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DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLII. JAHRGANG.  N2:i/2.  BERLIN, DEN 4. JAN UAR 1908. 


Haus  Hagen  in 

Architekt;  Regierungs-Baumeister  a. 

Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  5.  Zum 

it  dieser  Darstellung  über- 
geben wir  der  Oeffentlich- 
keit  ein  Wohnhaus,  welches 
sich  nach  Anlage  und  Aus- 
stattung erheblich  von  der 
Durchschnittslinie  selbst  des 
mit  reicheren  Mitteln  aus- 
gestatteten Wohnhausbaues 
entfernt.  Das  Werk  ist  in  den 
Jahren  1903— 1905  geschaf- 
fen worden  und  verdankt 
seine  Entstehung  durch  den  Künstler  einem  Erfolge 
in  einem  engeren  Wettbewerb.  Der  siegreiche  Ge- 


Cöln  am  Rhein. 

D.  Eugen  Fabricius  in  Cöln  u.  Rii. 
Teil  nach  Original-Aufnahmen  von  Heiss  &  Co.  in  Cöln. 

danke  des  Entwurfes  von  Eugen  Fabricius  in  diesem 
Wettbewerb  waren  die  eigenartige  Stellung  des  Ge- 
bäudes auf  dem  Grundstück  und  die  daraus  sich  er- 
gebende Anordnung  von  Eingangshalle  und  Diele  in 
der  Hauptachse,  der  Empfangsräume  in  einer  paral- 
lelen Achse  nach  der  Straße  zu,  und  des  Speisesaales 
und  Wintergartens  in  einer  zur  Hauptachse  senkrech- 
ten Achse  von  der  Kaminpartie  der  Diele  oder  Halle 
in  der  Richtung  nach  dem  Garten.  Die  Beziehungen 
des  Gebäudes  zum  Gelände  waren  von  dem  Gesichts- 
punkte geleitet,  von  der  der  Gartenfront  des  Hauses 
vorgelagerten  Terrasse  den  Garten,  der  sich  hier  auf 
das  doppelte  Maß  verbreitert,  in  seiner  vollen  Aus- 
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Vorderansicht  .im  Sachsen-Ring. 
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clelinun^  übersehen  und  auch  den  zur  Linken  gele- 
}:(enen  Nachbargarten  in  den  Gesichtskreis  mit  ein- 
beziehen zu  können.  Zu 'diesem  Zwecke  wurde  die 
(jartenfront  des  Hauses  iri  die  Fluchtlinie  der  Stelle 
gerückt,  an  welcher  die  Verbreiterung  des  Gartens 
beginnt;  die  notwendige  l  iefe  des  Hauses  ließ  trotz- 
dem noch  einen  ansehnlichen  Vorgarten  übrig,  der 
die  Vorderansicht  in  vornehmer  Weise  von  der  StralSe 
absondert  und  sie  durch  seine  An])nanzungen  ein- 
rahmt. Das  Haus  liegt  an  seinen  vier  Seiten  frei,  so- 
daß  einerseits  die  Durchfahrt  zu  den  vorhanden  ge- 
wesenen Stallgebäuden  sowie  anderseits  die  für  größere 
Festlichkeiten  zweckmäßige  Umfahrt  um  das  Gebäude 
ohne  Schwierigkeiten  geschaffen  werden  konnten. 

Ehe  wir  in  eine  Darstellung  der  Grundriß-Anlage 
eintreten,  mögen  einige  Richtlinien  angedeutet  sein, 
die  den  Künstler  beim  Schaffen  geleitet  haben.  Sie 
sind  in  einem  Vorwort  niedergelegt,  welches  einer  ge- 
planten Monographie  des  Hauses  Hagen  vorausge- 
schickt werden  wird.  Wenn  es  auch,  wie  so  oft  in  Fäl- 
len, in  welchen  der  Bauherr  auch  ein  berechtigtes  Wort 
zu  dem  werdenden  Werke  sprechen  möchte,  nicht  im- 
mer in  der  Macht  des  Künstlers  lag,  seine  Richtlinien 
und  Grundsätze  bis  zum  letzten  Ende  zu  verfolgen,  so 


sind  sie  doch  wert,  angeführt  und  in  die  Erinnerung 
zurückgerufen  zu  werden.  Denn  sie  muten  so  ent- 
fernt, so  vergessen  an,  als  wären  sie  eine  längst  verklun- 
gene  Melodie,  und  doch  haben  sie  zu  keiner  Zeit  ihre 
grundlegende  Bedeutung  verloren,  und  erst  recht  nicht 
in  unseren  l^agen.  Als  Grundgesetz  der  Baukunst  er- 
schien dem  I\.ünstler  die  Entwicklung  des  Bauwerkes 
aus  seinem  Kern,  aus  der  Raumgestaltung.  Denn  Sinn 
undZweckderBaukunst  ist  der  Raum.  Die  Raum- 
schöpfung ist  der  früheste  Iveim  des  werdenden  Werkes; 
schon  dererste  Grundriß  ist  der  Niederschlag  der  Raum- 
Gestaltung,  die  ihm  vorschwebt  in  Erfüllung  der  For- 
derungen des  Bau-Programmes.  Die  raumbildenden 
Mauern  sind  nur  Mittel  zum  Zweck,  sie  sind  gegen- 
über dem  primären  Raum  selbst  das  sekundäre  Mittel 
seiner  Abgrenzung.  Die  Seele  des  Bauwerkes  aber,  der 
Raum,  ist  nicht  Materie;  das  I^aumgefühl  ist  ein  kör- 
perloser Reiz.  „Der  l'Jaum  ist  ein  Ivunstvverk,  dessen 
Maße,  Formen  und  dessen  Farbenharmonie  —  der  Stil 
ist  hierbei  ebenso  unwesentlich,  wie  die  reichere  oder 
schlichlere  Gestallung  —  uns  die  raumbildende,  mit 
Augen  und  Händen  zu  umfassende  Materie  vergessen, 
unsere  Seele  aber  im  Sinne  des  Raoimes  mitklingen 
läßt.  Das  ist  die  Macht  des  Raumes.  Sie  gleicht  der 
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Macht  der  Musik,  der  beweglicheren  Schwester  der 
Baukunst."  Das  sind,  wiegesagt,  soselbstverständhche 
Grundsätze,  daß  sie  häufig  längst  vergessen  sind.  Das 
Anlegen  eines  Gebäudes  von  Innen  nach  Außen  ist, 
wenigstens  soweit  das  Wohnhaus  in  Betracht  kommt, 
zu  selteneren  Einzelfällen  geworden.  Denn  häufig  ge- 
nug muß  sich  heute  der  Architekt  mit  dem  „Innenkünst- 


ler" in  die  Arbeit  teilen,  und  da  bleibt  für  ein  einheit- 
liches, harmonisches,  aus  einem  Geist  und  einem  Guß 
geschaffenes  Werk  wenig  Raum.  Auch  schon  aus  die- 
sem Grunde  begrüßen  wir  die  Veröffentlichung  des 
Hauses  Hagen  als  eines  nachahmenswerten  Beispieles 
für  die  Umkehr  von  einem  gefahrvollen  Wege.  — 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Entwicklung  des  Hebezeugbaues  in  Rücksicht  auf  das  Baugewerbe  unter  Darstellung  einiger 

besonderer  Konstruktionsformen. 

Von  Hans  Wettich,  Dipl.-Ing.  in  Halle  a.  S.  i 
Sicherheitsorgane  eigneten  sich  daher  für  Bauhebezeug^ 


ilie  der  Bau  von  Hebezeugen  überall  in  den  letzten 
Jahren  Fortschritte  zu  verzeichnen  hatte,  so  sind 
auch  die  Hebezeuge,  die  insbesondere  Bauzwecken 
dienen  sollen,  wesentlich  vervollkommnet  worden.  Die 


Ausgestaltung  bewegte  sich  den  leitenden  Gesichtspunk- 
ten entsprechend  in  verschiedener  Richtung. 

Allgemein  führte  zunächst  die  Rücksicht  auf  möglichst 
geringe  Gefährdung  von  Menschen  und  Lasten  bei  dem 


am  besten,  bei  denen  Sperr-  und  Bremswerke  mit  Ein 
richtungen  versehen  sind,  die  ihre  Betätigung  durch  nur 
einen  Handgriff  gestatten.  Es  sind  das  die  sogenannten 
Sicherheitsbremsen,  bestehend  aus  einerBremsscheibe 
mit  angekuppeltem  selbsttätigen  Sperrwerk,  wie  eine  solche 
die  Abbildungen  i  und  2  nach  einer  Ausführung  der  Firma 
Tul  Wolff  &  Co.  in  Heilbronn  darstellen. 

Bei  gewöhnlichen  Winden 
übernimmt  bekanntlich  das 
Sperrwerk  die  Sicherung  des 
Last-Aufganges,  während  der 
Lastniedergang  nach  Auswurf 
der  Sperrklinke  von  Hand  er- 
folgt. Es  besteht  also  keine 
mechanische.^  bhängigkeitzwi- 
— A  sehen  beiden  Organen,  die  Si- 
^=tr  cherheit  der  Last  ist  vielmehr 
menschlicher  Sorgfalt  und 
Willkür  überlassen.  Die  Sicher- 
heitsband-Bremsen vermeiden 

Abbildgn.  i  u. 

Bremsscheibe 
mit  angekuppel- 


Abbildgn.  3  und  4- 
Sicherheitskurbel. 


»"rn  selbsttätigen 
Sperrwerk. 


Abbildgn.  5  und  6.  Hochmast-Baudrehkran. 

Forthub  der  Güter  durch  Hebezeuge  dazu,  die  Brems-  und 
Sperrwerke  so  auszubilden,  daß  sie  in  jedem  Augenblicke 
ein  stoßfreies  Festhalten  der  Last  in  jeder  Höhenlage 
und  ein  sicheres  und  stoßfrei  zu  steuerndes  Niederbrem- 
sen gestatten.  Dabei  war  oft  noch  die  Bedingung  zu  er- 
füllen, daß  bei  handgetriebenen  Hebezeugen  das  Nieder- 
bremsen der  Last  bei  ruhender  Kurbel  erfolgen  sollte,  um 
die  durch  das  Schlagen  der  rückwärts  drehenden  Kurbeln 
für  die  Bedienungsmannschaft  entstehenden  Gefahren  aus- 
zuschließen. Für  Hebezeuge  für  Bauzwecke  ist  aber  außer- 
dem die  Forderung  aufzustellen,  daß  die  den  eben  ge- 
nannten Zwecken  dienenden  Sicherungsorgane  so  ausge- 
bildet sind,  daß  deren  Bedienung  auch  durch  ungelernte 
Arbeiter  ohne  weiteres  sicher  erfolgen  kann.  Diejenigen 
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nun  die  hiermit  verbundenen  Nachteile.  Wie 
die  Abbildungen  erkennen  lassen,  ist  die 
Bremsscheibe  freidrehend  auf  einem  Gerüst- 
teil angeordnet,  sie  wird  aber  durch  einen 
mit  Gewicht  belasteten  Bremshebel  ständig 
festgehalten.  Die  Bremsscheibe  trägt  die  Sperr- 
klinken für  das  sich  in  ihr  mit  einem  umlaufen- 
denTriebwerksteil  zwangläufigdrehende  Sperr- 
rad. Sie  übernimmt  demnach  diesem  gegenr 
über  während  des  Lastauf  ganges  und  -Stillstand 
des  die  Funktionen  eines  festen,  aber  für  plötz- 
lichen Stoß  in  geringem  Maße  elastisch  nach- 
giebigen Gerüstteiles  Für  Lastniedergang  wird 
der  Gewichtshebel  gelüftet,  worauf  die  Bremse 
Scheibe,  durch  das  Sperrwerk  mit  dem  Trieb- 
werk ständig  gekuppelt,  die  Niedergangssteue- 
rung übernimmt.  In  keinem  Augenblick  hört 
demnach  die  mechanische  Abhängigkeit  zwi- 
schen Sperr-  und  Bremswerk  auf,  und  die  Be- 
dienung ist  auf  Kurbel  und  Bremshebel  allein 
b  c  schränkt 

Noch  einfacher  gestaltet  sich  der  Betrieb 
bei  der  Verwendung  einer  Sicherheitskur- 
bel, d.h.  einer  Kurbel,  durch  die  allein  das 
Getriebe,  das  Sperrwerk  und  das  Bremswerk 
betätigt  werden.  Abbildungen  3und4'^)  geberi 
die  Einrichtung  einer  solchen  Kurbel  wieder. 
Das  Antriebsritzel  ist  auf  der  Welle  freidrehend 
und  bis  zu  einem  Bunde  längsverschiebbar  an- 
geordnet. Auf  einem  Ansätze  trägt  es,  ihm  ge* 
genüber  frei  drehbar,  gezahnte  Sperrscheiben; 
und  zwischen  diesen  zahnlose  Reibscheiben, 
die  durch  die  Abflachung  des  Ansatzes  zwang- 
läufig mit  dem  Antriebsritzel  verbunden  sind; 
Bei  Lastaufgang  (Anheben  der  Kurbel  aus  def 
Bildfläche  der  Abbildg.  4  heraus)  kuppelt  sich 
die  Kurbelnabe,  indem  sie  sich  auf  dem  Ge- 
winde des  Wellenrandes  nach  links  vorschiebt, 
mit  dem  Triebwerk,  wobei  die  Sperrkhnke  in 
gewöhnlicher  Weise  die  Sicherung  übernimmt. 
Rückdrücken  der  Kurbel  löst  die  Kuppelung 
und  bewirkt  bei  ruhender  Kurbel  Niedergehen  der  Last 
unter  Bremswirkung,  indem  die  Bremsscheiben  durch 
die  Sperrklinke  festgehalten  werden,  während  das  Zahn- 
rad auf  der  Kurbelwelle  frei  rückwärtsdrehend  die  Reib- 
scheiben mitnimmt.  Die  Bremswirkung  wird  durch  die 
Größe  des  Rückdrückwinkels  gesteuert,  während  erneutes 
Anheben  der  Kurbel  sofortigen  Süllstand  bezw.  Aufgang 
der  Last  bewirkt.  Die  dargestellte  Sicherheitskurbel  zeigt 
noch  die  Einrichtung  der  Kurbelverstellbarkeit,  die 
es  ermöglicht,  durch  Verkürzung  des  Hebelarmes  kleinere 
Lasten  mit  größerer  Geschwindigkeit  als  große  zu  heben, 

*)  Dem  Werke  des  Verfassers,  „Hebezeuge",  Verlag  von  Dr. 
Max  Jänecke  in  Hannover,  eninommen. 
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und  die  somit  das  sonst  gebräuchliche  ausrückbare  Hilfs- 
Vorgelege vermeidet, 

Da  Hebezeuge  für  Bauzwecke  meist  mit  großen  Hub- 
höhen arbeiten,  hnden  bei  ihnen  selbsttätige  Schleuder- 
Bremsen  mit  großem  Vorteil  Verwendung,  die  ein  Or- 
gan darstellen,  das  unter  allen  Umständen  und  bei  voll- 
ständiger Unabhängigkeit  von  der  Bedienung  eine  über- 
große Senkgeschwindigkeit  ausschließt. 

Neben  den  Forderungen  für  die  Sicherheit  des  Be- 


Windwerke  zusammengebautem  Dampfkessel  fast  voll- 
kommen, da  der  Kessel  neben  sorgfältigerer  Wartung  auch 
während  der  Ruhezeiten  der  Winde  unter  Dampf  stehen 
muß  und  somit  Kohlen  verbraucht,  während  der  P'Jektro- 
motor  und  die  Verbrennungs  -  Kraftmaschine  in  diesen 
Zeiten  keine  Energie  benödgen.  Dazu  kommt  der  Kohlen- 
bedarf während  der  Anheizungsperiode.  der  insofern  unge- 
nutzt bleibt,  als  die  aus  ihm  erzeugte  Wärme  in  der  Krkal- 
tungsj)eriode  nach  dem  Iktriebe  wieder  verloren  geht. 


Zur  Erhaltung  des  „Schönhofes"  in  Görlitz. 


triebes  steht  die  Rücksicht  auf  die  Betriebskosten 
an  erster  Stelle.  Diese  verlangt  neben  möglichst  geringem 
Anschaffungspreise  schnelle'und 'wirtschafüiche  Arbeit  des 
Hebezeuges  unter  Verminderung  der  Bedienungsmann- 
schaft bis  zur  äußersten  Grenze.  Damit  gelangte  man  zur 
Einführung  des  Elementarkraft-Betriebes,  und  zwar 
in  der  Hauptsache  zum  .Antriebe  durch  Elektromotore  und 
Verbrennungs-Kraftmaschinen.  Diese  Antriebsformen  ver- 
drängten den  Dam  plantrieb  mit  unmittelbar  mit  dem 


Der  elektromotorische  Antrieb  ist  an  das  Vor- 
handensein eines  Leitungsnetzes  gebunden,  also  in  der 
Hauptsache  auf  Städte  beschränkt;  er  findet  sich  bei  Wind- 
werken jeder  Art,  insbesondere  bei  zeitweise  ortsfesten 
Winden,  Laufkatzen  für  Laufkrane  und  Windwerken  für 
Drehkrane.  Zum  Antrieb  kann  Gleichstrom  und  Wechsel- 
strom benutzt  werden,  je  nach  Art  der  vorhandenen  Strom- 
quelle imd  des  aufgestellten  Motors.  Zur  Verwendung  ge- 
langt der  Hauptstrommotor  bei  solchen  Windwerken,  in 


4 


No.  1/2, 


denen  jede  Bewegungsgattung  von  einem  besonderen  Einrückkuimeiungen  abgeleitet  werden,  während  der  Vef- 
Motor  abgeleitet  wird,  und  der  Nebenschlußmotor  bei  Ein-    bundmotorjiür  Hebezeuge  durchaus  unbrauchbar^ist. 


motoren-Hebezeugen,  d.  h.  dort,  wo  alle  Windwerksbewe-  Die  Arbeitsgeschwindigkeit  elektromotorisch  betrie- 
gungen  von  einem  einzigen  Motor  mittels  mechanischer   bener  Hebezeuge  kann  groß  gewählt  werden,  insbeson- 
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dere  dann,  wenn  das  Hebezeug  mit  elektromagnetischer 
Bremsung  für  alle  Bewegungen  ausgerüstet  ist,  da  diese, 
als  Senkbremse  und  Halt-  oder  Stonpbremse  für  Kran- 
fahren und  Katzfahren  bezw.  Schwenken  angeordnet,  ge- 
naueste Lasteinstellung  gestattet. 

Neben  dem  elektromotorischen  Antriebe  ist  es  der 
Antrieb  durch  eine  mit  Benzin,  Spiritus  od.  dergl.  betrie- 
bene Verbrennungs-Kraftmaschine,  der  sich  im  Be- 
triebe von  Hebezeugen  für  Bauzwecke  eingeführt  hat.  Da 
die  Verbrennungs-Kraftmaschine  ein  überaus  schwanken- 
des Antriebsmoment  besitzt,  das  den  Einbau  eines  ver- 
hältnismäßig schweren  Schwungrades  bedingt,  ist  sie  im 
allgemeinen  für  den  Antrieb  von  Hebezeugen  nicht  ge- 
eignet, denn  ein  Anj)assen  der  Oelmaschine  an  die  plötz- 
lichen Belastungsschwankungen,  wie  es  Dampfmaschine 
und  Hauptstrommotor  gestatten,  ist  ausgeschlossen.  Außer- 
dem finden  im  weiteren  Sinne  stationäre  Hebezeuge  zu- 
meist Aufstellung  in  der  Nähe  irgend  einer  anderen  brauch- 
baren Energie(iuelle  wie  Elektrizität,  Druckwasser,  Druck- 
luft. Die  Eigentümlichkeiten  des  Baugewerbes  schließen 
aber  diese  Antriebsmöglichkeiten  häufig  aus,  da  dieselben 
Hebezeuge  bei  verschiedenen  Bauten,  also  an  verschie- 
denen Stellen,  die  nicht  immer  in  der  Nähe  einer  geeig- 
neten Energiequelle  liegen,  gebraucht  werden  müssen.  Die 
Möglichkeit,  den  Brennstoffverbrauch  während  der  Ruhe- 
pausen auszuschließen,  hat  hier  der  Kraftmaschine  für 
flüssige  Brennstoffe  zum  Siege  über  die  Dampfmaschine 
verholfen.  Außerdem  gestattete  die  in  der  Regel  große 
Hubhöhe  und  gleiche  Belastungsgröße,  insbesondere  bei 
Doppelanordnung  des  Hebezeuges,  die  Oelmaschine  trotz 
ihres  ungünstigen  Antriebsmomentes  für  Hebezeuge  für 
Bauzwecke  genügend  wirtschafdich  auszunutzen.  Einen 
weiteren  Vorteil  sicherte  dem  durch  Verbrennungs-Kraft- 
maschine betriebenen  Hebezeuge  der  Umstand,  daß  die 
Ausbildung  ohne  große  Schwierigkeit  so  erfolgen  kann, 
daß  eine  Benutzung  der  meist  fahrbaren  Maschinenanlage 
als  Lokomobile  zum  Antrieb  von  Mörtelmischmaschinen, 
Schleuderpumpen  u.  dergl.  erfolgen  kann,  wodurch  eine 
weitgehende  Ausnutzung  der  einmaligen  Anschafiungs- 
kosten  erzielt  wird.  * 

Der  letzte  Gedanke  wurde  übrigens  auch  bei  elektro- 
motorisch betriebenen  Windwerken  verfolgt,  indem  auch 
diese  mit  Antriebs-Riemscheiben  für  die  genannten  Arbeits- 
maschinert  ausgerüstet  wurden. 

Aehnliche  Erwägungen,  nämlich  die  Befreiung  des 
Elementarkraftantriebes  der  Hebezeuge  von  ortsfesten 
Energiequellen  unter  Vermeidung  der  Dampfmaschine,  führ- 
ten im  Baugewerbe  zurVerwendung  des  Riemenantrie- 
bes für  Hebezeuge,  den  man  im  übrigen  Hebezeugbau  zu 
vermeiden  sucht.  Er  ist  bedingt  durch  das  Vorhandensein 
von  Dampf-,  Oel-  oder  Spirituslokomobilen  bei  Bauten,  die 
an  sich  für  andere  Zwecke  wie  Pumpen  und  Mörtelmischma- 
schinen benutzt  werden,  aber  während  dieser  Tätigkeit  oft 
zugleich  zum  Antrieb  von  Hebezeugen  dienen  können. 

Die  Rücksicht  auf  möglichste  Arbeitsgeschwindigkeit 
führte  ferner  zur  Doppelanordnung  gleichartiger 
Hebezeuge,  indem  unter  Vermeidung  der  Pausen  für  das 
Herabgehen  des  leeren  Hakens  der  Antriebsmotor  gleich- 
mäßig belastet  vorwärts  läuft  unter  Ausnutzung  seiner 
höchsten  Wirtschaftlichkeit.  Es  wird  nämlich  hierbei,  wäh- 
rend der  Haken  des  einen  Hebezeuges  belastet  aufgeht, 
der  des  anderen  nach  Ausschaltung  einer  Kupplung  un- 
belastet gesenkt,  sodaß  der  Antrieb  ständig  eine  Last,  die, 
wie  es  die  Sachlage  mit  sich  bringt,  meist  gleicher  Größe 
ist,  zu  bewältigen  hat.  Besonders  geeignet  sind  diese 
Doppelhebezeuge  daherzur  Bewältigung  von  Massengütern, 
wie  Steine,  Mörtel,  Erde,  für  welche  Zwecke  die  Haken  mit 
Aufnahmevorrichtungen  der  verschiedensten  Form  ausge- 
rüstet werden.  Der  Antrieb  wird  teils  durch  Menschen- 
hand, teils  durch  Elementarkraft  vollzogen. 

Aber  auch  an  den  Gütegrad  des  Hebezeuges  selbst 
stellte  man  erhöhte  Anforderungen,  um  einen  möghchst 
großen  Teil  der  eingeleiteten  Antriebsarbeit  in  Nutzarbeit 
an  der  Last  umzusetzen.  So  verschwindet  der  alte  Difie- 
rential-Flaschenzug.  bei  dem  über  die  Hälfte  der  einge- 
leiteten Arbeit  in  Rücksicht  auf  die  Selbstsperrung  durch 
Reibungsarbeit  im  Inneren  aufgezehrt  wurde,  mehr  und 
mehr,  um  hochwertigen  Schrauben-Flaschenzügen  und  un- 
mittelbar angetriebenen  Kettennuß -Winden  Raum  zu  ge- 
ben. Insbesondere  ist  es  die  steilgängige  Schraube,  durch 
die  der  Wirkungsgrad  der  Windewerke  verbessert  wurde. 


Ersparnisrücksichten  hinsichtlich  der  An- 
schaffungskosten bedingten  gleichfalls  verschiedene 
Aenderungen.  Hierher  gehört  zunächst  die  Einrichtung 
des  Hebezeuges  für  die  verschiedensten  jeweihg  vorhan- 
denen menscnlichen  oder  motorischen  Antriebskräfte,  wie 
Hand,  Elektrizität,  Riemen  u.  s.  f.  in  einem  Hebezeug,  um 
es  an  den  verschiedensten  Stellen  den  örtlichen  Umstän- 
den entsprechend  auf  das  vorteilhafteste  ausnutzen  zu  kön- 
nen. Die  Möglichkeit  leichter  Gerüständerung,  wie  die 
Veränderung  der  Brückenlänge  von  Laufkranen  wäre  gleich- 
falls hierher  zu  zählen. 

Die  umfangreiche  und  teuere  Rüstung,  die  für  Hoch- 
bahn-Lauf- und  Drehkrane  erforderlich  wird,  veranlaßte 
die  Konstruktion  gerüstsparender  Baukrane,  um 
so  die  Aufstellungskosten  nach  Möglichkeit  herabzusetzen. 
Hierher  gehören  die  Hochmast -Veloziped -Schwenkkrane 
der  Kranbaugesellschaft  m.b.H.  Voß  &  Wolterin  Ber- 
lin, die  in  der  „Deutschen  Bauzeitung*  bereits  ihre  Be- 
sprechung fanden.  (Vergl.  Jahrg.  1906,  S.376.)  Eine  ähnliche, 
im  weiteren  Teile  dieser  Abhandlung  beschriebene  Kon- 
struktion (vergl.  die  spätere  Abbildg.  16),  die  als  Hoch- 
gerüst-Veloziped-Bauschwenkkrane  zu  bezeichnen  wären, 
liefert  die  Firma  Jul.  Wolff  &  Co.  in  Heilbronn. 

Besondere  Beachtung  verdient  unter  den  gerüstspa- 
renden Baukranen  der  Hochmast-Baudrehkran  der 
Masch. -Fabrik  von  H.  Rieche  in  Cassel.  Die  in  den  Ab- 
bildungen 5  und  6  wiedergegebene  Konstruktion  findet  nach 
der  P'orm  des  Aufbaues  ihre  Vorgänger  in  den  zur  Er- 
richtung der  Ausstellungsbaulichkeiten  auf  der  Pariser 
Weltausstellung  1900  benutzten  Hochmast-Drehkranen.''**') 
Die  Plattform  des  Kranes  kann  ebener  Erde  oder  auf  einer 
abgebundenen  Rüstung  in  Höhe  des  ersten  Stockwerkes 
verfahren  werden,  damit  der  Raum  unter  der  Rüstung  als 
Lager-  und  Arbeitsplatz  frei  bleibt.  Die  Säule  des  Kranes 
wird  durch  einen  auf  dem  Kranwagen  angeordneten  Turm 
gestützt  und  trägt  einen  die  Front  des  aufzuführenden  Ge- 
bäudes überragenden  schlanken  Ausleger  und  ander- 
seits ein  Gegengewicht  in  der  Form  eines  mit  Backsteinen 
zu  füllenden  Kastens.  Der  Antrieb  für  Hub-  und  Fahr- 
werk erfolgt  durch  einen  umsteuerbaren  Hauptstrommotor 
mittels  mechanischer  Klauenkupplungen,  während  das 
Schwenken  von  Hand  besorgt  wird.  Die  Gerüstersparnis 
ist  also  bei  dieser  Konstruktion  bis  zur  äußersten  Grenze 
durchgeführt,  jedoch  auf  Kosten  der  UebersichtHchkeit 
des  Arbeitsfeldes  für  den  Kranführer.  Die  Verständigung 
zwischen  dem  Kranführer  und  der  Arbeitsstelle  muß  durch 
Signalpfeifen  erfolgen  und  läßt  sich  im  allgemeinen  leicht 
durchführen.  Bei  der  Fertigstellung  der  oberen  Stock- 
werke ist  dem  Kranführer  die  unmittelbare  Uebersicht  nur 
bei  Arbeiten  an  der  Gebäudefront  möglich,  da  ja  die 
schwere  Außenrüstung  fortfällt. 

Eine  weitere  Form  der  gerüstsparenden  Krane  bilden 
die  im  weiteren  besprochenen  Derrickkrane,  die  sich 
auf  eine  durch  Spannseile  gehaltenen  Säule  mit  an  ihr 
befestigter,  durch  Flaschenzug  einstellbarer  Ausleger- 
Schwenkstrebe  beschränken. 

Die  Forderung  größtmöglicher  Schnelligkeit  in 
der  Bewältigung  der  bei  Bauten  zubewegenden  Mas- 
sengüter, wie  Steine,  Mörtel  usw.,  führte  zur  Verwendung 
von  Bauaufzügen  in  der  Gestalt  gewöhnbcher  Aufzüge 
und  in  der  Form  von  Paternosterwerken,  welche  Kon- 
struktionsformen insbesondere  von  der  Masch. -Fabrik 
Rhein  und  Lahn,  Gauhe,  Gockel  &  Co.,  Oberlahn- 
stein a.  Rh.,  durchgebildet  wurden.  Anderseits  wurden  die 
Greiforgane  gewöhnlicher  Hebezeuge  so  ausgestaltet, 
daß  sie  diese  Massengüter  in  den  vorhandenen  Gefäßen 
unmittelbar  aufzunehmen  vermögen.  Es  sind  das  insbe- 
sondere Bügel  und  Gehänge  für  Schubkarren,  Säcke,  Eimer, 
Steinbretter,  dann  Träger-  und  Steinzangen  u.  s.  f. 

Bei  all  diesen  Hebezeugen  ist  jedoch  neben  der  Kosten- 
frage inbezug  auf  Anschaffung,  Aufstellung,  Bedienung  und 
Betrieb  einer  der  für  die  Beurteilung  der  Brauchbarkeit 
für  das  Baugewerbe  maßgeblichsten  Punkte  der,  daß  die 
Hebezeuge,  sofern  sie  größere  Konstruktionen  darstellen, 
in  Rücksicht  auf  Aufrüstung  und  Transport  leichte  Zer- 
legbarkeit und  einfachen  Wiederzusammenbau  bei  mög- 
lichst geringem  Gewicht  der  Einzelteile  und  der  Gesamt- 
konstruktion gestatten.  —  (Schluß  folgt.) 


**)  Vergl.  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1899, 
Textblatt  15,  Abbildg.  2. 


Die  Feuersicherheit  der  Warenhäuser. 


Ilm  6.  Mai  1901  sind  vom  preußischen  Ministerium 
deröfientiichen  Arbeiten  für  die  ganze  Monarchie  gül- 
tige Bestimmungen  für  Gebäude,  welche  ganz  oder 
teilweise  zur  Aufbewahrung  einer  größeren  Menge  brenn- 
barer Stoffe  bestimmt  sind  (Warenhäuser,  Geschäftshäu- 


ser usw.),  erlassen  worden.  Diese  Bestimmungen  haben 
in  der  Praxis  sowohl  dem  bauenden  Architekten  wie  den 
Geschäftsinhabern  durch  ihre  unsicher  begrenzte  Zustän- 
digkeit viel  Schwierigkeiten  bereitet.  Außerdem  enthielten 
sie  große  Härten  in  der  Ausnutzungsmöglichkeit  der 
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Keller-  und  Dachböden  usw.  Es  sind  deshalb  GeschäJts- 
Inhaber  und  Mitglieder  der  „Vereinigung  Berliner  Ar- 
chitekten" zu  einer  Kommission  zusammengetreten  und 
haben  dem  Ministerium  schriWich  begründete  Abände- 
rungsvorschläge vorgelegt.  Hierdurch  angeregt,  smd  nun 
unter  dem  2.  November  1907  neue  Vorschriften  „Sonder- 
anforderungen an  Warenhäuser  und  an  solche 
Geschäftshäuser,  in  welchen  größere  Mengen 
brennb  arer  Stoffe  feilgehalten  werden",  erschie- 
nen, die  als  Ersatz  der  alten  Bestimmungen  von  1901  zu 
gelten  haben.  Zweck  dieser  Zeilen  soll  sein,  auf  diese 
neuen  Bestimmungen  hinzuweisen  und  zu  untersuchen,  ob 
sie  eine  wesentliche  Besserung  gegen  die  früheren  darstellen. 
Im  voraus  ist  leider  festzustellen,  daß  sie  einerseits  den 
Erwartungen  und  Wünschen  derinteressenten  nur  zu  einem 
Teil  entsprechen,  anderseits  aber  neue  Erschwerungen 
für  die  Ausnutzung  und  den  Betrieb  der  Warenhäuser  brin- 
gen. Zur  Beurteilung,  auf  welche  Waren-  und  Geschäfts- 
häuser sich  die  neuen  Bestimmungen  beziehen,  sei  kurz 
angeführt,  welche  besondere  Typen  sich  im  Laufe  der 
Zeit  herausgebildet  haben. 

1.  Die  eigendichen  Warenhäuser  für  den  Detail-Ver- 
kauf. Sie  nehmen  meistens  das  ganze  Haus  ein.  Alle  Ge- 
schosse sind  miteinander  verbunden.  Sie  haben  mit  einem 
sehr  großen  Verkehr  des  Publikums  zu  rechnen. 

2.  Geschäftshäuser  für  den  Engros -Verkehr,  Muster- 
lager usw.  Die  Geschosse  sind  meistens  an  verschiedene 
Parteien  vermietet.  Die  einzelnen  Stockwerke  bleiben  voll- 
kommen getrennt.  Außer  für  den  Wärter  haben  sie  keine 
Wohnräume.  In  ihnen  ist  im  Gegensatz  zu  den  eigent- 
lichen Warenhäusern  derVerkehr  des  Publikums  nur  gering. 

3  Häuser,  die  im  Erdgeschoß  und  höchstens  im  I.Stock 
Geschäfte,  Läden  usw.  für  den  Detailverkauf  haben;  dar- 
über befinden  sich  Wohnungen. 

Zu  der  Klasse  2  sind  auch  diejenigen  Häuser  zu  rech- 
nen, die  dem  Betrieb  eines  einzigen  Engros-Geschäftes  in 
allen  Stockwerken  dienen. 

Die  vom  Ministerium  herausgegebenen  Anforderungen 
stellen  ihren  Geltungsbereich  durch  den  folgenden  Satzfest: 

„DienachstehendenBestimmungen  gelten  für  Gebäude, 
in  denen  in  mehr  Geschossen  als  im  Erdgeschoß  und  in 
dem  darüber  liegenden  Stockwerk  größere  Mengen  brenn- 
barer Stoffe  feilgehalten  werden.  Sogenannte  Engros-(Mu- 
sterlager-) Geschäfte  sind  als  Warenhäuser  usw.  im  Sinne 
dieser  Bestimmungen  nicht  anzusehen.  An  solche  Waren- 
und  Geschäftshäuser  sind  unbeschadet  der  allgemeinen 
örtlichen  baupolizeilichen  Vorschriften  polizeilicherseits 
folgende  Sonderanforderungen  zu  stellen." 

Sie  gelten  also  für  die  Klasse  i  der  eigentlichen  Wa- 
renhäuser durchgängig;  Klasse  2  scheidet  vollkommen 
aus,  scheinbar  auch  die  Klasse  3.  Letztere  aber  nur 
scheinbar,  denn  der  §  47  bringt  sie  im  Widerspruch  wie- 
der hinein,  denn  er  lautet: 

„Ob  und  inwieweit  diese  Bestimmungen  auch  auf  solche 
Gebäude  anzuwenden  sind,  in  denen  nur  im  Erdgeschoß 
oder  auch  noch  in  dem  darüber  liegenden  Stockwerk  grö- 
ßere Mengen  brennbarer  Stoffe  feilgehalten  werden,  bleibt 
dem  pflichtmäßigen  Ermessen  der  Polizeibehörde  vorbe- 
halten.'" 

Für  die  Klasse  3  bleibt  also  die  Unsicherheit,  welche 
Anforderungen  an  sie  gestellt  werden,  bestehen.  Beider 
Aufstellung  des  Entwurfes  hat  der  Architekt  keinen  Anhalt, 
in  welcher  Form  dieser  genehmigt  wird,  und  der  Bauherr 
keine  Sicherheit,  ob  er  seine  Geschäftsräume  vermieten 
kann,  ohne  nachträgliche  große  Aenderungen  vornehmen 
zu  müssen,  rücksichtlich  der  Verbindungen  mit  dem  Keller, 
der  Ausgänge,  Schaufensteranlagen  usw.  Der  Begriff  „des 
Feilhaltens  großer  Mengen  brennbarer  Stoffe" 
kann  von  jeder  Ortspolizeibehörde  günstiger  oder  uiigün- 
stiger  gedeutet  werden,  und  damit  auch  in  jedem  Einzel- 
falle leichtere  oder  schwerere  Bauvorschriften  im  Gefolge 
haben.  Die  Unsicherheit  der  Bestimmungen  der  Klasse  3 
gegenüber  ist  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  gerade  diese 
Art  von  Gebäuden  besonders  in  der  Provinz  immer  noch 
zu  allermeist  gebaut  wird. 

Abschnitt  I.  Kellergeschoß. 

I.  Das  Kellergeschoß  ist  vom  Erdgeschoß  und  dessen 
Schaufenstern  feuerfest^)  abzutrennen.  Oeffnungen  zwischen 

1)  Als  feuerfeste  Konstruktionen  gelten  zurzeit  neben 
den  massiven: 

a)  Decken  aus  unverbrennlichen  Baustoffen,  wozu  auch  Köh- 
nen'sche  Voutenplatten,  Kleine'sche  Decken  und  ähnliche  Kon- 
struktionen zu  rechnen  sind; 

b)  Wände  aus  Beton  oder  Kalkmörtel,  ohne  Eiseneinlagen 
hergestellte  fugenlose  Wände,  Monierwände,  Streckmetallwände 
u.  dergl. 

Decken  und  Wände,  deren  Eisenteile  nicht  glutsicher  (s.  An- 
merk.  3)  umhüllt  sind,  gelten  nicht  als  feuerfest.  Siehe  auch  An- 
merkung 2  vorletzten  Absatz. 
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beiden  Geschossen  für  Treppen  und  Warenaufzüge  zur 
ausschließlichen  Verbindung  dieser  Geschosse  sind  mit  der 
Maßgabe  gestattet,  daß  sie  nach  beiden  Geschossen  hin 
durch  feuerfeste  Wände  mit  feuersicheren"'^)  Türen  abzu- 
schließen sind.  Nach  Lagerräumen  im  Keller  sind  Oeff- 
nungen für  Treppen  aber  nur  dann  zulässig,  wenn  die 
Lagerräume  in  der  Grundfläche  nicht  größer  als  50  qm  und 
von  den  übrigen  Kellerräumen  durch  feuerfeste  Wände 
ohne  Oeffnungen  abgeschlossen  sind.  Bis  zum  Keller  hinab- 
reichende Schaufenster  sind  zulässig,  falls  sie  gegen  die 
Innenräume  des  Kellergeschosses  feuerfest  abgeschlos- 
sen sind. 

Kellertreppen  dürfen  nirgends  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  anderen  Treppen  des  Gebäudes  stehen. 

2.  Kellergeschosse  von  mehr  als  500  qm  Grundfläche 
sind  durch  massive  Brandmauern  von  wenigstens  0,25  m 
Stärke  in  Abteilungen  zu  teilen,  die  in  der  Regel  nicht 
mehr  als  500  qm  Grundfläche  haben  dürfen.  Ausnahms- 
weise darf  die  Teilung  durch  andere  feuerfeste  Wände  be- 
wirkt werden.  Keller  und  Kellerabteilungen  von  mehr  als 
200  qm  Grundfläche  müssen  zwei  tunlichst  weit  von  ein- 
ander anzulegende  Zugänge  haben,  die  entweder  unmit- 
telbar oder  durch  einen  von  Brandmauern  umgebenen 
Kellerflur  nach  nicht  überdeckten  Höfen  oder  nach  der 
Straße  ausmünden.  Die  nach  diesem  Flur  führenden  Oeff- 
nungen sind  durch  Drahtglas  oder  rauch-  und  feuersichere 
Türen  zu  schließen:  die  Türflügel  müssen  nach  außen 
derartig  aufschlagen,  daß  der  Verkehr  im  Flur  und  in  den 
Treppenräunien  nicht  beeinträchtigt  wird. 

In  Kellerabteilungen  sind  genügend  breite  Gänge  ein- 
zurichten, welche  durch  die  Abteilung  in  voller  Ausdeh- 
nung führen,  tunlichst  in  gerader  Richtung  auf  die  Aus- 
gänge münden  und  stets  freizuhalten  sind. 

Kellerabteilungen  müssen  Vorrichtungen  für  eine 
wirksame  Entlüftung,  am  zweckmäßigsten  durch  Fenster, 
erhalten. 

3.  Maschinen-  und  Heizräume  im  Keller  sind  durch 
feuerfeste  Wände  von  den  übrigen  Kellerräumen  zu  trennen, 
etwaige  Oeffnungen  sind  rauch-  und  feuersicher  abzu- 
schließen. 

In  diesem  Abschnitt  fällt  zuerst  auf,  daß  eine  Verbin- 
dung des  Erdgeschosses  mit  dem  Keller  durch  Treppen 
gestattet  ist,  mit  Lagerräumen  im  Keller  aber  nur  dann, 
wenn  sie  nicht  größer  als  50  qm  sind.  Da  moderne 
Warenhäuser  eine  bebaute  Fläche  von  600—7000  qm  und 
mehr  haben,  ist  ein  Lagerkeller,  der  mit  dem  Erdgeschoß 
verbunden  werden  darf,  von  nur  50  qm,  absolut  unzu- 
länglich. Er  genügt  noch  lange  nicht  dem  Tagesgebrauch. 
Seine  Anlage  würde  im  Betriebe  nur  ein  ewiges  Hinein- 
und  Hinausschleppen  der  Waren  nötig  machen  und  da- 
durch dem  Personal  und  der  Kontrolle  die  größten  Schwie- 
rigkeiten bereiten.  Warum  man  den  sonstigen  Keller- 
räumen in  unbeschränkter  Größe  Treppenverbindungen 
gestattet,  den  Lagerkellern  aber,  die  sie  so  notwendig  ge- 
brauchen, nicht,  ist  eigentlich  um  so  weniger  zu  verstehen, 
als  Lagerkeller  nicht  feuergefährlicher  sind  als  die  an- 
deren Keller,  in  vielen  Fällen,  wo  sie  unverbrennlichen 
Inhalt  wie  Metalle,  Glas,  Porzellan  enthalten,  sogar  we- 
sentlich weniger.  „Kellertreppen  dürfen  nirgends  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  anderen  Treppen  stehen." 
Diese  Vorschrift  ist  angemessen,  warum  aber  von  der  Po- 
lizeibehörde auf  Grund  derselben  nicht  gestattet  wird, 
Kellertreppen  unter  einem  steigenden  Lauf  der  Etagen- 
treppe, vorausgesetzt,  daß  er  vom  Treppenhause  unterhalb 
mit  massiven  Wänden  abgeschlossen  ist,  anzulegen,  ist 
nicht  gerechtfertigt,  denn  auch  so  ist  unmittelbare  Verbin- 
dung der  Kellertreppe  mit  der  Etagentreppe  vermieden. 
Nach  §  2  müssen  Kellerräume,  die  über  200  qm  groß  sind, 
zwei  getrennte  Ausgänge  nach  dem  Hof  oder  der  Straße 
haben;  früher  galt  diese  Bestimmung  für  alle  Kellerräume, 
hier  liegt  eine  Erleichterung  vor  und  es  ist  anzunehmen,  daß 

2)  Als  feuersicher  gelten  zurzeit  außer  den  oben  ange- 
gebenen folgende  Konstruktionen: 

a)  Decken:  ausgestakte,  mit  unverbrennlichen  Baustoffen  aus- 
gefüllte und  unterhalb  durchweg  mit  Kalk-  oder  Zementmörtel  ver- 
putzte oder  mit  einer  in  gleichem  Maße  feuersicheren  Bekleidung 
versehene  Holzbalkendecken;  ferner  solche  Decken,  die  zwar  aus 
unverbrennlichen  Baustoffen  bestehen,  aber  nicht  umhüllte  Eisen- 
teile aufweisen. 

b)  Wände,  beiderseits  verputzte  Brett-  oder  ausgemauerte 
Fachwerkwände,  Rabitzwände,  Drahtziegelwände,  Wände  aus  As- 
bestschiefer, aus  Gips-  oder  Kunststeinplatten  u.  dergl. 

Drahtglas,  Elektroglas  und  ähnliche  aus  Glas  hergesteUte 
Stoffe  dürfen  in  „feuerfesten"  und  „feuersicheren"  Wänden  zum 
Abschluß  von  Tür-  und  Fensteröffnungen  nur  dann  verwendet 
werden,  wenn  ihre  Größe  Vio  der  Wandfläche,  in  der  sie  ange- 
bracht sind,  nicht  übersteigt. 

c)  Türen:  aus  doppelten,  i  mm  starken  Eisenblechplatten 
und  mindestens  6  mm  starken  Asbest-  oder  Korkeinlagen  herge- 
stellte Türen,  die  selbsttätig  zufallen,  in  5  cm  breite  Falze  aus 
unverbrennlichem  Baustoff  schlagen  und  dicht  schließen. 
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diese  Erleichterung  auch  Hir  die  Heiz-  und  Maschinen- 
Keller  unter  200  qm  gilt.  In  den  Vorschriften  für  das  Keller- 
geschoß stand  in  den  früheren  Bestimmungen  der  fol- 
gende Absatz: 

„Das  Kellergeschoß  darf  nicht  entgegen  den  Vorschrif- 
ten der  Baupolizeiordnung  zum  dauernden  Aufenthalt  von 
Menschen  (Verkaufsräumen,  Ateliers,  Kontoren,  Küchen, 
Werkstätten  u.  a.J  benutzt  werden." 

Dieser  Absatz  fehlt  in  den  neuen  Bestimmungen.  Dür- 
fen nunmehr  im  Keller  Wohlfahrts-Einrichtungen  für  das 
Personal,  Garderoben,  Wasch-  und  Frühstücksräume,  Fack- 
räume usw.  eingerichtet  werden?  Räume,  die  nur  zeitwei- 
lig benutzt  werden,  und  denen  der  Charakter  der  Bewohn- 
barkeit nicht  zukommt?  Ich  will  es  fast  glauben,  es  würde 
dadurch  einer  der  berechtigten  Wünsche  der  Interessen- 
ten erfüllt.  Eine  bestimmtere  Angabe  wäre  hier  aber  sehr 
am  Platze  gewesen. 


Zur  Erhaltung  des  „Schönhofes"  in  Görlitz.  Leibungssäulen  des  Inneren 


Abschnittll.  Viertes  Stockwerk  und  Dachgeschoß. 

Zur  besseren  Uebersicht  sei  hier  der  Abteilung  II,§4U.5 
gleich  ein  Teil  des  §  13  der  Abteilung  IV  beigefügt,  weil 
sie  eigentlich  zusammen  gehören.  Diese  Absätze  lauten: 

„II.  4.  Wohnräume  im  vierten  Stockwerk  und  im  Dach- 
geschosse sind  verboten. 

5.  Das  Dachgeschoß  darf  keinerlei  unmittelbare  Ver- 
bindung mit  den  Geschäftsräumen  der  unteren  Geschosse 
erhalten.  Es  ist  von  den  Treppenhäusern  durch  massive 
Wände  zu  trennen;  etwaige  Oeffnungen  in  diesen  Wänden 
sind  feuer-  und  rauchsicher  abzuschließen. 

IV.  §  13.  Verkaufsräume  im  Dachgeschoß  müssen 
neben  etwaigen  den  Verkehr  mit  anderen  Geschossen  ver- 
mittelnden Treppen  (vergl.  Ziffer  5)  noch  besondere,  un- 
mittelbar auf  diebtraße  oder  einen  Hof  führende,  von  jedem 
Punkte  des  Geschosses  auf  höchstens  25  m  Entfernung  er- 
reichbare Treppen  von  mindestens  1,50  m  und  höchstens 


1,80  m  Laufbreite  haben.  Ein  Anschluß  der  sonstigen 
Räume  des  Dachgeschosses  an  diese  Treppen  soll  nicht 
ausgeschlossen  sein." 

Aus  der  Zusammenstellung  von  §4  und  13  geht  wohl 
zweifellos  hervor,  daß  das  Ministerium  in  diesen  Para- 
graphen den  Interessenten  entgegengekommen  ist  und 
nunmehr  auch  das  Dachgeschoß  als  sechstes  Geschoß 
für  Verkaufsräume,  also  auch  für  Ateliers  freigegeben  hat, 
indem  es  hier  Verkaufsräume  nicht  zu  den  bewohnbaren 
Räumen  (vergl.  die  bezüglichen  Paragraphen  der  allge- 
meinen örtlicnen,  baupolizeilichen  Vorschriften)  rechnet. 

Einen  großen  praktischen  Wert  hat  dieses  Entgegen- 
kommen allerdings  nicht,  denn  da  die  Verkaufsräume  im 
Dachgeschoß  besondere  Treppen  haben  müssen,  die  un- 
mittelbar bis  zum  Erdgeschoßfußboden  führen,  geht  in 
allen  unteren  Geschossen  meist  soviel  wertvoller  Verkaufs- 
raum verloren,  daß  es  sich  selten  lohnen  wird,  den  Dach- 
raum als  Verkaufsraum  hinzuzu- 
ziehen. Oder  sollte  ich  mich  doch 
irren  und  bezieht  sich  die  Frei- 
gabe des  Dachgeschosses  nur  für 
ein  solches,  das  über  weniger  als 
5  Stockwerken  liegt,  was  aus  dem 
Wortlaute  der  Bestimmungen  aller- 
dings nicht  herauszulesen  ist.  Ist 
letzteres  der  Fall,  so  ist  die  Forde- 
rung für  ein  solches,  besondere 
Treppen  anzulegen,  nicht  berech- 
tigt. Da  man  einen  Dachgeschoß- 
raum genau  so  feuersicher  mit  mas- 
siven Wänden,  Decken  und  verklei- 
deten Konstruktionsteilen  auch  in 
vorgeschriebenen  hebten  Höhen 
herstellen  kann,  wie  jeden  Raum  in 
den  Vollgeschossen,  ist  nicht  zu  er- 
sehen, weshalb  für  dieses  besondere 
Treppen  angelegt  werden  sollen, 
die  nicht  gefordert  werden  können, 
wenn  man  aus  dem  Dachgeschosse 
ein  volles  Geschoß  machen  wollte. 

Abschnitt  III.    Bauliche  An- 
ordnungen. 

6.  Eiserne  Konstruktions-Teile 
(Säulen,  Unterzüge,  Deckenträger 
usw.)  sind  glutsicner'*)  einzuhüllen. 
Eine  Umhüllung  der  an  den  Außen- 
flächen der  Gebäude  gelegenen  Tei- 
le ist  nicht  erforderlich. 

7.  Decken  unmittelbar  über  Ge- 
schäftsräumen sind  aus  feuerfesten 
Baustoffen  herzustellen.  Decken- 
durchbrechungen zum  Zwecke  der 
Vereinigung  von  Räumen  verschie- 
dener Geschosse  zu  einem  einheit- 
lichen Raum  sind  nur  mit  einer 
Mindestgröße  von  100  qm  zulässig. 
Es  sind  jedoch  Entlüftungsvorrich- 
tungen in  der  oberen  Decke  oder 
deren  nächsten  Nähe  einzurichten; 
diese  Vorrichtungen  müssen  von 
einer  außerhalb  der  Verkaufsräume 
gelegenen  gesicherten  Stelle  des 
Erdgeschosses  aus  gehandhabt  wer- 
den können. 

8.  Größere  Lagerräume  müssen 
in  der  Regel  feuer-  und  rauchsicher 
von  den  Geschäfts -Räumen  ge- 
trennt sein. 

q.  Ueber  Fenstern,  welche  zur 
Ausstellung  von  Waren  dienen 
(Schaufenster),  muß  die  Frontwand 
in  einer  Höhe  von  im  feuerfest  geschlossen  bleiben;  da- 
bei muß  der  Sturz  der  Schaufensteröffnung  0,30  m  unter 
den  Deckenabschluß  herabreichen.  Eine  Verminderung 
dieser  Maße  ist  zulässig,  wenn  das  Schaufenster  gegen  den 
Innenraum  feuersicher  abgeschlossen  wird  (vergl.  Ziffer  30 

Absatz  2).  n.  ,    ■  TT- 

10.  In  größeren  Geschäftsräumen  darf  behufs  Em- 
schränkung  eines  Feuers  die  Anbnngung  fester,  unver- 
brennbarer,  etwa  i  m  von  der  Decke  herabreichender  Tren- 
nungsstreifen an  geeigneten  Stellen  gefordert  werden. 

11.  Fenstervorbauten  sind  oben  feuersicherabzudecken. 
Behufs  tunlicher  Verhütung  der  Uebertragung  eines 

Feuers  in  obere  Wohnungen,  Arbeitsstätten  oder  andere, 

3)  Zur  glutsicheren  Ummantelung  von  Eisenkonstruktionen  sind 
schlechte  Wärmeleiter  zu  verwenden,  welche  geeignet  sind,  die 
Uebertragung  hoher  Wärmegrade  auf  die  Eisenteile  und  die  Ver- 
ringerung ihrer  Tragfähigkeit  zu  verhindern. 
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zur  Vereinigung  einer  größeren  Zahl  von  Menschen  be- 
stimmte Räume  sind  an  den  Fronten  unter  den  Fenstern 
dieser  Räume  stärker  ausladende  unverbrennliche  Gesimse 
oder  Ueberdachungen  anzubringen. 

Um  Unfällen  durch  Herabfallen  großer  Scheiben  vor- 


Bedeckte  Lichthöfe  in  den  Innenräumen  dürfen  nicht 
weniger  als  loo  qm  an  Grundfläche  haben.  Auf  die  An- 
iDringung  von  feuersicheren  Türen  oder  Rolläden  zur 
Abtrennung  einzelner  Abteilungen  des  Innenraumes  ist 
verzichtet,  dafür  treten'nur  feste,  unverbrennliche,  von  der 


o 
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zubeugen,  sind  die  Fenster  der  oberen  Geschosse'durch 
Sprossen  in  Felder  von  höchstens  2  qm  Fläche  zu"  teilen 
oder  besonders  zu  sichern.  — 

In  dem  Abschnitt  III  sind  nur  wenige  und  unwesent- 
liche Aenderungen  gegen  die  alte  Anordnung  zu  bemerken. 


Decke  im  herabhängendeTrennungsstreifen  ein.  Da  es  im- 
mer zweifelhaft  bleiben  wird,  ob  Rollvorhänge  usw.  bei 
Feuersgefahr  ordnungsmäßig  bedient  werden  oder  dann 
den  Dienst  versagen,  ist  die  neue  Anordnung  praktischer. 
Die  Vorschrift,  daß  etwa  ein  Drittel  der  Fenster  jedes  Ar- 
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bfeitsraumes  zu  öffnende  Flügel  mit  einer  freien  Oeffnung 
von  mindestens  0,6  •  i  m  erhalten  muß,  fehlt  in  den  neuen 
Anordnungen  ganz. 

Abschnitt  IV.    Treppen,  Türen  und  Vor- 
kehrungen zur  Entleerung. 

„12.  Zahl  und  Lage  der  Ausgänge  von  den  Verkaufs- 
räumen im  Erdgeschoß  ins  Freie  sind  so  zu  bemessen, 
daß  von  jedem  Punkte  des  Erdgeschosses  aus  ein  Aus- 
gang auf  höchstens  25  m  Entfernung  erreichbar  ist. 

Die  Gesamtbreite  aller  Ausgänge  muß  auf  je  100  qm 
im  Erdgeschoß  bebauter  oder  mit  Glasdächern  überdeckter 
Grundfläche  mindestens  0,3  m  betragen.  Kein  Ausgang 
darf  aber  weniger  als  i  m  breit  sein. 

Ausgänge,  die  durch  Treppenhäuser  hindurchfuhren, 
gelten  nicht  als  notwendige  Ausgänge  im  Sinne  der  vor- 
stehenden Anforderungen. 

Ausgänge,  die  auf  Höfe  führen,  werden  als  notwen- 
dige nur  dann  angerechnet,  wenn  die  Höfe  nicht  weiter 
als  25  m  von  der  Straße  entfernt  sind  und  mit  ihr  durch 
feuerlest  umschlossene  Durchfahrten  in  Verbindung  stehen, 
die  ihrerseits  mindestens  der  halben  Gesamtbreite  der  auf 
die  Höfe  führenden  Ausgänge  entsprechen,  keinesfalls 
aber  weniger  als  3  m  breit  sein  dürfen. 

Für  Grundstücke,  bei  denen  wegen  geringer  Tiefe 
Durchfahrten  nach  den  baupolizeilichen  Bestimmungen 
nicht  erforderlich  sind,  genügt  ein  Durchgang  von  der  halben 
Breite  derauf  die  Höfe  führenden  notwendigen  Ausgänge; 
doch  muß  er  mindestens  eine  Breite  von  1,50  m  haben. 

13.  Von  jedem  Punkte  des  I.,  II.  und  III.  Stockwerkes 
aus  muß  eine  Treppe  von  mindestens  1,50  "i  und  höch- 
stens 1,80  m  Laufbreite  auf  höchstens  25  Entfernung  er- 
reichbar sein.  Diese  notwendigen  Treppen  müssen  von 
den  Geschäftsräumen  getrennte  feuersichere  Verbindun- 
gen mit  der  Straße  haben. 

In  Wänden,  welche  Durchgänge  oder  Durchfahrten  nach 
der  Straße  von  Geschäftsräumen  trennen,  dürfen  feuersichere 
Türen,  nicht  aber  Schaufensteröffnungen  hergestellt  werden. 

Verkaufsräume  im  Dachgeschoß  müssen  neben 
etwaigen  den  Verkehr  mit  anderen  Geschossen  vermitteln- 
den Treppen  (vergl.  Ziffer  5)  noch  besondere,  unmittel- 
bar auf  die  Straße  oder  einen  Hof  führende,  von  jedem 
Punkte  des  Geschosses  auf  höchstens  25  m  Entfernung  er- 
reichbare Treppen  von  mindestens  1,50  m  und  höchstens 
1,80  m  Laufbreite  haben.  Ein  Anschluß  der  sonstigen 
Räume  des  Dachgeschosses  an  diese  Treppen  soll  nicht 
ausgeschlossen  sein. 

Treppenhäuser  sind  mit  Vorrichtungen  zu  versehen, 
welche  eine  wirksame  Endüftung  sicher  stellen  und  vom 
Erdgeschoß  aus  bedient  werden  können. 

Verschläge,  gleichviel  welcher  Art,  sind  unter  Treppen 
nicht  zulässig. 

14.  Freitreppen  im  Innenraum  an  größeren  Decken- 
Durchbrechungen  (vergl.  Ziffer  7)  bedürfen  keines  Ab- 
schlusses, werden  aber  bei  Bemessung  der  notwendigen 
Treppen  nicht  in  Anrechnung  gebracht. 

Zwischentreppen  müssen  feuersicher  abgeschlossen 
werden,  sind  aber  nach  dem  Dachgeschoß  überhaupt  nicht, 
nach  dem  Keller  nur  mit  den  in  Ziffer  i  vorgesehenen 
Maßgaben  zulässig. 

15.  Haben  die  zuVerkaufszwecken  benutzten  Geschosse 
größeren  Umfang  und  liegen  über  oder  neben  ihnen  Woh- 
nungen oder  solche  Arbeitsräume  und  Kontore,  die  nicht 
imVerkehrsbereich  des  Publikums  liegen,  so  müssen  diese 
Wohnungen  und  Räume,  abgesehen  von  den  gemäß  Zif- 
fer 13  anzulegenden  notwendigen  Treppen,  noch  beson- 
dere, mit  Verkaufs-  oder  Lagerräumen  nicht  in  Verbindung 
stehende,  ins  Freie  führende  Treppen  haben.  Außerdem 
bleibt  dem  pflichtmäßigen  Ermessen  der  Polizeibehörde 
überlassen,  zu  fordern,  daß  derartige  Wohnungen  und 
Räume  durch  feuerfeste  Wände  und  Decken  von  den  dem 
Verkehr  des  Publikums  dienenden  Räumen  zu  trennen  sind. 

16.  Die  für  die  Entleerung  in  Betracht  kommenden 
Türen  müssen  nach  außen  aufschlagen  und  leicht  beweg- 
lich eingerichtet  sein.  Kanten-  und  Schubriegel  sind  un- 
zulässig; derVerschluß  muß  von  innen  leicht  zu  öffnen  sein. 

17.  Vorhänge  an  den  nach  Treppen  und  Ausgängen 
führenden  Türen  sind  unzulässig.  Zur  Verhinderung  von 
Zug  dürfen  daselbst  Windfänge  angebracht  werden.  Durch 
Türflügel  in  geöffnetem  Zustande  darf  der  Verkehr  in  Kor- 
ridoren, Treppenräumen  usw.  nicht  behindert,  auch  dür- 
fen die  Treppenhäuser  nicht  über  die  freie  Treppenlauf- 
breite  hinaus  beschränkt  werden. 

18.  Türen  und  ihre  Verschlüsse  müssen  stets  leicht 
gangbar  sein. 

19.  Ausgänge  sind  als  solche  mit  großer,  leicht  les- 
barer Schrift  k'enntlich  zu  machen.  Die  nächsten  Wege 
zu  ihnen  und  die  Breiten  dieser  Wege  sind  polizeiHch  fest- 
zulegen; diese  Wege  sind  dauernd  offen  zu  halten  und 
durcn  in  die  Augen  fallende  Richtungspfeile  zu  bezeichnen. 
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20.  Hinter  durchbrochenen  Brüstungen  von  Galerien 
von  Lichthöfen  muß  zur  Verhütung  der  Uebertragung  von 
Feuer  von  einem  Geschoß'zum  anderen  ein  von  der  größ- 
ten Ausladung  des  Brüstungsgesimses  ab  gerechnet  min- 
destens I  m  breiter  durchgehender  Raum  von  allen  Gegen- 
ständen frei  bleiben;  im  I.  Stockwerk  dürfen  brennbare 
Gegenstände  —  abgesehen  von  stark  verglasten  Kästen 
und  hölzernen  Auslage-  oder  Geschäftstischen  —  inner- 
halb 2  m  Abstand  von  durchbrochenen  Brüstungen  oder 
von  der  größten  Ausladung  der  Brüstungsgesimse  nicht 
aufgestellt  werden.  Falls  die  Durchbrechungen  von  Brü- 
stungen feuersicher  (durch  Drahtglas,  Eisenblech  usw.j 
geschlossen  werden,  dürfen  diese  Maße  auf  0,5  bezw.  1,5111 
eingeschränkt  werden. 

Leicht  brennbare  Gegenstände  dürfen  an  den  Brü- 
stungen sowie  an  Säulen  oder  Treppenwänden  nicht  der- 
artig aufgehängt  oder  hinabgeführt  werden,  daß  sie  eine 
Uebertragung  von  Feuer  ermöglichen." 

Der  Abschnitt  IV  hat  sich  wesendich  gegen  früher 
geändert.  Er  ist  umfangreicher  geworden  und  gibt  dem 
Entwerfenden  einen  festeren  Anhalt  für  Treppen  und  Aus- 
gänge, ist  aber  nicht  frei  von  Härten  und  Unklarheiten. 
In  §  12  werden  die  Ausgänge  von  den  Verkaufsräumen 
des  Erdgeschosses  festgefegt.  Die  Gesamtbreite  derselben 
wird  mit  0,3  m  Breite  für  100  qm  bebauter  Fläche  bestimmt, 
vorausgesetzt,  daß  kein  Ausgang  schmaler  als  i  m  ange- 
legt werde.  Diese  Vor- 
schrift ist  entsprechend. 
Dagegen  versteht  man 
die  folgende  Anordnung 
nicht,  die  Ausgänge,  die 
nach  dem  Hofe  führen, 
werden,  wenn  dieser 
über  25  n>  hinter  der 
Straßenflucht  hegt, 
trotzdem  er  durch  die 


Abbüdg.  3. 
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vorschriftsmäßige  Durchfahrt  mit  der  Straße  verbunden  ist, 
nicht  als  notwendige  Ausgänge  erachtet.  Werden  doch 
selbstbei  Theatern,  Versammlungsräumen,  die  eine  viel  grö- 
ßere Gefahr  für  die  Besucher  bilden,  Ausgänge  nach  viel 
tieferen  Höfen  in  Rechnung  gesetzt.  Hierzu  kommt  noch, 
daß  für  die  Treppenhäuser,  die  zu  den  oberen  Geschossen 
führen,  die  Ausgänge  nach  einem  solchen  Hofe,  siehe  §  13, 
wieder  Geltung  haben,  sobald  sie  nur  von  den  Geschäfts- 
räumen getrennte,  feuersichere  Verbindungen,  d.  h.  Durch- 
fahrten nach  der  Straße  haben.  Die  Bestimmung,  daß  der 
Hof  nur  25  m  hinter  der  Front  liegen  darf,  fehlt  hier.  Zu 
welchen  Folgen  diese  Bestimmung  führen  kann,  sei  durch 
die  obenstehenden  Beispiele  beleuchtet. 

Der  Grundriß  Abbildung  i  ist  nunmehr  für  ein  Waren- 
haus nicht  mehr  zulässig,  da  der  zweite  Hof  mehr  als  25  m 
hinter  der  Front  liegt,  also  die  von  der  Polizei  als  not- 
wendig erkannten  Ausgänge  aus  dem  Erdgeschoß  trotz 
der  Durchfahrten  nicht  angelegt  werden  dürien.  Ebenso 
ist  der  Grundriß  Abbildg.  2,  der  sich  besonders  für  Waren- 
häuser eignet,  unverwendbar,  da  die  Hinterräume  mehr 
als  25  m  von  der  Straße  ab  liegen,  die  Ausgänge  nach  dem 
Hofe  aber  nicht  rechnen.  Dagegen  ist  der  Grundriß  Ab- 
bildung 3  zulässig,  da  der  einzige  Hof  nicht  mehr  als  25  m 
von  der  Straße  zurückbleibt  und  deshalb  alle  Ausgänge 
nach  demselben  voll  in  Rechnung  zu  setzen  sind.  Daß 
dieser  Grundriß  Abbildung  3  für  ein  Warenhaus  wegen  des 
schlecht  beleuchteten,  langen  Seitenflügels  wenig  geeignet 
ist,  liegt  auf  der  Hand.  So  wird  diese  scheinbar  neben- 
sächlich angeführte  Bestimmung  es  in  vielen  Fällen  un- 
möglich machen,  auf  einem  gegebenen  Grundstück  ein 
Warenhaus  zweckentsprechend  aufbauen  zu  können.  Man 
kann  den  Schwierigkeiten  in  Abbildung  i  allerdings  da- 
durch entgehen,  wenn  man  in  den  hinteren  Räumen  des 
Erdgeschosses  keine  Verkaufsräume  anordnet.  Das  wird 
aber  in  vielen  Fällen  untunlich  sein.  Bei  Abbildung  2  ist 
aber  dieses  Hilfsmittel  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Es  wäre 
dringend  zu  wünschen,  daß  der  §  12  möglichst  bald  im 
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Sinne  einer  gesunden  Ausntit/unf,'  des  (inindstückcs  vcr- 
hcsscil  v\erdc. 

In  13  sind  die  'I  rei^pen  liir  den  vicrlcn  Stock  nicht 
angeführt,  hier  liegt  wohl  nur  ein  Vergessen  vor.  Die 
lireiten  der  Treppen  werden  in  Maßen  testgelegt,  was  in 
den  alten  Bestimmungen  nicht  der  Fall  war. 

Der  15  hat  den  Charakter  ei  nesK  au tschuki)aragraphen. 
.,  Haben  die  zu  Verkautsräumen  benutzten  (le- 
schosse  größeren  Umfang  und  liegen  tlber  oder 
neben  ihnen  Wohnungen  usw.,  so  müssen  diese 
Wohnungen  und  Räume  besondere  Treppen  ha- 
ben." Was  versteht  die  Polizei  unter  einem  größeren  Um- 
fang? 300  qm  oder  looo  qmr  Wie  soll  der  Architekt  einen 
l)rauchbaren  Kntwurf  herstellen,  wenn  er  über  diese  wich- 
tige Bestimmung  keinerlei  Anhalt  hat:  Hier  fehlen  unbe- 
dingt Größenangaben.  Außerdem  ist  noch  ein  anderer 
Punkt  unklar:  Kontore,  die  nicht  im  Verkehrsbereiche  des 
Publikums  liegen,  müssen  evtl.  besondere  Treppen  haben, 
und  müssen  unter  Umständen  sogar  durch  massive  Wände 
von  den  Verkaufsräumen  abgetrennt  werden  Sind  unter 
den  Kontoren  Buchhaltereien  oder  Registraturen  mit  gro- 
ßem Personal  zu  verstehen,  so  hat  die  Anordnung  Be- 
rechtigung. Wie  soll  es  aber  mit  Kontoren  gehalten 
werden,  die  auch  nicht  im  Bereiche  des  Publikums  liegen, 
wie  die  Kontore  der  Chefs,  der  Abteilungsvorsteher,  der 
Aufsicht  und  Kontrolle  usw.,  die  aber  doch  unmittelbarste 
Verbindung  mit  den  Verkaufsräumen  haben  müssen, 
auch  oft  im  ganzen  Hause  verteilt  sein  werden?  Sollen 
für  diese  auch  immer  besondere  Treppen  angelegt  wer- 
den? Das  würde  doch  jedenfalls  des  Guten  zuviel  sein. 

Abschnitt  V.  Beleuchtung;  VI.  Heizung; 
VII. Sicherheits-, Lösch- undRettungsvorschriften. 

Diese  Abschnitte  bringen  im  wesentlichen  nichts  Neues. 
Einzelne  Bestimmungen  nehmen  Rücksicht  auf  die  neue- 
sten Errungenschaften  der  Technik.  Sehr  gut  erscheint 
mir  die  Vorschnitt,  daß  nunmehr  außer  der  Notbeleuch- 
tung über  jeder  Ausgangstür  eine  rote  Lampe  zur  Orien- 
tierung des  Publikums  brennen  muß. 

In  Abschnitt  VIII  sind  S  chl u  ß bes ti mm ungen 
enthalten.  Sie  stellen  fest,  wie  weit  die  vorstehenden  Be- 
stimmungen auch  auf  schon  bestehende  Warenhäuser  an- 
zuwenden sind.  Es  werden  unterschieden  solche,  die  vor- 
behaltlos und  solche,  die  mit  Einschränkungen  Anwen- 
dung linden  müssen. 

Unter  die  vorbehaltlos  anzuwendenden  Vorschriften 
gehört  leider  auch  das  Verbot  der  Verbindung  von  Lager- 


kellern, diesoqm  überschreiten,  mit  dem  Erdgeschoß,  fer- 
ner auch  der  11  fli.  Dieser  verlangl  über  den  Ken- 
Stern  der  l'ronten  ausladende,  unverbrennliche  (iesimse 
oder  Ueberdachungen  an  den  i'assaden,  falls  sich  indem 
darüber  liegenden  Stockwerk  Wohnräume,  Werkstätten  usw. 
befinden.  P>ereitet  dieser  i'aragraph  schon  unter  Umstän- 
den dem  Architekten  in  der  architektonischen  Ausgestal- 
tung eines  Neubaues  Unbe(|uemlic]ikeiten,  so  häufen  sich 
diese  um  so  mehr,  wenn  solche  (5esimse  nachträglich  an  be- 
stehenden Häusern  angeordnet  werden  sollen,  abgesehen 
von  der  Schwierigkeit  der  tatsächlichen  Ausführung  der- 
selben. In  den  mit  F.inschränkungen  aul  bestehende  Wa- 
renhäuser anzuwendenden  liestimmungen  ist  dem  Ermes- 
sen der  Polizei  grol.'.er  Spielraum  gegel)en.  Hiergegen  ist 
auch  wenig  einzuwenden,  da  die  Fälle  im  einzelnen  so 
verschieden  liegen,  daß  allgemeine  feste  Regeln  sich  nicht 
aufstellen  lassen. 

Man  sollte  allerdings  annehmen,  daß  diejenigen  Waren- 
häuser, die  unter  dem  Bereich  der  1901  herausgegebenen, 
auch  schon  ziemlich  weitgehenden  Bestimmungen  erbaut 
wurden,  von  weiteren  Nachlorderungen  zu  verschonen  ge- 
wesen wären.    Das  ist  jedoch  leider  nicht  geschehen. 

Zum  Schlüsse  meiner  Zeilen  erlaul)e  ich  mir  noch  I'ol- 
gendes  anzuführen.  Polizeiliche  Sicherheits-ljestimmungen 
für  die  Warenhäuser  sind  durchaus  nötig.  Man  darf  aber 
auch  nicht  den  Bogen  überspannen,  wie  es  zum  Teil 
in  den  Sonder-Anforderungen  geschehen  ist.  Die  F"oige 
davon  ist  nur,  daß  die  Warenhaus-Besitzer,  nachdem  sie 
auch  den  jüngsten  Anforderungen  nachgekommen  sind,  sich 
einbilden  werden,  daß  sie  nunmehr  ihrer  Verantwortung 
entlastet  und  nichts  mehr  für  weitere  Abwendung  von  Ge- 
fahr für  ihre  Besucher  zu  tun  hätten.  Das  wäre  aber  ein 
großer  Irrtum,  der  sich  schwer  rächen  könnte.  Die  gan- 
zen Vorschriften  nützen  bei  einer  ausbrechenden  Panik  an 
sich  wenig,  wenn  nicht  die  Angestellten  stets  von  ihren 
Chefs  darauf  hingewiesen  und  eingeübt  werden,  in 
einem  solchen  Falle  sofort  sachgemäß  einzugreifen,  das 
Publikum  zu  beruhigen  und  es  auf  dem  kürzesten  Wege  aus 
den  gefährdeten  Räumen  hinauszuführen.  Sonst  kann  es 
vorkommen,  daß  vor  der  von  der  Polizei  geaichten,  offen- 
stehenden Tür  Viele  zu  Tode  ge(]uetscht  werden.  Davor 
schützt  unter  Umständen  auch  die  vorgeschriebene  Feuer- 
wehr-Schutzwache wenig,  da  diese  ihre  Haupttätigkeit  zu- 
vörderst immer  auf  die  Löschung  des  Brandes  wird  be- 
schränken müssen.  Auch  genügt  sie  nicht  an  Zahl,  um 
überall  in  den  verstecktesten  Winkeln  als  F^'ührer  des 
Publikums  zu  dienen.  ^  r  Goldschmidt. 


Zur  Erhaltung  des  ,, Schönhofes"  in  Görlitz. 
Von  Karl  Loris,  Architekt  in  Berlin.    Hierzu  die  Abbildungen  S.  4,  8  und  9. 


^ur  ZU  oft  wird  heimatlichen  Kunstwerken  durch  Un- 
kenntnis ihres  kunstgeschichtlichen  Wertes  oder 

 '  durch  Gleichgültigkeit  in  „völliger  Beseitigung"  oder 

auch  durch  „unpäßliche  Veränderung"  einzelner  Teile  die 
Lebensdauer  gewaltsam  verkürzt  und  so  die  gesamte  Kunst- 
welt in  dem  Besitz  künstlerischer  Bauwerke  schwer  ge- 
schädigt. Sind  derardge  Vorkommnisse  für  die  deutsche 
Architektenschaft  selten  und  dank  den  Bestrebungen  der 
Behörden  fast  ausgeschlossen,  so  dringt  doch  zuweilen 
noch  die  Kunde  von  der  Beseitigung  dieses  oder  jenes 
kunstgeschichtlichen  Bauwerkes  in  die  Oeffentlichkeit.  So 
haben  vor  einiger  Zeit  die  Stadtväter  von  Görlitz  die  Ueber- 
nahme  eines  Bauwerkes  zur  Erhaltung  seines  „künstleri- 
schen Wertes"  abgelehnt,  obwohl  eine  staatliche  Subven- 
don  der  Stadtbehörde  in  Höhe  von  30  000  M.  zur  Verfü- 
gung gestellt  war.  Hoffentlich  ist  zur  Erhaltung  dieses  hier 
zur  Darstellung  gelangten  Bauwerkes  noch  nicht  das  letzte 
Wort  gesprochen,  denn  ein  Abbruch  desselben  aus  spe- 
kulativen Gründen  würde  einer  bedauerlichen  Nichtachtung 
deutscher  Kunst  gleichkommen.*;  Ueber  die  baukünst- 
lerische Bedeutung  des  „Schönhofes",  erbaut  1526,  kann 
die  Stadtverwaltung  von  Görlitz  nicht  im  Zweifel  sein;  das 
Haus  ist  unter  den  bürgerlichen  Bauten  der  Stadt  Görlitz 
baugeschichtlich  wie  künstlerisch  die  bemerkenswerteste 
Leistung  der  Früh-Renaissance.  Die  Stadt  Görlitz  ist  be- 
kanntlich gerade  wegen  ihrer  alten  Bauwerke,  die  im  Zeit- 
alter der  Renaissance  entstanden,  berühmt.  Die  Beseiti- 
gung des  Schönhofes  würde  in  diese  eine  empfindliche 
Lücke  reißen. 


*  Anmerkung  der  Redaktion.  Nach  Mitteilungen  von 
Görlitzer  Tagesblättern  hat  inzwischen  die  Stadtverordneten  -  Ver- 
sammlung mit  großer  Mehrheit  einem  Antrag  des  Magistrates 
auf  Einführung  eines  Ottsstatutes  zugesünimt,  nach  welchem  auf 
Grund  des  bekannten  neuen  preußischen  Gesetzes  das  Platz-  und 
Straßenbild  von  Alt-Görlitz  sowie  die  Umi^'ebung  hervorragender 
Gebäude  in  den  neueren  Stadtteilen  gegen  Verunstaltung  geschützt 
werden  sollen.  Somit  ist  die  Möglichkeit  geboten,  den  gefährdeten 
„Schönhof"  vor  dem  Aeußerstcn  zu  bewahren.  — 


Die  tiefen  Lauben  des  Erdgeschosses  des  Schönhofes 
erinnern  an  süddeutsche  Vorbilder;  die  breiten  Pfeiler, 
durch  ungeschickte  Reklameschilder  verunziert,  geben  deiB 
Gebäude  ein  kraftvolles  Aeußere,  dessen  Aufbau  in  den 
Pilaster  -  Teilungen  bis  hinauf  zum  weit  vorspringenden 
Hauptgesims,  mit  reicher  Profilierung,  die  Fassaden-Glie- 
derung bewirkt,  welche  das  Bauwerk  zu  einem  Kunstwerk 
stempelt,  dessen  abwechslungsreicher  figürlicher  und  orna- 
mentaler Schmuck  uns  über  den  Stand  damaliger  Stein- 
metztechnik Aufschluß  gibt.  Mit  seinem  über  die  Ecke 
vorgeschobenen  Erkervorbau  in  gleicher  Gliederung  wird 
uns  hier  mit  dem  jenseits  der  Straße  liegenden  Brunnen 
und  der  im  Hintergrunde  aufsteigenden  Rathaus-Frcitrepjje 
ein  historisches  Städtebild  gezeigt,  wie  es  wenige  Städte 
Deutschlands  noch  aufzuweisen  haben. 

Betrachtet  man  die  reinen  Renaissance-I'ormen  dieses 
Hauses,  so  muß  man  die  Fülle  der  Abwechselung  ihrer 
Moüve  und  ihre  Zierlichkeit  bewundern;  sie  bekunden  in 
allen  ihren  Teilen  freies  Können.  Das  Gebäude  hat  an 
einigen  Stellen  vom  Zahne  der  Zeit  gelitten,  doch  dürften 
diese  Schäden  bei  sachgemäßer  Arbeit  mit  geringen  Mit- 
teln w  ieder  wettgemacht  werden.  Die  Einzeliormen  selbst 
geben  in  ihrer  schönen  Art  Zeugnis  für  das  ästhetische 
Empfinden  der  Baukünsder  der  Renaissance;  vor  allem 
entbehrt  die  Fassade  der  sonst  nicht  selten  bemerkbaren 
handwerksmäßigen  Behandlung. 

Die  Vertreter  der  Stadt  Görlitz  würden  pietätlos  han- 
deln, wollten  sie  das  Ciebäude  seinem  Schicksal  überlas- 
sen, gegen  welches  die  gesamte  Architektenwelt  sich  auf- 
lehnen müßte,  die  an  der  Erhaltung  des  herrlichen  Bau- 
denkmales ein  berechtigtes  Interesse  hat;  für  die  Stadt 
Görlitz  aber  hat  das  Haus  auch  einen  geschichtlichen  Wert. 
Der  Schonhof  ist  nämlich  seit  den  ältesten  Zeiten  der 
Stadtchronik  eines  der  vornehmsten  Häuser  gewesen.  In 
ihm  wohnten  im  Oktober  1408  König  Wenzel,  im  Jahre  14^8 
Kaiser  Albrecht  II,  König  Ladislaus  Posthumus  und  der 
nachmalige  König  von  Böhmen  Georg  Podjebrad  i^S4, 
Kurfürst  Johann  Georg  I.  von  Sachsen  1621,  und  vordem 
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w;ir  CS  Sitz  des  Markgruien  von  [äf^erndoil  Johann  (}ef)r^' 
als  Kckllierr  des  Winlcrkonigs  Friedrich  von  Buhineii 
iJus  Haus  selbst  ist  also  älter  als  seine  Fassade.  Aus 
geschichtlichen  und  künstlerischen  (Iriinden  also  kann 
man  erwarten,  daß  die  Stadt  Ciörlitz  das  ihrige  dazu  bei- 


tragen wird,  ein  (iebäude  vor  dem  drohenden  Untergange 
durch  „Abbruch"  zu  retten,  weh  lies  in  den  l 'ebcrlielerun- 
gen  der  Stadt  eine  so  vornehme  Rolle  sjiielt  und  im  Zu- 
sammenklang mit  dem  Rathause  eines  der  schönsten 
Städtebilder  der  deutschen  Vergangenheit  bildet.  — 


Vermischtes. 
Techniker  und  Juristen.  Zu  dem  berechtigten  Kampfe 
der  'lechniker  um  die  ihnen  bei  der  Bedeutung  ihrer  Werke 
zukommende  Stellung  im  modernen  Staatswesen  bildet 
eine  Rede  einen  bemerkenswerten  Beitrag,  welche  der  Hr. 
Abgeordnete  Hol  mann  in  der  Sitzung  der  11.  sächsischen 
Kammer  vom  12.  Nov.  1907  aus  Anlaß  der  Etatberatung 
gehalten  hat.  Er  führte  nach  dem  amtlichen  Stenogramm 
folgendes  aus: 

„Meine  Herren  1  Wenn  ich  nun  einmal  bei  Kap.  84  bin, 
so  möchte  ich  noch  ganz  unpersönlich  auf  Tit  2  zu  sprechen 
kommen.  Es  sind  gerade  in  der  diesjährigen  Etatbespre- 
chung so  viele  wohlwollende  Worte  für  unsere  Staatsbeam- 
ten gewechselt  worden,  und  speziell  für  unsere  Juristen  und 
l>ehrer,  aber,  meine  sehr  geehrten  Herren,  aiii  schlechte- 
sten sind  dabei  unsere  Staatstechniker  weggekommen,  und 
deshalb  gestatten  Sie,  daß  ich  auch  einmal  eine  Lanze  für 
diese  Herren  breche.  In  Kap.  84.  Tit,  2  ist  ein  Präsident 
für  das  Ober-Prüfungsamt  unserer  Staatstechniker  vorge- 
sehen. Dieser  ist  heute  noch  ein  Jurist.  Wenn  wir  heute 
unseren  Herren  juristen  einen  Oeh.  Medizinalrat  als  Vor- 
sitzenden ihrer  Ober-Prüfungs-Kommission  oder  unseren 
Herren  Medizinern  einen  Geh.  Baurat  vorsetzen  wollten,  so 
würde  das  wahrscheinlich  auch  in  diesen  Kreisen  Mißstim- 
mung hervorrufen.    (Sehr  richtig!) 

Aber  ebenso  geht  das  auch  unseren  Staatslechnikern. 
Meine  Herren!  Diese  hatten  nun  erwartet,  daß  mit  dem 
Wechsel  der  Personen  auch  ein  Staatstechniker,  ein  Kol- 
lege und  Fachmann  an  die  Spitze  ihrer  Ober-Prütungs- 
Kommission  treten  würde.    (Sehr  richdg!) 

Es  ist  mir  wenigstens  sehr  verständlich,  daß  unsere 
Herren  Staatstechniker  in  Anbetracht  dieser  Umstände 
mehrfach  in  dem  Empfinden  befangen  sind,  als  brächte 
ihnen  die  kgl.  Staatsregierung  doch  nicht  die  wohlwollende 
Wertschätzung  entgegen,  die  gerade  unsere  Staatstechni- 
ker infolge  ihres  reichen  Wissens  und  infolge  ihrer  außer- 
ordendichen  beruflichen  Verantwortung  doch  in  reichstem 
Maße  verdienen."    (Sehr  richtig!)  — 

Es  verdient,  angeführt  zu  werden,  daß  das  amtliche 
„Dresdner  Journal"  bei  der  Wiedergabe  der  Rede  des  kon- 
servativen Abgeordneten  Hofmann  den  hier  gedruckten 
letzten  Satz  nicht  zum  Abdruck  gebracht  hat.  Im  übrigen 
sind  wir  mit  dem  Freunde  unseres  Blattes,  der  uns  den 
Wortlaut  der  die  Techniker  betrefienden  Stelle  der  Rede 
zur  Verfügung  stellte,  der  Meinung,  daß  keine  Gelegen- 
heit unbenutzt  bleiben  sollte,  die  Herren  Kollegen  im 
Staatsdienste  immer  aufs  Neue  zur  S elbs tb  ehaup t u n  g 
aufzumuntern  und  die  Regierungen  an  ihre  Pflichten 
gegenüber  den  Technikern  zu  erinnern.  — 

Auszeichnungen  für  Verdienste  für  Heimatschutz.  Prinz- 
Regent  Luitpold  von  Bayern  hat  den  nachfolgenden  Ver- 
tretern unseres  Faches  für  Verdienste  für  Heimatschutz 
die  Prinz-Regent-Luitpold-Medaille  in  Silber  ver- 
liehen: Dr.  A.  V.  Oechelhäuser,  Geheimer  Hofrat,  Prof. 
in  Karlsruhe,  Vorsitzender  des  Deutschen  Denkmaltages; 
Paul  S  chultze-Naumburg',  Prof.  in  Saaleck  bei  Kösen, 
Vorsitzender  des  Bundes  Heimatschutz;  Fritz  Jummer- 
spach,  Arch.,  Prof.  der  Techn.  Hochschule  in  München, 
Vorstand  der  Auskunftsstelle  für  landwirtschafd.  Bauwesen 
beim  Bayerischen  Landwirtschaftsrat,  erster  Vorsitzender 
des  Bayerischen  Vereins  für  Volkskunst  und  Volkskunde 
in  München;  Theodor  Fischer,  Arch.,  Prof.  der  Techn. 
Hochschule  in  Stuttgart;  Dr.  Julius  Gröschel,  Arch  ,  kgl. 
Reg.-Rat  in  München;  Dr.  Georg  Hager,  stellvertr.  Vor- 
stand des  Generalkonservatoriums  der  Kunstdenkmale  und 
Altertümer  Bayerns  in  München;  August  Thiersch,  Prof. 
der  Techn.  Hochschule  in  München,  Arch  ,  Ehrenmitglied 
derAkademie  der  bildenden  Künste;  Dr.  KarlTrautmann, 
Studienlehrer  a.D.  in  München,  Franz  Z  e  1 1,  Arch  in  München. 

Ferner  hat  Se.  kgl.  Hoheit  dem  städt.  Baurat  Hans 
Grässel,  dem  kgl.  Hof-Oberbaurat  Heinrich  Hand  1  und 
dem  Prof.  Dr.  Gabriel  Ritter  v.  Sei  dl  für  ihre  hervorra- 
genden Verdienste,  ihre  eifrige,  opferwillige  und  zielbe- 
wußte Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Heimatschutzes  die 
besondere  .Allerhöchste  Anerkennung  ausgesprochen  und 
sein  Bild  mit  eigenhändiger  Unterschrift  zugehen  lassen.  — 
Die  XXXI.  Generalversammlung  des  Vereins  Deutscher 
Portland-Cement-Fabrikanten  in  Berlin  1908  findet  am  26. 
und  27.  Februar  d.  J.  wie  üblich  im  Architektenhause,  am 
28.  Februar  im  Hotel  Prinz  Albrecht  statt.  Neben  geschäft- 
lichen Angelegenheiten  und  Berichten  der  verschiedenen 
Ausschüsse  sind  eine  Reihe  von  Vorträgen  in  Aussicht 
genommen,  die  alle  das  engere  Gebiet  der  Zementtechnik 


betreffen  Ausführlichere  Mitteilungen  folgen  in  der  i.  Num- 
mer der  „Mitteilungen  über  Zement,  Beton-  und  Eisen- 
betonbau". y\nmeldungen  von  Vorträgen  und  Anträge 
zur  Tagesordnung  ucrden  umgehend  an  den  Vorsitzenden 
F.  Schott  in  Fleidelberg  erbeten. 

Die  XI.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Beton- Vereins 
in  Berlin  1908  findet  am  28.  und  29.  Februar  im  Architekten- 
hause statt.  Neben  geschäftlichen  Mitteilungen  und  Be- 
richten der  verschiedenen  Ausschüsse  sind  folgende  Vor- 
träge, meist  mit  Lichtbildern,  in  Aussicht  genommen:  Ob  - 
Ing.  Hart  von  der  A.-G.  für  Beton-  und  Monierbau  in 
Berlin  über  „Die  Eisenbeton-Brücke  in  Wilmersdorf" ;  Dipl. - 
Ing.  ],uft,  Dir.  der  A.-(;.  Dyckerhoff  iV  Widmann  in  Nürn- 
berg über  „Die  Ergebnisse  neuer  Eisenbeton-Versuche"; 
Dipl. -Ing.  Müller  der  Firma  Rud.  Wolle  in  Leipzig  über 
„Neue  Versuche  an  P'-isenbeton-Balken  über  das  Wandern 
derNuUinie  und  das  Verhalten  der  Querschnitte" ;  B.  Li|e- 
bold  in  Holzminden  über  „Die  aus  Pfeilern,  Gewölben, 
Spanndrillen  und  Spannbögen  bestehenden  Mauern  der 
Masch  -Fabrik  Henschel  in  Cassel".  Behandelt  werden  sol- 
len außerdem  folgende  P'ragen:  Bewährung  vonlnertol, 
von  Mitteln  zur  Erzielung  großer  Schallsicherheit  und  zur 
Verhütung  von  Kälte-  und  Wärmeübertragung  bei  Eisen- 
betondecken usw.  Anmeldung  von  Vorträgen  sowie  An- 
träge zurTagesordnung  bis  spätestens  10.  Januar  an  den  Vor- 
sitzenden Eugen  Dyckerhoff  inBiebrich  a.  Rh.  erbeten.— 

Eine  verlorene  Stadt.  So  bezeichnet  Hr.  Dr.  (3skar 
Friedrich  Luchner  in  einer  temperamentvollen  beach- 
tenswerten Ausführung  der  „M.  N.  N."  das  heutige  Inns- 
bruck. „Kennen  Sie  Innsbruck?  Ja?  Sie  waren  vor  zehn 
Jahren  einmal  dort?  Gefiel  es  Ihnen?  Ein  liebes,  gemüt- 
liches Städtchen.  Und  schön,  schön,  nicht  zum  Sagen. 
Dieser  Blick  von  der  Maria-Theresien-Straße,  dem  Prado 
der  Alpen,  auf  die  Nordkette!"  Aber  „Innsbruck  war, 
das  Innsbruck  nämlich,  das  Sie  kannten".  Anfang  dieses 
Jahrzehntes  begann  es.  Da  erfand  die  Gemeinde-Vertretung 
die  Parole:  „Graz  ist  eine  große  Kleinstadt,  Innsbruck  eine 
kleine  Großstadt."  Man  begann  darauf  zuerst  einen  ver- 
nichtenden Feldzug  gegen  die  Bäume  Dann  ging  man 
an  die  Entstellung  des  einzig  schonen  Bildes  der  Maria- 
Theresien-Straße.  Schon  bei  der  Einführung  der  elektri- 
schen Oberleitung  erhob  sich  lebhafter  Widerspruch.  Dann 
begannen  die  Umbauten;  gleich  bei  dem  ersten  regnete 
es  Proteste  aus  ganz  Oesterreich  und  Deutschland.  „Wer 
Innsbruck  liebte,  erhob  seine  bittende  Stimme,  es  zu  ver- 
schonen." Doch  umsonst.  „Innsbruck  mußte  um  jeden 
Preis  Großstadt  werden.  Auch  um  den  Preis  seiner  Schön- 
heit." Die  Zahl  der  Umbauten  ist  zwar  verhältnismäßig 
klein,  doch  ist  es  gleichgüUig,  wie  viele  noch  folgen.  ..Die 
Schönheit  dieser  stolzen  Straße  ist  dahin,  und  kein  ver- 
spätetes Veto  eines  Stadtbauamtes  vermag  sie  zurückzu- 
erlangen."  Da  wird  wohl  Innsbruck  auch  bald  Fremden- 
stadt gewesen  sein.  - 

Wettbewerbe. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Gewinnung  von  Entwürfen 
für  den  Neubau  einer  kgl.  Maschinenbauschule  in  Essen  wird 
vom  Oberbürgermeister  daselbst  mit  Frist  zum  16.  März  1908 
für  in  Rheinland  und  Westfalen  ansässige  deutsche  Archi- 
tekten erlassen.  Es  werden  3  Preise  von  3000,  2000  und 
1000  M.  in  Aussicht  gestellt;  ein  Ankauf  nicht  preisge- 
krönter Entwürfe  ist  vorbehalten.  Im  Preisgericht  u.  a.  die 
Hrn.  Landbauinsp.  Hamm  und  Baurat  Schmohl  in  Es- 
sen, sowie  Stadtbauinsp.  Kleefisch  in  Cöln.  Unterlagen 
unentgeltlich  durch  das  Oberbürgermeisteramt  ■ — 

Das  Preisgericht  lür  die  Wettbewerbsentwürfe  zur  „Pau- 
luskirche" in  Breslau  hat  den  I.  Preis  3000  M.)  dem  Ent- 
wurf „AdventI"  (Verf.:  Landbauinsp.  Kickton-Berlin  zu- 
erkannt, den  II.  Preis  12000  M.  dem  Entwurf  mit  dem  Kenn- 
wort „Liebe"  .  Verf. : ,  J  ürge  n  sen  &  Bachm an n,  Archi- 
tekten in  Charlottenburg  ,  den  III.  Preis  tooo  M.)  dem  Ent- 
wurf mit  dem  Kennwort  „Gottes  Haus  auf  Gottes  Land" 
(Verf.:  Verheyen  «Jv:  Stobbe,  .Architekten  in  Düsseldorf  . 
Außerdem  wurden  die  Entwürfe  „Deutsche  .Vrt"  und  „Ge- 
meinde" zum  Ankauf  empfohlen.  Die  Beschlußfassung 
über  den  I.  Preis  erfolgte  einstimmig.  — 

Inhalt:  Haus  Hagen  in  Cöln  am  Rhein.  —  Die  Entwicklung  des  Hebe- 
zeugbaues in  Rücksiclit  auf  das  Baugewerbe  unter  Darstellung  einiger  be- 
sonderer Konstruktionsformen.  —  Die  Feuersicherheit  der  Warenhäuser.  — 
Zur  Erhaltung  des  „Schönhotes"  in  Görlitz.  —  Vermischtes.  —  Wettbewerbe. 

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Haus  Hagen  in  Coln  am  Rhein. 

Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  FUr  die  Redaktton 
verantwortlich  Albert  Hof  mann,  Berlin. 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachflg.,  P.  M.  Weber,  Berlia. 
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MiniaittittiwifliAH 

DEUTSCHE  BAU- 
ZEITUNG 

*  XLII.  JAHRGANG.  *  N2  3.  * 
BERLIN,  DEN  8.  JANUAR  1908. 


Hierzu  eine  B 


in  Cöln. 


Haus  Hagen  in  Cöln  am  Rhein.  (Fortsetzung.) 

Architekt:  Regierungs-Baumeister  a.  D.  Eugen  Fabricius  in  Cöln  a.  Rh. 
ildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  16  u.  17.   Zum  Teil  nach  Original-Anfnahmen  von  Heiss  &  Co. 

om  Standpunkte  des  baulichen  gesicherten  Erwerbes  hervorgegangene  Wunsch  des 
 '  Bauherrn  und  das  erfolgreiche  Streben  des  Architek- 
ten. Unter  diesen  Gesichtspunkten  wurde  das  Erdge- 
schoß in  voller  Ausdehnung  dem  repräsentativen  und 
geselligen  Verkehr  überlassen,  während  das  Oberge- 
schoß der  intimeren  Wohnlichkeit  der  Familie  gewid- 
met ist.  Das  Sockel-Geschoß  ist  dem  Wirtschaftsbe- 
triebe zugewiesen,  das  Dachgeschoß  in  der  Haupt- 
sache dem  Dienst- Personal.  Der  an  der  Westseite 
des  Hauses  liegende  Haupteingang  führt  zunächst  zu 


Organismus  betrachtet,  ist  der 
Grundriß-Gedanke  des  Hauses 
Hagen  einfach  und  ergibt  eine 
übersichtliche  Lagerung  der 
Räume  bei  guter  Steigerung  der 
Raumwirkungen.  Dem  Werke 
den  Charakter  des  städtischen 
Patrizier-Hauses  aufzuprägen, 
war  der  aus  dem  stolzen  Gefühl 


Obergeschoß  der  lialle. 


X3 


einem  langgestreckten,  gewölbten  Vestibül,  an  wel- 
chem südlich  eine  Damengarderobe,  nördlich  eine 
Herrengarderobe  in  gleicher  Anordnung  liegen.  An 
der  nördlichen  Seite  des  Vestibüls  befindet  sich  der 


Zugang  zu  einer  rechteckig  gestalteten,  an  der  Straßen- 
seite gelegenen  Bibliothek,  sowie  der  Zugang  zu  dem 
quadratischen  Empfangssaal,  an  den  sich  das  Damen- 
zimmer anschheßt.  Die  beiden  letztgenannten  Räume 
stehen  in  Verbindung  mit  der  großen  Halle, 
dem  Verkehrsmittelpunkte  des  Hauses,  die 
auch  unmittelbar  in  der  Achse  des  Hauptein- 
ganges zugänglich  ist.  Südlich  von  der  Halle 
folgt  der  ovale  Speisesaal,  gegen  die  Garten- 
seite des  Hauses  gewendet,  von  einem  vor- 
gelagerten Wintergarten  begleitet  und  zu- 
gleich in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem 
Anrichteraum.  Eine  Nebentreppe  und  ein 
Dienerzimmer  liegen  an  der  südlichen  Seite 
des  Vestibüls.  Im  Kellergeschoß  hegt  unter 
dem  Speisesaal  die  Küche,  der  sich  südlich 
eine  Speisekammer,  nördlich  ein  Küchenzim- 
mer anschließen;  gegen  Westen  folgen  eine 
Gruppe  von  Vorratsräumen,  sowie  einDiener- 
zimmer,  nördlich  die  Räume  für  die  Heizung. 
Ein  Billardzimmer,  durch  eine  Wendeltreppe 
von  der  Bibliothek  aus  zugänglich,  nimmt  die 
nordwestliche  Ecke  des  Sockelgeschosses  ein. 
Im  ersten  Obergeschoß  reihen  sich  die  Räu- 
me für  den  inneren  Familienverkehr  in  schHch- 
tester  und  natürlichster  Weise  um  die  große 
Halle,  von  welcher  aus  eine  Treppen- Anlage 
unmittelbar  zu  den  Räumen  herauf  führt.  Die 
südlich  gelegene,  bis  zum  Dachgeschoß  durch- 
geführte Nebentreppe,  in  deren  Achse  ein 
breiter  Gang  sich  hinzieht,  nimmt  den  Wirt- 
schaftsverkehr auf.  Im  Dachgeschoß  liegen 
an  der  Nordfassade  zwei  Gastzimmer  mitBad, 
alles  andere  jedoch,  mitAusnahme  der  südlich 
gelegenen  Waschküche  mit  Plättstube,  ist  der 
Dienerschaft  eingeräumt. 

Der  Aufbau  der  Fassade  wurde,  entspre- 
chend der  Grundriß- Anlage,  ein  streng  sym- 
metrischer; in  allmählicher  Entwicklung  baut 
sich  das  Hauptmotiv,  der  Mittelteil,  aus  den 
seitlich  vorgeschobenen  Pfeilermotiven,  die 
den  Seiten-  und  Tiefen-Abstand  des  Hauses 
von  den  Nachbargebäuden  vermitteln,  auf.  Die 
Formensprache  ist  eine  individuelle;  die  Pro- 
filierungen und  ornamentalen  Motive  zeigen 
ein  starkes  Relief,  um  sie  bei  der  Nordlage  der 
Sj  Fassade  und  ihrer  Entfernung  von  der  Straße 
noch  zu  guter  Wirkung  zu  bringen.  Die  Bild- 
hauer-Arbeiten der  Fassade  stammen  von  E. 
Faustner  in  Cöln.  Im  Vorgarten,  dessen  Li- 
nienführung das  Auge  von  den  seitHchen  Ein- 
fahrtstoren nach  dem  Mittelteil  der  Fassade 
lenkt,  fehlen  als  unerläßliche  Bindeglieder  zwi- 
schen der  kräftigen  Stein-Umrahmungund  der 
Fassade  zwei  vom  Architekten  geplante  große 
Steinvasen,  in  der  Formensprache  des  Hauses 
gehalten.  Der  Bauherr  hat  ihre  Ausführung 
abgelehnt  und  wird  hier  vielleicht  Architek- 
turstücke aus  dem  Altwarenhandel  zur  Auf- 
stellung bringen.  Abgesehen  von  diesem  ein- 
zelnen Fall  jedoch  erwies  der  Bauherr  dem 
Baukünstler  für  seine  Gedanken  und  Vor- 
schläge ein  erfreuliches  Entgegenkommen, 
was  mehr  noch  als  im  Aeußeren  im  Inneren 
des  schönen  Hauses  in  dieErscheinungtritt. — 

  (Schluß  folgt.) 


Die  Entwicklung  des  Hebezeugbaues  in 
Rücksicht  auf  das  Baugewerbe  unter  Dar- 
stellung einiger  besonderer  Konstruktions- 
formen. (Schluß.) 
Von  Hans  Wettich,  Dipl.-Ing.  in  Halle  a.  S. 
Im  Anschluß  an  diese  Ausführungen  mögen 
nunmehr  einige  besondere  Einrichtun- 
gen und  Kranformen  ihre  Betrachtung 
finden.  (Der  Verfasser  mußte  sich  dabei  auf  eini- 
ge Beispiele  beschränken.  Es  sollte  damit  keines- 
wegs ausgesprochen  werden,  daß  nicht  auch  von 
anderer^fSeite  [bemerkenswerte  Neuerungen  ge- 
schaffen sind.) 
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Abbildungen  ii— 13. 

Baulaufkran 
mit  eiserner  Brücke. 


In  Abbildg.  7  ist  ein  Hochbahn-Baudrehkran  der 
Masch.-Fabrik  Rhein  und  Lahn,  Gauhe,  Gockel &Co. 
in  Oberlahnstein  a.  Rh.,  dargestellt,  der  besondere  Eigen- 
tümlichkeiten in  der  Gestalt  von  umstellbaren  LauJrollen 
und  in  der  Form  des  Windwerksgerüstes  auJweist.  Die 
üblichen  Hochbahn  -  Baudrehkrane  benötigen,  um  einen 
rechten  Winkel  überschreiten  zu  können,  einer  Drehscheibe 
in  der  Schienenlage  der  Rüstung,  oder  es  ist  aui  jeder 
Seite  "  des  Gerüstes  ein  besonderer  Drehkran  auizustellen. 
In  den  meisten  Fällen  dürfte  für  eine  Mehrzahl  von  Kranen 
dieser  Art  auf  einem  Baue^!  nicht  die  genügende  Beschäf- 
tigung vorhanden  sein.  Es  ist  daher  für  Winkelgerüste  die 
angeführte  Konstruktion  besonders  beachtenswert,  da  die 
Laufrollen  für  Umstellbarkeit  eingerichtet  sind  und  so  durch 
einfache  Umstellung  ermöglichen,  den  Kran  ohne  eine 


Abbildung  10. 
Derrick-Kran. 


Drehscheibe  rechtwinklig  zu 
seiner  vorigen  Fahrtrichtung  zu 
bewegen.  Es  kann  also  mit 
einem  derartigenKran  einBau 
ohne  weitere  Schwierigkeit  von 
allen  Seiten  umfahren  werden. 

Abbildg.  8U.9 
lassen  die  bei- 
den um  90°  ver- 
setzten Stellun- 
gen eines  Lauf- 
rades erkennen. 
Die  Laufrollen 
sind  in  Dreh- 
schemeln unter 


Abbildung  7. 
Hochbahn  -  Baudrehkran. 


Die  Entwicklunf  des 

Hebezeugbaues  in 
Rücksicht  auf  das  Bau- 
gewerbe unter  Darstel- 
lung einiger  besonderer 
Konstruktionsformen. 

Von 

Hans  Wettich,  Dipl.-Ing. 


Abbildung  15. 
Hochgerüst -Veloziped-Schwenkkran. 

8.  Januar  1908. 


Abbildung  14. 
Baulaufkran  zum  Werkstein -Versetzen  an  den  Fronten. 


Abbildungen  8  und  9. 
Verstellbares  Laufrad  zu  Abbild.7. 


Wohnzimmer  der  Tochter  und  Speisesaal. 
Haus  Hagen  in  Cöln  a.  Rh.    Architekt:  Regierungs-Baumeister  a.  D.  Eugen  Fabricius  in  Cöln  a.  Rh. 

dem    Kranwagen   aufgehängt    und   können    umgestellt  werden  dann  gelöst  und  in  der  neuen  Stellung  wieder 

werden,  sobald  der  Kranwagen  über  ihnen  soweit  an-  eingezogen.  Infolge  des  diagonalen  Kegelrad-Antriebes 

gehoben  ist,  daß  die  Spurkränze   über   die   Schienen-  der  Laufrollen  stellt  sich  der  richtige  Zahnradeingriff  für 

'berkante  zu  liegen  kommen.  Die  Befestigungsschrauben  die  veränderte  Fahrtrichtung  von  selbst  ein.  Das  Anheben 

i6  No.  3. 


Musiksaal  und  Vestibül. 

Haus  Hagen  in  Cöla  a.  Rh.    Architekt:  Regierungs-Baumeister  a.  D.  Eugen  Fabricius  in  Cöln  a.  Rh. 

des  Kranwagens  wird  erst  auf  der  einen,  dann  auf  der  man  zuvor  das  Gegengewicht  nach  der  entgegengesetzten 
anderen  Seite  bewirkt  und  geht  leicht  vonstatten,  wenn   Seite  dreht.    Das  Anheben  erfolgt  durch  Wagen-  oder 

8.  Januar  1908.  17 


Schraubenwinden;  diese  können  auch  von  vornherein  un- 
mittelbar an  dem  Kranwagen  dauernd  angebracht  sein. 

Soll  der  Kran  aus  F^rsparnisrücksichten  billiger  aus- 
fallen, so  erhalten  die  Laufrollen  keinen  Schemel.  Sie  sind 
auch  dann  noch  umstellbar,  doch  hängen  sie  nach  dem 
Lösen  der  Befestigungsschrauben  nicnt  mehr  mit  dem 
Kranwagen  zusammen,  sodaß  sich  das  Umstellen  weniger 
einfach  gestaltet  und  mehr  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Die  um- 
stellbaren Drehschemel  sind  der  Firma  gesetzlich  geschützt. 

Im  allgemeinen  zeigt  der  Kran  den  üblichen  Aufbau 
als  Drehscheiben  -  Rollkran;  die  einzelnen  Antriebsteile 
dürften  daher  nach  Abbildg.  7  leichtverständlich  sein.  Jedoch 
ist  besonderes  Gewicht  auf  größte  Leichtigkeit  des  (jan- 
zen  bei  leichter  Zerlegbarkeit  und  größtmöglicher  Steif- 
heit gelegt.  Eine  von  der  üblichen  abweichende  Ausge- 
staltung erfuhr  daher  das  Windwerk  in  seinem  Aufbau, 
indem  hierzu  statt  schwerer  gußeiserner  Seitenwangen  zwei 
schräg  gestellte  C- Eisen  benutzt  wurden.  Die  Kippdreh- 
achse des  Aufbaues  ist  damit  unmittelbar  in  den  Ausleger- 
fuß verlegt,  wobei  das  Windwerk  ohne  Vermittelung  der 
Drehbühne  mit  als  Gegengewicht  wirkt.  Erst  in  zweiter 
Linie  kommt  die  Bühne  als  Hebelarm  in  Frage,  da  die 
Zugstangen  und  das  Ende  der  das  Windwerk  tragenden 
C- Schienen  gemeinsam  das  Gegengewicht  angreifen.  In- 
folge dieser  Konstruktionsform  zeigt  der  Kran  etwas  kür- 
zeren Zusammenbau  als  die  übrigen  Hochbahn-Rolldreh- 
krane. Die  Tragfähigkeit,  Ausladung  und  die  Arbeitsge- 
schwindigkeiten dürften  sich  in  den  üblichen  Grenzen  hal- 
ten, während  das  Gesamtgewicht  etwas  geringer  angesetzt 
werden  kann. 

Eine  eigentümliche  Form  gerüstsparender  Drehkrane 
bilden,  wie  gesagt  war,  die  D  errick-Krane.  Es  sind  das 
Mastenkrane  mit  wagrechtem  oder  geneigtem  Ausleger, 
deren  Mast  von  irgendwelchen  Festpunkten  aus  durch 
Drahtseilverspannung  von  oben  her  gehalten  wird.  Die 
erste  Form,  bei  der  der  senkrechte  Mast  in  15  bis  20  m 
Höhe  einen  wagrechten  drehbaren  Ausleger  von  einer 
Länge  bis  zu  15  m  trägt,  wobei  eine  Laufkatze  auf  dem  Aus- 
leger verschoben  werden  kann,  hat  den  Zweck,  alle  Ver- 
setz-Arbeiten  im  Gebäude  von  oben  her  ohne  Rüstung 
zu  erledigen.')  Diese  Form  des  Derrick-Kranes,  die  auf 
vereinzelte  Ausführungen  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  beschränkt  ist,  hat  sich  nicht  einzuführen  ver- 
mocht, da  die  Festpunkte  für  die  Spannseile  des  Mastes 
zu  schwer  in  solcher  Höhe  oder  Entfernung  gefunden  wer- 
den können,  daß  durch  sie  die  Bewegung  des  Auslegers 
nicht  gehindert  wird. 

Dagegen  gibt  die  zweite  Ausführungsform,  wie  sie  aus 
Abbildg.  IG  nach  einer  Konstruktionszeichnung  der  Masch.- 
Fabrik  von  Jul.  Wolff  &  Co.  in  Heilbronn  a.  N.  erkennbar 
ist,  eine  brauchbare  und  billige  Kranform  mit  großem  Ar- 
beitsfeld für  Verladearbeit  auf  Stapelplätzen,  in  Gruben 
und  Steinbrüchen,  bei  Gründungen  u.  dergl.  m.,  da  hier 
die  Festpunkte  für  die  Spannseile  leichter  gefunden  wer- 
den können.  Es  sei  hier  bemerkt,  daß  die  Erd-  und  Bau- 
arbeiten an  den  senkrechten  Wänden  der  Niagarafälle  für 
die  dortigen  Turbinen-Kraftwerke  mit  Derrick-Kranen^) 
gleicher  Form  ausgeführt  wurden. 

Der  Aufbau  ist  aus  Abbildg.  10  ersichtlich.  Ein  senk- 
rechter Mast  dreht  sich  in  einem  Spurlager  am  Boden  und 
in  einem  durch  die  Spannseile  gehaltenen  Halslager.  Ge- 
gen den  senkrechten  Mast  stützt  sich  eine  in  der  Höhe 
verstellbare  Strebe,  die  die  Auslegerkopfrolle  trägt.  Hier- 
durch kann  nahezu  das  ganze  kreisförmige  Arbeitsfeld  um 
den  Mast  herum  auch  radial  bestrichen  werden.  Das  Wind- 
werk zur  Bedienung  des  Lasthakens  und  der  Strebe  — 
in  einfachsten  Fällen  zwei  Flaschenzüge  —  kann  an  dem 
Mast  angeordnet  sein,  aber  auch  an  beliebigen  anderen 
Punkten  unter  geeigneter  F"ührung  der  Seile  durch  Leit- 
rollen aufgestellt  werden. 

Mast  und  Ausleger  werden  in  der  Regel  aus  Holz  her- 
gestellt, sodaß  dann  von  den  Maschinenfabriken  nur  die 
Metallteile  geUefert  werden,  ein  Umstand,  der  leichtesten 
Transport  gewährleistet.  Daneben  findet  sich  die  Ausbil- 
dung von  Mast  und  Ausleger  in  Blechrohren.  Beide  Kon- 
struktionen können  eine  Längsverspannung  durch  4  oder 
6  Drahtseile  zum  Schutz  gegen  Knicken  erhalten.  Für 
dauernd  ortsfeste  Krane  erfolgt  die  Konstruktion  von  Säule 
und  Strebe  in  I- Eisen  oder  als  Gitterkonstruktion. 

Für  die  Versetzung  schwerer  Teile,  wie  ganzer  Trep- 
penschenkel, im  Inneren  der  Gebäude  sind  Drehkrane 
weniger  geeignet.  Hier  sind  Baulaufkrane,  deren  Brücke 
die  ganze  Gebäudetiefe  überspannt,  am  Platze,  die  gleich- 
zeitig zum  Versetzen  der  Werksteine  für  die  Außenfronten 
dienen.  Neben  der  Forderung  möglichst  leichter  Zerleg- 


')  Vgl.  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1907.  S.  1189. 
ä)  Ein  Beispiel  der  Anwendung  ähnlicher  Krane  bei  einem 
Berliner  Brückenbau  (Gertraudten-Br.)  vergl.  Jahrg.  1897,  Seite  305. 
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barkeit  für  die  Aufrüstung  ist  für  diese  Krane  die  Bedin- 
gung maßgebend,  daß  die  Spannweite  der  Brücke  den 
jeweiligen  örtlichen  Verhältnissen  angepaßt  werden  kann, 
da  die  Entfernung  der  Laufschienenträger  durch  die  Breite 
des  aufzuführenden  Gebäudes  bestimmt  ist.  Die  Brücke 
wird  demnach  häufig  in  Holzkonstruktion  nach  Zeichnun- 
gen der  Maschinenfabrik  an  Ort  und  Stelle  verfertigt,  oder 
ist,  wenn  sie  in  Eisenkonstruktion  durchgebildet  ist,  häufig 
so  eingerichtet,  daß  sich  eine  Verschiebung  der  Lauf- 
rollen-Kopfträger unter  der  Brücke  bewerkstelligen  läßt. 

Als  Beispiel  ist  in  Abbildg.  11— 13  ein  Baulaufkran 
mit  eiserner  Brücke  der  Masch. -F'abrik  von  Jul.  Wolff 
&  Co.  in  Heilbronn  a.  N.  wiedergegeben.  Der  Kran  wird 
für  Handbetrieb  (wie  in  Abbildg.  11— 13)  oder  elektro- 
motorischen Antrieb  bei  Spannweiten  bis  zu  25  m  geliefert. 
Die  beiderseitige  Rüstung  baut  sich  verhältnismäßig  schmal, 
da  jederseits  nur  eine  Reihe  abgestützter  Säulen  zur  Auf- 
nahme der  Laufrollen-Schienenträger  hochgeführt  zu  wer- 
den braucht.  Die  Brücke  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei 
I- Trägern,  die  durch  einen  Unterzug  mit  gelenkig  ange- 
schlossenen Stützen  verspannt  sind,  und  aus  den  beiderseits 
auf  □-Eisen  gelagerten  Laufstegen,  die,  mitden  Hauptträgern 
durch  Diagonalbänder  verbunden,  Querschwankungen  der 
Brücke  in  der  Fahrtrichtung  vermeiden  sollen.  Die  Kranfahr- 
bewegung wird  durch  ein  Kegelradgetriebe  auf  die  Achse 
des  einen  Laufrollenpaares  unmittelbar  übertragen.  Zum 
Ausgleich  geringer  Durchbiegungen  und  Verspannungen 
sind  zwei  Universalgelenke  in  die  durchgehende  Rollen- 
welle eingebaut,  da  sich  erst  zwei  derartige  Gelenke  in 
ihrer  periodisch  veränderUchen  Winkelgeschwindigkeit  voll- 
kommen ausgleichen. 

Die  Armaturteile  der  Brückenträger,  wie  auch  die  Kopf- 
träger lassen  sich  für  jede  Spannweite  verv/enden,  sodaß 
eine  Veränderung  der  Spannweite  durch  Einführung  an- 
derer I-  und  C- Eisen  an  jedem  Ort  verhältnismäßig  leicht 
bewerkstelligt  werden  kann,  um  so  mehr,  als  einer  Kürzung 
der  Zugstangen  für  die  Verspannung  der  Schienenträger 
und  des  die  beiden  Kreuzgelenke  verbindenden  Rund- 
eisens nichts  im  Wege  steht. 

Die  Tragkraft  dieser  Krane  beträgt  in  der  Regel  bis  zu 
IG  ni  Spannweite  20  t,  bis  zu  25  m  Spannweite  5  \  ist  also  we- 
sentlich höher  als  die  übliche  Tragkraft  der  Baudrehkrane. 

Eine  besondere  Form  von  Laufkranen  für  Bauten 
fertigt  die  Masch. -Fabrik  von  H.  Rieche  in  Cassel  an,  eine 
Form,  die  hauptsächlich  zur  Versetzung  von  Werksteinen  für 
die  Fronten  zu  verwenden  ist.  Abbildg.  14  gibt  ein  Schaubild 
der  Konstruktion.  Die  Krane  oder  vielmehr  Kranbrücken 
bestehen  aus  einem  einzigen  I-Tragbalken,  der  unter  den 
sehr  hoch  gehaltenen  Laufrollen  hängt.  Als  Laufkatze  läuft 
auf  den  unteren  Flanschen,  durch  einen  Haspelradtrieb 
verschiebbar,  ein  Schraubenflaschenzug  von  hohem  Wir- 
kungsgrade. Das  Kranfahren  erfolgt  durch  Ziehen  an  der 
Last.  Der  Kran  hat  den  Vorzug  großer  Billigkeit  und 
leichter  Aufrüstbarkeit,  er  besitzt  auch  eine  verhältnismäßig 
große  Leistungsfähigkeit,  wenn  ihm  die  Werksteine  vorher 
auf  einer  Bühne  von  ßauwinden  u.  dergl.  zugeführt  werden. 

Charakteristisch  ist  die  Anordnung  nur  eines  großen 
Laufrades  auf  jeder  Seite.  Hierdurch  ist  die  Gefahr  des 
Absturzes  bei  Ecken  des  Kranes  gegeben,  wobei  die  Nach- 
giebigkeit der  Rüstung  nach  außen  immerhin  in  Betracht 
gezogen  werden  muß.  Einmal  sind  demnach  die  Lauf- 
rollen zur  Vermeidung  dieser  Gefahr  mit  hohen  Spurkrän- 
zen zu  versehen,  dann  aber  sind  die  beiderseitigen  Lauf- 
schienenträger der  Rüstung  oberhalb  des  Kranes  durch 
Verbindungshölzer  sorgfältig  zu  versteifen,  damit  jedes 
größere  Ausbiegen  nach  der  Seite  ausgeschlossen  ist.  Nur 
bei  Erfüllung  dieser  beiden  Forderungen  kann  der  Kran 
als  genügend  sicher  und  vorteilhaft  bezeichnet  werden.^) 
Die  Konstruktion  ist  der  Firma  geschützt. 

Für  reine  Versetzungsarbeit  an  der  Gebäudefront  ge- 
langen bei  Monumentalbauten  einspurige  Drehkrane 
zur  Verwendung  (Velozipedkrane).  Die  Konstruktion  von 
Voß  &  Wolter  in  Berlin  fand  bereits  ihre  Erwähnung, 
es  wurde  dabei  zugleich  auf  die  als  Hochgerüst-Velozi- 
ped-Bauschwenkkran  bezeichnete  Konstruktion  der  Firma 
Jul.  Wolff  &  Co.  in  Heilbronn  a.  N.  hingewiesen,  die  in 
Abbildg.  15  dargestellt  ist.  Diese  Kranform  wird  von  emem 
auf  der  oberen  Laufschiene  der  Rüstung  rollenden  Kopf- 
Träger  aufgenommen  und  stützt  sich  unterhalb  der  Platt- 
form gegen  eine  Gegendruck-Schiene  an  der  Rüstung, 
während  die  Rollen-Funktionen  beim  Voß'schen  Krane 
gerade  umgekehrt  sind,  da  hier  die  unteren  Rollen  als 


Nach  einer  späteren  Mitteilung  der  Firma  haben  sich  die 
gerügten  Mängel  in  der  Praxis  verschiedentlich  gezeigt,  es  sind 
daher  die  neueren  Krane  dieser  Art  mit  vier  Laufrollen  versehen, 
sodaß  ein  Ecken  der  Brücke  auch  bei  seitlich  hängender  Last  ver- 
mieden wird.  Durch  Fangeisen,  die  um  die  Laufschienen  herum- 
greifen, sind  Entgleisungen  ausgeschlossen. 

No.  3. 


Trag-Rollen,  die  oberen  als  Gegendruck-Rollen  arbeiten. 
Der  Wolff'sche  Kran  vermeidet  den  Gitter-Hochmast  und 
legt  die  Antriebsplattform  in  die  Nähe  des  Auslegers. 
Beides  hat  Vorteile  für  sich,  da  einmal  der  Raum  vor  dem 
Gerüst  zu  ebener  Erde  freigegeben  wird,  und  außerdem 
der  Kranführer  durch  die  erhöhte  Plattform  eine  bessere 
Uebersicht  über  das  Arbeitsfeld  gewinnt.  Dafür  muß  jedoch 
die  Rüstung,  die  im  übrigen  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
der  Voß'schen  Konstruktion  abgebunden  und  gestützt  ist, 
höher  hinauf  geführt  und  in  Rücksicht  auf  die  Aufnahme 
der  gesamten  Kran-  und  Lastgewichte  stärker  gehalten 
werden.  Diesen  Mehrausgaben  steht  der  billigere  An- 
schaffungspreis des  Kranes  selbst  gegenüber. 


Das  Hubwerk  in  der  Form  einer  gewöhnlichen  Winde 
ist  auf  der  Plattform  aufgestellt  und  wird  hier  von  zwei 
Leuten  bedient.  Das  Fahren  des  Kranes  erfolgt  durch 
Zug  an  den  Handketten  der  den  Laufrollen  vorgelegten 
Haspelräder.  Die  Tragfähigkeit  beträgt  bis  zu  5  t.  Die  Rü- 
stung weist  dieselben  Vorteile  wie  bei  der  Voß'schen  Kon- 
struktion auf,  indem  der  einzubauende  Raum  nur  durch 
wenige  versetzbare  Streben  behindert  wird  und  sich  die 
Rüstung  vor  der  Front  auf  ein  Mindestmaß  an  Breite  be- 
schränkt, sodaß  Bäume,  Laternenpfähle  und  dergl.  an  der 
Straße  nicht  fortgenommen  zu  werden  brauchen.  Durch 
die  in  der  Höhe  über  sie  fortgleitende  Plattform  erfahren 
diese  Gegenstände  auch  keinerlei  Beschädigung.  — 


Vereine. 

Arch.- u.  Ing.-Verein  zu  Hamburg.  Ve  r  s.  a  m  26.  J  u  1  i  1 907. 
Vors.  Hr.  Classen.  Anwesend  41  Pers.  Aufgen.  Hr.  Aren. 
W.  Fränkel.  Nachdem  der  Vorsitzende  den  dahingeschie- 
denen Vereins-Milgliedern  Troy,  Hagen,  Freund,  Krauß, 
Gentsch  und  Bertram  Worte  der  Erinnerung  gewidmet  hat, 
berichtet  Hr.  Meer  wein  über  den  Wettbewerb  für  die 
Fassade  eines  Geschäftshauses  des  Hrn.  Dr. 
AI  brecht  (vergl.  S.  460  v.  J.).  —  E. 

Vers,  am  4.  Okt.  1907.  Vors.  Hr.  Bubendey.  Anwes. 
142  Pers.  Aufgen.:  Eisenbahn-Präs.  Göpel,  Adolf  Rübcke 
und  Hans  Vollmer.  Hr.  Stockhausen  berichtet  über  den 
seit  25  Jahren  erörterten  Gedanken  einer  besseren  Ver- 
bindung des  südlichen  Elbufers  mit  der  auf  dem 
nördlichen  Ufer  gelegenen  Stadt  Hamburg.  Die 
Erwägungen  führten  schließlich  zur  Planung  von  2  ein- 
spurigen Tunneln  von  je  öm  Weite,  mit  6  Aufzügen  für 
Wagen-  und  Fußgänger- Verkehr  an  jeder  Seite.  Für  die 
Ausführung  sind  10  700  000  M.  bewilligt.  Der  Redner  schil- 
dert die  interessanten  Einzelheiten  der  bereits  begonnenen 
Bau  -  Ausführungen,  den  Schildvortrieb,  die  Arbeit  unter 
Druckluft  usw.,  auf  welche  hier  nicht  weiter  eingegangen 
werden  soll,  da  darüber  seinerzeit  besonders  berichtet 
werden  wird.  —  Wo. 

Vers,  am  11.  Okt.  1907.  Vors.  Hr.  Bubendey.  Anwes. 
62  Personen.  Aufgen.  die  Hrn.:  Friedrich  Berghahn,  F. 
Cordes  und  Carl  Weidert.  Hr.  Classen  berichtet  über 
die  Abgeordneten-Versammlung  in  Kiel;  Hr. 
Loewengard  spricht  über  den  von  einem  Vereinsaus- 
schuß aufgestellten,  ausführUchen  Bericht  über  das 
neue  Baupolizei -Gesetz.  —  Wö. 

Vers,  vom  18. Okt.  1907.  Vors.Hr.  Bubendey.  Anwes. 
78  Pers.  Aufgen.  Hr.  G.  Walkhoff.  Die  in  der  vorigen 
Sitzung  bereits  begonnene  Beratung  über  den  Ausschuß- 
bericht betreffend  das  neue  Baupolizei-Gesetz  wird 
fortgesetzt.  —  E. 

Vers,  vom  25. Okt.  1907.  Vors. Hr. Bubendey.  Anwes. 
92  Pers.  Aufgen.  die  Hrn.:  L.  Neumann,  E.  Firnhaber,  H. 
Bornhof,  H  E.  Busch.  Hr.  Erbe  erläutert  an  Zeichnungen 
und  an  einem  Modell  den  zur  Ausführung  bestimmten 
Entwurf  für  ein  hamburgisches  Museum  für  Völ- 
kerkunde an  derin  vornehmer  Gegend  gelegenen  Roten- 
baum-Chaussee.  Der  Entwurf  sieht  Räume  i.  für  die  wis- 
senschafdichen  und  Schausammlungen,  2.  für  die  Verwal- 
tung, für  wissenschaftliche  Arbeit  und  Vorträge,  3.  für  den 
Empfang  und  die  Konservierung  der  Sammlungen  vor. 
Ein  an  der  Hauptfront  gelegener  Hauptbau  mit  seitlichen 
Flügelbauten  nimmt  in  2  Stockwerken  die  Ausstellungs- 
Räume  auf.  Die  Verwaltungsräume  sind  in  einem  ein- 
stöckigen Seitenflügel,  der  für  200  Hörer  bestimmte  Vor- 
tragssaal in  einem  besonderen  nicht  überbauten  Bauteil 
untergebracht.  Die  Kosten  des  monumental  gestalteten 
Bauwerkes  sind  auf  1 415  000  M.  veranschlagt.  — 

Hr.  Bubendey  macht  Mitteilungen  über  Grund  was- 
ser-Senkungen  bei  Gründungen  und  erläutert  die 
Vorteile  dieser  zuerst  1886  von  Thiem  in  Leipzig,  sodann 
beim  Bau  der  Nord-Ostsee-Kanalschleuse  in  Holtenau  an- 
ewandten  Methode  gegenüber  der  gewöhnUchen  Wasser- 
altung  in  einer  Baugrube.  Besonderes  Interesse  erweck- 
ten die  Mitteilungen  des  Vortragenden  über  die  Erfahrun- 
en  des  Ingenieurs  Seyffarth  in  Berlin,  über  die  Anwen- 
ung  des  Verfahrens  beim  Bau  der  Untergrundbahn  in 
Berim,  sowie  über  die  Verhandlungen  mit  dem  Kirchen- 
Vorstand  der  Kaiser  Wilhelm-Gedächtniskirche  über  die 
Grundwassersenkung  in  der  Nachbarschaft  der  Kirche. 
Nach  einem  Hinweis  auf  Grundwassersenkungen  bei  Re- 
paratur-Arbeiten am  Oder— Spree-Kanal  behandelt  Red- 
ner emgehend  den  zurzeit  in  der  Ausführung  begriffenen 
Bau  der  Schleuse  und  Wehre  in  Hämelingen  bei  Bremen. 
Die  erfolgreiche  Anwendbarkeit  der  Methode  auch  in 
nächster  Nähe  eines  Wasseriaufes  ist  hier  erwiesen.  —  L. 

Zweigverein  Chemnitz  des  Sächs.  Ing.-  u.  Arch.-Vereins. 
Am  28.  Sept.  1907  fand  unter  Beteiligung  von  33  Pers.  ein- 
schließlich der  Damen  und  unter  Führung  des  Hrn.  Ob.- 
Brts.  Hechler  die  Besichtigung  der  im  Bau  nahezu  voll- 


endeten Talsperre  in  Neunzehnhain  statt.  Von  der 
Eisenbahn-Station  Reifland  aus  gelangte  man  mittels  Bau- 
zuges auf  der  neuerbauten  Straße  nach  der  idyllisch  im 
Waldesgrün  gelegenen  Baustelle.  Man  besichtigte  die  bis 
auf  die  Bekrönung  fertig  gestellte  Sperrmauer,  die  Brücke 
des  Hochwasser-Ueberfalles,  die  auf  der  Sohle  des  Wei- 
hers liegende  Betonrohr-Zuführungs-Leitung  und  den  am 
jenseitigen  Bergeshang  liegenden  und  mit  einem  Türm- 
chen gekrönten  Schieoerschacht,  dessen  innere  Einrich- 
tung gezeigt  wurde.  Am  oberen  Ende  des  Stauweihers 
nahm  man  umfangreiche  Bach-Verlegungs-Arbeiten  in 
Augenschein,  welche  auf  größere  Länge  als  Ueberwölbung 
ausgeführt  wurden.  Nach  der  Besichtigung  wanderte  man 
nach  Lengefeld,  wo  noch  Geselligkeit  gepflegt  wurde. 
An  der  malerischen  Ruine  Rauenstein  vorüber  gelangte 
man  nach  der  gleichnamigen  Haltestelle  und  von  da  mit 
der  Eisenbahn  hochbefriedigt  nach  Chemnitz  zurück.  — 
Vers,  vom  ir.  Okt.  Der  Vorsitzende,  Hr.  Ob.-Brt. 
Mehr,  begrüßte  die  Erschienenen  zum  Beginn  des  Win- 
ter-Halbjahres, gab  einen  kurzen  Rückblick  über  das  ver- 
flossene Sommer-Halbjahr  und  bat  um  weitere  treue  Un- 
terstützung für  die  bevorstehenden  Versammlungen.  Es 
sprach  Hr.  Reg.-Rat  Kunze  über  die  vom  4.  bis  14.  Sept. 
1905  stattgehabte  „13.  Informationsreise  der  Zentral- 
Steile  für  Arbeiter-Wohlfahrts-Einrichtungen  in 
Berlin".  Redner  schilderte  die  wichtigsten  Reise-Ein- 
drücke, mit  der  Beschreibung  von  Göttingen  beginnend, 
wo  namendich  der  Wohlfahrts-Einrichtungen  der  Woll- 
waren-Fabrik von  Levin  gedacht  wurde.  In  Cassel  galt 
der  Besuch  vornehmlich  der  Lokomotiv-Fabrik  von  Hent- 
schel  &  Sohn,  der  größten  Deutschlands,  welche,  im  Jahre 
1817  gegründet,  1848  die  erste  Lokomotive  erbaute  und 
bis]etzt75oo  Maschinen  hergestellt  hat.  In  der  Fabrik,  welche 
in  Rotendietmold  eine  Filiale  besitzt,  hat  die  Elektrizität 
als  Triebkraft  umfangreiche  Verwendung  gefunden.  An 
Wohlfahrts-Einrichtungen  wurden  genannt  die  Invaliden- 
Kasse,  das  Wohlfahrtshaus  und  die  Lehrlingsschule  mit 
kostenlosem  Unterricht.  Gerühmt  wurde  namentHch  das 
gute  Verhältnis  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer, 
sodaß  Streiks  noch  nie  vorgekommen  sind,  aber  auch 
nicht  befürchtet  werden.  Von  der  seit  dem  Jahre  1870 
rasch  emporgeblühten  Stadt  Frankfurt  a.  M.  wurde  rüh- 
mend das  segensreiche  Zusammenwirken  privater  und  be- 
hördlicher Wohlfahrts-Einrichtungen  hervorgehoben.  Ge- 
nannt wurden  das  soziale  Museum,  der  Stadtbund  der 
Wohltätigkeits-Vereine,  die  Fürsorge  für  uneheliche  Kin- 
der und  der  Verein  „Volksbibliothek".  Durch  die  lex 
Adickes  ist  die  Erbauung  billiger  Wohnungen  sehr  erleich- 
tert worden.  In  Amöneburgbei  Biebrich  a.Rh.  wurde  die  Port- 
land-Zement-Fabrik der  Firma  Dyckerhoff  &  Söhne  besich- 
tigt, welche  iioo — 1200  Arbeiter  beschäftigt.  Besonders  er- 
wähnt wurden  die  Art  der  Staub- Absaugung,  dasReinigen  der 
Zementsäcke  ohne  Staub-Entwicklung  und  die  Haushal- 
tungsschule. In  Griesheim  wurde  der  chemischen  Fabrik 
gedacht,  welche  bei  3,63  qkm  Grundfläche  0,25  qkm  bebaute 
Fläche  besitzt  und  1600  Arbeiter  beschäftigt.  Hervorge- 
hoben wurden  die  Kleider-Ablagen,  Bade-Anstalt  und  der 
verhältnismäßig  gute  Gesundheits-Zustand  der  Arbeiter. 
Ein  Arbeiter-Wohnhaus  hat  im  Durchschnitt  18000  M.  ge- 
kostet. Als  bestes  Feuerlöschmittel  wird  Wasserdampf  ver- 
wendet. Von  der  Maschinenfabrik  Gustavsburg  bei  Mainz 
wurde  der  Arbeiterhäuser-Kolonie  gedacht,  welche  aus 
Vier-  bis  Einfamilienhäusern  besteht;  es  ist  eine  Anlage,  die 
sich  nur  zu  2  %  verzinst.  Von  der  alten  Nibelungenstadt 
Worms  mit  dem  Luther-Denkmal  von  Rietschel  schilderte 
Redner  vornehmlich  die  Wohlfahrts- Einrichtungen  der 
Lederfabrik  von  Cornelius  Heyl,  in  welcher  2700  männ- 
liche und  800  weibliche  Arbeiter  beschäftigt  werden,  und 
wo  die  Menschenkraft  in  umfangreichem  Maße  durch  die 
mechanische  ersetzt  worden  ist.  Gerühmt  wurde  das  zwi- 
schen Arbeitgeber  und  Arbeitern  herrschende  patriarcha- 
lische Verhältnis.  Seit  dem  Jahre  1858  besteht  daselbst 
ein  Pensionsfond.  Besonders  bewährt  haben  sich  in  den 
Arbeiter-Wohnungen  die  großen  Wohnküchen.  Die  Ar- 
beiter- Sparkasse  gewährt  4  bis  5  %  Zinsen.    Die  letzte 
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Besichtigung  galt  der  chemischen  Fabrik  Ludwigshafen, 
in  welcher  vornehmlich  Anilin  aus  Steinkohlenleer  ge- 
wonnen wird.  Diese,  im  Jahre  1865  begründet,  beschäf- 
tigt z.  Zt.  7000  Arbeiter  und  Beamte  und  nimmt  mit  220  ha 
Grundfläche  den  dritten  Teil  der  Stadt  ein.  Redner  schloß 
seinen  mit  großem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag  mit 
dem  Wunsche,  daß  auch  in  Chemnitz  derartigen  Muster- 
Betrieben  mehr  und  mehr  nachgestrebt  und  dadurch  ein 
gleich  gutes  Verhältnis  zwischen  den  Arbeitgebern  und 
Arbeitern  herbeigeführt  werden  möge.  An  der  anschlie- 
ßenden Aussprache  beteiligten  sich  außer  dem  Vortragen- 
den die  Hrn.  Berndt  und  Berk,  hierbei  auf  die  Schwie- 
rigkeiten hinweisend,  welche  der  VerwirkUchung  vorge- 
nannter Wünsche  in  der  Großstadt  entgegenstehen.  Mit 
Worten  des  Dankes  schloß  der  Vorsitzende  die  erste  Win- 
ter-Versammlung. — 

Am  12.  Okt.  1907  besichtigte  man  unter  Führung  des 
lirn,  Stadtbrt.  Möbius  die  Neubauten  des  Stadt- 
Theaters  und  Museums  am  Neustädter  Markt. 
Der  Führende  erläuterte  die  Einrichtung  der  Foyerräume, 
der  Kleiderablagen,  des  Zuschauer-  und  Bühnenhauses, 
der  Heizung  und  Lüftung,  sowie  der  Beförderung  der  Ku- 
lissen usw.  Im  besonderen  wurde  bemerkt,  daß  auf  die 
Anordnung  von  Stehplätzen  und  Anlage  von  Proszeniums- 
Logen  verzichtet  worden  ist,  sowie  daß  die  Zuführung  der 
warmen  Luft  von  oben,  die  Absaugung  der  verbrauchten 
Luft  in  Fußbodenhöhe  erfolgen  soll.  Das  Museum  wird 
im  Untergeschoß  die  Sammlungen  des  Vereins  für  Chem- 
nitzer Geschichte,  im  Erdgeschoß  diejenigen  der  natur- 
wissenschaftlichen Sammlung  und  des  Gewerbemuseums 
und  in  den  beiden  Obergeschossen  die  Werke  der  Kunst- 
hütte und  der  städtischen  Vorbildersammlung  aufzuneh- 
men haben  Im  Mittelbau  ist  ferner  ein  städtischer  Vor- 
tragssaal vorgesehen.  Der  Vorsitzende  brachte  den  Dank 
des  Vereines  für  die  Besichtigungen  zum  Ausdruck.  — 

Am  25.  Okt.  erfolgte  die  Wahl  des  neuen  Vorstandes, 
welcher  aus  den  Hrn.  Brt.  Auster  als  Vorsitzenden,  Reg  - 
Bmstr.  R  o  h  1  e  d  e  r  als  Schriftführer  und  Reg.  -  Bmstr. 
Schlechte  als  Schatzmeister  besteht.  Weiter  wurde  eine 
Kommission  zur  Beratung  der  Frage  der  Veröffenthchung 
des  deutschen  Bürgerhauses  innerhalb  der  Kreishaupt- 
mannschaft Chemnitz  gewählt.  Hierauf  sprach  Hr.  Reg.- 
Bmstr.  Schlechte  über  „künstliche  Seide",  wozu  zahl- 
reiche Proben  natürlicher  und  künstlicher  Seide  vorgelegt 
wurden.  Da  sich  der  Inhalt  des  Vortrages  weit  vom  Ar- 
beitsgebiete unseres  Blattes  entfernt,  so  können  wir  leider 
nicht  näher  darauf  eingehen.  Der  Vortragende  erntete 
reichen  Beifall.  —  O. 

Die  Vereinigung  Berliner  Architekten  hielt  am  21.  Nov. 
1907  ihre  3.  ord.  Versammlung  unter  Vorsitz  des  Hrn. 
Kays  er  und  in  Anwesenheit  von  39  Mitgliedern  ab.  Der 
erste  Punkt  der  Tagesordnung,  die  Neuwahl  des  Vorstan- 
des und  der  Ausschüsse,  wurde  auf  Antrag  des  Hrn.  Spind- 
ler bis  zur  nächsten  ord. Versammlung  vertagt,  weil  sich 
bei  den  vorbereitenden  Arbeiten  des  Wahlausschusses 
Schwierigkeiten  ergeben  hatten. 

Hr.  Oberbürgermeister  Kirschner  hatte  die  „Ver- 
einigung Berliner  Architekten"  und  den  „Architekten-Ver- 
ein zu  Berlin"  ersucht,  je  einen  Vertreter  zu  ernennen 
zwecks  Teilnahme  an  den  Vorarbeiten  für-die  Konkur- 
renz um  den  Bebauungsplan  Groß  -  Berlin.  Auf  Antrag 
des  Hrn.  March,  des  Vorsitzenden  des  Ausschusses  Groß- 
Berlin,  wurde  nun  beschlossen,  den  von  beiden  Vereinen 
gewählten  Ausschuß  Groß-BerUn  zu  bevollmächtigen,  aus 
seinen  Mitgliedern  die  gewünschten  beidenVertreter  zu  wäh- 
len und  dem  Herrn  Oberbürgermeister  namhaft  zu  machen. 

Hr.  Ebhardt  erstattete  den  Kassenbericht  über  das 
verflossene  Vereinsjahr.  Die  Finanzen  der  Vereinigung 
haben  sich  dank  der  Erhöhung  des  Jahresbeitrages  auf 
50  M.  recht  günstig  gestaltet,  denn  die  Einnähmen  betru- 
gen 13138,99  M  ,  während  die  Ausgaben  sich  auf  5465,76  M. 
beUefen.  Hr.  Knoblauch  übernimmt  die  Prüfung  der 
Rechnungslegung. 

Sodann  nahm  Hr.  Scheurembrandt  das  Wort,  um 
an  der  Hand  einer  großen  Zahl  von  Zeichnungen  fünf 
Konkurrenzentwürfe,  betreffend  eine  Sektkellerei  der  Firma 
Henkel  &  Co.,  vorzuführen.  An  diesem  beschränkten  Wett- 
bewerb waren  die  Architekten  Bestelmeyer  in  München, 
Jost  &  Kraft  in  Nauheim,  sowie  die  Hrn.  Billing,  Bonatz 
und  Pützer  beteiligt.  Die  Entwürfe  von  Bonatz  und  Bil- 
ling waren  von  dem  Preisgericht  an  die  erste  Stelle  ge- 
stellt. Es  handelte  sich  bei  der  Konkurrenz  um  eine  groß- 
zügige Anlage  mit  einem  großen  Vorhof,  Verwaltungsräu- 
men, Räumen  für  die  Sektkellerei  selbst,  Räumen  zur  Un- 
terbringung von  Fahrzeugen  usw.  Die  Erläuterungen  des 
Hm.  Scheurembrandt  wurden  mit  Beifall  aufgenommen, 
auch  wurde  sein  Versprechen,  derartige  Vorführungen  von 
Konkurrenz-Entwürfen  zu  wiederholen,  dankend  begrüßt. 
Schließlich  brachte  Hr.  Möhring  eine  Angelegenheit 
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zur  Sprache,  die  geeignet  ist,  die  Fachgenossen  Deutsch- 
lands aufs  empfindlichste  zu  berühren.  Es  handelt  sich 
um  die  Wiedernerstellung  des  Palais  Rohan  in  Straßburg. 
Wenn  man  den  Zeitungs-Nachrichten  Glauben  schenken 
soll,  so  besteht  die  Absicht,  französische  Architekten  für 
diese  Arbeit  heranzuziehen,  weil  in  Deutschland  geeignete 
Kräfte  für  solchen  Zweck  nicht  zur  Verfügung  seien.  Diese 
Mitteilungen  wurden  von  der  Versammlung  mit  Erstaunen 
aufgenommen.  Hr.  Ebhardt  gab  aus  seiner  genauen  Kennt- 
nis der  örtlichen  Verhältnisse  eine  Skizze  des  Schlosses. 
Es  liegt  in  der  Nähe  des  Museums  und  ist  bei  dem  Bom- 
bardement nur  wenigbeschädigt  worden. Später  wurde  es  vom 
Militärfiskus  und  für  Universitätszwecke  benutzt  Es  zeigt 
trotz  vielfacher  Entstellungen  noch  sehr  schöne  Rokoko- 
Dekorationen. 

Die  aus  der  Versammlung  kommenden  Vorschläge, 
welche  dahin  gingen,  sich  an  den  Kaiser  oder  an  den  Kul- 
tusminister zu  wenden,  fanden  nicht  die  Zustimmung  der 
Versammlung;  geeigneter  erschien  der  Vorschlag  des  Hrn. 
Körte,  die  Frage  an  den  Verband  zu  leiten. 

Schließlich  wurden  die  Hrn.  Möhring,  Genzmerund 
Ebhardt  in  eine  Kommission  gewählt,  welche  schleunigst 
über  geeignete  Maßnahmen  beraten  soll.  — 

Vermischtes. 
Ehrendoktoren.  Die  Technische  Hochschule  in  Han- 
nover hat  auf  einstimmigen  Beschluß  der  Abteilung  für 
Bauingenieure  dem  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule zu  Berhn,  Hrn.  Geh.  Reg. -Rat  C.  Dolezalek, 
die  Würde  eines  Doktor  -  Ingenieurs  ehrenhalber 
verliehen.  — 

Auszeichnung.  S.  M.  König  Wilhelm  von  Preußen  hat 
die  Geh.  Reg.-Räte  Prof.  Dr.-Ing.  Krohn  in  Danzig  und 
Prof.  Dr.  Borchers  in  Aachen  aus  allerhöchstem  Vertrauen 
in  das  preußische  Herrenhaus  berufen.  — 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb  Maschinenbauschule  Essen.  Das  Gebäude 
soll  auf  einem  unregelmäßigen  Gelände  zwischen  Gerling- 
und  Hammacher-Straße  errichtet  werden.  Die  zwei  Ge- 
ländeteile trennende  Waldthausen-Straße  bedeutet  keine 
Trennung  der  Gebäudeteile,  sondern  soll  als  Durchfahrts- 
straße durch  Sockel-  oder  Untergeschoß  geführt  werden. 
Daraus,  sowie  aus  der  ganzen  Lage  der  Verhältnisse  kön- 
nen dankbare  Motive  für  den  Aufbau  gewonnen  werden. 
Mit  dem  Gebäude  ist  ein  Direktor-Wohngebäude  zu  ver- 
binden; außerdem  ist  ein  selbständiges  Maschinenhaus 
anzuordnen.  Ueber  Stil  und  Material  sind  Vorschriften 
nicht  gemacht.  Der  Wettbewerb  wird  als  eine  Art  Ideen- 
Wettbewerb  betrachtet.  Hauptzeichnungen  i  :  200,  dazu  ein 
Schaubild.  „Es  wird  anheimgestellt,  außerdem  eine  zweite 
Perspektive  von  einem  selbstgewählten  Standpunkte  zu 
liefern."  Dieser  Wunsch,  der  für  die  meisten  Teilnehmer 
am  Wettbewerb  Befehl  sein  wird,  bedeutet  eine  ganz  un- 
nötige Arbeitsvermehrung.  Bisher  sind  die  Bestrebungen 
hei  Wettbewerben  stets  dahin  gegangen,  die  Arbeitsleistung 
soweit  zu  verringern,  als  es  die  Beurteilung  des  Entwurfes 
nur  irgend  zuläßt.  Dieser  Wunsch  ist  hier  um  so  mehr 
gerechtfertigt,  als  die  Stadtgemeinde  Essen  Zusicherungen 
hinsichtlich  der  Bauausführung  nicht  macht,  sich  dagegen 
vorbehält,  die  Entwürfe  ganz  oder  teilweise  für  die  Bau- 
ausführung zu  benutzen.  Ein  Ankauf  nicht  preisgekrönter 
Entwürfe  für  je  500  M.  ist  nur  vorbehalten.  Soweit  für 
Fernerstehende  erkennbar,  scheinen  dem  9-ghedrigen  Preis- 
gericht nur  3  Architekten  anzugehören.  — 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein 
Rathaus  in  Niederschönhausen  b.  Berlin  wird  vom  Gemeinde- 
Vorstand  für  die  im  Deutschen  Reiche  ansässigen  deut- 
schen Architekten  zum  15.  April  d.  J.  unter  Verheißung 
dreier  Preise  von  2500,  1500  und  1000  M.  erlassen.  2500  M. 
wurden  von  dem  „Deutschen  Verein  für  Ton-,  Zement- 
und  Kalk-Industrie"  für  solche  Entwürfe  zur  Verfügung  ge- 
stellt, die  im  Ziegelgewande  auftreten  und  besonders  in- 
teressante Ziegelfassaden  zeigen.  Ueber  die  Rathaus-Ent- 
würfe an  sich  urteilen  u.  a.  die  Hrn.  Geh  Brt.  Schulze- 
und  Reg.-  u.  Brt.  Fürstenau  in  Berlin.  Stadtbrt.  Herrn- 
ring in  Wilmersdorf,  sowie  Reg.-Bmstr.  Schulz  in  Nieder- 
schönhausen; über  die  Ziegelfassaden  im  Besonderen  die 
Hrn.  Reg.-u.  Brt.  a.D.Hasakund  Reg  -  u.  Brt.  Fürstenau 
in  Berlin,  sowie  Fabrikbes.  O.  Rother  in  Haynau.  Unter- 
lagen gegen  5  M.  vom  Gemeindevorstand.  — 

Wettbewerb  Erweiterung  des  Taxis'schen  Palais  in  Inns- 
bruck. Die  Frist  ist  bis  zum  15.  Febr.  1908  erstreckt  worden.  — 

Iiilittll:  Haus  Hagen  in  Cöln  am  Rhein.  (Fortsetzung.)  —  Die  Ent- 
wiclflung  des  Hebezeugbaues  in  Rücksictit  auf  das  Baugewerbe  unter  Dar- 
stelluntf  einiger  besonderer  Konstruktionsformen.  (Schluß.)  —  Vereine. 

—  Vermischtes.  —  Wettbewerbe.  —  

Hierzu  eine  Bildbeilage :  Haus^Hagen  injCöln_ am  Rhein. 
Verlag  der  DeutscheiT  Bauzeitung,  G  m.  b.  H.,  BerHn.  Für  die  Redaktion 
verantwortlich  Albert  Hofmann,  Berlin. 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachflg.,  P.  M.  Weber,  Berlin. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLII.  JAHRGANG.  N2: 4.  BERLIN,  DEN  11.  JANUAR  1908. 


Die  Wasserkräfte  Bayerns. 

rst  wenige  Jahre  geht  die  Er-   jetzt  der  Fall  ist,  nutzbar  gemacht  werden  könnten, 

sondern  daß  auch  sehr  bedeutende  Werte  dieser  Art 


^  

"ifr"'^'  '  ^'^^[I'^J^JT^  kenntnis  zurück,  daß  das  bisher 
^s^^^^^lC«!  allenthalben  übliche  Verfahren 
die  Ausnutzung  derWasserkräfte 
zu  anderen  Zwecken  als  denen 
derSchiffahrt  und  Landeskultur 
dem  privaten  Unternehmungs- 
geiste zu  überlassen  und  die  ver- 
fügbaren Wasserkräfte  stück- 
weise von  Fall  zu  Fall  an  Ein- 
zel-Unternehmungen abzuge 
ben,  nicht  nur  der  Allgemeinheit  wirtschaftliche  Werte 
entzieht,  die  von  dieser  in  weit  höherem  Maße,  als  das 


durch  planloses  Vorgehen  unwiederbringHch  verloren 
gehen  können.  In  vielen  Kulturstaaten,  am  nachdrück- 
lichsten natürhch  in  denjenigen,  die  wohl  über  bedeu- 
tende Wasserkräfte,  nicht  aber  über  Kohlen  verfügen, 
macht  sich  daher  jetzt  das  Bestreben  geltend,  die  Aus- 
nutzung nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  durch  den 
Staat  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  oder  doch  wenig- 
stens für  den  Staat,  das  heißt  für  allgemeine  Zwecke, 
sich  die  wichtigsten  Wasserkräfte  zu  sichern  und  auf 
eine  möglichst  wirtschaftliche  Ausnutzung  des  Restes 
durch  die  Industrie  unter  entsprechender  Neurege- 


Tor  und  Umwehrung. 

Haus  Hagen  in  Cöln  am  Rhein.    Architekt:  Regierungs-Baumeister  a.  D.  Eugen  Fabricius  in  Cöln  a.  Rh. 
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lung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  hinzuwirken.  — 
InBayern  hat  wohl  zuerst  Brt.  Dr.-Ing.  Oskar  v.  Miller 
in  seinem  1903  auf  der  Hauptversammlung  des  „Ver- 
eins deutscher  Ingenieure"  in  München  gehaltenenVor- 
trage  über  „Die  Wasserkräfte  am  Nordabhange 
der  Alpen"  auf  die  große  Bedeutung  und  den  Wert 
einer  planmäßigen  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  in 
Bayern  hingewiesen.^)  Er  schätzte,  allerdings  ohne 
durchweg  auf  festen  Unterlagen  fußen  zu  können,  die 
zu  gewinnenden  Wasserkräfte  auf  800000PS.  Das  In- 
teresse der  Allgemeinheit  wurde  aber  erst  durch  den 
heißen  Kampf  um  das  Walchen -Kochel- See -Pro- 
jekt erregt,  und  man  darf  dieses  wohl  als  den  Aus- 
gangspunkt der  jetzigen  Bewegung  zur  Ausnutzung 
der  Wasserkräfte  in  Bayern  bezeichnen.  Dem  hessi- 
schen Ober-Baurat  Schmick,  der  im  Juh  1904  mit 
einem  auf  sorgfältig  erwogenen  technischen  Grund- 
lagen aufgebauten  Plane  (aufgestellt  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Ing.  Jeanjaquelj  hervortrat,  nach  welchem 
durch  Ausnutzung  des  202  m  betragenden  Gefälles  zwi- 
schen dem  dicht  nebeneinander  liegenden  Walchen- 
und  Kochel-See  eine  während  des  ganzen  Jahres  ver- 
fügbare Wasserkraft  von  20000  PS.  gewonnen  werden 
sollte,  gebührt  das  Verdienst,  die  Frage  in  Fluß  ge- 
bracht zu  haben.  Ihm  folgte  Major  V.  Don  at,  der  den- 
selben Plan  zu  gigantischen  Dimensionen  ausbauen 
und  an  dieser  Stelle  allein  lOOOOoPS.  gewinnen  wollte. 
Erwies  sich  dieser  Plan  bei  schärferer  Prüfung  auch  in 
seinen  technischen  Grundlagen  als  unhaltbar,  so  brachte 
er  doch  einerseits  eine  vom  wirtschaftlichen  Stand- 
punkte wertvolle  Ergänzung  des  Schmick'schen  Ent- 
wurfes, und  vor  allem  rüttelte  die  mit  großer  Leiden- 
schaftlichkeit in  breitester  Oeffentlichkeit  von  ihrem 
Schöpfer  verfochtene  Idee  schließlich  auch  die  Gleich- 
gültigen auf.  Ein  auf  sorgfältiger  Nachprüfung  der 
beiden  Pläne  beruhender  Entvmrf  der  Staatsbauver- 
waltung kommt  immerhin  zu  einer  ausnutzbaren  Kraft 
von  56000  PS.  an  dieser  Stelle. 

Von  allgemeineren  Gesichtspunkten  ging  dann 
wieder  der  Ingenieur  Fischer-Reinau  in  Zürich  aus, 
der  im  Jahre  1905  in  der  „Deutschen  Bauzeitung"^)  zu- 
erst seine  Studie  „Ueber  die  Wasserkräfte  der 
bayerischen  Alpen"  veröffentlichte,  in  welcher  er 
auf  die  Bedeutung  der  bayerischen  Alpenseen  als  Stau- 
becken und  auf  den  Wert  der  zu  gewinnenden  hydrau- 
lischen Kräfte  für  den  elektrischen  Betrieb  der  Staats- 
Eisenbahnen  hinwies.  Er  kommt  bei  vorsichtigster 
Rechnung  zurd.  i  lOOOOPS.  dauernder  Kraftgewinnung, 
die  einer  höchsten  Tages-Ausnutzung  von  240000  PS. 
in  den  elektrischen  Zentralen  entsprechen.  Er  trat  mit 
Nachdruck  dafür  ein,  daß  sich  der  Staat  in  allererster 
Linie  die  wichtigsten  Wasserkräfte  für  seinen  Ge- 
brauch sichern  müsse. 

Regierung  und  Landesvertretung  bemächtigten 
sich  nun  der  Frage,  Mittel  wurden  zu  systematischen 
Vorarbeiten  bewilligt  und  die  erste  Frucht  dieser  Be- 
wegung ist  die  Ende  v.  J.  dem  bayerischen  Landtage 
vorgelegte  Denkschrift ^)  „Die  Wasserkräfte 
Bayerns",  die  im  Auftrage  des  kgl.  Staatsministeriums 
des  Inneren  bearbeitet  ist  von  der  Obersten  Baube- 
hörde und  in  dieser  unter  der  Oberleitung  des  Ob.- 
Baudir.  von  Sörgel  durch  den  damaligen  Bauamts- 
Assessor  Dr.  Cassimir.  Die  umfangreichen  tabella- 
rischen und  Plan-Unterlagen  lieferten  die  Straßen-  und 
Flußbauämter,  die  beiden  Wildbachverbauungssek- 
tionen  und  das  Hydrotechnische  Bureau. 

')  „Zeitschrift  des  Vereins  deutsch.  Ing.",  Jahrg.  1903,  S.  1002. 
;    '^f  Jahrg.  1905,  S.  378  ff. 

Verlag  von  Piloty  &  Loehle  in  München  1907.   i  Bd.  Text, 
2lBde.  Pläne.    Fol.    Pr.  geb.  60  M.  — 


Die  Denkschrift  zerfällt  in  einen  allgemeinen  und 
einen  besonderen  Teil.  Der  erstere  gibt  einen  kurzen 
geschichtlichen  Rückblick  über  dieEntwicklung 
der  Ausnutzung  der  Wasserkräfte,  deren  moderne 
Form  erst  durch  die  Fortschritte  der  Elektrotechnik 
möglich  wurde,  die  eine  Uebertragung  der  Kraft  auf 
weite  Strecken,  die  Anlegung  sogen.  Ueberlandzen- 
tralen  ermöglichte.  Die  internationale  elektrotech- 
nische Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  1891  mit  der 
Uebertragung  hochgespannten  Wechselstromes  auf 
170  km  von  Lauffen  am  Neckar  nach  dem  Ausstellungs- 
platze bildet  bekanntlich  den  Ausgangspunkt  dieser 
Epoche.  Es  wird  dann  weiter  auf  die  Rückwirkung 
des  Aufschwunges  von  Elektrochemie  und  Elektro- 
metallurgie mit  ihrem  großen  Bedarf  an  billiger  Kraft, 
auf  die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  hingewiesen  und 
auf  die  sich  neuerdings  entwickelnde  neue  Industrie 
der  Stickstoffgewinnung  aus  der  Atmosphäre.  Eine 
Betrachtung  der  Bedeutung  der  Wasserkräfte  für  den 
elektrischen  Vollbahnbetrieb,  für  dessen  stark  wech- 
selndenBedarf  sich  dieselben  in  Verbindung  mit  Stau- 
weihern in  besonders  wirtschaftlicher  Weise  aus- 
nutzen lassen,  und  ein  kurzer  Hinweis  auf  die  von 
uns  schon  ausführlicher  geschilderte  Entwicklung  in 
Bayern  beschließen  diesen  Abschnitt.  Es  folgen  dann 
Betrachtungen  über  die  technischen  und  über  die 
wirtschaftlichen  Grundlagen  der  Wasserkraft- 
Ausnutzung  und  dann  zwei  Abschnitte,  in  denen  der 
derzeitige  Stand  der  Wasserkraftausnutzung 
im  Auslande  bezw.  in  Deutschland  mit  Aus- 
nahme vonBayern  ingroßenZügengeschildertwird. 

Der  zweite,  besondere  Teil  behandelt  die  Was- 
serkraftausnutzung in  Bayern.  Es  wird  zunächst  in 
Tabellen  und  zahlreichen  Plänen  ein  Inventar  der 
Wasserkräfte  zusammengestellt,  die  von  den  öffent- 
lichen und  den  im  Privateigentum  des  Staates  befind- 
lichen Flüssen  bereits  ausgenutzt  sind  und  noch  aus- 
genutzt werden  können.  Die  Zahl  der  ersteren  wird 
auf  lOOOOO  PS.,  die  der  letzteren  auf  300000  PS.  zu- 
sammen in  den  in  Betracht  kommenden  Stromge- 
bieten der  Donau,  des  Rheins,  der  Elbe  und  Weser 
ermittelt.  Einer  ausführlicheren  Betrachtung  wird  dann 
die  Benutzung  der  bayerischen  Alpenseen 
als  Stauweiher  unterzogen,  wobei  auch  die  schon 
erwähnte  Fischer  -  Rein au'sche  Arbeit  gewürdigt 
wird.  Es  werden  ferner  die  Rechtsverhältnisse  be- 
handelt, welche  bei  Anlage  und  Ausnutzung  der  Was- 
serkräfte maßgebend  sind.  Das  am  i.  Januar  1908 
in  Kraft  getretene  einheitliche  neue  Wassergesetz  für 
Bayern  gibt  der  Regierung  die  MögHchkeit,  die  „Aus- 
nutzung der  Wasserkräfte  des  Landes  nach  einem 
einheitlichen  Plane  durchzuführen  und  eine  unwirt- 
schaftliche Verwertung  dieser  Wasserkräfte  tunlichst 
zu  verhindern".  Erörtert  werden  ferner  eine  Reihe 
größerer  Projekte,  deren  Ausführung  in  Aus- 
sicht genommen  ist  und  für  welche  bereits  Ent- 
würfe vorliegen.  Den  Schluß  bildet  eine  Zusammen- 
stellung der  leitenden  Gesichtspunkte  für  die 
Wasserkraftausnutzung  in  Bayern.  Es  werden 
darin  zwei  Hauptaufgaben  für  den  Staat  in  Anspruch 
genommen,  nämlich  „die  für  die  Zwecke  des  Staates 
jetzt  oder  in  Zukunft  benötigten  Wasserkräfte  sich 
zu  sichern  und  eine  möglichst  wirtschafthche  Aus- 
nutzung aller  übrigen  vom  Staate  nicht  benötigten 
Wasserkräfte  zu  fördern".  Eine  Monopolisierung  der 
gesamten  Wasserkräfte,  wie  sie  von  mehreren  Seiten 
angeregt  wurde,  ist  also,  von  der  Staatsregierung  nicht 
beabsichtigt. 

Auf  den  wertvollen  Inhalt  derDenkschriftsollnoch 
im  Einzelnen  näher  eingegangen  werden.  —  (Forts,  folgt ) 


Haus  Hagen  in  Cöln  am  Rhein.  (Schiuß.) 

Architekt:  Regierungs-Baumeister  a.  D.  Eugen  Fabricius  in  Cöln  a.  Rh. 

Hierzu  eine  Bildbeilage,  die  Abbildungen  S.  21,2»  u.  25,  sowie  die  nachfolgenden  Bildbeilagen  der  Nuramern  6  und  7. 
Zum  Teil  nach  Original-Aufnahmen  von  HeissfiCo.  in  Cöln. 


Im  Inneren  des  schönen  Hauses  schlägt  die  deko- 
rative Ausbildung  reiche  Akkorde  an.  Mit  einem 
wohl  gestimmten  Präludium  eröffnet  die  Reihe 
der  Eindrücke  die  Vorhalle  (S.  17).  In  sie  sind  die 
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Garderoben  offen  eingebaut  und  über  letztere  hinweg 
fällt  das  Tageslicht  durch  große  ovale  Fenster  reich- 
lich in  die  Vorhalle.  Fußboden  und  Wände  bestehen 
aus  grauweißem  Calacata-Marmor,  die  Pfeiler  sind  mit 
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rotem  Scyros  -  Marmor  in  Bronzefassung  bekleidet, 
die  Gewölbe  tragen  weißen  Stuck.  Ein  mattgrüner 
Teppich  ordnet  sich  in  die  Farbenstimmung  des  Vor- 
raumes ein,  und  40  Lampen  erleuchten  Wände  und 
Decken  so  gleichmäßig,  daß  der  Raumwirkung  nach- 
teilige Schatten  nicht  entstehen. 

Die  Diele  (siehe  die  Abbildg.  S.24,  die  Beilagen 
zu  No.  I  und  7)  ist  als  Wohn-  und  Festraum  der  Mit- 
telpunkt des  gesellschaftlichen  Verkehres  im  Hause. 
Ihre  räumliche  Anordnung,  sowie  die  Art  der  Trep- 
penanlage der  Diele  vomErd-  zum  Obergeschoß  stan- 
den unter  dem  ausgesprochenen  Gesichtspunkte,  aus 
dem  Charakter  des  Raumes  keine  Unterscheidung  auf- 
kommen zu  lassen  zwischen  Wohn-  und  Repräsenta- 
tionsraum. Selbst  bei  großen  Festlichkeiten  sollten 
die  Gäste  des  Hauses  nicht  unter  dem  Eindruck  ste- 
hen, sich  in  unpersönlichen  Repräsentations-Räumen, 
sondern  in  Wohnräumen  zu  befinden,  deren  Behagen 
durch  den  Charakter  der  Persönlichkeiten  der  Familie 
des  Hausherrn  gestimmt  ist.  Die  Halle  ist  in  Eichen- 
holz erstellt  und  trägt  eine  vonF. Rinner  in  München 
gemalte,  zum  Holzton  trefflich  gestimmte  Decke.  Viel- 
leicht ist  sie  zu  Ungunsten  ihrer  künstlerischen  Erschei- 
nung durch  den  Bauherrn  etwas  zu  reichlich  mit  Alt- 
sachen bedacht  worden. 

Die  Bibliothek  (Abbildung  S.  5  und  Beilage  in 
No.  3),  die  zugleich  Arbeitszimmer  des  Herrn  ist, 
wurde  dieser  Bestimmung  entsprechend  in  ernstem 
Charakter  gehalten  und  in  ihren  architektonischen 
Teilen  aus  Nußbaumholz  gefertigt.  Die  Wandfiächen 
haben  eine  Bespannung  durch  grünen  Brocatellstoff 
erhalten,  während  die  Deckengliederung  altvergolde- 
ten Stuck  zeigt.  In  guter  Farbenwirkung  zum  Räume 
hat  der  Maler  R.  Schuster-Woldan  in  München  für 
die  Flächen  der  Decke  die  figürlichen  Malereien  ge- 
schaffen (heutige  Beilage).  Gegenstand  der  Darstel- 
lung ist  in  derMitte  das  Leben,  begleitet  vonPhantasie 
und  Philosophie,  in  den  Seitenfeldern  die  Natur. 

Der  Musiksaal  (Abbildungen  S.  5  u.  17  und  Bei- 
lage in  No.  6)  ist  gemäß  einer  Bestimmung  des  Bau- 
herrn inFormundF'arbe  als  der  feierlichste  und  edelste 
Raum  des  Hauses  gedacht.  Er  ist  praktisch  und  wird 
von  einer  in  ihrer  Ghederung  kreisrund  gehaltenen, 
leicht  gewölbten  und  kassettengeschmückten  reichen 
Decke  überspannt,  die  von  einer  leichten  Lisenen- 
teilung  der  Wände  getragen  zu  werden  scheint.  Die 
architektonische  Gliederung  besteht  aus  grünschwar- 
zem Macassar-Ebenholz  mit  vergoldeten  Auflagen, 
dazwischen  breiten  sich  chromgrüne  Stickereien  in 
Applikationstechnik  aus.  Chromgrün  sind  auch  die 
Ornamentfriese  über  dem  Sockel,  während  die  Wände 


mit  zitrongelbem,  venetianischem  Damast  bespannt 
smd.  Eine  Sopraporte  zeigt  die  Darstellung  der  Mu- 
sik und  wurde  gleich  den  Zwickelfüllungen  wieder  von 
R.  Schuster-Woldan  in  München  gemalt. 

Bei  der  künstlerischen Durchbildungdes  Damen- 
zimmers (S.  25)  war  der  dem  Architekten  geäußerte 
Wunsch  nach  französischem  Eindruck  leitend.  Gleich- 
wohl wurde  durch  die  in  die  Spiegelteile  eingebauten 
Glasschränkchen  für  Miniaturen,  durch  die  Form  der 
angetragenen  Decke,  die  durch  Schuster-Woldan 
mit  leichtenMalereien  geschmücktwurde,  sowie  durch 
das  rote  und  vergoldete  Holzwerk  eine  selbständige 
Gestaltung  erreicht. 

Der  Speisesaal  (S.  16),  aus  welchem  der  Blick 
durch  die  weiten  Fensteröffnungen  überall  ins  Grüne 
geführt  wird,  wurde  in  seiner  dekorativen  Ausschmük- 
kung  als  eine  Art  Gartensaal,  zu  dem  der  vorgelagerte 
Wintergarten  eine  gewisse  Fortsetzung  bildet,  ange- 
legt. Die  Wandvertäfelung  besteht  aus  mattviolettem 
Amarantholz  auf  mattgrünem  Marmorsockel.  Einzelne 
Teile  des  Wandschmuckes  sowie  die  Beleuchtungs- 
körper wurden  in  Altsilber  gehalten.  Fries  und  Decke 
zeigen  weißen  Stuck  mit  Antragarbeit;  die  Malereien 
stammen  hier  von  Maler  Ecke,  in  Firma  Schmidt 
&  Co.  in  München. 

In  entsprechender  Abstufung  und  angepaßt  der 
gesellschaftlichen  Stellung  und  Lebenshaltung  des 
Bauherrn  sind  die  Räume  des  Obergeschosses  durch- 
gebildet worden.  Die  Abbildung  S.  16  zeigt  alsBeispiel 
für  die  Art  der  Ausstattung  das  Zimmer  der  Tochter. 

Die  Bauausführung  hatte  insofern  mit  einigen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  als  die  Fundamente  des 
Hauses  besondere  Maßnahmen  notwendig  machten. 
Das  Gebäude  steht  auf  dem  Gelände  des  zugeschüt- 
teten alten  Wallgrabens  und  erforderte  zu  seiner  si- 
cheren Gründung  9  m  tiefe  Betonpfeiler.  Die  Bauzeit 
betrug  2  Jahre.  Die  Bausumme  beläuft  sich  ausschließ- 
lich der  Gartenanlagen,  der  Umwährungen,  der  Möbel, 
Teppiche  und  Beleuchtungskörper  auf  rd.620000M.  — 

Mit  dem  Hause  Hagen  ist  Cöln  durch  ein  aus- 
gezeichnetes, künstlerisch  hoch  gestimmtes  und  von 
einem  Geiste  durchwehtes  Patrizierhaus  bereichert 
worden.  Was  an  diesem  Hause  neben  seiner  erle- 
senen künstlerischen  Gestaltung  besonders  erfreut,  daß 
ist  der  Umstand,  daß  es  eine  künstlerische  Einheit 
darstellt  und  daß  es  dem  Architekten  gelungen  ist,  sei- 
nen Einfluß  selbstauf  die  kleinsten  Dinge  der  Ausstat- 
tung zu  behalten.  Das  ist  bei  der  in  Cöln  eingerisse- 
nen Gewohnheit,  für  hervorragende  Arbeiten  franzö- 
sische Künstler  zu  bevorzugen,  ein  immerhin  bemer- 
kenswerter Umstand.  — 


Salzausschlag  an  Backsteinmauerwerk. 


n  einer  Provinzialstadt  zeigte  sich  seit  einigen  Jahren 
an  neuen,  im  Backsteinrohbau  aufgeführten  Bauwer- 
ken ein  weißer  Salzausschlag,  der  besonders  stark 
im  Frühling  und  im  Herbst  auftrat.  Diese  Auswitterung 
wurde  allgemein  den  für  die  betreffenden  Bauten  verwen- 
deten Mauersteinen  zugeschrieben,  die  man  für  salzhaltig 
hielt.  Da  ereignete  es  sich,  daß  solche  Salz-Ausscheidun- 
gen bei  einem  größeren  Neubau  nicht  nur  an  dessen  Back- 
stein-Fassade, sondern  noch  mehr  in  seinem  Inneren  an 
den  verputzten  Wandflächen  sich  zeigten,  wie  man  es  wohl 
bei  altem  salpeterhaltigen  Mauerwerk  wahrzunehmen  pflegt. 
Diese  Erscheinung  konnte  man  sich  nicht  erklären.  Aus 
den  Mauersteinen  konnte  unmögHch  eine  so  große  Menge 
Salz  ausgeschieden  werden,  daß  dieses  die  darüber  lie- 
gende, etwa  1,5  cm  starke  Kalkputzschicht  hätte  durchdrin- 
gen können.  Noch  größer  aber  war  das  Erstaunen,  als  die 
von  einem  Chemiker  vorgenommene  Untersuchung  ergab, 
daß  dieses  ausgewitterte  Salz  aus  kohlensaurem  Natron, 
also  aus  Soda,  bestand. 

Um  diese  Zeit  etwa  machte  der  Verfasser  bei  einem 
unter  seiner  Leitung  stehenden  Neubau  ebenfalls  die  un- 
angenehme Entdeckung,  daß  im  Inneren  des  Gebäudes 
starke  Salz-Ausscheidungen  stattfanden.  Es  handelte  sich 
um  eine  größere  Villa,  deren  Außenwände  mit  gelben  schle- 
sischen  Verblendern  bedeckt  waren,  während  zur  Hinter- 
mauerung und  für  die  Zwischenwände  die  ortsüblichen  roten 
Hintermauerungssteine  Verwendung  gefunden  hatten.  Das 
Bauwerk  war  um  diese  Zeit  gerade  richtfertig.  Der  Aus- 
schlag zeigte  sich  zunächst  nur  an  den  Rändern  der  Hinter- 


mauerungssteine. Bald  mußte  man  aber  die  überraschende 
Wahrnehmung  machen,  daß  auch  sehr  viel  Salz  in  Gestalt 
feiner  Nadeln  von  etwa  i  cm  Länge  aus  den  Fugen  hervor- 
trat. Es  konnte  jetzt  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  daß  das 
Salz  ursprünglich  in  dem  Mörtel  vorhanden  gewesen  sein 
mußte  und  allmählich  von  den  Fugen  aus  in  die  Back- 
steine eingedrungen  war.  Eine  sofort  vorgenommene  qua- 
litative Analyse  des  ausgestemmten  Fugenmörtels  bestä- 
tigte diese  Annahme  und  stellte  es  als  zweifellos  fest,  daß 
derselbe  große  Mengen  Kochsalz  enthielt. 

Jetzt  stand  man  vor  einem  Rätsel.  Bei  diesem  Bau- 
werk enthielt  der  Mörtel  Chlornatrium  oder  Kochsalz,  bei 
dem  oben  erwähnten  anderen  Neubau  dagegen  bestand 
das  ausgeblühte  Salz  aus  kohlensaurem  Natron  oder  Soda. 
Die  Ansicht  des  Verfassers,  daß  bei  beiden  Bauten  ur- 
sprünglich Kochsalz  im  Kalk  vorhanden  gewesen  sei,  wel- 
ches bei  dem  älteren  Bauwerk  bereits  mit  dem  Aetzkalk 
unter  Freigabe  des  Natrons  Chlorcalcium  gebildet  hätte, 
während  das  freigewordene  Natron  unter  Aufnahme  von 
Kohlensäure  aus  der  Luft  sich  in  Soda  verwandelte,  wurde 
von  Chemikern  für  unmöglich,  von  der  Versuchsstation 
für  Baumaterialien  in  Charlottenburg  für  unwahrscheinlich 
gehalten.  Man  würde  damit  ja  ein  Verfahren  zur  Gewin- 
nung von  Soda  auf  kaltem  Wege  entdeckt  haben. 

Der  Bauherr  der  unter  meiner  Leitung  stehenden  Villa 
wollte  dieselbe  unter  diesen  Umständen  nicht  abnehmen, 
weil  er  nicht  mit  Unrecht  befürchtete,  daß  das  Mauerwerk 
auf  lange  Zeit  hinaus  feucht  bleiben  würde.  Der  den  Bau 
ausführende  Maurermeister,  welcher  auch  die  Materialien 
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zu  liefern  hatte,  sah  sich  deshalb  gezwungen,  gegen  die 
Fabrik,  aus  welcher  der  Kalk  stammte,  eine  Klage  auf 
Schadenersatz  anzustrengen.  Diese  Klage,  welche  bis  an 
das  Reichsgericht  ging,  verlor  der  Kläger,  und  es  dürfte 
für  manchen  lehrreich  sein,  die  Gründe  hierfür  zu  hören. 

Uer  Kalk  war  in  gelöschtem  Zustand  nach  der  15au- 
stelle  geliefert;  es  stand  zweifellos  fest,  daß  derselbe  schon 
bei  der  Anlieferung  das  Kochsalz  enthielt,  und  die  sofort 
eingeleiteten  Nachforschungen  ergaben,  daß  das  zum  Lo- 
schen des  Kal- 
kes von  der 
Fabrik  benutz- 
te Wasser  salz- 
haltig war.  üie- 
sesWasser  hat- 
te die  Fabrik 
dem  auf  ihrem 
Grundstücke 
sich  befinden- 
den Teich  ent- 
nommen ,  ih 
dem  jetzt  eine 
Soolquelle  ent- 
deckt wurde, 
vonderenVor- 

handensein 
niemand  etwas 
gewußt  hatte 
und  die  erst 
in  den  letzten 
Jahren  entstan- 
den sein  muß- 
te. Dadurch, 
daß  die  Fabrik 
jahrelang  in 
diesem  Teich 
Süßwasser- Fi- 
sche gezüchtet 
hatte,  brachte 
sie  den  Be- 
weis, daß  das 
Wasser  früher 
kein  Kochsalz 
enthalten  ha- 
benkonnte.Je- 
denfalls war 
der  Lieferantin 
keine  grobe 
Fahrlässigkeit 
nachzuweisen. 
Nun  kann  aber 
der  Käufer  ei- 
ner Ware  nur 
dann  Ersatz  für 
den  durch  ihre 

mangelhafte 
Beschaffenheit 

verursachten 
Schaden  bean- 
spruchen, wenn 
derselbe  sich 
beim  Kauf  aus- 
drücklich ein 

einwandfreies 
Material  hat  ga- 
rantieren las- 
sen oder  wenn 
von  Seiten  des 

Verkäufers  eine  grobe  Fahrlässigkeit  vorUegt.  Beides  war 
hier  nicht  der  Fall.  Hierzu  kam  nun  noch  das  technische 
Gutachten  eines  auf  diesem  Gebiet  hoch  angesehenen  Fach- 


Zur  Aesthetik  der 

eist  wird  die  Hebung  der  Aesthetik  eiserner  Archi- 
tekturen rein  vom  formalen  Gesichtspunkt  aus  an- 
gestrebt. Demgegenüber  möchte  ich  ein  psycho- 
logisch wirkendes  Schönheitsmoment  hervorgehoben  wis- 
sen, namenthch  deshalb,  weil  es  die  tiefste,  die  reinste 
Aesthetik  bedeutet.  Rein  sachlich  genommen  ist  nach 
meiner  Ueberzeugung  ein  wesendicher  Faktor  jeder  ästhe- 
tischen Wirkung  die  konstruktive  Sicherheit  und  subjek- 
tiv die  persönliche  Empfindung  hierfür.  Man  denke  nur 
an  den  künstlerischen  Eindruck  der  Ruinen  römischer 

*)  Anmerkung  der  Redaktion.  Wir  geben  diese  anregen- 
den, jedoch  von  Widersprüchen  nicht  ganz  freien  Aeußerungen 
wieder,  trotzdem  wir  der  Meinung  sind,  daß  die  Herrschaft  des  Eisens 
als  raumbildendes  und  raumiiberspannendes  Material  bereits  eine 
Einschränkung  erfahren  hat  und  noch  weiter  erfahren  wird. 
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mannes,  desHrn.Dr.  Mich aeli s  in  Berlin.  Dieser  bestätigte 
die  Vermutung  des  Einsenders,  daß  das^Kochsalz.mit  dem 
im  Ueberschuß  vorhandenen Aetzkalk unlösliches  basisches 
Chlorcalcium bildet,  während  das  freigewordene  Aetznatron 
an  der  Luft  sich  in  kohlensaures  Natron,  also  in  Soda,  um- 
setzt. Da  nun  basisches  Chlorcalcium  mit  der  Zeit  außer- 
ordenUich  hart  wird,  war  für  die  Festigkeit  des  Bauwerkes 
nichts  zu  befürchten.  Man  konnte  jetzt  nur  noch  Besorgnis 
hegen  wegen  derFeuchtigkeit,  die  das  freigewordene  hygros- 
kopische Aetz- 
natron hervor- 
zurufen ver- 
mag. Um  nach 
dieser  Rich- 
tungvorzubeu- 
gen, überzog 
man  sämtliche 
Innen  -  Wände 
mit  einer  dün- 
nen Isolier- 
schicht aus  ei- 
ner Mischung 
von  Goudron, 
Teer  und  Pech, 
worüber  dann 
der  Wandputz 
aus  einwand- 
freiem Kalk- 
mörtel aufge- 
tragen wurde. 
Das  Bauwerk 
ist  denn  auch 
in  seinem  In- 
neren vollstän- 
digtrocken.Mit 
welcher  Kraft 
aber  die  sich 
bildende  Soda 
an  die  Luft  zu 
kommen  sucht, 
beweist  am  be- 
sten der  Um- 
stand, daß  die- 
selbe im  Früh • 
lingundHerbst 
das  gelbe  Ver- 
blend  -Mauer- 
werkmitfeinen 

ghtzernden 
Kristallen  be- 
deckt, daß  sie 
also  von  der 
Hintermauer- 
ung aus  durch 
die  festen  schle- 
sischen  Ver- 
blender  hin- 
durch nach  au- 
ßen dringt. 

Es  mag  noch 
erwähnt  wer- 
den, daß  an 
denStellendes 
Bauwerkes,  an 
welchen  man 
dem  Kalkmör- 
tel Portland  - 
Zement  zuge- 
setzt hatte,  der  letztere  von  dem  Kochsalz  vollständig  auf- 
gezehrt war.  (?  )  Durch  die  chemische  Untersuchung  ließ  sich 
hier  kein  Portland-Zement  mehr  nachweisen.  — 

Karl  Müller,  Architekt  in  Lüneburg. 

Eisenarchitektur.*) 

Kaiserbauten,  die  ihrer  sämtlichen  Einzelformen  entklei- 
det sind,  oder  an  einfache  Dorfkirchen,  frühromanische 
Kapellen  und  dergleichen  Bauten,  deren  Wirkung  allein 
in  ihrer  massiven  Bauart  liegt.  . 

Ebenso  ist  beim  Holzbau  nicht  zu  leugnen,  daß  eine 
der  größten  Schönheiten  die  Materialverschwendung  ist. 
Bei  Blockhäusern,  Fachwerkbauten  und  Holzdecken  ge- 
währt schon  allein  eine  ungewöhnliche  Holzstarke  eine 
ästhetische  Befriedigung.  Es  ist  wiederum  das  Gefühl 
konstruktiver  Sicherheit,  welches  diese  Empfindung  aus- 
löst. Das  Auge  hat  aus  diesem  psychologischen  Gefühl 
ein  ästhetisches  gemacht,  aus  der  Erfahrung  und  Gewohn- 
heit geht  die  Schönheitsnorm  hervor.  _ 

Beim  Eisen  beruht  nun  die  statische  Sicherheit  auf 
ganz  anderen  Momenten,  die  gerade  zu  ganz  ungewohn- 


Diele. 


Haus  Hagen  in  Cöln  am  Rhein.    Arch  :  Reg.-Bmstr.  a.  D.  Eugen  Fabricius  in  Cölii  a.  Rh. 
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ten,  geringen  Abmessungen  führten.  Stets  wird  das  Cha-  sende  icünstlerische  Aufgabe;  in  ihrem  Wesen,  also  in  der 
rakteristische  der  eisernen  Architekturen  das  Stabsystem    Konstruktion,  muß  die  Schönheit  gefunden  werden. 


},'änge  zunächst  ganz  unklar  sind,  und  dieses  Ge- 
lühi  statischer  Unl)egrciflichkeit  wird  ihn  so  bald  nicht 
zum  ästhetischen  Ocnuß  kommen  lassen.  Er  kann  sich 
nicht  so  leicht  losmachen  von  den  struktiven  Verhältnis- 
sen der  althergebrachten  Baumaterialien.  Sein  Wunsch 
zur  ästhetischen  Befriedigung  wird  immer  verstärkte  Di- 
mensionierung sein.  Es  zeigt  sich  aber,  daß  gerade  hier- 
durch die  Schönheit  der  Eisenbauten  vernichtet  wird,  weil 
die  Anklänge  an  die  anderen  Materialien  ein  starkes  Miß- 
behagen hervorrufen  durch  den  unwillkürlichen  Vergleich 
mit  ihrem  statischen  Vermögen. 

Der  Fachmann  dagegen  hat  schon  heute  ein  recht 
starkes  Empfinden  für  die  Bclastungsverhältnisse  der  Stab- 
Systeme,  bei  den  einfacheren  selbst  für  die  statische  Funk- 
tion der  einzelnen  Stäbe,  sonst  wenigstens  für  die  Haupt- . 
Elemente,  die  Gurtungen  usw.  Und  zwar  steigert  sich 
nach  meiner  Ueberzeugung  der  ästheüsche  Genuß  mit 
der  größeren  Verständlichkeit  des  Systems.  Die  statische 
Schönheit  eines  Eiffelturmes,  einer  Forthbridge  oder  der 
großen  Maschinenhalle  der  Pariser  Weltausstellung  muß, 
wer  sie  mit  eigenen  Augen  gesehen  hat,  unbestreitbar  als 
würdig  anerkennen,  neben  die  historischen  Architektur- 
Schönheiten  gereiht  zu  werden.  Man  muß  sich  nur  die  äuße- 
ren Dekoradonen  wegdenken  und  sich  bewußt  sein,  daß 
einzig  und  allein  die  Wahl  und  der  klare  Ausdruck  eines  gran- 
diosen Konstruktions-Prinzipes  ihre  Schönheit  ausmachen. 

Die  Gewalt  der  inneren  Kräfte  ist  nach  meiner 
Ueberzeugung  das,  was  künstlerisch  bewäUigt,  künstlerisch 
ausgenutzt  und  zum  Ausdruck  gebracht  werden  muß.  Es 
ist  auch  ästhetisch  ein  großer  Unterschied,  ob  ich  an  einer 


Brücke  empfinde,  wie  sie  sich  mit  ihrer  ganzen  Last  schräge 
gegen  beide  Ufer  stemmt,  oder  ob  ihre  ]*'ahrl)ahn,  an 
mächtiger  Seilkurve  aufgehängt,  über  dem  Wasser  schwebt; 
ob  eine  Gurtung,  gespannt  wie  ein  Bogen,  unter  schwerem 
inneren  Druck  die  unter  ihr  hängende  Fahrbahn  trägt  oder 
ob  die  (iurtung  auf  Zug  beansjjrucht  wird. 

Es  ist  dabei  nicht  nur  die  äußere  Kurve,  es  sind 
in  Wahrheit  die  inneren  Spannungen,  welche  die 
äußere  Erscheinung  ästhetisch  beeinflussen,  sofern  man 
diese  Kräfte  mitzufühlen  imstande  ist.  Diese  latenten 
Konflikte  bilden  einen  Stimmungswert,  und  es  ist 
Sache  des  künstlerischen  Taktes,  für  die  jeweilige  Aufgabe, 
für  den  Charakter  der  anschließenden  Bauten  oder  die 
sonstige  Umgebung  diese  verschiedenen  Werte  in  rich- 
tiger Weise  nutzbar  zu  machen. 

Ich  bin  der  Ansicht,  daß  im  Architekten  schon  auf 
der  Hochschule  das  Gefühl  dafür  geweckt  werden  muß, 
daß  Statik  und  Aesthetik  stets  Hand  in  Hand 
gehen.  Mehr  Wert  sollte  auf  das  Verständnis  für  die  all- 
gemeine Kräftewirkung  bei  Bindern  und  Brückensystemen 
gelegt  werden,  als  auf  die  zwecklosen  Uebungen  der  Km- 
zelberechnungen,  die  in  der  Praxis  der  Architekt  doch 
selbst  nie  ausführen  wird. 

Mit  dem  größeren  Verständnis  hierfür  wachsen  die 
Freiheit  des  Plan  ens,  die  Sicherheit  m  der  Wahl  der  Systeme 
und  ihrer  Ausbildung,  wächst  auch  das  Gefühl  für  die  ästhe- 
tischen Werte,  die  den  Großkonstrukdonen  innewohnen 
und  die  viel  wichtiger  sind  für  die  Lösung  der  Kunstfrage, 
als  der  Entwurf  der  Einzelform.  — 

W.  Freiherr  von  Tettau. 


Vereine. 

Der  Frankfurter  Arch.-  u.  Ing. -Verein  eröffnete  sein 
Vereinsjahr  1907/8  durch  eine  Sitzung,  in  welcher  Jahres- 
und Kassenbericht  erstattet  wurden.  Ihr  folgte  am  19.  Okt.  07 
unter  Teilnahme  der  Damen  die  Besichtigung  des 
neuen  Bahnhofes  zu  Homburg  v.  d.  H.,  der  den  For- 
derungen der  Neuzeit  in  verkehrstechnischer  wie  künst- 
lerischer Hinsicht  in  hohem  Maße  entspricht.  Die  Füh- 
rungübernahmen nach  voraufgegangener  Plan-Erläuterung 
die  Hrn.  Reg  -  u.  Brt.  Wegner  und  Reg.-Bmstr.  Schenck 
für  die  Hochbauten,  für  die  Ingenieurbauten  Hrn.  Reg  -  u. 
Brt.  Schwartz  und  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Leiser, wel- 
chen im  Auftrag  der  kgl.  Eisenbahn-Direktion  Entwurfs- 
Bearbeitung  und  Ausführung  obgelegen  hatte.  Veranlaßt 
war  die  Neuordnung  der  Bahnanlagen  durch  die  wachsen- 
den Schwierigkeiten,  welche  bei  den  ungünstigen  Stei- 
gungs-Verhältnissen die  gleichzeitige  Benutzung  der  bis- 
herigen getrennten  Kopfstationen  Homburg  —  P'rankfurt 
und  Homburg  — Friedberg — Nauheim  bezw.  Homburg — 
Usingen  verursachte.  Ersatz  und  Vereinigung  der  alten 
Stationen  erforderte  der  durch  die  häufige  Anwesenheit 
des  Kaisers  gehobene  Verkehr  in  Form  eines  Durch- 
gangs-Bahnhofes mit  gesondertem  Fürstenbau.  Für  die 
Platzwahl  wie  betriebstechnische  und  künstlerische  Aus- 
gestaltung bekundete  der  Kaiser  stets  das  wärmste  Inter- 
esse; auf  seine  Anregung  wurde  der  ausgeführte  Entwurf  ge- 
wählt, von  dessen  Baustelle  aus  das  reiche  Städtebild  und  die 
schöne  Lage  Homburgs  den  Ankömmling  begrüßen.  Dane- 
ben gelang  eine  Verringerung  der  Steigung  zwischen  Ober- 
ursel und  Homburg  (Frankfurter  Linie)  von  i  :  66  auf  i  :  85. 

Die  Anlage  zeigt  die  günstige  Gruppierung  der  Hoch- 
bauten zu  einem  malerischen  Gesamtbild,  das  sich  von 
der  neuen,  20  m  breiten  Zufahrtstraße  aus  in  einer  Länge 
von  rd.  250  m  vom  alten  Homburg-Frankfurter  Bahnhof  bis 
zu  dem  mit  Anlagen  geschmückten  Vorplatz  der  Neu- 
bauten südwärts  erstreckt.  Beherrscht  wird  die  Gruppe 
durch  das  in  der  Straßenachse  hegende  Empfangsge- 
bäude mit  statUichem  Treppengiebel  und  dem  schlanken 
farbenfrohen  Uhrturm  mit  Kupferhaube  in  althessischer 
Bauweise.  Westlich  schließt  sich  der  Fürstenbau  an  mit 
elegantem  Vorpark,  östlich  das  Betriebs-Gebäude  und 
der  gedrungene,  in  wirkungsvollem  Gegensatz  zu  dem 
Uhrturm  stehende  Wasserturm,  daneben  die  Eilgut- 
Halle,  zwischen  den  südlichen  Gleisen  der  im  Viertel- 
rund um  die  Drehscheibe  sich  erstreckende  Lokomotiv- 
schuppen mit  Werkstatt.  Dazu  treten  im  NO.  der 
Schuppen  für  den  Hofzug  und  an  verschiedenen  Or- 
ten Stell werkhäuser  und  kleinereBetriebsgebäude, 
sämtlich  in  gefälliger  architektonischer  Ausbildung.  Längs 
der  Südseite  des  Empfangs-Gebäudes  erstrecken  sich  drei 
Bahnsteighallen,  die  mittlere  150m  lang,  21,5111  breitund 
iim  hoch,  über  den  Bahnsteigen  I  und  II  für  das  Publi- 
kum, die  nördliche  9011  lang,  121«  breit  und  10  m  hoch 
über  dem  Fürsten-Bahnsteig.  Sämtiiche  sind  bogenförmig 
in  genieteten  Blechen  ohne  Zugstangen  konstruiert,  durch 
Bimsbetongewölbe  bis  zu  den  verglasten  Oberlichtern  ge- 
schlossen. Die  Bahnsteige  sind  sogen,  hohe,  78  cm  über 
Schienen  O.K.  und  4  m,  also  eine  Stockhöhe  über  der 


Eingangshalle  liegende.  Im  Empfangs-Gebäude  schließen 
sich  an  eine  10  m  breite,  mit  Monier-Gewölben  überspannte 
Mittelhalle  rechts  die  Wartesäle  an  mit  Flur  und  gut  aus- 
gestatteten Toiletten.  Die  Wartesäle  werden  mittels  eines 
Büfetts  von  der  in  der  NW. -Gebäudeecke  liegenden  Wirt- 
schaft'versorgt.  Links  von  der  Halle  befinden  sich  dieBillett- 
und  Gepäck-Gelasse,  dahinter  das  neue  Postamt  II.  Ge- 
radeaus gelangt  man,  die  Sperre  passierend,  in  den  5  m 
breiten  Personentunnel  mit  den  Bahnsteigtreppen  und 
elektrischem  Aufzug.  Parallel  schließt  sich  an  den  Ge- 
päckraum der  Gepäcktunnel  an,  ebenfalls  mit  Aufzug.  In 
den  nicht  vom  oberen  Teil  der  Wartesäle  eingenomme- 
nen Obergeschossen  befinden  sich  Diensträume,  darüber 
2  Dienstwohnungen.  Wo  nötig  sind  zwischen  Gebäude 
und  Bahnsteig  Lichthöfe  belassen. 

Den  Fürstenbahnsteig  verbindet,  außer  dem  Aufgang 
im  Park,  mit  den  kaiserlichen  Gelassen  im  Inneren  eine 
marmorne  Treppe,  in  deren  säulengeschmückte  Halle  Sa- 
lon und  Gefolge-Zimmer  münden,  denen  Toiletten  und 
Diener-Zimmer  samt  Aufzug  sich  angliedern.  Genannte 
Haupträume  betritt  man  von  der  gewölbten  Vorhalle  aus 
und  diese  durch  ein  tiefes  architektonisch  wirksames  Por- 
tal, dessen  überragendes  Kupferdach  als  Unterfahrt  dient. 
Auch  für  die  schönen  sonstigen  Formen  des  Fürstenbaues 
war  Rothenburg  vorbildlich.  Die  Innen-Architektur  zeigt 
auf  ausdrücklichen  höheren  Wunsch  vornehme  Einfachheit 
bei  Verwendung  edelster  Materialien.  Glasmalerei  ist  nur 
bei  den  Salon-Fenstern  in  Form  von  Wappen  zur  Anwen- 
dung gekommen.  Auch  die  architektonische  Ausbildung 
der  übrigen  Gebäude  zeigt  beste  deutsche  Renaissance- 
Formen  in  rotem  Mainsandstein  in  anmutiger  Abwechs- 
lung mit  der  heimischen  Riegelfach-Architektur,  teils  mit 
Schiefer-  und  Kupfer-Bekleidungen.  Die  Gesamtwirkung 
ist  eine  kräftige,  überaus  harmonische.  Die  Gesamtkosten 
betragen  4690000  M.,  wovon  ein  sehr  beträchtlicher  Teil 
auf  die  bis  14m  Tiefe  sich  erstreckenden  Erdarbeiten  entfällt. 

Während  des  Rundganges  der  Architekten  durch  die 
Hochbauten  besichtigte  eine  Abteilung  Ingenieure  die 
Gleis-,  Unter-  und  Ueberführungs-Anlagen,  Signale  und 
sonstige  Verkehrs-Einrichtungen,  sowie  Wohlfahrtsräume. 
Zum  Schluß  sprach,  in  der  Neubau-Restauration  versam- 
melt, der  Verein  den  Erbauern  wärmsten  Dank  und  Glück- 
wunsch zum  gelungenen  Werke  aus. 

Am  28.  Okt.  fand  im  Steinernen  Hause  Vorstands-Neu- 
wahl statt,  wobei  zunächst  statutengemäß  die  3  bisherigen 
Mitglieder  Sattler,  Schaumann  und  Luthmer  ausschieden. 
Aufs  neue  wurden  gewählt  di  e  Hrn.  C.  F.  Wo  1  f  f  als  Vorsitzen- 
der, als  Mitglieder  Klaus  Mohs,  Dielmann,  R.Lion,  Th. 
Martin  und  H.  Eberhard,  neu  traten  hinzu  die  Hrn. Prof. 
Manchot,  Ing.  Askenasy  und  Reg.-Bmstr.  Göller. 

Sodann  erstattete  Hr.  Koelle  den  mit  großem  Bei- 
fall aufgenommenen  Bericht  über  die  diesjährige  Verbands- 
Delegierten-Versammlung  in  Kiel  und  über  den  Umbau 
des  Nordostsee-Kanales.  Den  Schluß  bildete  die  lebhafte 
Erörterung,  welche  in  Mißdeutung  der  Haltung  des  Ver- 
eines in  der  Stadtverordneten  -  Versammlung  durch  ein 
Mitglied  derselben  dieser  zuteil  geworden  war.  Beschluß: 
Uebergang  zur  Tagesordnung.  —  Gstr. 
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Zweigverein  Chemnitz  des  Sächs.  Ing.-  und  Arch. -Verein». 

In  der  Versammlung  vom  8.  Nov.  1907  sprach  Hr.  Stadting. 
Meyer  über  die  „Verwertung  der  Wasserkräfte." 
Unterstützt  durch  zahlreiche  Abbildungen  besprach  Redner 
die  einzelnen  Arten  der  Verwertung  der  Wasserkräfte,  von 
den  SchiHsmühlen  beginnend,  die  von  Franzius  bei  der 
Weserregulierung  zur  teilweisen  Beseitigung  der  Sinkstoffe 
benutzte  Kraft  des  strömenden  Wassers  streifend,  bis  zur 
Turbine  der  Neuzeit  und  beschrieb  die  Gegensätze  von 
Sonst  und  Jetzt.  Die  Turbine  habe  das  Wasserrad  fast  voll- 
ständig verdrängt  und  zu  ihr  habe  sich  als  unentbehrlicher 
Genosse  die  nach  außen  durch  den  Schornstein  gekenn- 
zeichnete Dampfkraft  gesellt.  Redner  bezeichnete  unter 
Hinweis  auf  ein  Beispiel  aus  Sachsen  die  Bergwerksbe- 
triebe als  vorbildlich  für  die  Ausnutzung  sehr  kleiner 
Wassermengen.  Im  Königreich  Sachsen  gäbe  es  2427  aus- 
genutzte Wasserkräfte.  Der  Vortragende  besprach  hier- 
nach die  Berechnung  der  Abflußmengen  aus  der  Höhe  des 
Niederschlages,  hierzu  die  Formeln  von  Schreiber,  Uhle, 
Penk  und  Keller  anführend.  An  der  Hand  der  hydro- 
graphischen Karte  von  Sachsen  hat  Redner  das  Arbeits- 
vermögen der  sächsischen  Gewässer,  die  Elbe  ausgenom- 
men, auf  260000  Pferdekräfte  berechnet,  d.  h.  auf  i  Wasser- 
kraft im  Durchschnitt  86  Pferdekräfte.  Auf  das  Wesen  des 
Talsperrenbaues  übergehend  bemerkte  Redner  an  der 
Hand  von  Beispielen  aus  Sachsen  und  dem  Harz,  daß  auch 
hierin  die  Bergwerksbetriebe  bahnbrechend  vorangegan- 
gen seien.  Betreffs  Bauten  aus  der  neueren  Zeit  wurde 
auf  die  Verdienste  von  Fecht  und  Intze  sowie  darauf  hin- 

fewiesen,  daß  die  Frankfurter  Austeilung  vom  Jahre  1891 
ierin  einen  neuen  Aufschwung  gebracht  habe,  indem  sie 
den  Nachweis  der  Möglichkeit  der  elektrischen  Kraftüber- 
tragung auf  große  Entfernung  geliefert  habe.  Es  wurden 
weiter  verschiedene  teils  ausgeführte,  teils  geplante  hydro- 
elektrische Anlagen  des  In-  und  Auslandes  beschrieben 
und  erwähnt,  daß  man  neuerdings  in  Bayern  beabsichtige, 
auch  die  Staatsbahnen  auf  diese  Weise  zu  betreiben.  Zur 
Frage  der  Bewertung  der  Wasserkräfte  betonte  Redner, 
daß  hierfür  die  örtliche  Lage,  die  Verkehrsmittel  und  das 
Absatzgebiet  von  wesentlichem  Einflüsse  seien.  Im  Ge- 
biete der  wilden  Weißeritz  sei  beispielsweise  die  durch  Tal- 
sperrenanlagen zu  gewinnende  Wässerkraft  mit  1,27  Pf.  für 
eine  Pferdekraftstunde  bewertet  worden,  welche  Zahl  durch 
Vergleich  mit  Dampfkraftanlagen  gewonnen  worden  sei. 
Endlich  besprach  Redner  noch  die  unermeßlichen  Wasser- 
kräfte, welche  durch  Ausnutzung  von  Ebbe  und  Flut,  sowie 
durch  Nutzbarmachung  der  beim  Schmelzen  der  Eisberge 
in  den  Polargegenden  durch  Absinken  der  abgekühlten 
Wassermengen  frei  werdenden  Kräfte  gewonnen  werden 
könnten.  Den  mit  großem  Beifall  aufgenommenen  Vor- 
trag schloß  Redner  mit  dem  Wunsche,  daß  es  dem  Men- 
schen noch  gehngen  möge,  auch  des  Meeres  Gewalt  sich 
dienstbar  zu  machen.  An  der  sich  hieran  anschließenden  Aus- 
sprache beteiligten  sich  außer  dem  Vortragenden  die  Hrn. 
Berndt  und  Nollau,  welch'  letzterer  hierbei  die  Volger'- 
sche  Grundwassertheorie  streifte.  Es  berichtete  hierauf  noch 
kurz  Hr.  Dipl. -Ing.  Schröter  über  eine  Erfindung,  nach 
welcher  es  gelungen  ist,  auf  verhältnismäßig  einfache  Weise 
die  Flugbahn  von  Geschossen  zu  photographieren.  Er- 
änzend  hierzu  bemerkte  noch  Hr.  Dir.  Proessel,  wie  man 
ei  Schießversuchen  zufällig  dazu  gekommen  sei,  die  größte 
Durchlagskraft  von  Artilleriegeschossen  zu  erzielen.  — 

In  derVersammlungvom  22.  Nov.  1907  brachte  Hr.  Ein. - 
u.  Brt.  Pietzsch  eine  Interpellation  über  den  Neu- 
bau des  hiesigen  Rathauses  ein.  Obgleich  die  Stadt- 
verordneten-Sitzung über  das  Schicksal  dieses  Baues  be- 
reits entschieden  habe,  welches  die  Interessen  weitester 
Kreise  erweckte,  so  glaube  er  doch,  daß  der  Verein  im 
Interesse  der  Erhaltung  bezw.  Schaffung  eines  schönen 
Städtebildes  sowie  zur  Wahrung  seines  Ansehens  hierzu 
nicht  schweigen  solle.  Redner  schilderte  den  geschicht- 
lichen Hergang  des  Neubaues,  daß  im  Januar  d.  J.  diese 
Angelegenheit  durch  die  dankenswerte  Anregung  des  Hrn. 
Brt.  Gottschaidt  den  Verein  bereits  vor  Abbruch  der 
die  Jakobi-Kirche  umgebenden  Baulichkeiten  beschäftigt 
und  daß  Hr.  Stadtbrt.  Möbius  hierüber  weitere  Mitteilun- 
gen zugesagt  habe,  was  bisher  jedoch  unterblieben  sei. 
Redner  erinnerte  weiter  an  eine  Eingabe  namhafter  Dres- 
dener Künsder,  an  die  Grundriß-Skizze  des  Hrn.  Brt.  Gräb- 
ner  aus  Dresden,  veröffentlicht  in  No.  91  Jahrg.  1907  der 
„Deutschen  Bauzeitung",  und  an  die  vom  nationalliberalen 
Verein  am  19.  Nov.  1907  einberufene  Bürger- Versammlung. 
Redner  bezwecke  durch  eine  Eingabe  des  Zweigvereins  an 
den  Stadtrat  i.  eine  Verkehrs- Verbesserung  in  der  Richtung 
nach  dem  Kaßberg  in  Gestalt  einer  Durchfahrt  durch 
das  Rathausgebäude,  etwa  wie  beim  Georgentor  in  Dres- 
den, zu  erzielen  und  2.  das  Ansehen  des  Vereins  zu  wah- 
ren, der  doch  sonst  vom  Staate  in  anderen  wichtigen  bau- 
lichen Angelegenheiten  um  Gutachten  ersucht  werde.  Da 


die  Interpelladon  nicht  mit  auf  der  Tagesordnung  stand, 
so  wurde  die  Aussprache  bis  nach  Schluß  des  programm- 
mäßigen Vortrages  verschoben.  Es  sprach  hierauf  ander 
Hand  von  Plänen  Hr.  Brt.  Haeuser  aus  Glauchau  über 
„den  Zentralbahnhof  Leipzig".  Redner  schilderte 
den  geschichtlichen  Vorgang,  daß  oisher  2  sächsische  und 
4  preußische  Bahnhöfe  in  I^eipzig  bestanden  haben,  zwi- 
schen welchen  nur  mangelhafte  Verbindung,  namentlich 
die  Gepäckbeförderung  betreffend,  möglich  gewesen  sei. 
Das  Anwachsen  des  Verkehres,  welcher  beispielsweise  auf 
den  beiden  sächsischen  Bahnhöfen  innerhalb  der  letzten 
30  Jahre  von  1,5  auf  6,3  Mill.  Personen  im  Jahre  gestie- 
gen sei,  habe  fortwährende  Bahnhofs -Vergrößerungen 
nötig  gemacht.  Nachdem  daher  im  Jahre  1886  auch  die 
preußischen  Bahnen  verstaatlicht  worden  seien,  sei  man 
der  Frage  der  Schaffung  eines  einheitlichen  Bahnhofes  näher 
getreten.  Im  Jahre  1898  habe  man  ein  gemeinsames  Programm 
aufgestellt,  nach  welchem  der  Bahnhof  als  Kopfbahnhof  zu 
erbauen  und  möglichst  ins  Stadtinnere  zu  verlegen  sei.  An 
der  Aufbringung  der  Kosten  sei  auch  die  Stadtgemeinde  er- 
heblich mit  beteiligt.  Nachdem  in  den  Jahren  1901  und  1902 
der  endgültige  Entwurf  aufgestellt  und  im  Jahre  1902  die 
Verträge  abgeschlossen  worden  seien,  habe  man  in  letz- 
tem Jahre  mit  dem  Baue  begonnen.  Der  Thüringer, 
Magdeburger  und  Dresdner  Bahnhof  fallen  mit  dem  neuen 
Bahnhof  zusammen,  während  der  Bayerische  und  der  Eilen- 
burger  Bahnhof  als  Vorortbahnhöfe  bestehen  bleiben.  Die 
Rangierbahnhöfe  sind  nach  außen  verlegt  worden,  und 
zwar  der  preußische  nach  Wahren  und  der  sächsische  nach 
Engelsdorf.  Uebergabebahnhöfe  sind  erbaut  worden  auf 
preußischer  Seite  in  Schönefeld  und  auf  sächsischer  Seite 
in  Plagwitz,  dessen  Bahnhof  nur  erweitert  zu  werden 
brauchte.  Durch  Hinzunahme  der  erforderlichen  Verbin- 
dungsgleise ist  so  um  Leipzig  herum  ein  vollständiges 
Ringbahnsystem  entstanden.  Die  östlichen  Hauptlinien 
sind  4— 6  gleisig,  der  Bahnhof  Stötteritz  enthält  einen  gro- 
ßen Stadtbauhof.  In  dem  Elektrizitätswerk  des  Bahnhofes 
Engelsdorf  sind  zum  ersten  Male  seitens  des  sächsischen 
Staates  Dampfturbinen,  und  zwar  mit  Erfolg,  verwendet 
worden.  Die  von  Süden  kommenden  Züge  werden  im 
Bahnhof  Gaschwitz  geordnet,  die  Erweiterung  des  Bahn- 
hofes Plagwitz-Lindenau,  einer  der  größten  Güterverkehrs- 
stellen Sachsens,  war  eine  schwierige.  Grundsätzlich  wer- 
den alle  Plan-Uebergänge  beseitigt,  nur  in  Plagwitz  hat 
man  wegen  nahe  am  Bahnhofe  liegender  Fabriken  hier- 
von abweichen  müssen.  Das  Bauprogramm  ist  bis  jetzt 
eingehalten  worden  und  so  hofft  man,  in  den  Jahren  1913/14 
mit  der  Herstellung  des  Zentralbahnhofes  fertig  zu  sein. 
Rednergingauf  letzterennäher  ein.dessenBau  im  Jahre  1908 
begonnen  werden  soll. Derselbe  wird3oom  breit,  etwa  doppelt 
so  groß  wie  der  Frankfurter  werden  und  115  Bahnsteige  für  den 
Personen-undi4fürdenGepäckverkehrenthalten.  Ein  gleich- 
zeitiges Einfahren  auf  allen  Linien  ist  möglich.  Der  Post- 
paket-Bahnhof der  Dresden — Leipziger  Linie  wird  nächst 
dem  BerHner  den  größten  Paket  -  Verkehr  Deutschlands 
aufzuweisen  haben.  Die  Gesamtkosten  für  den  Zentral- 
Bahnhof  werden  130  Mill.  M.  betragen,  wovon  17  Mill.  die 
Stadtgemeinde  und  5  Mill.  die  Reichspost  tragen.  Redner 
beschreibt  den  Rangierbahnhof  Engelsdorf,  welcher  nach 
dem  Beispiel  desjenigen  von  Dresden— Friedrichstadt  als 
schiefe  Ebene  angelegt  und  seit  Jahresfrist  im  Betriebe 
sei.  Dem  reichen  Beifall  der  Zuhörer  fügte  der  Vorsitzende 
seinerseits  Worte  des  Dankes  hinzu,  dabei  auf  die  hoch- 
interessante Ausstellung  der  Konkurrenz-Entwürfe  des 
Zentralbahnhofs-Gebäudes  hinweisend.  Der  vorgerückten 
Stunde  halber,  um  derentwillen  eine  erschöpfende  Aus- 
sprache in  der  Rathausfrage  nicht  gesichert  erschien,  wurde 
dieselbe  auf  den  20.  Dez.  verschoben,  nach  dem  noch  auf 
die  für  den  6  Dez.  angesetzte  Besichtigung  von  Neubau- 
ten des  Schlacht-  undViehhofes  hingewiesen  worden  war.  — 

Osske. 

Württembergischer  Verein  für  Baukunde  in  Stuttgart.  Der 

Verein  hielt  am  30.  Nov.  1907  seine  2.  ord.  Versammlung 
ab.  Vors.:  Hr.  Brt.  Hof ack er.  Hr.  Ob.-Brt.  Zügel  er- 
stattete anschaulichen  Bericht  über  den  geschäfdichen  Teil 
der  diesjährigen  Verbandsversammlung  zu  Kiel.  Be- 
sonderes Interesse  erregten  die  Mitteilungen  über  den  am 
Schluß  der  Abgeordneten-Versammlung  gehaltenen  Vor- 
trag über  Erweiterung  des  Nordostseekanales,  da  man 
jetzt  auch  bei  uns  anfängt,  sich  mit  Kanalfragen  näher  zu 
beschäftigen  und  gegenwärtig  der  Plan  des  Neckarkanales, 
der  in  seinem  Ausbau  den  Rhein  mit  der  Donau  verbin- 
den soll,  alle  Gemüter  in  Spannung  hält. 

Hierauf  ergriff  Hr.  Stadtbrt.  Zobel  das  Wort  zu  einem 
Bericht  über  die  neue  Stuttgarter  Kläranlage.  Schon 
seit  zwei  Jahrzehnten  beschäftigt  man  sich  mit  der  Frage, 
die  Abwässer  des  zurzeit  an  der  König-Karls-Brücke  in  den 
Neckar  mündenden  Stuttgarter  Hauptkanales  weiter  talab- 
wärts dem  Fluß  zu  übergeben.    Früher  scheiterte  die 
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Durchführung  des  Phmes  an  dem  Widerstand  von  Cann- 
statt.   Seit  der  F^ingemeindung  ist  der  letztere  nun  aller- 
dings gegenstandslos  geworden,  dagegen  haben  sich  seit- 
her die  Anforderungen,  welche  an  die  Abwasserbeseiti- 
gung gestellt  werden,  erheblich  vermehrt.   Denn  jetzt  wird 
nicht  bloß  die  Ableitung,  sondern  auch  die  Klärung  der 
Abwässer  verlangt.  Nach  einem  früheren  Entwurf  war  be- 
absichtigt,  eine  Kläranlage   bei   Münster  zu  erstellen. 
Schließlich  wurde  der  Plan  jedoch  wegen  der  zunehmen- 
den Ausdehnung  der  Stadt  sowie  auch  wegen  der  Be- 
schränktheit des  dortigen  Baugeländes  aufgegeben.  Wei- 
ter neckarabwärts  finden  sich  sodann  die  Wasserentnahme- 
Anlagen  für  Münster,  Feuerbach  und  Zuffenhausen,  auf 
welche  Rücksicht  genommen  werden  mußte.  So  gelangte 
man  schließlich  auf  eine  Stelle  bei  Hofen,  800  m  oberhalb 
dieser  Ortschaft,  von  Mühlhausen  und  dem  dort  befind- 
lichen Wehr  der  Baumwollspinnerei  Arnold  1200  m  ent- 
fernt.   Der  Plan  wurde  am  11.  Jan.  1906  von  den  bürger- 
lichen Kollegien  genehmigt  und  der  Kreisregierung  vor- 
gelegt.   Dort  wurden  im  ganzen  56  Einsprachen  ange- 
meldet, die  indes  am  2.  Nov.  1907  sämtlich  abgewiesen 
worden  sind.    Vier  der  Abgewiesenen  (Hofen,  Mühlhau- 
sen, Freiherr  von  Palm  und  Fabrikant  Arnold)  erhoben 
hiergegen  Beschwerde  beim  Ministerium.   Nach  dem  Ver- 
lauf der  bisherigen  Angelegenheit  ist  indes  zu  hoffen,  daß 
diese  erneuten  Einsprachen  nur  eine  Aufschiebung,  nicht 
eine  Aufhebung  des  ganzen  Planes  bedeuten.    Der  Plan 
sieht  eine  Einteilung  des  zu  entwässernden  Gebietes  von 
Groß-Stuttgart  (Stuttgart,  Berg,  Cannstatt,  Gablenberg, 
Gaisburg,  Heslach,  Ostheim,  Untertürkheim,  Wangen)  m 
vier  verschieden  zu  behandelnde  Bezirke  vor.  NämHch 
I.  Talebene  zwischen  Gaisburg  und  Wangen:    130  ha 
40000  Einwohner,   2.  Gelände  zwischen  Gaisburg  und 
Ostendstraße:  100 ha^  30000  Einwohner.  3.  Talbecken  von 
Alt-Stuttgart  (bis  zur  Wasserscheide  der  Höhenzüge  über- 
baut): iiooha^  3-50000  Einwohner,  4.  Cannstatt  und  Unter- 
türkheim: zusammen  70000  Einwohner.  Das  Gelände  zwi- 
schen Gaisburg  und  Wangen  soll  das  Trennsystem  er- 
halten, bei  allen  anderen  Gebieten  wird  das  bereits  vor- 
handene Mischsystem  weiter  ausgebaut.  Als  abzuführende 
Mengen  sind  120  1  auf  den  Kopf  und  Tag  im  Jahres- 
durchschnitt berechnet.    Die  größte  Tagesmenge  wird  als 
das  ii/2fache  des  Jahresdurchschnittes,  der  größte  Stunden- 
abfluß als  das  iVsfache  des  Tagesverbrauches,  somit  als 
das  2V4fache  des  Jahresdurchschnittes  angenommen.  Die 
in  Aussicht  genommenen  Bauwerke  bestehen  aus  dem 
linksufrigen. Hauptsammeikanal,  der  in  Berg  an  den  bis- 
herigen Hauptkanal  der  Stadt  anschließt,  auf  dem  hnken 
Neckarufer  mit  einer  Weite  von  1,95  m  am  Neckar  entlang 
hinabläuft,  den  Neckar  bei  Münster  unterfährt  und  von 
dort  der  Kläranlage  zugeleitet  wird.    Für  das  Gebiet 
Gaisburg-Berg  wird  dieser  Kanal  mit  kleinerem  Durch- 
messer von  der  Brücke  an  nach  aufwärts  verlängert.  Für 
das  rechtsufrige  Gelände  (Cannstatt-Untertürkheim)  wird 
ein  besonderer  Kanal  erstellt,  der  zum  großen  Teil  schon 
ausgeführt  ist  und  auf  der  rechten  Neckarseite  sich  hinab- 
zieht, um  bei  Münster  sich  mit   dem  anderen  zu  vereini- 
gen.   Damit  dies  möglich  ist,  müssen  jedoch  seine  Ab- 
wässer, da  die  Höhenlage  beider  Kanäle  eine  verschie- 
dene ist,  mittels  Pumpwerkes  gehoben  werden.  Die  Klär- 
anlage bei  Hofen  soll  eine  mechanische  werden  und  aus 
14  Absitzbecken  mit  vorgeschaltetem  Sandfang  und  Auf- 
fangrechen bestehen.    Ueber  die  Weiterbehandlung  des 
Schlammes  hat  man  sich  noch  nicht  endgültig  schlüssig 
gemacht,  jedenfalls  wird  sie  den  neuesten  Anforderungen 
gemäß  erfolgen.    Das  gereinipte  Abwasser  soll  an  Ort 
und  Stelle  der  Kläranlage  dem  Neckar  übergeben  werden; 
hierbei  wurde  indes  von  der  Kreisregierung  der  Vorbe- 
halt gemacht,  daß  bei  etwaigen  Unzuträglichkeiten  der 
Abwasserkanal  noch  weiter  flußabwärts  zu  verlängern  ist. 
Zahlreiche  Zeichnungen  erläuterten  den  Vortrag. 

Zum  Schluß  sprach  der  Vorsitzende  beiden  Rednern 
für  ihre  eingehende  Darstellung  den  Dank  der  Anwesen- 
den aus,  und  betonte  mit  Rücksicht  auf  die  Stuttgarter 
Kläranlage  noch  besonders,  es  möchten  die  Schwierig- 
keiten, die  sich  der  Inangriffnahme  der  Arbeiten  zurzeit 
noch  entgegenstellen,  bald  beseitigt  werden,  um  den,  na- 
mentlich gegenwärtig  bei  dem  geringen  Wasserstand  des 
Neckars,  geradezu  unleidlichen  Zuständen  möglichst  bald 
ein  Ende  zu  machen.  —  W. 

Literatur. 

Moderne  Architekturen.  Eine  Sammlung  ausgeführter 
Wohn-  und  Geschäftshäuser,  Villen,  Einfamilienhäuser  usw. 
in  moderner  Ausführung  von  bedeutenden  Architekten. 
Herausgegeben  von  Wilh.  Kick,  Architekt  in  Stuttgart. 
Serie  I:  90  Tafeln  Fassaden  und  Details,  Grundrisse,  Durch- 
schnitte usw.  in  eleganter  Mappe.  Architektur- Verlag  von 
Wilh.  Kick  in  Stuttgart.    Pr.  32  M.  — 
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Tn  guter  Auslese  gibt  diese  Veröffentlichung  einen 
wertvollen  Ausschnitt  aus  dem  deutschen  zeitgenössischen 
baukünstlerischen  Schaffen.  Dem  Neuen  ist  dabei  in  be- 
scheidenem Umfange  erlesenes  Altes  angereiht.  Die  Dar- 
stellungen sind  vorwiegend  nach  Aufnahmen  nach  der 
Natur  wiedergegeben,  immer  von  Grundrissen,  oft  auch  von 
geometrischen  Aufrissen,  Durchnitten  usw.  sowie  von  kur- 
zen Erläuterungen  begleitet.  Auch  das  farbige  Element  hat 
eine  sorgfältige  Berücksichtigung  gefunden.  Es  sind  in  der 
Sammlung  Künstlernamen  von  bestem  Klang  vertreten. 
Die  Darstellung,  welcher  Art  sie  auch  sei,  ents]jricht  hohen 
Anforderungen,  die  buchtechnische  Ausstattung  der  Sam- 
melmappe ist  vortrefflich.  — 

Paul  Moser's  Notizkalender  und  Tagebuch  1908.  Gea- 
Verlag  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Pr.  2  M.,  mit  Lösch-  oder 
Schreibpapier  durchschossen  2,50  M.  — 

Als  ein  praktischer  und  gut  ausgestatteter  Notizkalen- 
der auch  für  den  Bureaugebrauch  für  Architekten,  In- 
genieure und  Unternehmer  kann  der  Moser'sche  empfoh- 
len werden,  der  jetzt  in  32.  Auflage  erscheint  und  ent- 
weder in  Schmalfolio  oder  in  Form  einer  Schreib-Unter- 
lage  geliefert  wird.  Dem  für  Notizen  bestimmten  Teil, 
mit  reichlichem  Raum  für  jeden  Tag,  ist  eine  übersicht- 
liche farbige  Eisenbahn-  und  Reisekarte  für  Deutschland 
von  Prof.  W.  Liebenow  beigegeben,  außerdem  umfang- 
reiche Mitteilungen  und  Auszüge  über  für  den  Geschäfts- 
Verkehr  wichtige  Angaben  und  gesetzliche  Bestimmungen. 
Der  Kalender  wird  auch  in  reicherer  Ausstattung  und  mit 
Schreib-  bezw.  Löschpapier  durchschossen  gehefert.  — 

Vermischtes. 
Mit  der  Inangriffnahme  wasserbaulicher  Arbeiten  in  Deutsch- 
Afrika  scheint  es  nun  Ernst  werden  zu  sollen.  Seitens  des 
Kolonialamtes  ist  der  großherzogl.  hessische  Geh.  Ob.-Brt. 
Schmick  beauftragt,  in  Südwest-Afrika  Studien  über  Tal- 
sperren und  umfangreiche  Bewässerungs-Anlagen  zu  ma- 
chen und  ebenso  in  Ost-Afrika  über  verschiedene  wasser- 
wirtschaftUche  Fragen.  Nachdem  Hr.  Schmick  bereits  zur 
Begutachtung  vorhandener  Vorschläge  herangezogen  wor- 
den und  im  Vorjahre  eine  Expedition  zur  Vornahme  wei- 
terer Vorarbeiten  nach  Südwest  -  Afrika  entsandt  worden 
ist,  wird  Hr.  Schmick  Ende  dieses  Monats  nun  selbst  eine 
auf  4  Monate  berechnete  Reise  antreten.  In  Südwest-Afrika 
handelt  es  sich  dem  Vernehmen  nach  zunächst  um  die 
Anlage  einer  Talsperre  von  etwa  200  Mill.  cbm  Fassungs- 
kraft im  Süden  des  Schutzgebietes  südwestlich  von  Keet- 
manshoop,  aus  welcher  ein  großes,  bisher  brach  Hegendes 
Gelände  bewässert  werden  soll.  In  Ostafrika  sollen  einige 
Flüsse  auf  ihre  wasserwirtschaftliche  Ausnutzbarkeit  ge- 
prüft werden.  Näheres  ist  noch  nicht  bekannt.  Es  ist 
jedenfalls  erfreuhch,  daß  nunmehr  auf  diesem  Gebiete 
ein  Anfang  im  Großen  gemacht  werden  soll.  — 

Wettbewerbe. 
Im  Wettbewerb  für  einen  Umschlag  der  „Berliner  Archi- 
tektur-Welt" (vergl.  Jahrg.  1907, -S.  568)  sind  bei  5 2 '1  Ent- 
würfen (eingesandt  von  359  Bewerbern)  folgende  Preise 
verteilt  :I.Pr.  Entwurf  mit  demKennwort,,  Schwarz  undGold", 
Verf.  Hr.  Walther  Buhe,  je  ein  II.  Pr.  an  die  Entwürfe  mit 
den  Kennworten  „Mitte  mit  Bären''  und  „Rolf",  Verf.  die 
Hrn.  Busso  Malchow  und  Paul  Stadlinger,  sämtlich  in 
Berlin.  Angekauft  wurden  mit  je  50  M.  weitere  10  Entwürfe. 
Die  sämtlichen  Wettbewerbs-EntA'ürfe  sind  im  Kgl.  Kunst- 
gewerbe-Museum in  Berlin  ausgestellt.  — 

Ein  Preisausschreiben  des  bayerischen  Staatsministeriums 
für  Verkehrs- Angelegenheiten  in  München  betrifft  Entwürfe 
für  neue  bayerische  Postwertzeichen  und  ist  auf  deutsche 
Staatsangehörige  erstreckt.  Zu  Preisen  steht  eine  Summe 
von  3500  M.  zur  Verfügung.  Dem  Preisgericht  gehören 
u.  a.  an  die  Hrn.  Prof.  v.  Hilde brand,  Prof.  Paul  Pf ann , 
Prof.  Rieh.  Riemerschmi d,  Prof.  Toni  Stadler  und 
Prof.  Franz  v.  Stuck,  sämdich  in  München.  Die  Ent- 
würfe beziehen  sich  sowohl  auf  die  Pfennig-  wie  auf  die 
Markwerte.  Bedingung  ist  in  erster  Linie  Schönheit  in 
Bild  und  Schrift.  Die  näheren  Bestimmungen  können  von 
der  Geh.  E\p.  des  kgl.  bayer.  Staatsminist,  für  Verkehrs- 
angelegenheiten bezogen  werden.  — 

Wettbewerb  Gymnasium  Bottrop.  Der  zum  Ankauf 
empfohlene  Entwurf  Narziß  rührt  von  Hrn.  Arch.  August 
Pracht  in  Düsseldorf  her.  — 

Wettbewerb  St.  Pauluskirche  Breslau.  Verfasser  des  zum 
Ankauf  empfohlenen  Entwurfes  „Gemeinde"  sind  die  Hrn. 

Gaze  &  Böttcher  in  Breslau.  —  

Inhalt:  Die  Wasserkräfte  Bayerns.  —  H.ius  Hagen  in  Cöln  am  Rhein. 
(Schluß.!  —  Salzausschlag  an  Backsteinmauerwerk.  —  Zur  Aesthetik  der 
Eisenarchitektur.  -  Vereine.  —  Literatur  —  Vermischtes.  —  Wettbewerbe. 
Hierzu  eine  Bildbeüag^ej_jLius_Hagen  in  Cöln  am  Rhein. 
VerlaedeFDeutschen  Bauzeitung,  G  m.  b.  H.,  Berlfn.  Für  die  Redaktion 
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Die  Wasserkräfte 

ie  beiden  Abschnitte  der  Denk- 
schrift, die  sich  mit  den  tech- 
nischen Grundlagen  für  die 
Anlage  von  Wasserkraftwerken 
sowie  den  wirtschaftlichen 
Grundlagen  für  deren  Aus- 
nutzung in  gemeinverständlicher 
Darstellung  befassen,  geben  eine 
kurze  kritische  Uebersicht  der 
verschiedenen  Anschauungen 
und  Erfahrungen,  ohne  wesent- 
lich Neues  zu  bieten.  Von  Interesse  sind  in  dem  zwei- 
ten Abschnitt  eine  Reihe  von  Kosten-Zusammenstel- 
lungen und  -Vergleichen.  Bezüglich  der  Wirtschaft- 
lichkeit einer  Wasserkraft- Anlage  wird  der  besonders 
von  Fischer-Reinau  mit  Nachdruck  vertretenen  An- 
schauung beigetreten,  daß  das  heute  noch  fast  allge- 
mein übhche  Verfahren,  den  Wert  lediglich  nach  der 
Höhe  der  Erstellungskosten  für  die  Kraft-Einheit  zu 
bemessen,  ein  verkehrter  sei,  und  daß  der  Grad  der 
Anpassungs-Fähigkeit  des  Stromverbrauches  an  den 
Charakter  der  Kraftquelle  von  besonders  bedeuten- 
dem Einfluß  sei.  Es  müsse  daher  bei  der  Aufstellung 


Bayerns.  (Fortsetzung.) 

von  Entwürfen  für  Wasserkraft-Anlagen  von  vornher- 
ein nicht  nur  die  Frage  beantwortet  werden,  wie  ist 
der  Ausbau  auszuführen,  sondern  auch  wozu.  Auf 
die  Verbindung  einer  sehr  leistungsfähigen  Nieder- 
druck-Anlage mit  mehreren  kleinen  akkumuHerfähi- 
gen  (d.  h.  mit  Stauweihern  ausgerüsteten)  Hochdruck- 
Werken,  von  denen  die  erstere  den  gleichmäßigeren 
Kraftbedarf  deckt,  während  letztere  für  die  sehr  ver- 
änderlichen Kraftleistungen  bestimmt  sind,  wird  als 
besonders  wirtschaftHch  hingewiesen.  Schließlich  wird 
in  diesem  Abschnitt  auch  die  Frage  erörtert,  ob  die 
VerstaatUchung  der  Wasserkräfte  zu  empfehlen  sei. 
Es  wird  dabei  an  dieser  Stelle  lediglich  über  das  We- 
sen eines  solchen  Monopoles  und  über  die  Behandlung 
dieser  Frage  namentHch  in  Oesterreich,  Baden  und 
der  Schweiz  berichtet.  Stellung  zu  dieser  Frage,  und 
zwar,  wie  schon  erwähnt,  in  einem  für  die  bayerischen 
Verhältnisse  verneinenden  Sinne,  wird  dann  erst  spä- 
ter in  dem  besonderen,  auf  Bayern  bezüglichen  Teile 
der  Denkschrift  unter  dem  Abschnitt  „Rechtsverhält- 
nisse" genommen. 

Die  beiden,  noch  zum  ersten,  allgemeinen  Teile 
gehörigen  Kapitel  über  die  derzeitige  Ausnutzung 
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derWa  sserkräfte  im  Auslande  bezw.in  Deutsch- 
land mit  Ausnahme  von  Bayern  geben  einerseits 
einen  kurzen  Ueberblick  über  das  Vorhandene  und 
einige  Mitteilungen  über  größere  bestehende  Anlagen 
und  in  Aussicht  genommene  Ausführungen,  anderseits 
aber  auch  Hinweise  über  die  einschlägigen  gesetz- 
lichen IMaßnahmen  in  den  betrachteten  Ländern.  In 
letzterer  Beziehung  werden  namenthch  das  neue  Ge- 
setz über  die  Nutzbarmachung  der  Wasserkräfte  des 
Kantons  Bern  vom  26.  Mai  1907  und  der  Entwurf  eines 
italienischen  Gesetzes  vom  6.  März  1907  betr.  die  Ab- 
leitung öffenthcher  Gewässer  besprochen.  Beide  ver- 
zichten auf  eine  Monopolisierung,  sichern  sich  aber 
die  für  den  Staat  erforderlichen  Wasserkräfte.  Das 
Kantonsgesetz  geht  darin  weiter,  indem  es  dem  Staat 
(u.  Umst.  auch  den  Gemeinden)  die  Möglichkeit  der 
Enteignung  privater  Gewässer  gibt.  Bezüglich  der 
größten  ausgeführten  und  geplanten  größeren  Anlagen 
der  Schweiz  kann  auf  den  Fischer-Reinau'schen  Auf- 
satz im  Jahrg.  1905,  S.399  der  „Deutschen  Bauzeitung" 
verwiesen  werden.  In  Italien  ist  das  Elektrizitätswerk 
in  Vizzola  am  Tessin  mit  18000PS.  Mindestleistung 
z.  Zt.  die  größte  hydroelektrische  Kraftzentrale  des 
Kontinents,  die  auch  in  bauUcher  Beziehung  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  bemerkenswert  ist.  Die  elek- 
trische Energie  wird  auf  rd.  130  km  mit  einer  Primär- 
Spannung  von  11 000  Volt  fortgeleitet,  die  auf  weitere 
20  km  auf  3600  Volt  ermäßigt  wird.  Auch  bezüghch 
der  übrigen  Länder  seien  nach  der  Denkschrift  hier 
noch  einige  Angaben  gemacht,  wenn  diese  größten- 
teils auch  schon  durch  die  Fachliteratur  bekannt  sind. 

Für  Frankreich  werden  die  bei  Niederwasser 
verfügbaren  Wasserkräfte  auf  mindestens  4  Mill.  PS. 
geschätzt,  die  bei  Mittelwasser  auf  8—9  Mill.  PS.  er- 
höht werden  können.  Ein  Gesetz-Entwurf  über  die 
Wasserkraft- Anlagen  an  Privatflüssen  Hegt  der 
Kammer  vor.  Auch  hier  ist  ein  Enteignungsrecht  des 
Staates  an  Privatfiüssen,  denen  ein  öffentlicher  Nutzen 
zuerkannt  wird,  vorgesehen.  Die  Denkschrift  weist  be- 
sonders auf  die  zum  Zwecke  einer  wirtschaftUchen 
Wasserkraft-Ausnutzung  in  Frankreich  ausgeführten 
Seen-Regulierungen  hin,  da  die  gleichen  Frageri 
für  Bayern  in  Betracht  kommen.  Es  kommen  dabei 
Senkungen  der  Seespiegel  —  auch  bei  landschaftlich 
hervorragenden  Seen,  wie  z.  B.  bei  dem  Lac  de  Chal- 
lain  im  französischen  Jura  —  von  lO,  1 5,  ja  selbst  24,8  m 
vor.  Die  bedeutendste  geplante  Wasserkraft-Anlage 
ist  diejenige  an  der  Rhone  bei  Bellegarde  unweit 
der  Schweizer  Grenze,  wo  durch  eine  33  m  hohe  Tal- 
sperre rd.  2  Mill.  cbm  Wasser  aufgestaut  und  unter  Aus- 
nutzung eines  Gefälles  von  65  m  nicht  weniger  als 
lOOOOO  PS.  gewonnen  werden  können.  Der  auf  60000 
Volt  gespannte  elektrische  Strom  soll  auf  400  km  Ent- 
fernung nach  Paris  geleitet  werden.  Die  Anlagekosten 
werden  öoMill.  Frcs.  betragen,  und  es  soll  durch  dieses 
Werk  die  Kilowattstunde,  die  jetzt  in  Paris  12  —  15  Cts. 
kostet,  auf  7  Cts.  ermäßigt  werden. 

In  Norwegen  werden  die  verfügbaren  Wasser- 
kräfte auf  5  Mill.  effektiver  PS.  geschätzt.  Der  Glom- 
men lieferte  bisher  die  bedeutendsten  Wasserkräfte. 
Zwei  Werke  erzeugen  20000  bezw.  45— 52  000  PS.,  ein 
drittes  ist  vorgesehen.  Nach  einem  neuesten  Plan  soll 
der  Rjukanfos,  der  bedeutendste  Wasserfall  Norwe- 
gens mit  einer  Fallhöhe  von  550  m,  ausgenutzt  werden. 
Es  sollen  dort  allein  220000  PS.  gewonnen  werden.  In 
Schweden  sind  bisher  etwa  220000 PS.  ausgenutzt, 
4  Mill.  noch  verfügbar.  Der  Staat  beabsichtigt  be- 
kanntlich die  Umgestaltung  der  Vollbahnen  in  elek- 
trische, wozu  etwa  lOOOOO  PS.  erforderlich  sein  wür- 
den. Die  größte  Kraft  würde  von  den  Trollhättanfällen 
zu  gewinnen  sein,  deren  Eigentum  der  Staat  bereits 
erworben  hat.  Die  Ausnutzung  soll  unter  Wahrung  der 
landschaftlichen  Schönheit  dieser  Fälle  erfolgen. 

Oesterreich  ist  in  der  Ausnutzung  seiner  Was- 
serkräfte erst  in  neuerer  Zeit  vorgegangen,  und  zwar 
ist  sie  bisher  auch  fast  ausschließlich  dem  Privat-Ka- 
pital überlassen  worden.  Die  größte  Anlage  sind  die 
Sillwerke  der  Stadt  Innsbruck  mit  12  500  PS.  Bei 
einer  Reihe  von  Talsperren-Anlagen,  deren  vorwie- 
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gender  Zweck  der  Hochwasserschutz  ist,  werden  auch 
kleinere  Betriebskräfte  gewonnen.  Eine  große  Anlage 
soll  demnächst  am  Millstätter  See  in  Kärnten  ent- 
stehen, die  73000  PS.  abgeben  wird.  Die  Staatsbahn- 
Verwaltung  wird  für  den  elektrischen  Betrieb  der 
neuen  Alpenbahnen  einen  Teil  dieser  Kraft  abnehmen. 

Vom  weiteren  Auslande  behandelt  dieDenkschrift 
noch  AustraUen,  Amerika,  Afrika.  In  Australien  ist 
die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  nur  mit  künstlichen 
Stauseen  möglich,  von  denen  mehrere  angelegt,  weitere 
geplant  sind.   In  lebhaftester  Entwicklung  steht  die 
Ausnutzung  der  Wasserkräfte  in  Amerika,  das  in  den 
Niagara-Fällen  eine  der  größten  Wasserkräfte  der 
Welt  besitzt,  deren  Nutzbarmachung  bereits  1850  ein- 
geleitet wurde.    Auf  der  amerikanischen  Seite  sind 
jetzt  schon  durch  2  Kraftanlagen  1 10900,  auf  der  ka- 
nadischen 442  500  PS.  durch  3  Kraftanlagen  gewonnen, 
die  teils  die  elektrochemischen  Werke  der  nächsten 
Umgebung,  teils  die  weitere  zu  Kraft-  und  Beleuch- 
tungszwecken mit  Strom  versorgen.  Die  Gewinnung 
weiterer  1,4  Mill.  PS.  an  den  Fällen  ist  konzessioniert. 
Jetzt  beginnt  sich  aber  auch  die  öffentliche  Meinung 
in  Amerika  zu  regen,  die  gegen  eine  zu  weit  gehende 
Ausnutzung,  welche  die  landschaftHche  Schönheit  des 
Falles  vernichten  müßte,  mit  Nachdruck  Front  macht. 
Im  übrigen  sind  noch  an  verschiedenen  Stellen  des 
Landes  Kraftwerke  bis  zu  lOOOOO  PS.  in  Betrieb,  und 
außerdem  ist  durchTalsperrenbau  die  Ausnutzung  des 
Wassers  in  ausgedehntem  Maße  zu  dem  Zwecke  der 
Wasserversorgungund  Bewässerung  gefördert.  Afrika 
schließlich  besitzt  in  den  Zambesi-Fällen,  deren  Was- 
serkräfte auf  35  Mill.  PS.  geschätzt  werden,  die  größte 
Einzelkraft  der  Erde.  Die  Ausnutzung  von  zunächst 
250000  PS.  dieser  Fälle  ist  bekanntlich  durch  die  Bri- 
tish South  Africa  Company  bereits  eingeleitet  unter 
erheblicher  Beteiligung  deutschen  Kapitales.  Der  auf 
150000  Volt  gespannte  Strom  soll  auf  1 20  km  Entfer- 
nung nach  den  Bergwerken  Transvaals  geleitet  wer- 
den.  Sehr  bedeutende  Schwankungen  zwischen  den 
höheren  und  Niederwasserständen  machen  aber  die 
Anlage  einer  Dampfkraft-Reserve  von  fast  der  vollen 
Wasserkraft-Stärke  erforderhch. 

Dieser  in  gedrängter  Kürze  vorgetragenen  Ueber- 
sicht  der  Anlagen  im  Auslande  läßt  die  Denkschrift 
dann  noch  kurze  Mitteilungen  über  Deutschland  fol- 
gen. Hier  wird  namentlich  die  Entwicklung  des  Tal- 
sperrenbaues, vor  allem  durch  Intze,  in  Norddeutsch- 
land geschildert,  ebenso  in  Elsaß-Lothringen,  wo  der 
Staat  mit  solchen  Anlagen  bereits  vorging,  als  man 
ihren  Wert  im  übrigen  Deutschland  noch  nicht  voll 
erkannt  hatte.  Nach  Fischer-Reinau  würden  die  Was- 
serkräfte in  den  Vogesen  durch  Hochdruck-Anlagen 
in  Verbindung  mit  Stauweihern  in  sehr  vorteilhafter 
Weise  ausgenutzt  werden  können  als  Ergänzung  der 
Niederdruck- Anlagen  am  Rhein,  deren  Dampfkraft- 
Reserven  sie  ersetzen  könnten.  In  Baden  werden  am 
Rhein  in  Rheinfelden  16920  PS.  bereits  ausgenutzt, 
für  die  genehmigte  Kraft- Anlage  in  Laufenburg  sind 
48330  PS.  berechnet,  für  die  geplanten  Werke  in 
Eglisau,  Wyhlen-Augst,  Kembs  und  Klein-Landau 
1 17930  PS.  Zur  Verfügung  stehen  noch  am  Oberrhein 
auf  der  Strecke  zwischen  Neuhausen  und  Breisach 
243  140  PS.,  sodaß  also  die  Gesamtkräfte  dieser  Rhein- 
strecke auf  426  320  PS.  i.  M.  bemessen  werden.  Davon 
entfallen  jedoch  auf  Baden  selbst  nur  etwa  die  Hälfte, 
auf  Elsaß-Lothringen  etwaVe,  derRest  auf  dieSchweiz. 
Auch  in  den  SchwarzWald-Gewässern  stehen  wertvolle 
Wasserkräfte  zur  Verfügung,  deren  Ausnutzung  ein- 
geleitet ist.    Dasselbe  gilt  von  Württemberg,  wo 
eine  Reihe  von  Stauweihern  zu  diesem  Zwecke  ge- 
plant sind.  ^     ,      ,     r     J-  J 
Den  wichtigsten  Teil  der  Denkschrift,  die  Grund- 
lage für  ein  weiteres  Vorgehen  Bayerns  in  der  Aus- 
nutzung der  Wasserkräfte,  bilden  nun  die  tabellari- 
schen und  graphischen  Zusammenstellungen  der  Was- 
serkräfte, die  an  den  öffentlichen  und  den  im  Privat- 
Eigentum  des  Staates  befindlichen  Flüssen  bereits  aus- 
genutzt und  noch  verfügbar  sind.  Ein  reiches  Karten- 
Material  im  Maßstab  i  :  50000  ergänzt  die  Tabellen. 
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Die  Zahlen  der  ausgenutzten  Pferdekräfte  sind  nur  für 
die  für  das  ganze  Jahr  zur  Verfügung  stehende  Min- 
destleistung angegeben.  Für  die  an  den  einzelnen 
Flußstrecken  noch  zur  Verfügung  stehenden  Wasser- 
kräfte wurde  das  Nutzgefälle  aus  dem  Bruttogefälle 
durch  Abzug  von  0,5  %o  für  das  Gefälle  des  Ober-  und 
(Jnterwasserkanales  ermittelt,  der  Wirkungsgrad  der 
Wassermotore  mit  75  %  angesetzt.  Auf  die  im  Pri- 
vatbesitz befindHchen  Gewässer  konnte  die  Denk- 
schrift nicht  eingehen,  da  hier  die  Unterlagen  nicht 
so  rasch  zu  beschaffen  waren.  Bezüglich  dieses  Teiles, 
der  ohne  das  Kartenmaterial  nicht  verständlich  ist, 
müssen  wir  auf  die  Denkschrift  selbst  verweisen.  Er- 
wähnt wurde  schon,  daß  die  Gesamtsumme  der  aus- 
genutzten Wasserkräfte  auf  rd.  lOOOOO (genauer  1 14791), 
der  noch  gewinnbaren  Wasserkräfte  auf  rd.  30OCXX)  PS. 
(genauer  328525)  Mindestleistung  im  ganzen  Jahre  er- 
mittelt ist.  In  Betracht  kommt  sowohl  für  die  schon 
gewonnenen,  wie  die  noch  zu  gewinnnenden  Wasser- 
kräfte fast  ausschließlich  das  Stromgebiet  der  Donau. 
Der  Rhein  kommt  mit  etwa  10  000  PS.  in  Betracht.  Die 
Stromgebiete  der  Elbe  und  namentUch  der  Weser  lie- 
fern nur  geringfügige  Leistungen.  Vom  Stromgebiet 
der  Donau  kommen  namentlich  derinn  mit  120000,  die 
Isar  mit  115000,  der  Lech  mit  50000PS.,  die  noch  zu 
gewinnen  sind,  in  Betracht. 

Eine  besondere  Studie  des  Hydrotechnischen 
Bureaus,  die  diesem  Kapitel  angefügt  ist,  beschäf- 
tigt sich  mit  derl^enutzung  der  bayerischen  Seen 
als  Stauweiher.  In  Betracht  gezogen  werden  der 
Tegernsee  mit  dem  Mangfall-Gebiet,  der  Chiemsee 
mit  dem  Alzgebiet,  der  Starnberger  See,  der  Ammer- 
See  und  der  Alpsee  bei  Immenstadt.  Es  werden  die 
Größen-,  Höhen-,  Niederschlags-  und  Abfluß- Verhält- 
nisse der  betr.  Gebiete  erörtert  und  die  Frage,  ob  eine 
gleichmäßige  Regelung  des  Wasser- Abflusses  durch 
zeitweihgen  Aufstau  oder  durch  Absenkung  unter  den 
jetzigen  mittleren  Wasserspiegel  erzielt  werden  kann. 
Im  übrigen  wird  auf  die  Ausnutzbarkeit  nicht  näher 
eingegangen,  die  Untersuchungen  sollen  vielmehr  nur 
als  Grundlage  für  die  spätere  Aufstellung  besonderer 
Entwürfe  dienen.  Nur  bezüglich  des  Tegernsees  mit 
Mangfall  wird  die  Ausnutzbarkeit  nach  den  Ermitte- 
lungen von  Fischer-Reinau  näher  besprochen. 

Die  Rechtsverhältnisse,  denen  das  nächste 
Kapitel  gewidmet  ist,  haben  wir  schon  gestreift;  es  sei 
daher  nur  noch  auf  das  letzte,  vom  rein  technischen 
Standpunkt  interessanteste  Kapitel  eingegangen,  in 
welchem  die  größeren  Projekte  kurz  besprochen 
werden,  deren  Ausführung  in  Aussicht  genom- 
men ist;  es  sind  die  Pläne  für  Wasserkraft- Anlagen  an 
der  Alz,  an  der  Hz  und  Wolf  st  ein  er  Ohe,  am  Lech, 
an  der  Saalach,  ferner  die  Pläne  für  die  Anlage  von 
Talsperren  im  Frankenwalde  und  schließlich  für 
die  Ausnutzung  des  Waginger-,  Spitzing-und  des 
Walchensees. 

Bei  dem  Alz -Projekt  handelt  es  sich  um  ein 
Konzessions-Gesuch  der  Anilin-  und  Soda-Fabrik  in 
Ludwigshafen  am  Rhein,  die  zum  Zwecke  der  Her- 
stellung von  Stickstoff  aus  der  Luft  mit  Hilfe  des  elek- 
trischen Flammenbogens  an  der  Salzach,  etwa  1 5  km 
oberhalb  ihres  Einflusses  in  den  Inn,  ein  Kraftwerk  er- 


richtet, dem  aus  der  ebenfalls  in  den  Inn  fließenden 
Alz  60  cbm/Sek.  mit  einem  Gefälle  von  105  m  zugeführt 
werden  sollen.  Es  würde  dadurch  eine  konstante  Kraft- 
leistung für  das  Jahr  von  2 5  000  PS.  gewonnen,  die  an 
etwa  200 Tagen  im  Jahr  auf  60000PS.  steigt  (i.  M.  also 
45 000  PS.  als  Leistungsfähigkeit  des  Kraftwerkes).  Die 
Genehmigung  ist  noch  nicht  erteilt. 

An  der  Hz  und  derWolf  s  teiner  Ohe  im  Bayeri- 
schen-Wald  wollen  Heilmann  &  Littmann  in  Mün- 
chen auf  Grund  eines  von  Schmick  aufgestellten  Ent- 
wurfes zwei  Kraftwerke  schaffen,  die  6500 — 10600  PS. 
für  24bezw.  2  000  PS.  für  12  Arbeitsstunden  leisten.  Zu 
diesem  Zwecke  soll  im  Tal  der  Ohe  ein  großes,  60 
Mill.  cbm  fassendes  Staubecken  und  außerdem  noch 
ein  kleineres  angelegt  werden.  Zweck  der  Anlage  ist 
Kraft-  und  Lichtgewinnung  für  die  umliegenden  Ort- 
schaften und  Versorgung  der  Stadt  Passau  mit  Wasser. 

Für  den  Lech  zwischen  Füßen  und  Lechbruck 
hat  das  hydrotechnische  Bureau  selbst  einen  Plan  auf- 
gestellt, wonach  in  2  Kraft- Zentralen  bei  einem  Nutz- 
Gefälle  von  40  bezw.  lO  m  20000  bezw.  1 300  PS.  ge- 
wonnen werden  können.  Durch  Heranziehung  des 
Bannwaldsees  und  vorhandener  Weiher  kann  noch 
eine  Kraftsteigerung  um  2500PS.  erreicht  werden.  Die 
elektrische  Kraft  soll  zum  Betrieb  der  Bahnlinie  Gar- 
misch—Griesen-Pfronten— Steinach  verwendet  werden. 

An  derSaalach  soUdurch  Abschneiden  eines  gro- 
ßen Bogens  oberhalb  Reichenhall  durch  einen  42501« 
langen  Stollen  ein  Gefälle  von  24  m  ausgenutzt  und 
eine  Kraft  von  5  000  PS.  (Höchstleistung)  gewonnen 
werden,  die  in  erster  Linie  zum  elektrischen  Betriebe 
der  Bahn  Salzburg — Freilassing — Berchtesgaden  be- 
stimmt ist. 

Für  das  Talsperren  -  Projekt  im  Franken- 
walde hat  die  Allg.  Elektricitäts-Gesellschaft  in  Ber- 
lin auf  einen  Plan  von  Schmick  ein  Konzessions- Ge- 
such eingereicht.  Geplant  sind  3  Talsperren  bei  Wal- 
lenfels, Mauthaus  und  Gifting,  die  15,  16  und 
12  Mill.  cbm  aufstauen  und  Gefälle  von  rd.  57,  69  und  77  m 
ausnutzen.  In  den  Kraftwerken  wird  eine  Durch- 
schnitts-Kraftleistung  von  1500,  1900  und  1760,  zus.  also 
5 160 PS. erzielt,  die  zuindustriellen Zweckenundhaupt- 
sächlich  zur  Beleuchtung  der  umliegenden  Orte  ver- 
wendet wird.  Ein  Teil  des  aufgespeicherten  Wassers 
könnte  auch  als  Trinkwasser  Verwendung  finden. 

Der  Waginger  See  und  der  von  ihm  nur  durch 
eine  schmale  Landzunge  getrennte  Tachingersee  kön- 
nen durch  Zuführung  von  lO  cbm/Sek.  Wasser  aus  der 
Sur  derart  ausgenutzt  werden,  daß  2, 5  cbm/Sek.  dauernd 
abgegeben  werden  können.  Das  Straßen-  und  Fluß- 
Bauamt  Traunstein  hat  für  die  Verwertung  2  Pläne 
ausgearbeitet,  nach  welchen  durch  Zuführung  dieser 
Wassermengen  nach  einem  Kraftwerk  bei  Tittmoning 
an  der  Ach  1750  PS.,  durch  Zuführung  nach  dem  näher 
gelegenen  Laufen  an  der  Ach  1140  PS.  gewonnen 
werden  können.  Aus  dem  zu  einem  Stauweiher  von 
6  Mill.  cbm  ausgebildeten  Spitzingsee  lassen  sich 
nach  einem  von  der  Wildbachverbauungssektion  Ro- 
senheim aufgestellten  Plan  2000  PS.  gewinnen,  wenn 
das  Wasser  dem  Hackelbach  zugeführtund  ein  Gefälle 
von  250m  ausgenutzt  wird.  —  Ausführlicher  seischließ- 
lich  das  Walchensee-Projekt  besprochen.  —(Schluß  folgt.) 


Das  Bauwesen  im  preußischen  Staatshaushalt  für  das  Verwaltungsjahr  1908.*) 


er  Entwurf  zu  dem  preußischen  Staatshaushalt  für 
das  Verwaltungsjahr  1908,  der  dem  Abgeordneten- 
hause bei  seinem  Wiederzusammentritt  im  neuen 
Jahre  vorgelegt  wurde,  schließt  mit  3  362  021  686  M.  in  Aus- 
gabe und  Einnahme  ab.  Von  den  Ausgaben  entfallen 
3  173  881  274  M.  aui  das  Ordinarium,  das  um  270  899  434  M. 
höher  angesetzt  ist  als  1907,  während  die  einmaligen  Aus- 
gaben des  Extraordinariums  miti88i404i2M.  um  108951678 
Mark  hinter  den  Ansätzen  des  Jahres  1907  zurückbleiben. 
Der  Gesamtetat  ist  demnach  noch  um  161  947  756  M.  höher 
als  1907. 

An  den  Ausgaben  des  Extraordinariums  nimmt  das 
Bauwesen  mit  168  486  800  M.**)  teil,   d.  h.  mit  rund 
*)  Vergl.  Jahrg.  1907  S.  34  und  40. 

*♦)  Wie  üblich,  sind  auch  die  Grunderwerbskosten  hier  mit 
aufgenommen. 


89,6%.  Hinter  den  Ansätzen  des  Vorjahres  bleibt  es  da- 
her mit  nicht  weniger  als  rd.  92,5  Mill.  M.  zurück,  also  um 
35,4%.  Den  Hauptverlust  erleidet  dabei  die  Eisenbahn- 
Verwaltung,  die  um  nicht  weniger  als  78,26  Mill.  niedriger 
bedacht  ist  als  1907.  Es  sei  hier  übrigens  gleich  bemerkt, 
daß  die  Ausgaben  dieser  Verwaltung  im  Verhältnis  zu 
den  Einnahmen  soviel  rascher  gewachsen  sind,  daß  sich 
ein  Minderüberschuß  von  rd.  15,68  Mill.  gegenüber  1907 
ergibt.  Im  übrigen  bleiben  auch  die  anderen  Verwaltun- 
gen in  ihren  Ansätzen  Jür  die  extraordinären  Ausgaben 
fast  durchweg  hinter  den  Ansätzen  des  Vorjahres  zurück. 

Nach  der  Höhe  der  Ansätze,  in  runden  Summen  ge- 
ordnet, ergibt  sich  für  die  einzelnen  Verwaltungen  folgen- 
des Bild;  die  eingeklammerten  Zahlen  sind  die  Mehr- 
oder Minder- Beträge  gegenüber  1907: 

Eisenbahnverwaltung  107,77  Mill.  (—  78,26);  Bau- 
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Verwaltung  18,31  Mill.  (—1,79);  Kultusministerium 
14,85  Mill,  (—0,65);  Justizverwaltung  9,65  Mill.  (+  0,45); 
Landwirtschaftliche  Verwaltung  5,51  Mill.  (—2,19); 
Berg-,  Hütten-  und  Salinen-Verwaltung  2,39  Mill. 
( — 0,05);  Domänenverwaltung  2,01  Mill.  (f  0,14);  Fi- 
nanzministerium 1,72  Mill.  (—6,8  Mill.);  Forstver- 
waltung 1,40 Mill.  (—0,78);  Verwaltung  der  indirek- 
ten Steuern  1,33  Mill.  (—0,27). 

Die  Ansätze  der  übrigen  Verwaltungen,  soweit  sie  über- 
haupt fürbauliche  Zwecke  Aufwendungen  zu  machen  haben, 
bleiben  im  einzelnen  durchweg  erheblich  unter  i  Mill.  und 
belaufen  sich  zusammen  nur  auf  1 154240  M.  Es  sind  hieran 
beteiligt:  die  Gestütverwaltung  mit  407750  M,  worin 
300000  M.  für  den  Neubau  des  Landgestütes  in  Marien- 
werder  als  2.  Rate,  der  Rest  für  Stallungen,  Wohnungen 
und  Wasserversorgungsanlagen  an  verschiedenen  Stellen; 
die  Verwaltung  der  Staatsarchive  mit  234400 M.,  wovon 
199400  M.  als  Schlußrate  für  den  Neubau  des  Staats- 
archives  in  Magdeburg,  der  Rest  für  Wiesbaden;  das 
Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  mit 
225000  M.  als  letzte  Rate  für  den  Neubau  des  Gesandt- 
schaftsgebäudes in  München;  die  Lotterieverwaltung 
mit  197000  M.,  die  bestimmt  sind  für  die  Beschaffung  eines 
neuen  Geschäftsgebäudes  in  Berlin  durch  Umbau  und 
teilweisen  Neubau;  die  Handels-  und  Gewerbever- 
waltung mit  57900  M.  für  die  innere  Ausstattung  der 
neuerbauten  Handels-  und  Gewerbeschule  für  Mädchen 
in  Potsdam;  das  Kriegsministerium  mit  28000  M. 
für  Verbesserungen  im  Zeughause  in  Berlin  und  schließ- 
lich die  Oberrechnungskammer  mit  4190  M.  zur  Her- 
stellung eines  Aktenaufzuges  in  ihrem  Dienstgebäude. 

Die  Forderungen  der  übrigen  Verwaltungen  seien,  nach 
der  Höhe  der  Ansätze  in  aufsteigender  Linie  geordnet, 
nachstehend  im  einzelnen  besprochen:  Die  Verwaltung 
der  indirekten  Steuern  bedarf  1326750  M.,  das  sind 
224360  M,  weniger  als  1907,  davon  entfallen  121 1050  M. 
auf  Di  enstgebäudefür  Zollämter,  115700  M.  auf  Dienst- 
wohnungen für  Zollbeamte  in  den  östhchen  Provinzen. 
An  größeren  Posten  sind  zu  erwähnen  300000  M.  als 
I.  Rate  für  ein  Dienstgebäude  für  die  Oberzolldirektion 
in  Cöln  a.  Rh.  (Ges. -Kosten  1 150000  M.),  365000  M.  als 
letzte  Rate  für  ein  solches  in  Hannover,  168600  M.  als 
letzte  Rate  für  die  beiden  Hauptzollämter  in  Breslau, 
100000  M.  als  Gesamtbetrag  für  das  Hauptzollamt  in 
Elbing.  — 

Die  Forstverwaltung  fordert  mit  1 397  800 M.  gegen- 
über dem  Vorjahre  757  200  M.  weniger,  hauptsächlich  weil 
Mittel  zu  Beihilfen  an  Kleinbahnen  z.  Zt.  nicht  erforder- 
lich werden  und  der  Forstbaufonds  nur  mit  dem  ge- 
ringen Zuschüsse  von 200  000  M.  für  den  Neubau  von  Ober- 
förster- und  Förstergehöften  bedacht  zu  werden  brauchte. 
Zum  Wegebaufonds  und  zu  Beihilfen  zu  Wegeanlagen 
sind  wieder  700  000  M.  eingesetzt,  für  Arbeiter-Insthäu- 
ser 100000  M.  Als  Schlußrate  für  den  Bau  des  Nemo - 
nien-Sperrdeiches  im  Kreise  Labiau  und  Niederung, 
über  den  im  Vorjahre  (S.  35)  näher  berichtet  wurde,  wer- 
den 397  800  M.  gefordert.  Wie  alljährlich  sind  Baukosten 
für  Straßenanlagen  auch  enthalten  in  einem  Betrag  von 
3  Mill.  M.  für  den  Ankauf  und  die  erste  Einrichtung  von 
Forst  -  Grundstücken,  die  sich  aber  von  den  zu  anderen 
Zwecken  bestimmten  Ausgaben  hier  nicht  abtrennen  lassen. 

Das  Finanzminist  erium  geht  mit  einer  Forderung 
von  nur  1724433  M  um  nicht  weniger  als  6791  167  M. 
gegen  das  Vorjahr  in  seinen  Ansprüchen  zurück,  nachdem 
die  großen  imVorjahre  mit  5, 15  Mill.  M.  bemessenen  Grund- 
stücks-Erwerbungen in  Berlin  durchgeführt  sind.  Auch 
werden  für  die  Erwerbung  und  AufschUeßung  des  Umwal- 
lungsgeländes  in  Posen  als  letzte  Rate  nur  850000  M. 
(gegen  1,5  Mill.  in  1907)  angesetzt.  Der  Rest  von  rd.  43  000 
bezw.  rd.  32  000  M.  entfällt  auf  bauliche  Aenderungen  in 
den  kgl.  Theatern  in  Berlin  und  Hannover.  Aus  dem 
Etat  ersehen  wir  noch,  daß  das  neue  Stadttheater  in  Posen, 
zu  welchem  der  Staat  bereits  1901  den  Betrag  von  860  000  M. 
als  Zuschuß  leistete,  nach  einem  neuen  Plan  an  anderer 
Stelle,  als  anfangs  geplant,  errichtet  werden  soll.  — 

Die  Domänenverwaltung  fordert  mit  2  010600  M. 
gegenüber  dem  Vorjahre  137  600  M.  mehr  und  beansprucht 
außerdem  für  die  Aufteilungsarbeiten  der  Domäne  Dah- 
lem in  diesem  Jahr  800  000,  also  300  000  M.  mehr  als  1907. 
Diese  Summe  ist  zum  größeren  Teile  für  Anlage  der  Stra- 
ßen, Be-  und  Entwässerung,  Beleuchtung  usw.  bestimmt, 
in  der  obigen  Etatssumme  aber  noch  nicht  enthalten.  Von 
dem  Gesamtbetrage  entfallen  i  079  000  M.  auf  einen  außer- 
ordentlichen Zuschuß  zum  Domänen  -  Baufonds, 
und  zwar  783000  M.  auf  Domänengebäude,  Wege,  Brük- 
ken  usw.,  296000  M.  auf  Mineralbrunnen  und  Bade- 
Anstalten.  Letzterer  Betrag  verteilt  sich  mit  235  000  M. 
auf  Ems,  26000  M.  auf  Langensch  walbach,  35  000  M. 
auf  Norderney.  Von  den  übrigen  Ausgaben  derDomänen- 
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Verwaltung  sind  266000  M.  für  Landgewinnungs- Ar- 
beiten (186000  M.  im  Reg.-Bez.  Schleswig,  80000  M.  an 
der  ostfriesischen  Küste),  100  000  M.  für  weitere  Arbeiten 
zur  Aufschließung  der  fiskalischen  Moore  (Her- 
stellung eines  Verbindungskanales  zum  Ems— Jade-Kanal), 
18000  M.  für  Uferschutz,  47  600  M.  als  Beihilfe  zur  Er- 
richtung einer  elektrischen  Ueberlandzentrale  Birn- 
baum—Meseritz — Schwerin  a.W.  bestimmt,  welche  die  Kraft 
des  Obraflusses  hauptsächlich  zur  Lieferung  elektrischer 
Energie  für  landwirtschaftHche  Betriebe  ausnutzen  will.  — 

Die  Berg-,  Hütten-  und  Salinenverwaltung 
setzt  mit  2385000  M.  gegen  das  Vorjahr  52  500  M.  weniger 
an.  Den  Hauptposten  von  600000  M.  bildet  dabei  eine 
weitere  Rate  für  die  Arbeiterkolonie  bei  Recklinghausen, 
während  für  den  gleichen  Zweck  im  Bergwerks-Direktions- 
bezirk  Zabrze  250000  M.  als  i.  Rate  (Ges.-Betrag  4  Mill.) 
gefordert  werden.  Je  500000  M.  sind  ausgeworfen  für  eine 
3,4  km  lange  Sandtransportbahn  bei  Zabrze  im  Anschluß 
an  die  bestehende  der  Königin  Louisen-Grube,  um  das 
dort  bewährte  Sandspülverfanren  zur  Ausfüllung  abge- 
bauter Stollen  auf  das  ganze  Westfeld  auszudehnen,  so- 
wie für  weitere  Ankäufe,  Entschädigungen,  ßeleihungen  usw. 
durch  den  Bergwerksbetrieb  in  Staßfurt  beschädigter 
Häuser.  Für  den  Neubau  des  Dienstgebäudes  des  Ober- 
bergamtes Dortmund  >verden  als  r.  Rate  400000  M.  an- 
gesetzt (Ges. -Summe  930000  M.)  und  120000  M.  als  Nach- 
tragsrate für  das  Kurhaus  in  Oeynhausen,  dessen  mit 
1,2  Mill.  M.  veranschlagte  Baukosten  durch  die  Steigerung 
der  Materialpreise  um  diese  Summe  überschritten  werden. 

Im  ordentUchen  Etat  werden  außerdem  für  Neu-  und 
Umbauten  rd.  3,7  Mill.  M.  ausgeworfen,  davon  1,1  Mill.  für 
Zechengebäude,  Werkstätten,  Magazine,  Maschinenhäuser 
usw.,  1,06  M.  für  Wasserleitungen,  Wege,  Kanalisation, 
894000  M.  für  Dienstwohngebäude,  Arbeiterhäuser,  Unter- 
kunftshäuser, 320000  M.  für  Bahnanschlüsse  und  Zechen- 
Bahnhöfe,  214000  M.  für  Badeanstalten  für  die  Arbeiter, 
97000  M.  für  Kleinkinder-Bewahranstalten,  Koch-  und 
Haushaltungsschulen.  — 

Das  Ministerium  des  Inneren  begnügt  sich  mit 
2402032  M.,  d.  h.  730368  M.  weniger  als  1907.  Davon  ent- 
fallen 72210  M.  auf  die  landrätliche  Verwaltung  zur  Er- 
richtung von  Dienstwohngebäuden  für  den  landrätlichen 
Hilfsbeamten  und  denGendarmen  aufH  e  1  go  1  an  d,462862M. 
auf  die  Landgendarmerie  für  den  Neubau  bezw.  den 
Ankauf  von  Dienstwohngebäuden  für  Oberwachtmeister 
und  Gendarmen,  vorwiegend  in  den  östlichen  Provinzen, 
der  Hauptbetrag  von  1866960  M.  auf  die  Polizei  Ver- 
waltung. Darunter  sind  weitere  bezw.  letzte  Raten  von 
477000  M.  für  den  Neubau  eines  Polizeidienstgebäudes  in 
Berlin  (vergl.  die  näheren  Mitteilungen  1907,  S.  35), 
458000  M.  desgl.  für  Aachen,  400000  M.  desgl.  für  Char- 
1  Ottenburg.  Für  Grunderwerb  zu  Erweiterungsbauten  des 
Polizeidienstgebäudes  in  Cassel  bezw.  einem  Neubau  in 
Potsdam  werden  399320  M.,  für  Dienstgebäude  für  Polizei- 
Distriktskommissare  107500  M.  angesetzt.  — 

Die  landwirtschaftliche  Verwaltung  bedarf  m 
diesem  Jahre  eines  Betrages  von  5  507  570  M.,  d.  s.  2,15  Mill. 
weniger  als  1907.  Den  Hauptposten  bildet  dabei  der  Be- 
trag von  2,6  Mill.  als  8.  Rate  für  den  Ausbau  der  hoch- 
wassergefährlichen Gebirgsflüsse  in  Schlesien 
usw.  Die  durch  Gesetz  vom  3.  JuU  1900  vorgesehenen  Ar- 
beiten sollen  übrigens  nach  den  Erfahrungen  der  Hoch- 
wasser von  1903  und  1907  eine  Erweiterung  dahin  erhalten, 
daß  bei  einigen  Hochwasserschutzbecken  weitere  bauliche 
Maßnahmen  stattfinden  und  außerdem  Geröllsperren  an 
einigen  Stellen  errichtet  werden  sollen.  Hierfür  sind  2  Mill. 
mehr  erforderiich,  wovon  der  Staat  1,6  Mill.  M.  zu  über- 
nehmen hat.  Für  Flußregulierungen  an  der  Bode  und 
Fuhse  werden  weitere  159270  M.  angesetzt,  für  Deiche 
130000  M.,  für  die  Herstellung  öffentlicher  Wege  im  Ueber- 
schwemmungsgebiet  des  Kreises  Heydekrug  als  Beihilfe 
64000  M.  Für  Meliorationen,  namentlich  Entwässe- 
rungsanlagen werden  1297000  M.  gefordert,  darunter  als 
Hauptposten  615  000  M.  zur  Erwerbung  der  Wasserkräfte 
der  Mühlen  in  Lippstadt,  die  jetzt  die  Anlagen  der  Boker 
Heidesozietät  und  der  Hörster  Meliorations-Genossen- 
schaftbeeinträchtigen.FürH  och  bauten  werden  1 257300  M. 
erforderhch,  darunter  als  Hauptposten  828  000  M.  als  3.  Rate 
für  den  Erweiterungsbau  der  landwirtschaftlichen  Hoch- 
schule, 350000  M.  als  letzte  Rate  des  Baudariehns  zu  Er- 
weiterungsbauten der  Versuchs-  und  Lehrbrauerei  in  Ber- 
lin. Zu  bemerken  ist  übrigens  noch,  daß  auch  noch  in 
anderen  Positionen  des  Etats  bauhche  Forderungen  stecken, 
die  sich  aber  nicht  herauslösen  lassen,  so  z.  B.  in  einem 
Betrage  von  150000 M.  für  die  Errichtung  ländlicher 
Stellen  mittleren  und  kleineren  Umfanges  auf  staatlichen 
Grundstücken,  die  vorwiegend  zur  Anlage  von  Siedler- 
häusern und  Brunnen  bestimmt  sind.  —  Die  Justizver- 
wal t  u  n  g  hält  sich  mit  9  650 000  M.  um  ein  Geringes  (-f  0,45) 
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ül)er  ihrem  Ansatz  vom  Jahre  1907.  Die  Gesamtsumme 
verteilt  sich  aui  die  Oberlandesgerichtsbezirke  wie 
folgt  nach  der  Höhe  der  Summen  geordnet:  Cöl  n  1,44 Mill., 
Kammergericht  in  Berlin  1,39  Mill.,  Breslau  0,974, 
Düsseldorf  0,954,  Naumburg  a.  S.  0,91,  Celle  0,87, 
Marien werder  0,72,  Hamm  0,679,  Frankfurt  a.  M. 
0,538,  Cassel  0,403,  Stettin  0,188,  Posen  0,188,  Kiel 
0,185,  Königsberg  i.  Pr,  0,126  Mill. 

Nach  dem  Verwendungszweck  geordnet  entfallen  rd. 
5,16  Mill.  auf  reine  Geschäftsgebäude  für  Gerichte 
(z.T.  allerdings  mit  zugehörigerDienstwohnung),rd.  3,07  Mill. 
auf  Gerichtsgebäude  in  Verbindung  mitGefäng- 
nissen,  rd.  1,03  Mill.  auf  Gefängnisse  allein,  0,40  Mill. 
auf  Dienstwohngebäude.  Eine  besondere  Stellung  nimmt 
der  Betrag  von  94300  M.  ein,  der  die  letzte  Rate  bildet 
für  das  gerichtliche  und  polizeiliche  Obduktionshaus 
in  Charlottenburg.  Im  übrigen  entfallen  rd.  3,03  Mill. 
auf  I.  Raten,  rd.  0,674  Mill.  auf  einmalige  Beträge  und  rd. 
5,9  Mill.  auf  die  Fortsetzung  angefangener  Arbeiten. 

Unter  den  i.  Raten  sind  folgende  Hauptbeträge  her- 
vorzuheben. Für  den  Neubau  des  Kammergerichtes  nebst 
Dienstwohnung  für  dessen  Präsidenten  in  B  e  r  1  i  n  750000  M. 
(Ges. -Kosten  3226000  M.);  300000  M.  für  das  Landgericht 
nebst  Gefängnis  in  Halberstadt  (Ges. -S.  1103000  M.); 


253000  M.  für  den  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Land- 
gerichtes in  Elberfeld  (366000);  je  200000  M.  für  das 
Land-  und  Amtsgericht  nebst  Gefängnis  in  H  an  au,  sowie 
für  das  Amtsgericht  und  Schwurgericht  in  Glogau 
(502500  M.);  je  180000  M.  für  das  Amtsgericht  nebst  Ge- 
fängnis in  Senftenberg  (436000  M.)  und  ein  Gerichts- 
Gefängnis  in  Hildesheim;  165 000 M.  für  das  Amtsgericht 
in  Mayen;  je  100000  M.für  Amtsgericht  und  Gefängnis  in 
Cz  e  r sie  und  B a  r  b  y ,  für  einDienstwohngebäude f ür denOber- 
landesgerichts-Präsidenten  in  Breslau  (168400  M.)  und  den 
Umbau  des  Gerichtsgefängnisses  in  Halle  a.  S.  (188000  M.). 

Größere  Raten  zur  Fortsetzung  bezw.  Beendigung  be- 
reits angefangener  Bauten  werden  gefordert:  900000 M.  für 
das  Ob.-Landesgerichtsgebäude  und  die  Zivil-Abteilungen 
des  Land-  und  Amtsgerichtes  in  Cöln;  590  000  M.  für  die 
Zivil-Abt.  des  Land-  und  Amtsgerichtes  in  Hannover; 
je  500  000  M.  für  das  Land-  und  Amtsgericht  nebst  Schwur- 
gericht inDanzig  und  das  Zentral-Gefängnis  in  Freien- 
diez; 299  000  M.  für  Amtsgericht  und  Gefängnis  in  Elber- 
feld; 240  000  M.  für  Land- und  Amtsgericht  nebst  Gefäng- 
nis in  Potsdam;  225000  M.  für  Land-  und  Amtsgericht 
in  Gleiwitz;  je  200000  M.  für  Ober-Landesgerichtsge- 
bäude in  Düsseldorf,  sowie  für  Land-  und  Amtsgericht 
nebst  Gefängnis  in  Essen  usw.  —  (Schluß  folgt.) 


Ein  neues  Heilbronner  Patrizier-Haus. 

Architekten:  Beutinger  &  Steiner  in  Darmstadt  und  Heilbronn.    Hierzu  die  Abbildungen  S.  33. 


roßstädtische  Wohnhäuser  im  Charakter  des  Eigen - 
hauses  besitzen  wir  auch  im  Geschmack  der  neueren 
Zeit  schon  in  großer  Zahl,  aber  nur  verhältnismäßig 
wenige,  welche  Vornehmheit  mit  einer  gewissen  Behäbig- 
keit im  Sinne  der  alten  Zeit  vereinen.  Einfache,  alltäghche 
Baugedanken  werden  häufig  in  eine  Aufwändigkeit  und 
Formenfülle  hineingedrängt,  als  gelte  es,  die  größten  Pro- 
bleme[der  Baukunst  zu  lösen.  Was  man  heute  in  den  inne- 
ren Ausbau  mit  so  gro- 
ßem Fein-  und  Sachlich- 
keitsgefühl bis  auf  das 
kleinste  Möbel  hinein- 
zulegen versucht:  daß 
dieser  Geist  einen  Teil 
unserer  zeitlichen  Kul- 
tur wiederspiegele,  das 
entbehrt  noch  häufig  die 
einkleidende  Architek- 
tur des  Wohnhauses,  die 
zwischen  Palast-  und 
Bauernhaus  -  Fassade 

Obergeschoß. 


schwankt.  Noch  immer 
fehlen  uns  eine  gewisse 
Herbheitund  Knappheit 


des  Ausdruckes  für  die  Schale,  die  den  Kern  aufnehmen 
soll.  Und  da  scheint  es  mir  erfreulich,  wenn  trotz  alledem 
ab  und  zu  ein  Werk  auftaucht,  dessen  Inneres  und  Aeußeres 
sich  ergänzende  Notwendigkeiten  sind,  gleichsam  ein  Guß, 
aus  einem  Gedanken  geboren,  dartuend,  daß  die  Raum- 
kunst wie  die  Baukunst  eines  sind,  so  aufeinander  ange- 
wiesen wie  Seele  und  Körper.  Ein  solches  Werk  ist  das 


hier  dargestellte  Haus  Georg  Drautz-Heilbronn  a.  Neckar, 
erbaut  1905*6  von  den  Architekten  Beutinger  &  Steiner 
in  Darmstadt  und  Heilbronn. 

Zu  dem  Hause  selljst  und  seiner  Lage  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Garten  dürfte  wenig  zu  sagen  sein,  die  Ab- 
bildungen erläutern  hier  am  besten.  Es  sei  jedoch  darauf 
verwiesen,  daß  auch  hier  nicht  bloße  Bauwillkür,  sondern 
besondere  Umstände  bestimmend  gewesen  sind  für  die 
eigenartige  Gestaltung  der  Fassaden  dieses  Eckhauses.  Es 
steht  an  einer,  den  mit  einer  romanischen  Kirche  neuerer 
Zeit  bebauten  Kirchplatz  begrenzenden  Straßenkreuzung. 
Es  mußten  also  die  Architekten  in  Rücksicht  auf  die  Monu- 
mentalität der  Kirche  mit  einer  großen  Umrißlinie  rech- 
nen, die  auch  in  der  Fernsicht  noch  wirkungsvoll  blieb. 
Das  scheint  mir  gelungen  und  die  so  maßvoll  bewirkte 
Einordnung  in  das  Gesamtbild  besonders  bemerkenswert. 
Wie  selten  dürfen  wir  es  wagen,  einen  trutzigen,  das  deutsche 
Haus  charakterisierenden  Giebel  in  das  Straßenbild  zu 
rücken.  Hier  war  es  angängig,  war  es  notwendig;  das 
deutsche  Dach  verlangte  ebenfalls  nach  Ausdruck. 

Das  Baumaterial  ist  stumpfgelber  Heilbronner  Sand- 
stein; dieses  schöne  Material  kam  den  Absichten  der  Ar- 
chitekten entgegen.  Die  figürliche  Plastik  der  Giebel  ist 
vomBildhauerAdolf  Amberg  modelliert  worden,  die  senk- 
rechten Grate  der  Giebel  sind  mit  getriebenen  Kupfer- 
bändern belegt.  Der  Grundriß  findet  auch  in  der  Fassade 
sichtbaren  Ausdruck;  das  Zurücktreten  von  der  Straße  stei- 
gert das  Wohnlichkeitsgefühl.  Die  Oeffnungen  der  Umfas- 
sungsmauern, die  mit  schmiedeisernen  Gitterfüllungen 
geschlossen  sind,  bekunden  eine  nur  bedingte  Abschheßung 
des  Gartens,  denn  die  an  der  Innenseite  der  Mauer  ge- 
setzten Kletterrosen  werden  auch  die  Oeffnungen  über- 
spinnen.  So  markiert  alles  das  verfeinerte  städtische  Woh- 
nen, das  sich  zur  Umgebung  in  Beziehung  hält  und  die 
Natur  zu  sich  heranzieht. 

Mir  scheint  dieses  Anwesen  mit  seiner  charaktervollen 
Betonung  der  architektonischen  Gesamtlösung  deshalb  so 
erfreulich,  weil  der  Baukünstler  als  solcher  in  allem  ge- 
herrscht hat,  weil  sein  Wille  oberstes  Gesetz  war,  der  nur 
die  Wünsche  des  Bauherrn  zu  erfüllen  suchte,  die  sich  auch 
auf  den  gesamten  inneren  Ausbau  des  Hauses  in  ange- 
messener, würdiger  Ausstattung  erstreckte.  Hier  hat  also 
der  Architekt  seine  alten  Rechte  in  vollem  Umfange  wahr- 
nehmen können.  Und  vielleicht  bekommen  unsere  Straßen- 
bilder mit  der  Zeit  doch  noch  ein  besseres  Aussehen,  wenn 
wieder  der  Baukünstler  die  Oberhand  gewinnt.  — 

Otto  Schulze  in  Elberfeld. 


Geschäfts-  und  Wohnhaus  des  Herrn  Rudolf  de  Crignis  in  Neuburg  an  der  Donau. 

Architekten:  Hönig  &  Söldner  in  Münclien.    Hierzu  die  Abbildungen  S.  32. 


Langsam,  aber  stetig,  für  den  begeisterten  Wiederer- 
wecker  alter  Bauherrlichkeit  viel  zu  langsam,  nimmt 
der  Sinn  für  eine  vernünftige  und  gesunde  Bauweise 
auch  außerhalb  der  Kultur-  und  Kunstzentren  wieder  zu, 
und  zwar  um  so  rascher,  je  mehr  die  Bauherren  auf  dem 
Lande  Grund  zur  Einsicht  bekommen,  daß  ihnen  der 
städtische  Architekt  nichts  an  dem  praktischen  Baupro- 
gramm verkümmern  und  mit  der  Einführung  gesunder  Bau- 
typen ihnen  keinerlei  Verzicht  auf  irgendwelche  Kultur- 
Errungenschaften  auferlegen  will.  Diesem  erfreulichen  Ab- 


weichen von  der  meist  geübten  Gepflogenheit,  ortsansässige 
Baumeister  von  geringer  Fachkenntnis  und  oft  bedenk- 
lichen künstlerischen  Neigungen  mit  Entwurf  und  Ausfüh- 
rung zu  betrauen,  anderseits  dem  berechtigten  Verlangen 
nach  zeitgemäßen  Verkaufs-,  Lager-  und  Woh  nraumen,  ver- 
dankt das  Haus  de  Crignis  in  Neuburg  a.D.  seine  Entstehung.- 
Das  Haus  hat  eine  bevorzugte  Lage  gegenüber  dem 
herrlichen  auf  einem  isolierten  Hügel  der  Ebene  gelege- 
nen Schlosse  der  alten  Herzöge  von  Neuburg.  Eine  pietät- 
volle Rücksichtnahme  auf  das  vorhandene  Straßenbild  der 
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nüchternen  I.iiit])oldstraße  (ehemaligen  Rennbahn)  war 
nicht  geboten,  dadie  Nachbaranwesen  ohne  tieferen  Schmerz 
hinweggedacht  werden  könnten.  Vielmehr  galt  es,  einen 
neuen  guten  Typus  aufzustellen,  um  den  herum  sich  im 
Laufe  der  Jahre  eine  Bildwirkung  kristallisieren  kann. 

Da  das  Aeußere  in  seiner  einfachen  Gestaltung  keiner 
Erläuterung  bedarf,  genügt  es,  zu  bemerken,  daß  die  An- 
sprüche von  innen  heraus  voll  befriedrigt  sind,  sowohl  hin- 
sichtlich einer  guten  Beleuchtung  als  auch  der  Art,  wie  sich 
Erd-  und  erstes  Obergeschoß  als  Geschäftsräume  und  das 
zweite  Obergeschoß  als  Wohnung  äußerlich  aussprechen. 
Der  kahle  Brandgiebel  ist  mit  Hilfe  verschiedener  Dispen- 
sationen durch  Fenster  belebt,  und  Niemand  wird  die  sonst 
vielfach  üblichen  Brandgiebel  -  Ueberdachführungen  ver- 
missen. Leider  ist  die  handwerksmäßige  Tüchtigkeit  in  allen 
kleineren  Orten  keine  solche,  daß  man  selbst  bei  beschei- 
denen Ansprüchen  städtische  Nachhilfe  ganz  entbehren 
.könnte.  Deshalb  sind  solche  Bauten  auch  für  die  Gesun- 
dung des  arg  gesunkenen  Handwerkes  wertvolle  er- 
zieherische Mittel. 

Die  große  Loggia  an  der  Straße  mit  dem  Blick  auf  die 
Burg  entspringt  in  erster  Linie  einem  Wunsche  des  Bauherrn. 

Das  Dachgeschoß  mit  einer  Dachneigung  von  53° 
ist  bis  zum  Kehlgebälk  ausgebaut  und  damit  die  Erschei- 
nung um  ein  volles  Stockwerk  gekürzt,  ohne  wesentliche 
Beeinträchtigung  des  gewonnenen  Raumes,  in  dem  die 
Dachbinderkonstruktionen  in  einer  Reihe  von  Gurten,  Ge- 
wölben, Nischen  usw.  völlig  unbemerkt  untergebracht  sind. 

Die  Baukosten  beliefen  sich  auf  56000  M.,  was  für  i  cbm 
des  umbauten  Raumes,  von  Oberkante  Kellersohle  bis 


Unterkante  Kehlgebälk  gemessen,  die  bescheidene  Summe 
von  15,40  M.  ausmacht.  —      G.  Höniger  in  München. 


Maschinen-Tiefkeller  im  Hause  Rudolph  Hertzog  in  Berlin. 


Von  O.  Leitholf  in  Berlin. 


ie  bekannte  Firma  Rudolph  Hertzog  in  Berlin  hat 
im  Laufe  der  Jahre  ihren  Grundbesitz  an  der  Breite- 
Straße  erheblich  erweitert.  Während  nämlich  bei 
der  Begründung  im  Jahre  1839  nur  das  Haus  Breitestraße  15 
der  Firma  gehörte,  besitzt  diese  heute  den  größten  Teil 
des  Straßenblocks,  der  von  den  Straßenzügen  der  Breite-, 
Scharren-  und  Brüderstraße  und  der  Neumannsgasse  um- 
grenzt wird  (vergl.  den  Lageplan  Abbildg.  i).  Ausgenom- 
men sind  nur  drei  Grundstücke  an  der  Ecke  der  Breite- 
Straße  und  Neumannsgasse,  darunter  ein  im  Besitze  der 
Stadt  Berlin  befindliches  und  das  bekannte  Patrizierhaus 
R.  Ermeler.  Gegenwärtig  benutzt  nun  die  Firma  für  ihre 
Verkaufs-  und  Lagerzwecke  nur  vorwiegend  die  Grund- 
stücke, die  im  Lageplan  besonders  bezeichnet  worden  sind. 
Alle  übrigen  Häuser,  der  Zahl  nach  noch  ein  Dutzend, 
eignen  sich  für  diese  Zwecke  nicht,  ihre  Räume  dienen  der 
Firma  nur  als  Arbeitsstätten,  oder  sie  sind  anderen  Unter- 
nehmungen vermietet  worden. 

Wenn  nun  auch  die  Verkaufsräume,  welche  die  Firma 
bislang  benutzte,  an  gediegener  Ausstattung  keinen  Man- 
gel zeigen,  so  ist  anderseits  am  äußeren  Ansehen  dieser 
Häuser,  die  ihrem  Alter  nach  z.  T.  den  ältesten  in  Beriin 
zuzuzählen  sind,  der  Mangel  an  Repräsentation  unverkenn- 
bar. Nunmehr  nötigen  aber  die  stete  Erweiterung  des  Ge- 
schäftes und  das  wachsende  Raumbedürfnis  dazu,  durch 
umfangreiche  Neubauten  auch  hierin  Wandel  zu  schaffen. 

Zunächst  ist  nämlich  in  Aussicht  genommen  worden, 
den  größeren  Teil  der  Bebauung  an  der  Brüder-Straße 
und  hieran  anschließend  diejenige  an  der  Scharrenstraße 
neu  zu  errichten  und  für  die  Zwecke  der  Firma  nutzbar 
zu  machen,  während  die  Erneuerung  an  der  Breitestraße 
einer  ferneren  Zukunft  vorbehalten  bleibt.  Mit  der  Aus- 
führung dieser  Neubauten  wird  gleichzeitig  eine  Verbrei- 
terung der  anliegenden  Straßen  angestrebt.  In  den  letz- 
ten Janren  beschränkte  sich  die  rege  Bautätigkeit  der  Firma 
auf  innen  gelegene  Häuser,  die  im  Hofe  des  Hauses  Breite- 
Straße  16  und  in  dem  sich  anschließenden  großen  Hof 
liegen,  der  den  Kern  des  gesamten  Blocks  bildet.  Diese 
Neubauten,  die  im  Straßenbild  nicht  sichtbar  sind,  ent- 
halten über  den  Kellern  noch  fünf  volle  Stockwerke  und 
ein  ausgebautes  Dachgeschoß. 

Ein  solches  Gebäude  im  großen  Hof,  im  Grundriß 
rd.  14,29  m  messend,  erhielt  nun  in  seinem  Kellergeschoß 
eine  Zentralanlage  für  die  Beleuchtung  des  Kaufhauses, 
wobei  vier  Dieselmotore  von  je  300  PS.,  ein  jeder  mit  einer 
Dynamomaschine  unmittelbar  gekuppelt,  zur  Aufstellung 
kommen.  Gegenwärtig  steht  die  Inbetriebnahme  der  dritten 
Maschine  bevor,  während  die  beiden  ersten  bereits  dem 
Betriebe  dienen.  Die  Erbauung  dieses  Maschinenkellers  ent- 
wickelte sich  nun  zu  einer  umfangreichen  und  schwierigen 
Aufgabe  des  Tiefbaues,  die  deshalb  hier  Erwähnung  verdient. 

Zunächst  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  welche 
Eigenschaften  gerade  die  Dieselmotore  zur  Verwendung 
für  die  sogen,  unterbrochenen  Betriebe,  wie  sie  bei  Kauf- 
häusern vorliegen,  besonders  geeignet  machen.  Der  Nach- 
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teil  dieser  Maschinen,  daß  sie  wegen  ihrer  stehenden  Bau- 
art beträchtliche  Höhen  für  die  Maschinenräume  erfordern, 
sodaß  diese  sich  in  die  Gesamtanlage  nicht  leicht  einpassen 
lassen,  vermochte  dabei  der  zahlreichen  Verwendung  dieser 
Maschinen  für  genannten  Zweck  bislang  keinen  Eintrag 
zu  tun.  Welche  Forderungen  an  die  Raumhöhe  hierbei 
in  Frage  standen,  ergeben  im  hier  vorhegenden  Falle  die 
folgenden  Zahlen:  Es  bedingten  bei  Projektierung  der  An- 
lage der  Maschinenraum  einschl.  isolierter  Decke  und  Raum 
für  die  Deckenkrane  5,40  m  Geschoßhöhe,  das  Maschinen- 
fundament einschl.  Isolierung  und  eisernem  Trägerrost 
für  die  Verteilung  konzentrierter  Lasten  auf  die  Grund- 
platte 3,60  m  und  die  Grundplatte  selbst  bei  normaler 
Ausführung  mindestens  i  m  Stärke,  was  somit  10  m  Gesamt- 
höhe ausmachte.  Diese  Zahl  erhöht  sich  aber  noch,  wenn 
ein  Teil  der  Bauanlage  im  Grundwasser  liegt. 

Ist  die  Möglichkeit  gegeben,  eine  solche  Bauhöhe  auf 
Erdgeschoß  und  Keller  gleichzeitig  auszudehnen,  also  zwei 
Geschosse  in  Benutzung  zu  nehmen,  so  böte  eine  der- 
artige Ausführung  in  Berlin  in  der  Regel  wohl  keine  be- 
sonderen Schwierigkeiten.    Einer  solchen  Anordnung  er- 


Breife  Sir. 
Abbildg.  I.  Lageplan. 

wächst  jedoch  beim  Bau  von  Kaufhäusern  ein  sehr  erfolg- 
reicher Gegner  —  der  Bauherr  — .  der  ohne  Rücksicht 
auf  einmalige  Mehrkosten,  wohl  aber  des  hohen  Wertes 
der  Erdgeschoßräume  und  des  übersichtlicheren  Geschälis- 
Betriebes  wegen  die  Maschinenanlage  stets  unter  Hofhöhe 
verweisen  wird.    So  auch^in  diesem  Falle!  Es  sei  dabei 
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I)enierkt,  daß  die  Berliner  Baupolizei-  und  die  (Jewerbc- 
Aufsichtsbehörde  die  Maschinen-  und  Heizanlagen  der- 
artiger Gebäude  in  Hof-  und  Gebäude-Unterkellerungen 
jetzt  nur  ausnahmsweise  gestatten;  dabei  ist  für  ausreichen- 
den Licht-  und  Luftzutritt  durch  Lichtschächte,  welche  an 
zwei  gegenüber  liegenden  Seiten  des  Kellers  durchlaufend 
anzulegen  sind,  zu  sorgen.  Die  Lichtschächte  wurden  s.  Zt. 
nur  in  offener  Ausführung  genehmigt,  d.  h.  ohne  Ueberdek- 
kung  durch  begehbare  eiserne  Roste,  während  die  Schacht- 
Oeffnungen  durch  feste  Geländer  von  den  übrigen  Teilen 
der  Höfe  zu  trennen  sind.  Dem  stehen  neuerdings  Be- 
denken derFeuerwehrgegenuber,  nach  welchen  beiFeuers- 
gefahr  die  oben  geschilderte  Ausführung  für  die  Benut- 
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Abbildgn.  6.  und  7.    Blicke  in  die  Baustelle  während  der  Rammarbeiten. 

zung  des  Sprungtuches  sehr  ungünstig  ist;  gleichzeitig  wer- 
den umklappbare  Geländer  für  nötig  gehalten,  da  die  fest- 
stehenden den  durch  Sprung  Rettungsuchenden  sehr  nach- 
tedig  werden  können.  Hier  konnte  nun  der  Maschinen- 
raum in  einem  Gebäudekeller  mit  nur  einseitigem  Licht- 
und  Luftzutritt  unter  der  Bedingung  rascher  Absaugung 
der  verbrauchten  Luft  noch  genehmigt  werden,  da  die  ge- 
plante Anlage  als  eineVerbesserung  emer  bereits  bestehen- 
den Zentralanlage  angesehen  wurde.  Diese  mittels  Ge- 
neratoranlage von  Gasmotoren  betriebene  alte  Anlage,  die 
in  einem  niedrigen  Hofkeller  untergebracht  war,  konnte 
in  hygienischer  Beziehung  in  der  Tat  als  einwandfrei  nicht 
gelten.  Die  Umstände  nun,  welche  die  hier  in  Rede  ste- 
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hende  Bauausführung  besonders  schwierig  gestalten  muß- 
ten, sind  die  folgenden: 

I.  Der  Bauplatz  war  auf  drei  Seiten  mit  alten  Gebäu- 
den vollständig  umbaut,  die  vorläufig  unentbehrlich  waren. 
Diese  Bauten,  welche  bei  Errichtung  des  Maschinenkel- 
lers in  ihrem  Bestände  gefährdet  wurden,  konnten  die  Ver- 
anlassung unabsehbarer  Schäden  werden.  Die  vierte  Seite 
der  Baugrube  war  zudem  ihrer  ganzen  Länge  nach  von 
dem  bereits  erwähnten  alten  IvTaschinenkeller  begrenzt, 
der  damals  unersetzbaren  künstlichen  Lichtquelle  des  ge- 
samten Hauses,  Da  nämlich  die  B.  E.  W.  mit  220  Volt  ar- 
beiten, während  die  alte  Anlage  des  Kaufhauses  nur  über 
t  TO  Volt  verfügte,  so  waren  im  Notfalle  eine  rasche  Umschal- 

tung  und  Lichteninahme 
von  außen  nicht  leicht  zu 
erreichen. 

2.  Der  Grundwasser- 
stand liegt  4,8  m  unter  Hof- 
höhe und  somit  erforderte 
die  Grundplatte,  auf  wel- 
cher jetzt  nicht  die  Ma- 
schine allein,  sondern  viel- 
mehr das  ganze  Gebäude 
zu  stehen  hatte,  mit  Rück- 
sicht auf  den  Wasserauf- 
trieb mindestens  2,50  m 
Stärke.  Dadurch  erhöhte 
sich  die  gesamte  Bauhöhe 
auf  10,0— 1,0+  2,5  =  11, 5m, 
wovon  die  unteren  11,5  — 
4,8  =  6,70m  im  Grundwas- 
ser liegen. 

3.  Eine  künsthche  Sen- 
kung des  Grundwasser- 
spiegels um  etwa  7  m  wur- 
de von  sachverständigen 
Unternehmern  hierals  un- 
durchführbar bezeichnet, 
was  wegen  der  Lage  der 
Baustelle  auf  der  sogen. 
Spreeinsel  unddergroßen 
Wasser  -  Durchlässigkeit 
des  Baugrundes,  der  aus 
Kies  und  grobkörnigem 
Sand  besteht,  wohl  glaub- 
haft erschien.  Dagegen 
wurde  eine  Absenkung 
um  etwa  4  m  für  möglich 
gehalten. 

Uebrigens  fehlte  auch 
eine  ausreichend  weite 
Rohrleitung  unter  dem 
Gelände,  um  so  das  ent- 
nommene Grund-Wasser 
einem  Spreearm  zuführen 
zu  können. 

Die  Erkenntnis  der  ge- 
schilderten Schwierigkei- 
ten hinderte  jedoch  die 
Fassung  des  Beschlusses 
nicht,  den  Bau  des  Maschi- 
nenkellers zur  Ausführung 
zu  bringen,  da  die  Wirt- 
schaftlichkeit der  Bauan- 
lage in  jedem  Falle  in  si- 
cherer Aussicht  stand. 

Zunächst  wurden  nun 
folgende  vorbereitende 
Schritte     unternommen  : 
Die  Erbauung  einer  60  cm 
weiten  Rohr-Leitung,  die 
dem  Zuge  der  Spreestraße 
folgend  in  den  Schleusen- 
kanal mündet, wurde  nach- 
gesucht und  bald  darauf  m 
Angriff  genommen.  Da- 
durch wurde  die  Möglichkeit  geschaffen,  den  Grundwasser- 
spiegel gegebenenfalls  senken  zu  können.  Weiterhin  wurde 
mit  ersten  Tiefbau-Firmen  verhandelt,  um  gangbare  Wege 
zur  Erbauung  des  Tiefkellers  festzustellen.  Die  so  gewon- 
nenen Vorschläge,  der  Bauaufgabe  Herr  zu  werden,  waren 
mannigfaltig,  doch  sie  entsprachen  ernsten  Anforderungen 
nicht  überall. 

Schließlich  wurde  allen  anderen  Vorschlägen  gegen- 
über festgestellt,'  daß  die  bekannte  Bauweise:  Aufgra- 
ben bis  zum  Grundwasser,  Umschließung  der  Baugrube 
unterhalb  des  Wasserspiegels  durch  Spundwände,  vor- 
sichtiges, ganz  allmähliches  Ausbaggern  des  Bodens  un- 
ter Wasser  bei  unmittelbar  folgender  Beobachtung  und, 


wenn  etwa  notwendig,  Abdichtung  der  S])iindwande  unter 
Wasser  durch  Taucher,  Schtittung  der  2,5  m  in  der  Mitte, 
I  6m  am  Rande  starken  Grundplatte  unter  Wasser  und  nach 
deren  Erhärten  langsames  Auspumi)en  des  Wassers  aus  der 
Haugrube  bei  gleichzeitiger  unmittelbar  üolgender  Nach- 
dichtung der  Spundwände  noch  die  größte  Gewähr  Uir 
eine  sichere  Bauausführung  zu  bieten  schien. 

Nachdem  dann  noch  eine  1 2  m  liefe  und  16  cm  st.  Prol:)e- 
Spundwand  nahe  der  Wandtiucht  des  höchsten  der  an- 
grenzenden Gebäude  gerammt  worden  war,  was  ohne 
Schädigung  der  alten  Gebäude  gut  von  statten  ging,  wurde 
die  oben  angeführte  Reihenfolge  der  Arbeiten  der  Bau- 
ausführung vorläufig  zugrunde  gelegt.    Die  beistehenden 
Abbildgn.  2—5  sind  nun  der  Entwurfszeichnung  für  die 
Verdingung  und  Ausführung  der  Arbeiten  bis  emschl.  der 
Schüttung  'der  Grundplatte  und  Trockenlegung  der  Bau- 
grube nebst  Ausführung  der  gesamten  Abdichtung  ent- 
nommen.   Alle  bisher  erwähnten  besonderen  Umstände 
sind  aus  diesen  Abbildungen  leicht  erkennbar.  Dabei  gibt 
Abbildg.  2  einen  Längsschnitt  durch  die  Baugrube  nebst 
Schnitten  durch  die  alten  Gebäude,  welche  die  Baugrube 
nach  der  Brilderstraße  bezw.  Breitestraße  hin  flankieren, 
auch  ist  das  nach  Norden  hin  begrenzende  Seidenlager 
in  der  Ansicht  dargestellt.  Abbildg.  5, 
der  normale  Schnitt  durch  die  Baugrube, 
enthält  auch  die  Schnitte  durch  den  alten 
Maschinenkeller  und  das  Seidenlager. 
Abbildg.  3,  der  Grundriß  der  Baugrube, 
läßt  im  allgemeinen  ihre  rechteckige 
Form  erkennen,  die  aber  auf  der  Seite 
der  Brüderstraße   eine  Verminderung 
durch  eine  einspringende  Ecke  erfuhr, 
welche  durch  das  dort  stehende  ältere 
Gebäude  bedingt  wurde.    Abbildg.  4 
zeigt  einen  Querschnitt  der  dort  in  der 
Breite  eingeschränkten  Baugrube. 

Aus  diesen  Abbildungen  ist  zudem 
ersichtlich,  daß  die  Aussteifung  der  ge- 
genüber liegenden  Seiten  der  Spund- 
wände untereinander  in  Höhe  des  Grund- 
wasserspiegels durch  wagrecht  verlegte 
H  Walzträger  bewirkt  wird,  welche  bei 
den  Langseiten  der  Baugrube  den  hohen 
Erd-  bezw.  WasserdrucK  in  die  Spann- 
balken starker  Holzsprengewerke  über- 
tragen, die  3,20  m  Konstruktionshöhe  und 
4,85«  Feldteilung  besitzen.  Diese  Spren- 
gewerke sind  auf  Bundpfählen  der  Spund- 
wand gelagert.  Zur  Aussteifug  der 
H  Träger  der  Schmalseiten  hingegen 
dienen  wagrecht  verlegte  Holme  bezw. 
Doppelzangen,  welche,  in  den  Ebenen 
der  Hängesäulen  der  Sprengewerke  lie- 
gend, von  letzteren  mitgetragen  werden. 
Alle  Glieder  dieser  Aussteifungen  sind 
dabei  durch  Hartholzkeile  derart  antreib- 
fähig, daß  damit  eine  Seitenbewegungder 
Spundwände  nach  innen  ausgeschlos- 
sen wird.  Die  Sprengewerke  wurden 
übrigens  in  Verbindung  mit  ihren  Bal- 
ken- und  Bohlenabdeckungen  so  stark 
entworfen,  daß  sie  die  Aufstellung  von 
Treibladen,  die  zur  Versteifung  der  al- 
ten Gebäude  dienten,  ebenso  der  Baggergeräte  über  der 
Baugrube  gestatteten  Auch  eine  vorübergehende  Lage- 
rung von  Baggergut  war  dort  zulässig. 

Weiter  lassen  Abbildg.  2  bis  5  erkennen,  daß  für  die 
Abfangung  sämtlicher  Pfeiler  der  angrenzenden  Clebäude 
eiserne  Unterzüge  angeordnet  wurden,  die  ihre  Lasten  mit- 
tels besonderer  Verteilungsträger  auf  den  Kopf  der  Spund- 
wand einerseits  und  auf  möglichst  weit  von  der  Spund- 
wand Hegende  Teile  der  Kellerfußböden  der  alten  Ge- 
bäude anderseits  übertragen. 

Die  Vergebung  der  Arbeiten  erstreckte  sich  zunächst, 
wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  bis  einschließlich  Schüttung 
der  starken  Grundplatte  und  wasserfreien  Uebergabe  der 
Baugrube  einschl.  aller  Dichtungsarbeiten.  Zur  weiteren 
Sicherung  der  Platte  gegen  den  Auftrieb  des  Wassers  sollte 
sie,  solange  die  schweren  Maschinenfundamente  noch  fehl- 
ten, besondere  Belastungen  durch  Baumateriahen  erhalten. 

'  Die  Firma,  welche  wegen  ihrer  besonderen  Befähigung 
im  Betonbau  unter  Grundwasserspiegel  im  Mai  1904  für 
die  Ausführung  gewonnen  wurde,  entschied  sich  unter  Hin- 
zuziehung einer  zweiten  Firma,  welche  die  Rammarbeiten 
ausführen  sollte, für  die  Verwendung  einer  hölzernen  Spund- 
wand, deren  Berechnung  die  erhebUche  Stärke  von  25  cm 
ergab.  Die  Spundung  der  mindestens  12  m  langen  Boh- 
len wurde  8  cm  breit  und  5  cm  tief  angelegt;  Federn  kamen 
nicht  zur  Verwendung.  Die  Bundpfähle  erhielten  quadra- 
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üschen  Ouerschnitt  ])ei  35  cm  Seite.  Pfähle  und  Bohlen 
sollten  bei  vollständig  ausgehobener  Baugrube  noch  3  m 


lief  im  Boden  stecken. 

Nach  Vollendung  des  Erdaushubes  bis  über  Grund- 
wasserspiegel setzte  erst  im  Spätsommer  1904  die  Ramm- 
arbeit ein,  weil  die  Hölzer,  die  auf  dem  Wasserwege  be- 
zogen wurden,  wegen  des  ganz  ausnahmsweise  trockenen 
Sommers  1904  ihr  Ziel  mit  großer  Verspätung  erreichten. 
Für  sämtliche  Hölzer  wurde  Pitch-pine  verwendet. 

Das  Aussehen  der  Baugrube  während  der  Rammarbeit 
veranschaulichen  die  beistehenden  Schaubilder;  Abbildg.  6 
gibt  einen  Blick  nach  der  einspringenden  Ecke  hin,  wo- 
hingegen Abbildg.  7  einen  Blick  von  der  Ecke  nach  der 
Breitestr.  hin  gibt.  Die  gründUchen  Ueberlegungen,  die  vor 
Beginn  der  Arbeiten  seitens  der  Bauleitung  angestellt  wor- 
den waren,  konnten  übrigens  letztere  darüber  nicht  hin- 
wegtäuschen, daß  dem  ganzen  Umfange  der  Arbeit  nach 
Zufälligkeiten  nicht  ausbleiben  würden,  welche  die  glatte 
Vollendung  der  Arbeit  in  Frage  stellen  könnten. 

Während  nun  die  hauptsächlich  gefürchteten  alten  Ge- 
bäude und  der  Maschinenkeller,  die  unter  ständiger  Be- 
obachtung standen,  alle  von  den  Rammarbeiten  herrüh- 
renden Erschütterungen  zwar  nicht  rißfrei,  aber  ohne  be- 


Abbildung  4  und 

Querschnitte  der 
BauoTube. 


trächtUche  Schäden  überdauerten,  gaben  die  Art  derRaram- 
Arbeit  überhaupt  und  das  teilweise  recht  schlechte  Ein- 
greifen der  sichtbaren  Köpfe  der  Spundwand  insbeson- 
dere um  so  mehr  zu  Befürchtungen  und  zu  dauerndem 
Widerspruch  seitens  der  Bauleitung  Anlaß.  Diesen  Be- 
fürchtungen wurde  jedoch  von  den  Ausführenden  stets 
mit  der  Begründung  begegnet,  daß  die  folgenden  Dich- 
tungsarbeiten alle  Mängel  der  Spundwände  noch  recht- 
zeitig beseitigen  würden.  Erwähnt  sei  hierbei  noch,  daß 
nach  Fertigstellung  der  Spundwand  durch  die  Bauleitung 
umfangreicheVerbesserungsarbeiten  der  besonders  ungün- 
stig aussehenden  Stellen  zur  Vorschrift  gemacht  wurden. 

Zunächst  wurde  den  Ausführenden  bis  zum  Eintref- 
fen der  Taucher  das  endgültige  Ausbaggern  der  Baugrube 
bis  zum  Grundwasserspiegel  gestattet,  dabei  aber  beson- 
ders betont,  daß  das  Baggern  sofort  einzustellen  sei,  wenn 
sich  eine  Seitenbewegung  der  Sandteilchen  bemerkliar 
mache  Diese  Vorschrift  wurde  leider  nicht  beachtet,  und 
während  dienstlicher  Abwesenheit  des  Bauleitenden  so- 
gleich mittels  Greifer  ein  großes  Loch  unter  Wasser  aus- 
gehoben. Die  Folgen  dieses  Vorgehens  zeigten  sich  als- 
bald, indem  nahe  diesem  Loch  eine  Versackung  des  hin- 
ter der  Spundwand  anstehenden  Bodens  erfolgte,die  gleich- 
zeitig ein  Pfeiler-Fundament  der  Frontwand  des  Seiden- 
Lagers  mit  sich  riß.  Der  Rauminhalt  der  eingetretenen 
Versackung  wurde  auf  rd.  ißcbm  geschätzt. 

No.  5/6. 
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Dieser  Vorgang,  der  an  einer  Steile  eintrat,  wo  die 
Spundwand  oberhall)  des  Wasserspiegels  einen  verhält- 
nismäßig guten  Eindruck  machte,  erschütterte  das  Ver- 
trauen des  Bauherrn  in  die  bisher  geleistete  Arbeit  mit 
Recht,  das  Weiterbaggern  wurde  eingestellt. 

Jetztgaltes,  zu-  C  0      •  P 

nächst  eine  rege  Q)  CAWWCC 

'I'ätigkeit  zur  Ver- 
hütung weiterer 
Rutschungen  zu 
entfalten,  was  im 
Angesicht  des  gro- 
ßen Weihnachts- 
verkehres,derdem 
Kaufhause  bevor- 
stand, zur  drin- 
genden Notwen- 
digkeitwurde. Bei 
den  Sicherungs- 
arbeiten, die  von 
den  Tauchern  un- 
ter Wasser  ausge- 
Rihrtwurden,stell- 
te  sich  übrigens 
bald  heraus,  daß 
die  offenen  Fugen 
der  Spund-Wand 
sehr  zahlreich  und 
schon  wenig  un- 
ter Grundwasser- 
spiegel, z.  T.  von 
sehr  erheblichen 
Abmessungen  wa- 
ren, die  Taucher 
stellten  auch  wei- 
ter fest,  daß  selbst 
geringe  Bewegun- 
gen im  Wasser  ein 
Durchrinnen  des 
Sandes  durch  die 
offenen  Fugen  in 
die  Baugrube  ver- 
anlaßte. 

Somit  waren  die  | 
steten  Mahnun-  ■ 
gen  der  Bauleitung  zur  Vor- 
sicht wohl  berechtigt  gewe- 
sen, auch  ihre  Ansicht,  daß 
ein  ausreichendes  Dichten 
der  Spundwand  nicht  gut  aus- 
führbar sei,  fand  hierdurch  Be- 
kräftigung. Demnächst  galt 
es,  Ersatzmittel  für  die  un- 
zureichende Spundwand  zu 
suchen.  Erwähnt  sei  dabei 
eine  Reihe  von  Versuchen, 
mittels  des  hohen  Druckes 
von  IG  Atm.  flüssigen  Zement 
in  den  hinter  der  Spundwand 
anstehenden  Boden  einzu- 
bringen, wodurch  ein  Ab- 
binden des  Zementes  mit  die- 
sem Boden,  also  die  Bildung 
von  Beton,  erzielt  werden 
sollte.  Diese  Versuche  ver- 
sagten jedoch  vollständig, 
da  sich  der  Sand  dem  Zement 
gegenüber  als  vollkomme- 
ner Filter  erwies.  Bei  weiteren 
Ueberlegungen  wurde  auch 
die  Möglichkeit  verneint,  ne- 
ben die  hölzernen  Spund- 
wände innerhalb  oder  außer- 


halb der  J5augrube  eiserne  zu  stellen,  da  es  hierfür  an  ver- 
fügbarem Platz  mangelte.   Auch  wegen  des  Zustandes  der 
benachbarten   alten  Gebäude   erschien  die  nochmiilige 
Kraftprobe  des  Rammens  recht  bedenklich.  -- 
(Schiuli  folgt.) 


Vermischtes. 
Keramische  Wandmalereien  (hierzu  die  Abbildg.  Seite  29 ). 
DieLäuger-Gärten  auf  der  verflossenenMannheimer  Garten- 
bauausstellung und  die  damit  verbundenen  keramischen  Er- 
zeugnisse der  großh.  bad.  Majolika-Manufaktur,  sowie  das 
große  Wandgemälde  (St.  Georg  mit  dem  Drachen)  in  der  dor- 
tigen Kunstausstellung  haben  in  Fachkreisen  die  seit  einiger 
Zeit  wieder  reger  gewordenen  Interessen  an  den  Bestrebun- 
gen zur  Wiedereinführung  und  Verwendung  vonWandbeklei- 
düngen  aus  gemalten  und  gebrannten  Tonfliesen  aufs  neue 
angefacht.  Die  Abbildung  auf  S.  29  dieserNummer  stellt  die 
Bestrebungen  eines  jungen  Mainzer  Künstlers  auf  diesem 
Gebiete  dar.  Das  Triptychon  entstammt  dem  Atelier  des 
Malers  Friedr.  Wilhelm  Wagner  in  Mainz,  der  auf  einer 
mehrjährigen  Studienreise  im  Mutterlande  der  Keramik, 


ander  ehemaligen  Wirkungsstätte  eines  Luca  dellaRobbia, 
ein  Farbmaterial,  eine  Mal-  und  Brennweise  kennen  ge- 
lernt hat,  die  eine  ganz  wesentlich  weitgehendere  Modu- 
lation und  Farbenzusammenstellung  ermöglicht,  als  es  bis- 
lang deutschen  Fabriken  gelungen  war.  Dabei  steht  eine 
reiche  Farbenskala  schönster  und  leuchtendster  Farben 
zurVerfügung.  Farben,  welche  die  feinstenTonabstufungen 
eines  Oel-  oder  Temperabildes  ermöglichen,  beim  Bren- 
nen keine  Fehlbrände  ergeben  und  sich  dabei  im  Ton  so 
wenig  verändern,  daß  schon  beim  Malen  die  ganze  Wir- 
kungsweise des  fertigen  Bildes  zu  überschauen  ist,  Vor- 
teile, die  der  deutschen  Technik  in  diesem  Maße  bislang 
nicht  gelungen  sind.  Die  Malerei  ist  sogen.  „Unterglasur- 
malerei", sodaß  die  Platten  auch  im  Freien  zu  Friesen, 
Füllungen  und  Wandgemälden  an  Außenfassaden  Verwen- 
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(hing  Imdcn  können.  Kür  die  Ausschmückung  von  Innen- 
räumen l)ietcn  Karl)c  und  Malweise  eine  mannigfaltige 
Verwendung  —  Wgr. 

Jubiläum  des  60jährigen  Bestehens  des  Oesterreichischen 
Ingenieur-  und  Architekten- Vereins  zu  Wien.  Am  ii.  Januar 
beging  der  Oesterreichische  Ingenieur-  und  Architekten- 
Verein  in  Wien  die  festliche  Feier  seines  6ojährigen  Be- 
stehens. Als  Ingenieur-Verein  begründet,  erweiterte  er 
sich  1864  vor  der  Wanderversammlung  des  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  in  Wien  zu 
einem  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  und  wählte  als 
Wahrspruch  das  Wort  des  (lalilei:  „Und  sie  bewegt  sich 
doch!"  Dieser  Wahrspruch  hat  den  Verein  in  sinnge- 
niäßer  Uebertragung  auf  das  praktische  technische  Leben 
bis  heute  geleitet  und  ihm  im  wirtschaftlichen  Organismus 
Cisleithaniens  eine  hochgeachtete  Stelle  mit  stetig  wachsen- 
dem F^influß  verschafft.  Der  Verein  zählt  heute  2600  Mit- 
glieder, besitzt  ein  statdiches  Vereinshaus  und  hat  ein  Ver- 
tnögen  von  rd.  120000  K.  Daneben  aber  bestehen  eine 
Reine  reich  dotierter  Fonds  für  wissenschaltliche  Zwecke. 
Während  die  Jahreseinnahmen  des  Vereins  1849,  im  ersten 
Jahre  seines  Bestehens,  nur  etwa  4000  K.  betrugen,  sind 
sie  heute  auf  1 10  000  K.  angewachsen.  Der  Verein  gibt 
eine  trefflich  geleitete  Zeitschrift  heraus  und  besitzt  eine 
ansehnliche  Bibliothek  von  etwa  100000  Bänden. 

Der  Verein  hat  aus  Anlaß  seines  Jubelfestes  eine 
Reihe  von  Ernennungen  vollzogen.  Ehrenmitglieder  kann 
er  statutenmäßignichterwählen;als  korrespondierende 
Mitglieder  können  nur  im  Auslande  wirkende  Persönlich- 
keiten ernannt  werden.  Es  wurden,  soweit  unser  Arbeits- 
gebiet in  Betracht  kommt,  ernannt:  Baudirektor  Prof.  Karl 
V.Bach  in  Stuttgart;  Präsident  des  Großh.  bad.  Finanzmini- 
steriums in  Karlsruhe  Dr.  Max  Honsell;  Gustav  Lilien- 
thal, beratender  Ingenieur  der  Pennsylvania-Eisenbahn  in 
Nordamerika;  Oberst  Eduard  Locher  in  Zürich;  Geh. 
Reg-Rat Prof.  Dr.  A.  Martens  in  Groß-Lichterfelde ;  Prof. 
Dr.  O.  Mohr  in  Dresden;  Prof.  Dr.  Gabriel  v.  Sei  dl  in 
München  und  Geh.  und  Ob.-Brt.  Dr.  Joseph  Stübben  in 
Grunewald-Berlin. 

Ein  treffendes  Wort  sprach  Minister  Dr.  Gessmann, 
in  dem  man  in  Oesterreich  den  künftigen  Leiter  eines  zu 
schaffenden  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  erblickt, 
indem  er  sagte:  „Die  Berufsvereinigung,  das  ist  es,  was 
heute  mehr  und  mehr  an  Bedeutung  gewinnt.  Sie  schafft  die 
Berufsmoral,  sie  lehrt  Pflichten  gegen  die  Allgemeinheit 
und  dämpft  antisoziale  Uebertreibungen  des  Egoismus".  — 

Wettbewerbe. 

Ein  Wettbewerb  betr.  Skizzen  für  ein  Hauptportal  und 
zwei  Restaurationsgebäude  auf  dem  Gelände  der  Trabrenn- 
bahn Ruhleben  bei  Charlottenburg  wird  von  der  Trabrenn- 
bahngesellschaft Berlin-Westend  für  die  Mitglieder  des 
„Architekten  -  Vereins"  zu  Berhn  und  der  „Vereinigung 
Berliner  Architekten"  zum  i.  März  1908  ausgeschrieben. 
Haupt-Zeichnungen  1:200,  Hauptportal  1:50,  zwei  Schau- 
bilder. Ks  gelangen  3  Preise  von  1200,  800  und  600  M.  zur 
\'erteilung;  daneben  werden  wenigstens  2  Ankäufe  für  je 
300  M.  zugesagt.  Diese  bestimmte  Fassung  hinsichtlich 
der  Ankäufe  ist  erfreulich  und  sollte  Nachahmung  finden. 
„Der  Vorstand  beabsichtigt,  mit  einem  der  Be- 
werber wegen  weiterer  Bear  beitun  gder  Pläne  und 
der  Bauleitung  für  eine  Entschädigung  von  6% 
de  r  G es amt k OS te  n  in  V  e rbin  dung  zu  tre t  en."  Auch 
diese  von  einschränkenden  Wendungen  freie,  klare  Zu- 
sicherung verdient  in  dieser  P'orm  Nachahmung.  Dem 
Preisgericht  gehören  an  die  Hrn.  Arch.  A.  Gessner,  Geh. 
lirt.  O.  March  und  Stadtbrt.  H.  Seeling  in  Charlotten- 
burg, Brt.  F.  Körte  in  Berhn,  sowie  Bauinsp.  Habicht 
und  Reg -Bmstr.  Jautschus  in  Halensee.  Es  handelt 
sich  um  Entwürfe  für  ein  Kaffeehaus  als  3511  lange  und 
lom  tiefe  leichtgebaute  Halle  mit  einem  Bauaufwand  von 
25  000  M. ;  für  eine  Wirtschaft  für  dauernden  Betrieb  mit 
tunlichster  IJenutzung  vorhandenen  Kasematten -Mauer- 
werkes für  die  Fundament-  und  Kelleranlagen,  mit  einer 
Bausurhme  von  75000  M.,  und  für  einen  Hauptzugang 
mit  einem  Aufwände  von  6000  M.  Alle  Gebäude  sollen  sich 
der  Landschaft  und  dem  Charakter  der  Rennbahn  in  ihrer 
äußeren  Erscheinung  anschließen.  Wir  zweifeln  nicht,  daß 
es  der  anziehenden  Aufgabe,  die  mit  so  klaren  Aussichten 
ausgestattet  ist,  an  zahlreichen  Bewerbern  fehlen  wird.  — 

Wettbewerb  Rathaus  Niederschönhausen.  Das  neue  Rat- 
haus soll  auf  einem  Eckgelände  der  Blücher-  und  der 
Kaiser  Wilhelm-Straße  in  Niederschönhausen,  einem  nord- 
östlichen Vororte  von  Berhn,  in  zwei  Bauteilen  errichtet 
werden.  Der  Aufbau  besteht  aus  Unter-,  Erd-  und  zwei 
Obergeschossen  und  soll  das  Gepräge  eines  deutschen 
Rathauses  tragen.  Für  die  Behandlung  der  Außenfronten 
ist  eine  maßvolle  Verwendung  von  Werkstein  zulässig. 
Das  Raumprogramm  gibt  keinen  Anlaß  zu  besonderer 


Erwähnung.  Die  l5aiikoslen  sind  auf  550  000  M  begrenzt, 
die  Hauptzeichnungen  1:200  verlangt.  „Es  wird  beab- 
sichtigt, den  Träger  des  ersten  Preises  mit  der  Ausfüh- 
rung bezw.  mit  der  künstlerischen  Oberleitung  zu  betrauen, 
sofern  sein  F^ntwurf  der  Ausführung  zu  Grunde 
gelegt  wird".  Mit  dieser  „Zusicherung"  wird  kein  Be- 
werber etwas  anzufangen  wissen,  denn  was  sie  mit  der 
einen  Hand  gibt,  nimmt  sie  mit  der  anderen  wieder.  Zu- 
satzpreise von  zusammen  2500  M.  hat  der  „Deutsche  Ver- 
ein für  'l'on-,  Zement-  und  Kalkindustrie"  für  solche  Ent- 
würfe zur  Verfügung  gestellt,  die  besonders  interessante 
Ziegelfassaden  aufweisen.  Obgleich  diese  Verbindung 
zweier  verschiedener  Ziele  nicht  üblich  ist  und  manche 
Gefahr  bergen  kann,  würden  wir  hier  dennoch  nichts  da- 
gegen einzuwenden  wissen,  wenn  die  Beurteiler  der  Ziegel- 
fassaden dem  Preisgericht  über  das  Rathaus  nicht  ange- 
hörten. Zwei  jedoch  von  den  3  Beurteilern  der  'Ziegel- 
fassaden gehören  auch  dem  Preisgericht  über  die  Rat- 
haus-Entwürfe an  und  sind  möglicherweise  diesen  gegen- 
über nicht  gane  unbefangen  hinsichtlich  des  Ziegelbaues. 
Daher  wäre  eine  strengere  Trennung  beider  Dinge  er- 
wünscht. — 

Einen  Entwurfs-Wettbewerb  um  Pläne  ftir  eine  Mädchen- 
Mittelschule  zu  Bielefeld  wird  für  in  Deutschland  ansässige 
Architekten  vom  Magistrat  der  Stadt  mit  Frist  zum  14.  März 
d.  J.  ausgeschrieben.  Drei  Preise  von  1500,  900,  600  M , 
Ankauf  weiterer  Entwürfe  für  je  300  M.  vorbehalten.  „Be- 
züglich der  weiteren  Bearbeitung  behält  sich  die  Stadl 
freie  Hand  vor,  es  besteht  jedoch  die  Absicht, 
einen  der  Preisträger,  und  zwar  möglichst  den 
ersten,  mit  der  Ausführung  zu  betrauen."  Bau- 
sachverständige Preisrichter  sind  die  Hrn.  Baudir.  Baltzer 
in  Lübeck,  Kreisbauinsp.  Geh.  Brt.  Büchling,  Bielefeld, 
Stadtbrt.  Brt.  KuUrich  in  Dortmund,  Arch.  Lüer,  Han- 
nover, Arch.  Reg.-Bmstr.  Senz  in  Cöln.  Ein  nachahmens- 
wertes Entgegenkommen  gegen  die  Bewerber  ist  es,  daß 
die  IG  M.  für  die  Unterlagen  auch  dann  zurückerstattet 
werden,  wenn  diese  innerhalb  fünf  Tagen  zurückgesandt 
werden.  — 

Einen  öffentlichen  Wettbewerb  um  einen  Bebauungsplan 
für  ein  etwa  20  ha  großes  Gelände  in  Lichtenberg  bei  Berlin 

schreibt  der  Gemeindevorstand  der  soeben  Stadt  gewor- 
denen Gemeinde  mit  Frist  zum  15.  März  d.  J.  aus.  3  Preise 
in  Höhe  von  750,  500,  300  M.  (die  auch  anders  verteilt 
werden  können),  außerdem  „werden  Entwürfe  bis  zu  der 
zur  Verfügung  gestellten  Summe  von  300  M.  angekauft". 
Als  bausachverständige  Preisrichter  sind  die  Hrn.  Landes- 
Brt.  Prof.  Goecke,  Berlin,  kgl.  Baurat  Stadtbrt.  Gerlach 
in  Schöneberg,  Arch.  Bleckmann  und  Stadtbmstr.  Knip- 
ping  in  Lichtenberg  zu  nennen.  Unterlagen  gegen  3  M., 
die  bei  Einreichung  von  Entwürfen  zurückerstattet  werden, 
durch  die  Plankammer  des  Bauamtes. 

Es  handelt  sich  um  das  ganze,  zwischen  Nordring, 
Dorf-  und  Scheffelstraße  gelegene  fast  ebene  Gelände,  in 
dessen  Mitte  ein  Park  hegt,  der  auf  5—6  ha  zu  vergrößern 
und  bei  Straßenanlagen  in  seinem  Baumbestand  möglichst 
zu  schonen  ist.  Ausgenommen  sind  einige  Villengrundstücke 
an  der  Dorfstraße,  die  erhalten  werden  müssen  und  nebst 
einigen  anderen  Vorschriften  die  freie  Ausgestaltung  des 
Planes  erschweren.  Die  Aufteilung,  namentlich  des  städt 
Geländes,  soll  möglichst  günstig  erfolgen,  wobei  jedoch 
auf  eine  künstlerische  Gestaltung  der  Straßen  und  Platz- 
anordnungen zu  rechnen  ist.  Für  den  Park  selbst  ist  ein 
genereller  Entwurf  erwünscht,  der  Bebauungsplan  (mit  Par- 
zellierung und  Bebauung  der  Baublöckej  ist  in  den  ge- 
lieferten Plan  einzutragen.  Verlangt  werden  außerdem 
Kostenüberschlag  und  Erläuterungsbericht.  Von  Perspek- 
tiven ist  abzusehen,  jedoch  wird  die  Beigabe  einzelner 
Spezialpläne  anheimgestellt. 

Die  preisgekrönten  oder  angekauften  Entwürfe  gehen 
in  das  freie  Eigentum  der  Stadtgemeinde  über,  die  sich 
aber  nicht  zur  Ausführung  eines  derselben  verpflichtet.  — 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  protestantisch 
Pfarrhäuser  in  Schweinfurt  errangen  den  I.  Preis  von 
900  M.  die  Hrn.  Osk.  Zech  und  Dipl.-Ing.  Wilh.  Käb, 
beide  in  München.  Der  Ii.  Preis  von  400  M.  wurde  Hrn. 
Aug.  Lehrmann  in  Schweinfurt,  der  III.  Preis  von  200  M 
Hrn.  Jul.  Beckmann  in  Grosshesselohe  zugesprochen. 
Zum  Ankauf  empfohlen  wurden  die  Entwürfe  „Isabella" 
und  „St.  Johannis."  —  

Inhalt:  Die  Wasserkräfte  Bayerns.  (Fortsetzung.)  —  Das  Bauwesen 
im  preußisctien  Staatstiaushalt  für  das  Verwaltungsjahr  1908.  —  Ein  neues 
Heilbronner  Patrizier-Haus.—  Geschäfts-  und  Wohnhaus  des  Herrn  Rudolf 
de  Crignis  in  Neuburg  an  der  Donau.  —  Maschinen-Tiefkeller  im  Hause 
Rudolph  Hertzog  in  Berlin.  —  Vermischtes.  —  Wettbeweibe.  — 

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Haus  Hagen  in  Cöln  am  Rhein. 
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XLII.  JAHRGANG.  N2: 7.  BERLIN,  DEN  22.  JANUAR  1908. 


Die  Wasserkräfte  Bayerns.  (Schiuß.) 

nach  und  durch  diese  dem  Walchensee  zugeführt  wer- 
den. Dieser  würde  durch  die  in  den  wasserreichen 
Monaten  zufließenden,  die  Entnahme  um  1,6  cbm  über- 


eber  die  Vorgeschichte  des  Wa  1- 
chensee-Projektes  sind  ein- 
leitend schon  einige  Mitteilun- 
gen gemacht.  Es 
seien  im  Nachste- 
henden nun  die 
drei  Vorschläge 
Schmick's,von 
Donat's  undder 
Obersten  Bau- 
behörde einan- 


der gegenübergestellt,  wobei  die  drei 
der  Denkschrift  beigegebenen  Pläne  zu 
einem  einzigen  zusammengetragen  sind. 

Nach  dem  Schmick'schen  Entwurf, 
der  zuerst  auf  die  Ausnutzbarkeit  des 
202  m  betragenden  Gefälles  zwischen  den 
nur  durch  den  2  km  breiten  Kesselberg 
getrennten  beiden  Seen  aufmerksam 
machte,  soll,  um  mit  einer  konstanten 
Wasserzuführung  von  lOcbm/Sek.  arbei- 
ten zu  können,  dem  Walchensee,  des- 
sen natürliche  Zuflüsse  zu  einer  wirt- 
schaftlichen Ausnutzung  des  Gefälles 
nicht  ausreichen,  aus  der  Isar,  die  süd- 
lich von  demselben  in  etwa  3 — 4km  Ent- 
fernungvorbeifließt,  eine  entsprechende 
Wassermenge  zugeführt  werden.  Die 
Isar  führt  aber  nur  während  7  Monaten 
genügendes  Wasser,  ist  also  nur  von 
April  bis  Oktober  imstande,  lO  cbm/Sek. 
abzugeben.  Es  muß  in  den  wasserreichen 
Monaten,  d.  h.  im  Mai  bis  August,  soviel 
mehr  Wasser  aus  dem  Flusse  entnom- 
men und  im  Walchen-See  aufgespeichert 
werden,  daß  auch  in  den  5  Monaten  mit 
geringerer  Wasserführung  der  Isar  doch 
die  konstante  Menge  von  lOcbm/Sek.aus 
dem  Walchensee  bei  Urfeld  entnom- 
men, durch  den  Kesselberg  in  einem 
Stollen  bis  nahe  zum  Südufer  des  Kochel- 
Sees  geführt  und,  in  einem  Felsschacht 
200m  Höhe  durchfallend,  in  dem  dort  an- 
zulegenden Kraftwerk  ausgenutzt  wer- 
den kann.  Die  Wasser- Entnahme  aus 
der  Isar,  die  in  den  wasserreichen  Mo- 
naten auf  11,6  cbm  gesteigert  wird,  soll 
unterhalb  Wallgau,  wo  ein  bewegliches 
Wehr  mit  etwa  l  m  Stau  vorgesehen  ist, 
erfolgen.  Durch  einen  Stollen  soll  es  dem 
zu  korrigierenden  Bachbette  der  Ober- 
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treffenden  Wassermengen  eine  Aufstauung  bis  zu  etwa 
i  m  erleiden.  Der  Eingriff  in  die  vorhandenen  Verliält- 
nisse  würde  also  nur  ein  mäßiger  sein.  Durch  ein  in  dem 
jetzigen  See- Abfluß,  dem  Jachen,  eingebautes  Schütz- 
wehr würde  der  Aufstau  geregelt  werden.  Das  in  dem 
Kraftwerk  am  Kochelsee  ausgenutzte  Wasser  fließt  zu- 
nächst dem  Kochelsee  und  aus  diesem  durch  Vermitt- 
lung der  Loisach,  die  entsprechend  zu  verbreitern  und 
zu  vertiefen  wäre,  der  Isar  bei  Wolfratshausen,  etwa 
60  km  unterhalb  der  Entnahmestelle  bei  Wallgau,  wie- 
der zu.  In  dem  Kraftwerk  am  Kochelsee  könnten  bei 
einem  Wirkungsgrad  von  75%  der  Turbinen  20000  PS. 
erzeugt  werden.  Der  Entwurf  sieht  außerdem  bei  ver- 
mehrtem Kraftbedarf  auch  noch  eine  Ausnutzung  des 
Gefälles  von  40  m  zwischen  Isar  und  Walchensee  vor, 
in  dem  das  der  Isar  entnommene  Wasser  nicht  der 
Obernach,  sondern  durch  einen  Stollen  unmittelbar 
dem  Südwest  Zipfel  des  Walchensees  zugeführt  wird, 
wo  in  einem  zweiten  Kraftwerk  noch  i.  M.  3600  PS.  ge- 
wonnen werden  könnten. 

Vo  n  D  o  n  a  t  will  viel  weiter  gehen  als  Schmick,  in- 
dem er  nicht  nur  das  ganze  Wasser  der  Isar,  sondern 
auch  noch  das  ganze  Wasser  des  weiter  unterhalb  in 
diese  einmündenden  Rißbaches  dem  See  zuführen  will. 
Zu  dem  Zwecke  soll  quer  durch  das  Isartal  eine  35  m 
hohe  Talsperre  erbaut  werden,  die  in  diesem  Tal  ein 
künstliches  Staubecken  von  65  Mill.  cbm  Fassungskraft 
schaffen  würde.  Durch  eine  zweite  Talsperre  im  Riß- 
bachtale soll  das  Wasser  dieses  Baches  aufgestaut  und 
durch  einen  Hangkanal  dem  vorgenannten  Stausee  zu- 
geführt werden,  aus  dem  das  Wasser  von  Isar  und  Riß- 
bach vereinigt  durch  einen  Stollen  zu  einem  Kraftwerk 
am  Walchensee  gelangt,  in  welchem  nach  von  Donat 
20000  PS.  gewonnen  werden  könnten.  Diese  Zahl  wird 
jedoch  nach  der  Denkschrift  als  zu  hoch  gegriffen  be- 
zeichnet, da  nach  den  Erhebungen  des  Hydrotechnischen 
Bureaus  die  Mindest -Wassermenge  nicht  35  cbm/Sek., 
sondern  nur  27  cbm/Sek.  im  Durchschnitt  wasserarmer 
Jahre  betrage,  und  da  außerdem  der  Nutz-Effekt  der 
Turbinen  mit  85  statt  75  %  zu  hoch  gegriffen  ist.  Der 
Walchensee  soll  wieder  zur  Aufspeicherung  und  zum 
Ausgleich  der  unregelmäßig  zufließenden  Wassermenge 
dienen  und  dabei  Absenkungen  bis  zu  lOm  unter  den 
normalen  Stand  erleiden.  Durch  einen  Stollen  soll  dann 
wieder  einem  am  Kochelsee  zu  errichtenden  Kraftwerk 
eine  konstante  Wassermenge  zugeführt  werden,  deren 
Kraftleistung  von  Donat  auf  79200PS.,  wieder  unter 
den  vorher  als  irrig  bezeichneten  Voraussetzungen,  be- 
rechnet. Die  in  den  Kochelsee  und  dann  in  die  Loisach 
abfließenden  bedeutenden  Wassermengen  würden  eine 
kostspielige  Korrektion  der  Loisach  bedingen,  die  da- 
durch vermieden  werden  soll,  daß  durch  eine  Talsperre 
bei  Eschenlohe  ein  weiterer  künstlicher  Stausee  ge- 
schaffen wird,  der  den  Abfluß  auf  das  ganze  Jahr  gleich- 
mäßig verteilt,  sodaß  das  jetzige  Loisachbett  zur  Ab- 
führung ausreichen  würde.  Der  Plan  würde  also  in  sei- 
ner Durchführung  eine  vollständige  Umgestaltung  der 
gesamten  landschaftlichen  Verhältnisse  am  Walchen- 
See  und  dessen  Umgebung  bewirken. 

Die  Staatsregierung  hat  nun  zunächst  beide  Kon- 
zessionsgesuche abgelehnt  und  beschlossen,  die  hier 
vorhandenen  Wasserkräfte  selbst  für  staatliche  Zwecke, 
vor  allem  für  den  elektrischen  Betrieb  von  Eisenbah- 
nen auszunutzen.  Das  Schmick'sche  Projekt,  das  nur 
einen  geringen  Teil  der  vorhandenen  Wasserkräfte 
ausnutzt,  geht  ihr  aber  nicht  weit  genug,  würde  sich 
auch  dem  anderen  Verwendungszwecke  wegen  des 
stark  wechselnden  Strombedarfes  für  den  Bahnbetrieb 
nicht  ohne  weiteres  anpassen  lassen.  Die  Denkschrift 
zollt  diesem  Plan  im  übrigen  volle  Anerkennung  als 
der  ersten  Anregung  und  erkennt  an,  daß  es  durchaus 
technisch  durchführbar  sei  und  verhältnismäßig  ge- 
ringe Anlagekosten  für  die  Pferdestärke  erfordere.  An 
dem  Don at'schen  Plan  erkennt  die  Denkschrift  die 
bedeutend  weiter  gehende  und  damit  wirtschaftlichere 
Ausnutzung  des  Walchensees  an,  schließt  sich  aber 
dem  Urteile  von  Sachverständigen  an,  wonach  die  ge- 
plante Talsperre  im  Isartal,  wenn  überhaupt  ausführ- 
bar, rnindestens  in  hohem  Grade  bedenklich  sei,  da 
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die  Bodenbeschaffenheit  des  Isartales  an  der  in  Aus- 
sicht genommenen  Stelle  nicht  die  genügende  Sicher- 
heit für  eine  ausreichende  Gründung  böte.  Nach  den 
ausgeführten  Bohrungen  finde  sich  Fels  erst  in  sehr 
großer  Tiefe  (bei  25  m  wurde  noch  kein  gewachsener 
Fels  gefunden  und  die  Weiterbohrung  aufgegeben) 
und  sei  überlagert  durch  von  Grundwasser  durchström- 
tem  Geschiebe.  An  eine  Gründung  auf  gewachsenen 
Fels  sei  also  schon  der  hohen  Kosten  wegen  nicht  zu 
denken.  Prof.  Kreuter  in  München  verwirft  übrigens 
die  Ausführung  einer  Talsperre  dort  im  Isartale  auf 
alle  Fälle,  selbst  wenn  man  Fels  in  erreichbarer  Tiefe 
fände,  da  derselbe  ungleichmäßig  in  seiner  Beschaffen- 
heit, zerklüftet  und  wasserdurchlässig  sein  würde.  Auf 
Grund  des  Vorschlages  einer  Betonbaufirma  hat  von 
Donat  dann  Gründung  auf  einzelne  Betonsäulen  ange- 
nommen, die  durch  Einspritzung  von  Zement  unter 
einem  Druck  von  250  Atm.  in  den  Untergrund  erzielt 
werden  sollen.  Die  Firma  nimmt,  ohne  dafür  einen 
festen  Anhalt  zu  haben,  die  Tiefe  des  Felsens  zu  40  m 
an.  Eine  Unterströmung  durch  das  Wasser  soll  dabei 
durch  eine  auf  demselben  Wege  hergestellte  dichte  Be- 
tonwand erreicht  werden.  Brt.  Frentzen  in  Aachen 
hält  diesen  Vorschlag  für  wenig  Erfolg  versprechend 
und  bedenklich,  Hofrat  Prof.  Adolf  Friedrich,  der 
bedeutendste  österreichische  Vertreter  des  Talsperren- 
baues, für  ein  Experiment,  dessen  Erfolg  wenig  wahr- 
scheinlich ist,  um  so  mehr,  als  die  Gründungstiefe 
von  40  m  nach  dem  bisher  festgestellten  Profil  der  Tal- 
hänge wahrscheinlich  keineswegs  zutreffe,  sondern 
viel  größer  sei.  Er  steht  gleich  der  Mehrzahl  aller  er- 
fahrenen Talsperrenbauer  auch  auf  dem  Standpunkte, 
daß  eine  Talsperre  von  so  bedeutender  Stauhöhe  (35™) 
nur  auf  den  gewachsenen  Fels  gegründet  werden  dürfe. 
Er  berechnet  außerdem  dieKosten  der  Talsperreselbst, 
wenn  sie  in  nur  15m  auf  Fels  gegründet  werden  könnte, 
schon  auf  14,5  Mill.  M.,  während  von  Donat  sein  ge- 
samtes Projekt  mit  nur  5  Mill.  M.  veranschlagt.  Die 
Ausführungwürde  also  unterwesentlich  ungünstigeren 
Verhältnissen  sicherlich  unwirtschaftlich  werden.  Mit 
der  Talsperre  steht  und  fällt  aber  der  ganze  radikale 
Plan  von  Donats  einer  vollständigen  Ausnutzung  des 
zur  Verfügung  stehenden  Wassers. 

Der  Plan  der  Bauverwaltung  wählt  nun  einen 
Mittelweg.  Er  verzichtet  auf  eine  Talsperren- Anlage 
im  Isartal  und  legt  statt  dessen  in  ähnlicher  Weise,  wie 
Schmick,  ein  Wehr  unterhalb  Wallgau  und  von  dort 
einen  Stollen  zum  Walchensee  an.  Die  Wehrkrone 
ist  dabei  so  hoch  gelegt  und  der  Stollen-Querschnitt  so 
bemessen,  daß  aus  der  Isar  eine  Wassermenge  bis 
mindestens  zu  50  cbm/Sek.  entnommen  werden  kann. 
Aus  dem  Donat'schen  Plane  wird  die  Verwendung 
des  Rißbachwassers  entnommen,  von  welchem  bis  zu 
20  cbm/Sek.  abgeleitet  werden  sollen.  Es  ist  zu  diesem 
Zwecke  ebenfalls  ein  Wehr  vorgesehen,  ferner  eine 
Ueberschreitung  der  Isar  mit  Aquädukt  oder  Unter- 
schreitung mitDückef,  sowie  ein  Stollen  zum  Walchen- 
See.  Dieser  See  muß  nun,  da  der  Stausee  im  Isartale 
fortfällt,  in  noch  höherem  Maße  als  bei  Donat  zum 
Ausgleich  und  zur  Aufspeicherung  benutzt  werden. 
Die  Zuleitungsstollen  vom  Walchensee  zum  Kochel- 
See  zweigen  daher  in  nicht  weniger  als20m  unter  dem 
normalen  Spiegel  des  ersteren  Sees  ab,  dessen  Was- 
serspiegel dann  zeitweilig  eine  Senkung  bis  zu  16  m  er- 
fahren würde.  Im  Kraftwerk  sollen  27  cbm/Sek.  aus- 
genutzt werden,  wobei  das  abfließende  Wasser  der 
Loisach  erst  weiter  unterhalb  durch  einen  15  km  lan- 
gen Kanal  wieder  zugeführt  werden  soll,  in  dem  sich 
noch  eine  Gefällstufe  von  8  m  ausnutzen  läßt.  Insge- 
samt lassen  sich  mit  einem  Kostenaufwande  von  rd. 
17,5  Mill.  M.  hier  rd.  56  000  PS.  gewinnen.  Die  Denk- 
schrift hebt,  abgesehen  von  der  Einfachheit  und  Bil- 
ligkeit dieses  Planes,  der  eine  weitestgehende  Aus- 
nutzung der  zur  Verfügung  stehenden  Wasserkräfte  ge- 
währleistet, als  vorteilhaft  noch  den  Umstand  hervor,  daß 
die  Anlage  allmählich  nach  Bedarf  ausgeführt  und  mit 
der  Absenkung  des  Walchensee-Spiegels  schrittweise 
vorgegangen  und  ein  zu  schroffes  Eingreifen  in  die 
Interessen  derSeeanwohner  vermieden  werden  könne. 
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In  diesem  einen 'Satze  '  ist  die;  einzige  ^magting 
enthalten,  die  sich  auf  die  Eingriffe  in  die  bestehenden 
Verhältnisse  bei  Durchführung  des  Planes  bezieht. 
Daß  die  Bauverwaltung  reifliche  Erwägungen  ange- 
stellt haben  wird,  welche  technische  Maßnahmen  not- 
wendig werden,  um  z.  B.  bei  einer  so  weitgehenden 
Absenkung  des  Seespiegels  die  freigelegten  Ufer  zu 
schützen,  den  Verkehr  zwisclien  Ufer  und  See  aufrecht 
zu  erhalten,  daß  sie  ferner  die  Nachteile  erwogen  haben 
wird,  die  in  hygienischer  Beziehung  und  in  Rücksicht 
auf  die  Landeskultur  usw.  aus  einer  so  weitgehenden 
Absenkung  des  Seespiegels  und  Entziehung  des  Isar- 
Wassers  entstehen  können,  die  kaum  ohne  Rückwir- 
kung auf  den  Grundwasserstand  in  den  betroffenen 
Gegenden  bleiben  werden,  ist  selbstverständlich.  Es 
wäre  aber  erwünscht  gewesen,  wenn  die  Denkschrift 
hierüber  wenigstens  einige  kurze  Andeutungen  ent- 
hielte, 'die  geeignet  wären,  solche  Bedenken  zu  zer- 
streuen. Auch  fällt  es  auf,  daß  des  weitgehenden 
Eingriffes  in  den  landschaftlichen  Charakter  dieser  zu 
den  schönsten  Teilen  Oberbayerns  gehörenden  Ge- 
gend in  der  Denkschrift  nicht  gedacht  wird.  Aller- 
dings fällt  die  Zeit  der  tiefsten  Absenkung  in  den  März, 
da  nur  in  den  Monaten  November  bis  März  von  den 
Wasservorräten  des  Sees  gezehrt  werden  muß,  da  in 
dieser  Zeit  Isar  und  Rißbach  solches  nicht  abzugeben 
vermögen,  aber  erst  Ende  Juni  ist  der  normale  See- 
spiegel durch  die  Zuflüsse  wieder  hergestellt,  und  er 
wird  auch  nur  während  3 — 4  Monaten  im  Jahre  erhalten. 
Außerdem  würde  das  Isarbett  zwischen  dem  Wehr  bei 
Wallgau  und  Wolf  ratshausen  zeitweilig  nahezu  trocken 
gelegt.  Allerdings  wird  dieser  Zustand  nicht  gleich,  son- 
dern erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren  eintreten;  ist  aber 
das  Kraftwerk  auf  diese  Ausnutzungsfähigkeit  von  vorn- 
herein angelegt,  so  ist  es  doch  nur  eine  Frage  der  Zeit, 
daß  auch  eine  Ausnutzung  in  vollem  Umfange  erfolgt. 

Es  ist  daher  auch  von  verschiedenen  Seiten  Ein- 
spruch gegen  einen  so  weitgehenden  Eingriff  erhoben 
worden.  Der  Isartal-Verein  hat  sich  in  seinem  V. 
Jahresbericht  mitEntschiedenheit  dagegen  ausgespro- 
chen; Prof.  Albert  Schmidt  in  München  hat  in  aus- 
führlichen Darlegungen  sich  gegen  ein  solches  radi- 
kales Vorgehen  gewendet  und  auf  den  Widerspruch 
aufmerksam  gemacht,  daß  dieselbe  Staatsbehörde,  die 
eben  erst  die  staatliche  Kommission  zur  Erhaltung  der 
Naturdenkm'ale  ins"  Leben  gerufen  habe,  hier  im  Be- 
griff stehe,  das  herrlichste  Naturdenkmal  zu  zerstören 
und  selbst  dielnitiative  dazu  ergreife.  Auch  Prof.  Gabr. 
von  Seidl  hat  seine  warnende  Stimme  erhoben  und 
eine  Vermittlung  zwischen  den  rein  materiellen  und 
den  ideellen  Forderungen  verlangt.  Er  macht  dabei 
mit  Recht  darauf  aufmerksam,  daß  in  der  Erfüllung 
der  letzteren  ebenfalls  ein  nicht  zu  vernachlässigendes 
wirtschaftUches  Moment  stecke,  denn  die  landschaft- 
liche Schönheit  Bayerns  bedeute  gleichzeitig  für  das 
Land  ein  werbendes  Kapital,  dessen  Wert  nicht  unter- 
schätzt werden  dürfe. 

[n  dem  Vorwort  zur  Denkschrift  sind  nun  einige 
Sätze  enthalten,dieman  wohl  als  eineStellungnahme  der 
Staatsregierung  betrachten  kann.  Wenn  dort  ausge- 
sprochen wird,  daß  mari  „dem  vorwärts  drängenden 
Rad  der  wirtschafthchen  Entwicklung  nicht  hemmend 
in  die  Speichen  fallen  kann",  so  wird  das  jeder  Einsichts- 


volle untefschreibeTi.  Wenn  es  dann  aber  heißt:  „Selbst 
vor  Naturschönheiten  von  außergewöhnlicher  Pracht, 
vor  Baudenkmälern  selbst  vergangener  Zeiten  gibt  es 
kein  gebieterisches  Halt  mehr"  und  dann  auf  den  Stau- 
damm von  Assuan  Bezug  genommen  wird,  unter  dessen 
aufgestauten  Wassermassen  die  Insel  Philä  begraben 
wird,  so  ist  dem  entgegenzuhalten,  daß  es  sich  hier  um 
die  itrfüllung  einer  Kulturaufgabe  ersten  Ranges,  um 
die  Nutzbarmafchung  weiter  Landstriche  handelt,  die 
Millionen  von  Menschen  Arbeit  und  Lebensunterhalt 
sichern.  Auch  bei  der  Erbauung  von  Talsperren,  „die 
ganze  Ortschaften  vom  Erdboden  verschwinden  lassen, 
dieBewohner  von  der  angestammten  Scholle  und  dem 
altgewohnten  Erwerbe  verdrängen",  handelt  es  sich 
um  solche  Aufgaben,  und  das  Vorwort  zur  Denkschrift 
macht  selbst  darauf  aufmerksam,  daß  diese  Anlagen 
die  „Gewinnung  einer  Wasserkraft  von  höchster  Lei- 
stungsfähigkeit" nur  „neben  den  Zwecken  der  Wasser- 
versorgung, der  Landeskultur,  des  Hochwasser- 
schutzes" ermöglichen.  Nur  bei  dem  ebenfalls  als  Bei- 
spiel angeführten  Falle  der  Rheinstromschnellen  bei 
Laufenburg  handelt  es  sich  wie  hier  lediglich  um  rein 
materiellen  Gewinn,  der  noch  dazu  gegen  zweifellos 
eintretende  materielle  Verluste  vorsichtig  abgewogen 
werden  muß.  Hiergegen  einzutreten,  heißt  nicht,  sich 
dem  Fortschritt  entgegenstemmen.  Wir  hoffen,  daß 
das  letzte  Wort  in  dieser  Angelegenheit  noch  nicht 
gesprochen  ist,  daß  zum  mindesten  bei  der  Ausgestal- 
tung des  Kraftwerkes  alle  Anstalten  getroffen  werden, 
um  auf  eine  Erhaltung  der  landschaftlichen  Schönheit 
in  weitgehendstem  Maße  hinzuwirken. 

Aus  dem  Schlußkapitel,  das  die  leitenden  Ge- 
sichtspunkte für  die  Wasserkraft-Ausnutzung 
in  Bayern  zusammenfaßt,  haben  wir  den  Kern: 
rechtzeitige  Sicherung  der  für  Zwecke  des  Staates  jetzt 
oder  in  Zukunft  benötigten  Wasserkräfte  und  Förde- 
rung der  möglichst  wirtschaftlichen  Ausnutzung  aller 
übrigen  vom  Staate  nicht  benötigten  Wasserkräfte 
durch  Private,  schon  hervorgehoben.  Der  Staat  wird 
sich  hiernach  jedenfalls  eine  weitgehende  Kontrolle 
auch  überdie  vonPrivaten  auszubauenden  Wasserkräfte 
sichern.  Als  Erfordernisse  hierzu  werden  die  mög- 
lichst rasche  hydrometrische  Durchforschung  der  baye- 
rischen Flußläufe  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf 
die  Wasserkraft- Ausnutzung  bezeichnet,  die  dem  Hy- 
drotechnischen Bureau  unterstellt  ist,  des  weiteren  die 
Aufstellungeinheitlicher,  allgemeiner  Entwürfe  für  den 
ganzen  Lauf  aller  in  Betracht  kommenden  Gewässer. 
Hierfür  soll  ein  besonderes  Bureau  für  die  Ausnut- 
zung der  Wasserkräfte  bei  der  obersten  Baube- 
hörde gebildet  werden.  Diesem  Bureau  soll  die  be- 
reits im  Staatsministerium  des  Inneren  gebildete  Kom- 
mission, der  auch  auswärtige  Sachverständige  ange- 
hören, zur  Seite  stehen.  Zu  der  Bearbeitung  besonde- 
rer Fragen  sollen  u.  Umst.  auch  noch  Spezial-Sachver- 
ständige  herangezogen  bezw.  Wettbewerbe  ausge- 
schrieben werden.  — 

Das  ist  in  großen  Zügen  der  Gedankengang  der 
Denkschrift,  die  für  einen  wirtschaftlichen  Aufschwung 
Bayerns  den  Ausgangspunkt  bilden  kann.  Möge  es 
gelingen,  die  wirtschaftlichen  Forderungen  in  einer 
Weise  zu  erfüllen,  daß  dabei  nicht  hohe  ideelle  Werte 
unwiderbringlich  ausgeschaltet  werden.  — 


Arbeiter- Wohnhäuser  in  Friedrich- Wilhelm-Hütte  bei  Troisdorf  am  Rhein. 

Architekt:  Regierungs-Baumeister  a.  D.  Eugen  Fabricius  in  Cöln  a.  Rh.   (Hierzu  die  Abbildungen  S.  44  u.  45.) 


|m  dem  Mangel  an  Wohnungen  für  verheiratete  und 
namentlich  auch  für  unverheiratete  Arbeiter  abzu- 
helfen, entschloß  sich  die  „Sieg-Rheinische-Hütten- 
A.-G."  in  Friedrich-Wilhelm-Hütte  bei  Troisdori  am  Rhein, 
Arbeiter-Wohnhäuser  nach  den  in  den  beifolgenden  Ab- 
bildungen dargestellten  Typen  zu  erbauen  und  betraute 
mit  der  Planaufstellung  und  der  Ausführung  den  Archi- 
tekten Reg.-Bmstr.  a.  D.  Eugen  Fabricius,  dem  wirdasin 
den  Nummern  i  u.  H.  dargestellte  reiche  Haus  Hagen  ver- 
danken, der  aber  durch  diese  Arbeiter-Wohnhäuser  bewie- 
sen-hat,  daß  er  auch  der  schlichtesten  Aufgabe  ein  sachlich- 
künstlerisches Interesse  entgegen  zu  bringen  vermag.  Die 
Typen  zeigen  Häuser  i.  für  je  2  Familien  zu  je  2  Zimmern 
und  je  2  Dachkammern;  2.  für  je  2  Familien  zu  je  j  Zim- 
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mern  und  3  Dachkammern  und  3.  für  je  3  Famihen  zu 
je  2  Zimmern  und  2  und  3  Dachkammern.  Die  Dachkam- 
mern werden  an  unverheiratete  Arbeiter  vermietet. 

In  der  Grundrißanlage  der  Häuser  ist  Wert  darauf  ge- 
legt, daß  der  Hauptwohnraum  des  Arbeiters,  die  nach 
vorne  liegende  Wohnküche,  durch  ein  Fenster  in  Ver- 
bindung steht  mit  einem  vor  der  Haustür  befindlichen 
gedeckten  Sitzplatz,  weil  sich  dort  an  Sommerabenden  in 
der  Feierstunde  nach. abgeschlossener  Arbeit  das  häusliche 
Leben  der  Arbeiterfamihe  abspielt.  Ferner  ist  Wert  darauf 
gelegt  worden,  den  Abort  tunlichst  aus  der  Gruppe  der 
Wohnräume  auszuschalten,  ihm  aber  doch  einen  Zugang 
vom  Vorplatz  aus  zu  geben. 

Für  das  Aeußere  der  Häuser  ist,  wie  die  Abbildungen 
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2  Familien,  je  4  Wohnräume. 


3  Familien,  je  4  Wohnräume. 


2  Familien,  je  6  Wohnräume. 
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Für  2  Familien,  je  2  Limmer  uud  je  2  Dachkammern. 
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Für  2  Familien,  je  3  Zimmer  und  je  3  Dachkammern. 
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Für  3  Familien,  je  2  Zimmer,  je  2  und  3  Dachkammern. 
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iamilienhaus  mit  je  2  Stuben  und  2  Dachkammern  etwa 
10000  M.;  iür  ein  Doppelwohnhaus  mit  je  3  Stuben  und 
^  Dachkammern  etwa  9200  M.  Die  Verzinsung  dieser  Häus- 
chen wird  mit  etwa  5%  angegeben.  In  ihrer  vielgestal- 
tigen Erscheinung  und  vereint  mit  etwas  Grün,  seien  es 
lebende  Hecken,  seien  es  Bäume  oder  Spalierpflanzen, 
bedeuten  sie  einen  erfreulichen  Fortschritt  in  der  Entwick- 
lung der  Arbeiterwohnstätte  und  eine  erwünschte  Mittel- 
stuSe  zwischen  der  früheren  unwirtlichen  Arbeiterkaserne 
und  der  eine  Zeitlang  mit  übertriebenen  Ansprüchen  ge- 
pflegten Arbeiter- Villa.  — 

Die  Besoldungs-Verhältnisse  der  älteren  Bauinspektoren  der  preußischen  Staatsbauverwaltung. 

ei  den  Beratungen  des  preußischen  Abgeordneten-    Von  den  Rednern  aller  Parteien  wu^^^^ 
hauses  über  din  letzten  Staatshaushaltsetat  waren   daß  eine  Regelung  der  Besoldungsjerhaltniss^^  alte 
in  der  Sitzung  vom  20.  April  1907  auch  die  Verhält-    ren  Bamnspektoren,  (he  bis  zur  festen  Anstellung  eine 
u^u„:„" c^u  länaprpn    Wartezeit  von  lo-i^  Tahren  durchgemacht  haben,_  dnn- 


18*^  in  der  Sitzung  vom  20.  April  1907  auch  die  Verhält-    ren  HauinspeKtoren,  cue  uib  ^ui  .ca.^u 
nisse  der  h'öheren^echniker  SiedeVwie  seit  längeren    Wartezeit  von  xo-13  durchgemacht  ha^^^^^ 

Jahren  regelmäßig,  Gegenstand  eingehender  Erörterungen,    gend  erforderlich  sei.  Der  Herr  Mmister  der  ottentlicnen 
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zeigen,  das  einfachste  Material  verwendet  worden :  im  Erd- 
geschoß rote  Feldbrandsteine,  im  Dachgeschoß  und  für 
die  Zwischenwände  Schlackensteine,  die  in  Nebenbetrieben 
der  Hütte  hergestellt  werden.  Eine  bescheideneVerwendung 
von  Holz  und  Putz  bringt  in  die  Flächen  etwas  Leben.  Das 
große  rote  Ziegeldach  verleiht  den  Häuschen  ein  freund- 
liches und  wohnhches  Aussehen.  Im  Interesse  einladender 
Wohnlichkeit  ist  auf  die  Gruppierung  der  Massen,  nament- 
lich der  Dächer,  besondere  Sorgfalt  verwendet  worden. 

Die  Baukosten  betragen  für  ein  Doppelhaus  mit  je  2 
Stuben  und  2  Dachkammern  etwa  7000  M. ;  für  ein  Drei- 
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Arbeiten  faßte  seine  Erwiderung  hinsichtlich  dieses  Punk- 
tes in  kurzen  Worten  dahin  zusammen,  daß  die  von  den 
Abgeordneten  angeregte  Verbesserung  der  Besoldungs- 
Vernähnisse  der  höheren  Beamten  des  Hochbau-  und 
Wasserbaufaches  zurzeit  nicht  dringlich  sei,  da  die 
Anstellungs- Verhältnisse  dieser  Beamten  sich  inzwischen 
so  günstig  gestaltet  hätten,  daß  die  Dauer  der  Warte- 


Tabelle  I. 


Lebensalter 

Anzahl  der  Jahre 
nach  Ernennung 
zum  Reg.-Baumstr. 

Gehalt 
nach  der  früheren 

Besoldung 
(bis  z.  Jahre  1897) 
bei  siebenjähriger 
Wartezeit 

M. 

Gehalt 
nach  der  jetzigen 
Besoldung 
(seit  d.  J.  1897) 
bei  zwölfjähriger 
Wartezeit 

M. 

Gege 
früher 
dunj 

Minder- 
ein- 
nahme 

M. 

n  die 
;  Besol- 
l  jetzt 

Mehr- 
ein- 
nahme 

M. 

39 
40 
41 
42 
43 

44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 

60-65 

8 

9 
10 
II 

12 

13 
14 
15 
16 

17 
18 

19 

20 
21 

22 
23 
24 
25 
26 

27 
28 

29—34 

Etatmäß.  Anstellg. 
Gehalt  -f  Woh- 
nungsgeld 
3600  +  492 

3900  +  492 

w  » 

4200  +  492 

n  ?? 
4500  +  492 

»  » 
4800  + 

n  n 
•fi  n 
n  » 
»  » 

Bis  zum  60.  Leb 
an  Besoldung 
4800  +  492  1 

Diätarische 
Beschäftigung 

(12  •  300)  —  3600 

Etatmäß.  Anstellg. 
Gehalt  +  Woh- 
nungsgeld 
3600  4-  492 

K  H 
J)  » 
4200    +  492 

4700   +  525 

5200  +  525 
5700  +  525 

ensjahre  Verlust 
gegen  früher  I 
3700  +  525 

—  492 

—  492 
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—  792 

—  300 

—  600 

—  600 
±  00 

—  300 

—  300 

—  67 

—  67 

—  5294 

+ 

+  233 

+  433 
+  433 
+  433 
•t  933 
+  933 
+  933 
+  933 
+5264 

6-  933 

Bemerkung:  Der  Wohnungsgeldzuschuß  für  die  Beamten 
der  4.  und  5.  Rangklasse  betrug  bis  zum  Jahre  1900  im  Durchschnitt 
492  M.,  seitdem  525  M.  Als  Lebensalter  für  die  Ablegung  der 
Baumeisterprüfung  ist  im  Durchschnitt  das  31.  Lebensjahr  angenom- 
men worden. 


zeit  jetzt  nicht  mehr  als  4V2  bis  5V2  Jahre  betrüge.  Im 
übrigen  gab  der  Herr  Minister  die  Versicherung,  daß  er 
von  Wohlwollen  für  alle  Beamten  seines  Ressorts  durch- 
drungen sei.  Falls  dieses  Wort  nicht  nur  eine  parlamen- 
tarische Redewendung,  sondern  der  Ausdruck  innerer  Ge- 
sinnung war,  muß  angenommen  werden,  daß  der  Herr 
Minister,  der  sein  Amt  erst  kurz  zuvor  übernommen  hatte, 
über  die  Verhältnisse  der  ihm  unterstellten  höheren  Tech- 
niker noch  nicht  genauer  unterrichtet  war,  sonst  wäre  eine 
solcheAeußerung  hinsichdich  derBesoldungs-Verhältnisse 
der  betreffenden  Beamten  wohl  kaum  erfolgt.  Ein  kurzer 
Einblick  in  die  tatsächliche  Lage  der  Verhältnisse  hätte 
ihn  vom  Gegenteil  überzeugen  müssen.  Um  den  Irrtum  des 
Herrn  Ministers  aufzuklären,  sei  es  gestattet,  hier  kurz  auf 
den  augenblicklichen  Stand  der  Angelegenheit  einzugehen. 

Die  etatmäßige  Anstellung  der  höheren  Techniker  (als 
Bauinspektoren)  erfolgte  bis  zum  Jahre  1893  durchschnitt- 
lich nach  einer  diätarischen  Baumeisterzeit  von  6 — 7  Jah- 
ren. Vom  Jahre  1893  bis  1903  verlängerte  sich  die  Warte- 
zeit allmählich  auf  12  Jahre,  ja  teilweise  sogar  bis  auf  13 
Jahre.  In  welche  schwere  wirtschaftliche  Bedrängnis  hier- 
durch die  schon  in  reiferem  Lebensalter  stehenden  und 
fast  durchweg  verheirateten  Beamten  geraten  sind,  ergibt 
sich  deudich  aus  folgendem  Vergleich:  Vor  der  allge- 
meinen Aufbesserung  der  Beamtengehälter  v.  J.  1897  be- 
zogen die  Bauinspektoren  3600  bis  4800  M.  Gehalt.  Dieses 
wurde  damals  dem  Wortlaute  nach  auf  3600  bis  5700  M. 
„erhöht",  in  Wirklichkeit  aber  für  die  in  Betracht  kommen- 
den Beamten  eigenthch  nur  verändert;  denn  infolge  der 
von  6  bis  7  Jahren  auf  12  bis  13  Jahre  erhöhten  Warte- 
zeit traten  Besoldungs-Zustände  ein,  wie  sie  in  der  neben- 
stehenden Tabelle  i  übersichüich  dargestellt  sind. 

Es  zeigt  sich  hierin,  daß  die  während  des  Jahrzehntes 
von  1893  bis  1903  angestellten  Bauinspektoren  bei  der  all- 
gemeinen Aufbesserung  der  Beamtengehälter  im  Jahre 
1897  jeder  Verbesserung  ihrer  Besoldungs-Verhältnisse 
eigentlich  völlig  verlustig  gegangen  sind.  Denn  bis  zum 
60.  Lebensjahre  beziehen  sie  heute  noch  ein  etwas  gerin- 
geres Lebens-Einkommen,  als  es  die  Bauinspektoren  der 
früheren  Zeit  vor  dem  Jahre  1897  bei  der  geringeren  Be- 
soldung von  3600  bis  4800  M.  hatten. 

Es  muß  hierbei  hervorgehoben  werden,  daß  während 
dieser  Zeit  keineswegs  ein  Ueberfluß  an  Regierungs-Bau- 
meistern herrschte.  Infolge  der  andauernden  umfangreichen 
staatlichen  Bautätigkeit  waren  solche  vielmehr  kaum  aus- 
reichend vorhanden.  Dies  geht  auch  aus  dem  Umstände 
hervor,  daß  z.  B.  in  der  Hochbauverwaltung  ungefähr  10% 
aller  vorhandenen  etatmäßigen  Stellen  während  jener  Zeit 
jahraus,  jahrein  kommissarisch  verwaltet  wurden. 


22.  Januar  1908. 
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Seit  dem  Jahre  1903  haben  sich  nun  die  Verhältnisse 
iür  die  höheren  Techniker  in  kurzer  Zeit  so  gehoben,  daß 
jetzt  die  Jeste  Anstellung  der  Bauinspektoren  im  Eisen- 
bahn- und  Wasserbauiach  schon  nach  einer  Wartezeit  von 
ungefähr  4  Jahren,  im  Hochbaufach  nach  5V2  Jahren  er- 
folgt. Die  folgende  vergleichende  Tabelle  zeigt  nun,  wie 
ungeheuer  für  die  bescheidenen  Beamten-Verhältnisse  die 
Benachteiligung  der  in  dem  Jahrzehnt  von  1893  bis  1903 
ernannten  Bauinspektoren  der  allgemeinen  Bauverwaltung 
ihren  jüngsten  Kollegen  von  der  Eisenbahn-Verwaltung 
gegenüber  ist.  Sie  erleiden  im  Vergleich  zu  den  letzte- 
ren in  der  Lebensbesoldung,  wie  sich  nachstehend  ergibt, 
eine  Minderbesoldung  von  30000  M. ! 

Tabelle  2. 
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Minderbesoldung  d.  ält.  Bauinspektoren  \ 
d.  allgem.  Bauverwaltg.  im  Lebensgehalt  / 

—  30 000 M. 

Der  Herr  Minister  war  anscheinend  der  Meinung,  daß 
die  von  dieser  BenachteiUgung  betroffenen  Beamten  die 
Notlage  bereits  überwunden  hätten.  Dies  ist  keineswegs 
der  Fall!  Denn  die  aus  der  verspäteten  Anstellung  fol- 
gende schwere  wirtschaftUche  Schädigung  schleppt  sich 
nach  den  jetzigenBestimmungen  leider  fast  durch  das  ganze 
Leben  der  Beamten  bis  zur  Erreichung  des  Höchstgehaltes 


weiter  fort.  Die  betreffenden  Beamten  befinden  sich  augeri- 
blicklich  zum  großen  Teil  aber  erst  in  der  2.  oder  3.  Ge- 
haltstufe. Sie  haben  also  bei  den  jetzigen  Verhältnissen 
noch  eine  ganze  Reihe  von  Jahren  unter  dem  schweren 
Druck  des  noch  immer  herrschenden  Mißstandes  zu  leiden. 

Nun  genießen  die  Oberlehrer  der  höheren  staatlichen 
Schulen  schon  seit  langen  Jahren,  nach  der  Regelung  ihrer 
Anstellungs-  und  Besoldungsverhältnisse  durch  den  Nor- 
maletat vom  4.  Mai  1892  die  Vergünstigung,  daß  ihnen  der 
über  vier  Jahre  hinausgehende  Teil  ihrer  Hilfs- 
lehrerzeit bei  der  festen  Anstellung  auf  das  Be- 
soldungsdienstalter voll  angerechnetwird  (Norm.- 
Etat§3  Abs.  5).  DerHerr  Finanzminister  begründete  die  Ge- 
währung dieses  Vorzuges  seinerzeit  in  der  Sitzung  des 
Abgeordnetenhauses  vom  4.  Juli  1899  damit,  daß  bei  den 
Oberlehrern  große  Unterschiede  im  Zeitpunkte  der  festen 
Anstellung  vorkämen. 

Auch  den  höheren  Justizbeamten  istjetzt  kürzhch  durch 
das  Richterbesoldungsgesetz  vom  27.  Mai  1907  in  gleicher 
Weise  wie  den  Oberlehrern  die  Vergünstigung  eines  Aus- 
gleiches für  die  durch  ungleiche  Wartezeiten  entstehenden 
Härten  gewährt  worden.  Nach  §  3  dieses  Gesetzes  wird 
nämlich  den  Landrichtern  und  Amtsrichtern  bei  der  ersten 
etatmäßigen  Anstellung  von  demjenigen  Zeiträume,  der 
zwischen  dem  Tage  des  Dienstalters  als  Assessor  und  dem 
Tage  der  Anstellung  hegt,  der  vier  Jahre  übersteigende 
Teil  bis  zur  Höchstdauer  von  zwei  Jahren  auf  das  ßesol- 
dungsdienstaltef  angerechnet.  Und  §  8  des  Gesetzes  be- 
sagt, daß  zur  Regelung  der  Verhältnisse  der  bei 
dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  bereits  ange- 
stellten Land-  und  Amtsrichter  die  gesamte,  über 
vierJahre  hinausgehende  Dauer  der  Assessoren- 
zeit nachträglich  auf  das  Besoldungsdienstalter 
angerechnet  werden  soll.  In  diesen  Bestimmungen 
ist  die  Notwendigkeit  einer  bestimmten  Regelung  der  Be- 
soldung vom  Zeitpunkte  der  festen  Anstellung  ab  unum- 
wunden ausgesprochen.  Vor  allem  aber  ist  auch  den  älte- 
ren Justizbeamten  durch  die  wohltätige  Uebergangsbestim- 
mung  des  §  8  eine  gewisse  Entschädigung  für  langjährige 
Einbußen  gewährt. 

Sowohl  bei  den  Oberlehrern,  wie  bei  den  Richtern 
hat  die  Wartezeit  im  ungünstigsten  Falle  bisher  nicht  län- 
ger als  7—8  Jahre  gedauert.  Die  Verhältnisse  hegen  daher 
bei  diesen  Beamtenklassen  noch  erheblich  günstiger,  als 
sie  zur  Zeit  für  die  älteren  Jahrgänge  der  Bauinspektoren 
liegen.  Dessen  ungeachtet  sind  die  wiederholten  Bitten 
der  letzteren  um  Beseitigung  des  ihre  ganze  Existenz  unter- 
grabenden Notstandes  bisher  erfolglos  gewesen. 

Trotz  der  schweren  wirtschaftlichen  Bedrängnis  sind 
die  höheren  Techniker  unentwegt  ihrem  verantwortungs- 
vollen Berufe  pflichttreu  gerecht  geworden.  Sie  hegen  aber 
die  Erwartung,  daß  Beamtenklassen  mit  gleicher  Vorbil- 
dung und  völlig  gleichwertigem  Studiengange  nicht  mit 
ungleichem  Maße  gemessen  werden.  An  den  Herrn 
Minister  wird  daher  von  den  betr.  Baubeamten  aufs  neue 
die  Bitte  gerichtet,  für  die  Regelung  der  Besoldungsver- 
hältnisse der  älteren  Bauinspektoren  mit  tatkräftigem  Wohl- 
wollen Sorge  tragen  und  dahin  wirken  zu  wollen,  daß  diese 
Beamten  nicht  auf  die  in  Aussicht  stehende  allgemeine 
Aufbesserung  der  Gehälter  vertröstet  und  damit  als  abge- 
funden betrachtet  werden,  sondern  daß  ihnen  unabhängig 
hiervon  für  die  langjährige  schwere  Benachteihgung  jetzt 
noch  dieselbe  Vergünstigung  gewährt  wird,  wie  sie  allen 
Oberlehrern  und  den  älteren  Land-  und  Amtsrichtern  be- 
willigt worden  ist.  —  X. 


Vereine. 

Architekten-  u.  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg.  Vers,  am 
I.  November  1907.  Vors.:  Hr.  Bubendey.  Anwes. :  91  Pers. 
Aufgen.:  Hr.  Dipl.-Ing.  Ad.  Erbe. 

Hr.Meerwein  sprichtüberden  beschränktenWett- 
bewerb  für  den  Neubau  der  öffentlichen  Bücher- 
halle in  Hamburg.  Der  Vortragende  gibt  zunächst  einen 
Ueberbhck  über  die  Entwicklung  des  öffentlichen  Bücher- 
wesens in  Hamburg,  dessen  Bestand  durch  freiwillige  Mit- 
tel und  durch  die  jetzt  auf  70000  M.  erhöhte  staatliche 
Unterstützung  einen  solchen  Umfang  angenommen  hat, 
daß  im  Jahre  1906  über  1000000  Bände  ausgehehen  wer- 
den konnten.  Auf  den  Kohlhöfen  befindet  sich  zurzeit  die 
Zentrale  der  öffentlichen  Bücherhalle;  dieselbe  dient  dem 
doppelten  Zweck:  einmal,  um  das  gesamte  Bücherhallen- 
wesen  Hamburgs  zu  zentrahsieren,  und  anderseits,  um  von 
dort  aus  Bücher  auszugeben.  Da  die  jetzigen  Räume  nicht 
ausreichen,  hat  der  hamburgische  Staat  einen  Platz  an  den 
Kohlhöfen  zur  Verfügung  gestellt,  auf  welchem  mit  den 
Mitteln  der  Kusel-Stiftung  ein  neues  Zentral-Gebäude  er- 
richtet werden  soll.  Es  besteht  die  Absicht,  an  dieser 
Stelle  für  die  Ausleihe  der  belehrenden  Literatur  ein  neues 
System,  nämlich  safe  guarded  open  access,  einzurichten. 
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Dasselbe  beruht  darauf,  daß  das  Publikum  an  die  Bücher- 
Regale  heran  kann  und  sich  dort  selbst  seine  Bücher  aus- 
sucht. Die  schöne  Literatur  und  die  Jugend-Bibliothek 
sind  dem  Pubhkum  nicht  selbst  zugänghch,  sondern  nur 
ein  Schülke'scher  Indikator,  d.  h.  ein  großer  aufgestellter 
Katalog,  der  die  Besonderheit  hat,  daß  er  mit  den  dazu  ge- 
hörigen und  dahinter  stehenden  Bücherschränken  auf  einem 
Podium  räumlich  verbunden  ist.  Ferner  dient  der  Indi- 
kator als  selbsttätiges  Auskihe-Register.  Im  Gebäude  sol- 
len untergebracht  werden:  die  erforderhchen  Räume  dei 
Bücherhalle,  eines  Volksheimes  und  einer  Milchküche.  Dei 
Vortragende  erläuterte  die  drei  Wettbewerbs-Entwürfe,  von 
denen  der  Entwurf  des  Hrn.  Groothoff  mit  dem  Preis 
bedacht  worden  ist.  — 

Sodann  nimmt  Hr.  Grell  das  Wort  zu  einem  Vortrag 
über  die  Photographie  in  natürlichen  Farben,  ins- 
besondere über  die  Erfindung  der  Gebrüder  Lumi^re  in 
Lyon,  welche  eine  Glasplatte  mit  einer  Schicht  von  drei 
verschiedenen  Farben  überziehen  und  hierauf  die  pan- 
chromatische Emulsion  legen.  Die  Verarbeitung  ist  nicht 
frei  von  Gefahren  des  Mißlingens  der  jetzt  noch  teuren 
Platten.  Ein  Nachteil  ist,  daß  jede  Platte  ein  Original  ist, 
das  weitere  Abzüge  nicht  zuläßt.  Auch  bereitet  die  rich- 
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tige  Bemessung  der  Zeit  Schwierigkeit,  da  man  50  bis  60 
mal  so  lange  als  bei  den  gewöhnlichen  Platten  exponie- 
nieren  muß.  Doch  konnte  der  Vortragende  an  einer  gro- 
ßen Zahl  farbenprächtiger,  alle  Nuancen  wiedergebenden 
Bildern  zeigen,  daß  das  Verfahren  schon  jetzt  zu  einer  über- 
raschend hohen  Entwicklung  gekommen  ist.  (S.  d.  Aufs. 
„Deutsche  Bauzeitung"  1907,  S.  662).  —  E. 

Versammlung  am  8.  Novbr.  1907.  Vors.  Hr.  Loewen- 
gard;  anwes.  112  Pers,  Aufgen.  die  Hrn.  H.  Kreißelmann 
und  Prof.  H.  Zopke. 

Zur  Beantwortung  des  vom  „Verbände  Deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieur- Vereine"  aufgestellten  Fragebogens 
für  die  Sammlung  alter  deutscher  Bürgerhäuser  wird  ein 
Ausschuß  aus  den  Hrn.  Erbe,  Melhop  und  Ranck  ge- 
wählt. Hr.  Stein  macht  zur  Vorbereitung  für  eine  am 
nächsten  Tage  stattfindende  Besichtigung  einige  Mitteilun- 
gen über  die  Tunnelbauten  für  die  elek'trischen 
Stadt-  und  Vorortbahnen  am  Adolfs-Platz,  in 
Hohenfelde  und  an  der  Barmbekerstraße.  —  L. 

Münchener  (oberbayer.)  Arch.-  u.  Ing.-Verein.  Die  Wo- 
chenversammlung vom  7.  Nov.  1907  fiel  aus,  da  der  Verein 
am  Abend  des  folgenden  Tages  als  Gast  des  „Bayerischen 
Bezirks-Vereins  des  Vereins  deutscher  Ingenieure"  dem 
Vortrag  des  Prol  Wilhelm  Dietz  über  „Neuere  beweg- 
liche Brücken"  beiwohnte.  Der  Redner  erläuterte  zu- 
nächst den  Begriff  an  sich  auf  Grund  der  historischen  Ent- 
wicklung, in  der  wir  die  Zugbrücke  an  Burg-  und  Stadt- 
toren auftreten  sehen,  der  dann  die  teilbare  SchiiSbrücke 
folgte,  bis  die  Technik  der  Neuzeit  für  Fluß-  und  Kanal- 
Uebersetzungen  eine  ganze  Reihe  von  verschiedenen  be- 
weglichen Brücken  erfand,  die,  dem  Eisenbahn-,  Fuhrwerk- 
und  Fußgeher- Verkehr  dienstbar,  zugleich  den  Schiffs- 
Verkehr  ermöglichen.  Der  Vortragende  erläuterte  hierauf 
unter  Zuhilfenahme  zahlreicher  Abbildungen  die  techni- 
schen Einrichtungen  einer  größeren  Anzahl  dieser  Brücken 
aus  alter  und  neuester  Zeit,  die  sich  in  Klapp-  bezw.  Zug- 
brücken, in  Schwebebrücken,  in  Dreh-  und  teilbare  Schiebe- 
Brücken  gliedern,  deren  Konstruktion  auch  hinsichtlich  der 
zu  ihrer  Bewegung  benutzten  Kraft,  Elektrizität,  Dampf  und 
Wasser,  eingehend  erklärt  wurde.  — 

xAm  14.  Nov.  1907  hielt  der  kgl.  Direktionsrat  Hager 
einen  außerordenthch  lehrreichen  Vortrag  über  den  „Um- 
bau des  Bahnhofes  in  Nürnberg",  und  zwar  über  den 
technischen  Teil  dieses  gewaltigen,  wohl  erst  im  Jahre  1910 
völhg  zu  beendigenden  Werkes.  Mittels  eines  reichen 
Karten-  und  Planmateriales,  das  diesen  Bahnhof  in  allen 
seinen  Entwicklungsstadien  seit  seiner  Eröffnung  im  Jahre 
1844  vorführte,  und  einer  Anzahl  Lichtbilder  der  verschie- 
denen jetzigen,  zum  Teil  noch  im  Bau  begriffenen  Ueber- 
und  Unterführungen,  Tunnel,  Gleiseverlegungen,  Damm- 
und Stützmauerbauten  usw.  gab  der  Vortragende  ein  un- 
mein  übersichthches  Bild  von  den  ungeheuren  Schwierig- 
keiten, die  dieser  Umbau  zu  überwinden  hat,  um  die  völ- 
hge  Trennung  des  Personen-  und  des  Güterverkehres 
einerseits  und  des  Durchgangs-  und  Vorortverkehres  an- 
derseits mit  größter  Sicherung  des  Publikums  durchzu- 
führen. Die  klaren  Ausführungen  des  Redners,  die  bei  dem 
ungemein  vielfältigen  Material  mit  staunenswerter  Leich- 
tigkeit gegeben  wurden,  fesselten  die  Aufmerksamkeit  der 
Zuhörer  mehr  als  zwei  Stunden,  — 

Am  21.  Nov.  1907  sprach  Hr.  v.  Berlepsch-Valen - 
das  über  „Das  moderne  englische  Arbeiterhaus 
und  seine  Bedeutung  für  die  Gartenstadt-Bewe- 
ung".  Der  Redner  gab  eine  sehr  interessante  einleitende 
childerung  von  den  Wohnungsverhältnissen  der  Arbeiter 
iri  England  in  früherer  Zeit,  die  geradezu  menschenunwür- 
dig genannt  werden  mußten.  Er  war  eben  dabei,  auf  den 
Urnschwung  einzugehen,  der  auf  dem  Gebiete  in  neuerer 
Zeit  eingetreten  ist  und  diesen  mit  Lichtbildern  zu  illu- 
strieren, als  der  Projektions-Apparat  plötzlich  seine  Dienste 
versagte.  Da  die  mündliche  Erörterung  ohne  Lichtbilder 
untunlich  erschien,  so  blieb  nichts  übrig,  als  den  Vortrag 
abzubrechen.  — 

Am  28.  Nov.  1907  sprach  der  Konservator  Dr.  Ph. 
M.  Halm  über  „Die  Kunst  der  Frührenaissance  in 
Altbayern".  Dr.  Halm  ist  einer  der  gewiegtesten  Kenner 
auf  diesem  Gebiete  und  er  bewies  es  in  diesem  Vortrage, 
daß  ihm  die  Künstler  jener  Periode  und  ihre  Arbeiten  be- 
kannt und  geläufig  sind  wie  nur  wenigen.  An  der  Hand 
von  Lichtbildern  nach  Originalaufnahmen  zeigte  er,  wie 
eindrucksvoll  die  Münchener  Schule,  deren  Haupt  Erasmus 
Grasser  war,  ihre  Kreise  zog  und  wie  der  Wechselverkehr, 
mit  Italien,  der  seinen  Weg  über  Kufstein,  Mittenwald  und 
Partenkirchen  nahm,  den  heimischen  Künstlern  so  manche 
Zeichnung,  manchen  Holzschnitt  usw.  zubrachte,  durch  die 
sie  den  neuen  „welschen  Stil"  kennen  lernten.  Der  Redner 
zeigte,  wie  originell  und  keineswegs  in  sklavischer  Nach- 
ahmung sie  die  neuen  Motive  zu  verwerten  verstanden  und 
mit  den  ihnen  geläufigen  der  Spätgotik  zu  mischen  wußten. 


Sowohl  die  hochinteressanten  architektonisch  plastischen 
Werke  der  Holzschnitzerei  fAltäre,  Tore  usw.),  wie  auch 
der  Steinskulptur  (Grabdenkmäler  usf )  gelangten  zur 
Vorführung  und  Erläuterung,  doch  nicht  minder  die  ersten 
Renaissancebauten  auf  bayerischem  Boden  in  Landshut, 
Freising  usf.  Es  ergab  sich  somit  eine  Fülle  von  An- 
regungen, die  seitens  der  Anwesenden  mit  Dank  be- 
lohnt wurden. 

Für  den  Verbandstag  der  bayerischen  Architekten-  und 
Ingenieurvereine,  dessen  Abhaltung  in  München  stattfin- 
det, wurde  der  Monat  Juni  in  Aussicht  genommen;  ein 
Sonder-Ausschuß  wird  dessen  Anordnung  und  der  damit 
verbundenen  Feste  übernehmen.  —      '  J.  K. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Die  IV.  ord.  Ver- 
sammlung am  5.  Dez.  1907  unter  dem  Vorsitz  des  Hrn. 
Kayser  brachte,  nachdem  Hr  Knoblauch  über  seine 
Prüfung  der  Rechnungslegung  Bericht  erstattet  hatte  und 
nachdem  dem  Kassenführer  Entlastung  erteilt  war,  die 
Neuwahl  des  Vorstandes  und  der  ständigen  Ausschüsse 
in  Gemäßheit  der  neuen  Statuten.  In  den  geschäftsfüh- 
renden Ausschuß  (Vorstand)  wurden  gewählt  die  Hrn. : 
Kayser  als  I.  Vorsitzender,  Wolf f enstein  als  II.  Vor- 
sitzender und  Boethke  als  Schriftführer.  Als  Obmänner 
der  Ausschüsse  für  Vorträge,  für  Literatur,  für  Begutach- 
tungen und  für  Besichtigungen  wurden  die  Hrn.  Möh- 
ring,  Hasak,  Seel  und  Frhr.  vonTettau gewählt.  Diese 
Herren  sind  gleichzeitig  Mitglieder  des  Vorstandes.  In 
den  Vertrauensausschuß  wurden  durch  Zuruf  entsandt  die 
Hrn.:  Kayser,  Wolff enstein,  Boethke,  Fritsch, 
V.  d.  Hude,  Fritz  Koch,  March,  Otzen,  Schmieden, 
sowie  als  Ersatzmänner  die  Hrn.:  Becker,  Knoblauch, 
Körte.  Die  Amtsperiode  der  Neugewählten  dauert  dieses 
Mal  1V2  Jahre,  weil  das  Vereinsjahr  nach  den  neuen  Sta- 
tuten in  Zukunft  am  i.  Mai  jeden  Jahres  beginnt.  Dei 
Mitgliederbeitrag  wurde  auf  50  M.  für  das  Jahr  festgesetzt 
In  den  mit  dem  Architekten-Verein  gemeinsamen  Aus- 
schuß wurde  Hr.  Spindler  gewählt. 

Den  Vortrag  dieses  Abends  hielt  Hr.  Hasak  über 
das  Thema:  „Wie  man  im  Mittelalter  Kirchen  er- 
weiterte". Das  Erweitern  der  Kirchen  war  im  Mittelalter 
ein  durchaus  übliches  Vorgehen.  Die  Erweiterung  geschah 
oftso  geschickt,  daß  man  häufigsolche  Kirchen  als  aus  einem 
Guß  entstanden  betrachtet.  Aus  einschiffigen  Kirchen 
machte  man  dreischiffige,  so  inKrahnenburg,  Goch,  Soest; 
oder  aus  dreischiffigen  solche  mit  vier  Schiffen,  wie  in 
Schwaz,  oder  solche  mit  fünf  Schiffen,  wie  die  Dome  zu 
Braunschweig  und  Augsburg.  Am  häufigsten  fügte  man 
neue  große  Querschiffe  an,  so  in  Cöln  bei  Groß  St.  Mar- 
tin und  St.  Aposteln,  in  Carcassonne  bei  St.  Nagaise  und 
ähnlichen.  Die  mit  Holzdecken  ausgestatteten  romani- 
schen Kirchen  überwölbte  man  später.  Geschah  dieses 
schon  zu  frühgotischer  Zeit,  so  hielt  man  diese  Kirchen 
bisher  für  Gebäude  eines  Stiles,  die  aus  einem  Guß  ent- 
standen wären,  und  nannte  diesen  „Stil"  Rheinischen 
Uebergangsstil.  Aber  nicht  bloß  am  Rhein  findet  man 
solche  romanisch-frühgotischen  Kirchen,  ebenso  in  Soest, 
in  Goslar,  in  Magdeburg  usw.  Der  Neubau  des  Cölner 
Domes  ist  rings  um  den  alten  Dom  aufgeführt  worden, 
mit  demselben  Mittelpunkt,  nämlich  dem  Rehquienschrein 
der  heiligen  drei  Könige,  welcher  im  alten  Dom  vor  dem 
St.  Peters-Chor  stand  und  im  neuen  Dom  an  derselben 
Stelle  unmittelbar  unter  der  jetzigen  Vierung  wieder  stehen 
sollte.  Da  man  diesen  genialen  Gedanken  des  Baumeisters 
Gerhard  bisher  nicht  erkannt  hatte,  so  blieb  eine  große 
Zahl  Urkunden  unverständhch.  Man  hielt  sie  daher  für 
falsch.  Der  Baumeister  heißt  nicht  Gerhard  von  Rile,  son- 
dern nur  Gerhard  —  Magister  Gerhardus. 

Nach  diesen  scharfsinnigen  interessanten  Ausführun- 
en  machte  der  Vorsitzende  Mitteilungen  über  einen  Wett- 
ewerb  unter  den  Mitgliedern  der  beiden  Berliner  Archi- 
tekten-Vereine für  die  Bebauung  eines  Geländes  von  etwa 
5  Morgen  in  Treptow,  welches  in  malerischer  Weise  mit 
öffentlichen  Gebäuden  besetzt  werden  soll.  Als  Preis- 
richter seitens  der  Vereinigung  B.  A.  wird  Hr.  Hehl  ge- 
wählt, als  Stellvertreter  Hr.  Albert  Hof  mann.  — 

Wettbewerbe. 
Preisaufgaben  zum  Schinkelfest  1909  des  Berliner  Arch.- 
Vereins.  Auf  demGebiet  des  Hochbaues  ist  der  Entwurf 
zu  einem  Erziehungsheim  für  Knaben  als  Aufgabe 
gestellt,  das  in  der  Nähe  einer  Großstadt  auf  einem  schö- 
nen, an  Wald  und  See  gelegenen  Gelände  errichtet  wer- 
den soll.  Die  schulmäßige  Ausbildung  soll  dabei  der  eines 
Gymnasiums  entsprechen,  während  ein  Teil  der  Schüler 
in  einzelnen  Lehrer-Wohngebäuden  zu  einem  Wohnungs- 
heim zu  vereinigen  sind.  Gleichzeitig  sind  besondere  Ein- 
richtungen für  die  körperliche  Pflege  und  Ausbildung  al- 
ler Schüler  zu  treffen.  Der  Anstalt  selbst  sollen  140  Zög- 
linge angehören,  außerdem  aber  noch  bis  zu  220  Schüler 
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aus  der  Umgebung  am  Unterricht  teilnehmen.  Zu  ent- 
werfen sind  die  Gesamtanhige,  das  Unterrichts-Gebäude, 
die  Lehrer-Wohngebäude  mit  Schülerheim  Kapelle,  Turn- 
halle, Schwimmhalle,  Sonnen- und  Luftbaa,  Kegelbahnen, 
Bootshaus,  Wirtschafts-Gebäude,  Wohngebäude  für  den 
Direktor  und  für  unverheiratete  Lehrer  usw. 

Auf  dem  Gebiete  des  Wasserbaues  handelt  es  sich 
um  die  Umgestaltung  der  Wehr-,  Schleusen-  und  K  raf  t- 
anlage  in  der  Weser  bei  Münden.  Die  vorhandenen 
Anlagen  in  Werra  und  Fulda  sollen  beseitigt  und  durch 
eine  neue  unterhalb  des  Zusammenflusses  beider  in  die 
Weser  ersetzt  werden,  bei  deren  Entwurf  besonderer  Wert 
auf  den  Nachweis  gelegt  wird,  „in  welchem  Grade  die 
neue  Gesamtanlage  neben  der  Erreichung  son- 
stiger Zwecke  als  wirtschaftlich  und  ertragreich 
angesehen  werden  kann".  Die  Schleusen  sind  dabei 
als  Schleppzugschleusen  von  i8o  m  Länge  und  12,5  "i  Breite 
anzulegen,  während  die  Kraftanlage  für  eine  demnächstige 
Niedrigwasserlührung  der  Weser  von  40  cbm/Sek.  so  aus- 
zubauen ist,  daß  die  Ausnutzung  der  verfügbaren  Wasser- 
kräfte auch  unter  Berücksichtigung  stärkerer  Wasserfüh- 
rung des  Stromes  möglichst  wirtschafdich  erfolgt.  Zu  ent- 
werten ist  die  Gesamtanlage,  ausführlich  sind  darzustellen 
das  Wehr  und  der  bauliche  Teil  der  Kraftanlage.  Der  Er- 
läuterungsbericht hat  namentlich  auch  den  Nachweis  der 
Wirtschafdichkeit  der  Anlage  zu  führen. 

Auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahnbaues  ist  als 
Aufgabe  der  Entwurf  zu  einer  Bahnverbindung  von 
Troisdorf  längs  der  vorhandenen  rechtsrheini- 
schen Bahn  mit  der  Ahrtalbahn  bei  Bodendorf 
und  mit  der  linksrheinischen  Bahn  bei  Sinzig 
gestellt.  Zu  entwerfen  sind  die  Linienführung,  die  Gleis- 
pläne der  umzugestaltenden  bezw.  neu  anzulegenden  Bahn- 
höfe, die  erforderlich  werdende  Rheinbrücke.  — 

Wettbewerb  Schillerpark;  Berlin.  Der  Wettbewerb  be- 
trifft Entwürfe  für  die  Anlage  eines  rd.  25  ha  großen  Parkes 
im  Nordwesten  von  Berlin,  nahe  der  Weichbildgrenze,  in 
bevölkerungsreicher  Gegend.  Das  Gelände  ist  mit  zur- 
zeit noch  nicht  regulierten  Straßen  umzogen,  an  welchen 
die  Errichtung  fünfgeschossiger  Reihenhäuser  zulässig  ist. 
Oefientliche  oder  sonst  beachtenswerte  Baulichkeiten  sind 
darunter  nicht  vorgesehen.  Umsomehr  wäre  es  vielleicht 
willkommen  gewesen,  die  bauhche  Anlage  der  den  Park 
zunächst  umziehenden  Straßen  in  den  Wettbewerb  einzu- 
beziehen,  um  vielleicht  die  Möglichkeit  zu  gewinnen,  in 
der  Anordnung  der  Häuser  eine  dem  Parke  harmonische 
Anlage  zu  schaffen.  Zudem  will  uns  das  Straßennetz  nord- 
östlich des  künftigen  Parkes  wohl  verbesserungsbedürftig 
im  künstlerischen  Sinne  erscheinen  und  es  liegt  ander- 
seits der  Gedanke  nicht  so  fern,  den  neuen  Park  in  eine 
geeignete  Verbindung  mit  den  Begräbnisplätzen  der  St. 
Golgatha-,  der  Gnaden-  und  der  Johannis-Evangelisten- 
Gemeinden  zu  bringen,  obwohl  diese  bereits  auf  Reinicken- 
dorfer Gebiet  liegen.  Der  benachbarte  Schäfer- See  in 
Reinickendorf  sowie  der  Begräbnisplatz  der  Domgemeinde, 
der  Charite  und  der  PhiUpp -Apostel -Gemeinde  an  der 
Müller-Straße  wären  durch  kurze  Parkstraßen  gleichfalls 
nicht  allzuschwer  zu  erreichen.  So  wäre  durch  geeignete 
Verbindungen  hier  die  Möglichkeit  gegeben,  ein  ausge- 
dehntes Luitreservoir  zu  scnaHen. 

Das  Parkgelände  wird  in  seinem  südlichen  Teile  von 
zwei  dünenartig  gestalteten  Sandwellen  durchzogen,  deren 
Hauptkuppen  erhalten  bleiben  sollen.  Das  langgedehnte 
Gelände  wird  von  der  Barfus-Straße  durchschnitten,  auf 
der  jedoch  nur  leichtes  Fuhrwerk  verkehren  darf  und 
Straßenbahn-  sowie  Lastenverkehr  ausgeschlossen  blei- 
ben. Für  die  Gestaltung  des  Parkes,  ob  architektonische 
oder  landschaftUche  Anlage,  ist  volle  Freiheit  gelassen. 
Bedacht  zu  nehmen  ist  auf  zweckmäßige  Eingänge,  einen 
3,5  ha  großen  Rasenspielplatz,  eine  6  ha  große  Bürger- 
wiese, eine  Erfrischungs-  und  Unterkunftshalle  usw.  „Die 
Behörde  beabsichtigt,  den  Verfasser  des  zur  Ausführung 
gewählten  Entwurfes  bei  der  weiteren  Bearbeitung  der 
Autgabe  zu  beteiligen,  behält  sich  jedoch  in  dieser  Be- 
ziehung ihre  Entschlüsse  vor".  In  dieser  Fassung  war 
der  Satz  eigenthch  überflüssig.  Wer  sich  entschlösse,  die 
Aufgabe  etwas  über  die  eng  gezogenen  Grenzen  der  eigent- 
lichen Parkanlage  zu  erweitern,  könnte  zu  einer  Aufgabe 
der  Städtebaukunst  von  großer  Anziehungskraft  kommen. 
Dem  Vernehmen  nach  soll  das  Preisgerichtnoch  durch  einige 
architektonisch  gebildete  Preisrichter  ergänzt  werden.  — 
Ein  Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  ein  Gemeinde- 
haus mit  Pfarrhaus  und  Nebenanlagen  für  die  evangelische 
Gemeinde  in  Essen-Rüttenscheid  wird  für  die  Architekten 
des  Stadtkreises  Essen  zum  i.  März  1908  eriassen.  Es  ge- 
langen 3  Preise  von  1200,  900  und  600  M.  zur  Verteilung; 
einen  Ankauf  nicht  preisgekrönter  Entwürfe  behält  sich  die 
Kirchengemeinde  lediglich  vor,  sichert  ihn  also  nicht  zu. 
Unter  den  Preisrichtern  befinden  sich  dieHrn.  Arch.  Frisch 
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und  Stadtbrt.  Guckuck  in  Essen,  Brt.  Marx  in  Bredeney 
und  Arch.  Schreiterer  in  Cöln.  Zur  Bebauung  steht 
ein  von  der  Julien-  zur  Reginen-Straße  durchgenendes 
langgestrecktes  Gelände  zur  Verfügung.  Die  Bauanlage 
sollBüro-  und  Wohnräume,  Säle  und  Vereinszimmer,  Sit- 
zungs-  und  Konfirmandenzimmer,  sowie  Wohnräume  für 
den  Pfarrer  enthalten.  Die  Anlage  ist  so  zu  planen,  daß 
eine  Kleinkinder-Schule  später  errichtet  werden  kann.  Bau- 
summe 200  000  M.  Stil  und  Material  frei.  Kubischer  Ein- 
heitspreis 15  M.  Hauptzeichnungen  i  :  200.  Ueber  die  Aus- 
führung ist  freie  Entschließung  vorbehalten.  — 

Ein  Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  eine  Medaille 
der  Kgl.  Akademie  des  Bauwesens  zu  Berlin  wird  von  der 
Akademie  für  Künstler  deutscher  Reichsangehörigkeit  zum 
I.  März  d.  J.  erlassen  Es  gelangen  5  Preise  von  je  600  M. 
zur  Verteilung.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an  die  Hrn. 
Geh.  Ob.-Brt.  H.  Eggert,  Geh.  Brt.  Prof.  C.  v.Groszheim, 
Bildh.  Prof.  Schaper  und  Geh.  Brt.  Prof.  F.  Wolf f,  sämt- 
lich in  Berlin.  — 

Einen  Ideenwettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  neue'Kur- 
haus-Anlage  in  Zoppot  veranstaltet  der  Magistrat  der  Stadt 
unter  in  Deutschland  ansässigen  Architekten  mit  Frist  zum 
15.  Juni  d.  J.  Drei  Preise  von  9000,  6000  u.  3000  M.  Unter- 
lagen gegen  K  M.,  die  später  zurückerstattet  werden  vom 
Magistrat  in  Zoppot.  —  Es  handelt  sich  um  die  Erstellung 
eines  Kurhauses,  eines  Logierhauses  und  die  Anlage  eines 
Kurgartens,  die  zu  einer  einheitlichen  Baugruppe  zusam- 
men zu  fassen  sind,  also  um  eine  Aufgabe  von  hoher  An- 
ziehungskraft. Als  Baugelände  ist  das  Gelände  der  be- 
stehenden Kuranlagen  bestimmt.  Der  Wettbewerb  wird 
als  Ideen-Wettbewerb  aufgefaßt  und  macht  weder  über 
die  Zeit  der  Ausführung  der  Neubauten  noch  über  die 
Beteiligung  eines  Preisträgers  an  der  Ausführung  Zusiche- 
rungen. Das  Kurhaus  soll  u.  a.  enthalten  einen  Festsaal 
mit  Bühne,  einen  Speisesaal,  Nebensäle,  ein  Tagesrestau- 
rant, in  Verbindung  mit  den  Sälen  nach  der  See  Hallen, 
Spiel-,  Billard-,  Musik-  und  Lesezimmer-,  Wirtschafts-  und 
Wohnräume.  Das  Logierhaus,  als  ein  vom  Kurhaus  un- 
abhängiges Gebäude,  soll  100  Gastzimmer  enthalten.  Der 
Kurgarten  soll  sich  in  den  Konzertgarten,  den  eigent- 
lichen Kurpark  und  den  Logierhausgarten  gliedern.  Der 
alte  hohe  Baumbestand  ist  tunlichst  zu  erhalten.  Kur-  und 
Logierhaus  sind  durchweg  massiv  zu  planen.  Anpassung 
der  Bauten  an  das  Landschaftsbild  ist  die  einzige  und  be- 
rechtigte Forderung,  die  aufgestellt  wird.  Stil  und  Mate- 
rial sind  freigestellt,  soweit  hinsichtlich  des  letzleren  nicht 
die  Ansetzung  des  Einheitspreises  von  19  M.  für  den  cbm  um- 
bauten Raumes  gewisse  Beschränkungen  zur  Pflicht  gemacht 
werden.  Zur  Preisverteilung  und  zum  Ankauf  von  4  Ent- 
würfen stehen  20000  M.  zur  Verfügung;  daraus  sollen  drei 
Preise  von  9000,  6000  und  3000  M.  geoildet  werden;  dann 
bleiben  aber  für  Ankäufe  zu  je  1000  M.  nur  2000  M.  übrig. 
Hier  liegt  em  Versehen  vor.  Dem  aus  9  MitgUedern  be- 
stehenden Preisgericht  gehören  als  Architekten  an  die  Hrn. 
Stadtbrt.  Dr.  Ludwig  Hoff  mann  in  Berlin,  Geh.  Brt.  Prof. 
Dr.  P.  Wallot  in  Dresden,  Reg.-  und  Brt.  Ehrhardt  in 
Danzig,  Prof.  C.  Weber  in  Langfuhr,  sowie  Stadtbmstr. 
Puchmüller  in  Zoppot.  — 

Wettbewerb  TurnhaUe  Friedberg.  Unter  50  Entwürfen 
errangen  je  einen  I.  Preis  von  500  M.  der  des  Hrn.  Arch.  Fritz 
Landau  e  r  in  Frankfurt  a.  M.  sowie  der  des  Hrn.  Arch.  Eugen 
Seibert  in  Darmstadt.  Der  III.  Preis  von  200  M.  fiel  einem 
Entwurf  des  Hrn.  Arch.  Cari  Mannhardt  in  Metz  zu.  Zum 
Ankauf  wurden  empfohlen  Entwürfe  der  Hrn.  Jos.  Kerle 
in  Braunschweig  und  Ludw.  Greb  in  Darmstadt.  — 

Uebelstände  bei  Wettbewerben.  Wie  notwendig  es  ist, 
daß  Ankäufe  nicht  preisgekrönter  Entwürfe  nicht  lediglich 
„vorbehalten"  oder  „in  Aussicht  gestellt",  sondern  für  die 
Wettbewerber  als  eine  feste  Zusage  in  das  Preisausschrei- 
ben aufgenommen  werden,  lehrt  ein  charakteristischer  Fall 
aus  Leipzig.  Die  Stadt  Leipzig  hatte,  wie  man  uns  kürzlich 
von  dort  mitteilte,  beschränkt  auf  Leipziger  Architekten, 
zwei  Schulhaus-Wettbewerbe  erlassen  und  in  den  Aus- 
schreibungen gesagt:  „Ueber  den  etwaigen  Ankauf  ge- 
eigneter Entwürfe  mit  je  300  M.  behält  sich  der  Rat  Ent- 
schließung vor."  Die  Beteiligung  an  den  Wettbewerben 
wird  uns  mit  je  40  Entwürfen  etwa  angegeben.  Es  waren 
vom  Preisgencht  5  Ankäufe  für  den  Gesaratbetrag  von 
1500  M.  vorgeschlagen;  sie  wurden  „mangels  verfügbarer 
Mittel"  abgelehnt.  Es  waren  also,  wie  der  Einsender 
schreibt,  die  1500  M.  „für  Leipziger  Bürger  und  Leipziger 
Künsder  nicht  aufzubringen."  —  

Inhalt:  Die  Wasserkräfte  Bayerns.  (Schluß.)  —  Arbeiter- Wohnhäuser 
in  Friedrich-Wilhelm-Hütte  bei  Troisdorf  am  Rhein.  —  Dfe  Besoldungs- 
Verhältnisse  der  älteren  Bauinspektoren  der  preußischen  Staatsbauver- 
waltung. —  Vereine.  —  Wettbewerbe.  —  

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Haus  Hagen  in  Cöln  am  Rhein- 
Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  O  tn.  b.  H.,  Berlin.  FUr  die  Redaktion 
verantworUich  Albert  Hof  mann,  Berlin. 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nächtig  ,  P.  M.  Weber,  Berlin. 
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Der  Neubau  des  Geschäftsgebäudes  der  kgl.  westpreußischen  Provinzial-Landschafts- 

Direktion  in  Danzig,    Architekt  der  Fassade;  CurtHempel  in  Danzig. 
Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  51  und  52. 

Der  warmen  Unterstützung  des  Vorstandes  der 
Anstalt,  des  Hrn.  Landeshauptmann  Hinze,  sowie 
dem  regen  Interesse  des  mit  der  Bauleitung  des  Baues 
betrautenHrn.LandesbauratTiburtius  ist  diegedeih- 
liche  Vollendung  der  Fassade  besonders  zu  danken, 
ein  Verdienst,  das  derselben  Bauleitung  im  gleichen 
Maße  bei  der  Entstehung  der  Fassade  des  neuen 
Geschäftsgebäudes  iür  die  kgl.  Westpr.  Pro- 
vinzial-Landschafts-Direktion  und  der  Land- 
schaftlichen Bank  der  Provinz  Westpreußen 
zufällt,  die  in  den  diesem  Aufsatze  beigegebenen  Ab- 
bildungen dargestellt  ist. 

Auch  diese  Fassade  war  das  Ergebnis  eines  Wett- 
bewerbes, indem  der  mit  dem  L  Preis  ausgezeichnete 
Entwurf  des  Hrn.  Arch.  Curt  Hempel  durch  seinen 
Verfasser  zur  Ausführung  gelangte.  Hier  galt  es,  bei 
der  Bauanlage  vor  allem  der  eigenartigen  Lage  in  der 
Nähe  des  alten  hohen  Tores  und  Stockturmes  gerecht 
zu  werden,  der  einstigen  Hauptpforte,  welche  durch 
den  Festungsgürtel  in  die  Stadt  führte  und  noch  heute 
wohl  den  architektonisch  interessantesten  Platz  der 
Stadt  bildet. 

„Die  Nähe  der  beiden  in  verschiedenem  Charakter 
so  vorzüglich  ausgeführten  alten  Bauwerke",  so  betont 
das  Preisgericht  in  seinem  Urteil,  „erforderte  bei  dem 
Neubau  eine  große  Ruhe  in  der  Fassadenwirkung,  ohne 
jedoch  dieses  Gebäude  selbst  an  sich  uninteressant 
erscheinen  zu  lassen.  Die  Aufgabe  war  deshalb  eine 
sehr  schwierige,  um  so  schwieriger,  als  die  verschie- 
denenGebrauchsarten  des  Gebäudes  alsGeschäfts-  und 
Wohnhaus  nicht  dazu  führen  durften,  dem  Aeußeren 
verschiedenartige  Motive  zugrunde  zu  legen,  wodurch 
dem  Gebot  der  Ruhe  entgegen  gearbeitet  worden 
wäre."  Ferner  lag  eine  Hauptschwierigkeit  in  der  Lö- 
sung der  Aufgabe  darin,  die  Höhe  des  Hauptgesimses 
der  links  und  rechts  das  Bauwerk  einschließenden  Ge- 
bäude zu  erreichen,  trotz  der  Beschränkung  auf  Erd- 
und  2  Obergeschosse,  wodurch  die  Höhe  gegen  die 
Nebengebäude  zu  niedrig  in  Aussicht  genommen  war. 
Dieser  künstlerischen  Notwendigkeit  zu  genügen,  wur- 
de durch  die  Aneinanderreihung  von  Giebeln  ein  ge- 
schoßähnlicher Aufbau  angestrebt,  ein  Umstand,  der 
bei  den  anderen  Konkurrenzentwürfen  wohl  nicht  ge- 
nügend beachtet  war. 

Da  für  das  in  Backsteinausführung  geforderte  Ge- 
bäude nicht  reiche  Aufwendungen  gemacht  werden 
sollten,  wurde  durch  einfache  Mittel  ein  Gleichgewicht 
gegen  die  mit  großem  Aufwand  ausgestattete  Reichs- 
bank zu  schaffen  gesucht.  So  setzte  man,  um  ein  Ab- 
fallen des  Baues  gegen  den  mächtigen  Giebel  der 


enn  uns  noch  heute  die  alte 
See-  undHansastadtDanzig 
einStadtbild  von  ganz  eigen- 
artigem Charakter,  und  zwar 
eines  der  schönstenDeutsch- 
lands,  darbietet,  so  liegt  das 
neben  der  Abgeschlossen- 
heit der  Stadt  vom  großen 
modernen  Verkehrsgetriebe 
an  dem  späten  Aufgeben  der 
fortifikatorischen  Anlagen, 
deren  einengender  Schutz  auf  die  Gestaltung  der 
Straßen  und  Plätze  von  wesentlichem  Einflüsse  war. 
Erst  die  neueste  Zeit  hat  die  mächtigen  Wälle  und 
Gräben,  von  deren  einstiger  Anlage  heute  nur  noch 
stattliche  Tore  zeugen,  mit  sich  fortgerissen  und  auf 
diesem  Wallgelände  ist  ein  Neu-Danzig  in  kurzer  Zeit 
entstanden,  dessen  geschlosseneHäuserreihen  an  brei- 
ten Straßen  und  weiten  Rasenflächen  zeigen,  daß  die 
alten  Zeiten  der  stimmungsvollen,  winkligen  Gäßchen 
mit  ihren  intimen  Häusern  geschwunden  sind,  daß  der 
moderneZeitgeist  sich  auch  inDanzigbemerkbar  macht. 

Auf  diesemGelände  amKarrenwall  galt  es,  zunächst 
derLan  des  Versicherungsanstalt  derProvinzWest- 
preußen  ein  Geschäftsgebäude  von  59  m  Frontlänge 
zu  schaffen.  Der  bevorzugten  Lage  wegen  wurde  von 
dem  Vorstande  der  Landesversicherungsanstalt  West- 
preußen ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  einer  geeig- 
neten Fassade  ausgeschriebenunddermitdem I.Preise 
ausgezeichnete  Entwurf  von  dem  Verfasser,  Hrn.  Arch. 
Curt H  e  m  p  e  1  in  Danzig,  ausgeführt.  Von  vierstöckigen, 
gleichzeitig  mitgebauten  Miethäusern  eingeschlossen, 
wurde  dem  Bauwerke,  als  einem  öffentlichen  Gebäude, 
die  Monumentalität  durch  eine  ruhige  Flächenent- 
wicklung zu  geben  gesucht.  Jedes  Herausziehen  von 
Gebäudeteilen,  Risaliten,  das  Betonen  des  Vertika- 
lismus wurden  vermieden;  nur  durch  ein  sanftes  Aus- 
kragen zweier  Erker,  durch  die  heiter  bewegt  aus- 
klingenden Giebel,  durch  ein  reiches,  in  der  Fassade 
liegendes  Portal  und  Medaillons,  an  die  Formensprache 
des  alten  Danziger  Zeughauses  anklingend,  wurde 
der  Akkord  der  Fassade  gebildet. 

Dem  heimischen  Material  wurde,  seines  Salpeter- 
gehaltes wegen,  schlesischerVerblendstein  vorgezogen. 
Seine  äußere,  rauhe  Struktur  meidet  jenes  moderne, 
glatte  Aussehen  der  gewöhnlichen  Steine  glücklich 
und  zeigt  ein  sattes  und  kräftiges  Rot,  zu  dem  der 
schlesische  hellgraue  Wartauer  Sandstein  mit  spar- 
samer Vergoldung  einzelner  Architekturteile  in  guter 
Harmonie  steht. 
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Reichsbank  zu  vermeiden,  einen  wuchtigen  Akzent 
in  dem  Eckturm  —  mit  dem  Eingang  zur  landschaft- 
lichen Bank  — ,  der  gleichzeitig  die  beiden  Fronten 
zusammenhalten  soll  und  auf  den  der  Hauptblick  von 
dem  belebten  Langgasser  Tor  (Abbildg.  S.  52)  geht. 

Die  strenge  senkrechte  Teilung  in  der  Fassade 
kommt  dem  Bestreben,  die  Fassade  eindrucksvoll  zu 
gestalten,  zu  gut,  hebt  das  Gebäude  einerseits  in  seiner 
Wirkung  und  bietet  anderseits,  wie  es  in  dem  Urteil 
des  Preisgerichtes  heißt,  „bei  aller  Lebhaftigkeit  in  der 
Wirkung  einen  sehr  schönen  Rückhalt  für  die  davor- 
liegenden  alten  Gebäude".  Auch  brachte  man  damit, 
von  innen  nach  außen  gehend,  die  Lage  der  im  ersten 
und  zweiten  Obergeschoß  liegenden  Wohnrä,ume  zum 
Ausdruck  mit  ihren  schmalen  Fenstern  im  Gegensatz 
zu  den  breiten  der  darunter  liegenden  Geschäftsräume. 

Der  Schmuck  des  Gebäudes  wurde  hauptsächlich 


in  streng  architektonischer  Gliederung  gesucht,  daher 
unterblieb  jede  reichere,  verteuernde  Ornamentik.  Nur 
einzelne  Punkte,  wie  die  Brüstungen  der  Erker,  wurden 
durch  schlichte,  in  blauer  und  gelber  Farbe  getönte 
Putzstreifen  aus  dem  Rot  des  Backsteins  herausge- 
hoben und  die  Rosetten,  sowie  die  Endigungen  der 
tauartig  gedrehten  Dienste  durch  zarte  Vergoldung 
belebt.  Auch  hier  wurde  dem  schlesischen  Verblend- 
stein  mit  seiner  Haltbarkeit  und  seinem  schönen  Rot 
der  Vorzug  gegeben.  Nur  die  die  Horizontale  be- 
tonenden Gesimse  wurden  aus  praktischen  Gründen 
aus  Sandstein  rotem  Mainsandstein  —  gebildet  und 
wirken  nur  durch  ihre  Schatten. 

So  sichert  dem  Bau  neben  der  gleichmäßigen 
Durchführung  des  Systems  „bei  allem  Reiz  in  der  Ein 
zeldurchbildung"  auch  seine  auf  einen  Ton  gestimmte 
Farbe  eine  große  Ruhe  in  der  Gesamtwirkung.  — 


Maschinen-Tiefkeller  im  Hause  Rudolph  Hertzog  in  Berlin.  (Schluß  aus  No.  5/6.) 


Von  O.  Leitholf  in  Berlin. 


nter  den  geschilderten  Verhältnissen  bot  bei  dem  jetzi- 
gen Stande  des  wissenschafdichen  Grundbaues  noch 
das  bekannte  Gefrierverfahren,  das  sonst  nur  bei 
Abteufen  von  Schächten  in  schwimmendem  Gebirge  be- 
nutzt wurde,  den  Weg,  der  zum  Erfolge  füliren  konnte.*) 
Nach  sorgfältig  geführten  Vorerwägungen  wurde  daher 
beschlossen,  dieses  Gefrierverfahren  hier  anzuwenden  und 
der  „Tiefbau-  und  Kältein dustri e-A. - G.  "  zu  Nord- 
hausen die  Ausführung  zu  übertragen.  Im  April  iqo5  wur- 
den die  Arbeiten  begonnen  und  zunächst  120  Bohrlöcher 
auf  den  Außenseiten  der  Spundwand  (vergl.  den  Grundriß 
Abbildg.  3  in  No.  5/6),  und  zwar  mit  17  m  Teufe  von  Hof- 
höhe aus  gerechnet,  unter  großen  Schwierigkeiten  nieder- 
gebracht, weil  die  vielfach  schrägstehenden  Spundwand- 
Bohlen  zu  durchbohren  waren.  Die  zur  Anwendung  ge- 
kommene große  Teufe  erschiennach  AnsichtderBauleitung 
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Abbildg. 8.  Vergleich  des  Profiles  der  Baugrube  bei  Hertzog  mit  dem 
der  Untergrundbahn  zwischen  Wittenbergplatz  und  Zoolog.  Garten. 

notwendig,  weil  befürchtet  werden  konnte,  daß  bei  gerin- 
gerer Teufe  der  Sandauftrieb  infolge  der  vorhandenen  star- 
ken Außenlast  durch  die  Nachbarhäuser  so  groß  werden 
könne,  daß  am  Ende  mit  einem  Sohlenbruch  zu  rechnen 
sei.  Anfang  Juli  wurde  der  Gefrierprozeß  eingeleitet  und 
am  16.  August  seitens  der  Unternehmerin  als  beendet  er- 
klärt, wobei  eine  Stärke  der  Gefrierwand  von  1,5  m  ge- 
währleistet wurde.  Um  sicher  zu  gehen,  veranlaßte  die 
Bauleitung  jedoch  die  Weiterführung  des  Verfahrens  um 
4  Wochen,  ehe  mit  dem  weiteren  Ausbaggern  begonnen 
wurde.  Natürlich  mußte  das  Gefrierverfahren  auch  wäh- 
rend des  Aushubes  fortgesetzt  werden. 

Die  nahe  der  Baugrube  errichtete  Gefrieranlage  be- 
stand aus  einem  Ammoniakkompressor  von  200000  Kai. 
effekt.  Leistung  bei  8°  Verdampfungstemperatur,  emem 
Kondensator,  Refrigerator  und  der  dazu  gehörigen  Laugen- 
pumpe. Jedes  Rohr  wurde  durch  einen  besonderen  Tem- 
peraturstutzen beobachtet,  welcher  der  ausführenden  Firma 
geschützt  ist.  Die  zum  elektrischen  Antriebe  der  Gefrier- 
Anlage  erforderliche  Maschinenleistung,  welche  von  der, 
um  eine  Lokomobile  verstärkten  alten  Maschinenanlage 

*)  Ueber  Gefrierverfahren  vergleiche  Brennecke,  Grund- 
bau,Verlag  der  „Deutschen  Bauzeitung",  dessen  3.  Auflage, 
S.  521,  bereits  eine  kurze  Beschreibung  der  Gefriergründung  dieses 
Maschinenkellers  enthält. 
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des  Kaufhauses  aus  geschah,  betrug  durchschnitthch  80 
bis  85  PS.  Dabei  vermochte  die  Eismaschine  aber  nicht, 
der  zirkulierenden  Lauge  die  in  Aussicht  gestellte  Tem- 
peratur von  —  24°  zu  geben,  es  wurden  vielmehr  durch- 
schnitthch nur  —  12—14°  erreicht.  ,  j- 

Von  Einleitung  des  Gefrierprozesses  an  übernahm  die 
Berliner  Tiefbaufirma  R.  Schneider  die  Weiterführung 
der  eigendichen  Tiefbauarbeiten. 

Inzwischen  hatte  der  Bau  der  Dieselmolore  weitere  Fort- 
schritte gemacht.  Das  Werk  Augsburg  der  „Vereinigten 
Masch.-Fabrik  Augsburg  u.  Masch.-Baugesellsch. 
N  ü  r  n  b  e  r  g  A.  -  G. welche  hier  die  Lieferung  übernommen 
hatte,  war  nämlich  in  der  Lage,  statt  der  zweizylindrigen 
Maschinen  von  300  PS.  gleich  starke  mit  vier  Zylindern 
anbieten  zu  können,  die  den  Vorzug  vollständiger  Aus- 
balanzierung  aufwiesen,  was  mit  Rücksicht  auf  erwünschten 
ruhigen  Gang  der  Maschine  von  großem  Einfluß  sein 
mußte.  Hiermit  war  aber  noch  der  weitere  Vorteil  der 
geringeren  Bauhöhe  verbunden,  was  für  Maschine  und 
Fundament  zusammen  70  cm  ausmachte.  Durch  Annahme 
dieses  Angebotes  verminderte  sich  demgemäß  die  Bau- 
höhe des  Kellers  von  11,5  auf  10,8  m  und  die  Grundwasser- 
höhe in  der  Baugrube  von  6,7  auf  öm,  was  die  Weiter- 
führung der  Arbeiten  erheblich  erleichterte.  Heute,  nach 
Verlauf  von  nur  zwei  Jahren,  hat  das  Werk  Augsburg 
Typen  von  Dieselmotoren  in  Ausführung,  deren  Bauhöhe 
noch  weiter  verringert  ist,  sodaß  bei  Verwendung  dieser 
neuen  Maschinen  die  zugehörige  Bauanlage  in  diesem 
Falle  mit  einfacher  Senkung  des  Grundwasserspiegels  aus- 
führbar gewesen  wäre. 

Das  Ausbaggern  des  an  sich  gleichartigen  Bodens  üer 
Baugrube,  der  größere  Steine  nicht  enthielt,  wurde  wieder 
mittels  Gr'iifbagger  in  Angriff  genommen.  Es  wurde  sehr 
langsam  gearbeitet,  und  die  Entnahme  des  Bodens  erfolgte 
über  die  Baugrube  sehr  gleichmäßig  verteilt.  Trotz  der 
vorhandenen  Gefrierwände  war  es  dabei  ratsam,  die  1  au- 
cher  andauernd  in  die  Baugrube  hinabzuschicken,  um  die 
stellenweise  bis  80  cm  weit  klaffenden  Spundbohlen  bei  den 
schmalen  Fugen  unmittelbar,  bei  größeren  nach  vorheri- 
gem Aufschrauben  von  Leisten  und  Brettstücken  mittels 
Werg  zu  dichten.  Dabei  wurde  dafür  gesorgt,  daß  die 
Dichtungsarbeiten  der  Arbeit  des  Greifers  voraus  eilten, 
indem  der  nächst  den  Spundwänden  oben  anstehende 
Sand  stückweise  entfernt  und  so,  ringsum  gehend,  die 
Wand  zonenweise  in  Ordnung  gebracht  wurde.  Dann  erst 
folgte  die  Baggerung  nach.  Anderenfalls  stand  namlich  zu 
befürchten,  daß  durch  das  Spülen  des  Wassers,  welches 
beim  Arbeiten  des  Greifbaggers  eintrat,  bei  den  otlenen 
Stellen  der  Spundwand  leicht  ein  teilweises  Auswaschen 
der  Gefrierwände  eintreten  könne.  _ 

Die  Taucher,  welche  die  Dichtungsarbeiten  aiisfiihr- 
ten  waren  von  der  Unternehmerin  für  die  Gefrierarbeiten 
zu  stellen.  Doch  auch  die  Bauleitung  beschäftigte  vorüber- 
gehend einen  zweiten  Tauchermeister  —  der  z.  L  Nacht- 
schicht versah  -,  was  der  Zuverlässigkeit  der  Berichte 
über  den  Zustand  der  Baugrube  und  der  Gute  der  Uicli- 
tungsarbeiten  sehr  dienlich  war. 

Aller  aufgebotenen  Vorsicht  spottend,  trat  doch  noch 
-  wenige  Stunden  vor  Beendigung  der  Baggerarbeiten 
überhaupt  —  ein  Durchbruch  der  Gefrierwand  nächst  der 
einspringenden  Ecke  ein,  wo  die  Spundwand  besonders 
mangelhaft  war.  Durch  Abdichten  des  Loches  mit  band- 
säcken  und  starker  Konzentrierung  des  Frostes  auf  diese 
Stelle  gelang  es,  weitere  üble  Folgen  zu  verhindern. 

Die  Schüttung  des  Betons  unter  Wasser  behufs  Bil- 
dung der  Grundplatte  wurde  mit  eisernen  Kasten  von  der 
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Baggerwinde  aus  bewirkt.  Die  Messungen  der  Schütthöhe 
und  die  Einebnung  der  Oberfläche  des  geschütteten  Betons 
wurde  durch  mechanische  Hilfsmittel  nur  von  oben  be- 
wirkt. Für  bequemere  und  zuverlässigere  Ausführung  der 
Betonschüttung  wäre  eine  Minderung  der  6  m  betragenden 
Wasserhöhe  in  der  Baugrube  an  sich  wohl  von  Vorteil 
gewesen,  wenn  durch  die  so  erforderlich  werdende  Wasser- 
haltung nicht  eine  Bewegung  des  Grundwassers  einge- 
treten wäre,  die  ein  gutes  Abbinden  des  Betons  verhindert 
hätte.  Die  Schüttung  der  starken  Grundplatte  ging  übrigens 
glatt  vonstatten  und  war  Weihnachten  1905  beendet. 

Bei  weiterer  gewissenhafter  Prüfung  der  gegenwärtigen 
Sachlage  war  zweifellos,  daß  eine  ganz  zuverlässige  Ab- 
dichtung der  Spundwände  trotz  aller  Sicherheitsmaßregeln 
auch  jetzt  noch  nicht  bestand,  da  die  Taucher  alle  dahin 
zielenden  Arbeiten  mühevoll  unter  Wasser  ausgeführt 
hatten.  Wenn  nun  weiterhin  auch  angenommen  werden 
durfte,  daß  die  Gefrierwände  ihre  Aufgabe,  die  ungenü- 
genden Spundwän- 
de zu  ergänzen,  im  ^ 
allgemeinen  wohl 
erfüllen  würden,  so 
konnte  doch  nicht 
verbürgt  werden , 
daß  an  keiner  ein- 
zigen Stelle  (viel- 
leicht in  der  Nähe 
einer  zufällig  nicht 
ausreichend  gedich- 
teten Fuge)  gegen 
die  Spundwand  lo- 
ser, nicht  gefrorener 
Sand  anstehe.  Dies 
konnte  z.  B.  aus 
der  Möglichkeit  ent- 
springen, daß  das 
Eintreiben  derKühl- 
rohre  einmal  ab- 
sichtlich sehr  schräg 
nach  außen  erfolg- 
te, um  angeblich 
nicht  auf  eineSpund- 
bohle  zu  treffen,  die 
aber  in  Wirklichkeit 
nach  innen  abgewi- 
chen war.  Dann  hät- 
te der  Gefrierkörper 
dort,  um  bis  an  die 
Spundwand  heran- 
zureichen, eine  Stär- 
ke erlangen  müs- 
sen, wie  sie  von  der 
Gefrier  -  Maschine 
nicht  geleistet  wer- 
den konnte.  Wäre 
nun  ein  Leerpum- 
pen der  Baugrube  vorge- 
nommen worden,  was  dem 
ursprünglichen  Arbeits-Plan 
entsprochen  hätte,  so  genügte 
eine  einzige  derart  schadhafte 
Stelle  der  Gefrierwand  in  der 
Nähe  einer  nicht  gut  gedich- 
teten Fuge  der  Spundwand, 
um  einen  Durchbruch  von 
Wasser  und  Sandboden  in  die 
Baugrube  zu  ermöglichen. 
Eine  hieran  sich  augenblick- 
lich anschheßende  weitere 
Zerstörung  der  Gefrierwand 
wäre  die  Folge  gewesen,  was 
dann  womöglich  den  Bestand 
der  bisher  mit  hohen  Kosten 
geleisteten  Arbeit  in  Frage 
gestellt  hätte. 

Darum  wurde  beschlos- 
sen, statt  des  Leerpumpens 
der  Baugrube  besser  das  kost- 
spieligere Senken  des  Grund- 
wasserspiegels um  etwa  3,8  m 
—  bis  unter  Oberkante  der  Grundplatte  —  auszuführen. 
Auf  diese  Weise  gelang  es,  den  vorwiegend  schädlichen 
Einfluß  des  Wassers  zu  beseitigen.  Da  nun  aber  dem  Grund- 
wassersenken das  Auftauen  der  Gefrierwände  unmittelbar 
folgte,  mußte  weiterhin  befürchtet  werden,  daß  noch  der 
hinter  den  Spundwänden  liegende  Boden,  von  dem  nach 
allen  Vorgängen  eine  nennenswerte  feste  Lagerung  nicht 
mehr  vorausgesetzt  werden  konnte,  durch  eine  schadhafte 
Stelle  der  Spundwand  in  die  Baugrube  eintreten  könne, 
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1.0BERGESCHOSS, 


Was  m  weiteren  Bodenverschiebungen  Anlaß  geberl  tnußtfei 
Dem  hätte  sicher  begegnet  werden  können,  wenn  die  Bau- 
grube vor  der  Grundwassersenkung  wieder  mit  Sand  ver- 
füllt worden  wäre,  weil  dann  ein  Eintreten  von  Außenboden 
in  die  Baugrube  sicher  unmöglich  wurde.  Dieses  umständ- 
liche und  kostspielige  Verfahren  der  Wiederverfüllung  der 
Baugrube  vermied  jedoch  die  Ausführung  eines  Vorschlages 
der  Firma  R.  Schneider,  nach  welchem  man  statt  dessen 

Q  abgedichtete  Holz- 


kasten in  Art  von 
Senkkasten  in  den 
einzelnen  Maschen 
der  Baugrube,  die 
durch  die  Quer- und 
Längsversteifungen 
gebildet  wurden, bis 
zurGrundplatte  her- 
unter absenkte.Jetzt 
waren  nur  noch  die 
geringen  Spielräu- 
me, die  zwischen 
den  Spundwänden 
und  Kasten  bezw. 
den  Kasten  unter 
sich  verblieben,  mit 
Sand  zu  verfüllen. 
Hierdurch  wurde 
beim  Grundwasser- 
senken auch  ein  Ein- 
dringen von  Sand- 
boden in  die  Bau- 
grube sicher  ver- 
mieden. Erst  nach 
Ausführung  dieser 
Arbeiten  wurde  das 
Gefrier  -  Verfahren, 
das  man  zuletzt  al- 
lerdings mit  gerin- 
gerem Nachdruck 
betrieb,  eingestellt. 

Für  die  nun  fol- 
gende Absenkung 
des  Grundwasser- 
spiegels hatte  man 
innerhalb  der  Bau- 
grube schon  vor 
dem  Schütten  der 
Grundplatte  acht 
Brunnen  Rohre  ge- 
bohrt, die  nachher 
beim  Schütten  der 
Grundplatte  mit 
einbetoniert  wor- 
den waren,  während 
außen  die  Gefrier- 
wände selbst  meh- 
rere Wochen  nach  Einstel- 
lung des  Gefrier- Verfahrens 
wider  Erwarten  sich  noch  fel- 
senhart erwiesen.  Man  hatte 
nämlich  angenommen,  daß 
das  hier  in  steter  Bewegung 
befindlicheGrundwasserbald 
eine  Zerstörung  des  Eises 
herbeiführen  müsse.  Diese 
Verhältnisse  schlössen  ein 
unmittelbares  Einbohren  die- 
ser Brunnenrohre  natürlich 
aus;  schließlich  wurden  die 
achtzehn  äußeren  Brunnen- 
rohre unter  Mitwirkung  von 
Dampf  eingetrieben.  Die  Eis- 
wände zergingen  beim  Sen- 
ken des  Grundwasserspie- 
gels. An  Maschinenleistung 
wurden  für  das  Absenken  80 
bis  90 PS.  erforderlich,  dabei 
beförderten  2  Kreiselpumpen 
durchschnittlich  4<:bm  Wasser 
in  der  Minute.  Mitder  allmäh- 
ligen  Entfernung  der  Kasten  und  des  zuletzt  eingebrachten 
Sandes  aus  der  Baugrube  wurdegleic  hzeitig  die  endgültige 
Abdichtung  der  Spundwände  im  Trocknen  vorgenommen. 
So  waren  alle  Schwierigkeiten  glücklich  zu  Ende  geführt. 

Um  die  Bedeutung  der  hier  ausgeführten  Arbeiten  zu 
kennzeichnen,  sei  in  Abbildg.  8  noch  ein  Vergleich  gege- 
ben zwischen  dem  Querprofile  der  Untergrundbahn  auf 
der  Strecke  Wittenbergplatz— Zoologischer  Garten  und  der 
Baugrube  des  Kaufhauses,  woraus  ersichtlich  wird,  daß 
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letztere  gegenüber  dem 
Tunnelprofil  fast  die 
doppelte  TieJe  und 
mehr  als  dreiJachen 
Querschnitt  besitzt. 

In  rascher  Folge 
erledigte  sich  nun  das 
Auskreuzen  und  Aus- 
bessern einer  an  der 
Oberfläche  der  Grund- 
Platte  erkennbaren  be- 
schädigten Stelle,  wo- 
bei   leichte   l- Walz- 
träger mit  einbetoniert 
wurden,  weiterhin  das 
Einebnen  der  Ober- 
fläche der  Platte  durch 
Abstemmen  der  Buk- 
kel  und  die  Auftragung 
einer  dünnen  Kiesbe- 
tonschicht zur  Ausglei- 
chung.   Die  inneren 
Brunnenrohre,  welche 
für  dasAuflösen  derGe- 
frierwände  sehr  wichtig 
gewesen  waren,  konn- 
ten jetzt  über  derGrund- 
Platte  abgeschnitten 
werden,  die  in  letzterer 
verbleibenden  Teile 
wurden  ausbetoniert. 
Die  Innenflächen  der 
Spundwände  erhielten 
ringsum  bis  zum  nor- 
malen Wasserstande 
hinauf  eine  Schale  aus 
Zement-Drahtputz  zur 
lotrechten  Begrenzung 
dieser  Wandflächen. 

Zur  Frage  der  Dich- 
tung von  Keller-Räu- 
men, die  im  Grund- 
wasser liegen,  sei  kurz 
bemerkt,  daß  bekannt- 
lich eineUmschUeßung 
desKellers  durch  einen 
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Beton  als  ein  einheitli- 
cher Körper  im  Trock- 
nen gestampft  werden 
konnte,  und  wenn  von 
den  Rissen  abgesehen 
wird, die  sich  nachdem 
Abbinden  des  Betons 
inderRegel  einstellen. 
Wird  einsolcherBeton- 
körper  nun  gar  durch 
Schüttung  unter  Was- 
sergebildet, seist  seine 
Wasserdurchlässigkeit 
im  allgemeinen  eine 
weit  größere.  Freihch 
ist  hierbei  auch  mit  Si- 
cherheit anzunehmen, 
daß  ein  solcher  dem 
Wasserdruck  entgegen- 
stehender Beton-Kör- 
per, der  wohl  die  üb- 
lichen f  einenHaarrisse, 
aber  keine  größeren 
Sprünge  hat,  an  seiner 
inneren  Oberfläche  er- 
heblich verminderten 
Wasserdruck  aufweist. 
Es  wird  jedoch  empfoh- 
len, mit  Rücksicht  auf 
die   in   diesem  Falle 
besonders  erwünschte 
hohe  Sicherheit,  dort 
keine  größere  Minde- 
rung als  20  V.  H.  an- 
zunehmen. 

Bei  nicht  zu  hohem 
Wasserdruck  und  bei 
geringstem  Aufwand 
wird  die  eigentliche  Ab- 
dichtung der  Keller- 
räume bekanntlich  so 
zu  erreichen  gesucht, 
daß  eine  Schutzschicht, 
eine  Kiesbetonschicht 
im  Mischungsverhält- 
nis I  :  3  bis  1 :4  auf  die 


Marburg.    Gruppe  der  Universität  mit  Brücke  über  die  Lahn. 
Zur  Erhaltung  der  alten  Donaubrücke  in  Regensburg  und  anderer  alter  steingewölbter  Brücken. 

einfachenBetonkörper  von  im  und  mehr  Stärke  bei  größerem    Grundplatte  und  die  ^""en^^^^^^^ 
Grundwasser -Andrang  behufs  Abdichtung  nicht  genügt,    wird,  soweit  Gmndwasser  in  trage  ko^^^ 
selbst  wenn  infolge  ausgeführter  Grundwassersenkung  der   sich,  von  vornherem  die  Anlage  eines  Sammelschachtes  im 
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Wetzlar.    Nach  einem  Aquarell  von  Otto  Günther-Naumburg  (Leipziger  Illustrierte  Ztg.  1906). 


Die  steinerne  Donaubrücke  in  Regensburg.    Nach  Originalzeichnung  von  H.  Braun  (Leipziger  III.  Ztg.  1906). 
Zur  Erhaltung  der  alten  Donaubrücke  in  Regensburg  und  anderer  alter  steingewölbter  Brücken. 

Kellerfußboden  vorzusehen,  um  das  sich  dort  zusammen-  trieb  erhält.  Für  den  hierin  Rede  stehenden  hohen:  Wasser- 
hndende  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit  entfernen  zu  können,  druck  war  die  eben  geschilderte  Dichtungsweise  nicht  mehr 
üei  größeren  Bauanlagen  pflegt  man  hierfür  eine  Flügel-  mit  sicherem  Erfolg  anwendbar,  vielmehr  wurde  eine  voll- 
pumpe anzuordnen,  welche  gewöhnlich  elektrischen  An-  ständige  Umhüllung  des  im  Grundwasser  liegenden  Teiles 
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des  Kellers  durch  die  bewährte  Dichtung  bevorzugt,  wel- 
che aus  dreifacher  Dachfilzpappe  besteht,  wobei  eine  jede 
der  drei  Lagen  auf  ihre  Unterlage  durch  einen  Anstrich 
aus  reinem  Tiitumen  geklebt  wird.  Hierzu  kommt  der 
Deckanstrich  der  oberen  Papplage,  somit  sind  insgesamt 
vier  solcher  Anstriche  zu  leisten. 

Derartige  Dichtungen  stören  freilich  den  inneren  Zu- 
sammenhang der  zu  ihren  beiden  Seiten  liegenden  Bau- 
teile vollständig.  Darum  ist  es  hierbei  mit  Rücksicht  aui 
die  Wasserdurchlässigkeit  der  äußersten  Umhüllung  richtig, 
die  Stärke  der  letzteren  nach  Möglichkeit  einzuschränken, 
sodaß  diese  äußere  Schale  ganz  vorwiegend  nur  als  Unter- 
lage für  das  Aufkleben  der  Dichtung  dient.  Der  inner- 
halb der  Dichtung  gelegene  Baukörper  hingegen  hat  dann 
solche  Abmessungen  zu  erhalten,  daß  er  zur  Aufnahme 
des  Wasserdruckes  und  aller  übrigen  äußeren  Kräfte  sicher 
ausreicht.  Diese  vorstehend  entwickelten  Bedingungen 
fanden  bei  den  Tunnelbauten  der  Untergrundbahn,  vergl. 
Abbildg.  8,  offenbar  einwandfreie  Erfüllung. 

Im  hier  vorliegenden  Falle  war  eine  derartig  spar- 
same Ausbildung  der  Dichtungs-Unterlage  nur  bei  den 
Seitenwänden  in  Gestalt  der  bereits  erwähnten  Zement- 
Drahtwände  ausführbar,  die  im  Trocknen  hergestellt  wur- 
den, während  beim  Kellerfußboden  die  abgeglichene  starke 
Grundplatte  als  Unterlage  für  die  Dichtungsschicht  diente. 
Sicher  wäre  auch  trotz  Rücksicht  auf  das  unsichere  Ver- 
fahren der  Schüttung  dieser  Platte  im  tiefen  Wasser  i  m. 
Stärke  für  obigen  Zweck  allein  noch  gut  ausführbar  und 
auch  ausreichend  gewesen,  wenn  die  Platte  nicht  zugleich 
auch  anderen  Anforderungen  hätte  gerecht  werden  müssen. 

^  Es  kommt  hier  in  Betracht,  daß  die  Grundwasser-Sen- 
kung —  der  hohen  Kosten  ihres  Betriebes  wegen  —  zu 
beenden  war,  bevor  gegen  den  Wasser-Auftrieb  eine  aus- 
reichende Belastung  der  Platte  durch  den  in  der  Ausfüh- 
rung begriffenen  Hochbau  bezw.  durch  Maschinen  und 
Fundamente  vorhanden  war.  Es  mußte  weiterhin  berück- 
sichtigt werden,  daß  im  endgültigen  Belastungs-Zustand 
neben  dem  Wasserdruck  konzentrierte  Säulen  und  Pfeiler- 
Lasten,  jede  bis  zu  450  t  schwer,  ferner  die  Maschinen  und 
ihre  Beschleunigungskräfte  und  die  Fundament-Gewichte 
durch  die  Platte  zu  übertragen  sind.  (Vergl.  den  Grund- 
riß und  Schnitt  des  Maschinenbettes  Abbildgn.  9  und  10.) 
Nach  den  bis  jetzt  gesammelten  praktischen  Erfahrungen 
gibt  es  übrigens  bei  einer  derarägen  Bauanlage  kein  bes- 
seres Mittel,  Maschinen-Schwingunger  und  Geräusche  vom 
Hochbau  fernzuhalten,  als  die  Anordnung  äußerst  kräfti- 
ger Maschinen-Fundamente  und  Grundplatten.  Die  hier 
verwendete  Grundplattenstärke  von  2,5  m  in  der  Mitte  und 
1,6  m  am  Rande  entspricht  diesen  Forderungen. 

Die  Dichtung  gegen  das  Grundwasser  wurde  zunächst 
im  Fußboden  verlegt,  aber  auch  durch  Umbördelung  fuß- 
leistenartig in  geringer  Höhe  an  den  Seitenwänden  her- 
umgeführt. Auf  diese  Dichtung  legt  sich  eine  dünne  Kies- 
betonschicht, welche  den  Lastverteilungs  -  Trägern  als 
Unterlage  dient.  Diese  Schicht  (vergl.  Querschnitt  Ab- 
bildg. IG  und  Schaubild  Abbildg.  ix)  wurde  hauptsächlich 
deshalb  erforderlich,  weil  die  sehr  erheblich  belasteten 
Umfassungswände  des  Hochbaues  auf  dem  Rand  der 
Grundplatte  stehen  und  diese  dadurch  eine  in  der  Mitte 
nach  oben  gerichtete  Biegung  erfahren  würde,  welche  vom 
Auftrieb  des  Wassers,  der  in  Höhe  der  Dichtungsschicht 
noch  0,8  •  3,5  •  1000  =  2800  i£g/qm  beträgt,  noch  vermehrt 
wird.  Für  die  Aufnahme  dieser  hohen  Biegungs-Momente 
ist  die  Grundplatte,  welcher  eine  entsprechende  Eisen- 
Einlage  nicht  gegeben  werden  konnte,  ganz  ungeeignet. 
Das  hat  sich  bereits  aus  dem  wirklichen  Verhalten  derart 
fehlerhaft  hergestellter  Anlagen  mehrfach  ergeben,  indem 
diese  Betonplatten  bald  gesprungen  sind.  Diese  hohen 
Biegungs-Beanspruchungen  sollen  nun  durch  die  Last- 
Verteilungs-Träger  aufgenommen  werden. 

Erträgliche  Ergebnisse  ergab  die  Berechnung  dieser 
13,5  m  weiten  Lastverteilungsschicht  erst  dann,  als  in  der 
Mitte  dieser  Schicht  (in  der  Flucht  der  Mittelstützen)  eine 
gelenkartige  Lagerung  der  Endigungen  der  beiden  Platten- 
hälften vorausgesetzt  wurde.  Dadurch  verminderte  sich  die 
Freilänge  auf  die  Hälfte.  Der  gelenkartige  Anschluß  wird 
dabei  an  einem  Unterzug  vorgenommen,  welcher  von  Quer- 
zu  Querwand  in  ganzer  Länge  des  Kellers  durchläuft,  und 
auf  welchem  die  Mittelsäulen  durchweg  aufstehen.  Dieser 
Unterzug  ist  so  berechnet,  daß  er  die  hohen  Säulenlasten 
auf  seine  ganze  Länge  verteilt,  was  für  die  Wirkungsweise 
der  ganzen  Anordnung  von  ausschlaggebender  Bedeutung 
ist.  Beide  Hälften  der  Lastverteilungsschicht  werden  aus 
I  Trägern  N.P.  32  in  enger  Teilung  gebildet,  die  normal 
zu  den  Frontwänden  liegen,  welche  in  ihrer  ganzen  Stärke 
von  den  Trägern  unterfahren  werden.  Der  Säulenunter- 
zug  besteht  aus  4  I  N.P.  38,  welche  durch  Fuß-  und  Deck- 
laschen verstärkt  sind.  Wegen  der  Höhe  des  Unterzuges, 
die  nicht  mehr  eingeschränkt  werden  konnte,  war  es  er- 


forderlich, die  Grundplatte  unter  dem  Unterzug  seiner  gan- 
zen Tiefe  nach  auszustemmen.  Auch  die  Dichtungsschicht 
mußte  dieser  Ausbauchung  folgen. 

Schwierig  gestaltete  sich  noch  die  Ausbildung  des  Ver- 
teilungsrostes bei  den  Querbegrenzungswänden  des  Kel- 
lers, wo  die  von  den  Umfassungswänden  herrührenden 
Momente  in  zwei  zu  einander  senkrechten  Ebenen  wirken. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Mitwirkung  der  Spundwände,  die 
nach  Forderung  der  Beriiner  Baupolizeibehörden  in  der 
Regel  nicht  zur  Lastübertragung  herangezogen  werden 
sollen,  und  die  teilweise  Mitwirkung  der  Grundplatte  wurde 
bei  Berechnung  dieser  Trägerlage  eine  das  übliche  Maß 
überschreitende  Spannung  des  Eisens  zugelassen.  Der  ge- 
samte Eisenrost  wurde  mit  der  erwähnten  Betonunterlage 
I  cm  stark  in  Zementmörtel  untergossen,  die  Spielräume 
zwischen  den  Trägern  wurden  bis  2  cm  über  Trägerober- 
kante in  Beton  zugestampft. 

Nun  erst  erfolgte  das  allmählige  Hochnehmen  der 
Bitumendichtung  an  den  Umfassungswänden  und  gleich- 
zeiüghiermitdieAusführungder Kellerwände.  Diese  Wände 
erhielten  auf  ihren  Innenseiten  lotrechte  Rundeiseneinlagen 
und  die  Wand  auf  der  Seite  des  Lichtschachtes,  wo  der 
Ausbildung  der  Fensterbänke  wegen  eine  erhebliche  Ein- 
schränkung der  Wandstärke  erforderiich  wurde,  noch  be- 
sondere I  Trägerverstärkungen,  welche  am  unteren  Ende 
mit  den  Trägern  des  Verteilungsrostes,  am  oberen  mit  den 
Trägern  des  Lichtschachtfußbodens  verbunden  sind.  Es 
wurde  nämlich  für  nötig  gehalten,  den  Fußboden  des  3.5  m 
breiten  Lichtschachtes  und  auch  den  des  Ganges  und  des 
Raumes  für  die  Auspuffieitung  als  in  sich  tragfähige  Eisen- 
betondecken zwischen  I  Walzträgern  auszubilden,  da  dem 
Sandboden,  der  unter  diesen  Fußböden  liegt,  eine  beson- 
dere Tragfähigkeit  nicht  mehr  zugesprochen  werden  konnte. 
Die  zuletzt  genannten  Fußböden  sowie  die  darunter  liegen- 
den Teile  der  Kellerwände  und  der  Verteilungsrost  sind 
unter  Zuhilfenahme  leichter,  in  Beton  eingebetteter  Eisen- 
konstruktionen nach  Möglichkeit  zu  einem  starren  Ganzen 
vereinigt  worden.  Die  Ausführung  der  letztgenannten  Ar- 
beiten machte  die  Entfernung  der  Bock-  und  sonstigen 
Spundwandversteifungen  notwendig,  der  zu  letzteren  gehö- 
rige wagrechte  Versteifungsträger  hingegen  wurde  in  seiner 
Lage  belassen  und  mit  einbetoniert. 

Die  hoch  belasteten  Fensterpfeiler  des  oberen  Teiles 
der  Frontwand  am  Lichtschacht  sind  in  Sandstein  errichtet 
worden.  Nach  Aufstellung  der  eisernen  Innensäulen  und 
der  Kellerdecke  wurde  das  Senken  des  Grundwasser-Spie- 
gels eingestellt  und  die  Herstellung  der  Maschinenfunda- 
mente aus  Beton  mit  Eiseneinlagen  aus  xN.P.  8  in  Angriff 
genommen.  Dabei  ist  erwähnenswert,  daß  die  Fundamente 
eine  Unterbettung  und  die  Säulen,  soweit  sie  in  den  Ma- 
schinenfundamenten stecken,  eine  Ummantelung  aus  6  cm 
starken  Naturkorkplatten  erhielten,  um  Stoß-  und  Schall- 
wirkungen der  laufenden  Maschinen  einzudämmen.  Die 
Korkschichten  wurden  zum  Schutz  gegen  Feuchtigkeit  in 
Isolierpappe  eingehüllt.  Diese  Arbeiten  führte  der  hierfür  als 
Spezialist  bekannte  Zivil-Ing.  Zorn  in  Gr.  Lichterfelde  aus. 

Als  Mischungsverhältnis  des  beim  Bau  zur  Verwendung 
kommenden  Betons  nach  Zement,  Kies  und  Granitstein- 
schlag wurde  gewählt:  für  den  Schüttbeton  i  :  i'/a  :  2V2.  die 
Maschinenfundamente  i  :  2V'2  :  i'/a  und  für  die  unteren  Teile 
der  Kellerwände  1:3:4.  Der  bei  den  Abgleichungen  ver- 
wandte Kiesbeton  hatte  i  :  7  Mischungsverhältnis. 

Für  die  Lüftung  des  Maschinensaales  sind  folgende 
Vorkehrungen  getroffen  worden:  Elektrisch  betriebene 
Ventilatoren  saugen  die  frische  Luft  aus  dem  geräumigen 
Hof  und  drücken  sie  in  den  Maschinenraum  durch  Filter, 
welche  in  Kanälen  aus  perforiertem  Blech  gelagert  sind. 
Eine  zweite  Gruppe  Ventilatoren,  die  im  Raum  für  die 
Schalltöpfe  aufgestellt  ist,  saugt  die  verbrauchte  Luft  aus 
dem  Maschinenraum  an  und  ein  am  Ende  des  Auspuff- 
raumes aufgestellter  großer  Ventilator  führt  die  Luft  dieses 
Raumes  dem  Schlot  zu,  der  in  Abbildg.  9  in  der  Ansicht 
dargestellt  ist.  Um  einer  Erwärmung  des  Fußbodens  des 
Seidenlagers,  welcher  sich  über  dem  Schalltopfraum  be- 
findet, vorzubeugen,  wurde  der  an  sich  isolierte  Fußboden 
unterhalb  mit  einem  Luftkanal  versehen,  dem  ständig 
frische  Luft  zugeführt  wird,  die  nachträglich  noch  durch  den 
Schalltopfraum  geht  —  was  zu  dessen  Abkühlung  dient  — , 
und  dann  in  den  Auspuffschlot  eintritt.  Die  Verbrennungs- 
gase jedes  Motors  erhielten  besondere  Rohrleitungen,  die 
behufs  Wasserkühlung  teilweise  doppelwandig  hergestellt 
sind.  Diese  Rohre  leiten  die  Gase  bis  zur  26  m  hoch  ge- 
legenen Mündung  des  Auspuftschlotes,  wobei  im  Schall- 
Topfraum  jedesmal  3  Töpfe  zu  passieren  sind.  Das  Dach  ist 
beim  Auspuffschlot  in  größerem  Umfange  mitBlei  gedeckt. 

Die  Üeberdeckungen  der  Rohrkanäle  im  Maschinen- 
raumfußboden und  noch  manche  andere  Vorkehrungen 
zeigen  interessante  Einzelheiten,  deren  Aufführung  hier  zu 
weit  führen  würde.  Mit  Bezug  auf  die  maschinelle  Anlage 


54 


No.  8 


scheint  überhaupt  eine  Musteranordnung  geschaffen  zu 
sein.  Auch  die  Ausstattung  des  Maschinenraumes  erSolgte 
in  gediegenster  Weise,  indem  Wände  und  Säulen  in  hellen 
Fliesen  verkleidet  wurden,  während  die  Decke  gespach- 
telt, weiß  gestrichen  und  lackiert  ist.  Der  Fußboden  erhielt 
gleichfalls  Fliesenbelag.  Abbildg.  o  gibt  einen  Querschnitt 
des  Hochbaues,  Abbildg.  lo  die  Grundrißanordnung  des 
Kellers  und  der  Maschinen.  Das  polizeilich  zur  Lagerung 
zugelassene  Quantum  von  loooo  kg  Paraffinöl  wird  in  eiser- 


daß  die  Einrammung  einer  eisernen  Spundwand  mittels 
einer  schweren  Ramme  und  so  schneller  Aufeinanderfolge 
der  Rammschläge,  daß  dabei  Ruhezustände  der  Bohlen 
zwischen  den  einzelnen  Schlägen  nicht  eintreten  konnten, 
voraussichtlich  sicher  zum  Ziele  geführt  hätte. 

Die  Sorgen  und  Mühen,  welche  die  vorgeschilderte  Bau- 
ausführung mit  sich  brachte,  trugen  zunächst  der  Bauherr 
und  sein  Vertreter,  Prokurist  M.  Hartenstein,  die  dabei  das 
Vertrauen  auf  ein  glückliches  Ende  der  Arbeit  nicht  ver- 


Abbildung II. 

Schnitt  durch  das 
Fundament  und  Ein- 
blick in  den  Keller- 
raum unter  Weglas- 
sung der  Maschinen. 


Abbildgn.  9  und  10. 
Schnitt  und  Grund- 
riß durch  den  neuen 
Maschinenkeller  mit 
dem  darüber  stehen- 
den Gebäude. 


nen  Behältern  im  benachbarten  Hofkeller  aufbewahrt  und 
von  dort  den  Maschinen  zugeführt. 

Die  beim  Bau  des  Kellers  angestrebte  Einschränkung 
der  Schall-  und  Stoßwirkungen  während  des  Ganges  der 
Maschinen,  welche  besonders  durch  Isolierung  der  Ma- 
schinenfundamente und  die  Anordnung  großer  toter  Mas- 
sen erzielt  werden  sollte,  ist  im  hohen  Maße  erreicht 
worden.  Gleichzeitig  ist  die  Dichtigkeit  des  Kellerraumes 
dem  Grundwasser  gegenüber  eine  vollkommene. 

Zum  Schluß  sei  mit  bezug  auf  den  Grundbau  erwähnt, 

25.  Januar  1908. 


loren.  Dieses  Vertrauen  bewies  der  Bauleitung  auch  Brt. 
Prof.  Nitka,  welcher  die  staatliche  Aufsicht  des  Baues 
wahrnahm.  Architekt  Gustav  Hochgürtel  war  mit  Ent- 
wurf und  Bauleitung  betraut.  Mit  Rat  und  zur  Erhaltung 
des  Bestehenden  wirkten  Maurermeister  Gerlach,  i.  F. 
Friedrich  Metzing,  und  Arch.  und  Zimmermstr.  Geßner. 
Reg.-Bmstr.  a.  D.  Seyffert  stand  dem  Bauherrn  bei  den 
Tiefbauarbeiten  zur  Seite,  was  vom  Verfassser  gleichfalls 
zu  erwähnen  ist,  welchem  zudem  die  statischen  und  kon- 
struktiven Aufgaben  der  Erbauung  zufielen.  — 
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Vermischtes. 
Abhaltung  eines  Vortragszyklus  über  ausgewählte  Kapitel 
des  angewandten  Städtebaues  und  der  in  einem  verkürzten 
Zeitraum  abzuhaltenden  seminaristischen  Uebungen  in  der 
Bearbeitung  von  Stadt-  und  Ortsbebauungsplänen  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Berlin.  In  Verbindung  mit  dem  durch 
die  Proiessoren  lirix  und  Genzmer  mit  Genehmigung 
des  Herrn  Ministers  der  geisthchen,  Unterrichts-  und  Me- 
dizinal-Angelegenheiten  eingerichteten  „SemmarfürStadte- 
bau"  wird  in  der  Zeit  vom  i8.  bis  28.  Febr.  d.  J.  em 
Vortragszyklus  über  ausgewählte  Kapitel  des  ange- 
wandten Städtebaues  abgehalten  werden.  Die  Teil- 
nahme an  diesen  Vorträgen,  deren  Verzeichnis  demnächst 
bekannt  gemacht  werden  wird,  steht  außer  den  Studieren- 
den, Hörern  und  Gastteilnehmern  der  Technischen  Hoch- 
schule, Fachmännern  aus  der  Praxis,  insbesondere  Regie- 
rungs-,  Kreis-  und  Gemeinde-Baubeamten  sowie  Privat- 
Baumeistern  usw.  als  Gastteilnehmern  auS  Grund  des  §  36 
des  Verfassungsstatutes  der  Technischen  Hochschule  oSen. 
Während  der  Zeit  von  Montag,  den  10.  oder  Montag,  den 
17  Febr.  an  kann  außerdem  aui  die  Dauer  von  3—4  Wo- 
chen an  den  städtebaulichen  Uebungen  im  Seminar  teil- 
genommen werden.  — 

Zur  Erhaltung  der  alten  Donaubrücke  in  Regensburg  und 
anderer  alter,  steingewölbter  Brücken.    (Hierzu  die  Abbil- 
dungenS.52u.53.~l  In  der  60.  Sitzung  der  Kammer  der  Abge- 
ordneten des  bayerischen  Landtages  vom  14  Januar  1908 
kam  bei  dem  Etat  iür  Straßen-,  Brücken-  und  Wasserbauten 
der  Hr. Staatsminister  des  Inneren  v.  Brettreich  auch  auf 
dieRegensburgerBrückenfrage  zusprechen  und  führte  aus, 
die  historische  steinerne  Donaubrücke  von  Regensburg 
werde  auf  die  Dauer  nicht  mehr  zu  erhalten  sein,  doch  sei, 
da  sich  die  Kosten  eines  Neubaues  auf  über  3  MiU.  M. 
belaufen  werden,  sowohl  in  dieser  wie  in  der  nächsten  Fi- 
nanzperiode auf  den  Ersatz  der  alten  Brücke  durch  eine 
neue  nicht  zu  rechnen.   Wie  ein  leiser  Hoffnungsschimmer 
klingt  es  durch  diese  Aeußerungen  durch,  daß  infolge  Verta- 
gung des  Neubaues  vielleicht  doch  noch  die  Möglichkeit 
vorhanden  ist,  durch  Verhinderung  seiner  Vernichtung  eines 
der  herrhchsten  Bauwerke  des  Mittelalters,  ein  Bauwerk, 
welches  durch  sein  Verschwinden  eines  der  schönsten 
Städtebilder  unbarmherzig  zerreißen  würde,  vor  dem  Unter- 
gange zu  bewahren  und  es  vor  den  wahrscheinlich  über- 
triebenen Anforderungen  des  Wasserverkehres  oder  des 
wasserbautechnischen  Dienstes  zu  retten.    Vielleicht  be- 
währt sich  auch  hier  das  Wort,  nach  welchem,  wenn  Zeit 
gewonnen,  Manches  gewonnen  ist.    Möge  der  Aufschub 
die  Möglichkeit  bieten,  alle  in  Betracht  kommenden  Um- 
stände noch  einmal  sorgfältig  und  unbefangen  zu  prüfen 
und  die  bestehende  Brücke  namentlich  auch  unter  dem 
Gesichtspunkte  heraus  nochmal  zu  würdigen,  ob  die  an 
sie  gestellten  Bedingungen  nicht  doch  zu  weitgehende  und 
im  vollen  Umfange  nötige  sind.  Denn  nicht  die  wirkhchen, 
sondern  die  vermeintlichen  reellen  Bedürfnisse  sind  die 
größten  Feinde  unserer  alten  Bauwerke.  Die  Donaubrücke 
von  Regensburg  ist  neben  der  Karlsbrücke  von  Prag,  der 
oberen  Neckarbrücke  von  Heidelbergund  wenigen  anderen 
deutschen  gewölbten  Steinbrücken  ein  so  beredter  Zeuge 
einer  vergangenen  deutschen  Periode  großer  Baugesinnung, 
daß  die  Denkmalpflege  sich  mit  allen  zur  Verfügung  stehen- 
den Mitteln  ihrer  annehmen  und  die  höchsten  Faktoren  für 
ihre  Erhaltung  zu  gewinnen  trachten  müßte.    Und  wenn 
sich  auch  die  Verhältnisse  heute  so  gewandelt  haben,  daß 
die  gewölbte  Steinbrücke  wieder  an  einer  zunehmenden 
Zahl  der  Orte  in  ihre  alten  Rechte  eingesetzt  wird  und  z.  B. 
ein  Brückenneubau  wie  die  schöne  Saalebrücke  bei  Kosen 
nicht  mehr  ganz  vereinzelt  dasteht,  wenn  man  also  glück- 
licherweise heute  schon  mit  einer  veränderten  Bauge- 
sinnung gegenüber  unseren  alten  Brücken  rechnen  kann, 
so  ist  für  diese  doch  noch  nicht  alle  Gefahr  beseitigt.  In 
kleinen  wie  in  großen  Städten  fällt  heute  noch  manches 
alte  Brückenbauwerk  und  wird  manches  neue  geschaften, 
ohne  daß  man  daran  denkt,  daß  ein  malerisches  Stadte- 
bild  und  damit  oft  ein  Lebensinteresse  einer  Stadt  zerstört 
werden.    Es  gibt  Städtebilder,  wie  Wetzlar  (Abbildg.  S.  53), 
Marburg  (Abbildg.  S.  52;  und  viele  andere,  die  ohne  ihre 


alten  Brücken  kaum  zu  denken  sind,  in  deren  Aufbau  die 
steinerne  Brücke  den  wirksamen  Schlußstein  bildet.  Diese 
Bilder  zu  erhalten,  ist  keineswegs  allein  eine  Forderung 
des  entwickelten  Denkmalschutzes,  sondern  geradezu  ein 
Gebot  des  nationalen  Idealismus.  Daher  hoffen  und  wün- 
schen wir  mit  allem  dem  heißen  Empfinden  für  die  Schön- 
heiten unserer  geschichtlichen  Städte  in  Deutschland,  das 
durch  zahlreiche  Reisen  im  Auslande  nur  vertieft  wurde,  daß 
der  alten  Donaubrücke  von  Regensburg  noch  eine  lange 
Zukunft  beschieden  sein  möge.  Deutschland  besitzt  nicht 
viele  Städtebilder  von  dem  unvergleichhchen  Zauber,  mit 
dem  das  Bild  von  Regensburg  auf  S.  53  auf  den  Beschauer 
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einwirkt.  Und  wenn  man  trotz  teilweisen  Pjnsturzes  die 
Karlsbrücke  von  Prag  der  Zukunft  erhalten  hat  und  für 
die  Augustusbrücke  zwischen  Dresden-Altstadt  und  Neu- 
stadt eine  Form  letzter  Stunde  gefunden  hat,  die  dem  alten 
Bilde  so  nahe  wie  möglich  kommt,  so  wollen  wir  auch  für 
die  alte  Donaubrücke  von  Regensburg  die  Hoffnung  noch 
nicht  ganz  aufgeben.  Man  denke  an  das  schöne  Wort 
des  Montalembert.  — 

Wettbewerbe. 
Ein  Preisausschreiben  der  kgl.  Akademie  des  Bauwesens 
zu  Berlin  betrifft  eine  Abhandlung  über  „die  künstle- 
rische Gestaltung  von  Eisen-Konstruktionen  im 
Gebiet  der  Architektur  und  des  Ingenieur  Wesens". 
Der  Wettbewerb  ist  auf  Angehörige  des  Deutschen  Rei- 
ches beschränkt  und  läuft  am  31.  Dezember  1908  ab.  Es  ge- 
langen 3  Preise  von  3000  und  zweimal  1000  M.  zur  Ver- 
teilung Das  Preisgericht  besteht  aus  dem  Präsidenten  der 
Akademie,  sowie  aus  3  Architekten  und  3  Ingenieuren,  die 
aus  der  Körperschaft  selbst  gewählt  werden 

In  der  Abhandlung  soll  das  bisher  auf  dem  (^ebiete 
der  Eisenkonstruktionen  für  sich  und  in  ihrer  Verbindung 
mit  Steinbau  in  Deutschland  sowie  im  Auslande  im  künst- 
lerischen Sinne  Geleistete  kritisch  gewürdigt  und  durch 
Abbildungen  ausgeführter  Bauwerke  oder  Bauteile  eriäutert 
werden  Es  sind  dabei  nur  Eisenkonstruktionen  des  Hoch- 
baues und  des  Bauingenieurwesens  in  Betracht  zu  ziehen, 
während  der  Maschinenbau  ebenso  wie  der  Eisenbeton- 
bau unberücksichtigt  bleiben  sollen. 

Zu  gliedern  ist  die  Abhandlung  in  eine  Darstellung 
der  geschichtlichen  Entwicklung  künstlerisch  durchgebil- 
deter Eisenkonstruktionen,  in  eine  kritische  Würdigung 
ihrer  Behandlung  und  Formengebung,  sowie  in  eine  Erörte- 
rung der  weiteren  Entwicklungsfähigkeit  des  Eisenbaues 
in  ästhetischer  Beziehung.  Bei  der  Würdigung  der  künst- 
lerischen Gestaltung  der  Konstruktionen  sind  als  sachlich 
untrennbar  die  Rücksichten  auf  Sicherheit,  Zweckmäßig- 
keit und  Wirtschaftlichkeit  gleichmäßig  mit  in  Betracht 
zu  ziehen  Die  Abhandlung  ist  in  druckfertiger  I  orm  ein- 
zureichen Die  Abbildungen  können  in  Handzeichnungen, 
Photographien  und  Umdrucken  bestehen,  auch  aus  vorhan- 
denen Veröffentlichungen  entnommen  werden.  — 

Einen  Wettbewerb  betr.  Skizzen  für  den  Bau  zweier 
höherer  Schulen  nebst  Turnhallen  und  Direktorial- Wohnge- 
bäuden, einer  Kirche  und  zweier  Pfarrhäuser  in  Treptow  bei 
Berhn  eriäßt  der  Gemeindevorstand  für  die  Mitgheder  des 
Architekten  -  Vereins"  zu  Berlin  und  der  „Vereinigung 
Beriiner  Architekten"  zum  15.  Mai  1908.  Es  gelangen  3 
Preise  von  4500,  3500  und  2500  M.  zur  Verieilung.  Zum  An- 
kauf nicht  preisgekrönter  Entwürie  sind  2500  M.  bestimmt, 
die  nach  den  Vorschlägen  des  Preisgerichtes 
verausgabt  werden  müssen.  Dem  7 gliedngen  Preis- 
gericht gehören  u.  a.  an  die  Hrn.  Geh^Reg.-Rat.  Prof.  Chr. 
Hehl  Geh.  Ob.-Brt.  O.  Hoßfeld,  Ob.-  u.  Geh.  Brt  Dr. 
T  Stübben  Ing  Fischer  und  Gemeindebaumeister  Reg.- 
Bmstr  a  d'  Bientz.  Ersatzleute  sind  die  Hrn.  Geh.  Brt. 
Sarau  und  Arch.  Albert  Hofmann.  Unteriagen  gegen 
3  M.,  die  zurückerstattet  werden,  durch  den  Gemeinde- 
Vorstand.  — 

Wettbewerb  Mädchenschule  Bielefeld.  Es  handelt  sich 
um  die  Erstellung  eines  Neubaues  auf  einem  Gelände  an 
der  Paulus-Straße,  gegebenenFalles  unter  Benutzung  eines 
vorhandenen  Gebäudes.  Die  Bausumme  beträgt  in  jedem 
Falle  rd.  230000  M.  Das  Bauprogramm  zeigt  die  für  ahn- 
liche Gebäude  üblichen  Forderungen  Die  Wahl  der  Stil- 
formen und  des  Materiales  ist  mit  der  Maßgabe  freige- 
stellt daß  Backstein-Fugenbau  ausgeschlossen  sein  soll. 
Hauptzeichnungen  i  :  200.  Ersatzpreisrichter  sind  die  "rn 
Stadtbrt.  Arendt  in  Gelsenkirchen  und  Arch.  vom  Endt 

in  Düsseldorf.  —  . 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Skizzen  lür  Ar- 
beiter- und  Beamten  -  Wohnhäuser  der  Baugesellschaft  für 
Kleinwohnungen  G.  m.  b.  H.  in  Nürnberg  eriäßt  die  Gese  1- 
schaft  für  in  Bayern  wohnende  Baukünstler  oder  außerhalb 
wohnende  Architekten  bayerischer  Nationalität  zum  23.  Marz 
TQ08  Es  gelangen  4  Preise  von  2000,  1200,  800  und  5°°  M. 
zur  Verteilung.  Der  Ankauf  nicht  preisgekrönter  Entwürfe 
für  ie  500  M.  ist  „vorbehalten".  Das  Preisgericht  besteht  u.  a. 
aus  den  Hrn.  Reg.-Rat  Dr.  Gröschel  in  München,  Bau- 
amtsass.  L.  U 1 1  m  In  n,  Arch.  O.Schulz,  Bri.  Dr.  v.  R 1  e  p  p  e  1, 
sowie  Ing.  O.  Krell  sen.  in  Nürnberg.  —  

 liihilt:  Der  Neubau  des  Ueschatts^efäudes  der  kgl.  westpreuDi8xne^ 

Provinzial-Landsrhafts-Direktion  in  Danzig  -  Maschmen-Tiefkeller  m 
Hause  Rudolph  Hertzog  in  Berlin.  ^Schluß )  ~  Vermischtes.  -  Wett- 
bewerbe.  — 


ucwciu^*  —  — — - —  

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Geschäftsgebäude  für  die  kgl.  west- 
preußische Provinzial-Landschafts-Direktion  in  Danzig. 
V^JÜi^^FD^chen  Bauzeitung,  G  m.  brHTBiFHnTFUr  die  Redaktion 
venagae        verantwortlich  A  Ib  er  t  H  o  man  n,  Berlin. 

Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachflg.,  P.  M.  Weber,  Berlin. 
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auliche  Bestrebungen  in  Colmar  im  Elsaß.  ********* 

Architekt:  Ober-Bauinspektor  Emil  Lang  f,  ehemaliger  Beigeordneter  der  Stadt  Colmar. 

Es  ist  leider  eine  nicht  zu   Laienkreisen  betätigen,  von  den  amtlichen  Stellen  oft 

wenig  gefördert  werden.  Am  wenigsten  geschieht  dies 
vonseiten  der  kleinen  und  mittleren  Städte,  die  nicht 
selten  einen  so  köstlichen  Besitz  von  guten  alten  Wer- 
ken und  schönen  Städtebildern  zu  erhalten  hätten. 
Ein  vielleicht  etwas  technisch,  künstlerisch  aber  gar 
nicht  geschulter  Stadtbaumeister  besorgt  schlecht  und 
recht  das  Bauwesen  der  Stadt  zur  vollen  Zufriedenheit 


leugnende  Tatsache,  daß  die 
verdienstvollenBestrebungen, 
die  sich  heute  allenthalben  für 
Heimatschutz,Volkskunst,  Er- 
haltung von  Städtebildern,  na- 
türlichen Ausbau  der  Städte 
usw.  in  Fach-  und  gebildeten 


Zum  siebenzigsten  Geburtstage  von  Professor 
K.  E.  O.  Fritsch. 


u  spät  erfuhren  wir  im  Münchener  Verein  vom  be- 
vorstehenden Festtage,  um  dazu  auch  etwas  Fest- 
liches bieten  zu  können.  Also  wenigstens  einen 
Gruß  an  Fritsch  in  die  „Deutsche  Bau<jeitung" !  Und  das 
in  der  Zuversicht,  daß  dieser  Gruß  rings  im  deutschen 
Lande  Widerhall  findet. 

Wer  sich  der  Zeit  vor  etwa  40  Jahren  und  des  Ver- 
hältnisses der  Fachgenossen  zu  einander  und  zur  Gesamt- 
heit erinnert,  der  wird  beim  Vergleich  von  damals  und 
heute  erkennen,  daß  dieses  Verhältnis  einen  tiefgehenden 
Wandel  erfahren  hat.  Jeder  deutsche  Techniker  von  An- 
sehen stand  für  sich  allein,  beobachtete  kampfgerüstet  den 
Nachbar,  dessen  Wohl  und  Wehe  ihn  ganz  und  gar  nicht 
berührte  und  war  zufrieden,  wenn  es  unter  dem  eigenen 
Dache  nicht  brannte.  Kam  es  einmal  zu  fachlichen  De- 
batten in  der  Tagespresse,  in  den  Kommissionen  oder 
sonstwo  —  Vereine  und  Fachzeitschriften  gab  es  damals 
nur  sehr  wenige  —  dann  wurde  mit  teutonischer  Wucht 
aufeinander  eingeritten,  die  stärksten  Geister  taten  mit, 
alles  geriet  in  Wallung.  Und  die  Resultate?  Wer  kann  heute 
noch  die  Ergebnisse  aller  dieser  Geistesarbeit  wieder  fin- 
den? Und  wurden  die  Streitiragen  schließlich  entschieden, 
dann  fehlte  diesen  Entscheidungen  das  Forum  der  Fachwelt, 
wie  es  in  unserer  heutigen  Fachpresse  zum  Ausdruck  kommt. 


Beständen  die  Dinge  bis  zum  Jahre  1866,  alsim  Berliner 
Architekten-Verein  der  Gedanke  der  Gründung  eines  Or- 
ganes  auftauchte,  welches  die  dauernde  Verbindung  zwischen 
den  einheimischen  und  denjenigen  Vereinsmitgliedern  her- 
stellen sollte,  welche  Berlin  verlassen  haben.  Der  Vor- 
schlag fand  solchen  Beifall,  daß  aus  ihm  heraus  und  mit 
erweitertem  Programm  am  15  Dezember  jenes  Jahres  die 
„  Deutsche  Bauzeitung"  gegründet  werden  konnte  mitK.  E.  O. 
Fritsch  als  erstem  Redakteur,  der  in  dieser  dornenvol- 
len und  aufreibenden  Tätigkeit  volle  35  Jahre  lang  aus- 
gehalten hat!  Ich  erinnere  mich,  damals  noch  Student, 
des  wachsenden  Interesses,  mit  welchem  jeder  neuen  Num- 
mer des  Blattes  entgegen  gesehen  wurde;  wie  schon  nach 
wenigen  Jahren  sein  Ansehen  so  gefestigt  war,  daß  darin 
alle  wichtigen  Erscheinungen  des  Hoch-  und  Tiefbaues, 
des  Brücken-  und  Straßenbaues,  kurz  alles,  was  von  den 
Leuchten  der  Fachwelt  zur  Sprache  gebracht  wurde,  was 
künstlerische  oder  wissenschaftliche  Bedeutung  hatte,  er- 
schien; daß  nunmehr  alle  Streitfragen  darin  zum  Austrag 
kamen,  ja  noch  mehr,  daß  man  sich  daran  gewöhnte,  Pläne  zu 
Neuschöpfungen  aller  Art  durch  die  Bauzeitung  dem  Ur- 
teile der  Kollegen  zu  unterbreiten.  Wer  hätte  sich  bei 
dieser  Summe  von  Rede  und  Gegenrede,  von  Nachrich- 
ten, Besprechungen  und  Abhandlungen  jemals  darüber  zu 
beklagen  gehabt,  daß  der  maßvolle  und  sachhche  Ton, 
den  Fritscn  von  allem  Anfang  an  eingeführt  hatte,  auch 
nur  um  Haaresbreite  verlassen  worden  wäre  ?  Wie  er  selbst 
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der  Stadtväter,  sofern  er  nur  mit  seinen  knappen  Mit- 
teln auskommt.  Was  er  aber  an  Altem  verdirbt  und  an 
geschmacklosem  Neuen  ausführt,  wo  man  fürdasselbe 
Geld  etwas  Gutes  hätte  leisten  können,  wird  diesen 
Lenkern  der  Geschicke  ihrer  Vaterstadt  oft  nicht  klar 
oder  ist  ihnen  gleichgültig.  Es  ist  die  vornehmste  Auf- 
gabe bewährter  Fachmänner,  hier  nach  Kräften  Wan- 
del zu  schaffen,  wenngleich  die  Schwierigkeiten  sol- 
cher Reformarbeit,  wie  Jeder  bezeugen  kann,  der 
darin  gewirkt,  viel  größere  sind,  als  man  allgemein 
anzunehmen  geneigt  ist. 

Als  ich  im  Jahre  1904  einem  Ruf  derStadtverwal- 
tung  von  Colmar  als  technischer  Beigeordneter  folgte, 
um  eine  Reihe  größerer  Monumentalbauten  auszufüh- 
ren, ließ  ich  mir  es  sofort  angelegen  sein,  in  der  Be- 
handlung der  sonst  wenig  beachteten  kleinen  und  all- 
täglichen Bauaufgaben  nicht  nur  persönlich  Wandel 
zu  schaffen,  sondern  das  technische  Hilfspersonal  da- 
hin zu  erziehen,  daß  alle  diese  kleinen  Aufgaben,  ins- 
besondere auch  Umbauten  und  Ergänzungen,  zumal 
in  einer  Stadt  von  so  köstlichem  Besitz  an  gutem 
Altem  wie  Colmar,  auch  nach  der  baukünstlerischen 
Seite  befriedigende  Lösung  finden  müssen.  Gelegen- 
heit zu  solcher  Tätigkeit  bot  sich  reichhch;  die  Abbil- 
dungen greifen  davon  Einiges  heraus. 

Da  sollte  im  Hof  der  Armen- Verwaltung  eine  Sup- 
pen-Anstalt errichtet  werden,  ein  Gebäude,  in  dem  die 
Armen  unentgeltlich  Suppe  erhalten  und  im  Winter 
Wärmstuben  finden  konnten.  Man  war  eben  im  Be- 
griff, ein  recht  prosaisches  schuppenartiges  Gebäude 
mitten  im  Hofe  zu  errichten.  Ein  kleines  Gärtchen  mit 
schönen  Bäumen,  das  sich  in  der  einen  Ecke  des  Hofes 
befand,  gab  mir  Veranlassung,  um  dieses  Gärtchen, 
dasselbe  zur  Benutzung  durch  die  Insassen  mit  heran- 
ziehend, die  genannte  Anstalt  in  den  einfachen  For- 
men einer  allgemein  verständlichen  Volkskunst  zu 
gruppieren.  Ich  war  darauf  bedacht,  dem  Ganzen  eine 
gewisse  Stimmung  zu  geben,  die  sich  den  armen  Leu- 
ten in  den  wenigen  Stunden,  in  welchen  sie  sich  sor- 


genlos ihres  Daseins  erfreuen  konnten,  unbewußt  mit- 
teilen und  ihnen  das  Gefühl  der  Behaglichkeit  erzeu- 
gen sollte  (Abbildg.  S.  59). 

Ein  Privatmann  war  im  Begriff,  an  einer  für  das 
Stadlbild  sehr  wichtigen  Ecke  einen  recht  schablo- 
nenhaft nüchternen  Geschäftsbau  zu  errichten.  Es  ge- 
lang mir,  die  Väter  der  Stadt  zu  einer  Bauprämie  an 
den  Genannten  zu  bewegen,  wofür  derselbe  sich  als 
Gegenleistung  verpflichten  mußte,  nach  meinen  Plä- 
nen zu  bauen. 

Das  Wasserwerk  erhielt  einen  neuen  Brunnen,  in 
dessen  Kuppel  ein  Eingangstor  notwendig  war.  Nach 
etlichen  Mühen  drang  ich  mit  der  Ueberzeugung  durch, 
daß  man  an  Stelle  des  formlosen  Steinhaufens,  den  die 
Unternehmer-Firma  daselbst  geplant,  für  das  gleiche 
Geld  ein  einigermaßen  an  Kunstwert  Anspruch  ma- 
chendes Portal  schaffen  könne. 

Bei  den  städtischen  Betrieben  war  ein  Wohnge- 
bäude für  Beamte  und  Angestellte  notwendig.  Der 
Entwurf  eines  Tiefbautechnikers  der  genannten  Werke 
war  schon  genehmigt,  als  es  mir  mit  Mühe  gelang,  eine 
einigermaßen  ästhetischen  Ansprüchen  genügende 
Lösung  der  Aufgabe  durchzusetzen,  die  auch  nicht 
mehr  Geld  kostete. 

Am  schlimmsten  wollte  man  einem  Forsthäus- 
chen im  Walde  vor  der  Stadt  an  einem  der  vielbe- 
suchtesten Spaziergänge  mitspielen,  das  einen  neuen 
Stall  bekommen  sollte.  Ich  bemühte  mich,  dem  an- 
spruchslosen Gebäude  den  neuen  Stall  so  zwanglos 
wie  möglich  in  den  heimischen  ländlichen  Bauformen 
anzufügen,  und  dem  Ganzen  nach  Tunlichkeit  den 
Charakter  eines  elsässischen  Bauerngehöftes  —  was 
es,  da  der  Förster  Landwirtschaft  treibt,  auch  wirklich 
ist  —  zu  geben  (Gesamtansicht  S.  57,  Grundriß  S.  59). 

Daß  mit  derartigen  Bestrebungen  eine  strenge 
Aufsicht  darüber,  daß  bei  den  geringsten  Veränderun- 
gen an  alten  Gebäuden  nur  „stilrein"  ergänzt  werden 
darf,Hand  inHand  gehen  muß,  versteht  sich  von  selbst; 
ich  habe  diese  Aufsicht  streng  geübt.  —      E.  Lang. 


Vereine. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Frankfurt  a.  M. 

Am  3.  Nov.  1907  besichtigte  der  Verein  den  Neubau  des 
Kath.  Marienkrankenhauses  in  Frankfurt  a.M.  unter 
Führung  des  Erbauers  Arch.  Hans  Rummel.  Der  Rund- 
gang erstreckte  sich  auf  sämtliche  Abteilungen,  die  Augen- 
Klinik  im  südlichen  Teil,  die  innermedizinische  im  Mittel- 
bau und  die  chirurgische  im  Nordflügel.  Das  Erdro'^^hoß 
ist  für  die  Männer,  das  mittlere  iür  die  Frauen,  das  m!, erste 
Geschoß  iür  die  Kinder  und  die  Aufnahme  der  W  oLiige- 
lasse  iür  etwa  40  barmherzige  Schwestern  bestimnr^  Die 


auf  180  Betten  berechnete  Innenausstattung  erheischte  etwa 
150000  M.  oder  13%  der  für  Platz  und  Bau  aufgewendeten 
Summe. 

Vor  Eintritt  in  die  Besichtigung  wies  Hr.  Rummel  da- 
rauf hin,  wie  bei  der  Platzwahl  und  Raumanlage  der  in 
hygienischer  Hinsicht  sehr  wichtige  Umstand  maßgebend 
gewesen  sei,  daß  das  große  Licht-  und  Luft-Reservoir,  das 
durch  die  Nachbarschaft  des  Gartens  des  städtischen  Senc- 
kenberg-Hospitales  an  der  Richard  Wagner-Straße  geboten 
ist,  nutzbar  zu  machen,  nahe  lag.  Ihm  wendet  sich  die 
lange  Westfront  zu,  während  die  übrigen  Fenster  nach  dem 


im  persönlichen  Verkehr  immer  derselbe  geblieben  ist 
und  weder  bei  ernsten  noch  bei  heiteren  Anlässen  die 
feine  Grenzlinie  überschritten  hat,  die  zur  Mißstimmung 
führt,  so  war  er  auch  in  seiner  Schreibweise  immer  der- 
selbe. Er  hatte  eben  Stil,  und  daran  war  der  Verfasser 
ohne  weiteres  zu  erkennen,  auch  wenn  seine  Aufsätze  nicht 
unterzeichnet  waren.  Dabei  wußte  man  genau,  was  er 
meinte,  wenn  es  galt,  nach  oben  oder  unten  reinen  Wein 
einzuschenken,  eine  wichtige  Sache  durchdrücken  zu  hel- 
fen oder  einem  schuldlos  unter  die  Räder  geratenen  Fach- 
genossen beizuspringen.  Bei  dem  allen  sparte  er  nicht 
an  sarkastischen  Einschlägen,  wo  es  not  tat,  aber  immer 
so,  daß  nur  diejenigen,  die  es  anging,  den  Stich  schmerz- 
lich empfanden,  die  übrigen  aber  mehr  oder  weniger  un- 
berührt bheben.  Er  verstand  die  schöne  Kunst,  mit  den 
Wissenden  hart  auf  hart  zu  sprechen,  ohne  bei  den  Fer- 
nerstehenden unbehaghche  Nebengefühle  zu  erregen.  Hier- 
zu war  freilich  nötig,  daß  Fritsch  durch  unermüdliches 
Reisen  im  ganzen  Reiche  herum,  vielfach  auch  im  Aus- 
lande, sich  eine  erstaunliche  Personen-  und  Sachkenntnis 
erworben  hatte. 

Wer  so  glücklich  war,  in  seiner  Begleitung  solche 
Fahrten  mitzumachen,  wird  sich  mit  Vergnügen  erinnern, 
wie  Fritsch  aus  dem  reichen  Schatze  dieser  Kenntnis,  und 
unterstützt  durch  ein  nie  versagendes  Gedächtnis,  jede  be- 
liebige Auskunft  zu  geben  wußte;  hier  über  den  Werde- 
gang eines  längst  aus  den  Augen  verlorenen  Kollegen, 
dort  über  den  Stand  einer  scheinbar  eingeschlafenen  Bau- 
angelegenheit, die  dann  meist  an  das  Tageslicht  zu  treten 
pflegte,  genau  so,  wie  er  es  vermutet  hatte.  Auch  mit  seinen 
Personal-Kombinationen  behieU  er  fast  immer  Recht.  Ver- 
bergen konnte  man  ihm  nicht  leicht  etwas,  denn  er  kannte 
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im  vorhinein  alle  Nebenumstände  und  wußte  schon  zuviel 
von  der  Sache;  aber  es  schadete  auch  nichts,  ihm  offen 
zu  begegnen,  denn  mit  Takt  und  Zartgefühl  sprach  er  öffent- 
lich nur  von  dem,  was  durch  amtliche  Erlasse,  durch  die 
Tagespresse  oder  sonstwie  schon  einem  größeren  Kreise 
bekannt  geworden  war;  dann  aber  schrieb  er  aus  jener 
intimeren  Kenntnis  heraus  mit  abschließendem  Urteil. 

Auch  auf  den  Verbandstagen  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur -Vereine  fehlte  er  nie,  und  wenn  er  auch 
selten  in  die  Debatten  eingriff,  so  wußte  er  doch  bei  schwie- 
rigen Fällen  im  ausgleichenden  Sinne  so  vorzuarbeiten, 
daß  das  Hindernis  glatt  genommen  werden  konnte.  Lange 
bevor  die  „Deutsche  Bauzeitung"  Verbandsorgan  geworden 
ist,  hat  Fritsch  die  Bestrebungen  des  Verbandes  unter- 
stützt, namentlich  wenn  es  galt,  solche  Unternehmungen 
zu  fördern,  die  Gemeingut  aller  deutschen  Fachgenossen 
werden  sollten  und  nur  durch  vereinte  Arbeit  Vieler  zum 
Abschluß  zu  bringen  waren. 

Seinem  weiten  Blicke  entging  die  Notwendigkeit  nicht, 
in  den  Kreis  seiner  Besprechungen  auch  jene  Baufragen 
des  Auslandes  einzubeziehen,  aus  denen  nützliche  Anwen- 
dungen auf  deutsche  Verhältnisse  abzuleiten  waren,  oder 
die  mehr  in  theoretischem  Sinne  Anregung  und  Aufklärung 
boten.  Und  so  sehen  wir  durch  alle  seitherigen  Jahrgänge 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Auslandsberichten  ziehen, 
die  den  deutschen  Techniker  auf  dem  Laufenden  halten. 
Wie  wenige  von  uns  haben  heute  noch  Zeit,  die  Fach- 
presse desAuslandes  so  durchzuarbeiten,  wie  es  sein  sollte? 

Bei  alledem  fand  Fritsch  noch  Muße,  seinen  Lieblings- 
studien obzuliegen,  die  nach  der  architekturgeschichtlichen 
Seite  hinneigten  und  uns  eine  ansehnliche  Zahl  köstlicher 
(Fortsetzung  siehe  Seite  60.) 

No.  9 


Nordendplatz,  den  Lichtgärten  der  Brahms-Straße  und  der 
Nibelungen-Allee  schauen. 

■  Um  den  im  Westen  des  Marienkrankenhauses  liegen- 
den Anstaltsgarten  gruppieren  sich  geräumige  Liegehallen 


Betrachtgelassen  und  es  wurden  meistEinzelzimmer  gewählt 
DieWohnHchkeit  und  Behaglichkeit  derselben,  in  denen  zur 
Vermeidung  von  Verunreinigungen  und  Staub-Ansamm- 
lungen  sämtliche  Fxken  abgerundet  sind,  wird  wesentlich 
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Bauliche  Bestrebungen  in  Colmar  i.  E 

Suppenanstalt  u.  Forsthaus  mit  Stallungen 

in  und  bei  Colmar  i.  E. 
Architekt:  Ob.-Bauinsp.  Emil  Lang  f- 

Forstgehöft. 


und  die 
Räume. 
Störung 


zahlreichen  Loggien  und  Veranden  der  Kranken - 
Für  Letztere  wurde  zur  Vermeidung  gegenseitiger 
en  die  Anlage  größerer  Säle  als  zu  8  Betten  außer 


29.  Januar  1908. 


erhöht  durch  die  Anwendung  harmonischer  Farbengebung 
in  Wandhöhe  von  2  m,  Abschluß  derselben  durch  geschmack- 
volle Borden  und  auf  dem  Linoleumfußboden,  der  an  den 
Kanten  bis  zu  vorstehenden  Fußbodenleisten  aufgebogen 
ist.  Gardinen  sind  vermieden  und  wo  eine  leichte  Dämp- 
fung des  Tageslichtes  nötig  schien,  geschah  sie  durch  Mat- 
tierung der  Scheiben,  namentlich  in  den  gut  beleuchte- 
ten Operations-Sälen.  Diese  sind  an  den  Wänden  mit  wei- 
ßen Kacheln  bekleidet,  in  deren  Flächen  in  Augenhöhe 
zur  Vermeidung  von  Blenden  dunkelfarbige  Kachelstreifen 
eingefügt  sind.  Bei  der  elektrischen  Lichtanlage  ist  Gleich- 
strom und  Wechselstrom  verwendet,  zur  Reserve  derselben 
auch  Gaslicht,  jedoch  zur  Vermeidung  schädHcher  Einwir- 
kung auf  Patienten  undMedikamente  inMauernischen.welche 
nach  dem  Korridor  gelüftet,  nach  dem  Operationssaal  aber 
durch  Glasplatten  dicht  abgeschlossen  sind.  Das  Gerippe 
der  Betten  bilden  polierte  Metallstäbe.  In  einigen  Kranken- 
stuben —  den  sogenannten  Fürstenzimmern  —  ist  die  Aus- 
stattung eine  etwas  reichere.  —  Zum  Transport  der  Kran- 
ken in  die  Obergeschosse  dient  ein  im  Mittelpunkt  des 
Baues,  nahe  bei  Treppe  und  Kapelle,  angebrachter  Aufzug,  in 
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welchem  gleichzeitig  mit  dem  Kranken  4  Personen  beför- 
dert werden  können.  —  Die  Kapelle,  in  aninutigen  Barock- 
Jormen  gehalten,  reicht,  mit  Empore  versehen,  durch  zwei 
Geschosse.  Ein  mit  Figuren  und  Vergoldung  geschmück- 
ter Altar  ein  geschnitzter  Beichtstuhl  und  em  vom  Arzt- 
Kollegium  gestiftetes  Glasgemälde  der  Madonna  erhohen 
die  feierliche  Stimmung  des  schönen  Raumes. 

Den  oben  genannten  Abteilungen  ist  eine  physika- 
lisch-therapeutische zugefügt,  die  mit  Kühlraum,  Stenli- 
sierungsapparat,  Akkumulatoren  und  Röntgen  -  Kammer 
die  Fortsetzung  der  Besichtigung  bot,  darunter  der  Raum 
für  die  Bäder  und  Massage;  endlich  wurde  die  Küche  mit 
den  Herden,  den  Dampfkochapparaten  (System  Kupper- 
liusch-Hagen),  den  Gleisen  zur  Speisenverteilung  und  den 
Wärmeschränken  besucht,  von  der  der  Spülraum  getrennt 
ist  In  ihm  werden  die  Geschirre  im  sprudelnden  Quell 
einer  Sodalösung  gespült  und  dann  sorgfältig  getrocknet. 
.Wäsche-  und  Desinfektions-,  Obduktions-  und  Leichen- 
Kammer  liegen  im  gesonderten  Wirtschaftsbau. 

Bauherr  war,  als  Oberhirte  der  Schwestern,  der  Bischof 
von  Limburg,  eine  Unterscheidung  der  Aufnahme  und 
Pflege  der  Kranken  nach  dem  Bekenntnis  findet  indessen 
nicht  statt.  —  Gstr. 
Vermischtes. 
Ehrendoktoren.  Rektor  und  Senat  der  Technischen 
Hochschule  in  Dresden  haben  auf  einstimmigen  An- 
trag der  Hochbau-Abteilung  den  Architekten  Prof.  K.  E.  U. 
F  r  i  t  s  c  h  in  Grunewald  bei  Berlin  zum  Doktor-Ingenieur 
ehrenhalber  ernannt  „in  Anerkennung  seiner  hervor- 
ragenden kritischen  Arbeiten  und  bauwissen- 
schaftlichen Forschungen,  sowie  seiner  großen 
Verdienste  um  die  Förderung  der  Baukunstund 
die  Hebung  des  Standes."  —  „   ,  ^   ^  1  •  1 

Auszeichnung.     Der  Architekt  Prof.  Dr.-Ing.  Gabriel 
von  Seidl  in  München  wurde  zum  stimmberechtigten  Mit- 
gliede  des  preußischen  Ordens  „pourle  merite",  Abteilung 
für  Wissenschaft  und  Kunst,  ernannt.  — 
Tote. 

Kunstschmied  Emil  Armbrüster  t-  Am  31.  Dezember 
1Q07  starb  in  Frankfurt  a.  M.  nach  schwerem  Leiden  der 
Teilhaber  der  bekannten  Kunstschmiede-Firma  Gebrüder 
Armbrüster,  Hr.  Emil  Armbrüster.  Der  Baukunst  haben 
die  hervorragenden  Arbeiten,  welche  aus  dieser  Kunst- 
schmiede hervorgingen  und  an  welchen  der  Verstorbene 
großen  Anteil  hatte,  außerordenüich  genutzt.  Es  gibt  kaum 
einen  größeren  deutschen  Monumentalbau,  an  welchem 
die  Firma  nicht  durch  hervorragendeWerke  der  Schmiede- 
kunst beteihgt  gewesen  wäre.  —  ^  „        ,  .  , 

Hubert  Heinrich  Riffarth  f-  Am  21.  Jan.  1908  verschied 
in  Berlin  nach  längerer  Krankheit  im  Alter  von  nur  47  Jah- 
ren der  Teilhaber  der  weltbekannten  Firma  für  Repro- 
duktions-Verfahren Meisenbach,  Riffarth  &  Co  in  Berlin, 
Leipzig  und  München,  Hr.  Hubert  Heinrich  Riff  arth^  Mit 
seinem  Hingang  erleiden  die  deutsche  Buchkunst  und  die 
deutsche  Reproduktionstechnik  einen  ihrer  schwersten  Ver- 
luste Riffarth  wurde  am  12.  Aug.  1860  inMünchen-Gladbacli 
geboren,  erwarb  sich seinefachlichenKenntnisse  vorwiegend 


in  Wien  und  Salzburg  und  ging  im  Jahre  1886  nach  Berlin, 
um  hier  eine  Anstalt  für  Reproduktionstechnik  zu  begrün- 
den.   Aus  kleinen  Anfängen  entwickelte  sich  die  Anstalt 
infolge  ihrer  ausgezeichneten  technischen  Leistungen,  von 
welchen  sich  die  Leser  unseres  Blattes  seit  langen  Jahren 
überzeugen  konnten,  sowie  ihrer  außerordentlich  zweck- 
mäßigen Organisation  durch  den  im  vorigen  Jahre  verstor- 
benen Mitchef  Augusts  pi  e  ß  zu  einem  Unternehmen,  dessen 
Tätigkeit  weit  über  die  Grenzen  Europas  hinausreicht.  — 
Wettbewerbe. 
Einen  Wettbewerb  zur  künstlerischen  Ausschmückung 
des  Pappelplatzes  in  Berlin  erläßt  die  Stadt  Berlin  für  die 
Bildhauer  Groß-Berlins  zum  15.  Mai  d.  J.  Für  Preise  stehen 
6000  M.  zur  Verfügung.   Die  Entscheidung  treffen  die  am 
Wettbewerb  Beteiligten  selbst  durch  Stimmzettel.  Die  ge- 
schäftliche Leitung  des  Wettbewerbes  hat  die  Bildhauer- 
Vereinigung  des  Vereins  Berliner  Künstler.   Ueber  die 
Ausführung  behält  sich  die  Stadt  Berlin  die  Entschheßun- 
gen  vor.  Der  Pappelplatz  ist  eine  kleine  Platzanlage  mit 
zumTeil  freien  Umwandungen  im  Zuge  der  Invalidenstraße 
Auf  ihn  stoßen  der  Friedhof  der  Sophien-Gemeinde  und 
die  Gruppe  der  Elisabeth-Kirche.  — 

Einen  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Denkmal  Kö- 
nig Ludwigs  IL  für  Bamberg  erläßt  der  „Ludwigs- Verein" 
daselbst  für  Künstler  bayerischer  Staatsangehörigkeit  zum 
I  April  1908.  3  Preise  von  1500,  1000  und  500  M.  4  An- 
käufe für  zusammen  looo  M.  „vorbehalten".  Unter  den 
Preisrichtern  die  Professoren  Jul.  Diez,  Herrn.  Hahn  und 
Balthas.  Schmitt  in  München.  — 

Wettbewerb  Arbeiter-  und  Beamten- Wohnhäuser  Nürn- 
berg.   Als  Baugelände  für  die  geplanten  Häuser  ist  eine 
Fläche  an  der  Diana-Straße  vorgesehen,  die  rückwärts  an 
den  Donau-Main-Kanal  stößt.  Die  Fläche  soll  durch  vor- 
zuschlagende neue  Straßenanlagen  im  Sinne  möglichst 
guter  Ausnutzung  aufgeteilt  werden.   Die  Bauwerke  sollen 
einfach  gehalten  werden,  ohne  daß  eine  besondere  Stii- 
art,  namentUch  der  sogenannte  Nürnberger  Stil,  vorge- 
schrieben werden.  Wert  wird  darauf  gelegt,  daß  die  Hauser 
als  nichts  anderes  erscheinen,  als  was  sie  sind:  Beamten- 
und  Arbeiter- Wohnhäuser.   Die  Verwendung  von  Holz  tur 
die  Architektur  oder  für  Anbauten  ist  tunhchst  zu  be- 
schränken.   Es  sind  bis  zu  20  ^Wohnungen  von  3  Zim- 
mern usw.,  bis  zu  60  %  Wohnungen  von  2  Zimmern  und 
etwa  20— 30  X  sogenannte  Küchenwohnzimmer  mit  t'c- 
trenntemSpülraum, Schlafzimmer, Vorplatzusw.  zu  schaffen. 
Die  Hälfte  der  Wohnungen  ist  mit  einer  Heizung  desWohn- 
zimmers von  der  Küche  aus  anzulegen,  die  Aborte  sind 
im  Wohnungs- Inneren  anzuordnen.  Hauptzeichnungen 
I  :  200,  dazu  eine  Darstellung  der  ganzen  Anlage  aus  der 
Vo<^elschau    Für  die  ausschreibende  Gesellschaft  besteht 
keiSe  Pflicht  zur  Uebergabe  der  Bauausführung  an  einen 
Preisträger,  doch  soll  ein  Preisträger  nach  Mög- 
lichkeit zur  Ausführungherangezogen  werden^ 
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Aufsätze  aus  seiner  Feder  gebracht  haben.  Mit  welchem 
Scharfsinn  und  gründlichem  Quellenstudium  er  dabei  zu 
Werke  ging,  wird  allen  unvergeßhch  bleiben,  die  sich  in 
iene  Arbeiten  vertieft  und  daraus  Anregung  und  Beleh- 
rung geschöpft  haben.    Auf  Einzelheiten  einzugehen,  ist 
einer  so  vieliährigen  Arbeit  gegenüber  unmöghch,  wurde 
auch  den  Zweck  dieser  Zeilen  verfehlen,  die  lediglich  dem 
Jubilar  sagen  sollen,  daß  wir  Alle  an  semem  Ehrentaee 
mit  ihm  vereinigt  sind.  Wenn  er  auch  in  den  letzten  Jah- 
ren seltener  das  Wort  ergreift,  so  geschieht  es  doch  immer 
in  gewohntem  Geiste,  und  das  ist  es  ]a  gerade   was  wir 
an  ihm  und  an  seinem  Werke  so  schätzen,  die  Stetigkeit. 
Unausgesprochen  ist  dadurch  die  „Deutsche  Bauzeitung  zu 
einem  Bande  geworden,  welches  die  Fachgenossen  einer 
FamiUe  gleich  zusammenschheßt.  Und  dieser  Zusammen- 
schluß ist  durch  das  nie  getäuschte  Vertrauen  auf  die  Un- 
abhängigkeit des  Blattes  gefestigt.  Soviel  ich  mich  erinnere, 
ist  die  „Deutsche  Bauzeitung"  niemals  Partei  gewesen!  Sie 
war  lediglich  Fachblatt,  geleitet  von  einem  geistvollen, 
vornehm  denkenden  Redakteur,  Professor  K.  E.  O.  f  ritsch. 
Er  hat  nun  sein  schweres  Amt  auf  jüngere  bewahrte  Schul- 
tern übertragen;  er  selbst  ist  aber  der  Alte  geblieben 
hoffen  wir,  noch  auf  lange  hinaus.  Sein  Lebenswerk  ist 
ruhmvoll,  ebenso  wie  das  Werk  anderer,  die  etwa  eine 
Reihe  glänzender  Bauleistungen  ziert.  Und  wenn  auch  der 
Laie  zu  dieser  Erkenntnis  heute  noch  nicht  gelangt  ist,  so 
wollen  wir  Fachgenossen  um  so  weniger  geizeii  indank- 
barer  Anerkennung  und  Wertschätzung,  die  wir  1< ritsch 

schulden.  —  t^cttci  Atr 

München,  im JanuarigoS.      Prof.  H.  v.  Schmidt. 
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Nachschrift  der  Redaktion.    Wir  fugen  der  obi- 
een  treffenden  Charakterschilderung  und  Würdigung  der 
langiährigen  Wirksamkeit  Fritsch's  einige  kurze  Angaben 
über  seinen  Lebenslauf  hinzu,  die  unseren  Lesern  willkom- 
men sein  werden.  Karl  Emil  Otto  Fntsch  wurde  am 
2Q  Januar  1838  zu  Ratibori.  Schlesien  geborem  Seine  Schul- 
bildung erhielt  er  auf  dem  Gymnasium  m  Glatz,  und  im 
Jahre  1856  wurde  er  auf  der  Bau- Akademie  in  Berlm  im- 
matrikuliert, nachdem  er  vorher  das  damals  übliche  Ele- 
veniahr  in  Schweidnitz  durchgemacht  hatte.    Nach  l  J. 
i8^o  bestandenem  Bauführer-Examen  war  1-ntsch  2V4  Jahre 
in  Stettin  beim  Bau  der  Prov.-Blinden-Anstalt  für  Madchen, 
der  Prov.-Taubstummen-Anstalt  sowie  beim  Bau  einiger 
Wohnhäuser  tädg.  Vom  Oktober  1861  bis  März  1863  setzte 
er  dann  sein  Studium  auf  der  Bau- Akademie  fort,  um  hierauf 
1863  noch  einmal  in  die  Praxis  zurückzukehren^  Er  war  zu- 
nächst in  Neustettin  beim  Bau  des  Kreis-Gefangnisses 
und  als  Vertreter  des  Kreisbaumeisters  täüg,  um  dann 
bei  der  Regierung  in  Cöslin  mit  Entwurfs-Bearbeitungen 
beschäftigt  zu  werden.    Im  Sommer  i864^kehrte  Fntsch 
nach   Berlin  zurück,  um   sich  für  die  Baumeister-Prü- 
fung vorzubereiten.    Im  Herbst  desselben  Jahres  trat 
er  in  den  „Architekten-Verein"  zu  Berlm  ein  und  damit 
setzten  für  ihn  die  Interessen  ein,  die  ihn  schheßlich  aus 
der  ausübenden  Praxis  heraus-  und  in  das  neue  Arbeits- 
gebiet hinüberführen  sollten,  dem  er  sich  mit  Begründung 
der  , Deutschen  Bauzeitung"  am  Schluß  des  Jahres  186Ö 
endgüldg  widmete.    Im  übrigen  können  wir  auf  die  Mit- 
teilungen i.J.  1906,  S.685  über  die  Gründung  der  „Deutschen 
Bauzeitung''  verweisen.  — 
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XLII. JAHRGANG.  N2:io.  BERLIN,  DEN  i.  FEBRUAR  1908. 


Ausbau  der  Elgersburg  in  Thüringen. 

Architekten:  Schilling  &  Gräbner  in  Dresden.  (Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  64  und  65.) 

itten  im  Herzen  des  Thürin-  Leipzigund  ließ  ihn  mit  einem  Aufwände  von250000M. 
ger  Waldes,  an  den  gebirgi-  durch  die  Architekten  Schilling  &  Gräbner  in 
gen  Hängen  zu  Füßen  des  Dresden  in  vortrefflicher  Weise  ausbauen.  Der  Aus- 
Schneekopfes,  liegt,  auf  ei-  bau  ist  bis  auf  einige  dekorative  Arbeiten  vollendet 
nem  Bergkegel  über  das  und  die  Burg  zum  Teil  schon  bezogen, 
gleichnamige  Dorf  heraus-  Das  frühere  Aussehen  und  die  ehemalige  Grup- 
gehoben,  die  Elgersburg,  pierung  der  Massen  der  Burg  ergeben  sich  aus  dem 
seit  mehr  als  800  Jahren  eine  Kopfbild  zu  dieser  Nummer,  welches  wir  nach  einer 
trutzige  Wehrveste,  die  das  schönen  lithographischen  Zeichnung  von  Barlösius 
Landzwischenderllmundder  wiedergeben.  In  ihrem  baulichen  Zustande  war  die 
Zahmen  Gera  beherrschte.  Veste  stark  heruntergekommen.  Am  Aeußeren  war 
In  stürmischem  Wechsel  geht  ihre  Geschichte  bis  auf  schon  lange  nichts  mehr  getan  worden,  sodaß  Wind 
den  Anfang  des  XI.  Jahrhunderts,  vielleicht  noch  weiter  und  Wetter  zwischen  den  Bruchsteinen  des  Außen- 
zurück. Brand  und  Mord,  Zerstörung  und  Wiederauf-  mauerwerkes  tiefe,  klaffende  Fugen  ausgewaschen 
bau  waren  ihr  bewegtes  Schicksal  im  Laufe  der  Jahr-  hatten.  Schmückende  Teile  fanden  sich  an  keiner 
hunderte.  Die  frühesten  Besitzer,  die  nachzuweisen  Stelle  der  Veste  mehr  vor,  weder  am  Oberschloß,  noch 
sind,  waren  die  Käferburg,  ihnen  folgten  die  Henne-  am  Unterschloß.  Im  Inneren  hatten  sich  sämtliche 
berg  und  diesen  am  Schluß  des  XIII.  Jahrhunderts  die  Fußböden  so  gesenkt,  daß  im  ganzen  Hause  sich  keine 
Witzleben.  Mit  einer  Unterbrechung  blieb  die  Burg  wagrechte  Fläche  mehr  fand.  Doch  waren  immerhin 
bei  diesen  bis  zum  Beginn  des  XIX.  Jahrhunderts,  zu  noch  die  sämtlichen  Balken  gesund, 
welcher  Zeit  die  Besitzverhältnisse  dieses  alten  Adels-  Die  den  Architekten  gestellte  Aufgabe  war  eine 
geschlechtes  sich  so  wandelten,  daß  es  genötigt  war,  doppelte  und  bestand  zunächst  darin,  die  alten  Teile 
die  Elgersburg  im  Jahre  1802  an  die  herzogliche  Kam-  des  Schlosses  in  einen  wohnlichen  Zustand  zu  ver- 
merzuGotha  zu  verkaufen.  Diese  teilte  das  GutEIgers-  setzen  und  die  Wohngelasse  zu  erweitern,  und  weiter- 
burg  auf,  verkaufte  die  einzelnen  Teile  an  verschie-  hin  darin,  dem  Schlosse  angemessenen  Schmuck  zu 
de.ne  Besitzer  und  überließ  die  Burg  an  die  im  Jahre  verleihen.  Denn  der  Bauherr  hatte  auf  seinen  Reisen 
1837  durch  Jacob  Gräser  begründete  Kaltwasser-Heil-  viel  gesehen  und  hegte  den  Wunsch,  dem  Schloß 
anstalt.  Vor  einigen  Jahren  erwarb  den  Edelsitz  der  auch  in  dekorativer  Beziehung  eine  seinem  Stande  und 
rreiherr  Dr.  v.  Frege  - Weltzien  in  Abtnaundorf  bei  seinen  Mitteln  entsprechende  Ausstattung  zu  geben. 
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Das  Bauprogramm  zerfiel  in  zwei  Teile:  in  Ar- 
beiten für  das  Oberschloß,  sowie  in  Neuherstellungen 
für  das  Unterschloß.   Im  Oberschloß  war  neben  der 
wohnlichen  Wiederherstellung  der  einzelnen  Räume 
ein  überdeckter  Verbindungsgang  vom  Ober-  nach 
dem  Unterschloß  zu  schaffen.   Ein  solcher  Gang  war 
bis  dahin  nicht  vorhanden;  man  mußte  vielmehr  ent- 
weder den  Haupttreppenaufgang  benutzen  oder  eine 
in  der  Nähe  des  Stallflügels  des  Unterschlosses  im 
Freien  gelegene,  sehr  unbequeme  Bohlentreppe  be- 
gehen.  Die  neue  Verbindungstreppe  wurde  in  einen 
neugeschaffenen  viertelkreisrunden  Eckturm  gelegt. 
Daneben  machte  sich  die  Anlage  einer  neuen  Treppe 
vom  Hofe  des  Oberschlosses  und  nach  den  einzelnen 
.  Geschossen  notwendig.   Diese  Treppe  war  so  anzu- 
legen, daß  ein  Teil  ihres  Verlaufes  im  Freien  liegen 
und  einen  Austritt  gestatten  sollte.  Eine  vollständige 
Erneuerung  mußte  auch  der  Haupttreppenaufgang  in 
der  Nähe  des  Burgtores  erfahren,  da  auch  hier,  wie 
an  vielen  anderen  Stellen  der  Burg,  die  Stufen  nur 
noch  aus  Bruchteilen  bestanden.  Doch  haben  die  Ar- 
chitekten hier  die  alte  naive  Anordnung  beinahe  voll- 
ständig gelassen,  wie  sie  überkommen  war.  Dasselbe 
gilt  auch  von  der  großen  Treppenwange,  die  sich  an 

Das  Bauwesen  im  preußischen  Staatshaushalt 

icForderungen  desMinisteriums  der  geistlichen, 
Unterrichts-undMedizinal- Angelegenheiten 
schließen  mit  14,85  Mill.  M.  ab,  bleiben  also  nur  um 


0,68  Mill.  hinter  denjenigen  des  Jahres  1907*)  zurück.  Da 
von  entfallen  an  kleineren  Beträgen  40  000  M.  als  I.  Rate 
auf  die  Bedürfnisse  der  Provinzial- SchulkolleRien 
für  einen  Anbau  an  das  Ob.-Präsidialgebäude  m  Munster 
für  die  anderweite  Unterbringung  des  Kollegiums  daselbst, 
06240  M,  auf  Medizinalwesen,  und  zwar  vornehmlich 
für  die  AbschHeßung  des  Umbaues  des  Kurhauses  und 
Neubau  des  Badhauses  in  Bad  Bertrich,  15705°  M.  auf 
die  geistliche  Ve  rwaltun  g  für  Dienst-Wohnungen  in 
Posen  usw.  Für  gemeinsame  Zwecke  des  Kultus 
und  des  Unterrichtes  sind  i  Mill.  M.  ausgeworfen,  und 
zwar  je  500  000  M.  zur  Verstärkung  des  Fonds  zum  Neu- 
bau und  zur  Unterhaltung  der  Kirchen-,  Pfarr-,  Küster- 
und Schulgebäude,  um  rückständige  Arbeiten  ausfuhren 
zu  können,  und  zu  Beihilfen  zu  Kirchen-  und  Pfarrhaus- 
Bauten  an  deutsche  evangelische  und  katholische  Kirchen- 
Gemeinden  in  den  ehemals  polnischen  Landesteilen.  Fer- 
ner sind  bedacht:  die  höheren  Lehranstalten  mit 
137  Mill.  M,  die  technischen  Hochschulen  mit  2,13 
Mill.  M  ,  der  Fonds  für  kunst-  und  wissenschaftliche 
Zwecke  mit  2,63  Mill,  die  Universitäten  mit  3,25  Mill, 
das  Elementarschulwesen  schließhch  mit  3,83  Mill  M. 

Von  den  Ausgaben  für  die  höheren  Lehranstalten 
sind  größere  i.  Raten  für  Grunderwerb  und  Inangriffnahme 
des  Baues  von  130000  M.  bezw.  80700  M.  für  die  von  dem 
Gymnasium  abzutrennende  Realschule  in  Königshütte 
in  Ob.-Schl.  und  das  Gymnasium  in  Kiel  zu  erwähnen. 
Zur  Fortsetzung  bezw.  Beendigung  von  Bauten  sind  grö- 
ßere Beträge  für  die  Realschule  in  Kuhn,  das  Pädago- 
gium in  Putbus,  das  Real-Gymnasium  nebst  Real-Pro- 
gynasium  in  Leer,  das  Gymnasium  inH er sfeld  und  die 
höhere  Lehranstalt  in  Hechingen  ausgeworfen.  Die  be- 
antragten Mittel  für  das  Elementarschulwesen  vertei- 
len sich  auf  Beihilfen  zu  Elementarschulbauten  einschl. 
Küsterschulen  in  den  Provinzen  Westpreußen  und  Posen, 
sowie  dem  Reg.-Bezirk  Oppeln  mit  1,5  Mill  M.,  Dienst- 
Wohnungen  für  Kreisschul-Inspektoren  in  den  gleichen 
Bezirken  mit  rd.  259000  M.  und  Seminar-Bauten.  Erste 
Raten  für  Lehrer-Seminare  mit  je  150  000  M.  sind  vorge- 
sehen für  Schwerin  a.  W,  Eisleben  und  Prüm.  Im 
letzteren  Orte  soll  die  alte  Benediktiner-Abtei  derart  um- 
und  ausgebaut  werden,  daß  sie  auch  das  Seminar  mit  auf- 
nehmen kann.  In  Beuthen  O.-S.  soll  schheßlich  mit  dem 
Bau  eines  Lehrerinnen-Seminares  vorgegangen  werden. 

Von  dem  Ansatz  für  Kunst-  und  wissen  schaft- 
liche Zwecke  beansprucht  die  Fortsetzung  des  Neubaues 
der  kgl  Bibliothek,  der  Universitäts-Bibliothek  und  der 
Akademie  der  Wissenschaften  auf  dem  sogen.  Akademie- 
Viertel  in  Berlin  eine  6.  Rate  von  1,28  Mill.  und  dainit  den 
Hauptbetrag.  1  Ges.-Anschlagskosten  ausschl.  Bauleitung 
10,43  Mill.)  Ein  Betrag  von  500000  M.  als  i.  Rate  wird 
ferner  für  Erweiterungs-  und  Neubauten  der  Mu- 
seen in  Berlin  ausgeworfen.  Es  soll  zunächst  unter  Nie- 
derlegung des  „provisorischen"  Gebäudes  des  Pergamon- 

*)  Vergl.  Jahrg.  1907,  I.  Halbbd.  S.  40  der  „Dtsch.  Bauztg." 
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das  Torhaus  anschloß  und  in  einem  ungewöhnlich 
starken  Pfosten  endigt,  derspäter  eine  Figurengruppe 
aufnehmen  soll. 

An  der  Stelle,  an  der  sich  früher  nach  außen  noch 
ein  Teil  der  alten  Wehrmauer  und  dahinter  ein  Back- 
ofenbau in  einem  Schuppen  befanden,  wurde  die  große 
Halle  angelegt.  Das  Torhaus  war  sehr  zerfallen  und 
hatte  lediglich  eine  bescheidene  Bohlentüre.  Es  fehlte 
ihm  auch  jeglicher  Schmuck  nach  außen.  Veranlaßt 
durch  die  veränderten  Massen  des  Oberschlosses  und 
namentlich  des  Ostflügels  des  Unterschlosses  wurde 
eine  Erhöhung  des  Torhauses  zur  künstlerischen  Not- 
wendigkeit. Sie  erfolgte  durch  Aufsetzen  der  kleinen 
Galerie  nach  der  Hofseite.  Nach  außen  erhielt  das 
Eingangstor  eine  Umrahmung  aus  gequaderten  Stei- 
nen mit  einem  reicher  geschmückten  Bogen-Schluß- 
stein.  Ein  stilistisch  vortrefflich  behandeltes  eiser- 
nes Tor  hat  die  einfache  frühere  Bohlentür  ersetzt. 
Auch  zwischen  Torhaus  und  Unterschloß  war  noch 
die  alte  Wehrmauer  vorhanden.  Sie  wurde  nur  so 
weit  niedergelegt,  als  es  die  Schaffung  einer  Bogen- 
öffnung  mit  Sitzplatz  erforderte.  Die  Neuherstellungen 
gehen  aus  dem  Grundriß  (Seite  64)  mit  voller  Klarheit 

hervor.  —  (Schluß  folgt.) 

für  das  Verwaltungsjahr  1908.  (Schluß  aus  No.  5/6.) 

Museums  mit  den  Bauten  für  die  Antike  und  dem  Neu- 
bau des  Museums  für  ältere  deutsche  Kunst  begonnen 
werden.  Die  Kosten  dieses  ersten  Bauteiles  sind  auf 
6887500  M.  festgestellt.  Außerdem  sind  noch  weitere 
150000  M.  als  I.  Rate  in  den  Etat  eingesetzt  für  die  Aus- 
stattung einiger  Säle  in  dem  geplanten  Museum  für  altere 
deutsche  Kunst  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  auch  im  Kaiser- 
Friedrich-Museum  geschehen  ist,  daß  Architektur  und  Aus- 
stattung im  Einklang  stehen  mit  den  ausgestellten  Gemäl- 
den und  Bildwerken.  Es  sollen  dementsprechend  alte 
künstlerische  und  kunstgewerbliche  Gegenstände,  die 
zur  Dekoration  geeignet  sind,  schon  jetzt  aufgekauft  wer- 
den Im  übrigen  werden  für  die  Berliner  Museen  noch 
rd.  235000  M.  gefordert,  davon  rd.  59000  M.  als  Nachtrag 
zum  Kaiser-Friedrich-Museum  und  120000  M.  zur  Einrich- 
tungvon  Werkstätten  bei  der  Unterrichts-Anstalt  desKunst- 
gewerbe-Museums. Für  Museen  an  anderen  Orten 
sind  ferner  angesetzt :  20000M.  für  das  S  aalb  ur  g-Mu s  e  um 
und  10000  M.  für  die  Vorbereitung  des  Neubaues  eines 
hessischen  Landes-Museums  in  Gassei,  dessen  Kor 
sten  ausschl.  des  von  der  Stadt  geschenkten  Bauplatzes 
auf  860000  M.  geschätzt  sind.  Etwa  die  Hälfte  der  Kosten 
wird  durch  Stadt,  Regierungs-Bezirk  und  von  Privaten  auf- 
gebracht Zu  erwähnen  ist  noch,  daß  für  die  Fortsetzung 
des  Baues  der  Akademie  in  Posen  als  4-  Rate  weitere 
450  000  M.  gefordert  werden,  sowie  für  die  Wiederherstel- 
lung der  Marienburg  ein  Betrag  von  30000  M. 

Die  für  die  Universitäten  ausgesetzte  Summe,  in 
weicherfür Berhn  noch  ein  besondererBetrag  von  515  600  M^ 
für  die  Charite'-Bauten  (i.  und  2.  medizin.  Klimk  usw.) 
angesetzt  ist,  verteilen  sich  auf  die  10  preußischen  Hoch- 
schulen wie  folgt:  Berlin  rd.  1,22  Mill,  Königsberg 
036  Kiel  0,34,  Bonn  0,21,  Breslau  0,19,  Halle  a.  b. 
015',  Greifswald  0,12,  Marburg  0,10,  Göttingen  0,07 
Mill  M,  Münster  nichts.  In  Berlin  entfallen  die  Haupt- 
ausgaben auf  den  Umbau  der  jetzigen  kgl.  Bibliothek  zu 
Lehrzwecken  (Aula,  Hörsäle,  Seminarräume)  mit  350000  M. 
(2  Rate),  auf  den  Ankauf  eines  Bauplatzes  für  das  zahn- 
ärztliche Institut  in  der  Invalidenstraße  mit  440000  M.,  aut 
Mehrkosten  bei  Anlage  des  Botanischen  Gartens  und  Neu- 
bau des  Botanischen  Museums  in  Dahlem  mit  1 14  000  ^  usw. 
Für  Königsberg  ist  eine  i.  Rate  von  145000  M.  lur  den 
Neubau  der  Universitätsklinik  zu  erwähnen  (Gesamt- 
Kosten  ausschl.  innerer  Einrichtung  828000  M.),  fiir  Kiel 
eine  Schlußrate  von  134000  M.  für  den  Erweiterungsbau  des 
chemischen  Institutes,  und  eine  weitere  Rate  von  105000  M. 
für  ein  Kunstmuseum  daselbst.  •    c  w 

Die  Technischen  Hochschulen  sind,  wie  folgt, 
bedacht:  Berlin  154  500  M  ,  davon  150000 als  4- Rate  für  die 
Erweiterung  des  Chemie-Gebäudes  (einschl.  maschineller 
und  Laboratoriumseinrichtungen,  sowie  für  Beschattung 
von  Instrumenten  und  sonstigen  Lehrmitteln  sind  für  die 
Hochschule  298500  M.  beantragt);  D  an  zig  mit  40000  M. 
als  I  Rate  für  ein  Laboratorium  für  Festigkeitslehre  und 
Materialprüfung;  Hannover  mit  612000  M.,  die  fastvoll- 
ständig für  den  Neubau  des  Chemischen  Institutes  als  3  Kate 
verbraucht  werden;  Aachen  mit  715000  M.,  davon  je 
300000  als4  Rate  für  den  Neubau  desEisenhüttenmännischen 
und  Metallurgischen  Institutes,  bezw.  als  i.  Rate  für  den 
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Ankauf  eines  Teiles  des  Geländes  des  bisherigen  Templer- 
bend-Huhnhofes, auf  dem  sich  die  dringend  erforderliche 
Erweiterung  der  Technischen  Hochschule  vollziehen  soll; 
Breslau  schließlich  mit  609000  M,  davon  190000  M.  als 
4.  Rate  für  das  Hörsaalgebäude,  320000  M.  als  2.  Rate  für 
das  Institut  für  Huttenkunde,  50000  M.  als  Ergänzungs- 
rate für  den  Kau  des  Maschinenlai;)oratoriums  nebst  Kessel- 
haus. Im  übrigen  sind  für  diese  Hochschule  im  ganzen 
rd.  1,33  Mill.  M.  ausgeworfen,  davon  zus.  500000  M.  für  die 
innere  Einrichtung  des  elektrotechnischen  bezw.  Hütten- 
männischen Institutes  und  des  Chemiegebäudes.  Weitere 
Ausgaben  werden  dadurch  erforderlich,  daß  die  bisher  ge- 
plante Abteilung  für  Elektrotechnik  nebst  Maschinenbau 
von  vornherein  zu  einer  vollen  Maschineningenieur-Abtei- 
lung ausgestaltet  werden  soll. 

Aus  dem  Ordinarium  ist  zu  entnehmen,  daß  die  Tech- 
nische Hochschule  in  Breslau  im  Herbst  1909  eröffnet 
werden  soll.  Zum  i.  Januar  1909  sollen  aber  schon  acht 
Professoren  berufen  werden,  um  an  der  inneren  Einrich- 
tung derjenigen  größeren  Institute  mitzuwirken,  die  später 
ihrer  Leitung  unterstellt  werden  sollen.  Eür  Berlin  ist 
eine  zweite  Professur  für  Elektrotechnik  beantragt,  sodaß 
die  Zahl  der  etatsmäßigen  Professoren  dann  60  betragen 
würde;  für  Hannover  ist  eine  neue  Professur  für  Eisen- 
bau und  Statik  für  Bauingenieure,  eine  weitere  Professur 
für  Maschinenbau  und  die  Umwandlung  der  Dozenturen 
für  Volkswirtschaftslehre  und  spezielle  mechanische  Tech- 
nologie in  Professuren  vorgesehen,  dann  i.  G.  41  Profes- 
suren; in  Danzig  und  Aachen  sind  neue  Professuren  nicht 
vorgesehen,  die  Zahl  beträgt  jetzt  30  bezw.  39.  — 

Der  Etat  für  die  Bauverwaltung  sieht  im  ganzen 
18,31  Mill.  M.  vor,  d.  h.  1,79  Mill.  weniger  als  1907.  Von 
dieser  Summe  entfallen  8,58  Mill.  auf  Binnen-Was  ser- 
straßen,  6,65  Mill.  auf  Seehäfen  und  Seeschiffahrts- 
Verbindungen,  2,7  Mill.  auf  Hochbauten  und36ooooM. 
auf  vermischte  Ausgaben.  Unter  letztere  fallen  215000  M. 
für  die  Ablösungen  der  wegebaufiskalischen  Verpflichtun- 
gen im  Kreise  Namslau,  100  oco  M.  als  2.  Rate  für  Ab- 
lösung der  Brückenbaulast  in  der  Straße  Stettin— Altdamm. 
45  000  M.  als  I.  Ergänzungsrate  für  Versuche  auf  dem  Ge- 
biete des  Eisenbetonbaues.  Ueber  diesen  Betrag  ist  in  den 
„Mitteilungen"  No  i,  1908  zus.  mit  den  im  Reichsetat  für 
den  gleichen  Zweck  geforderten  Beträgen  schon  näher  be- 
richtet worden.  Es  sind  hier  auch  20000  M.  zur  Abhal- 
tung von  Fortbildungskursen  für  Baubeamte  eingesetzt. 

Unter  den  Ausgaben  für  Hochbauten  ist  eine  größere 
einmalige  Ausgabe  von  300000  M.  für  den  Umbau  des 
Hauses  Voßstr.  34  in  Berlin  zu  Zwecken  des  Ministeriums 
der  öffentl,  Arbeiten  und  eine  Reihe  erstmaliger  Ansätze 
für  Neubauten.  Hierunter  sind  270000  M.  anzuführen  für  Neu- 
bau der  Regierungsgebäude  inGumbinnen  (rd.  1,21  Mill. 
M.),  Erweiterung  dgl.  in  Cöln  (rd.  700000  M)  und  AI  len- 
stein (rd.  1,15  Mill),  Umbauten  dgl.  in  Liegnitz.  Wei- 
tere Raten  werden  gefordert  für  die  Regierungsgebäude 
in  Stettin  mit  475  600  M.,  in  Düsseldorf  mit  915  000  M. 
und  für  das  Oberpräsidium  in  Coblenz  mit  600000  M. 

Nach  der  Verwendungsweise  verteilen  sich  die  Aus- 
gaben für  Seehäfen  und  Seeschiff ahrts-Verbindun- 
en  mit:  364000  M.  auf  Befeuerung  und  Betonnung 
er  Küste,  darunter  eine  i.Rate  von  30 000 M.  für  den  Bau 
eines  Richtfeuers  auf  dem  Vierendehlgrund  bei  Bonhöft; 
595600  M.  auf  die  Ausbesserung  von  durch  Sturm  usw. 
verursachten  Uferschäden,  darunter  namendich  ein  Rest 
von  311600M.  für  die  Schäden  aus  dem  Winter  1904  05; 
686000  M.  auf  die  Beschaffung,  bezw.  den  Umbau  von 
Fahrzeugen,  Baggern,  Prahmen,  darunter  zwei  i.  Ra- 
ten von  je  100000  M  für  die  Hafen-Bauinspektionen  Swi- 
nemünde und  Stolpmünde;  i,or  Mill.  M.  für  die  Her- 
stellung und  Erhaltung  von  Fahrrinnen  durch 
Baggerung,  und  zwar  770500  M.  als  Gesamtbetrag  für 
erneute  Baggerungen  im  ostfriesischen  Gatje  und  der  Ems, 
100000  M.  desgl.  für  die  Schiffahrtsrinne  in  das  Norder- 
neyer Seegatt,  looooo  M.  als  weitere  Rate  für  die  Regu- 
lierung der  Geeste  (Ges -Kosten  800000  M.);  3,89  Mill.  M. 
für  Hafen-Anlagen,  Kaimauern  usw.,  darunter  als 
Hauptposten  eine  3.  Rate  von  2,8  Mill.  M.  für  die  Erwei- 
terung des  Emdener  Hafens,  708000  M.  als  Rest  für  den 
Ausbau  des  Fischereihafens  Geestemünde  und  100000  M. 
als  I.  Rate  für  den  Bau  einer  Ufermauer  in  Stolpmünde, 
um  in  einer  Länge  von  250  m  neue  Liegeplätze  zu  gewin- 
nen für  den  1906  schon  auf  iioooot  gestiegenen  und  sich 
noch  steigernden  Hafenverkehr. 

Von  den  Ausgaben  für  Binnenwasserstraßen  ent- 
fallen, abgesehen  von  kleineren  Posten  für  Dienst-Wohn- 
gebäude und  Strom-Vermessungen,  auf:  Brückenbau 
193450 M,  Beschaffung  von  Dienst-Fahrzeugen,  Bag- 
gern, Prahmen  503700  M.,  Hafen-Anlagen  619500  M., 
darunter  eine  weitere  Rate  von  100000  M.  als  Beihilfe  zum 
Holzhafen  in  Thorn,  ein  Betrag  von  294000  M.  für  die  Ver- 


längerung der  Kaimauern  im  Oderhafen  zu  Cosel,  ferner 

1.  Raten  von  50000  bezw.  100000  M.  als  Beihilfe  für  den 
Ausbau  des  Sicherheitshafens  in  Oppeln  zu  einem  Um- 
schlaghafen, bezw.  zur  Anlage  eines  Verkehrs-  und  Win- 
terschutzhafens der  Stadt  Magdeburg.  Von  den  auf  2,5 
Mill.  M.  veranschlagten  Kosten  trägt  der  Staat  200000  M.; 
Fluß  -  Regulierungs  -  Arbeiten  usw.  3,28  Mill.,  dar- 
unter eine  i.  Rate  von  600000  M.  für  die  Kanalisie- 
rung der  Aller  von  Celle  bis  zur  Leine-Mündung  (52  km, 
Ges  -Kosten3,8Mill.M.).  DieWasserstraße  wird  4  Staustufen 
erhalten  und  es  soll  eine  durchgängige  Wassertiefe  von 
1,5  m  bei  M.  W.  erzielt  werden.  An  weiteren  bezw.  letzten 
Raten  sind  zu  erwähnen  210000  M.  als  16.  Rate  für  die 
Nachregulierung  der  größeren  Ströme  (der  Ges. -Betrag 
von  20,9  Mill.  M.  ist  damit  fast  erreichtj,  250000  M.  als 

2.  Rate  für  die  Vertiefung  und  Verbreiterung  der  Spree — 
Oder-Wasserstraße  auf  der  Strecke  Seddinsee — Große 
Tränke,  480  000  M.  als  Rest  für  die  Arbeiten  zur  Verbes- 
serung des  Schiffahrtsweges  zwischen  der  Stadt  Cleve  und 
dem  Rhein  bei  Keeken,  614.000  M.  für  Schadloshaltung 
von  Anliegern  an  der  kanalisierten  Oder  und  für  Ankäufe 
von  Kraftwerken  bei  Minden,  welche  die  Schiffahrt  auf 
der  kanalisierten  Fulda  bezw.  der  Weser  beeinträchdgen, 
bezw.  in  der  Prov.  Posen  an  der  Netze,  welche  der  Ver- 
besserung der  Speisung  des  Bromberger  Kanales  im  Wege 
sind.  Der  bedeutendste  Betrag  von  rd.  4  Mill.  M.  entfällt 
auf  Schleusenbauten.  Darunter  finden  sich  i.  Raten 
von  400  000  M.  für  den  Neubau  der  Pinnauer  Schleuse  in 
der  Alle  bei  Wehlau  oberhalb  der  Einmündung  in  den 
Pregel  (soll  für  400 1  Schiffe  ausgebaut  werden),  900  000  M. 
für  den  Bau  von  3  Schleppzugs-Schleusen  in  der  kanali- 
sierten Oder  bei  Oppeln,  Groschowitz  und  Konty 
(Ges. -Kosten  2,785  Mill),  100  000  M.  für  eine  2.  Schleuse 
bei  Gr-Tränke  am  Oder — Spree-Kanal,  300000  M. 
für  6  Schleppzugs-Schleusen  auf  der  Strecke  vonBev er- 
gern bis  zurEms  des  Dortmund— Ems-Kanales.  Die 
Ausführung  letzterer  Schleusen  ist  im  Zusammenhange 
mit  den  Arbeiten  für  den  Kanal  vom  Rhein  nach  Han- 
nover 1905  beschlossen  worden.  Die  Schleusen  sollen 
neben  den  vorhandenen  Schleusen  des  Emsabsfieges  an- 

elegt  werden  und  die  Abmessungen  der  Schleppzugs- 
chleusen des  Dortmund— Ems-Kanales  erhalten.  Es  sind 
fünf  einfache  und  eine  Koppelschleuse  mit  einem  Gesamt- 
Aufwand  von  11,5  Mill.  M.  vorgesehen.  Unter  den  Fort- 
setzungs-  bezw,  Restraten  entfallen  allein  1,86  Mill.  M.  auf 
6  Schleppzugschleusen  an  verschiedenen  Staustufen  der 
kanalisierten  Oder,  300000  M.  auf  eine  Schleuse  bei 
Zehdenick,  225000  M.  als  Rest  auf  eine  Schleppzugs- 
Schleuse  bei  Meppen. 

Aus  dem  Ordinarium  sind  einige  Angaben  über  Ver- 
mehrung und  Hebung  verschiedener  Stellen  von  Interesse. 
Für  das  Ministerium  selbst  wird  mit  Rücksicht  auf  die 
Steigerung  auch  der  Verwaltungssachen  die  Stelle  eines 
vierten  Mi  niste  rial-Direktors  für  die  administrativen, 
finanziellen  und  wirtschaftlichen  Angelegenheiten  gefor- 
dert, an  dessen  Stelle  dann  ein  mit  Dirigentengeschäften  be- 
trauter vortragender  Rat  fortfällt.  Die  Stelle  dürfte  einem 
Verwaltungsbeamten  vorbehalten  sein.  Die  Regierungs- 
und Bauratstellen  sollen  um  weitere  6  vermehrt  wer- 
den, und  zwar  i  bei  der  Weserstrom-Bauverwaltung  in 
Hannover  als  Vertreter  des  Ober-Baurates,  4  Regierungs- 
und Bauräte  des  Hochbaufaches  bei  den  Regierungen  in 
Marienwerder,  Posen,  Bromberg  und  Oppeln,  i  des  Was- 
serbaufaches in  fliegender  Stellung  für  große  Bau-Aus- 
führungen. Der  Etat  bemerkt  zu  den  Hochbaustellen: 
„Gegenwärtig  werden  die  Geschäfte,  die  nach  Art,  Bedeu- 
tung und  Verantwortung  denen  der  Regierungs-  und  Bau- 
räte entsprechen,  von  Bauinspektoren  wahrgenommen, 
deren  Stellen  abzusetzen  sind."  Es  ist  erfreulich,  daß  die 
Verwaltung  hier  mit  dem  bisherigen,  nur  durch  Sparsam- 
keit dikderten  ungerechten  Prinzip  brechen  will,  in  der 
gleichen  Stellung  2  Kategorien  von  Beamten  mit  verschie- 
denem Gehalt  und  vor  allem  verschiedenem  Rang  zu  be- 
schäftigen. An  Bauinspektor-Stellen  sollen  5  neue 
geschaffen  werden,  und  zwar  2  Kreisbauinspektor-Stellen 
in  Stuhm  und  Jarotschin,  um  die  außergewöhnlich  in  An- 
spruch genommenen  Kreisbauinspektoren  derReg.-Bezirke 
Marienwerder  und  Posen  zu  entlasten,  2  Polizei-Bauinspek- 
tor-Stellen in  Deutsch- Wilmersdorf  und  Lichtenberg  infolge 
Ausdehnung  der  staatUchen  Polizei-Verwaltung  auf  diese 
Orte  nach  deren  Stadtwerdung,  i  ständige  Maschinen-In- 
spektor-Stelle  beim  Polizei-Präsidium  in  Berlin,  vorzugs- 
weise zur  technischen  Bearbeitung  des  Automobilwesens. 

Die  Eisenbahn-Verwaltung  als  letzte  und  in  ihren 
Forderungen  weitestgehende  setzt  für  1908  107  767  000  M. 
an,  wie  schon  erwähnt,  78,26  Mill.  weniger  als  1907.  Von 
dem  Gesamtbetrage  entfallen  18,5  Mill.  auf  den  Zentral - 
f  onds,  während  der  Rest  von  89,3  Mill.  sich  auf  die  einzel- 
nen Eisenbahn-Direktionen  verteilt.  In  den  ersteren 
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Ausgaben  entfällt  der  HauiJtposten  von  rund  10  Mill.  M.  auf  Herstellung  elektrischer  Sicherungsanlagen  gefor- 
dieHerstellung  von  neuem  schweren  Oberbau  (  wofür  im    dert  (seit  1894 -1907  sind  zus.  21,6  Mill.  M.  hierfür  schon 


Extraordinarium  von  1903— 1907,  bereits  75  Mill.  M.  bereit  bewilligt);  2,5Mill.  sind,  wie  im  Vorjahr,  als  Dispositio  ns- 
gestellt  wurdenj;  3  MiU,  M,  werden  dann  als  weitere  Rate  zur   Fonds  für  unvorhergesehene  Ausgaben,  namentlich  auch 

I,  Februar  1908. 


für  extraordinäre  Baufonds,  eingesetzt;  je  i  Mill.  M.  sind 
vorgesehen  als  weitere  Rate  Sur  Verbesserungen  usw.  der 
Einrichtungen  zur  Verhütung  von  Waldbränden  und 
Schneeverwehungen  (seit  1890  bereits  7,8  Mill.  M.  be- 
willigt), als  Dispositionsfonds  zum  Erwerb  von  Grund 
und  Boden  für  Eisenbahnzwecke  und  schließlich 
zur  Errichtung  von  Dienst-  und  Miet  wohn  geh  äu  d  en 
für  gering  besoldete  Eisenbahn-Bedienstete  in  den  öst- 
lichen Grenzbezirken  (seit  1900  bereits  ieMüI.  bewilligt). 

Die  beantragten  Mittel  für  die  einzelnen  Eise  nbahn- 
Direktionen  stufen  sich  wie  folgt  ab: 

1.  Elberfeld    .    .  9616000  M.  12.  St. Joh.-Saarbr.  3077000  M. 

2.  Essen  a.  R.    .  9488000  „  13.  Cassel    .    .    .  2856000  „ 

3.  Halle  a.  S.  .    .  8565000  ,,  14.  Erfurt     .    .    .  2625000  „ 

4.  BerÜQ     .    .    .  7509000  ,,  15.  Magdeburg     .  2524000  ., 

5.  Cöln  ....  7216000  „  16.  Stettin  .  .  .  2406000  ,, 
,  6.  Hannover  .    .  5482000  ,,  r7.  Danzig  .    .    .  2152000  ., 

7.  Breslau  .    .    .    4446000  „    18.  Posen     .    .    .     1850000  ,, 

8.  Katfowitz  .  .  4404000  „  19.  Mainz  .  .  .  1778000  ,, 
g.  Frankfurt  a.  M.     4763000  .,    20.  Bromberg   .    .     1500000  ., 

10.  Königsberg i.Pr.  3158000  ,,    21.  Münster  i.  W-     i  355  000  ' 

11.  Altona    .    .    .     3147000  ,,  Summa  89957000  M. 

Für  den  Bezirk  der  Eisenbahn-Direktion  Mainz  sind 
diejenigen  Ansätze  nicht  mit  aufgenommen,  welche  Hes- 
sen allein  zu  tragen  hat  (die  also  nicht  auf  die  preußisch- 
hessische Betriebsgemeinschaft  entfallen),  mit  zusammen 
4,9 Mill.  M.,  darunter  allein  4 Mill.  für  den  Umbau  des  Haupt- 
bahnhofes in  Darmstadt. 

Die  für  die  einzelnen  Direktionen  ausgeworfenen  Sum- 
men verteilen  sich  mit  38,55  Mill.  M.  auf  Bahnhofs-An- 
lagen einschl.  des  Baues  von  Lokomoliv-Schuppen  und 
Güter-Schuppen,  mit  22,9 Mill.  auf  die  Um  gestaltung  der 
ganzen  Bahn-Anlagen  in  und  bei  Großstädten, 
15,30  Mill.  auf  Werkstätten-Anlagen,  5,60  Mill.  auf  die 
Veränderung  von  Linien,  Höherlegung  usw.,  4,80 
Mill.  M.  auf  die  Verstärkung  und  den  Neubau  von  Brük- 
ken,  Anlage  von  Unter-  und  Ueberführungen  (greift  z.  T., 
da  zur  Herstellung  der  Ueberführungen  z.  B.  auch  Hoch- 
legungen  gehören,  in  die  vorige  Summe  mit  ein),  3,2  Mill. 
Mark  für  Hochbauten,  insbesondere  Direktions-Dienst- 
gebäude.  An  i.  Raten  sind  in  dem  Gesamtbetrage  16,50 
Mill.  M.  enthalten,  die  sich  auf  die  vorgenannten  Ver- 
wendungszwecke wie  folgt  verteilen:  9,20;  0,35;  3,55;  0,95; 
1,06;  1,35  Mill.  M. 

Unter  diesen  i.  Raten  sind  zu  erwähnen:  1,1  Mill.  für 
den  Neubau  eines  Eisenbahn-Direktionsgebäudes  in  Bres- 
lau (Ges.-Kosten  3,81  Mill.)  und  350000  M.  für  die  Umge- 
staltung der  Bahnhöfe  für  den  Orts-Güterverkehr  und  An- 
lage eines  Rangierbahnhofes  daselbst  (Ges.-K.  4,67  Mill.); 
500000  M.  für  Umbau  des  Bahnhofes  Frankfurt  a.  O. 
(Ges.-K.  11,8  Mill.!;  400000  M.  für  die  Herstellung  eines 
verstärkten  Eisen-Ueberbaues  der  Weichselbrücke  bei 
Graudenz  (2,78  MilL);  200000  M.  für  die  Umgestaltung 
der  Ringbahn  bei  Berlin  zwischen  Treptow  und 
Rixdorf,  insbesondere  Beseitigung  von  Kreuzungen  in 
Schienenhöhe  (Ges.-K.  9,1  Mill.  M.i.  Es  sind  ferner  Er- 
weiterungen der  Bahnhofs-Anlagen  in  Altona,  desgl.  für 


den  Stück-  und  Eilgutverkehr  in  Hamburg  vorgesehen 
mit  je  200000  M.  als  i.  Rate  r2,95  bezw.  1,55  Mill.  (ies.-K.), 
Veränderungen  an  den  Vorortgleiscn  der  Schlesischen 
Bahn  bei  Berlin,  Verlegung  der  Bahnstrecke  D üs s el - 
dorf  — Derendorf  —  Rath  zur  Beseitigung  von  l'lan- 
Uebergängen,  Umbau  des  Bahnhofes  Ems,  des  Güter- 
Bahnhofes  Kattowitz  usw. 

Unter  den  Fortsetzungsraten  seien  nur  diejenigen 
mit  Ansätzen  von  mindestens  i  Mill.  M.  erwähnt;  nämlich: 
mit  je  I  Mill.  Erweiterung  der  Bahnhofsanlagen  in  Wies- 
baden und  des  Hauptbahnhofes  Bielefeld,  desgl.  für 
die  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Mülheim  a.  R.  und 
für  die  Werkstättenanlagcn  in  Leinhausen.  Für  die  Um- 
gestaltung der  Bahnanlagen  in  Bonn  1,2;  für  die  Wagen- 
Werkstätten  Recklinghausen-Ost  1,3;  für  die  Verlegung 
der  Lokomotiv -Werkstätten  in  Königsberg  i.  Fr.  1,35; 
für  die  Erweiterung  der  Lokomotiv-Werkstätten  in  Glei- 
witz  1,5  und  desgl.  für  den  Bahnhof  in  Dortmund.  Für 
die  Erweiterung  des  Bahnhofes  in  Vohwinkel  1,8;  für 
die  Hauptwerkstätte  für  Wagen  in  Delitzsch  2,2;  für  die 
Umgestaltung  der  Bahn-Anlagen  in  und  bei  Homburg 
V.  d  H.  2,3;  desgl.  je  2,5  Mill.  für  die  Bahn-Anlagen  in 
Spandau  und  zwischen  Bochum  und  Dortmund.  Für 
die  Erweiterung  der  Bahn-Anlagen  bei  Hagen  werden 
4,5  und  schließhch  als  höchster  Betrag  für  die  Anlage  des 
Haupt-Bahnhofes  in  Leipzig  einschl.  der  Verbin- 
dungsbahn Wahren— Schönefeld  und  Heiterblick  und  Er- 
weiterung des  Bahnhofes  Plagwitz— Lindenau  5  Mill.  M. 
vorgesehen. 

Von  Interesse  sind  schließlich  noch  die  Angaben,  die 
über  die  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Cöln  gemacht 
werden,  wenn  auch  jetzt  nur  eine  Fortsetzungsrate  von 
500  000  M.  gefordert  wird.  Wie  schon  1907  mitgeteilt  wurde, 
haben  sich  die  Grundlagen  für  die  dortige  Planung  erheb- 
lich geändert,  sodaß  jetzt  im  ganzen  wesentlich  höhere  Mit- 
tel gefordert  werden  müssen,  als  ursprünglich  vorgesehen 
waren.  Nach  dem  Anschlag  von  1905  waren  für  die  Bauten 
33558000  M.  vorgesehen.  Dazu  kommen  nun  aber  mehr 
9257000  M.  für  die  nördliche  Rheinbrücke  einschl.  Stra- 
ßenbrücke, welche  die  alte  Rheinbrücke  am  Dom  völlig 
ersetzen  soll,  während  ursprünglich  nur  der  Bau  einerneuen 
Eisenbahnbrücke  neben  der  alten  geplant  war.  Dazu  gibt  die 
Stadt  einen  Beitrag  von  2829000  M.  Um  400000  M.  erhöhen 
sich  die  Kosten  für  die  neue  südUche  Rheinbrücke,  und 
weitere  6  Mill.  erfordert  die  Vermehrung  der  Durchgangs- 
Gleise.  Die  Verkehrs-Verhältnisse  im  Cölner  Haupt-Bahn- 
hof haben  sich  nämlich  derart  verschoben,  daß  der  Durch- 
gangs-Verkehr immer  mehr  gewachsen  ist.  Es  sollen  da- 
her 2  Kopfgleise  noch  zu  Durchgangsgleisen  ausgebildet 
und  I  drittes  Durchgangsgleis  neu  hinzugefügt  werden. 
Erforderlich  wird  ferner  eine  Erweiterung  der  Pahrkarten- 
Ausgaben  und  Güter-Abfertigungs-Anlagen  mit  769000  M 
sodaß  sich  die  Mehrkosten  auf  insgesamt  16426000  M.  stel- 
len. Die  Beiträge  der  Stadt  Cöln  sind  durch  den  schon 
erwähnten  Brückenbeitrag  von  5750000  M.  auf  8579000  M. 
gestiegen,  abgesehen  von  sonstigen  unmittelbaren  Leistun- 
gen der  Stadt.  — 


Elastische  Modelle  zur  Veranschaulichung  der  Spannungsverteilung  und  Formänderung 

in  Baukonstruktionen. 


ie  in  den  einzelnen  Teilen  einer  Baukonstruktion 
auftretende  tatsächliche  Spannungsverteilung  und 
die  unter  den  verschiedenartigen  Belastungsverhält- 
nissen auftretenden  Formänderungen  dem  Verständnis 
durch  rein  theoretische  Betrachtungen  nahe  zu  bringen, 
ist  namentlich  in  den  technischen  Mittelschulen  eine  schwie- 
rige Aufgabe.  Mechanische  Anwendung  von  Formeln  un- 
ter Voraussetzungen,  für  die  sie  überhaupt  nicht  oder 
doch  nur  in  beschränktem  Maße  passen,  ist  dann  häufig 
die  Folge  des  mangelnden  Verständnisses,  und  damit  tritt 
die  Gefahr  mangelhaft  ausgebildeter  und  in  den  Stärken 
falsch  bemessener  Bauwerke  ein,  die  nicht  selten  zu  einer 
wirkhchen  Katastrophe  führt.  Alle  Hilfsmittel,  die  geeig- 
net erscheinen,  das  Verständnis  für  die  inneren  Vorgänge 
in  belasteten  Konstruktionen  zu  wecken  und  zu  fördern, 
sind  daher  mit  Freuden  zu  begrüßen. 

Als  ein  solches  geeignetes  Hilfsmittel  erscheinen  nun 
die  vom  Zivilingenieur  E.  Garlipp  in  Erlangen-München 
erdachten  elastischen  Modelle  zur  Veranschaulichung  der 
Spannungen  in  P,aukonstruktionsteilen  (D.  R.  P.  175  140), 
die  auch  den  Beifall  einer  Reihe  angesehener  Fachleute 
gefunden  haben.  Es  lassen  sich  mit  denselben  die  Form- 
Aenderungen  bei  selbst  ziemlich  verwickelten  Belastungs- 
verhältnissen in  klarer  Weise  veranschaulichen.  Das  Prinzip 
dieser  Lehrmodelk-sei  nachstehend  an  einigen  Beispielen 
kurz  besprochen. 

Die  Modelle  bestehen  aus  einer  abwechselnden  Ver- 
bindung von  elastischen  Federn  und  festen  Teilen.  Ha- 
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ben  die  Federn  alle  dieselbe  Stärke,  so  veranschaulichen 
sie  die  Formänderung  von  Körpern  mit  gleicher  Elastizi- 
tät; werden  sie  verschieden  stark  gemacht,  so  lassen  sich 
auch  die  Vorgänge  an  solchen  Körpern  darstellen,  die 
aus  Materialien  bestehen,  deren  elastisches  Verhalten 
bei  Zug  und  Druck  ein  verschiedenes  ist.  Werden  die 
ganzen  Körper  mit  Papier  umkleidet,  so  zeigen  die  bei 
der  Formänderung  auftretenden  Risse  die  durch  Zug- 
spannung gefährdetsten  Stellen  an.  Werden  an  den  festen 
Teilen  auf  Papier  aufgetragene  Netze  befestigt,  die  im  Ruhe- 
zustand ein  einheitliches  Netz  bilden,  so  lassen  sich  nach 
der  Belastung  an  der  gegenseitigen  Verschiebung  der 
Netze  auch  die  Verschiebungen  bestimmter  Punkte  und 
Linien  des  Körpers  verfolgen.  Aus  den  Formänderungen 
kann  dann  aber  die  Spannungsverteilung  und  die  Art  der 
atiftretenden  Spannungen  leicht  klar  gemacht  werden. 

Die  Abbildungen  i,  2,  3  stellen  den  einfachen  Fall  einer 
Stütze  dar,  zunächst  unbelastet,  dann  einseitig  belastet, 
schließlich  mit  Papier  überzogen,  zur  Kenntlichmachung 
der  Risse,  die  durch  allmähliches  seitliches  Verschieben 
der  Last  schließlich  erzeugt  werden.  Wird  an  dem  Modell 
die  untere  feste  Verbindung  der  Federn  fortgelassen  und 
das  Modell  frei  auf  eine  Platte  gestellt,  so  läßt  sich  auch 
die  ungleichmäßige  Druckverteilung  auf  die  Unterlage,  das 
schließliche  Abheben  der  an  der  gezogenen  Seite  hegenden 
äußersten  Feder  usw.  ersehen.  An  dem  gleichen  Modell 
läßt  sich  auch  die  einfache  Biegung  veranschaulichen. 

Abbildg.  4,  5,  6  zeigen  das  Modell,  mit  welchem  die  Kin- 

No,  10. 


Wirkung  verschiedener  Belastungsverhältnisse  am  Gewölbe 
klargestellt  werden  kann.  Wie  ersichtlich,  ist  das  Gerüst, 
welches  die  Widerlager  des  Bogenmodells  trägt,  so  aus- 
gerüstet, daß  das  eine  Widerlager  sowohl  im  wagrechten 
Sinne  verschiebbar,  wie  um  eine  wagrechte  Achse  verdreh- 
bar ist.  Es  kann  entweder  durch  besondere  Vorrichtungen 

vollkommen  fest- 
gestellt oder  durch 
die  Gewichte,  wel- 
che an  den  beiden 
Kettenrädern  an- 
gehängt werden, 
im  Gleichgewicht 
gehalten  werden. 
Das  Gewicht  an 
dem  kleinen  Rade 
wirkt  der  wagrech- 
ten Verschiebung, 
dem  Horizontal- 
schub, das  am  grö- 
ßeren Rade  der 
Verdrehung  ent- 
gegen.Schließlich 
ist  an  dem  Gerüst 
noch    ein  durch 


der  Widerlager  (etwa,  durch  einen  benachbarten  Bogen 
mit  größerem  Horizontalschub,  oder  durch  Verschiebung 
eines  Widerlagers  durch  den  Erddruck,  die  Formänderung 
bei  einseitiger  Belastung,  die  Bildung  von  Rissen,  wenn  das 
Modell  wieder  mit  Papier  überzogen  wird  (vgl.  Abbildg.  6; 
usw.  zeigen.  Die  Abbildg.  6  zeigt  den  Bogen  mit  starker 
Belastung  im  Scheitel.  Außer  den  Rissen  ist  die  Wirkung 
der  Querkräfte  insbesondere  in  den  Wendepunkten  der 
Biegungslinie  gut  zu  erkennen. 

Auch  Fachwerke  lassen  sich  nach  demselben  Konstruk- 
tionsgedanken darstellen  Die  einzelnen  Stäbe  bestehen 
dabei  aus  gelenkig  verbundenen  Federn.  Die  Knoten- 
I)unkte  können  aber  auch  festgeklemmt  werden,  um  da- 
durch den  Einfluß  steifer  Knotenbleche  zu  kennzeichnen. 
Es  lassen  sich  so  z.  B.  Dachbinder  auf  festen  oder  elasti- 
schen, unverschieblichen  und  verschieblichen  Stützen  vor- 
führen und  damit  die  gegenseitige  Abhängigkeit  der  Span- 
nungen in  den  Bindern  und  den  Stützen  dartun. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  Pfeiler,  Abbildg.  i,  lassen 
sich  durch  Nebeneinanderstellen  solcher  Systeme,  die  dann 
in  der  Quere  noch  durch  F"edern  verbunden  werden, 
Mauern  und  längere  Pfeiler  bilden  und  an  diesen  Model- 
len die  P^inflüsse  konzentrierter  Einzellasten  (Auflager- 
druck) und  ihre  Verteilung  auf  größere  Flächen  des  Mauer- 
werkes zur  Darstellungbringen.  Ebensolassen  sichDecken- 


Abbildg.  5.    Gewölbe  einseitig  belastet. 


Abbildg.  3. 


Rissebildung  bei  einseitiger 
Belastung. 


Abbildg.  6. 


Rissebildung  im  Gewölbe  bei  starker 
Belastung  im  Scheitel. 


Schrauben  in  lotrechtem  Sinne  verstellbarer  Lehrbogen  an- 
geordnet. Durch  Aufschiebung  von  Gewichten  auf  den  radia- 
len Stäben,  die  in  den  festen  Bogenteilen  stecken,  kann  eine 
nahezu  gleichmäßige  oder  einseitige  Belastung  erzeugt  wer- 
den. Es  läßt  sich  also  an  dem  Modell  in  klarer  Weise  derVor- 
gang  beim  Ausrüsten,  der  Einfluß  des  Ausweichens  oder  der 
Verdrehung  eines  Widerlagers,  der  Einfluß  der  Näherung 


platten  bilden,  während  Balken  nach  Art  des  Bogens,  Ab- 
bildg. 4,  zusammenzusetzen  sind. 

Das  Anwendungsgebiet  dieser  Modelle  ist  also  ein 
sehr  ausgedehntes  und  wir  glauben,  daß  sie  bei  dem  Unter- 
richte über  Statik  an  technischen  Mittelschulen  von  be- 
sonderem Nutzen  sein  können.  Sie  werden  von  der  Firma 
G.  Noell  &  Co.  in  Würzburg  geliefert.  — 


Vermischtes. 
Erster  internationaler  Straßen-Kongreß  Paris  1908.  In  den 

Tagen  vom  11.— 18.  Okt.  1908  wird  in  Paris  ein  erster  interna- 
tionaler Kongreß  zur  Anpassung  der  Straßen  an  die 
modernenVerkehrsmittel  stattfinden.  Dem  Kongreß 
ist  das  Ballspielhaus  im  Tuileriengarten  am  Konkordien- 

I  Februar  1908. 


Platz  zur  Verfügung  gestellt.  Er  findet  unter  dem  Protek- 
torate des  Präsidenten  der  französischen  Republik,  sowie 
der  Minister  des  Inneren  und  der  öffentlichen  Arbeiten 
statt.  Der  Mitghederbeitrag  wird  20  Francs  betragen;  es 
werden  50  0/0  Reise-Ermäßigung  gewährt.  Als  Kongreß- 
Sprachen  sind  Deutsch,  französisch  und  Englisch  zuge- 
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lassen.  Ein  Programm  der  verschiedenen  Fragen,  die  auf 
dem  Kongreß  verhandelt  werden  sollen,  ist  bereits  in  gro- 
ßen Umrissen  aufgestellt.  Wir  kommen  darauf  zurück. 
Mit  dem  Kongreß  wird  eine  Ausstellung  verbunden  sein. 
Nach  Schluß  des  Kongresses  findet  ein  Ausflug  nach  Nizza 
statt.  Zuschriften  sind  zu  richten  „An  das  (ieneral-Sekre- 
tariat  des  .ersten  Straßen-Kongresses',  Ministcre  des'lra- 
vaux  Publics,  Boulevard  St.  Gjermain,  Paris".  — 

Vereine. 

Arch.-  u.  Ing.-Verein  zu  Frankfurt  a.  M.  In  der  Vers, 
am  8.  Dez.  1907  sprach  Hr.  Gerhard  Kloth  von  der  Firma 
Schlesicky  &  Ströhlein  in  Frankfurt  a.  M.  in  Fortsetzung  eines 
früheren  Vortrages  vom  25.  März  1907  über  die  Er run  gen- 
schaften der  modernen  Optik.  UnterVorführung  einer 
reichen  Serie  von  Lichtbildern  ließ  er  seinem  Hauptthema, 
den  Fortschritten  in  der  Mikrophotographie  und  der 
Kinematographie,  die  Erklärung  des  Baues  und  der 
Funktionen  des  menschhchen  Auges,  sowie  der  Korrektur 
des  nicht  normalen  durch  dieverschiedenen  Linsen  des  mit 
der  Brille  bewaffneten  Auges  vorangehen,  außerdem  den 
Einblick  in  die  Tätigkeit  der  Firma  Zeiß  in  Jena  als  der 
hervorragendsten  Anstalt  in  Deutschland  auf  genann- 
temCebiete,  in  welchemüber  2000 Arbeiter  beschäfügt  sind. 
Seine  wichtigsten  letzten  Erfolge  erwiesen  die  neuestens  be- 
deutend vervollständigten  Apparate  der  Sternwarten  zu 
Heidelberg,  Zürich  und  Hamburg,  woselbst  es  gelungen 
ist,  den  kleinsten  derPlaneten  durch  den  sogenannten Zeiß- 
schen  Planetensucher  zu  entdecken.  Auf  dem  Gebiete  der 
Mikrophotographie  waren  besonders  die  photographi- 
schen Darstellungen  der  Zellen  in  verschiedenen  Pflanzen- 
querschnitten, von  den  sogen,  flüssigen  Kristallen,  von 
Geweben  der  menschlichen  Haut  mit  den  Blutkörperchen, 
des  Cholera-  und  des  Tuberkelbazillus  bemerkenswert, 
sowie  von  Skeletten  minimaler  Tiere  von  nur  V100  "^"^  Größe 
in  40000-facher  Vergrößerung,  die  ein  klares  Bild  dieses 
vorher  unerforschten  Körperbaues  gibt.    Solche  bedeu- 
tende Vergrößerung  ließ  sich  nur  unter  Einwirkung  des 
ultravioletten  Lichtes,  ohne  daß  sie  durch  das  menschliche 
Auge  nicht  mehr  wahrnehmbar  wären,  erzielen.  Nur  durch 
diese  neuestenErrungenschaften  derOptik  erklären  sich  auch 
die  noch  in  ihren  Anfängen  begriffenen,  aber  auf  wissen- 
schaftlichem Wege  stetig  geförderten  Erfolge  der  Kine- 
matographie, über  welche  Redner  weitere  Aufschlüsse 
in  einem  demnächstigen,'  im  neuen  Kinephon  -  Theater 
seiner  Firma  zu  haltenden  Vortrag  in  Aussicht  stellte.  Vor- 
läufig machte  er  darauf  aufmerksam,  daß  zu  einer  etwa  eine 
Stunde  dauernden  kinematographischen  Vorstellung  1500 
Platten  erforderlich  sind  und  bei  Herstellung  eines  Kine- 
matogramms  in  einer  Sekunde  17  Aufnahmen  gemacht 
werden  müssen,  wenn  das  Ergebnis  befriedigen  soll,  ohne 
das  Auge  anzugreifen.  Die  Versuche  in  großem  Stil  sind 
somit  sehr  schwierig  und  kostspieUg,  sie  versprechen  aber 
auch,  die  Wege  zu  immer  tieferem  Eindringen  in  die  Ge- 
heimnisse der  Natur  zu  ebnen  und  weitere  Fortschritte 
der  theoretischen  Wissenschaften  zu  ermöglichen. 

Anschließend  an  den  hochinteressanten  Vortrag  spricht 
der  Vorsitzende  Hrn.  Kloth  den  wärmsten  Dank  des 
Vereines  aus.  —  Gstr. 
Wettbewerbe. 
Ein  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  die  Errichtung  eines 
Valentin  Ostertag-Denkmales  in  Bad  Dürkheim  wird  von  dem 
Bürgermeisteramt  daselbst  für  in  Bayern  lebende  Künst- 
ler zum  I.  Juni  1908  erlassen  Das  Denkmal  soll  das  An- 
denken an  den  kais  Fiskal  Dr.  Valentin  Ostertag  wachhal- 
ten,  dessen  Ehefrau  im  Jahre  1519  für  das  Bad  eine  große 


Wohltätigkeits-Stiftung  machte.  Für  das  Denkmal  stehen 
27  500  M.  zur  Verfügung.  Aufgabe  des  Wettbewerbes  ist 
die  Schafiung  eines  künstlerischen  Abschlusses  des  Kur- 
garten-Plateaus Bad  Dürkheim  gegen  den  tiefer  liegenden 
Kurpark.  In  die  Mitte  dieses  Abschlusses  ist  eine  Zier- 
brunnen-Anlage zu  stellen,  die  eine  klare  Umrißwirkung 
gegen  den  hohen  Baumhintergrund  des  Kurparkes  unter 
Erhaltung  des  freien  Durchblickes  schafft.  Das  Denkmal 
muß  die  Erinnerung  an  die  genannte  Persönlichkeit  er- 
kennen lassen,  dieser  Zweck  darf  jedoch,  und  das  ist  be- 
merkenswert, nicht  durch  ein  Standbild  oder  eine  Büste 
zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Für  Preise  stehen  2500  M. 
zur  Verfügung.  Der  zur  Ausführung  vorgeschlagene  Ent- 
wurf ist  von  der  Zuerkennung  eines  Geldpreises  ausge- 
schlossen. Unter  den  Preisrichtern  befinden  sich  die  Hrn. 
Prof.  Ad.  V.  Hildebrand,  Prof.  Balth.  Schmitt,  Prof. 
Rud.  V.  Seitz,  Prof.  P'ranz  v.  Stuck  und  städt.  Brt.  Hans 
Grassel,  sämtlich  in  München.  Als  Ersatzleute  sind  u.  a. 
bestellt  die  Hrn.  Bildh.  K.  G.  Barth,  Prof.  J.  Floßmann, 
Prof.  E.  Kur  z  und  Hof  brt.  E.  DroUin  gerin  München.  — 
Einen  engeren  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwür- 
fen für  den  Bau  eines  neuen  Rathauses  in  Wilmersdorf  bei 
Berlin  beabsichtigt  derMagistrat  unterdenHrn.  Prof. Theod. 
Fischer  in  Stuttgart,  Arch.  J.  Kröger  in  Wilmersdorf, 
Prof.  F.  Ostendorf  in  Karlsruhe,  Arch.  C.  Roth  in  Dres- 
den, Prof.  Dr.  Gabriel  von  Sei  dl  in  München  und  Prof. 
Carl  Zaar  in  Berlin  zu  eröffnen.  Jeder  Teilnehmer  soll  als 
Entschädigung  8000  M.  erhalten  und  es  ist  beabsichtigt, 
den  Verfasser  des  besten  Entwurfes  zur  künstlerischen 
Leitung  der  Bauausführung  heranzuziehen,  während  die 
technische  Bauausführung  dem  städtischen  Hochbauamte 
übertragen  wird.  Im  Preisgericht  befinden  sich  u.  a.  die 
Hrn.  Geh.  Ob.-Brt.  H.  Eggert  in  BerHn,  Stadtbrt.  Herrn- 
ring in  Wilmersdorf,  Minist.-Dir.  E.xc.  Hinckeldeyn  in 
Berlin,  Geh.  Brt.  H.  Kayser  in  Berlin,  die  Arch.  Schuste  r 
und  Töbelmann  in  Wilmersdorf,  sowie  Geh.  Brt.  Prof. 
Dr.  P.  Wallot  in  Dresden.  — 

Einen  Ideen- Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Gedanken 
für  die  Erhaltung  alter  Bauwerke  in  Pforzheim  beabsichtigt 
der  Stadtrat  für  deutsche  Künstler  unter  Verheißung  dreier 
Preise  von  500,  300  und  200M.  zu  erlassen.  Die  Korrektions- 
Arbeiten  an  der  Enz  werden  den  Abbruch  einer  Reihe 
alter  Häuser  im  Gefolge  haben,  aber  auch  einige  alte 
Bauten  mit  geschichtlicher  Bedeutung,  wie  Stadtturm, 
Stadtmauer  usw ,  in  ihrem  Bestände  bedrohen.  Zu  ihrer 
Erhaltung  werden  Vorschläge  der  deutschen  Künstler- 
schaft gewünscht.  — 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  Fassa- 
den für  den  Neubau  eines  Realgymnasiums  in  Steglitz  wird 
vom  Gemeinde- Vorstand  zum  14.  März  1908  für  die  in 
Groß-Berlin  ansässigen  Architekten  ausgeschrieben.  Es 
gelangen  3  Preise  von  700,  500  und  300  M.  zur  Vertei- 
lung, die  jedoch  durch  das  Preisgericht  auch  in  anderen 
Abstufungen  verliehen  werden  können.  Dem  aus  5  Mit- 
gliedern bestehenden  Preisgericht  gehören  u.  a.  an  die 
Hrn.  kgl.  Brt.  Kern,  Architekt  Sinnig  und  Gemeinde- 
Baurat  Bl  unck  in  Steglitz.  Unterlagen  auf  dem  Gemeinde- 

Bauamt  in  Steglitz,,  Schloß-Straße  36.  —  

InhäU:  Ausbau  der  Elgersburg  in  Thüringen.  —  Das  Hauwesen  im 
preußischen  Staatshaushalt  für  das  Verwaltungsjihr  1908  (Schluß.)  — 
Elastische  Modelle  zur  Veranschaulichung  der  Spannungsverteilung  und 
Formänderung  in  Baulionstruktionen.  —  Vermischtes.  —  Vereine.  — 
Wettbewerbe.  -Verband  deutscher  Architekten- und  Ingenieur -Vereine. 

Hierzu  Bildbeilage:  Ausbau  der  Elgersburg^  Thüringen. 
Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  G  m.  b.  H.,  Berlfn.  Für  die  Redaküon 
verantwortlich  Albert  Hofmann,  Berlin. 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachflg..  P.  M.  Weber.  Berlin. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine. 

\  An  die  Einzelvereine! 

Zur  internationalen  Baukunst- Ausstellung  in  Wien  1908. 
Das  Aktions-Komitee  für  den  VIIL  internationalen  Architekten-Kongreß  Wien  1908  gibt  folgende 
Ertränzungen  zu  den  allgemeinen  Bestimmungen  für  die  Ausstellung  bekannt: 

a)  Um  einem  von  verschiedenen  Seiten  des  Auslandes  geäußerten  Wunsche  entgegen  zu  kommen 
werden  als  Ergänzung  auch  Photographien  zur  Ausstellung  zugelassen.  Doch  wolle  man  sich 
womöglich  großer  Bilder  mit  dekorativer  Wirkung  bedienen.  .  t^..„,^i«, 

b)  Sehr  erwünscht  ist  die  Einsendung  gesammelter  Abbildungen  mehrerer  von  einem  Künstler 
ausgeführter  Arbeiten  in  Form  von  Tafelwerken,  Albums  oder  Büchern,  falls  der  Künstler  noch  durch 
einen  anderen  Ausstellungs-Gegenstand  vertreten  ist.  •  -i..  c-  a-.. 

c)  Das  in  Punkt  lO  der  allgemeinen  Bestimmungen  festgesetzte  Datum:  4-  Mai  1908  gilt  tur  das 

Eintreffen  der  Kunstwerke  in  Wien.  .         ,   .   j      a       u  a  (■■ 

Im  Anschluß  an  die  vorstehende  Mitteilung  des  Wiener  Komitees  hat  der  Ausschuß  für  die 

Organisation  der  Ausstellung  des  „Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingen.^^^^^^^ 

den  Termin  für  die  Anmeldung  und  Einsendung  der  Werke  (Adresse:  Berlm  W.66,  Wilhelmstraße  g2  93, 

Architektenhaus)  auf  den  15.  März  d.  J.  verlängert.  — 
Berlin,  den  24.  Januar  1908. 

Der  Verbandsvorstand.    T.  A.:  Franz  Franzius,  Geschäftsführer. 

Nu.  10 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLII.JAHRGANG.  N2:n.  BERLIN,  DEN  5. FEBRUAR  1908. 


amilienhaus  der  Frau  Elodie  Puricelli  in  Düsseldorf.  ***** 

Architekt;  Professor  Dr.  Gabriel  von  Seidl  in  München. 

Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  71. 

Wie  Stets  bei  seinen  zahlrei-  DaszeigtklardasAeußere  der  neuen  Schöpfung.  Trotz- 
chen Werken,  so  war  es  dem  dem  ist  esnicht  etwa  einaltesHaus,  fürdasSeidlverant- 
Künstler  auch  bei  dem  Hause  worthch  zeichnet;  es  ist  vielmehr  in  seiner  Anpassung 
Puricelli  zunächst  darum  zu  tun,  an  das  heutige  Leben  eine  durchaus  moderne  Arbeit, 
ihm  heimatlichen  Charakter  zu  Die  großen  Flächen  der  Fassade  erscheinen  außer- 
verleihen, es  niederrheinisch  ordentHch  einfach  behandelt;  Schmuck  sieht  man  nur 
d  urchzuführen  —  bodenständig,  auf  einzelneTeile  gelegt  (Beilage).  Ein  zierliches  Werk  der 


Weißer  Salon  im  Erdgeschoß. 
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Baukunst  ist  es,  mit  Säulen  und  Bildnereien,  ein  Werk, 
wie  es  für  den  Niederrhein  und  die  Küstengebiete  so 
typisch  ist;  es  strebt  das  Haus  ia  die  Höhe  mit  Ge- 
schlossenheit und  monumentalem  Zug.  Der  charak- 
teristisch gehaltene  plasti- 


sche Schmuck  rührt  von 
den  Bildhauern  Petzol  d 
und  Düll  in  München  her. 

Das  Gebäude  zeigt  zwei 
Eingänge;  einen  wohl  aus- 
gestatteten herrschaftli- 
chen und  einen  kleineren, 
niederen,  in  dessen  Ver- 
folg man  auch  zu  allen 
Hauswirtschafts- Räumen 
■  gelangt,  die  im  Unterge- 
schoß liegen.  Es  sind  Zim- 
mer für  die  Haushälterin, 
für  einen  Diener,  für  Vor- 
räte und  ein  Raum  für  die 
Heizung,  sämtlich  nach 
vorn  gelegen,  sowie  die 
Küche  mit  Eßzimmer  der 
Leute  und  mit  einem  Bu- 
reauraum nach  rückwärts. 
Der  Haupt-Eingang  führt 
zum  Aufgang  in  das  hohe 
Erd-Geschoß  und  zu  ei- 
nem weiten  Vorplatz,  der 
mit  schönen  Stukkaturen 
geschmückt  ist;  die  Tü- 
ren   sind   von  Marmor 


1.08ERGESCH0S5. 


umrahmt.  Nahe  beim  Eingang,  in  seiner  Achse,  lie- 
gen die  Kleider-Ablagen. 

Das  Hauptgeschoß  zeigt,  wie  die  Obergeschosse, 
die  Anordnung  der  Räume  zu  beiden  Seiten  eines 
DMHGtscHoss.  breiten  mittleren  Ganges 

und  hat  zwei  Salons.  Der 
eine  ist  mit  rotem  Damast 
bespannt  und  besitzt  eine 
schön  gegliederte  Decke, 
während  der  andere  weiß 
getäfelt  wurde  und  mit  der 
Zierde  langer  schmaler 
Spiegelbedacht  ist,  in  de- 
ren Mitte  ein  großer  Go- 
belin sich  befindet.  Die 
großen  schlanken  Fenster 
lassen  in  alle  Räume  reich- 
liches helles  Licht  fluten 
und  gewähren  von  den 
Zimmern  aus  einen  präch- 
tigen Ausblick  auf  die 
mächtigen  Baumkronen 
der  Königs-Allee.  Anzu- 
führen ist  daneben  aus 
dem  Hauptgeschoß  noch 
ein  Schreibzimmer  der 
Besitzerin.  Es  ist  mit 
grünem  Stoff  ausgeklei- 
det und  zeichnet  sich 
durch  gute  Farben- Wir- 
kung aus.  —         — 1. — 

(Schluß  folgt.) 


Vereine. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  In  der  V.  ordentl.  Ver- 
sammlung vom  lo.Dez.  1907  unter  Vorsitz  des  Hrn.  Kays  er 
berichtete  zunächst  Hr.  S  e  e  1  über  den  inzwischen  zur 
Ausschreibung  gelangten  Wettbewerb  betr.  Baulichkeiten 
für  die  Trabrennbahn  in  Ruhleben  bei  Charlottenburg. 
In  das  Preisgericht  des  auf  die  Mitglieder  der  „Vereinigung 
Berliner  Architekten"  sowie  des  „Architekten -Verems"  zu 
Berlin  beschränkten  Wettbewerbes  wurden  seitens  der 
Vereinigung  die  Hrn.  Geßner  und  March  entsendet.  — 
Hierauf  gab  Hr.  Wolf f enstein  nähere  Mitteilungen  über 
einen  auf  die  gleichen  Vereine  beschränkten  Wettbewerb 
betr.  Entwürfe  für  eine  Gruppe  monumentaler  Gebäude 
für  Treptow,  bestehend  aus  Schulen  mit  Turnhallen,  Kirche 
mit  Pfarrhaus  usw.  Als  Ersatzpreisrichter  wurde  hierfür 
Hr.  Albert  Hof  mann  gewählt.  Auch  dieser  Wettbewerb 
ist  inzwischen  zur  Ausschreibung  gelangt.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit wurde  lebhaft  Klage  geführt  gegen  das  Vorgehen 
der  Gemeinde  Wilmersdorf,  die  einen  engeren  Wettbewerb 
zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues  Rathaus  be- 
absichtigt und  hierzu  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Be- 
werbers nur  süddeutsche  oder  mitteldeutsche  Architekten 
einlud.  Mit  Recht  erblickten  sämtliche  Redner  —  die  Hrn. 
Becker,  Boethke,  Kayser,  Süßenguth  undWagner 
—  hierin  eine  Zurücksetzung  der  Berliner  Fachgenossen. 
Nachdem  dann  noch  Hr.  Hartmann  Mitteilungen  über 
einen  Ausschuß  betr.  das  deutsche  Bürgerhaus  gemacht 
hatte,  berichtete  Hr.  Wolffenstein  über  die  Tätigkeit 
des  Ausschusses  für  Abänderung  der  §§  2  und  37  der 
B.  P.  O.,  sowie  der  Bestimmungen  für  Waren-  und  Geschäfts- 
häuser. Die  Ausführungen  des  Redners  deckten  sich  in 
der  Hauptsache  mit  dem  Inhalte  des  Aufsatzes,  der  sich 
über  den  gleichen  Gegenstand  in  No.  i,  1908  der  „Dtschn. 
Bauztg."  befindet. 

Den  Vortrag  des  Abends  hielt  Hr.  Albert  Hofmann 
über  „Baukunst  aus  alten  Lithographien".  Redner 
ging  aus  von  der  Erfindung  der  Steinzeichenkunst  (Litho- 
graphie) durch  Alois  Senefelder,  der,  ein  Prager,  in  Deutsch- 
knd  mit  seiner  Erfindung  kein  Glück  hatte,  dieses  aber 
in  England  fand.  Hier  griffen  bedeutende  Verleger  die 
neue  Erfindung  auf  und  verstanden  es,  die  Geld-  und  die 
Geburtsaristokratie  Englands  für  die  neue  Kunst  zu  ge- 
winnen. Eine  Reihe  bedeutender  Künstler,  wie  David 
Roberts,  Harding,  Shotter  Boys,  Stanfield,  Louis  Haghe, 
F.  Strobant  usw.  wurden  nach  Deutschland,  Frankreich, 
Belgien,  Spanien,  Portugal,  nach  dem  näheren  und  wei- 
teren Orient  entsendet,  um  in  der  nahen  und  weiten  Welt 
zu  zeichnen  und  ihre  Zeichnungen  auf  den  Stein  zu  brin- 
gen. Was  hier  im  stillen  Versenken  in  die  malerische 
Kunst  des  Abendlandes  und  des  Morgenlandes  an  reiner, 
poetischer  Kunstauffassung  geschaffen  wurde,  verdient, 
der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden,  denn  die  Künstler 
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sind  sämtlich  tot,  ihre  Werke,  die  von  Haus  aus  nur  in 
einer  bescheidenen  Anzahl  von  Exemplaren  gedruckt  wur- 
den, kommen  auf  dem  Büchermarkte  nur  sehr  selten  vor 
und  sind  ein  schlummernder  Besitz  großer  privater  oder 
öffentlicher  Bibhotheken  geworden.  Die  Tätigkeit  dieser 
Gruppe  von  Künstlern  des  Steines  umfaßt  kaum  30  Jahre. 
Die  Bestrebungen  beginnen  mit  den  zwanziger  Jahren  des 
XIK.  Jahrhunderts;  bereits  im  Jahre  1824  erschien  bei 
C.  Hullmandel  in  London,  einem  der  großen  Verlags- 
häuser, welche  die  neue  Kunst  auf  das  nachdrücklichste 
unterstützten,  ein  Werk  mit  dem  Titel:  „The  art  of  drawing 
on  stone,  giving  a  füll  explanation  of  the  various  styles,  of 
the  different  methods  to  be  employed  to  ensure  success 
usw."  Auch  andere  Verlagsfirmen,  wie  Day  and  Sons,  E.G. 
Moon,  Ackermann  &  Co  widmeten  ihre  Tätigkeit  und  ihren 
Einfluß  der  neuen  Erfindung.  Das  Jahr  1834  bezeichnet 
ungefähr  den  Höhepunkt  der  Entwicklung  der  Lithographie 
in  England;  den  Ausgang  der  fünfziger  Jahre  kann  man 
als  den  Schluß  der  Entwicklung  ansehen.  Wenigstens 
scheint  nach  dem  großen  Prachtwerke:  „Scotland  deHne- 
ated",  welchesdie  Landschaftswelt  des  schottischen  Hoch- 
gebirges farbig  und  in  unübertroffener  Meisterschaft  wie- 
dergibt, nichts  mehr  von  größerer  Bedeutung  erschienen 
zu  sein.  In  dem  Maße,  in  welchem  die  Photographie  sich 
entwickelte  und  hochkam,  verfiel  die  Kunst  des  Zeichnens 
auf  Stein,  die  in  Deutschland  erst  neuerdings  wieder  durch 
eine  Reihe  von  Firmen  aufgegriffen  und  mit  schönem  Er- 
folg gefördert  wird. 

Der  Vortragende  führte  nun  ausgewählte  Darstellungen 
von  Stanfield  von  der  Mosel,  dem  Rhein  und  der  Maas, 
von  Thomas  Shotter  Boys  aus  Frankreich,  von  Louis 
Haghe  aus  Belgien  und  Deutschland,  von  Müller  (Skiz- 
zen aus  dem  Zeitalter  Franzi.),  von  Nash  (Mansions  of 
England),  von  Hardings,  David  Roberts  usw.  vor.  Die 
Darstellungen  mußten  ihres  Umfanges  wegen  abgebrochen 
werden  und  wurden  fortgesetzt  in  der 

VI.  ordentlichen  Versammlung  vom  2.  Jan.  1908. 
Hier  waren  es  hauptsächlich  die  Zeichnungen  von  David 
Roberts  aus  dem  heiligen  Lande  und  Aegypten,  welche 
die  Höhe  der  Entwicklung  der  lithographischen  Kunst  in 
England  überzeugend  darstellten.  Im  Anschluß  daran  gab 
der  Vortragende  noch  eine  Reihe  von  Darstellungen  stem- 
gewölbter  und  eiserner  Brücken  als  Beitrag  zu  den  Be- 
strebungen, auch  den  Werken  der  Ingenieurkunst  in  hö- 
herem Maße  als  bisher  künstlerische  Eigenschalten  zu  ve~ 
leihen  und  sie  in  Stadt  und  Land  in  größere  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Oertlichkeit  zu  bringen. 

In  dieser  Sitzung,  die  wiederum  unter  der  Leitung  des 
Hrn.  Kayser  stattfand,  gab  Hr.  Graef  einen  Bericht  über 
den  Stand  der  Verhandlungen  mit  der  Ausstellungskom- 
mission der  Gro  ßen  Berliner  Kunstausstellung  1908 
betr.  das  Verhältnis  des  von  der  „Vereinigung"  eingesetz- 
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ten  Ausschusses  zur  Einrichtung  der  Architektur- Abteilung 
zur  Ausstellungskommission  dieser  Ausstellunj,'.  Die  Ver- 
hundlungen  ergaben  das  erfreuliche  Resultat,  daß  der 
Ausschuß  der  „Vereinigung"  als  Unter-Kommission  der 
Ausstellung  mit  allen  Rechten  und  Pflichten  einer  solchen 
betrachtet  werden  wird,  während  der  Ausschuß  bisher  in 
keinem  wie  immer  gearteten  formalen  Verhältnis  zur  Aus- 
stellung gestanden  hat. 

lieber  eine  von  außerhalb  der  „Veremigung"  ange- 
regte Bau- Ausstellung  im  Neubau  des  Eis-Palastes  in 
der  Mardn  Luther-Straße  in  Berlin  fand  eine  Aussprache 
statt,  an  der  sich  die  Hrn.  Graef,  Hasak,  Hentschel, 
Möhring,  Scheurembrandt  und  Süßenguth  mit  dem 
Ergebnis  beteiligten,  daß  ein  Ausschuß  aus  den  Hrn.  Ha- 
sak, Scheurembrandt  und  Süßenguth  berufen  wurde, 
um  zunächst  die  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  zu 
studieren. 

Zu  einer  gemeinsamen  Beratung  mit  einem  Ausschuß 
des  „Vereins  für  deutsches  Kunstgewerbe"  betr.  die  „Ge- 
bührenordnung für  das  Kunstgewerbe"  fEisenacher  Ord- 
nung) wurden  die  Hrn.  Körte  und  Möhring  als  Ver- 
treter der  „Vereinigung"  entsendet.  — 

Vermischtes. 
Mißstände  im  Submissionswesen.  Es  ist  eine  nicht  zu 
leugnende  Tatsache,  daß  das  Submissionswesen,  wie  es 
sich  bis  in  die  neueste  Zeit  ausgebildet  hat,  mit  einer  Reihe 
erhebhcher  Uebelstände  verknüpft  ist  und  nach  beiden 
Seiten,  sowohl  den  Ausschreibenden  wie  den  Unterneh- 
mer, unbefriedigt  läßt.  Einen  nicht  unwesenüichen  Teil 
der  Schuld  tragen  dabei  die  Ausschreiber  selbst,  die  den 
Vergebungen  nicht  selten  Bedingungen  zugrunde  legen,  die 
so  ausschließlich  alle  Rechte  auf  die  Seite  des  Ausschrei- 
benden legen,  daß  man  sich  die  Vollziehung  solcher  Be- 
dingungen durch  den  Unternehmer  einerseits  nur  durch 
die  Not  des  Konkurrenzkampfes,  anderseits  oft  wohl  nur 
damit  erklären  kann,  daß  er  sich  entweder  die  Folgen  nicht 
klar  gemacht  hat,  oder  daß  er  sich  in  dem  Vertrauen  wiegt, 
sie  würden  schheßlich  doch  nicht  so  scharf  gehandhabt 
werden,  oder  daß  er  schheßhch  überhaupt  nichts  zu  ver- 
lieren hat.  Der  Erfolg  ist  also  gerade  der  umgekehrte  wie 
beabsichtigt, denn  das  kapitalkräftige, zuverlässige  undfach- 
kundige  Unternehmertum  wird  durch  solche  Bedingungen 
zurückgedrängt.  Leider  sind  es  nicht  nur  Private  und  große 
industrielleUnternehmungen,diederartigeBedingungen  auf- 
stellen, sondern  auch  staatliche  undstädtische  Behörden,  bei 
denen  der  Gesichtspunkt,  die  Leistung  so  billig  wie  moghch 
zu  erhalten,  doch  nicht  allein  maßgebend  sein  sollte. 

Ein  Fall,  der  ganz  besonders  zum  Widerspruch  her- 
ausfordert und  ganz  besonders  geeignet  erscheint,  gerade 
das  Gegenteil  des  Gewollten  zu  erreichen,  scheint  uns 
nun  in  den  allgemeinen  Bedingungen  zu  liegen,  welche 
von  einer  größeren  Vorort-Gemeinde  von  Berlin  neuerdings 
der  Vergebung  ihrer  Kanalisationsarbeiten  zugrunde  gelegt 
wurden.  Wir  haben  Einsicht  in  diese  Bedingungen  genom- 
men, die  von  jedem  Unternehmer  zu  unterschreiben  sind, 
ehe  'ihm  überhaupt  die  Submissionsunterlagen  ausgehän- 
digt werden.  Wir  glauben  der  Allgemeinheit  einen  Dienst 
damit  zu  erweisen,  wenn  wir  auf  diesen  Vorgang  hinwei- 
sen, der  die  Reformbedürftigkeit  des  Submissionswesens, 
die 'Einführung  gesunder  Grundsätze,  die  beiden  Teilen 
gerecht  werden,  in  klarster  Weise  erkennen  läßt. 

Die  Verwaltung  sichert  sich  zunächst  in  weitgehend- 
ster Form  freie  Hand  gegenüber  allen  Angeboten,  indem 
sie  nicht  nur  die  freie  Wahl  unter  den  Bietern,  die  ge- 
trennte Vergebung  der  Arbeiten  an  mehrere  Bieter,  son- 
dern auch  die  Vereinbarung  neuer  Preise  mit  einem  oder 
mehreren  Unternehmern  auf  Grund  der  Ergebnisse  der 
Submission  und  schließlich  die  völlige  Neuausschreibung 
vorbehält.  Es  sind  also  eigentlich  alle  Vorsichtsmaßregeln 
getroffen,  um  dieVerwaltunggegenUebervorteilung  zu  schüt- 
zen. Trotzdem  werden  noch  folgende  Forderungen  gestellt: 
der  Unternehmer  hat  der  Verwaltung  für  Preise,  die  ihr 
nicht  angemessen  erscheinen,  auf  Verlangen  die  dem  An- 
gebot zu  Grunde  gelegten  Preisentwicklungen 
vorzulegen.  Der  Unternehmer  hat  ferner  die  schrift- 
liche Versicherung  abzugeben,  daß  er  „Vereinbarungen 
über  Preisfestsetzungen  mit  irgend  einem  anderen  Bewer- 
ber weder  direkt  noch  indirekt  getroffen,  auch  nicht  schrift- 
lich oder  mündlich  mit  irgend  einem  anderen  Bewerber 
direkt  oder  indirekt  über  die  Preise  Verhandlungen  ge- 
führt, sondern  für  sich  das  Angebot  bearbeitet  und  abso- 
lute Verschwiegenheit  über  sein  Angebot  bewahrt  hat." 
Verstößt  der  Unternehmer  gegen  diese  letzteren  Bestim- 
mungen, so  soll  er  nicht  nur  von.  weiteren  Vergebungen 
ausgeschlossen  werden,  sondern  er  verfällt  auch  noch 
einer  sofort  vollstreckbaren  Strafe  von  looo  M.  Ist  der 
Vertrag  schon  abgeschlossen  und  wird  dann  erst  die  Zu- 
widerhandlung festgestellt,  verfällt  die  gestellte  Haftsumme 


an  die  (iemeindekasse  und  außerdem  muß  er  sich  auch 
noch  einen  Abzug  von  20%  von  seinen  Vertragspreisen 
gefallen  lassen.  Diesen  Abzug  an  dem  Preise  für  Leistun- 
gen muß  er  sich  selbst  dann  gefallen  lassen,  wenn  die 
Verwaltung  den  Vertrag  während  der  Arbeit  als  null  und 
nichtig  erklärt,  ebenso,  wenn  die  Arbeiten  bereits  völlig 
fertig  gestellt  sind.  Eine  Verjährung  dieser  Auflagen  tritt 
überhaupt  nicht  ein. 

Es  ist  den  Gemeinden  an  sich  nicht  zu  verargen,  wenn 
sie  einer  Ringbildung  der  Unternehmer,  sofern  diese  dar- 
auf ausgeht,  die  Leistungen  übermäßig  im  Preise  zu  stei- 
gern, mit  allen  zulässigen  Mitteln  entgegenarbeiten.  Wenn 
aber  hier  das  Unternehmertum  durch  Androhung  von  noch 
dazu  ganz  willkürlich  bemessenen  Strafen  daran  gehindert 
werden  soll,  so  geht  das  über  das  zulässige  Maß  hinaus. 
Daß  ein  Zusammenschluß  der  Unternehmer,  um  ange- 
messene Preise  zu  erzielen,  gesetzlich  zulässig  und  auch 
nicht  rechtsunwirksam  ist,  sofern  keiner  der  Unternehmer 
vom  Bieten  abgehalten  wird,  sondern  nur  die  von  den 
Einzelnen  zu  stellenden  Preisforderungen  festgesetzt  wer- 
den, ist  durch  Entscheidungen  des  Kammergerichtes  und 
Reichsgerichtes  festgestellt,  die  außerdem  auf  die  wirtschaft- 
liche Gefährhchkeit  des  Submissionswesens  für  den  Unter- 
nehmer und  die  hierdurch  gebotene  wirtschafdiche  Notwehr 
hinweisen  und  ausdrücklich  ausführen,  daß  in  der  Verschwei- 
gung der  Abrede  gegenüber  dem  Verdinger  kein  Ver- 
stoß gegen  Treu  und  Glauben  zu  erbhcken  sei.  In  der 
Industrie  sind  solche  Vereinbarungen,  die  zu  bekämpfen 
sind,  wenn  sie  zu  einer  drückenden  Fessel  für  die  freie 
Entwicklung  werden,  schon  lange  üblich;  daß  aber  im  Bau- 
gewerbe, das  unterviel  schwierigerenVerhältmssen  arbeitet, 
eine  geschlossene  Ringbildung  möglich  und  zu  befürchten 
sei,  scheint  uns  fast  ausgeschlossen,  der  hier  eingeschlagene 
Weg,  sie  zu  verhindern,  aber  jedenfalls  nicht  der  nchtige. 

Ganz  unbegreiflich  erscheint  aber  die  Bestimmung,  daß 
der  Unternehmer  dem  Ausschreiber  die  Grundlagen  seiner 
Preisbildung  klar  legen  soll.  Von  keinem  Kaufmann,  keinem 
Industriellen  würde  man  das  zu  fordern  wagen,  keiner  würde 
sich  bereit  finden,  seine  Erfahrungen,  in  denen  ja  vielfach 
in  erster  Linie  seine  Ueberlegenheit  gegenüber  anderen 
Mitbewerbern  steckt,  in  dieser  Weise  preiszugeben. 

Gerade  das  zuverlässigste  Unternehmertum  kann  und 
wird  hoffenthch  auf  solche  Bedingungen  nicht  eingehen. 
Die  ausschreibende  Gemeinde  wird  also  auch  hier  durch  zu 
scharfes  Vorgehen  das  Gegenteil  von  dem  erreichen,  was 
sie  anstrebt.  Der  Fall  beweist  aber  wieder  auf  das  Schla- 
gendste, daß  das  Submissionswesen  in  ungesunde  Bahiien 
gedrängt  und  einer  durchgreifenden  Reform  dringend  be- 
dürfdg  ist.  — 

Wettbewerbe. 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwurfsskizzen 
für  ein  Geschäfts-  und  Wohnhaus  in  Nordhausen  anstelle  der 
Häuser  Töplerstraße  11,  12,  13,  sowie  Friedrich-Wilhelrns- 
Platz  9  wird  vom  Magistrat  zu  Nordhausen  unter  den  „Ar- 
chitekten, Baugewerksmeistern  und  Künstlern"  daselbst 
zum  29.  Febr.  1908  erlassen.  Es  werden  2  Preise  von  200 
und  100  M.  in  Aussicht  gestellt.  — 

Wettbewerb  Sparkasse  Flensburg.  Der  Einsendungs- 
termin ist  bis  zum  10.  März  verlängert  worden.  — 

Ein  Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  den  Neubau  eines 
Rathauses  für  Spandau  ergeht  mit  Frist  zum  i.  April  1908 
an  die  Mitglieder  des  Architekten- Vereins  zu  Berlin  und 
an  die  in  Spandau  geborenen  oder  in  Spandau  wohnhaften 
Architekten,  auch  wenn  diese  dem  Verein  nicht  angehören. 
Es  gelangen  5  Preise  von  3000,2000  und  dreimal  1000  M.  zur 
Verteilung;  ein  Ankauf  nicht  preisgekrönter  Entwürfe  für 
je  500  M  ist  „vorbehalten".  Vielleicht  darf  man  hierzu  eine 
bestimmtere  Fassung  erwarten.  Die  Beurteilung  der  Ar- 
beiten erfolgt  durch  den  Beurieilungsausschuß  des  Archi- 
tekten-Vereins, dem  angehören  die  Hrn.  Graef,  Habicht 
Hausmann,  Herrmann,  Kickton,  Nitze,  Sarau  und 
Schnitze.  Zu  diesem  Ausschuß  treten  als  beratende  tech- 
nische Mitglieder,  als  Vertreter  der  Stadt  Spandau  u.  a. 
die  Hrn.  Stadtbrt.  Paul  und  kgl.  Brt.  Bender  in  Spandau. 
„DerMagistrat  beabsichtigt,  falls  einer  der  Wett- 
bewerbsentwürfe ohne  wesentliche  Aenderun- 
gen  der  Ausführung  zugrunde  gelegt  wird,  dem 
Verfasser  dieses  Entwurfes  die  weitere  Bearbei- 
tung und  die  künstlerische  Leitung  der  Ausfuh- 
rung zu  übertragen,  behält  sich  jedoch  in  dieser  Hin- 
sicht vollständig  freie  Hand  vor." 
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Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine. 

An  die  Einzelvereine! 

Betrifft:    Maßnahmen  gegen  bauliche  Ver- 
unstaltungen in  Stadt  und  Land. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Verbands-Mitteilung  No.  53,  S.  288,  361  und  375,  auf  den  Arbeitsplan 
1907/08  unter  I6d,  auf  das  Ausschreiben  des  Verbands- Vorstandes  in  der  „Deutschen  Bauzeitung"  1907, 
No.  58  und  auf  den  Brief  an  die  preußischen  Einzelvereine  vom  8.  September  1907  machen  wir  die  Einzel- 
Vereine  auf  den  Erlaß  der  preußischen  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  und  des  Inneren  vom  10.  Januar  1908, 
abgedruckt  in  dieser  Nummer  S.  74  ff.  nach  dem  „Deutschen  Reichsanzeiger"  ergebenst  aufmerksam.  Die  An- 
lage dieses  Erlasses  beschäftigt  sich  mit  solchen  Maßnahmen  gegen  bauliche  Verunstaltungen  in  Stadt  und 
Land,  die  neben  den  Zwangsmitteln  —  für  deren  Einführung  und  Anwendung  das  Gesetz  vom  15.  JuH  1907 
die  Grundlage  geschaffen  hat  — ,  der  freiwilligen  Mitarbeit  möglichst  weiter  Kreise  entspringen  sollten. 
Als  solche  Maßnahmen  werden  bezeichnet: 


Wandansicht  aus  dem  weißen  Salon  im  Erdgeschoß. 
Faroilienhaus  der  Frau  Elodie  Puricelli  in  Düsseldorf.     Architekt:  Professor  Dr.  Gabriel  von  Seidl  in  München. 


I.  Die  Veranstaltung  öHentlicher,  allgemein  verständlicher  Vortrage  in  Stadt  und  Land, 
2  die  Bildung  von  Orts- Ausschüssen,  die  den  ßaulustigen  mit  Rat  und  Tat  zu  helfen  hat  en, 
V  dieAusschreibungvonWettbewerbenzurErlangungvonmustergültigenVorlagenzuBauentwurfen; 
4  d  e  Anregung  zum  Wetteifer  in  der  Errichtung  ansprechender,  in  das  Ortsbild  gut  passender 

Bauten  durch  die  Gewährung  von  Zuschüssen  zu  den  Baukosten  aus  öHenthchen  Mitteln,  durch  Zuerkennung 

von  Ehrenpreisen  oder  auch  öHentliche  Anerkennung  und  Belobigung 

W  r  empfehlen  unseren  Vereinen  preußischen  Gebietes  wiederholt  auf  ^as  wärmste  sich  den  mit 

dem  Vollzuge  des  Erlasses  betrauten  Herren  Ober-Präsidenten  und  auch  den  Gemeinde-Behörden  und 

sonstigen  Verbänden  zu  freiwilliger  Mitarbeit  an  diesen  begrüßenswerten  Bestrebungen  anzubieten.  - 
München-Berlin,  den  i.  Februar  1908. 

Der  Vorsitzende:  R.  Reverdy.  Der  Geschäftsführer:  Franz  Franzius.  

Familienhaus  der  Frau  Elodie  Puricelli  in  Düsseldorf, 


Architekt:  ProSessor  Dr.  Gabriel  von  Seidl  in  München. 

 om  zweiten  Salon  aus  führt  eine 

^G^^^^  breite  Schubtüre  (S.  73)  in  das 
^^5M^f /Ä'i  Speisezimmer,  dessen  Schmal- 
wand  durch  eine  mächtige  Fen- 
^^K^^J B]M  stergruppe  ausgefüllt  ist  —  wie 
wir  dies  in  Holland  und  Belgien 
so  oft  wahrnehmen.  Das  volle 
schöne  Seitenlicht  beleuchtet 
trefflich  die  Stukkaturen,  die 
hier  oberhalb  der  Eichentäfe- 
lung die  ganzen  Wandflächen 
ausfüllen  und  die  vier  Jahreszeiten  mit  ihren  Gaben 
versinnbildUchen  (Bildbeilage).  VomSpeisezimmer  aus 
gelangt  man  in  den  stilisierten  Garten. 

Besondere  Kunst  ist  dem  Treppenhause  zuteil  ge- 
worden. Die  Decke  des  Stiegenhauses  ist  geschmack- 
voll entwickelt,  das  Treppengeländer  hat  einen  ruhigen 
und  vornehmen  Ton,  und  das  monumentale  Bild  einer 
Bärenjagd  (nach  Fyt)  an  der  hohen  Wand  verleiht 
dieser  schönen  Treppenanlage  schon  etwas  von  der 

Großzügigkeit  einer  Galerie  Vom  Podest  aus 

treten  wir  in  ein  kleines  anheimelndes  Zimmer,  wel- 
ches der  Meister  dem  Töchterchen  des  Hauses  zum 
Aufenthalt  geschaffen  und  eingerichtet  hat. 

Die  Haupttreppe  führt  zum  Obergeschoß  empor, 
dessen  Ausstattung  mit  ziemUch  einfachen  Mitteln 

bestritten  ist.  ,         ,         jo  ui  t 

Dieses  Obergeschoß  enthält  dieWohn-  und  bchlat- 
zi'mmer,  und  zeigt  in  Bädern  und  Toilettezimmern  den 
angenehmen  Komfort  unserer  Zeit,  der  mit  vollen- 
deter Technik  geschaffen  ist. 

Das  zweite  Obergeschoß  enthält  verschiedene 


(Schluß.)  Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  7.3  und  77. 

Räume;  wir  tühren  hier  nur  die  Gastzimmer  an,  Räu- 
me, welche  durch  geschickte  Benutzung  der  Zufällig- 
keiten dieses  Geschosses  ihr  charakteristisches  Ge- 
präge erhielten. 

Es  wäre  im  Anschluß  hieran  wohl  noch  über  dies 
und  das  ausführlich  zu  berichten.  Es  müßte  von  den 
Möbeln  selbst  und  deren  geschmackvoller  Aufstellung 
die  Rede  sein,  und  man  dürfte  die  verschieden  durch- 
geführten Beleuchtungs-Anlagen,  die  reich  durchge- 
bildeten Decken  usw.  nicht  vergessen.  Allem  es 
kommt  uns  mehr  auf  die  Stimmung  an,  die  ein  Ge- 
mach atmet,  als  auf  ein  sorgfältiges  Verzeichnis  aller 
seiner  Einzelheiten. 

Der  Architekt  hat  aus  dem  Vollen  geschopit,  er 
ist  dem  heiteren  Gepränge  eines  durch  Geschmack 
abgeklärten  Reichtums  nicht  aus  dem  Wege  gegan- 
gen. Der  oft  puritanischen  Nüchternheit  unserer  heu- 
tigen Gemächer  setzte  er  seine  großen  Raumabmessun- 
gen, seine  Plafonds  mit  Kassetten,  kostbare  Möbel, 
Vertäfelungen,  schmuckvollen  Hausrat  und  edelste 
Farben  entgegen.  Das  ist  nun  freilich  heute  nicht 
nach  Jedermanns  Geschmack.  DerGebildete  aber  und 
der  gemütvoll  empfindende  Künstler  werden  dem 
Meister  Dank  wissen  für  seine  harmonische  Schöpfung. 

Es  verknüpft  sich  auch  im  Hause  PuriceUi  ein 
außerordentlich  reicher,  aber  wohltuender  Gesamt- 
eindruck mit  Stimmungswerten  bis  zum  kleinsten  Ein- 
druck herab,  und  bei  allem  modernen technischenFort- 
schritt  erinnert  es  lebhaft  an  die  entschwundenen, 
kunstblühenden  und  schönheitsfreudigen  Zeiten,  wel- 
chen die  Gegenden  des  Niederrheines  einen  so  rei- 
chen Kunstbesitz  verdanken.  — 1.— 


Maßnahmen  gegen  die  baulichen  Verunstaltungen  in  Stadt  und  Land. 

.e  segensreichen  Folgen  des  preußischen  Verunstal-    ^.^^^^^^  ,^Sä"lau"w1sr  för 

tungs-GesetzesvomiS.  Juh  igov  mach^^^^^^  J^^ge  hemiatuc  ^^^^  Straßenbildes  zu  sichern, 


  erfreulichstenWeise  bereits  lebhaft  bemerkbar.  i5un 

desstaaten,  die  ähnliche  Gesetze  noch  nicht  besaßen  sind 
dadurch  zu  solchen  angeregt  worden;  zahlreiche  btadte 
beschlossen  Ortsstatute,  und  wo  solche  bereits  bestehen, 
werden  sie  durchgesehen  und  ergänzt.   Ueber  zwei  Maß- 


der  Eigenart  eines  Orts-  oder  Straßenbildes  zu  sichern, 
wie  solche  in  dem  Gesetz  gegen  die  Verunstaltung  von 
Ortschaiten  und  landschaitlich  hervorragenden  Gegenden 
vom  1=;  Tuli  v.  J.  ihren  Ausdruck  gefunden  haben,  veran- 
laßt uns  darauf  hinzuwirken,  daß  zu  den  Zwangsmitteln, 
mr  deren  Einführung  und  Anwendung  das  genannte  Ge- 


nahmen dieser  Art  von  vielen  können  wir  heute  berichten,    "i"; ^^F^^^^. ^^"^^^ ünentbehrliche  Er- 
Unter  dem  ro.Unuar  1908  1.^^^^^^^^^  die  preuß.sch  n    ^^^zut.  dSeSiÄt^e^ ^  weiter  Kreise 


Herren  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  und  des  inneren 
an  die  sämtUchen  preußischen  Oberpräsidenten  eine  Ab- 
handlung über  „Maßnahmen  gegen  bauliche  Ver- 
unstaltungen in  Stadt  und  Land"  (außerhalb  des 
Gesetzes  vom  i^.  Juli  1907)  mit  dem  Ersuchen  ubersandt, 


Selz     UIC    VJlUllUlCt^t      ^•„O-^llC^L^V-li  ^..^^y  

gänzung  eine  freiwillige  Mitarbeit  möglichst  weiter  Kreise 
an  der  Erfüllung  dieser  wichtigen  Kulturaufgabe  hmzutritt_ 
Wir  halten  es  deshalb  für  angezeigt,  im  folgenden  a.uf 
die  wesentlichsten  Mißstände  hinzuweisen,  die  es  im  bür- 
gerlichen und  ländlichen  Bauwesen  der  Gegenwart  zu  be- 


Gesetzes  vom  15.  Juli  1907)  mit  dem  Ersuchen  ubersanm,  gerne  icn  u  m  ''"-''Yi  Yeich  die  Mittel  und  Wege  zu  be 
,_eine  tatkräftige  Mitarbeit  bereitwilhger,  sachverständig      kämpfen  g"  -  ""^  zuglach^die  Mute 


Kräfte  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande  in  der  Provinz 
ins  Leben  zu  rufen  und  sich  die  Unterstützung  aller  Be- 
strebungen, die  zur  Erreichung  des  in  der  Abhandlung 
bezeichneten  Zieles  geeignet  sind,  angelegen  sein  zu 
lassen"  Zu  diesem  Zwecke  ersucht  der  Herr  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  die  Vorstände  der  Provinzen, 
die  Staatsbaubeamten  ihres  Bezirkes  anzuweisen,  „auf  die 
Förderung  einer  gesunden  heimatlichen  Bauweise  nicht 
nur  in  ihrer  amtlichen  Stellung  bedacht  zu  sein,  sondern 
auch  außeramtlich  sich  an  allen  Bestrebungen  in  diesem 
Sinne  mitschaffend  und  anregend  zu  beteiligen  .  Die  Mi- 

'.  1     _      .4^..*  OKcivT^rociHpntpr 


Kamuicn  t;iiL,    uiiu    z,ugi^.v-.i  v.^.«-  .  y 

zeichnen,  durch  welche  die  Bemühungen,  einer  Verunstal- 
tung der  Städte,  Dörfer  und  Landschaften  vorzubeugen, 
Erfolg  erwarten  lassen. 

Ein  Blick  auf  di6  in  den  letzten  Jahrzehnten  entstan- 
denen Neubauten  in  Stadt  und  Land  läßt  erkennen,  daß 
mit  der  Zunahme  der  Wohlhabenheit  der  Bevölkerung  und 
mit  der  Einführung  von  Neuerungen  auf  dem  Liebiet  der 
Baukonstruktionen  wie  der  Hersiellung  von  Baustoffen, 
die  infolge  des  erleichterten  Verkehres  von  Unternehmern 
und  Händlern  schnell  über  das  ganze  Land  verbreitet 
werden,  mehr  und  mehr  die  Neigung  vorherrschend  ge- 


Sinne  mitschaffend  und  anregend  zu  beteiligen".  IJie  Mi-  weiaen,  "'^^  "/^-,'^^äusern  ein  in  "die  Augen  fallen^esi 

nister  erwarten  nach  3  Jahren  von  den  Oberpras.denten  ^«  d"^^^^^^'.  ^^^"„^^^^^^^ 

einen  Bericht  über  die  in  dieser  Richtung  eingeschlagenen  Ae^ßer^,  an^  nach  ''-^"aiaunge  \  ^-^^^ 

Maßnahmen  und  deren  Erfolg.    Die  Abhandlung  die  im  f.^^^'Sung  der  Ueberlid^  baute  man  in 

„Deutschen  Reichsanzeiger"  vom  2t.  Januar  d.  J.  verof-  ""f^^fj^^^,^^^^^^  nach  dem  .ertlichen 

No.  i:" 


74 


den  und  als  heimatlirh  gelten  können.  Heute  sucht  da-  häuser  zur  Richtschnur  zu  nehmen  sein  werden,  so  dürfen 
gegen  der  Einzelne  sich  dadurch  hervorzutun,  daß  er  das  sie  im  wesentlichen  auch  ilir  alle  ländlichen  Bauten  gelten, 
Neueste,  was  er  durch  Reisen  in  die  großen  Städte  ken-  nur  mit  erhöhtem  Nachdruck  auf  möglichste  Schlichtheit 
nen  gelernt  hat  oder  was  ihm  sein  technischer  Ratgeber  in  der  Grundrißform  und  im  Aufbau  sowie  auf  größte  Be- 
an  der  Hand  der  Vorbilder  aus  jüngst  erschienenen  Ver-  schränkung  in  allen  äußeren  Wirkungsmitteln, 
öffentlichungen  zur  Auswahl  vorschlägt,  für  seine  Zwecke  In  Vorstädten,  die  den  Uebergang  zur  freien  Natur 
verwendet.  bilden,  in  den  Straßen  der  Kleinstädte,  soweit  in  ihnen 

Dies  hat  dazu  geführt,  daß  mit  Vorliebe  die  Formen  das  Reihenhaus  noch  nicht  vorherrscht,  besonders  aber 
des  Großstadthauses  auf  die  Bürgerhäuser  der  Mittel-  und  auf  dem  platten  Lande  müßte  der  Vorzug,  daß  ein  Haus 
Kleinstadt  oder  gar  auf  ländliche  Bauten  übertragen  wer-  ringsherum  frei  errichtet  werden  kann,  stets  voll  gewür- 
den.  Die  Absicht,  dem  Bauwerk  ein  möglichst  stattliches  digt  werden.  Auf  einen  Einklang  mit  der  nächsten  Um- 
Aussehen zu  geben,  wohl  auch  eine  malerische  Wirkung  gebung  sollte  hier  vor  allem  Rücksicht  genommen  werden, 
zu  erzielen,  findet  dabei  in  einer  Häufung  von  Motiven  Nicht  ohne  zwingenden  Grund  dürften  die  Häuser  mit 
aller  Art  und  in  einer  Ueberladung  mit  Architekturglie-  kahlen  Brandgiebeln  hart  an  die  Nachbargrenze  gestellt 
dern  und  Zierformen  nur  zu  oft  einen  jedes  gebildete  Auge  werden,  sie  müßten  vielmehr,  wenn  irgend  tunlich,  mit 
verletzenden  Ausdruck.  Das  Bedenkliche  einer  solchen  auf  Bäumen,  Sträuchern  und  Rasenflächen  umgeben  werden 
äußeren  Schein  gerichteten  Bauweise  macht  sich  besonders  und,  wo  es  nach  der  Himmelsrichtung  möglich  ist,  durch 
fühlbar,  wenn  Bauglieder,  die  für  Werkstein  gedacht  sind,  in  Berankung  einen  natürlichen  Schmuck  erhalten,  der  um  so 
Zementguß  oder  Ginsstuck  nachgeahmt  und  Schmuckfor-  wirkungsvoller  sein  wird,  je  schlichter  und  anspruchsloser 
men  von  künsderischerErfindungund  Ausführungin  fabrik-   der  Bau  selbst  ist. 

mäßig  hergestellten  Ersatzstoffen  nachgebildet  werden.  Es  ist  im  hohen  Maße  erwünscht,  beim  bauenden 

Es  gilt  hierin  Wandel  zu  schaffen  und  wieder  anzu-  Publikum  die  Erkenntnis  zu  wecken  und  zu  befestigen, 
knüpfen  an  die  gesunde  Ueberlieferung  früherer  Zeit  mit  daß  ein  Straßen-,  Stadt-  und  Landschaftsbild,  möge  es 
dem  Ziel,  den  Bauten  in  mittleren  und  kleinen  Städten  ein  sich  auch  aus  noch  so  einfachen  und  scheinbar  anspruchs- 
schlicht bürgerliches  Gepräge  zugeben  und  auf  den  Dör-  losen  eilen  zusammensetzen,  ein  kulturgeschichdiches 
fern  so  zu  bauen,  wie  es  das  bäuerliche  Selbstbewußtsein  Erbteil  ist,  dessen  Wert  erkannt  und  gewürdigt  werden 
vereint  mit  weiser  Sparsamkeit  unter  Benutzung  heimischer  muß,  daß  es  im  künstlerischen  Sinne  ein  Ganzes  bildet,  das 
Baustoffe  und  in  Anpassung  an  die  Landschaft  ebenso  durch  aufdringliche,  unschöne  und  fremdartige  Neubauten 
praktisch  für  die  wirtschaftlichen  Zwecke  wie  eigenartig  und  ebenso  sehr  geschädigt  wird,  wie  durch  Beseitigung  we- 
ansprechend  in  der  äußeren  und  inneren  Erscheinung  der   sentlicher  Teile  des  Vorhandenen. 

ländlichen  Bauten  früher  verstanden  hat.  Wenn  das  Verständnis  für  diese  Fragen  in  weiteren 

Gegenüber  den  heutigen  Verhältnissen  ist  aber  eine  Kreisen  herrschend  wird,  ist  bei  entsprechender  Belehrung 
Gesundung  im  bürgerlichen  und  ländlichen  Bauwesen  nur  und  Anregung  auch  zu  erwarten,  daß  der  Einzelne  sich  be- 
zu  erwarten,  wenn  der  Sinn  für  das  Natürliche,  sachlich  mühen  wird,  so  zu  bauen,  wie  es  nach  den  vorstehend  ent- 
Zweckmäßige  und  einfach  Schöne  neu  geweckt  wird,  und  wickelten  Grundsätzen  in  Anpassung  an  die  örtlichen  Ver- 
diese  Gesinnung  in  der  Vermeidung  alles  unechten  und    hältnisse  natur-  und  sachgemäß  ist. 

in  der  Beschränkung  des  äußeren  Aufwandes  an  Formen  Um  eine  Einwirkung  in  diesem  Sinne  mit  Erfolg  aus- 
und  Schmuckmitteln  auf  das  dem  einzelnen  Hause  nach  zuüben,  empfiehlt  es  sich,  den  berufenen  Organen  der 
seiner  Art  und  Zweckbestimmung  zukommende  Maß  zur  Staats-,  Provinzial-  und  Ortsbehurden  nahezulegen,  die 
Tat  wird.  Solche  Gesinnung  wird  dann  auch  zu  der  Er-  bauliche  Entwicklung  der  unter  ihrer  Verwaltung,  Aufsicht 
kenntnis  ftihren,  daß,  wenn  jemand  ein  Haus  baut,  er  dabei  und  Obhut  stehenden  Ortschaften  mit  besonderer  Auf- 
allgemeine Schönheitsrücksichten  zu  erfüllen  hat  und  mit  merksamkeit  zu  verfolgen  und  neben  den  durch  das  Ge- 
dern berechtigten  Wunsche,nach  eigenem  Geschmack  etwas  setz  vom  15.  JuH  v.  J.  gegebenen  Maßnahmen  eine  aufklä- 
Neues,  Ansprechendes  zu  schaffen,  die  Anpassung  an  die  rende,  belehrende  und  anregende  Tätigkeit  zu  entfalten. 
Umgebung  zu  vereinigen  suchen  muß,  wenn  anders  er  dazu  Als  geeignete  Mittel  zu  diesem  Zweck  bezeichnen  wir 
beitragen  will,  daß  ein  bisher  einheitlich  und  charakteristisch  i.  Die  Veranstaltung  öffentlicher,  allgemein  verständ- 
gestaltetes Orts-  oder  Straßenbild  nicht  durch  einen  frem-  lieber  Vorträge  in  Stadt  und  Land  unter  Benutzung  der 
den  Zug  entstellt  wird,  oder  daß  bei  Bauten  in  neu  ange-  einschlägigen  Literatur,  aus  der  wir  beispielsweise  nennen : 
legten  Straßen  die  Erscheinung  des  einzelnen  Hauses  sich  Schultze-Naumburg:  Kulturarbeiten, 
harmonisch  in  das  ganze  Stadtbild  einfügt.  Mitteilungen  des  Bundes  „Heimatschutz'-, 

Es  ist  weder  notwendig,  noch  auch  nur  erwünscht,  daß  Wieland:  Der  Denkmal-  und  Heimatschutz  in  der 
dabei  nach  Einheitlichkeit  des  Stiles  gestrebt  werde.  Ent-    Gesetzgebung  der  Gegenwart, 

scheidend  ist  nur  eine  Einheithchkeit  in  dem  Sinne,  daß  DieDenkmalpf  lege.  HerausgegebenvonderSchrift- 

die  gesamten  Bauformen  der  Häuser  in  der  Gliederung  und    leitung  des  Zentralblattes  der  Bauverwaltung. 
Flächenbehandlung  der  Umfassungswände,  in  der  Umriß-         Rudorf:  Heimatschutz, 

linie  und  der  Ausbildung  der  Dächer,  in  ihrem  Schmuck  Sohnrey:  Wegweiser  für  ländliche  Wohlfahrts-  und 
durch  Zierformen  und  Farbe  das  Gepräge  tragen,  das  sich  Heimatpflege, 

unter  dem  Einfluß  der  örtlichen  Verhältnisse,  des  Klimas  Dethlefsen:  Die  Volkskunst,  ein  Mittel,  die  Heimat- 
und  der  Lebensgewohnheiten  bei  sachgemäßer  Verwen-    liebe  des  Volkes  neu  zu  beleben, 

dung  der  einheimischen  Baustoffe  in  der  ortsübhchen  Be-  Entwürfe  zu  Bürgerhäusern  in  Trier,  Cöln,  Min- 
arbeitung  und  Behandlung  herausgebildet  hat.  den,  Lübeck,  Danzig  und  Frankfurt  a.  M.  als  Ergebnisse 

Die  Wiederaufnahme  alter  Stilformen  sollte  dabei  nicht    von  Wettbewerben, 
nur  an  Aeußerlichkeiten  anknüpten,  sondern  im  Sinne  und         Entwürfe  zu  ländlichen  und  kleinbürgerlichen 
Geiste  der  Zeit,  die  diese  Formen  schuf,  für  die  anders- ge--   Gebä-uden  im- Regierungsbezirk  Lünebnrg,  herausge- 
arteten  Bedürfnisse  der  Gegenwart  einen  entsprechenden    geben  von  der  Königlichen  Regierung  in  Lüneburg 
stdgemäßen  Ausdruck  suchen.  Das  Bauernhaus  im  Deutschen  Reiche  und  in 

Wenn  in  unmittelbarer  Anlehnung  an  ausgeprägt  histo-    seinenGrenz  gebieten,  herausgegeben  vom  „Verbände 
rische  Stile  gebaut  wird,  sollten  nur  die  besten  Beispiele    deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine", 
am  Orte  selbst  oder  in  der  Umgegend  als  Vorbilder  be-         Sammlung  von  Entwürfen  kleinbäuerlicher 
nutzt,  nicht  aber  Motive  und  Formen,  die  anderen  Land-    Gehöftanlagen  für  das  Königreich  Sachsen 
Schäften  eigentümlich  sind,  lediglich  wegen  ihrer  architek-         Kühn:  Der  neuzeitliche  Dorfbau, 
tonischen  Wirkung  an  sich  verwendet  werden.  Schmidt:  Forsthäuser  und  ländliche  Kleinwohnungen 

Wenn  auch  bei  der  Lösung  einer  Aufgabe  von  höherer  in  Sachsen,  u.  a.  m. 
künstlerischer  Bedeutung  die  Beherrschung  der  Stilformen  2.  Die  Bildung  von  Ortsausschüssen  etwa  im  Anschluß 
als  eine  unerläßliche  Voraussetzung  gelten  muß,  so  erfor-  an  schon  bestehende  Vereine  zur  Pflege  der  Kunst  und 
dert  doch  unabhängig  von  jeder  Stilfrage  auch  die  beschei-  der  Geschichte,  an  Verschönerungsvereine  u.  dergl.  Die 
denste  Bauanlage  die  Beobachtung  der  Gesetze,  die  für  Aufgabe  solcher  Ausschüsse  würde  es  sein,  den  Baulusti- 
jedes  auf  Sachlichkeit  und  organische  Entwicklung  gerich-    gen  mit  Rat  und  Tat  zu  helfen. 

tete  bauliche  Schaffen  allgemein  gültig  sind.  Dazu  ge-  3.  Die  Ausschreibung  von  Wettbewerben  zur  Erlan- 

hört vornehmlich  eine  klare,  aus  dem  Grundriß  entwickelte  l  gung  von  mustergültigen  Vorbildern  zu  Bauentwürfen,  wie 
Gestaltung  des  Aufbaues,  eine  maßvolle  Gliederung  der  es  in  manchen  Bezirken  durch  die  Regierung  und  in  ein- 
Außenwande  mit  sorgfältiger  Abwägung  der  Tür- und  Fen-  '  zelnen  Städten  durch  den  Magistrat  schon  mit  gutem  Er- 
sterötfnungen  im  Gegensatz  zu  den  geschlossenen  Wand-Mfolge  geschehen  ist. 

flächen,  eine  einfache  Dachbildung  mit  guten  Höhenver-^,  4.  Die  Anregung  zum  Wetteifer  in  der  Errichtung  an- 
haltnissen  und  Umrissen  und  für  das  Ganze  eine  feinfühfige^^^sprechender,  in  das  Ortsbild  gut  passender  Bauten  durch 
maßvolle  Anwendung  von  ornamentalem  Schmuck,  sowiey^die  Gewährung  von  Zuschüssen  zu  den  Baukosten  aus 
eine  wohlüberlegte  Abstimmung  der  Farben  je  nach  derSöffentlichen  Mitteln,  durch  Zuerkennung  von  Ehrenpreisen 
Eigenart  der  Baustoffe.  ^ioder  durch  öffentliche  Anerkennung  und  Belobigung."  — 

Wenn  diese  Grundsätze  beim  Bau  städtischer  Wohn-Öi      Man  kann  diesen  segensreichen  Erlaß  nur  mit  unver- 

8.  Februar  1908. 


hallcner  Freude  begleiten  und  hoffen,  daß  allenthalben  ein- 
sichtige Kreise  gefunden  werden  mögen,  welchen  das  kost- 
barste nationale  Gut,  welches  wir  besitzen,  die 
idealeFreude  an  der  Erscheinung  unserer  Land- 
schaften, Städte  und  Dörfer,  ein  Stück  innerstes 
Lebensbedürfnis  ist.  — 

Daneben  ist  von  einer  bemerkenswerten  Maßnahme 
ähnlichen  Sinnes  aus  München  zu  berichten.  Die  Lokal- 
baukommission daselbst  erließ  eine  unter  dem  19.  Oktober 
1907  beschlossene  und  von  der  kgl.  Regierung  von  Ober- 
bayern, Kammer  des  Inneren,  unter  dem  4.  Januar  für  voll- 
ziehbar erklärte  ortspolizeiliche  Vorschrift  im  In- 
teresse der  Stadtverschönerung  und  der  Denk- 
malpflege. Die  neue  Verordnung,  die  mit  nicht  gerin- 
geremBeilall  zu  begrüßen  ist,  wie  die  ministerielle  Initiative 
in  Preußen,  enthält  u.  a.  die  folgenden  Paragraphen: 

§  I.  Ausbildung  der  sichtbaren  Bauteile.  Die 
Bestimmung  des  §  67  Abs.  III  der  Münchener  Bauordnung 
vom  29.  Juli  1895  wird  auf  alle  Bauteile  ausgedehnt,  die 
von  einer  dem  öffentlichen  Verkehr  zugänglichen  Stelle 
(Straße,  Platz,  Weg,  öffentliche  Anlage,  Eisenbahn  und  son- 
stigem Verkehrsweg)  sichtbar  sind. 


Bauten  und  störende  Zutaten  an  Bauten  sollen  ohne  zwin- 
gende Notwendigkeit  nicht  zugelassen  werden. 

Ob  ein  Gebäude  von  geschichtlicher  oder  künstlerischer 
Bedeutung,  oder  als  in  der  Umgebung  solcher  Bauwerke 

felegen  zu  erachten  ist,  ferner,  ob  es  sich  im  einzelnen 
alle  um  eine  beachtenswerte  Eigenart  des  Straßenbildes 
handelt,  sowie  in  welcher  Weise  oen  Vorschriften  der  vor- 
hergehenden Absätze  genügt  werden  kann,  entscheidet  die 
Baupolizeibehörde  nach  Anhörung  des  Magistrates  und 
etwaigerEinholung  eines  Gutachtens  von  Sachverständigen. 

§  3.  In  Ergänzung  zu  §  14  der  Münchener  Bauord- 
nung wird  folgendes  bestimmt: 

Planvorlage  a)  im  allgemeinen.  Die  Eingabs- 
pläne müssen  vor  allem  einen  genauen  Lageplan,  aus  dem 
die  ganze  Umgebung  des  Bauwerkes  zu  ersenen  ist,  sowie 
außer  den  Straßen-Ansichten  sämtliche  Seiten-,  Hof-  und 
Rück-Ansichten  enthalten. 

In  der  Darstellung  der  Aufrisse  sind  die  bestehenden, 
an  den  unmittelbar  anstoßenden  B  tuten  vorhandenen  Fas- 
saden, soweit  zur  Beurteilung  erforderlich,  einzuzeichnen, 
ferner  in  der  Darstellung  des  Querschnittes  die  Formen 
der  vorhandenen  Brandmauern.  Ferner  ist  in  den  Auf- 
rissen das  Material  zu  benennen,  in  dem  die  Fassaden, 


Altes  Schloß  zu  Marburg  an  der  Lahn.    (Nach  einer  Aufnahme  der  kgl.  preuß.  Meßbild-Anstalt.; 


Auch  die  Umfassungen  von  umwohnten  Höfen 
sind  in  einer  ästhetisch  befriedigenden  Weise 
auszugestalten. 

§  2.  Rücksichtnahme  auf  vorhandene  Bau- 
werke. Bei  Neubauten  in  der  Nähe  von  monumentalen 
Bauwerken  oder  Bauten  von  geschichtlichem  oder  künst- 
lerischem Werte  müssen  die  Gesamtanordnung  so  getroffen 
und  die  Form  der  einzelnen  Teile,  das  Baumaterial  und 
die  Farbengebung  so  gewählt  werden,  daß  die  Wirkung  der 
bezeichneten  Bauwerke  nicht  beeinträchtigt  wird. 

Aenderungen  an  Bauten  von  geschichtlicher 
oder  künstlerischer  Bedeutung.  Gleiches  gilt  bei 
Hauptreparaturen  an  Bauten  in  der  Umgebung  von  mo- 
numentalen Bauwerken  oder  Bauten  von  geschichtlichem 
oder  künstlerischem  Werte. 

Veränderungen  im  Inneren  oder  am  Aeußeren  von  Ge- 
bäuden von  geschichtlicher  oder  künstlerischer  Bedeutung 
unterliegen,  selbst  wenn  sie  bisher  einer  Genehmigung 
nicht  bedurften,  fortan  der  polizeilichen  Genehmigung.  Bei 
Beurteilung  der  Zulässigkeit  werden  die  Grundsätze  des 
Abs.  I  in  Anwendung  gebracht. 

Die  beachtenswerte  Eigenart  eines  Straßen- 
bildes ist  nach  Tunlichkeit  zu  wahren;  störende 
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Dachflächen,  Aufbauten  usw.  hergestellt  werden;  die  be- 
absichtigte Farbengebung  ist  anzudeuten. 

Ist  es  nicht  möglich,  sich  aus  den  Plänen  ein  richtiges  Bild 
von  dem  Gesamtemdruck  zu  machen,  so  kann  die  Vorlage 
einer  einfachen  perspektivischen  Skizze  gefordert  werden. 

b)  für  Bauausführungen  auf  beherrschenden 
Baustellen.  Bei  Bauausführungen  an  Plätzen  oder  auf 
Baustellen,  deren  Lage  so  beschaffen  ist,  daß  die  zu  errich- 
tenden Gebäude  eine  die  Umgebung  beherrschende,  oder 
das  Stadt-  oder  Straßenbild  beeinflussende  Stellung  em- 
nehmen  werden,  kann,  wenn  für  das  Stadtbild  oder  das  Stra- 
ßenbild störende  Bauausführungen  zu  befürchten  sind,  die 
BaupoHzeibehörde  ein  Bebauungsschemaim  Maßstab  i :  200 
über  die  beabsichtigte  Gebäude-Gruppierung,  Umrißlinie 
und  Verteilung  der  Baumassen  zur  Genehmigung  in  dop- 
pelter Fertigung  verlangen. 

§4  Reklameschlider.  Zutaten  an  Gebäuden  und 
Gebäudeteilen  oder  Einfriedungen  die  nach  dem  Ermes- 
sen der  Baupolizeibehörde  das  Stadt-  oder  Straßenbild  stö- 
ren, wie  Reklame-Vorrichtungen  aller  Art,  Reklame-,  Fir- 
menschilder, freistehende  Reklametafeln,  Bemalungen  und 
dergleichen, sindinnerhalb  einervon  der  Baupolizeibehörde 
festzusetzenden  Frist  zu  entfernen. 

So.  12. 


8.  Februar  1908. 
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Das  gleiche  von  »reistehenden  Vorrichtungen  sol- 
cher Art,  auch  wenn  sie  einer  baupolizeilichen  Genehmi- 
gung nicht  bedürlen. 

Zur  Anbringung  von  Firmenschildern  oder  Auischrü- 
ten  von  mehr  als  1,51™  Fläche  und  von  Nasenschildern 
von  mehr  als  0,5  qm  Fläche,  Jerner  Uir  Aufstellung  von  Re- 
klameschildern au{  Dächern  ist  unter  Vorlage  von  Skizzen 
in  doppelter  Fertigung  um  baupolizeiliche  Genehmigung 
bei  der  ]5aupolizeibehörde  nachzusuchen. 

Das  Verdecken  und  Ueberschneiden  von  Architektur- 
teilen in  störender  Weise  durch  Firmenschilder  und  dergl. 
ist  zu  vermeiden.  ,>  ^  j  .    ■  u 

§  5.  Vernachlässigte  Bauwerke.  Behndet  sich 
das  Aeußere  eines  Bauwerkes  oder  einer  Einfriedung  in 
schlechtem,  die  Straße  verunzierendem  Zustand,  so  hat 
auf  Anordnung  der  Baupolizeibehörde  eine  entsprechende 
Instandsetzung  zu  erfolgen. 

§  6.  Unvollendete  Gebäude  oder  Reste  von  Gebäuden 
oder  Einfriedungen  sind  innerhalb  einer  von  der  Baupolizei- 
Behörde  festzusetzendenFrist  auszubauen  oder  abzubrechen. 

§7.  Vorgarten-Einfriedungen.  Vorgarten-Be- 
nutzung. Die  Einfriedung  von  Vorgärten  muß  gegen  den 
öHentlichen  Verkehrsraum  (Straße,  Platz,  Anlage)  und  ge- 
gen die  Nachbar-Anwesen  offen  hergestellt  werden.  Sie 
hat  einen  massiven  Sockel  zu  erhalten,  ihre  Höhe  darf 
nicht  unter  i  m  und  nicht  über  2  m  betragen. 

Die  Bebauung  und  die  Benutzung  des  Vorgartens  zu 
Lagerzwecken  ist  unzulässig. 

Ausnahmen  können  gestattet  werden: 

a)  Bei  einem  Vorgarten  von  mindestens  5  m  Tiefe  kön- 
nen 30  %  jener  Fläche,  die  sich  aus  der  zulässigen  Höhe 
und  der  Länge  der  Vorgarten-Einfriedung  zusammensetzt, 


geschlossen  hergestellt  werden.  Im  übrigen  Teil  kann  die 
Einfriedung  einen  geschlossenen  Sockel  von  i  m  Höhe  er- 
halten. Es  bleibt  dem  Belieben  des  Bauherrn  anheimge- 
stellt, wie  die  geschlossen  herzustellenden  Teile  in  die 
Einfriedung  eingereiht  werden. 

Gleiches  kann  bezüglich  der  Einfriedung  anderNach- 
])argrenze  zugestanden  werden,  unter  der  Voraussetzung, 
daß  der  Nachbar  zustimmt. 

b)  In  Vorgärten  mit  5  m  'l  iefe  und  mehr  kann  die  Er- 
richtung kleiner  Terrassen,  offener  Lauben,  Sommerhäus- 
chen und  dergleichen  in  widerruflicher  Weise  gestattet 
werden.  Diese  sind  den  ästhetischen  Anforderungen  ent- 
sprechend herzustellen. 

c)  Bei  Läden-  und  Schaufenster-Anlagen  kann  die 
Einfriedung  auf  ein  Drittel  der  Längen  -Ausdehnung  des 
Vorgartens  unterbrochen  und  ein  Drittel  der  Fläche  des 
Vorgartens  abzüglich  der  allenfalls  nötigen  Zufahrt  und 
des  Zuganges  zumHause  für  Zugänge  zuLäden  und  Schau- 
fenstern verwendet  werden. 

d)  Plakattafeln  und  Schaukästen  an  Vorgarten-Ein- 
friedungen können  in  jederzeit  widerruflicher  Weise  auf 
ein  Fünftel  der  Ausdehnung  der  Einfriedung,  jedoch  nur 
bis  zu  einer  Länge  von  5  m  genehmigt  werden. 

e)  In  den  Baustaffeln  5  und  9  ist  jede  Schmälerung 
der  Vorgärten  behufs  Anlage  von  Zugängen  zu  Verkaufs- 
und Schauläden  ausgeschlossen.  Plakattafeln  und  Schau- 
kästen dürfen  in  diesen  Gebieten  an  den  Einfriedungen 
nicht  angebracht  werden. 

§  8.  Die  Lokalbaukommission  wird  in  jenen  Fragen, 
die  für  das  Stadtbild  von  Bedeutung  sind  oder  eine  be- 
sondere ästhetische  Würdigung  beanspruchen,  vorgängig 
den  Stadtmagistrat  einvernehmen.  — 


Ueber  Trogschleusen  auf  schiefen  Ebenen. 


Von  Fr.  Jebens,  Ingenieur  in  Ratzeburg 

Ilm  Folgenden  wird  von  Trögen  die  Rede  sein,  die  auf 
Rädern  ruhen.  Zuerst  mögen  solche  Tröge  behan- 
delt werden,  die  in  der  Richtung  der  Gleise  laufen, 
also  Längsneigung  haben. 

Manche  Konstruktionen  wurden  dafür  vorgeschlagen. 
Notwendig  ist,  daß  die  große  Last  des  Troges  möglichst 
gleichförmig  auf  die  Räder  verteilt  wird.  Am  einfachsten 
dürite  es  sein,  letztere  unter  den  Längswänden  in  gleichem 
Abstand  voneinander  anzubringen  ;  durch  Federn  wird,  wie 
bei  Eisenbahnwagen,  die  Last  auf  die  Achsen  übertragen. 
Die  Gleise  des  Troges  müssen  fest,  unerschütterlich  sein, 
und  genau  mit  ihrer  Oberkante  in  einer  Ebene  liegen.  Ob 
der  lange  Trog  aber  wirklich  mit  gleichem  Druck  auf  jedes 
der  vielen  Räder  wirken  wird,  wenn  er  irgend  einen  be- 
liebigen Platz  hat  auf  seiner  ausgedehnten  Ebene,  bleibt 
ungewiß.  Oft  wird  ein  Rad  mehr,  ein  anderes  weniger 
Last  bekommen. 

Verschiedene  Ideen,  um  gleichförmige  Verteilung  zu 
erzielen,  sind  bekannt  gegeben.  Der  französische  Ob.-Ing. 
Peslin  hat  einen  Entwurf  zu  einer  Längs-Ebene  für  den 
Donau— Oder-Kanal  gemacht;  er  nimmt  Radgestelle  an, 
die  oben  eine  Rolle  tragen.  Auch  unter  dem  Trog  sitzen 
Rollen,  und  ein  Seil,  das  mit  den  Enden  an  der  Trog- 
Unterkante  befestigt  ist,  hat  solche  Lage  zu  den  Rollen, 
daß  es  abwechselnd  über  denjenigen  der  Gestelle  und  unter 
denen  des  Troges  liegt.  Das  Seil  wird  stark  angespannt 
und  trägt  den  Trog.  Auf  solche  Art  kann  aber  keine  gleich- 
förmige Last  -  Verteilung  entstehen,  weil  die  Reibungs- 
Widerstände  an  den  vielen  Rollen-Zapfen  und  am  Seil  die 
Beweghchkeit  des  letzteren  beeinträchtigen.  Die  Konstruk- 
tionen von  Peslin  und  andere  gleichem  Zwecke  dienende 
Einrichtungen  sind  beschrieben  in  dem  Buch  von  Prot". 
Riedler,  Neuere  Schiffs-Hebewerke,  S.  31-44-  Dort  wird 
unten  auf  Seite  36  gesagt,  daß  die  richtigste  und  einfachste 
Ausgleichung  die  durch  hydraulischen  Druck  ist.  Auf  jedes 
Wagengestell  kommt  eine  Presse,  die  Druckleitung  ist  ge- 
meinschaftlich und  die  ganze  Last  ruht  auf  den  hydrau- 
lischen Preßkolben.  Ein  Trog  mit  solcher  Ausgleichung 
ist  abgebildet  und  beschrieben  in  der  „Deutschen  Bau- 
zeitung" vom  Jahre  1905,  S.  195—200.  Diese  Einrichtun- 
gen zur  Druck-Verteilung  sind  kompliziert,  kostspielig  und 
äürften  beim  Betrieb  manche  Arbeitund  Aufsicht  erfordern.!) 

Man  denke  sich  nun  eine  gewöhnliche  Eisenbahn  für 
Personen-  und  Güterverkehr.  Sie  sei  von  einem  Ende  bis 
zum  anderen  schnurgerade  und  genau  wagrecht  auf  der 
ganzen  Länge.  Auf  einer  solchen  Bahn  könntenWagen  lau- 
fen, die  große  Länge  haben,  d.  h.  etwa  so  lang  sind  wie  ein 
auf  schiefer  EbenebeweglicherSchleusentrog,  nämlich  70m. 
Solche  Wagen  würden  von  den  Reisenden  vielleicht  gerne 
benutzt  werden;  auch  würden  einige  Puffer  und  Ketten 


')  Siehe  den  Bericht  von  A. 
in  Mailand,  S.  16  unten. 
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gespart  werden.  Wegen  der  großen  Länge  müßten  die 
Seitenwände  aber  steif  und  kräftig  sein,  ferner  müßten 
Einrichtungen  vorhanden  sein,  um  die  Wagenlast  gleich- 
förmig auf  die  vielen  Räder  zu  verteilen.  Eisenbahn-In- 
genieure würden  deshalb  wohl  auch  für  die  schnurgerade 
und  wagrechte  Eisenbahn  Wagen  wählen,  die  keine  größere 
Länge  haben  als  die  von  gewöhnlichen  Bahnen,  das  heißt 
solchen,  die  Neigungen  und  Krümmungen  besitzen. 

Aehnlich  wie  mit  dem  7011  langen  Eisenbahnwagen 
dürfte  es  mit  einem  fahrbaren  Schleusentrog  sein.  Die 
Seitenwände  müssen  sehr  stark  sein  und  die  Last-Vertei- 
lung auf  die  vielen  Räder  müßte  in  gleichmäßiger  Weise 
vor  sich  gehen.  Der  Trog  einer  Schiffs-Eisenbahn  läßt 
sich  aber  einem  Eisenbahnzug  nachbilden  und  kann  aus 
mehreren  Wagen  zusammengesetzt  werden;  dann  können 
die  Wände  schwächer  sein  und  die  Last  kann  gleichförmig 
verteilt  werden.  Die  einzelnen  Wagen  werden  durch  Kuppe- 
lung verbunden  und  erhalten  elastische  Abdichtungen,  um 
das  Trogwasser  zurückzuhalten.^) 

Die  beigefügten  Abbildgn.  i  und  2  zeigen  einen  Längs- 
und einen  Querschnitt  von  einem  Trog,  der  aus  fünf  Wagen- 
teilen besteht.  Jeder  Wagen  steht  auf  vier  Radgestellen  und 
jedes  Gestell  enthält  8  Räder,  sodaß  im  ganzen  4  •  8  •  5  =  100 
Räder  vorhanden  sind.  Die  Gestelle  ruhen  durch  Ver- 
mittlung von  Federn  auf  den  Achsen.  Die  innere  Trog- 
länge sei  68  m,  die  Breite  8,8  m  und  die  mittlere  Wasser- 
tiefe 2,5  m;  dann  ist  das  Wassergewicht  68  •  8,8  ■  2,5  =  1406  t. 
Der  Trog  selbst  sei  ohne  die  Räder  604t  schwer;  dem- 
nach ist  das  Gewicht  vom  gefüllten  Trog  2100  t.  Ein  Wa- 
gen trägt  420 1,  und  auf  jedes  Gestell  kommt  eine  Last 
von  105  t.    Bei  gleichförmiger  Verteilung  hat  ein  Rad  also 

"  oder  rd.  13  t  zu  tragen. 

Vorausgesetzt  wird,  daß  die  Gleise,  auf  denen  die  Wa- 
gen laufen,  fest  und  unerschütteriich  sind  und  mit  ihrer 
Schienen-Oberkante  in  einer  Ebene  Hegen.  Der  Abstand 
der  äußersten  Achsen  eines  Radgestelles  ist  =  44  '".  (siehe 
Abbildg  i),  und  letzteres  ruht  also  auf  einem  Gleisstuck 
von  dieser  Länge.  Es  läßt  sich  wohl  annehmen  daß  die 
Schienen  auf  einer  so  kurzen  Strecke  genau  oder  doch 
nahezu  genau  in  einer  Ebene  liegen.  Dann  ist  auch  die 
Lastverteilung  auf  die  8  Räder  gleichförmig,  da  germge 
Ungenauigkeiten  durch  die  Federn  ausgeghchen  werden. 
Die  Wagen  sind  an  je  zwei  Stellen  mit  einander  ver- 

2)  Fahrbare  Schleusentröge,  aus  mehreren  Teilen  zusanimen- 
geselzt,  dürften  zuerst  vorgeschlagen  sein  vom  Schreiber  dieser 
Zeilen  i.  J.  1877  S.  391  in  der  „Deutschen  Bauzeitung  .  Spaterhin 
wurde  ein  solcherTrog  entworfen  von  Peslin  für  eine  Längsebene  im 
Donau-Oder-Kanal.  Vor  etwa  2  Jahren  erfolgte  eine  Patent-An- 
meldung auf  einen  derartigen  Trog  seitens  einer  deutschen  Ma- 
schinenfabrik. Das  Patent  wurde  aber  nicht  erteilt,  da  der  ange- 
meldete Gegenstand  durch  meine  Veröffentlichung  im  Jahre  i»77 
bekannt  geworden  war. 
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bunden,  nämlich  senkrecht  unter  den  Seitenwänden.  Wie 
Abbildung  i  zeigt,  liegen  über  den  Radgestellen  schräge 
Balken,  auf  denen  die  Stützen  des  Troges  aufgebaut  sind. 
Die  Balken  zweier  benachbarter  Wagen  werden  durch 
Laschen  und  Bolzen  zusammengehalten.  Abbildung  3, 
welche  den  Spalt  zwischen  den  beiden  obersten  Wagen 
darstellt,  zeigt  auch  die  Verlaschung  in  größerem  Miiß- 
stabe.  Die  Wagen  können  geringe  Höhen-Aenderungen 
gegen  einander  ausführen,  ihr  Abstand  von  einander  bleibt 
aber  unveränderlich;  deshalb  behält  auch  der  Spalt  zwi- 
schen zwei  Wagen  immer  dieselbe  Weite. 

Die  Dichtung  muß  derart  ausgebildet  sein,  daß  das 
Dichtmachen  von  außen  geschehen  kann,  wenn  der  Trog 
voll  Wasser  ist  und  sich  irgendwo  ein  Leck  zeigt.  Aehn- 
lich  wie  am  Trogboden  ist  auch  an  den  Seitenwänden  eine 
Dichtung  anzubringen.  In  Abbildung  3  ist  die  am  Boden 
befindliche  Einrichtung  dargestellt.  Die  Wagen  tragen  an 
den  Stirnen  Konsolen,  auf  denen  wagrechte  Blecne  be- 
festigt sind.    Der  Körper,  der  in  der  Abbildung  mit  g  be- 


Eine  iängsgeneigte  Ebene  kann  zweifährig  sein;  dann 
hat  sie  zwei  Tröge,  die  sich  das  Gleichgewicht  halten.  Ist 
sie  einfährig,  so  ist  nur  ein  Trog  da,  der  durch  Gegenge- 
wichte im  Gleichgewicht  gehalten  wird.  Eine  Ebene  von 
letztgenannter  Art  ist  beschrieben  in  dem  Werke  von  Prof. 
Riedler  „Neuere  Schiffshebewerke"  S.  81—83.  in  dem  dar- 
gestellten Entwürfe  liegen  die  Gleise  des  Troges  und  die 
der  Gewichte  neben  und  parallel  zu  einander  in  gleicher 
Höhe.  Unten  läuftdie  Ebene,  auf  der  die  Gleise  liegen,  hinein 
in  eine  Trockenkammer,  in  welcher  Trog  bezw.  Gewichts- 
wagen stehen,  wenn  sie  am  Unterhaupt  sind  Es  sei  an- 
genommen, daß  der  Trog  unten  steht,  daß  ein  Seil  reißt 
und  eines  der  oben  sich  befindenden  Gewichte  herabrollt. 
Dann  wird  der  mit  großer  Geschwindigkeit  unten  ankom- 
mende Wagen  am  Haupt  zerschellen.  Dieses  wird  beschä- 
digt und  möglich  ist,  daß  Risse  und  Spalten  entstehen; 
dann  wird  das  Wasser  der  Haltung  in  die  Trockenkammer 
fließen  und  den  untenstehenden  Trog  nach  oben  drängen. 
Letzterer  kann  auch  beim  Anprall  des  Wagens  beschädigt 


Abbildg.  2. 


Abbildg.  7  und  8.    Trog  auf  quergencigter  Ebene. 


Abbildg. 


zeichnet  ist,  besteht  aus  Gummi;  b  ist  der  Querschnitt 
einer  Schiene  und  c  ein  Schraubenbolzen.  Die  Mutter  d 
des  letzteren  liegt  außerhalb  des  Troges.  Wenn  die  Mut- 
ter angezogen  wird,  dann  wird  die  Schiene  b  auf  den  Gummi- 
Wulst  gedrückt,  und  dieser  zusammengepreßt.  Dann  dehnt 
er  sich  seitswärts  aus,  drückt  sich  an  den  Winkel  e  und 
dichtet  den  Spalt/".  Die  Abdichtung  an  den  Seitenwänden 
des  Troges  ist  ebenso  wie  die  am  Boden  ausgebildet. 

Abbildgn.  4  und  5  bedürfen  keiner  weiteren  Erklärung; 
sie  zeigen  noch  zwei  andere  Einrichtungen  der  Abdich- 
tung. Letztere  läßt  sich  auf  manche  Art  herstellen;  durch 
Versuche  muß  festgestellt  werden,  welche  Konstruktion 
zweckmäßig  ist.  Recht  einfach  wäre  es,  die  Dichtung 
durch  aufgeblasene  Gummischläuche  zu  bewirken,  wie  es 
beim  Schiffs-Elevator  zu  les  Fontinettes  am  Anschluß  des 
Troges  an  die  Häupter  geschieht.  Im  vorliegenden  Fall 
möchte  aber  zu  empfehlen  sein,  zwei  Schläuche  zu  ver- 
wenden (einen  über  dem  anderen),  damit,  im  Fall  einer 
platzen  sollte,  der  andere  die  Dichtung  herstellt. 

S.  Februar  1908 


Abbildg.  7. 

werden ,  nämlich  durch  ab- 
springende Steine  u.dgl.  Sehr 
kostspielig  dürfte  namentlich 
bei  schlechtem  Baugrunde 
die  Trockenkammer  werden, 
denn  ihre  Breite  ist  ebenso 
oder  doch  nahezu  so  groß  wie 
bei  einer  zweifährigen  Ebene. 

Es  sei  daher  auf  folgende 
Anordnung  aufmerksam  ge- 
macht. Die  Gleise  des  Tro- 
ges und  der  Gewichte  werden 
nicht  in  gleicher  Höhe  ange- 
legt und  in  der  Weise,  daß 
sie  im  Grundriß  einen  klei- 
nen Winkel  miteinander  bil- 
den. Die  Anlage  ist  angedeu- 
tet in  der  Abbildg.  6.  Die  Ge- 
wichtsgleise bekommen  eine 
geringere  Neigung  als  die 
Troggleise,von  solcherGröße 
etwa,  daß  das  untere  Ende  der 
ersteren  die  Höhe  vom  Unter- 
wasserspiegel hat,  oder  doch 
nur  wenig  darunter  liegt.  Die 
Gewichtswagen  selbst  müs- 
sen natürlich  wegen  der  ge- 
ringeren Neigung  ihrer  Gleise  entsprechend  schwerer  sein. 

Diese  Anordnung  gewährt  einige  Vorteile:  BeimHerali)- 
rollen  eines  Gewichtes  entstehen  keine  Gefahren  für  Trog 
und  Haupt.  Die  Trockenkammer  wird  wegen  ihrer  gerin- 
geren Breite  erheblich  billiger.  Freilich  werden  die  An- 
lagekosten dadurch  erhöht,  daß  mehr  Gewichtswagen  vor- 
handen sein  müssen.  Im  gegebenen  Falle  können  nur  ein 
ausführlicher  Entwurf  und  eine  Kostenberechnung  zeigen, 
was  das  Vorteilhafteste  ist. 

Ein  auf  quergeneigter  Ebene  stehender  Trog  läßt  sich 
in  ähnlicher  Weise  wie  der  längsgeneigte  aus  einzelnen 
Wagen  zusammensetzen.  Abbildung  7  zeigt  einen  Quer- 
schnitt eines  solchen  Troges  und  Abbildg.  8  den  Längs- 
schnitt von  der  einen  Hälfte.  Abdichtung  und  Verbindung 
der  Wagenteile  unter  einander  sind  wie  beim  Längstrog. 

')  In  anderen  Entwürfen,  die  für  Längsebenen  mit  einem 
Trog  gemacht  sind,  dürfte  die  Anlage  der  Gewichtsgleise  ebenso 
sein,  wie  sie  bei  Riedler  angegeben  ist. 
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Es  sind  i6o  Räder  vorhanden;  bei  gleicher  Trog-Größe 
wie  oben  ist  die  Behvstung  13  t. 

Die  Gleise  der  Gegengewichte  des  Quertroges  kön- 
nen au{  die  Ebene  des  letzteren  oder  auf  eine  andere 
Ebene  gelegt  werden.  Im  ersteren  Fall  begegnen  die  Ge- 
wichte beim  Aul-  und  Niedergang  dem  Trog  und  müssen 
unter  demselben  hindurch  geführt  werden.  Als  Gewichte 
kommen  mit  Mauerwerk  beschwerte  Wagen  in  Betracht 
oder  große  gußeiserne  Walzen^)  Wagen  mit  Mauerwerk 
haben  größere  Höhe;  da  der  Trog  bei  der  Begegnung 
über  dieselben  hingeht,  so  muß  die  Höhe  des  Troges  über 
der  Ebene  bedeutend  sein.  Daraus  folgt,  daß  die  Tiefe 
der  Trockenkammer  ebenfalls  erheblich  sein  wird;  eine 
tiefe  Kammer  kann  aber,  zumal  wenn  derBaugrund  schlecht 
ist,  sehr  große  Anlagekosten  erfordern.  Bestehen  die  Ge- 
wichte in  Walzen  aus  Gußeisen,  so  ist  die  Höhe  geringer 
und  damit  auch  der  Preis  der  Trockenkammer,  die  schwe- 
ren eisernen  Körper  können  jedoch,  wenn  sie  aus  bedeu- 


*)  Ein  Entwurf  von  einer  Querebene,  bei  welcher  die  Ge^ 
wichte  aus  Walzen  bestehen,  ist  mitgeteilt  bei  Prof.  Riedler  an  an- 
gegebener Stelle  S.  86 — 105. 


tender  Höhe  herabfallen  sollten,  recht  große  Zerstörungen 
in  der  Kammer  und  am  Trog  anrichten. 

Anders  ist  es,  wenn  die  Gewichtsgleise  nicht  auf  der 
Trogebene  liegen.  Dann  braucht  der  Trog  nicht  über  sie 
hinzugehen;  er  wird  niedriger  und  die  Kosten  der  Kam- 
mer werden  ebenfalls  kleiner.  Beschädigungen  der  letz- 
teren und  am  Troge  durch  herabfallende  Gewichte  sind 
ausgeschlossen.  Statt  der  teueren  eisernen  Walzen  kann 
man  die  billigeren  Wagen  mit  Mauerwerk  verwenden. 

Eine  Anlage,  die  sich  aber  nur  für  geringere  Hub- 
höhen eignet,  ist  folgende  :  Die  Ebene  der  Gewichte  liegt 
jenseits  des  Scheitels  der  Trogebene  und  hat  entgegen- 
gesetzte Neigung,  sodaß  beide  Ebenen  wie  die  Flächen 
eines  Daches  zueinander  liegen.  Bei  großem  Hub  würde 
eine  solche  Anordnung  zu  viele  Erdarbeiten  nötig  machen. 
Man  könnte  die  Anlage  dann  aber  so  gestalten,  wie  in 
der  Abbildg.  9  skizziert  ist,  ähnlich  wie  oben  vorgeschlagen 
wurde  für  eine  Ebene  mit  Längsneigung.  Die  Gewichts- 
gleise bekommen  geringere  Neigung  als  die  vom  Trog  und 
liegen  im  Grundriß  zu  diesen  unter  irgend  einem  Winkel. 

Welche  Anlage  in  irgend  einem  Fall  am  vorteilhafte- 
sten ist,  darüber  können  wieder  nur  genaue  Entwürfe  und 
Kostenberechnungen  Auskunft  geben.  — 


Vermischtes. 
Zur  Erhaltung  des  baulichen  Charakters  von  Marburg. 

(Hierzu  die  Abbildung  S.  76).  Gegen  die  Verunstaltung  der 
herrlichen  Lahnstadt  Marburg,  die  sich  als  ein  Juwel  hi- 
storischen deutschen  Städtebaues  um  den  Fuß  des  Schloß- 
berges lagert,  der  das  durch  das  Marburger  Religionsge- 
spräch vom  Jahre  1529  berühmt  gewordene  Schloß  wie 
eine  Krone  über  das  schöne  Städtebild  erhebt,  sind  in 
der  letzten  Zeit  scharfe  und  berechtigte  Angriffe  erhoben 
worden.  Wenn  man  es  auch  bedauern  kann,  daß  diese 
AngriHe  im  Eifer  die  sachhche  Grenze  so  weit  überschrit- 
ten, daß  die  Gerichte  gezwungen  wurden,  mitzusprechen, 
so  haben  sie  doch  das  Gute  gehabt,  daß  man  Einkehr 
hielt  und  auf  Maßregeln  zur  Verhinderung  weiterer  Ver- 
unstaltungen sann.  In  der  Sitzung  der  Marburger  Stadt- 
verordneten vom  31.  Jan,  1908  machte,  der  „Frankf.  Ztg." 
zufolge,  der  Oberbürgermeister  folgende  Vorschläge  gegen 
die  weitere  Beeinträchtigung  des  Stadtbildes:  i.  eine  Re- 
vision der  Baufluchtlinien  für  die  neuen  Straßen  vorzu- 
nehmen; 2.  den  Erlaß  eines  Ortsstatutes  auf  Grund  des 
Gesetzes  gegen  Verunstaltung  von  Straßen  und  Plätzen; 
3.  Abänderung  der  Bauordnung.  Man  hofft,  die  Zustim- 
mung des  Regierungspräsidenten  zu  diesen  Aenderungs- 
Vorschlägen  zu  erhalten.  Die  Versammlung  nahm  die 
Aeußerungen  des  Oberbürgermeisters  sehrbeifäUig  auf.  Zur 
Erklärung  mag  dienen,  daß  durch  die  Aenderung  für  das  im 
Osten  der  Stadt  gelegene  Wohnviertel  mit  seiner  geschlos- 
senen Bebauung  und  seinen  vier-  bis  fünfstöckigen  Häu- 
sern jetzt  die  landhausmäßige  Bebaung  mit  dreistöckigen 
Häusern  beabsichtigt  ist,  wodurch  namentlich  für  die  in 
den  Bahnzügen  vorüberfahrenden  Reisenden  der  Blick  auf 
die  Bergstadt  erhalten  bleibt.  — 
Tote. 

Ferdinand  Meldahl  t-  Am  3.  Februar  ist  in  Kopenhagen 
der  dänische  Architekt  und  Kunsthistoriker  Kammerherr 
Professor  Ferdinand  Meldahl  im  81.  Lebensjahre  gestor- 
ben. Der  Verstorbene,  der  auch  in  Deutschland  wohl  be- 
kannt war  und  selten  auf  einem  der  europäischen  fach- 
lichen Kongresse  fehlte,  wurde  am  16.  März  1827  in  Kopen- 
hagen geboren  und  machte  seine  künstlerischen  Studien 
auf  der  Kunstakademie  seiner  Vaterstadt.  In  den  Jahren 
1854— 1856  unternahm  er  zu  seiner  weiteren  Ausbildung 
ausgedehnte  Reisen  und  stieg,  in  seine  Heimat  zurückge- 
kehrt, schnell  von  Stufe  zu  Stufe  und  fand  bald  auch  be- 
deutende Aufträge.  Schon  nach  2  Jahren,  1858,  wurde  er 
in  die  dänische  Akademie  aufgenommen  und  nach  wei- 
teren 2  Jahren  erhielt  er  den  großen  Auftrag,  das  abge- 
brannte Schloß  Frederiksborg  bei  Hilleroed  wieder  aufzu- 
bauen, ein  Auftrag,  der  ihn  von  1860—1885  beschäftigte. 
Das  Schloß,  1602— 1620  durch  Christian  IV.  im  Stile  der 
niederländischen  Renaissance  erbaut,  wurde  1859  durch 
Feuer  zerstört  und  ist  nach  seiner  Wiederherstellung  durch 
die  Freigebigkeit  eines  dänischen  Mäcenas  zu  einem  histo- 
rischen Museum  eingerichtet  worden.  Im  Jahre  1875  fiel 
ihm  der  Auftrag  zu,  die  1749  angefangene  und  unvollendet 
gebliebene  dänische  Friedrichskirche,  auch  Marmorkirche 
genannt,  auszubauen,  ein  Auftrag,  der  ihn  bis  1894  in  An- 
spruch nahm.  Auch  eine  Reihe  eigener  Bauwerke  zu  schaffen 
war  ihm  vergönnt;  zu  den  bedeutendsten  derselben  zählen 
das  Rathaus  in  Fredericia,  die  Stiftsbibliothek  in  Roeskilde, 
das  Blindeninstitut  und  die  Navigationsschule  in  Kopen- 
hagen. Der  Denkmalpflege  seines  Landes  hatte  sich  der 
Verstorbene  mit  großem  Eifer  und  Erfolg  gewidmet.  Zu 
einem  bei  E.  Wasmuth  in  Berlin  erschienenen  Werke  des 
verstorbenen  Neckelmann  „Denkmäler  der  Renaissance 
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in  Dänemark"  schrieb  er  das  Geleitwort  und  nahm  auch 
wiederholt  auf  kunsthistorischen  Kongressen  Stellung  zu 
den  großen  Denkmalfragen  der  Zeit.  Dem  von  der  „Ver- 
einigung Berliner  Architekten"  im  Jahre  1894  in  Berlin  ver- 
anstalteten Kongreß  für  den  Kirchenbau  des  Protestantis- 
mus wohnte  er  bei  und  wurde  hier  als  eine  gewinnende  Per- 
sönlichkeit geschätzt.  Meldahl  war  Direktor  der  Kunst- 
akademie in  Kopenhagen  und  dänischer  Staatsrat.  — 

Wettbewerbe. 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  den  Neubau  von  Ar- 
beiterwohuhäusern  des  „W.  Th.  Sprost'schen  gemeinnützigen 
Bauunternehmens  der  liter -praktischen  Bürgerverbindung  in 
Riga"  wird  zum  i,  Mai  1908  (westeuropäische  Zeitbestim- 
mung?) ein  öffentlicher  Wettbewerb  ausgeschrieben.  3  Preise 
von  300,  200  und  100  Rbl.  Nicht  preisgekrönte  Entwürfe 
können  nach  dem  Vorschlag  des  Preisgerichtes  angekauft 
werden.  Unter  den  Preisrichtern  die  Architekten  Staats- 
rat L  A.  V.  Hagen,  K.  Felsko,  Professor  J.  Koch  und 
W.  Bockslaff  in  Riga.  — 

In  einem  beschränkten  Wettbewerb  um  den  Rathaus-Neu- 
bau für  die  Kreisstadt  Melle  in  Hannover  wurde  der  Entwurf 
des  Hrn.  Arch.  A.  Wedegärtner  dort  für  die  Ausführung 
bestimmt.    Die  Bausumme  beträgt  70  000  M.  — 

Wettbewerb  Hallenschwimmbad  Altona.  Eingelaufen  91 
Entwürfe.  Der  I.  Preis  wurde  nicht  verteilt,  vielmehr  die 
Gesamtsumme  der  Preise  in  3  Preise  von  je  3300  M.  zer- 
legt, die  den  Hrn  Ahr.  Meyer  in  Berlin-Schöneberg,  W. 
Fuchs  in  Gemeinschaft  mit  H.  Henes  in  Stuttgart,  und 
Fritz  Haller  in  Gemeinschaft  mit  Ad.  Krager  in  Heidel- 
berg zuerkannt  wurden.  Zum  Ankauf  wurden  empfohlen 
die  Entwürfe  der  Hrn.  Grünig  &  Wallhausen  in  Frank- 
furta.  M.,  Köhler  &  Kranz  in  Charlottenburg  und  Mahr 
&  Markwort  in  Darmstadt.  Sämtliche  Entwürfe  sind  bis 
mit  12.  Febr.  im  Museum  in  Altona  mit  Ausnahme  des 
Montags  öffentlich  ausgestellt.  — 

Wettbewerb  Krankenhaus  Würzen.  73  Entwürfe  liefen 
rechtzeitig,  2  verspätet  ein.  Es  wurden  erteilt  der  I.  Preis 
Hrn.  Landbauinsp.  Martin  Herrmann  in  Berlin-Wilmers- 
dorf; der  II.  Preis  den  Hrn.  Will.  Lossow  &  Max  Hans 
Kühne  in  Dresden;  der  IIL  Preis  den  Hrn.  A.  Rümmler 
&  Erich  Vinz  in  Dresden.  Zum  Ankauf  wurden  empfoh- 
len die  Entwürfe  der  Hrn.  Arthur  Rauchfuß  in  Gelsenkir- 
chen und  Otto  Wilkening  in  Blankenese.  — 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  den  Bau  eines 
Museums  in  Wiesbaden  liefen  87  Arbeiten  ein,  die  bis  mit 
16.  Febr.  im  Paulinenschlößchen  in  Wiesbaden  öffentlich 
ausgestellt  sind.  Den  I.  Preis  errangen  die  Hrn.  Hummel 
&  Förstner  in  Stuttgart;  die  beiden  IL  Preise  die  Hrn. 
Schreiterer  &  Below  in  Cöln  und  Hr.  Arch.  Ad.  Phi- 
li'ppi  in  Wiesbaden.  Die  beiden  III.  Preise  fielen  den  Hrn. 
Del  isle  &  Ingwersen  in  München  und  Werz  &Huber 
in  Wiesbaden  zu.  Der  Entwurf  des  Hrn.  Ernst  Rentsch 
in  Berlin  in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  O.  Herold  in  Düssel- 
dorf, sowie  der  Entwurf  „Anbau"  aus  Stuttgart  wurden  zum 
Ankauf  für  je  500  M.  empfohlen.  Hoffentlich  findet  der  An- 
kauf durch  den  Magistrat  Wiesbaden  auch  tatsächlich  statt— 

Inhalt:  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine.  — 
Familienhaus  d.  r  Frau  Elodie  Puricelli  in  Düsseldorf.  (Schluß.)  —  Maßnah- 
men  gegen  die  baulichen  Verunstaltungen  in  Stadt  und  Land.  Ueber  Trog- 
schleusen auf  schielen  Ebenen  -  Vermischtes.  —  Tote.  —  Wettbewerbe.  - 

Hierzu  eine  Bildbeilage;  Familienhaus  der  Frau  Elodie 

Paricelli  in  Düsseldorf.  

Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  O  m.  b.  R,  BerUn.  Für  die  Redaktion 
verantwortlich  Albert  Holmann,  Berlin. 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachllg.,  P.  M.  Weber,  Berlin. 
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XLII.  JAHRGANG.  N0:i3.  BERLIN,  DEN  12.  FEBRUAR  1908 

Ausbau-  der  Elgersburg  in  Thüringen. 

Architekten:  Schilling  &  Gräbner  in  Dresden.    (Schluß).  Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  in  No 

n  ver- 
hältnis- 
mäßig 
nicht 
gerin- 
gerem 
Um- 
fange 
wie  am 
Ober- 
schloß 

setzten  die  Erneuerungs-  und 
Ausbau-Arbeiten  am  Unter- 
schloß an.  Der  Ostflügel  die- 
ses Unterschlosses  bestand  f  rü- 
herals  einfachsterFachwerks- 
bau;  er  stammte  etwa  aus  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts und  hatte  ein  schlichtes 
Satteldach,  welches  nach  der 
schmalen  Hofseite  zu  abge- 
walmt  war.  Um  beim  Eintre- 
ten in  den  Schloßhof  ein  ma- 
lerisches, wohnliches  Bild  zu 
erhalten,  wurde  der  erste  Teil 
dieses  Flügels  im  Dache  her- 
ausgehoben und  mit  einer  klei- 
nen Laterne  versehen.  Die  Log- 
gia, die  sich  nach  dem  Turm 
zu  anschließt,  war,  gleich  dem 
ganzen  Ostflügel,  auch  nur  in 
leichtestem  Fachwerks  verband 
ausgeführt;  ihr  wurden  durch 
die  Architekten  dauerhaftere 
Formen  gegeben.  DerUeber- 
gang  vom  Ostflügel  nach  dem 
Stallflügel  wird  an  der  Stelle, 
an  der  sich  beide  schneiden, 
durch  den  hochaufragenden 
starken  Turm  mit  einfachstem 
Zeltdach  und  offenem  Auslug, 
in  dessen  Höhe  an  der  inne- 
ren, nach  demSchloßhof  schau- 
enden Ecke  eine  Uhr  ange- 
bracht ist,  betont.  DerUeber- 
gang  war  hier  früher  nur  durch 
einen  offenen  Balkon  ermög- 
licht. An  seine  Stelle  kam  der 
Ueberbau,  dersich  andenTurm 

anlegt.  Auch  im  Untergeschoß  Oberteil  des  Burgtores. 


wurden  sämtliche  Wohnräume  mit  neuen  Fußböden  ver- 
sehen und  auch  in  anderer  Beziehung  wohnlich  herge- 
richtet. Das  Aeußere  des  Staliflügels  bedurfte  keiner 


Neu  hergestellte  Nische  in  der  Burgmauer. 


Erneuerungs- Arbeiten,  da  dieser  Bauteil  aus  sehr  schö- 
nem Fachwerksverband  mit  starken  Hölzern  bestand. 
Im  Unterschloß  ist  der  „Elgersburger  Ritterschaft" 

ein  Saal  zu  feucht- 
f  röhlichemTun  ein- 
geräumt und  da- 
mit vom  Schloß- 
herrn eine  alte  Ue- 
berlieferung  ge- 
ehrt; denn  diese 
fröhliche  Gesell- 
schaft mit  ihrem 
etwas  phantasti- 
schen Treiben 
hatte  sich  ein  Ge- 
wohnheits-  Recht 
dadurch  ersessen, 
daß  sie  früher  im 
oberen  Schlosse 
ihre  regelmäßigen 
lustigen  Zusam- 
menkünfte hielt. 

Wenn  nun  auch 
bei  der  Ausstat- 
tung sowohl  des 
Ober-  wie  des  Un- 
terschlosses ledig- 
lich das  Notwen- 
digste, jedoch  bei 
durchgehends  mo- 
numentalen Mate- 
rialien, ausgeführt 
wurde,  so  sind  je- 
doch auch  einzel- 
ne Stellen  da,  an 
welchen  die  Ar- 
chitekten ihrer  stets  regen  Lust  am  deko- 
rativen Spiel  nachgeben  konnten.  Das  war 
in  erster  Linie  der  Fall  bei  der  schönen, 
an  orientalische  Vorbilder  gemahnenden 
Halle  mit  ihren  überhöhten  Bögen  und  dem 
eigenartigen  Schmuck  ihrer  Kapitelle,  die 
sich  an  das  Oberschloß  legt  und  ein  Ver- 
bindungsglied ist  zu  dem  viertelkreisförmi- 
gen Turm,  in  welchem  die  Treppe  zum  Un- 
terschloß liegt.  Das  war  der  Fall  bei  dem 
Haupteingang  zum  Hochschloß  (siehe  Bei- 
lage), das  dieHerrschafts-Wohnung  enthält; 
es  war  der  Fall  bei  der  Türe  zum  Speise- 
Saal  und  bei  der  Ausstattung  dieses  Rau- 
mes selbst.  Das  Ornamentale  belebt  auch 
das  Haupt-Eingangstor,  es  schmückt  die 
schmiedeisernen  Laternen  im  Schloßhof, 
und  es  soll  sich  auch  auf  den  Flächen  der 
Mauern  des  Inneren  ergehen. 

In  der  künstlerischen  Haltung  des  Aus- 
baues klingt  alles  zusammen  zu  dem  vorneh- 
men Einklang,  den  eine  Burg  von  dieser 
geschichtlichen  Bedeutung  dem  Besucher 
zeigen  muß.  Könnte  Goethe  wiederkehren 
und  wie  einst  bei  den  Witzleben,  so  heute 
bei  dem  Freiherrn  von  Frege  zu  Besuch 
sein,  er  würde  demselben  Zauber  unterlie- 
gen, wie  bei  seinen  Besuchen,  die  er  im 
frühen  und  im  späten  Alter  hier  machte. 
Der  letzte  fiel  in  das  Jahr  1831.  Auch  Elgers- 
burg steht  somit  auf  geweihtem  Boden ;  der 
freigebige  Schloßherr  hat  es  durch  Ausbau 
erhalten  zur  Erinnerung  an  eine  große  Zeit 
deutschen  Geisteslebens.  — 


Aeußere  Ansicht  mit  Einzelheiten  vom  Burgtor. 
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Vermischtes. 
I.  Städtebaulicher  Vortragszyklus  im  „Semi- 
nar für  Stadtei  au"  an  der  Königlichen  Techni- 
schen Hochschule  zu  Berlin,  mit  Genehinigung 
des  Herrn  Ministersdergeistlii-hen,  Unterrichts- 
und Medi^iniil- Angelegenheiten  veninstaltet 
von  den  Leitern  des  Seminars,  den  Professoren 
Brix  und  Genzmer,  in  der  Zeit  vom  18.  bis 
28.  Febr.  1908.  Dienstag,  den  i8.  Febr.,  5—7  Uhr, 
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erweiterungen  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Eigentumsgrenzen.  Donnerstag,  den  20.  Febr., 
5 — 7  Uhr,  im  Saal  50  K.  B.  Proi.  Dr.  H.  Herkner,  Char- 
lottenburg: WohnungsSrage  und  Bebauungsplan. 
Freitag,  den  21.  Februar,  5—7  Uhr,  in  Saal  22t.  Dr. 
Köhne,  Privatdozent  an  der  Techn.  Hochschule,  Berlin: 
Die  Grundsätze  des  Erbbaurechtes  und  dessen 
Anwendung  beim  Bau  vonStädten  undOrtschaJ- 
ten.  Sonnabend,  den22.Febr.,  10—12  Uhr:  Besichtigung 
der  Untergrund-  und  Hochbahn  unter  Führung  seitens  der 
Hochbahngesellschat't.  Treffpunkt  10  Uhr  am  „Knie".  Diens- 
tag, den  25.  Febr.,  5—7  Uhr,  im  Saal  158:  Prof.  Dr.  Born- 
hak, Amtsgerichtsrat  a.  D  ,  Berlin:  Verwaltungsrecht- 
liches im  Städtebau.  Mittwoch,  den  26.  Febr.,  5— 7  Uhr, 
imSaalSoE.  ß.  Prof.  Dr.  C.  J.  Fuchs,  Freiburg  i.  B. :  Die 
Gartenstadt.  Donnerstag,den27.Febr.,5 — 7,imSaal5oE  B. 
Ob.-Ing.  Petersen,  Charlottenburg:  Die  Aufgaben  des 
großstädtischen  Personenverkeh  res  und  dieMit- 
tel  zu  ihrer  Lösung.  Freitag,  den  28.  Febr.,  5— 7  Uhr, 
im  Saal  221.  Geh.  Brt.  Kyll  mann,  Berlin:  Bebauungs- 
Plan  und  baupolizeiliche  Verordnungen  in  der 
Nähe  von  Großstädten.    Praktische  Winke.  — 

Bremer  Meisterkurse  in  einheimischer  Bauweise.  Auf 
eine  in  hohem  Grade  beachtenswerte  Unternehmung  der 
GewerbekammerinBremen  unter  Mitwirkung  des  „Ver- 
eins für  niedersächsisches  Volkstum"  in  Bremen 
sei  hiermit  hingewiesen.  Sie  betrifft  die  Abhaltung  von 
Meisterkursen  in  einheimischer  Bauweise.  Der  Kursus 
umfaßt  8  Wochen.  Zugelassen  sind  selbständig  praktisch 
tätige  Baugewerktreibende  mit  entsprechender  theoretischer 
Vorbildung.  Die  Teilnehmerzahl  soll  nicht  mehr  wie  10  be- 
tragen. Der  Lehrplan  umfaßt:  Entwerfen  und  Detaillieren 
städtischer  Bauten.  Lehrer:  Dir.  E.  Högg;  Entwerfen  und 
Detaillieren  ländlicher  Bauten:  Arch.  H.Wagner;  Heimat- 
liche Baugeschichte, Lichtbilder-Vortrag:  Dr.  K.Schaefer. 
Das  Vorgehen  verdient  Nachahmung.  — 

Ueber  das  Schicksal  des  Augustiner-Stockes  in  München 
ist  vor  einigen  Tagen  in  der  bayerischen  Kammer  der 
Abgeordneten  die  Entscheidung  gefallen.  Zur  Abrundung 
des  Staatsbesitzes  am  Augustinerstock  durch  Ankauf  eini- 
ger Anwesen  an  der  Löwengrube,  sowie  zur  Veranstaltung 
eines  Wettbewerbes  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein 
neues  Pohzei -Direktionsgebäude  auf  dem  Gelände  des 
Augustiner-Stockes  wurden  i  200000  M.  bewilligt.  So  sehr 
auch  wir  der  Freude  Ausdruck  geben,  daß  damit  die  Lö- 
sung einer  brennenden  Frage  im  Herzen  der  Stadt  durch 
die  Tat  angebahnt  ist,  so  eng  ist  bei  uns  diese  Freude 
mit  dem  Wunsche  verknüpft,  daß  auch  der  Wettbewerb, 
bei  welchem  man  die  Freiheit  der  Künstler  nicht  allzu- 
sehr beschränken  möge,  die  Möglichkeit  darlegen  möge, 
die  Augustiner-Kirche  nach  ihrer  sachgemäßen  Wieder- 
herstellung etwa  als  Wandelhalle  oder  in  anderer  Bestim- 
mung für  die  neue  Gebäudegruppe  zu  erhalten.  Denn  sie 
verdient  es!  — 

Wettbewerbe. 

Der  Wettbewerb  betr.  die  Errichtung  einer  monumen- 
talen Baugruppe  in  Treptow  bei  Berlin  betrifft  Entwürfe  für 
ein  Realgymnasium,  eine  höhere  Töchterschule,  eine  evan- 
gelische Kirche  und  zwei  Pfarrhäuser.  Das  Baugelände  ist 
ein  ziemlich  regelmäßiges,  nahezu  rechteckiges  Gebiet  zwi- 
schen Mörike-  und  Baumschulen-Straße.  In  die  Mörike- 
Straße  einmündend,  stößt  auf  das  Gelände  die  Straße  6, 
die  bei  der  Gruppierung  der  Bauten  wohl  zu  berücksich- 
tigen sein  wird.  Das  Gelände  ist  rd.  90  :  rd.  92  m  breit,  so- 
wie rd.  130  :  rd.  140  m  tief  und  gestattet  in  dieser  Größe  wohl 
eine  Anlage,  die  in  sich  geschlossen  ist  und  in  dieser  Ge- 
schlossenheit für  alle  Zeiten  erhalten  bleiben  kann.  Die 
Raumprogramme  für  die  beiden  Schulen  geben  keinen 
Anlaß  zu  besonderer  Erwähnung.  Für  den  Direktor  einer 
jeden  Schule  ist  eine  Dienstwohnung  zu  beschaffen,  die 
7  Zimmer  mit  Zubehör  enthält.  Die  Wohnungen  können  in 
getrennten  Gebäuden  oder  in  einem  gemeinsamen  Hause, 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Schulen  oder  abge- 
sondert liegen.  Auch  für  die  Turnhallen  mit  Schuldiener- 
Wohnungen  ist  die  Freiheit  gelassen,  sie  in  Verbindung  mit 
den  Schulgebäuden  oder  getrennt  zu  errichten.  Die  Kirche 
istfürSooSitzplätzezuplanen.  Die  Hauptzeichnungen  1:200, 
dazu  mindestens  I  Schaubild.  „Es  ist  in  Aussicht  ge- 
nommen, einem  der  Bewerber  die  weitere  Be- 
arbeitung der  Pläne  zu  übertragen,  während  wegen 
der  Bauleitung  freie  Verfügung  vorbehalten  bleibt."  Die 
in  hohem  Grade  anziehende  Aufgabe  dürfte  eine  zahl- 
reiche Beteiligung  finden.  — 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
die  Erweiterung  einer  Parkanlage  in  Lehe  schreibt  der  Ma- 
gistrat zum  16.  März  für  Gartenkünstler  deutscher  Reichs- 
angehörigkeit aus.  Es  handelt  sich  um  eine  Parkanlage 
mit  landschaftlichem  Charakter  in  der  Größe  von  etwa 


40  ha.    3  Preise  von  1000,  750  und  500  M.  Unterlagen 

fegen  3  M.,  die  zurückerstattet  werden,  durch  das  Stadt- 
auamt  in  Lehe.  — 

Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  Fassaden  des  neuen  Real- 
gymnasiums Steglitz.  Das  Gebäude  liegt,  im  rechten  Win- 
kel angeordnet,  an  der  Arndt-  und  der  Flemming-Straßey 
es  wendet  den  offenen  Hof  gegen  die  letztere  Straße.  Für  das 
Gebiet  ist  die  landhausmäßige  Bebauung  vorgeschrieben. 
Für  die  gegebenen  Grundrisse  des  Hauptgebäudes  und  der 
Turnhalle  sind  Abänderungsvorschläge  zulässig,  falls  d;;-" 
durch  Bauprogramm  und  Baukosten  nicht  wesentlich  beein- 
flußt werden.  Architektur  frei,  Haustein  ist  in  nurbeschränk- 
tem, Maße  zu  verwenden.  Verlangt:  Ansichten  i  :  100  und 
1 : 200  ein  Schaubild,  Schnitte  i  :  100  und  i  :  200  — 

Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  die  neuen  Hoftheater  in 
Stuttgart.  Der  Staatsanzeiger  für  Württemberg  enthält  die 
Mitteilung,  daß,  nachdem  König  Wilhelm  von  Württem- 
berg sich  Ende  vorigen  Jahres  dahin  entschieden  habe,  daß 
die  neuen  kgl.  Hoftheater  auf  dem  Platze  des  botanischen 
Gartens  und  der  anstoßenden  kgl.  (ieneral-Adjutantur  er- 
richtet werden  sollen  (vergl.  unsereMitteilungen  S.  652  v.J.), 
inzwischen  das  Raumprogramm  für  diese  Theater  festge- 
stellt worden  und  nunmehr  ein  Wettbewerb  durch  das 
Finanzministerium  und  dieHofdomänenkammervereinbart 
worden  sei.  Mit  dem  Neubau  des  Opernhauses  soll  1909 
begonnen  und  ein  neues  Schauspielhaus  wohl  nach  dessen 
Vollendung  errichtet  werden.  Zu  dem  Wettbewerb  nun 
sollen  „eine  beschränkte  Zahl  im  Theaterbau  besonders  er- 
fahrener deutscher  Architekten"  —  genannt  werden  die 
Hrn.  Prof.  Martin  Dülfer  in  Dresden,  Prof.  Max  Litt- 
mann in  München,  Reg.-Bmstr.  C.  Moritz  in  Köln,  Prof. 
Dr.  Bruno  Schmitz  und  Stadtbrt  Heinrich  Seeling  in 
Charlottenburg  —  sowie  die  in  Württemberg  wohnenden 
oder  in  diesem  Bundesstaate  geborenen  Architekten  öffent- 
Uch  eingeladen  werden.  — 

Wenn  man  nun  auch  seiner  Freude  darüber  Ausdruck 
geben  kann,  daß  den  langen  Erwägungen  nunmehr  die 
Tat  folgen  wird,  so  darf  man  doch  mit  dem  Bedauern  dar- 
über nicht  zurückhalten,  daß  die  Aufgabe  voraussichthch 
nicht  in  dem  großen  Sinne  ihre  Erledigung  finden  wird, 
der  ihrer  Bedeutung  für  Stuttgart  und  für  das  ganze  Land 
entspricht.  Schon  die  Platzwahl  läßt  keine  Lösung  in  großem 
Zuge  zu.  Der  großgedachte  Vorschlag  von  Theodor  Fischet' 
ist  nicht  durchgedrungen  und  scheint  auch  keine  Aussicht 
mehr  zu  haben,  durchzudringen,  obwohl  wir  der  Meinung 
sind,  daß,  solange  noch  nicht  gebaut  ist,  alle  Möglichkeiten 
noch  offen  stehen  sollten.  Dazu  kommt  die  bundesstaat- 
liche Begrenzung  des  Wettbewerbes  in  einer  Kulturfrage 
von  so  hervorragend  moderner  Bedeutung,  daß  alle  Kräfte 
zu  ihrer  Lösung  zugelassen  werden  sollten,  die  gewillt  sind, 
an  ihr  teilzunehmen.  — 

Wettbewerb  Zentralfriedhof  Groß-Lichterfelde.  Den  I  Preis 
errang  Hr.  Garteningenieur  Bauer  in  Magdeburg,  den 
II.  Preis  Hr.  Gartenarchitekt  Großmann  in  Leipzig.  — 
Der  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  am  Themse  Ufer 
zu  errichtendes  Rathaus  für  Groß-London  ist  am  30  Jan.  1908 
zur  Entscheidung  gelangt.  Wir  haben  über  den  Wettbewerb 
und  seine  besonderen  Verhältnisse  in  Jahrg.  i907,S.2i9U.624 
ausführlich  berichtet  Der  Spruch  der  Jury  fiel  zugunsten 
des  Entwurfes  des  29 jährigen  Architekten  Ralph  Knott 
aus,  der  bisher  im  Atelier  von  Sir  Aston  Webb  tätig  war. 
Das  Haus  des  Londoner  Grafschaftsrates  wird  gegenüber 
von  Somerset-House,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Themse, 
erbaut.  Auf  diese  Lage  hat  der  Sieger  Rücksicht  genom- 
men und  seinen  Entwurf  im  Stile  der  Renaissance,  jedoch 
ohne  Aufbauten  gehalten.  — 

Wettbewerb  Hauptbahnhof  Darmstadt.  Unter  75  Ent- 
würfen fand  das  Preisgericht  keinen,  dem  es  hätte  den 
I.  Preis  erteilen  können.  Es  zerlegte  den  I.  Preis  in  2 
gleiche  Preise  von  je  4000  M  und  verlieh  diese  den  bei- 
den gleichwertigen,  in  erster  Linie  ausgewählten  Entwürfen 
der  Hrn.  Prof.  Friedrich  Pützer  in  Darmstadt  und  Prof. 
F.  Klingholz  in  Hannover.  Den  II.  Preis  erhielt  Prof. 
Jos.  M.  Ol  brich  in  Darmstadt;  die  beiden  III.  Preise 
entfielen  auf  die  Arbeiten  der  Hrn.  Bonatz,  Martin  und 
Taut  in  Stuttgart,  sowie  Wilh.  Brurein  in  Charlotten- 
burg. Zum  Ankauf  wurden  empfohlen  Entwürfe  der  Hrn. 
Prof.  F.  Klingholz  in  Hannover,  der  Professoren  Rein- 
hardt &Süssenguth  in  Charlottenburg,  der  Professoren 
Bonatz  und  Scholer  in  Stuttgart,  sowie  von  Prof.  H. 
Billing  in  Gemeinschaft  mit  Arch.  W.  Vittali  in  Karls- 
ruhe. Sämtliche  Entwürfe  werden  im  alten  Schloß  in  Mainz 
öffentlich  ausgestellt.  —  ' 

liihnlt:  Ausbau  der  Elgersburg  in  Thüringen  (Schluß.)  —  Vermischtes.! 
—  Wettbewerbe.  -  _. 

Hierzu  Bildbeilage:  Ausbau  der  Elgersburg  in  Thüringen.; 

Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Für  die  Redaktion  I 
verantwortlich  Albert  H  o f  man  n,  Berlin.  ' 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachflg-t  P.  M.  Weber,  Berlin. 
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Abbildg.  I.    Die  alte  Kettenbrücke  über  die  Ruhr  in  Mülheim.    Phot.  Aufnahme  von  Esch  &  Stein  in  Mülheim. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 
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Wettbewerb  um  eine  Straßenbrücke  über  die  Ruhr  in  Mülheim. 

Hierzu  eine  Bildbeilage  und  die  Abbildungen  S.  88  und  89. 


ülheim  a.  d.  Ruhr  besaß  bis- 
her als  einzige  Verbindung 
der  durch  den  Flußlauf  ge- 
trennten Stadtteile  eine  aus 
dem  Anfang  der  vierziger 
Jahre  vorigen  Jahrhunderts 
stammende  Ketten-Brücke, 
die  dem  Verkehr  nur  eine 
Breite  von  7,5  m  zur  Verfü- 
gungstellte. In30effnungen 
-97,60m  als  Mittelspannung 
und  je  28,25  für  die  beiden  äußeren  Spannungen  — 
überschreitet  die  Brücke  den  Fluß.  Sie  bildet  eines 
der  wenigen  noch  in  der  Hauptsache  unverändert  ge- 
bliebenen Beispiele  der  älteren  Kettenbrücken-Kon- 
struktion; nur  die  ursprünglich  aus  Holz  gebildeten 
Fahrbahn-Längsträger  sind  später  durch  eiserne  Trä- 


ger ersetzt  worden,  im  übrigen  hat  sich  das  Tragewerk 
in  der  Hauptsache  bis  heute  wohl  erhalten.*)  Daß  sich 
die  Brücke  auch  in  das  Stadtbild,  das  an  dieser  Stelle 
durch  anmutige  Anlagen  auf  beiden  Ufern  des  Flusses 
belebt  wird,  nicht  ungünstig  einfügt,  zeigt  unser  Kopf- 
bild, Abbildung  i,  das  den  jetzigen  Zustand  des  Bau- 
werkes wiedergibt.  Wenn  trotzdem  die  Stadt  zu  einem 
Neubau  schreiten  will,  so  ist  der  zwingende  Grund  hier- 
für die  unzureichende  Breite  der  Brücke  für  den  sich 
zwischen  den  beiden  Ufern  stetig  stärker  entwickeln- 
den Verkehr. 

Für  die  Lage  dieser  neuen  Brücke  konnte  nach 
den  ganzen  örtlichen  Verhältnissen  nur  der  alte  Ver- 
kehrszug in  Frage  kommen,  sodaß  während  des  Um- 
baues eine  Notbrücke  erforderlich  wird  (vergl.  den 
Lageplan,  Abb.  2).  Für  die  Einteilung  des  Strom-Profi- 
les  und  die  Ausbildung  der  Konstruktion  aber  gab  die 

beabsichtigte  Korrek- 
tion derRuhr,diemitei- 
nerAustiefungderSoh- 
le  und  dementsprechen- 
derSenkung  des  Hoch- 
wasserspiegels an  der 
Brückenbaustelle  ver- 
bunden sein  wird,  neue 
Möghchkeiten.  Und 
schließlich,  doch  nicht 
zuletzt,  war  für  die 
architektoniscSe  Aus- 
gestaltung des  Bau- 
werkes der  Umstand 
von  maßgebendem  Ein- 
fluß, daß  die  Stadt  am 
rechten  Ruhrufer,  un- 
mittelbar unterhalb  der 
Brücke,  eine  moderne 
Badeanstaltmit  einem 
Schwimmbad  usw.  er- 
richten will,  die  hier 
im  Stadtbilde  so  nach- 
drücklich in  die  Er- 
scheinung treten  wird, 
daß  sich  nur  ein  wuch- 
tiges Brückenbauwerk 
dagegen  behaupten 
kann.  Als  die  Stadtge- 

*)  Näheres  über  diese 

AiK       IT»      r  o  ,  Brücke  in  der  „Zeitschrift  für 

ADD.  12.  üntwurl  vonGrun&ßilfinger  m  Mannheim  und  Prof.  B  i  1 1  ing  inKarlsruhe.  Lösung  mit  Korbbögen.     Bauwesen"'  1851. 


meinde  sich  daher  im  Jahre  1907  entschloß,  an  eine 
Anzahl  von  Brückenbaufirmen  mit  dem  Ersuchen  her- 
anzutreten, Entwürfe  und  Angebote  für  einen  Brücken- 
Neubau  an  der  alten  Stelle  einzureichen,  ließ  sie  zwar 
Eisen  und  Stein  bezw.  Beton  als  gleichberechtigte 
Konstruktionsmaterialien  zu,  gab  dem  Massivbau  aber 
eine  erhöhte  Wettbewerbsmöglichkeit  durch  die  Zu- 
lassung eines  zweiten  Strompfeilers  und  einer  gewissen 
Erhöhung  der  Brückenbahn  gegenüber  der  jetzigen 
Höhenlage. Während  man  an  anderen  Stellen  aus 
Verkehrs-Rücksichten,  oft  zu  leicht,  eine  alte 
Steinbrücke  durch  Eisen  ersetzte,  haben  wir 
hier  trotz  der  gesteigerten  Verkehrs-Bedürf- 
nisse auf  und  unter  der  Brücke  —  denn  letztere 
soll  auch  bei  der  etwaigen  Wiederaufnahme  einer  Ruhr- 
schiffahrt größeren  Stiles  den  Ansprüchen  genügen  — 
erfreulicherweise  das  umgekehrte  Bild.  Des- 
halb verdient  dieser  Vorgang  ein  weitergehendes  Inte- 
resse, als  ihm  sonst  vielleicht  nach  der  Bedeutung  des 
Bauwerkes  an  sich  zukäme,  und  deshalb  soll  auch  hier 
etwas  näher  auf  die  Sache  eingegangen  werden. 

Ueber  den  Ausfall  des  „Wettbewerbes",  denn  als 
einen  solchen  kann  man  das  hier  eingeschlagene  Ver- 
fahren, wenn  auch  die  Bewerber  mit  Namensnennung 
auftreten  mußten,  immerhin  bezeichnen,  haben  wir 
Jahrg.  1907,  S.  712  schon  kurz  berichtet.  Während  ur- 
sprünglich nur  einige  wenige  anerkannte  Brückenbau- 
firmen zugelassen  waren,  hat  sich  die  Zahl  der  Bewer- 
ber schließlich  auf  21  gesteigert,  welche  24  verschie- 
dene Entwürfe  einreichten  (nicht  mitgerechnet  sind 
dabei  Varianten  in  der  architektonischen  Ausbildung). 
Als  Bausachverständige  waren  außer  dem  Beigeord- 
neten Stadibrt.  Linnemann  in  Mülheim  zur  Beurtei- 
lung der  Entwürfe  noch  die  Herren  Geh.  Hofrat  Prof. 
Mehrtens  in  Dresden,  Geh.  Brt.  Prof.  Schwechten 
in  Berlin  und  Ob.-  und  Geh.  Brt.  Dr.-Ing.  Stübben  in 
Grunewald-Berlin  zugezogen. 

Von  den  24  eingereichten  Entwürfen  betrafen  14 
Eisenkonstruktionen,  10  Massivbrückenin  Stein  und  Be- 
ton, bezw.  Eisenbeton.  Von  den  ersteren  überbrück- 
ten 6  den  Strom  mit  2  Hauptöffnungen,  und  zwar  mit- 
tels Hängegurt  -  Hauptträgern.  Weitere  4  Entwürfe 
sehen  ebenfalls  einen  mittleren  Strompfeiler  vor,  aber 
Fachwerksbögen  als  Hauptträger;  2  weitere  Entwürfe 
überspannen  den  Flußlauf  mit  Blechbalken,  2  schließ- 
lich übersetzen  ihn  mit  einer  einzigen  Spannung  ohne 
Zwischenpfeiler  (vergl.  die  Bildbeilage). 

Das  Preisgericht  hatte  entsprechend  den  Bedin- 


gungen der  Ausschreibung  einen  Entwurf  als  den  ge- 
eignetsten für  die  Ausführung  zu  bezeichnen  und  je  2 
weitere  Entwürfe  für  den  Ankauf  für  je  3000  M.  bezw. 
je  2000  M.  zu  empfehlen.  Es  hat  eine  Steinbrücke,  den 
Entwurf  von  Grün  &  Bilfinger  in  Mannheim  in  Ge- 
meinschaft mit  Prof.  B  i  1 1  i  n  g  in  Karlsruhe  an  erster 
Stelle  für  die  Ausführung  empfohlen  „trotz  erheblicher 
Mehrbelastung  an  Baukosten,  weil  von  ästhetischer 
Erwägung  ganz  abgesehen,  der  Steinbau  mit  geringe- 
ren Unterhaltungskosten  verknüpft  ist  und  einelängere 
Lebensdauer  gewährleistet  als  Eisenbauten."  Diese 
praktischen  Gesichtspunkte  sind  für  eine  Stadtverord- 
neten-Versammlung sicherlich  besonders  einleuch- 
tend, in  diesem  besonderen  Falle  sprach  aber  unseres 
Erachtens  unter  den  vorerwähnten  zukünftigen  ört- 
lichen Verhältnissen  auch  das  ästhetische  Moment 
ganz  besonders  mit.  Die  Stadtverordneten-Versamm- 
lung hat  dann  auch  dem  Vorschlage  stattgegeben,  und 
der  Entwurf  liegt  bereits  den  staatlichen  Behörden  zur 
Genehmigung  vor. 

Auffällig  ist  übrigens,  daß  das  Preisgericht  bei  dem 
Entwürfe  von  Grün  &  Bilfinger  die  „Anwendung 
eines  , natürlichen'  Baustoffes  für  die  Hauptteile  des 
Bauwerkes"  mit  besonderer  Anerkennung  hervorhebt. 
Das  Material  für  die  Gewölbe,  also  des  wichtigsten 
Teiles  der  Brücke,  sind  nun  Klinker.  Diese  dem  IBeton 
gegenüber  als  „natürliches"  Material  bezeichnen  zu 
wollen,  erscheint  doch  kaum  angängig,  aber  auch  sonst 
scheint  uns  der  Klinkerbogen  gegenüber  einem  sorg- 
fältig ausgeführten  Betonbogen  keine  grundsätzliche 
Ueberlegenheit  zu  besitzen,  die  eine  so  allgemein  ge- 
haltene Bevorzugung  rechtlertigte. 

Mit  je  einem  Preise  von  3000  M.  angekauft  wurden 
die  Entwürfe  der  Brückenbauanstalt  W.  Dieterich 
in  Hannover — Ueberbrückung  des  eigentlichen  Strom- 
laufes mit  einer  Oeffnung  von  102  m  Spannweite,  Bo- 
gen mit  aufgehobenem  Horizontalschub  —  und  von 
Dyckerhoff  &  Widmann  A.-G.  in  Bieberich  a.  Rh. 
in  Gemeinschaft  mit  Geh.  Ob.  -Brt.  Dr.-Ing.  Hof  mann 
und  Prof.  Meißner  in  Darmstadt  —  in  Eisenbeton  ge- 
wölbte Brücke.  Die  beiden  weiteren  Ankaufsummen 
von  je  2000  M.  sind  wieder  einer  Eisenbrücke,  dem  Ent- 
wurf der  Brückenbauanstalt  Gustavsburg  b.  Mainz 
—  2  Fachwerkbögen  mit  Mittelpfeiler  für  die  Strom- 
Ueberbrückung  —  und  Hüser  &  Cie.  in  Obercassel, 
Siegkreis  —  Eisenbetongewölbe  —  zuerkannt  worden. 
Auf  diese  5  Entwürfe  müssen  wir  zu  unserem  Bedauern 
dieBesprechungbeschränken, trotzdem  auch  unter  den 


Zum  siebenzigsten  Geburtstag  von  K.  E.  O.  Fritsch. 

|ir  glauben  es  den  zahlreichen  Freunden  unserer  Zei- 
tung und  den  Freunden  und  Verehrern  ihres  Be- 
gründers und  langjährigen  Leiters,  Proi.  Dr.-Ing. 
K.  E.  O.  Fritsch,  schuldig  zu  sein,  ihnen  in  Kürze  über  den 
Verlauf  der  Feier  seines  70.  Geburtstages  zu  berichten,  die 
zu  einem  herzlichen  Zeichen  der  Verehrung  und  der  Dank- 
barkeit für  den  Jubilar  und  zu  einem  Freudenfeste  für  die 
„Deutsche  Bauzeitung"  wurde,  denn  beide  sind  eins.  Am 
Morgen  des  29.  Januar  entsandte  die  G.  m  b.  H,  „Deutsche 
Bauzeimng"  eine  Deputation  zu  dem  Jubilar,  die  Hr.  Dir. 
Dr.  Gelpcke  führte.  Unter  Ueberreichung  eines  kost- 
baren Werkes  deutschen  Kunstfleißes  hielt  Hr.  Dr.  Gelpcke 
eine  von  beredter  Herzlichkeit  und  warmen  Gefühlen  durch- 
zogene Ansprache.  Nach  Darbringung  der  Glückwünsche 
der  Gesellschaft  fuhr  Redner  fort; 

„Vor  länger  denn  40  Jahren  haben  Sie  mit  einigen 
vertrauten  Freunden  von  Fachgenossen  unser  Unterneh- 
men ins  Leben  gerufen,  welches  nach  schweren  Kämpfen 
in  ehrlichem  Streben  sich  zu  seiner  heutigen  Bedeutung 
als  Fachblatt  ersten  Ranges  durchgerungen  hat.  Heute 
zählt  die  „Deutsche  Bauzeitung"  zu  den  besten  Erschei- 
nungen auf  dem  internationalen  Kunstzeitschriftenmarkte. 

Von  den  Mitbegründern  unseres  Unternehmens  und 
Ihren  Mitkämpfern  im  Streite  sind  Sie  allein  noch  unter 
den  Lebenden,  es  naht  sich  deshalb  heute  nicht  Ihr 
Freundeskreis,  sondern  eine  jüngere  Generation,  welche 
aber  einen  Altersunterschied  zwischen  Ihnen  und  sich  nicht 
zu  bemerken  vermag,  und  sich  freut,  einen  so  jugendli- 
chen Vertreter  einer  älteren  (ieneration  in  ihrer  Mitte  zu 
sehen.  Ihr  Lebensalter  gibt  Ihnen  nach  unseren  Satzun- 
gen das  Recht,  bei  unseren  gemeinsamen  Beratungen  den 
Vorsitz  zu  führen.  Wäre  dieses  rein  äußerliche  Moment  des 
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Altersunterschiedes  aber  auch  nicht  vorhanden,  so  würden 
wir  Ihnen  unumwunden  dieses  Ehrenrechtzugestehen,  derin 
bei  jeder  unserer  gemeinsamen  Beratungen  erkennen  wir, 
daß  es  Ihr  Geist  ist,  der  heute  noch  in  unserem  Unter- 
nehmen herrscht,  und  daß  unsere  Schriftleitung  bei  ihren 
vorzügHchen  Geistesgaben,  ihrem  großen  redaktionellen 
Geschick  und  ihrer  Umsicht  doch  nur  das  ausführt,  was 
Sie  beinahe  4  lahrzehnte  lang  zum  Ausdruck  gebracht 
haben.  Ihr  Geist  ist  es,  daß  die  „Deutsche  Bauzeitung" 
niemals  mit  einer  Partei,  sondern  stets  über  den  Parteien 
stehend,  unabhängig  und  unbeeinflußt  von  Jedermann, 
eine  Ansicht  zum  Wohle  der  Allgemeinheit  zum  Aus- 
druck bringt." 

Redner  schloß  nach  einigen  weiteren  Ausführungen 
unter  Ueberreichung  des  Geschenkes  mit  den  Worten." 

„Hochverehrter  Herr  Professor!  Möge  es  Ihnen  be- 
schieden sein,  den  heutigen  Tag  noch  recht  oft  in  geistiger 
und  körperlicher  Frische  zu  feiern.  Möge  es  der  „Deut- 
schen Bauzeitung"  vergönnt  sein,  Sie  noch  recht  lange  bei 
den  gemeinsamen  Sitzungen  als  Berater  und  Förderer  ihrer 
Interessen  zu  sehen.  Möge  es  Ihnen  und  der  „Deutschen 
Bauzeitung"  fernerhin  beschieden  sein,  bei  dem  in  einigen 
Jahren  stattfindenden  fünfzigjährigen  Jubelfeste  der  „Deut- 
schen Bauzeitung"  Sie  unter  den  Reihen  der  Festteilneh- 
mer begrüßen  zu  können." 

In  tiefer  Rührung  dankte  der  Jubilar  für  die  aus  auf- 
richtiger Verehrung  hervorquellenden  Worte  und  gedachte 
dabei  der  Gründungszeit,  sowie  der  Periode  der  Mühen 
und  Kämpfe  seines  Lebenswerkes,  glaubte  aber  einen  we- 
sentlichen Anteil  an  dem  glücklichen  Werden  seinen  da- 
maligen Freunden  und  Mitstreitern,  in  erster  Linie  Wilhelm 
Böckmann,  zusprechen  zu  müssen. 

Bald  darauf  erschien  eine  Abordnung  des  „Architek- 
ten-Vereins" zu  Berlin  unter  Führung  des  Vorsitzenden, 
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anderen  nach  dem  Urteil  des  Preisgerichtes  eine  Reihe 
bemerkenswerter  Arbeiten  vorhanden  waren.  Die  Stadt- 
gemeinde hat  es  leider  unterlassen,  die  eingegangenen 
Arbeiten  durch  öffentliche  Ausstellung  allgemeiner 
Besichtigung  zugänglich  zu  machen,  was  sie  den  leer 
ausgegangenen  Bewerbern  für  ihre  großen  Opfer  an 
Zeit  und  Geld  wohl  schuldig  gewesen  wäre.  Auch  uns 
ist  es  nicht  möglich  gewesen,  Einsicht  in  die  anderen 
Entwürfe  zu  erhalten. 

Es  seien  nun  zunächst  die  3  Massiv-Konstruktionen, 
nachher  die  beiden  Entwürfe  in  Eisen  besprochen. 

Der  zur  Ausführung  bestimmte  Entwurf  von  Grün 
&  Bilfinger  ist  in  Abbildg.  3  im  Längs-Profil,  in  den 
Abbildgn.  4 — 10  in  Schnitten  und  konstruktiven  Ein- 
zelheiten, in  der  Bildbeilage  (Mitte)  in  der  Gesamt-Er- 
scheinung  und  in  den  Abbildgn.  ir  u.  12  in  Einzelhei- 
ten in  der  architektonischen  Ausbildung  der  Pfeiler 
in  verschiedenen  Lösungen  dargestellt.  Programm- 
mäßig sieht  der  Entwurf  2  Strompfeiler  vor  und  3  nahe- 
zu gleich  weit  gespannte  Oeffnungen  von  i.  M.  38  m, 
sowie  eine  Land-Oeffnung von  18,5m  Spannweite.  Eben- 
so schließen  sich  Höhenlage  und  Gefäll- Verhältnisse 
den  Forderungen  der  Bauverwaltung  an,  und  es  wird 
für  die  Schiffahrt  über  dem  höchsten  schiffbaren  Was- 
serstand -f  33,30  m  wie  verlangt  in  etwa  2g  m  Breite 
die  Lichthöhe  von  4  m  freigehalten.  Die  Scheitel-Or- 
dinate in  Brückenmitte  liegt  auf  +  39,92  N.-N. 

Die  Spannweiten  der  3  Haupt-Oeffnungen  sind  so 
gegeneinander  abgestimmt,  daß  die  Horizontalschübe 
für  Eigengewicht  gleich  werden.  Dadurch  ergeben 
sich  geringe  Pfeilerstärken  von  nur  3  m  am  Kämpfer, 
sodaß  ein  etwas  größeres  Durchfluß-Profil,  als  verlangt, 
gewonnen  wird.  Für  den  zukünhigen  Hochwasser- 
stand ist  mit  Rücksicht  auf  die  geplante  Austiefung 
der  Sohle  nur  ein  Hochwasserstand  von  -f  36  N.-N. 
angenommen.  Die  flach  gespannten  Gewölbe  —  Pfeil- 
Verhältnis  für  den  Mittelbogen  i  :  12  —  konnten  daher 
fast  ganz  über  H.-W.  gelegt  werden.  Nur  kleine  Ecken 
der  Kämpfer-Quader  tauchen  noch  ein.  Für  die  drei 
Hauptgewölbe  ist,  um  sie  möglichst  leicht  halten  zu 
können,  ein  Klinker  von  hoher  Druckfestigkeit  vor- 
gesehen (400  kgf/qcm),  der  im  Höchstfalle  bis  zu  etwa 
50  kg/qcm  beansprucht  wird,  für  die  kleine  Land-Oeff- 
nung zur  Erzeugung  eines  größeren  Gegenschubes 
Beton.  In  allen  Oeffnungen  sind  im  Scheitel  und  an 
den  Kämpfern  trotz  der  höheren  Kosten  behufs  Un- 
schädlichmachung etwaiger  Bewegung  der  Pfeiler  und 
Widerlager  Gelenke  vorgesehen,  die  bei  den  Haupt- 


Oeffnungen  als  Wälzgelenke  in  Granit  ausgebildet,  in 
der  Land-Oeffnung  mit  Bleiplatten  zwischen  Sand- 
stein-Quadern hergestellt  werden  sollen  (Abbildg.  10). 
Die  Mittellinie  der  Bögen  fällt  mit  der  Stützlinie  für 
Eigengewicht  zusammen.  Der  Berechnung  war  pro- 
grammäßig eine  Belastung  mit  500  kg/qm  Menschen- 
Gedränge,  bezw.  durch  10  t-Wagen,  Dampfstraßen- 
Walzen  von  25  t  Gesamtgewicht  und  Motorwagen  der 
über  die  Brücke  zu  führenden  Straßen-Bahnen  von 
3,6  t  Raddruck  bei  Normalspur,  3,5  t  desgl.  bei  Meter- 
Spur  (Achs-Abstand  1,7  Wagenlänge  7,70  m)  zu- 
grunde zu  legen.  Für  die  Fußwege  war  eine  Belastung 
mit  56okg/qm  vorgesehen.  Untersucht  sind  die  Ge- 
wölbe sogar  mit  2  an  ungünstigster  Stelle  nebenein- 
anderstehenden Dampfwalzen,  voller  Besetzung  beider 
Gleisemitden  14,4 1  schweren  Motorwagen  und  500kg/qm 
Menschengedränge  auf  den  noch  freien  Flächen  als 
ungünstigster  Belastungsweise.  Die  Berechnung  ist 
sorgfältigdurchgeführt,  ebenso  die  konstruktive  Durch- 
bildung wohl  durchdacht. 

Die  Strompfeiler  sind  in  Stampfbeton  mit  Hau- 
steinverkleidung gedacht.  Bei  den  günstigen  Boden- 
verhältnissen ist  eine  Gründung  auf  Beton  zwischen 
Spundwänden  vorgesehen.  Zur  weiteren  Sicherheit  ge- 
gen Auskolkungen  sollen  die  Pfeiler  noch  durch  Stein- 
schüttung  geschützt  werden.  Die  Berechnung  der 
Pfeiler  ist  für  die  beiden  Fälle,  daß  der  eine  angren- 
zende Bogen  voll  belastet  ist,  während  der  andere  nur 
sein  Eigengewicht  trägt,  sowie  beide  Male  mit  Auftrieb, 
und  zwar  bis  Flußsohle,  bezw.  bis  Hochwasserhöhe,  also 
etwa  bis  Kämpferhöhe  erfolgt.  Die  Pressungen  auf  die 
Fundamentplatte  überschreiten  dabei  den  Wert  von 
10  kg/qcm  nicht,  die  auf  dem  Boden  erreichen  höchstens 
4,5  kg/qcm.  Auch  bei  den  Widerlagern  treten  keine 
höheren  Bodenpressungen  auf.  Diese  sind  so  kon- 
struiert, daß  sie  lediglich  durch  ihr  Eigengewicht  und 
das  der  darüberliegenden  Erdmasse  dem  Bogenschub 
gegenüber  noch  reichliche  Sicherheit  gewähren.  Sie 
sind  zu  dem  Zwecke  aus  möglichst  schwerem  Material, 
Basalt-Bruchsteinmauerwerk,  geplant.  Zur  Erhöhung 
des  Widerstandes  gegen  Gleiten  ist  die  Endfläche  des 
Widerlagers  nach  oben  noch  verbreitert,  um  einen 
möglichst  großen  passiven  Erdschub  zu  erzeugen,  der 
aber  in  die  Standfestigkeitsberechnung  nicht  mit  ein- 
bezogen ist.  Das  linke  Widerlager  erhält  infolge  der 
flachen  Spannung  und  des  hohen  Angriffs  des  Bogens 
nicht  weniger  als  19,4  ^  Tiefe. 

Die  Brückenbreite  ist  auf  I2ni  nach  dem  Programm 


Hrn.  Ober- u.  Geh.  Brt,  Dr.-Ing.  J.  Stübben,  die  dem  Jubilar 
seine  Ernennung  zum  Ehrenmitglie de  verkündete,  die 
entsprechend  den  Satzungen  des  Vereins  auf  Grund  ein- 
stimmigen Beschlusses  des  Vorstandes  und  des  Vertrauens- 
Ausschusses  erfolgt  war.  Die  aus  diesem  Anlaß  von  der 
Abordnung  überreichte  Urkunde  hat  folgenden  Wortlaut: 

Architektenverein  zu  Berlin. 
Den  Kgl.  Professor  Herrn  K.  E.  O.  Fritsch 
den  Meister  des  Wortes  und  der  Schrift, 
den  Kenner  alter  und  zeitgenössischer  Baukunst, 
den  Vorkämpfer  fürdie Wertschätzung  baukünstlerischen 
und  bauwissenschaftlichen  Schaffens  und  Strebens, 
den  Führer  im  Streite  der  Meinungen, 
den  Einiger  aller  deutschen  fachgenösr"  chen  Vereine 
ernennen  wir  durch  diese  Urk.  jde 
zu  unserem  Ehrenmitgliede. 
Berlin,  den  29.  Januar  1908. 

Der  Vorstand: 
Stübben.    F.  Eiselen.  BUrckner. 
Kiehl.    Stäckel.    Habicht.    F.  Körte.    E.  Kummer. 
Meier.   Mühlke.    Rönnebeck.  Stapf. 

Auch  der  „Verband  deutscher  Architekten- und 
Ingenieur-Vereine"  stellte  sich  zu  dem  Ehrentage 
seines  einstigen  Mitbegründers  und  langjährigen  Mitarbei- 
ters ein.  Mit  dem  folgenden  Schreiben,  das  in  beredten 
Worten  warmen  Dankgefühles  die  Verdienste  des  Jubilars 
um  den  Verband  preist,  begrüßte  er  ihn  zunächst  schrift- 
lich, und  entsandte  gleichfalls  eine  Abordnung,  bestehend 
aus  dem  Vorsitzenden  des  Verbandes,  Hrn.  Ing.  R.  Re- 
verdy- München,  und  dem  Geschäftsführer,  Hrn.  Reg.- 
Baumstr.  Fr.  Franzius -Berlin,  um  die  schrifdich  ausge- 

15.  Februar  1908. 


sprochenen  Gefühle  und  Wünsche  für  den  Jubilar  münd- 
lich zu  bekräftigen. 

Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 

München-Berlin,  den  29.  Januar  1908. 
Herrn  Professor  K.  E.  O.  Fritsch,  Berlin. 

Hochgeehrter  Herr  Professor! 
Der  Tag,  an  dem  Sie  in  erfreulicher  Rüstigkeit  Ihren 
siebzigsten  Geburtstag  feiern,  wird  Ihnen  zweitellos  eine 
große  Fülle  von  Glückwünschen  aus  aller  Herren  Länder 
zuführen.  Keinem  dieser  Glückwünsche  werden  aufrich- 
tigere Dankesgefühle  zugrunde  liegen,  wie  denen,  die  der 
Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine 
sich  Ihnen  durch  diese  Zeilen  zu  übermitteln  gestattet. 
Erinnert  er  sich  doch  an  diesem  Tage  ganz  besonders,  daß 
er  sein  Entstehen  und  damit  den  bleibenden  korporativen 
Zusammenhang  der  Technikerschaft  des  wieder  geeinigten 
Deutschlands  zum  großen  Teil  Ihrem  Weitblick  und  Ihrer 
Tatkraft  verdankt.  Und  wir,  der  unterzeichnete  Verbands- 
Vorstand,  glauben  dem  Gefühl  unserer  Dankbarkeit  und 
Verehrung  gegen  Sie,  den  rührigen  Mitbegründer  und  För- 
derer unseres  Verbandes,  nicht  besser  Ausdruck  geben 
zu  können,  als  indem  wir  Ihnen  an  diesem  Ihrem  Ehrentage 
versichern,  daß  wir  noch  heute  die  von  Ihnen  aufgerich- 
teten Ziele  als  richtig  erkennen  und,  Ihrem  Beispiele  nach- 
eifernd, dauernd  weiter  arbeiten  werden  an  der  Hebung 
des  technischen  Faches  und  damit  an  der  des  deutschen 
Vaterlandes. 

Mit  vorzüghcher  Hochachtung  verbleiben  wir 
Der  Vorstand  des  Verbandes 
Der  Vorsitzende:  Der  Geschäftsführer: 

R.  Reverdy.  Franz  Franzius. 

(Schluß  folgt.) 
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auf  die  Brückenbahn. 
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auf  den  Gewölberücken. 
Abbildung  4  und  5.    Längsschnitte  und  Grundrisse. 
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Abbildung  11.    Ausbildung  des  Pfeiler-Vorkopfes 


Abbildg.  7.    Querschnitt  durch  eine  seitliche  Stromöffnung. 


Abbildung  6.  Schnitt  durch  einen  Strompfeiler. 

Wettbewerb  um  eine  Straßenbrücke 
über  die  Ruhr  in  Mülheim. 

Zur  Ausführung  bestimmter  Entwurf  von  Grün&Bilfinger  in  Mannheim 
in  Gemeinschaft  mit  Professor  H.  Billing  in  Karlsruhe. 
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Abbildg.  2.  Lageplan  der  Brücke. 
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Längsschnitt. 


Abbildg.  9.  Querschnitt  durch  die  Fahrbahn. 
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festgesetzt,  davon  entfallen  8m  auf 
den  Fahrdamm,  je  2  m  auf  dieBür- 
gersteige.  Auf  dem  linken  Ufer 
sind  zur  besseren  Einführung  des 
Verkehres  und  auch,  um  den  Wi- 
derlagerkörper etwas  massiger  in 
die  Erscheinung  treten  zu  lassen, 
die  Bürgersteige  beiderseits  um  je 
r  m  verbreitert.  Am  rechten  Ufer, 
wo  auf  der  obersten  Seite  das 
Brückengeld-Einnehmerhaus  vor- 
zusehenwar, hat  eine  breitere  Aus- 
einanderziehungstattgefunden,so- 
daß  die  Anlage  von  Kolonnaden 
auf  beiden  Seiten  möglich  wurde, 
ohne  den  Verkehr  zu  beengen. 

Ueber  die  geplante  Ausfüh- 
rungsweise gibt  Abb.  4  hinsicht- 
lich der  Lehrgerüste  Auskunft. 

Die  Architektur  Billing's  ist 
überaus  wuchtig  und  schlicht  ge- 
halten. Das  Geländer  wächst  ohne 
Gesims  aus  der  Brückenstirn  her- 
aus, dieser  dadurch  trotz  der  ge- 
ringen Konstruktions-Höhen  die 
nötige  Masse  gebend.  Auf  plas- 
tischen Schmuck  ist  fast  ganz  ver- 
zichtet; nur  soweit  dieser  vom  Be- 
schauer vom  Lande  aus  noch  ge- 
♦  würdigt  werden  kann,  ist  er  ange- 
J_  wendet  worden.  ZurBelebungdie- 
J  nen  die  kleinenPavillons,die  gleich- 
zeitig die  eigentliche  Strombrücke 
betonen,  sowie  vor  allem  der  End- 
abschluß am  rechtenUfer  mit  dem 
Einnehmerhäuschen  und  den  Ar- 
kaden, die  den  Uebergang  zu  der 
Stadt  vermitteln.  Imübrigenistfast 
ausschließlich  durch  die  Linienfüh- 
rung in  Aufriß  und  Grundriß  der 
monumentale  Eindruck  erreicht,  den  die  Brücke  nach 
dem  Entwurf  zweifellos  macht.  Das  Urteil  des  Preis- 
gerichtes bezeichnet  den  Entwurf  m^t  Recht  als  „eine 
Arbeit'yon  großer  Reife  und  vornehmer  Ruhe".  Mit 
659  000  M.  erreicht  der  Entwurf  allerdings  den  höch- 
sten Betrag  unter  den  5  miteinander  zu  vergleichenden 
Entwürfen.  Ein  sehr  beträchtlicher  Teil  dieser  Mehr- 
kosten, der  z.B. gegenüber  demEntwurf  von  Dycker- 
hoff &  Widmann,  wenn  die  Brücke  hier  auch  eine 
Haustein- Verkleidung  erhält,  97 000 M.  beträgt,  dürfte 
dabei  dem  teureren  Material  für  Gewölbe  und  Wider- 

lager  zufallen.  —  (Fortsetzung  folgt.) 
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Abbildg.  8.  Querschnitt  durch  die  Land-Oeffnung-. 

(Maßstab  1  : 400,  wie  6  und  7.) 


Abbildg.  IG.  Ausbildung-  der  Gewölbe-Gelenke. 
15.  Februar  1908. 


Vereine. 

Arch.-  u.  Ing.-Verein  zuMagdeburg.  Sitzung  amg.Okt. 
1907.  Hr.  Ob.-Brt.  RoloH  begrüßt  die  Mitglieder  zum  Be- 
ginn der  Sitzungen  im  Winterhalbjahr,  worauf  Hr.  Berner 
eingehend  über  die  Abge  ordneten-Versammlung  in 
Kiel  und  die  iür  die  Einzelvereine  wichtigen  Beschlüsse, 
sowie  die  gastliche  Aufnahme  durch  den  schleswig-hol- 
steinischen und  den  Lübecker  Verein  berichtet.  — 

Sitzung  am  6.  November  1907.  In  Abwesenheit  der 
beiden  Vorsitzenden  leitet  Hr.  B  e  r  n  e  r  dieVersammlungund 
gibt  das  Arbeitsprogramm  des  Verbandes  und  die  den 
Einzelvereinen  zufallenden  Aufgaben  bekannt.  Anschlie- 
ßend hieran  spricht  Hr.  Reg.-Baufhr.  Grote  über  den  Er- 
weiterungsbau des  Kaiser  Wilh  elm  -  Kanal  es  an 
Hand  des  von  Hrn.  Geh.  Brt.  Sc  ho  1er  gelegentlich  der 
diesjährigen  Abgeordneten -Versammlung  in  Kiel  gehal- 
tenen Vortrages,  zu  welchem  Hr.  Scholer  eine  große  An- 
zahl lichtbilder  in  dankenswerter  Weise  zur  Verfügung 
gestellt  hatte.  — 

Sitzung  am  4.  Dez.  1907.  Vors.  Hr.  Ob.-Brt.  Rolo ff. 
Auf  Vortrag  beschließt  die  Versammlung  einstimmig,  den 
Jahresbeitrag  von  8  auf  10  M.  zu  erhöhen.  Der  Vorstand 
wird  in  der  bisherigen  Zusammensetzung  wieder  gewählt 
und  besteht  aus  den  Hrn.  Ob.-Brt.  Roloff  als  I.  Vor- 
sitzenden; Bauinsp.  Mierau  als  II.  Vorsitzenden;  Stadt- 
bauinsp.  Berner  alsl.  Schriftführer;  Wasserbauinsp.  Röß- 
1er  als  II.  Schriftführer;  Stadtbauinsp.  Büttner  als  Säckel- 
meister. Hr.  Ob.-Brt.  Roloff  begrüßtnachErledigungdesge- 
schäfdichen  Teiles  die  auf  Einladung  zahlreich  erschiene- 
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ner  Mitglieder  des  naturwissenschaftlichen  Vereines  und 
übrigen  Gäste  und  erteilt  Hrn.  Oberlehrer  Hankmann 
von  der  kgl.  Baugewerkschule  das  Wort  zu  einem  Vor- 
trage über  „das  Gesetz  gegen  die  Verunstaltung 
von  Ortschaften  und  landschaftlich  hervorragen- 
den Gegenden  im  Zusammenhang  mit  derBewe- 
gung  für  Schutz  und  Erhaltung  der  Naturdenk- 
mäler". Der  Vortragende  knüpfte  an  einen  vor  Monats- 
frist im  Naturwissenschaltlichen  Verein  gehaltenen  Vor- 
trag (des  Prof.  Dr.  Mertens)  an,  der  sich  mit  dem  Schutz 
der  Naturdenkmäler  beschäftigt  hatte  und  stellte  sich  den 
Nachweis  zur  Aufgabe,  daß  sich  auf  dem  weiten  Gebiet 
der  Schutzbestrebuugen  der  Naturwissenschaftler  und  der 
Techniker  (Architekt,  Ingenieur,  Kulturingenieur)  zu  ge- 
meinsamer Arbeit  zu  begegnen  und  zu  verbinden  haben. 
Er  führte  un- 
gefähr Folgen- 
des aus: 

Wenn  sich 
der  Naturfor- 
scher- und  Na- 
tur-Liebhaber 
der  Sache  zu- 
erst vom  natur- 
wissenschaftli- 
chen Stand- 
punkt anneh- 
men wird  (Er- 
haltung der  Ar- 
ten und  Ein- 
zelstücke), so 
trifft  den  Tech- 
niker zumeist 
diese  Schutz- 
pflicht in  ästhe- 
tischer Bezieh- 
ung. Da  ist  zu- 
erst der  Schutz 
vor  der  tech- 
nischen Tätig- 
keitselbst, und 
er  teilt  sich  in 
zwei  Hauptauf- 
gaben-Gebiete, 
in  das  der  De- 
struktion und 
das  der  Kon- 
struktion. Je- 
nes umfaßt  die 
Verwertung, 
wiesiebeiAus- 
nutzung  von 
Stein-Brüchen, 
bei  Abholzun- 
gen,  bei  Wege- 
Abgrabungen 
u.  s.  w.  eintritt 
und  im  wirt- 
schaftlichen In- 
teresse kaum 
ausgeschaltet 
werden  kann; 
im  Gebiete  der 
Konstruktion 
steht  eine  Rei- 
he von  techni- 
schenMaßnah- 
men,bei  denen 
es  darauf  an- 
kommt, die  Er- 
rungenschaf- 
ten, die  sie  be- 
zwecken, mög- 
lichst wenig  auf 

Kosten  des  Naturbildes,  der  Landschaft,  durchzuführen. 
Hierher  gehorenTalsperren,  Brücken  und  Verkehrsgelegen- 
heiten, Meliorationen  und  in  künstlerischer  Beziehung  die 
Erbauung  von  Denkmälern,  mit  denen  Ingenieure,  Architek- 
ten und  Bildhauer  seit  einer  Reihe  von  Jahren  rücksichtslos 
Bergeshöhen,  Halden,  naturbegnadete  Flußufer  und  son- 
stige landschaftlich  bemerkenswerte  Punkte  besetzen,  aber 
nicht  immer  heben  und  schmücken.  Es  sei  nicht  genug 
zu  loben,  daß  man  sich  in  Franken  mit  Erfolg  dagegen 
gewehrt  habe,  daß  das  charakteristische  Massiv  des  Staffel- 
berges durch  ein  Denkmal  Scheffels,  der  ihn  so  treffüch 
besungen,  um  seine  Erscheinungs  Eigenart  gebracht  wurde. 

In  dem  im  Juli  d.  Js.  verabschiedeten  Gesetz  gegen 
die  Verunstaltung  von  Ortschaften  und  landschaftlich  her- 
vorragenden Gegenden  erblickt  Redner  eine  willkommene 


Blick  gegen  das  Unterschloß  mit  Uebergang  zum  Stallflügel. 
Ausbau  der  Elgersburg  in  Thüringen.   Architekten:  Schilling  &  Gräbner  in  Dresden 


Brücke  zum  Schutze  des  landschaftlichen  Gesamtbildes 
und  zum  Zusammengang  mit  den  Bestrebungen  zum 
Schutze  der  Naturdenkmäler.  Es  sei  ein  Segen,  daß  das 
erwähnte  Gesetz  den  städtischen  und  ländlichen  l'olizei- 
Behörden  endlich  auch  vermehrte  und  wirkungsvolle  Mit- 
tel an  die  Hand  gebe,  die  Bauweise  in  Stadt  und  Dorf 
ästhetisch  zu  beeinflussen.  Von  Polizei  und  Gemeinde- 
Behörde  scheine  wenig  zu  hoffen,  dagegen  von  den  an 
Hand  des  Gesetzes  beizuziehenden  Sachverständigen-Aus- 
schüssen. Unerträglich  sei  es,  wie  die  ländliche  Bauweise 
durch  Gewinnsucht  und  Unverstand  niedergehe.  Der  Sinn 
für  dörflich  heimische  Art,  der  Stolz  auf  gute  deutschbäuer- 
liche Bauüberlieferung  müsse  im  Landwirt  wieder  gehoben 
und  geweckt  werden;  man  müsse  ihn  auf  gute  neuzeitliche 
Beispiele  hinweisen,  damit  seine  Bauart  mit  dem  ländlichen 

Boden  auch  so 

verwachsen 
bleibt.  Es  wird 
auf  die  präch- 
tigen Elbufer- 
Landschaften  , 
zumal  Hohen- 
warte und  Ro- 
gätz,  hingewie- 
sen, denen  je- 
der nüchterne 
Bau  die  Har- 
monie stören 
müsse.  Ander- 
seitssei der  ro- 
mantischeUfer- 
hang  bei  Ho- 
henwarte der- 
art erhaltens- 
wert,  daß  man, 
falls  seinen  Be- 
strebungen,ab• 

zurutschen , 
nicht  anders  zu 
begegnen  sei, 
vor  ein  er  Siche- 
rung auf  tech- 
nischem Wege 
nicht  zurück- 
schreckensoll. 

Weiter  geht 
derRedner  auf 
dieverschiede- 
nenTiefbauun- 
ternehmungen 
ein,  bei  wel- 
chen das  Land- 
schaftsbild ge- 
schont werden 
könne.  Stein- 
bruch-Ausbeu- 
tungen könne 
man  durch  spä- 
tereNachpflan- 
Zungen  ästhe- 
tischmöglichst 
ein  wandfrei  ge- 
stalten EineEr- 
rungenschaft 
von  vortreffli- 
cher Art  sei  die 
Ablösung  häß- 
licher Eisen- 
brücken durch 
Beton -Bauten, 
die  sich  mehr 
der  geschicht- 
lichen Stein- 
ausführung nä- 
hern und  wie  diese  mit  der  Landschaft  verwachsen.  Nicht 
vergessen  wurde  die  Herstellung  von  Aussichts-Türmen, 
Schutzgittern  da,  wo  niemand  etwas  zu  suchen  hat,  Zwang- 
durchquerungen  mit  Pfaden,  die  den  ganzen  Reiz  der  Halae 
vernicnten,  z.  B.  „Serpentinen".  Schlecht  kam  bei  dieser 
Kritik  des  Vortragenden  der  Harz  weg,  der  bald  nur  noch 
zum  Gespött  der  Fremden  eine  goldbringende  Sammel- 
stätte von  häßlichen  baulichen  Eindringsein  sei. 

Selbstverständlich  müssen  das  allgemeine,  wirtschaft- 
liche Interesse  und  das  Bestandesrecht  des  Naturbildes 
auf  gleicher  Wage  gewogen  werden.  Die  Naturschönheit 
dürfe  nicht  zum  Luxus  werden,  wo  das  Bedürfnis  nach 
Berücksichtigung  schreie.  Aber  das  dürfe  nicht  mit  Egois- 
mus verwechselt  werden  und  mit  der  Tätigkeit  jener  Ver- 
eine, die  im  Interesse  der  Heimatförderung  zu  arbeiten 
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vorgeben,  in  der  Tat  aber  ihre  Heimat  durch  sinnlose  Er- 
schließungen schädigen.  Der  Redner  betonte  noch,  daß 
auch  Ruinen,  alte  Gärten,  zumal  des  i8.  Jahrhunderts, 


Es  folgte  eine  Vorführung  von  70  Lichtbildern,  welche 
in  dankenswerter  Weise  von  dem  Beigeordneten  in  Cöln, 
Brt.  Rehorst,  und  Prof.  Schultzc-Naumburg  zur  Verfügung 
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Hußboll werke  und  dergl.  derart  mit  dem  Landschaftsbild, 
mit  dem  Pflanzenwuchs,  der  charakteristischen  Bodenge- 
staltung verwachsen  sein  können,  daß  sie,  obwohl  Werke 
von  Menschenhand,  unter  den  Natur-Denkmalschutz  zu 
fallen  vermögen. 

15.  Februar  1908, 


gestellt  waren,  die  einen  eingehenden  Hinweis  auf  die 
praktischen  Richtlinien  der  Ausführungen  gestatteten. 

Der  Vortragende  schloß  mit  der  Darlegung,  es  tue 
not,  I.  daß  die  beteihgten  naturwissenschaftlichen,  tech- 
nischen, Heimatschutz-  und  Fremdenverkehrs-Vereine  sich 

91 


zu  Lfemeinsiimer  Arbeit  au?  dem  beregten  Gebiete  zusam- 
menfinden, 2.  daß  durch  oifizielle  und  Amateur-Aufnah- 
men ein  Provinzial-  und  (Ertliches  Archiv  geschahen  werde, 
mit  denen  an  Hand  von  Vorträgen  Verständnis  iür  die 
Sache  in  Stadt  und  Land  geweckt  werden  könne,  3  daß 
der  Architekt  und  Ingenieur  im  Sinne  der  Ausführungen 
größeren  ästhetischen  Einfluß  auf  die  Bautätigkeit  auch  auf 
dem  Lande  gewinnen  müsse,  und  daß  hierdurch  die  regste 
Tätigkeit  des  Vereins  organisatorisch  einzusetzen  habe. 

Bei  der  anregenden  Besprechung,  die  dem  Vortrage 
folgte  wurde  mehrfach  betont,  daß  leicht  Uebereifer  in 
den  so  dankenswerten  Bestrebungen  über  das 
Ziel  hinausschießen  und  zu  einseitige  Behand- 
lung zu  weitgehende  Forderungen  der  guten 
Sache  schaden  und  leicht  eine  Gegenströmung 
herbeiführen  können.  Es  müsse  weises  Maßhal- 
ten gefordert  werden  und  strenge  Scheidung  von 
wirklich  wichtigen  Kulturwerken  und  minder 
wichtigen.  Auch  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  auf 
Grund  des  Gesetzes  vom  15.  Juli  1907  unsere  Stadt  ein 
Statut  und  eine  Umgestaltung  der  Baupolizei-Verordnung 
vorbereite,  welche  die  Bautätigkeit  in  bessere  schönheitliche 
Bahnen  lenken  sollen.  . 

Mit  diesem  Abend  beschloß  der  Verein  seine  Sitzun- 
gen für  das  Jahr  1907.  Aus  seiner  inneren  Tätigkeit  ist  zu 
berichten,  daß  die  vom  „Verbände  deutscher  Arch.-  und 
Ing -Vereine"  zusammen  mit  dem  Denkmalpflegetage  ver- 
anlaßte  Sammlung  von  alten  Bürgerhäusern  zur  Herstel- 
lung eines  großen  Gesamt-Aufnahme-Werkes  durch  den 
Verein  für  die  Provinz  Sachsen  eingeleitet  ist,  und  daß 
der  als  Vorläufer  eines  größeren  monographischen  Wer- 
kes über  den  Dom  in  Angriff  genommene  Domführer  in 
hochkünstlerischer  Ausstattung  soweit  vorbereitet  ist,  daß 
er  zu  Beginn  des  Jahres  1908  erscheinen  kann.  —  ß. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  In  der  VII.  ord.  Ver- 
sammlung vom  16.  |an  1908  unter  Vorsitz  des  Hrn.  Kay ser 
berichtete  zunächst'Hr.  March  über  den  Wettbewerb  Renn- 
bahn Ruhleben  (siehe  S.  40).   Darauf  fand  eine  längere  Be- 
sprechung über  das  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von 
Entwürfen  fürden  Schille rpark  im  Norden  vonBer- 
lin  statt   Die  Besprechung,  an  welcher  die  Hrn.  Boethke 
Goecke,  Heimann,  Albert  Hof  mann,  Kayser,  March 
und  Mehring  teilnahmen,  drehte  sich  sowohl  um  die  Zu- 
sammensetzung des  Preisgerichtes,  als  auch  um  die  Aufstel- 
lung des  Programmes.  Die  Mehrzahl  der  Redner  wünsch- 
ten das  letztere  etwa  in  dem  Sinne  erweitert,  der  bei  der 
Besprechung  des  Wettbewerbes  auf  S.48  angedeutet  wurde. 
Hinsichtlich  der  Zusammensetzung  des  Preisgerichtes  wur- 
de dem  Bedauern  Ausdruck  gegeben,  daß  einen  Wett- 
bewerb bei  dem  so  zahlreiche  Gesichtspunkte  architekto- 
nischer' Art  zur  Beurteilung  stehen  werden,  wie  bei  dem 
Wettbewerb  um  Entwürfe  für  den  rings  von  bebautem  Ge- 
lände umgebenen  Schillerpark,  ein  Preisgericht  beurteilen 
werde  in  welchem  die  architektonisch  gebildeten  Preis- 
richter so  durchaus  in  der  Minderzahl  seien,  wie  hier. 
Eine  Vermehrung  der  Preisrichter  letzterer  Art  müsse  unter 
allen  Umständen  angestrebt  werden  und  es  sollten  laut 
Beschluß  der  Versammlung  zur  entsprechenden  Ergänzung 
des  Preisgerichtes  die  Hrn.  Goecke,  Heimann,  Albert 
Llofmann  und  Kayser  vorgeschlagen  werden,  letzterer 
namentlich,  um  ihm  eine  Genugtuung  dafür  zu  geben,  daß 
er  als  Mitglied  der  städtischen  Park-Deputation  in  das 
Preisgericht  nicht  berufen  wurde. 

Eine  darauf  von  Hrn.  Spindler  eingeleitete  Bespre- 
chung über  eine  Revision  der  Grundsätze  für  das 
Verfahren  bei  Wettbewerben  kam  bei  der  vorgerück- 
ten Zeit  nicht  über  die  Generaldebatte  hinaus  und  soll  als 
einziger  Punkt  auf  die  Tagesordnung  einer  nächsten  Sitzung 
gesetzt  werden,  um  genügend  Zeit  zur  Beratung  der  Ein- 
zelheiten zu  gewähren.  Zum  Schluß  fand  eine  Beschluß- 
fassung für  eine  Ehrung  statt.  — 

Die  Besichtigung  der  „Vereinigung"  vom  26  Ja- 
nuar galt  dem  nach  den  Entwürfen  des  Hrn.  Architekten 
O.  Kaufmann  neu  erbauten  Hebbel-Theater  in  der 
Königgrätzer-Straße  57—58  zu  Beriin,  Die  in  vielen  Punk- 
ten eigenartige  Lösung  des  Theaterbaues  fand  den  Bei- 
fall der  zahlreichen  Besucher.  — 


Ziegelfassaden  im  Mittelalter;  Reinigen  der  Ziegelfassaden 
(Hr.  Ferd.  Hauers  jr.);  Rauhe  und  gekörnte  Verblend- 
steine  (Hr.  K.  Dümmler);  Wie  kann  der  Verblenderbau 
mehr  zur  Anwendung  gebracht  werden  (Hr.  Prof.  Dr  -Ing. 
Michel);'Neue  Verblendsteinfassaden  (Hr.  K.Dümmler). 


Vermischtes. 
Die  siebente  Haupt-Versammlung  des  Vereins  deutscher 
Verblendstein-  und  Terrakotten-Fabrikanten  findet  am  26.  Fe- 
bruar 1908  im  Architektenhause  zu  Berlin  statt.  Aus  der  um- 
fangreichen Tagesordnung  führen  wir  als  für  unsere  Leser 
von  Interesse  folgende  Vorträge  und  Berichte  an:  Preis- 
ausschreiben zur  Erlangung  einer  Abhandlung  über  die 
Anwendung  der  Verblendsteine  und  die  dabei  zu  beob- 
achtenden Maßregeln  (Hr.  Osk.  Rother);  Streitfragen  im 
Ziegelbau  (Hr.  Reg.-  und  Brt.  M.  Hasak);  Wettbewerb 
betr.  Entwürfe  zu  Kaminen  für  Tnnonräumc;  Anstrich  der 


Wettbewerbe. 
Ein  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine  Doppelbezirks- 
schule in  Chemnitz  wird  vom  Rate  der  Stadt  Chemnitz  iür 
Architekten  ausgeschrieben,  die  im  Königreich  Sachsen 
geboren  sind  oder  dort  wohnen.  Frist  15.  April  d.  Js.  3 
Preise  von  3000,  2500  und  1500  M.  Unter  den  Preisrich- 
tern die  Hrn.  Stadtrat  Bmstr.  Duderstaedt  und  Stadtbrt. 
Möbius  in  Chemnitz,  sowie  Geh.  Brt.  Prof.  Dr.-Ing.  Hugo 
Licht  und  kgl.  Brt.Scharenberg  in  Leipzig.  Unterlagen 
gegen  2  M ,  die  zurückerstattet  werden,  durch  das  Stadt- 
Hochbauamt,  Chemnitz,  Poststraße.  — 

Ein  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Restaurations- 
gebäude am  Berg  Isel  bei  Innsbruck  wird  für  in  Tirol  an- 
sässige oder  dort  geborene  Architekten  erlassen.  Das  Ge- 
bäude, das  sich  gut  in  die  Landschaft  einpassen  muß,  wird 
neben'  der  malerischen  Sill-Schlucht  stehen  und  soll  dem 
Erholungsbedürfnis  der  Einheimischen  und  Fremden  die- 
nen. Stil  frei,  heimische  Bauweise  bevorzugt.  Baukosten 
bis  90000  K.  3  Preise  von  1000,  600  und  400  K.,  ein  An- 
kauf für  250  K.  Unter  den  Preisrichtern  die  Hrn.  Reg.-Rat 
J  Deininger,  Bauing.  F.  Deutelmoser,  Brt.  Ed.  Kling- 
ler, Ob.-Brt.  v.  Schragl,  sämtlich  in  Innsbruck,  und  Brt. 
C.  Lun  in  Meran.  Keinedei  Verpflichtung  hinsichtlich  der 
Ausführung.  — 

Ein  Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  einen  Stadtpark 
in  Hamburg  erläßt  das  Zentralbureau  des  Ingenieurwesens 
der  Baudeputation  daselbst  für  deutsche  Künstler  zum 
15  Juni  d  J.  In  Aussicht  gestellt  werden  ein  I.  Preis  von 
10000  M.,  zwei  II.  Preise  von  je  6000  M.  und  drei  III.  Preise 
von  je  4000  M.  Drei  nicht  preisgekrönte  Entwürfe  können 
für  je  1500  M.  angekauft  werden.  Unterlagen  durch  das  ge- 
nannte Bureau,  Bleichenbrücke  17.  — 

Einen  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine  schloßartige 
Villa  am  Rhein  eröffnet  Hr.  von  Waldthausen  in  Mainz  zum 
I.  April  d.  J.  und  verheißt  3  Preise  zu  3500,  2500  und  1500 M. 
Der  Ausschreiber  behält  sich  außerdem  vor,  5  nicht  preis- 
gekrönte Entwürfe  für  je  500  M.  anzukaufen.  — 

Wettbewerb  Museum  Wiesbaden.  Verfasser  des  zum 
Ankauf  empfohlenen  Entwurfes  „Wiesenbad"  ist  Hr.  Franz 
Roeckle  in  Stuttgart.  — 

Bemessung  der  Höhe  der  Preise  bei  Wettbewerben.  Als 
einen  Beitrag  dazu,  wie  wenig  von  berufener  Seite  geschieht, 
das  Wettbewerbs-  Wesen  in  Bahnen  zu  lenken,  wie  sie  unser 
Beruf  fordern  darf,  sendet  uns  ein  Leser  einen  Wett- 
bewerb, welchen  der  „Beamten-Wohnungsverem"  zu  Al- 
tona zum  II.  Februar  1908  erfassen  hat.     Der  Wettbe- 
werb wurde  als  ein  allgemeiner  ohne  Beschränkung  in 
der  in  Altona  erscheinenden  „Beamten  -  Zeitung"  erlas- 
sen und  ist  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworderi, 
denn  wie  man  uns  mitteilt,  wurden  Programme  auch 
aus  Süddeutschland  eingefordert.    Es  handelt  sich  um 
die  Bebauung  eines  Grundstückes  in  Othmarschen  mit 
6  freistehenden  Wohnhäusern.  Die  Landhäuser  sollen  aus 
Erd-  und  2  Obergeschossen  bestehen  mit  je  6  Wohnungen 
an  einer  Treppe.   Gewünscht  werden  3-,  4-  und  5-Zimmer- 
Wohnungen.  Baukostendes  einzelnen  Hauses  45— 48000  M. 
Verfangt  werden  die  Grundrißanordnungen  der  ersten 
Obergeschosse  aller  6  Häuser  im  Maßstabe  1:200;  die 
sämtlichen  Grundrisse  eines  Eckhauses  und  eines  Hauses 
an  der  Straße,  also  mindestens  6,  1:100,  die  tassaden 
der  Vorder-  und  der  Hinterfronten  des  Eck-  und  des 
Slraßenhauses,  beim  Eckhaus  die  beiden  Straßenfronten, 
sowie  Schnitte  1:100,  ein  Schaubild  und  ein  Lageplan 
I  ■  1000    Und  für  diese  umfangreiche  Arbeit  sind  ausge- 
setzt" ein  I  Preis  von  100  M.,  ein  II  Preis  von  80  M  ein 
III  Preis  von  70  M.,  ein  IV.  Preis  von  50  M.  Für  die  beste 
Bebauungsskizze  wird  ein  Preis  von  60  M.  verheißen.  Der 
Verein  behält  sich  den  Ankauf  nicht  preisgekrönter  Ent- 
würfe vor;  wie  hoch  rtiag  da  die  Summe  bemessen  wer- 
den?   „In  Aussicht  genommen  ist,  dem  Verfasser  des 
besten  Entwurfes  die  weitere  Ausarbeitung  der  Baupläne 
gegen  ein  noch  zu  vereinbarendes  Entgelt  zu  übertrageri. 
Der  Verein  behält  sich  vor,  diese  Ausarbeitung  anderweit 
zu  vergeben."  Ist  es  nötig,  noch  ein  Wort  hinzuzufügen f  — 


Inhalt:  Wettbewerb  um  eine  Straßenbrücke  über  die  Ruhr  in  Mül- 
heim -Zum  siebenzigsten  Geburtstag  von  K.  E.  O.  Fntsch.  -  A"sbau 
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Wettbewerbe.  --  

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Wettbewerb  um  eine  Straßen- 
Brücke  über  die  Ruhr  in  Mülheim.  

^;^;;i;7^r  Deutschen  Bauzeitung,  G  m.  b.  H.,  BerUn  Für  die  RedaktfOD 
venague        verantwortlich  A I  b  ert  H  o  f  man  n.  Berlin. 

Buchdruckerei  Gustav  Schencli  Nachllfi.,?  M.  Weber,  Berlin. 

No.  Kj. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLII.  JAHRGANG.  N2:i5.  BERLIN,  DEN  19.FEBRUAR  1908. 

Grand-Hotel  Gardone  am  Garda-See. 

Architekten:  Professor  Hermann  Billing  und  Wilhelm  Vittali  in  Karlsruhe. 

Hierzu  eine  Bildbeilage. 

er  die  südlichen,  landschaft-  in  ihrem  Anfang;  sie  kann  gewiß  noch  Manches  ver- 
hindern, kommt  für  Vieles  aber  schon  zu  spät.  Immer- 
hin, ihr  Einsetzen  bedeutet  die  gesunde  Rückwirkung 
gegen  die  Zerstörung  eines  idealen,  der  Allgemeinheit 
eigenen  Besitzes.  Daß  es  nur  der  Mitwirkung  künst- 
lerisch geschulter  Kräfte  bedarf,  um  bei  einem  großen 
Hotelbau  die  wirtschaftlichen  Interessen  mit  den  künst- 
lerischen harmonisch  zu  vereinigen,  lehrt  das  Beispiel 
des  Grand-Hotel  Gardone  am  Garda-See,  welches,  ob- 
wohl es  nicht  zu  den  räumUch  bescheidenen  Bauten 
seiner  Art  zählt,  sich  doch  in  Form  und  Farbe  glück- 
lich in  das  Landschaftsbild  einordnet  und  jeden  Vor- 
überfahrenden durch  diese  Harmonie  erfreut. 

Am  Ufer  des  Garda-Sees  hat  der  Besitzer  des 
Grand-Hotels,  Hr.  Lüzelschwab,  eine  langgestreckte 
Gebäudegruppe,  welche  mit  dem  jeweiligen  Zuneh- 
men des  Hotelbesuches  entsprechend  und  stückweise 
verlängert  wurde  und  dadurch  der  Einheitlichkeit  und 
des  gewünschten  Eindruckes  auf  die  Fremden  ent- 
behrte. Im  Jahre  1905  entschloß  sich  daher  der  Eigen- 
tümer, den  einen  Teil  der  bestehenden  Gebäude  ab- 
zutragen und  derart  neu 
zu  erstellen,  daß  zu  dem 
älteren  Teil  der  Gebäu- 
de-Anlage eine  zweck- 
mäßige Verbindung  und 


lieh  so  überaus  gesegneten 
Gestade  Mittel-Europas,  die 
Rivieren  desMittelländischen 
und  des  Adriatischen  Mee- 
res, die  Seen  Ober-Italiens 
und  derSchweiz  besuchthat, 
wird,  wenn  ihm  das  Empfin- 
den für  den  Zusammenklang 
von  Bauwerk  undNatur  nicht 
ganz  abgeht,  stets  auf  das 
Schmerzlichste  berührt  worden  sein  durch  die  selt- 
samen Blüten,  welche  die  moderne  Hotel-Industrie  an 
den  durch  die  Natur  bevorzugtesten  Punkten  dieser 
glückUchen  Gefilde  getrieben  hat.  In  langem  Zuge 
säumen  z.  B.  in  Luzern  und  Lugano  ungetüme  Hotel- 
Bauten  die  köstlichen  See-Ufer  ein  und  vernichten  die 
Reize  der  Landschaft  fast  vollständig.  Ohne  Rücksicht 
auf  die  Eigenart  des  Ortes  durchbrechen  z.  B.  in  Bo- 
zen oder  Meran  die  ungegliederten  Massen  der  ohne 
bodenständigen  Charakter  errichteten  Hotel-Bauten 
die  reizvollen  Häusergruppen  des  alten  Ortsbildes  und 
vernichten  so  die  Anziehungskraft,  die  den  Fremden 
herbeizieht.  Die  dankenswerte  Bewegung,  welche  in 
der  Schweiz  gegen  den  schädigenden  Einfluß  unkünst- 
lerischer Hotelbaulen  ein  gesetzt  hat,  befindetsichnoch 


Ansicht  vom  Garda-See  aus. 
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ein  einheitlicher  Grundriß- Organismus  hergesteUt 
wurden.  Mit  der  Verfassung  der  Pläne  betraute  der 
Besitzer  die  Architekten  Professor  Hermann  Billing 
und  Wilh.  Vittali  in  Karlsruhe. 

Der  Neubau  sollte  die  Räume  für  den  gemeinsa- 
men Verkehr  der  Hotelgäste  sowie  die  der  öffentlichen 
Benutzung  freistehenden 
Räume  im  Erdgeschoß 
enthalten.  Den  Hauptver- 
kehrsraum bildet  eine  gro- 
ße Halle,  in  welcher  sich 
die  Gäste  nach  den  Mahl- 
zeiten unter  den  Klängen 
der  Musik  aufhalten.  In 
Verbindung  mit  derHalle 
steht  ein  größerer  Restau- 
rationsraum, der  zugleich 
unmittelbaren  Zugang  hat. 
An  sie  schHeßen  sich  fer- 
ner an  das  Lesezimmer, 
das  Musikzimmer,  einBil- 
lardzimmer, sowie  die  er- 
forderlichen Nebenräume. 
Die  oberen  Geschosse  ent- 
halten die  Fremdenzim- 
mer mit  den  nötigen  Ne- 
bengelassen. Die  Eintei- 
lung der  Räume  innerhalb 
der  rechteckig  begrenz- 
ten Grundfläche,  die  ihre 
Langseite  selbstverständ- 
lich dem  See  zuwendet, 
ist  ungemein  einfach  und 
ungekünstelt.  Zu  den  obe- 
ren Räumen  führen  zwei 
Treppen,  sowie  ein 
elektrischer  Aufzug. 

Das  bis  an  den 
Dachstock  durchaus 
massiv  ausgeführte 
Haus  ist,  wie 
der  Quer- 
schnitt    er  r~ 
kennen  läßt.  — 
auf    Pfähle  — 


Grundriß  des  III.  Oberg-eschosses. 


GAROA-SEE 


gegründet.  In  der  äußeren  Gestaltung  war  das  Haupt- 
Augenmerk  der  Künstler  darauf  gerichtet,  das  Ge- 
bäude harmonisch  in  das  Landschaftsbild  einzuord- 
nen. In  glücklichster  Weise  ist  das  sowohl  durch  die 
Wahl  schlichtester  Formen,  durch  einfacheTeilungder 
Massen  durch  Absetzen  derFluchten  und  Dächer,  durch 

Belebung  der  Umrißlinie 
durch  einen  Turm,  sowie 
namentlich  durch  die  Far- 
bengebung  erreicht.  Die 
Terrasse  erhielt  Marmor- 
und  Mosaik- Bekleidung. 
Die  Flächen  der  Außen- 
seiten wurden  gelblich 
abgetönt.  Der  obere 
Teil  des  Turmes  erhielt 
einen  Flächen -Schmuck 
aus  Goldmosaik,  das  auch 
an  anderen  Stellen  des 
Aeußeren  des  Hauses  wie- 
derkehrt. Diese  gelbh- 
chen  Töne  gehen  auf  das 
glücklichste  mit  den  blau- 
en Fluten  des  Sees  zusam- 
men. Der  Zusammenklang 
von  Haus  und  Wasser  er- 
gibt bei  der  wechselnden 
Sonnenbeleuchtung  Far- 
benspiele von  großem 
Zauber. 

Die  innere  Ausstattung 
der  Räume  erfolgte  in  ein- 
fachster Art,  jedoch  mit 
fast  durchgängiger  Ver- 
wendung echter  Materia- 
lien. Eine  Zentralheizung 
erwärmt  das  Haus,  elek- 
trisches Licht  erleuchtet 
es.  Die  Bauzeit  betrug 
nur  I  Jahr;  die  Baukosten 
beliefen  sich  auf  ungefähr 
600000  M. 

Wem  es  vergönnt  ist, 
die  üppigen  westlichen 
Gestade  des  tiefblauen 


Maßstab  1  :  lOOO. 


Zum  siebenzigsten  Geburtstag  von  K.  E.  O.  Fritsch. 

(Schluß.) 

I^^icht  auf  die  Darbietungen  des  eigentlichen  Geburts- 
¥^  tages  (29  Januar)  allein  beschränkten  sich  die  dem 
Jubilar  dargebrachten  Huldigungen.  Für  dem.  Febr. 
hatte  die  Gesellschaft  „Deutsche  Bauzeitung"  Einladungen 
zu  einem  Festmahle  ergehen  lassen,  an  welchem  der  Ju- 
bilar mit  seiner  engeren  und  weiteren  Familie,  die  Hrn. 
Geh.  Hofrat  Prof.  Th.  Böhm  und  Prof.  Martin  Dülfer  als 
Vertreter  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden,  der 
Vorsitzende  des  Architekten -Vereins  zu  Berlin,  Ob.- und 
Geh.  Brt.  Dr.-Ing.  J.  Stübben  mit  GemahUn,  eine  Reihe 
der  engeren  Freunde  des  Jubilars  mit  Gemahlinnen,  die 
Mitglieder  unserer  Gesellschaft,  sowie  ihre  Geschäftsführer 
und  Prokuristen  teilnahmen.  Im  Namen  der  Gesellschaft 
„Deutsche  Bauzeitung"  begrüßte  der  Geschäftsführer,  Hr. 
Albert  H  o  f  m  an  n ,  den  Jubilar  und  die  festhche  Versamm- 
lung und  führte  aus,  daß  man,  dem  schhchten  Sinne  des 
Jubilars  entsprechend,  wohl  nur  ein  Familienfest  feiern 
wollte,  daß  man  aber  in  Wirklichkeit  mehr  feiere  als  ein 
Familienfest,  mehr  als  einen  siebenzigsten  Geburtstag; 
man  feiere  mit  diesem  Tage  ein  Lebenswerk,  dessen  se- 
gensreiche Einwirkungen  sich  bis  in  die  fernsten  Winkel 
der  zivilisierten  Erde  geltend  machen,  denn  nicht  allein 
in  Europa,  sondern  seihst  in  Süd-Amerika,  Australien, 
Japan  usw.  habe  die  „Deutsche  Bauzeitung"  zahlreiche 
Leser  und  Freunde.  Zur  Charakterisierung  dieses  Lebens- 
werkes führte  Redner  das  Urteil  eines  hervorragenden  Fach- 
mannes aus  dem  Auslande  an,  welcher  aus  der  „Deutschen 
Bauzeitung"  einen  seiner  Persönlichkeit  verwandten  Cha- 
rakter sprechen  fühlte  und  sie  nach  eigener  Aussage  zum 
Vorbilde  für  seine  eigenen  erfolgreichen  Unternehmungen 
wählte.  Die  Wünsche  des  Redners  für  den  Jubilar  klangen 
aus  in  die  Hoffnung  daß  es  diesem  noch  lange  vergönnt  sein 
möge,  der  „Deutschen  Bauzeitung"  als  Mitarbeiter  und  er- 
fahrener Berater  zur  Seite  zu  stehen,  daß  er  aus  der  be- 
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schauUchen  Ecke  eines  gemütvollen  FamiUenlebens  noch 
ungezählte  Tage  in  das  Abendrot  möge  hinabgleiten  sehen. 

Darauf  erhob  sich  Hr.  Geh.  Hof  rat  Prof.  Th.  Böhm, 
um  dem  Jubilar  die  Urkunde  über  seine  Ernennung  zum 
Ehrendoktor,  deren  Text  wir  bereits  S.  6omitteüten,inForm 
einer  Rolle  und  mit  der  folgenden  begeisterten  Ansprache 
zu  überreichen:  „Hochgeehrte  Anwesende!  Die  Tech- 
nische Hochschule  Dresdens,  in  deren  Auftrag  und  Namen 
ich  heute  zu  Ihnen  sprechen  darf,  begrüßt  ihren  jüngsten 
Ehrendoktor  und  gibt  ihrer  Freude  Ausdruck,  daß  sie  mit 
dieser  vornehmsten  Ehrenbezeugung  und  höchsten  aka- 
demischen Würde,  die  sie  verleihen  kann,  einen  so  hoch- 
verdienten Mann  schmücken  konnte.  Es  ist  ein  herrhches 
Vorrecht,  das  den  technischen  Hochschulen  seit  Beginn 
dieses  Jahrhunderts  verliehen  wurde,  daß  sie  durch  Ehren- 
promouonen  öffenthch  Zeugnis  ablegen  dürfen  von  dem 
Verdienst  hervorragender  Männer,  die,  auch  ohne  zum  en- 
geren Verband  einer  technischen  Hochschule  zu  gehören, 
durch  ihr  Leben  und  Streben,  ihr  Wirken  und  Schaffen 
demselben  Ziele  nachgekämpft  haben,  das  den  technischen 
Hochschulen  gesteckt  ist:  Ein  Hüter  zu  sein  und  allezeit 
ein  Mehrer  an  den  idealen  Gütern  unseres  Faches.  Solch 
stolzer  Ruhmestitel,  wem  gebührt  er  wohl  mehr,  als  un- 
serem Jubilar,  unserem  Ehrendoktor? 

Als  vor  einigen  Wochen  die  erste  Kunde  seiner  sich 
vorbereitenden  Jubelfeier  zu  uns  drang,  kam  die  Beratung 
über  die  Ehrenpromotion  Fritsch  auf  die  Tagesordnung  der 
nächsten  Sitzung  der  Hochbau- Abteilung;  und  schneller 
ist  wohl  selten  irgend  ein  Punkt  einer  Tagesordnung  er- 
ledigt worden,  als  dieser.  Die  unerläßliche  EinmüUgkeit 
aller  Sümmen  war  sofort  vorhanden,  die  Ehrenpromotion 
war  uns  eine  leichte  Mühe,  und  wie  sie  uns  mit  hoher 
Freude  erfüllte,  hoffe  ich,  daß  sie  auch  dem  neuen  Promotus 
zur  Freude  gereicht  hat. 

Daß  es  nun  gerade  Dresden,  daß  es  Sachsen  war,  von 
wo  der  Ehrengruß  kam,  ob  auch  das  ihn  besonders  er- 
freute? Ich  glaube,  daß  sich  auch  dafür  einige  Gründe  gel- 

No.  15. 


Garda-Sees  entlang  zu  fahren,  wird  beim  Anblick 
dieses  Hotels  Freude  darüber  empfinden,  daß  es  ge- 
reifter Künstlerschaft  in  so  schöner  Weise  gelungen 
ist,  alle  Forderungen  der  landschaftlich  so  bevorzug- 
ten Oertlichkeit  zu  erfüllen,  ohne  den  wirtschafdichen 


Ansprüchen  Einbuße  zu  tun.  Und  das  müßte  auch  an 
anderen  durch  die  Natur  in  so  reicher  Weise  bedach- 
ten Orten  bei  einigem  guten  Willen  und  einigem  Ver- 
ständnis für  die  Wünsche  des  aus  weiter  Ferne  kom- 
menden Fremden  möglich  sein.  — 


Vermischtes. 
Die  Bildung  eines  österreichischen  Arbeitsministeriums. 

Die  Verschiebungen  der  Partei-Verhältnisse  im  österreichi- 
schen Reichsrat  sowie  die  durch  das  Ministeriunn  Beck  voll- 
zogenen Minister-Ernennungen,  die  erfolgten,  um  den  po- 
litischen Ansprüchen  der  maßgebendsten  Parteien  auf  die 
Mitregierung  zu  entsprechen,  hatten  auch  die  Ernennung 
des  der  christlich-sozialen  Partei  angehörenden  Abgeord- 
neten Dr.  Geßmann  zum  Minister  zur  Folge.  Ein  be- 
stimmtes Ministerium  konnte  diesem  Minister  nicht  ange- 
boten werden;  er  war  daher  eine  Zeit  lang  Minister  ohne 
Ministerium.  Nun  sind  aber  seit  langem  schon  in  Oester- 
reich Bestrebungen  aufgetaucht,  die  gesamte  technische 
Arbeit  des  Staates  in  einer  Art  Arbeitsministerium  zu  ver- 
einigen. Als  daher  Nachrichten  von  einem  zu  bildenden 
neuen  Ministerium  auftauchten,  glaubte  die  Technikerschaft 
Oesterreichs  mit  einiger  Berechtigung  annehmen  zu  kön- 
nen, daß  dieses  neue  Ministerium  die  technische  Arbeit 
in  sich  vereinige.  Nicht  ohne  Enttäuschung  vernahm  man 
daher,  daß  im  Ministerrate  vom  5.  Febr.  zwar  die  Bildung 
des  neuen  Ministeriums  beschlossen  worden  sei,  daß  dieses 
aber  nach  den  ihm  zugewiesenen  Gebieten  weit  davon 
entfernt  ist,  eine  Konzentration  der  technischen  Arbeit  in 
Oesterreich  zu  bedeuten.  Dem  neuen  Ministerium  sollen 
überwiesen  werden  die  gewerbepolitischen  Sachen,  die  ge- 
werblichen Lehranstalten,  die  Baugewerks-Betriebe,  der 
Hochbau  und  der  Wasserbau,  sowie  die  Montan-Betriebe. 
Von  ihm  jedoch  sollen  die  Wasserstraßen  ausscheiden;  sie 
sollen  dem  Handels-Ministerium  verbleiben. 

Diese  Art  der  Lösung  einer  längst  der  Entscheidung 
harrenden  Frage  hat  in  den  Kreisen  der  österreichischen 
Technikerschaft  begreifhcherweise  wenig  Beifall  gefunden. 
Wenn  man  bereit  war,  auch  politischen  Gründen  Raum 
zu  geben  und  anzuerkennen,  daß  sich  in  den  meisten  F'äl- 
len  aus  politischen  Erwägungen  nicht  alle  sachlichen  Wün- 
sche erfüllen  lassen,  so  war  man  doch  über  die  geringe 
Konzentration  der  österreichischen  Arbeit  sehr  enttäuscht 
Diese  Enttäuschung  spiegelt  sich  in  folgenden  Sätzen 
wieder,  die  der  Reichsrats-AbgeordneteOb.-Brt.  Otto  Gün- 
ther in  der  „N.  Fr.  Pr."  über  das  neue  Ministerium  schreibt: 

„Was  hat  doch  Industrie  und  Technikerschaft  für  Hoff- 
nungen auf  dieses  Ministerium  gesetzt  und  was  ist  aus 
demselben  nach  schweren  Geburtswehen  geworden?  Man 
hatte  gehofft,  daß  endlich  einmal  eine  Konzentrationsstelle 


für  alle  technischen  Agenden,  die  heute  in  den  verschie- 
denen Ministerien  nach  verschiedenen  Anschauungen  von 
Nichtfachmännern  in  den  oberen  Stellen  verwaltet  werden, 
ein  Institut  geschaffen  werden  würde,  in  welchem  der  Tech- 
niker allein  zu  Worte  kommt,  wo  durch  alle  Instanzen 
der  Techniker  zu  entscheiden  hat,  wo  die  Leistungen  und 
Werke  des  Technikers  durch  den  Techniker  beurteilt  wer- 
den, wenigstens  ein  Ressort  in  Oesterreich,  wo  nicht  der 
Jurist  wieder  in  technischen  Dingen  der  maßgebende  Be- 
urteileristundderTechnikernicht  wieder—  wie  es  bisher  in 
Oesterreich  allgemein  üblich  ist  —  zum  bloßen  Hilfs- 
arbeiter der  Anderen  bestellt  wird.  Was  waren  das  für 
pomphafte  Reden  neulich  bei  dem  Jubiläumsfeste  des 
Oesterreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins,  wie 
wurden  da  von  den  eingeladenen  offiziellen  und  anderen 
Gästen  die  technische  Wissenschaft  und  ihre  Werke  ge- 
priesen, ja  in  den  Himmel  gehoben,  aller  Wohlstand  des 
Staates  und  der  Bürger  von  den  großartigen  Schöpfungen 
des  technischen  Geistes  hergeleitet,  und  nun,  wo  der  Tech- 
niker, der  Träger  dieses  Geistes,  geglaubt  hat,  daß  end- 
lich auch  einmal  ihm  die  gebührende  soziale  Rücksicht 
durch  Verwirklichung  einer  großen  Idee  zu  teil  werde, 
bleibt  fast  alles  —  beim  Alten." 

Oesterreich  ist  das  Land  der  politischen  Ueberraschun- 
gen,  im  guten  wie  im  schlechten  Sinne.  Möge  auf  diese 
schlechte  Ueberraschung  bald  eine  gute  folgen  und  er- 
kennen lassen,  daß  es  sich  bei  dieser  Zusammensetzung 
des  Arbeitsgebietes  des  neuen  Ministeriums  lediglich  um 
einen  Anfang  handelt.  — 

Kursus  über  Anlage  von  Blitzableitern.  DieHandwerks- 
kammer  zu  Berlin  beabsichtigt,  einen  4  Doppelstunden 
umfassenden  Kursus  über  Blitzableiter-Anlagen  zu  ver- 
anstalten. Der  Lehrplan  umfaßt:  Die  Grundgesetze,  Be- 
sprechung einzelnerTeiie,  Meßmethoden,  Ausführung  einer 
Bhtzableiter-Prüfung.  Die  Gebühr  beträgt  2  M.  Anmeldun- 
gen an  die  Handwerkskammer  zu  Berlin  C  2,  Neue  Fried- 
rich-Straße 47.  — 

Melanchthon-Gedächtnis-Haus  Bretten.  Zu  unserer  Ver- 
öffentlichung dieses  Gebäudes  im  Jahrgang  1906  ersuchte 
uns  in  diesen  Tagen  Hr.  kgl.  Kirchenrat  Prof.  G.  Säbel 
in  Bamberg  nachzutragen,  daß  er  alle  Entwürie  zu  dem 
heraldischen  Schmuck  des  Aeußeren  und  Inneren  des  Ge- 
bäudes gemacht  habe  und  zwar  nach  mühseligen  T'/^jäh- 
rigen  theoretischen  heraldisch-historischen  Vorarbeiten.  — 


tend  machen  lassen :  Unsere  Ehrung  gilt  nicht  diesem 
oder  jenem  der  vielen  Verdienste  unseres  Jubilars,  sie  gilt 
dem  ganzen  Manne,  aber  wir  dürfen  nicht  vergessen,  daß 
in  seinem  Ruhmeskranze  das  Blatt  besonders  hervorieuch- 
tet,  auf  dem  seine  Verdienste  um  die  „Deutsche  Bauzei- 
tung   verzeichnet  stehen. 

Als  „Wochenblättchen"  gegründet,  erhielt  sie  schon 
nach  einem  Jahre  durch  ihren  weitblickenden  Leiter  den 
schönen  Namen,  der  sie  seitdem  schmückt,  „Deutsche 
Bauzeitung".  Noch  vor  der  politischen  Umwälzung  des 
Jahres  1870,  einige  Jahre  bevor  unsere  deutschen  Heere 
m  stürmendem  Siegeslauf  das  hochragende  Brückenbau- 
werk über  der  Mainlinie  erstehen  ließen,  nicht  aus  Eisen 
und  Zeriient,  sondern  mit  Eisen  und  Blut  —  Blut  ist  bes- 
serer Kitt,  als  Zement  — ,  noch  einige  Jahre  vorher  war 
für  die  deutschen  Bauleute  schon  eine  geistige  Brücke  ge- 
schlagen zwischen  Süd  und  Nord.  Ost  und  West,  denn  mit 
der  „Deutschen  Bauzeitung"  war  ein  Banner  errichtet,  unter 
dem  sich  alle  deutschen  Fachgenossen  einmütig  scharen 
sollten  als  ein  einig  Volk  von  Brüdern. 

Daß  unser  Jubilar  über  ein  Menschenalter  dieses  Feld- 
zeichen behütet,  es  im  Sturme  vorangetragen  und  ihm  in 
Ireue  Fahnenwacht  gehalten  hat,  dafür  gebührt  ihm  der 
Dank  aus  allen  deutschen  Gauen,  und  darum  halte  ich 
es  für  wohlbegründet  und  wohlerfreulich,  daß  dieser  Dank 
"'u  1  engerem  Kreise,  aus  einer  preußischen  Hoch- 
schiile  dem  verdienten  Bediner  Fachgenossen  gewidmet 
wurde,  sondern  dem  Behüter  und  Schützer  alles  Wahren 
und  bchönen,  das  deutsche  Bauherzen  bewegt,  dargebracht 
wurde  aus  dem  Herzen  Deutschlands,  von  einer  zwischen 
JMord  und  Süd  liegenden  Hochschule. 

Indem  ich  nun,  lieber  hochverehrter  Jubilar,  diese  Aus- 
l^riigung  unserer  Ehrung  Ihnen  hiermit  überreiche,  knüpfe 
u  Wunsch  unserer  Hochschule  —  nein,  aller 

Hochschulen  —  od  er  noch  mehr:  der  ganzen  deutschen 
l^achwelt  daß  Sie  diesen  Marschallstab  als  Zeichen  gei- 
stiger Fuhrung  im  Kampf  um  unsere  Ideale  noch  lange  in 
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altgewohnter  Gesundheit  mit  kräftiger,  kampfgeübter  Hand 
halten  mögen.  Sie  aber,  verehrte  Anwesende,  bitte  ich, 
die  Gläser  zu  erheben;  es  gilt,  noch  einmal  das  Hoch  aus- 
zubringen unserm  hochverehrten  Jubilar,  dem  Ehrendoktor 
Professor  Fritsch!" 

Die  schwungvolle  Ansprache  fand  in  der  Versammlung 
den  lebhaftesten  Widerhall.  Bald  nachdem  das  Hoch  ver- 
klungen war,  erhob  sich  der  Jubilar  zu  bewegten  Dankes- 
worten. Man  habe  seine  Verdienste  über  Gebühr  gefeiert, 
aber  es  wäre  falsche  Bescheidenheit,  wenn  er  nicht  zugeben 
wollte,  er  habe  jederzeit  redlich  gearbeitet  zum  Besten  der 
Allgemeinheit  des  Faches.  Alles  Sinnen  und  alles  Trachten 
jedoch  hätten  wohl  versagt,  wenn  seine  Bestrebungen  nicht 
von  Glück  und  den  glücklichen  Umständen  getragen  wor- 
den wären,  die  zurzeit  der  Begründung  der  „Deutschen 
Bauzeitung"  und  noch  während  einer  Reihe  von  Jahren 
herrschten.  Die  Einigung  Deutschlands  sei  der  Boden  für 
ein  Gedeihen  der  „Deutschen  Bauzeitung"  gewesen.  Sein 
Hoch  galt  dem  ferneren  Gedeihen  und  Blühen  seiner 
Schöpfung.  —  Es  brachten  darauf  Hr.  Ei  s  el  en  ein  Hoch  aus 
auf  die  Technische  Hochschule  in  Dresden,  während  Hr. 
Stüh  ben  seinen  Toast  der  Gemahlin  des  Jubilars  widmete 

Auch  die  „Vereinigung  Berliner  A rchitekten ", 
deren  Ehrenmitglied  Prof.  Dr.  Fritsch  ist,  feierte  den  Ehren- 
tag des  Jubilars  ain  6.  Februar  durch  ein  glanzvolles  Fest- 
essen im  Kaisersaale  des  Hotel  Adlon  und  überreichte 
ihm  bei  dieser  Gelegenheit  eine  von  Hrn.  E.  Rentsch 
gezeichnete  Glückwunsch- Adresse.  Die  sehr  zahlreiche 
Festversammlung  wurde  durch  den  zweiten  Vorsitzenden, 
Hrn.  Baurat  Rieh.  Wolff enstein,  eröffnet.  In  seiner  von 
warmen  Empfindungen  durchzogenen  Ansprache  bezeich- 
nete er  sich  als  Vermittler  der  Gefühle  vieler  Kollegen, 
auch  solcher,  die  nicht  hätten  erscheinen  können ;  er  spreche 
in  dieser  Eigenschaft  dem  Jubilar  die  herzhchsten  Glück- 
wünsche zu  seinem  Ehrentage  aus.  In  unserer  schnell  ha- 
stenden Zeit,  in  welcher  das  Heute  oftnicht  mehr  das  Gestern 
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Die  44.  Hauptversammlung  des  „Deutschen  Vereins  für 
Ton-,  Zement-  und  Kalkindastrie"  findet  am  24.  und  25.  Febr. 
d.  J.  im  Archilektenhause  zu  Berlin  statt.  Aus  der  umiang- 
reichen  Tagesordnung  heben  wir  liervor:  „Was  versteht 
man  unter  Hartbrandsteinen"  (Hr.  Patentanwalt  Crarn e  r); 
Römische  Ziegelbauten,  insbesondere  die  Basilika  und  der 
römische  Kaiserpalast  in  Trier"  (Prof.  Gary);  „Ueber  Kalk- 
mörtel" (Dr.  W.  M i  c  h  a  e  1  i  s  scn.) ;  „Herstellung  undVerwen- 
dung  rauher  Verblender"  (ProS.  E.  Stiehl);  „Fortschritte 
der  Ziegeltechnik  in  Dänemark"  (Ing.  H.E.  Stenbjorn).  — 

Wettbewerbe. 
Einen  allgemeinen  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine 
bewegliche  Abschlußwand  im  Saalbau  in  St.  Gallen  eröffnet 
die  Tonhalle-Baugesellschatt  zum  31.  März  1908.  DieWand, 
die  zum  Teil  entfernt  werden  soll,  hat  Abmessungen  von 
8  ■  10  m  und  dient  zum  Abschluß  zwischen  Haupt-  und 
Nebensaal  des  Saalbaues  auf  dem  „Untern  Brühl".  Für 
die  Honorierung  von  2—3  der  zweckmäßigsten  Vorschläge 
steht  eine  Summe  von  500  Frcs.  zur  Verfügung,  deren  Ver- 
teilung die  Baukommission  vornimmt.  — 

Ein  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Parlaments-Ge- 
bäude in  Helsingfors  ist  unter  den  finischen  Architekten  aus- 
geschrieben worden.  Als  auswärtiges  Mitglied  wurde  in  das 
Preisgericht  Hr.  Prof.  Herm.  B  i  1 1  i  n  g  inKarlsruhe  berufen^— 
Wettbewerb  Doppelbezirks  -  Schule  Chemnitz.  Für  das 
Schulhaus  steht  ein  winkelförmiger  Bauplatz  an  der  Berns- 
dorfer-Straße  zur  Verftigung.  Baukosten  700  000  M.  Es  soll 
unter  einem  Dache,  jedoch  räumlich  getrennt,  eine  Kna- 
ben- und  eine  Mädchen-Abteilung  von  je  22  Klassen  ent- 
halten. Die  Räume  sind  in  einem  Erd-  und  3  Ober-Ge- 
schossen unterzubringen.  Die  Umgebung  des  Schulplat- 
zes trägt  jetzt  noch  ländlichen  Charakter,  was  bei  der 
Gestaltung  des  Gebäudes,  unbeschadet  der  Rücksicht- 
nahme auf  die  später  eintretende  geschlossene  städtische 
Bebauung  der  Gegend,  zu  beachten  ist.  Ziegelfugenbau 
ist  nicht  erwünscht.  Zeichnungen  i :  200.  „Es  besteht  die 
Absicht,  die  Ausführung  an  einen  der  Preisbedach- 
ten auf  Grund  besonder  erVereinbarungen  zu  uber- 
tragen." Diese  Aussicht  wird  dem  Wettbewerb  ohne  Zwei- 
fel eine  starke  Beteiligung  sichern.  — 

Wettbewerb  Geschäftshaus-Neubau  Hartwig  &  Vogel  am 
Spittelmarkt  in  Berlin.  Die  Firma  Hartwig  &  Vogel  hat  Ent- 
wurf und  Bauleitung  ihres  neuen  Geschäftshauses  am  Spittel- 
markt dem  Arch.  Rudolph  Zahn  übertragen.  Für  diesen 
Bau  war  bekanntlich  unter  den  Mitgliedern  des  „Architekten- 
Vereins"  zu  Berlin  ein  Wettbewerb  ausgeschrieben  worden, 
bei  welchem  dem  Arch.  Rud.  Zahn  in  Berlin  ein  I.  Preis  zufiel. 

Wettbewerb  Hallenschwimmbad  Altona.  Verfasser  des 
zum  Ankauf  empfohlenen  Entwurfes  „Neptun"  sind  dieHrn. 
Lud  Grünig  und  Jak.  Wallhäuser  in  Frankfurt  a.  M.  — 


Wettbewerb  Rathaus-Neubau  Spandau.  Die  heute  74000 
Einwohner  zählende  Stadt  Spandau  muß  ihr  altes  Rathaus, 
dessen  Raum  durch  die  schnelle  Entwicklung  der  Stadt 
unzulänglich  geworden  ist,  verlassen,  und  will  auf  jetzigem 
Festungsgelände,  unmittelbar  an  den  südlichen  Teil  der 
Altstadt  anstoßend,  begrenzt  vom  Mülilengraben,  von  der 
Eisenbahn,  von  der  Havel  und  der  Potsdamer  Torpassage, 
mit  einem  Aufwände  von  2  Mill.  M.  ein  neues  Gebäude 
errichten.  Das  zu  planende  Gebäude,  dessen  Raumpro- 
gramm zu  besonderer  Erwähnung  einen  Anlaß  nicht  bietet, 
ist  auf  den  doppelten  Inhalt  oder  mehr  erweiterungsfähig 
anzulegen,  doch  soll  der  zunächst  zu  errichtende  Teil  als 
künstlerisch  geschlossenes  Ganze  erscheinen.   Stil  und 
Material  sind  mit  der  Erwägung  freigestellt,  daß  Werkstein 
nur  sparsam  zur  Verwendung  kommen  sollte.  Bei  dem  Um- 
stände, daß  das  Rathaus  auf  einem  jetzt  noch  von  Festungs- 
werken eingenommenen  Platz  errichtet  werden  soll,  sind 
eine  gute  Einteilung  und  Fluchtliniengestaltung  dieses 
Platzes  und  seiner  näheren  Umgebung  bis  in  die  Gegend 
des  neuen  Vorortbahnhofes  hin,dervon  seinerjetzigenStelle 
etwa  I  km  nach  Westen  verschoben  wird,  von  der  Planung 
des  Gebäudes  unzertrennlich.  Für  die  Gestaltung  der  Stra- 
ßen und  Plätze  in  der  Umgebung  des  Rathauses  sind  eine 
Reihe  von  Wünschen  ausgesprochen,  welche  geeignet  sind, 
die  Aufgabe  zu  einer  höchst  anziehenden  zu  machen.  Die 
Hauptzeichnungen  sind  verlangt  i  :  2500,  i  :  500  und  i  :  200, 
hierzu  treten  2  Schaubilder.   Leider  entspricht  die  Preis- 
summe von  8000  M  auch  nicht  entfernt  den  Grundsätzen, 
die  der  „Verband"  für  die  Bemessung  der  Preise  aufge- 
stellt hat;  sie  beträgt  nur  etwa  V3  der  von  ihm  aufgestellten 
Sätze.  Die  Aufgabe  selbst  aber  ist  durch  die  ihr  auferleg- 
ten näheren  Bedingungen  eine  so  schwierige  und  durch 
die  Erweiterung  auf  ihren  städtebaulichen  Teil  eine  so  um- 
fangreiche, daß  eine  erhebliche  Erhöhung  der  Preise  sach- 
lich durchaus  gerechtfertigt  wäre.  Die  durch  den  Magistrat 
in  dankenswerterweise  geäußerte  Absicht,  „falls  einer 
der  Wettbewerbsentwürfe  ohne  wesentliche  Aeri- 
derungen  der  Ausführung  zugrunde  gelegt  wird, 
dem  Verfasser  dieses  Entwurfes  die  weitere  Be- 
arbeitung und  die   künstlerische   Leitung  der 
Ausführung  zu  übertragen",  vermag  nicht  über  die 
Bedenken  hinwegzuhelfen,  die  sich  aus  der  geringen  Preis- 
bemessung ergeben.  Der  Einsendungstermin  für  die  Ent- 
würle  ist  auf  den  i.  Maid.  J.  verlegt  worden.  — 
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kenne,  mahne  uns  eine  solche  Feier  daran,  der  Verdienste 
um  Fach  und  Fachgenossen  in  treuer  Dankbarkeit  zu  ge- 
denken. An  dem  heutigen  Festtage  wende  sich  der  Blick 
rückwärts  zu  der  zweiten  Hälfte  der  sechziger  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts,  als,  einem  latenten  Bedürfnis  ent- 
sprechend, die  „Deutsche  Bauzeitung"  begründet  wurde. 
In  kurzer  Zeit  und  unterstützt  durch  eine  glanzende  te- 
der und  durch  ein  warmes  Herz  für  unser  Fach  habe 
es  der  Jubilar  verstanden,  ein  Band  herzustellen  zwischen 
allen  Architekten  Deutschlands,  eine  Tat,  welche  chro- 
nologisch  der  politischen  Einigung  unseres  deutschen 
Vaterlandes  vorausging.  Und  wenn  der  geistige  und  kul- 
turelle Aufschwung  der  Nation  sich  nach  1870  vollzog 
und  große  und  neue  Aufgaben  zeitigte,  so  habe  es  der 
Jubilar  verstanden,  den  gesteigerten  Anforderungen,  wel- 
che diese  Aufgaben  bedingten,  in  hervorragendem  Maße 
gerecht  zu  werden.  In  sachlicher  und  unabhängiger  Weise 
habe  er  35  Jahre  seines  Amtes  gewaltet,  sodaß  selbst  die 
Gegner  ihm  Anerkennung  zollen  mußten.    Redner  ge- 
dachte hierauf  der  Verdienste  Fritsch's  um  die  „Vereini- 
gung Berliner  Architekten"  und  mit  ihr  um  die  Hebung  des 
Ansehens  unseres  Standes.  Der  hervorragendsten  litera- 
rischen Arbeit,  des  „Kirchenbau  des  Protestantismus  ,  ge- 
dachte er  besonders  rühmend.   Fontane  aber  habe  einmal 
gesagt,  daß  nur  diejenigen  Helden  im  Herzen  eines  Vol- 
kes eine  dauernde  Stätte  finden,  von  denen  man  nicht  nur 
ihre  heldischen  Taten,  sondern  auch  ihre  rein  mensch- 
lichen Züge,  auch  wohl  ihre  kleinen  Schwächen  kenne. 
Dieses  Wort  sei  auch  auf  den  gefeierten  Helden  der  Feder 
angewendet.  Die  Ansprache  endete  unter  Ueberreichung 
der  Adresse  in  ein  begeistert  aufgenommenes  und  wieder- 
hallendes Hoch  auf  den  Ritter  von  Geist  und  Herz, 

Bald  darauf  erwiderte  der  Jubilar  in  seiner  von  feinem 
Humor  durchsetzten  Weise.  Gegenüber  allen  den  Ehrun- 
gen, die  ihm  in  diesen  Tagen  erwiesen  worden  seien,  sei 
es  ihm  vorgekommen,  als  ob  er  aus  seiner  stillen,  be- 
scheidenen, dunklen  Häuslichkeit  plötzlich  auf  die  Straße 
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und  in  eine  Fülle  von  Licht  getreten  wäre,  mit  dem  man 
ihn  bestrahlt  habe,  das  ihm  ungewohnt  sei  und  das  er 
nicht  verdient  zu  haben  glaube.  Denn  Vieles,  was  man 
ihm  als  Verdienst  anrechne,  sei  lediglich  Glück  gewesen. 
Ein  Glück  sei  es  gewesen,  daß  die  Begründung  der  „Deut- 
schen Bauzeitung"  in  die  Zeit  des  nationalen  Aufschwun- 
ges fiel,  und  ein  Glück  sei  es  gewesen,  daß  er  sich  bei 
seinen  Bestrebungen  auf  einen  Kreis  treuer  Freunde  habe 
stützen  können,  von  denen  freilich  Niemand  mehr  am 
Leben  sei  Gewiß  habe  er  redlich  gearbeitet  und  auch 
ihm  seien  die  Enttäuschungen  nicht  erspart  gebheben. 
Stets  aber  habe  seine  Arbeit  dem  Dienste  des  Faches  ge- 
golten. Er  sei  immer  geradeaus  gegangen  und  in  unab- 
hängigerWeise  stets  seinerUeberzeugung  gefolgt,  habe  sich 
dabei  auch  Manchen  zum  Feinde  gemacht.  Bei  allen  sei- 
nen Bestrebungen  habe  er  sich  aber  immer  auch  als  ehr- 
lichen Makler  gefühlt.  Der  Jubilar  schilderte  dann  die  Be- 
gründung und  ersten  Entwicklungsjahre  der  „Vereinigung  , 
iTire  Kämpfe,  bis  sie  sich  zu  Ansehen  durchgerungen  hatte  und 
Heß  seine  Rede  auskhngen  in  ein  Hoch  auf  das  fernere  Blühen 
und  Wachsen  der  „Vereinigung  Berhner  Architekten 

Nach  der  Dankrede  des  Jubilars  begrüßte  Hr.  B  oet  hk  e 
die  Gäste;  die  „Vereinigung"  hatte  zu  diesern  Abend  als 
Vertreter  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  die 
Hrn  Min -Dir  Exz.  Hinckeldeyn  und  Geh.  Ob.-Brt.  Lau- 
ner sowie  als  weitere  Gäste  den  Vorstand  des  „Architek- 
ten-Vereins" zu  Berlin  geladen.  Im  Namen  der  Gaste  er- 
widerte der  stellvertr.  Vorsitzende  des  „Architekten- Ver- 
eins" Hr.  Reg.-Bmstr.  F.  Eiselen.  Hr.  Se eh ng  widmete 
sein  Hoch  der  Baukunst.  Um  den  glücklichen  Verlauf  des 
Abends  hatten  sich  außer  dem  umsichtigen  Obmann  des 
Festausschusses,  Frhrn.  von  Tettau,  die  Hrn.  Uraei, 
SpindlerundSchilbach  durch  Lieder-  und  hteransche 
Vorträge,  sowie  Hr.  Bangert  durch  musikalische  Beglei- 
tung in  hohem  Grade  verdient  gemacht.  Es  war  em  schönes, 
durchaus  harmonisch  verlaufenes  Fest,  welches  die  unver- 
geßlichen Ehrentage  unseres  K.  E.O.  glänzend  abschloß.— 
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Aus  dem  alten  Düsseldorf. 

estlich  von  der  Allee -Straße  Düsseldorfs  bis  zum 
Rheinstrom  hin  liegt  eine  Stadt,  die  noch  f^anz  un- 
bekannt ist.  Trotzdem  sie  das  alte  Düsseldorf  heißt, 
muß  sie  für  alle  Bewohner  des  großen  modernen  Düssel- 
dorf erst  entdeckt  werden.  Auch  der  alte  Düsseldorfer  so- 
gar, der  in  den  Mauern  dieser  alten  Stadt  wohnt,  muß  seine 
Stadt  auch  erst  wiederfinden,  muß  wieder  neue  Liebe  zu 
seinen  Häusern,  Straßen  und  Plätzen  gewinnen."  Mit  die- 
sen Worten  leitet  Hr.  Dr.  Erwin  Qu  edenfei  dt  eine  Samm- 
lung von  Abbildungen  aus  dem  alten  Düsseldorf  ein,-='J  die 
eine  Reihe  schönster,  stimmungsvollster  Kunstblätter  dar- 
stellt und  erkennen  läßt,  welchen  überlieferten  Schatz  heute 
noch  Düsseldorf  besitzt.  Allerdings  im  Sturme  des  indu- 
striellen Aufschwunges  der  letzten  Jahrzehnte  ist  dieser  Be- 
sitz in  der  öffentlichen  Anschauung  etwas  zurückgetreten 
und  muß  tatsächlich  neu  entdeckt  werden.  Daran  ändert 
auch  der  Umstand  nichts,  daß  Düsseldorf  neben  der  schnell 
emporgekommenen  Industriestadt  eine  Kunststadt  ist.  Von 
kemer  Seite  wird  der  fortschreitenden  Zerstörung  Einhalt 
geboten.  „Im  Gegenteil,  es  beteiligen  sich  an  der  Nieder- 
legung alle  Behörden  und  Bürger.  Sie  müssen  also  glau- 
ben, daß  in  diesen  alten  Bauten  keine  Schönheit  zu  finden 
ist. "  Daher  erfül  It  das  schöne  Werk  einen  doppelten  Zweck  ■ 
es  versucht,  die  Liebe  zum 
Alten  zurückzugewinnen 
und  zur  Erkenntnis  seiner 
Schönheiten  zu  er/.iehen, 
und  es  hält  zugleich  das 
Verschwindende  im  Bilde 
fest.  —  Im  Zeichen  des  in- 
dustriellen Aufschwunges 
von  heute  hat  sich  das 
Stadtbild  durchaus  verän- 
dert. Die  örtlichen  Ueber- 
lieferungen  sind  stark  ge- 
schwunden. So  bedeutend 
das  neu  Geschaffene  an 
wirtschaftlichen  Werten 
ist,  so  wenig  hat  es  alte 
örtliche  Eigenart  in  sich 
aufgenommen.  Nicht  mit 
Unrecht  klagt  dasVorwort, 
daß  das,  was  in  der  Stadt- 
Erweiterung  von  Düssel- 
dorf stehe,  ebenso  gut 
in  jeder  anderen  Stadt 
Deutschlands  stehen  kön- 
ne, in  der  nicht  nach  einem 
einheitlichenPlane  gebaut 
unddieAnlage  eines  eigcn- 

*)  Aus  demaltenDüs- 
seldorf.  40  malerische  An- 
sichten. Verlag  von  Schmitz 
&  Olbertz  in  Düsseldoif.  Preis 
20  M.,  Vorzugsausgabe  30  M. 


Hierzu  die  Abbildungen  Seite  99. 

artigen,  charakterfesten  Stadtbildes  nicht  fortgesetzt  werde. 
Auch  in  Düsseldorf  hat  „kein  späterer  Künstler  versucht, 
aus  dieser  dem  Boden  sozusagen  entsprossenen  Bauart 
Neuschöpfungen  hervorzubringen  .  .  .  und  doch  zeigen  die 
schlichten  Häuser  der  Altstadt  mehr  wahres  Kunsigefühl; 
sie  sind  wie  Blumen  aus  der  Heimaterde  emporgewachsen 
und  tragen  die  sichtbaren  Merkmale  ihres  Miitterbodens." 
Wer  die  schönen  Blätter  unserer  Sammlung  durchsieht, 
wird  diese  Ansicht  um  so  mehr  teilen,  als  man  in  ihnen 
nicht  die  realistische  Photographie  mit  ihrer  oft  kalten  Wirk- 
lichkeits-Charakteristik findet,  sondern  versucht  hat,  durch 
individuelle  Behandlungsweise  der  einzelnen  Blätter  „mehr 
den  persönlichen  Eindruck  wiederzugeben,  welchen  die 
eigenarügen  Bauten  mit  ihrem  malerischen  Licht-  und 
Linienspiel  in  dem  Urheber  hervorgerufen  haben".  In  die- 
ser künstlerischen  Auffassung  wirkt  jedes  Blatt  wie  ein 
reifes  Kunstblatt  einer  interessanten  Technik.  Es  sind 
wohl  Aufnahmen  nach  der  Natur,  die  aber  infolge  ihrer 
weichen  Behandlung  wie  durch  ein  Temperament  gesehen 
erscheinen.  In  dieser  Form  sind  die  Blätter  vortrefflich 
geeignet,  die  Liebe  zur  alten  Heimat  zu  stärken  und  an- 
zuregen, in  ihr  ein  Refugium  zu  finden  vor  den  Rauheiten 
der  modernen  Wirklichkeit.  — 


Der  Marktplatz  in  Düsseldorf.    (Nach  einem  alten  Stich.) 
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Vereine. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  mit  Damen 
am  9.  Dezbr.  1Q07.  Vors.  Hr.  Reg.-Bmstr.  a.  D.  Eiselen.  — 
Vor  einer  zahlreichen  Zuhörerschaft  sprach  Hr.  Pro?. 
Friedr.  Seeßelberg  iiberdasThema  „Wozu  Kunst"?  üie 
mit  großer  Wärme  vorgetragenen  Ausführungen  des  Red- 
ners behandelten  eigentHch  noch  mehr  als  das  „Wozu" 
das  „Wie",  d.  h.  die  Wege,  auf  denen  wir  wieder  zu  einer 
Einwirkung  der  Kunst,  zu  einer  engeren  Beziehung  dersel- 
ben mit  breiteren  Massen  desVolkes  kommen  können.  Das 
sei  nur  möglich,  wenn  die  Kunst  aus  dem  Gebiete  des  Ver- 
standesmäßigen mehr  auf  dasjenige  des  Gefühles  und  Ge- 
mütes hinübergehe,  wenn  schon  in  der  Schule  das  Ver- 
ständnis für  eine  volkstümliche  Kunst  geweckt  werde.  Hier 
liege  eine  große  ideale  Aufgabe  für  den  Staat  und  hier 
könnte  auch  die  deutsche  i^rau  in  günstiger  Weise  und 
veredelnd  einwirken,  denn  ihr  Reich  ist  das  des  Gefühles. 
Rückkehr  zum  einfachen  deutschen  Gemüte  sei  es  vor 
allem,  was  einer  Entwicklung  der  Kunst  nottue.  — 

Versammlungami3.  Dezbr.  1907.  Vors. Hr. Ob.-  u. 
Geh.  Brt.  Stübben.  An  diesem  außerhalb  der  üblichen 
Vereinsabende  angesetzten  Vortragsabende  sprach  vor 
einer  Versammlung,  der  auch  Vertreter  des  Staates  und 
der  städtischen  Behörden,  sowie  Mitglieder  der  „Vereini- 
gung Berliner  Architekten"  und  des  „Vereins  für  Eisen- 
bahnkunde" teilnahmen,  Hr.  Reg.-Bmstr.  a.D.  Joh.  Hirte 
über  das  zeitgemäße  Thema:  „Die  Entlastung  desPots- 
damer Platzes  und  die  damit  zusammenhängen- 
den Fragen  des  Berliner  Straßenverkehres".  Red- 
ner hat  seine  Pläne  inzwischen  auch  in  einer  Broschüre 
niedergelegt,  auf  die  wir  an  anderer  Stelle  noch  zurück- 
kommen; wir  beschränken  uns  daher  hier  auf  kurze  Mittei- 
lungen. Redner  geht  von  der  richtigen  Ansicht  aus,  daß 
mit  kleinen  Mitteln  hier  nicht  zu  helfen  ist.  daß  man  vielmehr 
große  Ausgaben,  entsprechend  dem  Vorbilde  anderer 
Städte,  nicht  scheuen  darf,  um  das  Uebel  an  der  Wurzel 
anzupacken.  Eine  Ablenkung  des  Fußgängerverkehres  ist 
nichtmöglich,  es  muß  daher  der  Durchgangs-Wagenverkehr 
alDgeleitet  werden  und  zwar  schon  ehe  er  im  Westen  dem 
Potsdamer  Platz,  im  Osten  dem  Spittelmarkt  zugeführt  wird. 
Dazu  sollen  2  neue  Durchgangsstraßen  von  Osten  zum 
Westen  geschaffen  werden,  von  denen  die  nördliche  im 
Zuge  der  Mohren-  und  Voßstraße,  die  südliche  im  Zuge 
der  Zimmer-  und  Prinz  Albrechtstraße  liegen  müßte.  Dazu 
ist  für  den  nördlichen  Zug  im  Osten  ein  Durchbruch  vom 
Köllnischen  Fischmarkt  bis  zum  Hausvogteiplatz,  im  We- 
sten ein  Durchbruch  von  der  Voßstraße  zur  Lenne'straße 
erforderlich,  der  aber  auch  noch  eine  Gabelung  zur  Vik- 
toriastraße erhalten  müßte  für  den  Verkehr,  der  den 
südwestlichen  Teil  der  Potsdamerstraße  wieder  aufsuchen 
will.  Der  südliche  Zug  würde  im  Osten  vom  Petri -Platz 
ausgehen,  die  zu  verbreiternde  Grün-  und  Neue  Grün- 
Straße  verfolgen  und  von  der  Kommandantenstraße  an 
durch  einen  Durchbruch  die  Zimmerstraße  erreichen.  Im 
Westen  würde  von  der  Prinz  Albrechtstraße  aus  ein  Durch- 
bruch zur  Eichhornstraße  nötig  werden,  der  den  Potsdamer 
Bahnhof  kreuzt.  Das  ist  allerdings  nur  möglich,  wenn  die- 
ser jetzt  nicht  genügend  hoch  liegende  Bahnhof  umgestaltet 
wird.  Hirte  schlägt  dafür  die  Verlegung  des  Fernverkehres 
nach  dem  Anhalter  Bahnhof  vor,  neben  dem  bis  zur  Schöne- 
bergerstraße ausreichend  Platz  für  einen  zweiten  Bahnhof 
vorhanden  sei,  während  dicht  herangeschoben  an  die 
Königgrätzerstraße  ein  neuer  großer,  ausschließlich  dem 
Vorortverkehr  dienender  Bahnhof  anzulegen  wäre,  der  mit 
den  Untergrundbahnhöfen  in  bequemere  Verbindung  ge- 
bracht werden  könnte. 

Eine  weitere  Entlastung  des  Potsdamer  Platzes  und 
eine  günstigere  Einführung  des  Verkehres  in  den  Leipziger 
Platz  würde  möglich  werden,  wenn  von  der  Ecke  der  Voß- 
und  Königgrätzerstraße  ein  Durchbruch  nach  dem  Zentrum 
des  Leipziger  Platzes  hergestellt  würde,  durch  den  auch 
für  die  Straßenbahn  aus  dem  nördlichen  Teile  der  König- 
grätzerstraße ein  bequemer  Zugangsweg  geschaffen  würde, 
und  durch  andere  Einteilung  der  Straße  zwischen  Leip- 
ziger und  Potsdamer  Platz,  die  eine  Beseitigung  der  jetzi- 
gen Torhäuser  bedingt.  Durch  einen,  der  neuen  Eintei- 
lung entsprechenden,  in  der  Fahrdamm-Mitte  gelegenen 
Torbau  und  durch  eine  Ueberbauung  des  Durchbruches 
nach  dem  Leipziger  Platz  will  Verfasser  die  Geschlossen- 
heit des  letzteren  wieder  herstellen. 

Von  lokaler  Bedeutung  für  die  Entlastung  der  Leip- 
zigerstraße auf  derStrecke  Spittelmarkt— Jerusalemerstraße 
würde  ein  Durchbruch  der  Lindenstraße  bis  zur  Beuth- 
straße  sein,  da  dann  ein  durchgehender  Straßenzug  vom 
Spittelmarkt  zum  Bellealliance- Platz  entsteht.  Dem  Ver- 
kehr von  diesem  Platze  nach  dem  Westen  will  der  Redner 
ferner  durch  Verbreiterung  der  westlichen  Uferstraße  am 
Landwehrkanal  entgegenkommen. 

An  den  mit  Beifall  aufgenommenen  Vortrag  schloß 
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sich  eine  lebhafte  Besprechung,  in  welcher  die  Großzügig- 
keit des  l'hmes  anerkannt,  wenn  auch  seine  Durchführung 
von  einigen  Seiten  in  Einzelheiten  bemängelt  wurde.  Auch 
der  Vertreter  der  Stadtgemeinde,  Hr.  Stadtrat  Alberti, 
fand  in  demselben  eine  Reihe  dankenswerter  Anregungen, 
wenn  er  auch  z.  T.  Fragen  betreffe,  die  schon  von  der 
städtischenVerwaltung  in  Erwägung  gezogen  worden  seien. 
Die  Stadt  wolle  außerdem  auch  noch  den  stark  beanspruch- 
ten nördlichen  Teil  der  Potsdamerstraße  durch  eine  Unter- 
tunnelung  der  Potsdamer  und  Anhalter  Bahn  entlasten. 
Die  Verbreiterung  der  Uferstraße  am  T,andwehrkanal  nach 
dem  Hirte'schen  Vorschlage  würde  übrigens  denselben 
Zweck  verfolgen.  — 

Versammlung  am  16. Dez. 1907.  Vors. Hr. Reg.-Bmstr. 
a.D.  Eiselen.  Nach  kurzen  geschäftlichen  Mitteilungen 
desVorsitzenden  berichtet  Hr.  Reg.-Bmstr.  Karl  Bernhard 
über  den  Ausfall  zweier  Monats  Wettbewerbe  auf  dem 
Gebiete  des  Ingenieurwesens.  Es  handelte  sich  um  den 
Entwurf  eines  Bootshauses  in  Eisenfachwerk,  bezw.  zu  einer 
Brücke  für  die  Ueberführung  von  2  Gasrohren.  Im  erste- 
ren  Wettbewerb  konnte  dem  einen  eingegangenen  Ent- 
würfe eine  Auszeichnung  nicht  zuerkannt  werden,  dagegen 
wurde  bei  dem  zweiten  erfreulicherweise  jedem  der  3  ein- 
gereichten Entwürfe  ein  Vereinsandenken  zuerkannt.  Als 
Verfasser  ergaben  sich:  Hr.  Reg.-Bmstr.  Friedr.  Herbst 
in  Berlin,  Hr.  Reg.-Bfhr.  Dipl.-Ing.  Georg  Müller  in  Berlin 
und  Hr.  Ing.  Georg  Stübner  in  Magdeburg.  — 

Den  Vortrag  des  Abends  hielt  Hr.  Architekt  Albert 
Hofmann  über  das  Thema  „Kunst-  und  Ingenieur- 
wesen" und  gab  damit  Beiträge  zu  der  Frage  des  Arbeits- 
programmes des  „Verbandes  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur-Vereine":  „Welche  Wege  sind  einzuschlagen, 
damit  bei  Ingenieurbauten  ästhetische  Rücksichten  in  hö- 
herem Maße  zur  Geltung  kommen,  als  bisher?"  Redner 
betrachtete  seine  Ausführungen  als  Ergänzungen  zu  einem 
im  Verein  über  das  gleiche  Thema  bereits  gehaltenen  Vor- 
trag. Im  Gegensatz  zu  diesem,  der  in  der  Hauptsache 
auf  die  Einzelheiten  der  künstlerischen  Ausbildung  der 
Werke  des  Ingenieurs  einging,  faßte  er  seinen  Vortrag  von 
allgemeinen,  mehr  kultur-historischen  Gesichtspunkten  aus 
auf  und  erblickte  in  der  Verbandsfrage  ein  Symptom  jener 
täglich  mehr  an  Ausbreitung  gewinnenden  Bewegung,  wel- 
che der  Veredelung  unserer  Kultur  dient  und  welche  in 
dem  „Zukunftsreich  einer  deutschen  künstlerischen  Kultur", 
oder  wie  man  sich  philosophisch  ausgedrückt  hat,  in  der 
„Vollendung  unseres  Seins  im  Sichtbaren"  ihr  einstweilen 
noch  recht  entferntes  Endziel  sucht.  Freilich  gehen  über 
das,  was  wir  in  dieser  Beziehung  bereits  haben  und  über 
das,  was  uns  noch  not  tut,  die  Ansichten  selbst  der  bevor- 
zugten Geister  recht  weit  auseinander,  und  namentlich  die 
Hervorbringungen  der  von  den  Naturwissenschaften  ab- 
hängigen Schaffensgebiete  sowie  die  des  Ingenieurwesens 
haben  seit  langem  schon  die  widersprechendsten  Ansich- 
ten auch  der  einsichtsvollsten  Beurteiler  gefunden.  Wäh- 
rend z.  B.  die  einen  der  Meinung  sind,  daß  unsere  Zeit 
ein  Uebermaß  an  veredelter  Kultur  hervorgebracht  habe, 
sind  andere  große  Gruppen  der  Ansicht,  daß  sich  neben 
allem  Fortschreiten  unserer  Tage  eine  geradezu  barba- 
rische Unkultur  breit  mache.  Redner  führte  für  diese  Ver- 
schiedenartigkeit der  Anschauungen  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen und  Aussprüchen  an.  Wenn  z.  B.  Wildenbruch  for- 
dert, nicht  Eisen  nur  und  Stein  müßten  bei  uns  eine 
Stätte  finden,  sondern  auch  die  Kunst;  unddiese  solle  nicht 
des  Wortgeschmeides  eitler  Prunk  sein,  sondern  der  tiefe 
Labetrunk  aus  dem  Born,  der  alles  Leben  nährt,  so  ist 
hier  noch  nicht  die  Rede  davon,  daß  der  Technik  ein  an- 
geborenes Recht  auf  Poesie  zugestanden  werden  müsse, 
wie  es  z.  B.  Max  Maria  von  Weber  fordert.  Er  hat  die 
Poesie  der  Eisenbahnschiene  entdeckt;  die  Technik  wurde 
für  ihn  zum  sprechenden,  ja  zum  singenden  Organismus. 
Und  was  Weber  dichtete,  malte  Menzel  in  seinem  Eisen- 
walzwerk und  brachte  Meunier  in  seinen  Szenen  aus  Berg- 
werken, Hochöfen  und  Glashütten  in  plastische  Formen. 
Um  so  mehr  müssen  da  die. schroffen  Urteile  auffallen,  die 
einerseits  z.  B.  Maupassant  und  anderseits  Vertreter  des 
Ingenieurfaches  selbst  über  ihre  Wissenschaft  gefällt  ha- 
ben. „Man  hat  uns  Ingenieure  die  Pioniere  der  Bildung 
genannt  und  wir  gefielen  uns  in  diesem  Titel.  x\ber,"  so 
sagt  ein  holländischer  Ingenieur,  „haben  wir  ein  Recht, 
stolz  auf  diesen  Titel  zu  sein?  Ist  es  nicht  vielmehr  eine 
niedere,  denn  eine  höhere  Bildung,  der  wir  als  Pioniere 
dienen?  Was  hat  die  Kunst,  was  hat  das  Schöne  uns  zu 
danken?»*  Die  Verhältnisse,  welche  diese  Fragen  hervor- 
gerufen haben,  haben  sich  inzwischen  gewandelt.  Der  In- 
genieur dringt  erobernd  vorwärts,  die  Welt  ist  durch  seine 
kühnen  Werke  gefangen.  Der  alte  Spruch,  daß,  wo  ein 
Wille,  auch  ein  Weg  ist,  hat  nie  eine  großartigere  Bestä- 
tigung gefunden  als  durch  das  Ingenieur-Wesen  unserer 
Zeit.  Vom  Ingenieurwesen  erwarten  wir  die  Bereicherung 
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der  Kunst  durch  neue  Formen,  neue  Bildungen  als  äuße-  dieMaterieniclunurkonstruktivzuheherrschen,sondcrii  sie 

ren  Ausdruck  einer  neuen,  im  Inneren  der  Geister  und  ihrer  zugleich  im  Sinne  der  Schönheit  zu  durchgeistigen,  Dohme 

Werke  wirkenden  Macht.    Die  Hoffnung,  die  man  auf  die  kleidete  diesen  Gedanken  in  die  Worte:  „Der  nöhere  Sinn 

technischen  Wissenschaften  setzte  und  noch  setzt,  ist  eine  schmückt  nicht  mehr  — denn  Schmuckist  äußere  Zutat  —  er 


Aus  dem  alten  Düsseldorf.    Verlag  von  Schmitz      Olbertz  in  Düsseldorf, 


außerordentliche.  Die  Rolle,  die  sie  beginnen,  für  die  Ar-  verklärtvoninnenheraus".  DeraufdiesemWegesich  vollzie- 

chitektur  zu  spielen,  ist  eine  hervorragende  und  wird  es  henden  Wandlung  trat  das  herkömmliche  Streben  des  Inge- 

um  so  mehr  werden,  je  mehr  es  dem  Ingenieurwesen  ge-  nieursentgegen, „füreinMinimumvonMaterialverbrauchein 

lingt,  das  ihm  eigene  Schönheitsgefühl  zu  entwickeln  und  Maximum  von  Anerkennung  zu  ernten."  Diesem  Umstände, 


22.  Februar  1908. 


99 


der  das  höhere  SchonheitSRcfühl  hinter  den  nüchternen  Niitz- 
liclikeits-Standpimktzurücksetzt,  haben  wiresz.  ]!.  zu  verdan- 
ken, daß  die  Kortli-lSrücke  in  einerGcstalt  ausgeführt  wurde, 
welche  den  überkommenen  Schönheitsempfindungen  wider- 
spricht. Doch  hat  sich  Sir  Benjamin  Baker  über  die  Ge- 
stalt der  Brücke  zu  rechtfertigen  versucht.  Es  geschah  in 
einer  Rede,  die  er  als  Präsident  der  Institution  of  Civil 
Enginecrs  über  die  „Aesthetik  in  der  Technik"  hielt.  Er 
führte  aus,  man  dürfe  dreist  einen  großen  Teil  der  Schmä- 
hungen, die  der  Kunstkritiker  früher  gern  auf  Ingenieur- 
bauten häufte,  seiner  völligen  Unbekanntschaft  zuschrei- 
ben mit  den  Zwecken  und  der  Bestimmung  der  kritisier- 
ten Objekte,  seiner  Unfähigkeit  bei  völligem  Mangel  an 
Erfahrung,  zu  fühlen,  wie  geeignet  die  Formen  und  Ein- 
zelheiten für  ihren  jeweiligen  Zweck  sind,  und  wie  sie  ihn 
klar  zum  Ausdruck  bringen.  „Gelegendich  ist  wohl  der 
Techniker  nachgiebig  genug,  eine  Versöhnung  mit  solchen 
Kritikern  zu  versuchen,  anstatt  sie  allmählich  zu  erziehen, 
indem  er  seine  Konstruktion  so  formt,  wie  sie  wissenschaft- 
lich und  wirtschaftlich  am  besten  ihrem  Zwecke  entspre- 
chen .  .  .  wenn  der  Ingenieur  nur  ehrlich  dabei  bleibt,  ein- 
fach und  wissenschaftlich  richtig  zu  entwerfen,  so  werden 
die  Aesthetikerschrittweise  den  erforderlichen  Beurteilungs- 
maßstab gewinnen,  um  die  Schönheit  der  Zweckmäßigkeit 
in  solchen  Konstrukdonen  zu  entdecken."  Wollten  wir 
Baker  in  seinen  Folgerungen  begleiten,  so  kämen  wir  auf 
das  uferlose  Gebiet,  welches  mit  der  Frage  angeschnitten 
wird,  „Was  ist  Schönheit".  Ist  „Schönheit"  ein  Begriff  in- 
dividueller Auffassung,  ist  der  Schönheitsbegriff  ein  Er- 
gebnis der  Gewöhnung,  der  Ueberlieferung,  der  Tätigkeit 
vieler  Geschlechter,  steht  er  fest,  ist  er  wandelbar,  kann 
ihn  ein  Einzelner  beeinflussen  oder  ist  er  ein  Besitz  einer 
Kulturbewegung,  ist  Schönheit  Häßlichkeit  und  Häßlich- 
keit Schönheit?  So  viele  Fragen,  so  viele  Verlegenheiten. 
„Schön  ist,  was  gefällt."  Wem?  Dem  Einzelnen,  einer  grö- 
ßeren heterogenen  Menge,  einer  fachlichen  Vereinigung, 
einem  Stande,  einem  Beruf?  Vielleicht  dem  vorurteilslosen, 
ahnungslosen,  seiner  natürlichen  Empfindung  Raum  ge- 
benden Beschauer?  Wir  können  diesen  verschlungenen 
Pfaden  der  Wandlung  des  Schönheitsbegriffes  nicht  folgen, 
dürfen  uns  aber  den  Aeußerungen  Bakers  gegenüber  doch 
nicht  der  Feststellung  entziehen,  daß  andere  Brückenbau- 
ten, wie  die  Kirchenfeldbrücke  in  Bern,  die  Brücke  über 
die  Adda  bei  Paderno,  die  Duero-Brücke  bei  Oporto,  die 
Brücken  über  unseren  Nordostsee-Kanal  und  viele  wei- 
tere Brücken-Bauwerke  der  Schönheit,  die  auch  der  Inge- 
nieur billigen  kann,  Rechnung  tragen,  ohne  damit  wissen- 
schaftliche, wirtschaftliche  oder  konstruktive  Einbuße  zu 
erleiden.  Heute  verlangt  der  Ingenieur  mit  Recht  von  sei- 
nem Werk,  daß  es  Jahrhunderte  stehen,  daß  es  in  seiner 
Form  einen  Gedanken  ausdrücken  soll.  Er  betrachtet 
sein  Werk  als  ein  öffentliches  Bauwerk,  das  in  „seinem 
Stil,  in  seinen  Linien  den  Ausdruck  der  Höhe  unserer  bau- 
ästhetischen Bildung  für  Jedermann  zur  Schau  trägt". 
Der  Nachdruck  ist  hier  auf  die  Worte  „für  Jedermann"  zu 
legen.  Er  meint,  wie  Baumeister  in  Karlsrune,  dessen  vor- 
nehme bauästhetische  Empfindungsweise  hier  mit  vollem 
Nachdruck  hervorgehoben  sei,  in  seiner  architektonischen 
F"ormenlehre  für  Ingenieure,  daß  ein  gewisser  Reichtum  an 
solchen  von  der  Gesamtheit  benutzten  Bauwerken  nicht 
blos  künstlerisch,  sondern  auch  nationalökonomisch  ge- 
rechtfertigt sei.  Wenn  heute  anders  empfunden  wird,  so 
kommt  das  daher,  daß  sich  die  Ingenieur -Wissenschaft 
von  der  Baukunst  getrennt  hat.  Ein  Jahrhundert  hat  ge- 
nügt, um  diese  Entwicklung  herbeizuführen;  die  Absonde- 
rung begann  im  Ausgang  des  XVIII.  Jahrhunderts.  Die 
bedeutenderen  Werke,  die  schon  vor  dieser  Zeit  bestan- 
den haben,  die  städdschen  Brücken,  die  Hafen-Anlagen, 
die  Wasserleitungen,  Bauten,  die  fast  durchgehends  eine 
künstlerische  Ausstattung  erfahren  haben,  werden  nicht 
für  die  Ingenieure  in  Anspruch  genommen,  sondern  sie 
mögen,  wie  Baumeister  sagt,  „den  gebildeten  Architekten 
anheim  gefallen  oder  doch  ihrer  Mitwirkung  unterbreitet 
worden  sein".  Wenn  bei  diesen  Arbeiten  vielleicht  auch 
noch  nicht  das  bewußte  konstruktive  Gefühl  tätig  war, 
wenn  sich  nur  die  Empirie,  nicht  die  mathematischen  Wis- 
senschaften mit  der  Kunst  vermählten,  wenn  auch  diese 
Bauwerke  „die  wissenschaftliche  Kritik  eines  heutigen  In- 
genieurs selten  vollständig  aushalten",  so  hat  ihre  künst- 
lerische Bedeutung  doch  die  Bewunderung  aller  nachfol- 
genden Zeiten  erweckt.  In  der  Tat,  „wer  denkt  wohl", 
sagt  Baumeister  mit  Recht,  „bei  dem  imponierenden  Ein- 
druck eines  Pont  du  Gard  oder  eines  Aquäduktes  in  der 
römischen  Campagna  daran,  daß  man  die  Kosten  solcher 
Bauwerke  durch  Anwendung  von  Heberöhren  hätte  ver- 
mindern oder  ersparen  können?  Wem  behagen  nicht  die 
hochgeschwungenen,  mit  Bildsäulen  verzierten  mittelalter- 
lichen Brücken  in  Frankfurt,  Heidelberg  oder  Prag,  ob- 
gleich ihre  dicken  Pfeiler  das  Hochwasser  keineswegs  vor- 


tcilha4t  durchlassen  und  für  die  Nachbarschalt  Verderben 
bringen  ?  Oder  wer  wollte  den  berühmten  Architekten  Am- 
manati kritisieren,  weil  er  die  Vorköpfe  der  von  ihm  er- 
bauten Brücke  Santa  Trinitä  in  Florenz  einfach  dreieckig, 
statt  rationell  nach  der  Konstruktions-Kurve  gestaltet  hat 
und  weil  die  Mittellinie  des  Druckes  niclit  ganz  innerhalb 
der  Gewölbe-Decke  fällt?" 

Redner  erläuterte  nun  seine  Stellung  zu  den  moder- 
nen Ingenieurwerken  an  einer  Reihe  von  Lichtbildern,  in 
welchen  das  Verhältnis  dieser  Werke  zur  Kunst,  zur  Oert- 
lichkeit,  zum  Material  usw.  zum  Ausdruck  kommt  und 
weist  namentlich  auch  auf  die  Umgestaltungen  hin,  die  in 
Rom  durch  die  Regulierung  des  Tiber-Bettes  hervorge- 
rufen wurden.  Bei  seiner  Stellungnahme  zu  der  Verbands- 
frage spricht  er  aus,  daß  diese  Frage  nur  einen  Aus- 
schnitt aus  dem  weiten  Gebiete  des  Ingenieur- 
wesens betreffe;  nur  für  einen  Teil,  ja  sogar  nur  für 
einen  kleinen  Teil  dieses  Gebietes,  allerdings  den  gehalt- 
vollsten, können  ästhetische  Rücksichten  in  Betracht  kom- 
men. Dazu  komme  noch  der  Unterschied  zwischen  den 
großen,  geistigen,  treibenden  Ideen  einer  Entwicklung  und 
ihren  einzelnen  Erscheinungsformen.  Um  letztere  haujH- 
sächlich  handelt  es  sich  bei  der  Verbandsfrage,  und  mit 
Rücksicht  auf  sie  äußerte  Redner  folgende  Wünsche: 

1.  Revision  des  Arbeitsgebietes  des  Ingenieurs  im  Hin- 
blick auf  die  sachgemäßere  Zuteilung  der  Aufgaben  an 
den  Ingenieur  oder  den  Architekten. 

2.  Beteiligung  des  Architekten  an  einer  Aufgabe  vom 
ersten  Auftauchen  des  Gedankens  ab  da,  wo  die  näheren 
Umstände  und  örtlichen  Verhältnisse  dieses  erfordern. 

3.  Eingehendes  Studium  der  Oerdichkeit,  für  die  ein 
Ingenieurbauwerk  bestimmt  ist. 

4.  Verlassen  des  Standpunktes  des  Material-Minimums 
und  des  Raum-Maximums,  wo  die  Umwelt  eines  Bauwerkes 
hierzu  auffordert 

5.  Unterdrückung  des  Konstruktinns  -  Ehrgeizes  zu- 
gunsten der  schöneren  Erscheinung  des  Bauwerkes. 

6  Anerkennung  der  Berechtigung  des  sogenannten 
ästhetischen  Ueberflusses. 

7.  Wahl  des  Materiales  und  des  Konslrukdonssystemes 
unter  sorgfältigster  Berücksichtigung  derBesdmmung  eines 
Bauwerkes  und  der  Oertlichkeit 

8.  Wiedereinsetzung  des  Steines  in  seine  durch  die 
Dauer  von  Jahrtausenden  erworbenen  Rechte. 

In  dem  Begriff  „Ingenieur"  liegt  die  Bedeutung  des 
Erzeugens,  des  Hervorbringens,  der  schöpferischen  Tätig- 
keit. Dem  heutigen  Ingenieur,  der  gleich  dem  Architekten 
mit  dazu  berufen  ist,  dem  Leben  unserer  Zeit  Form  und 
Gestalt  zu  geben,  kommt  diese  Bezeichnung  in  erhöhtem 
Maße  zu,  denn  seine  Tädgkeit  ist  ein  weltumspannenderBe- 
ruf  geworden.  Wenn  es  ihm  dabei  gelingt,  nicht  der  Materie 
zu  dienen,  sondern  sie  zu  beherrschen,  sie  zu  durch- 
geistigen, wenn  er,  Seite  ah  Seite  mit  dem  Architekten,  die 
Kulturveredelung  als  eine  unabweisbare  Forde- 
rung seines  Schaffens  erkannt  hat,  dann  ist  das  Ziel  der 
Verbandsfrage  erreicht.  Ob  uns  dann  bei  dieser  Zusam- 
menarbeit die  Talente  aus  dem  künsderischen  oder  aus 
dem  technischen  Lager  kommen,  ist  vom  höheren  Stand- 
punkte aus  gleichgüldg;  denn  nicht  auf  schulmäßige  Ab- 
grenzung und  Regelzwang  kommt  es  an,  sondern  auf  die 
ursprüngliche  Kraft  des  Einzelnen,  der  das  Leben  und  seine 
mannigfaldgen  Bedürfnisse  mit  scharfem  Auge  durchdringt 
und  erfaßt  und  Mut  genug  hat,  eigene  Wege  zu  gehen.  — 

AndenVortrag  schloß  sich  eine  Besprechung,  an  der  die 
Hrn .Bernhard,Otzen  und M ü  1 1  e r - B r e s  1  a u  teilnahmen. 
Wettbewerbe. 

Wettbewerb  Schillerpark  Berlin.  Das  Preisgericht  ist 
durch  die  Hrn.  Geh.  Brt.  Prof.  H.  K ay  s  e r,  Prof. Th.  G  o  e c k  e 
und  Garteninsp.  Zahn  ergänzt  worden.  — 

Einen  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  die  Bebauung  des 
Wülfing'schen  Geländes  in  Barmen  erläßt  der  Besitzer  zum 
10.  Mai  für  in  Deutschland  ansässige  Architekten.  Drei 
Preise  von  7500,  5000  und  3000  M. ;  drei  Ankäufe  für  je 
1000  M.  Preisrichter  die  Hrn.  Prof.  H.  Billing  in  Karls- 
ruhe, Stadcbauing.  Freygang  in  Barmen,  Geh.  Brt.  Dr 
L.  Hof  f mann  in  Berlin,  Prof.  Dr.  G.  v.  Seidl  in  München 
und  Geh.  Hof  rat  Prof.  Dr.  P.  VVallot  in  Dresden.  — 

Ein  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  Wotinhäuser  des  Bau- 
und  Sparvereins  für  Eisenbatin-Bedienstete  in  Stendal  wird 
für  die  Architekten  der  Provinzen  Sachsen  und  Branden- 
burg zum  I.  Juni  d.  J.  erlassen.  Drei  Preise  von  1000,  600 
und  400  M.  Unter  den  Preisrichtern  die  Hrn.  Bauinsp. 
Alexander,  Reg.-u. Brt. Denkhaus,  Brt.Heinze,  Stdtbrt. 

Krüger  und  Eisenb.-Dir.  Peter  in  Stendal.  —  

iiilialt:  Aus  dem  alten  Düsseldorf.  -  Vereine.      Wettbewerbe  — 
Bildbeilage:  Straßenbrücke  über  die  Ruhr  in  Mülheim 
Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  G  m.  b.  H.,  BerUn.  Für  die  KedakHoL 
verantwortlich  Albert  Hof  mann,  Berlin. 

Buchdruckerei  Gustav  Schenck  NachflR..  P.  M.  Weber,  Berlin. 
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Das  neue  großherzogliche  Hoftheater  zu  Weimar. 

Architekten:  Heilmann  &  Littmann  in  München.     Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  103— 105 


in  Dichter  hat  einmal  die  Wart- 
burg, den  ersten  Edelstein  in 
der  güldenen  Krone  des  weima- 
rischen Landes,  welche  Natur, 
Dichtkunst  und  bildende  Kunst 
geformt  haben,  „eine  ewige 
Denksäule"  genannt,  „daran  ein 
Jahrhundert  nach  dem  anderen 
schmückende  Kränze  aufgetra- 
gen". Im  übertragenen  Sinne 
kann  man  den  zweiten  Edel- 
stein in  dieser  Krone,  das  Theater  von  Weimar  mit  sei- 
ner literarischen  Atmosphäre,  eine  Jahrhundert  Denk- 
säule nennen,  daran  ein  Jahrzehnt  nach  dem  anderen 
schmückende  Kränze  aufgetragen  und  es  zu  dem  stol- 
zesten Nationalbesitz  des  deutschen  Volkes  gemacht 
haben.  Die  Keime  dafür  liegen  in  der  thüringischen 
Liebe  zum  Theaterspielen  als  einer  landschaftlichen 
Eigenart.  Ein  Schriftsteller,  Rob.  Misch,  hat  das  mit 
den  folgenden  Worten  gekennzeichnet:  „In  diesem 
thüringischen  Völkchen,  das  inmitten  seiner  Waldberge 
zwischen  dem  Norden  und  Süden  Deutschlands  wohnt, 
das  den  Ernst  und  die  Betriebsamkeit  des  Norddeut- 


schen, den  fröhlichen  Sinn  und  die  leichtbeschwing- 
tere Phantasie  des  Süddeutschen  eint,  in  dieser  lie- 
benswürdigen Bevölkerung  lebt  ein  ausgesprochener 
Kunsttrieb,  der  sich  besonders  auf  Musik  und  Theater 
richtet  und  seine  erste  frühe  Blüte  im  sangesfrohen 
Thüringer  Landgrafenhofe  der  Wartburg  aufsprießen 
ließ."  Es  ist  kein  Zufall,  sondern  durch  die  eigenartige 
Veranlagung  der  Bevölkerung  derbergigen  Landschaf- 
ten im  Herzen  Deutschlands  bedingt,  daß  Meiningen 
und  Weimar  in  der  deutschen  Theatergeschichte  der 
jüngsten  Vergangenheit  an  erster  Stelle  stehen.  Schon 
früh  spielte  man  in  Weimar  Theater,  und  man  spielte 
überall,  wo  sich  eine  Gelegenheit  dazu  bot.  Goethe 
selbst  hat  darüber  berichtet;  man  spielte 
„In  engen  Hütten  und  im  reichen  Saal, 
„Auf  Höhen  Etterburgs,  in  Tiefurts  Tal, 
„Im  leichten  Zelt,  auf  Teppichen  der  Pracht 
„Und  unter  dem  Gewölb  der  hohen  Nacht  ..." 
Er  dichtete  seine  leichten  Gelegenheitsstucke  und 
Liederspiele  in  die  Natur- Anlagen  hinein,  „umrankt 
von  den  Noten  Anna  Amalia's  und  Corona  Schröter's". 
Er  dichtete  Gelegenheits-Dichtungen  und  spielte  sie 
so  lange,  bis  der  Staatsmann  in  Goethe  den  Dichter 


ipi 


und  Schauspieler  erkennen  ließ,  daß  er  nicht  mehr 
„Großmeister  der  Affen"  sein  könne.  Nun  wurde  die 
Dilettanten-Spielerei  zu  einer  ernsten  Kunst  mit  dem 
Hintergrunde  des  Staats-Interesses.  Man  hatte,  um  auch 
äußerlich  die  Wandlung  der  Dinge  zu  kennzeichnen, 
ein  eigenesHaus  in  dem  1779  von  dem  Hof  jäger  Haupt- 
mann erbauten  Redoutenhause,  das  am  heutigen  The- 
aterplatze stand,  gewonnen.  Hier  wurde  am  7.  Mai  1791 
das  eigentliche  Hoftheater  von  Weimar  unter  der  Lei- 
tung Goethe's  mit  Iffland's  „Jägern"  eröffnet.  Am  Ende 
des  Jahrhunderts  wurde  der  Theatersaal  durch  Thou- 
ret  umgebaut  und  der  neue  Saal  mit  dem  Prolog  Schil- 


deutschen  Theaters  ab,  die  für  Weimar  sobald  nicht 
zurückkommen  dürfte. 

Bald  nach  dem  Brande  betrieb  Goethe  mit  Cou- 
dray  die  Errichtung  eines  neuen  Hauses.  Der  weima- 
rische Ober-Baudirektor  hatte  das  Gebäude  nach  Art 
der  antiken  Theater  mit  der  äußeren  halbrunden  Form 
des  Hauses  geplant  und  hierzu  das  Einverständnis  Goe- 
the's, jedoch  nicht  auch  Karl  August's  gefunden.  Cou- 
dray  entwarf  andere  Pläne,  deren  Ausführung  auch  be- 
gonnen war,  als  es  der  Schauspielerin  Karoline  Jage- 
mann gelang,  den  Plan  zu  hintertreiben.  Es  wurde  Bau- 
rat Steiner  mit  der  Aufstellung  neuer  Pläne  betraut  und 


ler's,  dem  „Fanfarenstoß  der  neuen  idealistischen  Rich- 
tung", eingeweiht.  Ein  Viertel]  ahrhundertSchiller'scher 
und  Goethe'scher  Theaterkunst  spielte  sich  hier  ab, 
und  als  Schiller  gestorben  war  und  das  Haus  in  der 
Nacht  vom  21.  auf  den  22.  März  1825  abbrannte,  konnte 
Goethe  erschüttert  klagen,  der  Schauplatz  seiner  fast 
dreißigjährigen  Mühe  liege  in  Schutt  und  Trümmern. 
Mit  dem  Gebäude  (Abbildg.  S.  103  oben),  welches  kei- 
neswegs für  den  Theater-Betrieb  besonders  geeignet 
war,  brannten  die  Erinnerungen  an  Schiller  und  Goethe 
nieder,  sodaß  Eckermann  berechtigt  war,  zu  sagen,  der 
Brand  schließe  auch  äußerlich  eine  große  Epoche  des 
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diese  wurden  im  Verlaufe  von  nur  5  Monaten  zur  Aus- 
führung gebracht.  Am  3.  Sept.  1825  wurde  das  neue 
Haus  eröffnet.  Es  war  ein  Provisorium  aus  Holzfach- 
werk und  Lehm,  welches  aber  gleichwohl  80  Jahre 
dauerte.  Es  war  das  Haus,  welches  dem  heutigen  Neu- 
bau weichenmußte.  i857hattemanvorihm  das  Doppel- 
denkmal von  der  Hand  Rietschel's  aufgestellt  (Abbildg. 
S.  103)  und  1868  seinen  Zuschauerraum  durch  Bormann 
umbauen  lassen.  Am  17.  Febr.1907  wurde  es  mit  „Iphi- 
genie aufTauris"  geschlossen,  um  bald  darauf  dem  von 
rückwärts  andrängenden  Neubau,  den  man  bereits  be- 
gonnen hatte,  Platz  zu  machen.  —       (Fortsetzung  folgt.) 
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Wettbewerb  um  eine  Straßenbrücke  über  die  Ruhr  in  Mülheim. 

(Fortsetzung  aus  No.  14.)   Hierzu  die  Abbildungen  S.  106  und  107,  sowie  die  Bildbeilage  in  No.  16. 


uf  gleicher  Höhe  in  ästhetischer 
und  konstruktiver  Beziehung 
mit  dem  vorbeschriebenen  Ent- 
würfe steht  unseres  Erachtens 
der  von  der  A.-G. Dyckerhof  f 
&  Wi  d  m  a  n  n  in  Biebrich  a.  Rh. 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Geh. 
Ob.-  Brt.  Prof.  Dr.-Ing.  K.  H  o  f  - 
mann  und  Prof.  Meißner  in 
DarmstadtbearbeiteteEntwurf, 
für  dessen  künstlerische  Ausge- 
staltungen nicht  weniger  als  3  Lösungen  eingereicht 
wurden,  von  denen  wir  die  schlichteste,  I,  in  der  Bild- 


Altes  Theater  (1857  bis  16.  Februar  1907). 
Das  neue  großherzogliche  Hoftheater  in  Weimar, 


beilage  zu  Nummer  14,  die  reichste,  III,  in  der  Bild- 
beilage zu  No.  16,  und  eine  sich  auf  mittlerer  Linie  hal- 
tende, II,  in  einem  Teilbild  (Abbildg.  13)  hier  wieder- 
geben. Zu  II  und  III  sind  außerdem  die  Aufrisse  und 
der  Grundriß  in  Abbildungen  14  und  15  dargestellt.  In 
konstruktiver  Beziehung  sind  sie,  bis  auf  die  verschie- 
dene Ausbildung  der  Pfeilervorköpfe  und  die  infolge 
verschiedenerGeländer-Konstruktion  in  den  Maßen  et- 
was abweichende  Breite  desBrückenkörpers  zwischen 
den  Stirnen,  völlig  gleichartig  ausgebildet,  sodaß  der 
Längsschnitt,  Abbildg.  16,  für  alle  3  Lösungen  gilt.  Die 
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Querschnitte,  Abbildgn.  17  bis  19,  lassen  dagegen  die 
vorerwähnten  Verschiedenheiten  erkennen. 

Die  Einteilung  der  Spannweiten  und  die  Höhe  der 
Brückenbahn  im  Scheitel  entspricht  etwa  dem  Ent- 
würfe von  Grün&Bilfinger,  grundsätzHch  verschieden 
ist  nur  die  ßogenform.  Diese  ist  als  Korbbogen  ge- 
staltet, der  in  ästhetischer  Beziehung  jedenfalls  den 
Vorzug  besitzt,  die  Bogenlinie  in  harmonischer  Weise 
in  dem  Pfeiler  ausklingen  zu  lassen,  während  bei  dem 
harten  Ansatz  des  Stichbogens  an  den  Pfeiler  immer 
einegewisse  ungelöste  Dissonanzzurückbleibt.  DieVer- 
f  asser  des  zur  Ausführung  bestimmten  Entwurfes  haben 
daher  auch  zwischen  den  beiden  Bogenformen  ge- 
schwankt, bezw.  noch  eine  2. 
Lösung  mit  Korbbogen  ein- 
gereicht. In  Abbildung  12  in 
No.  14  ist  dieser  Entwurf  in  ei- 
nem Teilbilde  —  Pfeiler  mit 
Bogen- Ansatz  —  dargestellt. 
Der  Entwurf  verlangt  jedoch 
gegenüber  dem  Stichbogen 
eine  um  80  cm  höhere  Schei- 
tel-Ordinate der  Brückenbahn, 
konnte  also  für  die  Ausführung 
nicht  in  Frage  kommen. 

Im  Entwürfe  von  Dycker- 
hoff &  Widmann  konnte  da- 
gegen der  Korbbogen  ohne 
Erhöhung  der  Scheitel- Or- 
dinate durchgeführt  werden, 
denn  die  Anwendung  des  Ei- 
senbetons gestattete  gerin  gere 
Konstruktionsstärke  im  Schei- 
tel und  einen  außerordentlich 
flachen  Bogen  für  den  mittle- 
ren Bogenteil ,  während  derGe- 
samtpfeil  auch  nur  etwa  1:12 
beträgt.  Es  ist  dadurch  auch 
beim  Korbbogen  der  elegante 
kühne  Eindruck  erhalten  ge- 
blieben, denderflachgespann- 
te  Stichbogen  sonst  vor  ihm 
voraus  hat.  Allerdings  tauchen 
bei  dem  Korbbogen  die  unte- 
ren Bogenzwickel  in  das  Hoch- 
wasser ein.  Gehtauch  dadurch 
etwas  mehr  amDurchflußpro- 
fil  verloren  (bezüglich  dessen 
uns  die  genaueren  Forderun- 
gen nicht  bekannt  sind),  so 
fällt  das  anscheinend  nicht  so 
schwer  ins  Gewicht,  denn  die 
Preisrichter  haben  daran  kei- 
nen Anstoß  genommen.  Kon- 
struktiv bietet  der  Korbbogen 
dafür  aber  den  Vorzug,  daß 
die  Stützlinie  des  Bogens  am 
Widerlager  tiefer  und  steiler 
ansetzt,  dieses  also  kürzer,  we- 
niger massig  wird.  Um  die 
Spannweite  zu  verkürzen  und 
einen  günstigeren  Verlauf  der 
Stützlinie  in  dem  in  der  unte- 
ren Leibung  aus  7  Mittelpunk- 
ten konstruierten  Gewölbe  zu 
erhalten,  sind  außerdem  die  Kämpfer  vor  den  Pfeiler- 
flächen bedeutend  ausgekragt.  Gegenüber  einer  lich- 
ten Spannweite  der  Mittelöffnung  von  39  m  beträgt  da- 
her die  Stützweite  zwischen  den  Kämpfergelenken  des 
eigentlichen  Gewölbes  nur  36,6  m.  Gelenke  im  Schei- 
tel und  an  den  Kämpfern  sind  nämlich  auch  bei  diesem 
Entwürfe  für  die  3  Stromöffnungen  aus  den  schon  er- 
wähnten Gründen  der  Unschädlichmachung  etwaiger 
Bewegungen  der  Pfeiler  und  Widerlager  sowie  der  aus 
Temperaturänderungen  entstehenden  Spannungen  bei 
dem  sehr  flachen  Pfeil  der  Gewölbe  für  nötig  erachtet 
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worden.  Die  Gelenke  sind  ebenfalls  als  Wälzgelenke 
gedacht,  sollen  aber  in  Stampfbeton  mit  Eiseneinlagen 
hergestellt  werden.  Die  kleine  Landöffnung,  bei  der 
•außerdem  eine  gewisse  Steifigkeit  gegenüber  dem  ein- 
seitigen Bogenschub  von  der  Stromöffnung  her  er- 
wünscht ist,  wurde  ohne  Gelenke  geplant. 


nicht  viel  über  3  kg/qcm  erheben.  Es  sind  auf  die'ganze 
Bogenlänge  oben  und  unten  parallel  zu! den  Leibun- 
gen auf  I  m  Gewölbetiefe  je  8  Rundeisen  von  24  mm 
Durchmesser  eingelegt  und  an  den  stärker  beanspruch- 
ten Stellen  der  unteren  Leibung  noch  4  weitere  Eisen. 
Bei  einer  Gewölbestärke  im  Scheitel  von  60  cm,  an  den 
Kämpfern  von  95  cm  stellt  sich  der  Eisenquerschnitt 


auf  0,84- 


Beton  überschreiten 

45  kg/qcm  nicht. 


Die  größten  Druckspannungen  im 


ungünstigster  Belastung 


Als  Material  ist  durchweg  Beton  in  den  verschie- 
denen Beanspruchungen  angepaßten  Mischungen  vor- 
gesehen,für  die  3  Hauptgewölbe  mit  Eiseneinlagen,  wel- 
che die  geringen  Zugspannungen  aufzunehmen  haben, 
die  bei  einseitiger  Belastung  an  der  oberen  Leibung 
an  einigen  Querschnitten  entstehen  können  und  sich 
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Die  statische  Berechnung  ist  zunächst  zur  Ermitte- 
lung einer  der  Stützlinie  angepaßten  Bogenform  gra- 
phisch erfolgt.  Die  Wirkung  der  Verkehrslast  ist  dann 
mitEinflußlinien  untersucht  und  aus  den  größten  Kern- 
momenten die  Spannung  berechnet.  Die  Verfasser 
haben  dabei  eine  etwas  weniger  ungünstige  Belastungs- 

No.  17. 


weise  zugrunde  gelegt  als  Grün  &  Bilfinger,  indem  sie, 
was  uns  auch  ausreichend  erscheint,  nur  eine  Dampf- 
walze, umgeben  von  Menschengedränge,  als  ungün- 
stigste Belastung  für  die  Untersuchung  des  Gewölbes 
auf  I  m  Tiefe  annahmen.  Bei  der  geringen Ueberschüt- 
tungshöhe  im  Scheitel  sind  die  Lasten  dann  aber  als 
Einzellasten  eingeführt,  die  nur  unter  Annahme  eines 


Auftrieb  ist  nur  bis  zum  höchsten  schiffbaren  Wasser- 
stande berücksichtigt  und  zwar  nur  mit  einem  verhält- 
nismäßig geringen  Gewichtsabzug. 

Die  Pressungen  sind  natürlich  am  ungünstigsten 
unmittelbar  hinter  den  Gelenkquadern,  wo  sie  20  bis 
30  kg/qcm  betragen.  (Hier  wie  im  oberen  Teile  des 
Widerlagers  ist  die  Berechnung  noch  auf  l  m  Tiefe 
durchgeführt.)  Bei  den  Strompfeilern,  die  das  erheb- 
liche Breitenmaß  von  4  m  in  Kämpferhöhe  aus  ästhe- 
tischen Rücksichten  erhalten  haben,  sind  die  Pressun- 
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Verteilungswinkels  von  45°  nach  der  Gewölbetiefe  re- 
duziert sind,  lieber  den  Gewölbezwickeln,  wo  die 
Ueberschüttungshöhe  erheblich  wächst,  haben  die 
Einzellasten  dann  ebenfalls  eine  erhebliche  Herab- 
setzungerfahren. DiePfeiler  und  Widerlager  sind  nicht 
auf  I  m Tiefe,  sondern  auf  die  ganze  Breite  untersucht, 
bei  ungünstigster  Belastung  der  ganzen  Brückenbreite. 

26.  Februar  1908 


gen  auf  die  Fundamentplatte  im  ungünstigsten  Falle 
II  kg/qcm^  auf  die  Sohle  4,64kg/qcin.  Eme  Herabsetzung 
der  Pfeilerstärke  auf  3,6  mist  ohne  Ueberschreitung  der 
zulässigen  Spannungen  möglich.  Das  Preisgericht  hat 
diese  Herabsetzung  aus  wasserbautechnischen  Grün- 
den für  wünschenswert  erklärt.  Die  Widerlager  passen 
sich  in  ihrer  Form  ebenfalls  dem  Verlauf  der  Stützlinie 
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an,  die  ziemlich  in  der  Mitte  verläuft,  sodaß  die  Beton- 
beanspruchungen gering  sind.  Die  Bodenpressungen 
steigen  dagegen  auf  das  für  sandigen  Kies  wohl  noch 
zulässige  Maß  von  5  kg/qcm  im  ungünstigsten  Falle. 

Sehr  sparsam  ist  die  Breite  des  Brücken-Körpers 
bemessen.  Sie  übertrifft  bei  Entwurf  I  und  II  die  vorge- 
schriebene Lichtweite  von  12  m  nur  um  30  cm^  da  die 
Geländer  in  Eisenbeton  ausgebildet  werden.  Durch  nach 
außen  vorspringende  kräftige  Abdeckung  haben  diese 
für  das  Auge  trotzdem  das  nötige  Fleisch  gewonnen. 
Beleuchtungskörper  und  etwaige  Straßenbahn-Masten 
sind  so  gestellt,  daß  sie  den  Verkehr  nicht  hindern. 


Abbildij.  13.  Pfeilerausbildung  des  Entwurfes  II 
von  Dyckerhof  f  &  Widmann  A -G.  in  Biebrich  a.  Rh. 
Architekten:  K.  Hofmann  und  Meißner  in  Darmstadt. 

Auch  an  den  Brückenenden  hat  keine  Verbreiterung 
des  Brücken-Körpers  selbst  stattgefunden.  Die  mit 
Rücksicht  auf  die  Arkadenstellung  vor  dem  Brücken- 
Wärterhaus  am  rechten  Ufer  erforderliche  Verbreite- 
rung der  Brücken-Bahn  ist  durch  schräg  von  der  Ge- 
wölbestirn zum  vorgezogenen  Widerlager  vorkragende 
Gewölbe-Zwickel  erreicht. 

Ueber  die  ästhetische  Ausgestaltung  des  Bauwer- 
kes geben  die  Schaubilder  hinreichende  Auskunft. 
Ganz  schlicht  ist  Entwurf  I  im  äußerlichen  Schmuck 

Behalten.  Auch  ist  hier  nur  eine  Verkleidung  der  dem 
tromangriff  ausgesetzten  Pfeiler  durch  Basaltlava  vor- 
gesehen, während  im  übrigen  die  Betonfliächen  in  ver- 
schiedener Ueberarbeitung  frei  zu  Tage  treten  sollen. 
Bei  Entwurf  II  und  III  ist  dagegen  eine  Verkleidung 
auch  der  Brückenstirn  und  der  Seitenflächen  der  Pfeiler 
mit  Ruhrkohlen-Sandstein  vorgesehen.  Der  bei  die- 
sen Entwürfen  dargestellte  Figurenschmuck  kann  fort- 


fallen, ohne  den  Gesamteindruck  des  Bauwerkes  zu  be- 
einträchtigen. Als  ein  Bauwerk  von  „monumentaler 
Ruhe,  guten  und  schönen  Verhältnissen  und  würdiger 
Ausbildung"  werden  die  Entwürfe  bezeichnet.  Diese 
vornehme  Ruhe  und  die  Wucht  der  Erscheinung  wird 
wie  bei  demEntwurfe  von  Grün &ßilfinger  im  wesent- 
lichen Maße  durch  volle  und  geschlossene  Stirnflächen 
erreicht,  die  sich  hier  allerdings  schon  aus  der  stati- 
schen F(jrderung  einer  kräftigen  geschlossenen  Ueber- 
schüttungüberden  Gewölbzwickeln  von  selbstergaben. 

Ohne  Verkleidung  mit  Werkstein  ist  das  Bauwerk 
mit  505000,  mit  solcher  auf  562 000  M.  (jedenfalls  wohl 
ohne  den  Figurenschmuck)  veranschlagt.  — 

Der  dritte  Entwurf  in  massiver  Ausführung  von 
Hüser  &  Cie.  in  Oberkassel,  Siegkreis,  von  dem  wir 
Abbildungen  leider  hier  nicht  beibringen  können, 
schließt  sich  in  bezug  auf  die  Einteilung  ebenfalls 
dem  Programm  an  und  ordnet  3  gleiche  Strom  Oeff- 
nungen  von  je  38,41  und  eine  Land-Oeffnung  von 
16,25  m  Lichtweite  an.  Für  sämtliche  Gewölbe  ist  hier 
bei  ebenfalls  nur  6ocm  Scheitelstärke  die  Ausführung 
in  Eisenbeton  vorgesehen.  Verfasser  verzichtet  aber, 
trotz  der  von  ihm  keineswegs  unterschätzten  Vorzüge 
der  Gelenke,  in  diesem  Falle  auf  die  Anwendung  sol- 
cher und  führt  die  Bögen  als  eingespannte  aus.  Dazu 
bestimmt  ihn,  abgesehen  von  den  Mehrkosten  und 
von  der  Schwierigkeit  der  Herstellung  von  Wälz-Ge- 
lenken,  die  so  hohen  Druck  aushalten  können  (beiPfeil 
I  :  12  Horizontalschub  227  t),  vor  allem  der  Umstand, 
daß  ihm  die  Unterbrechung  der  Eisen-Einlagen  durch 
die  Gelenke  nicht  recht  organisch,  die  Spannungsein- 
tragung in  die  Eisen  unklar  und  die  Gefahr  vorliegend 
erscheint,  daß  hinter  den  Gelenksteinen  Gewölbstrei- 
fen von  geringerer  Widerstandsfähigkeit  entstehen. 
Diese  Bedenken  dürften  aber  zu  überwinden  sein.  Für 
den  Neubau  der  Augustus-Brücke  in  Dresden  hat  die 
FirmaDyckerhoff&Widmann  bei  der  Versuchsanstalt 
in  Dresden  mit  eisenarmierten  Gelenkquadern  in  Be- 
ton umfangreiche  Untersuchungen  vornehmen  lassen, 
die  dort  zur  Annahme  solcher  Gelenksteine  geführt 
haben.  Es  dürfte  sich  dann  auch  eine  einwandfreie 
Verbindung  dieser  Gelenksteine  mit  dem  eisenarmier- 
ten Körper  des  Bogens  herstellen  lassen. 

Der  gesamte  Aufbau  der  Brücke  ist  in  Kiesbeton 
gedacht,  der  auch  in  den  Ansichts-Flächen  offen  zu- 
tage treten  soll.  Die  äußere,  etwas  fetter  gemischte 
Betonschicht  soll  lebhaft  gefärbte  Kies-Steine  ver- 
schiedener Größe  in  regelmäßiger  Anordnung  zei- 
gen, nach  dem  Ausschalen  gut  abgesäuert  und  stellen- 
weise mit  Steinmetz- Werkzeugen  Überarbeitet  werden. 
Auch  die  kartuschenartigen  Verzierungen  der  Pfeiler 
und  die  Schlußsteine  der  Gewölbe  sollen  in  der  glei- 
chen Technik  ausgeführt  werden,  die  sich  an  anderen 
Stellen,  sowohl  was  ansprechendes  Aussehen  als  Wet- 
terbeständigkeit betrifft,  bewährt  hat.  Werksteinver- 
kleidung ist  nur  für  die  dem  unmittelbaren  Stoßangriff 
ausgesetzten  unteren  Teile  der  Pfeilervorköpfe  vorge- 
sehen. Die  inneren  Ansichtsfiächen  sollen  einen  Ze- 
mentverputz erhalten. 

Das  Aeußere  der  Brücke  ist  ganz  schlicht  gehal- 
ten. Auf  schmückende  Aufbauten  ist  vollkommen  ver- 
zichtet. Die  geschlossene  Brückenstirn  wird  nur  durch 
die  hochgezogenen  Pfeilervorköpfe  sowie  das  vorsprin- 
gende Geländer  gegliedert  und  der  befriedigende  Ge- 
samteindruck ist  hier  fast  ausschließlich  durch  die 
Massenverteilung,  durch  dieWölblinie  und  die  obere 
Begrenzung  der  Fahrbahn  erreicht.  Die  Kosten  sind 
demgemäß  nur  sehr  gering,  mit499000M.,  veranschlagt. 
Sie  bleiben  also  nicht  nur  noch  unter  denen  des  ein- 
fachen Entwurfes  von  Dyckerhoff  &Widmann,  dereben- 
falls  den  Beton  in  den  Ansichtsflächen  unverkleidet 
zeigt,  sondern  sie  bleiben  selbst  gegen  den  billigsten 
der  hier  in  Betracht  kommenden  5  Entwürfe  zurück, 
dereine Ueberbrückungdes  Stromes  mit  2  Oeffnungen 
in  Eisen  versucht.  In  bezug  auf  die  monumentale  Wir- 
kung stehter  allerdings  hinter  den  beiden  vorbeschrie- 
benen Entwürfen  zurück,  wie  auch  das  Preisgericht 
hervorhebt,  das  den  Entwurf  im  übrigen  als  „konstruk- 
tiv tadelfrei"  bezeichnet.  —  (Schluß  folgt.) 
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Vermischtes. 

Architektur- Auastellung  des  Architekten -Verbandes  der 
Dresdener  Kunstgenossenschaft.  Am  15  Februar  1908  wurde 
im  festlich  geschmückten  Kuppelsaal  des  Ausstellungs- 
Gebäudes  auf  der  Brühl'schen  Terrasse  in  Dresden  die 
Architektur- Ausstellung  des  Architekten -Verbandes  der 
Dresdener  Kunstgenossenschaft  eröfinet.  Die  Ausstellung 
enthält  Arbeiten  von  Erich  Basarke  in  Chemnitz  sowie 
Rudolf  Bitzan,  G.  v.  Mayenburg,  F.  Mebius,  Heino 
Otto,  Martin  Pietzsch,  Fritz  ReuterundF.Voretzsch, 
sämtlich  in  Dresden.  — 

Die  49.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Inge- 
nieure findet  in  diesem  Jahre  in  Dresden  statt  und  zwar 
in  den  Tagen  vom  29.  Juni  bis  i.  Juli.  — 

Wettbewerbe. 
Warnung  vor  ausländischen  Wettbewerben.  Vor  etwa 
'5/4  Jahren  schrieb  das  Justizministerium  des  Fürstentums 
Bulgarien  einen  internationalen  Wettbewerb  zur  Erlangung 
von  Plänen  für  einen  Justizpalast  in  Sofia  aus.  Die  Auf- 
gabe war  ungewöhnlich,  da  das  Gebäude  auf  vorhandenen 
Fundamenten,  die  ursprünglich  für  ein  daselbst  geplantes 
Rathaus  bestimmt  waren,  errichtet  werden  sollte.  Indessen 
übte  gerade  diese  Schwierigkeit  einen  gewissen  Reiz  aus 
und  so  entschloß  ich  mich,  an  jenem  Wettbewerbe  teil- 
zunehmen. Einlieferungstermin  war  der  15.  Jan.  1907;  aber 
Woche  um  Woche  und  Monat  um  Monat  vergingen,  ohne 
daß  irgend  etwas  über  den  Verlauf  dieses  Wettbewerbes 
bekannt  gegeben  wurde.  Anfänglich  erschien  dies,  infolge 
der  damals  in  Sofia  herrschenden  politischen  Wirren,  leicnt 
erklärlich.  Nachdem  aber  5  Monate  ohne  irgend  eine  Nach- 
richt verstrichen  waren,  bat  ich  das  kais.  deutsche  General- 
Konsulat  in  Sofia  um  Auskunft,  die  mir  bereitwilligst  ge- 
geben wurde  und  aus  der  ich  erfuhr,  daß  das  Schiedsge- 
richt schon  am  9.  Mai  v.  J.  sein  Urteil  abgegeben  habe. 
Daraufhin  schrieb  ich  unterm  24.  Juni  1907  an  das  bulgarische 
Justizministerium  zu  Sofia  und  bat  in  höflicher  Weise,  unter 
Angabe  meines  Kennwortes,  um  Rücksendung  meiner 
Pläne.  Allein  das  bulgarische  Justizministerium  hielt  es 
weder  für  nötig,  mir  eine  Antwort  zukommen  zu  lassen, 
noch  mir  meine  Pläne  zurückzusenden.  Nachdem  ich  wei- 
tere 4  Monate  auf  das  eine  oder  andere  vergeblich  gewartet 
hatte,  wandte  ich  mich  im  November  v.  J.  abermals  an  das 
kais.  deutsche  Generalkonsulat  mit  der  Bitte,  sich,  wenn 
mögUch,  meiner  geschädigten  Interessen  annehmen  zu 
wollen.  Dieser  Bitte  hat  das  Generalkonsulat  in  der  promp- 
testen und  liebenswürdigsten  Weise  entsprochen,  und  ich 
habe  durch  dessen  gütige  Vermittelung  endhch  meine  Pläne 
wieder  bekommen.  Aber  nicht  etwa  in  der  Weise,  daß  das 
Justizministerium  mir  die  Pläne  hätte  zurücksenden  lassen, 
sondern  dieselben  wurden  einfach  dem  kais.  deutschen 
Generalkonsulat  zu  Sofia  zugeschickt  und  zwar  ohne  die 
zugehörige  Verpackung,  sodaß  ich  für  meine  Kosten  in 
Sofia  eine  neue  Kiste  anfertigen  lassen,  sowie  einen  dor- 
tigen Spediteur  mit  dem  Verpacken  und  Rücksenden  — 
natürlich  auch  für  meine  Kosten  —  beauftragen  mußte. 

Man  sollte  es  kaum  für  möglich  halten,  daß  eine  so 
hohe  Behörde  eines  Landes,  das  sich  doch  zu  den  Kultur- 
staaten rechnet  und  das  seit  25  Jahren  unter  der  Regierung 
eines  deutschen  Fürsten  steht,  so  wenig  Rücksicht  übt  und 
sich  über  das,  was  in  solchen  Fällen  als  selbstverständ- 
lich gilt,  hinwegsetzt.  Aber  der  Beweis  des  Gegenteiles 
liegt  vor,  weshalb  ich  es  als  eine  Standespflicht  ansehe, 
allen  Kollegen  diesen  Warnungsruf  zugehen  zu  lassen.  — 
Frankfurt  a.  M.,  den  20.  Januar  1908. 

Prof.  W.  Manchot. 
Ein  Wettbewerb  des  „Bayerischen  Vereins  für  Volkskunst 
und  Volkskunde"  für  seine  Mitglieder  betrifft  Entwürfe  lür 
den  Bau  eines  neuen  Rathauses  in  Vohenstrauß  in  der 
Oberpfalz.  Bausumme  100000  M.;  3  Preise  von  500,  400 
und  200  M.  Unter  den  Preisrichtern  die  Hrn  städt.  Brt. 
H.  Grässel,  Hof-Ob. -Brt.  Handl,  Prof.  K.  Hocheder 
und  Prof.  Jummersbach,  sämtlich  in  München.  — 

Ein  Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  den  Bau  der 
Kaiser  Franz  Josef- Jubiläums- Volks-  und  Bürgerschule  in 
Landskron  (Böhmen)  erläßt  der  Bürgermeister  daselbst  für 
deutsche  Architekten  in  Oesterreich.  3  Preise  von  1200,  800 
und  600  K.  3  Ankäufe  lür  zusammen  600  K.  Im  Preisge- 
richt u.  a.  die  Hrn.  Brt.  Prof.  Nik.  Raubal  in  Reichenberg, 
Arch.  Rob.  Damm  er  in  Wien,  Bez  -Ob.-Ing.  J.  Ben  es  ch  in 
Leitomischlu.Bmstr  J.  Randain  Zwittau. Frist  31. März  1908. 

Ein  PreisausschreiDen  betr.  Entwürfe  für  ein  Künstler- 
haus in  Brünn  schreibt  der  „Mährische  Kunstverein"  für  öster- 
reichische Architekten  deutscher  Nationalität  zum  30.  April 
d.  J.  aus.  Drei  Preise  von  1500,  1000  und  700  K.  Unter  den 
Preisrichtern  befinden  sich  die  Hrn,  Prof.  W.  Dworzak, 
Prof.  Ferd.  Hrach,  Stadtbmstr.  J.  Jelinek,  Stadtbaudir. 
Dr.  H.  Kellner  in  Brünn,  sowie  die  Hrn.  Ob.-Brt.  Prof. 
Fr.  Ohmann  und  Ob,-Brt.  Prof.  Otto  Wagner  in  Wien,— 
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Einen  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  den  Neubau  einer 
Knabenschule  mit  Turnhalle  und  Pförtnerwohnhaus  in  Sulz 

(Ober-Elsaß)  erläßt  der  Bürgermeister  zum  15.  Mai  für  im 
Elsaß  ansässige  Architekten.  3  Preise  von  1200,  1000  und 
750  M.  Drei  Ankäufe  für  je  250  M.  „vorbehalten".  Unter 
den  Preisrichtern  die  Hrn.  Reg  -  und  Brt.  Franz  und  Bau- 
Insp.  Schütz  in  Straßburg,  Geh.  Ob.-Brt.  K. Hof  mann  in 
Darmstadt,  sowie  Reg,-Bmstr,  Dr.  Fiedler  in  Colmar.  — 
Ein  Wettbewerb  um  das  Stipendium  der  von  Rohr'schen 
Stiftung  der  kgl  Akademie  der  Künste  zu  Berlin  im  Betrage 
von  3600  M.  ist  für  1908  für  Architekten  erlassen.  Die 
Bewerber  müssen  Deutsche  sein  und  dürfen  das  32.  Le- 
bensjahr nicht  überschritten  haben.  — - 

Einen  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  die  Anlage  der 
großen  internationalen  Gartenbau-Ausstellung  1909  in  Berlin 
erläßt  der  „Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues"  in 
Berlin  unter  Verheißung  dreier  Preise  von  500,  300  und 
200  M.  Die  Ausstellung  soll  in  der  Ausstellungshalle  am 
Zoologischen  Garten  stattfinden  und  nach  einheitlichen 
Gesichtspunkten  angeordnet  werden.  Unter  den  Preis- 
richtern befinden  sich  die  Hrn.  Hofgarten-Dir.  Fintel- 
mann in  Potsdam,  Tiergarten- Direktor  Freudemann 
in  Charlottenburg,  sowie  Geh.  Brt.  Dr.  Ludw.  Hoff  mann 
und  Stadtgarten-Direktor  Mächtig  in  Berlin.  — 

Zum  Wettbewerb  um  den  Bebauungsplan  des  Geländes 
der  ehemaUgen  Sterntor-Kaserne  in  Bonn  waren  48  Entwürfe 
eingegangen.  Das  Preisgericht  erteilte  den  I.  Preis  dem 
Entwurf  der  Hrn.  Heinr.  Dauer,  Stadtbmstr.  in  Düren,  und 
Carl  Strintz,  Stadtgeometer  in  Bonn;  den  II.  Preis  dem 
Entwurf  der  Hrn.  Heinz  Becherer  und  Mathieu  Barden- 
heuer, Architekten  in  Berlin;  den  III,  Preis  dem  Entwurf 
der  Hrn,  W.  Lang  und  Dipl,-Ing,  C.  M  Grod,  Architekten 
in  Essen-Rüttenscheid.  Ferner  wurden  der  Stadt  seitens 
der  Preisrichter  zum  Ankauf  empfohlen  der  Entwurf  der 
Hrn.  Anton  Rumpen  und  Georg  Bruggaier,  Arch.inCre- 
feld,  und  der  Entwurf  des  Hrn  Eugen  Dreisch  in  München. 

Wettbewerb  Union  Celle.  Es  waren  66  Entwürfe  recht- 
zeitig eingelaufen.  Der  I.  Preis  wurde  nicht  verteilt;  die 
Gesaintsumme  der  Preise  wurde  in  zwei  II.  Preise  von  je 
1400  M.  und  einen  III.  Preis  von  700  M.  zerlegt.  Die  beiden  II. 
Preise  erhielten  die  Hrn.  Alf r.  S  a  s  s  e  in  Hannover  und  Franz 
Krieg  daselbst.  Der  III.  Preis  wurde  Hrn.  Otto  Lüer  in 
Hannover  zugesprochen.  Zum  Ankauf  wurde  empfohlen  der 
Entwurf  mit  dem  Kennworte  „Susanne".  Die  Entwürfe  sind 
bis  2.  März  1908  im  Klubhaus  der  Union  ausgestellt.  — 

Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  die  Ausbildung  der  Schau- 
seiten von  Gebäuden  der  inneren  Teile  der  Stadt  Zittau.  Es 
sind  Q5  Entwürfe  rechtzeitig  und  18  verspätet  eingegangen. 
Den  I.  Preis  von  1200  M,  erhielt  Hr,  F,  Wünsch  in  Berlin; 
den  II,  Preis  von  900  M,  Hr,  J.  Schindel  in  Stuttgart;  den 
III,  Preis  von  600  M.  Hr.  K,  B  a  e  r  in  Dresden ;  den  IV.  Preis 
von  300  M.  errangen  die  Hrn,  Luther  &  Scholz  in  Blase- 
witz, Zum  Ankauf  wurden  empfohlen  die  Entwürfe  oder 
Teilentwürfe  mit  den  Kennworten  „Bürgerhaus",  „Durchll", 
„Reiter",  „Adagio",  „Poesie"  und  „Altes  und  Neues".  „Der 
Stadtrat  behält  sich  über  die  Zahl  der  anzukaufenden  Ent- 
würfe seine  Entschließungen  jedoch  noch  vor".  Die  Ent- 
würfe sind  bis  mit  2.  März  im  Bürgersaal  des  Rathauses 
in  Zittau  öffendich  ausgestellt.  — 

Wettbewerb  Krankenhaus  Zweibrücken.  Eingelaufen  56 
Entwürfe,  I.  Preis  von  2000  M. :  J.  Ecker,  Söhne,  Bauge- 
schäft in  Landau;  II  Preis  von  1500  M.:  Wilh,  Winkler 
in  Charlottenburg;  III,  Preis  von  1000  M, :  L,  Grunewald 
in  Straßburg  im  Elaß.  — 

Zu  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  die  Universitäts- 
Neubauten  für  Zürich  sind  34  Arbeiten  eingegangen,  von 
welchen  die  der  Hrn  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe  den 
I.  Preis  von  8000  Eres,  errang,  — 

Wettbewerb  Pfarrhäuser  Schweinfurt.  Die  protestan- 
tische Kirchenverwaliung  zu  Schweinfurt  hat  beschlossen, 
den  Architekten  OZech  und  W,  Käb  inMünchen  die  Aus- 
führung der  3  Pfarrhäuser  auf  Grund  ihres  mit  dem  I,  Preise 
ausgezeichneten  Wettbewerbs-Entwurfes  zu  übertragen.  — 

Der  engere  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Verwal- 
tungs-Gebäude im  Anschluß  an  das  Rathaus  in  Bremen  wurde 
zugunsten  des  Entwurfes  des  Hrn.  Prof,  Dr,  Gabr.  v  Seidl 
in  München  entschieden,  dem  auch  die  Ausführung  über- 
tragen werden  soll,  — 

Wettbewerb  Volksschule  Baden-Baden.  93  Entwürfe. 
Kein  I,  Preis,  Je  ein  II,  Preis  von  iioo  M,:  W,  Ruprecht 
in  Karlsruhe  und  H,  Holborn  in  Bruchsal,  III.  Preis  von 
800  M. :  K  Winter  und  Jos.  Nerbel  in  Freiburg  i.  Br.— 

InhHlt:  Das  neue  großhcrzogli(  he  Hofttit-ater  in  Wt-imar.  —  Wett- 
bewerb um  eineStralienbiUcke  über  dieRuhr  in  Mülheim.  (Fortsetzung)  — 
Vermischtes.  —  WeUbewerbe.  —  ^  

Hierzu  eine  Bildbeilage;  Das  neue  großherzogliche  Hof- 
 Theater  in  Weimar.  
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Das  neue  großherzogliche  Hoftheater  zu  Weimar.  (Fortsetzung.) 
Architekten:  Heilmann  &  Littmann  in  München.    Hierzu  die  Abbildungen  s  iio,  iii  und  ii5. 


n  der  Schilderung  der  tatsäch- 
lichen Verhältnisse  des  Neu- 
baues folgen  wir  einer  von  Hrn. 
Prof.  Max  Litt  mann  zur  Feier 
der  Eröffnung  herausgegebe- 
nen Denkschrift  ■■').  Nach  der- 
selben gehen  die  Bestrebungen 
zur  Errichtung  eines  neuenThe- 
aters  bis  auf  die  siebziger  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts  zu- 
rück. Doch  erst  nagh  dem  Re- 
gierungs-Antritt des  Großherzogs  Wilhelm  Ernst  von 
Sachsen  nahmen  sie  eine  festere  Gestalt  an,  nachdem 
dieser  sich  bereit  erklärt  hatte,  von  der  auf  etwa  2  Mill. 
M.  veranschlagten  Bausumme  dengrößtenTeil  zu  über- 
nehmen, und  nachdem  sich  der  Staat  zu  einer  Beitrags- 
Leistung  von  400000M.,  die  Stadt  Weimar  zur  Leistung 
einer  Summe  von  300000  M.  entschlossen  hatten.  Die 
Platzwahl  wurde  zugunstendesGeländesdes  alten  Hau- 
ses (Lageplan  S.  102)  in  der  Weise  entschieden,  daß  zu 
diesem  zwei  Anwesen  an  der  Erfurter  Straße  hinzuge- 
kauft wurden,  wodurch  sich  die  Möglichkeit  ergab,  Ma- 
gazingebäude und  Bühnenhaus  des  neuen  Theaters  zu 
errichten,  ohne  die  Vorstellungen  im  alten  Hause  zu 
unterbrechen,  sodaß  nach  Abbruch  des  alten  Hauses 
lediglich  der  Zuschauerraum  neu  zu  errichten  war.  Die 
Unterbrechung  der  Spielzeit  im  alten  Hause  wurde  da- 
durch auf  die  geringste  Dauer,  auf  nur  8  Monate,  ver- 
mindert, während  deren  man  den  Tivoli-Saal  als  The- 
aterraum benutzte. 

Hand  in  Hand  mit  der  Errichtung  des  Neubaues 
ging  eine  veränderte  und  ohne  Zweifel  verbesserte  An- 
lage des  Theater-Platzes.  Von  der  Vorderfront  des 
alten  Theaters  verblieb  bis  zur  Flucht  der  Wieland- 
Straße  ein  Raum  von  nur  geringer  Tiefe,  ein  Platz,  des- 
sen ungenügende  Abmessungen  zur  Folge  hatten,  daß 
das  Rietschel'sche  Goethe-Schiller-Denkmal  bis  hart 
an  die  Straßenfiucht  gerückt  werden  mußte  und  damit 
weder  zum  Beschauer  noch  zum  Hause  in  ein  rechtes 
Verhältnis  treten  konnte.  Im  Hinblick  auf  die  beschei- 
dene Höhe  des  alten  Hauses  erschien  das  Doppel- 
Denkmal  zu  groß,  und  zum  Beschauer  konnte  es  nicht 
in  nähere  Beziehungen  treten,  weil  sich  im  Straßenver- 
kehr für  diesen  ein  Ruhepunkt  nicht  finden  ließ.  Die 
durch  westliche  Zurückverschiebung  des  neuen  Hau- 
ses geschaffenen  Platzverhältnisse  aber  sind  glückliche 
in  sich,  wie  in  ihren  Beziehungen  zum  Denkmal  und 


*)  München,  ic 
Preis  6  iM. 


L.  Werner,  Architektur-Buchhandlung'. 


zum  Aufbau  der  Vorder-Fassade  des  Theaters.  Zu  de- 
ren Maß  Verhältnissen  trittnunmehr  dasDenkmal  in  sei- 
ner Größe  in  harmonische  Wechselwirkung.  Der  neue 
Theaterplatz  könnte  so  ein  interessanter  Punkt  im  bau- 
lichen Organismus  der  schönen  Ilm-Stadt  sein,  wenn 
nicht  die  Geschäftshäuser  an  seinen  beiden  Straßen- 
Ecken  durch  ihre  unkünstlerische  Gestalt  die  Wirkung 
schwer  beeinträchtigten.  Das  weimarische  Ortsstatut 
zur  Erhaltung  des  alten  Stadtbildes  kam  für  sie  zu  spät. 

Die  Anlage  des  Grundrisses  des  neuen  Hauses 
folgt  der  Hauptachse  des  Platzes  mit  der  Maßgabe, 
daß  zur  Bequemlichkeit  des  Betriebes  und  zur  tunlich- 
sten Ausnutzung  des  rückwärtigen  Teiles  der  Baustelle 
im  rechten  Winkel  zum  Hause  gegen  die  Erfurter 
Straße  ein  Magazinbau  angeschlossen  wurde.  Der  in 
einem  fast  hundertjährigen  Betrieb  aufgespeicherte 
Vorrat  wertvoller  Dekorationen  ließ  es  nicht  zu,  an 
die  Gestaltungdes  Bühnenhauses  mit  neuen  Gedanken 
heranzutreten;  hier  handelte  es  sich  lediglich  um  die 
Erfüllung  des  vorgeschriebenen  Bauprogrammes.  Für 
das  Zuschauerhaus  bestand  jedoch  ein  solcher  Zwang 
nicht  oder  doch  nicht  in  diesem  Umfange.  Die  1050 
Zuschauer,  die  der  Raum  fassen  sollte,  konnten  wohl 
nicht  in  einem  Amphitheater  untergebracht  werden. 
„Die  Rücksichten  auf  das  Hofzeremoniell  und  der 
Wunsch,  bei  besonderen  Gelegenheiten  ein  glänzen- 
des, festliches  Bild  zu  entfalten,  führten  ebenso  not- 
wendig zur  Entwicklung  des  Zuschauerraumes  alsRang- 
Theater,  wie  der  Umstand,  daß  das  Haus  allen  Kunst- 
gattungen, vom  klassischen  Drama  bis  zur  großen  Oper, 
von  der  Opera  buffa  bis  zum  feinen  Konversations- 
stück zu  dienen  hat."  Dennoch  war  es  möglich,  auch 
innerhalb  dieserGrenzen  eineneue  Lösung  zuschaffen. 
Im  romanischen  Opernhaus  ist  das  ihm  eigentümliche 
Proszenium  ein  geeigneter  Rahmen  lediglich  für  die 
italienische  Oper,  die  Ausstattungsoper  und  die  Spiel- 
oper. „Dieses  Proszenium  und  das  daran  sich  anschlie- 
ßende übliche  Zuschauerhaus  genügen  dagegen  nicht 
—  ja  sie  widersprechen  direkt  —  den  Forderungen, 
wie  sie  einerseits  für  das  Schauspiel,  insonderheit  das 
stilisierte  (Schiller,  Shakespeare),  anderseits  für  das 
neuere  Tondrama  gestellt  werden  müssen."  Eine  An- 
sicht, wie  sie  vor  längerer  Zeit  schon  in  dieser  Zeitung 
ungefähr  mit  den  Worten  geäußertwurde,  dieEntwick- 
lung  des  modernen  Theaters  sei  die  Entwicklung  des 
vorderen  Teiles  der  Bühne.  Littmann  versuchte  den 
vielseitigen  Anforderungen  an  das  einzige  Theater 
einer  deutschen  Mittelstadt  durch  die  Einrichtung  des 
veränderlichen  Proszeniums  in  Weimar  mit  Er- 
folg gerecht  zu  werden.  —  ^Fortsetzung  folgt.  1 
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Die  Tunnel-Entwürfe  der  Großen  Berliner  Straßenbahn  und  die  Frage  der  Entlastung 


as  Wirtschaftsgebiet  von  Ber- 
lin und  den  unmittelbar  an- 
schließenden westlichen  Vor- 
orten zerfällt  in  zwei  Teile,  einen  öst- 
lichen, im  wesentlichen  erzeugenden, 
und  einen  westlichen,  im  wesent- 
lichen verbrauchenden.  Beide  Teile 
sind  durch  die  Bahn-Anlagen  der 
Lehrter  Bahn  einerseits,  der  Potsda- 
mcrund  der  AnhalterBahn  anderseits 
voneinander  getrennt.  Durch  diezwi- 
schen den  Kopfbahnhöfen  verblie- 
bene Lücke  flutet  der  Verkehr  zwi- 
schen den  beiden  Wirtschaftsgebie- 
ten. Dieser  Engpaß  wird  noch  weiter 
dadurch  verschmälert,  daß  der  Tier- 
garten und  die  zwischen  derKönig- 
grätzer- und  Wilhelm-Straße  sich  hin- 
ziehenden, zu  öffentlichen  Gebäuden 
gehörigen  Gärten  nur  wenigen  Stra- 
ßen die  Durchführung  gestatten.  Auf 
diese  wenigen  Straßen  drängt  sich 
der  Verkehr  zusammen,  und  vor  al- 
lem die  Leipziger-Straße  ist  seit  eini- 
gen Jahren  nicht  mehr  imstande,  den 
ihr  zufallenden  Verkehr  ordnungs- 
mäßig zu  bewältigen.  Hierunter  hat 
besonders  der  Straßenbahn-Verkehr 
zu  leiden,  denn  das  Fassungs- Vermögen  der  Strecke 
reicht  für  die  Verkehrs-Anforderungen  nicht  mehr 
zu  —  gegenwärtig  fahren  hier  in  jeder  Richtung 
fahrplanmäßig  stündlich  ii6  Wagenzüge,  aus  je  zwei 
Wagen  bestehend  —  und  die  Reisegeschwindigkeit 
ist  zuzeiten  des  stärksten  Verkehres  ziemlich  ge- 
ring: die  rd.  2800  ni  lange  Strecke  Potsdamer-,  Ecke 
Lützow-Straße — Spittelmarkt  erfordert  alsdann  eine 
Fahrzeit  von  21  bis  23  Minuten,  entsprechend  einer 
Reise-Geschwindigkeit  von  8  bezw.  7,3  km  m  der 
Stunde. 

Ernsthafte  Versuche,  den  Verkehr  in  der  Leip- 
ziger Straße  durch  Schaffung  von  Parallelstraßen  zu 
erleichtern,  sind  bisher  kaum  gemachtworden.  Ein- 
mal ließ  man  sich  immer  wieder  durch  die  großen 
Schwierigkeiten  abschrecken,  welche  die  Durchfüh- 
rung derartiger  Pläne  naturgemäß  im  Gefolge  haben 
mußte,  und  anderseits  versprach  sich  auch  die  Stra- 
ßenbahn von  solchen  Maßnahmen  eine  nur  geringe 
W"irkung,  wie  sie  unter  anderem  aus  der  geringen 
Entlastung  der  Leipziger-Straße  durch  die  Durch- 
führung der  Zimmerstraße  bis  zur  Königgrätzer-Straße 
folgerte.')  Auch  ist  es  bisher  zu  einem  einheitlichen 
Zusammenarbeiten  zwischen  Straßenbahn  und  Stadt 
in  diesen  Fragen  nicht  gekommen. 

Zweifellos  ist,  daß  nach  Eröffnung  der  Unter- 
pflasterbahnlinie Leipziger- Platz— Spittelmarkt  eine 
gewisse  Endastung  der  Leipziger-Straße  eintreten 
wird;  wie  groß  dieselbe  aber  sein  und  wie  lange  sie 
vorhalten  wird,  erträgliche  Zustände  in  der  Leipziger- 
Straße  zu  schaffen,  entzieht  sich  der  Beurteilung. 

Unter  diesen  Umständen  sah  sich  die  Straßen- 
bahn-Gesellschaft veranlaßt,  selbst  auf  Mittel  zur  Ab- 
hilfe zu  sinnen,  und  sie  reichte  bei  den  Behörden 
einen  Entwurf  zur  Herstellung  einer  Unterpflaster- 
Straßenbahn  in  der  Potsdamer-  und  Leipziger-Straße 
zur  Genehmigung  ein,  der  seitdem  mehrfach  verändert 
und  durch  die  Hinzufügung  einesTunnels  in  der  Straße 
Unter  den  Linden  erweitert  worden  ist. 

Die  Stadt  beauftragte  Mitte  vor.  Jahres  Hrn.  Reg.- 
Rat  a.  D.  Kern  mann  mit  der  Abfassung  eines  Gut- 
achtens über  die  Tunnel  -  Entwürfe,  und  dieser  hat 
das  Gutachten  auf  Grund  einer  Studienreise  erstat- 
tet, auf  der  er  die  ähnlichen  Anlagen  in  anderen 


')  Wie  Prof.  Cauer  von  der  Techn.  Hochschule  in  Berlin 
in  der  „Ztschft.  des  Vereins  deutscher  Eisenbahn-Verwaltgn." 
1907,  S.  1373  u.  ff.  in  seinem  Artikel  „Die  Tunnel-Entwürfe 
der  Großen  Berliner  Straßenbahn-Gesellschaft  im  Lichte  des 
Kemmann'schen  Gutachtens",  in  welchem  er  dem  g-enannten 
Gutachten  übrigens  in  allen  Punkten  beitritt,  mit  Recht  her- 
vorhebt, sind  die  Verhältnisse  in  der  Zimmer-Straße  für  eine 
solche  Folgerung  nicht  beweiskräftig,  weil  von  den  4  jetzt 
durch  diese  Straße  geführten,  von  Westen  kommenden  Linien 
2  schon  am  Dönhoff-Platz  endigen,  2,  die  nach  Weißensee 
durchgeführt  werden,  außerordentlich  große  Umwege  machen. 
Das  Publikum  zieht  also  naturgemäß  den  direkten  Weg  durch 
die  Leipziger-Straße  vor.  Würde  man  durch  die  Zimmer- 
Straße  Linien  führen,  die  nach  dem  Südosten  weitergehen, 
so  würde  das  Bild  wohl  ein  wesentlich  anderes  werden.  — 
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Städterl  besichtigte,  bieses  Gutachten 2)  veranlaßte  die 
Straßenbahn-Gesellschaft  zu  einer  Entgegnung^) ,  auf  die 
dann  eine  Erwiderung  seitens  Hrn.  Kemmann's  folgte. 
Fast  gleichzeitig  erstattete  aber  auch  Hr.  Prof.  Dr. 
ü.  Blum  im  Auftrage  des  Berliner  Magistrates  ein 
Gutachten  über  die  Fragen,  das  die  Erwiderungen 
der  Gesellschaft  noch  in  der  Hauptsache  berück- 
sichtigen konnte.  Die  Beurteilung  der  Streitschriften 
wird  einigermaßen  dadurch  erschwert,  daß  der  Ent- 
wurf, der  Hrn.  Kemmann  vorlag,  anscheinend  nicht 
ganz  vollständig  war,  und  daß  insbesondere  ein  Er- 
läuterungsbericht  fehlte,  der  die  Absichten  der  Ge- 
sellschaft klar  zum  Ausdruck  gebracht  hätte.  Auch 
wirkt  erschwerend,  daß  der  der  Gegenschrift  der  Ge- 
sellschaft beigefügte  Entwurf  gegenüber  dem  beur- 
teilten Entwurf  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
Veränderungen  und  Verbesserungen  aufweist,  die 
wohl  zum  Teil  auf  die  Kemmann'sche  Kritik  zurück- 
zuführen sind. 

In  der  S.  112  undiiß  gegebenen Abbildg.  i  ist  in  ei 
nemTeilplan  von  Berlin  derVerlauf 
der  beiden  geplanten  Tunnel,  von 
denen  derjenige  in  der  Leipziger 
Straße  kurz  als  „Süd-Tunnel",  der 
unter  den  Linden  als  „Nordtun- 
nel" bezeichnet  werden  soll,  nebst 
den  anschließenden  oberirdischen 
Straßenbahnen  eingetragen.  Fer- 
ner ist  in  Abb.  2  und3  der  Entwurf 
des  „Südtunnels"  in  seiner  neue- 
sten Fassung  im  Grundriß  und 
Längsschnitt  in  größerem  Maß- 
stabe wiedergegeben.  Hiernach  ist 
auf  der  Strecke  von  der  Lützow- 
Straße  bis  zur  Charlotten  -  Straße 
eine  viergleisige  Anlage  geplant; 
die  Gabelstrecken  an  der  Kur- 
fürsten-Straße, dem  Magdeburger 
Platz,  dem  Gensdarmen-  und  dem 
Spittelmarkt  sind  zweigleisig.  An 
den  vier  Tunnelmündungen  sind 
Rampen  mit  Neigungen  von  i  :  20 
bis  24  vorgesehen,  welche  die  Ver- 
bindung mit  den  Oberflächenglei- 
sen herstellen.  Rampen  ähnlicher 
Neigung  dienen  zur  schienenfreien 
Unterführung  der  Gleise  an  den 
Gabelungsstellen  und  zum  Unter- 
fahrendes Landwehrkanales  sowie 
der  Siemens  -  Unterpflasterbahn 
Potsdamer-Platz-Spittelmarkt.  In 
dem  vorhergegangenen  Entwürfe 
war  die  östliche  Endigung  des 
Leipzigerstraßen-Tunnels  bereits 
am  Dönhoff-Platz  vorgesehen  — 
die  Verlegung  des  Tunnels  bis 
hinter  den  Spittelmarkt  ist  eine 
wesendiche  Verbesserung. 

Haltestellen  sind  vorgesehen 
an  der  Lützow-Straße.Potsdamer- 
Brücke,amLeipziger-Platz,Herren- 
haus,  an  der  Friedrich-Straße,  Je- 
rusalemer-Straße und  am  Spittel- 
markt. Sie  sollen  Ersatz  bilden  für 
die  etwa  doppelt  so  große  Anzahl 
der  bestehenden  Oberflächen- 
Haltestellen.  In  den  Haltestellen 
sind  die  beiden  in  einer  Richtung 
zu  befahrenden  Gleise  mittels  Wei- 
chenverbindungen oder  Gleisver- 
schlingung  zu  einem  Gleis  zu- 


sammengezogen. Die  Bahnsteige  haben  eine  Länge  von 
70111,  eine  Breite  von  3  m  und  gestatten  3  Wagenzügen  von 


")  Kemmann.  „Bericht  über  die 
Tunnel-Entwürfe  der  Großen  Berliner 
Straßenbahn-Gesellschaft"  (62  S.  Text, 
4  Tafeln  und  Attas  mit  6  Blatt). 

ä)  „Erwiderungen  der  Gesellschafts- 
Vorstände  auf  die  von  den  Tunnel-Ent- 
würfen der  Großen  Berliner  und  Ber- 
lin-Charlottenbu'ger  Straßenbahn  ver- 
öffentlichten Kritiken"  (63 S.Text.  Plan- 
heft mit  IG  Tafeln). 

*)  „Bericht  über  die  Entwürfe  der 
Gr.  Berl.  Straßenbahn  zur  Anlage  von 
Unterpflaster-Bahnen  in  Berlin".  Von 
Dr.-Ing.  O.  B 1  u  m,  Professor  a.  d.Techn. 
Hochschule  in  Hannover. 

^)  Nachrichten  in  der  Tagespresse 
zufolge  sollen  schon  wieder  Verände- 
rungen bezügl.  der  ösüichen  Endigung 
geplant  sein. 
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Abbildg.  I.    Lageplan  der  TuQnellinien  mit  den  anschließenden  Straßenbahnen 


NER  STRASSEN- 
BAHN  UND  DIE 
FRAGE  DER  ENT- 
LASTUNG DER 
LEIPZIGER-STR. 
*    IN  BERLIN  * 


^       Y  ,  Längsschnitt  von  A  nach  D-E 

Waltest.  \^  Inneres  Bleis  der  ^ 

Brandenburger  Tor        irestlich.  Schleife  > 


Haltest  ^ 
Frledricli  Str 


[«-Längsschnitt  nach  D. 


1  Halfest. 
Honijjratze. 


Abbildgn.  6  — lo.    Längsprofile  des  Stadttunnels  mit  seinen  Anschlüssen. 
Längsschnitt  nach  B-C.  Äusseres  Glejs  Längsschnitt  nach  E-D. 


Längsschnitt  nach  E. 
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Ausjchnitt  aus  Straube's  Spezial-Plan  von  Berlin  1:10000.  pjfj., 


Lageplan  der  inneren  Stadt 
mit  Vorschlägen  für  Strassendurchbrüctie 
zur  Entlastung  der  Leipziger  Str.  und  des 
Potsdamer  Platzes. 

100      200      300      wo      500      600  700" 


Abbildo-.  4,  Die 
in  Schwarz,  ein- 
getragenen Stra- 
ßendurchbrüche, 
bezw.  Verbreite- 
rungen, entspre- 
chend dem  Vor- 
schlage vonReg.- 
Bmstr.  J.  Hirte. 


Dorotheen  Stn 


Hälfest. 
Friedrich  Stv 


Unter  den  Linden 


Gleisanordnung. 


Abbildg.  5.    Lageplan  des  ,, Nordtunnels". 
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iialt^'^of "  ""^  ^'^"^^        ^""^  gleichzeitiges 

Die  Fahrzeit  soll,  ohne  die  jetzt  auf  Oberflächen-Glei- 
sen zulassige  Höchstgeschwindigkeit  von  2^km  zu  über- 
schreiten, auf  der  Strecke  von  21  bis  23  auf  Minuten 
abgekürzt  werdend)  Die  Höchstzahl  der  jetzt  auf  den  Ober 
flachen-Gleisen  des  Straßenzuges  in  einer  Richtung  vel- 
Li^rr'^f!"  erwähnt  116;  dil  Ge- 

sellschaft rechnet  ür  den  viergleisigen  Tunnel  mit  zwei- 
g  eisigen  Haltestellen  eine  größte  Leistungsfähigkeit  von 
246  Wagenzugen  in  einer  Richtung  heraus,  gegenüber  186 
Wagenzugen  bei  einem  zweigleisigen  Tunnel.  Diese  Zah- 
dTß  S''"  f Verschiebung  durch  den  Umstl^d, 

von  t  ct^^  ^^^'^f  '^'^  gleichmäßigen  Aufenthai 

IntVh^pH^r  T  Wagenzug  gerechnet  hat.  der 

entschieden  zu  kurz  arigenommen  ist.    Schon  heute  kann 
man  auf  den  Oberflächen-Gleisen  häufig  Stationsaufent 
halte  bis  zu  30  Sekunden  beobachten;  ^eim  Tunnel-Be- 
■  triebe  wo  die  Zahl  der  Haltestellen  nur  halb  so  groß  und 
ein  Auf-  und  Absteigen  während  der  Fahrt  ausges4"os 
sen  ist    werden  längere  Aufenthalte  gewiß  recht  häufi<: 
sein.  Nun  nimmt  die  Gesellschaft  in  den  von  ihr  gezS 
neten  Fahrkurven  an,  daß  je  3  Wagen  in  einer  Sppe 
kurz  hmtereinander  fahren  und  etwa  gleichzeitig  in  rfer 
Staüon  halten.    Wenn  einer  dieser  drei  Wagenzüee  statt 
10  Sekunden  30  Sekunden  hält,  so  verschiebt^e?  nfcht Tu 
die  Ihm  folgenden  Wagenzüge  derselben  Gruppe,  sondern 
auch  die  ganze  nächste  Gruppe  um  20  Sekunden;  dieser 
eine  längere  Aufenthalt  ist  also  für  die  Fahrplanbildung 
Tunnel  maßgebend.   Rechnet  man  aber  mk 
emem  Stationsaufenthalt  von  30  Sekunden,  der  nach  vor- 
stehendem gewiß  noch  niedrig  geschätzt  ist,  so  verringert 
sich  die  Leistungsfähigkeit  des  viergleisigen  Tunnels  mit 
den  zweigleisigen  Stationen  auf  stündlich  169  Züge  gegen- 
über 130  bei  dem  zweigleisigen  Tunnel 

^^^^^l  für  den  viergleisigen  Tunnel  erfahren  aber 
wie  Blum  nachweist,  noch  eine  weitere  Berichtigung  da- 
durch daß  der  erforderliche  Sicherheitsabstand  Zwischen 
zwei  Zügen  in  der  Station  nicht  gewahrt  ist.  Führt  rnaS 
diesen  ein  so  verringert  sich  die  theoretische  Leistungs 
fahigkeit  des  viergleisigen  Tunnels  auf  155  Züge,  unter 
gleichzeitiger  Verminderung  der  ReisegeschwindUeit  ge- 
genüber der  zweigleisigen  Tunnelanlage  ^ 

.  Diese  geringe  theoretische  Ueberlegenheit  des  vier- 
gleisigen Tunnels  wird  praktisch  verschwinden,  da  ohne 
weiteres  einzusehen  und  Hrn.  Kemmann  auch  zuzugeben  ist 
daß  durch  die  Bedienung  und  Befahrung  der  Weichen 
Zusammenlauf  der  Gleise  vor  den  Stationen 

Zell  verlorenTeht.'^'"^'^  "'^^^^  ^^^^^^^^  ^'^'^ 

Der  Behauptung  der  Gesellschaft,  der  viergleisige 
l  unnel  sei  betriebssicherer  als  der  zweigleisige,  weil  bei 
k?nn."^^"  ^^''^  einem  Gleise  das  andere  !)efahren  werden 
könne,  wird  man  schon  um  deswillen  nicht  beipflichten 
können,  weil  die  Hauptquellen  der  Störungen  gerade  in 
den  Weichen  und  Gleisverschlingungen  liegen  wenden  d  e 
beim  zweigleisigen  Tunnel  zum  Teil  fortfallen  ' 

Dem  VorscWag  der  Straßenbahn,  nachts  nur  ein  Tun- 
nelgleis  zu  befahren,  um  an  dem  anderen  Unterhaltungs- 
Arbeiten  vornehmen  zu  können,  wird  man  den  Vorschlag 
entgegenhalten  können,  für  die  wenig  zahlreichen  Nacht- 
SS  Oh  dem  teuren  Tunnelbetrieb  ganz  abzusehen  und 
sie  auf  Uberflachengleisen  verkehren  zu  lassen 

.^^^^^^'^J.^'^^iridverwerien  die  beiden  Gutachter  und 
^rht  T'-  Gabelung  im  Tu.  nel,  die  sie  trotz  ihrer 
tH^Kc  t'^"  Anordnung  als  eine  ganz  besondere  Be- 
triebs^Erschwerung  und  Gefahrenquelle  ansehen,  die,  wenn 
'  Pr?^vH<f  T  beseitigen  sind,  mindestens  Maßregeln 
n™  "^"^'^  straßenbahnmäßigen  Betriebe  nicht 

passen.  Kemmann  weist  an  ausländischen  Beispielen  be- 
sonders darauf  hin,  daß  bei  allen  bisherigen  Aus  ührungen 
-  wohlgemerkt  bei  straßenbahnmäßigem  Betriebe  -  eine 
den  M^^'p ¥  i™„T™nel  grundsätzlich  vermie- 

HnR  T  Recht  heben  Blum  und  Cauer  ferner  hervor, 
l\  Li7  J'^^P  Hineinpressen  von  23  Linien  in  den 
Vorhin;)  '■''"'^^^^'^'^"'g  ^'"e  Reihe  jetzt  vorhandener 
Verbindungen  abgeschnitten  werden,  dem  Verkehr  Gewalt 

angetan  undz.i;e.neyerschlechterunkherbeigeführtwS 
Lin  Hauptbedenken  der  beiden  Gutachter  richtet  sich 
gegen  die  geplanten  Haltestellen  und  deren  Bahnsteig- 
Anordnung  und  Abmessung.  Kemmann  führt  etwa  fol- 
gendes aus:  Die  große  Zahl  von  Linien,  die  an  demselben 
Bahnsteig_^erkehren  (23),  mache  einmal  eine  vorherige 

1,  ^Entwurf,  der  Hrn.  Kemmann  bei  seinem  Gutachten  vor- 

lag, sah  Bahnsteiglängen  von  100  m  (also  für  4  Züge  ausreichend^ 

9?;=;«'^«"  fl'  „Herrenhaus"  und  „JerisLlemer 

Straße"  auf  60  m  gekürzt  waren.  "^«"ciucr 

oi.i,  A- -^'"^^  Stationsaufenthalt  von  je  30  Sekunden  verläneert 
sich  die  Reisezeit  auf  15  Minuten.  verengert 


h^^^^^'t^'^^.?^  2'el  des  nächsten  zum  Halten 

kommenden  Wagens  an  der  betreffenden  Steile  des  Bahn 

iSn  m%ÄS''"\""^^  -^^"^  ^^u^'^^  der  ParkstraßeS- 
^tation  in  Boston),  weiter  eine  vorherige  Trennung  der 
Reisenden  nach  Linien  (wie  in  Philadelphia),  und  end- 

den-"X^H>""xf  AJ^?^^""«  der  aussteigenden  Reisen- 
den   alle  diese  Vorkehrungen  seien  wenigstens  für  Hi,- 
verkehrsreich.sten  Stationen  notwendig    wfnn  dies  nicht 
geschehe,  sei  auf  diesen  Stationen  ein  derartiges  dS 
einander  von  Reisenden  unvermeidlich,  daßTadurch  der 
geordnete  Betrieb  auf  der  Bahnanlage  unmöglich  gemach 
werde    Hingewiesen  wird  hierbei  auf  die  Zustände  auf  de 
Parkstraßenstation  in  Boston  besonders  im  Anfang  vor 
Anbringung  einer  Zeichenanlage  zur  vorhergehenden  An 
gäbe  der  vorfahrenden  Wagen  ^"rnergenenüen  An- 

Bn^t?nt?lf  l''''''''*-^  7^""^^*  dagegen  ein,  daß  die  genannte 
-Bostoner  Station  nicht  zum  Vergleich  herangezogen  wer- 
den könne,  da  sie  Endstation  sei  und  von  rd.  75^0  Per- 
sonen täglich  benutzt  werde,  während  in  Berlin  vergleichs- 
weise niedrige  Verkehrsziffern  erreicht  würden^  Dem- 
gegenüber weist  Blum  nach,  daß  die  Verkehrszahlen  der 
verkehrsreichsten  HaltestellenrnamentlichFriednchStmße^ 
HnR  ^^°^""^en  Bostoner  Station  nur  wenig  nachstehen  und 

s^  Jnl  f^  Z^r^^^''^''  1^^^'  gleichzeitigen  Aus-  und  Ein- 
steigens  m  Berhn  dazu  kamen,  die  in  Boston  nicht  vor- 
handen seien  weil  es  sich  dort  nur  um  einen  Einsteige- 
Verkehr  handele.  Er  bemerkt  ferner,  daß  die  auf  der 
Endstation  m  Boston  angewandte  Signalisierung  für  Zwi- 
schenstationen nicht  durchführbar  sei  Man  sieht  also  daß 
hier  eine  Reihe  recht  großer  Schwierigkeiten  entstehen 
Fassen  wir  das  Urteil  über  den  Südtunnel  zusammen,' 
so  wird  es  folgendermaßen  lauten: 

h,vtif  P^'  ^'ergleisige  Tunnel  mit  zweigleisigen  Stationen 
bietet  keine  besonderen  Vorzüge  vor  dem  zweigleisigen 
Tunneh  Der  Mehraufwand  für  die  viergleisige  Anlage  ist 
also  jedenfalls  nicht  gerechtfertigt.       ^      «  ^'^ 

2.  Die  Anordnung  der  Stationen  bietet  manche  Be- 
denken die  nur  durch  eine  wesentliche  Umgestaltung  des 
Entwurfes  gemildert  werden  können.  Es  ist  nicht  undenk- 
bar da  S  selbst  nach  tunlichster  Verbesserung  des  Ent- 
wurfes die  Vorteile,  die  der  Tunnelbetrieb  gegenüber  dem 
überflachenbetrieb  an  sich  unleugbar  hat,  (furch  die  auf 
den  Stationen  entstehenden  Schwierigkeiten  zum  größten 
Teil  wieder  aufgehoben  werden. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  klar,  daß  von  der  Auf- 
wendung so  erheblicher  Mittel  für  die  Tunnel-Anlage  ab- 
geraten werden  muß,  solange  wohlfeilere  und  der  Allge- 
meinheit forderlichere  Mittel  zur  Beseitigung  bezw  Milde- 
rung der  Verkehrs-Schwierigkeiten  noch  vorhanden  sind 
Daß  es  andere  Auswege  für  die  Verbesserung  der  Ver- 
kehrsverhältnisse in  der  Potsdamer-  und  Leipziger-Straße 
gibt,  deutet  schon  Kemmann  in  seinem  Gutachten  an  und 
wird  weiter  von  Blum  und  Cauer  ausgeführt.  In  recht  über- 
zeugender Weise  hat  dies  ferner  Hirte  in  einer  kürzhch 
erschienenen  Flugschrift^)  dargetan.   Er  führt  etwa  folgen- 
des aus:  Der  Leipziger-Platz  und  der  Verkehrsweg  Pots- 
damer-Straße-Spittelmarkt  sei  durch  Fußgänger-  Stra- 
ßenbahn- und  Fuhrwerks-Verkehr  überlastet.  Eine  Ablen- 
kung des  Fußgänger- Verkehres  sei  unmöglich,  eine  Ver- 
egung  des  Fuhrwerks-Verkehres  am  leichtesten  durch- 
fuhrbar. Dieser  müsse  auf  Parallelstraßen  verwiesen  wer- 
den, die  durch  Verlängerung  der  Mohren-  und  Voß-Straße 
einerseits  und  der  Prinz  Albrecht-  und  Zimmer-Straße  an- 
derseits sowohl  nach  Westen  über  den  Potsdamer-Platz 
wie  auch  nach  Osten  über  den  Spittelmarkt  hinaus  her- 
gestellt werden  sollten    Der  Verkehr  soll  so  beiderseits 
vor  seiner  Einmündung  in  die  Leipziger-Straße  abgefan- 
gen werden.    Die  Parallelstraßen  dürften  keine  Straßen- 
bahngleise  erhalten,  um  dem  Fuhrwerks-Verkehr  besser 
zu  dienen.  Der  Hirte'sche  Plan,  den  man  als  einen  wert- 
vollen Beitrag  zur  Lösung  der  vorliegenden  Frage  be- 
zeichnen muß.  ist  in  dem  vorstehenden  Plan  in  schwarz 
dargestellt.    Die  Verlängerung  der  Prinz  Albrecht-Straße 
unter  dem  Potsdamer-Bahnhot  hindurch  bis  zur  Eichhorn- 
Straße  bedingt  wegen  der  nicht  genügend  hohen  Lage 
der  Gleise  einen  Umbau  dieses  Bahnhofes,  den  Hirte  in 
der  Weise  bewirkt  sehen  will,  daß  der  völlig  umzugestal- 
tende Potsdamer-Bahnhof  ausschließlich  dem  Vorort- Ver- 
kehr  gewidmet  werden  soll,  während  neben  dem  Anhal- 

»)  „DieEntlastung  desPotsdamer-Platzes.-' Anregungen, 
gegeben  im  November  1907  von  Johannes  Hirte,  Reg.-Bmstr  a  D' 
Vorgetragen  im  „Architekten-Verein  zu  Berlin"  am  13.  Dez.  1907  — 
Vergl.  auch  die  auszugsweise  Wiedergabe  des  Vonrages  in  dem 
Vereinsbericht  in  No.  16  der  „Dtschn.  Bauztg.",  Jahrg.  1908  wo 
auch  auf  einige  Fragen,  wie  die  Umgestaltung  des  Leipziger-Platzes 
noch  naher  eingegangen  wird,  die  hier  als  weniger  wichtig  weg- 
gelassen sind.  In  Abbildg.  4  sind  jedoch  auch  diese  vfrande- 
rungen  mit  Schwarz  eingetragen.  Der  zur  Voß-Straße  geplante  Durch- 
bruch soll  dabei,  um  die  Geschlossenheit  des  Platzes  zu  wahren. 
Uberbaut  werden. 


No.  18. 


ter  Bahnhof  ein  neuer  Fern-Bahnhof  für  die  Potsdamer 
Linie  zu  errichten  wäre.  Hiergegen  sprechen  aber  doch 
gewichtige  Verkehrs-  und  wirtschaftliche  Bedenken,  die 
hier  nicht  einzeln  erörtert  werden  können.  Blum  weist  an 
einer  Skizze  nach,  daß  durch  den  Umbau  des  Bahnhofes 
unter  Aufrechterhält ung  als  Fernbahnhof  eine  erhöhte  Lei- 
stungsfähigkeit erzielt  werden  kann,  die  also  auch  der 
Fisenbahn- Verwaltung  zu  gute  käme.  Er  betont  aber  mit 
Recht,  daß  man  auch  ohne  diese  Vorteile  selbst  nicht  vor 
dem  Umbau  zurückschrecken  dürfe,  wo  so  wichtige  Ver- 
kehrs-Interessen der  Stadt  in  Frage  kämen.  An  deren  Be- 
friedigung mitzuwirken  sei  auch  Aufgabe  des  Staates. 
Die  Durchle- 


gungder  Voßstra- 
ße  mit  einer  Ab- 
zweigung zur  Vik- 
toria-Straße ist  in 
der  hier  angege- 
benen Form  be- 
reits von  der  Stadt 
in  Aussicht  ge- 
nommen und  es 
sind  Verhandlun- 
gen darüber  ein- 
geleitet. Ferner 
will  die  Stadtge- 
meinde durch  eine 
Untertunnelung 
desPotsdamerGü- 
terbahnhofes  zwi- 
schen der  Kurfür- 
sten- und  Schöne- 
berger-Straße eine 
Verbindung  schaf- 
fen. Es  würde  da- 
durch durch  An- 
halt-, Koch-  und 
Linden-Straße  ein 
neuer  durchge-  oT=r±qH 
hender  Straßen-  lLLLIj 
zug  vom  Westen 
zum  Spittelmarkt 
geschaffen  ,  wel- 
cher  durch  den 


Fassade 
am  Theaterplatz 


Wenn  der  Straßenbahn-Verkehr  auf  die  nächstgelegenen 
Parallelstraßen  verwiesen  würde,  so  ist  der  Weg,  den  ein  Fuß- 
gängerzurücklegen muß,  um  von  einem  beliebigen  Punkte 
der  Leipziger-Straße  aus  die  Straßenbahn  zu  erreichen, 
häufig  nicht  weiter,  zweifellos  aber  bequemer,  als  bei  An- 
lage der  Tunnelbahn. 

DerLindentunnel,  „Nordtunnel", (vergleiche  denBau- 
plan  und  die  dazugehörigen  Längsprofile)  besteht  aus  dem 
eigentlichen  Ostwest-Tunnel  von  der  Siegesallee  bis  zum 
Opernplatz  und  zwei  nordsüdlichen  Unterfahrungen  des 
Straßenzuges,  einer  am  Brandenburger-Tor,  der  andere 
am  Opernplatz.  Am  Brandenburger- Tor  ist  diese  Unter- 
tunnelung über 
den  Ostwest-Tun- 
nel hinweggeführt 
und  in  geschick- 
ter Weise  mit  ihm 
durch  besondere 
Gleise  schienen- 
frei verbunden. 
Am  Opern  -  Platz 
münden  dieGleise 
des  Linden-Tun- 
nels in  das  west- 
liche Gleis  -  Paar 
derviergleisig  an- 
gelegten Nord- 
süd -  Untertunne- 
lung mittels  einer 
Ringschleife  ein. 
Auch  am  Bran- 
denburger-Tor 
sind  die  sonst  ent- 
stehenden Wei- 
chen z.  T.  durch 
eine  Ringschleife 
ersetzt  Kemmann 
macht  auf  die  er- 
heblichen Beden- 
ken betriebstech- 
nischer Art  auf- 
merksam, welche 
gegen  die  darge- 
stellte Anlage  ein- 


Das  neue  großherzogliche  Hoftheater  in  Weimar.    Architekten:  Heilmann  &  Littmann  in  München. 


von  Hirte  vorgeschlagenen  Durchbruch  der  Linden-Straße 
von  der  Kommandanten-Straße  zum  Spittelmarkt  noch  zu 
verbessern  wäre.  Es  wird  sich  aber  empfehlen,  den  Ver- 
kehr auf  den  durch  die  Durchbrüche  zu  gewinnenden  Stra- 
ßenzügen anders  zuteilen,  als  Hirte  es  will,  und  die  Neben- 
straßen für  den  Straßenbaihn-Verkehr  freizugeben.  Solange 
in  der  Leipziger-Straße  Straßenbahn-  und  Omnibus -Ver- 
icehr  nebeneinander  bestehen,  ist  die  idealste  Lösung  die, 
hier,  ebenso  wie  in  der  Friedrich-Straße,  den  Straßenbahn- 
Verkehr  ganz  auszuschließen  und  die  Straße  dem  Omnibus- 
Verkehr  neben  dem  übrigen  —  natürUch  tunlichst  einzu- 
schränkenden —  Fuhrwerks-Verkehr  allein  zu  überlassen. 


zuwenden  sind  und  die  zu  entkräften  unseres  Erachtens 
der  Straßenbahn  nicht  gelungen  ist.  Diese  Bedenken  rich- 
ten sich  einmal  gegen  die  Weichen-Anlagen  auf  den  Ram- 
pen der  Opernhaus-Untertunnelung  und  weiter  gegen  die 
bei  der  Verbindung  des  Ostwest-Tunnels  mit  der  Nord- 
süd-Untertunnelung  in  der  geplanten  Weise  entstehenden 
Plankreuzungen,  die  durch  die  Weichenanlagen  der  Ring- 
schleifen nur  maskiert  werden. 

Die  ganze  Anlage  soll  nur  zwei  Haltestellen  erhalten, 
am  Brandenburger -Tor  und  an  der  Friedrich-Straße.  Die 
Gleise  des  Lindentunnels  sollen  anstelle  der  jetzt  in  der 
Dorotheen-Straße  hegenden  Gleise  treten. 


29.  Februar  1908. 


Der  Zweck  der  beiden  Nordsüd-Untertunnelunf^en  soll 
augenscheinlich  der  sein,  von  den  Sperrungen  der  Straße 
Unter  den  Linden  frei  zu  kommen  und  zugleich  die  lei- 
dige unterirdische  StromzAiführung  loszuwerden,  wodurch 
die  Anlage  dieser  Tunnel  ausreichend  begründet  erscheint. 
Sehr  viel  schwieriger  ist  die  Begründung  der  Notwendig- 
keit oder  Zweckmäßigkeit  des  eigentlichen  Lindentunnels, 
da  die  Strecke  durch  die  Dorotheen- Straße  verhältnis- 
mäßig schwach  befahren  ist  und  eine  Mehrbelastung  noch 
gut  vertragen  könnte.  Da  kommt  uns  die  Straßenbahn 
mit  der  Erklärung  zu  Hilfe,  daß  der  Lindentunnel  zur 
Entlastung  der  Leipziger-Straßen-Strecke  dienen  soll.  In 
einer  Tafel  des  umfangreichen  Planheftes  der  Ewiderung 
zeigt  sie,  wie  zu  den  jetzt  durch  die  Leipziger-Straße  füh- 
renden Linien  je  eine  Parallellinie,  die  beispielsweise  in 
der  Gegend  der  Kaiser  Wilhelm-Gedächtniskirche  von  ihr 
abzweigt  und  sie  hinter  dem  Alexander-Platz  wieder  trifft, 
durch  den  Lindentunnel  geführt  werden  soll.  Hierdurch 
soll  für  die  äußeren  Stadtteile  namentlich  des  Westens 
und  Nordwestens  eine  zweite  schnelle  Verbindung  mit 
dem  Zentrum  geboten  werden. 

Es  erscheint  kaum  möglich,  anzunehmen,  daß  der  Ver- 
kehr diesen  ihm  gebotenen  Weg  gehen  wird.  Die  geplanten 
Entlastungslinien  führen  zum  Teil  auf  lange  Strecken  durch 
unbebautes  Gelände  (den  Tiergarten),  die  Entfernung  der 
Straßenzüge  Unter  den  Linden  und  Leipziger-Straße  be- 
trägt rd.  800  ™.  Den  unmittelbaren  Beweis  dafür  muß  aber 
der  Umstand  liefern,  daß  ein  Teil  solcher  Endastungs- 
Linien  schon  jetzt  besteht  und  durch  die  Dorotheen- 
Straße  geführt  ist,  und  daß  die  erhoffte  Wirkung,  die  Leip- 
ziger-Straße zu  entlasten,  ausgeblieben  ist.  Da  aber  die 
Fahrzeit  durch  den  Lindentunnel  gegenüber  der  durch 
die  Dorotheen-Straße  jedenfalls  nur  ganz  unwesentlich  ab- 
gektirzt  wird,  so  ist  nicht  einzusehen,  wieso  der  Linden- 
Tunnel  eine  Wirkung  haben  soll,  die  der  Dorotheen- 
Straße  versagt  blieb.  Hieraus  folgt,  daß  dem  Lindentunnel 
ein  besonderer  Wert  für  die  Verbesserung  des  Berliner 
Straßenbahn-Verkehres  nicht  beigemessen  werden  kann. 
Die  Straßenbahn-Gesellschaft  hat  an  die  Herstellung 


der  Tunnel- Anlagen  die  Bedingung  einer  Verlängerung 
ihrer  Konzession  auf  90  Jahre  geknüpft,  um  das  große,  für 
den  Bau  der  Tunnel  aufzuwendende  Kapital  von  85  Mill.  M. 
(60  Mill.  für  den  Süd-,  25  Mill.  für  den  Nordtunnelj  amor- 
tisieren zu  können.  Wird  diese  Konzession  gegen  den 
Widerspruch  der  Stadtgemeinde  Berlin  erteilt,  so  wird  diese 
auf  lange  Zeit  bei  Fragen  ausgeschaltet,  die  mit  zu  den 
wichtigsten  für  ihre  weitere  ^Entwicklung  gehören.  Diese  Be- 
fürchtung ist  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen,  denn  die 
Stadtgemeinde  hat  sich  in  diesen  Fragen  bisher  nicht  ge- 
rade eines  besonderen  Wohlwollens  seitens  der  Aufsichts- 
behörden zu  erfreuen  gehabt.  Nicht  ohne  ihre  Schuld! 
Denn  Jahrzehnte  lang  hat  sie  in  Fragen  des  Verkehres  sich 
selbst  untätig  verhalten.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  das 
zwar  zu  entschuldigen  oder  wenigstens  zu  verstehen,  wenn 
man  die  Aufgaben  betrachtet,  welche  die  Stadtverwaltung 
mit  Uebernahme  des  Straßennetzes  aus  der  staatlichen 
Verwaltung  zu  erfüllen  hatte,  um  Berlin  zu  der  gesunden, 
reinlichen  und  vortrefflich  gepflasterten  Stadt  zu  machen, 
als  welche  sie  sich  heute  darstellt.  Aber  die  Stadt  hat  auch 
zeit-  und  sachgemäßen  Plänen  für  die  Verbesserung  des 
Verkehres,  deren  Verwirklichung  von  anderer  Seite  er- 
strebt und  erreicht  wurde,  nicht  immer  die  Förderung  zu- 
teil werden  lassen,  die  diese  erwarten  durften. 

Die  Anschauungen  über  den  Anteil,  welcher  der  Stadt 
an  der  Lösung  der  großen  Verkehrsaufgaben  zufällt,  haben 
sich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bei  der  städtischen  Ver- 
waltung selbst  zwar  geändert,  noch  aber  sind  alle  ihre  selb- 
ständigen Pläne  nicht  über  das  Stadium  der  Erwägungen 
und  Verhandlungen  hinausgekommen.  Die  Zeit,  durch 
positive  Leistungen  auch  die  Aufsichts-Behörden  zu  über- 
zeugen, daß  die  Stadtgemeinde  willens  und  fähig  ist,  in 
eine  Verkehrspohtik  großen  Stiles  einzutreten,  ist  aber  ge- 
kommen. Gelingt  ihr  dies,  so  wird  sich  in  dem  hier  vorlie- 
genden besonderen  Falle  jedenfalls  ein  Weg  finden  lassen, 
der  eine  Verständigung  der  jetzt  widerstreitenden  In- 
teressen ermöglicht,  ohne  daß  für  unausgereifte  und  zum 
mindesten  jetzt  noch  nicht  notwendige  Tunnel-Anlagen 
viele  Millionen  ausgegeben  werden.  —   Fritz  Eiselen. 


Vermischtes. 
Die  Baukunst  auf  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung 
1908.  Die  Einrichtung  der  Architektur-Abteilung  der 
vom  I.  Mai  bis  27.  Sept.  stattfindenden  Großen  Berliner 
Kunstausstellung  iqo8istvon  der  Ausstellungs-Kommission 
■wiederum  einem  von  der  „Vereinigung  Berliner  Architek- 
ten" gewählten  Ausschusse  übertragen  worden,  der  aus  den 
Architekten  W.Brurein,  P.Graef,  A.  Hartmann,  Albert 
Hofmann,  P.  Jürgensen,  E.Rentsch  und  J.Reuters 
besteht. 

Der  Ausschuß  hat  ein  an  alle  Architekten  Deutschlands 
gerichtetes  Zirkular  versendet.  Die  Architektur-Abteilung 
ist  unabhängig  von  der  des  Kunstgewerbes  und  umfaßt:  Dar- 
stellungen ausgeführter  Bauten  und  innerer  Einrichtungen, 
Entwurfs-,  Aufnahme-  und  Ideal-Skizzen,  Wettbewerbs-Ent- 
würfe und  Entwürfe  zur  Wiederherstellung  alter  Baudenk- 
male. Zugelassen  sind  gerahmte  Zeichnungen  und  Aqua- 
relle, sowie  Baumodelle  ;  photographische  Aufnahmen  nur  in 
Ausnahmefällen  und  wenn  sie  künstlerisch  ausgeführt  sind. 

Anmeldungs-Formulare  sind  von  der  Großen  Berhner 
Kunst- Ausstellung  1908,  Berlin  NW.  40,  zu  erhalten  und  an 
diese  unter  Angabe  der  beanspruchten  Wand-  und  Grund- 
fläche bis  zum  10.  März  einzusenden;  die  Einlieferung  der 
Werke  ist  in  der  Zeit  vom  15.  bis  26.  März  zu  bewirken. 
Weitere  Auskünfte  erteilt  der  Vorsitzende  des  Ausschusses, 
kgl.  Brt.  P.  Graef,  Steglitz,  Albrechtstraße  113.  — 

Wettbewerbe. 

Zu  dem  engeren  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  den  Neu- 
bau des  Stadthauses  zu  Bremen  im  Anschluß  an  das  alte 
Rathaus  waren  15  Arbeiten  eingegangen.  Nach  einstim- 
migem Beschluß  des  Preisgerichtes  wurde  der  Entwurf  „Bild 
und  Text"  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Gabr.  v.  Seidl  in  München 
als  der  beste  bezeichnet  und  empfohlen,  ihn  der  Ausfüh- 
rung zugrunde  zu  legen.  Das  Gutachten  des  Preisgerichtes 
sagt  unter  anderem:  „Der  Umstand,  daß  hier  nur  gereifte 
Künstler  zum  Wettbewerb  aufgefordert  worden  waren,  be- 
rechtigte zu  der  Annahme,  daß  unreife  Lösungen  über- 
haupt nicht  vorhanden  und  deshalb  auch  nicht  auszuschei- 
den seien,  daß  vielmehr  der  absolute  Kunstwert  bei  sämt- 
lichen Leistungen  ein  annähernd  gleicher,  also  ihre  stufen- 
weise Bewertung  nicht  am  Platze  sei.  Daher  hat  das  Preis- 
gericht auch  von  einer  Kritik  jedes  einzelnen  Entwurfes  ab- 
gesehen und  sich  auf  die  Hervorhebung  der  wesentlichsten 
Gesichtspunkte  für  die  Lösung  der  Aufgabe  beschränkt. 

Die  Prüfung  der  Entwürfe  hat  ergeben,  daß  den  An- 
forderungen in  bezug  auf  Betrieb  und  Verkehr  innerhalb 
des  Gebäudes,  sowie  in  bezug  auf  Licht-  und  Luftzufüh- 
rung an  allen  Stellen  in  fast  allen  Entwürfen  genügt  wurde. 
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Es  hat  aber  auch  das  Bestreben,  diesen  Anforderungen 
überall  gleichmäßig  zu  entsprechen,  bei  fast  allen  Entwürfen 
zu  einer  Anlage  geführt  ähnlich  den  Grundrißanordnun- 
gen unserer  neueren  üblichen  öffentlichen  Gebäude,  die 
leider  nur  zu  oft  des  künstlerischen  Reizes  eines  schönen 
Wechsels  in  den  Raumbildungen  und  verschiedenartiger 
malerischer  Raumwirkungen  entbehren.  Diese  Wirkun- 
gen, die  uns  so  manche  Bauwerke  früherer  Jahrhunderte 
überaus  wertvoll  machen,  sind  in  vollkommener  Weise  nur 
bei  dem  Entwurf  mit  dem  Motto  „Bild  und  Text"  erreicht 
worden.  Hier  wurden  nicht  nur  die  oft  in  gleicher  Breite 
gleichmäßig  durch  den  ganzen  Bau  geführten  Korridore 
vermieden,  die  verschiedenenRäume  erhielten  entsprechend 
ihren  von  einander  abweichenden  Benutzungsweisen  ver- 
schiedenartige, oft  überaus  malerische  Raumgestaltungen, 
in  der  Raumfolge  wurde  ein  sehr  schöner  Wechsel  erzielt 
und  an  einer  Hauptstelle  wurde  der  Eindruck  der  Raum- 
größe durch  Einfügung  kleiner  Räume  wirkungsvoll  ge- 
steigert. So  gelang  es  dem  Verfasser,  seinem  Entwurf  das 
Gepräge  der  besten  Bauten  früherer  Jahrhunderte  zu  ver- 
leihen, das  Gebäude  in  die  Stimmung  jener  Zeiten  zu  ver- 
setzen und  auf  diese  Weise  eine  innerliche  Harmonie  mit 
dem  alten  Rathaus  zu  erzielen. 

Allerdings  hat  sich  auch  gezeigt,  daß  das  Bestreben, 
von  einer  mehr  schematischen  Lösung  der  Grundrißbe- 
dingungen fernzubleiben,  dem  Verfasser  die  vollkommene 
Erfüllung  der  praktischen  Anforderungen  erschwert  hat. 
So  müssen  die  Lichtzuführung  in  einzelnen  Teilen  des  Ge- 
bäudes, die  Lage  des  öffentlichen  Durchganges,  die  Ueber- 
einanderfolge  verschiedener  Mauerteile  und  einige  andere 
nebensächhchere  Punkte  als  nicht  befriedigend  bezeichnet 
werden.  Das  Preisgericht  ist  deshalb  in  eine  eingehende 
Prüfung  eingetreten,  ob  diese  Mängel  sich  leicht  beseiti- 
gen lassen  und  ob  dadurch  der  Entwurf  in  seinen  Haupt- 
zügen und  besonders  in  den  Anordnungen  des  Hauptge- 
schosses keine  wesentlichen  Aenderungen  erfahren  müsse. 
Alle  Sachverständigen  äußerten  sich  dahin,  daß  diese  Ver- 
besserungen sich  ohne  Schwierigkeit  ausführen  ließen. 

Die  Außenarchitektur,  die  an  einzelnen  Stellen  zum 
gewünschten  Ziele  noch  nicht  ganz  gelangt  ist,  berechtigt 
in  ihrem  Streben  nach  dem  Ausgleich  zwischen  Anpassung 
und  Selbständigkeit  zu  der  Zuversicht,  daß  der  Verfasser 
auch  in  dieser  Richtung  die  großen  Anforderungen,  die 
diese  Aufgabe  an  den  Künstler  stellt,  erfüllen  wird."  — 

Inhalt;  Das  neue  großherzogliche  Hoftheater  zu  Weimar.  (Fortsetzung.)— 
Die  Tunnel-Entwürfe  der  Großen  Berliner  Straßenbahn  und  die  Frage 
der  Entlastune  der  Leipziger-Siraße.  -  Vermischtes.  —  Wettbewerbe^ 
Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  G  m.  b.  H.,  Berlfn.  Für  die  Redaktion 
verantwortlich  Albert  Holmann,  Berlin. 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachllg.,  I'.  M.  Weber,  Berlin. 
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Das  neue  großherzogliche  Hoftheater  zu  Weimar. 

Architekten:   Heilmann  &  Littmann  in  München.    (Fortsetzung.)    Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  119 


er  Gedanke  des  veränderlichen 
Proszeniums  ist  dem  Erfinder 
durch  D.  R.  P.  No.  184611  ge- 
schützt. Die  Neuerung  besteht 
in  der  Hauptsache  aus  einem 
seitlich  und  oben  geschlosse- 
nen rechtwinkligen  Schalltrich- 
ter, aus  einem  versenkbaren  Or- 
chestertisch mit  ausziehbaren 
Stufen,  aus  einer  Brüstungswand 
für  das  offene  Orchester  und  aus 
einer  deckenden  Brüstungswand  mit  verschiebbaren 
Schalldeckeln  für  das  versenkte  Orchester.  Die  Abbil- 
dung S.  119 
oben  zeigt 
das  Prosze- 
nium mit 

offenem 
Orchester- 
raum. Die 
Proszeni- 
umslogen 
sind  fortge- 
fallen ;  an 
ihre  Stelle 
sind  die 
trichterför- 
migen ge- 
schlosse- 
nenWände 
getreten, 
die  nur  in 
der  Tiefe 
des  Orche- 
sters einen 
Durchgang 
zum  Ver- 
kehr für  die 
Musiker 
haben.  In 
dieser  An- 
ordnung 
dient  das 
Proszeni- 
um für  alle 
die  Opern, 
die  an  das 
Orchester 
und  seinen 
Klang  nicht 


die  Anforderungen  stellen,  wie  die  Tondramen  Richard 
Wagner's  und  seiner  Nachahmer  oder  Nachfolger. 

Die  Umbildung  des  Proszeniums  für  das  gespro- 
chene Drama  zeigt  die  mittlere  der  Abbildungen.  Hier 
ist  ohne  weiteres  klar,  daß  die  Shakespeare-Bühne  die 
Anregungen  für  die  Anordnung  gegeben  hat.  Es  ist 
hier  eine  Vorbühne  geschaffen,  die  sich  zu  Vorspielen 
eignet,  während  hinter  dem  Vorhang  eine  neue  Szene 
aufgebaut  werden  kann.  Der  Schauspieler  tritt  in  un- 
mittelbarere Beziehung  zum  Zuhörer,  und  hier  liegen 
die  Keime  für  eine  neue  Gestaltung  der  Vorderbühne. 

Die  Anordnungen  für  das  Wagner'scheTondrama, 
das  Proszenium  mit  versenktem  und  verdecktem  Or- 


Ansiclit  des  Zuschauerraumes  gegen  die  Bühne. 
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cliesler,  den  WH^ner'schcii  niyslisclien  Abgrund, slelll 
die  untere  Abbildung  dar.  Der  Schalltrichter  ist  seit- 
lich und  oben  entfernt,  sodaß  ein  größerer  Raum  zur 
„Dämpfung  und  Mischung  der  Klänge"  des  verstärk- 
ten Orchesters  entsteht.  Es  erhebt  sich  eine  vordere 
Brüstungswand,  und  es  ist  durch  eine  Reihe  von  Vor- 
richtungen der  Orchesterraum  für  die  Aufnahme  eines 
reich  besetzten  Orchesters  vergrößert.  Die  bewegende 
Kraft  ist  die  elektrische. 

Ohne  Zweifel  bedeutet  die  Neuerung  für  alle  The- 
ater kleinerer  Städte,  die  den  verschiedensten  Darstel- 
lungs- Möglichkeiten  —  Drama,  leichte  Oper,  Ton- 
drama — ■  dienen  müssen,  einen  in  hohem  Grade  er- 
wünschten Fortschritt.  Bei  der  Vorführung  erwies  sich 
die  Erfindung  als  wohl  durchdacht;  die  Umwandlun- 
gen geschahen  schnell  und  leicht.  Für  die  organische 
Weiter-Entwicklung  des  modernen  Theaters  hat  die 
Neuerung  aber  nur  insofern  Interesse,  als  durch  sie 
selbst  für  ein  Hoftheater  mit  seinem  anscheinend  star- 
ren gesellschaftlichen  Zuschnitt  die  Beseitigung  der 


Proszeniunislogeii  erreicht  wurde.  Damit  ist  der  wei- 
teren Entwicklungmanches  Hindernis  weggeräumt  und 
unabhängig  von  der  Erfindung  an  sich  ein  Fortschritt 
erzielt,  den  wir  nicht  gering  anschlagen  möchten. 

Weitere  Einwirkungen  auf  die  Gestaltung  des  Zu- 
schauerraumes aber  hat  die  Neuerung  nicht  gehabt. 
Dieser  faßt  in  Parkett  und  zwei  Rängen  1051  Sitze,  da- 
zu noch  30  Sitze  in  den  Hoflogen.  Bemerkenswert  und 
für  das  gute  Sehen  von  großem  Vorteil  ist  das  starke 
Ansteigen  der  Parkettringe,  die  im  Steigungs- Verhält- 
nis I  :  5,4  aufgebaut  sind.  Hingewiesen  sei  noch  auf 
den  Umstand,  daß  sich  wie  bei  verschiedenen  anderen 
neueren  Anlagen  so  auch  hier  die  Längs- Achse  des  Zu- 
schauerhauses stetig  verkürzt  und  die  Ränge  sich  mehr 
und  mehr  der  natürlichsten  Form,  dem  Halbkreise, 
nähern.  Ueber  die  Anlage  der  Hoflogen  mit  ihren  Ne- 
benräumen, die  Anordnung  der  höheren  Ränge  und 
ihren  Erfrischungsraum  sowie  über  die  wohltuende 
Weiträumigkeit  aller  Verkehrs- Anlagen  geben  die 
Grundrisse  S.  104  und  105  erschöpfende  Auskunft.  — 

  (Schluß  folgt.) 


Vereine. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Frankfurt  a.  M.  Für 

den  Verein  waren  die  am  6.  und  8.  Dezember  1907  vollzoge- 
nen Versenkunge  n  von  2  Dückern  der  städtischen 
Rohrleitungen  unter  die  Main-Sohle  beiNieder- 
rad  und  Eddersheim  interessante  technische  Leistun- 
gen, denen  als  geladene  Gäste  außer  den  städtischen  Be- 
hörden eine  Anzahl  von  VereinsmitgUedern  beiwohnten. 
Es  handelte  sich  bei  der  einen  Versenkung  darum,  die 
Sielleitung  des  rechten  Main-Ufers  mit  den  auf  der  linken 
Mainseite  Hegenden  Klärbecken  bei  Niederrad  in  Verbin- 
dung zu  bringen  derart,  daß  der  1887  eingelegte  Dücker, 
welcher  etwa  10  m  mainaufwärts  von  der  Stelle  des  neuen  liegt 
und  dem  gesteigerten  Bedarf  nicht  mehr  entspricht,  durch 
einen  genügenden  neuen  ergänzt  wird.  Der  neue  Dücker  be- 
steht aus  zwei  parallelen,  je  75cm  i.L.  weiten  Rohren,welche  bei 
der  Länge  von  206  m  ein  Gesamtgewicht  von  73  000  kg  be- 
sitzen; 118  m  kommen  unter  den  Main  zu  Hegen.  Die  Vor- 
bereitung der  Versenkung  war  durch  Auflagerung  beider 
Rohrstränge  auf  einer  hölzernen  Arbeitsbrücke  geschehen, 
auf  welcher  auch  die  Flanschen- Verschraubung  unter  Ein- 
lage von  Bleiringen  erfolgt  war.  Erschwerend  war  bei  den 
Vorbereitungen,  daß  die  Sperrung  des  Schiffs-Verkehres 
sich  nicht  über  mehr  als  24  Stunden  erstrecken  durfte.  Er- 
reicht wurde  die  Einhaltung  einer  tunlichst  kurzen  Frist 
durch  Belassung  einer  30  m  breiten  Schiffahrts-Oeffnung  in 
der  Hilfsbrücke.  Beim  Passieren  war  ein  Schleppdampfer 
zur  Hilfe  bereitstehend.  Auch  die  Pressung  des  Rohr- 
stranges geschah  vor  dem  Versenken,  dessen  Fortgang 
sich  von  einem  geschmückten  Podium  am  Ufer  aus  über- 
blicken Heß. 

Vor  Eintritt  der  Schiffssperre  wurde  die  Rinne  für  den 
Dücker  im  Flußbett  ausgebaggert.  Die  Rohrmontage  ge- 
schah vor  der  Versenkung  auf  acht  Zwischenjochen  unter 
Versteifung  der  Dücker-Rohre  durch  Holzrahmen.  Sie  wa- 
ren an  den  acht  Stößen  mit  senkrechten  Stangen  an  acht 
Traversen  aufgehängt,  welche  auf  je  zwei  senkrechten  Lo- 
komotiv-Hebewinden  ruhten.  Die  Versenkung  erfolgte  in 
etwa  10  Stunden  derart,  daß  die  den  Dücker  tragenden 
Winden  gleichmäßig  langsam  abgelassen  wurden.  Die  Ge- 
samthöhe der  Senkung  betrug  6,5  m  und  wurde  in  Abschnit- 
ten von  etwa  Ve  dieser  Höhe  bewirkt.  Entlastung  der  Win- 
den von  den  Röhren  erfolgte  nach  jedesmaligem  Ablauf 
der  Ganghöhe.  Inzwischen  wurden  die  Schrauben  an  den 
Versenkungs-Gerüsten  wieder  in  die  Höhe  gedreht  und 
an  diese  die  Röhren  zu  weiterer  Absenkung  wieder  auf- 
gehängt. Vier  Mann  bedienten  jedes  Windenpaar,  ein  fünf- 
ter war  als  Reserve  beigegeben.  Die  Arbeiter  einer  jeden 
solchen  Gruppe,  welche  durch  Horn-  und  Flaggensignale 
ihre  Weisungen  bezüglich  der  Kurbeldrehungen  erhielt, 
unterstanden  einem  Ingenieur,  der  die  Gleichmäßigkeit 
der  Absenkung  durch  Wasserwage,  Visierscheibe  und  Ni- 
vellier-Instrument  beobachtete.  Sobald  das  Rohr  die  rich- 
tige Lage  eingenommen  hatte,  wurde  es  mit  Sand  abge- 
deckt unter  Wiedergestattung  des  Schiffsverkehres,  welche 
abends  um  6  Uhr,  also  nach  etwa  10  Stunden,  eintrat.  Das 
VerfüUen  der  übrigen  Teile  hat  etwa  eine  Woche  in  An- 
spruch genommen;  die  Steinschütttung  über  dem  Dücker 
und  die  Anschlußherstellung  erfolgten  ohne  Flußsperre. 

Der  Entwurf  zu  diesen  Arbeiten  hatte  dem  städüschen 
'  rief  bauamt  unter  Oberlei tungseines  Chefs,  Stadtrat  K  o  el  1  e, 
obgelegen,  dem,  wie  auch  bei  der  Ausführung,  Stadtbau- 
Insp.  Uhlf  eider,  Stadtbmstr.  Schäfer  und  Ing.  Timler 
zur  Seite  standen.  Die  Versenkungsarbeiten  wurden  in  sehr 
geschickter  Weise  von  der  A.  G.  für  Hoch-  und  Tief- 
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bauten  vorm.  Helfmann  in  Frankfurt  a.  M.  ausgeführt, 
welche  s.  Zt.  auch  den  ersten  Dücker  verlegt  hatte. 

Am  8.  Dez.  1907  schloß  sich  der  beschriebenen  Siel- 
dücker- Versenkung  diejenige  des  Dückers  für  den  Was- 
serleitungsstrang an,  welcher  von  dem  neuen  Hatters- 
heimer Grund -Wasserwerk  z.  Zt.  nach  dem  Hochbehälter 
bei  der  Sachsenhäuser  Warte  ausgeführt  wird.  Es  handelt 
sich  auch  hier  um  zwei  parallele  Rohre,  jedoch  von  je 
80  cm  Durchmesser  und  21km  Länge.  Das  eine  wird  zur 
Reserve  dienen.  Die  Vorbereitungen  und  Maßnahmen  zur 
Versenkung  dieses  zweiten  Dückers  sind  ähnliche,  wie  bei 
demjenigen  zu  Niederrad,  trotz  der  etwas  größeren  Abmes- 
sungen. Die  auch  hier  parallel  zu  verlegenden  Eisenröh- 
ren sind  im  Lichten  80  cm  weit,  die  Länge  jeden  Stranges 
beträgt  163,5  m,  das  Gesamtgewicht  95000  kg.  Den  Ueber- 
gang  vom  Dücker  zu  den  oben  am  beiderseitigen  Ufer 
anschließenden  Röhren  bilden  schwanenhalsartig  geformte 
Stücke  von  17  m  Länge.  Auch  hier  Wiederbedeckung  der 
Rohre  und  stetiges  nur  allmähliches  Ueberwinden  des 
7,5  m  betragenden  Höhenunterschiedes.  Zur  Bewälrigung 
des  Wasserauftriebes  war  hier  nach  Maßgabe  der  Eintauch- 
tiefe die  Einleitung  von  Wasserballast  in  die  Rohre  erforder- 
lich. Die  Unterbrechung  des  Hinablassens  geschah  drei- 
mal durch  Einhängen  von  Verlängerungs-Gliedern.  Die 
Senkung  erheischte  22  Stunden.  Die  Rücksichtnahme  auf 
den  Schiffsverkehr  war  in  gleicher  Weise  geregelt  wie  bei 
der  Einbringung  des  Kanal-Dückers.  Der  Entwurf  und  die 
Ausführung  ist  dem  Chef  der  Wasserleitungs-Abteilung 
des  Tiefbauamtes,  Dir.  Scheelhaase,  zu  verdanken,  dem 
Stadtbaumstr.  Sattler  und  Ing.  Viesohn  zur  Seite  stan- 
den. Die  Ausführung  hatte  die  Firma  Grün&Bilfinger 
in  Mannheim  übernommen,  während  die  Lieferung  der 
aus  bestem  Siemens-Martin-Flußeisen  mittels  Wassergas- 
Schweißung  hergestellten  Röhren  den  Preßwalzwerken 
Düsseldorf-Reisholz  oblag. 

Die  Kosten  der  Röhren  betrugen  44000  M.,  die  der 
Gesamtherstellung  des  Wasserleitungs-Dückers  144000  M. 
Die  Versenkung  ging  völlig  programmäßig  und  mit  bestem 
Erfolge  vonstatten  trotz  größter  Ungunst  des  Wetters.  — 

Gstr. 

Württembergischer  Verein  für  Baukunde  in  Stuttgart. 

Unter  sehr  zahlreicher  Beteiligung  wurde  am  21.  Dez.  1907 
die  3.ordendicheVersammlung  abgehalten.  DerVorsitzende, 
Hr.  Brt.  Hof  acker,  erteilte  das  Wort  Hrn.  Bauinsp.  Daser 
zu  einem  Vortrage  über  seine  viermonatliche  Reise 
nach  dem  Süden  von  Afrika,  die  er  im  vergangenen 
Sommer  ausgeführt  hat.  Mit  dem  Dampfer  „Markgraf"  der 
Ostafrika-Linie  fuhr  er  am  i.  Juni  von  Antwerpen  ab,  er- 
reichte nach  7  Tagen  Las  Palmas  und  von  da  am  15.  Tage 
Swakopmund,  wo  ihm  gleich  bei  der  Landung  die  gewal- 
tigen Wanderdünen  auffielen.  Diese  nehmen  nach  Süden 
zu  und  bewirken  bekanntlich  bei  der  Walfischbay  eine  von 
Jahrzu  Jahrzunehmende  VersandungderBucht.  In  Deutsch- 
Südwestafrika  weilte  der  Redner  3  Wochen,  die  er  zu  einem 
Besuch  in  Windhuk,  sowie  zu  einer  Fahrt  nach  Tsumeb 
benutzte,  wo  eben  die  Hochöfen  und  Dampfmaschinen  für 
das  dortige  Kupferbergwerk  aufgestellt  wurden.  Dann  fuhr 
er  weiter  nach  Lüderitzbucht  und  hatte  dort  Gelegenheit, 
den  von  einem  schwäbischen  Landsmann  geleiteten  Bau 
einer  Wasserversorgungs-Anlage  zu  besichtigen,  bei  wel- 
chem in  Ermangelung  jeglicher  Feuchtigkeit  in  der  Um- 
gebung Seewasser  zur  Verdampfung  gelangt.  In  Kapstadt 
lag  das  geschäftliche  Leben  sehr  darnieder,  was  gleich  bei 
der  Landung  daran  zu  erkennen  war,  daß  verschiedene 
kleine  Dampfer,  die  sonst  zum  Löschen  der  Ladungen 
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verwendet  werden,  mit  zugebundenem  Schornstein 
da  lagen  Wenn  man  bedenkt,  daß  der  Krieg  in  Süd- 
westafrika über  I  Million  Mark  nach  Kapstadt  ge- 
bracht hat,  so  ist  die  Klage  der  dortigen  Geschäfts- 
häuser über  das  Ende  des  Krieges  sehr  begreiflich. 
Von  Kapstadt  aus  ging  es  mit  der  Kapbahn  gegen 
Norden  nach  Rhodesien.  Hinter  Worcester  wurde 
die  Hochebene  erstiegen;  damit  begann  zugleich  die 
Wüste,  in  der  sich  kein  Baum,  kein  Strauch,  sondern 
nur  vereinzelte  Grasbüschel  finden  und  die  eine  weite 
Ebene  darstellt  mit  nur  einigen  in  der  Ferne  aufge- 
setzten Tafelbergen.  Bald  wurde  es  auch  sehr  emp- 
findlich kalt.  Es  erschienen  schneebedeckte  Berge, 
und  die  Fußwärmer  sowie  Teppiche  der  Eisenbahn- 
Gesellschaft  vermochten  kaum  gegen  die  Kälte  ge- 
nügend Schutz  zu  gewähren.  Vorbei  an  den  Resten 
der  vom  Burenkriege  her  bekannten  Blockhäuser  ent- 
lang der  Eisenbahn  wurde  Kimberley  erreicht.  Einen 
gewaltigen  Eindruck  machte  dort  der  ungeheure  Erd- 
aushub der  Diamantminen-Gesellschaft.  Dieser  stellt 
eine  kreisrunde  Oeffnung  von  etwa  600m  Durchmes- 
ser dar,  deren  Wände  20—30 m  senkrecht  abfallen,  dann 
folgt  eine  einfüßige  Böschung,  etwa  80  m  tief,  und 
schließlich  ein  Trichter,  der  bis  gegen  300m  Gesamt- 
tiefe erreicht.  Redner  schilderte  eingehend,  zu  wel- 
chen Mitteln  die  Gesellschaft  greifen  muß,  um  sich 
gegen  die  Entwendung  der  Diamanten  seitens  der 
Arbeiter  sicher  zu  stellen.  Von  Kimberley  ging  die 
Fahrt  weiter  nach  Bulawayo  durch  ein  Land,  das  große 
Aehnlichkeit  mit  Deutscn-Südwestafrika  hat  und  der 
Hauptsache  nach  mit  Dornbüschen  bewachsen  ist. 
Dann  führte  den  Vortragenden  eine  Zweigbahn  nach 
dem  Sambesi,  dessen  mächtige  Fälle  einen  gewalti- 
gen Eindruck  auf  ihn  machten.  Der  ungeheure  Gischt, 
der  2 — 300  m  in  die  Höhe  steigt,  wird  vom  Wind  weg- 
getragen und  später  in  der  Umgebung  als  Regen  wie- 
der abgegeben.  Die  große  Sambesibrücke,  die  nach 
Müngstener  Art  ohne  Lehrgerüst  mittels  Vorkragen 
ausgeführt  worden  ist,  wurde  ebenfalls  besichtigt.  So- 
dann kehrte  der  Redner  nach  Bulawayo  zurück  und 
stattete  dort  dem  Grab  von  Cecil  Rhodes  einen  Be- 
such ab,  das  zwischen  mächtigen  altersgrauen  Gra- 
nitkuppen gelegen  ist  und  in  seiner  Einfachheit  in- 
rnitten  dieser  gewaltigen  Natur  ergreifend  wirkt.  In 
die  Felsen  ist  dort  auf  etwa  i  km  Länge  ein  Isreiter 
Streifen  eingeätzt,  der  als  Wegzeichen  zum  Auffinden 
des  Grabes  dient. 

Weiter  begab  sich  der  Vortragende  üher  Salisburv 
nach  Beira  an  der  Ostküste  und  gelangte  von  dort 
über  Mocambique  nach  Sansibar,  wo  er  mit  Dern- 
burg  zusammentraf  und  in  dessen  Gefolge  über  Mom- 
bassa  bis  an  den  Viktoriasee  weiter  reiste.  Dort  trennte 
er  sich  wieder  von  Dernburg,  der  gen  Süden  fuhr  und 
von  Norden  her  in  unser  Schutzgebiet  eindrang,  wäh- 
rend der  Redner  nach  Dar-es-Salam  zurückkehrte,  um 
von  dort  aus  vor  allem  die  Zentral-  sowie  die  Usam- 
barabahn  einer  Besichtigung  zu  unterziehen.  Es  fiel 
ihm  auf,  daß  der  Oberbau  der  deutschen  Bahnen  über- 
aus leicht  gehalten  ist  und  daß  sehr  starke  Krümmun- 
gen eingelegt  sind.  Seinen  Gesamteindruck  hinsicht- 
lich der  englischen  und  deutschen  Bahnen  faßte  er 
dahin  zusammen,  daß  die  englischen  Bahnen  als 
Durchgangsbahnen  gebaut  sind,  während  die  deut- 
schen als  Nebenbahnen  ausgeführt  werden.  Was  die 
Länge  betrifft,  so  hat  annähernd  in  der  gleichen  Zeit, 
in  welcher  die  Engländer  über  4000  km  fertiggestellt 
haben,  Deutschland  nur  etwas  m.ehr  als  300  km  zu- 
wege gebracht. 

Der  Vortrag,  welcher  durch  eine  Reihe  selbst  auf- 
genommener Lichtbilder  erläutert  wurde,  erntete  leb- 
haften Beifall.  —  W. 

Wettbewerbe. 
Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Skizzen  zu 
einem  Erweiterungsbau  des  Rathauses  in  Frankturta.  O. 
und  zu  einem  diesem  gegenüber  zu  errichtenden  Ge- 
schäftshause erläßt  der  Magistrat  für  Architekten 
deutscher  Reichsangehörigkeitzum  I.  Juni  d.J.  3Preise 
von  4000,  3500  und  1500  M. ;  Ankäufe  für  je  800  oder 
300  M.  Unter  den  Preisrichtern  sind  die  Hrn.  Arch. 
We  r s  i  c  h ,  Stadtbrt.  S  c  h  w  a 1 1  o  und  Geh.  Brt.  Reiche 
in  Frankfurt  a.  O.,  Brt.  G.  Büttner  in  Steglitz,  Geh. 

Das  neue  gioßherzogliche  Hoftheater  in  Weimar. 

Architekten:    Heilmann  &  Littmann  in  München. 
Das  veränderliche  Proszeniu  m. 
Oben:  Das  Proszenium  mit  offenem  Orchester. 
Mitte:  Das  Proszenium  für  das  Wortdrama. 
Unten:  DasProszenium  mitversenktem,  verdecktemOrchester. 
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ßrt.  Dr.  L.  HoHmann  und  (ich.  Reg -Rat  Dr.  Messel  in 
Berlin,  sowie  ProÜ.  Dr.  Gabriel  v.  Seidl  in  München, 
Unterlagen  gegen  5  M.,  die  zurückerstattet  werden,  vom 
Bureau  I  im  Rathause  in  Frankfurt  a.  O.  — 

Wettbewerb  Stadtpark  Hamburg.  Das  Ziel,  welches  die- 
ser Wettbewerb  anbahnen  soll,  ist  mit  den  folgenden  be- 
merkenswerten Worten  angedeutet:  „Die  Stadt  Hamburg 
will  unter  der  Bezeichnung  „Stadtpark"  eine  öffentliche 
Parkanlage  schaffen,  die  den  Bewohnern  der  Stadt  und 
ihren  Besuchern  die  Möglichkeit  eines  durch  die  Kunst 
veredelten  Naturgenusses  verschaffen,  zugleich  allen 
Schichten  der  Bevölkerung  gleichmäßig  Gelegenheit  zum 
Aufenthalt  und  zur  Bewegung  in  freier  Luft  bieten  und  da- 
durch zu  einer  für  Jung  und  Alt,  für  Arm  und  Reich  ge- 
meinsamen Stätte  der  Erholung  werden  soll."  Für  die  An- 
lage sind  daher  Gartenkunst  und  Baukunst  in  gleicher 
Weise  berufen.  Das  zur  Verfügung  stehende  Gelände  liegt 
im  Norden  der  Stadt,  jenseits  der  Außen-Alster  und  hat 
rd.  178  ha  Größe.  Es  besteht  aus  Laub-  und  Nadelwald, 
aus  Acker-  und  Weide-Ländereien,  sowie  aus  Brachland. 
Ueber  Straßen-Anlagen,  die  das  Gelände  umziehen  und 
durchqueren,  sind  nähere  Angaben  gemacht.  Die  Haupt- 
zugänge zum  künftigen  Park  sind  nach  der  Lage  der  Dinge 
von  Süden  anzunehmen.  Auf  dem  höchsten  Punkte  des 
Geländes  soll  ein  50  m  hoher,  im  Entwurf  vorliegender 
Wasserturm  mit  Kaskaden-  und  Beckenanlage  erbaut  wer- 
den Die  Festsetzung  der  Lage  des  Turmes  bleibtdenBewer- 
bern  überlassen.  Ein  anzulegender  Teich  soll  mit  einem 
Kanal  in  Verbindung  stehen;  Spiel-  und  Tummelplätze, 
Wege  und  Plätze  zum  Gehen,  Fahren  und  Reiten  sind  vor- 
zusehen. Auf  die  Schaffung  ausgedehnter  und  reizvoller 
Durchblicke  wird  Wert  gelegt.  An  Baulichkeiten  soll  der 
Stadtpark  enthalten  :Hauptrestaurant,Musikpavillon, Kaffee- 
haus, ländliche  Wirtschaft,  Milchwirtschaft,  Wirtschafts- 
höfe usw.  Kosten  für  die  Parkanlage  3,5  Mill.  M.,  für  die 
Gebäude  860000  M.  Unter  den  Preisrichtern  die  Hrn.  Bau- 
dir.  Zimmermann,  Ob.-Ing.  Sperb  er,  Friedhof-Dir.  Cor- 
des, Arch.  Rambatz,  Gartenbau-Ing.  Jürgens  in  Ham- 
burg, Prof.  Friedr.  v.  Thiersch  in  München,  sowie  Garten- 
Dir.  Heicke  in  Frankfurt  a.  M.  Ersatzleute;  Geheimrat 
Prof.  Genzmer  in  Berlin  und  Stadtgarten-Dir.  Heiler  in 
München.  „Den  Verfassern  der  preisgekrönten  Entwürfe 
wird  ein  Einfluß  auf  die  Ausführung  des  Projektes  nicht 
zugesichert,  jedoch  wird  derselbe  in  Erwägung  gezogen 
werden."  Nicht  viel,  aber  immerhin  etwas.  Eine  schwere, 
aber  interessante  Aufgabe.  — 

Wettbewerb  betr.  Bebauung  des  Wülfing'schen  Geländes 
in  Barmen.    Es  handelt  sich  um  die  Bebauung  eines  aus 

4  Teilen  bestehenden  Geländes  im  verkehrsreichsten  Teile 
der  Stadt  Barmen,  in  geringer  Entfernung  vom  Rathause, 
gegenüber  der  städtischen  Ruhmeshalle.  Ein  Teil  des 
Geländes  liegt  an  der  vornehmsten  Ladenstraße  in  Barmen. 
Das  Gelände  soll  entsprechend  seinem  hohen  Werte  tun- 
lichst ausgenutzt  werden.  Hotels,  Cafes  und  Varietees  sind 
jedoch  darauf  nicht  zu  planen;  es  werden  vielmehr  für 
die  Erd-  und  die  I.  Obergeschosse  Läden  und  Bureau- 
räume, für  die  weiteren  Obergeschosse  Wohnungen  von 

5  —  10  Räumen  inbetracht  kommen.  Erfreulich  ist  die 
Bestimmung  des  Programmes,  daß,  trotzdem  die  Wünsche 
des  Bauherrn  auf  eine  tunlichste  Ausnutzung  der  Anlage 
gerichtet  sind,  eine  ruhige,  einheitliche  und  vornehme  Wir- 
kung erstrebt  werden  soll.  „Von  einer  übertriebenen, 
überladenen  und  unruhigen  Fassadengestaltung,  wie  sie 
bei  Geschäftshäusern  in  unseren  größten  Städten  in  den 
letzten  Jahrzehnten  hier  und  da  beliebt  wurde,  ist  durch- 
aus Abstand  zu  nehmen;  anderseits  würde  aber  auch 
die  malerische,  altbergische  Bauweise  mit  den  Schiefer- 
wänden nicht  der  Ausgangspunkt  für  diese  Aufgabe 
sein."  Zeichnungen  1:200,  eine  Teilansicht  nach  Wahl  1:20; 
ein  Schaubild.  Der  Bauherr  hat  die  Absicht,  dem 
Verfasser  eines  der  preisgekrönten  Entwürfe  die 
künstlerische  Leitung  der  Ausführung  zu  über- 
tragen, behält  sich  jedoch  die  freie  Entschließung  vor. 
Die  Teilnahme  am  Wettbewerb  sei  angelegentlich  emp- 
fohlen. — 

Der  Wettbewerb  des  Hrn.  von  Waldthausen  in  Mainz  be- 
trifft eine  an  sich  dankbare  Aufgabe,  denn  es  handelt  sich 
um  Entwürfe  für  eine  schloßartige  Villa  auf  der  Höhe  eines 
nach  dem  Rhein  abfallenden  Geländes  in  der  Nähe  von 
Mainz,  die  einen  burgartigen  Charakter  haben  und  von 
allen  Seiten  eine  gute  Ansicht  gewähren  soll.  Eine  Bau- 
stelle selbst  ist  freilich  nicht  bezeichnet,  sodaß  der  Wett- 
bewerber keine  Angaben  über  Himmelsrichtung  und  Um- 
gebung, die  ja  die  Grundrißanlage  möglicherweise  beein- 
flussen können,  besitzt.  Es  handelt  sich  also  zunächst  um 
einen  akademischen  Entwurf.  Die  zeichnerischen  Anfor- 
derungen sind  recht  groß  und  können  ermäßigt  werden. 
Der  Maßstab  i  ;  100  für  sämtliche  Grundrisse  und  4  Fas- 
saden bedeutet  eine  zur  Beurteilung  der  Entwürfe  nicht 


durchaus  nötige  Arbeitsleistung.  Dazu  sind  noch  2  jier- 
spektivische  Ansichten  verlangt.  Dringend  nötig  wäre  es, 
daß  der  Ausschreiber  des  Wettbewerbes  seinen  künstle- 
rischen Beirat  tunlichst  bald  nennt,  soll  die  Art  der  Aus- 
schreibung nicht  noch  mehr  Befremden  erregen,  als  es 
schon  der  Fall  ist.  Eine  Verpflichtung  zur  Ausführung  wird 
nicht  übernommen.  — 

Wettbewerb  Börsengebäude  Duisburg.  Es  sind  85  Ent- 
würfe rechtzeitig  eingegangen.  I.  Preis  Hrn.  Osk.  Kunhenn 
in  Essen;  II.  Preis  den  Hrn.  Bielenberg  &  Moser  in 
Beriin;  III.  Preis  Hrn.  Joh.  Müller  in  Straßburg  i.  E.  Eine 
ehrende  Erwähnung  den  Entwürien  „Körnähre",  „Denkmal 
der  Arbeit",  „Merkatoribus",  „Der  aufblühenden  Stadt"  und 
„Samenkorn". 

Einen  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  ftlr  den  Neubau  eines 
Geschäfts-  und  Wohnhauses  des  Vorschuß- Vereins  zu  Tilsit 
erläßt  der  Verein  zum  i.  Juni  d.  J.  unter  den  in  Deutsch- 
land ansässigen  Architekten.  3  Preise  von  1500,  900  u. 
600  M.  Ankäufe  für  je  500  M.  „in  Aussicht  genommen". 
Unter  den  Preisrichtern  die  Hrn.  Geh.  Brt.  Dr.  L.  Hoff- 
mann in  Berlin,  Dombaumstr.  Dethlefsen  in  Königs- 
berg i.  Pr.,  kais.  Bauinsp.  Habicht  in  BerUn  und  Stadthrt. 
Gauer  in  Tilsit.  Unterlagen  kostenlos  durch  den  Verein, 
Schul-Str.  7  in  Tilsit.  — 

Schinkel-Wettbewerb  desBerliner  Architekten-Vereins  1908 

I.  Hochbau.  Eingegangen38 Entwürfe  zu  einerDorfanlage. 
Entwurf  mit  der  Bezeichnung:  „An  de  Waterkant",  Verf.  Hr. 
Reg.-Bfhr.Gustav  Kassbaum,  Charlottenburg,durch  Staats- 
preis und  Schinkelplakette  ausgezeichnet,  die  Entwürfe  mit 
den  Bezeichnungen:  „Volkslied",  Verf.  Hr.  Reg.-Bfhr.  Kai- 
ser, Cassel,  Windmühle  mit  Mühlenstein  (gezeichnet),  Veri 
Hr  Reg.-Bfhhr.  Dipl.-Ing.  Ludwig  Scheibner,  Wiesbaden, 
,.L.  H.",  Verf.  Hr.  Reg.-Bfhr.  Dipl.-Ing.  Cad  Gallwitz, 
Potsdam,  „Lebensfrage",  Verf.  Hr.  Reg.-Bfhr.  Dipl.-Ing. 
Georg  Stephan,  Wilmersdorf  bei  Berlin,  „Frankensiede- 
lung",  Verf.  Hr.  Reg.-Bfhr.  Dipl.-Ing.  Erich  Meftert,  Char- 
lottenburg, „Kolonistensiedelung",  Verf.  Hr.  Reg.-Bfhr. 
Dipl.-Ing.  Georg  Scherer,  Gießen,  „Dorfgemeinde",  Verf. 
Hr.  Reg.-Bfhr.  Dipl.-Ing.  Walter  Kleemann,  Charlotten- 
burg, ausgezeichnet  mit  der  Schinkelplakette. 

2.  Wasserbau.  Eingegangen  5  Entwürfe  zum  Umbau 
eines  Kanales  mit  steilem  Abstiege  und  zu  einem  Flußhafen. 
Entwurf  mit  der  Bezeichnung:  „Handel",  Verf.  Hr.  Reg.-Bfhr. 
Dipl.-Ing.Friedrich  Fischer,  Steglitz  bei  Beriin,  ausgezeich- 
net mit  Staatspreis  und  Schinkelplakette,  die  Entwürfe  mit 
den  Bezeichnungen:  „Wasserkraft",  Verf.  Hr.  Reg-Bfhr. 
Dipl  -Ing. Felix  Potyka,  Chariottenburg  und  „90  Schiffe  in 
12  Stunden",  Verf.Hr.  Reg.-Bfhr.  Heinrich  Kau  risch,  Trier, 
mit  der  Schinkelplakette  ausgezeichnet. 

3.  Eisenbahnbau.  Eingegangen  8  Entwürfe  zur  Er- 
weiterung und  Umgestaltung  des  Anhalter  Bahnhofes  in 
Beriin.  Entwurf  mit  der  Bezeichnung:  „A.  h.  b."  II,  Verf. 
Hr.  Reg-Bhfr.  Dipl.-Ing.  Richard  Guttstadt,  Beriin,  aus- 
gezeichnet mit  Staatspreis  und  Schinkelplakette,  die  Ent- 
würfe mit  der  Bezeichnung:  „A.  h.  b."  I,  Verf.  Hr.  Reg.- 
Bfhr.  Erich  Kloninger,  Breslau,  und  „Dem  Verkehr  freie 
und  neue  Bahnen",  Verf.  Hr.  Reg.-Bfhr.  Dipl  -Ing.  Robert 
Tils,  Bonn,  durch  die  Schinkelplakette  ausgezeichnet.— 

Wettbewerb  höhere  Mädchenschule  Colmar.  Eingegan- 
gen 141  Entwürfe.  I.  Preis:  Hr.  J.  Bachem  in  Darmstadt. 

II.  Preis:  Hr.  K.  Leubert  in  Karlsruhe.  III.  Preis:  Hr. 
L  W  Lacher  in  Colmar  Zum  Ankauf  empfohlen  die  Ent- 
würfe der  Hrn.  J.  Müller  in  Straßburg  und  E.  Oelkrug 
in  Gemeinschaft  mit  W.  Schulze  in  Cöln.  Ausstellung 
bis  einschl.  8.  März.  — 

Wettbewerb  Schulhaus  Zuffenhausen.  126  Entwürfe  und 
kein  I  Preis.  Je  einen  II.  Preis  von  600  M.  erhielten  die 
Hrn.  F.  Müller  und  Martz  in  Stuttgart;  je  einen  III.  Preis 
von  400  M.  die  Hrn.  Moser  in  Ulm  und  Kocher  in  Stutt- 
gart Zum  Ankauf  für  je  300  M.  empfohlen  die  Entwürfe 
der  Hrn.  Schäfer  in  Zuffenhausen,- Hennings  in  Stutt- 
gart, Graser  in  Ulm  und  Moosbrugger  in  Heilbronn.  — 

Wettbewerb  betr.  das  Stadtbild  von  Zittau.  Der  Stadtrat 
von  Zittau  hat  erfreulicherweise  beschlossen,  sämtliche 
Entwürfe,  die  vom  Preisgericht  zum  Ankauf  empfohlen  wur- 
den, auch  anzukaufen.  Es  betrifft  das  Arbeiten  der  Hrn.  M. 
Caspar  in  Königsberg,  R.  Götze  in  Berlin,  F  Hubin- 
ger in  Darmstadt,  W.  Wiesinger  in  Leipzig,  M.  Merz- 
dorf in  Dresden  und  G.  Müller  in  Leipzig.  — 

Wettbewerb  Union  Celle.  Verfasser  des  zum  Ankaul 
empfohlenen  Entwurfes  „Susanne"  ist  Hr.  Heino  Otto 

in  Dresden.  —  

Inhalt:  Das  neue  großherzogliche  Hoftheater  zu  Weimar.  (Fortset- 
zung.) —  Vereine.  —  Wettbewerbe.  —  

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Das  neue  großherzogliche  Hol- 
Theater  in  Weimar.  

VerlaK  der  Deutschen  Bauzeitung,  O.  m.  b.  H..  Berlin.  Für  die  Redaktton 
verantwortlich  Albert  Hof  mann,  Berlin. 
Buchdruckerei  Oustav  Schenck  Nachflg..  P.  IH  Weber.  Berlin. 
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Die  St.  Markus-Kirche  in  Hannover. 

Architekt:  Otto  Liier  in  Hannover. 

Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  124  und  125. 

Is  die  Dreifaltigkeits-Kirchen- 
Gemeinde  in  Hannover,  deren 
feinsinnigesGotteshaus  eine  der 
frühen  Schöpfungen  des  Mei- 
sters Hehl  ist,  sich  entschloß,für 
eine  neu  zu  errichtende  Toch- 
terkirche einen  allgemeinen 
deutschen  Wettbewerb  auszu- 
schreiben, geschah  dieses  wohl 
insbesondere  in  der  Hoffnung, 
hierdurch  einen  Entwurf  zu  er- 
langen, welcher  sich  frei  machte  von  der  inzwischen 
in  Hannover  eingebürgerten,  etwas  schematischen  Auf- 
fassung des  evangelischen  Gotteshauses.  DieEigenart 
des  von  der  Stadt  Hannover  der  Kirchengemeinde  ge- 
schenkten Bauplatzes,  welcher  sich  in  fächerförmiger 
Grundform  der  Hohenzollernstraße  nördlich  vorlagert, 
forderte  gebieterisch  die  Abweichung  von  der  sonst 
in  Hannover  üblichen  Planbildung  der  Kirchenbauten, 
bei  welchen  es  die  Regel  bildete,  den  Turm  in  die 
Längs-Achse  der  Kirche  zu  stellen.  Die  vom  Archi- 
tekten für  den  Wettbewerbs-Entwurf  gewählte  Stellung 
der  Kirche  mit  der  Längs-Richtung  von  Westen  nach 
Osten  ergab  die  Orientierung  des  Kirchengebäudes, 
der  Turm  in  der  Achse  der  Hohenzollernstraße  stellte 
sich  vor  die  Breitseite  der  Kirche  nach  Süden.  Es  er- 
gab diese  Anordnung  eine  freiere,  vom  Hergebrach- 
ten abweichende  Anordnung,  die  zu  malerischen  Grup- 
pierungen führte,  wie  solche  bei  der  Oertlichkeit,  am 
Rande  des  Stadtwaldes,  „der  Eilenriede",  angebracht 
waren.  Diese  sich  als  besonders  günstig  auf  dem 
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Fächer-Platzerweisende  Anordnung  des  Kirchenbaues 
und  die  hiermit  verbundenen  Vorteile  führten  neben 
dem  Erfolg  im  Wettbewerbe  zu  der  Wahl  des  Entwurfes 
für  die  Bauausführung.  Bei  der  Anordnung  der  zwei- 
schiffigen  unsymmetrischen  Anlage  war  noch  die  Stel- 
lung des  Turmes  vor  der  Südseite  statisch  besonders 
günstig,  indem  sich  hier- 
durch nach  Süden  zu  ein 
vortreffliches  Widerla- 
ger für  die  über  14  m 
weit  gespannten  Gewöl- 
be des  Haupt- Schiffes 
ergab.  Auf  der  Nord- 
seite wurde  das  Wider- 
lager durch  kraftvolle 
'  Strebe-Pfeiler  geschaf- 
fen, sowie  durch  Verbin- 
dung der  Innen-Pfeiler 
mit  den  Außenmauern 
durch  kräftig  verankerte 
Erdbögen.  Es  war  bei 
den  großen  Gewölbe- 
Spannungen  konstruktiv 
eine  weitgehende  Vor- 
sicht erforderlich,  be- 
sonders auch,  da  der 
ausreichend  tragfähige 
Sandboden  nur  eine 
Stärke  von  etwa  60  bis 
80  cm  hatte  und  unter 
dieser  Sandschicht  sich 
Triebsand  befand,  wel- 
cher an  der  Stelle  des 
Turmes  zu  einer  Grün- 
dung mit  Beton -Pfahl- 
rosttührte.  Beiden  übri- 
gen Fundamenten  wur- 
de die  Trag -Fähigkeit 
durch  ausreichendeVer- 
breiterung  derBankette 
erreicht. 

Der  aus  dem  Wett- 
bewerb hervorgegange- 
ne Entwurf  erfuhr  einige 
Wandlungeninder  Aus- 
führung, insbesondere 
dadurch,  daß  die  ganze 
Baumasse  der  Kirche 
um  etwa  2nj  erhöht  wur- 
de. Ferner  räumten  die 
spätgotischen,  mit  Re- 
naissance -  Elementen 
durchsetzten  Bauformen 
des  Wettbewerbs  -  Ent- 
wurfes einer  einfache- 
ren romanisierenden  Ar- 
chitektur den  Platz  ein. 
Es  ergab  die  große  ein- 
fache Teilung  des  Kir- 
chen-Raumes mit  der 
zweigeteilten  Halle  ei- 
nen für  die  Anforderun- 
gen des  evangelischen 
Predigthauses  sehr  ge- 
eigneten Raum,  welcher 
sich  auch  in  akustischer 
Beziehung  als  durchaus 
gut  gelungen  erwies. 

Im  Inneren  der  Kir- 
che ist  mit  einfachen 
Mitteln  durch  eine  gute 
Abstimmung  der  Far- 
benwerte eine  feierlich 

kirchliche  Stimmung  erreicht  worden,  welche  in  der 
reichfarbigen  Ausbildung  des  Altar  -  Platzes  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hat.  Auch  bei  Abendbeleuchtung 
ist  eine  gute  Wirkung  des  Innenraumes  erzielt  wor- 
den, insbesondere  durch  die  günstige  Lichtverteilung, 
welche  ein  etwa  7  m  im  Durchmesser  haltender  Rad- 
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Leuchter  dem  Kirchenraum  gibt.  Wenn  im  Inneren  der 
Kirche  mit  Rücksicht  auf  die  Baumittel  nur  mit  einer 
gewissen  Zurückhaltung  zu  künstlerischen  Schmuck- 
mitteln gegriffen  wurde,  besonders  auch  bei  der  Ver- 
glasung, so  geschah  das  mit  der  Absicht,  hier  Raum 
zu  lassen  für  späteren  Schmuck.  Im  Gegensatz  zum  In- 
nenraum trägt  das  Aeu- 
ßere  den  Wohlstand  der 
GemeindezurSchau;  es 
konnte  würdig  als  mo- 
numentaler Abschluß 
einer  der  vornehmsten 
Wohnstraßen  der  Stadt, 
der  HohenzoUern-Stra- 
ße,  der  Kirchenbau  sei- 
ne beherrschende  Spra- 
che reden.  Eine  tüch- 
tige Quader -Technik, 
welche  das  gute  Sand- 
stein-Material zur  Wir- 
kung kommen  läßt,  tritt 
bei  dem  Eindruck  des 
Außenbildes  in  den  Vor- 
dergrund. Das  Orna- 
ment, zurückhaltend  ver- 
wendet, beschränkt  sich 
auf  die  zum  Schmuck 
besonders  geeigneten 
Punkte.  Die  Abbildun- 
gen zeigen  die  Art  der 
Ornamentik,  insbeson- 
dere am  West-Portal,  an 
der  südwestlichen  offe- 
nen Vorhalle,  letztere 
mit  dem  reizvollen  Mo- 
tive der  Paradieses- Aus- 
treibung, ferner  in  einer 
Anzahl  von  Pfeilern  des 
Inneren.  Bei  den  knap- 
pen Mitteln  von  etwa 
420000  M.,  von  welchen 
die  Gründung  des  Tur- 
mes und  die  Sicherheits- 
Aufwendungen  der  übri- 
gen Fundamente  etwa 
30000  M.  in  Anspruch 
nahmen,  verblieben  für 
den  eigentlichen  Kir- 
chenbau etwa  390000M., 
eine  Summe,  bei  wel- 
cher sich  der  Architekt 
ernstlich  nach  der  Dek- 
ke  zu  strecken  hatte. 
Während  der  Ausfüh- 
rung traten  in  den  Vor- 
dergrund bei  der  künst- 
lerischen Ausschmük- 
kung  durch  Malerei  Hr. 
Kunstmaler  O.  Wich- 
tendahl, als  Glasmaler 
Hr.Lauterbach  inHan- 
nover. Die  Iviodelle  zu 
denornamentalenStein- 
Ausführungen  gingen 
aus  dem  Atelier  des  Hrn. 
Th.  Maßler  in  Hanno- 
ver hervor,  ebenso  die 
Schnitzarbeiten  des  Al- 
tares und  der  Kanzel. 
Die  Darstellung  der  Pa- 
radieses-Austreibung  ist 
von  Hrn.  Bildhauer  Carl 
Gundelach  in  Hanno- 
ver; von  demselben  Künstler  stammt  das  Relief  imTym- 
panon  des  südlichen  Haupt-Einganges.  Hr.  Bildhauer 
Knoll  führte  dieSteinbildhauer- Arbeiten  aus.  DieKup- 
ferdeckung  des  Turmes  stammt  von  Gebr.  Söhlmann 
in  Hannover,  die  übrigen  Kupfer-Arbeiten,  als  Rinnen, 
Fallrohreusw.,  von  A.Wild  hagen  daselbst.  DieOrgel, 

P^o  20 


deren  Prospekt  reich  bemalt  wurde,  und  die  auch  durch 
ihre  bauHche  Anlage  von  hervorragender  Wirkung  ist, 
lieferten  Furtwängler  &  Hammer  in  Hannover.  Die 
Glocken  goß  F.  W.  Rincker  in  Sinn  in  Nassau.  Die 
vortrefflichen  Beschläge  derTüren  schmiedete  W.Wit- 
ten berg  in  Hannover.  Die  Marmorfüllungen  der  Em- 
poren-Brüstungen lieferte  das  Marmorwerk  von  Guido 
Krebs  in  Balduinstein  a.  d.  Lahn,  die  Fußböden  stam- 
men von  der  Aktien-Ges.  „Kiefer".  Die  Maurer- Ar- 
beiten führte  K.  Pipo,  die  Steinmetz- Arbeiten  in  Nes- 


selberger  Sandstein  O.  Plöger,  beide  in  Hannover, 
aus.  Die  Zimmer-Arbeiten  hatten  Gebr.Gieseler  und 
J.  H.  Ilse  jr.  in  Hannover  übernommen. 

Dem  bauleitenden  Architekten  stand  als  Baufüh- 
rer während  der  ganzenBauzeitHr.  Arch.Herm. Soeg- 
tig  zur  Seite. 

Der  Bau  wurde  unter  dem  machtvollen  Markus- 
Symbol,  dem  „geflügelten  Löwen",  ohne  nennenswer- 
ten Unfall  vollendet  und  am  Oster-Montag  1906  feier- 
lich eingeweiht.  — 


Einsturz  eines  Lehrgerüstes. 


|ekanntlich  sind  fast  sämtliche  Eisenbahnverwaltungen 
bestrebt,  neue  Planübergänge  auf  Neubaustrecken 
zu  vermeiden  —  bestehende  aber  möglichst  zu  be- 
seitigen. Dabei  greilt  man  mit  Recht  in  immer  ausge- 
dehnterem Maße  zu  Gewölbekonstruktionen,  die  sich  nicht 
nur  den  geometrischen  Entwurfsbedingungen  sehr  gut  an- 
passen, sondern  auch  dem  zerstörenden  Einfluß  derRauch- 
gase  der  Lokomotiven  besser  widerstehen,  als  Eisenkon- 
struktionen. Eine  gewisse  Schwierigkeit  bietet  indessen 
die  Konstruktion  der  Lehrgerüste,  wenigstens  sofern  eine 
ständige  Aufrechterhaltung  des  Eisenbahnbetriebes  gefor- 
dert wird.  Bei  zweigleisigen  Bahnen  führt  diese  Forderung 
zu  freitragenden,  die  Lehrgerüstmitte  einnehmenden  Kon- 
struktionen von  8,4  m  Stützweite,  für  die  im  allgemeinen 
zwischen  der  inneren  Gewölbeleibung  und  dem  Normal- 
profil des  lichten  Raumes  kein  Platz  verbleibt.  Man  ist 
deshalb  genötigt,  Trägerkonstruktionen  oberhalb  des  künf- 
tigen Gewölbes  anzuordnen,  an  denen  die  Schalung  auf- 
gehängt wird. 

^  »  2.   «  1  It^  
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Die  Textabbildung  stellt  eine  derartige  7>ägerkon- 
struktion  dar,  wie  sie  zur  Aufstellung  eines  Gewölbes  über 
die  Hauptbahn  Cöln — Hamburg  auf  dem  Bahnhof  Buch- 
holz von  der  ausführenden  Firma  verwendet  worden  ist.  Die 
Schalung  war  am  Untergurt  tt  mit  Hilfe  von  Bügeln  in  etwa 
80  Abstand  aufgehängt.  Der  Abstand  der  einzelnen 
Träger  betrug  4"!  und  die  Gewölbestärke  im  Mittel  30cm. 
Die  Queraussteifungen,  die  für  die  Beurteilung  des  er- 
folgten Einsturzes  dieses  Gerüstes  nicht  von  Bedeutung 
sind,  wurdeninderAbbildungweggelassen. Ebenso  kommen 
die  schwach  gezeichneten  Gegenstreben  nicht  in  Betracht, 
da  sie  —  wie  leicht  ersichtlich  —  an  der  Kraftübertragung 
nicht  beteiligt  sind. 

Am  Abend  des  23.  November  v  j  war  der  Gewölbebeton 
in  etwa  ^/e  seiner  endgültigen  Stärke  aufgebracht;  etwa 
5  Stunden  später,  kurz  nachdem  ein  Eilgüterzug  die  Bau- 
stelle passiert  hatte,  stürzte  der  gesamte  von  den  Spreng- 
werken getragene  Mittelteil  des  Gerüstes  mit  der  darauf 
lastenden  Betonmasse  —  etwa  25 1  für  den  Binder  ein- 
schließlich Schalung  und  Bindergewicht  —  in  sich  zusam- 
men. Sämthche  Untergurtbalken  tt  waren  z  T.  mehrfach 
gebrochen  und  ein  Teil  der  neben  den  Hängestangen  h 
befindlichen  Vertikal-Bilken  war  in  der  ganzen  Längs- 
richtungparallel derBildebene  zerspalten.  Alle  übrigenHolz- 
teile  sowie  die  Eisenstangen  waren  unversehrt  geblieben. 

Wie  ist  nun  der  bedauerliche  Unfall  zu  erklären?  Ir- 
gendwelche äußere  Einwirkung  (Vermehrung  der  Last  oder 
dergl  )  war  ausgeschlossen.  Ebensowenig  kann  eine  etwa 
durch  die  vorheifahrenden  Züge  verursachte  Erschütterung 
in  irgend  einer  Weise  verantwortlich  gemacht  werden. 
Einerseits  hat  nämlich  eine  größere  Zahl  z.  T.  raschfah- 
render Durchgangszüge  vor  dem  Unfall  die  Strecke  pas- 
siert, und  anderseits  ist  der  Zusammensturz  erst  erfolgt, 
nachdem  die  durch  den  zuletzt  vorbeigefahrenen  Güterzug 
hervorgerufenen  Erschütterungen  sicherlich  längst  verklun- 
gen waren.  Auch  derVersuch,aus  den  mangelhaftausgeführ- 
ten Zapfen  der  Schrägen  S  ein  plötzliches  Herausspringen 
der  letzteren  herzuleiten,  kann  zu  keiner  befriedigenden  Er- 
klärungführen, daschlechterdings  nicht  abzusehen  ist,  welche 


Ursache  eigentlich  dieses  Herausspringen  5  Stunden  nach 
Beendigung  der  Betonierarbeiten  verursacht  haben  sollte. 

Eine  Nachrechnung  des  Tragwerkes  hat  ergeben,  daß 
der  Untergurtbalken  infolge  der  zwischen  den  Knoten  an- 
greifenden Lasten  ziemlich  hoch,  aber  —  gutes  Holz  vor- 
ausgesetzt —  nicht  gerade  bedenklich  beansprucht  war 
(etwa  125  i<g/qcni).  AlleübrigenHolzteilehatten  vollkommen 
genügenden  Druckquerschnitt  und  reichliche  Knicksicher- 
heit. Völlig  falsch  dimensioniert  waren  dagegen  die  Hänge- 
stangen. Die  mittleren  Stangen,  die  V4  des  ganzen  Binder- 
gewichtes zu  tragen  hatten,  waren  doppelt  angeordnet; 
die  äußeren,  denen  %  des  Bindergewichtes  zufiel  fbei- 
läufig  10  t)  nur  einfach,  und  dabei  mit  demselben  ganz 
ungenügenden  Durchmesser  von  nur  20  "in  Das  ergab  für 
den  Bolzenquerschnitt  der  Hängestangen  h  eine  Bean- 
spruchung von  rd.  3oookg/qcm;  {ür  den  Kernquerschnitt 
natürlich  entsprechend  mehr. 

An  der  Hand  dieses  Rechnungsergebnisses  wird  man 
zunächst  geneigt  sein,  die  Einsturz-Ursache  in  einem  Bruch 
der  Hängestangen  h  zu  suchen.  Dem  steht  aber  die  sichere 
Tatsache  entgegen,  daß  sämtliche  Hängestangen  unver- 
letzt waren.  Auch  wäre  aus  einem  Bruch  der  Hängestan- 
gen die  eigenartige  Zerspaltung  der  Vertikalhölzer  nicht 
erklärlich.  Man  muß  also  schon  etwas  genauer  zusehen, 
wenn  man  den  Vorfall  gedanklich  Phase  für  Phase  sich 
vergegenwärtigen  will.  Da  eine  äußere  Ursache  ausge- 
schlossen ist,  so  muß  das  Tragwerk  selbst  die  Ursache 
seines  Einsturzes  von  Anfang  an  in  sich  getragen  haben, 
etwa  nach  Art  einer  aufgezogenen  Weckuhr.  Den  einzigen 
Anhaltspunkt  für  eine  derartige  —  man  möchte  sagen 
höllenmaschinenartige  — Beschaffenheit,  bieten  die  Hänge- 
stangen h.  Diese  waren  infolge  der  Ueberschreitung  der 
Elastizitätsgrenze  von  Anfang  an  im  Zustande  langsamen 
Fließens.  Nun  erkennt  man,  daß  die  Kräfte  S,  0  und  H 
sich  nicht  in  einem  Punkte  schneiden.  Das  entstehende 
Moment  sucht  den  Vertikalbalken  zu  drehen  und  wird 
durch  den  Zapfenwiderstand  im  Untergurt  aufgenommen. 
Sobald  aber  die  Hängestange  sich  um  die  Höhe  des  Zapfens 
—  etwa  4  —  gelängt  hat,  wobei  der  biegsame  Unter- 
gurt selbstverständlich  mitgeht,  springt  der  Zapfen  des 
Vertikalbalkens  aus  seiner  Führung,  und  der  letztere  dreht 
sich  rasch  nach  Art  einer  durch  die  Taste  am  kurzen  Hebel- 
arm bewegten  Klaviermechanik.  Mit  voller  Wucht  schlägt 
er  gegen  die  Strebe  S,  schleudert  sie  heraus  und  zerspaltet 
selbst  dabei,  da  der  nicht  anschlagende  Teil  infolge  seiner 
Trägheit  weiter  zu  fliegen  bestrebt  ist.  Damit  ist  aber  die 
Sprengwerkswirkung  zerstört  und  der  für  die  entstehende 
Biegung  viel  zu  schwache  Untergurt  muß  zerbrechen. 

Diese  mit  sämtlichen  Tatsachen  genau  übereinstim- 
mende und  deshalb  zweifellos  richtige  Erklärung  hefert 
überhaupt  den  Schlüssel  zu  manchen  Bauunfällen,  die,  wie 
man  sich  etwas  mystisch  auszudrücken  pflegt,  „in  der 
Stille  der  Nacht  aus  unaufgeklärter  Ursache"  sich  einstellen. 
Die  Logik  verlangt,  wo  äußere  Ursachen  ausgeschlossen 
sind,  also  in  der  Stille  der  Nacht,  innere  Ursachen  der 
mit  einem  Einsturz  verknüpften  Formänderung.  Es  muß 
also  in  solchen  Fällen  von  Anfang  an  eine  —  wenn  auch 
noch  so  geringe  —  Abweichung  vom  strengen  Gleichge- 
wichtszustand vorhanden  gewesen  sein.  Das  berühmteste 
neuere  Beispiel  hierfür,  bei  dem  meines  Wissens  nie  mit 
voller  Deutlichkeit  auf  diese  logische  Notwendigkeit  hin- 
gewiesen worden  ist,  war  der  Einsturz  der  Maximilians- 
ßrücke  in  München.  Hier  blieb  nach  Ausbalancierung  der 
angreifenden  und  widerstehenden  Kräfte  tatsächlich  eine 
sehr  geringe  freie  Kraft  in  den  Tangentiallagern  übrig,  die 
den  großen  Massen  eine  freilich  nur  nach  Bruchteilen  von 
Millimetern  zählende  Beschleunigung  erteilte  und  die, 
wenn  der  Sachverhalt  richtig  erkannt  worden  wäre,  zweifel- 
los hätte  abgebremst  werden  können,  ehe  der  eigentliche 
Absturz  erfolgte.  —  Dr.-Ing.  R.  Färber. 


Vereine, 
u.  Arch. -Verein,  Zweigverein  Leipzig. 


Sächsischer  Ing. 

Im  Sommerhalbjahr  1907  fanden  2  Zusamrnenkünfte  statl, 
an  denen  sich  auch  die  Damen  der  Vereinsmitgliedcr  be 

7  März  1908. 


teiligten.  Das  eine  Mal  wurden  die  im  Leipziger  Rathaus  aus- 
gestelltenEntwürf e  für  den  neuenPersonenbahnhof 
Leipzig  besichügt,  wozu  Hr.  Stadtbrt.  Franze  in  liebens- 
würdiger Weise  die  nötigen  Erläuterungen  gab;  das  andere 


123 


Mal  vereinigte  man  sich  am  Völkerschlachtdenkmal, 
um  unter  Führung  des  Hrn.  Kammerrat  Thieme  den  Fort- 
Schritt  des  Baues  in  Augenschein  zu  nehmen.  Hieran 
schloß  sich  eine  Besichtigung  des  in  nächster  Nähe  befind- 
lichen städtischen  Wasserturmes  und  seiner  Neben- 
anlagen unter  Führung  desHrn.WasserwerksdirektorBam- 
b erger  an.  — 

Die  regelmäßigen  Vereinssitzungen  wurden  mit  der 
Versammlung  vom  7. Okt.  1907  wieder 
aufgenommen.  Nach  erfolgter  Neuwahl 
des  Vorstandes  für  das  Vereinsjahr  1908 
und  Bekanntgabe  einiger  gescnäfthcher 
Mitteilungen  seitens  des  Vorsitzenden 
berichtete  Hr.  Stadtbrt.F  ranze  über  die 
36.  Abgeordneten  -  Versammlung 
in  Kiel;  die  Ausführungen  wurden  mit 
allseitigem  Interesse  und  Beifall  aufge- 
nommen. — 

In  der  Versammlung  vom  21. Okt. 
1907  hieltHr.  Ob.-Ing.Ritter  einen  Vor- 
trag über  die  An  Wendung  von  Hart- 
holz im  Bauwesen.  Er  erläuterte  zu- 
nächst, welche  Arten  von  Hartholz  für 
Bauzwecke  in  Betracht  kommen  und  er- 
klärte die  charakteristischen  Unterschie- 
de der  einzelnen  Holzarten.  Als  haupt- 
sächlichste Verwendungsart  kommt  die 
Anwendungfür  Holzpflasterungen  in  Be- 
tracht. Besonders  geeignet  sind  für  die- 
sen Zweck  das  Tallowwood  und  Black- 
but.  Die  Anwendung  des  Hartholzes  für 
Pflasterzwecke  hat  sich  von  Leipzig  aus 
über  Europa  und  Amerika  verbreitet. 
Sogar  Sidney  wendet  gegenwärtig  die 
Leipziger  Verlegungsart  an.  Auch  zur 
Schieneneinfassung  ist  das  Holz  zuerst 
iri  Leipzig  verwendet  worden.  Redner 
ging  alsdann  auf  die  Anwendung  des 
Hartholzes  in  anderen  Gebieten  des  Bau- 
wesens ein.  So  auf  die  Verwendung  im 
Schiffbau,  wo  es  das  immer  teurer  wer- 
dende indische  Teakholz  allmählich  ver- 
drängt; im  Seebau,  wo  es  wegen  seiner 
Widerstandsfähigkeit  gegen  den  Bohr- 
wurm einen  Ersatz  für  das  Greenhart 
bildet;  endlich  auch  im  Hochbau,  wo  es 
wegen  seiner  Festigkeit  mit  Vorteil  zu 
Fußböden,  Treppenstufen,  Handleisten, 
Schwellen  und  anderen  der  Abnutzung 
stark  ausgesetzten  Konstruktionsteilen 
Anwendung  findet.  Der  Vortrag,  der 
durch  zahlreiche  Lichtbilder  und  Holz- 
proben in  verschiedenster  Bearbeitung 
erläutert  wurde,  fand  außerordentlichen 
Beifall.  — 

Besonderes  Interesse  wurde  auch 
den  von  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Puruckherr 
in  der  Vereinssitzung  vom  4.  Nov.  1907 
gemachten  Mitteilungen  über  den  Bau 
der  Brücke  im  Zuge  der  Branden- 
burger-Straße in  Leipzig  entgegen- 
gebracht. Seitens  der  Stadt  Leipzig  ist 
gelegendich  der  Erbauung  des  Haupt- 
Bahnhofes  die  Herstellung  einer  neuen 
Straßen- Anlage  geplant  zur  Verbindung 
der  nördlich  der  Leipzig  —  Dresdener 
Eisenbahn  gelegenen  Stadtteile  mit  den 
südlich  davon  gelegenen  und  der  in- 
neren Stadt.  Die  neue  Straße  erhält  den 
Namen  „Brandenburger- Straße".  Die- 
selbe zweigt  aus  der  Wintergarten-Straße 
bezw.  vom  neuen  Bahnhofs-Vorplatz  ab, 
läuft  parallel  zu  den  sächsischen  Orts- 
güter-Anlagen, durchschneidet  etwa  in 
Höhe  der  Gabelung  der  Aeußeren  Tau- 
chaer- und  der  Eisenbahn -Straße  die 
gesamten  sächsischen  Bahnhofs-Anla- 
gen mittels  einer  Ueberführung  und 
mündet  nördlich  des  Bahnhofes  in  die 
neuen  Straßen-Anlagen  in  der  Nähe  des 
neuen  Post-Bahnhofes  ein.  Die  Kosten 
für  die  gesamte  Anlage  trägt  die  Stadt 
Leipzig.  Sie  führt  durch  ihr  Tiefbauamt 
die  Straßen  aus,  während  der  Bau  der  Ueberführung  in 
den  Händen  des  Baubureaus  für  die  sächsischen  Bahnhofs- 
Anlagen  liegt.  Die  Straßen -Ueberführung  besteht  aus 
zwei  Brücken,  zwischen  denen  ein  größerer  Gruppen-Pfeiler 
liegt,  von  dem  aus  ein  Zugang  nach  den  sächsischen 
Ortsgüter  -  Anlagen  geschaffen  werden  soll.    Der  linke 


nördliche  Teil  überspannt  sämthche  in  den  Haupt-Bahn- 
hof einmündende  sächsische  I  vinien  und  erhält  wegen  der 
Uebersichtlichkeit  keine  Zwischen-Stützen.  Er  wird  des- 
halb als  Bogenträger  von  86,7  m  Stützweite  ausgebildet. 
Die  Fahrbahn  wird  an  die  beiden  Hauptträger  unten  an- 
gehängt und  erhält  12  m  Breite.  Die  beiden  je  3  m  breiten 
Fußwege  werden  seidich  ausgekragt.  Der  rechte  südliche 
Teil  besitzt  2  Oeffnungen  von  23  bezw.  18  m  Stützweite  und 


Ansicht  von  Westen. 
Die  St.  Markus-Kirche  in  Hannover.    Architekt:  Otto  Liier  in  Hannover. 

erhält  4  Hauptträger  in  Form  von  Blechträgern.  Die  Fahr- 
bahn selbst  soll  auf  der  stark  geneigten  Blechträgerbrücke 
aus  bossiertem  Steinpflaster  auf  Kiesbeton,  auf  der  Bogen- 
Brücke  aus  Hartholzpflaster,  ebenfalls  auf  Kiesbeton,  be- 
stehen. Die  Fußwege  erhalten  Granitplatten-Belag.  Die 
Auflager  der  Brücken  sollen  aus  Bruchstein-Mauerwerk 
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mit  Quader-Verblendung  hergestellt  und  mit  kücksicht  auf  noch  im  Gange,  tm  Bau  begriffen  bezw.  schon  vollendet 
die 'örtliche  Lage  der  Üeberiührung  architektonisch  aus-  sind  die  Gründungen  der  Widerlager.  Diese  boten  inso- 
geschmückt  werden.    Das  städtische  Tiefbauamt  hat  zu   fern  Schwierigkeiten,  als  die  Ueberführung  in  das  Niede- 
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diesem  Zwecke  ein  Preisausschreiben  unter  den  Architek- 
ten Elsässer  in  Stuttgart,  Fastje  &  Schaumann  in 
Hannover  und  H.  Billin g  in  Karlsruhe  veranstaltet.  Die 
Einzel-Bearbeitung  nach  dem  Entwürfe  von  Elsässer  ist 

7.  März  1908, 


rungsgebiet  der  Parthe  zu  stehen  kommt.  Zur  Erreichung 
des  festen  Baugrundes  wurde  beim  linken  Widerlager  und 
bei  den  Zwischenstützen  Brunnen-Gründung  angewandt. 
Das  rechte  Widerlager  ist  auf  Beton  und  140  Pfähle  ge- 
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gründet.  Die  Kosten  des  Bauwerkes  berechnen  sich  nach 
dem  Vorentwurl  des  städt/l  ielbauamtes  auf  rd.  770000M.  — 

Die  letzte  Vereinssit/.ung  im  Jahre  1907  fand  mit  Damen 
amiS.November  statt.  Kin'l'eildes  Abends  wurde  durchden 
Vortrag  desHrn. Gartendir. Hampel  „über  den  Garten" 
ausgefüllt.  Der  Vortragende  behandelte  zunächst  die  ver- 
schiedenen Pflanzen,  welche  unseren  Garten  zieren,  und 
gab  dann  einen  geschichdichen  Ueberblick  über  die  Ent- 
wicklung der  Gärten.  Er  hob  ferner  die  charakteristischen 
Eigenschaften  des  deutschen,  französischen  und  englischen 
Gartens  hervor  und  ging  schließlich  auf  die  größeren  Gar- 
ten-Anlagen und  Parks  ein,  deren  Errichtung  die  Groß- 
städte anstreben.  Die  Gartenbaukunst  ist  in  I)eutschland 
in  stetiger  Entwicklung  begriffen,  und  mit  Recht  können 
wir  stolz  sein  auf  dasjenige,  was  in  den  letzten  Jahren  ge- 
schaffen wurde.  Den  Ausführungen  wurde  allseitiger  Bei- 
fall encgegengebracht.  — 

Das  Vereinsjahr  1907  wurde  in  üblicher  Weise  durch 
eine  kleine  Weihnachtsleier  beschlossen.  —  Knöfel. 

Sächsischer  log.-  u.  Arch. -Verein,  Zweigverein  Dresden. 
Versammlung  vom  20.  Januar  1908.  Vortrag  des  Hrn. 
Geh.Brts  Klien  über„N euere Lokomotiv-B auwei sen". 
Nach  einer  Definition  der  Krafdokomotive  stellte  der  Vor- 
tragende einen  Vergleich  zwischen  der  Dampflokomotive, 
der  elektrischen  Lokomotive  und  der  durch  E.xplosions- 
Motor  getriebenen  Lokomodve  an.  Während  die  Dampf- 
Lokomotive  die  zur  Erzeugung  der  Kraft  nödgen  Mate- 
rialien, Brennstoff  und  Wasser  und  die  hierzu  erforder- 
lichen baulichen  Anlagen,  wie  z.  B.  den  Kessel,  mit  sich 
führen  muß,  und  so  bereits  ein  bedeutender  Teil  der  er- 
zeugten Kraft  zur  Beförderung  des  Eigengewichtes  ver- 
braucht wird,  ist  dies  bei  der  elektrischen  Lokomotive 
nicht  erforderlich,  da  derselben  die  zur  Fortbewegung  nö- 
tige Energie  an  jeder  beliebigen  Stelle  zugeführt  werden 
kann.  Außerdem  ist  bei  elektrischem  Betriebe  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  in  den  Elektrizitätswerken  eine  erdige 
Braunkohle  zu  verwenden.  Als  weiteren  Vorzug  der  elek- 
trischen Lokomotive  führte  der  Vortragende  die  Rauch 
freiheit,  sowie  den  Umstand  an,  daß  die  elektrische  Lo- 
komotive den  Zug  in  kürzerer  Zeit  als  die  Dampflokomo- 
tive in  eine  hohe  Geschwindigkeit  bringen  kann. 

Die  durch  Explosions-Motor  getriebene  Lokomotive, 
für  deren  Betrieb  nur  Spiritus  und  Petroleum  in  Frage 
kommen  können,   braucht  nur  Kühlwasser  mitzuführen. 

Die  elektrische  Lokomotive  vvird  mit  der  Dampfloko- 
motive überall  da  in  Wettbewerb  treten  können,  wo  eine 
billige  Kraft  beschafft  werden  kann  und  wo  Rauchfreiheit 
verlangt  wird.  Zur  Zeit  ist  der  elektrische  Betrieb  noch 
zu  teuer  und  für  verwickelte  Betriebe,  wie  z.  B.  Rangier- 
Betriebe,  noch  zu  schwierig.  Es  ist  nicht  zu  erwarten,  daß 
man  plötzlich  zum  elektrischen  Großbetriebe  übergehen 
wird.  Die  Dampf-Lokomotive  wird  daher  noch  das  Feld 
behaupten,  zumal  dieselbe  auch  noch  verbesserungsfähig 
ist  (z.  B.  durch  Verwendung  von  Dampf-Turbinen). 

Als  letzte  Verbesserungen  der  Dampflokomotive  führte 
der  Vortragende  die  Anwendung  der  Verbundzylinder  und 
die  Ueberhitzung  des  Dampfes  an,  kam  dann  näher  auf 


die  Anordnung  der  Hoch-  und  Hiederdruck-Zylinder  zu 
sprechen  und  erwähnte,  daß  die  Verbundmaschinen  eine 
besondere  Anfahrvorrichtung  erhalten  müssen.  Besonders 
gut  eingebürgert  hat  sich  diel^indner'sche  Anfahrvorrichtung. 

Hierauf  ging  der  Vortragende  zum  Begriff  der  Zug- 
kraft über.  Sie  ist  gleich  dem  Gesamtwiderstande  des  Zuges 
und  wird  begrenzt  durch  das  Reibungsgewicht,  das  Ad- 
häsionsgewicht. Um  die  Reibung  zu  vermehren,  ist  es  nötig, 
die  Zahl  der  gekuppelten  Achsen  zu  vermehren,  was  wie- 
der durch  die  Größe  des  Kessels  und  die  Heizfläche  be- 
schränkt wird.  Um  ein  Rutschen  der  Räder  zu  vermeiden, 
sind  gute  Sandungsvorrichtungen  zu  verwenden. 

Weiter  erwähnte  der  Vortragende  die  Einteilung  der 
Lokomotiven  in  Schnellzugs-,  Personenzugs-  und  Güter- 
zugs -  Lokomotiven  und  anderseits  in  Lokomotiven  mit 
Schlepptender  und  in  Tender-Lokomotiven.  Die  letzteren 
sind  nur  für  besondere  Zwecke,  z.  B.  als  Schiebe-  oder 
Rangier-Lokomotiven,  nicht  aber  allgemein  als  Strecken- 
Lokomotiven  geeignet.  Sie  sind  minder  leistungsfähig  als 
die  Lokomotiven  mit  Schlepptender. 

Hieran  anschließend  erfolgte  die  Vorführung  zahlrei- 
cher Lichtbilder.  Es  wurden  zuerst  die  ältesten  Lokomo- 
tiven, die  erste  deutsche  Lokomotive  (Linie  Nürnberg — 
Fürth),  die  erste  sächsische  Lokomotive  (Linie  Dresden- 
Leipzig),  die  erste  in  Sachsen  gebaute  Lokomotive  gezeigt 
und  hierauf  die  Lokomotive  in  ihren  Entwicklungsformen 
bis  zu  den  neuesten  Bauarten  der  Gegenwart,  wie  z.  B.  die 
Lokomotive  der  Sächs.  Staatsbahnen  mit  5  gekuppelten 
Achsen  und  die  amerikanische  Lokomotive  mit  8  gekuppel- 
ten Achsen  dargestellt.  Auch  verschiedene  Konstruktionen 
von  Schmalspur-Lokomotiven,  wie  z.  B.  die  Bauweisen  von 
Meyer,  Fairlie  und  Mallet,  wurden  vorgeführt. 

An  Systemskizzen  wurden  die  Anordnung  und  die  Ent- 
wicklung der  Achsenkuppelungen  erläutert. 

Außerdem  wurden  noch  verschiedene  Konstruktions- 
Zeichnungen  vorgeführt,  an  denen  unter  anderen  die  Heiß- 
dampf -  Zwülings-  und  die  Heißdampf -Verbundmaschine 
erläutert  wurden.  Die  letztere  Maschine  ergab  sich  hier- 
bei als  die  vorteilhaftere  Konstruktion,  da  bei  der  Heiß- 
dampf-Zwülingsmaschine  die  Anordnung  der  Schieber  in- 
sofern Schwierigkeiten  bereitet,  als  sich  bei  Flachschieber- 
Anordnung  kein  Schmieröl  hält  und  bei  Kolbenschieber- 
Anordnung  zu  viel  Dampf  verloren  geht.  —  An  die  Vorfüh- 
rung der  Lichtbilder  knüpfte  der  Vortragende  noch  einige 
Ausführungen  über  Lenkachsen  und  Drehgestelle. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Vortragenden  für  seine 
hochinteressanten  Ausführungen.  — 

Verein  für  Eisenbahnkunde.  In  der  Sitzung  am  14.  Jan. 
1908  unter  Vorsitz  des  Hrn.  Wirkl.  Geh.  Rates  Dr.  -  Ing. 
Schroeder  sprach  Betriebsdirektor  a. D.Li  eb  m  an n  aus 
Magdeburg  über  die  Krivaja- Waldbahn  in  Bosnien. 

In  Bosnien  bestehen  acht  mit  Lokomotiven  betriebene, 
schmalspurige  Waldbahnen  von  teilweise  sehr  großer  Aus- 
dehnung —  eine  von  178  km,  eine  andere  von  156  km  Länge 
—  deren  Aufgabe  es  ist,  das  Holz  aus  den  ausgedehnten 
fiskaUschen  Waldungen  nach  den  Stapel-  und  Verarbei- 
tungsstellen zu  schaffen,  die  ander  das  Land  durchziehen- 


Zimmermannsarbeiten.*) 

|on  jedem  Bauwerk,  auch  vom  schlichtesten  Nutzbau, 
muß  eine  gute  Gesamterscheinung  in  Harmonie  mit 
der  Umgebung  verlangt  werden.  Gewiß.  Aber  in 
der  Erfüllung  dieser  formalen  Forderung  liegt  wohl  nicht 
die  eigentliche  Aufgabe  der  Baukunst.  Ein  Bauwerk  mag 
formale  Reize  haben,  so  viel  es  will,  sobald  es  nicht  in  erster 
Linie  die  rein  sachlichen  Bedürfnisse,  denen  es  dienen  soll, 
befriedigt,  so  hat  es  seinen  Beruf  verfehlt.  Darum  muß  die 
erste  notwendige  Bildungsstufe  des  Bautechnikers  und  des 
Architekten  das  Studium  der  zahlreichen  einzelnen  bau- 
lichen Bedürfnisfragen  und  der  bautechnischen  Mittel  zu 
ihrer  Lösung,  also  kurz  gesagt,  das  Studium  der  Einzelhei- 
ten des  Baufaches  bilden.  Ueberspringt  er  diese  Stufe  und 
wagt  er  sich  zu  bald  an  die  Probleme  der  Gesamterschei- 
nung, so  «erät  er  selbst  an  der  Hand  der  besten  Vorbilder  un- 
weigerlich in  das  Fahrwasser  unsachlicher  Bildermacherei. 

Aber  freilich  können  auf  der  anderen  Seite  die  räum- 
lichen, konstruktiven  und  formalen  Einzelheiten  aus  nahe- 
liegenden Gründen  auch  nicht  ohne  Zusammenhang  mit 
dem  Ganzen  behandelt  werden.  Und  so  ergibt  sich  denn 
für  den  bautechnischen  Anfangs-Unterricht  jene  Schwie- 
rigkeit, mit  deren  Lösung  sich  die  Baugewerkschulen  gegen- 
wärtig abmühen :  das  Studium  der  Einzelheiten  mit  gleich- 
zeitiger Rücksichtnahme  auf  das  Ganze  schon  im  Anfang 
so  zu  verbinden,  daß  dabei  der  verhängnisvollste  päda- 
gogische Fehler,  dem  Anfänger  Dinge  zuzumuten,  die  seine 
Kraft  und  sein  Verständnis  noch  übersteigen,  vermieden 

*)  Herausgegeben  von  H.  Tessenow.  Verlag:  Paul  Waetzel 
in  Freiburg  i.  Br.    Jedes  Heft  (10  Blatt  Zeichnungen)  5  M. 

126 


wird.  Daß  aber  diese  Schwierigkeit  nicht  unüberwindlich 
ist,  technisch  und  pädogogisch  sogar  in  ganz  idealer  und 
dabei  verblüffend  einfacher  Weise  gelöst  werden  kann, 
zeigt  der  von  Hrn.  Oberlehrer  Muschter  schon  vor  drei 
Jahren  in  dieser  Zeitschrift  veröffentiichte  Vorschlag,  in 
den  Uebungsstunden  die  Anfänger  mit  den  reiferen  Schü- 
lern in  sogenannten  „Mischklassen"  zu  vereinigen  und 
dabei  einfache  Gebäude,  dem  Atelierbetrieb  ähnlich,  in 
der  Weise  darstellen  zu  lassen,  daß  den  reiferen  Schülern 
die  Bearbeitung  der  Grundrisse,  Schnitte  und  Ansichten, 
den  Anfängern  die  Bearbeitung  der  konstruktiven  und 
formalen  Einzelheiten  zugewiesen  wird.  Diesem  Vorschlage, 
den  auch  Hr.  Prof.  Ho  che  der  als  das  „Ei  des  Kolum- 
bus" im  bautechnischen  Unterricht  bezeichnet  hat,  gehört 
ohne  Zweifel  die  Zukunft,  so  ablehnend  man  sich  bisher 
gegen  ihn  auch  noch  verhalten  hat. 

Aber  wozu  diese  Einleitung  bei  Besprechung  des  in 
der  Ueberschrift  genannten  Werkes?  Weil  auch  dieses 
schöne  Werk  ein  überaus  wertvolles  Material  zur  Klärung 
des  eben  genannten  Problems  der  modernen  bautechni- 
schen Unterrichtsreform  darbietet.  Es  enthält  neueste 
Zimmermannsarbeiten,  die  zum  Teil  schon  praktisch  aus- 
geführt, zum  größeren  Teil  aber  besonders  für  das  Werk 
entworfen  sind,  und  zwar  Zimmermannsarbeiten  einfachster 
Art:  Gartenlauben,  Gartenhäuser,  Hauseingänge,  Erker, 
kleine  Dachaufbauten,  Treppen,  Zäune  und  äTinliches.  Die 
gewählten  Beispiele  sind  formal  und  konstruktiv  in  gleicher 
Weise  mustergültig,  mögen  sie  sich  nun  an  altgewohnte, 
liebgewordene  Formen  anschließen  oder  neue  Wege  suchen. 
Immer  bilden  die  sachlichen  Forderungen  des  Materiales, 
des  Zweckes  und  der  Konstruktion  und  das  Streben  nach 
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den  auch  schmalspurigen  Staatsbahnlinie  Hegen.  Obgleich 
es  sich  demnach  um  Bahnen  handelt,  die  lediglich  den 
Zwecken  der  einheimischen  Forstindustrie  dienen,  so  sind 
sie  doch,  wie  der  Vortragende  in  anregender  Weise  zeigte, 
für  weitere  Kreise  von  Interesse  wegen  der  großen  Schwie- 
rigkeiten, die  sich  in  dem  überwiegend  gebirgigen  Lande 
dem  Bau  und  dem  Betrieb  entgegenstellen  und  wegen  der 
sehr  ansehnlichen  Betriebsleistungen,  die  diese  Schmal- 
spurbahnen unter  ungünstigen  und  eigenartigen  Umstän- 
den zu  vollbringen  haben.  Ihre  Bedeutung  für  das  Okku- 
pationsgebiet ergibt  sich  daraus,  daß  3872%  aller  von 
den  bosnisch  -  herzegowinischen  Staatsbahnen  im  letzten 
Jahre  beförderten  Güter  auf  die  Holzausfuhr,  die  sich  in 
der  Hauptsache  nach  Italien  und  Afrika  wendet,  entfallen. 

Von  den  Schwierigkeiten  des  Baues,  die  durch  den 
fast  völligen  Mangel  an  Zufuhrwegen  gesteigert  werden, 
gab  eine  Anzahl  guter  Lichtbilder  Aufschluß,  die  sich  haupt- 
sächlich auf  eine  dieser  Bahnen  —  die  120  lange  Kri- 
vaja- Waldbahn  —  bezogen.  Ebenso  wie  der  Bau  verur- 
sacht erhebliche  Kosten  auch  die  Unterhaltung  der  Bahn. 
Dafür  waren  bisher  auf  i  i<m  Bahnlänge  etwa  630  M  jähr- 
lich, d.  h.  auf  r  cbm  geförderten  Nutzholzes  etwa  26  Pf.  auf- 
zuwenden. Während  für  das  cbm  Holz  am  Stamme  an  den 
Staat  durchschnittlich  1,30  M.  zu  zahlen  ist,  stellen  sich 
die  Zufuhrkosten  bis  an  die  Waldbahn  heran  auf  3,75  M , 
die  Beförderung  mit  dieser  auf  1,45  M.,  sodaß  einschließ- 
lich sonstiger  Unkosten  das  cbm  Holz  bis  zur  Ankunft  in 
den  Stapel-  und  Verwendungsstellen  rd.  7  M.  kostet.  Die 
an  diesen  Stellen  angelegten  Sägewerke,  von  denen  die 
zwei  größten  sich  im  Besitze  von  Reichsdeutschen  befin- 
den, sind  beachtenswerte  Großbetriebe.  In  dem  einen  ar- 
beiten allein  16  bis  20  große  Gatter  Tag  und  Nacht,  um 
tägHch  etwa  1400  cbm  Holz  in  Bretter  zu  zerschneiden.  Be- 
denkt man,  daß  i  cbm  Schnittholz  hier  etwa  50  M.  im  Durch- 
schnitt kostet,  so  kann  man  verstehen,  daß  es  lohnend  ist, 
bedeutende  Summen  für  die  Anlage  von  Gebirgsbahnen 
lediglich  zu  Zwecken  der  Holzförderung  aufzuwenden.  — 

Arch.-  u.Ing -Verein  zuHamburg.  Vers,  am  15.  Nov.  1907. 
Vors.:  Hr  Claßen,  anwes. :  104  Pers. 

Nach  Erledigung  der  Eingänge  nimmtHr.  Faulwasser 
das  Wort  zu  seinem  Vortrage  über:  „Die  Wiederher- 
stellung der  St.  Michaeliskirche".  Die  kurz  nach 
dem  verhängnisvollen  Brande  der  Kirche  am  3.  Juli  1906 
gewählte  gemischte  Kommission  sah  von  vornherein  die 
von  Senat  und  Bürgerschaft  ihr  übertragene  Aufgabe  in 
einem  Wiederaufbau  der  von  Sonnin  erdachten  Kirche  an 
dem  bisherigen  Platz  und  möglichst  in  der  alten  Gestalt 
unter  Vornahme  der  aus  Gründen  derSicherheit  und  Zweck- 
mäßigkeit notwendigen  Aenderungcn.  Nachdem  eine  von 
Sachverständigen  durchgeführte  gründliche  Untersuchung 
ein  überraschend  günstiges  Bild  von  der  Verwendbarkeit 
der  Brandreste  ergeben  hatte,  wurde  zunächst  der  Kirchen- 
fußboden zum  Schutze  des  unter  ihm  liegenden  Gruft- 
kellers mit  einer  gut  entwässerten  Schlackenbetonabdek- 
kung  versehen  und  sodann  eine  Einrüstung  des  ganzen 
Baues  vorgenommen.  Die  zur  Wiederherstellung  erforder- 
lichen Mittel  von  3  113  000  M.  wurden  Anfang  1907  von 


den  gesetzgebenden  Körperschaften  bewilligt  und  mit  den 
vom  Kirchenvorstand  gesammelten  416000  M.  zur  Ver- 
fügung gestellt,  und  den  Hrn.  Meerwein,  Geißler, 
Hennicke  und  Faul  wass  e  r  der  Auftrag  zur  Ausführung 
erteilt.  Der  Wiederaufbauplan  sieht  an  wesentlichen  Aen- 
derungcn nur  vor  eme  veränderte  Anordnung  von  Trep- 
penaufgängen, eine  würdigere  Ausgestaltung  der  Turm- 
nalle,  die  Anlage  ei  nes  Fernheizwerkes  usw.  Zur  Wieder- 
gewinnung der  schönen  Akustik  wird  die  innere  Decke 
wiederum  aus  Holz  hergestellt,  aber  feuersicher  durch 
Monierwände  geschützt. 

Besonderes  Interesse  erweckten  die  durch  Lichtbilder 
unterstützten  Ausführungen  des  Vortragenden  über  die 
Herstellung  des  großen  Hauptgesimses  und  des  Turm- 
gesimses aus  Eisenbeton.  Die  vorhandenen,  beim  Brande 
nur  wenig  beschädigten  schmiedeisernen  Fenster  konnten 
gerade  gebogen  und  wieder  verwendet  werden.  Das  zur 
Dachabdeckung  erforderliche  Kupfer  im  Gewicht  von 
120000  kg  ist  unter  Benutzung  der  günstigen  Konjunktur 
für  einen  vorteilhaften  Preis  bereits  angekauft.  Das  etwa 
35oooolfg  schwere  eiserne  Dach  wird  im  Sommer  1908  auf- 
gestellt; im  Winler  1908/1909  soll  mit  dem  inneren  Ausbau 
begonnen  werden.  Der  Redner  hofft,  daß  es  der  Zusam- 
menarbeit der  sich  in  glücklicherweise  ergänzenden  Bau- 
leiter gelingen  werde,  die  Hamburgische  Bevölkerung  im 
Jahre  191 1  wieder  in  den  Besitz  der  von  ihr  gewünschten 
Michaeliskirche  zu  setzen.  —  L. 

Vers,  am  22.  Nov.  1907.  Vors.:  Hr.  Claßen.  Anwes.: 
52  Pers.    Aufgen.:  Hr.  Reg.-Bmstr.  Groß. 

Hr.  Lorenzen  spricht  über  die  von  ihm  erbaute  Gna- 
den-Kirche vor  dem  Holstentor  am  Zusammenstoß 
derKarolinen-StraßeunddesHolstenglacisin  Hamburg.  Die 
Lage  des  Platzes  erforderte  einen  möglichst  geschlossenen 
wuchtigen  Aufbau.  Ein  zentraler  Grundriß  und  ein  ent- 
sprechender Aufbau  schienen  deshalb  an  dieser  Stelle  das 
Richtige  zu  sein,  ebenso  eine  Anlehnung  an  die  einfache 
romanische  Bauweise.  Es  ist  schlesischer  Backstein  ver- 
wendet worden  mit  einem  Format,  welches  zwei  aufein- 
ander gelegten  Normalsteinen  entspricht.  Die  Kirche  ist 
ein  Zentralbau  mit  etwa  800  Sitzplätzen.  Der  Hauptraum 
bildet  ein  Quadrat  von  16,5  m  äußerer  Seite,  welches  an 
den  Fanden  abgestumpft  ist.  In  der  Hauptachse  ist  vorn 
ein  großes  rechteckiges  Joch  vorgelagert,  an  der  gegen- 
überliegenden Seite  ein  schmaleres  Joch  mit  halbkreis- 
förmiger Apside.  An  den  Seiten  wird  das  Quadrat  poly- 
gonal abgeschlossen.  Den  abgestumpften  Eicken  des  Qua- 
drates sind  vier  Emporen-Treppenhäuser  mit  besonderen 
Portalen  vorgelagert.  In  der  Mittelachse  erheben  sich  der 
Altar,  dahinter  die  Kanzel  und  darüber  die  Orgel.  Der  Tauf- 
stein steht  seitwärts.  Hinter  der  Kanzel  liegt  die  Sakristei 
mit  besonderem  Zugang  zu  den  Emporen.  Die  Heizung 
ist  eine  Heißwasserheizung,  die  Beleuchtung  elektrisch.  Für 
die  Kirche  sind  zunächst  250000  M.  aufgewendet  worden. 

Anknüpfend  an  den  Vortrag  berührt  Hr.  Haller  die 
gewählte  achsiale  Stellung  von  Altar,  Kanzel  und  Orgel 
und  stellt  zur  Erwägung,  den  Grundriß  einer  protestanti- 
schen Kirche  nach  Form  eines  fünfblättrigen  Kleeblattes 


höchster  Gediegenheit  die  Grundlage  der  Formengebung 
im  Einzelnen  wie  im  Ganzen,  und  was  den  äußerst  sparsam 
verwendeten  Schmuck  betrifft,  so  sagt  der  Verfasser  ja 
selbst:  „Wirklich  schmücken  können  wir  unsere  Arbeit 
nur  durch  die  Freude,  die  wir  bei  der  Arbeit  empfinden, 
nicht  durch  Gefallsucht".  Seine  „Freude  an  der  Arbeit" 
zeigt  er  aber  durch  die  liebevolle,  ausführliche  und  bis  ins 
kleinste  dringende  Behandlung,  die  er  allen  konstruktiven 
Einzelheiten  zuteil  werden  läßt,  und  durch  die  anschau- 
liche Art  ihrer  Darstellung,  Und  gerade  das  ist  es,  was 
seiner  Studiensammlung  nicht  bloß  für  den  Anfänger  einen 
hohen  erzieherischen  Wert  verleiht,  sondern  auch  den 
reifen  Meister  zum  Nachdenken  anregt.  Denn  eine  ganze 
Anzahl  der  in  Tessenow's  Werk  angeführten  Beispiele  zeigt 
in  geradezu  überraschender  Weise,  wie  die  glückliche, 
treffsichere  Lösung  eines  einzelnen  Teiles  oft  den  Krisialli- 
sations-Mittelpunkt  für  die  Gestaltung  des  Ganzen  bilden 
kann,  ähnlich  wie  im  sprachlichen  Ausdruck  oft  ein  einziges 
glücklich  gewähltes  Wort  den  Sinn  eines  ganzen  verwickel- 
ten Gedankenganges  klarlegt.  Wie  die  auf  höchste  Ge- 
diegenheit gerichtete,  unerbittliche,  ja  oft  eigensinnige  Kon- 
sequenz in  der  konstruktiven  Bildung  gewisser  Einzelteile 
nicht  bloß  die  formale  Erscheinung  dieser  Teile  selbst 
bedingt,  sondern  auch  die  unmittelbar  anstoßenden  Teile 
und  schließlich  die  ganze  Gesamterscheinung  beeinflußt, 
das  muß  Jedem  zum  Bewußtsein  kommen,  der  sich  in 
diese  durch  ihre  Unmittelbarkeit  so  anschaulich  und  über- 
zeugend wirkende  Nebeneinanderstellung  der  Einzelkon- 
struktion und  der  Gesamterscheinung  vertieft.  Und  vor 
allem  dem  Anfänger  sagen  diese  Beispiele  mit  eindring- 
lichen Worten:  Wenn  du  noch  nicht  weißt,  wie  Holz  be- 

7.  März  1908. 


arbeitet  werden  muß,  in  welch'  verschiedener  Weise  die 
einzelnen  Hölzer  miteinander  verknüpft  werden  können, 
und  warum  sie,  um  allen  fachlichen  Anforderungen  zu  ent- 
sprechen, in  dem  einen  Falle  so,  im  anderen  anders  ver- 
knüpft werden  müssen,  wenn  du  alle  diese  Einzelheiten 
der  Zimmerkonstruktion  noch  nicht  kennst,  dann  wird  dir 
auch  die  Gesamtform  einer  Zimmerarbeit  unverständHch 
bleiben.  Darum  werden  dir  wahrscheinlich  auch  viele  der 
in  diesem  Werke  dargestellten  Beispiele  zunächst  wenig 
anziehend  erscheinen.  Es  ist  ja  so  „gar  nichts  Besonderes 
daran",  keine  „Motive",  keine  „originellen  Lösungen",  keine 
„malerischen  Gruppierungen",  keine  „Massenwirkung", 
und  was  du  sonst  als  Kennzeichen  architektonischer  Schön- 
heit hast  rühmen  hören.  Aber  vertiefe  dich  nur  erst  ein- 
mal in  die  beigegebenen  Einzelkonstruktionen,  die  gerade 
zu  deiner  Belehrung  mit  so  großer  Gewissenhaftigkeit,  Aus- 
führlichkeit und  Anschaulichkeit  dargestellt  sind,  dann 
wirst  du  auch  die  Gesamtform  erst  richtig  zu  würdigen 
wissen  und  dich  ihrer  schlichten  aber  ehrlichen  und  auf- 
richtigen Schönheit  freuen.  Merke  dir  also,  daß  du  dir  zu 
allererst  eine  umfassende  und  gründliche  Kenntnis  der 
tausenderlei  baulichen  Einzelforderungen  und  ihrer  fach- 
männischen Lösungen  aneignen  mußt,  wenn  dir  später  die 
Gestaltung  des  Ganzen  gelingen  soll. 

Das  vortreffliche  Werk  Tessenow's  sei  vor  allem  den 
Baugewerkschülen  zu  recht  fleißiger  Benutzung  empfohlen. 
Aber  auch  dem  reifen  Meister  wird  die  mit  erlesenem  Ge- 
schmack zusammengestellte  Studiensammlung  manche 
wertvolle  Anregung  und  in  ihrer  vornehmen  zeichnerischen 
Darstellung  schon  beim  Durchblättern  hohen  Genuß 
bieten.  —  Specht  in  Erfurt. 
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zu  gestalten  und  die  Kanzel  an  einem  Hauptpfeiler,  den 
Altar  und  TauJstein  symmetrisch  daneben  in  den  beiden 
Apsiden  anzuordnen.  Hr.  Lorenzen  sieht  in  dem  Vor- 
scnlag  eine  sehr  interessante  Anregung,  glaubt  aber,  daß 
der  Vorschlag  bei  der  Geistlichkeit  auf  Widerspruch  stoßen 
werde.  —  Erbe. 

Württembergischer  Verein  für  Baukunde.  Vor  einer  sehr 
zahlreichen  Versammlung,  darunter  auch  viele  Damen,  be- 
richtete am  i8.  Jan.  1908  Hr.  Brt.  Ganz  über  eine  Reise  nach 
dem  Mittelmeer,  die  er  vergangenen  Sommer  in  einer 
größeren  Reise  -  Gesellschaft  ausführte.  Die  Wände  des 
Saales  waren  durch  zahlreiche  Abbildungen  aus  den  be- 
suchten Gegenden  geschmückt,  außerdem  wurden  zur  Ver- 
vollständigung der  Mitteilungen  durch  stud.  Hofacker  eine 
Reihe  von  Lichtbildern  vorgeführt.  Die  Landreise  erfolgte 
durchweg  mit  Sonderzügen  und,  soweit  sie  sich  auf  dem 
Meer  bewegte,  in  einem  besonders  für  diesen  Zweck  zur 
Verfügung  gestellten  Dampfschiff,  sodaß  man  von  den 
fahrplanmäßigen  Verbindungen  völlig  unabhängig  war.  Die 
Gesellschaft  sammelte  sich  in  Mülhausen  i.  E.;  von  dort 
gings  im  Tal  des  Doubs  und  der  Rhone  dem  Mittelmeer 
zu.  Unterwegs  hatte  der  Ingenieur  Gelegenheit,  die  Was- 
serverhältnisse der  Gegend  einem  Studium  zu  unterziehen. 
Bei  Lyon  sind  großartige  Trockenlegungen  ausgeführt, 
weiter  im  Süden  dagegen,  wo  Wasserarmut  herrscht,  fin- 
den sich  umfassende  Bewässerungs-Anlagen.  Von  Mar- 
seille aus  ging  die  Reise  zu  Schiff  an  der  Ostküste  Spaniens 
entlang  zuerst  nach  Barcelona  mit  seinen  gewaltigen  Hafen- 
Anlagen,  die  etwa  dreimal  so  groß  als  die  von  Marseille 
sind;  und  seinen  hübschen  Platanenstraßen.  Weiter  wurden 
Valencia  und  Malaga  berührt;  in  letzterer  Stadt  bestieg  man 
die  Eisenbahn,  um  zu  Land  über  Granada  mit  der  herrlichen 
Alhambra,  Cordoba  mit  seiner  großartigen  Moschee,  so- 
wie Sevilla  nach  Cadix  zu  fahren,  während  das  Schiff  den 
Seeweg  durch  die  Straße  von  Gibraltar  machte  und  in 
Cadix  die  Reisenden  wieder  erwartete.  Nun  gings  weiter 
nach  Lissabon,  sowie  nach  den  canarischen  Inseln,  wo  Tene- 
riffa das  Staunen  der  Reisenden  erregte,  und  dann  nach 
Tanger  mit  seinem  orientalischen  Treiben.  Von  dort  ge- 
langte man  über  Gibraltar  nach  Oran,  der  Hafenstadt  von 
Algier,  das  den  Ausgangspunkt  zu  einem  mehrtägigen  Ab- 
stecher über  den  kleinen  Atlas  nach  den  französischen 
Militär-Stationen  Ain  Sefra  an  der  marokkanischen  Grenze 
und  Figig  am  Rande  der  Sahara  bildete.  Der  Rückweg 
erfolgte  von  Oran,  quer  über  das  Mittelmeer  unmittelbar 
nach  Marseille  und  genau  nach  vier  Wochen,  innerhalb 
welcher  Zeit  10  000  zurückgelegt  worden  waren,  traf  man 
wieder  in  Mülhausen  ein.  Der  anregende  Vortrag,  der 
allseitigen  Beifall  fand,  dürfte  wohl  in  manchem  Anwesen- 
den den  Wunsch  erregt  haben,  diese  Gegenden  auch  ein- 
mal in  so  einfacher  und  bequemerWeise  sehen  zu  können.  — 

W 

Vermischtes. 
Die  künstlerische  Ausführung  des  Empfangsgebäudes  des 
neuen  Hauptbahnhofes  in  Leipzig  ist  Nachrichten  aus  Dres- 
den zufolge  den  Architekten  Lossow  &  Kühne  daselbst 
übertragen  worden.  Wir  hatten  seinerzeit  für  die  Gestal- 
tung dieses  hervorragenden  Bauwerkes,  des  bedeutendsten 
welches  die  deutsche  Baukunst  der  letzten  Jahrzehnte  zu 
vergeben  hatte,  einen  erneuten  Wettbewerb  angeregt,  um 
ungeachtet  des  hohen  künstlerischen  Erfolges  des  ersten 
Wettbewerbes  das  Beste  zu  erlangen,  was  die  deutsche 
Baukunst  der  Gegenwart  zu  bieten  vermag  und  um  Ge- 
legenheit zu  geben,  einige  grundsätzliche  Fragen  künst- 
lerischer Natur  einer  Lösung  näher  zu  bringen.  Die  be- 
teiligten Eisenbahnverwaltungen  haben  sich  hierzu  nicht 
entschlossen,  vielmehr  den  mitgeteilten  Beschluß  gefaßt. 
Wir  begrüßen  unter  den  nun  einmal  gegebenen  Verhält- 
nissen die  Wahl  der  vortrefflichen  Künsder  auf  das  Freu- 
digste und  haben  die  Zuversicht,  daß  ihrer  Arbeit  ein  Werk 
entspringt,  auf  das  wir  mit  Stolz  hinweisen  können.  Möchte 
man  den  Künstlern  aber  auch  die  nötige,  vom  Bureaukratis- 
mus  befreite  Freiheit  in  der  Gestaltung  lassen.  — 
Tote. 

Dombaumeister  Julius  Hermann  in  Wien  t-  Am  Nach- 
mittag des  I.  März  starb  in  Wien  nach  langem  Leiden  im 
60.  Lebensjahre  der  Dombaumeister  zu  St.  Stephan,  k.  k. 
Oberbaurat  Julius  Hermann,  ein  Schüler  von  Friedrich 
Schmidt.  Der  Verstorbene  wurde  am  2.  Mai  1848  in  Wien 
geboren  und  machte  seine  fachlichen  Studien  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  sowie  an  der  Akademie  der  bilden- 
den Künste  daselbst.  Neben  Friedrich  Schmidt  war  Sic- 
cardsburg  sein  Lehrer.  Seine  praktische  Tätigkeit  begann 
Hermann  als  Bauführer  der  katholischen  Pfarr-  und  goti- 
schen Kuppelkirche  des  Stadtteiles  Fünfhaus  in  Wien,  die 
nach  Entwürfen  Friedrich  Schmidl's  ausgeführt  wurde  und  an 
der  er  etwa  5  Jahre,  bis  1875,  tätig  war.  Bereits  1873  trat 
Hermann  in  die  von  Schmidt  geleitete  Dombauhütte  von 
St.  Stephan  in  Wien  ein  und  wurde,  als  der  Meister  im 


Jahre  1891  starb,  auf  dessen  Empfehlung  sein  Nachfolger. 
An  allen  Teilen  des  herrlichen  Domes  setzten  seine  Wie- 
derherstellungs-Arbeiten ein,  die  er  mit  Vorsicht  und  in- 
dividueller Zurückhaltung  betrieb.  Umfassende  Wieder- 
herstellungen leitete  Hermann  in  den  Jahren  1876 — 1880 
am  Stift  Klosterneuburg,  u.  a,  am  Kreuzgang,  an  aer  Frei- 
singer- und  der  Agneskapelle,  sowie  an  der  Pfarrkirche  in 
Hauskirchen.  Hermann  war  Mitglied  der  Zentral-Kommis- 
sion  der  historischen  Bau-  und  Kunstdenkmale  und  Kon- 
servator für  Wien.  Die  landesfürstliche  Stadt  Steyr,  deren 
Stadtpfarrkirche  er  wiederherstellte,  erwählte  ihn  zu  ihrem 
Ehrenbürger.  Mit  Hermann  ist  ein  vortrefflicher  Vertreter 
des  Mittelalters  dahingegangen.  — 
Wettbewerbe. 

Einen  internationalen  Wettbewerb  betr.  eine  verbesserte 
Maschine  für  die  Bohrung  von  Gesteinen  erläßt  die  Regierung 
von  Transvaal  im  Verein  mit  den  dortigen  Goldbergwerken 
zum  I.  Jan.  1909  bei  2  Preisen  von  80000  und  20  000  M.  — 

Der  allgemeine  Wettbewerb  zur  Erlangung  eines  General- 
Bebauungsplanes  für  Groß-Berlin,  der  von  der  „Vereinigung 
Berliner  Architekten"  und  dem  „Architekten  -  Verein"  zu 
Berlin  angestrebt  wird,  und  über  welchen  wir  bereits  S. 
66  Jahrg.  1907  berichteten,  scheint  nun  greifbare  Gestalt  an- 
zunehmen. Am  2.  März  fand  im  Rathause  zu  Berlin  unter 
dem  Vorsitz  des  Hrn.  Oberbürgermeisters  Kirschner 
eine  Konferenz  der  Vertreter  der  in  das  Gebiet  von  Groß- 
Berlin  fallenden  Gemeinden  statt,  in  welcher  beschlossen 
wurde,  daß  Berlin  die  Hälfte  der  für  den  Wettbewerb  ver- 
anschlagten Unkosten  von  165000  M.,  also  82  500  M.  über- 
nehme, während  die  andere  Hälfte  der  Unkosten  von  den 
übrigen  Gemeinden  zu  tragen  wäre.  Ein  Entwurf  zu  dem 
Preisausschreiben  fand  vorläufige  Genehmigung.  Dem 
Vernehmen  nach  sieht  derselbe  5  Preise  vor:  einen  I.  von 
30  000  M.,  einen  II.  von  25  000  M.,  einen  III.  von  20000  M., 
einen  IV.  von  15  000  M.  und  einen  V.  von  10000  M.  Außer 
diesen  Preisen  soll  noch  der  Ankauf  von  Entwürfen  mit 
einer  Summe  von  30000  M.  vorgeschlagen  werden.  Unter 
diesen  Entwürfen  können  sich  auch  Einzel  entwürfe  befin- 
den, wie  Z.B.Pläne  für  die  Behebung  der  Verkehrsschwierig- 
keiten auf  dem  Potsdamer  Platz,  für  die  Schaffung  von  breiten 
Verbindungswegen  vom  Königsplatz  zur  Jungfernheide  und 
von  dem  inneren  Stadtgebiete  nach  der  Wuhlheide;  die 
Verlegung  und  Zusammenfassung  des  Potsdamer  und  des 
Anhalter  Bahnhofes;  Verlegung  oder  Umbau  der  Stadt- 
bahn für  die  Strecke  auf  der  Museumsinsel;  Straßendurch- 
brüche  in  der  inneren  Stadt;  künstlerische  Ausbildung  von 
Plätzen;  Vorschläge  für  die  Gestaltung  einer  Hauptver- 
kehrsstraße besonders  auch  in  künstlerischer  Hinsicht; 
Darstellung  von  Baublöcken  mit  innerer  Bauflucht  oder 
mit  gemeinsamen  oder  öffentlichen  Innengärten;  Darstel- 
lung von  Baublöcken  für  Kleinwohnungsbauten;  Ausbil- 
dung eines  Ausstellungsplatzes;  Anlage  von  städtischen 
Uferstraßen  an  der  Spree  und  Ausbildung  der  Havel-Ufer; 
Darstellung  eines  großen  Sportplatzes;  Anlage  einer  Lau- 
benkolonie oder  städtischer  Pachtgärten  und  die  Wieder- 
schifibarmachung  der  Nuthe. 

Für  das  Preisgericht  sind  in  Aussicht  genommen:  der 
Oberbürgermeister  von  Berlin  mit  drei  Vertretern  der  Stadt 
Berlin,  zwei  Vertreter  der  Stadt  Charlottenburg,  je  einer 
von  Schöneberg,  Rixdorf,  Wilmersdorf,  Lichtenberg,  der 
Kreise  Teltow,  Niederbarnim,  des  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  und  zwar  ein  Mitglied  der  Akademie  des 
Bauwesens,  der  Vorsitzende  des  Architekten-Ausschusses 
Groß-Berlin,  zwei  MitgUeder  des  Ausschusses  Groß-Berlin, 
zwei  Städtebaukünstler  und  ein  Vertreter  der  Gartenbau- 
kunst, zusammen  19  Preisrichter.  Wir  nehmen  einstweilen 
an,  daß  diese  letzteren  Nachrichten  noch  ungenau  sind.  — 

WettbewerbArbeiter- Wohnhäuser  Riga.  Es  ist  wahrzuneh- 
men, daß  auch  die  Fachgenossen  in  Riga  sich  im  ganzen 
an  die  Grundsätze  zuhalten  suchen,  die  für  Wettbewerbe 
in  Deutschland  sich  eingebürgert  haben.  Auf  einem  etwa 
800  Quadratfaden  (i  Faden  =  1,88  großen  Gelände  in 
Riga,  an  der  Ernestinen-Straße  auf  Schwart3enhof,  im  Holz- 
bau-Gebiet, sollen  I-  und,  2 geschossige  Arbeiter- Wohn- 
häuser für  1—4  Familien  so  geplant  werden,  daß  die  Ren- 
tabilität der  Gesamtanlage  mindestens  3  %  beträgt.  Zu 
planen  sind  Wohnungen  mit  je  2  Wohnräumen.  Die  Ge- 
bäude können  in  Holz  oder  Stein  entworfen  werden.  Ver- 
langt ein  Lageplan  i  :  600,  sowie  die  Darstellungen  der 
Häuser  i  :  loo.  Nicht  preisgekrönte  Entwürfe  können  an- 
gekauft werden.  „Es  ist  in  Aussicht  genommen,  den  Ver- 
fassern der  zur  Ausführung  kommenden  (preisgekrönten  ?) 
Entwürfe  die  Bauleitung  zu  übergeben."  -  

Inhalt:  Die  St.  Markus-Kirctie  in  Hannover.  —  Einsturz  eines  Lehr- 
Gerüstes.  —  Zimmermannsarbeiten.  —  Vereine.  —  Vermischtes.  —  Tote. 

—  Wettbewerbe.  —  

Hierzu  Bildbeilai/e:  Die  St.  Markus-Kirche  in  Hannover. 
Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  G  ra.  b.  H.,  Berlfn.  Für  die  Redaktion 
verantwortlich  Albert  Hofmann,  Berlin. 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachilg.,  P.  M.  Weber,  Berlin. 
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XLII.  JAHRGANG.  N2: 21.  BERLIN,  DEN  11.  MAERZ 1908. 


Wettbewerb  um  eine  Straßenbrücke  über  die  Ruhr  in  Mülheim.*)  (Schluß  aus  No.  17.) 

on  den  beiden  Entwürfen  in   scheitel  entspricht  dann  über  den  Endwiderlagern  der 


\f  ^^Ü^^^pS^i^^!!  Eisen,  die  bei  dem  Wettbewerb 
lV\  v^^^M^  Mm  eine  Auszeichnungerhielten,  ist 
RH fl\  ^^^^^J^ ü'nin  derjenige  der  Fabrik  für  Brük 
kenbau  und  Eisenkonstruktionen 
vonW.Dieterich  inHannover, 
dessen  Architektur,  wie  wir  erst 
nachträglich  erfahren,  Hr.  Arch . 
Schau  mann  in  Hannover 
bearbeitet  hat,  mit  612  000  M. 
der  teuerste,**)  derjenige  der 
BrückenbauanstaltG  US  tavsburgbeiMainz, Zweig- 
anstalt der  Vereinigten  Masch.-Fabrik  Augsburg  und 
Masch. -Baugesellschaft  Nürnberg,  mit  503  000  M.  der 
billigste  unter  allen  hier  besprochenen  Entwürfen. 

IDer  erstere  Entwurf  (vergl.  das  Schaubild  auf  der 
Bildbeilage  in  No.  14  und  die  Uebersichtszeichnung 
Abbildg.  21)  rückt  den  für  eiserne  Brücken  nur  zuge- 
lassenen zweiten  Strompfeiler  so  weit  an  das  linke 
Ufer,  daß  dort  eine  der  Landöffnung  am  rechten  Ufer 
entsprechende  kleine  Oeffnung  von  20,58  m  Spann- 
weite entsteht,  während  fast  die  ganze  Flußbreite  mit 
einer  Hauptöffnung  von  102,30  m  Stützweite  ungeteilt 
überspannt  wird.  Da  die  Unterkante  der  Konstruktion 
nur  auf  kurze  Strecken  neben  den  Pfeilern  unter 
+  37,30  N.N.  herabreicht,  so  ist  also  die  für  die  Schiff- 
fahrt verlangte  Lichthöhe  von4m  über  höchstem  schiff- 
barem Wasserstande,  +  33,30  N.  N  ,  fast  in  voller 
Breite  vorhanden.   Die  Fahrbahnhöhe  im  Brücken- 

*)  Wir  fügen  in  Abbildg.  20  nachträglich  noch  ein  Schaubild 
des  Entwurfes  von  Hüser&  Cie.  unter  Mitarbeit  des  Architekten 
Knoppe  in  Neuwied  bei,  in  dessen  Besitz  wir  noch  soeben  gelangt 
sind.    Text  vergleiche  in  No.  17. 

**)  Ein  nach  ähnlichen  Grundsätzen  ausgestalteter  Entwurf 
einer  anderen  Firma  steigt  sogar  in  den  Kosten  auf  770000  M. 


vorgeschriebenen  Höhe  4-  38,61  N.  N.  und  steigt  bis 
zur  Mitte  auf  -f  39,12  N.  N.  an,  liegt  also  um  0,8om 
unter  dem  Scheitel  der  massiven  Brücken. 

Maßgebend  für  diese  Einteilung  der  Gesamtlicht- 
weite von  142,33  m  war  einerseits  die  Rücksicht  auf  die 
Schiffahrt,  anderseits  die  Absicht,  die  Eisenkonstruk- 
tion möglichst  wenig  störend  über  der  Fahrbahn  in 
die  Erscheinung  treten  zu  lassen.  An  den  beiden 
Brücken-Enden  konnte  sie  überhaupt  ganz  unter  die 
Fahrbahn  verwiesen  werden,  sodaß  hier  der  freie  Aus- 
blick auf  die  Ufer  gewahrt  bleibt.  In  der  großen  Mittel- 
öffnung war  dagegen  ohne  eine  Ueberschneidung  der 
Fahrbahn  nicht  auszukommen,  die  gewählte  Ausbil- 
dung der  Hauptträger  —  einfacher  parabolischer  Stab- 
bogen mit  etwa  I/8  Pfeil  und  unter  der  Fahrbahn  lie- 
genden Versteifungsträger  —  läßt  aber  die  Eisenkon- 
struktion nur  wenig  störend  in  die  Erscheinung  treten. 

Bei  aller  Einfachheit  der  architektonischen  Aus- 
stattung des  Brückenbauwerkes  selbst  ist  auf  diese 
Weise  ein  gefälliger  Gesamteindruck  erzielt.  Der  Ent- 
wurf ist  hierin  demjenigen  der  Brückenbauanstalt  Gu- 
stavsburg überlegen,  der  die  Strombreite  in  2  Span- 
nungen von  je  58  m  Stützweite  unter  Anordnung  eines 
mittleren  Strompfeilers  einteilt.  Durch  eine  gewölbte 
Oeffnung  von  iSmLichtweite  wird  zwar  auch  der  Aus- 
blick auf  das  rechte  Ufer  über  der  Fahrbahn  frei  ge- 
halten und  damit  gleichzeitig  ein  guter  Uebergang  zu 
dem  bebauten  Ufer  vermittelt,  die  Anordnung  eines 
Mittelpfeilers,  die  einer  ästhetisch  befriedigenden  Lö- 
sung überhaupt  Schwierigkeiten  bereitet,  wirkt  hier 
aber  noch  insofern  weniger  günstig,  als  die  Forderung 
der  Freihaltung  des  nötigen  Profiles  für  die  Schiffahrt 
ein  Hervortreten  der  als  elastische  Fachwerks -Bögen 


Abbildung  20.    Entwurf  von  Hüser  &  Cie.  in  Obercassel  (Siegkieis)  in  Gemeinschaft  mit  Arch.  Knoppe  m  Neuwied. 
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mit  Kämpfergelenkeii  ausgebildeten  Hauptträger  um 
etwa  8  m  über  der  Fahrbahn  nötig  macht.  Daß  der 
Mittelpfeiler  hier  nicht  noch  durch  Aufbauten  beson- 
ders betont  ist  und  daher  die  Bögen,  abgesehen  von 
2  Portalen  bei  dem  Knoten  5  eine  obere  Versteifung 
nicht  erhalten  haben,  kommt  dem  Gesamteindruck  an- 
derseits wieder  zugute.  In  bezug  auf  den  Materialver- 
brauch in  der  Eisenkonstruktion  und  ihre  Kosten  istder 
Gustavsburger  Entwurf,  wie  schon  erwähnt,  wesentlich 
vorteilhafter,  und  durch  Auflösung  der  Widerlager  wer- 
den auch  die  Aufwendungen  für  diese  herabgedrückt. 

Der  Dieterich'sche  Entwurf  hat  anderseits  die 
wirtschaftlichen  Nachteile  seiner  Einteilung  damit  et- 
was zu  verringern  gesucht,  daß  die  als  Blechträger 
ausgebildeten  Hauptträger  der  Seiten-Oeffnungen  um 
je  2,57  m  in  die  MittelöHnung  vorgekragt  sind,  sodaß 
sich  deren  Stützweite  entsprechend  vermindert.  Die 
Abbildung  22  stellt  die  freischwebende  Auflagerung 
des  Bogens  auf  dem  Kragarm  dar,  und  zwar  das  feste 
Lager  mit  Gelenkbolzen;  das  andere  Lager  istlängsver- 
schieblich  gestaltet.  Auch  die  Zwischenlängsträger 
der  Fahrbahn  sind  beweglich  gestützt.  Die  seitlichen 
Hauptträger  sind  auf  den  Strompfeilern  fest,  an  den 
Ufern  beweglich  gelagert.  Die  Endlager  mußten  ver- 
ankert werden,  da  bei  ungünstigster  Belastung  der 
Hauptöffnung  eine  vollständige  Entlastung  der  End- 
lager eintritt  (Abb.  23).  An  den  drei  beweghchen  La- 
gern sind  Ausgleich -Vorrichtungen  aus  biegsamen 
Blechen  für  die  Fahrbahntafel  vorgesehen. 

Der  Querschnitt  des  eisernen  Ueberbaues  ist  in 
Brückenmitte,  bzw.  an  den  Versteifungsportalen  in  den 
Abbildgn.  24a  und  b  dargestellt.  Bei  8m  Fahrdamm, 
je  2ni  Breite  für  die  auf  Konsolen  vorgekragten  Bür- 
gersteige und  durch  Anordnung  des  vorgeschriebenen 
Schutzstreifens  neben  den  Hauptträgern  ergibt  sich 
für  die  Mittelöffnung  eine  lichte  Breite  zwischen  den 
Geländern  von  13,55  m.  Ueber  den  Seiten-Oeffnungen 
mit  ihren  unter  der  Fahrbahn  liegenden  Hauptträgern 
konnte  das  Maß  von  12m  eingehalten  werden.  Die 
Querträger  sind  fest  mit  den  Hauptträgern  vernietet. 
Die  Anordnung  des  oberen  und  unteren  Windverban- 
des ist  aus  demGrundriß(Abbildg.2i)  ersichtlich.  Der 
obere  Windverband  der  Mittelöffnung  reicht  nur  bis 
zur  3.  Vertikalen,  vom  Ende  gerechnet,  wo  Portale  an- 
geordnet sind,  welche  die  Windkräfte  auf  den  unteren 
Windverband  übertragen.  Bezüglich  der  Querschnitte 
der  Hauptträger  gibt  Abbildg.  25a — c  Aufschluß,  be- 
züglich der  Ausbildung  der  Fahrbahntafel  die  Abbil- 


dung 23.  Die  Durchbildung  der  Eisenkonstruktion  ist 
in  allen  Teilen  mit  großer  Sorgfalt  erfolgt. 

Einige  Einzelheiten  des  Gustavsburger  Entwurfes 
sind  in  den  Abbildgn.  26 — 29  dargestellt.  Erstere  zeigt 
das  linke  Endwiderlager,  das  nur  noch  aus  einer  durch- 
gehenden Sohlen-  und  Stirnplatte,  sowie  aus  2  kräfti- 
gen Rippen  für  die  Aufnahme  des  Schubes  der  beiden 
Hauptträger  und  aus  den  seitlichen,  mit  Hohlräumen 
versehenen  Stirnmauern  besteht,  also  recht  sparsam 
ausgebildet  ist.  Abbildg.  27  zeigt  den  Bogenansatz  am 
linken  Widerlager,  Abbildg.  28  den  Querträger-An- 
schluß bei  Knoten  2  und  den  halben  Querschnitt  in  der 
Mitte  der  Oeffnung;  Abbildg.  29  schließlich  gibt  die 
Querschnitte  einzelner  Hauptglieder  der  Hauptträger. 

Die  Unterkante  der  Eisenkonstruktion  liegt  in  der 
Hauptsache  4  m  über  höchstem  schiffbaren  und  1,46  m 
über  höchstem  Hochwasser.  Die  Kämpferbolzen  tau- 
chen in  letzteres  noch  ein,  was  übrigens  bei  dem  Die- 
terich'schen  Entwürfe  für  die  Stützung  auf  den  Zwi- 
schenpfeilern in  erhöhtem  Maße  der  Fall  ist.  Dieser 
hohe  Wasserstand  wird  nach  Korrektion  der  Ruhr  aller- 
dings kaum  mehr  eintreten.  Die  Oberkante  der  Fahr- 
bahntafel schließt  mit  +  38,60  an  die  bebauten  Ufer  an. 
Die  Gesamtbreite  zwischen  den  Geländern  beträgt 
14,20m,  die  Entfernung  der  Hauptträger  v.  M.  z.  M.  9,40m. 

Wie  schon  bemerkt,  besitzen  die  Hauptträger  kei- 
nen oberen  Windverband  mit  Ausnahme  der  beiden 
steifen  Portalrahmen,  die  in  einer  Entfernung  von  den 
Enden  von  etwa  je  V3  der  Spannweite  angeordnet  sind. 
Das  bietet  aber  den  Vorteil,  daß  der  freie  Durchblick 
auf  der  Brücke  in  höherem  Maße  gewahrt  bleibt.  Zur 
Aufnahme  der  Windkräfte  ist  ein  besonders  ausgebil- 
deter Windträger  (Abb.  27)  vorgesehen,  der  unter  der 
Fahrbahn  in  Höhe  der  Querträger-Untergurte  liegt.  In 
diesen  Windverband  werden  die  wagrechten  Kräfte 
durch  die  kräftig  ausgebildeten  Hängepfosten  über- 
tragen. Die  Fahrbahntafel,  die  bei  Dieterich  mit  Buckel- 
platten hergestellt  ist,  wird  hier  in  einfacherer  Weise 
durch  Belageisen  gebildet,  die  auf  Zwischenlängs- 
trägern  ruhen  und  mit  Beton  ausgestampft  sind.  In 
technischer  Beziehung  verdient  der  Entwurf  volle  An- 
erkennung. — 

Der  ganze  Wettbewerb  zeigt  ein  erfreuliches  Bild 
von  dem  hohen  Stande  der  deutschen  Brückenbau- 
Technik  und  von  dem  erfolgreichen  und  sich  in  Deutsch- 
land immer  lebhafter  geltend  machenden  Bestreben, 
auch  die  Bauten  des  Ingenieurs  als  Werke  der  Bau- 
kunst auszugestalten.  —  Fritz  Eiselen. 


Zirkus  und  Theater  Albert  Schumann  in  Frankfurt  a.  M. 

Architekt:  Hugo  Sonnenthal  in  Berlin.    Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Grundrisse  S.  134  und  135. 


ie  sympathische  Aufnahme,wel- 
che  die  zirzensischen  Darbie- 
tungen des  Zirkus  Albert  Schu- 
mann bei  der  Bevölkerung  von 
Frankfurt  a.  M.  stets  fanden,  ver- 
anlaßte  den  Besitzer,  an  Stelle 
des  bretternen  Hauses,  in  dem 
für  einen  kleinen  Bruchteil  des 
Jahres  die  Vorstellungen  statt- 
fanden, ein  monumentales  Ge- 


bände  zu  errichten.  Da  jedoch 
ein  Zirkus  allein  in  der  Zirkus- Saison  von  nur  2 — 3 
Monaten  die  Verzinsung  der  für  ein  ständiges  Gebäude 
aufzuwendenden  großen  Summe  nicht  aufzubringen 
vermag,  so  war  man  darauf  bedacht,  ein  Haus  zu  er- 
richten, welches  neben  den  zirzensischen  Spielen  in 
der  übrigen  Zeit  des  Jahres  auch  Vorstellungen  an- 
derer Art  bieten  konnte.  Man  versuchte,  mit  dem  Zir- 
kus ein  Variete-Theater  zu  verbinden  oder  doch  solche 
Einrichtungen  zu  treffen,  die  ermöglichten,  aus  der 
Zirkus  Manege  einen  Theaterraum  mitBühne  und  um- 
gekehrtzumachen. DerGedankewarnoch  nicht  gelöst; 
der  hier  mit  Erfolg  gemachte  Versuch,  ihn  zu  verwirk- 
lichen, veranlaßt  uns,  das  Gebäude  zu  veröffentlichen. 

Als  Baustelle  hatte  sich  Hr.  Albert  Schumann 
schon  seit  längerer  Zeit  ein  Gelände  gegenüber  dem 


Stadtausgang  des  Hauptbahnhofes  in  Frankfurt  a.  M., 
also  für  den  Fremden-Verkehr  ungemein  günstig  ge- 
legen, gesichert.  Es  war  ein  vom  Bahnhofplatz,  der 
Taunus-  und  der  Karl -Straße  begrenzter  keilförmiger 
Block.  Ein  Vorentwurf  der  Architekten  F  e  1 1  n  e  r 
&  Helm  er  in  Wien  wurde,  obgleich  er  als  von  großer 
Schönheit  geschildert  wird,  nicht  ausgeführt,  weil  die- 
ser das  ganze  zur  Verfügung  stehende  Gelände  bean- 
sprucht und  damit  Kosten  verursacht  haben  würde, 
.bei  welchen  eine  Rentabilität  des  Unternehmens  nicht 
zu  erwarten  war.  Es  wurden  daher  die  Architekten 
Kristeller  &  Sonnenthal  in  Berlin  mit  der  Aufstel-, 
lung  eines  neuen  Entwurfes  betraut,  in  welchem  die- 
selben die  Vorschrift,  daß  ein  Zirkus  an  einer  Ecke 
liegen  müsse,  zu  wahren  verstanden  und  den  größten 
Teil  des  Gebäudes  in  das  Hinterland  verlegten,  sodaß 
an  den  beiden  Straßenseiten  des  Geländes  durch  Er- 
richtung von  Flankengebäuden  eine  angemessene  Ver- 
zinsung der  aufgewendeten  Mittel  gesichert  erschien. 
Eine  weitere  Eigenartigkeit  des  Entwurfes  bestand 
darin,  daß  an  die  den  übUchen  Theatergrundrissen 
entsprechende  Rangbildung  sich  noch  ein  geräumiges 
Amphitheater  anschUeßt,  welches  die  Unterbringung 
großer  Menschenniassen  ermöglicht,  ohne  dem  eigent- 
lichen Zuschauerraum  den  Charakter  des  Behagens  zu 

nehmen.  —  (Fortsetzung  folgt.) 


No  21. 


Gedächtnisfeier  für  Hermann  Ende. 


6.  März  veranstalteten  die  „Vereinigung  Berliner 
Architekten"  und  der  „Architekten-Verein"  zu  Ber- 
lin im  großen  Saale  des  Zoologischen  Gartens  da- 
selbst eine  Gedächtnisfeier  für  den  am  Morgen  des  lo.  Aug. 
1907  entschlafenen  Meister  Hermann  Ende,  die  in  hohem 
Grade  würdig  und  stimmungsvoll  verlief.  Der  mit  Pflan- 
zen feierlich  geschmückte  Saal,  dessen  Stirnseite  durch 
die  von  O.  Lessine  modellierte  Büste  bereichert  war, 
war  gefüllt  von  den  Angehörigen  und  Freunden  des  Mei- 
sters, die  in  großer  Zahl  zusammengeströmt  waren,  den 
Manen  des  ausgezeichneten  Künstlers  ihre  Huldigung  dar- 
zubringen. Im  Saale  waren  eine  gewählte  Zahl  der  be- 
deutendsten Werke  von  Ende  &  Böckmann  ausgestellt, 
die  der  Rückwand  einen  wirkungsvollen  Abschluß  gaben. 
Die  gesamten  festlichen  Anordnungen  waren  von  den  Hrn. 
Zaar  und  Seel  geleitet  worden. 

Die  Feier  wurde  eingeleitet  durch  den  herrlichen  sechs- 
stimmigen a  capella-Chor  „Herbst"  von  Paul  Driese,  kom- 
poniert von  Martin  Grabert,  welchen  Zöglinge  der  kgl. 
Akademischen  Hochschule  für  Musik  unter  der  Leitung 
des  Hrn.  Prof.  Adolf  Schulze  in  feingestimmter  Weise  vor- 
trugen. Wir  lassen  den  tief  empfundenen  Wortlaut  der 
schönen  Dichtung  hier  folgen: 

Komm'  mit  und  lerne  sterben, 
komm'  mit  hinaus  zum  Wald 
und  schau,  wie  im  Entfärben 
ihn  Seligkeit  umwallt. 
Wie  nach  dem  Himmel  grüßen 
die  Blätter  gelb  und  rot, 
eh'  sie  zu  deinen  Füßen 
hinsinken  welk  und  tot. 
Aus  Himmelslicht  gewoben 
war  all'  ihr  Prachtgewand, 
aus  Erdennacht  genoben, 
was  sie  an's  Dasein  band. 

Nun  haben  sich  getrennet 
die  Erde  und  das  Licht, 
und  ihren  Kindern  brennet 
das  Leid  im  Angesicht, 
ein  Leid  durchwirkt  von  Wonne 
und  sel'gem  Dankesglüh'n 
das  sie  hinauf  zur  Sonne 
in  tausend  Farben  sprüh'n. 
So  stirbt  wer  lichtgeboren 
die  Treue  hielt  dem  Licht; 
der  Erde  unverloren 
mit  sel'gem  Angesicht. 
Die  Gedächtnisrede  hatte  Hr.  Geheimer  Regierungsrat 
Prof.  Dr.-Ing.  Johannes  Otzen  übernommen;  sie  lautete, 
mit  geringen  Auslassungen,  etwa  wie  folgt : 

„Hochgeehrte  Trauerversammlung!  Feierliche  und 
weihevolle  Klänge  sind  verrauscht  und  haben  in  uns  die 
Stimmung  erzeugt,  einem  Leben  nachzugehen,  das  einem 
großen  Kreise  der  Gegenwärtigen  noch  völlig  vertraut  ist 
und  das  zum  Teil  unser  eigenes  Leben  und  Streben  um- 
schHeßt,  das  einen  großen  Teil  der  modernen  Kunstge- 
schichte als  Folie  besitzt,  das  mitgerungen  und  gearbeitet 
hat,  dem  heutigen  Stande  der  Baukunst  die  Wege  zu  ebnen 
und  das  uns  in  seinem  Helden  und  Träger  eine  überaus 
sympathische.  Hebgewordene  PersönUchkeit  vorführt,  die 
wir  uns  noch  garnicht  als  auf  ewig  von  uns  geschieden 
vorstellen  können. 

Ich  habe  am  Sarge  des  Verstorbenen  gesagt :  daß  ich 
nicht  glaube,  viele  der  seinerzeit  Anwesenden  hätten  dem 
alten  Ende  nichts  zu  danken.  Heute  ist  der  Kreis  größer, 
der  zu  seinem  Andenken  sich  vereint  hat,  heute  dürfte  ich 
dies  wohl  nicht  sagen;  aber  auch  heute  darf  ich  es  aus- 
sprechen, daß  wir  in  den  Augusttagen  des  Jahres  1907 
einen  Mann  begraben  haben,  der  durch  die  Vereinigung 
seiner  künstlerischen  und  menschlichen  Eigenschaften 
eine  seltene  Erscheinung  gewesen  ist.  Auch  Ende  hatte 
Schwächen,  hatte  Mängel  und  hatte  Fehler,  aber  er  war  in 
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des  Wortes  bester  Bedeutung  ein  guter  Mensch  und  er 
hatte  mehr  wie  die  meisten  und  die  besten  unter  uns,  die 
Tugenden  seiner  Fehler  und  die  Vorzüge  seiner  mensch- 
lichen Schwächen  und  Mängel.  Von  allem,  was  wir  an  ihm 
empfinden  als  tüchtig,  wahr  und  gut,  ist  er  ganz  allein 
der  Schmied  gewesen,  der,  wohl  sich  selber  unbewußt  in 
seines  Herzens  Einfalt  und  Güte,  auch  wenn  er  sachlich 
irrte,  in  seinen  Instinkten  nie  fehl  ging. 

Die  große  Trauerversammlung,  die  mich  umgibt,  ist 
ja  ein  sprechender  Beweis  dafür,  was  Ende  allen  gewesen; 
die  einhellige  Verbindung  der  beiden  großen  Vereine, 
welche  sich  zur  Ehrung  des  Verstorbenen  zusammengetan, 
sie  zeigt  in  einer  Zeit,  in  der  man  so  rasch  und  so  gern 
vergißt,  daß  wir  etwas  Ungewöhnliches  verloren  haben. 
Und  doch  würde  Ende  mir,  wenn  er  lebte,  es  übelnehmen, 
ernstlich  übelnehmen,  wenn  ich  in  der  Wärme  meines  per- 
sönlichen Gefühls  für  ihn  hier  zu  weit  ginge  und  für  ihn 
Prädikate  beanspruchte,  die  weder  seiner  eigenen  beschei- 
denen Meinung  von  sich,  noch  der  geschichthchen  Wahr- 
heit entsprächen 

Große  —  wirklich  große  —  Männer  und  Künstler  bringt 
nur  die  Geschichte  hervor,  und  wir  haben  es  alle  erlebt, 
daß  man  sich  persönUch  irren,  aber  nie  die  unbestechliche 
Nachwelt  dauernd  irreführen  kann. 

Das  alte  Berlin,  es  würde  sich  wundern,  wenn  es 
heute  die  Straßen  unserer  Stadt  durchwandern  könnte. 
Aber  wenn  ich  die  Geister  der  größten  und  für  uns  be- 
deutungsvollsten Berliner  recht  verstehe,  sie  würden  nicht 
vergrämt  und  verdrießlich  zur  Seite  stehen,  sondern  die 
Luft  in  der  Berlin  strebt  und  künstlerisch  arbeitet,  zwar 
wie  eine  strenge  und  verwirrende  empfinden,  aber  auch  als 
eine  solche,  in  der  es  doch  eine  Lust  ist  zu  leben.  Wenn 
wir  Modernen  unsere  Gedanken  zurückwandern  lassen  in 
die  Zeiten  Nehrings,  Schlüters  und  Eosanders,  wenn  wir 
Gontard  an  der  Arbeit  sehen,  Langhans  bei  seinen  wuch- 
tigen Entwürfen,  so  mutet  uns  wohl  nur  bei  dem  fröhlichen 
Dilettantismus  v.  Knobelsdorff's  etwas  wie  eine  verwandte 
Seele  an. 

Ich  weiß  nicht,  ob  die  zukünftigen  Geschichtsschreiber 
unserer  Zeit,  über  deren  Urteile  sich  die  heute  Lebenden 
doch  wohl  vielleicht  etwas  verwundern  würden,  ein  stetiges 
Fortschreiten  zu  einem  neuen  Stile  der  modernen  Kunst 
feststellen  werden,  oder  ob  sie  der  Zeit  im  Anfang  des 
20.  Jahrhunderts  nur  den  Rang  einer  im  dunklen  Drange 
tappenden,  von  anderen  geistigen  Mächten  beeinflußten 
baukünstlerischen  Uebergangsepoche  zusprechen.  Soviel 
steht  fest,  sie  ist  eine  Zeit,  an  deren  Werken  die  Geschichte 
späterer  Jahrhunterte  nicht  ohne  tiefe  Anteilnahme  vor- 
beigehen wird. 

Ob  wir,  wie  viele  Künstler  es  glauben  und  noch  mehr 
Kunstschriftsteller  es  glauben  machen  möchten,  es  schon 
so  herrlich  weit  gebracht  haben,  daß  kaum  noch  etwas 
zu  tun  übrig  bleibt,  als  höchstens  noch  etwa  zu  vergessen, 
daß  es  überhaupt  je  eine  Kunstgeschichte,  je  eine  Ueber- 
lieferung  gegeben  hat,  oder,  wie  ich  es  in  aller  Beschei- 
denheit glaube,  nur  etwa  so  weit  wie  die  französische  Re- 
volution, als  sie  die  Menschenrechte  eben  proklamiert  hatte, 
deren  volle  Durchführung  wir  noch  immer  erstreben,  das 
will  ich  heute  nicht  untersuchen.  Aber  diese  Erwägung 
und  Würdigung  drängt  sich  mir  auf,  der  ich  von  Innen 
die  schöne  und  mir  Hebe  Aufgabe  erhalten  habe,  den 
Werdegang  einer  abgeschlossenen  künstlerischen  Persön- 
lichkeit nachzuleben,  die  in  einen  ganz  anderen  Boden  ge- 
setzt wurde  wie  heute,  und  der  ich  zeigen  will,  wie  auch 
in  ihm  der  moderne  Geist  lebte,  der  historisch  echt 
moderne  Geist,  der  aus  der  Vergangenheit  schöpft  und 
lernt,  aber  im  neuen  Leben  stehend,  in  seiner  künstlerisch 
gestimmten  Seele  die  empfangenen  Eindrücke  der  Gegen- 
wart entsprechend  wandelt. 

Ist  uns  die  durch  keine  philosophischen  Erwägungen 
getrübte,  im  römischen  Altertum  lebende  und  ihr  recht 
und  schlecht  nachstrebende  alte  Berliner  Zeit  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts  auch  noch  heute  etwas  Verehrungswür- 
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Abbild)?.  25a 

Hauptträgerquerschnitt 
Seitenöffnunq  bei  3. 


Hauptträger-Querschnitte, 
enquerschnitte. 


Untergurt. 


diges,  ja,  wie  wir  an  großen  Bau- 
ten sehen  —  der  Nachahmung 
wert  Erachtetes  — ,  so  erweckt 
doch  unser  tieferes  Empfinden 
erst  die  folgende  Zeit,  der  wir 
geistig  näher  gestanden. 

Schon  in  Langhans  sehen 
wir  eine  bewußte  Abkehr  von 
Römerwerken  und  die  eklekti- 
sche Neigung  zur  Antike,  ja 
selbst  schüchtern  schon  zu  der 
Romantik,  eine  Richtung,  die 
dann  unter  Gilly  und  dessen 
Schüler  Schinkel  eine  Blütezeit 
erleben  sollte,  welche,  wenn  wir 
uns  in  die  Seelen  der  damals  leh- 
renden und  schaffenden  Kräfte 
versetzen,  unseren  hellen  Neid 
erwecken  kann.  Durch  nichts 
angekränkelt,  nicht  einmal 
durch  die  zu  genaue  Kenntnis 
der  antiken  und  mittelalterli- 
chen Formenwelt,  schufen  sie 
und  lehrten  sie  im 
Vollgefühl  berufe- 
ner Träger  einer 
neuenRenaissance 
und  wurden  getra- 
gen von  gläubigen 
Seelen,  sowohl  auf  | 
den  Höhen  des  Le- 
bens als  in  den  brei- 
testenSchichten  des 
Volkes. 

Noch  war  die 
Form  alles ;  kein 
Gedanke  an  Un- 
zweckmäßigkeit,  an 
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Obergurt. 
I.Feld. 

Mittelöffnnuj 
Maßstab  nli>st 


Abbildg.  24  a  und  b. 
Querschnitte. 


Verankertes  Ende  der  Hauptträger  der  SeitenOffnung 
und  Aufsicht  auf  die  Fahrbahntafel. 


Wettbewerb 
um  eine  Stra- 
ßenbrücke 
über  die  Ruhr 
in  Mülheim. 

Entwurf  der 
Brückenbauan- 
stalt W.  Die- 
t  erichin  Han- 


Abbildg.  21. 


Entwurf  von  W.  Dieter  ich 
in  Hannover. 
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Aufsicht 


mit  unterem  IMndverband, 


mif  oberem  Windverhatid. 


mangelnde  Uebereinstimmung  von  Er 
scheinung  und  Inhalt,  an  Täuschung  T 
in  Material  und  Konstruktion  bedrück-  [ 
te  ihre  vom  reinsten  SchöpJerdrange  | 
geschwellten  künstlerischenSeelenund 
trübte  die  Freude  an  den  so  hergestell- 
ten Werken.  Wahrlich  ein  beneidens- 
werter Zustand,  der  nicht  zum  geringe- 
ren Teile  dadurch  gesteigert  wurde,  daß 
eine  große  Zahl  begeisterter  Schüler 
wie  Strack,Stüler,Bötticher,Knoblauch, 
Hitzig  zu  ihren  Füßen  saß  und  das 
aus  der  trostlosen  Erstarrung  der  letz- 
ten Jahrzehnte  sich  erhebende  Berlin 
ihnen  .allen  große  Wirkungskreise  zu- 
wies. Waren  die  Mittel  auch  noch  ärm- 
lich und  dürftig,  der  schaffende  Geist 
war  mächtig  und  groß,  und  die  Phanta- 
sie vermochte  sich  am  schönen  Schein 
anstandslos  zu  freuen  und  zu  erheben. 

Es  war  auch  noch  nicht  die  kritische 
Zeit  gekommen,  in  der  man  das  Schaf- 
fen echt  im  Geiste  vergangener 
Zeiten  für  das  anzustrebende  Ziel  an- 
zusehen sich  gewöhnte,  noch  war  die 


Abbildg.  26—29.  Entwurf  der  Brückenbau- 
Anstalt  Gustavsburg-  bei  Mainz. 


Abbildg.  27  a  und  b.  Bogenansatz  am  Brücken- Widerlager. 

Abbildg.  26  a.  und  b. 
Linkes  Endwiderlager. 


Querträger  in  3. 

II.  März  1908. 
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ERDGESCHOSS 


Theateranordnung. 


Kenntnis  der  Antike  nicht  auf  die 
Höhe  späterer  Tage  gelangt,  und 
noch  hatte  kein  Viollet-le-Duc  die 
Schönheit  des  Mittelalters  in  ihrer 
wahren  Gestalt  erschlossen.  Noch 
waren  die  Schätze  alter  heimischer 
Backstein -Kunst  ungehoben  und 
höchstens  als  malerische  Vorwürfe 
bewertet.  An  eine  Nachfolge  im 
Geiste  derselben,  an  eine  Nutzbar- 
machung ihrer  Vorzüge  und  Schön- 
heiten dachte  noch  kein  Mensch. 
Ebensowenig  war  der  merkwürdige 
Prozeß  entschleiert,  der  das  deut- 
sche Mittelalter  zu  einer  Vermäh- 
lung mit  den  scheinbar  so  hetero- 
genen Formenschätzen  der  italieni- 
schen Renaissance  führte.  An  der 
F'ülle  dieser  Gestalten,  die  im  deut- 
schen Vaterlande  aufgespeichert 
waren,  zog  man  ahnungslos  nach 
Süden  vorbei. 


Zirkusanordnung 


Zirkus  und  Theater  Albert  Schumann  in  Frankfurt  a.  M. 

Architekt:  Hugo  Sonnenthal  in  Berlin. 
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In  diese 
Welt,  in  die- 
sesLebenauf 
der  Schule, 
auf  dem  Ate- 
lier und  auf 
demBauplatz 
trat  unser 
junger  Held 
ein,Yrisch  und 
wohlgemut, 
nach  einem 
stillen  Ju- 
gendleben in 
der  nüchter- 
nen Klein- 
stadt Lands- 
berg a.  d.  W., 
wo    er  am 
4.  März  1829 
als  Sohn  des 
Buchhänd- 
lersCarlGott- 
friedEnde  ge- 
boren wurde. 
1837  mit  den 
Eltern  nach 
Berlin  gezo- 
gen, besuch- 
te er  hier  die 
Dorotheen- 
städtische 
höhere  Stadtschule  und  von  1841 
bis  1846  das  Köllnische  Real-Gym- 
nasium. 

Wenn  wir  den  Spuren  eines  in- 
teressanten und  bedeutenden  Man- 
nes folgen,  so  lockt  es  uns,  nach- 
zusehen, wie  das  Wesen  desselben 
sich  aus  dem  der  Vorfahren  zusam- 
mengesetzt und  gebildet  hat,  und 
so  sei  hier  dankbar  der  Einflüsse 
des  elterhchen Hauses  gedacht.  Der 
Vater  Ende's  war  ein  sinniger  Kunst- 
freund und  Sammler,  eine  stille, 
harmlose,  friedliche  Natur,  welche 
sicher  auf  das  Wesen  des  Hermann 
den  Sinn  für  künstlerisch  zusammen- 
gestellte Umgebung,  die  Freude  an 
Werken  alter  Kunst,  deren  Samm- 
lung und  Ver  vvertung  zum  Schmucke 
des  eigenen  Heimes  vererbt  hat. 
Vielleicht  auch  ein  wenig  den  leich- 
ten Sinn,  für  solche  Dinge  mehr  auf- 
zuwenden, 
als  wohl  im- 
mer ganz  ver- 
nünftig war. 
Wer  das  En- 
de'scheHaus 
in  seinen  An- 
fängen im 
Tiergarten, 
wer  die  Villa 
am  Wannsee 
im  Schmucke 
ihrer  Schätze 
vergangener 
Zeiten  ge- 
kannt hat, 
wird  empfun- 
den haben, 
daß  hier  ein 
väterliches 
Erbteil  ver- 
waltet wurde, 
das  schon 
dem  jungen 
eindrucks- 
fähigen Ge- 
mütmitgege- 
ben war.  Ganz 
anders  aber 
war  die  Mut- 
ter. Streng, 

energisch, 
weltklug  und 
realistisch, 
hat  auch  sie 

No.  21 


unserem  Ende  die  Spuren  ihres  Wesens  aufgedruckt  und 
zweifellos  seinem  Geiste  diejenige  Richtung  eingeflößt, 
welche,  dem  Erbteil  des  Vaters  die  Wage  haltend,  unserem 
Helden  neben  der  phantastischen  und  leichtlebigen  Natur 
doch  den  Bodensatz  einer  vernünftigen,  das  Reale  berück- 
sichtigenden Denkungsart  eingab.  Oft  ist  bei  der  Beurteilung 
der  Freunde  und  Lebensgenossen  Ende  und  B  ö  c  k  m  a  n  n 
ohne  tiefere  Kenntnis  dieser  beiden  vorbildlich  geworde- 
nen Männer  von  dem  Idealisten  Ende  und  dem  Rea- 
listen Böckmann  gesprochen;  wer  sie  jedoch  näher  kannte, 
wußte,  daß  im  Leben  die  Sache  oft  umgekehrt  war. 

In  Hermann  Ende's  Leben  beginnen  nun  zuerst  die 
Lehrjahre.  Zunächst  wurde  das  Nadelöhr  jedes  dama- 
ligen preußischen  Staatsbaubeamten,  die  Feldmeßkunst, 


H.RANG. 


Zirkus  und  Theater  Albert  Schumann  in  Frankfurt  a.  M.    Architekt:  Hugo  Sonnenthal  in  Berlin 


erlernt;  da  diese  Lehrzeit  jedoch  in  die  tollen  Jahre  1847 
und  1848  fiel  und  wir  wissen,  daß  Ende  auch  an  den  Aben- 
teuern dieser  Zeit  persönlichen  Anteil  genommen  hat  so 
dürfen  wir  wohl  die  Ablegung  des  betreffenden  Examens 
und  die  Bestallung  als  Feldmesser  im  Jahre  1849  als  einen 
Beweis  sohder  Denkweise  ansehen.  Es  folgen  nun  das 
Elevenjahr  beim  Bau  der  Michaeliskirche  und  fünf  Se- 
niester  Studien  auf  der  Bau-Akademie,  sowie  im  Jahre  1853 
die  Ableistung  der  militärischen  Dienstzeit  mit  dem  Ab- 
gangszeugnis der  Landwehr -Offiziers -Reife.  1855  wurde 
von  Ende  das  Bauführer-Examen  bestanden,  und  dasselbe 
Jahr  sieht  unseren  verstorbenen  Freund  schon  in  frischer 
gestaltender  Tätigkeit. 

Für  die  früh  erwachte  Künstlerkraft  und  deren  Uebung 

II.  März  1908 


in  rastlosem  Fleißc  sprechen  die  Erfolge  dieses  für  Ende's 
Leben  bedeutungsvollen  Jahres,  Er  erhielt  im  März  eme 
Prämie  an  der  Bau-Akademie  und  im  Oktober  den  großen 
Staatspreis  an  der  königlichen  Akademie  der  Künste.  Da- 
mit tritt  Ende  in  die  erste  Berührung  mit  dem  Institut 
welches  später  seine  geistige  Heimat  bilden  sollte.  Nach 
einer  kurzen  Bauführerzeit  im  Jahre  1856  konnten  nun  1857 
und  1858  die  Wanderjahre  beginnen,  die  den  jungen 
Architekten  nach  Italien,  Griechenland,  England,  den  Nie- 
derlanden und  Frankreich  führten. 

Gereift  und  voll  von  guten  künstlerischen  Vorsätzen 
die  sich  nicht  allein  an  den  antiken  Vorbildern  ge- 
schult und  entwickelt  hatten,  macht  Ende  nun  im  Jahre 
1859  das  Haumeister-Examen  und  gründet  auf  dieser  be- 
scheidenen ,  aber 
soliden  Basis  auch 
das  eigene  Heim, 
indem  er  das  schon 
länger  bestehende 
Herzens  -  Bündnis 
mit  Fräulein  Dieck- 
mann -  Becker  in 
den  sicheren  Hafen 
der  Ehe  führte. 

War  nach  dieser 
ethischen  Seite 
des  menschhchen 
Lebens  das  Jahr 
1859  entscheidend 
für  das  Leben  unse- 
res Freundes,  so 
brachte  das  folgen- 
de Jahr  1860  einen 
zweiten  Faktor  zur 
Entscheidung,  den 
wir  wohl  als  den 
zweiten  Pol  derEnt- 
wicklungEnde's  be- 
zeichnen können. 
Es  war  die  Ver  - 
bindungmitsei- 
nem  l'^reundc 
Böckmann. 

Wohl  war  man  es 
gewohnt,  für  kauf- 
männische und  ähn- 
liche Zwecke  solche 
Assoziationen  ent- 
stehen zusehen,  für 
künstlerische 
Ziele,  und  diese  Zie- 
le standen  Anfangs 
allein  in  Frage,  war 
der  Vorgang  unge- 
wöhnlich und  ist 
in  seinem  Verlaufe 
für  die  letzten  40 
Jahre  der  baulichen 
Tätigkeit  in  Berlin 
vorbildlich  ge- 
worden. 

Wie  schon  kurz 
angedeutet,  war  bei 
diesem  Bunde  nicht 
etwa  schon  von 
vornherein  ent- 
schieden, wem  als 
Hauptteil  die  künst- 
lerische Leitung 
und  wem  die  prak- 
tische Durchfüh- 
rungzufallen sollte. 
Es  ist  ein  Ruhmes- 
titel in  dem  Cha- 
rakterbilde beider 


Männer,  daß  sie  in  Erkennung  der  besonderen  Begabungen 
auch  neidlos  da  verzichteten,  wo  sie  fühlten,  daß  im  Anderen 
die  größere  Kraft  schlummerte,  und  auch  dann  dieser 
Rücksicht  folgten,  wenn  derVerzicht  nach  der  einen  oder  an- 
deren ihnen  schwer  wurde.  Aber  es  ist  auch  der  Grundstein 
des  Erfolges  gewesen,  der  das  schöne  Freundschafts- 
Bündnis  Ende's  und  Böckmann's  aus  den  einfachsten  und 
ärmlichsten  Anfängen  zu  stolzer  Höhe  geführt  hat.  Beide 
haben  sich  und  ihre  Familien  nicht  nur  zu  Ansehen  und 
Vermögen  gebracht;  das  haben  sie  mit  vielen  Glücklichen 
gemein;  aber  beiden  ist  in  gleicher  Weise  die  Verehrung 
und  die  Hochschätzung  der  weitesten  Kreise  bis  über  ihren 
Tod  zuteil  geworden,  und  ihr  Andenken  wird  für  lange 
ein  gesegnetes  bleiben." 
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Redner  erwähnte  nun  eine  große  Zahl  der  bedeutend- 
sten Bauten  der  beiden  Freunde  und  machte  darauf  den 
Versuch,  den  künstlerischen  Manen  Hermann  hnde's 
in  der  Würdigung  der  F.rgclm  isse  seiner  fruchtbaren 
Tätigkeit  gerecht  zu  werden.  ^ 

„Ich  habe  am  Anfang  unserer  Betrachtung  den  Boden 
zu  zeichnen  versucht,  in  den  der  junge  Knde  versetzt  wurde, 
wie  er  nach  Vollendung  der  J.ehr-  und  Wanderjahre  sich 
auf  sich  selbst  und  sem  eigenes  künstlerisches  Wesen  be- 
sinnen mußte.  Es  war  kein  steiniger  Boden,  der  ihn  auf- 
nahm, aber  auch  keiner,  von  dessen  Einfluß  für  emen 
Künstler  vom  Wesen  Ende's  sich  ein  glückliches  Ergeb- 
nis erhoffen  ließ.  Da  tat  der  junge  Meister  das,  was  er 
tun  mußte,  um  die  beengenden  Schranken,  welche  die 
Schule  und  die  bauUche  Praxis  des  damaligen  Berlin  ge- 
zogen hatten  —  er  machte  sich  innerlich  frei. 

Er  gründete  keine  neue  Schule,  er  erhob  auch  nicht 
irgend  eine  Stilfrage  zu  seinem  Leitmotiv;  er  ließ  alles 
Gute  auf  sich  wirken,  aber  er  wurde  nicht  zum  Sklaven 
des  Formalismus,  sondern  wandelte  ihn  um,  einmal  im 
Sinne  eines  schönheitsdurstigen  Naturells,  und  dann  im 
Geiste  der  neuartigen,  ihm  entgegentretenden  modernen 
Aufgaben.  So  finden  wir,  wenn  wir  seinen  Spuren  folgen, 
keine  Revolutionen,  aber  stets  neue  und  interessante  Mo- 
tive, wir  sehen  vertraute  Formenkreise  der  Antike,  der 
Renaissance,  der  deutschen  Renaissance  und  selbst  des 
Mittelalters,  aber  wir  finden  sie  im  modernen,  vor  allen 
Dingen  Ende 'sehen  Geiste  gewandelt. 

So  empfand  er  das  moderne  Schaffen.  Wenn  auch 
viele  von  uns  heute  vielleicht  mit  Anteilnahme,  aber  doch 
mit  dem  Bedauern,  welches  leicht  durch  Radikalismus  m 
künstlerischen  Fragen  erzeugt  wird,  auf  diese  Schöpfun- 
gen bUcken,  so  mögen  sie  dessen  eingedenk  sein,  daß  in 
üinen  die  absolut  notwendigen  Vorlauf  er  ihrer  eigenen 
glanzvollen  Gegenwart  sich  finden. 

Abgesehen  aber  vom  rein  Formellen  in  unserer  Kunst, 
würde  ich  mich  eines  Unrechtes  schuldig  machen,  wenn 
ich  nicht  den  Anteil  hervorheben  würde,  den  Hermann 
Ende  an  der  Einführung  echter  Materialien  in  die  Bau- 
kunst von  Berlin  gehabt  hat.  Diese  alte  Forderung  der 
romantischen  Schule  jener  Zeit  wurde  in  Berlin  noch  we- 
nig gewürdigt,  und  unser  Meister  war  einer  der  Ersten, 
der  soweit  er  es  irgendwie  vermochte,  eine  gute  Kon- 
struktion in  echtem  Material  zu  Ehren  brachte.  Die 
iungen  Kollegen  unserer  Tage  ahnen  nicht,  wie  schwer 
für  solches  Wirken  der  materielle  Boden  zu  gewinnen  war 
in  einer  Zeit,  in  welcher  selbst  den  Fachgenosseii  noch 
die  Form  so  ziemlich  alles,  Konstruktion  und  Material  Ne- 
bensachen waren.  .       tt  tt  j 

Bisher  habe  ich  nur  vom  Baumeister  Hermann  Ende 
besprochen,  und  gewiß  ist  dieser  Arbeitstitel  der  beste 
Teil  seines  Lebens  gewesen.  Aber  unser  Ende  war  mehr. 
Als  Baumeister  sind  wir  ja  alle  der  Hoffnung,  Lehrer  des 
Volkes  zu  heißen,  und  wenn  auch  die  Zeiten  vorüber 
sind  in  welchen  das  Wollen  eines  ganzen  Volkes  sich 
durch  den  Bildner  seiner  HeiUgtümer  Ausdruck  verschaöte 
diesen  gewissermaßen  zum  Propheten  erhöhte,  so  ist  auch 
in  unseren  Tagen  der  Lehrer  der  Jugend  und  sein  F  ührer 
im  Kunstleben  zu  sein,  doch  noch  kein  leerer  Wahn. 
Ende  hat  es  verstanden,  als  Lehrer  an  der  Technischen 
Hochschule  und  als  Meister  an  der  Akademie  der  Künste 
die  lugend  an  seine  Fahnen  zu  fesseln,  und  ich  bin  uber- 
zeugt auch  in  dieser  Versammlung  schlagen  viele  Herzen 


hoher,  wenn  sie  sich  des  frischen  und  fröhlichen,  allzeit 
anregenden  und  fördernden  Lehrers  erinnern. 

Die  Königliche  Akademie  der  Künste  konnte  als  eigent- 
liche künstlerische  Heimat  des  Verblichenen  gelten. 
Hier  war  der  Boden,  der  seiner  Natur  am  nächsten  lag, 
hier  fand  er  die  seiner  Natur  kongenialsten  Menschen  und 
Künstler,  und  in  dieser  eigenartigsten  Umwelt,  welche  sich 
nicht  beschreiben,  nur  erleben  läßt,  hat  er  beruflich  seine 
glücklichsten  Stunden  gefeiert  und  die  tiefste  Befriedigung 
empfunden.  In  einer  Vereinigung,  die  wohl  die  subjek- 
tivsten Menschen  der  bildenden  und  musikalischen  Kunst 
umfaßt,  mußte  seine  an  alte  Renaissance-Meister  erinnernde 
Natur  sich  voll  ausleben  und  verstanden  werderi. 

Seinen  Genossen  und  Freunden  war  Ende  ein  stets 
bereiter  Helfer  und  Berater;  ich  darf  es  wiederholen,  nur 
wenige,  die  ihm  nahe  getreten, haben  ihm  nichts  zu  danken, 
und  wenn  nichts  anderes,  so  an  seinem  Beispiel  die  Auf- 
munterung zu  Mut  und  Tapferkeit  in  schweren  Tagen. 

Mit  allem,  was  ich  heute  mit  vollem  warmen  und  dank- 
baren Herzen  gesagt  habe,  bin  ich  aber  noch  nicht  zum 
tiefsten  und  innersten  Punkte  seines  Lebens  gekommen, 
und  das  war  sein  Verhältnis  zu  seiner  Famihe;  sein 
Tun  und  Leben  als  Mann,  Bruder,  Vater,  Großvater  und 
Verwandter.  Hier  habe  ich  das  Gefühl,  daß  selbst  die 
beste  Freundschaft  nicht  das  Recht  und  nicht  die  Kraft 
des  eigenen  Urteils  besitzt,  und  ich  lehne  mich  daher  an 
die  Aeußerungen  kindlichen,  warmen  Gefühles  an. 

Unser  lieber  Vater  Ende  war  eine  Natur,  der  wie  in  der 
Kunst  so  im  Leben  nur  das  Sonnige  und  das  Schöne 
Hebte,  und  sowohl  seine  Kunst  wie  sein  Leben  in  diesem 
Sinne  zu  gestalten  suchte.  Sonnenschein  war  ihm  Be- 
dürfnis, dem  Trüben,  Häßlichen  und  Unangenehmen  ging 
er  gern  aus  dem  Wege,  er  war  für  die  Lichtseiten  des 
Lebens  geschaffen  und  diese  Eigenart  seines  Wesens  war 
seine  Stärke  und  seine  Schwäche.  Diesem  Zuge  fol- 
gend, umgab  er  Frau  und  Kind  mit  der  zärtlichsten  Liebe, 
er  war  nur  glücklich,  wenn  alle,  die  er  hebte,  ihn  umgaben. 

Seine  immer  dem  Heiteren  zugewandte  Seele  siegte 
selbst  über  große  Schmerzen,  Wieden  Verlust  dreier  blühen- 
der Kinder  und  andere  ihn  aufs  Tiefste  berührende  Prü- 
fungen im  FamiUenleben;  nur  den  Verlust  der  treuen 
Lebensgefährtin  überwand  er  schwer  und  ist  darüber 
wohl  nie  getröstet  worden,  wenn  er  diesem  tiefen  Gefühle 
auch  nicht  in  der  Weise  sentimentaler  Seelen  Ausdruck  ver- 
lieh. Für  seine  Person  anspruchslos,  konnte  er  künstleri- 
schen Liebhabereien  große  Opfer  bringen,  aber  immer  nur 
in  dem  Drange,  seine  Umgebung  und  sein  Heim  für  seine 
Lieben  und  seine  Freunde  schön  und  harmonisch  zu  ge- 
stalten und  andere  mitgenießen  zu  lassen. 

So  erschien  unser  Heber  F,nde  den  Seinen  und  seinen 
Freunden,  und  so  wollen  wir  sein  Andenken  bewahren 
und  in  hohen  Ehren  halten;  sein  Geist  möge  als  guter 
Genius  in  uns  forüeben,  sein  Schönheitsdrang  uns  in  un- 
serer Kunst  leiten  und  beseelen  und  sein  schönes 
Menschentum  uns  eine  Richtschnur  für  eigenes  Leben 
und  eigenes  Handeln  sein."  — 

Den  Schluß  der  eindrucksvollen  Feier  bildete  wieder- 
um ein  Vortrag  des  a  capella-Chores  der  kgl.  Akadernischen 
Hochschule  für  Musik:  „Die  Himmel  rühmen  des  Ewigen 
Ehre"  von  Ludwig  van  Beethoven.  Unter  den  sphärischen 
Klängen  dieses  Chores  und  unter  dem  tiefen  Eindruck  der 
Rede  ging  die  Versammlung  auseinander.  — 


Vermischtes. 
Zum  achtzigsten  Geburtstag  des  kgl.  Baurates  Friedrich 
Koch  in  Berlin.  Am  15.  März  feiert  der  Baurat  tnedrich 
Koch  in  Berlin,  ein  Fachgenosse,  der  einst  eine  ausgebrei- 
tete Tätigkeit  entfaltete,  seinen  achtzigsten  Geburtstag.  Koch 
wurde  am  15.  März  1828  in  Berlin  geboren  und  machte 
seine  ersten  Studien  im  Hinblick  auf  den  zu  erwählenden 
Beruf  an  der  städtischen  Gewerbeschule,  die  er  1843  ver- 
ließ um  bei  dem  Ratsmaurermeister  Karchow  in  Berhn 
eine  dreijährige  praktische  Lehrzeit  durchzumachen.  Kunst- 
lerische Studien  betrieb  er  unter  Kugler  und  Strack  an  der 
Kunstakademie  in  Berlin  und  setzte  sie  auf  einer  mehr- 
jährigen Studienreise  fort,  die  er  1851  nach  Italien  unter- 
nahrn  Nach  zweijährigem  Aufenthalte  daselbst,  der  ihn 
bis  nach  Sizilien  brachte,  wo  er  sich  in  Palermo  längere 
Zeit  aufhielt,  ging  er  Anfang  1853  nach  Paris,  um  hier  Bei- 
träge für  die  „Zeitschrift  für  Bauwesen"  zu  sammeln.  Noch 
in  Paris  erhielt  er  durch  den  Landbaumeister  Lohse  die 
Vufforderung,  eine  Stellung  bei  den  unter  Lohse's  Leitung 
stehenden  Bauten  auf  der  Albrechtsburg  bei  Dresden  anzu- 
nehmen von  wo  er  1854  nach  Berlin  zurückkehrte,  um  nach 
dreijährigem  Studium  auf  der  Bauakademie  das  Examen  als 
Privat-Baumeister  abzulegen.  Nachdem  er  mit  Erfolg  im 
Wettbewerbswesen  tätig  war,  begann  er  seine  selbständige 
praktische  Tätigkeit  mit  zahlreichen  Schulhausbauten,  iböi 
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war  er  bei  den  Festbauten  der  Stadt  Berlin  zum  Einzug 
des  Königspaaies,  1871  war  er  mitbeteiHgt  bei  der  fest- 
lichen Ausschmückung_der  Siegesstraße  für  die  aus  Frank- 
reich heimkehrenden  Truppen.  1868  schuf  er  eine  Ver- 
bindung von  den  Linden  zur  Neuen  Wilhelm-Straße  und 
zur  Anlage  des  heutigen  Reichstagsufers  gab  er  die  erste 
Anregung  durch  eine  Denkschrift.  Umfangreich  war  seine 
Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Baues  von  Wohnhäusern, 
Fabrikanlagen,  Stiftungshäusern,  Friedhofbauten  usw.  im 
vergangenen  Jahre  wurde  der  tätige  Mann  durch  Ernen- 
nung zum  kgl.  Baurat  ausgezeichnet.  Hochgeschätzt  im 
Ansehen  def  Fachgenossen,  die  ihm  bereitwilhgst  Ver- 
trauensstellungen einräumten,  begeht  er  m  voller  körper- 
licher und  geistiger  Frische  seinen  achtzigsten  Geburtstag;, 
dem  noch  viele  weitere  Geburtsfeste  folgen  niogen.  Die 
Vereinigung  Berliner  Architekten"  hat  ihr  verdientes  Mit- 
glied aus  Anlaß  seines  Ehrentages  zum  „E  h  r  e  n  m  1 1  g  1 1  e  d  e  ■ 

ernannt,  —  .  ^ 

 I5Eiatl~Wettbewerb  um  eine  Stralienbrücke  über  die  Ruhr  m  Mül- 
heim fSchluß.)  -  Zirkus  und  Theater  Albert  Schumann  .n  Frankfurt  a.  M. 
-  r.»;is,-htni^teier  JiirHermann  Ende.  -  Vermischtes.  -   

Hierzu  Bildbeilage:  Zirkus  und  Theater  Albert  Schumann 
in  Frankfurt  a.  M.   , 

verantworUich  Albert  Hofmann,  Berl  n. 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachlls..  P.  M.  Weber,  Berlin. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLII.  JAHRGANG.  N2.  22.  BERLIN,  DEN  14.  MAERZ  1908. 


Architekten : 


Das  neue  großherzogliche  Hoftheater  zu  Weimar. 

Heilmann  &  Littmann  in  München.    (Schluß  aus  No.  19.)   Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildg.  S.  140. 

och  einige  Worte  dem  künst-    guten  Geschmackes,  der  an  diesem  Hofe  herrsche. 


lerischen  Aufbau  des  Hauses. In 
ihrem  Buche  „Ueber  Deutsch- 
land" erwähnt  Frau  von  Stael, 
daß  man  Weimar  das  deutsche 
Athen  genannt  habe  und  daß 
es  in  der  Tat  der  einzige  Ort 
sei,  in  welchem  das  Interesse 
für  die  schönen  Künste  sozu- 
sagen national  war  und  als  ver- 
bindendes Band  zwischen  den 
verschiedenen  Ständen  diente.  Ein  aufgeklärter  Hof 
suche  dort  die  Gesellschaft  der  Schriftsteller  und  die 
Literatur  gewinne  ungemein  durch  den  Einfluß  des 


Man  könne  nach  diesem  kleinen  Kreise  die  gute  Wir- 
kungbeurteilen,welcheeinesolcheMischung  inDeutsch- 
land hervorbringen  würde,  wenn  sie  allgemein  einge- 
führt wäre.  Die  französische  Schriftstellerin,  die  man- 
ches wahre  und  treffende  Wort  über  Deutschland  ge- 
schriebenhat,  hatte  bei  ihrer  Schilderung  die  große  Zeit 
Weimars  noch  kennen  gelernt.  Es  war  ein  Gebot  in- 
nerer Notwendigkeit,  daß  die  äußeren  Formen  des 
Theaters  an  diese  Zeit  anknüpfen  mußten. 

Die  Stilfassung  ist  daher  die  der  im  deutschen 
Sinne  und  in  freier  Weise  umgebildeten  Antike.  Drei- 
geschossig erhebt  sich  die  Vorderansicht.  Ein  sechs- 
säuliger  dorischer  Vorbau  mit  Altan  legt  sich  vor  die 


Salon  der  gtoßlicrzoglichcn  Seitenlog-e. 


Eingänge,  über  welchen  6  jonische  Pilaster  das  Haupt- 
foyer und  das  Foyer  für  die  oberen  Ränge  zusammen- 
fassen. Ein  schlichtes  Giebelfeld  mit  einfachem  Halb- 
kreisfenster schließt 
den  etwas  vortreten- 
den Mittelbau  ab,  ge- 
gen welchen  seitliche 


C/ra/u^rfOiHn/aff 


Qrundmasfea/ar. 
Orrfffnj/Li/irn 


%//,onJ 


%/jand  ,„,/ 


9  o  i 


Eckbauten  etwas  ab- 
gesetzt sind;  giebel- 
gekrönte Seitenrisa- 
lite, wieder  durch  jo- 
nische Pilaster  ge- 
gliedert, schließen 
den  Eingangsteil  des 
Hauses  mit  den  Vor- 
räumen ab  und  erge- 
ben eine  gut  aufge- 
bauteUmrißlinie.  Auf 
einemSockel  ausWei- 
marerTuff  stein  setzen 
die  geputzten  Flä- 
chen der  Seiten-  und 
Rück-Fassaden  auf. 
Die  Hauptansicht  er- 
hielt eine  Verklei- 
dung aus  weißem 
Main -Sandstein  mit 
sparsamem  plasti- 
schen Schmuck  nach 
denModellen  desBild- 
hauers Jul.  Seid  1er 
inMünchen.  Vortreff- 
lich ist  die  gesam- 
te künstlerische  Hal- 
tung der  Haupt-An- 
sicht ;  mit  f  einemEm- 
pfinden  und  glücklich 
ist  sie  dem  genius 
loci  Weimars  ange- 
paßt. Sie  atmet  Ver- 
gangenheitundErin- 
nerung  und  schließt 
mit  diesen  Eigen- 
schaften doch  etwas 
ein,  welches  man  als 
einen  entschiedenen 
Schrittin  die  Zukunft 
bezeichnen  muß.Hie- 
rin  liegt  der  wirk- 
lich el'^ortschritt  der 
Dinge,  nicht  in  der 
äußerlichen  Formen- 
wahl.Nichtvon  gleich 
glücklicher  Wirkung 
sind  die  Neben-An- 
sichten. Obwohl  auch 
hier  die  schlichteHal- 
tung  wohltuend  be- 
rührt, so  hätte  doch 
die  künstlerische  As- 
kese durch  eine  stär- 
kere Gliederung  der 
Massen  etwas  gemil- 
dertwerden  können. 

Vortrefflich  dage- 
genist  wiederum  die 
Durchbildung  des  In- 
neren. Dabei  ist  aber 
Wiedas  Aeußere,  das 
gesamte  Zuschauer- 
haus mit  seinen  Ne- 
benanlagen von  dem 
Gebot  edelster  Ein- 
fachheit und  vor- 
nehmster Zurückhal- 
tung beherrscht.  Diese  künstlerische  Absicht  gip- 
felt im  Foyer,  welches  sich  infolge  der  künstlerischen 
Selbstzucht,  die  die  Erbauer  sich  auferlegt  haben, 
zu  klassischer  Größe  weitet.     Sein  Eindruck  wird 
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vorbereitet  durch  die  bescheidene  Art,  in  welcher 
der  Kassenflur  mit  grauem  Terranova- Putz,  dem 
riattenbelag  und  den  Kamin  -  Umrahmungen  aus 
Treuchtlinger  Marmor,  die  zurückhaltenden  Umgänge 
des  Zuschauerraumes  und  die  einfachen,  mit  Marmor 
belegten  Rangtreppen  gehalten  sind.  Nur  gering  ist 
die  dekorative  Steigerung  vom  Foyer  zum  Zuschauer- 
raum; auch  über  ihm  schwebte  der  Geist  der  Beschei- 
dung in  den  künstlerischen  Ausdrucksmitteln.  Weiß, 
Gold  und  Blaugrün  sind  die  Farbenstimmungen;  pla- 
stischer Schmuck  tritt  nirgends  in  selbständiger,  stets 
nur  in  dienender  Weise  auf.  Nicht  zu  leugnen  ist,  daß 
sich  sowohl  in  der  Einteilung  der  Decke  wie  im 
Schmuck  der  Logenbrüstungen  kleine  Maßstabs-Dis- 
harmonien geltend  machen.  Hätten  reichere  Mittel 
zur  Verfügung  gestanden,  so  wäre  wohl  auch  für  die 
Stellen  unmittelbar  neben  dem  Proszenium,  an  denen 
sich  sonst  die  Proszeniumslogen  zu  befinden  pflegen, 
eine  künstlerische  Lösung  versucht  worden,  die  einen 
Uebergang  vomProszenium  zu  den  Rängen  geschaffen 
hätte,  ohne  die  Aufmerksamkeit  zu  sehr  auf  sich  zu 
lenken.  Die  Trennung  zwischen  Proszenium  und  Zu- 
schauerhaus wäre  dann  wohl  weniger  stark  gewesen. 
Sie  sollte  tunlichst  aufgehoben  werden,  denn  sie  ist 
lediglich  ein  Notbehelf,  der  in  den  inneren  Verhält- 
nissen der  Darstellung  nicht  begründet  ist.  Denn  was 
man  von  der  Trennung  der  Welt  des  Scheines  von  der 
Welt  der  Wirklichkeit  gesagt  hat,  ist  im  Grunde  doch 
nur  holde  Selbsttäuschung,  die  vor  der  strengen  Logik 
nicht  bestehen  kann.  Fordert  man  vom  Zuschauer, 
daß  er  die  Vorgänge  auf  der  Bühne,  die  Leben  von 
seinem  Leben  sind,  innerlich  miterlebt  und  mitfühlt, 
so  darf  man  eine  Notwendigkeit  nicht  zum  unumstöß- 
lichen Prinzip  erheben,  die  aus  der  vorläufig  noch  be- 
stehenden Unzulänglichkeit  der  Bühnendarstellung 
entspringt,  aber  schon  morgen  überflüssig  werden 
kann.  Ansätze  zu  einer  solchen  Wandlung  sind  in  die- 
sem Theater  zahlreich  vorhanden  und  sie  kämen  wohl 
noch  entschiedener  zurGeltung,wenn  dasschöneHaus 
nicht  ein  Mädchen  für  Alles  sein  müßte.  Daß  dieForm 
des  Proszeniums  bereits  eine  so  bescheidene  gewor- 
den ist,  daß  man  kaum  mehr  als  von  einem  solchen, 
sondern  mit  mehr  Recht  nur  von  einer  Bühnenöffnung 
sprechen  kann,  ist  in  diesem  Zusammenhang  der 
Dinge  ein  verheißungsvoller  Fortschritt.  Auch  der 
Vorhang  ist  nicht  mehr  Prunkstück  mit  selbständiger 
Wirkung,  sondern  nur  künstlerisch  gestimmter  Not- 
behelf. Aus  allen  diesen  Anordnungen  kann  man  die 
unbewußte  Absicht  herauslesen,  das  Theater  von  mor- 
gen von  der  Unnatur  von  gestern  zu  befreien  und  für 
dasselbe  wieder  Zustände  zu  schaffen,  die  einfachem 
menschlichem  Empfinden  näher  kommen. 

Eine  gewählte  künstlerische  Ausstattung  haben 
der  Salon  der  großen  Hofloge  und  der  Salon  der  groß- 
herzoglichen Privatloge  erhalten.  Die  Wände  der 
ersteren  sind  mit  tiefroter,  golddurchwirkterSeide  be- 
spannt, das  Holzwerk  ist  weiß;  die  vier  Türen  erhiel- 
ten Supraporten  in  Flachreliefs.  Der  andere  Salon  ist 
mit  gelber  Seide  bespannt;  das  gelbliche  Holzwerk 
hatsparsameVersilberung.  Einelandschaftliche  Supra- 
porte und  ein  Spiegelrelief  vervollständigen  den  künst- 
lerischen Schmuck. 

Die  technische  Ausführung  begegnete  bei  den 
Gründungsarbeiten  einigen  Schwierigkeiten.  Der  Bau- 
grund für  das  Theater  war  recht  ungleich  und  zeigte 
einen  fortwährenden  W^echsel  schwacher  Schichten 
von  Tuffsand,  Kalktuff-Felsen,  Moor,  Lette  usw.,  wie 
das  etwa  der  beistehende  Schnitt  darstellt.  Dieser  Um- 
stand sowie  die  Grundwasser-Verhältnisse  führten  zu 
dem  Vorschlag  des  Hrn.  Brt.  R.  I^everdy,  das  The- 
ater auf  eine  Pfahlgründung  zu  setzen.  i8()0  Pfähle  bis 
zu  einer  Länge  von  13,5  m  wurden  bis  8ocm  unter  den 
niedersten  Grundwasserstand  gerammt  und  auf  sie 
eine  Betonschwelle  von  i  m  Stärke  gelegt,  auf  der  das 
Stockmauerwerk  aus  Bruchstein  in  Zementmörtel  auf- 
setzt. Die  Decken  sind  durchweg  massiv  konstruiert. 
Die  Rangkonstruktionen  wurden  als  Konsoltrnger  an 
durchgehenden  eisernen  Stundern  ausgebildet.  Der 
Boden  des  Amphitheaters,  die  Dachstühle  über  der 
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Bühne,  dem  Magazinbau  und  dem  Zuschauerhause 
wurden  in  Eisen  erstellt.  Eine  biologische  Kläranlage, 
System  Dittler,  reinigt  die  Abwässer,  eine  Entstau- 
bungsanlage, System  ßorsig,  sorgt  für  eine  gründ- 
liche Reinigung  aller  Räume  des  Hauses.  Die  gesamte 
Einrichtung  der  Bühne  ist  von  der  Firma  Eisenwerk 
München  A.-G.  in  München  entworfen  und  ausgeführt 
worden.  Die  Heizungs-  und  Lüftungsanlage  war  der 
G.  m.  b.  H.  H.  Recknagel  in  München -Wiesbaden 
übertragen.  Die  Anlage  ist  für  das  ausgedehnte  Ge- 
bäude zentralisiert,  um  bei  voller  Betriebs-Sicherheit 
die  Bedienung  auf  das  geringste  Maß  zu  beschränken. 
Die  Heizung  ist  eine  Niederdruckdampf- Luftheizung 
für  den  Zuschauerraum  und  eine  Niederdruck-Dampf- 
heizung für  die  übrigen  Teile  des  Gebäudes.  Die  elek- 
trischen Anlagen  wurden  von  den  Siemens-Schuk- 
kert-Werken  ausgeführt.  Neben  der  Beleuchtung  des 
Hauses  haben  diese  Anlagen  auch  den  Betrieb  der 
maschinellen  Einrichtungen  der  Bühne  zu  versehen. 
Der  Bekämpfung  desFeuers  dient  eine  das  ganzeHaus 
umziehende  Feuerlöschleitung;  eine  in  gleicherweise 
verzweigte  Wächterkontroll  -  Anlage  warnt  im  Falle 
der  Gefahr  alle  im  Hause  sich  aufhaltenden  Personen. 

An  den  Gründungs-Arbeiten  waren  die  Firmen 
Ph.  Holzmann  &  Cie.  in  Frankfurt  a.  M.  und  Otto 
Scheffler  in  Hamburg  beteiligt.  Unter  der  umsich- 


tigen Bauleitung  des  Hrn.  Hans  Hausdorff  wurden 
trotz  wiederholter  Streiks  die  Termine  zur  Fertigstel- 
lung der  einzelnen  Teile  ohne  wesentliche  Verschie- 
bungen eingehalten. 

Die  Baukosten  des  vollständig  eingerichteten  The- 
aters belaufen  sich  auf  2008350  M.;  hierin  sind  nicht 
eingeschlossen  die  Kosten  für  das  Mobiliar  der  Künst- 
ler-Garderoben, der  Friese  im  Foyer  und  der  Pflaste- 
rung des  Theater- Platzes;  wohl  aber  sind  die  hohen 
Gründungskosten  im  Betrage  von  240000  M.  in  der 
Summe  enthalten.  Der  kubische  Einheitspreis  beträgt 
29,25  M.;  bei  1081  Zuschauernkommtauf denZuschauer 
ein  Betrag  von  1857,85  M. 

Als  künstlerische  Mitarbeiter  der  leitenden  Archi- 
tekten werden  in  erster  Linie  genannt  die  Hrn.  Erich 
Goebel,  Karl  Bengtson,  Friedr.  Menz  und  Adolf 
Hawel  in  München.  — 

Mit  dem  neuen  großherzoglichen  Hoftheater  in 
Weimar  ist  die  deutsche  Baukunst  durch  ein  Werk  be- 
schenkt worden,  welches,  obwohl  es  treu  an  die  Ueber- 
lieferung  anknüpft,  entwicklungsfähige  Keime  für  eine 
Weiterbildung  des  Theaters  als  einer  sozialen  Wohl- 
fahrts-Anstalt enthält.  Welches  neue  Theater  wird 
diese  Weiterbildung  aufnehmen,  etwa  das  neue  her- 
zogliche Hoftheater  für  Meiningen.?  Es  wäre  für  dieses 
die  beste  Ueberlieferung.  —  — H,— 


Ueber  die  Vergütung  für  technische  Angebotsarbeiten. 

Denkschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.*) 


iQETnim  Kreise  der  deutschen  Firmen,  die  sich  mit  dem 
WW,  Entwurf  und  der  Ausführung  von  Ingenieurarbeiten 
vM^I  aller  Art  (Brücken  und  Eisenhochbauten,  Dampf- 
maschinen- und  Dampfkesselanlagen,  Elektrizitäts-,  Was- 
ser- und  Gaswerke,  Kanalisationen,  Heizungen,  Transport- 
Anlagen,  Hebewerke,  Fabrikanlagen  und  Hüttenwerke, 
Wasserkraftanlagen  usw.  usw.)  beschäftigen,  wird  seit  langer 
Zeit  und  bitter  darüber  geklagt,  daß  gegenüber  ihrer  geisti- 
gen Arbeit  häufig  einer  der  wichtigsten  wirtschaftHchen 
Grundsätze  verletzt  wird,  der  Grundsatz,  daß  jeder  Ar- 
beit ihr  Lohn  gebührt.  Mehr  und  mehr  ist  es  Brauch 
geworden,  daß  Behörden  und  Private  Ingenieurarbeiten 
als  Angebot  in  Form  von  Entwürfen  und  Kostenanschlä- 
gen einfordern,  ohne  für  die  darin  enthaltene  geistige  Ar- 
beit und  die  dafür  aufzuwendenden  Kosten  ausreichend 
oder  überhaupt  etwas  zu  vergüten.  (Selbstverständlich  sind 
hiermit  nicht  die  Angebote  für  marktgängige  Ware  ge- 
meint.) Wir  verkennen  durchaus  nicht,  daß  an  diesem  be- 
klagenswerten Zustand  die  Firmen  zum  großen  Teil  selbst 
schuld  sind,  weil  sie  sich  eine  solche  ungünstige  Behand- 
lung gefallen  lassen;  ja,  sie  führen  sie  sogar  selbst  herbei, 
indem  sie  sich  aus  eigenem  Antriebe  zur  kostenfreien  An- 
fertigung von  Entwürfen  und  Kostenanschlägen  anbieten 
oder  doch  wenigstens  versäumen,  dabei  den  Vorbehalt 
einer  der  Leistung  entsprechenden  Bezahlung  zu  machen. 
Der  gleiche  Vorwurf  trifft  sie,  wenn  sie  bei  Wettbewerben, 
auch  wenn  die  ausgesetzten  Preise  viel  zu  gering  bemessen 
sind,  die  verlangte  Arbeit  leisten.  Aber  obwohl  in  allen 
diesen  Fällen  der  Einzelne  sich  bewußt  sein  muß,  daß  er 
an  dem  ihm  zugefügten  Unrecht  mitschuldig  ist,  so  ist  er 
doch,  eben  als  Einzelner,  nicht  imstande,  sich  der  ungün- 
stigen Behandlung  zu  entziehen;  Gründe  des  geschäft- 
lichen Wettbewerbes,  Rücksichten  auf  eine  bereits  erwor- 
bene oder  zu  erwerbende  Kundschaft  und  die  Notwendig- 
keit, seinem  Werke  Arbeit  zu  verschaffen,  zwingen  ihn 
geradezu,  mit  den  Wölfen  zu  heulen,  d.  h.  sich  alles  ge- 
fallen zu  lassen,  was  seine  Konkurrenten  zu  ertragen  bereit 
sind.  Wer  mit  diesen  Verhältnissen  vertraut  ist,  für  den 
bedarf  es  keines  Beweises,  daß  der  Einzelne  in  dieser 
Sache  ohnmächtig  ist,  und  anderseits  haben  sich  die  oft 
versuchten  Verabredungen  der  solche  Ingenieurarbeiten 
liefernden  Firmen,  welche  den  Zweck  hatten,  diesem 
Mißbrauch  entgegen  zu  arbeiten,  immer  nur  auf  kurze 
Zeit  und  nur  in  vereinzelten  Fällen  als  wirksam  erwiesen. 
Denn  es  fehlt  an  der  entgegenkommenden  Hilfe  von  Sei- 
ten derjenigen,  die  sich  solche  Ingenieurarbeiten  liefern 
lassen.  Nur  gar  zu  sehr  wird  es  von  Behörden  und  Pri- 
vaten als  selbstverständlich  betrachtet,  daß  sie  für  Liefe- 

*)  Anmerkung  der  Redaktion.  Die  vorstehend  im  Wort- 
laut abgedruckte  Denkschrift  ist  von  der  48.  Hauptversammlung  des 
„Verf  insdeutscher  Ingenieure"  genehmigt  und  uns  mit  dem  Wunsche 
der  Verbreitung  übersandt.  Wir  entsprechen  diesem  Wunsche  um 
so  bereitwilliger,  als  wir  selber  wiederholt  die  Gelej^enheit  ergriffen 
haben,  um  in  ganz  ähnlicher  Weise  an  dieser  Stelle  die  zweifellos 
bestehenden  schweren  Mißstände,  deren  Abstellung  dringend  not- 
tut, zu  kennzeichnen.  — 

14.  März  1908. 


rungs-Angebote,  obwohl  sie  in  der  Regel  ohne  umfang- 
reiche Vorarbeiten  und  Berechnungen  gar  nicht  herstell- 
bar sind,  nichts  zu  zahlen  brauchen;  ja  noch  darüber  hin- 
aus wird  häufig  gar  kein  Unrecht  darin  gesehen,  wenn  die 
in  solchen  Angeboten  niedergelegte  geistige  Arbeit  vom 
Empfänger,  als  wäre  sie  sein  Eigentum,  weiter  benutzt  oder 
gar  Dritten  zur  Benutzung  überlassen  wird,  ohne  daß  ihrem 
Urheber,  dessen  geistiges  Eigentum  die  geleistete  Arbeit 
ist,  der  ihm  gebührende  Lohn  gezahlt  worden  wäre.  So 
wenig  aber  ein  Mann,  der  etwas  auf  sich  hält,  sich  Waren 
liefern  läßt,  ohne  dafür  ausreichend  zu  bezahlen,  selbst 
dann  nicht,  wenn  der  Lieferant  es  ihm  geradezu  anbietet 
oder  eine  unbillige  Verkürzung  des  Preises  stillschweigend 
erträgt,  ebensowenig  sollten  sich  Behörden  und  Private 
Ingenieurarbeiten  in  Form  von  Entwürfen  und  Kostenan- 
schlägen zu  ungenügendem  Preis  liefern  oder  gar  schen- 
ken lassen.  Nur  wenn  diese  Auffassung  sich  Bahn  bricht 
und  zu  aligemeiner  Anwendung  gelangt,  kann  auf  Besse- 
rung der  vorhandenen  Mißstände  gehofft  werden. 

Von  selbst  drängt  sich  bei  der  Betrachtung  dieser 
Dinge  die  Frage  auf,  ob  denn  dem  Ingenieur,  wenn  ihm 
so  offenbar  Unrecht  geschieht,  kein  gesetzlicher  Schutz 
zugänglich  ist,  ob  er  denn  das,  was  ihm  gebührt,  nicht  er- 
streiten kann,  falls  es  ihm  versagt  wird.  Es  ist  uns  nicht 
zweifelhaft,  daß  in  manchen  Fällen  die  §§  631  und  632  des 
Bürgerlichen  Gesetzbuches,  welche  vom  Werkvertrage  han- 
deln, sowie  das  Urheberrechtsgesetz  vom  19.  Juni  1901  und 
9,  Januar  1Q07  bei  richtiger  Handhabung  Hilfe  bieten  könn- 
ten; aber  einen  stets  zuverlässig  wirksamen  Schutz  bieten 
diese  Gesetze  nicht,  und  außerdem  wird  der  einzelne  Ge- 
schäftsmann in  den  meisten  Fällen  aus  den  bereits  dar- 
gelegten Gründen  auf  diese  Hilfe  verzichten  müssen;  er 
wird  nicht  daran  denken  dürfen,  eine  Behörde,  einen  Kun- 
den, auf  dessen  freundliche  Gesinnung  er  im  Interesse  sei- 
nes Geschäftes  Wert  legen  muß,  sich  dadurch  zu  entfrem- 
den, daß  er  ihn  auf  Zahlung  von  Ingenieur- Arbeiten  verklagt. 

Der  Mißbrauch,  der  uns  zu  dieser  Denkschrift  veran- 
laßt, kommt  hauptsächlich  in  zwei  Formen  vor:  entweder 
in  der  Weise,  daß  sich  Jemand,  der  eine  technische  Anlage 
bauen  will,  an  eine  oder  mehrere  Firmen  wendet  und  sie 
zur  Einlieferung  von  Entwürfen  und  Kostenberechnungen 
auffordert,  ohne  dafür  irgendwelche  Vergütung  in  Aussicht 
zu  stellen,  selbst  für  den  Fall  nicht,  daß  ein  Auftrag  zur 
Ausführung  nicht  erteilt,  die  Anlage  überhaupt  nicht  ge- 
baut wird;  oder  in  der  Weise,  wie  es  besonders  von  selten 
der  Behörden  geschieht,  daß  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
und  Kostenanschlägen  ein  Wettbewerb  ausgeschrieben 
wird,  aber  mit  so  ungenügenden  Preisen,  daß  dadurch  die 
Kosten  für  das,  was  zu  liefern  verlangt  wird,  bei  weitem 
nicht  gedeckt  werden.  Dadurch  werden  alle,  denen  nicht 
große  Geldmittel  zur  Verfügung  stehen,  von  vornherein 
gehindert,  an  dem  Wettbewerb  teilzunehmen.  Und  damit 
nicht  genug:  Während  doch  nur  die  Hoffnung,  den  Auf- 
trag auf  Ausführung  zu  erhalten  und  dadurch  ihren  Arbei- 
tern Beschäftigung,  sich  selbst  Gewinn  zu  verschaffen,  die 
an  dem  Wettbewerb  beteiligten  Firmen  veranlaßt,  die  ver- 
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langte  Leistung  umsonst  oder  {iir  einen  ganz  unzuläng- 
lichen Preis  zu  llelern,  und  damit  auch  die  darin  enthaltene 
geistige  Arbeit  preiszugeben,  behält  sich  sehr  häufig  der 
Empiänger  vor,  keinen  der  eingereichten  Entwürfe  zur  Aus- 
führung zu  bringen.  Oft  genug  erachtet  in  solchen  Phallen  der 
Empfänger  die  in  der  Eorm  von  Preisen  gewährte  unzuläng- 
liche Bezahlung  für  ausreichend,  um  die  in  den  eingereich- 
ten Entwürfen  enthaltene  Geistesarbeit  wie  ein  von  ihm  er- 
worbenes Eigentum  zu  betrachten  und  bei  weiterer  Bearbei- 
tung des  Gegenstandes  für  sich  zu  verwerten;  es  fehlt  sogar 
nicht  an  Fällen,  in  denen  dieses  Recht  in  Anspruch  genom- 
men worden  ist,  auch  wenn  gar  nichts  bezahlt  worden  war. 

Es  kann  selbstverständlich  nicht  unsere  Absicht  sein, 
dahin  zu  wirken,  daß  die  Behörden,  um  für  technische  An- 
gebotsarbeiten nichts  vergüten  zu  müssen,  sich  solche 
Vorarbeiten  selbst  machen,  indem  sie  diese  durch  ihre  eige- 
nen Beamten  anfertigen  lassen.  Wir  würden  das  als  eine 
sehr  bedenkhche  Maßregel  beklagen,  weil  in  der  Regel 
den  Behörden  so  viele  Sachverständige  verschiedenster 
Art,  wie  hierzu  erforderlich  sein  würden,  in  ihren  Beamten 
nicht  zur  Verfügung  stehen,  und  weil  auch  der  Fortschritt 
auf  den  Sondergebieten  der  Technik  gehemmt  würde, 
wenn  der  Wettbewerb  unter  den  Ingenieuren  infolge  sol- 


cher Maßregel  zum  großen  Teil  aufhörte.  Wir  sind  viel- 
mehr der  Meinung,  daß  Abhilfe  der  von  uns  skizzierten 
Uebelstände  nicht  ausbleiben  wird,  wenn  die  beteiligten 
Kreise  zu  der  Erkenntnis  des  täglich  sich  wiederholenden 
Unrechtes  gelangen,  und  wenn  insbesondere  die  Staats- 
und Gemeindebehörden  von  einer  Handlungsweise  Ab- 
stand nehmen,  die  sich  vom  Standpunkte  des  Rechtes 
und  der  guten  Sitten  nicht  rechtfertigen  läßt;  die  privaten 
Kreise  werden  ihnen  dann  bald  folgen. 

Zu  unserer  großen  Genugtuung  finden  wir  bereits  volles 
Verständnis  für  das,  was  wir  erstreben,  an  einer  Stelle, 
die  für  uns  von  maßgebender  Bedeutung  ist.  In  seinem 
Erlasse  vom  14.  Juli  1904  hat  der  preußische  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  verfügt,  daß  stets,  wenn  Entwürfe 
für  größere  Eisenbrücken  und  Eisenhochbauten  in  engerem 
Wettbewerb  von  mehreren  Werken  eingefordert  werden, 
eine  angemessene  Entschädigung  an  jedes  derselben  vor- 
gesehen werden  soll. 

Wir  erblicken  in  diesem  Vorgehen  des  preußischen 
Ministers  einen  untrüghchen  Beweis  für  die  Richtigkeit 
unserer  Bestrebungen  und  hoffen,  daß  mehr  und  mehr  im 
Kreise  der  Behörden  und  Privaten  die  ihm  zugrunde  lie- 
genden Anschauungen  zur  Geltung  gelangen  werden.  — 


Das  neue  großherzogliche  Hoftheater  in  Weimar.  Arcl 
Vereine. 

Mecklenburgischer  Arch.-  u.  Ing.-Verein  zu  Schwerin  i.  M. 

Aus  dem  Jahresbericht  1906/7  ist  zu  erwähnen,  daß  die  zu 
Beginn  des  Vereinsjahres  im  Oktober  1906  vorhandenen 
83  Vereinsmitglieder  auf  85  gewachsen  sind.  Außer  derOk- 
tober-Versammlung  in  Kleinen  und  derSommer-Versamm- 
lung  in  Neusirelitz  fanden  5  Versammlungen  und  2  Be- 
sichtigungen statt.  Es  wurden  Vorträge  gehalten  von  In- 
genieur Barth  in  Berlin  über  den  Einsturz  und  den  Wieder- 
aufbau des  Förderturmes  in  Lübtheen,  von  Landbaumeister 
Dreyerin  Schwerin  über  die  Abgeordneten-  und  Wander- 
versammlung in  Mannheim,  von  Schriftführer  Wohl  brück 
über  die  Albulabahn  und  über  eine  Reise  durch  das  En- 
gadin-  und  das  Etschtal,  sowie  von  Diplom-Ing.  Hitten- 
kofer  über  Florentiner  Bauten  (mit  Lichtbildern  auf  der 
Sommer-Versammlung  in  Neustrelitz).  Die  Besichtigungen 
erstreckten  sich  auf  die  Neubauten  der  Schweriner  Firma 
Gebr.  Perzina  und  auf  die  Kühlanlagen  undNeubauten  des 
hiesigen  Schlachthofes.  Bei  der  Sommer- Versammlung  in 
Neustrelitz  wurde  unter  anderen  der  im  Rohbau  fast  fertige 
neue  Schloßanbau  nach  Erläuterungen  und  unter  Führung 
des  Hrn.  Hofbaurat  Geyer-Berlin  eingehend  besichtigt. 


utekten  :  Heilmann  &  Littmann  in  Münclicn.  Kassenliur. 

Die  nächste  Sommer-Versammlung  des  Mecklenbur- 
gischen Vereins  findet  in  Schwerin  statt. 

Am  I.  Febr.  1907  ist  in  Schwerin  i.  M.  nach  einer  auf 
vielen  Gebieten  des  Ingenieurwesens  erfolgreichen  Tätig- 
keit der  Baudirektor  Hemrich  Hübbe  gestorben.  Wir 
werden  unserem  lieDcn  Kollegen  ein  dankbares,  ehren- 
volles Andenken  bewahren,  wie  dies  der  Vereinsvorsitzende, 
Baudir.  Hamann,  bereits  in  der  Sitzung  am  9.  Febr.,  be- 
sonders aber  bei  der  Trauerfeier  selbst  ausgeführt  hat. 

Im  Februar  trat  Hr.  Obering.  a.  D.  Samuelson  in 
die  Vorstandslücke  ein,  auf  seinen  Wunsch  wurde  im  Mai 
von  seiner  Wiederwahl  jedoch  Abstand  genommen,  da- 
gegen Hr.  Hofbaumeister  Liß  in  den  Vorstand  gewählt. 

Allen,  welche  die  Bestrebungen  des  Vereins  gefördert 
haben,  sei  hier  Dank  gesagt,  namentlich  auch  den  Hrn. 
Oberbaurat  Müschen  und  Hofbaurat  Geyer  für  die  an- 
regenden schönen  Stunden  und  Darbietungen  in  Neustre- 
litz. Dieser  Dank  erstreckt  sich  auch  auf  die  Hrn.  Henne- 
mann.  Pries  und  Wolgast,  welche  über  die  künstlerische 
Ausgestaltung  von  Privat-  nnd  Ingenieurbauten  schrifdiche 
Berichte  für  den  Verband  geliefert  haben. 

Um  die  Beantwortung  des  Anfang  Febr.  1907  fälligen 
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Fragebogens  betr.  die  Aufnahme  alter  Bürgerhäuser  wurden 
die  Vereinsmitglieder  Müschen,  Raspe,  Mau,  Dehn, 
Zingelmann,  Dreyer,  Voß,  Frank,  Krempien, 
Giesecke,  Ehrich  und  Wachenhusen  ersucht.  — 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  Hamburg.  Vers,  am 
6.  Dezbr,  1907.  Vors.:  Hr.  Bubende y,  anwes.  75  Personen, 
aufgen.  die  Dipl.-Ing.  Hrn.  Normann  und  Meyer. 

Hr.  Ranck  hielt  an  diesem  Abend  unter  VorKihrung 
von  Lichtbildern  einen  Vortrag  über  Gartenstädte  mit 
folgendem  Gedankengang:  Aus  dem  heißen  Bemühen  ideal 
denkender  Menschen,  einen  Ausweg  aus  den  Schäden  un- 
seres heutigen  Wohnungswesens  zu  finden,  seien  im  letzten 
Jahrzehnt  radikalere  Bestrebungen  entstanden,  die  auf  eine 
soziale  Bodenreform  größten  Stiles  hindrängten,  auf  die 
Durchsetzung  des  platten  Landes  mit  neuen  vollkomme- 


staltung  der  bekannten  bodenwirtschaftlichen  Verhältnisse 
Englands,  wo  seit  Eroberung  des  Landes  durch  die  Nor- 
mannen sich  Grund  und  Boden  als  unveräußerliches  Lehen 
der  Krone  in  den  Händen  weniger  Besitzer  befinden,  durch 
Uebergang  des  Bodenbesitzes  in  die  Hände  großer  Ge- 
nossenschaften; und  Marshall  schlug  vor  etwa  20  Jahren 
eine  geordnete  Verpflanzung  der  Londoner  Arbeiterbevöl- 
kerung auf  das  Land  durch  Verlegung  ihrer  Arbeitsstätten 
dahm  vor.  Auch  die  Spuren  Ruskin's,  des  Vaters  der  heu- 
tigen hohen  künstlerischen  Kultur  Englands,  finden  sich 
in  der  Gartenstadt-Bewegung. 

Wohl  ohne  Zusammenhang  mit  diesen  Vorläufern  ver- 
öffentlichte im  Jahre  i8q6  Th.  Fritsch  in  Leipzig  den  Plan 
einer  neuen  Stadt,  betitelt:  „Die  Stadt  der  Zukunft".  Fritsch 
vermißt  in  unseren  großen  Städten  die  innere  Ordnung, 


Die  Lubentius-Kirche  in  Dietkirchen,  Reg.-Bez.  Wiesbaden.    Aufnahme  der  kgl.  preuß.  Meßbildanstalt  in  Berlin. 


neren  Städten  auf  der  Grundlage  des  Gemeineigentums 
am  Grund  und  Boden  und  unter  dem  Gedanken:  Ver- 
mählung von  Stadt  und  Land. 

Diese  Bewegung,  die  Gartenstadt-Bewegung,  habe  ihre 
Vorläufer  in  England.  In  diesem  Industrielande  mit  seinen 
zahlreichen  großen,  vom  Wohnungselend  erfüllten  Städten 
entstanden  schon  früh  Versuche,  die  Bevölkerung  auf  das 
Land  zurückzuführen.  Vor  fast  100  Jahren  empfahl  der 
Industrielle  Robert  Owen  die  Auflösung  der  Industriestädte 
und  die  Errichtung  von  Industriedörfern.  An  der  weit- 
gehenden kommunistischen  Tendenz  seines  Planes  schei- 
terte ein  1823  in  Amerika  unternommener  Versuch.  Um 
die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  veröffentlichte  der  Engländer 
Silk  Buckingham  emen  ähnlichen,  völlig  auf  kommuni- 
stischer Grundlage  ruhenden  Vorschlag  mit  dem  Plane 
einer  Musterstadt.    Herbert  Spencer  empfahl  die  Umge- 
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die  Scheidung  der  Gebäude  nach  Zweck  und  Wesen  Doch 
spielen  auch  soziale  Gesichtspunkte  bei  ihm  eine  Rolle. 
Er  will,  kurz  gesagt,  unter  Verwendung  aller  bisherigen 
technischen  Errungenschaften  neue  Städte  auf  genossen- 
schafdicher  Grundlage,  aus  industriellen  Anlagen  hervor- 
gehend, an  die  Stelle  der  kostspiehgen  Umwandlung  und 
Anpassung  der  vorhandenen  älteren  Städte  setzen. 

Zwei  Jahre  später  erschien  in  England  das  Howard- 
sche  Buch  „Garden  eitles  of  to-morrow",  das  den  letzten 
Anstoß  zur  heutigen  Gartenstadt-Bewegung  gab.  Howard 
vermeidet,  was  die  Versuche  von  Owen  und  Buckingham 
zum  Scheitern  brachte.  Er  fordert  wie  diese  die  'Vusschal- 
tung  des  Privateigentums  am  Grund  und  Bodea,  weiter 
aber  geht  sein  Kommunismus  nicht.  Er  will  das  ganze 
Land  mit  neuen,  weiträumig  gebauten  Städten  von  be- 
schränkter Einwohnerzahl  durchsetzen,  und  zwar  so,  daß 
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jede  Stadt  von  einer  zu  ihrem  Gebiet  gehörenden  breiten 
ländlichen  Zone  umgeben  ist. 

Voraussetzung  und  Beginn  solcher  Städtegründung  ist 
die  Schaffung  von  Arbeitsgelegenheit,  also  die  Verlegung 
industrieller  Betriebe  in  die  neue  Stadt.  Die  gesunde 
finanzielle  Grundlage  einer  solchen  StädtCKründung  auf 
genossenschaftlichem  Grund  und  Boden  wird  von  Howard 
eingehend  nachzuweisen  versucht. 

Der  Vortragende  erläuterte  sodann  an  der  Hand  von 
Lichtbildern  den  Howard'schen  Stadtplan,  der  ebenso  wie 
die  Pläne  von  Buckingham  und  Fritsch  die  Mängel  sche- 
matischer  Regelmäßigkeit  aufweist,  aus  der  Lage  und  dem 
Plan  der  seit  Jahren  in  England  50km  nördlich  von 
London  im  Entstehen  begriffenen  ersten  Gartenstadt  Letch- 
worth,  die  in  engem  Anschluß  an  Howard's  Grundsätze 
gebildet  wird.  Daß  die  Gartenstadt  in  England  so  schnell 
Wurzel  geschlagen  habe,  liege  u.  a.  an  dem  Umstände, 
daß  in  England  bereits  zwei  kleinere  Versuche  ähnlicher 
Artgeglücktseien,  die  Einrichtung  der  Arbeitsdörfer  Bourn- 
ville  bei  Birmingham  und  Port  Sunlight  bei  Liverpool. 
Aus  Bournville,  Port  Sunlight  und  Letchworth  zeigte  der 
Vortragende  eine  größere  Zahl  zum  Teil  nach  eigener  Auf- 
nahme gefertigter  Lichtbilder  und  erläuterte  dabei  die  Be- 
deutung, die  der  Bau  einer  Gartenstadt  durch  die  Erfüllung 
ästhetischer  Forderungen  haben  könne,  die  bei  der  Er- 
weiterung unserer  alten  Städte  nicht  mit  gleicher  Leichtig- 
keit zu  befriedigen  seien.  Hier  stehe  in  erster  Linie  die 
durch  nichts  gehinderte  künstlerische  Gestaltung  des  Stadt- 
planes und  dann  die  künstlerische  Gestaltung  des  Einzel- 
wohnhauses Ob  die  Hoffnungen,  die  von  den  Gründern 
an  die  erste  Gartenstadt  geknüpft  wurden,  sich  erfüllen, 
werde  erst  nach  Jahren  zu  beurteilen  sein.  In  ihrer  heu- 
tigen Form  trage  die  Bewegung  nach  ihrem  Ursprung  einen 
enghschen  Stempel  und  sei  in  ihrer  jetzigen  Form  ein  eng- 
lisches Problem,  stütze  sich  auch  m  ihrer  ersten  prakti- 
schen Betätigung  auf  besondere  englische  Zustände.  In 
Deutschland  scheinen  Versuche,  wie  man  sie  z.  B.  in  Ulm 
und  Freiburg  i.  B.  mit  der  Erbauung  von  Gartenvorstädten 
auf  städtische  Kosten  und  auf  rechtzeitig  von  den  Städten 
bilhg  erworbenem  Grund  und  Boden  gemacht  habe,  mehr 
Erfolg  zu  versprechen.  Doch  sei  auch  der  deutschen  Ge- 
sellschaft zu  wünschen,  an  einem  praktischen  Versuche 
die  Richtigkeit  ihrer  Grundsätze  erproben  zu  können,  und 
man  werde  es  schon  als  Erfolg  betrachten  dürfen,  wenn 
durch  einen  solchen  ernsthaften  Schritt  in  weiteren  Krei- 
sen das  Interesse  an  den  Fragen  unseres  Wohnungswesens 
wach  gerüttelt  werde.  —  Erbe. 

Münchener  (oberbayer.)  Arch.-  u.  Ing. -Verein.  Der  Vor- 
trag vom  5.  Dez.  1907  des  Baugewerkschuldir.  |ul.  Kcmpf 
aus  Passau  hatte  „Passau  als  Städtebild  in  land- 
schaftlicher und  architektonischer  Hinsicht"  zum 
Thema.  Der  Redner  gab  zunächst  einen  Abriß  über  die 
geschichtHche  Entwicklung  der  uralten  Bojer-  und  Römer- 
siedelung,  späteren  Bischof-  und  heutigen  bayerischen 
Grenzstadt  am  Zusammenfluß  von  Donau,  Inn  und  Hz  unter 


Einfügung  von  alten  Stadtplänen  und  Ansichten  aus  ver- 
schiedenen Jahrhunderten.  Er  behandelte  dann  unter  Vor- 
führung guter  Lichtbilder  eingehend  die  Baugeschichte 
des  interessanten  malerischen  Domes  mit  seinem  (iemisch 
von  gütischer  und  Barockarchitektur,  der  Veste  Oberhaus 
und  ihres  Ausläufers  am  Stromuier,  dem  Niederhaus,  der 
Wallfahrtskirche  Mariahilf,  der  origmellen  Salvatorkapelle 
an  der  Stelle  einer  zerstörten  Synagoge,  der  stattlichen 
bischöflichen  Residenz  usw.  Eine  große  Anzahl  von  ge- 
lungenen Straßen-  und  Plätzeaufnahmen  gab  eine  treffliche 
Illustration  zu  den  mündlichen  Erläuterungen.  Man  gewann 
dadurch  sowie  nach  den  Ansichten  der  Gesamtstadt  von  ver- 
schiedenen Punkten  ein  lehrreiches  Bild  von  dem  außer- 
ordentlich malerischen  Charakter  dieser  architektonisch 
wie  historisch  gleich  merkwürdigen  Stadt.  Dazu  gesellten 
sich  zahlreiche  Aufnahmen  von  architektonischen  Einzel- 
heiten, sowie  solcher  von  für  die  dortige  Umgebung 
charakteristischer  Bauernhäuser.  — 

Architekten-Verein  zu  Berhn.  Am  17.  Febr.  1008  sprach 
unter  Vorsitz  des  Hrn.  Stübben  und  bei  zanlreichster 
Beteiligung  der  Vereinsmitglieder  mit  ihren  Damen  Hr. 
Baugewerkschuldir.  Jul.  Kempf  aus  Passau  über  „Passau 
als  Städtebild  in  landschaftlicher  und  architek- 
tonischer Hinsicht".  Der  Bericht  über  den  Vortrag 
in  Berlin  könnte  nichts  anderes  erwähnen,  als  was  schon 
der  vorstehende  Bericht  ausgeführt  hat.  — 

Dresdner  Architekten-Verein.  Laut  Beschluß  der  Jahres- 
versammlung vom  ^.  März  d.  J.  setzt  sich  der  Vorstand  zu- 
sammen aus  den  Hrn.  Arch.  Herm.  Kickelhayn,  Vor- 
sitzender; Rieh.  Schleinitz,  stell vertr.  Vors.;  Osk.  Men- 
zel, Schriftführer;  Max  Herfurt,  stellvertr.  Schriftf. ;  Friedr. 
Wilh.  Hertzsch, Kassierer;  Franz  O.  Hartmann,  Biblio- 
thekar; Prof.  Oswin  Hempel,  stellvertr.  Bibliothekar.  — 

Vermischtes. 
Stiftskirche  St.  Lubentius-Dietkirchen  a.  d.  Lahn.  (Hierzu 

die  Abbildung  S.  141.)  Etwa  2,7  km  nordöstlich  von  Lim- 
burg erhebt  sich  auf  einem  steilen  Kalkfelsen  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Lahn  die  uralte  Stiftskirche  S.  S.  Luben- 
tius und  Juliana,  und  bildet  mit  den  im  Hintergrunde  fol- 
genden Holzhäusern  des  Ortes  ein  baukünstlerisches  Bild 
von  bestrickendem  malerischen  Reiz.  Ueber  die  Geschichte 
des  Gotteshauses  entnehmen  wir  dem  prächtig  ausgestat- 
teten, von  Ferd.  Luthmer  in  Frankfurt  a.  M.  herausge- 
gebenen III.  Bande  der  „Bau-  und  Kunstdenkmäler  des 
Regierungsbezirks  Wiesbaden,  Lahngebiet",  folgende  kurze 
Angaben:  Die  Vorläufer  der  heutigen  Kirche,  die  Ende 
der  siebziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  wieder  her- 
gestellt wurde,  waren  die  alte  Malstatt  des  Niederlahngaues 
und  das  an  dieser  Stelle  errichtete  Holzkirchlein  des  Lu- 
bentius, eines  Schülers  des  Bischofs  Martin  von  Tours. 
Die  erste  urkundliche  Nachricht  der  Kirche  geht  bis  in 
das  Jahr  841  zurück.  Der  älteste  Teil  des  heutigen  Baues 
scheinen  die  beiden  Westtürme  zu  sein.  Die  Kirche  selbst 
ist  eine  flachgedeckte  romanische  Pieilerbasilika  mit  Em- 


Wert  des  National-Germanischen  in  der  Baukunst. 

ie  Wogen  der  Begeisterung  für  die  nationale  frühe 
germanische  Kunst  gehen  zurzeit  recht  hoch.  Man 
veröffenthcht  über  sie  schöne  Bücher,  begeistert  in 


Vorträgen  für  sie  und  errichtet  ihr  sogar  Lehrstühle,  Liest 
man  den  Aufsatz  S.  507  des  vorigen  Jahrganges,  so  sollte 
man  meinen,  es  sei  plötzlich  wieder  einmal  ein  Neuland 
in  der  Kunstgeschichte  entdeckt,  und  zwar  von  besonderer 
Güte.  Ja,  wer  in  seiner  „humanistisch-römischen"  Gelehr- 
samkeit unsere  nationale  Frühkunst  dennoch  für  „barba- 
risch" zu  halten  wagt,  soll  auf  dem  besten  Wege  zur  „Ge- 
schichtsfälschung" sein. 

Der  Begeisterung  alle  Anerkennung,  so  lange  sie  noch 
keinen  Stich  ins  Chauvinistische  hat.  Vor  Geschichtsfäl- 
schung wird  ein  Rückblick  auf  das  Tatsächliche  im  Werde- 
gang unserer  Kunst  bewahren. 

An  eigentlich  baulichen  Ueberlieferungen  —  um  solche 
handelt  es  sich  doch  vornehmlich  —  hat  uns  die  vorge- 
schichdiche  Zeit  außer  den  Stone-henges  und  einigen  Be- 
festigungswerken kaum  Namhaftes  hinterlassen.  Jedenfalls 
kann  von  einer  künstlerischen  Kultur  dieser  Zeit  noch 
nicht  die  Rede  sein.  Auch  die  Kunst  der  Germanen  wäh- 
rend der  römischen  Herrschaft  über  Teile  deutschen  Lan- 
des hat  eigentlich  noch  keine  Bauwerke  aufzuweisen.  Frag- 
lich ist  sogar,  ob  die  Römer,  der  gewöhnlichen  Annahme 
zufolge,  den  Fachwerksbau  von  den  Deutschen  lernten. 
Diese  lagen  bekanntlich  auf  der  Bärenhaut,  denn  Jagd  auf 
Bären  und  Auerochsen  war  außer  dem  Kriege  ihre  Lieb- 
lingsbeschäftigung; alle  Feld-  und  Hausarbeit  taten  die 
Frauen  mit  den  im  Kriege  erbeuteten  Sklaven.  Ihr  Haus- 
bau —  Kultbauten  hatten  sie  ja  nicht  —  kann  kaum  mehr 
als  Hütten  aus  Stakwerk,  den  Pfahlbauten  ähnlich,  vor- 
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gestellt  haben;  nicht  die  geringste  Spur  ist  auf  uns  ge- 
kommen. Erst  die  Römer  mit  ihrem  ausgebildeten  tech- 
nischen Gefühl  wußten,  als  sie  für  ihre  Bauten  auf  deut- 
schem Boden  im  besonderen  das  Holz  mit  verwenden 
mußten,  diesen  Baustoff  naturgemäß  zu  behandeln,  d.  h. 
Fachwerke  herzustellen,  wenn  sie  diese  auch  nur  zu  Ställen, 
Speichern  und  anderen  untergeordneten  Bauten  benutzten. 
Den  nach  technischen  Grundsätzen  durchgebildeten  Fach- 
werksbau verdanken  die  Germanen  den  Römern,  nicht 
umgekehrt.  Geräte  und  namentlich  Waffen  mag  man  da- 
mals in  Deutschland  mit  Geschick  zu  machen  verstanden 
haben,  aber  schon  der  Schmuck  bildete  nachgewiesener- 
maßen vielfach  Einfuhrware  aus  dem  Südosten. 

Als  die  ersten  selbständigen  germanischen  Kunst- 
erzeugnisse können  jene  mehr  oder  minder  wirr  ver- 
schlungenen Pflanzen-  und  Tierzierate  angesehen  werden, 
die  an  nordischen  Holzarbeiten,  an  Geräten,  in  Miniaturen 
usw.  vorkommen.  Sie  reichen  kaum  schon  in  vorchrist- 
liche Zeit  zurück  und  verraten,  so  mühsam  sie  hergestellt 
sein  mögen,  noch  keine  höhere  Kultur.  In  unvollkom- 
mener Form  finden  sie  sich  an  den  Werken  der  Iren  (Mi- 
niaturen in  St.  Gallen  und  Würzburg,  Bronzen  usw.  in  eng- 
lischen Museen),  geben  später  aber,  durch  den  Einfluß 
römischen  Geistes  besser  geordnet,  dem  romanischen 
Ornament  seine  Eigenart.  . 

Als  die  Völkerwanderung  begann,  als  das  römische 
Weltreich  an  seinen  Grenzen  zerbröckelte  und  die  ger- 
manischen Stämme  diese  von  ihren  Schutztruppen  ent- 
blößten Grenzen  überschritten,  um  gegen  Rom  vorzu- 
gehen, da  gelangten  zuerst  die  Ostgoten  eine  Zeit  lang 
zu  einem  festen  Sitze.  Sie  hatten  49  ^  das  römische  Heer 
bei  Verona  besiegt  und  nahmen  nun  einen  großen  Teil 
Itahens  in  Besitz.    An  bildender  Kunst  brachten  die  sieg- 
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poren  über  den  gewölbten  Seitenschiffen.  Das  Querschiff 
tritt  nur  im  Oberbau  in  die  Erscheinung.  Eine  halbrunde 
Ansis  schließt  das  Mittelschiff  ab,  halbrund  ist  auch  der 
At3schluß  des  nördlichen  Seitenschiffes.  An  seine  Stelle 
tritt  beim  südlichen  Seitenschiff  die  Sakristei.  Dieser  Teil 
des  Chorbaues  wird  als  jünger  und  verändert  bezeichnet. 
Auch  in  anderen  Teilen  ist  die  Kirche  nicht  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt  auf  uns  gekommen.  Die  Kirche  hatte  irüher 
einen  Lettner,  der  1692  entfernt  wurde.  Die  Türme  sind 
durch  eine  bedeckte  Holzbrücke  verbunden.  Der  Ort  Diet- 
kirchen hat  eine  Reihe  bemerkenswerter  Holzhäuser.  — 
Zur  Erhaltung  der  alten  Donaubrücke  in  Regensburg  und 
anderer  steingewölbter  Brücken.  Aus  Süddeutschland  wird 
uns  geschrieben:  „Solche  Städtebilder,  wie  Regensburg, 
Marburg,  Wetzlar,  besitzen  wir  in  Süddeutschland  noch 


mehrere;  es  könnte  oft  mit  einfachen  Mitteln  das  Städte- 
bild erhalten  bezw.  verbessert  werden.  Man  begreift  es 
wohl,  daß  wenn  die  Kosten  hierfür  sehr  bedeutende  wer- 
den, aus  Sparsamkeitsrücksichien  statt  der  schönen  ge- 
wölbten Brücken  nichtige  und  oft  auch  geschmacklose 
Eisenbrücken  hergestellt  werden.   Ein  ähnlicher  Fall  hat 


reichen  Recken  gewiß  so  viel  wie  nichts  mit  sich.  Der 
arme  Ostgote,  der  vor  die  Aufgabe  gestellt  wurde,  seinem 
Herrscher  in  Ravenna  einen  Palast  und  nachher  ein  Mau- 
soleum zu  bauen,  woher  anders  als  von  den  gewaltigen 
römischenPrachtbauten,die  er  vorfand,  hätte  er  die  Ideen 
nehmen  sollen?!  Und  in  der  Tat,  das  Wesentliche,  Plan 
und  Aufbau  jener  ostgotischen  Werke  sind  römisch.  Nur 
in  der  Einzelbehandlung,  dem  formalen  Ausdruck  des 
Persönlichen  bei  den  Bauten  aller  Völker  und  Zeiten,  zeigt 
sich  germanische  Eigenart,  augenfällig  bekundend  den 
Tiefstand  der  Kultur  selbst  noch  gegenüber  den  aller- 
verkommensten  römischen  Gebilden.  Wie  wäre  es  auch 
anders  möglich?  Um  Muster  für  eigene  Schöpfungen  zu 
erhalten,  mußten  die  Germanen  an  die  Erzeugnisse  einer 
absterbenden  Kultur  anknüpfen,  während  die  Griechen  sich 
ehedem  zum  Muster  hatten  neh  r.en  können  die  Gebilde 
von  Völkern,  die  sich  in  voller  Lebenskraft  befanden.  Die 
Folgerungen  brauchen  nicht  weiter  gezogen  zu  werden. 

Die  bildende  Kunst  anderer  minder  bedeutender  Ger- 
manenstämme, wie  der  Westgoten,  Sueven,  Vandalen, 
Alanen  usw.,  hat  natürlich  keinen  größeren  Wert  als  die 
ostgotische.  Bei  allen  erwuchs  erst  auf  Grund  römischer 
Vorbilder  eine  gewisse  Baukunst ;  an  denUeberbleibseln  der- 
selbenistnatürlicherweise  nur  dasUngeschickte  germanisch. 

Als  die  Ostgoten  aus  Italien  schon  553  wieder  ver- 
trieben wurden,  kam  der  mächtige  deutsche  Stamm  der 
Longobarden  herein,  um  568  ein  Reich  zu  gründen.  Das 
war  jenes  langbärtige  Volk  von  der  Unterelbe,  das  in  das 
von  den  Ostgoten  ehedem  verlassene  westliche  Ungarn 
eingezogen,  hier  aber  von  den  Avaren  verdrängt  war  und 
sich  nun  in  der  Lombardei  angesiedelt  hatte.  Auch  dieses 
Germanenvolk  brachte  außer  seinen  Waffen  selbstver- 
ständüch  kaum  etwas  mit,  das  technisch-künstlerisch  von 
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sich  ergeben  bei  dem  Neubau  einer  Straßenbrücke  über 
die  Donau  bei  Donauwörth.  Hier  wurde,  und  das  ist  das 
Eigentümliche  daran,  eine  viel  teuere,  nüchterne,  wenn  auch 
nicht  gerade  geschmacklose  eiserne  Blechbalken-Brücke 
ausgeführt,  trotzdem  für  gewölbte  Brücken  in  Beton  und 
Eisenbeton  Entwürfe  vorgelegen  haben,  deren  Ausführung 
25 "/o  weniger  gekostet  hätte,  als  die  eiserne  Brücke."  — 

Ferner  erhielten  wir  mit  Bezugnahme  auf  die  neben- 
stehende Lageplan-Skizze  aus  Augsburg  noch  die  folgende 
Zuschrift: 

„Ich  habe  aus  Ihrer  No.  8  Jahrgang  1908  ersehen,  daß 
Sie  eine  Lanze  für  Erhaltung  der  uralten  steinernen  Donau- 
Brücke  bei  Regensburg  eingelegt  haben,  was  mich  sehr 
freut,  da  ich  in  Regensburg  und  bei  den  Kongressen  des 
süddeutschen  Donauvereins  auch  seit  Jahren  dafür  einge- 
treten bin.  Wie  Sie  leicht  aus  dem  nebenstehenden  Stadt- 
planausschnitt ersehen,  ist  durch  Benutzung  der  riesigen 
Pfeilervorköpfe  die  Brücke  nicht  nur  zu  erweitern,  sondern 
man  kann  auch  durch  Einführung  zweier  seitlich  schräg  sich 
andiePfeilervorköpfe  anlehnenden  Eisenbetonbögen  billig 
einen  viel  besseren  Verkehrsweg  zur  Stadt  erzielen,  als 
durch  die  Entwürfe  des  Staates. 

Es  werden  damit  2  sehr  breite  Pfeiler  und  3  Träger 
frei,  was  für  die  Schiffahrt  genügend  ist.  Der  größte  Teil 
der  Brücke  bleibt  der  Zukunft  erhalten,  was  sich  für  ein 
so  altes,  den  Stürmen  der  Zeit  und  des  Stromes  trotzen- 
des Bauwerk  um  so  mehr  ziemt,  als  die  Brücke  gleichzeitig 
ein  interessantes  Beispiel  der  sicheren  Gründung  vor 
fast  achthundert  Jahren  bildet.  Die  Verbreiterung  der 
Brücke  ist  mit  leichten  Eisenbögen  oder  Gittern  auf  den 
Pfeilervorköpfen  (wie  vieltach  anderweitig)  so  zu  ermög- 
lichen, daß  der  Anblick  der  alten  Steinbogen  sichtbar  ist. 
Zudem  sind  die  Kosten  mit  kaum  %  Mill.  M.  doch  leich- 
ter erschwinglich  und  befreien  in  viel  früherer  Zeit  die 
Schiffahrt  von  einem  lästigen  Fortschrittshindernis."  — 
K.  Gollwitzer,  Architekt  und  Ingenieur. 

Wir  glauben,  aus  der  Sache  selbst  wie  aus  diesen  bei- 
den Einsendungen,  die  sicher  nur  zwei  Stimmen  von  vielen 
sind,  ergibt  sich  die  Pflicht,  mit  dem  letzten  Worte  über 
das  Schicksal  der  schönen  Brücke  bis  nach  nochmaliger 
sorgfältiger  Prüfung  der  Sachlage  zurückzuhalten.  — 

Oberbaurat  Dr.  Franz  Berger,  25  Jahre  Stadtbaudirektor 
von  Wien.  Vor  kurzem  konnte,  wie  wir  den  österreichi- 
schen Fachzeitschriften  entnehmen,  unter  lebhafter  Anteil- 
nahme der  österreichischen  Fachgenossenschaft  Oberbau- 
rat Dr.  Berger  sein  25 jähriges  Jubiläum  als  Stadtbau- 
Direktor  von  Wien  feiern,  nachdem  er  vor  6  Jahren  sein 
4ojähriges  Amtsjubiläum  im  Dienst  der  Stadt  Wien  hatte 
begehen  können.  Schon  als  21  jähriger  Ingenieur  trat  er 
in  den  städtischen  Dienst,  um  im  Jahre  1883  an  die  Spitze 
des  Stadtbauamtes  gestellt  zu  werden,  nachdem  es  seinem 
Einflüsse  mit  gelungen  war,  der  damals  ernstlich  geplan- 
ten Auflösung  des  Amtes  und  Verteilung  der  Ingenieure 


Wert  gewesen  wäre,  aber  da  es  jetzt  zur  Ruhe  kam,  mußte 
das  neue  Staatengebilde  alsbald  kunstformalen  Ausdruck 
finden.  Seine  ersten  Bauten  kennzeichnen  sich  als  rohe 
Nachahmungen  römischer  Vorbilder  und  bilden  wohl 
schon  die  Vorstufe  zum  Romanischen,  der  späteren  Ver- 
schmelzung des  Römischen  und  Germanischen.  Die  älte- 
sten Werke  der  Cosmaten,  jener  Künstlerfamilie  von  der 
Insel  Comacina  im  Comersee,  müssen  als  noch  zu  zweifel- 
haft außer  Betracht  bleiben.  Dagegen  verdienen  die  Ueber- 
lieferungen  der  Kleinkunst,  z.  B.  im  Domschatze  zu  Monza, 
besondere  Beachtung.  Im  Vergleich  zu  den  dort  aufbe- 
wahrten Stücken,  die  Papst  Gregor  der  Große  der  Lon- 
gobardenfürstinTheodolinde  um  600  sandte,  Oelfläschchen, 
ein  Brustkreuz  usw.  von  griechisch-römischer  Arbeit,  sind 
die  Kreuze,  Behälter  usw.  von  germanisch-longobardischer 
Herkunft  überladen  und  tatsächhch  noch  von  jenem  bar- 
barischen Geschmack,  dem  es  weniger  auf  eine  gehaltvolle 
Form  als  auf  den  Reichtum  an  kostbaren  Stoffen  ankommt. 
„Als  die  römische  Kunst  ihr  majestätisches  Gewand  ver- 
lor", bemerkt  Venturi  in  seiner  storia  dell'arte  italiana 
treffend,  „kamen  die  Barbaren  und  gaben  ihr  buntes,  von 
Rubinen  und  Granaten  glänzendes  Zeug,  strahlenden 
Schmuck,  Halsbänder  von  Glas,  Bernstein  und  Goldblätt- 
chen". Die  germanischen  Gebilde  entbehrten  nicht  der 
Eigenart,  so  unbeholfen  sie  erscheinen;  ein  lebhaftes  Natur- 
gefühl, ein  Trieb  zu  starken  Wirkungen,  wohl  auch  jene 
Mystik,  die  für  .die  germanischen  Dichtungen  so  kennzeich- 
nend ist,  lassen  sich  früh  bemerken.  Was  immer  von  den 
Longobarden  bis  774,  dem  Jahre  ihrer  Einbeziehung  in 
das  Frankenreich,  gebaut,  gemeißelt  und  gemalt  sein  mag, 
istaberin  seinen  wertvolleren  Stücken  römischen  Geistes. 

Und  selbst  von  den  Franken,  die  nach  der  Hunnen- 
schlacht auf  den  catalaunischen  Feldern  586  ein  selbstän- 
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an  die  einzelnen  Ressorts  entp;egen  zu  wirken.  Seitdem  hat 
Berber  in  iiohem  Maße  an  allen  F^ntwicklungsphasen  der 
Stadt  mitgewirkt,  die  seitdem  von  5540ha  Fläche  auf  27000 ha^ 
von  757000  Einwohnern  aui  2  Mill.  angewachsen  ist.  Von 
den  bedeutenden  Werken  der  Ingenieurkunst,  die  in  die- 
ser Zeit  unter  hervorragendem  Anteil  Berger's  entstanden 
sind,  seien  nur  erwähnt  die  i.  Hochquellen-Leitung  ider 
jetzt  der  Bau  der  2.  folgt),  die  Ausführung  der  großen 
Sammelkanäle,  die  Wienfiußregulierung,  der  Ausbau  bezw. 
die  Schaffung  der  städt.  Gas-  und  Elektrizitätswerke,  die 
Uebernahme  und  Umwandlung  der  Straßenbahn  in  solche 
mit  elektrischem  Betrieb  und  nicht  zuletzt  die  Stadterwei- 
terung. Außerdem  ist  Berger  nicht  nur  bei  allen  wichtigen 
technischen  Fragen  der  Stadtgemeinde,  sondern  auch  von 
anderen  Behörden,  Korporationen  und  Vereinen  in  vielen 
wichtigen  Fragen  als  Beirat  und  Mitarbeiter  zugezogen 
worden.  Aber  nicht  nur  als  hervorragender  Techniker  hat 
sich  Berger  selbst  bewährt,  sondern  auch  als  ein  warmer 
Vertreter  der  Interessen  des  gesamten  technischen  Berufes 
und  Standes.  So  hat  er  auch  an  den  Arbeiten  des  Oesterr. 
Ing.-  und  Arch  -Vereins,  indem  er  die  Stellung  eines  Prä- 
sidenten der  ständigen  Delegation  einnimmt,  seit  mehr  als 
30  Jahren  in  lebhaftester  Weise  teilgenommen. 

Möge  dem  Jubilar  noch  eine  lange  Reihe  erfolgreicher 
Arbeitsjahre  beschieden  sein.  — 

Wettbewerbe. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Gewinnung  von  aufklärenden 
literarischen  Arbeiten  über  das  Wesen  und  die  Eigenschaften 
der  ZentralheizuDgs-Anlagen  erläßt  der  „Verband  deutscher 
Centralheizungs-Industrieller"  in  Berlin  zum  i.  Juli  1908. 
3  Preise  von  1000,  750  und  500  M.;  Ankäufe  für  je  150  M. 
Preisrichter  die  Hrn.  Fabrikdir.  Dr  O.  Krebs  in  Mann- 
heim; Prof.  H.  Pfützner  in  Karlsruhe;  Prof.  Dr.  C.  Reck- 
nagel in  Augsburg;  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.-Ing.  H.  Riet- 
schel  in  Grunewald;  Baurat  R.  M.  Trautmann  in  Dres- 
den; Geh.  Brt.  R.  U  ber,  sowie  Ing.  H.  Vetter  in  Berlin.  — 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Skizzen  für 
den  Neubau  eines  Rathauses  in  Barmen  erläßt  der  Ober- 
bürgermeister für  die  im  Deutschen  Reiche  ansässigen 
Architekten  zum  15.  Aug.  d.  J.  Es  gelangen  zur  Vertei- 
lung ein  I.  Preis  von  8000  M.,  ein  II.  Preis  von  5000  M. 
unü  zwei  III.  Preise  von  je  3500  M.  „Außerdem  werden, 
wenn  das  Preisgericht  sich  dafür  ausspricht,  zwei  weitere 
Entivürfe  zu  je  1000  M.  angekauft."  Diese  Bestimmtheit 
der  Zusage  ist  erireulich.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a. 
an  die  Hrn.  Prof.Herm.  Billin  g  in  Karlsruhe,  Prof.Theod. 
Fischer  in  Stuttgart,  Geh.  Ob.  Brt.  Prof.  K.  Hofmann 
in  Darmstadt,  Stadtbrt.  Kiehl  m  Rixdori,  Geh.  Brt.  Prof. 
Dr.  P.  Wallot  in  Dresden,  sowie  die  Hrn  Arch.  Frese, 
Stadtbauinsp.  Freygang,  Arch.  Stahl  und  Stadtbrt.  Win- 
chenbach in  Barmen.  Unterlagen  gegen  3  M.,  die  zu- 
rückerstattet werden,  durch  das  Oberbürgermeisteramt.  — 

In  dem  Wettbewerb  des  Kreises  Nieder-Barnim  betr.  Ent- 
würfe zu  Wohnhäusern  für  die  nördliche  Umgebung  von 
Berlin  wurde  in  Gruppe  I  ein  I.  Preis  nicht  verteilt;  zwei 


II.  Preise  von  je  600  M.  erhielten  die  Hrn.  P.  Tarruhn  in 
Lichtenberg  und  B.  Sol  bri  g  in  Charlottenburg.  Gruppe  II: 

I.  Preis  den  Hrn.  Rang  &  Silbersdorf  in  Schöneberg; 

II.  Preis  Hrn.  H.  Milk  in  Schöneberg.  Gruppe  III:  I.  Preis 
Hrn.  J.  Stöberl  in  Wilmersdorf;  II.  Preis  Hrn.  Böhden 
in  Berlin.  Grup])e  IV:  I.  Preis  den  Hrn.  Schopohl  und 
St  ei  nicke  in  Herlin;  II.  Preis  Hrn.  Max  Bischof  f  in  Ber- 
lin ;  III.  Preis  Hrn.  H.  Milk  in  Schöneberg.  Zum  Ankauf 
wurden  empfohlen  Entwürfe  der  Hrn.  L.  Antz  in  Berlin, 
loh.  Tenne  in  Charlottenburg,  und  O.  &  J.  Grothe  in 
Steglitz.  Eine  Ausstellung  der  116  Entwürfe,  mit  denen  der 
Wettbewerb  beschickt  war,  findet  bis  20  März  im  Kreis- 
hause am  Friedrich  Karl-Ufer  5  in  Berlin  statt.  — 

Im  Wettbewerb  Trabrennbahn  Ruhleben  bei  Charlotten- 
burg, veranstaltet  unter  den  Mitgliedern  des  „Architekten- 
Vereins"  zu  Berlin  und  der  „Vereinigung  Berliner  Archi- 
tekten" (vgl.  No.  5/6),  erhielten  den  I.  Pr.  Hr.  Arch.  Ernst 
Rentsch,  den  II.  Pr.  Hr.  Reg.-Bmstr.  Friedr.  Lahrs,  den 

III.  Pr.  Hr.  Arch.  Wilh.  Brurein,  sämdich  in  Charlotten- 
burg. Angekauft  der  Entwurf  des  Hrn.  Arch.  Oscar  Grothe 
in  Steglitz,  unter  Mitarbeit  von  Johs.  Grothe,  Ausstellung 
der  Entwürfe  vom  11.  bis  einschl.  17.  März,  10 — 12  Uhr  in 
Berlin,  Schadowstr.  8.  — 

Wettbewerb  Schulbauten  Ludwigsburg.  Eingegangen 
20  Entwürfe.  I.  Preis  von  1000  M.  Hrn.  F.  E.  Scnoler;  je 
ein  II.  Preis  von  625  M.  den  Hrn.  Schmohl  &  Stähelin, 
sowie  Klatte  &  Weigle,  sämdich  in  Stuttgart.  4  Entwürfe 
der  Hrn.  Schlienz  &  Koch,  sowie  Fr.  Haußer  in  Lud- 
wigsburg und  der  Hrn.  Böklen  &  Feil,  sowie  Jul.  Weigel 
in  Stuttgart  wurden  zum  Ankauf  empfohlen.  — 

Wettbewerb  der  Baugesellschaft  für  Kleinwohnungen  in 
Nürnberg.  Die  Emlieferungsfrist  dieses  Wettbewerbes,  vgl. 
No.  8,  wird  bis  zum  30.  März  1908,  abends  6  Uhr  verlängert. 

Wettbewerb  Arbeiter- Wohnhäuser  Riga.  Wir  werden  in 
dankenswerter  Weise  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  der 
russische  Faden  nicht  i,88m,  sondern  2,133611  lang  ist.  — 

Wettbewerb  Börsengebäude  Duisburg.  Es  nennen  sich 
uns  folgende  Verfasser  der  mit  „ehrender  Erwähnung"  aus- 
gezeichneten Entwürfe:  „Samenkorn":  Hr.  Franz  Hagen 
in  Mülheim  (Ruhr);  „Der  aufblühenden  Stadt":  Hr.  Ernst 
Müller  in  Mülheim  (Ruhr)  und  Hr.  Rieh.  Brodersen  in 
Frankfurt  a..  M.  — 

Wettbewerb  fiallensch'wimmbad  Altona.  Die  vom  Preis- 
gericht zum  Ankauf  empfohlenen  Entwürfe  derHrn.  Grün  i  g 
&  W  allhäuser  in  Frankfurt  a.  M.,  Köhler  &  Kranz  in 
Charlottenburg  und  Mahr  &  Markwort  in  Darmstadt 
sind  von  der  Stadt  Altona  zum  Preise  von  je  1000  M.  an- 
gekauft worden.  —   

Inhalt:  Das  neue  großherzogliche  Hoftheater  zu  Weimar.  (Schluß.) 

—  Ueber  die  Vergütung  für  technische  Angebotsarbeiten.  —  Wert  des 
National-Germanischen  in  der  Bauliunst.  —  Vereine.  —  Vermischtes. 

—  Wettbewerbe.  —  

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Das  neue  großherzogliche  Hof- 

Theater  in  Weimar.  

Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  G  m.  b.  H.,  Berlfn.  Für  die  Redaktion 
verantwortlich  Albert  Hofmann,  Berlin. 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachflg.,  P.  M.  Weber,  Berlin. 


diges  Reich  gegründet  hatten,  sind  nur  Bauwerke  hinter- 
lassen, die  römische  Art  verraten.  Die  Neubauten  sind 
nicht  selten  aus  römischen  Werkstücken  zusammenge- 
stoppelt. Was  aber  den  mächtigsten  fränkischen  Herrscher, 
Karl  den  Großen,  anbetrifft,  so  träumte  er  von  einer 
Wiedergeburt  altrömischer  Kaiserherrlichkeit  unter  sei- 
nem Zepter;  er  ließ  sich  zu  Weihnachten  800  vom  Papste 
zu  Rom  die  Kaiserkrone  auf's  Haupt  setzen  und  baute, 
soviel  an  ihm  lag,  nach  römischer  Weise.  Die  Ueber- 
reste  seiner  Bauwerke  zeigen  das  klar.  Besonders  seine 
Pfalzkapelle,  der  Aachener  Dom,  ist  römisch  in  Plan  und 
Aufbau,  teilweise  sogar  in  der  Technik  und  im  Stoffe.  Wohl 
lassen  sich  unter  den  Karolingern  im  Laufe  des  9.  Jahr- 
hunderts schon  eigenartige  Einzelformen,  wie  jene  eben 
aufbrechenden  Blätter  an  den  Kapitellen  der  St.  Ludgeri- 
Kapellezu  Helmstedt,  sowie  eigenartige  Profile  bemerken, 
aber  das  Wesentliche  und  Bedeutende,  das  Raumgebilde, 
ist  nicht  deutsch,  sondern  noch  römisch.  In  der  Klein- 
kunst ist  es  ebenso.  Ein  elfenbeinernes  Diptychon  im 
Vatikan  aus  dem  q.  Jahrhundert  läßt  klar  die  Hand  des 
noch  ungeschickten  germanischen  Verfertigers  erkennen, 
aber  das  Dargestellte  geht  wieder  auf  die  längst  verschwun- 
dene Römerzeit  zurück.  Denn  um  die  vom  Christentum 
besiegte  Weltmacht  allgemein  verständlich  darzustellen, 
hat  der  Veriertiger  das  Symbol  der  Roma,  die  den  Ro- 
mulus  und  Remus  säugende  Wölfin,  unter  den  Crucifixus 
setzen  müssen. 

Ein  Jahrhundert  später  hatte  sich  das  geändert;  der 
ehemalige  Weltmachtsglanz  Roms  war  verblichen  im  Ge- 
dächtnis der  germanischen  Völker.  Ein  Elfenbeinrelief  un- 
zweifelhaft deutscher  Herkunft  auf  dem  Deckel  des  Echter- 
nacher Codex  im  herzoglichen  Museum  zu  Gotha  zeigt  an 
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eben  jener  Stelle  unter  dem  Gekreuzigten  als  Repräsen- 
tanten des  über  die  irdische  Macht  siegreichen  Christen- 
tums die  Figur  der  Terra. 

In  den  romanischen  Bauwerken  lebt  zwar  gleichfalls 
noch  römischer  Geist,  indessen  in  germanischer  Art 
spricht  er  sich  jetzt  aus.  Tutilo  von  St.  Gallen,  Bernward 
von  Hildesheim,  Meinvverk  von  Paderborn  und  andere 
holten  sich  die  Gedanken  für  die  bildenden  Künste,  die  sie 
in  Deutschland  pflegten,  aus  Rom.  Aber  so  sehr  sie  be- 
strebt sein  mochten,  römisch  zu  schaffen,  es  wurden  jetzt 
doch  neue  Formen,  die  sie  hervorbrachten.  Hier  einigen 
sich  also  schließlich  Römisches  und  Germanisches;  doch 
erhält  letzteres  nunmehr  das  Uebergewicht.  Es  war  ein 
dem  römischen  entgegengesetztes  Staatengebilde  entstan- 
den, der  Feudalstaat  mit  jener  sichtbaren  Abhängigkeit 
aller  von  einander,  und  diese  spricht  sich  jetzt  auch  im  Bau- 
wesen aus.  War  das  römische  Gewölbe  eigentlich  nur  eine 
gebogene  Kassettendecke,  so  ist  das  entwickelte  roma- 
nische ein  organisch  gegliedertes  Gebilde  mit  lastenden 
Kappen  und  tragenden  Rippen,  deren  Druck  sich  sichtbar 
durch  Pfeilerglieder  auf  den  Boden  überträgt. 

Im  Gotischen  ist  nichts  mehr  von  römischem  Geiste 
zu  spüren;  das  Strebesystem  ist  die  vollendete  Kunstform 
für  das  feudale,  also  germanische  Staatengebilde.  Nach 
der  Gotik  ist  in  der  deutschen  Kunst  auf's  neue  antikes 
Empfinden  herrschend  geworden  bis  auf  unsere  Zeit. 

Dem  National-Germanischen  in  der  Baukunst  überall 
nachzuspüren,  hat  zweifellos  kunstwissenschaftlichen  Wert. 
Von  Geschichtsfälschung  kann  aber  wohl  nur  dann  die 
Rede  sein,  wenn  das  Ergebnis  nicht  ausklingen  sollte  in 
die  Worte  des  Venantius  Fortunatus:  „Roma,  Caput  mundi, 
regit  Orbis  phrena  rotundi."  —  G.  S. 

No.  23. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLIL  JAHRGANG.  Ng:  23.  BERLIN,  DEN  18.  MAERZ 1908. 

Zirkus  und  Theater  Albert  Schumann  in  Frankfurt  a.  M. 


Architekten:  Kristeller  &  Sonnenthal 

am  Zwecke  der  Ausführung  des 
Gebäudes  wurde  eine  „Aktien- 
Gesellschaft  für  Zirkus-  und 
Theaterbau"  mit  dem  Sitze  in 
^Berlin  und  Frankfurt  a.  M.  und 
mit  einem  Kapital  von  i  Mill.  M. 
gebildet.  Diese  erwarb  das  etwa 
5300  qm  große  Gelände  gegen- 
über dem  Hauptbahnhof,  wäh- 
rend Hr.  Albert  Schumann  den 


in  Berlin.    (Fortsetzung.)    Hierzu  eine  Bildbeilage. 

Rest  des  Blockes  mit  rd.  2200 übernahm,  um  das  Ge- 
sellschafts-Gelände  in  besserer  Weise  für  Anbauten 
von  Requisiten-  und  Atelier -Räumen,  sowie  für  eine 
bequeme  Ausfahrt  nach  der  Mosel-Straße  abrunden  zu 
können.  Von  dieser  Fläche  bedeckt  das  eigentliche 
Zirkus-Gebäudeö3450  qm.  Dasselbe  wurde  im  Verlauf 
von  i4Monatenerbautund  enthältimVorderhaus  außer 
den  Eingängen  und  Treppen  die  Foyers,  an  den  Ecken 
ein  Cafe  und  ein  Wein-Restaurant,  sowie  unter  dem 
ganzen  Gebäude  einen  großen  Biertunnel.  Die  Grund- 
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risse  S.  134  und  135  zeigen  einmal  die  Anordnung  als 
Zirkus,  anderseits  die  Anordnung  als  Variete-Theater. 
Aus  ihnen  sind  die  Raum -Gliederung,  die  Verteilung 
der  Plätze  und  die  Anordnung  der  Treppen  und  Aus- 
gänge klar  ersichtlich.  Die  Schnitte  dieser  Nummer  er- 
gänzen die  Grundrisse.  Ist  das  Haus  als  Theater  einge- 
richtet, so  lassen  sich  im  Verlauf  von  2  Tagen  das  Podi- 
um, auf  welchem  die  Parkettbesucher  sitzen,  sowie  die 
ganze  Orchester- Anlage  entfernen,  sodaß  eine  Zirkus- 
Manege  und  weitere  sieumgebendeamphitheatralische 
Reihen  von  Sitzplätzen  sich  ergeben.  Die  Kühne  ist  be- 


dingen zu  lassen.  Die  Abmessungen  der  Portale  waren 
durch  gesetzliche  Vorschriften  bestimmt.  Ueber  den 
Portalen  spricht  sich  das  Foyer  des  ersten  Ranges,  der 
Hauptfestsaal  des  Hauses,  aus.  Giebel-  und  Dach- Aus- 
bildung erlnöglichen  es  den  Besuchern,  hierin  der  mil- 
den Jahreszeit  die  frische  Luft  zu  genießen.  Die  Fas- 
sade wurde  in  weißem  Sandstein  der  Kaiser-Stein- 
bruch-A.-G.  in  Cöln  ausgeführt.  Die  Modelle  für  den 
künstlerischen  Schmuck  stammen  von  den  Bildhauern 
Prof.  Uphues,  Bendorf,  Roch  und  Kühn. 

Wenn  dieBesucher,  die  zugleich  als  unteres  Foyer 
dienende  Vorhalle  des  Hauses  durchschritten 
haben,  gelangen  siezu  den  zahlreichen  Treppen 
des  Hauses  oder  auch  gleich  zu  dem  Zuschauer- 
raum. Um  die  geforderten  22  Treppen  anzule- 
gen, ohne  den  Grundriß  zu  beeinträchtigen, 
wurde  der  größere  Teil  der  Treppen  so  angeord- 
net, daß  sie  sich  mehrfach  übereinander  schnei- 
den, sodaß  verschiedene  Ströme  der  Besucher 
die  Treppen  hinauf-  oder  hinabsteigen  können, 
ohne  sich  zu  berühren.  Beim  Eintritt  in  den  Zu- 
schauerraum zu  ebener  Erde  bemerkt  der  Be- 
sucher einen  Höhenunterschied  der  Flächen, 
der  auf  die  doppelte  Bestimmung  des  Hauses 
hinweist.  Zeigt  das  Haus  die  Zirkus- Anord- 
nung, so  werden  an  der  Stelle,  an  der  jetzt  die 
Besucher  eintreten,  Pferde  und  Reiter  die  Ma- 
nege verlassen,  um  in  den  Umritt  zu  gelangen. 
Der  Zuschauerraum  bewahrt  aber  auch  bei  der 
Zirkus- Anordnung  den  Charakter  des  Theaters. 
Seine  große  Ausdehnung  bei  den  zirzensischen 
Spielen  kann  fürTheater- Vorstellungen  dadurch 
verkleinert  werden,  daß  der  amphitheatralische 
Teil  durch  Zugvorhänge  verdeckt  wird.  Der 
Zuschauerraum  faßt 5000 Sitze,  die  der  üblichen 
Theater- Anordnung  entsprechen.  Um  während 
der  Variete  -Vorstellungen  eine  Freiheit  des 
Verkehrs  zu  ermöglichen,  befindet  sich  hinter 


weglich,  sodaß  sie  für  Zirkus- Vorstellungen  in  die  Höhe 
gewunden,  für  Theater- Vorstellungen  herabgelassen 
werden  kann.  Ein  unter  der  Manege  befindlicher  Graben 
ermöglicht  es,  daß  bei  Wasser-Pantomimen  Menschen 
und  Tiere  die  Manege  durchschwimmen  und  daß  aus 
der  Tiefe  der  Manege  ein  Ballettkorps  aufsteigen  kann. 
In  der  Tiefe  liegen  auch  die  geräumigen  Stallungen,  die 
durch  eine  Luxfer- Prismen- Konstruktion  mit  Tages- 
licht erhellt  werden. 

In  dem  Aufbau  der  Hauptfassade  ist  der  Versuch 
gemacht,  die  eigenartige  Bestimmung  des  Hauses  an- 
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den  Logen  des  I.Ranges  ein  Promenoir.  Zwei  geson- 
derte seitliche  Logen  nehmen  das  Orchester  auf. 

Heizung  und  Lüftung  sind  nach  dem  Vorschlag 
der  FirmaDavid  Grove  in  Berlin  miteinander  verbun- 
den. Die  durch  große  Filter  gereinigte,  in  Heizkam- 
mern erwärmte  Luft  wird  von  den  höchsten  Stellen  der 
Decke  aus  durch  elektrisch  betriebene  Ventilatoren 
in  den  Zuschauerraum  herabgedrückt  und  in  der  Nähe 
der  Bodenfläche  wieder  abgesogen.  Durch  diese  An- 
ordnung wird,  auch  wenn  geraucht  wird,  die  Luft  rein 
erhalten  und  Zugluft  vermieden.  Derselbe  Weg  er- 
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möglicht  es  auch,  dem  Hause  im  Sommer  von  ver 
schiedenen  Stellen  aus  kühle  Luft  zuzuführen. 

Die  Bühneneinrichtung,  von  Fr.  Gebauer  m  Ber- 
hn  geliefert,  berücksichtigt  alle  Ergebnisse  der  moder 
nen  Bühnentechnik.  Sie  liegt  in  einem  selbständigen, 
von  der  Baupolizeibehörde  im  Jnteresse  der  Sicher- 
heit der  Besucher  geforderten  Bühnenhause,  welches 


derartig  isoliert  ist,  daß  die  Feuerwehr  von  der  Tau- 
nusstraße nach  der  Karl-  und  Mosel-Straße  unterhalb 
der  Bühne  durchfahren  und  im  Falle  der  Gefahr  das 
Bühnenhaus  von  allen  Seiten  angreifen  kann.  Dir 
bewegliche  und  versenkbare  Bühne  konstruierte  die 
Firma  de  la  Sauce  &  Kloß  in  Berlin. 

Die  Beleuchtung  des  Hauses  erfolgt  ausschließlich 


Zirkus  und  Theater  Albert  Schumann  in  Frankfurt  a.  M.    Architekten:  Kristeller  &  Sonnenthal  in  Berlin.  Theaterraum. 


Schinkelfest  des  Architekten- Vereins  zu  Berlin. 

lEn^'^ln  altgewohnter  schlichter  Weise  feierte  der  Architek- 
ten-Verein  zu  Berlin  am  13.  d.  M.,  dem  Geburtstage 
'  '  Schinkels,  sein  Jahresfest,  das  den  Abschluß  des 
Vereinsiahres  und  zugleich  den  Höhepunkt  des  Vereins- 
lebens bildet.  In  dem  großen  Saale  des  Vereinshauses, 
dessen  an  sich  vornehm  festhcher  Charakter  keines  wei- 
teren Schmuckes  bedarf  und  dem  man  daher  lediglich 
eine  die  Fenster  verdeckende  Wand  von  Blattpflanzen  hin- 
zugefügt hatte,  aus  deren  dunklem  Grün  eine  Büste  des 
jugendlichen  Schinkel  hervorleuchtete,  versammelte  sich 
die  festliche  Menge  zu  der  Feier.  An  dieser  nahmen  der 
Hr.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  Breitenbach  und 
der  Unterstaatssekretär  im  gleichen  Ministerium,  Frhr.  von 
Coels  mit  teil,  welch  letzterer,  dem  Vorbilde  seines  Vorgän- 
gers, des  jetzigen  Kultusministers  Dr.  Holle,  folgend,  sich 
an  diesem  Abend  auch  als  Mitglied  in  den  Verein  auf- 
nehmen ließ.  Anwesend  war  auch  der  Hr.  Rektor  der 
Technischen  Hochschule,  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Kammerer, 
und  eine  größere  Anzahl  nach  ähnlichen  Zielen  streben- 
der und  befreundeter  Vereine  hatten  ihre  Vertreter  ent- 
sandt, so  der  Berliner  Bezirksverein  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure,  der  Verein  deutscher  Maschinen-Ingenieure, 
der  Verein  für  Eisenbahnkunde,  der  Berliner  Künstler- 
Verein  und  die  Vereinigung  Berliner  Architekten. 

Nach  dem  Beethoven'schen  „Die  Himmel  rühmen", 
gesungen  von  Mitgliedern  des  Domchores,  ergriff  der  Vor- 
sitzende des  Vereins,  Hr.  Ober-  und  Geh.  Brt  Dr.-Ing.  Jos. 
Stübben  das  Wort,  um  nach  Begrüßung  der  Gäste  und 
kurzem  Hinweis  auf  die  Bedeutung  des  Tages  nach  altem 
Brauche  den  Jahresbericht  zu  erstatten.  Wir  entnehmen 
demselben,  daß  der  Verein  am  Ende  des  vergangenen 
Jahres  eine  Gesamt-Mitgüederzahl  von  2564  besaß,  davon 
5  Ehrenmitglieder,  904  einheimische  und  1655  auswärtige 
Mitglieder,  d.  s.  104  mehr  als  zu  Anfang  desselben  Jahres. 
Eine  reiche  Ernte  bat  der  Tod  unter  den  Mitgliedern  ge- 
.  halten.  Von  den  einheimischen  Mitgliedern  wurden  dem 
Verein  16,  von  den  auswärtigen  24  entrissen,  unter  ihnen 
Baukünstler  von  hohem  Ansehen,  wie  Hermann  Ende, 
Hubert  Stier,  aber  auch  jüngere  und  junge  Männer,  von 
denen  man  auf  technisch-wissenschafdichem  oder  künst- 
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lerischem  Gebiete  noch  wertvolle  Leistungen  erwarten 
durfte,  wie  Vianello,  Fr.Dircksen,  W.^Siemering  und  Andere. 
Der  Zahl  seiner  Ehrenmitglieder  konnte  der  Verein  in 
diesem  Jahre  ein  weiteres  in  der  Person  des  Hrn.  Prof. 
K.  E.  O.  Fritsch,  des  Begründers  und  langjährigen  Leiters 
der  „Deutschen  Bauzeitung"  hinzufügen. 

Die  Vermögens- Verhältnisse  des  Vereins  sind  zwar 
keine  glänzenden,  aber  auch  keine  ungünstigen.  Das  Rech- 
nungsjahr 1906/07  schloß  mit  rd.  53600  M.  an  Einnahmen 
und  Ausgaben  des  Vereins  und  rd.  71 200  M.  des  Vereins- 
hauses ab.  Eine  größere  Anzahl  von  Stiftungen  früherer 
Vereinsmitglieder  gestatten  dem  Verein  teils  die  Unter- 
stützung von  Mitgliedern  und  anderen  Fachgenossen,  teils 
die  Aussetzung  von  Preisen  für  künstlerische  und  tech- 
nische Wettbewerbe.  Die  bedeutendste  dieser  Art  ist  das 
Vermächtnis  von  Wilhelm  Strauch,  die  ein  Kapital  von 
100000  M.  besitzt,  und  deren  Zinsen  alljährlich  zu  einem 
Wettbewerb,  ähnlich  dem  Schinkel-Wettbewerb,  verwendet 
werden  sollen.  Die  Frage  der  Wettbewerbs-Ordnung  ist 
noch  nicht  ganz  geklärt,  sodaß  in  dem  jetzt  abschließen- 
den Vereinsjahre  ein  Preis-Ausschreiben  noch  nicht  er- 
lassen werden  konnte. 

Der  wertvollste  Besitz  des  Vereins  ist  seine  Bibliothek, 
die  sich  einer  regen  Benutzung  erfreut.  Der  Bücher-Be- 
stand betrug  bei  der  letzten  Zählung  im  August  1907  5824 
Bände  Zeitschriften  und  12  631  Bände  Bücher.  11 891  Bände 
wurden  im  Vorjahre  ausgeliehen. 

Versammlungen  sind  im  Jahre  1907  im  ganzen  22  ab- 
gehalten worden,  darunter  4  mit  Damen.  Eine  davon  galt 
ausschUeßlich  dem  Gedächtnis  des  früh  verstorbenen 
Vereinsmitgliedes  Stadtbrt.  Prof.  Otto  Schmalz.  Der  durch- 
schnitdiche  Besuch  betrug  126  Personen,  war  also  ein  sehr 
erfreuHch  reger.  Neben  den  Versammlungen  fanden  noch 
15  Besichtigungen  interessanter  Bauten  von  Berlin  und 
Umgegend  statt. 

An  Monatsaufgaben  wurden  im  vergangenen  Jahre  auf 
dem  Gebiete  der  Architektur  6  gestellt  und  gelöst,  auf  dem 
Gebiete  des  Ingenieurwesens  fanden  dagegen  nur  4  von 
6  Aufgaben  eine  Lösung.  Ein  außerordendicher  Wettbe- 
werb unter  den  Vereinsmitgliedern  wurde  zur  Erlangung 
von  Entwürfen  für  ein  Geschäftshaus  der  Firma  Hartwig 
&  Vogel  ausgeschrieben,  für  welchen  3000  M.  als  Preise 
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durch  Elektrizität  von  den  städtischen  Elektrizitätzwer- 
ken  in  Frankfurt  a.  M.  Nach  einer  Anordnung  von  Dr. 
Müllendorff  in  Berlin  wird  der  städtische  Wechsel- 
strom überall  da,  wo  er  zur  Effekt-Beleuchtung  oder 
zum  Betrieb  von  Motoren  verwendet  wird,  in  Gleich- 
strom umgewandelt.  Eine  besondere  Beleuchtungs- An- 
ordnunghat der  Zuschauerraum  bei  Theater- Vorstellun- 
gen erhalten.  Für  die  Zeit,  in  welcher  das  Haus  nicht 
als  Zirkus  benutzt  wird,  muß  der  besseren  Akustik  wegen 
die  große  Höhedes  Kuppelgewölbes  verdeckt  werden. 
An  zwei  in  der  Kuppel  angebrachten  Eisengallerien 
ist  ein  kreisförmiges  Gerippe  von  4,5m  Durchmesser 
aufgehängt,  welche  nach  unten  durch  Glasketten  aus 
viereckigen  geschliffenen  Kristallen  geschlossen  ist. 
Der  äußere  l?ing  des  Geri])pes  besteht  aus  starkem 
Winkeleisen,  an  welchem  ein  Stoff- Velarium  von  etwa 
14m  Durchmesser  befestigt  ist.  Dadurch  istdieKuppel 
abgedeckt  und  es  kann  der  Kristallkorb  durch  400 
Auer- Osmium-Lampen  beleuchtet  werden.  Bei  Zir- 
kusvorstellungen kann  dagegen  das  Velarium  leicht 
entfernt  und  der  Raum  durch  herabgelassene  Bogen- 


lampen ausreichend  beleuchtet  werden.  Die  Ausstat- 
tung des  Foyers,  der  Erfrischungsräume,  des  Cafes, 
des  Wein  -  Restaurants  und  des  Biertunnels  ist  in 
einer  über  das  gewöhnliche  Maß  hinausgehenden  Wei- 
se deshalb  erfolgt,  weil  das  Haus  gelegentlich  auch 
größeren  Gesellschafts-  und  Versammlungszwecken 
dienen  soll. 

Die  allgemeine  Bauausführung  hatte  die  Firma 
Schaf  fner  &  Albert  in  Frankfurt  a.  M.  übernommen 
und  trotz  unerwarteter  Schwierigkeiten  sicher  und 
zurzeit  vollendet. 

Bei  der  Entwurfsbearbeitung  stand  den  leitenden 
Architekten*)  Hr.  Arch.  W.Ossenbühlzur  Seite,  wäh- 
rend die  örtliche  Bauleitung  mit  Energie  und  Umsicht 
Hr.  Arch.  A.  Voß  besorgte.  Im  Schlußaufsatz  werden 
wir  noch  über  einige  konstruktive  Anordnungen  be- 
richten. —  (Schluß  folgt.) 

*)  Anmerkung  der  Redaktion.  Hr.  Arch.  Hugo  Sonnen - 
thal  bat  uns,  festzustellen,  daß  der  gesamte  Entwurf  zu  der  inter- 
essanten Anlage  von  der  damaligen,  inzwischen  aufgelösten  Firma 
Kristeller      Sonnenthal  herstamme.  — 


Vermischtes. 
Das  Stipendium  der  Louis  Boissonnet-Stittung  an  der 
Technischen  Hochschule  zu  Berlin  ist  für  das  Jahr  1908  an 
den  Reg.-Bmstr.  WoHgang  Stäckel  in  Berlin  verliehen 
worden.  Als  fachwissenschaftliche  Aufgabe  für  die  mit  dem 
Süpendium  auszuführende  Studienreise  wurde  die  Verglei- 
chung  des  Eisenbahnsicherungswesens  in  England  und  tun- 
lichst auch  desjenigen  in  Frankreich  auf  Grund  örtlicher 
Ermittelungen  und  unter  Benutzung  der  Literatur  mit  dem 
deutschen  festgesetzt.  — 

Wettbewerbe. 

Ein  Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  ein  neues  Rat- 
haus in  Radautz  (Bukowina)  wird  für  in  Oesterreich  ansäs- 
sige Architekten  zum  25.  April  d.  J.  erlassen.  2  Preise  von 
2000  und  1000  K.,  ein  Ankauf  für  400  K.  — 

Ein  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  städtisches  Ver- 
waltungsgebäude in  Lahr  i.  B.  wird  unter  den  im  Großher- 
zogtum Baden  ansässigen,  ferner  den  in  Lahr  geborenen 


oder  in  dieser  Stadt  schon  mit  Entwürfen  beschäftigt  ge- 
wesenen Architekten  zum  14.  Maid.  J.  erlassen.  3  Preise  von 
800,  500,  und  300  M,,  Ankäufe  vorbehalten.  Unter  den  Preis- 
richtern die  Hrn. Prof  F.Ostend  o  r  f  inKarlsruhe,Stadtbmstr. 
Nägele  sowie  Gewerbeschul-Vorstand  Mutz  in  Lahr. — 
Wettbewerb  Börsengebäude  Duisburg.  Verfasser  des  mit 
dem  IIL  Preise  gekrönten  Entwurfes  ist  Hr.  Jos.  (nicht  Joh. 
Müller  in  Straßburg.  Verfasser  des  mit  einer  ehrenden 
Anerkennung  bedachten  Entwurfes  „Denkmal  der  Arbeit'' 
ist  Hr.  Arch.  C.  F.W.  Leonhardt  in  Frankfurt  a.  M  Verfasser 
des  Entwurfes  „Der  aufblühenden  Stadt"  sind  die  Hrn.  Ernst 
Müller  und  Richard  Brodersen  in  Frankfurt  a.  M.  — 

lohalt:  Zirkus  und  Theater  Albert  Schumann  in  Frankfurt a.M  tHort- 
setzung.)  —  Schinkelfest  des  Architekten-Vereins  zu  Berlin.  —  Vermisch- 
tes. —  Wettbewerbe.  —  

Hierzu  eine  Bildbeilage :  Zirkus  und  Theater  Albert  Schu- 
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zur  Verteilung  kamen.  Ein  weiterer  Wettbewerb  um  Ent- 
würfe zu  einem  Rathaus  in  Spandau  ist  noch  in  der  Schwebe, 
ein  in  Gemeinschaft  mit  den  Mitgliedern  der  „Vereinigung 
Berliner  Architekten"  ausgeschriebener  Wettbewerb  um 
Entwürfe  zu  Gebäuden  auf  der  Trabrennbahn  Ruhleben 
ist  soeben  entschieden. 

Der  Verein  nahm  durch  seine  Vertreter  teil  an  der 
36.  Abgeordneten-Versammlung  des  „Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereine"  in  Kiel,  am  8.  Tage 
für  Denkmalpflege,  an  den  Arbeiten  des  Ausschusses  zur 
Gewinnung  eines  Grundlinienplanes  für  Groß-Berlin.  In 
Gemeinschaft  mit  der  „Vereinigung  Berliner  Architekten"  ist 
ein  Ausschuß  zur  Beratung  gemeinsamer  Angelegenheiten 
begründet  worden  und  vor  kurzem  ist  in  Gemeinschaft  mit 
demselben  Verein  eine  würdige  Gedächtnisfeier  für  das 
gemeinsame  MitgHed  beider  Vereine,  Hermann  Ende  ver- 
anstaltet worden.  So  zeigt  das  verflossene  Vereinsjahr  ein 
Bild  regen  Lebens  und  aufsteigender  Entwickelung. 

Mit  der  Mitteilung  des  erfreulichen  Ausfalls  des  dies- 
jährigen Schinkel-Wettbewerbes,  der  die  Verleihung  des 
Preises  auf  allen  3  Fachgebieten  und  die  Verleihung  einer 
größeren  Anzahl  von  Schinkelplaketten  gestattete*),  schloß 
der  Redner  seinen  Bericht  und  bat  dann  den  Hrn.  Minister, 
die  Schinkelplaketten  den  anwesenden  Siegern  persön- 
lich überreichen  zu  wollen.  Das  geschah  mit  einigen 
Worten  der  Anerkennung  und  Aufmunterung  zu  weiterem 
Streben,  wobei  der  Hr.  Minister  darauf  hinwies,  daß  der 
Beruf  des  Architekten  und  Ingenieurs,  wie  kein  anderer, 
den  Vorzug  besitze,  dauernde  Spuren  seiner  Tätigkeit  auf 
der  Erde  zu  hinterlassen,  damit  aber  auch  die  Pflicht  ernsten 
Schaffens  und  Strebens  in  sich  trage.  Mit  einem  Glück- 
auf, das  der  Vorsitzende  des  Vereins  in  dessen  Namen 
noch  den  Siegern  mit  auf  den  Weg  gab,  schloß  dieser 
Teil  der  Feier. 

Es  folgte  nun  der  von  Lichtbildern  begleitete  Fest- 
Vortrag,  als  dessen  Thema  der  Redner,  Hr.  Arch.  Albert 
Hofmann  gewählt  hatte;  „Die  Großstadt  als  bau- 
künstlerischer Organismus".  Von  dem  reichen  In- 
halt des  gehaltvollen  Vortrages  in  wenigen  Worten  ein 
Bild  zu  geben,  ist  uns  unmöglich.  Wir  beschränken  uns 
daher  auf  ganz  kurze  Mitteilungen  über  den  Gedanken- 
gang.   Einleitend  charakterisierte  Redner  zunächst  das 


*)  Vei-gl.  die  Mitteilung  Uber  den  Ausfall  in  No.  19 
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Werden  und  das  Wesen  der  Großstadt  mit  ihren  Vor- 
zügen und  Nachteilen.  An  einer  Reihe  alter  Städtebilder 
zeigte  er  dann,  wie  sich  dort  die  ganze  Stadtanlage  unter- 
ordnet dem  hochgelegenen  Heiligtum,  wie  in  Jerusalem 
und  Athen,  oder  dem  Königssitz,  wie  im  alten  Rom  oder 
später  in  Prag.  Ein  künstlerisches  Motiv,  das  auch  Schinkel 
bei  verschiedenen  seiner  Entwürfe  zugrunde  legte.  Einge- 
hendwurde dann  die  Entwicklung  Roms  als  Kaiserstadt  und 
seine  spätere  Umgestaltung  unter  den  baulustigen  Päpsten 
geschildert,  dann  Paris  mit  seinen  großartigen  Platzanla- 
gen und  mächtigen  Avenuen,  die  auch  in  manchen  Pro- 
vinzstädten, wenn  auch  in  kleinerem  Maßstabe,  als  Vorbild 
für  die  künstlerische  Ausgestaltung  des  Stadtbildes  ge- 
dient haben.  London,  das  nach  dem  großen  Brande  im 
17.  Jahrhundert  leider  nicht  nach  dem  großzügigen  Plane 
Christopher  Wrens,  sondern  wieder  in  ziemhch  planloset 
Weise  aufgebaut  wurde  und  nur  wenige,  künstlerisch  wirk- 
same und  imponierende  Platz- Anlagen  aufzuweisen  hat, 
wurde  nur  kurz  gestreift.  Eingehend  wurde  die  Umgestal- 
tung Wiens  behandelt,  die  noch  großartiger,  schöner  und 
vorteilhafter  für  die  Stadtentwicklung  hätte  erfolgen  kön- 
nen, wenn  man  nicht  die  besten  Ideen  aus  den  seinerzeit 
preisgekrönten  Wettbewerbs -Plänen  bei  der  Ausführung 
z.  T.  ausgeschaltet  hätte.  Neue  Anlagen  größten  Stiles  wur- 
den dann  an  einer  großen  Reihe  amerikanischer  Stadt- 
pläne erläutert,  mit  denen  man  in  diesen,  ursprünglich 
lediglich  nach  Rücksichten  des  materiellen  Bedürfnisses 
angelegten  Städten,  in  Anlehnung  an  das  Vorbild  von  Paris, 
aber  in  gesteigertem  Maßstabe,  nachträglich  einen  künst- 
lerischen Mittelpunkt  schaffen  will.  Zum  Schlüsse  zeigt 
der  Redner  unter  Vorführung  Schinkel'scher  Entwürfe,  in 
wie  großzügiger  monumentaler  Weise  dieser  den  Straßen- 
zug Unter  den  Linden  ausgestalten  wollte  und  schließt 
mit  dem  Appell,  daß  Berlin  die  Gelegenheit  nicht  vorüber- 
gehen lassen  möge,  seinen  Stadtplan  in  künstlerischer, 
einerWeltstadt  würdiger  Weise  auch  von  innen  heraus  um- 
zugestalten und  gibt  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  der  dem- 
nächst zu  veranstaltende  Wettbewerb  für  eine  solche  Lö- 
sung die  richtigen  Männer  finden  lassen  möge. 

Mit  Gesang  schloß  die  offizielle  Feier,  der  sich  ein 
Rundgang  durch  die  Ausstellung  der  Wettbewerbs-Ent- 
würfe anschloß,  nach  welchem  ein  einfaches  Mahl  die  Fest- 
teilnehmer vereinte,  die  in  fröhlicher  Stimmung  noch 
manche  Stunde  zusammen  blieben,  —  Fr.  E. 
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Sankt  Elisabeth-Kirche  in  Hildesheim. 

Architekt:  Kgl.  Baurat  R.  Herzig  in  Hildesheim. 
Hierzu  eine  Bildbeilage. 

m  dem  Mangel  an  Kirchen  in  der 
immer  mehr  nach  Nordosten  sich 
ausdehnenden  Stadt  Hildesheim  ab- 
zuhelfen —  die  katholischen  Pfarr- 
kirchen, von  denen  zwei  sehr  be- 
schränkte Raumverhältnisse  aufwei- 
sen, liegen  dicht  neben  einander  in 
der  südwestHchen  Ecke  der  Stadt 
—  entschloß  man  sich,  zwei  katho- 
lische Kirchen  mittlerer  Größe  in 
den  neuen  Stadtteilen  zu  errichten. 
Die  erste  hiervon,  die  St.  Elisabeth  -  Kirche,  wurde  im 
Herbst  1905  begonnen  und  im  Mai  1907  eingeweiht. 

DieKircheist  einschiffig,  mitKreuzgewölben  überdeckt, 
dieWiderlagersind  nach  innen  gezogen  und  mit  senkrecht  zur 
Längsrichtung  gestellten  Tonnengewölben  verbunden.  In 
denWiderlags-Pfeilern  liegen  die  1,3  m  breiten  Durchgänge. 
Durch  diese  Anordnung  macht  das  Innere  den  Eindruck 
einer  dreischiffigen  Kirche.  Die  Chorpartie  hat  3  Apsiden, 
die  mittlere  für  den  Hochaltar,  die  nördliche  für  den  Altar 
einer  Seiten-Kapelle;  die  südliche  für  die  Sakristei.  Die  bis 
auf  die  Glockenstube  möglichst  schlicht  gehaltene,  im  Un- 
tergeschoß dasHauptportal  aufnehmende  Turmfront  nimmt 
die  ganze  Breite  der  Kirche  ein.  Zum  Aeußeren  sind  die  bei 
Hildesheim  gebrochenen,  schlicht  lagerhaft  bearbeiteten 
Kalksteine  mit  voll  gestriclienen  Fugen  verwendet,  während 
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die  Portale  und  Fenster-Einfassungen  aus  Weiberner 
Tuffstein,  die  Gliederungen  im  Inneren  aus  Zement- 
Kunststein,  der  nach  dem  Formen  vom  Steinmetz  bear- 
beitet wurde,  hergestellt  sind.  Ebenfalls  aus  Kunststein 
sind  die  Chorschranken,  die  Brüstung  der  Orgelbühne 
und  die  Kanzel  hergestellt.  Die  Turmdächer  sind  in 
grünglasierten  Biberschwänzen  auf  Blechspließen  ge- 
deckt, die  übrigen  Dächer  haben  die  in  der  Umgegend 
von  Hildesheim  hergestellten  roten  Pfannen.  An  Plät- 
zen sind  im  Schiff  570  Sitz-  und  400  Stehplätze,  auf  der 
Orgelbühne  etwa  r  20Plätze  vorhanden,  sodaß  dieKirche 


rd.  IIOO  Kirchgänger  aufnehmen  kann.  Die  Orgel  lie- 
ferten Furtwängler  &  Hammer  in  Hannover,  das 
Geläut,  d— f — g,  Otto  in  Hemelingen  bei  Bremen. 

Die  Baukosten  sind  für  das  Kirchengebäude  auf 
86000M.  veranschlagt, fürdieinnereEinrichtung  waren 
25000M.  angenommen.  Das  Innere  ist  mit  einer  schlich- 
ten, nur  die  Architektur  hervorhebenden,  den  Wand- 
putz mit  Lasurfarben  leicht  tönenden  Bemalung  ver- 
sehen ;  beachtenswert  ist  der  mit  einem  Baldachin  über- 
deckte Hochaltar,  der  mit  dem  Kruzifix  im  Triumph- 
bogen ein  sehr  gut  wirkendes  Bild  gibt.  — 


Der  Neubau  der  technischen  Lehranstalten  in  Magdeburg. 

Architekt:  Stadtbaurat,  kgl.  Baurat  O.  Peters  in  Magdeburg. 


legenwärtig  ist  einNeubauvonaußergewöhnlicher  Aus- 
dehnung Tür  die  gesamten  technischen  Lehranstalten 
der  Stadt  Magdeburg  —  mit  Ausnahme  der  Kunst- 
und  Handwerkerschule  —  zur  Vollendung  gelangt.  Nach- 
dem die  städt.  Fortbildungsschule  bereits  seit  2V2  Jah- 
ren eröffnet  ist,  haben  sich  daran  die  gegenwärtig  ihrer  Be- 
stimmung übergebenen  Gebäude  der  kgl.  Baugewerk- 
und  Maschinen-Bauschule  angegliedert,  die  von  der 
Stadt  nach  den  mit  dem  Staate  abgeschlossenen  Verträ- 
gen auf  eigene  Kosten  auszuführen  waren.  Es  sollte  sich 
weiterhin  noch  ein  viertes  Gebäude  für  den  Meisterkurs- 
Unterricht  in  Verbindung  mit  einer  Gewerbehalle  an- 
schließen, sodaß  vier  große  technische  Lehranstalten  auf 
einem  Grimdstück  vereint  gewesen  wären.  Dieser  letzte 
Bau  ist  bisher  unterblieben. 

Für  den  schon  seit  längerer  Zeit  geplanten  Bau  war 
ein  Block  in  dem  neuen  nördlichen  Stadtteil  von  Magde- 
burg in  Aussicht  genommen,  der  auf  drei  Seiten,  an  der 
König-Straße,  am  Kaiser- Wilhelm-Platz  und  an  der  Beau- 
mont-Straße,  an  den  Blockrändern  mit  Privat-Wohngebäu- 
den  besetzt  ist,  während  der  innere  Kern  und  die  vierte, 
und  zwar  Hauptfront,  an  der  Straße  „Am  Krökentor"  den 
vereinigten  neuen  Schulen  vorbehalten  blieb.  Die  angren- 
zenden Wohngebäude  öffnen  sich  nach  rückwärts  auf  die 
Schulhöfe,  wobei  für  eine  angemessene,  wenn  auch  natur- 
gemäß bescheidene  architektonische  Ausbildung  ihrer  Hin- 
terfronten beim  Verkauf  der  Grundstücke  und  bei  der  Er- 
teilung der  Bauerlaubnis  Sorge  getragen  wurde.  Der  Rest 
des  Blockes  von  etwa  12000 qm  Flächeninhalt  reichte  nach 
dem  mit  dem  Handelsministerium  vereinbarten  Gesamt- 
Bauplan  für  die  sämdichen  in  Betracht  kommenden  Be- 
dürfnisse der  Lehranstalten  aus,  selbst  unter  angemesse- 
ner Erweiterung  derselben,  wobei  nur  von  der  Errichtung 
der  vertragsmäßig  vorgesehenen  Unterbringung  der  Direk- 
toren der  Maschinenbau-  und  Baugewerkschule  in  Dienst- 
Wohngebäuden,  die,  wenn  möglich,  auf  demselben  Grund- 
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stück  errichtet  wer- 
den sollten,  ab- 
gesehen werden 
mußte.  Bei  der 
günstigen  Lage 
des  Blockes  war 
es  möglich,  daß 
fast  alle  Lehr- 
Räume  der  drei 
Anstalten,  zumal 
bei  den  staatlichen 
technischen  Lehr 
anstalten,  der  Ma- 
schinenbau- und 
Baugewerkschule, 
mitFenstern  nach 

Nordenbezw.  Nordwestenversehen  werdenkonnten.  DieBe- 
leuchtung  auch  der  an  den  Höfen  gelegenen  Fronten  ist 
durchweg  reichlich;  die  Breite  des  mit  gärtnerischen  An- 
lagen verzierten  Hofes  beträgt28m,  sodaß  eine  ausreichende 
Lichtzuführung  —  trotz  der  tunlichsten  Ausnutzung  der  im- 
merhin nicht  allzu  geräumigen  Baustelle  durch  Errichtung 
von  3  Obergeschossen  über  dem  Erdgeschoß  —  gewähr- 
leistet ist.  Das  Kesselhaus  und  Maschinenhaus  für  die 
Zwecke  der  Maschinenbauschulen  sind  so  niedrig  gehal- 
ten, daß  die  hier  anstoßenden  Privatgrundstücke  in  ihrem 
freien  AusbHck  nach  hinten  kaum  beeinträchtigt  werden. 
Die  Höfe  sind  durch  Durchfahrten  von  der  Straße  „Am 
Krökentor"  und  —  mittels  vertiefter  Rampen,  um  den  Zu- 
sammenhang im  Erdgeschoß  nicht  zu  stören  —  unter  sich 
in  Verbindung  gesetzt.  Die  drei  Gebäude  an  der  nur  ein- 
seitig bebauten  Straße  „Am  Krökentor"  zeigen  die  charak- 
teristische Anordnung  reichlich  beleuchteter  Unterrichts- 
räume. Auf  der  gegenüberliegenden  Front  wird  der  mäch- 
tige „Schoote-Exerzier-Platz"  zum  Teil  mit  den  Gebäuden 
des  neuen  Garnison-Lazarettes,  aber,  wie  üblich  und  selbst- 
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verständlich,  innerhalb  von  Gartenanlagen,  besetzt  werden, 
sodaß  eine  den  LichteinLill  störende  Bebauung  ausge- 
schlossen ist.  In  der  Mitte  befindet  sich  die  Baugewerk- 
schule, am  weitesten  gegen  den  Bürgerstei^  der  Straße 
„Am  Krökentor"  vorgerückt,  während  der  Hügel  für  die 
Maschinenbauschule  alsGegenstück  zur  Fortbildungsschule 
auftritt  und  beide  gegen  den  die  ganze  Baugruppe  beherr- 
schenden, auch  höher  hinaulragenden  und  arcnitektonisch 
bedeutsamerbetonten  Mittelbauderßaugewerkschule  etwas 
bescheidener  zurückweichen. 

Die  Grundriß-Einteilung  (Seite  152)  ist  so  einfach  wie 
möglich  gehalten;  von  üppigen  Treppen-  und  Vorraum- 
Anlagen  ist  zugunsten  sonstiger  Raumanordnung  für  Klas- 
sen- und  Sammlungszwecke  Abstand  genommen  Für  die 
einseitige  Korridor-Anlage  der  Baugewerkschule  ist  eine 
größere  Breite  von  4  m  gewählt,  um  hier  Modelle,  Entwürfe 
und  sonstige  Gegenstände  für  den  technischen  Unterricht 
zur  Ausstellung  bringen  zu  können.  Die  Einrichtung  ist 
vornehm-schlicht,aberfreundlich;  eine  etwas  aufwandvollere 
Behandlung  —  hauptsächlich  in  der  Bemalung  —  ist  nur 
den  beiden  im  obersten  Geschoß  gelegenen  Aulen  der 
kgl.  Schulen  zuteil  geworden.  Durchweg  ist  dauerhafteste 
Massiv-Ausführung, namentlich  derDeckenkonstruktionen, 
vorgesehen.  Für  die  möglichst  vollkommenen  technischen 
Einrichtungen  der  Maschinenbauschule  haben  die  Vorbil- 
der von  Cöln  und  Dortmund  erwünschte  Beachtung  ge- 
funden. Die  gesamte  Grundrißgestaltung  ist  im  Handels- 
Ministerium  festgestellt,  die  Ausführung  wurde  von  der 
städtischen  Bauverwaltung  bewirkt 

Wegen  des  schlechten  Baugrundes  im  ehemaligen 
Festungsgelände, das  hier  von  einem  mächtigenSteinbruche 
durchsetzt  war  —  an  einzelnen  Stellen  war  noch  bis  25  m 
Tiefe  fester  Boden  nicht  zu  finden  — -,  mußte  eine  für  das 
ganze  Gebäude  durchgehende  Betonplatte  mit  Eisenar- 
mierung von  etwa  i  "i  Stärke  für  die  Maschinenbauschule 
zur  Anwendung  gelangen,  ebenso  auch  für  das  Maschinen- 
und  Kesselhaus  derselben,  endlich  auch  für  den  42  m  hohen 
Dampfschornstein.  Selbstverständlich  wurde  des  unver- 
meidlichen Setzens  dieser  Bauteile  wegen  auf  unabhängige 
Ausführung  unter  Anordnung  eines  Spielraumes  zwischen 
diesen  ßetonplatten  von  verschiedenartiger  Stärke  und 
Tiefenlage  Rücksicht  genommen. 

Wenn  nun  auch  jede  von  den  drei  Schulen  selbstän- 
dig für  sich  besteht,  so  ist  doch  insofern  ein  architek- 
tonischer Zusammenhang  der  ganzen  Baugruppe  längs  der 
zwischen  den  Baufluchthnien  nur  20  m  breiten  Straße  „Am 
Krökentor"  erzielt  worden,  als  durch  den  Mittelbau  der 
Baugewerkschule  eine  energische  Unterbrechung  der  ge- 
waltigen Front  von  142,5  m  Länge  stattfindet.  Von  keinem 
Standpunkte  aus  wird  es  nämlich  möglich  sein,  die  Fassa- 
den der  drei  Schulen  mit  demselben  Blick  umfassen  zu 
können,  wenigstens  nicht  ohne  starke  perspektivische  Ver- 
kürzung; man  wird  immer  nur  die  Baugewerkschule  mit 
einer  der  angrenzenden  Schulen,  der  Fortbildungs-  oder 
der  Maschinenbauschule  zu  übersehen  in  der  Lage  sein. 
Auf  diese  Situationsverhältnisse  ist  die  Zusammenwirkung 
der  Flügelbauten  mit  dem  Aufbau  der  Baugewerkschule 
abgestimmt  und  zu  diesem  Zwecke  dem  mächtigen  Man- 
sardendache  in  der  Mitte  ein  Dachreiter  aufgesetzt,  dessen 
Spitze  die  ansehnliche  Höhe  von  45  m  über  der  Straßen- 
fläche erreicht.  Sämtliche  Fronten  sind  in  Putzbau  in  den 
Formen  der  Magdeburger  Barockbauten,  unter  Anklin- 
gung an  die  Einzelheiten  der  Patrizierhäuser  des  Breite- 
Weges  gestaltet.  Der  Mittelbau  der  Baugewerkschule  hat 
in  seinem  Giebelfelde  einen  plastischen  Schmuck  durch 
den  Bildhauer  Giesecke  in  Berlin  erhalten;  in  Hochrelief- 
Darstellung  sind  charakteristische  Figuren  von  Werkleuten, 
überragt  von  der  Pallas-Athene  als  Beschützerin  der  Tech- 
nik, angebracht. 

Auf  eine  weitere  architektonische  Gesamtwirkung  ist 
von  vornherein  bewußt  verzichtet  worden.  Dazu  wäre 
eine  ganz  andere  Baustelle  erforderlich  gewesen,  vor  allem 
unter  Entwicklung  der  Straße  zu  einem  monumentalen 
Vorplatze  von  angemessener  Tiefe.  Ein  solcher  Bauplatz 
stand  der  Stadt  nicht  mehr  zur  Verfügung,  und  nur  an 
dieser  einzigen,  vom  ersten  Beginn  der  Verhandlungen  an 
dafür  ausersehenen  Stelle  konnte  es  ermöglicht  werden, 
die  Anlage  überhaupt  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Wenn  gelegenthch  einer  Aeußerung  über  moderne 
Baugewerkschulen  in  No.  38  der  „Deutschen  Bauzeitung" 
des  Jahrganges  1906  auch  auf  den  Neubau  der  Magdeburger 
Baugewerkschule  hingewiesen  ist,  der  ebenso  wenig  wie 
die  Neubauten  von  Hildesheim,  Erfurt  und  Breslau  ideale- 
ren Forderungen  gerecht  würde,  so  erscheinen  einige  Be- 
merkungen zu  dieser  Kritik  berechtigt:  Von  Magdeburg 
wird  gesagt,  daß  sich  „der  zwischen  Maschinenbau-  und 
Fortbildungsschule  eingeklemmte  Bau  ohne  irgendwelchen 
eigenen,  auf  seinen  Selbstzweck  hinweisenden  Charakter 
mit  den  Neubauten  zu  einer  überlangen  Fassade  aus- 
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wachsen"  wird.  Diese  Länge  der  Gesamtfassade  wird  aller 
rings  ohne  weiteres  zugegeben  werden  müssen.  Die  Stad 
hat  aber  auch  keineswegs  die  Absicht  gehabt,  einen  mo 
numentalen  Repräsentationsbau  nur  für  die  Baugewerk 
schule  allein  zu  errichten,  vielmehr  war  sie  gezwungen 
vertragliche  Verpflichtungen  gegen  den  Staat  umfang- 
reichster Art  gleich  für  zwei  technische  Lehranstalten  zu 
erfüllen.  Es  entstand  eben  der  Plan  einer  als  vorteilhaf- 
teste Lösung  anzusehenden  Vereinigung  sämtHcher  Neu- 
bauten für  Lehrzwecke,  einschließlich  der  Fortbildungs- 
Schule,  auf  dem  einzigen,  überhaupt  noch  verfügbaren 
Baublock  im  nördlichen  neuen  Stadtteile.  Schon  mit  Rück- 
sicht auf  gegenseitige  Aushilfe  mit  Lehrräumen,  die  wohl  in 
Betracht  Kommen  kann,  wurde  eine  solche  Zusammen- 
legung bevorzugt.  Hierbei  mußte  nur  von  dem  gleich- 
zeilig  vorzunehmenden  Neubau  der  Kunst-  und  Hand- 
werkerschule abgesehen  werden,  für  welchen  ein  günstiger 
Bauplatz  im  unmittelbaren  Anschluß  an  die  bisherige  alte 
Kunstschule  sich  darbot. 

Ob  die  vom  Verfasser  des  erwähnten  Artikels  ausge- 
sprochene Ansicht  zu  vertreten  ist,  eine  Baugewerkschule 
müsse  außen  und  innen  gewissermaßen  als  eine  Art  Mo- 
dellhaus erbaut  werden,  erscheint  zweifelhaft.  Es  wäre  ge- 
rechtfertigt, zu  wünschen,  daß  ein  solcher  Neubau  mit 
allen  technischen  Neuerungen  möglichst  in  allen  Teilen 
vorbildlich  ausgestattet  wird;  es  wird  also  nichts  dagegen 
einzuwenden  sein,  daß  man  bei  der  Wahl  der  Decken- 
und  Gewölbe-Konstruktionen,  bei  der  Herstellung  der  Fuß- 
böden, Fenster,  Türen  mit  ihren  Verschlüssen  u.  dergl.  m. 
in  besonderem  Maße  darauf  Rücksicht  nimmt,  den  Bau- 
gewerkschulen überall  nur  mustergültige  Ausführungen  vor- 
zuführen. Da  aber,  was  heute  als  anerkannt  Bestes  gelten 
mag,  schon  nach  fünf  Jahren,  womöglich  noch  früher,  als 
überwundener  Standpunkt  zu  erachten  sein  könnte,  so  käme 
man  bereits  nach  kürzester  Frist  mit  ziemlicher  Sicherheit 
in  die  Lage,  die  damals  eingebauten  Einrichtungen  als 
veraltet  erklären  zu  müssen!  Es  wäre  verkehrt,  die  Schü- 
ler nur  auf  das  Studium  der  Einzelheiten  eines  und  des- 
selben Gebäudes  beschränken  zu  wollen;  vielmehr  unter- 
weise man  sie  auf  zahlreichen  Besichtigungen  von  Neu- 
bauten; dazu  treten  die  Modell-Sammlungen,  auf  deren 
Vervollständigung  größter  Wert  gelegt  werden  mag.  Da- 
mit erreicht  man  mehr,  als  durch  Belehrung  an  der  natur- 
gemäß beschränkten  und  auch  einseitigen  Auswahl  von 
Studienmaterial  in  ein  und  demselben  Gebäude.  Ernst- 
lich wird  man  doch  nicht  eine  Musterkarte  von  „verschie- 
denartigsten Dachformen  und  Dachkonstruktionen,  vom 
einfachen  oder  doppelten  stehenden  Stuhl  bis  zum  eiser- 
nen und  in  Betonbauweise  hergestellten  Dachstuhl"  nur 
deshalb  verlangen  wollen,  um  Gegenstand  des  Lehrens 
einiger  Unterrichtsstunden  für  Baugewerkschüler  zu  bil- 
den! In  der  Magdeburger  Baugewerkschule  weisen  übri- 
gens die  Korridore  eine  Fülle  der  verschiedenartigsten 
Gewölbe-Lösungen  von  der  gewöhnlichen  Kappe  bis  zum 
reichen  Netzgewölbe  auf;  auch  ist  überall  für  möglichste 
Anregung  bei  der  Durchbildung  im  Aeußeren  und  Inne- 
ren Sorge  getragen. 

Stehen  reichliche  Mittel  für  die  Errichtung  einer  sol- 
chen technischen  Schule  zur  Verfügung,  so  würde  zwar 
gegen  die  Durchführung  eines  Ideal-Programmes  nichts 
einzuwenden  sein,  wenn  es  sich  überhaupt  ästhetisch  lösen 
läßt,  das  letztere  mag  nicht  bezweifelt  werden,  es  käme 
auf  den  Versuch  an.  Vielleicht  geht  der  Staat  den  Städten 
einmal  in  dieser  Beziehung  mit  gutem  Beispiel  voran,  in- 
dem er  selbst  als  Bauherr  für  seine  Baugewerk-  und  Ma- 
schinenbauschulen auftritt,  und  einen  solchen  Musterbau 
auf  eigene  Kosten  zu  verwirklichen  geneigt  ist?  Die  Kosten 
haben  hier  betragen  rund  i  500000  M.,  nämlich:  1.  Neu- 
bau der  Baugewerkscbule  402  000  M.,  2.  Ausstattung  der- 
selben 51  500  M.,  3.  Neubau  der  Maschinenbau-Schulen 
550000  M.,  4.  Ausstattung  derselben  59  500  M.,  5.  Bau  des 
Kessel-  und  Maschinenhauses  112  000  M.,  6.  Beschaffung 
von  Kesseln,  Gleichstrom-Dynamo,  Akkumulatoren,  Lauf- 
Kran  usw.  66  000  M.,  7.  Hofregulierung,  Pflasterung  usw. 
ijooo  M.,  8.  Grund  und  Boden  beider  Anstalten  rund 
246  000  M,,  Summa:  1500  000  M.  Hierzu  treten  noch  die 
Kosten  für  die  Errichtung  eines  gleichzeitig  in  die  Wege 
zu  leitenden  Neubaues  für  die  Kunst-  und  Handwerker- 
Schule,  ferner  für  den  Ausbau  des  jetzigen  Kunstschul- 
Gebäudes  zum  Zwecke  der  Einrichtung  des  Meisterkurs- 
Unterrichtes  mit  rund  40000DM.,  sodaß  sich  eine  Gesamt- 
Aufwendung  für  Lehranstalten  gewerbetechnischer  Art  her- 
ausstellt von  1  900  000  M. 

Was  den  Meisterkurs-Unterricht  anbetrifft,  so  wurden 
in  der  Stadtverordneten-Versammlung  bei  Genehmigung 
der  Ausführung  des  bereits  grundsätzlich  beschlossenen 
Entwurfes  noch  im  letzten  Augenblick  Einwendungen  er- 
hoben, welche  zur  vorläufigen  Ablehnung  führten.  Insbe- 
sondere gab  zu  lebhalten  Bedenken  gegen  Nützlichkeit  und 
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Bewährung  die  Ausstellungs-, 
oder  sogen.  Gewerbe  -  Halle 
Veranlassung,  die  bekanntlich 
zur  Vorführung  von  Maschinen 
zwecks  Förderun  g  der  in  den  Mei- 
sterkursen vertretenen  Hand- 
werkszweige, und  zwar  im  Be- 
.trieb,  dienen  soll.  DerWunsch, 
daß  die  Pkfahrungen  der  gerade 
jetzt  im  Bau  und  zur  Benutzung 
tertig  gestellten  großartigsten 
Anlage  dieser  Art  in  Cöln  a.  Rh, 
zunächst  abgewartetwerdensoU- 
ten,  wird  bei  der  Neuheit  eines 
solchen  für  eine  Stadtverwaltung 
immerhin  recht  kostspiehgen 
Unternehmens  als  gerechtfertigt 
anerkannt  werden  müssen. 

Bei  Durcharbeitung  des  Pro- 
grammes  zwecks  Aufstellung 
des  Entwurfes  zum  Neubau  der 
Kunst-  und  Handwerkerschule 
ergab  sich,  daß  es  sich  ermög- 
lichen lassen  würde,  das  bis  jetzt 
von  derselben  bisher  benutzte 
Gebäude  in  der  Brandenburger 
Straße  —  ein  im  Grundriß  und 
Aufbau  bescheidenes  Gebäude 
aus  der  zweiten  Hälfte  der  70er 
Jahre  vorigen  Jahrhunderts  — 
durch  entsprechenden  Umbau 
durchaus  zweckmäßigfür  die  Ab- 
haltungder  Meisterkurse  in  Lehr- 
räumen und  Werkstätten  einzu- 
richten, während  für  die  Kun st- 
und Hnndwerkerschule  selbst 
natürlich  ein  zeitgemäßer  Neu- 
bau und  zwar  im  unmittelbaren 
Anschluß  an  das  ältere  Gebäude 
errichtet  werden  sollte.  In  dem 
Verbindungsbau  zwischen  bei- 
den Gebäuden  würde  die  Ge- 
werbehalle ihren  Platz  finden. 
Dieser  wesentlich  sparsamere 
und  jedenfalls  nach  Lage  der 
Verhältnisse  vorsichtigere  Plan 
gelangt  jetzt  zur  Ausführung,  wo- 
mit zwar  allerdings  die  früher 
gedachte  Ausführung  eines  be- 
sonderen Gebäudes  für  Meister- 
kurse in  dem  an  und  für  sich 
erwünschten  Anschluß  an  die 
neue  Maschinenbauschule 
—  so  wie  es  die  Grundrißzeich- 
nung zeigt  —  auf  absehbare  Zeit 
als  erledigt  zu  erachten  sein  dürf- 
te. Das  auf  dem  Grundstück  der 


technischen  Schulen  damit  verfügbar  gewordene  Gelände 
verbleibt  Jür  Erweiterungs-Bedürinisse,  die  voniussichtlich 
sich  am  ehesten  für  die  städtische  Fortbildungsschule  gel- 
tend machen  werden.  Auf  die  Wirkung  des  aogeschlosse- 
nen  Binnenhofes  zwischen  den  Baugewerks-  und  den  Ma- 
schinenbauschulen, mit  dem  Blick  auf  das  geplante  Meister- 
kursgebäude, muß  nach  dieser  Sachlage  verzichtet  werden. 

In  weitgehender  Fürsorge  haben  die  Bedürfnisse  der 
Stadt  Magdeburg  für  gewerbliche  und  technische  Unter- 


richtszwecke auf  weite  Zukunft  hinaus  Berücksichtigung 
gefunden,  und  zwar  in  einem  Umfang,  auf  welchen  man 
noch  vor  einem  Jahrzehnt  in  Magdeburg  schwerlich  hätte 
rechnen  können!  Wenn  auch  Magdeburg  bei  dieser  Ent- 
wicklung wahrlich  nicht  geringe  Opfer  zugemutet  sind,  so 
wird  doch  von  der  Bürgerschaft  mit  Befriedigung  der  Vor- 
zug der  führenden  Rolle  anerkannt,  welche  der  Stadt  auf 
dem  Gebiete  gewerblichen  Unterrichtswesens  allenthalben 
gern  eingeräumt  werden  dürfte!  — 


Der  Neubau  der  technischen  Lehranstalten  in  Magdeburg.   Architekt:  Stadtbaurat  kgl.  Baurat  O.  Peters  in  Magdeburg. 


Ueber  Maßnahmen  gegen  die  angreifenden  ' 

Mitteilungen  des  Wasserwerks-Dir.  Scheelhaase  in  Frankfurt  a.  : 

jrä^ie  Stadt  Frankfurt  a.  M.  wurde  bis  zum  Jahre  1885 
nBl  ausschHeßlich  mit  Quellwasser  versorgt.  Dann  trat 
'  das  Grundwasser  aus  dem  Frankfurter  Stadtwald 
hinzu.  Alsbald  machten  sich  in  dem  vom  Grundwasser 
versorgten  Gebiet  verschiedene  zu  Mißständen  führende 
Erscheinungen  bemerkbar 

1.  Trübungen  durch  Ei senoxyd,welchesdieWäsche 
verdarb.  Um  klares  Wasser  zu  erlangen,  ließ  man  es 
lange  ablaufen.  Die  Folge  war  eine  erhebliche  Zunahme 
des  Wasserverbrauches.  Man  hielt  eine  Enteisenung  des 
Wassers  für  nötig,  wenngleich  der  Eisengehalt  gering  be- 
funden war,  zwischen  Spuren  und  0.6  mg  im  Liter. 

2.  Inkrustationen  der  Rohrleitungen,  wie  sie  aus 
der  Abbildg.  i  ersichthch  sind.  Die  großen  knollenartigen 
Rostansätze  ließen  sich  nicht  mehr  durch  Spülung  entfer- 
nen, weshalb  durchgreifende  Rohrreinigungen  mittels  ro- 
tierenden Schneide-Apparates  erforderlich  geworden  sind. 

3.  Angriffe  des  Wassers.  Der  zuerst  10— 15  Jahre 
vom  Quellwasser,  dann  vom  Grundwasser  durchflossene 

21.  März  1908, 


;igenschaften  des  Frankfurter  Grundwassers. 

[.  in  der  XI.  Hauptvers,  des  „Deutschen  Beton-Vereins"  Berlin  1908. 

Gegenbehälter  zeigte  an  seinen  Zementputz -Wandungen 
eine  dünne  erweichte  Schicht.  Diesen  damals  noch  nicht 
als  heftig  erkannten  Angriffen  des  Wassers  glaubte  man 
beim  Bau  des  neuen  30000  cbm  fassenden  Hochbehälters 
an  der  Sachsenhäuser  Warte  (vergl.  Abbildgn.  2—5)  in  den 
Jahren  1900— 1901  begegnen  zu  können,  durch  die  auch 
aus  anderen  Gründen  gewählte  Verwendung  von  Zement- 
Traß-Beton  und  Zement-Traß-Putz  und  etwaige  Hinzu- 
fügung von  Anstrichen.  Wegen  starken  Wassermangels 
mußte  der  Behälter  im  Sommer  1901  sofort  ohne  Anstrich 
in  Betrieb  genommen  werden.  Bei  den  Entleerungen  im 
folgenden  Winter  erwies  sich  der  Putz  auf  große  Flächen 
erheblich  angegriffen,  stellenweise  war  sogar  der  ursprüng- 
lich sehr  fest  gewesene  Sandkies-Kalksteinschlag-Beton 
mürbe  geworden.  Einige  ohne  Traßzusatz  mit  Zement- 
glattputz ausgeführte  Behälterflächen  hatten  zwar  auch 
Angriffe  erlitten,  doch  beschränkten  sich  diese  auf  eine 
dünne  Schicht.  Bei  den  Wiederherstellungsarbeiten  wurde 
ein  Z  e  m  e  n  t  putz  mitFilzabreibung  in  Anwendung  gebracht. 
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Die  weiteren  Nachforschungen  führten  sodann  zu  der 
Erkenntnis,  daß  auch  Eisen  und  andere  Metalle  stark  an- 
gegriffen werden. 

Unser  Streben  mußte  nun  zunächst  darauf  gerichtet 
sein,  die  Ursache  der  angreifenden  Eigenschaften 
des  Stadtwald-Grundwassers  aufzufinden.  Da  das 
Quellwasser  nicht  angriff,  so  wurde  die  Analyse  desselben 
mit  der  des  Grundwassers  in  Vergleich  gestellt: 


Analysen 
mg^  iro  Liter 

Quellwasser  aus 

Grundwasser  aus 

dem  Vogelsberg 
und  Spessart 

dem  Frankfurter 
Stadtwalde 

72,4 

59.3 

Glühverlust 

i>5 

4,2 

Kalk 

127 

■1.5 

Magnesia 

9.0 

3.4 

Natron  +  Kali 

5>i 
Spuren 

7,8 

Eisenoxydul 

Spuren 

Kieselsäure 

17.5 

10,3 
8,1 

Chlor 

5.7 

Schwefelsäure 

2.5 

4,8 

Salpetersäure 

fehlt 

2,6 

Salpeirigesäure 

fehlt 

fehlt 

Amtnoniak 

fehlt 

fehlt 

Kohlensäure  gebunden 

18.5 

8,4 
1,5» 

Gesamt-Härte 

2.5» 

Sauerstoff 

10,3 

6,0 

Freie  Säure 

8.5 

30,0 

Verhalten 

normal 

angreifend 

Wie  ersichtlich,  war  bei  beiden,  abgesehen  von  der 
damals  noch  nicht  bekannten  Analyse  der  freien  Säure, 
große  Uebereinstimmung  vorhanden.  Das  Grundwasser  hat 
1,5°  Härte,  5 — 6  ng  Sauerstoff  im  Liter,  das  Quellwasser 
hat  2,5°  Härte,  10 — n  mg  Sauerstoff  im  Liter.  In  beiden 
Fällen  lagen  weiche  Wässer  vor,  aber  das  Quellwasser 
äußerte  trotz  höheren  Sauerstoffgehaltes  kein  abnormales 
Verhalten.  Ein  am  Ursprungsort  des  Grundwassers  vor- 
genommener Enteisenungsversuch  ergab  so  gut  wie  völlige 
Eisenfreiheit  des  Wassers. 

Zur  systematischen  Erforschung  dieser  scheinbar  dunk- 
len und  verwickelten  Verhältnisse  wurde  1901  ein  Wasser- 
werks-Laboratorium eingerichtet.  Die  nunmehr  mit  Wasser 
aus  den  Brunnen  selbst  vorgenommenen  Analysen  be- 
stätigten, daß  das  Grundwasser  ursprünglich  eisenfrei  ist. 
Der  damalige  Vorstand  des  Laboratoriums,  Herr  Wasser- 
werks-Ingenieur Wehner,  führte  sodann  die  angreifenden 
Eigenschaften  des  Wassers  auf  dessen  beträchtlichen 
zu  30  nig im  Liter  gefundenen  Gehalt  an  freier,  gelöster 
Kohlensäure  zurück.  Er  empfahl  im  Frühjahr  1902  zur 
Abhilfe  neben  Schutzanstrichen  die  Herausregnung  der 
freien  C  O2  an  der  Luft  oder  Neutralisierung  derselben 
durch  Kalkwasser,  Soda  oder  Natron. 

Diese  Vorschläge  wurden  von  dem  technischen  Leiter 
des  Tiefbauamtes,  Hrn.  Stadtrat  Kölle,  im  Juni  1902  einer 
Sachverständigen-Kommission  unterbreitet,  bestehend  aus 
Prof.Dr.Proskauer  in  Berlin  und  Prof.  Dr.  Neisser,  Che- 
miker Dr.  Popp,  Chemiker  Dr.  Roth,  sämtHch  in  Frank- 
furt a.  M.,  welcne  im  allgemeinen  die  Vorschläge  bilHgten. 

Inzwischen  war  vom  Wasserwerks-Laboratorium  eine 
gewisse,  wenn  auch  noch  für  unbedenklich  erachtete  Blei- 
lösungsfähigkeit des  Grundwassers  nachgewiesen  worden. 
Deshalb  wurde  vom  Tiefbauamt  noch  Hr.  Prof.  Dr.  Hey  er, 
Dessau,  zugezogen,  dem  es  gelungen  war,  durch  ein  che- 
misches Verfahren  die  bleilösenden  Eigenschaften  des 
Dessauer  Leitungswassers  zu  beheben.  Gleichzeitig  wurde 
der  als  Erfinder  des  Sprengstoffes  Roburit  bekannt  ge- 
wordene Chemiker  Dr.  Roth  in  Frankfurt  a.M.,  mit  den  auf 
die  Schutzanstriche  bezüglichen  Arbeiten  betraut,  da  die 
inzwischen  wiederhergestellten  Hochbehälterflächen  des 
sofortigen  Schutzes  bedurften. 

Die  Versuche  zur  Abhilfe  waren  verschiedener 
Art.  Nachdem  sich  die  mit  Fluaten,  Asphalt  e'pure'e,  Holz- 
zement u.  a.  unternommenen  Vorversuche  nicht  bewährt 
hatten,  wurde  nach  Bekanntwerden  der  Erfolge  des  Hrn. 
Stadtbrt.  Kretzschmar  in  Zwickau  die  Kammer  A  des  Hoch- 
behälters im  Frühjahr  1902  mit  Siderosthen  gestrichen. 
Für  Kammer  B,  zum  Teil  auch  schon  für  A,  kam  ein 
von  der  Aktien -Gesellschaft  Jeserich  angeliefertes  Side- 
rosthen abweichender  Zusammensetzung  zur  Anlieferung, 
das  Siderosthen -Lubrose  genannt  wurde.  Damit  wurde 
diese  Kammer  im  Sommer  1902  gestrichen.  Kammer  C 
blieb  zunächst  ohne  Anstrich.  In  Kammer  D  wurden  im 
Winter  1902 — 1903  von  Dr.  Roth  unter  unserer  Kontrolle 
zahlreiche  Versuchsanstriche,  u.  a.  Siderosthen -Lubrose, 
Bleifluat,  Ponticement,  Asphalt,  Asphaltlack,  angebracht 
und  sodann  dem  Wasser  ausgesetzt.  Hierbei  wurden  auch 
von  Dr.  Roth  selbst  zusammengestellte  Anstrichmassen 
erprobt.  Die  letzteren  wurden  unter  periodischer  Beob- 
achtung ihres  Verhaltens  nach  und  nach  den  Eigentüm- 
lichkeiten des  Frankfurter  Grundwassers  angepaßt.  Nach- 


dem sich  hierbei  die  später  von  Dr.  Roth  mit  dem  Namen 
„Inertol"  in  den  Handel  gebrachte  Anstrichmasse  am 
besten  bewährt  hatte,  wurde  die  Kammer  C  ganz  mit  Iner- 
tol gestrichen. 

Parallel  mit  den  Anstrichversuchen  gingen  die  Ent- 
säuerungsversuche. Hierfür  konstruierte  der  Nach- 
folger des  inzwischen  pensionierten  Ingen.  Wehner,  Hr. 
Wasserwerks-Techniker  Mündlein  den  aus  Abbildg.  6  er- 
sichtlichen Entsäuerungs-Apparat.  Etwa  die  Hälfte  derfreien 
CO2  wird  zunächst  durch  eine  i  m  hohe  Regnung  an  der 
Luft,  der  Rest  durch  Rieselung  in  einem  Mannorbett  bis 
auf  2 — 4  mg/1  beseitigt.  Wesentlich  ist  die  von  unten  nach 
oben  gerichtete  Rieselung  im  Marmor.  Die  Härte  steigt 
dabei  von  1,5  auf  3,3°. 

Mit  einem  gewöhnlichen  Kokes-Rieseler  konnte  zwar 
auch  die  freie  CO^  bis  auf  4  mg  entfernt  werden,  der  Gehalt 
an  Sauerstoff  wurde  aber  von  5  auf  10  mg  erhöht.  Letzterer 
Umstand,  in  Verbindung  mit  großer  Weichheit  des  Was- 
sers, ohne  völHge  Neutralisierung  desselben,  wurde  der 
reinen  Luftrieselung  als  Mangel  angerechnet. 

Jedenfalls  ist  für  das  Angriffsvermögen  eines  Wassers 
dasVerhältnis  zwischen  freier  Säure  und  kohlensauren  Alka- 
lien ausschlaggebend.  Bei  starker  Alkalität  kann  einer  eich- 
liche Menge  freier  Säure  vorhanden  sein,  ohne  daß  das 
Wasser  sauer  reagiert.  Umgekehrt  rufen  bei  geringer  Al- 
kalität schon  kleine  Mengen  freier  Säure  sofort  saure  Re- 
aktion und  Angriff  des  Wassers  hervor.  Daraus  erklärt  sich  die 
auch  anders  wo  vielfach  gemachte  Beobachtung  daß  weiches 
Wasser  mit  nur  wenig  freier  CO2  angreifend,  wirkt. 

Im  Anschluß  an  diesen  Entsäuerungsversuch  der  Was- 
serwerks-Direktion wurde  vom  August  bis  Dezember  1903 
ein  Betriebsversuch  nach  dem  chemischen  Verfahren  des 
Prof.  Heyer  mit  dem  gesamten  Wasser  des  Stadtwaldwasser- 
Pumpwerkes  Goldstein  —  i.  M.  12000 cbm  täglich  —  unter- 
nommen. Das  behandelte  Wasser  gelangte  für  sich  ge- 
sondert in  die  Kammer  C  des  Hochbehälters,  dessen  Wan- 
dungen absichtlich  ungestrichen  gelassen  worden  waren. 
Die  Ireie  Säure  wurde  nahezu  vollständig  beseitigt.  Nach 
Ablassen  des  Wassers  waren  die  Behälterwände  noch  voll- 
kommen glatt  und  ohne  Beschädigung.  Trübungen  des 
Wassers  traten  nicht  em.   Der  Erfolg  war  ein  vollständiger. 

Das  1886/87  zuerst  für  das  Dessauer  Wasserwerk,  später 
auch  in  anderen  Orten  angewandte  Heyer'sche  Verfahren 
beseitigt  die  abnorme,  angreifende  Wirkungeines  Wassers 
durch  eine  Aenderung  der  chemischen  Beschaffenheit  des 
Wassers.  Diese  Aenderung  wird  dadurch  bewirkt,  daß 
aus  der  Analyse  des  Wassers  genau  berechnete  Mengen 
flüssiger  oder  pulverförmiger  Chemikalien  dem  Wasser 
durch  besondere  Dosierungsapparate  zugeführt  werden. 
Die  Kosten  des  bei  uns  in  Anwendung  gebrachten  Heyer- 
schen  Verfahrens  stellten  sich  auf  0,8  bis  0,9  Pf.  für  das  cbm 
■behandelten  Wassers;  sie  lassen  sich  nach  Angabe  Heyers 
aber  bedeutend  herabmindern. 

Aus  dem  starken  Gehalt  an  freier  C  O2  von  30  mg  im 
Liter  ließ  sich  nun  die  angreifende  Wirkung  des  Stadtwald- 
wassers zur  Genüge  erklären.  Was  die  heftigen  Angriffe 
auf  die  Wandungen  des  neuen  Behälters  anbetrifft,  so  darf 
angenommen  werden,  daß  beim  Einlassen  des  Wassers 
im  Zement-Traß-Mörtel  die  Bildung  kieselsauren  Kalkes 
noch  nicht  weit  genug  vorgeschritten  war.  Es  mag  sogar 
sein,  daß  sich  zum  Teil  kohlensaurer  Kalk  gebildet  hatte. 
In  jedem  Falle  mußte  der  Kalk  der  C  O2  zum  Opfer  fallen. 

Die  Angriffe  auf  die  Rohrwandungen  werden  dadurch 
herbeigeführt,  daß  bei  dem  gebräuchlichen  Asphaltie- 
ren der  gußeisernen  Rohre  kleine  Krateröffnungen  ent- 
stehen, in  welche  das  säurehaltige  Wasser  eindringt  und 
sodann  in  Verbindung  mit  Sauerstoff  rosterzeugend  wirkt. 
Ist  aber  einmal  die  Rostung  eingeleitet,  so  bilden  Rost 
und  metallisches  Eisen  ein  elektrisches  Element,  das  lang- 
sam die  weitere  Zerstörung  besorgt,  dergestalt,  daß  das 
Eisen,  wie  aus  Abbildg.  i  ersichtlich  ist,  zu  einer  graphit- 
artigen, mit  dem  Messer  schneidbaren  Masse  umgewan- 
delt wird.  Die  durch  die  Wasserströmung  abgespülten 
Eisenflocken,  die  also  lediglich  den  Rohren  selbst 
entstammen,  gelangten  in  die  Hausleitungen  und  verur- 
sachten die  eingangs  erwähnten  Trübungen.  Aus  seinem 
geringen  Gehalt  an  freier  CO2  erklärte  sich  ebenfalls  das 
normale  Verhalten  unseres  Quellwassers. 

Ucber  unsere  Erfahrungen  mit  Schutzanstrichen 
hat  Hr.  Stadtbaurat  Kölle  bereits  im  „Zentralblatt  der  Bau- 
verwaltung" vom  15.  Sept.  1906  berichtet.  Auf  Grund  der 
weiteren  Beobachtungen  kann  ich  nunmehr  das  Endergeb- 
nis mitteilen.  (Alle  Anstriche  der  Behälter  sind  an  dem 
oberen  Teil  der  Wände  2  mal,  in  der  Sohle,  sowie  an  den 
unteren  Wandflächen  3mal  aufgetragen  worden.): 

Kammer  A  wurde  zuerst  131  Tage  dem  Stadtwaldwasser 
ausgesetzt,  d.  h.  ausgelaugt,  erhielt  dann  einen  Anstrich 
mit  Siderosthen,  zum  kleinen  Teil  mit  Lubrose  und 
und  Asphaltlack.  Inbetriebnahme  am  17.  Mai  1902.  Nach 
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391  tägigem  Betrieb  war  der  Asphaltlack  vollständig  zerstört; 
Siderosthen  zeigte  teilweise  Blasenbildung,  jedoch  in  we- 
sentlich geringerem  Maße  als  Lubrose,  welche  sogar  auf 
Klinkermauerwerk  und  Eisen  starke  Blasenbildung  zeigte 
und  den  ursprünglichen  Glanz  verloren  hatte    Nach  813- 
tägigem  Betrieb iand sich  eine wesentlicheVerschlechterung, 
der  Anstrich  war  vollständig  verkohlt;  die  eingedrungenen 
Oele  hatten  aber  den  Putz  noch  einigermaßen  geschützt. 
Nach  1268  tägigem  Betrieb  machten  sich  erhebliche  Angriffe 
auf  den  Putz  bemerkbar. 
Im  Jahre  1906,  also  nach 
4  Jahren,  mußte  Neuan- 
strich vorgenommen  wer- 
den. Nachdem  die  meist 
nurnoch  lockerhaftenden 
Reste  des  Siderosthen- 
Anstriches  abgebürstet 
worden  waren,  wurde  als 
Ersatz   Inertol  -  Anstrich 
aufgebracht. 

In  Kammer  B  dauerte 
die  Auslaugung  162  Tage, 
dann  erfolgte  Anstrich  mit 
Siderosthen-Lubrose.  In- 
betriebnahme am  5  Juh 
1902.  Nach  200 Tagen  hatte 
der  Anstrich  viele 
Blasen  und  war  V-^ 
kohlig;  stärkere 
Angriffe  auf  den 
Putz  waren  nicht 
bemerkbar.  Nach 
435  Tagen  zeigte 
sich  stärkere  Ver- 
kohlung und  der 
Putz  angegrif- 
fen. Nach  12  IG 
Tagen  machte 
sich  Verkoh- 
lung und  Putz- 
angriff in  ver- 
stärktemMaße 

bemerkbar 
und  die  Erneu- 
erung des  An- 
striches drin- 
gend nötig.  Im 
Jahre  1906  wur- 
de derNeu- An- 
strich mit  Iner- 
tol  hergestellt. 
Derselbe  hat 
sich  seitdem 
gut  gehalten. 

Kammer  C: 

Auslaugung 
105  Tage,  dann 
Anstrich  mitln- 
ertol.Inbetrieb- 
nahme  erfolgte  am  2. 
Juni  1904.  Die  Kam- 
mer wurde  bis  An- 
fang April  IQ07,  also 
2^/4  Jahre  vom  nicht 
behandelten  und  seit- 
dem von  entsäuertem 
Grundwasser  durch- 
flössen .  Nach  31/2]  ähr. 
Betrieb,Mitte  Dezem- 
ber 1907,  warderlner- 
tol-Anstrich  noch  gut 
erhalten, größtenteils 

noch  glänzend,  sodaß  er  sich  also  sehr  gut  bewährt  hatte.  Nur  an 
wenigen  kleinen  Stellen  konnte  eine  etwas  geringere  Härte  des  An- 
striches, bei  denen  sich  kleine  Bläschen  in  dem  Anstrich  zeigten, 
beobachtet  werden.  Diese  Bläschen  enthielten  Wasser,  das  rotes 
Lackmuspapier  blau  färbte,  ein  Zeichen,  daß  das  Abbinden  des  Ze- 
mentes noch  nicht  gänzHch  beendet  war.  Unter  den  Bläschen  fand 
sich  eine  gut  erhaltene  Inertolschicht,  die  auch  den  Putz  an  solchen 
Stellen  noch  vollständig  geschützt  hatte.  Die  mit  Inertol  gestriche- 
nen gußeisernen  Rohre  und  schmiedeisernen  Geländer  und  Leitern 
waren  gänzlich  rostlos  und  ohne  Blasen. 

Kammer  D  hatte  46  verschiedene  Versuchsanstriche  erhalten. 
Von  diesen  hat  sich  das  Inertol  weitaus  am  besten  bewährt. 
Von  Anstrichen,  die  unter  gleichen  Verhältnissen  5  Jahre  und  zwar 
zuerst  4  Jahre  2  Monate  dem  nicht  entsäuerten,  dann  8  Monate  dem 
entsäuerten  Wasser  ausgesetzt  gewesen  sind,  ist  die  Siderosthen- 
Lubrose  fast  gänzlich  verschwunden  und  es  hat  auch  eine  Zerfres- 
sung des  Putzes  stattgefunden;  der  Inertol-Anstrich  ist  dagegen  un- 
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verletzt  geblieben  und  hat  den  Putz  vollkommen  geschützt. 
Ebenso  gute  Ergebnisse  hatten  wir  in  zwei  anderen,  mit 
Inertol  gestrichenen  Behältern,  von  denen  der  eine  von 
Quell-Wasser,  der  andere  von  Main-Wasser  durchflössen 
wird.  Ein  Nebenvorteil  für  den  Wasserwerks-Betrieb  liegt 
darin,  daß  sich  die  mit  Inertol  gestrichenen  Behälterwände 
überaus  leicht  reinigen  lassen.  Seither  haben  wir  etwa 
50000  qm  Behälterflächen  mit  Inertol  gestrichen. 

Ebenso  vorzüglich  hat  der  Inertol-Anstrich  die  guß- 
SchniäA-B  ^  


AbbilduDg  I.    Inkrustationen  der  Rohrleitungen  und 
Angriff  des  Wassers  auf  dieselben. 


Abbildg.  6. 
Entsäueiungsanlage. 
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eisernen  und  schmiedeisernen  Leitun  gsrohre  geschützt. 
Rohre,  die  sich  ^  Jahre  im  Stadtteil  Niederrad  in  nicht 
entsäuertem  Wasser  in  einer  Betriebsleitung  befunden  ha- 
ben und  nur  mit  Fabrik-Anstrich  versehen  waren,  weisen 
starke  Rostblüten  auf,  während  mit  Inertol  nachgestrichene 
unter  gleichen  Verhältnissen  so  gut  wie  rostlos  geblieben 
sind  und  zwar  sowohl  bei  Gußeisen  wie  bei  Schmiedeisen. 

Inertol  wird  aus  Teilprodukten  verschiedener  Teer- 
arten und  natürlich  vorkommender  bituminöser  Körper 
in  Gegenwart  von  fettsaurer  Tonerde  dargestellt,  die  von 
Dr.  Roth  so  ausgewählt  sind,  daß  sie  den  Angriffen  von 
freier  Kohlensäure  und  Sauerstoff  standhalten.  Das  Auf- 
lösungsmittel bilden  flüchtige,  außerordentlich  leicht  in  die 
Poren  des  Zementputzes  eindringende  Kohlenwasserstoffe. 
Die  Inertolhaut  ist  elastisch  und  fest,  weshalb  sie  große 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Auslaugung  des  Putzes  besitzt 
und  deshalb  nur  geringe  Blasenbildung  erleidet.  Inertol- 
Anstrich  hält  sich  jahrelang  blank  und  stößt  das  Wasser  ab. 

Ueber  die  nicht  unwichtige  Ausführungs  weise  von 
Anstrichen,  insbesondere  mit  Inertol,  sei  folgen- 
des bemerkt:  Behälter-Putz  muß  em  wenig  rauh  sein, 
damit  der  Anstrich  wurzelartig  eindringen  kann,  daher  ist 
Filzputz  besser  als  Keilenputz,  alter  etwas  angegriffener 
Putz  besser,  als  neuer  Putz.  Frischer  Putz  muß  zunächst 
mehrere  Monate  dem  Wasser  ausgesetzt  werden,  um  aus- 
zulaugen, damit  die  beim  Abbinden  des  Zementes  frei- 
werdenden Alkalien  keinen  wesentlichen  Druck  von  innen 
nach  außen  auf  den  Anstrich  ausüben.  Nach  Ablassen  des 
Wassers  ist  kräftige  Lüftung,  u.  U.  Kokesfeuerung  erfor- 
derlich, damit  die  Flächen  gründlich  trocken  werden,  was 
unbedingt  als  Vorbedingung  für  die  Erzielung  eines  tadel- 
losen Anstriches  anzusehen  ist.  Beim  Anstreichen  ist  eine 
Temperatur  von  15 — 17°  C.  die  beste,  bei  höherer  Tem- 
peratur tritt  zu  schnelle  Verdunstung  des  Lösungsmittels 
und  Belästigung  der  Arbeiter  ein.  Nach  Erhärtung  von 
2—3  Wochen  wird  das  Wasser  eingelassen.  Die  erste  Fül- 
lung ist  in  den  Ablaß  zu  leiten,  die  zweite  kann  ohne  Ge- 
schmacksbeeinträchtigung in  Verbrauch  gegeben  werden. 
Aus  demselben  Grunde  müssen  Leitungsrohre  i — 2 
Wochen  vor  dem  Einlegen  gestrichen  werden. 

Da  auch  Prof.  Heyer,  der  uns  als  sachverständiger 
Beirat  zur  Seite  stand,  das  Entsäuerungs -Verfahren 
der  Wasserwerks-Direktion  als  Erfolg  versprechend 
erachtete,  und  da  man  ein  mehr  mechanisches  Verfahren 
aus  allgemeinen  Rücksichten  bevorzugte,  so  wurde  unser 
eigenes  Verfahren  (vergl.  Abbildg.  6)  als  Grundlage  für 
die  Ausführung  gewählt.  Um  aber  rasch  zu  einer  Ent- 
säuerung des  Wassers  zu  gelangen,  entschlossen  wir  uns, 
die  Regnung  wegzulassen.    Dann  konnte  die  Marmor- 


riesel ung  ohne  weiteres  in  Kammer  A  des  Hochbehälters 
im  Winter  1906/07  eingebaut  werden.  (Abbildgn.  3  und  5.) 

Um  das  aus  den  Druckleitungen  zwischen  Pumpen 
und  Behälter  ausgelöste  Eisen  vom  Marmorrieseier  abzu- 
halten, ist  ein  rückspülbares  Sandschnellfilter  vorgeschal- 
tet worden.  Das  Marmorbett  ruht  auf  einer  40  cm  hohen 
Lage  groben  Kieses  Es  folgen  dann  von  unten  nach  oben: 
8  cm  Marmorkies  von  Wallnußgroße,  8  cm  Marmorkies  von 
Bohnengröße,  8  cm  Marmorkies  von  Erbsengröße,  61  cm 
Marmorgries.  Das  gesamte  Stadtwald-Grundwasser,  i.  M. 
22  000  cbm,  imHöchstmaß  32  ooQcbm  in  24  Stunden,  durchrieselt 
das  Marmorbett  von  unten  nach  oben  mit 40111  Höchst- 
Geschwindigkeit  in  24  Stunden.  Irgend  eine  Bedienung 
ist  nicht  erforderlich,  nur  2  mal  im  Janre  müssen  etwa  25  cm 
Marmorgries  nachgefüllt  werden.  Das  Vorfilter  arbeitet 
mit  I — 30  cm,  das  Marmorbett  mit  24—12  cm  Druckhöhe. 
Es  werden  täglich  1700  kg,  jährlich  600000  kg  =  60  Eisen- 
bahnwagen Marmor  vom  Wasser  verzehrt.  Die  Betriebs- 
kosten betragen  '/sPf-  für  das  cbm  Wasser.  Die  freie  CO2 
wird,  indem  der  kohlensaure  Kalk  des  Marmors  in  doppel- 
kohlensauren Kalk  übergeht,  von  30  mg  auf  2—4  mg  im  Liter 
beseitigt,  wobei  die  Härte  von  1,6  auf  5,0°  steigt. 

Der  Erfolg  dieser  seit  Anfang  April  1907  in  Betrieb 
befindlichenEntsäuerungs- Anlage  ist  ein  vollständiger. 
Alle  eingangs  erwähnten  Mißstände  sind  vollkommen  be- 
hoben. Als  jedoch  Anfang  Dez.  1907  die  Anlage  kurze  Zeit 
zwecks  Marmor-Nachfüllung  außer  Tätigkeit  treten  mußte, 
zeigten  sich  im  ganzen  Grundwasser-Versorgungsgebiet  so- 
fort wieder  Trübungen,  die  aber  nach  Wiederinbetriebnahme 
ebenso  schnell  wieder  verschwanden.  Die  gute  Wirkung 
der  Entsäuerungsanlage  veranschaulicht  ein  Vergleich  von 
Zement-  und  Marmor-Platten,  die  z.  T.  33  Tage  dem  sauren, 
z.  T.  ebensolange  dem  entsäuerten  Wasser  ausgesetzt  ge- 
wesen sind.  Erstere  sind  trotz  der  kurzen  Zeit  schon  merk- 
bar angegriffen,  letztere  sind  gut  erhalten  geblieben.  Die- 
selbe Beobachtung  war  an  Rohrleitungen,  sowohl  gußeiser- 
nen wie  schmiedeisernen,  zu  machen.  — 

Ich  habe  neben  unseren  schHeßlichen  Erfolgen  unsere 
anfänglichen  trüben  Erfahrungen  nicht  vorenthalten.  Der 
Zementtechnik  und  dem  Betonbau  glaube  ich  zwei  Wege 
gewiesen  zu  haben,  die  gangbar  sind  zur  Bekämpfung  eines 
häufig  auftretenden,  heimtückischen  Feindes,  der  im  Wasser 
gelösten  freien  Kohlensäure,  die,  wenn  das  Wasser  von 
geringer  Alkalität  ist,  arge  Zerstörungen  anrichten  kann. 
Ist  die  Entsäuerung  solchen  Wassers  in  erster  Linie  zu 
erstreben,  so  stehen  deren  Anwendung  dochoftHindernisse 
entgegen,  dann  läßt  sich  in  vielen  Fällen  ein  völlig  aus- 
reichender Schutz  durch  einen  guten,  sorgfältig  aufge- 
brachten Anstrich  erzielen.  — 


Wettbewerbe. 

Ein  Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  Wandplatten- 
Bekleidung  erläßt  die  Meißner  Ofen-  und  Porzellanfabrik 
(vorm.  C.  Teichert)  in  Meißen  zum  15.  Juni  d.  J.  3  Preise 
von  1000,  750  und  400  M.  Das  Preisgericht  besteht  aus 
den  Hrn.  Fabrikdir.  K.  Polko  und  Redakteur  Dr.  Winter 
in  Meißen,  Fabrikbes.  M.  Schoof  in  Bitterfeld,  Hofrat  Prof. 
Sturm  und  Bmstr.  Ph.  Wunderlich  in  Dresden.  — 

Der  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  den  Erweiterungs- 
Bau  des  Rathauses  in  Frankfurt  a.  O.  und  für  ein  zwischen 
Marienkirche  und  Rathaus  zu  errichtendes  neues  Geschäfts- 
haus stellt,  wie  schon  diese  Angaben  erkennen  lassen, 
den  Bewerbern  eine  ungemein  anziehende  Aufgabe.  Denn 
es  handelt  sich  in  erster  Linie  darum,  zwischen  den  bei- 
den Hauptdenkmälern  der  Stadt,  der  Erweiterung  des  Rat- 
hauses und  dem  neuen  Geschäftshause  eine  künstlerische 
Harmonie  herzustellen.  An  das  alte  Rathaus,  welches  im 
XIII.  lahrhundert  errichtet  und  1699  umgebaut  wurde,  soll 
auf  der  Ostseite  anstelle  abzubrechender  Wohnhäuser  ein 
Erweiterungsbau  aufgeführt  werden,  für  welchen  die  Stilfas- 
sung den  Bewerbern  überlassen  bleibt.  Der  Erweiterungs- 
Bau  soll  vier  Geschosse  erhalten;  bei  seiner  Verbindung 
mit  dem  alten  Hause  muß  die  große  Rathaushalle  ohne 
Einschränkung  erhalten  bleiben.  Das  Geschäftshaus,  das 
auf  dem  Platze  zwischen  dem  Markte  und  der  Oberkirche 
an  der  Stelle  errichtet  werden  soll,  an  der  früher  das  alte 
Leinwandhaus  stand,  soll  drei  Geschosse  erhalten  und  le- 
diglich für  die  geschäftlichen  Zwecke  ein  er  Firma  dienen. 
Hauptzeichnungen  i  :  200,  beim  Rathaus-Erweiterungsbau 
die  Ostansicht  r  :  100.  Ankäufe  sind  um  den  Betrag  von 
je  800  M.  für  den  Rathaus-Erweiterungsbau  und  von  je 
300  M.  für  das  Geschäftshaus  vorbehalten.  Man  darf  hoffen, 
daß  die  Ankäufe  auch  erfolgen,  wenn  das  Preisgericht  Emp- 
fehlungen hierzu  ausspricht.  „Hinsichtlich  der  Ausfüh- 
rung besteht  die  Absicht,  einen  der  Preisträger 
mit  der  künstlerischen  Bearbeitung  der  Ausfüh- 
rungs-Entwürfe (für  beide  Bauten?)  auf  Grund  eines 
abzuschließenden  Vertrages  zu  betrauen  und  die 
technische  Ausführung  dem  Stadtbauamte  zu  übertragen". 
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Wir  zweifeln  nicht  an  einer  starken  Beteiligung  an  der  inter- 
essantenAufgabe,  über  deren  öffenthcheAusschreibungman 
sich  im  Interesse  des  Stadtbildes  nur  freuen  kann.  — 

Wettbewerb  Rathaus  Barmen.  Für  den  Rathaus-Neubau 
steht  ein  umfangreiches  Gelände  zwischen  der  Werther- 
und  der  großen  Flur-Straße  zur  Verfügung.  Der  Neubau 
soll  sich  an  das  jetzige  Rathaus  von  sehr  geringen  archi- 
tektonischen Eigenschaften  so  anschließen,  daß  letzteres 
ein  Bestandteil  der  ganzen  neuen  Baugruppe  wird.  Bei 
dem  in  Erd-  und  3  Obergeschossen  zu  errichtenden  Neu- 
bau soll  der  gotische  Stil  ausgeschlossen  bleiben;  Back- 
steinfugenbau ist  an  den  Vorderfronten  zu  vermeiden. 
Weitere  Vorschriften  über  Wahl  des  Baustiles  und  des 
Materiales  werden  nicht  gegeben.  Bausumme  2  Mill.  M. 
Hauptzeichnungen  1:200,  dazu  ein  Schaubild.  „Es  be- 
steht die  Absicht,  einen  der  Preisträger  mit  der 
künstlerischen  Bearbeitung  der  Ausführungs- 
Entwürfe  aufGrund  eines  abzuschließenden  Ver- 
trages zu  betrauen,  dagegen  ist  die  technische  Aus- 
führung dem  städtischen  Hochbauamt  zu  übertragen."  Bei 
dieser  Aussicht  zweifeln  wir  nicht  an  einer  starken  Betei- 
ligung an  der  durch  die  Eigenart  der  Verhältnisse  interes- 
santen Aufgabe.  — 

Im  Wettbewerb  Rathaus  Spandau  (vergl.  No.  15)  sind  dan- 
kenswerterweise vom  Magistratdie  Anforderungen  herabge- 
setzt (nur  noch  2  Ansichten  u.  i  Schaubild),  die  Pre  ise  von  8000 
auf  12000  M.  (5000,  3000,  2000  u.  2  je  1000)  heraufgesetzt  und 
noch  5  Ankäufe  zu  je  600  M.  vorgesehen,  „falls  das  Preibgericht 
solche  empfiehlt".  Auch  ist  die  Frist  bis  i.  Juni  veriängert. — 

Wettbewerb  Börse  Duisburg.  Verfasser  des  mit  lobender 
Anerkennung  bedachten  Entwurfes  ..Merkatoribus"  sind 
die  Hrn.  Max  Wrba  und  Julius  Nebel  in  München.  — 

Inhalt:  Sankt  Elisabeth-Kirche  in  Hildesheim.  —  Der  Neubau  der 
technischen  Lehranstalten  in  Magdeburg.  -  Ueber  die  Maßnahmen  gegen 
die  angreifenden  Eigenschaften  des  Frankfurter  Grundwassers.  —  Weit- 

bewerbe.  —  

Hierzu  Bildbeilage:  Sankt  Elisabeth-Kirche  in  Hildesheim. 
Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Für  die  Redaktfon 
verantwortlich  Albert  Hofmann,  Berlin. 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachflg.,  P.  M.  Weber,  Berlin. 

No.  24. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLII.  JAHRGANG.  N2:  25.  BERLIN,  DEN  25.  MAERZ 1908. 

Aufstellung  der  Eisenbahn-Brücke  über  den  Kyrönsalmi-Sund  bei  Nyslott  in  Finnland. 

Hierzu  eine  Bildbeilage. 

Kyrönsalmi-Sund  bei  Nyslott,  mit  125  m  Spannweite 
und  776  t  Gewicht  in  ähnlicher  Weise  —  das  heißt  am 
Ufer  —  montiert  und  dann  übergeschoben  werden 
sollte,  wie  die  in  den  Jahren  1902  und  1903  ausgeführte 
Kemi-Isohaara-Brücke  bei  Kemi  von  gleicher  Größe 
und  720t  Gewicht.')  Diese  Bedingung  wurde  gestellt, 
da  es  mit  großen  Schwierigkeiten  verknüpft  gewesen 
wäre,  in  der  Hauptstrombahn  des  Kyrönsalmi-Sundes 
feste  Montierungsgerüste  auszuführen,  teils  wegen  des 
an  dieser  Stelle  sehr  regen  Schiffsverkehres,  teils  auch 

')  Vergl.  Beschreibung  in  der  „Zeitschrift  d.  Vereins  deutscher 
Ingenieure."  Jahrg.  1904,  S.  9. 


Abbildung  4.  ,  Beendigung  der  Ueberschiebung  am  10.  Dezember  1907. 


m  Dezember  iyo6  wurde  von 
der  Oberbehörde  fürWege-  und 
Wasser-Bauten  in  Helsingfors 
für  die  neue  Bahnlinie  Elisen- 
waara — Nyslott  der  finnischen 
Staats-Eisenbahnen  die  Liefe- 
rung von  rund  lOOQt  Brücken- 
Konstruktionen,  einschUeßlich 
Aufstellung  an  der  Baustelle, 
ausgeschrieben.  Dabei  war  die 
Bedingung  gestellt,  daß  die 
größte  Brücke  dieser  Lieferung,  die  Brücke  über  den 


wegen  dergroßenWassertiefe  von  14 — i6m  unddes  aus- 
gewaschenen Felsuntergrundes.  Die  Brücke  sollte  da- 
nach auf  dem  Lande  am  rechten  Ufer  des  Kyrönsalmi- 
Sundes  in  der  Verlängerung  der  Brücken-Achse  mon- 
tiert, dann  um  4  Feldweiten  vorgeschoben,  mit  dem 
etwa  30ni  über  Widerlager  vorkragenden  Ende  auf  ein- 
gerüstete vorhandene  Prahme  gesetzt  und  vollends  über 
den  Kyrönsalmi-Sund  hinübergeschoben  werden. 

Bei  dem  Angebot  von  der  „Vereinigten  Masch.- 
Fabrik  Augsburg  und  Masch. -Baugesellschaft 
Nürnberg  A.-G.,  Zweiganstalt  Gustavsburg", 
wurde  folgender  Vorschlag  gemacht:  Um  an  Länge 
der  Verschubbahn  zu  sparen,  sollten  '74  der  Brücken- 
länge auf  dem  Damme  am  Ufer  und  auf  einer  festen 
Rüstung  in  der  kleinen  Neben-Oeffnung^)  von  9  m  in 
gewöhnlicher  Weise  mittels  Montagekran  aufgestellt 
werden.  Das  letzte  Viertel  (vergl.  Abbildg.  la— f)  da- 
gegen sollte  frei  vorgebaut  werden,  und  zwar  so,  daß 
lediglich  für  den  Montagekran  ein  kleines  festes  Ge- 
rüst nächst  dem  Widerlager  errichtet  und  der  übrige 
Teil  mit  Hilfe  der  gegen  Schluß  der  Montage  schon 
an  und  für  sich  fertig  gestellten  Schiffsrüstung  angebaut 
werden  sollte.  Ausdrücklich  sei  darauf  hingewiesen, 
daß  die  feste  Rüstung  im  Strom  und  die  Schiffsrüstung 
(vergl.  Abbildgn.  i  und  2)  lediglich  den  Montagekran 
und  die  Plattform  für  die  Nietung  aufnehmen,  nicht 
aber  auch  zur  Stützung  der  Eisen-Konstruktion  selbst 
dienen  sollten.  Letztere  trägt  sich  auf  ein  Viertel  voll- 
ständig frei.  Die  Montage  sollte  dann  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  erfolgen. 

Die  Vorteile  dieses  Vorschlages  sind  in  die  Augen 
springend.  Im  Vergleich  zu  der  bei  der  Kemi-Brücke 
benötigten  Anordnung  wird  die  Verschubbahn  auf 
der  Trägerlänge  vermindert,  die  Verschubzeit  wird 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  um  das  gleiche  Ver- 
hältnis geringer;^)  die  Ueberführung  der  IBrücke  auf 
Rollen  über  das  Widerlager  entfällt,  desgleichen  die 
bei  letzterem  Vorgang  nötige  Abstützung  der  beim 
Ueberschieben  auf  Biegung  beanspruchten  Untergurt- 
stäbe des  Hauptträgers;  die  Kräfte  zum  Verschieben 
der  Brücke  sind  kleiner;  die  Einrichtungen,  wie  Ver- 
schubwinden,  Seile  usw.,  können  leichter  und  schwä- 
cher gehalten  werden;  die  Führung  des  Brückenendes 
ist  nur  auf  ^/i  der  Stützweite  nötig,  wodurch  das  Risiko 
bei  dieser  Arbeit  selbst  geringer  wird;  das  Schiffsge- 
rüst kann  besser  verankert  und  geführt  werden,  kurz, 
die  Vorteile  sind  überaus  zahlreich.  Diese  führten  denn 
auch  zur  Vergebung  der  Lieferung  an  die  oben  ge- 
nannte Firma  im  Jahre  1907. 

Die  Aufstellung  der  Brücke  hätte  Mitte  Oktober, 
also  noch  in  günstiger  Jahreszeit,  fertig  sein  sollen. 
Das  wäre  auch,  trotz  verspäteter  Lieferung  des  Eisens 
durch  die  damals  überlasteten  Walzwerke  infolge  einer 
aufs  Aeußerste  gesteigerten  Arbeitstätigkeit  im  Werk 
möglich  gewesen,  wenn  nicht  durch  den  großen  Hafen- 
arbeiterstreik in  Antwerpen,  über  welchen  Hafen  die 
Eisenteile  zur  See  zu  versenden  waren,  solche  Stockun- 
gen eingetreten  wären,  daß  die  letzten  Gurtungsteile, 
die  vom  Werk  am  28.  August  dorthin  abgingen,  erst 
gegen  Mitte  Oktober  an  der  Baustelle  angekommen 
wären.  Nun  erst  konnte  die  Fertigstellung  der  Brücke 
mit  aller  Macht  betrieben  werden.  Die  in  Nyslott  schon 
sehr  kurzenTage  und  die  ständig  schlechteWitterung  wa- 
renhierbei  der  Arbeit  nicht  besonders  förderlich.  Ende 
November  konnte  der  Zeitpunkt  der  Verschiebung  auf 
den  10.  Dezember  festgesetzt  werden.  Derselbe  wurde 
pünktlich  eingehalten. 

Der  Gang  der  Arbeiten  war  folgender: 

Der  Montagevorgang  selbst  ist  aus  Abbildg.  la — f 
ersichtlich.  Wie  schon  bemerkt,  wurde  der  Brücken- 
teil vom  rechten  Ende  bis  zum  Knoten  VI  der  linken 
Hälfte  auf  einfachen  Böcken  bezw.  der  Rüstung  in 

Es  sei  erwähnt,  daß  das  ganze  Brdckenbauwerk  aus  4  Oeff- 
Dungen  besteht,  und  zwar,  vom  linken  Ufer  gerechnet,  aus  einer 
Spannung  von  40  m,  dann  einer  zweiarmigen  Drehbrücke  von  je 
15  m  Durchfahrtsweite  und  40  m  Gesamtlänge,  ferner  der  hier  in 
Betracht  kommenden  großen  Spannung  von  125  m  und  schließlich 
der  kleinen  Landöffnung  von  9  m. 

^)  Tatsächlich  ist  hier  nur  eine  Verschubzeit  von  7  Stunden 
gegenüber  35  Stunden  bei  der  Kemi-Brücke  erforderlich  gewesen. 
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der  kleinen  Landöffnung  montiert,  der  Rest  von  VI  bis 
zum  linken  Ende  freischwebend.  Die  Montage  erfolgte 
mit  einem  elektrisch  angetriebenen  Monlierwagen, 
dem  die  Konstruktionsteile  mit  Transpftrtwagen  zuge- 
führt wurden.  Als  Laufbahn  für  diesen  Wagen  bei  der 
Montage  des  freischwebenden  Trägerteiles  diente  die 
vor  dem  Landpfeiler  im  Strom  errichtete  Rüstung  und 
die  später  zur  Verschiebung  dienende  Schiffsrüstung 
in  der  in  Abbildg.  i  a  ausgezogen  angegebenen  Stel- 
lung. Die  feste  Rüstung  diente  gleichzeitig  zum  Aus- 
laden der  in  Schuten  ankommenden  Konstruktions- 
teile. Die  Montage  der  Brücke  erfolgte,  nachdem  die 
Pfeiler  bis  zu  der  in  der  Zeichnung  dargestellten 
Höhenlage  hergestellt  waren,  gleich  in  der  richtigen 
Höhenlage,  sodaß,  abgesehen  von  den  im  Augenblick 
des  Absetzens  der  übergeschobenen  Brücke  eingetre- 
tenen Wasserstandsänderungen,  Höhenunterschiede 
nicht  auszugleichen  waren. 

Zur  Unterstützung  der  Konstruktion  während  der 
Montage  dienten  am  rechten  Brückenende  bei  O  die 
später  noch  nä- 
her zu  beschrei- 
benden Ver- 
schub- Wagen, 
Abbildg.  3,  an 
den  Punkten  I 
der  rechten  bis 
VII  der  linken 
Trägerseite  ie2 
Hebeschrauben 
von  20 1  Trag- 
fähigkeit und 
bei  Punkt  VI 
links  2  Druck- 
wasserpressen 
von  je  200  t 
Tragfähigkeit. 
Nach  Aufstel- 
lung der  Kon- 
struktion wur- 
den die  oberen 
Nietgerüste  an- 
gebracht und 
mit  Preßluft- 
Hämmern  das 
Ganze  vernie- 
tet. Zum  Ver- 
schieben dien- 
ten 2  von  der 
Baubehördege- 
stellteömbreite, 
30  m  lange  und 

2,8  m  hohe,  vollständig  eingerüstete  Prahme  (Abb.  i 
und  2),  die  vor  der  Verschiebung  in  die  in  Abbildg.  t 
punktiert  eingetragene  Stellung  gebracht  wurden,  so- 
daß sie  unter  Punkt  II  und  IV  standen.  Zu  dem  Zwecke 
war  ein  Abbruch  des  Stückes  CDFG  der  Landrüstung 
und  ein  Ausbaggern  des  Ufers  in  der  angedeuteten 
Weise  erforderlich.  Die  Abhebung  der  Brücke  von 
ihren  festen  Unterstützungen  an  Land  und  das  Abfan- 
gen der  Last  durch  die  Prahme  erfolgte  dann  derart, 
daß  man  letztere  beim  Einfahren  mit  Wasserballast 
bis  auf  50  Bordhöhe  absenkte.  Dann  wurden  zwi- 
schen der  Prahmeinrüstung  und  der  Unterkante  der 
Brücke  bei  A  und  B  Eichenholz  Unterstockungen  ein- 
gebracht und  durch  Keile  an  die  Brücke  angetrieben. 
Nunmehr  erfolgte  ein  Anheben  durch  Auspumpen  der 
Prahme,  bis  die  Brücke  schließlich  einerseits  auf  dem 
Prahmgerüst  und  anderseits  an  Land  nur  noch  auf  den 
beiden  Verschubwagen  aufruhte.  Die  Konstruktion  der 
letzteren,  die  je  166  t  zu  tragen  haben,  ist  aus  der  Ab- 
bildung 3  ersichtlich  (vergl.  auch  Abbildg.  4).  Sie  lau- 
fen mit8  Rädern  auf  Gleisen  von  70  Spur  und  stützen 
mittels  Kipplagers  das  Trägerende.  Die  anderen  bei- 
den Stützpunkte  auf  den  Prahmen  haben  je  ili  t  für 
die  Trägerwand  aufzunehmen. 

Die  Verschiebung  selbst  erfolgte  mittels  Kabel- 
winden, welche  auf  dem  Landgerüst  vor  dem  west- 
lichen Pfeiler  aufgestellt  und  genügend  verankert  wa- 
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Abbildg^.  5.    Verankerung  der  Brücke  und  der 
Prahme  während  der  Verschiebunsr. 
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EBERSCHIEBUNG  EINER  125  METER  WEIT  GE- 
SPANNTEN EISENBAHNBRUCKE  UBER  DEN  KYRÖN- 
SALMI-SUND  BEI  NYSLOTT  IN  FINNLAND.  *  AUS- 
FÜHRUNG DURCH  DIE  VEREINIGTE  MASCHINEN- 
FABRIK AUGSBURG  UND  MASCHINENBAUGESELL- 
SCHAFT NÜRNBERG  A.-G.,  ZWEIGANSTALT  GUS- 
TAVSBURG BEI  MAINZ  *  *  *  OBEN:  BRÜCKE 
FERTIG  ZUR  VERSCHIEBUNG  AM  9.  DEZEMBER  1907. 
DARUNTER:  DIE  VERSCHIEBUNG  AM  10  DEZ.  1907. 
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ren  (vergl.  Abbildg.  5),  und  2  Flaschenzügen  von  je  derlich.  Um  ferner  eine  Verschiebung  in  der  Achse  der 
10 1  Tragkraft  von  Land.  Um  nicht  zu  große  Seillängen  Brücke  zu  erreichen  und  Ablenkungen  zu  verhindern, 
zu  erhalten,  wurde  ein  zweimaliges  Umhängen  erfor-   wurden,  wie  aus  der  Abbildung  hervorgeht,  die  Prahme 

sowohl  stromaufwärts  wie  strom- 


1/    I     M/     I     \l/  I 


Seitenansicht 


abwärtsmit  je 3 Drahtseilen  von  30 
,  bis  16™«  Dicke  und  2  50 — sSomLän- 

/  i  \i/ I  \!/l\*'^2t't^"  ge  teils  gegen  das  Land,  teils  gegen 
- -■  - ^ der6ui3i3jiir     die  Mitte  des  Stromes  verankert; 

diese  Ankerseile  waren  am  Lande 
in  Felsblöcken,  im  Strome  aber  an 
schweren  Ankern  fest  angeschlos- 
sen und  liefen  mit  dem  anderen 
Ende  zu  8  Kabelwinden,  von  wel- 
chen 2  auf  dem  vordersten  Quer- 

Abbildg.  6.  Abheben  des  rechten  Brücken-Endes  vom  Verschubwagen  träger  der  Brücke,  die  anderen  6 

auf  den  Prahmen  befestigt  waren. 
An  jede  der  Kabelwinden  waren  6  Leute 
beigestellt,  die  während  der  Verschiebung 
der  Brücke  teils  durch  Anspannen,  teils 
durch  Nachlassen  der  Seile  die  Brücke  in 
ihrer  Achse  hielten.  Die  eigentlichen  Ver- 
schubwinden  standen  auf  der  Rüstung  am 
Lande  bei  ^^in  Abbildg.  i.  —  -(Schluß  folgt 


Längsschnitt  durch  einen 
Prahm  m  Gerüstauf  bau. 


und  Absetzen  auf  die  beweglichen  Lager. 

Mo 


Abbildg.  3.    Verschubwagen  (166 1  Auflast). 


Abbildg.  2.    Aufrüstung  auf  den  Prahmen.  Vorder-Ansicht. 


Abbildg.  I  a— f.    Montage-Rüstung  und  Verschub-Prahme. 


25  März  1908, 
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Verjährung  von  Bauforderungen. 

|BiSS|ie  ordentliche  Verjährungsfrist  des  Bürgerlichen  Ge- 

setzbuches  beträgt  30  Jahre.  Diese  Frist  gilt  in  allen 

Fällen,  für  die  keine  Ausnahme-Vorschrht  besteht. 
Die  Ausnahmen  sind  indessen  sehr  zahlreich.  Sie  betreffen 


namentlich  berufs-  und  gewerbsmäßige  Leistungen  des  täg- 


Hiernach  verjähren  z.  B.  der  Anspruch  eines  Maurer- 
Meisters  iür  die  Maurerarbeiten,  der  Anspruch  eines  Ta- 
petenhändlers für  Lieferung  von  Tapeten  eines  Gebäudes 
m  zwei  Jahren.  Betreibt  der  Besteller  das  Bauen  ganzer 
Gebäude  gewerbsmäßig,  so  ist  die  Frist  vier  Jahre.  Denn 
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liehen  Lebens.  So  verjähren  in  zwei  Jahren  die  Ansprüche 
der  Kaufleute,  Fabrikanten,  Handwerker  und  derjenigen, 
welche  ein  Kunst-Gewerbe  betreiben,  für  Lieferung  von 
Waren,  Ausführung  von  Arbeiten  undBesorgung  frem- 
der Geschäfte,  mit  Einschluß  der  Auslagen.  Erfolgt  die 
Leistung  für  den  Gewerbebetrieb  des  Empfängers,  so  be- 
trägt die  Verjährungsfrist  vier  Jahre  (B.  G.  B.  § 
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der  Zimmermeister  ist  Handwerker  und  der  Tapetenhändler 
Kaufmann. 

Zweifelhaft  ist  aber,  wann  die  Verjährung  emtntt  m 
dem  Falle,  daß  ein  Handwerker  einen  sogen  Bauenter- 
prise-Vertrag abschließt,  daß  er  also  Bauarbeiten  uber- 
nimmt, die  er  ganz  oder  zum  Teil  an  andere  Personen 
weiter  begeben  muß,  Dieser  Fall  liegt  z.  B.  vor,  wenn  ein 
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Zimmer-Meister  für  den  Bauherrn  die  Herstellung  eines  Entscheidung  Vom  ii.  April  igö^  fEntscli.  tiahd  66,  S.  4) 
ganzen  Gebäudes  übernimmt.  Der  Zimmer-Meister  leistet  ausgesprochen,  daß  auch  hier  die  Verjährungsfrist  2  bezw. 
dann  persönlich  nur  die  Zimmer-Arbeiten,  mit  der  Aus-    4  Jahre  betrage,  weil  die  Ausführung  des  Baues  immerhin 


Bauerngehöft  bei  Ahrenshoop.    Aufgenommen  von  Kudoll  Lichtenberg  in  Osnabrück. 


Niedersächsisches  Bauerngehöft.    Aufgenommen  von  W.-Gesche  in  Hamburg. 
Aus:  Deutscher  Camera- Almanach.   4.  Band  1908.    Verlag  von  Gustav  Schmidt  in  Berlin. 

führung  der  übrigen  Arbeiten  muß  er  andere  Handwerker  die  Leistung  eines  Handwerkers  sei.  Diese  Entscheidung 

z.  B.  Maurer-Meister,  Dachdecker,  Tischler,  Rohrlegerbe-  begegnet  erheblichen  Bedenken  und  ist  auch  von  anderen 

auftragen.  Senaten  des  Reichsgerichtes  nicht  geteilt  worden.  So  ist  in 

Der  VI.  Zivilsenat  des  Reichsgerichtes  hat  in  seiner  der  genannten  Entscheidung  des  VI.  Senates  ausdrücklich 


25.  März  1908. 
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au{  die  abweichende  Ansicht  des  tV,  Senates  hingewiesen, 
und  der  VII.  Senat  hat  in  einer  ebenfalls  im  66.  Bande 
abgedruckten  P^ntscheidung  (S.  48)  ausgesprochen,  daß  der 
Enterprise- Vertrag  nicht  unter  die  kurze  Verjährung  falle. 

Die  Ansicht  des  VII.  Senates  muß  für  richtig  erachtet 
werden.  Denn  die  Uebernahme  eines  Baues  ist  nicht  an 
sich  Handwerkersache,  wenn  auch  Handwerker  häufig  ein 
Gewerbe  daraus  machen  Der  Handwerker  wird  in  sol- 
chen Fällen  zum  Bau-Unternehmer;  Bauunternehmer 
als  solche  sind  jedoch  nicht  Handwerker.  Die  Ueber- 
nahme eines  Baues  fällt  also  aus  der  Handwerkertätigkeit 
heraus  und  unterliegt  deshalb  nicht  der  kurzen  Verjährung. 
Ist  derBauunternehmer  aber  gleichzeitig  Kaufmann,  sokann 
allerdings  eine  andere  Entscheidung  in  Frage  kommen. 
Das  kann  jedoch  wegen  der  Seltenheit  der  Fälle  hier  un- 
erörtert  bleiben. 

'  Außer  Zweifel  wird  es  auch  vom  VI.  Senat  gelassen, 
daß  die  Forderungen  von  Architekten  und  sonstigen 
Nichthandwerkern,  wenn  sie  einen  Bau  im  Ganzen  über- 
nehmen, der  dreißigjährigen  Verjährung  unterliegen. 

Vereine. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  In  der  VIII.  ordent 
liehen Versammlungvom  20. Februar,  dieHr. Kayser 
leitete,  wurde  zunächst  Hr.  Lessing  als  neues  Mitglied  auf- 
genommen. Hierauf  fand  die  Fortsetzung  der  Beratung  über 
eine  Revision  der  Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  Wettbe- 
werben statt.  An  den  umfangreichen  Erörterungen,  die  er- 
kennen ließen,  wie  sehr  das  Wettbewerbs- Wesen  und  seine 
bisherige  Entwicklung  das  Interesse  der  Fachgenossen- 
schaft findet,  beteiligten  sich  die  Hrn.  Becker,  Boethke, 
Brurein,  Dinklage,  Albert  Hof  mann,  Kayser,  Knob- 
lauch, Körte,  Kuhn,  Reimer  und  Wolff enstein.  Es 
wäre  noch  verfrüht,  jetzt  schon  über  Einzelheiten  der  Be- 
ratung zu  berichten;  es  soll  geschehen,  wenn  sie  abge- 
schlossen sind. 

Als  Delegierte  der  „Vereinigung"  wurden  auf  den  VIII. 
Internationalen  Architekten -Kongreß  in  Wien  die  Hrn. 
Boethke,  Albert  Hof  mann,  Jan  sen,  Kayser,  Körte, 
Mehring  und  Wolffenstein  entsendet. 

Zu  Delegierten  für  die  XXXVII.  Abgeordneten-Ver- 
sammlung des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  In- 
genieur-Vereine in  Danzig  1908  wurden  die  Hrn.  Kayser 
und  Albert  Hofmann,  als  Ersatz  die  Hrn.  Knoblauch 
und  Reimer  gewählt. 

Darauf  fand  eine  Besprechung  über  die  Arbeiten  des 
Ausschusses  „Groß-Berlin"  statt,  an  welcher  die  Hrn.  Bru- 
rein, Albert  Hofmann,  Jansen,  Kayser  und  Körte 
beteiligt  waren.  Bei  derselben  wurde  im  Interesse  der 
Sache  dem  Bedauern  Ausdruck  gegeben,  daß  der  in  der 
Hälfte  seiner  Mitgheder  von  der  „Vereinigung"  berufene 
Ausschuß  so  geringe  Fühlung  mit  dem  Verein  habe  und 
daher  zu  besorgen  sei,  daß  die  Ansichten  der  Mitglieder 
in  der  die  gesamte  Baukünstlerschaft  von  Groß-Berlin  so 
sehr  bewegende  Frage  nicht  in  erwünschtem  Maße  zur 
Geltung  kommen.  Es  wurde  der  Vorstand  gebeten,  im 
Sinne  eines  größeren  Zusammengehens  zwischen  Verein 
und  Ausschuß  zu  wirken.  — 

In  der  außerordentlichen  Versammlung,  die 
am  5.  März  unter  Vorsitz  des  Hrn.  Kayser  stattfand,  wurde 
das  Mitghed  Fritz  Koch,  welches  zu  den  Gründern  der 
„Vereinigung"  gehört  und  sich  um  die  Entwicklung  der- 
selben in  hohem  Grade  verdient  gemacht  hat,  aus  Anlaß 
seines  80.  Geburtstages  einstimmig  zumEhrenmitgliede 
ernannt.  —  In  der  unmittelbar  darauf  folgenden  IX.  ord  en  tl. 
Versammlung  berichtete  zunächst  Hr.  Heimann  in  ein- 
gehender Weise  über  die  Arbeiten  des  Ausschusses  „Groß- 
Berlin".  Er  berührte  u.  a.  die  unter  seiner  umsichtigen  Lei- 
tung stehenden  Arbeiten  zur  Beschaffung  des  Plan-Mate- 
riales  als  Unterlagen  für  den  Wettbewerb,  deren  Umlang 
daraus  hervorgeht,  daß  es  sich  um  ein  Gebiet  mit  179  Ge- 
meinden handelt,  mit  welchen  in  Verbindung  zu  treten 
war,  und  berichtete  im  Laufe  seiner  Ausführungen  auch 
über  die  beabsichtigte  Zusammensetzung  des  Preisgerich- 
tes, sowie  über  die  Hauptpunkte  des  Programmes.  Die 
beiden  letzteren  Fragen  lösten  eine  eingehende  Aussprache 
aus,  an  welcher  die  Hrn.  Bachmann,  Boethke,  Dink- 
lage, Hartmann,  Hof  mann,  Jansen,  Kayser,  Kör- 
ner, Körte,  Rentsch,  Spindler,  Stiehl,  Welz  und 
Wolffenstein  beteiligt  waren.  Vor  allem  war  die  Ver- 
sammlung in  überwiegendem  Maße  der  Meinung,  daß  bei 
einer  großen  Aktion,  die  von  der  „Vereinigung  Berliner 
Architekten"  sowie  dem  „Architekten-Verein"  zu  Berlin 
ausgeht,  die  baukünstlerischen  Interessen  die  erste  Stelle 
einnehmen  müßten,  daß  also  bei  der  Frage  „Groß-Berlin" 
zunächst  der  große  baukünsderische  Gedanke  der  Anlage 
der  Stadt  der  Zukunft,  der  großsinnige  Wurf  in  den  Vor- 
dergrund trete,  und  daß  alle  Fragen  materieller  Natur, 
wie  die  Verkehrs-  und  sozialwirtschafdichen  Fragen,  sich 


Der  Widerspruch  der  Reichsgerichts-Entscheidungen 
ist  recht  bedauerlich,  weil  dadurch  zunächst  eine  Rechts- 
Unsicherheit  entsteht.  Es  ist  aber  zu  erwarten,  daß  diese 
Unsicherheit  bald  bei  Gelegenheit  eines  anderen  Falles 
durch  eine  Entscheidung  der  Vereinigten  Zivilsenate  des 
Reichsgerichtes  beseiügt  wird, 

Nebenbei  sei  bemerkt,  daß  die  Ansprüche  der  Archi- 
tekten und  Ingenieure  auf  Honorar  in  30  Jahren  verjähren. 
Dies  kann  zweifelhaft  sein,  weil  nach  196^  des  B.  G.  B. 
in  zwei  Jahren  auch  verjähren:  die  Ansprüche  derjenigen, 
die,  ohne  Kaufleute,  Fabrikanten  oder  Handwerker  zu  sein, 
die  Besorgung  fremder  Geschäfte  oder  die  Leistung  von 
Diensien  gewerbsmäßigbetreiben.  Die  künsderisch  ar- 
beitenden Architekten  sind  aber  in  der  Regel  nicht  Gewerbe- 
treibende und  fallen  deshalb  nicht  unter  §  196'^. 

Nicht  zu  verwechseln  schheßlich  mit  den  vorstehend 
erörterten  Verjährungsfristen  sind  die  Fristen,  die  für  die 
Verjährung  der  Ansprüche  des  Bestellers  aus  I3aumängeln 
bestehen  (§638:  ein  oder  fünf  Jahre).  — 

Landgerichtsrat  Dr.  Boethke. 


den  baukünstlerischen  Fragen  anzupassen  hätten.  In  die- 
sem Sinne  sei  auch  das  Preisgericht  zusammenzusetzen. 
Am  meisten  läge  es  im  Interesse  einer  glücklichen  Lösung 
der  Aufgabe,  wenn  nur  wenige  Preisrichter  von  hervor- 
ragendster fachlicherBedeutung  die  Entscheidung  zu  treffen 
hätten,  es  wurde  aber  gleichzeitig  durchaus  das  Recht  der 
größeren  Gemeinden  anerkannt,  Männer  ihrer  Wahl  in  das 
Preisgericht  zu  entsenden,  wobei  jedoch  die  Hoffnung 
bleibt,  daß  diese  Männer  durch  Beruf  der  großen  Frage 
nahe  stehen.  Auch  über  die  Teilung  des  Preisgerichtes 
in  einzelne  Abteilungen  oder  in  eine  Vor-  und  eine  Haupt- 
Jury  wurden  Vorschläge  gemacht.  Kurz,  es  trat  aus  den 
langen  und  lebhaften  Beratungen  der  Wunsch  der  Ver- 
sammlung hervor,  bei  den  Vorarbeiten  für  die  große  Auf- 
gabe nicht  unbeteiligt  zu  bleiben.  Es  wurde  der  Vor- 
stand beauftragt,  eine  gemeinsame  Sitzung  des  Vorstandes 
mit  dem  Ausschuß  „Groß-Berlin"  herbeizuführen,  um  in 
dieser  die  Wünsche  der  Versammlung  geltend  zu  machen. 

Darauf  berichtete  Hr.  Mo  bring  über  die  Frage  der  Er- 
richtung eines  neuen  Rathauses  in  Schöneberg,  sowie 
über  die  Verhandlungen,  die  darüber  im  Stadtverordneten- 
Kollegium  in  Schöneberg  stattgefunden  haben.  Gegen- 
über der  Absicht,  das  neue  Rathaus  durch  das  städtische 
Hochbauamt  ausführen  zu  lassen,  ist  der  Wunsch  aufge- 
taucht, zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  das  neue  Ge- 
bäude einen  Wettbewerb  zu  erlassen,  um  auf  diesem  Wege 
das  Beste  zu  erlangen,  was  für  einen  so  bedeutenden  Mo- 
numentalbau zu  erreichen  ist.  Diesen  Wunsch  zu  unter- 
stützen und  gleichzeitig  irrige  Anschauungen  über  das 
Wettbewerbswesen  zu  zerstreuen,  wurde  die  Mitwirkung 
der  Versammlung  mit  dem  Erfolge  angerufen,  daß  sich 
an  der  Besprechung  außer  dem  Berichterstatter  zahlreiche 
Redner,  und  zwar  die  Hrn.  Boethke,  Hartmann,  Körte, 
Kraaz,  Scheurembrandt,  Spindler,  Süssenguth, 
Well  mann,  Welz,  sowie  das  als  Gast  anwesende  Mit- 
glied des  Schöneberger  Stadtverordneten-Kollegiums  Kuz- 
nitzky  beteiligten.  Da  über  die  Frage  in  Schöneberg  end- 
gültige Beschlüsse  noch  nicht  gefaßt  sind,  so  wurden  die 
beiden  Vertreter  des  Schöneberger  Stadtverordneten-Kol- 
legiums, die  Hrn.  Kraaz  und  Kuznitzky  gebeten,  ihren 
Einfluß  im  Sinne  der  aus  der  Versammlung  geäußerten 
Wünsche  geltend  zu  machen.  Hr.  Kuznitzky  war  schon 
bisher,  wenn  auch  alleinstehend,  in  diesem  Sinne  tätig, 
während  Hr.  Kraaz  versprach,  in  dieser  Frage,  sowie  in 
der  Frage  der  Errichtung  mehrerer  Kirchen  in  Schöneberg 
für  eine  Lösung  dieser  Aufgaben  unter  Beteiligung  der 
Fachgenossenschaft  einzutreten. 

Hr.  Stiehl  legte  in  vorgerückter  Stunde  eine  Samm- 
lung von  etwa  20  verschiedenen  Arten  gerauhter  Ma- 
schinenverblender  vor,  die  in  den  letzten  Jahren  auf  eine 
von  ihm  im  Ziegler- Verein  gegebene  Anregung  herge- 
stellt worden  sind  und  erläuterte  die  sehr  verschiedenen, 
größtenteils  auf  maschineller  Tätigkeit  beruhenden  Tech- 
niken. Durch  Aufkratzen  mit  Draht-Bürsten  oder  tiefer 
greifenden  harkenartigen  Geräten,  Aufbringen  von  Sand, 
Ziegelbrocken  oder  Koksgrus,  mehr  oder  weniger  tiefes 
Einwalzen  dieser  Zuschläge,  durch  Behandeln  mit  dem 
Sandstrahlgebläse  usw.  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  die 
glatte  Haut  der  Maschinensteine  durch  eine  sehr  reichhal- 
tige Abstufung  von  zart  gerauhten  Flächen  bis  zu  ganz 
derben  kräftigen  Körnungen  zu  ersetzen.  — 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.  In  der  Sitzung 
vomii.Febr.  d.J  ,  unterVorsitz  desWirkl.  Geh.  Rats  Dr.-Ing. 
Schroeder, sprach  der  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs-Insp. 
Denicke  über  die  Anatolische  Bahn.  In  Kleinasien 
bestehen  z.  Z.  6  verschiedene  Bahnunternehmen,  wovon 
sich  3  in  deutschem  oder  doch  vorwiegend  in  deutschem 
Besitz  befinden.    Die  Anatolische  Eisenoahn,  die  im  Wer- 
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den  begriffene  Bagdadbahn  und  die  Bahn  Mersina — Adana. 
Von  den  übrigen  3  ist  die  Smyrna — Aidin-Bahn  mit  einer 
Länge  von  rd.  520  km  in  englischem  Besitz.  Sie  erhält  keine 
Einnahme-Garantie  seitens  der  Türkei,  wirft  aber  trotzdem 
eine  genügende  Rente  ab,  da  sie  zum  größten  Teil  sehr 
fruchtbare  Gegenden  durchzieht.  Die  zweite,  die  Smyrna  - 
Kassaba-Bahn,  ist  in  französischem  Besitz.  Ihre  Länge 
beträgt  rd.  510'^'";  diese  bezieht  eine  Einnahme-Garantie 
seitens  der  türkischen  Regierung.  Die  letzte  Bahn  Mu- 
dania— Brussa  ist  von  untergeordneter  Bedeutung.  Wäh- 
rend alle  übrigen  Bahnen  normalspurig  sind,  hat  die  letz- 
tere nur  I  m  Spurweite. 

Von  der  Anatolischen  Bahn  war  das  erste  Stück  Hai- 
darpascha (gegenüber  Konstantinopel)  bis  Ismidt  bereit.s 
Anfang  der  70er  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  erbaut; 
dieses  Stück  wurde  1888  bei  der  Genehmigung  zum  Weiter- 
bau von  der  Deutschen  Bank  mit  übernommen.  Bis  i8g6 
wurden  die  weiteren  Linien  Ismidl — Eskischehir — Angora 
und  Eskischehir — Konia  fertiggestellt,  sodaß  das  Gesamt- 
netz jetzt  1032  km  lang  ist.  Angelegt  sind  hierin  i76Mill. 
Eres.,  und  zwar  140  Mill.  5  %  Obligationen  und  36  Mill. 
Aktien,  die  mit  Ausnahme  eines  Jahres  stets  wenigstens 
5  %  Dividende  gegeben  haben.  An  der  Hand  zahlreicher 
Lichtbilder  schilderte  der  Vortragende  die  Bahn  und  die 
von  ihr  durchschnittenen  Gegenden. 

Das  Ausfuhrgut  der  Bahn  ist  vorwiegend  Gerste  und 
Weizen,  die  über  die  3  Häfen  Ismidt,  Derindje  und  Hai- 
darpascha  ausgeführt  werden.  Die  2  letzten  sind  mit  allen 
modernen  Anlagen  und  Getreidespeichern  versehen;  sie 
haben  am  Kai  eine  Wassertiefe  von  wenigstens  8ra.  Mit 
dem  Ausfall  der  Ernte  sind  die  Einnahmen  sehr  schwan- 
kend; die  Türkei  garantiert  daher  der  Bahn  eine  Brutto- 
Jahres-Einnahme,  die  für  die  verschiedenen  Abschnitte  der 
Bahn  zwischen  10300  und  isoooFrcs.  für  das  km  beträgt. 

Zum  Schluß  brachte  der  Vortragende  noch  einige  Mit- 
teilungen über  die  Bagdad-Bahn.  Das  ,\bkommen  über 
ihre  Genehmigung  ist  am  21  Jan.  1902  zustande  gekommen. 
Die  Bahn  wird  von  Konia  über  Adana,  Mossul  und  Bag- 
dad bis  El  Kneid  am  Persischen  Meerbusen  rd.  2400  km 
lang  werden.  Sie  soll  als  erstklassige  Schnellzugs-Bahn 
ausgebaut  werden;  der  Oberbau  wird  daher  auch  schweret 
als  der  der  Anatolischen  Eisenbahn.  Bis  jetzt  ist  von  der 
Bagdad-Bahn  er^t  das  erste  200  km  lange  Stück  gebaut  und 
in  Betrieb  genommen;  wann  der  Weiterbau  in  Angriff  ge- 
nommen werden  kann,  ist  zur  Zeit  nicht  zu  übersehen.  — 

Literatur. 

Deutsche  Baukunst  zu  Ende  des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

Von  Kurt  Diestel,  kgl.  Baurat,  ord.  Professor  an  der  kgl. 
Techn.  Hochschule  zu  Dresden.  Dresden  1907.  Ernst  Schür- 
mann.  Preis  I  M.  — 

Die  Schrift  ist  aus  einem  Vortrage  hervorgegangen, 
den  der  Verfasser  im  Jahre  7903  im  „Sächsischen  Ingenieur- 
und  Architekten-Verein",  Zweigverein  Dresden,  hielt.  Die 
4  Jahre  bis  zu  dem  Ei-scheinen  der  Schrift  hat  der  Ver- 
fasser zu  einer  Ueberprüfung  des  Inhaltes  des  Vortrages  be- 
nutzt und  ist  dabei  zu  bemerkenswerten  Ergebnissen  gekom- 
men EsisteineArt  Architektur-Philosophie, deren  Grundzüge 
hier  in  der  Form  eines  gedrängten  Vortrages  gegeben  sind. 
Dieser  enthält  die  stille  Anregung  in  sich,  zu  einer  Er 
Weiterung  im  Sinne  einer  geschlossenen  und  erschöpfen- 
den Darstellung  unter  Beigabe  guter  Abbildungen  ausge- 
arbeitet zu  werden.  Der  Verfasser  geht  den  Werken  der 
deutschen  Baukunst  der  vergangenen  30  Jahre  nach.  Es 
geschieht  dies  unter  dem  Eindruck,  „daß  wir  uns  am 
Schlüsse  einer  Epoche  befinden,  die  mit  einer  beispiel- 
losen Energie  einsetzt,  die  innerhalb  einer  —  zu  voran  ge- 
gangenen kulturgeschichtlichen  Epochen  —  gemessenen, 
außerordendich  geringen  Spanne  Zeit  Entdeckungen  und 
Erfindungen  von  monumentaler  Lebensfähigkeit  zeitigt,  wie 
sie  in  der  Vergangenheit  sich  mehrerer  Jahrhunderte  zur 
Reife  bedient  hätten".  Daß  diese  Epoche  „fast  auf  allen 
Gebieten  mit  einem  Fragezeichen"  endet,  ist  dem  Verfasser 
ein  deutlicher  Beweis  ihrer  produktiven  Arbeit,  die  es  recht- 
fertigt, diesem  Zeitabschnitt  ein  „Wort  der  Erkenntnis" 
nachzuschicken.  Das  geschieht  in  einer  geistreichen,  das 
Interesse  des  Lesers  fesselnden  Weise,  bei  der  stets  auch 
Seitenblicke  auf  benachbarte  Gebiete  geworfen  werden. 
Einzelnes  aus  dem  Zusammenhange  wiederzugeben,  würde 
bedingen,  den  größten  'l'eil  der  Schrift  hier  anzuführen. 
Man  muß  sie  selbst  lesen  und  wird  dann  den  Wunsch  sich 
regen  fühlen,  der  Verfasser  möge  die  verflossenen  30  Jahre 
deutscher  Baukunst  mit  dem  ihm  eigenen  „verfeinerten 
Scheideveffahren"  durchforschen,  um  aus  dem  Ergebnis 
die  Nutzanwendung  für  das  Kunstschaffen  der  Zukunft  zu 
ziehen.  Freilich,  „die  Werte  der  eigenen  Epoche  heute 
schon  erschöpfendzu  würdigen, sind  wirnichtinderLage.  .  .  . 
Wir  vermögen  heute  nicht  zu  sagen,  worin  die  dauernd 
lebensfähigen  Momente  unserer  Zeitschöpfungen  zu  finden 


sind. . . .  Aber  wir  mögen  getrost  in  der  Zuversicht  leben 
und  schaffen,  daß  die  Arbeit  des  Einzelnen,  zurzeit  nur 
ein  Weizenkorn  in  der  großen  Scheuer  der  Kulturarbeit, 
einmal  berufen  sein  kann,  wieder  aufzuleben  und  Zeugnis 
abzulegen  auch  für  die  schöpferische  Kraft  unserer  Gene- 
radon. .  .  ."  Dennoch  wäre  schon  der  Versuch  einer  phi- 
losophischen Würdigung  der  verflossenen  Arbeitsperiode 
dankbar  und  fruchtbar.  Der  Verfasser  würde  sich  bei  dieser 
Arbeit  mit  keinem  geringeren  als  Schinkel  begegnen.  — 

Deutscher  Camera-Almanach.  Ein  Jahrbuch  für  die  Pho- 
tographie unsererZeit.  Herausgegeben  von  FritzLöscher. 
4.  Band  für  das  Jahr  1908.  Mit  einem  Titel-Kunstblatt, 
57  Vollbildern  und  96  Abbildungen  im  Text.  Berlin.  Ver- 
lag von  Gustav  Schmidt.  Preis  broch.  3,50  M.,  geb.  4,25  M. 
(Hierzu  die  Abbildgn.  Seite  160  und  161.)  — 

Ein  Satz  des  Vorwortes  dieser  vortreffhchen,  au(  das 
reichste  ausgestatteten  Veröffentlichung  charakterisiert  mit 
wenigen  Worten  die  Stellung,  welche  sich  die  Photographie 


Kleinstadtwiakel.^  Aufgenommen  vonH.W.  Müller  in  Hamburg. 

im  öffentlichen  Leben  errungen  hat.  „Die  Photographie 
ist  über  den  Kreis  einerl  engen  Fachkunst  hinausgewachsen, 
es  wird  sich  zeigen,  daß  sie  mehr  und  mehr  das  ganze 
Leben  durchdringt  "  Aus  diesem  Geiste  heraus  ist  der 
vorliegende  Almanach-Band  zusammengestellt.  Sein  text- 
licher [nhalt  enthält  somit  nicht  allein  fachwissenschafthche 
Aufsätze  und  technische  Winke,  sondern  gibt  auch  künst- 
lerischen Erörterungen  allgemeiner  Natur  Raum.  Für  uns 
stehen  in  erster  Linie  die  Abbildungen;  die  photographie- 
renden  Fachgenossen  werden  an  ihnen  eine  große  Freude 
haben.  „Ein  Spiegel  des  Lebens  sind  unsere  Photogra- 
phien", sagt  das  Buch  mit  Recht.  Sie  sind  zugleich  Spiegel 
der  Individualität  des  Photographierenden.  „Dieses  große 
Gesamtbild  zeigt  uns  je  nach  dem  Stande  innerer  Ent- 
wicklung der  Photographierenden  das  Dumme,  Zufällige, 
Flüchtige,  neben  dem  Anziehenden,  Gefälligen,  Locken- 
den und  dem  wahrhaft  Wertvollen,  Wesentlichen,  gerade 
wie  das  Leben  selbst.  Die  Bilder  all  dieser  unzähhgen, 
individuell  so  verschiedenen  Autoren  geben,  in  rechter 
Ordnung,  doch  nur  ein  ganz  einheitliches  Gesamtbild  der 
uns  umgebenden  Erscheinungen  des  Lebens  in  seinen  Ent- 
wicklungsphasen." Der  Genuß,  mit  welchem  der  Beschauer 
die  schönen  Bilder  des  Almanachs  betrachtet  und  in  ihnen 
die  Entwicklung  der  modernen  Photographie  verfolgt,  löst 
etwas  von  der  Lessing'schen  „denkenden  Freude"  aus, 
unter  deren  Eindruck  das  Dargebotene  allen  denen  emp- 
fohlen sei,  die  in  der  Photographie  mehr  sehen  als  ein  Er- 
gebnis geschickter  Technik  und  mechanischer  Erfahrung. 
Auch  im  photographischen  Bilde  kann  eine  fein  empfin- 
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dende  Kiinstlerseele  stecken,  das  lassen  die  Abbildungen 
deutlich  erkennen.  — 

Meyer's  kleines  Konversations-Lexikon.  Siebente,  gänz- 
lich neubearbeitete  und  vermehrte  Auflage  in  sechs  Bänden. 
Dritter  Band:  Galizyn  bis  Kiel.  Leipzig  und  Wien.  1907. 
Bibliographisches  Institut.    Preis  12  M.  — 

Verhältnismäßig  schnell  ist  dem  zweiten  Bande  dieses 
Musterwerkes  deutschen  Sammelfleißes,  den  wir  S.  488 
Jahrg.  1907  besprachen,  der  vorliegende  dritte  Band  ge- 
Solgt,  der  die  Stichworte  Galizyn  bis  Kiel  umfaßt.  Was 
den  beiden  voraufgegangenen  Bänden  nachgerühmt  werden 
konnte,  trifft  auch  für  diesen  dritten  Band  zu:  Eine  unge- 
mein reiche  Zahl  von  Stichworten,  eine  kurze  Erläuterung 
in  wenigen  Worten  für  die  weniger  wichtigen,  gedrängte, 
knappe  Ausführungen  mit  nichtsdestoweniger  reichem  In- 
halt für  die  Sdchworte  von  größerer  Bedeutung.  Trotz  der 
gedrängten  Form  des  Nachschlagewerkes  fehlt  es  nicht  an 
zahlreichen  Abbildungen  und  namentlich  an  vortrefflichen 
Landeskarten  und  Städteplänen.  Rühmend  seien  die  far- 
bigen Doppeltafeln  „Glaskunstindustrie"  und  „Keramik", 
die  zweiseitige  Tafel  „Gotische  Baukunst",  die  zweiseitigen 
prächdgen  Tafeln  „Griechische  Kunst",  „Indische  Kunst", 
„Italienische  Malerei"  usw.  hervorgehoben.  Die  früheren, 
wenig  schönen  Holzschnitte  beginnen  mehr  und  mehr  zu- 
gunsten guter,  photographisch-autotypischer  Abbildungen 
zu  verschwinden.  Von  den  übersichtlichen  Stadtplänen 
seien  namentlich  die  der  Stadt  Hamburg  und  Umgebung 
genannt.  Alles  in  allem  leuchtet  auch  aus  diesem  Bande 
ein  energisches  Bestreben  zur  Vervollkommnung  des  dar- 
gebotenen reichen  Stoffes  heraus.  — 

Ein  Führer  durch  das  Deutsche  Museum.  Preis  i  M.  Zu 
beziehen  durch  die  Kasse  des  Deutschen  Museums  in 
München  bezw.  den  Buchhandel. 

Vor  kurzem  ist  ein  vornehm  ausgestatteter  Führerdurch 
das  Deutsche  Museum  in  München  im  Umfang  von  160  Seiten 
und  in  bequemem  Taschenformat  erschienen.  Seinem 
Inhalte  nach  bildet  der  Führer  keinen  Katalog,  in  dem 
die  einzelnen  Gegenstände  mit  trockenenWorten  aufgezählt 
sind.  Seine  Aufgabe  ist  es  vielmehr,  zusammenfassende 
Erläuterungen  über  die  einzelnen  Gruppen  und  deren  Un- 
terabteilungen zu  geben,  welche  den  Fachmann  rasch  er- 
kennen lassen,  was  in  den  verschiedenen  Abteüungen  dar- 
gestellt ist,  und  die  dem  Laien  zeigen,  auf  welche  Punkte 
er  bei  Betrachtung  derAusstellungs-Gegenstände  vor  allem 
zu  achten  hat  und  welche  Einzelobjekte  als  Marksteine  der 
Entwicklung  besonders  bedeutungsvoll  sind. 

Die  Anordnung  des  mit  Plänen  jeden  Saales  ausge- 
stätteten  Kataloges  ist  eine  sehr  zweckmäßige  und  erleich- 
tert dem  Besucher  nicht  nur  die  Aufsuchung  bestimmter 
Gegenstände,  sondern  auch  eine  Betrachtung  der  verschie- 
denen Gruppen  in  einer  der  Entwicklung  entsprechenden 
Reihenfolge.  Der  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläu- 
terte Text  gibt  in  aller  Kürze  eine  Fülle  von  wertvollen, 
historischen,  technischen  und  wissenschafdichen  Daten. 
Das  Erscheinen  dieses  Kataloges  ist  daher  mit  Freude 
zu  begrüßen.  — 

Architektur-Photographien  von  Aufnahmen  der  kgl  Meß- 
bild-Anstalt zu  Berlin.  Verlag  der  Neuen  Photographischen 
Gesellschaft,  Akt.-Ges.  in  Steglitz-Berlin.  Preis  des  Blattes 
Format  40:40=111  1,50  M.  — 

Es  ist  erfreulich,  daß  der  herrliche  Schatz  an  schönen 
Aufnahmen  alter  Bauwerke,  welchen  die  kgl.  Meßbild- 
Anstalt  zu  Berlin  besitzt,  durch  Vermittelung  der  Neuen 
Photographischen  Gesellschaft  weiteren  Kreisen  zugäng- 
lich gemacht  wird.  Etwa  150  Blatt  aus  allen  Teilen  Deutsch- 
lands, sowie  auch  aus  Konstandnopel  sind  diesem  Ziele 
bereits  zugeführt.  Wenn  die  Blätter —  es  sind  Bromsilber- 
Kopien  nach  einem  Negativ,  das  von  der  Originalplatte 
gemacht  wurde  —  naturgemäß  auch  nicht  die  volle  Schärfe 
der  Abzüge  von  der  Originalplatte  erlangen,  so  sind  sie 
doch  scharf  und  deutlich  genug,  sowohl  dem  Architektur- 
Studium  zu  dienen,  wie  auch  den  kunstsinnigen  Laien  zu 
erfreuen.  — 

Wettbewerbe. 
Ein  Ausschreiben  mit  Angeboten  für  den  Bau  einer  eiser- 
nen Straßenbrücke  über  den  Donau-Kanal  in  Wien,  die  an 

Stelle  der  alten  Ferdinandsbrücke  treten  soll,  erläßt  der 
Wiener  Gemeinderat  mit  Frist  zum  10  Oktober  d.  J.  Die 
Entwürfe  und  Angebote  haben  sich  auf  das  gesamte  Bau- 
werk einschl.  der  architektonischen  Ausgestaltung  zu  er- 
strecken. Bezüglich  der  letzteren  Arbeiten  behält  sich  die 
Stadtverwaltung  aber  vor,  ihre  Ausführung  abzutrennen 
und  anderweitig  zu  vergeben.  Sie  behält  sich  im  übrigen 
auch  völlig  freie  Hand  vor  bei  der  Auswahl  unter  den  An- 
geboten, auch  ihre  völlige  Ablehnung.  Falls  überhaupt 
ein  Angebot  zur  Annahme  kommt,  so  kann  bis  zu  3  wei- 
teren Entwürfen,  die  den  Bedingungen  entsprechen  und 
fachgemäß  durchgearbeitet  sind  —  worüber  die  Entschei- 


dung dem  freien  Ermessen  der  Stadtgemeinde  Wien  an-' 
heimgestellt  ist  —  eine  Entschädigung  von  je  8000  K.  zuge- 
billigt werden,  sonst  wird  überhaupt  eine  Vergütung  nicht 
ewährt.  Der  zur  Ausführung  angenommene  Entwurf  und 
ie  entschädigten  Entwürfe  gehen  m  das  Eigentum  der  Ge- 
meinde zur  beliebigen  Verwendung  über.  Unterlagen  sind 
gegen  10  K  von  der  Stadthauptkasse  zu  beziehen.  Zum  Ange- 
botstermin ist  eine  Haftsumme  von  63000  K  zu  hinterlegen. 

Wir  behalten  uns  weitere  Mitteilungen  nach  Einsicht 
der  Unterlagen  vor.  Nach  den  vorliegenden  Bestimmun- 
gen scheintunsdasAusschreiben  leiderin  das  Gebietderjeni- 
gen  zu  gehören,  die  wir  wiederholt  haben  bekämpfen  müs- 
sen, weil  den  Bewerbern  keine  sichere  Aussicht  gegeben  ist, 
überhaupt  irgendwelche  Entschädigung  für  ihre  große  Mühe 
zu  erhalten.  — 

Zum  engeren  Wettbewerb  für  eine  evangelische  Kirche 
in  Recklinghausen  waren  von  der  Kirchengemeinde  die 
Professoren  F.  Pützer  in  Darmstadt,  Fritz  Schumacher 
in  Dresden,  Reg.-Bmstr.  Caesar  in  Diez  und  Arch.  Poh- 
lig in  Recklinghausen  aufgefordert.  Der  Schumacher'sche 
Entwurf,  welcher  vom  Preisgericht  als  der  beste  anerkannt 
wurde,  mußte  bei  der  Zuteilung  des  Preises  ausscheiden, 
da  die  verfügbare  Bausumme  bei  weitem  überschritten  war. 
Bei  der  Abstimmung  wurden  3  Stimmen  für  den  Pützer- 
schen  Entwurf,  2  Stimmen  für  den  Caesar'schen  Entwurf 
abgegeben.  Für  die  Ausführung  wurde  von  dem  Preis- 
gericht keiner  der  Entwürfe  empfohlen,  vielmehr  beschlos- 
sen,der  Kirchenbau-Kommission  dasWeiterezu  überlassen. 
Es  gehörten  dem  Preisgericht  u.  a.  an  dieHrn.  Geh.Reg.-Rat, 
Prof.  Dr -Ing.  Henriciin  Aachen,  AmtsbaumeisterMey  er 
und  Stadtbauinsp.  Sopp  in  Recklinghausen.  — 

Wettbewerb  Geschäftshaus  Vorschußverein  Tilsit.  Der 
Verein  besitzt  ein  von  der  Hohen-Straße  zur  Garnison-Straße 
durchlaufendes  Grundstück  von  durchschnittlich  etwa  28  m 
Frontbreite,  auf  welchem  das  Haus  mit  der  Front  nach  der 
Hohen-Straße  errichtet  werden  soll.  Der  hintere  Teil  des 
Grundstückes  ist  zur  Anlage  eines  kleinen  Wirtschaftshofes 
und  eines  Gartens  mit  Abschlußmauer  gegen  die  Garnison- 
Straße  zu  verwenden.  In  diese  Mauer  einzubeziehen  ist  ein 
Pförtnerhäuschen  mit  3  Zimmern  usw.  Der  Neubau  soll  3 
Vollgeschosse  und  ein  teilweise  ausgebautes  Dachgeschoß 
erhalten.  Ueber  Stil  und  Material  des  Aeußeren  sind  Vor- 
schriften mit  der  Einschränkung  nicht  gemacht,  daß  Back- 
steinfugenbau für  die  Fassaden  ausgeschlossen  ist.  Haupt- 
zeichnungen I  ;  200,  Hauptansicht  i :  100.  Nicht  bestimmt 
genug  lautet  folgender  Punkt  der  Bedingungen :  „DieUeber- 
tragung  der  Entwurfsbearbeitung,  Bauleitung  oder  wenig- 
stens der  künstierischen  Ausarbeitung  der  wesendichsten 
Teile  eines  ausgewählten  (preisgekrönten?)  Projektes  an 
den  betreffenden  Architekten  auf  Grund  der  Gebühren- 
Ordnung  der  Architekten  und  Ingenieure  von  1901  ist  in 
Aussicht  genommen,  jedoch  behält  sich  der  Vorschuß- 
Verein  hierüber  seine  Entscheidung  vor."  — 

Ein  Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  die  Errichtung 
eines  Amtsgebäudes  der  Handels-  und  Gewerbekammer  lür 
Schlesien  in  Troppau  erläßt  die  Kammer  zum  i.  Juni  d.  J. 
für  Architekten,  die  in  Oesterreich  ihren  Wohnsitz  haben. 
3  Preise  von  2000,  1500  und  1000  K.,  2  Ankäufe  für  je  500  K, 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  zu  Fassaden  für  Häuser 
am  Ring  in  Breslau  liefen  81  Arbeiten  ein.  Den  I.  Preis 
von  1000  M.  errangen  die  Hrn.  Heger  &  Franke  in 
Breslau;  der  II.  Preis  von  600  M.  fiel  Hrn.  Konr.  Ehrlich 
in  Frankfurt  a.  M.,  der  III.  Preis  von  400  M.  Hrn.  Hans 
Höse  in  Hamburg  zu.  — 

Wettbewerb  betr.  die  architektonische  Ausbildung  der 
Möhnetalsperre.  Der  Ruhrtalsperren-Verein  hat  die  archi- 
tektonische Ausbildung  der  Möhnetalsperre  Hrn.  Franz 
Brantzky  in  Cöln  nach  dessen  mit  dem  I.  Preis  bedach- 
ten Entwürfe  übertragen.  — 

In  einem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine  neue  ka- 
tholische Kirche  in  Hamburg,  ausgeschrieben  von  der  „Deut- 
schen Gesellschaft  für  christliche  Kunst",  liefen  55  Arbeiten 
ein.  Die  Preissumme  von  1200  M.  wurde  in  vier  gleiche 
Preise  zerlegt  und  diese  den  Hrn.  O.  O.  Kurz,  W.  Käb 
in  Gemeinschaft  mit  O.  Zech,  sowie  H.Brühl,  sämdich 
in  München,  ferner  an  Hrn.  F.  Kunst  in  Mainz  verliehen. 
Lobende  Anerkennung  fanden  die  Entwürfe  der  Hrn.  Gebr. 
Rank  und  Huber-Feldkirch  in  München.  — 

Wettbewerb  Hochbauten  SeeschleuseWilhelmshaven.  Die 
Ausführung  der  Signalstation  wurde  Hrn.  Architekt  Franz 
Brantzky  nach  seinem  mit  dem  I.  Preis  ausgezeichneten 
Entwurf  übertragen.  —  

Inhalt:  Aufstellung  der  Eisenbahn-Brücke  Uber  den  Kyrönsalmi-Sund 
bei  Nyslott  in  Finnland.  —  Verjährung  von  Bauforderungen  —  Aus:  Deut- 
scher Caraera-Almanach  (Abb.).—  Vereine.—  Literatur.  — Wettbewerbe.— 
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XLII. JAHRGANG.  N2:  26.  BERLIN,  DEN  28.  MAERZ  1908. 

Aufstellung  einer  Eisenbahnbrücke  über  den  Kyrönsalmi-Sund  bei  Nyslott  in  Finnland. 


(Schluß.) 


it  die- 
ser Ver- 
schieb - 
ung,  de- 
ren Vor- 
gang in 
Bildbei- 
lage zu 
No.  25 

in  verschiedenen  Zeitpunkten 
wiedergegeben  ist,  wurde  am 
9.  Dezember  v.  J.  begonnen, 
und  sie  vollzog  sich,  trotzdem 
statt  der  erwünschten  Wind- 
stille ziemHch  scharfer  Nord- 
ostwind einsetzte  und  die  Kälte 
schließlich  bis  auf —  I7°C  stieg, 
glatt  und  ohne  Unfall  oder  Stö- 
rung. Es  wurde  mit  einer  Ver- 
schub- Geschwindigkeit  von 
14 cm/Minute  angefangen,  die- 
se aber  schließlich  bis  auf  40cm 
gesteigert.  In  i^/4Stunden  wur- 
de die  Brücke  um  28"!  vorge- 
schoben. Dann  wurden  die 
Flaschenzüge  umgehängt,und 
die  Arbeit  wurde  für  diesen 
Tag  unterbrochen,  weil  man 
bei  dem  kurzen,  nur  etwa  sie- 
benstündigen  Tage  sonst  mit 
der  Arbeit  des  Absetzens  der 
Brücke  auf  den  linken  Pfeiler 
in  die  Nachtstunden  gekom- 
men wäre.  Um  nun  die  Brücke 
während  des  Stillstandes  der 
Arbeitgegen  eine  Verdrehung 
durchwind  zu  sichern,  wurde 
sie  an  einigen  Punkten  durch 
Kreuzstöcke  und  Hebeschrau- 
ben unterfangen.  Am  10.  De- 
zemberwurdedie Arbeit  mor- 
gens um  8  Uhr  wieder  aufge- 
nommen und  bis  i  Uhr  15  Mi- 
nuten zu  Ende  geführt  mit 
einer  Durchschnittsgeschwin- 
digkeit von  32cm/Minute.  Nach 
je  30  m  Verschub  mußten  die 
Flaschenzüge  umgehängt  wer- 
den. Einschließlich  dieser  Ar- 
beit dauerte  die  gesamte  Ver- 
■  Schiebung  nur  7  Stunden. 

Während  der  Verschub- 
Arbeit  hattederObermonteur 
seine  Stellung  auf  einem  über 
dem  vordersten  Querträger 
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errichteten,  nach  beiden  Seiten  der  Tragwände  um 
3  m  hervorragenden  Podium,  von  welchem  er  alle  Ko- 
lonnen an  den  Winden  übersehen  konnte.  Der  die  Ver- 
.schiebung  leitende  Ingenieur  Meyer  nahm  seinen 
Standpunkt  in  der  Mitte  der  Brücke  und  hielt  an  auf- 
gestellten Visierstangen  die  Richtung  der  Brücke  ein. 
Durch  Zeichen  gab  er  dem  Obermonteur  Anordnung, 
nach  welcher  Seite  hin  dieser  mit  den  Winden  zu 
regulieren  hatte. 

Das  Zeichen  zum  Beginn  der  Verschiebungs-Ar- 
beit wurde  mit  einem  Signalhorn  durch  drei  kräftige 
Stöße  gegeben  und  an  dem  Podium  des  Ober-Mon- 
teurs rechts  und  links  eine  rote  Signalflagge  aufge- 
steckt. Nach  dem  dritten  Hornstoß  traten  alle  Winden 
in  Tätigkeit.  Zur  Unterbrechung  der  Verschiebung  gab 
der  Ober-Monteur  das  Zeichen  mit  dem  Hornsignal 
durch  einen  kräftigen  Stoß,  und  die  roten  Flaggen  wur- 
den eingezogen. 

Die  Führer  der  einzelnen  Winden-Kolonnen  waren 
mit  Signalpfeifen  versehen,  um  damit  Zeichen  geben 
zu  können,  falls  eine  Störung  der  Arbeit  die  Unter- 
brechung der  Verschiebung  als  notwendig  erscheinen 
ließ.  Das  Pfeifensignal  galt  nur  für  den  Obermonteur, 
welcher  dann  das  Zeichen  zum  Halten  mit  dem  Horn 
für  alle  Arbeitsgruppen  zu  geben  und  die  roten  Flag- 
gen einzuziehen  hatte.  Das  Zeichen  zum  Beginn  der 
Verschub-Arbeit  durfte  erst  wieder  gegeben  werden, 
nachdem  sich  derObermonteur  selbst  überzeugt  hatte, 
daß  bei  den  einzelnen  Winden  alles  in  Ordnung  sei. 

Die  Verankerungen  der  Brücke  während  der  Ver- 
schiebung wurden  unter  Berücksichtigung  des  gerin- 
gen Wasserdruckes,  den  der  mit  0,5  '"/Sek.  fließende 
Strom  auf  den  Kopf  der  Prahme  ausübt,  und  eines 
Winddruckes  von  50  kg/qm  auf  Brücke  und  Prahm- 
rüstung berechnet.  (Bei  Sturmansage  hätte  man  die 


Arbeit  natürlich  nicht  in  Angriff  genommen.)  Es  ent- 
fallen davon  etwa  4,5  t  auf  jedes  Seil,  während  ein  Tau 
von  21  mm  Durchm.  17 — 20  *  tragen  kann.  Es  war  also 
reichliche  Sicherheit  vorhanden. 

Die  erforderliche  Kraft  beim  Verschieben  wurde 
zu  rd.  13,55  *  ermittelt.  Davon  entfallen  13,4  <  auf  die 
Achsenreibung  (bei  21  t  Raddruck),  0,134  t  auf  den 
Widerstand  zwischen  Rad  und  Schiene.  Zur  Verfügung 
standen  2  dreischeibige  Flaschenzüge  von  je  lO  t,  zus. 
also  20  t.  Zur  Ueberwindung  der  beim  Anfahren 
auftretenden  größeren  Widerstände  kamen  außer- 
dem noch  2  Fußwinden  von  je  10 1  Höchstleistung  in 
Anwendung. 

Nach  Beendigung  der  Ueberschiebung  wurde  die 
Brücke  auf  den  linken  Pfeiler  auf  die  Lagerstühle  des 
festen  Auflagers  abgesetzt,  die  fertig  vergossen  bereit 
standen.  Diese  Arbeit  war  bis  3  Uhr  nachmittags  be- 
endet. Dann  wurden  die  Prahme  auf  das  rechte  Ufer 
zurückgebracht  und  unter  den  2.  und  3.  Knotenpunkt 
des  Untergurtes  am  rechten  Trägerende  gesetzt  (vergl. 
Abbildg.  6  in  No.  25).  Mit  ihrer  Hilfe  wurde  dann  die 
Brücke  vom  Verschubwagen  abgehoben,  sodaß  nun 
das  Versetzen  der  Auflagersteine  und  des  beweglichen 
Lagers  am  rechten  Ufer  ungehindert  erfolgen  konnte 
und  schließlich  das  Absetzen  der  Brücke  auch  auf 
diese  Lager.  Damit  war  die  Montage  beendet  und  es 
konnte  nun  die  Beseitigung  der  Schiffs-  und  festen 
Rüstung  erfolgen. 

Der  Verschiebung  wohnten  außer  einer  großen  Zu- 
schauermenge der  Oberdirektor  Werner  Lindberg 
von  der  Wasser- und  Straßenbau- Verwaltung  mit  einem 
Stabe  von  Ingenieuren  bei,  die  sich  sämtlich  sehr  be- 
friedigt über  die  glatte  Ausführung  der  Arbeit  und  die 
einfachen  Verschub-Vorrichtungen  aussprachen.  — 

L.  Meyer. 


Die  Verwertung  der  Wasserkräfte. 

Nach  einem  Vortrage  von  Aug.  F.  Meyer,  Stadtingen,  in  Chemnitz,  gehalten  in  der  Hauptvers,  des  sächs.  Ing.-  und  Arch. -Vereins  zu  Leipzig. 

zu  Tal  gehenden  Schiffen  und  Flößen  verwertet  wird.  Daß 
die  Kraft  des  fließenden  Wassers  auch  bei  Flußkorrek- 
tionen zur  Räumung  des  Bettes  herangezogen  wird,  sei 
nur  nebenbei  erwähnt.  Die  Ausführung  der  Unterweser- 
Korrektion  durch  Franzius  ist  ein  bedeutendes  Beispiel 
dafür.  Die  alten  Schiffsmühlen,  die  wohl  zumeist  der  Ver- 
gangenheit angehören,  die  zu  Wasserversorgungszwecken 
in  Flüssen  eingebauten  Schöpfräder  sind  weitere  Beispiele 
der  einfachen  Ausnutzung  des  fließenden  Wassers. 

Ein  weiterer  Schritt  ist  die  Ausnutzung  des  fallen- 
den Wassers  im  zusammengelegten  Gefälle; ihre  einfachste 
Form  das  Mühlenrad,  dem  das  Wasser  durch  einen  be- 
sonderen Graben  von  oben  zugeführt  wird.  Die  Poesie 
der  alten  Mühlen  wird  freilich  auch  bald  der  Vergangen-- 


ie  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  ist  eine  Frage,  die 
heute  allenthalben  in  den  Vordergrund  getreten  ist 
und  als  eine  solche  von  höchstem  wirtschaftlichen 
Interesse  behandelt  wird.  Auch  in  Sachsen  ist  die  Frage, 
seit  im  Jahre  1905  der  Entwurf  eines  sächsischen  Wasser- 
gesetzes  der  Oeffentlichkeit  übergeben  wurde,  lebhaft  er- 
örtert worden.  Es  dürfte  daher  von  Interesse  sein,  ohne 
auf  technische  Einzelheiten  einzugehen,  in  großen  Zügen 
ein  Bild  über  die  mannigfache  Art  der  Ausnutzung  und 
Verwertung  der  Wasserkraft  zu  geben,  wobei  die  sächsi- 
schen Verhältnisse  z.  T.  etwas  näher  behandelt  seien. 

Die  älteste,  von  der  Natur  unmittelbar  ermöglichte 
Ausnutzung  der  Wasserkraft  ist  die  des  fließenden 
Wassers,  wie  sie  in  allgemein  bekannter  Weise  von  den 


Alt-Hamburg.    (Hierzu  die  Abbildungen  S.  168,  169  und  171.) 

aum  eine  Großstadt  in  Deutschland,  außer  vielleicht 
Berlin,  die  auf  eine  Jahrhunderte  lange  Vergangen- 
heit zurückzublicken  vermag  und  ihr  altes  Gepräge 


bis  in  unsere  Zeit  retten  konnte,  ist  im  letzten  Jahrhun- 
dert durch  Brand  und  die  baulichen  Umwälzungen  im  Ge- 
folge der  wirtschaftlichen  Entwicklung  des  Reiches  in  sol- 
chem Maße  in  ihrem  Charakterbilde  verändert  worden,  wie 
Hamburg.  „Alt-Hamburg  vergeht",  sagt  das  Vorwort  einer 
Veröffentlichung,  *)  die  sich  das  nicht  genug  zu  begrüßende 
Ziel  gesetzt  hat,  aus  dem  Werden  und  Vergehen  der  Gegen- 
wart im  Bilde  das  der  Nachwelt  zu  überliefern,  was  die 
Mitwelt  ihr  in  natürlicher  Gestalt  zu  übermitteln  sich  außer- 
stande fühlt.  „In  steter  Umwälzung  begriffen,  nimmt  die  Stadt 
immer  mehr  das  Aussehen  einer  internationalen  Geschäfts- 
und Großstadt  an;  mit  jedem  Abbruch  alter  Häuser  ver- 
liert sie  mehr  und  mehr  den  eigentümlichen  Charakter, 
den  ihr  frühere  Zeiten  gegeben  haben."  Es  war  daher 
hohe  Zeit,  anzufangen  zu  sammeln,  was  verschwinden 
will,  und  zusammenzufassen,  was  zerstreut  ist.  Hamburg 
hat,  wenn  wir  richtig  unterrichtet  sind,  kein  eigentliches 
Inventarisationswerk  seiner  Kunstdenkmäler,  aber  doch 
eine  recht  bedeutende  Literatur  über  die  alte  Geschichte  der 
ehemaligen  Hansastadt  und  über  ihre  alten  Bauten.  Vieles 

*)  Alt-Hamburgische  Bauweise.  Kurze  geschichtliche 
Entwicklung  der  Baustile  in  Hamburg,  dargestellt  am  Profanbau 
bis  zum  Wiedererstehen  der  Stadt  nach  dem  großen  Brande  von 
1842.  Nebst  chronistisch-biographischen  Notizen.  Verfaßt  von  Bau- 
Inspektor  W.  Melhop.  Mit  274  Abbildungen.  Hamburg,  1908. 
Verlag  von  Boysen  &  Maasch.    Preis  broch.  16  M.,  geb.  18  M.  — 
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ist  in  Einzelveröffentlichungen  dargestellt;  unserem  Werke 
gebührt  das  Verdienst,  das  zusammengefaßt  und  geordnet 
zu  haben.  Es  bildet  für  die  Vergangenheit  die  erwünschte 
Ergänzung  zu  dem  Werke  .,Hamburg  und  seine  Bauten", 
welches  im  Jahre  1890  zur  IX.  Wander-Versammlung  des 
„Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine" 
vom  Hamburger  Verein  herausgegeben  wurde. 

Unser  schönes  Werk  beschränkt  sich  in  seinem  In- 
halte fast  ausschließlich  auf  die  innere  Stadt  und  auf  die 
Schilderung  ihrer  bürgerlichen  Bauweise.  Auf  die  kirch- 
liche Architektur  die  Darstellung  zu  erstrecken,  lag  ein 
Anlaß  nicht  vor,  da  diese  bereits  ihre  bedeutende  Literatur 
gefunden  hat.  Dagegen  hätten  die  Festungsbauwerke  ein 
eigenes  und  beachtenswertes  Kapitel  des  Buches  bilden 
können;  sie  sind  jedoch,  nicht  berücksichtigt  worden,  weil 
nach  der  Ansicht  des  Verfassers  ihre  Beschreibung  über 
den  Rahmen  seines  Werkes  hinausgegangen  wäre  und 
weil  sie  nach  ihrer  Bedeutung  ein  besonderes  Werk  recht- 
fertigen. Zu  begrüßen  ist,  daß  der  Verfasser  den  einzel- 
nen Bauwerken  lokal-  und  kulturgeschichtliche  Bemerkun- 
gen angefügt  hat  in  dem  richtigen  Gefühl,  daß  sie  „zur 
Festigung  des  Heimatsgefühles  beitragen  und  man  dem 
Schaffen  und  Werden  derer,  die  vor  uns  waren,  gern 
nachspürt  —  es  ist  der  Beweis  des  inneren  Zusammen- 
hanggefühles zwischen  gestern  und  heute".  Der  Verfasser 
widmet  sein  Buch  allen,  die  über  die  baugeschichllichen 
Verhältnisse  seiner  Vaterstadt  Belehrung  und  Erinnerung 
suchen,  in  erster  Linie  den  Schülern  zur  Stärkung  des  ge- 
schichdichen  Gefühles  in  der  Heimatliebe  Einen  wunden, 
sehr  wunden  Punkt  unserer  Ausbildung  berührt  er  mit  dem 
Satz:„DankderBegeisterungunsererPhilologen  und  Kunst- 

No.  26. 


heit  angehören  und  durch  die  Turbine  verdrängt  sein. 
Zu  den  2427  in  Sachsen  ausgenutzten  Wasserkräften  ge- 
hören z.  Zt.  allerdings  noch  2389  Wasserräder  und  nur 
1094'rurbinen.  Aber  bald  werden  letztere,  die  immer  mehr  zu 
größerer  Vervollkommnung  gelangen,  die  Wasserräder 
auch  dort  an  Zahl  und  Krafterzeugung  überflügelt  haben, 
wozu  ohne  Frage  allerdings  auch  die  in  volkswirtschaft- 
lichem Interesse  erforderliche  Zusammenlegung  kleinerer 
zersplitterter  Gefälle  zu  größeren,  besser  ausnutzbaren 
beitragen  wird. 

Wie  durch  großes  Gefälle  auch  die  kleinsten  Wasser- 
mengen ausgenutzt  werden  können,  lehrt  uns  das  Berg- 
wesen. Wer  kann  sich  ausdenken,  daß  durch  8  i/Sek.  eme 
nennenswerte  Kraft  hervorgerufen  werden  könnte!  Und 
doch  finden  wir  in  den  Freiberger  Revierwasserlaufs-An- 
stalten  ein  Wassersäulengezeug  mit  8  i/Sek.  arbeiten  und 
rd.  25  PS.  hervorbringen.  Das  hierbei  ausgenutzte  Gefälle 
(im  Jonasschacht)  hat  allerdings  die  beachtenswerte  Größe 
von  230,7  m.  Im  Gegensatze  hierzu  seien  die  gewaltigen 
Wassermengen  der  größeren  Ströme  des  Aipengebietes 
erwähnt,  welche  schon  bei  geringem  Flußgefälle  große 
Kräfte  auszulösen  im  Stande  sind,  Kräfte,  die  wiederum 
durch  Zusammenlegung  der  Gefällstufen  noch  wesentlich 
gesteigert  werden  können. 

Wir  wollen  aber  zunächst  diese  Grenzfälle  außer  Be- 
tracht lassen  und  uns  allgemein  mit  dem  Arbeitsvermögen 
des  in  den  Bächen  und  Flußläufen  fließenden  Wassers  be- 
schäftigen. Für  viele  Flußsysteme  ist  von  den  hydrogra- 
phischen Bureaus  das  Arbeitsvermögen  bestimmt  worden. 
So  neuerdings  beispielsweise  für  den  Vorderrhein  durch 
die  österreichischen  Ingenieure  Ob.-Brt.  Lauda  und  Ob.- 
Ing.  Goebl.  Nach  deren  Ermittelungenwechselt  dort  die 
Wasserkraft  zwischen  0,15  und  0,55  PS.  für  i  lfdm.  Auch 
für  den  badischen  Rhein  sowie  für  verschiedene  andere 
Flüsse  sind  ähnliche  Feststellungen  erfolgt.  Für  die  sächsi- 
schen Wasserläufe  sind  mir  keine  solche  Erhebungen  be- 
kannt. Ich  habe  darum  selbst  einige  Ermittelungen  an- 
gestellt für  die  Hauptflußgebiete  Sachsens  und  habe  unter 
Benutzung  der  hydrographischen  Karte  von  1893  i)  samt 
Erläuterungsbericht  aus  dem  Niederschlagsgebiet  und  dem 
Gefälle  einzelner  Stromstrecken  das  Arbeitsvermögen  be- 
rechnet. Es  ist  dies  zwar  ein  etwas  umständlicher,  hier 
aber  der  einzig  gangbare  Weg,  da  Messungen  des  Wasser- 
ablaufes in  Sachsen  nur  für  die  Elbe  vorliegen,  wenigstens 
solche,  die  sich  auf  einen  längeren  Zeitraum  erstrecken. 
Früher  nahm  man  nun  bekanndich  allgemein  an,  daß  das 
in  Form  von  Regen,  Schnee,  Hagel  usw.  niederfallende 
Wasser  zu  einem  Dritteil  versickere,  zu  einem  weiteren 
Dritteil  verdunste  und  daß  das  letzte  Dritteil  oberflächlich 
ablaufe.  Auf  diese  Annahme  hin  die  dann  sehr  einfache 
Berechnung  der  Abflußmengen  der  Flußläufe  anzustellen, 
wäre  natürlich  ein  sehr  ungenaues  Verfahren,  besonders 
weil  wieder  ein  Teil  des  versickernden  Wassers  durch  die 
Quellen  den  Wasserläufen  zugeführt  wird.  Man  gab  darum 


Die  1903  erschienene  neue  Auflage  war  dem  Verfasser  noch 
nicht  bekannt. 


zumeist  das  durch  Messungen  festgestellte  prozentuale  Vei- 
hältnis  von  Abfluß  zu  Niederschlag  an,  ausgedrückt  in  mm 
Regenhöhen.  Aber  auch  dieses  Verhältnis  war  ein  zu  wech- 
selndes, um  daraus  sichere  Schlüsse  ziehen  zu  können. 
Intze  führte  darum  die  Verlusthöhen  in  die  Berechnung 
ein,  als  welche  er  die  fast  stets  gleiche  Differenz  zwischen 
Regenhöhe  und  Abflußhöhe  bezeichnete.  Er  bezifferte  für 
Westdeutschland  und  Schlesien  die  Verlusthöhe  im  Mittel 
auf  350—4001111.  FXir  vorliegende  Messungen  an  einem 
kleinen  erzgebirgischen  Wasserlauf  ist  auf  gleiche  Weise 
die  Verlusthöhe  im  öjährigen  Mittel  zu  6131111  berechnet 
und  dabei  gefunden,  daß  die  Abweichungen  vom  Mittel- 
wert bei  dieser  Berechnung  bedeutend  geringer  sind,  als 
bei  der  prozentualen  Berechnungsweise.  Neben  Intze  haben 
Fenck  in  Wien  und  Ule  in  Halle  sowie  Schreiber  in 
Dresden  Formeln  für  die  Wasserführung  der  Flüsse  auf- 
gestellt. Die  Schreiber'sche  Formel  hat  hier  nicht  benutzt 
werden  können,  da  die  nötigen  Unterlagen  zur  Berech- 
nung nicht  zur  Verfügung  stehen.  Die  Penck'sche  For- 
mel y  —  (x  =  d2o)  •  0,73,  worin  x  die  Niederschlags- 
höhe und  y  die  Abflußhöhe  bezeichnet,  soll  für  die  Elbe 
und  überhaupt  für  Mitteleuropa  gelten.  Für  die  kleinen  erz- 
gebirgischen Flüsse  scheint  sie  etwas  niedrige  Ergebnisse 
zu  haben.  Vor  wenigen  Monaten  hat  die  Landesanstalt 
für  Gewässerkunde  nach  Beobachtungen  und  Rechnungen 
Keller  s  eine  Formel  mitgeteilt,  deren  Richtigkeit  sich  bei 
9  Strömen  und  60  Einzelgebieten  erwiesen  hat.  Die  Formel 
lautet:  y  =  0,942a;  —  405  mm.  Sie  ist  gültig  für  alle  Nieder- 
schlagshöhen von  mehr  als  500  mm. 

Da  die  mittlere  Niederschlagshöhe  in  Sachsen  761  mm 
beträgt,  so  ergibt  sich  nach  dieser  Formel  eine  Abfluß- 
höhe von  312  mm.  Den  vorliegenden  Berechnungen  des 
Arbeitsvermögens  ist  nun  eine  Abflußhöhe  von  nur  300  mm 
zugrunde  gelegt,  entsprechend  einer  jährlichen  Abfluß- 
menge von  3000  cbm  von  I  ha  Nicderschlagsfläche  =  0,095 1 
i/Sek.  Weiter  ist  angenommen,  daß  von  diesem  Gesamt- 
abfluß nur  75 "/o  =  0,07131  den  Triebwerken  nutzbar  zu- 
fließen. Die  oben  genannten  österreichischen  Ingenieure 
Lauda  und  Goebl  haben  für  ihre  Ermittelungen  0,1  i/Sek. 
angenommen,  entsprechend  einem  nutzbaren  Abfluß  von 
3153  cbm/ha  =  einem  wirklichen  Abfluß  von  4153  cbm/ha  bei 
dem  gleichen  Prozentsatz  der  Ausnutzung.  Für  die  Elbe 
selbst,  d.  h  nur  für  den  Hauptstrom,  nicht  für  die  Zuflüsse, 
hat  nun  diese  angegebene  Abflußhöhe  herabgesetzt  wer- 
den müssen.  Schreiber  und  Penck  beziffern  die  Abfluß- 
höhe der  Elbe  wesentlich  niedriger.  Schreiber  gibt  sie  bei- 
spielsweise mit  nur  310  mm  an.  Mit  dieser  Zahl  ist  auch  ge- 
rechnet worden.  Eine  kurze  Ueberlegung  zeigt  schon,  daß 
für  die  Elbe  in  Sachsen  nicht  die  gleiche  Niederschlags- 
höhe auf  ihr  ganzes,  zum  größten  Teil  in  Böhmen  liegen- 
des Niederschlagsgebiet  gerechnet  werden  kann,  wie  für 
die  aus  den  höchsten  Teilen  des  Erzgebirges  ihren  Zufluß 
erhaltenden  Ströme,  wie  beispielsweise  die  Weißeritz,  der 
Lachsbach,  die  Müglitz  u.  a.  m.  Denn  die  Elbe  tritt  mit 
einer  Seehöhe  von  115,8  m  in  Sachsen  ein,  während  die 
Geländehöhe,  die  für  die  meisten  übrigen  Wasserläufe 
maßgebend  ist,  bis  auf  1200  m  steigt.  Und  mit  der  Gelände- 


historiker für  das  klassische  Altertum  kennen  unsere 
Jungen  griechische  Tempel  besser  als  deutsche 
Dome  und  wissen  über  eine  altrömische  Villa 
mehr  als  über  ein  Hamburger  Kauf mannshaus 
des  XVIII.  Jahrhunderts,  geschweige  denn  über  die 
noch  erhaltenen  alten  interessanten  F'achwerkbauten,  die 
im  Begriff  sind,  demnächst  ganz  zu  verschwinden."  Und 
dabei  gibt  es  kaum  eine  Stadt  in  Deutschland,  in  welcher 
die  Heimatkunde  so  gepflegt  worden  wäre  wie  in  Ham- 
burg, in  welcher  der  Bewohner  mit  solchem  berechtigten 
Stolz  an  der  Scholle  hängt  und  auf  die  große  Vergangen- 
heit seiner  Vaterstadt  zurückblickt,  wie  hier. 

Diese  Vergangenheit  hat  aus  der  Stadt  in  erster  Linie 
eine  bürgerliche  Stadt  mit  einfach -kräftigem  Gepräge 
gemacht  und  dieser  Charakter  haftet  ihr  trotz  der  tiefgrei- 
fenden Umbildungen  auch  heute  noch  an.  Man  wäre  gerne 
über  die  Motive  unterrichtet,  aus  welchen  eine  scharfe 
Satzung  des  Hamburger  Stadtrechtes  vom  Jahre  1270  be- 
stimmte, daß  kein  Ritter  innerhalb  der  Stadtmauern  sein 
solle.  Dieses  Verbot  hat  das  sonst  vielfach  beobachtete 
Patriziat  der  mittelalterlichen  deutschen  Städte,  wie  es  sich 
selbstin  Lübeck  findet,  in  Hamburg  nicht  auf  kommen  lassen. 
Noch  1603  verbot  das  Stadtrecht  von  Hamburg  allen  ritter- 
lichen Personen  den  Aufenthalt  „in  dieser  guten  Stadt  Ring- 
mauern". Der  Umstand  ferner,  daß  1224  der  erzbischöf- 
hche  Hof  von  Hamburg  nach  Bremen  verlegt  wurde,  und 
daß  die  Schauenburger  Grafen  vom  XIV.  Jahrhundert  ab 
immer  seltener  ihr  Hoflager  in  Hamburg  abhielten,  war 
die  Ursache,  „daß  höfische  Einflüsse  von  hiesigen  Bürgern 
fern  bheben  und  daß  sich  mehr  als  anderswo  eine  gleich- 
artige Stadtgemeinde  bilden  konnte.    So  gab  es  also  in 

28.  März  1908. 


Hamburg  weder  einen  Hofhalt,  noch  ein  privilegiertes 
Patriziat."  Der  bauliche  Charakter  des  mittelalterlichen 
Hamburg  war  daher  weniger  von  der  Kunst  veredelt,  als 
von  guten  bürgerlichen  Elementen  durchsetzt.  Das  bürger- 
hche  Wohnhaus  verleiht  der  Stadt  ihr  charakteristisches 
Gepräge  und  gibt  auch  der  heutigen  Großstadt  Farbe  und 
Eigenart.  Die  Franzosenzeit  der  Jahre  1813  und  1814  und 
der  große  Brand  vom  Jahre  1842  haben  zuerst  Bresche 
in  das  alte  Hamburg  gelegt.  Was  diese  beiden  Ereignisse  ver- 
schonten, fiel  später  denStraßendurchbrüchen,  dem  Zollan- 
schluß und  den  noch  in  Ausführung  begriffenen  Sanierungs- 
bauten zum  Opfer.  „Auf  der  Stelle  engbebauter  Stadtviertel 
sind  großartige  Speicherreihen  und  Kanäle,  sind  breite  Stra- 
ßenzügeundfreie  Plätze  geschaffen;  nurwenige  sehenswerte 
Gebäude  aus  dem  XVII.  und  XVIII.  Jahrh.  sind  übrig  ge- 
blieben,Baureste  aus  derfrüheren,namentlich  der  mittelalter- 
lichen Zeit  in  Hamburg  aber  kaum  noch  nachzuweisen." 

An  die  Stelle  der  ehemaligen  Wirklichkeit  müssen  daher 
das  Bild  und  das  Wort  treten.  In  unserem  Werke  wird  das 
reiche  Material,  das  einst  war  und  teils  noch  vorhanden  ist, 
in  acht  Abschnitte  zerlegt;  es  werden  in  ihnen  betrachtet: 
I.  Mittelalterliche  Baumaterialien;  II.  Die  Bauhandwerker 
und  das  staatliche  Bauwesen  in  Alt-Hamburg;  III.  Mittel- 
alterliche Bauweise,  Gotik;  IV.  Renaissance  und  Barock, 
XVI.  bis  XVIII.  Jahrhundert;  V.  Der  Klassizismus;  das 
XIX.  Jahrhundert  bis  zum  Wiederaufbau  der  Stadt  nach 
dem  Brande  von  1842;  VI.  Der  Fachwerkbau;  VII.  Das 
alte  Hamburger  Kautmannshaus;  VIII.  Alt-Hamburgische 
Straßen,  Gänge  und  Höfe,  nebst  den  Wohnungsverhält- 
nissen in  früherer  Zeit.   Eine  reiche  Sammlung  von  274 

(Fortsetzung  Seite  170.) 
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höhe  steigt  im  allgemeinen' auch  die  Niederschlagshöhe, 
und  zwar  rechnet  man  beispielsweise  in  Sachsen  mit  einer 
Zunahme  von  55  mm  für  100  m  Höhenunterschied  bei  einer 
Grundzahl  von  530  "im.  Das  Niederschlagsgebiet  der  Elbe 
hat  bis  zur  sächsisch-böhmischen  Grenze  eine  Größe  von 
51320  qkm^  in  Sachsen  kommen  nun  reichlich  4200  qkm  hin- 
zu. Die  von  diesem  Gebiet  abströmende  Wassermenge  mit 
größerer  Abilußhöhe  vermag  natürlich  keinen  wesentlichen 
Einfluß  auf  die  mittlere  Wassermenge,  die  sich  im  langen 
Laufe  vom  Riesengebirge  bis  nach  Sachsen  ergeben  hat, 
mehr  auszuüben.  Hierzu  kommen  noch  die  Umstände, 
daß  das  Zuflußgebiet  der  P^lbe  in  ihrem  langen  Laufe  ein 


sehr  verschiedenes  ist  in  bezug  auf  die  Lage  zur  Haupt- 
windrichtung und  damit  auch  zu  den  Hauptniederschlägen. 

Das  Arbeitsvermögen  der  Wasserläufe  Sachsens  be- 
rechnet sich  nun  auf  Grund  der  vorgenannten  Erwägun- 
gen zu  rd.  373  000  PS.  Nicht  eingerechnet  sind  hier  die 
Kräfte  der  kleinen  Bäche,  welche  in  den  Erläuterungen 
zur  hydrographischen  Karte  keine  Aufnahme  gefunden 
haben.  Da  nach  einer  Mitteilung  des  kgl.  Ministeriums 
des  Inneren,  welche  Verfasser  der  Liebenswürdigkeit  des 
Ministerialdirektors  Geh.  Rat  Dr.  Scheicher  verdankt,  in 
Sachsen,  wie  schon  oben  gesagt,  2427  Wasserkräfte  aus- 
enutzt  und  588  Wasserkräfte  unausgenutzt  sind,  kämen 
ei  der  Gesamtsumme  von  3015  Wasserkräften  etwa  125  PS. 


auJ  eine  Wasserkralt,  oder  nach  Abrechnung  des  Jür  die 
Ausnutzung  zu  Triebwerkszwecken  ausscheidenden  Elb- 
stromes bei  260000  PS.  auf  eine  Wasserkraft  86  PS. 

Die  Ausnutzung  der  hier  berechneten  Gesamtkräfte 
lediglich  für  industrielle  Anlagen  ist  natürlich  unwirtschaft- 
lich und  undurchführbar.  Die  Interessen  der  Landwirt- 
schaft, der  Schiffahrt  und  l'ischerei,  die  Rücksicht  auf  die 
Möglichkeit  der  Abführung  der  Abwässer  größerer  Städte 
lassen  an  den  Fhichlandiiüssen  eine  weitgehende  Aus- 
nutzung des  Arbeitsvermcjgens  ohne  wesentliche  Eingriffe 
in  die  bestehenden  Verhältnisse  nur  in  den  seltensten  Fällen 
zu.  An  den  Ciebirgsflüssen  ist  dagegen  unter  der  Voraus- 
setzung verständigen  Zusammen- 
wirkens aller  maßgebenden  Fak- 
toren eine  wirtschaftlich  vorteil- 
hafte AusnutzungderWasserkraft 
in  möglichst  weitem  Maße  unter 
dem  höheren  Schutze  einer  alle 
Interessenten  von  fließendem 
Wasser  gleichmäßig  berücksich- 
tigenden Gesetzgebungzu  erstre- 
ben und  auch  zu  erreichen. 

Nicht  nur  die  großen  Wasser- 
kräfte der  Hochgebirge,  auch  die 
kleineren  und  mittleren  Kräfte 
der  Flußläufe  in  den  Mittelgebir- 
gen lassen  sich  vorteilhaft  verwer- 
ten durch  Zusammenlegung  der 
Gefälle  einzelner,  für  sich  viel- 
leicht nicht  nutzbringender  Wer- 
ke und  durch  Regelung  des  Was- 
ser-Ablaufes mittels  Aufspeiche- 
rungder  nicht  nur  keinen  Nutzen, 
sondern  sogar  Schaden  bringen- 
den Hochwasser  inTeichen,  Stau- 
weihern und  Talsperren.  In  die- 
ser Hinsicht  ist  uns  in  Deutsch- 
land derBergbau  vorbildlich  ge- 
wesen. DerFreibergerBergbau^) 
hat  es  sich  angelegen  sein  lassen, 
auf  großem  Gebietdie  atmosphä- 
rischen Niederschläge  aufzufan- 
gen, das  abfließende  Wasser  in 
Teichen  zu  sammeln  und  durch 
Gräben  und  Stollen  von  gerin- 
gem Gefälle  (0,6—0,7  ni  auf  i  km) 
den  Gruben  zuzuführen.  Die 
Sammlung  des  Wassers  erfolgt 
in  II  Teichen  mit  einem  Gesamt- 
inhalt von  5  iMill.cbm,  eine  Was- 
sermenge, die  für  ein  Vierteljahr 
zur  Befriedigungder  Gruben  aus- 
reicht. Die  größten  der  Sammel- 
Anlagen  sind: 

der  Dittmannsdorfer  Teich 

mit  einem  Inhalt  von  503000  cbm 
der  Dörnthaler  Teich 

miteinem  Inhalt  von  1215000  cbm 
der  obere  Hartmannsdorfer  Teich 

mit  einem  Inhalt  von  659000  cbm 
der  mittlere  Hartmannsdorfer  Teich 
mit  einem  Inhalt  von  316000  cbm 
der  untere  Hartmannsdorfer  Teich 

mit  einem  Inhalt  von  1683  000  cbm 
der  Hüttenteich 

mit  einem  Inhalt  von  350000  cbm 

Die  Gesamtlänge  der  zur  Re- 
vierwasserlaufs-Anstalt  gehöri- 
genGräben  undRöschen  einschl. 
derzurFlöha-  undMuldenwasser- 
Versorgung  gehörigen  beträgt 
etwa  60  km.  Durch  die  so  den 
Gruben  zugeführten  Wässer  wer- 
den rd.  1660  PS  betätigt;  die  Ab- 
führung dieses  Aufscnlagswas- 
sers  erfolgt  bekanntlich  durch 
Stollen,  von  denen  derRotschön- 
berger  allein  eine  Länge  von  51  km  aufweist.  Durch  ihn 
werden  etwa  500—600  i/Sek.  der  Triebisch  zugeführt. 

Auch  aus  dem  Harz^)  ist  ähnliches  zu  berichten.  Wir 
finden  im  nordwestlichen  Teile  des  Harzes  allein  67  Stau- 
weiher, die  eine  Fläche  von  250  ha  bedecken,  und  o — 10 
Mill.  cbm  Wasser  enthalten.  Sie  erzeugen  auf  reichlicn  200 
Wassermotoren  3000  PS.  Die  bekanntesten  Teiche  sind 
der  Oderteich,  der  sein  Wasser  durch  den  Rehberger  Gra- 
ben den  Andreasberger  Gruben  zuführt  und  der  Wiesen- 
becker Teich. 


Aus  Freibergs  Berg-  und  Hüttenwesen  (K.  R.  Bornemann). 
')  Aus  Zeitschrift  für  Gewässerkunde  1901  'Ziegler). 


Fletseite  des  Hauses  Catharinenbrücke,  Ecke  Steckelhörn. 
Aus:  Melhop,  Alt-Hamburgische  Bauweise.    Verlag  von  Boysen&Maasch  in  Hamburg. 
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In  der  neueren  Zeit  werden  zu  ähnlichen  Zwecicen  Tal- 
sperren gebaut.  Zuerst  nahm  der  Ministerialrat  Fe  cht  in 
Straßburg  diesen  von  unseren  Vorfahren  bereits  gepflegten 
Gedanken  wieder  aut  und  erbaute  die  Stauweiher  und  Tal- 
sperren in  den  Vogesen,  die  alle  hauptsächlich  zur  Kralt- 
erzeugung  oder  Vergrößerung,  d.  h.  zur  Sammlung  des 
Wassers  in  abflußreichen  Zeiten  zwecks  Abgabe  an  die 
Triebwerke  in  trockenen  Zeiten  dienen.  Später  übernahm 
Intze  die  Führerschaft  in  der  mit  Macht  einsetzenden  Tal- 
sperren-Bewegung. Unter  seiner  Oberleitung  wurden  in 
Rheinland  und  in  Westfalen  so- 
wie in  Schlesien  viele  Talsperren 
errichtet,  teils  zu  Zwecken  der 
VersorgungderStädte  mitTrink- 
wasser,  teils  zu  Hochwasser- 
Schutzzwecken  (Schlesien),  be- 
sonders aber  zur  Erreichung  ei- 
ner den  Triebwerken  gleichmä- 
ßig zufließenden  Wassermenge. 
Selbstverständlich  kann  auch 
der  hydrostatische  Druck  des  im 
Talsperren-Becken  angespann- 
ten Wassers  ausgenutzt  werden. 
Es  geschieht  dies  bekanntlich 
zu  reinen  Zwecken  der  Krafter- 
zeugung an  derUrfttalsperre,bei 
welcher  mittels  eines  nach  ei- 
nem tiefer  gelegenen  Talpunkte 
fiihrenden  Druckstollens  1500 
bis  2000  PS.  gewonnen  werden. 
Bei  der  Solinger  Sperre  macht 
man  von  dem  durch  den  hydro- 
statischen Druck  erregteii  Ar- 
beitsvermögenGebrauch,umdas 
zur  Trinkwasserversorgung  be- 
stimmte Wasser  in  die  Hochbe- 
hälter zu  drücken,  sowie  um  bei 
geringerWasserführungderWup- 
per  in  diese  Wasser  zu  heben. 
Auch  bei  der  Trinkwasser-Tal- 
sperre für  Nordhausen  plant  man 
eine  ähnliche  Ausnutzung  der 
Wasserkraft.  Die  schlesischen 
Sperren  dienen  hauptsächlich 
dem  Hochwasserschutze.  Infol- 
gedessen wird  ein  Teil  dieser 
Staubecken  ständig  leer  gehal- 
ten, stets  bereit  zur  Aufnahme  et- 
wa andringenden  Hochwassers, 
ein  kleinerer  Teil  indessen  wird 
stets  gespannt  gehalten,  umKraft 
zu  liefern  für  neu  angelegte  Elek- 
trizitätswerke. Eine  derartige  An- 
lage ist  bei  Marklissa  im  Bau, 
wo  in  der  bereits  früher  vollen- 
deten Talsperre  5  Mill.  cbm  Was- 
ser für  Kraftzwecke  aufgespei- 
chert werden,  während  für  wei- 
tere 10  Mill.  cbm  Hochwasser  ein 
ausreichender  Schutzraum  vor- 
handen ist.  Die  demnächst  zur 
Ausführung  gelangende  Edertal 
Sperre*)  im  Quellgebiet  der  We- 
ser, welche  hauptsächlich  dazu 
bestimmt  ist,  die  Wasserführung 
dieses  Flusses  zu  vermehren  und 
zu  einer  gleichmäßigen  zu  ge- 
stalten, sowie  Wasser  an  den 
Rhein  —  Weser  -  Kanal  abzuge- 
ben, soll  800  PS.  erzeugen,  wäh- 
rend durch  die  benachbarten 
Sperren  in  der  Diemel  und  in 
der  Hoppecke  3000  Nutz-PS.  er- 
reicht werden  sollen. 

Daß  mit  den  in  Sachsen  ge- 
planten   Sperren   neben  dem 

Hochwasser-Schütze  auch  der  Zweck  einer  gleichmäßigen 
Wasserführung  der  von  ihnen  beeinflußten  Wasserläufe  und 
damit  eme  regelmäßigere  Kraft-Ausnutzung  beabsichtigt 

')  Vergfl.  den  Vortrag  des  Verfassers,  veröffentlicht  im  „Zentral- 
blatt für  Wasserbau  und  Wasserwirtschaft",  Jahrg.  1907,  Heft  27  u.  28. 


ist,  dtirfte  genügend  bekannt  sein,  ebenso,  daß  die  Inan- 
griffnahme des  Baues  der  beiden  großen  Weißeritz-Sperren 
bei  Klingenberg  und  Malter,  nachdem  sich  die  Mehr- 
heit der  Interessenten  für  eine  zu  bildende  Genossen- 
schaft erklärt  hat,  demnächst  zu  erwarten  steht.  Ueber 
die  Mulden-Talsperren  ist  längere  Zeit  nichts  in  der  Oef- 
fentlichkeit  bekannt  geworden.  In  den  Tälern  der  Zcho- 
pau  und  Pockau,  in  denen  sich  sehr  geeignete  Stellen  für  die 
Anlage  von  Talsperren  finden  lassen  würden,  wird  die  Er- 
richtung  derselben   aber  wegen  der  ausgedehnten  Be- 


Unterer  Teil  der  Fassade  des  Kaisershof  am  Ness. 
Aus:  Melhop,  Alt-Hamburgische  Bauweise.    Verlag  von  Boysen&Maasch  in  Hamburg. 

bauung,  der  Eisenbahnen  und  Straßen,  wohl  auf  Schwierig- 
keiten stoßen.  Hier  ist  es  ratsam,  die  unteren  Teile  der 
Nebentäler  aufzusuchen,  denen  man  unter  Umständen  in 
niederschlagsreichen  Zeiten  Wasser  des  Hauptstromes 
durch  Hanggräben  oder  Stollen  zuführen  kann.  — 
(Schluß  folgt.) 


Vereine. 

Sächsischer  Ingenieur-  und  Architektenverein.  Zweig- 
verein Dresden.  Versammlung  am  3.  Febr.  1908.  Vortrag 
des  Hrn.  Reg.-Bfhr.  Platzmann:  „Die  Berliner  Hoch- 
und  Untergrundbahn".  Der  Vortragende  führte  etwa 
folgendes  aus:  Das  Wachsen  der  Großstädte,  die  hierdurch 

28.  März  1908, 


hervorgerufene  Trennung  der  Geschäfts-  und  Wohnviertel 
und  die  Bevölkerungszunahme  in  den  Vor-  und  Nachbar- 
städten haben  die  Schaffung  von  Vorortbahnen,  Straßen- 
bahnen und  neuerdings  von  städtischen  Schnellbahnen  zur 
Notwendigkeit  gemacht.  Die  letzteren  Bahnen  vermitteln 
denVerkenr  zwischen  den  einzelnen  Stadtvierteln  undunter- 
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scheiden  sich  hierdurch  von  den  Vorortbahnen.  Im  Gegen- 
satz zu  den  Straßenbahnen  besitzen  sie  ihren  eigenen  Bahn- 
körper. Die  erste  Anregung  zur  Berliner  Hoch-  und  Unter- 
grundljahn  ging  1880  von  Werner  v.  Siemens  aus.  1893 
wurde  ein  EntwurfVVarschauer  Brücke— Zoologischer  Garten 
genehmigt  und  1902  konnte  diese  Hoch-  und  Untergrund- 
Bahnstrecke  dem  Verkehr  übergeben  werden.  Der  öst- 
liche Teil  dieser  Bahn  ist  als  Hochbahn  ausgeführt,  be- 
ginnt bei  der  Station  Warschauer  Brücke  der  Berliner  Stadt- 
bahn und  kreuzt  sodann  auf  der  iür  diesen  Zweck  ent- 
siJrechend  ausgebildeten  städtischen  Brücke  die  Spree.  Kür 
die  weitere  T,inienführung  sind  die  breitesten  Straßenzüge 
ausgesucht,  von  denen  der  engste  eine  Breite  von  31  m 
hat,  eine  Breite,  welche  die  (irenze  für  die  Anlage  einer 
Hochbahn  zu  bilden  scheint.  Auf  dem  letzten  Teil  dieser 
Strecke  mußte  die  Hochbahn  unmittelbar  neben  dem  Land- 
wehrkanal hingeführt  werden.  Sie  verläßt  dann  das  Straßen- 
gebiet und  übersetzt  in  einer  Brückenspannung  den  Land- 
wehrkanal und  die  Anhalter  Bahn.  Es  folgt  hierauf  eme 
Abzweigung  nach  dem  Stadtinneren  bis  zum  Potsdamer 
Platz,  deren  Endpunkt  als  Untergrundstation  ausgebddet 
ist.  Weiterhin  überschreitet  die  Hochbahn  die  Gleise  der 
Ring-,  Potsdamer-  und  Wannsee-Bahn  und  folgt  dann  dem 
Zuge  der  Bülowstraße  bis  zur  Stadon  Nollendorfplatz.  Hm- 
ter  derselben,  da,  wo  die  Bahn  in  Charlottenburger  Gebiet 
eintritt,  steigt  sie  in  einer  Rampe  unter  die  Straße  hinab 
und  ist  dann  als  Untergrundbahn  bis  zu  ihrem  Endpunkte 
weitergeführt.  Durch  die  erwähnte  Abzweigung  nach  dem 
Stadtinneren  entstand  das  Gleisdreieck.  Um  einen  Betneb 
von  der  geplanten  dichten  Zugfolge  zu  ermöglichen,  durf- 
ten bei  dem  Gleisdreieck  nur  Trennungs-  und  Verbindungs- 
Weichen  für  Eahrten  gleicher  Richtung  zur  Anwendung 
kommen  und  es  mußten  alle  Gleiskreuzungen  durch  Unter- 
führungen ersetzt  werden.  Durch  diese  Forderungen  er- 
gaben sich  schwierige  Bauwerke.  In  der  Mitte  des  Gleis- 
dreieckes befinden  sich  ein  Wagenschuppen  und  die  Stel- 
lerei, welche  die  Weichen  und  Signale  des  Gleisdreieckes 
bedient.  In  unmittelbarer  Nähe  des  Gleisdreieckes  ist  das 
Kraftwerk  erbaut.  Die  für  dasselbe  nötigen  Kohlen  kön- 
nen mit  der  Bahn  und  auch  auf  dem  Wasserwege  (Land- 
wehrkanal) angefördert  werden.  Als  Förderanlagen  dienen 
Förderbänder  und  Baggerwerke.  Der  erzeugte  Strom  wird 
den  Motorwagen  durch  eine  dritte  Schiene  zugeführt. 

Der  Verkehr  auf  der  Hoch-  und  Untergrundbahn,  wel- 
cher gleich  nach  ihrer  Eröffnung  ein  bedeutender  war,  ist 
fortgesetzt  gestiegen  und  es  ist  z.  Zt.  eine  Zugfolge  von 
2  Minuten  eingeführt.  Eine  engere  Folge  kann  nur  noch 
durch  Verkürzung  der  jetzt  30  Sek.  betragenden  Haltezei- 
ten  erreicht  werden.  Die  bedeutendsten  Stationen  sind 
Hallesches  Tor,  Potsdamer  Platz  und  Zoologischer  Garten. 
Die  letzte  jährliche  Verkehrsziffer  für  Station  Potsdamer 
Platz  betrug  4,5  Mill.  Personen.  Im  Vergleich  hierzu  be- 
trug dieselbe  bei  der  Station  der  Stadtbahn  Friedrich- 
straße 9,6  Mill.  Die  Geschwindigkeit  der  Züge  der  Hoch- 
und  Untergrundbahn  beträgt  3oi£m/Stde. 

Die  Herstellung  der  Linie  Warschauer  Brücke— Knie 


hat  einen  Aufwand  von  34  Mill.  M.  einschl.  Grunderwerb, 
Betriebsmittel  und  Kraftwerk  erfordert,  d.  s.  3  Mill.  M./km. 

Weiter  kam  der  Vortragende  auf  die  von  der  Hoch- 
bahngesellschaft, der  Firma  Siemens  &  Halske,  sowie  von 
der  Stadt  Berlin  geplanten  und  z.  T.  schon  im  Bau  befind- 
lichen Erweiterungen  der  Hoch-  und  Untergrundbahn  zu 
si)rechen.  Hieran  schloß  sich  die  Vorführung  zahlreicher 
Lichtbilder.  Es  wurden  u.  a.  gezeigt  graphische  Darstel-- 
lungen  des  Tages-  und  Jahresverkehres,  das  Normalprofil 
der  Hoch-  und  das  der  Untergrundbahn,  die  Wagen  mit 
den  Anordnungen  der  Türen,  Drehgestelle  und  Stromab- 
nehmer, die  Anordnung  der  Wagenzüge,  die  einzelnen 
Stationen  mit  ihren  verschiedenen  Treppen-  und  Bahn- 
steiganlagen, die  Führung  der  Hochbahn  am  Landwehr- 
Kanal,  die  verschiedenen  Anordnungen  des  Viaduktes, 
die  Bauwerke  bei  Ueberführung  der  Hochbahn  über  die 
Vollbahngleise,  die  Anlagen  des  Gleisdreieckes,  der  Ueber- 
gang  der  Hochbahn  in  die  Untergrundbahn,  die  Ausbil- 
dung der  Tunnel,  die  Unterführung  der  Untergrundbahn 
unter  Hotel  Fürstenhof,  die  Abzweigung  von  der  Unter- 
grundstation Bismarckstraße  nach  dem  Wilhelmplatz  usw. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Vortragenden  für  die 
hochinteressanten  Ausführungen,  die  mit  vielem  Beifall 
aufgenommen  wurden.  — 

Versammlung  am  10.  Februar  1908.  Vortrag  des 
Hrn.Dr.Brion:  DieBedeutung  des  Hochspan  nun  gs- 
Lichtlaogens  in  der  elektrochemischen  Industrie. 
Der  Vortragende  führte  etwa  folgendes  aus:  Da  der  an 
sich  bedeutende  Bedarf  an  Salpeter  in  stetigem  Steigen 
begriffen  ist,  hat  die  Frage  der  Salpeter-Gewinnung  eine 
hervorragende  Bedeutung  gewonnen.  Die  salpetersauren 
Salze  können  aus  Stickstoff-Verbindungen  gewonnen  wer- 
den. In  der  Atmosphäre  steht  Stickstoff  in  ungeheuren 
Mengen  kostenlos  zur  Verfügung.  Die  Zersetzungsmög- 
lichkeit von  Gasgemischen  ist  aber  nur  bei  den  höchsten 
Temperaturen  vorhanden.  Nach  der  Zersetzung  müssen 
die  Gase  schnell  abgekühlt  werden.  Der  Vortragende  kam 
hierauf  auf  die  Gleichgewichts-Konzentration,  die  Bildungs- 
Geschwindigkeit  und  die  Zerfaligeschwindigkeit  des  Sück- 
oxyds  zu  sprechen  und  zeigt  die  hierfür  ermittelten  Kurven. 
Die  zur  Bildung  des  Stickoxyds  aus  der  Atmosphäre  nö- 
tigen äußerst  hohen  Temperaturen  können  durch  Explo- 
sion und  durch  den  elektrischen  Lichtbogen  erzeugt  wer- 
den. Für  die  Versuche  ist  nur  der  elektrische  Lichtbogen 
benutzt  worden.  Der  Vortragende  erläuterte  nun  die  Ap- 
parate, mit  deren  Hilfe  Stickstoff-Sauerstoff-Verbindungen 
im  elektrischen  Lichtbogen  erzeugt  werden  können,  an 
Zeichnungen  und  führte  verschiedene  Versuche  zur  Erzeu- 
gung von  Hochspannungs-Lichtbogen  aus.  Es  wurde  zu- 
nächst ein  Lichtbügen  am  Hörnerblitzableiter  gezeigt  und 
hierauf  ein  Lichtbogen  zwischen  zwei  Kohlenstiften  in  einem 
magnetischen  Felde  sowohl  bei  Verwendung  von  Wechsel- 
strom wie  von  Gleichstrom  erzeugt.  Derselbe  zeigt  das 
Bild  einer  vollen  Scheibe.  Je  größer  hierbei  die  Strom- 
stärke gewonnen  wird,  um  so  größer  wird  die  Ausdehnung 
des  Lichtbogens.  Wird  die  Erregung  der  Magnete  zu  groß. 


vortreffUchen  Abbildungen  nach  älteren  Darstellungen  wie 
nach  photographischen  Naturaufnahmen  belebt  das  Wort. 
Die  Abbildungen,  welche  diese  Nummer  der  „Deutschen 
ßauzeitung"  zieren,  sprechen  mit  aller  Lebhaftigkeit  für 
die  illustrative  Ausstattung  des  Werkes. 

Auf  das  Aussehen  einer  Stadt  in  bestimmten  Zeiträu- 
men hat  das  jeweilig  herrschende  Material  keinen  gerin- 
geren Einfluß  als  die  Formensprache.  Im  XII.  Jahrhundert 
war  Hamburg  aus  der  Periode  des  Holzes  und  Lehmes 
herausgetreten;  der  Ziegelstein  wurde,  um  1^00  bereits  vor- 
herrschend. Es  hatten  die  steinernen  Häuser  aber  höl- 
zerne Giebel.  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  aber  erhielt 
Hamburg  zahlreiche  Häuser  mit  Steingiebeln  ;  die  hölzer- 
nen Giebel  wurden  1529  ganz  untersagt.  Holz-  und  Lehm- 
bau verschwinden;  die  Dachdeckung  aber  erfolgt  noch 
mit  Schindeln.  Mit  dem  Zunehmen  der  Ziegeleien  wird 
aber  auch  das  Dachdeckungs  -  Material  gebrannter  Ton. 
Schiefer  wurde  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  in  Ham- 
burg bekannt  und  sowohl  zur  Dachdeckung  wie  zum  Be- 
kleiden von  Giebeln  verwendet.  Man  kannte  aber  auch 
Bleidächer.  Die  älteste  Ziegelei  war  die  des  Domkapitels; 
später  legte  der  Rat  von  Hamburg  Ziegeleien  an;  ihre  Er- 
zeugnisse wurden  nicht  nur  für  städtische  und  kirchliche 
Bauten  verwendet,  sondern  auch  an  die  Bürger  verkauft. 
Der  städtische  Ziegelbetrieb  hörte  1624  auf.  Nun  wurden 
Ziegel  auch  von  auswärts,  aus  Bremen  und  Friesland,  selbst 
aus  Gröningen  und  Kampen  in  Holland  bezogen.  1375 
werden  zuerst  glasierte  Steine  erwähnt;  die  frühesten  Bei- 
spiele sind  an  derSt.Catherinenkirche  erhalten(XIV.Jahrh.). 
Das  Mauerwerk  der  Nicolai-Kirche  war  mit  schwarzglasier- 
ten Ziegeln  geschmückt.  Estrichsteine  wurden  schon  1782 
beim  Schafferhaus  am  Neß  verwendet.    Das  Holz,  das  aus 
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den  Wäldern  in  der  Nähe  der  Stadt,  aber  auch  aus  Lauen- 
burg und  dem  Sachsenwalde  kam,  wurde  vielfach  zu  Ram- 
mungen verwendet.  Und  Kalk  spielte  im  Mittelalter  eine 
so  große  Rolle  im  Bauwesen  der  Stadt,  daß  man  für  sei- 
nen Transport  besondere  Kanäle  baute;  seit  1465  kommt 
Kalk  von  Helgoland  in  die  Stadt.  Glasfenster  kommen 
im  XIV.  Jahrhundert  in  Hamburg  schon  vor. 

Die  Bauhandwerker  in  Hamburg  gehörten  seit  dem 
XVII.  Jahrhundert  zu  den  bedeutendsten  Handwerkern, 
während  ihre  Bedeutung  im  Mittelalter  zurücktrat.  Ohne 
Erlaubnis  des  Rates  durften  die  Maurer  außerhalb  der  Stadt 
Arbeit  nicht  annehmen.  „Noch  bis  tief  ins  XVII.  Jahr- 
hundert scheint  es  durchaus  Regel  gewesen  zu  sein,  daß 
der  Bauherr  Mauersteine,  Kalk,  Sand  und  Lehm  selbst 
kaufte,  unbehauenes  Holz  sich  aussuchte,  um  es  sägen, 
durch  den  Zimmerer  behauen  und  dann  das  ganze  Gezimmer 
fertigstellen  zulassen,  wobei  jedoch  Maurer- und  Zimmer- 
meister den  Bauherren  mit  sachkundigem  Rate  zur  Seite 
gestanden  haben  werden."  Maurer  und  Zimmerer  hatten 
„Ordnungen",  in  welchen  Arbeitszeit  und  -Lohn  festgesetzt 
waren.  1864  wurde  in  Hamburg  die  Gewerbefreiheit  ein- 
geführt; Arbeitszeit  und  Taglohn  waren  nun  nicht  mehr 
Gegenstand  behördlicher  Vorschriften,  sondern  entstanden 
aus  der  freieii  Vereinbarung  zwischen  Arbeitgebern  und 
Arbeitnehmern.  Die  alten  Gewerbsinnungen  wurden  auf- 
gelöst Das  staatliche  Bauwesen  besaß  seinen  eigerien 
Bauhof;  der  erste  wird  1386  erwähnt;  der  Bauhof  war  bis 
in  den  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  eigendich  „die  ein- 
zige Verkörperung  des  Staatsbauwesens".  Aus  ihm  ist  die 
heutige  staaüiche  ßauverwaltung  Hamburgs  mit  ihrer  Tei- 
lung nach  den  einzelnen  Arbeitsgebieten  herausgewachsen. 

(Schluß  folgt.) 
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so  wird  der  Lichtbogen  ausgeblasen.  Sodann  folgte  ein 
Versuch,  bei  dem  der  T.icht()ogen  in  eine  Röhre  einge- 
schlossen ist.  Während  der  Lichtbogen  ohne  Röhre  un- 
stabil brennt,  brennt  derselbe  in  der  Röhre  auch  bei  einer 
großen  Entlernung  der  Elektroden  ruhig.  Der  nächste  be- 
sonders hervor/.uhebende  Versuch  zeigt  den  Ofen  von 
Brion.  Hier  wird  der  Lichtbogen  durch  eine  ringförmige 
Anordnung  der  P^lektroden  gezwungen,  eine  rotierende 
Bewegung  auszuführen.  Je  größer  die  Stromstärke  genom- 
men wird,  um  so  schneller  rotiert  der  Lichtbogen.  Bei 

f roßer  Geschwindigkeit  ruft  dersell)e  den  Kindruck  einer 
ontinuierlichen  Scheibe  hervor.    Der  Lichtbogen  wurde 
sowohl  durch  Gleichstrom  wie  durch  Wechselstrom  erzeugt. 

Zur  Bildung  von  Stickoxyd  wird  ein  Luftstrom  durch 
den  Lichtbogen  geleitet.  Bei  dem 
Brion'schen  Ofen,  bei  welchem 
die  Ausbeute  vonStickstofigasen 
ziemlich  die  gleiche  bei  Verwen- 
dung von  Gleichstrom  und  von 
Wechselstrom  ist,  ergibt  sich 
eine  besonders  große  von  der 
LuftbestricheneFläche  desLicht- 
bogens. Die  Gase  verlassen  den 
Ofen  mit  etwa  700"  und  bestehen 
aus  Stickstoff,  Sauerstoff  und 
Stickstoffoxyd.  Durch  Absorb- 
tion  wird  aus  denselben  Salpe- 
tersäure gewonnen,  von  dem  ge- 
bildeten Stick  -  Oxyd  können 
95  %verwendetwerden.  DiePro- 
duktions- Kosten  einer  Tonne 
Salpeter  betragen  85  M.,  der 
Marktwert  von  Chilisalpeter  für 
die  Tonne  200  M. 

Es  sind  bereits  auf  Grund  der 
Versuche  große  Unternehmun- 
gen zur  Herstellung  von  Salpe- 
ter aus  dem  Stickstoff  der  Luft 
gegründet  worden.  Bei  densel- 
ben erfolgt  die  Absorbtion  des 
Stickstoff-Oxyds  in  großen  Gra- 
nittürmen. 

Der  Vortragende  führte  hier- 
nach noch  verschiedene  Anord- 
nungenzur  Erzeugung  von  Hoch- 
spannungs-Lichtbogen und  aus- 
geführte elektrische  Oefen  von 
einigen  industriellen  Anlagen  in 
Lichtbildern  vor. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem 
Vortragenden  für  seine  sehr  in- 
teressanten Ausführungen.  — 

Versammlung  am  17.  Fe- 
bruar 1908.  Vortrag  des  Hrn. 
Ob.-Brt.  Schmidt:  Mit  wel- 
chen Mitteln  kann  Einfluß 
gewonnen  werden  auf  die 
künstlerische  Ausgestal- 
tung privater  Bauten  in 
Stadt  und  Land. 

Wie  alle  deutschen  Bundes- 
staaten, so  hat  auch  Sachsen,  und 
hier  besonders  der  „Verein  zur 
Pflege  heimadicher  Natur,  Kunst 
und-  Bauweise",  Stellung  gegen 
die  fortschreitende  Verunstal- 
tung von  Stadt  und  Land  ge- 
nommen. Wie  dieser  zu  steuerr 
ist,  haben  auf  eine  Aufforderung 
des  „Verbandes  deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieur-Vereine" 
hin  27  Vereine  ihre  Urteile  ge- 
äußert, die  darauf  hinauslaufen, 
daß  Grundsätze  aufzustellen  sind, 
die  Gemeingut  des  ganzen  deutschen  Volkes  sind,  daß 
eine  Belehrung  eintreten  soll,  was  schön  und  geschmack- 
voll ist  und  daß  schließlich  Vorschläge  von  der  Regierung 
gegeben  werden. 

Die  in  den  verschiedenen  Landesteilen  herrschenden 
Bauweisen  haben  sich  jetzt  zu  einem  Schema  entwickelt. 
Es  sind  aufdringhche  Bauten  entstanden  und  die  Gegend 
wird  durch  Reklameschilder  verunziert. 

Die  Erhaltung  der  Schönheit  unserer  Heimat  ist  eine 
der  größten  Kulturaufgaben.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
erachtet  der  „Verband  deutscher  Architekten-  und  Inge- 
nieur-Vereine" gesetzliche  Bestimmungen  für  unerläßlich. 
Es  ist  eine  vornehme,  zur  Umgebung  gestimmte  harmo- 
nische Schlichtheit,  eine  volkstümliche  schlichte  Kunst  und 
Bauweise  zu  fordern;  es  soll  Heimatkunst  getrieben  werden. 

28.  März  1908. 


Selbst  der  vorbildlichste  Bau  wirkt  unschön,  wenn  er  sich 
nicht  in  die  Umgebung  einfügt.  Meist  bringteine  wünschens- 
werte Vereinfachung  sogar  eine  Verbilligung  mit  sich. 

Der  Vortragende  gab  hierauf  Erlasse  bekannt,  wie  sie 
in  Hessen,  Bayern,  Preußen  und  Württemberg  ergangen 
sind.  Es  wird  in  denselben  gefordert:  Ueberwachung  der 
Bauten  nach  künstlerischer  Hinsicht,  Denkmalpflege,  Schutz 
der  Naturdenkmäler,  Einfluß  auf  private  Bautätigkeit.  Aus 
allen  Erlassen  ist  che  Einheitlichkeit  der  Bestrebungen  zu 
erkennen.  In  Sachsen  liegen  die  Verhältnisse  schwieriger. 
Die  Bautätigkeit  ist  hier  eine  sehr  große;  ist  doch  der 
Wert  der  Hochbauten  in  den  Jahren  1875— 1900  auf  5000 
Mill.  M.  gestiegen  und  es  haben  die  in  dieser  Zeit  ent- 
standenen Bauten  schon  ein  gewisses  Heimatrecht  erlangt. 


Kaufmanns-Diele  Cremon  No, 
Aus :  Melhop,  Alt-Hamburgische  Bauweise. 


10.    Blick  Dach  der  Straße. 

Verlag-  von  Boysen  &  Maasch  in  Hamburg. 


Es  beginnt  jedoch  bereits  langsam  ein  Gesundungsprozeß 
und  die  Erkenntnis  wird  sich  durch  Annahme  gesetzlicher 
Unterlagen,  wie  in  Preußen  und  Hessen,  steigern. 

Der  Zweigverein  Leipzig  hat  auf  Bodenpolitik  hinge- 
wiesen, die  sicherste  Handhabe,  welche  eine  Stadt  haben 
kann  Der  Zweigverein  Zwickau  hat  eine  Anregung  ge- 
geben, daß  nur  von  akademisch  gebildeten  Architekten 
unterzeichnete  Pläne  eingereicht  werden  dürfen,  was  wohl 
ein  frommer  Wunsch  bleiben  wird. 

Alle  Vereine  gehen  zusammen  bei  dem  Vorschlage 
der  Mittel  zur  Abhilfe.  Das  wichtigste  ist  Aufklärung.  Ueber 
den  Wettbewerb  gehen  die  Meinungen  auseinander.  Wei- 
ter muß  die  Presse  oft  Artikel  bringen.  Endlich  ist  die 
Bewertung  und  Bezahlung  der  Lehrkräfte  an  den  Bauge- 
werkenschulen  zu  regeln. 
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Hieran  schloß  sich  die  Vorführung  zahlreicher  Licht- 
bilder, an  denen  Dorf-  und  Städtebilaer,  sowie  einzelne 
Bauten  in  ihrer  unverfälschten  volkstümlichen  Bauweise, 
daneben  aber  auch  Beispiele  dafür  gezeigt  wurden,  wie 
durch  aufdringliche  oder  geschmacklose  Bauten  die  Har- 
monie des  Gesamtbildes  gestört  und  wie  durch  Anbrin- 
gung von  Reklameschildern  die  Gegend  verunstaltet  wird. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Vortragenden  für  seine 
interessanten  und  wertvollen,  mit  Beifäll  aufgenommenen 
Ausführungen.  — 

Vermischtes. 

Der  Deutsche  Beton-Verein  hat  sich  in  den  lo  Jahren 
seines  Bestehens  als  ein  überaus  rühriger  und  lebenskräf- 
tiger Verein  erwiesen,  dessen  Bestrebungen  und  Arbeiten 
zunj  nicht  geringen  Teile  mit  dazu  beigetragen  haben,  den 
deutschen  Beton-  und  Eisenbetonbau  auf  eine  gesunde 
Grundlage  zu  stellen  und  ihm  zu  seiner  heutigen  Bedeu- 
tung zu  verhelfen.  Der  Umfang  derArbeitendesV  ereins,über 
die  wir  gelegentHch  der  diesjährigen  ii.  Hauptversamm- 
lung in  Berlin  in  den  „Mitteilungen"  No  5  und  6  näher 
berichtet  haben,  ist  nun  inzwischen  so  gewachsen,  daß  die 
Erledigung  der  Geschäfte,  wie  bei  allen  aufblühenden  tech- 
nischen Vereinen,  durch  den  im  Ehrenamt  wirkenden  Vor- 
stand trotz  tatkräftigster  Leitung  auf  die  Dauer  nicht  mehr 
bewältigt  werden  kann.  Wie  wir  hören,  geht  daher  der  Ver- 
ein mit  der  Absicht  um,  eine  tüchtige,  selbständige  Kraft 
zu  gewinnen,  die  natürlich  nur  ein  Techniker  sein  kann, 
da  die  Arbeiten  des  Vereins  technisch-wissenschaftlicher 
Natur  sind  und  nur  mittelbar  dem  wirtschaftlichen  Inter- 
esse der  Mitglieder  zu  gute  kommen.  Abgesehen  von  der 
Mitarbeit  bei  den  bereits  im  Gange  befindlichen  Unter- 
suchungen zur  Gewinnung  einheitlicher  Grundlagen  für 
Berechnung  und  Ausführung  von  Beton-  und  Eisenbeton- 
Konstruktionen,  würde  die  Frage  der  Einrichtung  von 
Schiedsgerichten,  die  Sammlung  und  Verarbeitung  der  bei 
Beton-  und  Eisenbetonbauten  auftretenden  Unfälle  usw. 
von  dieser  neu  zu  gewinnenden  Kraft  in  nächster  Zeit  in 
erster  Linie  zu  bearbeiten  sein.  — 

Das  österreichische  Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten. 
Unter  dem  2 1 ,  März  1908  hat  Kaiser  Franzjoseph  d  i  e  E  r  r  i  c  h- 
tung  eines  Ministeriums  für  öffentliche  Arbeiten 
genehmigt  und  den  Minister  Dr.  Albert  Gessmann  zum 
Minister  für  öffentliche  Arbeiten  ernannt.  Das  neue  Mi- 
nisterium zerfällt  in  3  Sektionen,  und  zwar  in  eine  Sek- 
tion für  Bauangelegenheiten,  eine  Sektion  fürBerg- 
wesen  und  eine  Sektion  für  Gewerbeförderung.  Die 
Sektion  für  Bauangelegenheiten,  die  uns  hier  ausschließ- 
lich interessiert,  zerfällt  wieder  in  eine  administrative  und 
in  eine  technische  Abteilung.  In  der  administrativen 
Abteilung  werden  behandelt: 

Legislative  und  Handhabung  der  Gesetze  (Bauwesen 
im  allgemeinen,  Hochbau,  Wasserbau),  Mitwirkung  bei  der 
dem  Eisenbahnministerium  zustehenden  gesetzlichen  Re- 
gelung des  Eisenbahnbauwesens  und  beider  gesetzlichen 
Regelung  der  Baugewerbe.  Bauhygiene.  Organisation,  Per- 
sonalangelegenheiten und  Prüfungswesen  des  staatlichen 
Baudienstes.  Angelegenheiten  der  Privattechniker.  Aus- 
bildung des  niederen  Personales.  Mitwirkung  bei  der  Re- 
gelung des  Prüfungswesens  an  technischen  Hochschulen. 
Wohnungsfürsorge:  Gesetzgebung  und  administrative  Ver- 
fügungen. Mitwirkung  bei  der  Steuergesetzgebung  auf 
diesem  Gebiete.  Organisatorische  Maßnahmen  und  För- 
derung des  Kreditwesens  für  diese  Zwecke. 

Die  technische  Abteilung  zerfällt  wiederum  in  drei 
Unterabteilungen,  und  zwar: 

Hochbau.  Technische  und  technisch-administrative 
Angelegenheiten,  insbesondere  der  vom  Staate  und  unter 
staatlicher  Beitragsleistung,  ferner  von  Staadich  verwalte- 
ten Fonds  zu  führenden  Hochbauten,  ausgenommen  Hoch- 
bauten bei  Staatsbahnen.  Atelier  für  Hochbauten. 

Wasserbau.  Technische  und  technisch-administra- 
tive Angelegenheiten  des  Wasserbaues,  ausgenommen  die 
Wasserstraßen  und  die  mit  dem  Eisenbahnbau  zusammen- 
hängenden Wasserbauten,  sowie  die  auf  Grund  der  Gesetze 
vom  30.  Juni  1884,  R.  G.  Bl.  Nr.  116  und  117,  in  das  Acker- 
bauministerium ressortierende  Förderung  der  Landeskultur 
auf  dem  Gebiete  des  Wasserbaues.  Donauregulierungs- 
Kommission.  Hydrographisches  Zentralbureau. 

Straßen-  und  Brückenbau.  I>egislative, allgemeine, 
technische  und  administrative  Angelegenheiten  des  Straßen- 
wesens, ausgenommen  die  Straßenpolizei  und  die  nach  den 
bestehenden  Gesetzen  und  Verordnungen  dem  Eisenbahn- 
Ministerium  zugewiesenen  Straßenangelegenheiten. 

Brückenbau,  ausgenommen  Eisenbahnbrücken  im 
Sinne  des  §  i  der  Verordnung  des  Eisenbahnministeriums 
vom  28.  August  1904,  R.  G.  Bl.  Nr.  97,  ferner  ausgenommen 
Brücken  der  See  verwaltung.  Brückenkonstruktions-Bureau. 

An  die  Spitze  der  Bau-Sektion  des  neuen  Ministeriums 


tritt  der  bisherige  Stadtbaudirektor  von  Wien,  Hr.  Ob.  Brt. 
Dr.  Franz  Berger.  Wir  finden  also  in  dieser  Ernennung 
einen  langgehegten  Wunsch  der  österreichischen  Tech- 
nikerschaft berücksichtigt,  an  der  leitenden  Stelle  einer 
technischen  Ministerial-Sektion  auch  einen  Techniker,  kei- 
nen Juristen  zu  sehen.  Hr.  Sektionschef  Dr.  Franz  Berger 
steht  im  67.  Lebensjahre,  in  einem  Alter,  in  dem  sich  schon 
ein  natürliches  Ruhebedürfnis  geltend  macht.  Wenn  der 
ausgezeichnete  Mann  dennoch  der  Berufung  mit  ihrer  gro- 
ßen Arbeitslast  folgte,  so  tat  er  es,  um  nicht  durch  Ab- 
lehnung die  Besetzung  der  Stelle  mit  einem  Nichttechniker 
herbeizuführen.  Die  österreichische  Technikerschaft  bringt 
dem  neuen  Sektionschef,  der  sich  in  einer  fast  halbhundert- 
jährigen Tätigkeit  im  Dienste  der  Stadt  Wien  glänzend  be- 
währte, volles  Vertrauen  entgegen.  — 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb  Verwaltungsgebäude  Lahr.  Das  Gebäude 
soll  auf  einem  Gelände  am  Schloßplatz  und  an  der  Markt- 
straße in  Lahr  errichtet  werden  und  in  seiner  Formen- 
gebung  so  gehalten  sein,  daß  es  sich  dem  einfachen  Cha- 
rakter der  historischen  Bauten  der  Stadt  gut  anschließt. 
Zu  diesem  Zweck  wäre  es  vielleicht  erwünscht  gewesen, 
den  Unterlagen  Ansichtspostkarten  einiger  dieser  Bautenan- 
zuschließen.  Material  roter  Sandstein;  Bausumme  loooooM. 
Hauptzeichnungen  i  :  200,  Ansicht  nach  dem  Schloßplatz 
I  :  TCO.  „Es  ist  in  Aussicht  genommen,  einem 
Preisträger  den  künstlerischen  Teil  derAufgabe 
für  den  Bau  zu  übertragen,  während  der  übrige  Teil 
unter  Leitung  des  Stadtbauamtes  ausgeführt  wird."  Da  die 
Stadt  Lahr  seinerzeit  bei  Erstellung  ihres  neuen  Fried- 
hofes eine  ähnliche  Zusage  voll  eingelöst  hat,  so  dürfte 
auch  in  diesem  Falle  auf  eine  Beteiligung  eines  Siegers  an 
der  Ausführung  sicher  zu  rechnen  sein.  — 

Ein  Preisausschreiben  des  „Verbandes  Deutscher  Kaohel- 
ofen-Fabrikanten"  in  Meißen  betrifft  schriftstellerische  Ab- 
handlungen über  die  gesundheitlichen,  heiztechnischen  und 
künstlerischen  Eigenschaften  des  Kachelofens.  Frist 
15.  Juni  1908.  3  Preise  von  1000,  750  und  500  M.  Das 
Preisgericht  bilden  die  Hrn.  Stadtbrt.  Fröhlich  in  Han- 
nover-Linden; National-OekonomDr.Forstreuter  in  Mei- 
ßen; Reg.-Rat  Dr.Hecht  in  Charlottenburg;  Dir.Prof.Los- 
sow  in  Dresden;  Fabrikdir.  Ing.  K.  Polko  in  Meißen; 
Fabrikbes.  O.  Schmidt  in  Velten  und  Redakteur  Dr.  Win- 
ter in  Meißen.  — 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Geschäftshaus 
der  Spar-  und  Leihkasse  in  Flensburg  fiel  der  I.  Preis  an 
Hrn.  Herm.  Fleck  in  Berlin- Wilmersdorf.  Aus  dem  II. 
und  dem  III.  Preise  wurden  zwei  gleiche  Preise  von  je 
750  M.  gebildet  und  diese  den  Hrn.  Fr.  W.  Tillmanns  in 
Berlin  und  Ernst  Prinz  in  Kiel  zuerkannt.  Es  wurde  ferner 
durch  die  Sparkasse  der  Ankauf  der  Entwürfe  der  Hrn. 
Herm.  tho  Seeth  in  Flensburg,  Fritz  Beyer  in  Gemein- 
schaft mit  H.  A.  Lehmann  in  Berlin -Schöneberg,  und 
Heinr.  Peters  in  Dresden  beschlossen.  Sämüiche  Ent- 
würfe sind  bis  mit  5.  April  in  der  kunstgewerbhchen  Fach- 
schule in  Flensburg  öffentlich  ausgestellt.  — 

Im  Wettbewerb  um  Fassadenentwürfe  zum  Neubau  des 
Realgymnasiums  in  Steglitz  (vgl.  Nr.  10  u.  13)  sind  bei  39  Ent- 
würfen statt  eines  I.  Preises  zwei  II.  Preise  von  je  600  M. 
an  die  Hrn.  Arch.  Otto  Hanke  in  Schöneberg  und  Herm. 
Fleck  in  Wilmersdorf  verliehen,  während  der  III. Preis  von 
300  M  Hrn.  Arch. F.  Berger  in  Friedenau  zuerkannt  wurde. 
Zum  Ankauf  empfohlen  der  Entwurf  „Reminiscere".  Aus- 
stellung der  Entwürfe  vom  29.  März  bis  5.  April  einschl. 
im  Sitzungssaal  des  Rathauses  in  Steglitz. 

Ein  Preisausschreiben  um  Entwürfe  für  die  königl.  Hof- 
theater in  Stuttgart,  beschränkt  auf  die  in  Württemberg 
ansässigen  oder  dort  geborenen  Architekten  und  eine  An- 
zahl besonders  eingeladener,  im  Theaterbau  erfahrener 
deutscher  Architekten  erläßt  das  würltembergische  Finanz- 
Ministerium  mit  Frist  zum  i.  Okt.  1908.  Drei  Preise  von 
.  10000,  7000,  3000  M.,  wobei  jedoch  durch  Mehrheitsbe- 
schluß des  Preisgerichtes  statt  des  I.  Preises  ein  zweiter 
II.  Preis  verliehen  und  der  Rest  zu  Ankäufen  verwendet 
werden  kann.  Das  Preisgericht  zählt  die  folgenden  bau- 
sachverständigen  Mitglieder :  Ob. -Brt.  B  e  g  e  r ,  Prof.  Theodor 
Fischer  und  Ob. -Brt.  von  Reinhardt,  sämtlich  in  Stutt- 
gart, Stadtbrt  H.  Seeling  in  Charlottenburg,  Prof.  Dr.-Ing. 
Gabriel  von  Sei  dl  in  München,  Brt.  Manfred  Semper  in 
Hamburg  und  Masch. -Dir.  Hofrt.  Brandt  in  Berlin.  Be- 
dingungen unentgeltlich vomSekretariat  der  kgl.  Domänen- 
direktion in  Stuttgart.  —  

Inhalt:  Aufstellunt;  einer  EisenbahnbrUcke  über  den  Kyrönsalmi- 
Sund  bei  Nyslott  in  Finnland  (Schluß.)  —  Die  Verwertung  der  Wasser- 
kräfte. —  Alt-Hamburg.  —  Vereine.  -  Vermischtes       Wettbewerbe.  — 

Tiierzu  eine  Bildheilage:  Alt-Hamburgische  Bauweise. 
Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  O  m.  b.  H.,  Berlfn.  Für  die  Redakt/oD 
verantwortlich  Albert  Hofmann,  Berlin. 
Buchdruckerei  üuatav  Schenck  Nachflg.,  P.  M.  Weber,  Berlin. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLII.  JAHRGANG.  N2:  27.  BERLIN,  DEN  i.  APRIL  1908. 

Der  Ausführungs-Entwurf  für  den  Neubau  des  „Deutschen  Museums"  in  München. 

Architekt:    Prot.  Dr.-Ing.  Gabriel  von  Sei  dl  in  München.    (Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  176  u.  177) 


ir  haben  in  No.  92  des  Jahr- 
ganges 1906  der  „Deutschen 
Bauzeitung"  den  Entwurf 
veröffentlicht,  mit  welchem 
Gabriel  Seidl  in  dem  Wett- 
bewerb zur  Erlangung  von 
Plänen  für  den  Neubau  des 
„Deutschen  Museums"  den 
Siegan  erster  Stelle  und  den 
Auftrag  zur  Ausführung  er- 
rungen fiat.  Seitdem  ist  etwas 
mehr  als  ein  Jahr,  eine  Spanne  Zeit  verflossen,  die  zu 
Studienreisen  in  das  Ausland  und  zu  eingehender  Bear- 
beitung und  Vertiefung  des  vorläufigen  Entwurfes  des 
Wettbewerbes  benutzt  wurde  und  einen  neuen,  nun- 
mehr der  Ausführung  zugrunde  gelegten  Plan  gezeitigt 
hat,  in  welchem  nach  der  Aussage  seines  Verfassers 
von  dem  alten  Entwurf  nichts  mehr  übrig  geblieben 
ist.  Dieser  Umstand  veranlaßt  uns,  den  neuen  Ent- 
wurf unseren  Lesern  hiermit  darzubieten. 

DieBaustelle  ist  die  alte,  der  Teil  der  Kohleninsel, 
der  sich  zwischen  Ludwigs-  und  Corneliusbrücke  im 
Ausmaß  von  etwa  38  200  erstreckt.  Es  ist  der  brei- 
teste Teil  der  Insel;  etwa  in  seiner  Mitte  führen  einer- 
seitsvonderEhrhardt- Straße,  anderseits  von  der  Enten- 
bach-Straße Brücken  auf  die  Insel,  die  sich  jedoch 


nicht  in  einer  Flucht  begegnen.  Diese  Brücken  waren 
für  die  Lagerung  des  Neubaues  maßgebend  und  es  ist 
ein  glücklicherUmstand  des  Entwurfes,  daß  der  Künst- 
ler einen  inneren  Hof  von  50  :  65 als  Herz  der  ganzen 
Anlage  anordnete,  welcher  die  Divergenz  der  Brücken 
ausgleicht  und  von  welchem  aus  der  Zugang  in  die 
einzelnen  Gebäudeteile  stattfindet,  ein  Gedanke,  den 
in  ungewollter  Weise  bereits  die  Sammlungen  des 
Louvre  zeigen  und  der  auch  in  dem  Wettbewerb  für 
die  Neubauten  der  Museumsinsel  zu  Berlin  wieder- 
kehrt (Jahrg.  1907,  S.  730).  Der  bauliche  Organismus 
der  Anlage  zerfällt  in  drei  Teile;  er  umfaßt  i.  das 
große  Sammlungsgebäude,  das  eigentliche  Mu- 
seum, welches  im  Wettbewerbs-Entwurf  eine  Saal- 
fläche von  lOOOO  und  Hallenflächen  von  3000  qm  auf- 
wies Diese  Maße  sind  bei  der  Weiterbearbeitung  des 
Entwurfes  erheblich  gesteigert  worden:  die  Fläche  der 
Säle  auf  i5000qm,  die  der  Hallen  auf  3600  qm.  DieAn- 
lage  sollte  2.  umfassen  einen  Kongreß-  und  einen 
Ehrensaal.  Im  Wettbewerbs-Entwurf  war  ein  Saal 
mit  beiden  Eigenschaften  angenommen.  Bei  der  wei- 
teren Bearbeitung  stellte  sich  jedoch  als  einer  der 
ersten  Gedanken  ein,  den  Kongreßsaal  mit  dem  Biblio- 
thekbau zu  vereinigen  und  ihn  hier  mit  den  anderen 
Vortragssälen  zusammeazu  legen.  Daraus  ergab  sich 
für  das  Sammlungs-Gebäude  einmal  ein  erheblicher 


Gewinn  an  Platzfläche  und  es  ließen  sich  auf  der  an- 
deren Seite  die  Säle  zu  ebener  Erde  anlegen  und  zu 
einem  in  sich  geschlossenen  Bauteil  vereinigen.  Der 
Ehrensaal  dagegen  bildet  nun,  für  sich  abgeschlossen, 
den  Mittelpunkt  des  Museums.  Der  3.  Teil  der  Bau- 
anlage ist  der  Bibliothekbau,  eine  umfangreiche 
Baugruppe,  die  dazu  dient,  die  Sammlungen  des  Mu- 
seums zu  ergänzen  und  ihre  Nützlichmachung  zu  för- 
dern. Die  Bibliothek  und  die  ihr  angegliederte  Ver- 
waltung nehmen  den  Verkehr  mit  den  Gelehrten,  In- 
dustriellen, sowie  mit  den  anderen  Interessenten  des 
Museums  auf.  Der  Bau  enthält  demgemäß  umfang- 
reiche Büchermagazine,  Plansammlungen,  Lesesäle, 
Zeichensäle,  kaufmännische  und  technische  Betriebs- 
Büreaus  nebst  den  erforderlichen  Nebenräumen.  Mit- 
telpunkt des  Bibliothekbaues  ist  der  760  qm  große  Vor- 
tragssaal für  1500 Personen,  vor  dem  eine  ausgedehnte 
Garderobe  mit  zahlreichen  Zugängen  zum  Saal  ange- 
ordnet ist.  Zwei  weitere  Vortragsräume  haben  Flächen 
von  250  und  iioqm.  Sämtliche  Säle  sind  mit  Galerien, 
eigenen  Treppen,  Vorbereitungs-Zimmern  usw.  ausge- 
stattet. Die  kleineren  Säle  können  mit  Tischen  oder 
nur  mit  Stühlen  benutzt  werden.  Die  Säle  sollen  nicht 
allein  für  Kongresse  und  streng  wissenschaftliche  Vor- 
lesungen dienen,  sondern  sie  sollen  in  erster  Linie  auch 
der  Volksbildung  zur  Verfügung  gestellt  werden.  An 
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nahezu  (|uadratische  Form  ;  diese  Form  hat  eine  Reihe 
von  Vorteilen:  sie  läßt  die  beste  Raum  Ausnutzung  zu, 
ergibt  die  kürzesten  Entfernungen,  ist  günstig  für  die 
Heizung  und  ermöglicht,  die  Seitenlichtsäle  in  meh- 
reren Geschossen  übereinander  an  die  Peripherie  des 
Bauteiles  zu  legen,  während  die  Oberlichtsäle  in  der 
Mitte  Raum  gefunden  haben.  Die  Anlage  ist  so  eine 
Art  fünfschiffige  mit  Querschiff  geworden.  Die  Seiten- 
lichtsäle wurden  gegenüber  der  früheren  Anordnung 
auf  das  Doppelte  vermehrt.  Die  hier  bevorzugte  Dop- 
pel-Anlage von  Sälen  —  die  Verbindung  von  geschoß- 
weise übereinander  gelegenen  Seiteniichtsälen  mit  den 
neben  und  zwischen  ihnen  gelagerten  Oberlichtsälen 
hält  der  Architekt,  wohl  nicht  mit  Unrecht,  für  eine 
wertvolle,  gedrängte  Anordnung,  die  sehr  viel  Wand- 
fläche liefert  und  eine  gute  Führungslinie  ermöglicht. 
Korridore  sind  ganz  vermieden,  sie  sind  für  Museen 
überhaupt  tote  Räume.  Sorgfältig  war  der  Architekt 
darauf  bedacht,  die  nicht  selten  bei  Ausstellungen  be- 
obachtete Eintönigkeit  der  Raumwirkung  zuumgehen; 
Steigerung  und  Abwechselung  hält  er  in  dieser  Bezie- 
hung für  unumgänglich  notwendig,  um  den  Besucher 
nicht  zu  ermüden  und  sein  Interesse  tunlichst  lange 
wach  zu  halten.  Der  perspektivische  Schnitt  S.  173 
macht  die  Abwechselung  und  die  Steigerung  der  Raum- 
höhen von  7  oder  8  zu  12  und  23111  anschaulich.  Wo 


der  nordwestlichen  Seite  des  Erdgeschosses  des  Biblio- 
thekbaues, zum  Teil  noch  den  Hof  einschließend,  lie- 
gen die  kaufmännischen  und  technischen  Bureaus, 
Empfangs-  und  Vorstandszimmer,  sowie  ihre  Neben- 
räume. Im  ersten  Obergeschoß  des  Bibliothekbaues 
liegen  die  ausgedehnten  Lese-  und  Zeichensäle, 
Räume  fürPatentschriften,  sowie  die  Restauration  mit 
Küche  und  anderen  Nebenanlagen,  die  zudem  über 
die  Terrasse  hinweg,  unter  welcher  die  Kessel-  und 
Maschinenanlage  eingerichtet  ist,  mit  den  Sammlungs- 
Räumen  in  Verbindung  steht.  Das  zweite  Oberge- 
schoß enthält  die  Bücher-  und  Plan-Magazine. 

Es  ergab  sich  nun  von  selbst  und  als  eine  natür- 
liche Folge  der  eigentümlichen  Gestaltung  der  Flä- 
chen-Umrißlinie der  Insel,  daß  dieser  Bauteil,  der  den 
geringeren  Flächeninhalt  hat,  nördlich  des  durch  die 
beiden  Brücken  gebildeten  Straßenzuges  angeordnet 
wurde.  Seidl  hat  die  Grundfläche  des  Museums  der 
Inselgestaltung  angepaßt  und  aus  ihr  eine  maßvolle 
Unregelmäßigkeit  der  Anlage  abgeleitet,  die  dem  ma- 
lerischen Aulbau  trefflich  zustatten  kommt.  Der  grö- 
ßere Teil  der  Bauanlage,  das  Sammlungs-Gebäude, 
liegt  südlich  des  Straßenzuges  und  nimmt  die  hier  brei- 
teste Stelle  soweit  in  Anspruch,  daß  lediglich  ein  Land- 
streifen übrig  blieb,  der  für  alle  Fälle  eine  Umfahrt  um 
die  Bauanlage  zuläßt.  Das  Sammlungs-Gebäude  hat 
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es  irgend  angängig  war,  ist  Oberlicht  zugunsten  des 
hohen  Seitenlichtes  vermieden  worden.  Für  den  größ- 
ten Teil  der  ungünstigen  Jahreszeit  ist  in  unserem  Nor- 
den das  Oberlicht  ein  Gegensatz  in  sich  selbst,  eine 
vermeintliche  Lichtquelle,  die  oft  genug  durch  Schnee 
und  Schmutz  versagt.  Mit  seinen  zudem  meist  unkünst- 
lerischen Eigenschaften  tritt  das  Oberlicht  weit  hinter 
die  Wirkung  des  hohen  Seitenlichtes  zurück.  Dem  letz- 
teren solhe  daher  bei  den  Entwurfs-Arbeiten  ein  brei- 
terer Raum  eingeräumt  werden,  als  es  tatsächlich  viel- 
fach noch  geschieht,  abgesehen  davon,  daß  aus  seiner 
Anordnung  auch  der  äußere  Aufbau  eines  Bauteiles 
gewinnen  kann. 

Ein  die  Planbearbeitung  dieses  Bauteiles  stark 
beeinflussender  Umstand  war,  daß  bei  der  Anlage  der 
Räume  auf  eine  zukünftige  Aenderung  des  Benutzungs- 
zweckes Rücksicht  zu  nehmen  war,  d.  h.  daß  ihnen 
von  vornherein  keine  architektonisch  feststehende  Ge- 
staltung gegeben  werden  konnte.  Gerade  bei  einem 
Museum  wie  dem  zu  erbauenden,  das  Sammlungsge- 
genstände von  so  verschiedenartiger  Gestaltung  um- 
fassen soll,  ist  es  notwendig,  daß  die  Sammlungsräume 
so  angeordnet  werden,  daß  Verschiebungen  kleinerer 
und  größerer  Art  möglich  sind.  Daraus  ergibt  sich 
nahezu  für  alle  Räume,  daß  man  die  Räume  nicht  für 
den  besonderen  Charakter  bestimmter  Sammlungs- 
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Gruppen  bauen,  daß  man  also  den  einzelnen  Sälen  nicht 
individuellen  Charakter  verleihen  kann,  sondern  daß 
an  die  Stelle  der  Raumindividualität  ein  Raumsystem 
mit  allen  seinen  Nachteilen  für  die  künstlerische  Ge- 
staltung tritt.  Das  einzige,  was  hier  zu  erreichen  ist, 
wird  in  der  Anordnung  einer  Art  vorübergehender 
Dekoration  gesucht  werden  können,  soweit  nicht  schon 
der  Wechsel  der  Raumwirkung  das  „System"  mildert. 
Aus  Gründen  der  Verschiedenartigkeit  der  Raumbe- 
nutzung haben  auch  die  oberen  Geschosse  eine  grö- 
ßere Höhe  erhalten,  als  sie  bei  einem  anderen  Museum 
vielleicht  nötig  gewesen  wäre.  Die  Stetigkeit  des 
Wechsels  muß  selbst  für  die  Hallen  beobachtet  wer- 
den, welche,  wie  die  65  m  lange,  20  m  breite  und  23  m 
hohe  Mittel  halle,  die  größten  Gegenstände,  hier  die 
Modelle  des  Schiffsbaues  und  der  Luftschiffahrt,  auf- 
zunehmen berufen  sind.  Die  beiden  daneben  liegenden 
kleineren  Längshallen  mit  Oberlicht  sind  für  die  Auf- 
nahme der  Transportmittel,  Dampfmaschinen  und  an- 
derer dem  Verkehr  dienenden  Gegenstände,  die  in  un- 
seren Tagen  das  Hauptinteresse  der  Technik  bilden, 
vorgesehen. 

Die  Dächer  über  den  kleineren,  an  der  Peripherie 
entlang  ziehenden  Saalgruppen  sind,  wie  der  perspek- 
tivische Schnitts.  173,  sowiederSchnittS.  177  ergeben, 
so  angeordnet,  daß  auch  sie  als  Büchermagazine  dienen 
können.  Der  sich  hier  ergebende  Raum  ist  3  m  hoch,  hat 
senkrechte  Fenster,  diereichlicheBeleuchtungspenden. 


ImErdgeschoß  wird  die  am  inneren  Hofe  liegende 
Flucht  der  Ausstellungssäle  unterbrochen  durch  das 
mit  einem  Säulenumgang  versehene  Vestibül  mit  Gar- 
deroben und  Kassen.  Ueber  ihm  erhebt  sich,  durch 
zwei  Geschosse  reichend,  der  ovale  Ehrensaal,  der 
durch  eine  besondereTreppe  vom  ersten  Obergeschoß 
aus  erreicht  werden  kann.  Ueber  ihm  liegt,  die  ganze 
Baugruppe  beherrschend,  die  Sternwarte. 

IDie  Maschinenräume  für  Wärme-,  Kraft- und  Licht- 
bedarf ziehen  sich  an  der  Ostseite  des  Sammlungs- 
Gebäudes  hin  und  gipfeln  in  dem  hohen  Kamin.  Dieser 
war  im  ersten  Entw  urf  in  einen  Turm  eingebaut  in  der 
künstlerisch  zweifellos  zutreffenden  Empfindung,  daß 
ein  hoherSchornstein  in  einer  Bauanlage  ein  die  künst- 
lerische Harmonie  störendes  Element  ist.  Dringend 
ausgesprochene  Wünsche  der  Baukommission  jedoch 
und  Rücksichten  auf  den  technischen  Charakter  des 
Gebäudes  habenden  Architekten  bewogen,  den  Kamin 
für  die  Ausführung  freizustellen.  „Alles  hat  seine  zwei 
Seiten",  meint  der  Architekt,  „und  fast  bei  jedem  ein- 
zelnen Teile  hat  man  die  \A/ahl  zwischen  dem  Vor- 
teil und  dem  Nachteil  einer  der  Seiten."  Gewiß,  aber 
sicher  nicht  ohne  Ueberwindung  geschah  es,  daß 
der  Architekt,  wie  er  gesteht,  sich  ,, jetzt  vollkommen 
mit  der  Anlage  befreundet"  hat.  In  der  Tat  hat  der 
Kamin  auch  eine  die  Anlage  nicht  erheblich  störende 
Gestaltung  gefunden.  Doch  damit  kommen  wir  zum 
Aufbau,  der  im  Schlußaufsatze  berührt  sein  möge.  — 

(Schluß  folgt.) 

Die  preußische  Eisenbahnvorlage. 


pährend  der  preußische  Staatshaushalt  iür  das  Ver- 
waltungsjahr 1908  unter  den  außerordentlichen  Aus- 
gaben nur  rd.  108  Hill  M.  für  bauliche  Zwecke  der 
Eisenbahnen  auswirit,  ist  in  der  seit  einerReihe  von  Jahren 
regelmäßig  wiederkehrenden,  dem  Landtage  kürzlich  zu- 
gegangenen besonderen  Vorlage'"'),  nach  welcher  auf  dem 
Wege  der  Anleihe  weitere  Mittel  „behufs  Erweiterung,  Ver- 
vollständigung und  besserer  Ausnutzung  des  Staatseisen- 
bahnnetzes sowie  behufs  Beteiligung  des  Staates  am  Bau 
von  Kleinbahnen"  beschafft  werden  sollen,  in  diesem  Jahre 
der  ungewöhnlich  hohe  Betrag  von  502,85  Mill.  M.  ange- 
fordert. Dieser  Betrag  überschreitet  denjenigen  vom  Jahre 
1907  fast  um  das  2,5  fache  und  den  von  1906  fast  um  das 
Doppelte.  Die  Höhe  der  Forderung  wurde  vom  Hrn.  Mi- 
nister der  öffentlichen  Arbeiten  in  der  Sitzung  des  Ab- 
geordnetenhauses vom  24.  März  d.  J.  bei  der  ersten  Lesung 
des  neuen  Anleihegesetzes  einerseits  mit  dem  ungeahnten 
Verkehrsaufschwung  der  letzten  Jahre  begründet,*'*)  der 
sich  auch  durch  die  augenblickliche  ungünstige  Lage  jeden- 
falls nur  vorübergehend  zurückhalten  lasse,  anderseits  aber 
auch  zurückgeführt  auf  die  Unterlassungssünden  der  Jahre 
1890— 1900,  in  denen  nicht  ausreichende  Mittel  für  diese 
Zwecke  bereit  gestellt  worden  seien. 

Der  angeforderte  Gesamtbetrag  verteilt  sich  auf  fol- 
gende Zwecke; 

1.  Zur  Herstellung  von  Eisenbahnen  und  zur  Beschaffung  der 
für  diese  erforderlichen  Betriebsmittel 

a)  Haupieisenbahnen  (2)  52559000  M. 

b)  Nebeneisenbahnen  (13)  70316000  M. 

c)  Betriebsmittel  dazu  9650000  M. 

2.  Zur  Anlage  des  2.  bezw.  3.  und  4.  Gleises 
auf  22  Strecken  und  zu  den  dadurch  bedingten 
Ergänzungen  und  Gleis-'Veränderungen  auf 

den  Bahnhöfen  62717000  M. 

3.  Zur  Fertigstellung  des  Baues  von  2.,  3.  und  4. 
Gleisen,  Vorortgleisen  und  Verbindungsbah- 
nen auf  30  Strecken  32184000  M. 

4.  Zu  einigen  besonderen  Bauausführungen  .    .    20424000  M. 

5.  Zur  Beschaffung  von  Betriebsmitteln  für  die 
bestehenden  Staatsbahnen  220000000  M. 

6.  Zur  Auffüllung  des  Dispositionsfonds  .    .    .    3000000Q  M. 

7.  Für  Kleinbahnen  5000000  M. 

Zusammen  .  .  502850000  M. 
Aus  der  Begründung  zur  Üesetzes-Vorlage  entnehmen 
wir  noch  folgende  Angaben:  Für  Kleinbahnen  sind  bis- 
her i.G.  94 Mill.  M.  bereitgestellt,  davon  sind  rd.  83,7Mill.M. 
bereits  an  Staatsunterstützungen  gewährt  worden.  Ueber 
den  Rest  der  noch  vorhandenen  Summe  ist  schon  verfügt 
insofern,  als  rd.  3  Mill.  M.  Beihilfen  in  Aussicht  gestellt^ 

*)  Die  Vorlage  wird  gewöhnlich  als  „Sekundärbahn-Vorlage  ' 
oder  auch  als  „Kleinbahn-Vorlage"  bezeichnet,  trotzdem  die  für 
Bahnen  dieser  Art  aufzuwendenden  Summen  nur  den  kleinsten  Teil 
der  Forderung  bilden. 

**)  Nach  den  Angaben  des  Ministers  hat  eine  Steigerung  des 
Personenverkehres  um  17,  des  Güterverkehres  um  18,  der  Roheisen- 
Erzeugung  um  20%  seit  1905/06  stattgefunden. 
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rd.  6,8  Mill.  M.  beantragt  sind.  Um  weitere  Anträge  befrie- 
digen zu  können,  werden  noch  5  Mill.  M  gefordert. 

Die  Forderung  eines  Kredites  von  30  Mill.  M.  für  den 
Dispositionsfonds,  der  zur  Erfüllung  plötzHch  auftre- 
tender Bedürfnisse  der  Eisenbahnverwaltung  bei  starker 
Verkehrssteigerung  bestimmt  ist,  tritt  zum  ersten  Male 
auf.  Diese  Bedürfnisse  sind  sonst  aus  dem  Ausgleichs- 
fonds zu  bestreiten,  der  aus  Ueberschüssen  der  Verwaltung 
gespeist  wird.  Da  in  diesem  Jahre  hierfür  Mittel  nicht 
ausreichend  vorhanden  sind,  sollen  sie  ausnahmsweise 
durch  die  Anleihe  mit  beschafft  werden. 

Auch  die  Mittel  für  die  Vermehrung  des  Fuhr- 
parkes bestehender  P^isenbahnen  sind  bisher  seit  1894 
fast  ausschließlich  aus  den  Betriebseinnahmen  entnommen 
worden.  Eine  Ausnahme  bildet  das  Jahr  iqo6,  in  welchem 
ebenfalls  mit  Rücksicht  auf  die  sprunghafte  Entwicklung 
des  Verkehres  im  Jahre  1905  aus  der  Anleihe  100  Mill.  M. 
für  diesen  Zweck  bereit  gestellt  sind.  Im  diesjährigen 
Haushaltentwurf  sindlediglich  für  den  Ersatz  ausgemusterter 
Fahrzeuge 80 Mill.  M.  ausgesetzt;  die  beantragten  220 Mill. M. 
sollen  zur  Vermehrung  der  Fahrzeuge  dienen.  Ein  Betrag 
von  50  Mill.  M.  soll  übrigens  erst  1909  ausgegeben  werden, 
um  die  Industrie  nicht  zu  sehr  zu  überlasten.  Einschließ- 
lich der  von  Hessen  bereit  zu  stellenden  Anteile  sollen 
in  diesen  beiden  Jahren  neu  beschaffe  werden:  1 100  Loko- 
motiven, 38  Triebwagen,  2640  Personenwagen,  23530  Ge- 
päck- und  Güterwagen.  In  der  Begründung  sind  auch 
interessante  Angaben  über  die  gesteigerte  Ausnutzung  des 
Fuhrparkes  der  Eisenbahnen  mitgeteilt.  Darnach  ist  die 
Durchschnittsleistung  einer  Lokomotive  von  36819  im 
Jahre  18Q7  auf  47910  km  im  Jahre  1907  gestiegen,  trotzdem 
gleichzeitig  die  Zahl  der  im  Betrieb  gewesenen  Lokomo- 
tiven durchschnittlich  von  11 468  auf  16705  angewachsen 
ist.  Bei  den  Personenwagen  beträgt  im  gleichen  Zeitraum 
die  Steigerung  für  die  Leistung  einer  Achse  48470  auf 
57840  km,  die  einer  Gepäck-  und  Güterwagen-Achse  17483 
auf  19400  km.  Die  Nutzlast  auf  die  Güterwagen -Achse 
(Durchschnitt  der  voll  und  der  leer  laufenden»  ist  in  dem 
genannten  10  jährigen  Zeitraum  von  2,69  auf  3,02  t  gestiegen, 
aber  nur  z.  T.  infolge  besserer  Ausnutzung,  z.  T.  auch  durch 
Beschaffung  von  Güterwagen  mit  größerem  Ladegewicht. 

In  der  Pos  4,  besondere  Bauausführungen,  der 
beantragten  Gesamtsumme  stecken  6,22  Mill.  M.  zur  Dek- 
kung  der  Mehrkosten  für  bereits  genehmigte  Bauaus- 
führungen, 2483000  M.  für  die  Erweiterung  des  ober- 
schlesischen  Schmalspurnetzes,  11 72 1000  M. für  die 
Herstellung  einer  Umgehungsbahn  bei  Elm.  Der 
Bahnhof  Elm,  in  der  verkehrsreichen  Strecke  Frankfurt 
a.  M. — Bebra,  für  welche  er  Kopfstation  ist,  genügt  bekannt- 
lich schon  seit  langem  den  Ansprüchen  des  Verkehres  nicht 
mehr.  Schon  im  Jahre  1905  geplante  Erweiterungen  wur- 
den nicht  ausgeführt,  da  im  Frühjahre  1906  erhebliche 
Dammrutschungen  eintraten,  die  einen  Ausbau  des  Bahn- 
hofes an  derselben  Stelle  als  untunlich  erscheinen  ließen. 
Es  soll  daher  eine  Umgehungsbahn  Flieden — Schlüchtern 
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gebaut  werden,  wodurch  auch  36  m  verlorener  Steigung  er-   lung  [des  Baues  von  2.,  3  und  4.  Gleisen,  Vorort- 
spart werden.  gleisen  und  Verbindungsbahnen,  entiallen  auf  Ber- 
Von  den  Ausgaben  der  l'os.  3,  betr.  die  Fertigstel-    lin  und  Umgegend  allein  18,61  Mill.  M.,  und  zwar  1,44 


Mill.  für  den  Ausbau  der  Berlin— Ciörlitzer  Bahn  an  der  13,49  Mill.,  durch  den  Etat  bis  1907  bewilligt  12,05  Mill.  M.j; 
Ringbahn  bis  Grünau  und  Ausbau  der  Anschlußbahn  von  10,97  Mill.  M,  auf  die  Vorortgleise  der  Berlin— Steitiner 
Rixdorf  bis  Niederschöneweide— Johannisthal  (Ges.-Kosten    Bahn  von  Berlin-Gesundbrunnen  bis  Bernau  CGes.-Kosten 
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11,0  Mill.,  durch  den  Ktat  bisher  bewilligt  930000  M  );  6,2 
MiU.  M.  liir  die  Vorortgleise  der  Nordbahn  aut  der  Suecke 
Schonholz— Hermsdort  und  (irunderwerb  bis  Oranienburg 
(Ges.-Kosten  7,4  Mill.  M.,  bisher  bewilligt  1,2  Mill.).  Bei 
den  beiden  letzten  Posten  beziehen  sich  die  bisherigen 
Ktatsbewilligungen  lediglich  auf  den  Grunderwerh.  Au5 
beiden  Sirecken  ist  der,  Verkehr  inzwischen  so  gestiegen, 
daß  mit  dem  Ausbau  noch  in  diesem  Jahre  vorgegangen 
werden  soll.  Unter  den  übrigen  Posten  dieser  Position 
sind  von  bedeutenderen  noch  zu  erwähnen:  3,15  Mill.  M, 
für  besondere  Gütergleise  auf  der  Strecke  Bielefeld  — 
Brackwede,  2436000  M.  für  ein  Gleis  auf  der  Strecke 
Jena-Saalebahnhof  — Rudolstadt,  1,69  Mill.  M.  für 
das  2.  Gleis  auf  der  Strecke  Elsterwerda  — Zossen 

Zu  Pos.  2,  Anlage  2  ,  3.  und  4.  Gleise  nebst  den 
erforderlichen  Bahnhofs-Umgestaltungen,  sind  zu 
erwähnen:  9,75  Mill.  M.  für  die  Strecke  Düsseldorf  (Haupi- 
bahnhof)— Neufy  Es  soll  die  bereits  3 gleisige,  2  i<m  lange 
Strecke  bis  Bilk  das  4.  Gleis,  die  2  gleisige,  5  km  lange 
Strecke  Bilk— Neuß  das  2.  Gleispaar  erhalten.  Kür  letz- 
teres ist  eine  neue  Rheinbrücke  erforderlich,  die  allein  auf 
5,3  Mill.  M.  veranschlagt  ist;  q  Mill.  M.  für  das  2.  Gleis  auf 
der  29,3  km  langen,  durch  den  Kohlenverkehr  besonders 
belasteten  Teilstrecke  Dittersbach- Neurode  der  Strecke 
Dittersbach— Glatz  (schwierige  örtliche  Verhältnisse,  na- 
mendich  der  Bau  von  einigen  Tunneln,  bedingen  die  hohen 
Kosten);  für  die  Strecke  Charlottenburg  — Spandau 
5,03  Mill.  M.  Die  2  gleisige  Strecke  ist  einschließlich  der 
Bedarfszüge  mit  151  Zügen  täglich  in  beiden  Richtungen 
belastet.  Weiterer  Verkehr  ist  aus  der  Aufschließung  des 
Grunewald-Geländes  an  der  Döberitzer  Heerstraße  zu  er- 
warten. Es  soll  daher  ein  besonderes  Gleispaar  für  den 
Vorortverkehr  nach  Spandau  geführt  werden.  Die  Inter- 
essenten leisten  zu  den  Herstellungskosten  übrigens  emen 
Beitrag  von  3,42  Mill.  M.  Je  über  5  Mill.  M  werden  gefor- 
dert für  den  2  gleisigen  Ausbau  der  93,2  km  langen  Strecke 
Kottbus  — Görlitz  und  die  53km  lange  Strecke  Hameln 
—  Löhne,  welch'  letztere  das  Bindeglied  zwischen  wich- 
tigen Schnellzugs- Verbindungen  bildet.  Auch  auf  den  übri- 
gen in  dieser  Position  in  Betracht  kommenden  Strecken 
ist  starkes  Anwachsen  des  Verkehres  der  Grund  für  den 
erforderlichen  Ausbau. 


Bei  l'os.  I,  Herstellung  von  Eisenbahnen  und 
Beschaffung  von  Betriebsmitteln  dazu,  handelt  es 
sich  um  13  Nebenbahnen  mit  zus.  378,5  km  l,änge  und  2 
HaujJtbahnen  mit  50,6  km.  Unter  den  Nebenbahnen  ist  als 
bedeutendster  Betrag  der  von  16,273  Mill.  M.  für  den  Bau 
der  Linie  Jünkerath  — Bütgenbach  zur  Erschließimg 
der  Wcsteitel.  Sie  erhält  rd.  45,8  km  Länge,  das  Reich  trägt 
rtl.  70 "/o  der  Gesamtkosten  Die  beiden  Hauptbahnstrecken 
sind  Weidenau  —  Dillenburg  und  Überhausen 
West  — Hohenbudberg.  Die  erstere  i-inie  soll  dazu 
dienen,  die  Ruhr— Siegbahn,  die  jetzt  schon  zur  Entlastung 
der  rechtsrheinischen  Linie  dient,  für  den  Durchgangs- 
Verkehr  leistungsfähiger  zu  machen  durch  Umgehung  des 
nicht  erweiterungsfähigen  und  schon  jetzt  zu  Betriebsstö- 
rungen Veranlassung  gebenden  Knotenjjunktes  Betzdorf. 
Die  Bahn  soll  sofort  zweigleisig  ausgebaut  werden  und  durch 
.'Vnschlüsse  mit  den  Bahnhöfen  von  Siegen  und  Haiger 
in  Verbindung  gesetzt  werden.  Gesamtlänge  einschließlich 
dieser  Anschlüsse  33,6  km,  Gesamt-Kosten  rd  19,06  Mill.  M. 
(567200  M /km)  Die  andere  Linie,  die  17  km  Länge  erhal- 
ten würde,  soll  eine  Entlastung  bringen  für  die  Rhein- 
brücken bei  Hochfeld,  Düsseldorf  fNeuß)  und  Cöln  a.  Rh. 
und  die  beiden  Rheinstrecken,  indem  eine  neue  Verbin- 
dung des  Ruhr-P^mscher  Gebietes  mit  den  linksrheinisch;  n 
Bahnanlagen  hergestellt  wird,  über  welche  die  nach  Lothrin- 
gen und  Luxemburg  durchgehenden  Kohlenzüge  geführt 
werden  sollen.  Die  neue  Linie  soll  gleichzeitig  den  Bezirk 
zwischen  Mörs  und  Rheinhausen  erschließen  zur  weiteren 
Entwicklung  der  dortigen  Kohlen-  und  Eisenindustrie.  Die 
Anlage  der  neuen  Linie  erfordert  den  Bau  einer  neuen 
Rheinbrücke  bei  Duisburg- Ruhrort,  die  in  den  Gesamt- 
Kosten  von  31,5  Mill.  M.  einbegriffen  ist. 

Interessant  sind  die  Mitteilungen,  die  der  Hr,  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  gelegentlich  der  i.  Lesung  des  Ge- 
setzentwurfes über  die  seit  Begründung  der  preuß.  Staats- 
eisenbahnen überhaupt  bewilligten  außerordentlichen  Mit- 
tel machte.  Es  sind  das  bis  zum  Schluß  des  Etatsjahres  1907 
rd. 4,5  Milliarden  M.  Davon  waren  bestimmt  etwa  1,5  Milliar- 
den für  denBau  von  14359  "^"'neucrßahnen,  1,85  Milliarden 
für  die  bauliche  Vervollständigung  des  Netzes,  etwas  über 
I  Milliarde  für  die  Vermehrung  des  Fuhrparkes  und  etwa 
106  Mill.  M.  für  Kleinbahnen  und  Privatbahnen.  — 


Vereine. 

Münchener  (Oberbayer.)  Arch.-  u.  Ing.-Verein.  Der  Ver- 
einsabend am  12.  Dez.  1907  gab  drei  Rednern  Gelegen- 
heit, ihre  Anschauungen  über  die  Ausgestaltung  der  Städte 
der  Zukunft,  in  denen  statt  des  Miethausbaues  der  des 
Kleinhauses  herrschen  soll,  darzulegen.  Den  Reigen  der 
Sprecher  eröffnete Ober-Med.-Rat  Prof.  Dr.  Grub  er.  Seme 
Ausführungen  „Ueber  die  hygienischen  Vorzüge 
des  Kleinhauses"  gingen  dem  jetzt  üblichen  großstadti- 
schen Spekulationssystem  der  Zinshausbauten  mit  mög- 
lichster Licht-  und  Luftverkümmerung,  Raumausnutzung 
zum  Zwecke  der  Erhöhung  des  Rente-Erträgnisses,  Ver- 
nachlässigung der  gesundheitlichen  Forderungen  aus  Spar- 
samkeitsrücksichten und  anderen  mit  diesen  Nachteilen 
für  den  Großstadt-Nomaden  zusammenhängenden  Uebel- 
ständen  energisch  zu  Leibe.  Er  leuchtete  auf  Grund  sta- 
tistischer Beweise  und  selbst  gesammelter  Erfahrungen  mit 
der  flammenden  Fackel  der  Kritik  sehr  intensiv  in  diese 
Zustände  hinein,  die  eine  stetige  und  ziemlich  schnelle 
Herabminderung  unserer  Volkskraft  im  Gefolge  haben,  die 
in  dem  rückläufigen  Prozentsatz  der  Militärdienst- Taug- 
lichen der  großstädtischen  Bevölkerung  zum  Ausdruck 
kommt.  Schlagend  wies  er  nach,  welche  ungemein  nach- 
teiligen Einflüsse  aus  dem  Zusammenpferchen  von  Erwach- 
senen und  Kindern  schon  derselben  Familie  sich  nicht  nur  m 
allgemein  sittlicher  Beziehung,  sondern  auch  im  geschlecht- 
lichen Leben  unvermeidlich  ergeben.  —  Ihm  folgte  gleich- 
sam als  Illustrator  dieses  für  die  Zukunft  des  Mittel-  und  Ar- 
beiterstandes unserer  groß-  und  fabrikstädtischen  Bevöl- 
kerung so  wichtigen  Themas  v.  Berlepsch- Valendas 
mit  seinen  Ausführungen  „Ueber  das  moderne  eng- 
lische Arbeiterhaus  und  seine  Bedeutung  für  die 
Gartenstadtbewegung".  Er  wiederholte  kurz  das  von 
ihm  früher  Vorgebrachte.    An  einer  großen  Anzahl  von 
Lichtbildern  zeigte  er  die  Vorzüge  des  in  England  und 
Amerika  sich  Bahn  brechenden  Systems  des  Familien- 
wohnhauses.   Grund-  und  Aufrisse,  ganze  Pläne  solcher 
Gartenstadtanlagen,  Einzelhäuser,  Gruppen  solcher.  Gar- 
tenanlagen, Spielplätze,  Schul-  und  Gemeindehäuser,  Innen- 
räume, Küchen,  Badezimmer  usw.  folgten  sich  und  liefer- 
ten den  Beweis,  wie  wünschenswert  es  wäre,  wenn  auch 
bei  uns,  und  zwar  nicht  nur  für  den  Arbeiterstand  im  Son- 
derbegrifie,  sondern  auch  für  den  kleineren  Mann,  den 
Beamten  usw.  ähnliche  Bestrebungen  in  die  praktische  Tat 
umgesetzt  würden.  Wohl  gab  der  Direktor  unseres  Mün- 
chener statistischen  Amtes,  Dr.  Singer,  in  seinen  an- 
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schließenden  Ausführungen  „Ueb er  Vorlage  von  Ent- 
würfen für  eine  Kleinhäuseranlage  mit  (iärten 
an  der  Rosenheimerstraße  (München)"  den  erfreu- 
lichen Beweis,  daß  Aehnliches  bereits  auch  bei  uns  zu  er- 
zielen gesucht  wird,  aber, wie  die  an  dieVorträge  anknüpfende 
lebhafte  Besprechung  nur  zu  deutlich  erkennen  ließ,  wohl 
erst  dann  mit  wirklich  ausschlaggebendem  Erfolg,  wenn 
nicht  nur  unsere  Arbeitszeit  eine  andere  Einteilung  erfah- 
ren hat,  sondern  auch  unsere  Verkehrsverhältnisse  mehr  den 
praktischen  Bedürfnissen  als  den  einseitigen  Anschauun- 
gen im  Beratungszimmer  genähert  sind.  — 

Am  19.  Dez.  1907  sprach  Hr  Obering.  Dantscher 
über  „Den  Bau  des  U  p  pen  b  o  rn  -  Kraftwerkes  bei 
Moosburg".  Der  Redner  beherrschte  nicht  nur  den  ge- 
waltigen Stoff  bis  ins  Kleinste  meisterUch,  sondern  machte 
auch  dem  Nicht  -  Elektrotechniker  die  große  Bedeutung 
dieser  Anlage  zur  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  der  Isar 
zum  Vorteile  Münchens  begreiflich.  Zugleich  erhielt  der 
Laie  aber  auch  durch  die  Lichtbilder  und  Pläne  eine  Vor- 
stellung von  den  bedeutenden  Schwierigkeiten,  die  bei  der 
Herstellung  des  Werkkanales  mit  seinen  Schleusen,  dem 
Turbinen-  und  Maschinenhaus,  den  Transformatoren,  die 
einen  elektrischen  Strom  in  der  Stärke  von  25000  Volt 
nach  München  leiten,  zu  überwinden  waren,  bis  das  Ganze 
als  ein  Musterwerk  der  Technik  dem  Betrieb  übergeben 
werden  konnte.  — 

Den  Reigen  der  Vorträge  eröffnete  im  neuen  Jahre  der 
Bibliothekar  des  Kaiser  Friedrich-Museums  in  Magdeburg, 
Dr.  Alfred  Hagelstange.  „ Aesthetische  Ketzerge- 
danken über  Bücher  und  Zeitungen"  war  sem  Vor- 
trag betitelt  und  man  mußte  vom  künstlerischen  Stand- 
punkte seinen  Ausführungen  zustimmen,  wenn  man  sich 
anderseits  auch  sagen  mußte,  es  werde  schwer  sein,  unter 
dem  Druck  der  bisherigen  zur  Gewohnheit  gewordenen 
Art  und  Weise  der  Handhabung  des  sogenannten  Werk-, 
also  Buch-  und  Zeitungsdruckes,  auf  dem  Gebiete  in  ab- 
sehbarer Zeit  eine  weitere  Kreise  ziehende  Wendung  zum 
Besseren  zu  erzielen.  Dr.  Hagelstange  ging  bei  seinen 
Reformvorschlägen  von  den  prächtigen  Inkunabeldrucken 
aus  der  Jugendzeit  des  Letterndruckes  aus,  von  dern  er 
ein  schönes  Blatt  im  Lichtbild  vorführte,  dem  dann  andere 
als  nachahmenswerte  oder  abschreckende  Beispiele  folg- 
ten. Wenn  der  Redner  betonte,  daß  der  Antiquaschritt 
mit  ihrer  bestimmten  und  scharf  charakteristischen  Form 
der  Vorzug  vor  den  oft  recht  schlecht  lesbaren  Fraktur- 
schriften zu  geben  sei,  so  kann  ihm  hierin  ebenso  zuge- 
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stimmt  werden  wie  in  der  Kritik,  die  er  für  das  derzeitige 
zerfahrene,  unruliige  und  zers|)litterte  Gefüge  des  moder- 
nen Dramen-,  Roman-  und  Zeitungsdruckes  aussprach. 
Diese  unkünstlerische  Behandlung  des  Schriftsatzes  stei- 
gere sich  aber  noch  bei  dem  Illustrationsdruck,  indem  die 
Klischees  jenem  ganz  willkürlich  eingefügt,  sogar  meist 
von  ihm  rings  umschlossen  seien.  Seiner  Meinung  nach 
sollten  Illustrationen  einem  Buche  stets  in  getrennten 
Blättern  beigegeben  werden.  (?  Die  Red.)  Auch  gegen 
die  so  häufige  Verwendung  von  schlechtem  Papier  ging  er 
vor  und  ebenso  der  von  Autoren  und  Verlegern  oft  be- 
liebten Verwendung  von  angeblich  zierender  Zugabe.  Mit 
Recht  ging  er  sehr  scharf  ins  Gericht  mit  der  Schrift-An- 
ordnung der  Inserate.  All  diesen  Ausführungen  wurde 
verdienter  Beifall  in  der  anschließenden  Besprechung,  aber 
auch  die  Anschauung  zuteil,  daß  diese  begrüßenswerten 
idealen  Anregungen  bei  dem  Bestreben,  Niedagewesenes 
zu  geben,  harte  Kämpfe  zu  bestehen  haben  würden.  — 

J.  K. 

Mittelrheinischer  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu 
Darmstadt.  Am  5.  Oktober  1907  besichtigte  der  Verein  die 
neuerbaute  ev.  Pauluskirche  am  Niebergallweg  im  süd- 
lichen Stadtteil  Darmstadts,  die  am  29.  Sept.  ihre  Weihe 
empfangen  hatte.  Das  Bauwerk,  eine  Schöpfung  des  Prof. 
Fr.  Pützer,  beherrscht  den  erwähnten  Stadtteil  undistim 
Aufbau  und  Ausführung  seiner  Umgebung,  die  mehr  Land- 
hauscharakter trägt,  aufs  beste  angepaßt;  einfach,  aber 
roßzügig  und  von  bedeutender  Wirkung.  Im  Zusammen- 
ang  mit  der  Kirche  und  mit  ihr  zu  einer  interessanten 
Baugruppe  vereinigt,  stehen  die  gleichzeitig  errichteten  Ge- 
bäude, das  Pfarrhaus  und  die  Küsterwohnung.  Auch  das 
Innere  der  Kirche  ist  sehr  bemerkenswert,  indem  hier  in 
der  Anordnung  von  den  seither  üblichen  Anlagen  nicht 
unwesentlich  abgewichen  worden  ist,  um  das  Bauwerk  als 
evangelisches  Gotteshaus  nachdrücklich  zu  kennzeichnen. 
So  erscheint  die  Kirche  in  der  ganzen  Ausdehnung  des 
Inneren  als  großer  Gemeinderaum;  Kanzel,  Altar  und  Orgel 
sind  zentral  hintereinander  angeordnet,  sodaß  alle  Momente, 
die  im  Gottesdienst  zur  Erbauung  dienen,  Predigt,  Sakra- 
mentsfeier, Orgelspiel  und  Chorgesang  zusammengefaßt 
und  vor  die  Gemeinde  gebracht  worden  sind. 

Das  Hauptgeschoß,  der  eigentliche  Kirchenraum,  liegt 
erhöht  über  dem  Gelände,  sodaß  der  Raum  darunter  be- 
nutzt werden  konnte,  um  einen  geräumigen  Gemeindesaal 
und  Konfiimandenzimmer  mit  Garderobe  und  kleiner  Tee- 
küche unterzubringen.  Die  Kirche  selbst  wird  von  Süden 
her  durch  eine  vorgelagerte  Vorhalle  betreten.  Nach  Osten 
liegt  ein  zweijochiges  Seitenschiff,  während  nach  Westen 
zu  die  Strebepleiler  in  den  unleren  Kirchenraum  einbe- 
zogen sind  und  so  ebenfalls  zwei  niedrige  seitenschiffartige 
Nischen  bilden.  Von  dem  um  einige  Stufen  erhöhten  Altar 
führen  Treppen  zu  beiden  Seiten  nach  der  dahinter  in  der 
Mittelachse  angeordneten  Kanzel,  deren  Rückwand  die 
Flucht  für  den  Brüstungsabschluß  der  Sängertribüne  ab- 
gibt; im  Hintergrunde  der  letzteren  endlich  als  Abschluß 
des  runden  Chorraumes  befindet  sich  die  Orgel.  Nach 
Süden  zu,  sich  über  die  Vorhalle  erstreckend,  ist  die  Haupt- 
empore angebracht,  eine  kleinere  Empore  über  dem  öst- 
lichen Seitenschiff.  Der  Schmuck  der  Kirche  ist  auf  die 
Hauptteile  beschränkt  und  vielleicht  dadurch  besonders 
wirkungsvoll.  Eine  moderne  evangelische  Kirche  im  besten 
Sinne,  die  auch  für  andere  Schöpfungen  vorbildlich  wer- 
den könnte. 

Nach  Erklärung  der  Kirchenbaupläne  durch  Prof. 
Pützer  und  Begrüßung  durch  den  Pfarrer  der  Pauluskirche 
erfolgte  ein  Rundgang.  Am  Schlüsse  desselben  dankte 
der  Vorsitzende,  Prof.  Walbe,  beiden  Herren  für  die  Füh- 
rung. Besonders  aber  sprach  er  dem  Architekten  Dank  aus, 
daß  er  diesen  Bau  geschaffen  und  damit  eine  künstlerische 
Tat  vollbracht  habe.  Hierbei  sei  es  ihm  allerdings  vergönnt 
gewesen,  einen  Bauherrn  zu  finden,  der,  von  bestem  Ver- 
ständnis für  die  Ideen  des  Künstlers  beseelt,  es  ermög- 
Hcht  habe,  daß  ein  so  harmonischer  Bau  entstehen  konnte. 

Am  18.  Nov.  1907  wurde  die  mit  Beginn  des  Winter- 
semesters an  der  Darmstädter  technischen  Hochschule 
eröffnete  staatliche  Materialprüfungsanstalt  be- 
sichtigt. Diese  ist  als  ein  Glied  der  im  Bau  befindlichen  Er- 
weiterungsbauten in  einem  besonderen,  von  Prof.  Wickop 
geplanten  Neubau  untergebracht.  Der  Leiter  der  Anstalt, 
Geh.  Brt.  Berndt,  gab  eine  Erläuterung  über  die  aus  klei- 
nen Anfängen  hervorgegangene  Anstalt  und  über  den  Um- 
fang der  darin  vorzunehmenden  Arbeiten.  Daran  schloß 
sich  ein  Gang  durch  das  Gebäude.  Sämtliche  Apparate 
und  Maschinen  wurden  gezeigt  und  erläutert,  sowie  z.  T. 
im  Betriebe  unter  Vornahme  von  Probeversuchen  vorge- 
führt. Nach  Abschluß  der  Besichtigung  richtete  der  Vor- 
sitzende Worte  der  Anerkennung  und  des  Dankes  an  den 
Leiter  der  Anstalt,  die  letzterer  mit  einem  Hinweis  auf  den 
verdienstvollen  Bauleiter,   Bauinsp.  Landmann,  erwi- 
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derte.    Es  folgte  dann  noch  gemüdiches  Beisammensein 

im  Vereinslokal 

Am  30.  Nov.  fand  ein  sehr  zahlreich  besuchter  Aus- 
flug nach  Mainz  statt.  In  erster  Linie  galt  dieser  der 
Besichtigung  der  P.auten  auf  dem  Gebiete  des  ehemaligen 
Reichen  Klara-Klosters  am  Mitternachtsplatz.  Die  Reste 
der  ehemaligen  Klosterbauten  mußten  niedergelegt  wer- 
den und  haben  einer  Gebäudegruppe  Platz  gemacnt,  die 
eine  höhere  Töchterschule,  Direktorgebäude,  daran  an- 
schließend und  in  Verbindung  damit  das  naturwissenschaft- 
liche Museum  der  Stadt  Mainz  umfassen.  Das  einzige  alte, 
unter  mannigfachen  Schwierigkeiten  erhalten  gebliebene 
Gebäude,  die  ehem.  Reiche  Klara-Kirche,  ist  ebenfalls  zu 
Museumszwecken  verwendet  worden.  Die  Aufgabe,  die 
wegen  der  beschränkten  Baustelle  und  der  Notwendigkeit, 
die  alte  Kirche  dem  Neubau  anzugliedern,  dem  Architek- 
ten, Stadt.  Hochbauinsp.  Gelius,  große  Schwierigkeiten 
bot,  ist  in  hervorragender  Weise  gelöst;  die  Ausführung 
stellt  sich  dem  würdig  zur  Seite.  Die  modernen  Bedürf- 
nisse sind  hierbei  mit  den  Interessen  der  Denkmalpflege 
in  besten  Einklang  gebracht  worden 

F's  folgte  dann  die  Besichtigung  der  von  Prof.  Pütz  er 
umgebauten  und  seit  Ende  Oktober  vollendeten  Johannis- 
Kirche,  per  Architekt  gab  einen  kurzen  Rückblick  auf 
die  Geschichte  des  Bauwerkes,  bei  dem  wir  es  mit  einer 
auf  den  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  zurückgehenden  flach- 
gedeckten, dreischiffigen  Basilika  zu  tun  haben,  die  später 
allerdings  durch  Umbauten  und  Zutaten  manche  Verän- 
derung erfahren  hat.  Die  Kirche  dient  seit  1828  dem  evan- 
gelischen Gottesdienste.  Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
ward  eine  Wiederherstellung  angestrebt,  die  dann  1906/07 
ausgeführt  wurde.  Auch  bei  diesem  Bau  ist  die  Anordnung 
von  Altar,  Kanzel  und  Orgel  mit  Sängerbühne  ähnlich  wie 
in  der  vorerwähnten  Paulus-Kirche  getroffen.  Im  übrigen 
ist  ein  vollständiger  Umbau,  namentlich  des  Inneren,  der 
sich  auch  auf  die  Ost-  und  Südseite  der  Kirche  erstreckt, 
vorgenommen  und  in  deren  Verlauf  das  Gotteshaus  im 
Inneren  und  Aeußeren  in  modernem  Sinne  ausgestaltet 
worden,  sodaß  es  den  heutigen  Bedürfnissen  der  evangeli- 
schen Gemeinde  Rechnung  trägt  und  eine  in  jeder  Hin- 
sicht mustergüiiige,  mit  feinem  künstlerischen  (ieschmack 
ausgestaltete  Anlage  darstellt.  In  seinem  Dank  an  den 
Architekten  gedachte  der  Vorsitzende  besonders  des  Um- 
standes,  daß  es  gelungen  sei,  Prof.  Pützer,  der  einen  Ruf 
nach  auswärts  erhalten  habe,  der  Darmstädter  Hochschule 
zu  erhalten  und  ihn  hierbei  namentlich  mit  dem  evange- 
lischen Kirchenbau  in  engste  Beziehung  zu  bringen,  so- 
daß auch  in  Zukunft  weitere  derartige  Schöpfungen  von 
ihm  erwartet  werden  dürften. 

Die  47.  Hauptversammlung  hielt  der  Verein  am 
14.  Dezember  1907  in  den  Gesellschaftsräumen  des  Hotel 
Heß  in  Darmstadt  ab.  Zum  Vorsitzenden  für  das  Jahr  ico8 
wurde,  da  der  seitherige  Vorsitzende,  Rektor  Prof.  Walbe, 
wegen  Ueberbürdung  eine  Wiederwahl  ablehnte,  Brt.Wag- 
ner  gewählt.  An  die  Hauptversammlung  schloß  sich  die 
übliche  Weihnachtsfeier,  die  sehr  zahlreich  von  Damen 
und  Herren  des  Vereins  besucht  war  und  einen  überaus 
angeregten  Verlauf  nahm.  Damit  fanden  die  Veranstal- 
tungen des  Jahres  1907  ihren  Abschluß.  —  VV. 

Vermischtes. 

Die  Eröffnung  der  Westendstrecke  der  Berliner  Unter- 
grundbahn bis  Station  Reichskanzlerplatz  in  einer  Länge  von 
2,61  km  ist  am  29  März  erfolgt.  Damit  ist  eine  unmittel- 
bare und  schnelle  Verkehrsverbindung  nicht  nur  mit  der 
alten  Kolonie  Westend,  der  es  bisher  zu  ihrer  Entwick- 
lung an  einer  solchen  fehlte,  sondern  auch  mit  den  der  Be- 
bauung durch  den  großen  Straßenzug  der  verlängerten  Bis- 
marckstraße, des  Kaiserdammes  und  der  Döberitzer  Heer- 
straße aufgeschlossenen  neuen  Flächen  bis  zur  Havel  und 
eine  neue  Verbindung  mit  dem  Grunewald  hergestellt.  Die 
Gesellschaft  für  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahnen 
in  Berlin  hat  zu  einer  Vorbesichtigung,  der  auch  der  Kaiser 
beiwohnte,  eine  vornehme,  mit  zahlreichen  Abbildungen 
ausgestattete  Festschrift,  verfaßt  von  ihrem  Direktor  P. 
Wittig,  herausgegeben,  der  wir  nachstehende  Angaben 
über  Anordnung  und  Ausführung  entnehmen. 

Die  neue  Linie,  die  nach  völligem  Ausbau  4  km  Länge 
erhalten  wird,  zweigt  in  der  Station  Bismarckstraße  von 
der  nach  dem  Wilhelmsplatz  führenden  Stammlinie  ab, 
deren  Bau  bereits  mit  der  Stadtgemeinde  Charlottenburg 
vereinbart  war,  ehe  der  Ausbau  der  Bismarckstraße  zu  einem 
großartigen  Siraßenzuge  von  50  m  Breite,  einer  Anregung 
des  Kaisers  folgend,  beschlossen  und  damit  der  Weiter- 
Entwicklung  Charlottenburgs  nach  dem  Westen  ein  neuer 
Impuls  gegeben  wurde.  Dieser  Bahnhof  ist  viergleisig  an- 
gelegt mit  2  Zwischenbahnsteigen.  Die  beiden  äußeren 
sind  die  der  Westendlinie,  die  inneren  die  der  Linie  nach 
dem  Wilhelmsplatz.  Letztere  werden,  um  eine  Kreuzung 


in  Schienenhöhe  zu  vermeiden,  über  das  nach  Westend 
gerichtete  Gleis  der  ersten  Linie  hinweggeführt.  Der  Bahn- 
hoi  ist  bekannthch  der  erste  der  Untergrundbahn,  der 
durch  Tageslicht  mit  Hilie  von  Oberlichten  erleuchtet  wird, 
die  in  den  den  Mitteldamm  der  Bismarckstraße  begleiten- 
den Rasenstreifen  eingelegt  sind,  In  diesem  Bahnhof  ist 
auch  eine  elektrische  Unterstation  angelegt,  die  vom  Haui)t- 
kraftwerk  in  Berlin  auf  loooo  Volt  gespannten  Drehstrom 
erhält  und  in  Gleichstrom  von  750  Volt  umwandelt.  Diese 
auch  noch  mit  einer  Akkumulatoren-Ausgleichbatterie  aus- 
gerüstete Unterstation  versorgt  die  Westendlinie  und  die 
angrenzende  Strecke  der  Stammlinie  mit  Strom. 

Bis  zum  vorläufigen  Ende  —  Bahnhof  Reichskanzler- 
Platz  —  überwindet  die  neue  Linie  eine  Höhe  von  rund 
23  m  mit  Steigungen  von  i  :  50.  Am  Sophie  Charlotte- 
Platz,  wo  die  dichtere  Bebauung  des  Geländes  z  Zt.  auf- 
h<)rt,  liegt  die  erste  Zwischenhaltestelle  gleichen  Namens, 
jenseits  der  Ringbahn  die  zweite.  Interessant  ist  das  an 
der  Ringbahnkreuzung  entstandene  Bauwerk,  das  oben  die 
Straße  überführt,  während  in  der  Achse  unter  dem  Fahr- 
damm die  Tunnelröhren  in  der  Eisenkonstruktion  einge- 
baut sind.  Die  Bauweise  des  Tunnels  selbst  entspricht 
im  übrigen  der  bisher  üblichen.  Einige  Gründungsschwie- 
rigkeiten bereitete  dieUeberschreitung  des  Lietzengrabens, 
wo  eine  Gründung  auf  Pfahlrost  erforderlich  wurde.  Die 
Eingänge  zu  den  Bahnhöfen  sind  wie  bisher  offen  gehal- 
ten und  nur  durch  Portale  gekennzeichnet.  Etwas  reicher 
ist  die  Vorhalle  des  Bahnhofes  Reichskanzler-Platz  gehal- 
ten, der  den  Scheitelpunkt  der  ganzen  Linie  und  zugleich 
den  beherrschenden  Mittelpunkt  des  sich  hier  im  Westen 
entwickelnden  neuen  Stadtgebietes  bildet.  Wand-  und 
Deckenbekleidungen  sind  hier  aus  den  kgl.  Majohken- 
Werkstätten  Cadinen  entnommen. 

Vom  Bahnhof  Reichskanzler-Platz  senkt  sich  die  Bahn 
wieder  und  schwenkt  gleichzeitig  in  die  Reichskanzler- 
Straße  ab  (etwa  400  m  sind  bereits  fertig  gestellt).  Hinter 
Alt-Westend  schwenkt  die  Linie  dann  wieder  etwas  zurück, 
überschreitet  die  Spandauer  Bahn  und  endigt  mit  einem 
größeren  Bahnhof  mit  Wagenhallen  dicht  in  der  Nähe  der 
in  der  Ausführung  begriffenen  großen  Rennbahn-Anlage. 
Auf  dieser  Strecke  ist  noch  ein  Zwischenbahnhof  vorge- 
sehen Der  Ausbau  soll  nach  Bedarf  mit  der  fortschrei- 
tenden Bebauung  erfolgen,  spätestens  aber  innerhalb  zehn 
Jahren  nach  den  Verträgen  mit  den  an  der  Aufschließung 
der  Geländeflächen  interessierten  Terrain^ Gesellschaften, 
die  zum  Bau  dieser  Bahn,  mit  der  ja  erst  die  Bebauungsmög- 
lichkeit für  diese  Flächen  geschaffen  wird,  naturgemäß 
auch  erhebliche  Beihilfen  haben  leisten  müssen.  - 

Stellenverkehr.  Auf  eine  Anregung  des  „Deutschen 
Techniker-Verbandes"  hin,  die  Statistik  im  „Reichsarbeits- 
blatt"  durch  Veröffentlichung  von  Mitteilungen  über  Ar- 
beitslosigkeit, Stellenvermittelung  und  Stellenlosen-Unter- 
stützung  in  den  technischen  Berufszweigen  zu  er- 
gänzen, so,  wie  sie  das  „Reichsarbeitsblatt"  schon  über  die 
gleichen  Verhältnisse  in  kaufmännischen  Betrieben  bringt, 
hatte  der  Präsident  des  kais.  statistischen  Amtes  die  Ver- 
treter der  technischen  Organisationen  zu  einer  Besprechung 
eingeladen.  Anwesend  waren  die  Vertreter  des  „Deutschen 
Techniker-Verbandes",  des  „Bundes  der  technisch-indu- 
striellen Beamten",  des  „Gruben-  und  Fabrikbeamten-Ver- 
bandes" und  des  „Faktorenbundes". 

Unter  dem  Vorsitz  des  Hrn.  Reg.-Rates  Dr.  Leo  fand 
eine  Besprechung  der  vorgelegten  Fragebogen  statt,  wel- 
che die  einmütige  Zustimmung  der  Vertreter  fanden.  Nur 
über  die  Eingliederung  der  technischen  Angestellten  je 
nach  ihrer  Beschäftigungsart  in  die  verschiedenartigen  Be- 
rufs-Bezeichnungen bedarf  es  noch  einer  aufklärenden  Ar- 
beit durch  die  Verbände,  doch  steht  der  Abschluß  der  Vor- 
arbeiten für  die  statistischen  Veröffentlichungen  aus  den 
genannten  Gebieten  zum  I.Juli  d.  J.  in  Aussicht  Von  diesem 
Zeitpunkt  ab  werden  die  Berichte  in  regelmäßiger  viertel- 
jährlicher Folge  im  „Reichsarbeitsblatt"  wiederkehren.  — 
Der  9.  Tag  für  Denkmalpflege  findet  am  24.  und  25.  Sept. 
d.  J.  in  Lübeck  statt.  Auf  der  Tagesordnung,  die  in  end- 
gültiger Form  Anfang  Mai  erscheinen  wird,  befinden  sich 
u  a  folgende  Vorträge;  Ueber  Ortsstatute  rAmtsrich- 
ter  Dr.  Bredt  in  Barmen);  Ueber  städtische  Kunst- 
Kommissionen  rProf.  Dr  Weber  in  Jena);  Ueber  Er- 
haltung von  Goldschmiede-Arbeiten  (Dir,  Dr.  von 
]]ezold  in  Nürnberg);  Ueber  Umbauung  und  Frei- 
legung  alter  Kirchen  (Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Com.  Gur- 
litt  in  Dresden;;  Ueber  moderne  Restaurations- 
Arbeiten  im  Königreich  Sachsen  (Brt.  Tul.  Gräbner 
in  Dresden);  Denkmalpflege  in  Lübeck  (Hr.  Baudir. 
Baltzer  in  Lübeck).  Wahrscheinlich  gelangt  auch  das 
Thema  Schutz  de  r  Friedhöf  e  zur  Verhandlung;  ein  Be- 
richterstatter ist  aber  hierfür  noch  nicht  gewonnen  worden. 
Am  Vorabend  des  Denkmaltages  findet  eine  Begrüßung 
im  Ratskeller  statt  und  am  26.  Sept.  folgt  zur  See  ein  Aus- 


flug nach  Wismar.  Wir  kommen,  wenn  das  I'rogramm 
feststeht,  nochmals  auf  den  Denkmaltag  zurück,  der  schon 
nach  dem  Vorstehenden  sehr  anziehend  und  genußreich 
zu  werden  verspricht.  — 

Tote. 

Fritz  Kintzle  f-  Im  kräftigen  Mannesalter  ist  unerwartet 
vor  kurzem  der  Generaldirektor  des  Aachener  Hütten- 
Aktien  Vereins  Fritz  Kintzle  dahin  gegangen,  ein  hervor- 
ragender Fachmann  auf  dem  Gebiete  des  Eisenhiitten- 
wesens,  um  dessen  Entwicklung  in  Deutschland  er  nament- 
lich auch  durch  sein  entschiedenes  Eintreten  für  den 
Thomasprozeß  sich  große  Verdienste  erworben  hat.  Unter 
seiner  Leitung  hat  sich  das  Werk  „Rote  P>de"  in  Aachen 
zu  einem  der  bedeutendsten  und  angesehensten  Eisen- 
hütten- und  Walzwerke  in  Deutschland  entwickelt.  Bei  allen 
Arbeiten,  welche  die  Einführung  des  Eisens  als  Baumaterial 
fördern  und  regeln  sollten, haterlebhaftenAnteil  genommen, 
so  bei  der  Aufstellung  der  vom  „Verbände  deutscher  Arch.- 
und  Ing.-Vereine"  angeregten  und  unter  seiner  Mitarbeit 
zustande  gekommenen  „Normalbedingungen  für  die  Lie- 
ferung von  Eisenkonstruktionen"  und  des  „Deutschen 
Normalprofilbuchs  für  Walzeisen",  das  auch  für  das  Aus- 
land vorbildlich  geworden  ist.  In  dem  Ausschuß  für  letz- 
teres Werk,  das  der  deutschen  Eisenindustrie  von  großem 
Nutzen  gewesen  ist  und  z.  Zt.  den  neuen  Anforderungen 
entsprechend  umgearbeitet  wird,  führte  Kintzle'  seit  dem 
Tode  Heinzerlings  den  Vorsitz.  — 
Wettbewerbe. 
Entwürfe  zu  Häusergruppen  in  Kopenhagen  hat  'der 
Stadtrat  von  Kopenhagen  zum  15.  Jan.  1909  zum  Wettbe- 
werb gestellt.  Es  gelangen  vier  Preise  von  10000,  5000, 
3000  und  2000  Kr.  zur  Verteilung.  Für  Ankäufe  für  nicht 
unter  1000  Kr.  sind  5000  Kr.  zur  Verfügung  gestellt.  Unter 
lagen  gegen  100  Kr.,  die  zurückerstattet  werden,  durch 
das  Büreau  des  „Stadens -Oekonomikontop"  im  Rathaus 
von  Kopenhagen.  — 

Wettbewerb  Mädchenmittelschule  Bielefeld.  Es  liefen  54 
Entwürfe  ein.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  keiner  der  einge- 
reichten Entwürfe  eine  einwandfreie  Lösung  der  Aufgabe 
darstellt,  hat  das  Preisgericht  einstimmig  beschlossen,  aus 
den  3  Preisen  von  1500,  900  und  600  M.  3  gleiche  Preise 
von  je  1000  M.  zu  bilden  und  diese  den  Hrn.  Oldemeier 
inBielefeld,  Ernst  Brandt  inStuttgart  undHeinrichEichel 
in  Cassel  zuzusprechen.  Zum  Ankauf  empfohlen  und  an- 
gekauft wurden  dieEntwürfe  der Hrn.Fritsche  inBremen 
und  Landauer  in  Frankfurt  a.  M.  Sämtliche  Entwürfe  sind 
bis  mit  12.  April  im  Rathaus  in  Bielefeld  öffentlich  ausge- 
gestellt.  — 

Wettbewerb  katholische  Kirche  Hamburg.  Die  Mittei- 
lung S.  164  ist  dahin  richtig  zu  stellen,  daß  die  Summe 
von  1200  M.  nicht  in  4  gleiche  Preise  zerlegt  wurde.  Die 
verliehenen  Preise  wurden  in  der  angegebenen  Reihen- 
folge verteilt.  —  Der  Entwurf  der  Hrn.  W.  Wellerdick 
&  Fr.  Schneider  in  Düsseldorf  fand  ebenfalls  eine  lo- 
bende Anerkennung.  — 

Wettbewerb  Fassaden- Entwürfe  Realgymnasium  Steglitz 
Verfasser  des  zum  Ankauf  empfohlenen  Entwurfes  „Re- 
miniscere"  ist  Hr.  Landbauinsp.  Martin  Herr  mann  in 
Berlin-Wilmersdorf.  — 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Krematorium 
für  den  Hauptfriedhof  in  Freiburg  im  Breisgau,  der  auf  die 
im  Großherzogtum  Baden  ansässigen  |oder  daselbst  ge- 
borenen Architekten  beschränkt  war,  Hefen  84  Arbeiten 
ein.  Den  I.  Preis  von  1500  M.  errang  der  Entwurf  des 
Hrn  Emil  Bopst  aus  Karlsruhe,  z.  Zt.  in  Berhn;  der 
II  Preis  von  900  M.  fiel  Hrn.  Arch.  Hertel  in  Badenweiler 
zu;  der  III.  Preis  von  600  M.  wurde  Hrn.  Arch.  Hengst 
in  Baden-Baden  zugesprochen.  Zum  Ankauf  wurden  emp- 
fohlen, Entwürfe  der  Hrn.  N  erbe  1,  WillyMersch,  beide 
in  Freiburg,  sowie  des  Hrn.  Manfred  Maier  aus  Heidel- 
berg, z.  Z.  in  München.  — 

Wettbewerb  Börsengebäude  Duisburg.  Die  Ausführung 
des  neuen  Börsengebäudes  in  Duisburg  wurde  den  Archi- 
tekten Bielenberg  &  Moser  in  Berlin  nach  deren  mit 
dem  II.  Preis  gekrönten  Entwürfe  übertragen.  — 

Wettbewerb  Gesellschaftshaus  der  Neumarkt -Schützen- 
gesellschaft in  Halle  a.  S.  Unter  51  Entwürfen  erhielt  den 

I  Preis  der  des  Hrn.  Herm.  Lang  in  Halle  a.  S  ;  den 

II  Preis  der  des  Hrn.  Carl  Schwarz  daselbst;  den  III.  Preis 
der  der  Hrn.  WilUTaebel  in  Halle  a.  S.  und  Carl  Schi Id 
in  Merseburg.  —   ^  

Inhalt:  Uer  Ausführungs-Entwurf  für  den  Neubau  des  .Deutschen 
Museums"  in  München.  —  Die  preußische  Eisenbahnvorlage.  —  Vereine. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLII.  JAHRGANG.  N2:  28.  BERLIN.  DEN  4.  APRIL  1908. 

Der  Ausführungs-Entwurf  für  den  Neubau  des  „Deutschen  Museums"  in  München. 

Architekt:  Prof.  Dr.-Ing.  Gabriel  von  Seidl  in  München.    (Schluß.)  Hierzu  die  Abbildungen  s.  i83. 

n  ihreräußerenErscheinungbil-  wickelt.  Die  gerade  Linie  herrschtinder  geraden Ueber- 
det  die  ganze  Anlage  eine  in  deckung  der  Oeffnungen  vor;  die  wenigen  Punkte, 
ihren  einzelnen  Teilen  gegen-  an  der  die  geschwungene  Linie  im  Grundriß  oder  im 
einander  wohl  abgewogene,  auf  Aufriß  Anwendung  gefunden  hat,  sind  nur  geeignet, 
malerische  Wirkungen  berech-  die  Herrschaft  der  Geraden  zu  bekräftigen.  Dennoch 
nete  Baugruppe,  bei  der  unver-  ist  die  Baugruppe  trotz  nur  bescheidener  Zugabe  an 
kennbar  ein  Bestreben  nach  Schmuck  frei  von  Monotonie;  durch  größere  oder  ge- 
künstlerischer Wahrhaftigkeit  ringere  Höhen- Abmessungen,  durch  Vor-  oder  Rück- 
waltet, denn  das  Aeußere  ist  Sprünge,  durch  Absetzen  der  Dächer  und  durch  later- 
durchaus  aus  dem  Inneren  ent-  nenartige  Aufbauten,  durch  Vorlagerung  von  Pfeiler- 


Die  englischen  Kathedralen.    Die  Kathedrale  in  Canterbury.  Choransicht. 


Stellungen  an  nur  wenigen  Punkten  und  durch  spar- 
same Anwendung  von  Säulen-Vorbduten  ist  eine  glück- 
liche Gesamtwirkung  erreicht,  die  ohne  Zweifel  in  der 
Ausführung  noch  eine  feinere  Abstimmung  erfahren 
wird.  Bemerkenswert  ist,  daß  auch  hier  der  Architekt 
das  Bedürfnis  empfunden  hat,  durch  Herausziehen 
eines  bestimmten  Bauteiles  einen  beherrschenden 
Höhepunkt  zu  schaffen.  E:in  stattlicher  Turm  überragt 
den  Bauteil  an  der  südlichen  Ecke;  jedoch  nicht  er, 
sondern  der  Aufbau  über  dem  Ehrensaal,  der  die  Stern- 
warte enthält  und  in  der  Mitte  der  Baumasse  liegt,  ist 
berufen,  diese  zu  beherrschen.  Das  wird  auch  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  geschehen,  dennoch  könnte 
man  vielleicht  den  Wunsch  haben,  daß  ein  größerer 
Gebäudeteil  zu  mächtigererHöhe  entwickelt  wäre,  um 
die  Herrschaft  über  die  Gesamt-Anlage  entschiedener 
noch  auszuüben,  als  sie  durch  den  Sternwartenturm 
allein  vermutlich  ausgeübt  wird.  Gleichwohl  wird  auch 
so  die  Wirkung  eine  bedeutende  und  eigenartige  sein. 

In  Bezug  auf  das  Material  sei  erwähnt,  daß  beim 
Inneren  des  Sammlungsbaues  wohl  der  Eisenbeton 
eine  große  RoHespielen  wird,  während  beim  BibHothek- 
bau  mehr  Ziegel  und  Baustein  zur  Verwendung  gelan- 
gen werden.  Alle  freien  Teile,  wie  Säulen,  Hallen, 
Portale,  der  ganze  Ehrensaal,  sowie  sonstige  bemer- 


Museums"  mehr  als  das  Doppelte,  etwa  3i2  000cbm, 
betragen  wird.  Dementsprechend  werden  natürlich  auch 
die  Baukosten  erhebhch  höhere  sein,  wenn  sie  auch 
durch  die  hier  anders  gearteten  Verhältnisse  die  ent- 
sprechende Verhältniszahl  nicht  erreichen.  Die  reine 
Bausumme  ist  auf  5  QOOOOOM.  veranschlagt;  mitinnerer 
Einrichtung  ist  sie  auf  7900000  M.  berechnet.  Die 
Vorbereitungen  für  die  Ausführung  sind  so  getroffen, 
daß  in  diesem  Jahre  noch  mit  dem  Bau  begonnen  wer- 
den kann.  In  4  Jahren  hofft  man  das  große  Werk 
vollenden  zu  können. 

Der  künstlerische  Zuwachs,  den  München  durch 
den  Neubau  des  „Deutschen  Museums"  erhalten  wird, 
wird  in  hohem  Grade  bedeutungsvoll  sein,  denn  es 
handelt  sich  um  ein  Werk  eines  reifen  Architekten, 
das  aus  einem  modernen  Bedürfnis  heraus  geboren 
wird  und  dessen  moderner  Charakter  — wenn  man  die- 
ses tot  gehetzte  Wort  anwenden  darf^  um  einen  kurzen 
Augenblick  in  dem  stetigen  Fließen  und  Vorwärts- 
treiben der  Entwicklungzu  bezeichnen — nichtindieser 
oder  jener  kleinen  schmückenden  Form  liegt,  die  stets 
bei  emem  Bauwerk  in  der  Rolle  der  Nebensache  blei- 
ben sollte,  sondern  in  seinem  gesamten  Organismus, 
in  seiner  Bestimmung  und  in  der  Art,  wie  die  Forde- 
rungen dieser  Bestimmung  in  der  Anlage  des  Grund- 


Neubau  des  „Deutschen  Museums"  in  München.    Ansicht  von  Süden. 


kenswerte  Teile  der  Baugruppe  werden  in  Haustein 
ausgeführt. 

Der  gewaltige  Umfang  der  Bauanlage  kann  an  dem 
Umstände  gemessen  werden,  daß  das  neue  National- 
Museum  m  München  etwa  135  OOO  cbm  umbauten  Raumes 
besitzt,  während  der  umbaute  Raum  des  „Deutschen 


risses  und  in  der  Form  des  Aufbaues  Genüge  gefun- 
den haben.  Der  Neubau  des  „Deutschen  Museums- 
wird  also  dann  ein  Kunstwerk  sein,  wenn  seine  Form 
in  Uebereinstimmung  mit  seiner  Bestimmung  steht. 
Und  das  wird  sie.  Das  ist  das  Moderne  an  Seidl,  daß 
er  diese  Harmonie  stets  zu  finden  weiß.  — 


Die  englischen  Kathedralen. 


(Nach  einem  Vortrag  des  Hrn.  Geh.  Reg.-Ra7s  Prof.  Chr.'nThr  in  de7>ereinigung  Berliner  Architekten".) 
Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildung  S.  181. 


er  internationale  Architekten-Kongreß  von  London 
des  Jahres  1906  war  für  den  Vortragenden  die 
äußere  Veranlassung,  die  ihn  in  besonderem  Maße 
interessierenden  mittelalterlichen  Denkmäler  Englands  in 
erster  Linie  die  stolzen  Kathedralen,  die  in  unvergleich- 
licher Größe  und  Wucht  auf  unsere  Zeit  überkommen 
sind,  und  zwar  nicht  allein  die  Bauten,  die  in  näherem  Um- 
icreis  um  London  liegen,  sondern  auch  die  mittelalter- 
lichen Werke  auf  dem  weiteren  englischen  Boden,  einem 
btudium  zu  unterziehen,  soweit  es  der  kurz  bemessene 
nur  vierwochentliche  Aufenthalt  im  Lande  zuließ  Wenn 
dieser  kurze  Aufenthalt  auch  naturgemäß  nicht  genügt  hat 
die  große  P^ülle  der  hervorragenden  Bauwerke  oder  ihre 
Ruinen  aus  dieser  Zeit  durch  architektonische  Aufnahmen 
testzuha  ten,  so  hat  er  doch  genügt,  den  unvergleichlichen 
Lindruck  der  wechselreichen  Bauwerke,  die  mit  der  Um- 
gebung der  wunderbaren,  fast  südlichen  Vegetation  einen 
so  poesievollen  Anblick  darbieten,  wie  er  dem  Architekten 
auf  deutschem  Boden  selten  geboten  wird,  tief  in  die  Seele 
des  kunstsinnigen  Wanderers  zu  versenken.  Wir  lassen  im 
l^olgenden  diesem  selbst  das  Wort,  den  Eindruck  seiner 
Reise  und  das  Ergebnis  seiner  architektonischen  Unter- 
J82 


suchungen  zu  schildern.  Wir  unterstützen  diese  Schilderung 
durch  eine  Reihe  von  bildlichen  Darstellungen,  die  aber 
nur  ein  kleiner  Bruchteil  von  dem  sind,  mit  welchem  der 
Redner  seine  Zuhörer  erfreute. 

,,Um  ein  allgemeines  Bild  der  mittelalterlichen  Bau- 
entwicklung in  den  verschiedenartigsten  Kunstzentren  in 
mich  aufzunehmen,  habe  ich  in  großen  Zügen  die  Insel 
mit  Ausnahme  von  Wales,  vom  Süden  nach  dem  Norden 
bis  nach  Edinburgh,  und  vom  Osten  nach  dem  Westen 
bereist  und  hierbei  folgende  Städte  besucht:  London,  Wind- 
sor,  Hatheld,  Greenwich,  Cunterbury,  Cambridge,  Ely, 
Peterborough,  Lincoln.York,  Durham,  Edinburgh,  Glasgow, 
Salisbury  und  Wells. 

Von  besonderem  Interesse  für  mich  war  in  erster  Linie 
die  normannische  Baukunst,  insbesondere  ihr  Charakter 
und  ihre  Entwicklung,  wie  sie  nach  der  französisch-nor- 
mannischen Eroberung  (1066)  unter  Wilhelm  dem  Eroberer 
bis  Ende  des  XII.  Jahrh.  geherrscht  haben.  Die  Normannen, 
die  sich  schon  im  Anfang  des  X.  Jahrh.  im  nordwestlichen 
Frankreich  festsetzten  und  hier  die  festländische Normandie 
gründeten,  aber  eine  eigene  Formenwelt  nicht  mitbrachten, 
schlössen  sich  der  westfränkischen  Architektur  an  und  ver- 
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standen  es  meisterhaft,  bei  den  schönen  Vorbildern  der  XI.  Jahrhunderts  die  nordfranzösischen  Bauschulen  gleich- 
romanischen Periode  ihre  Architektur  zu  einer  unabhän-  sam  überflügelte.  Weniger  günstig  war  die  normannische 
gigen  und  individuellen  aus  eigenen  Kräften  weiter  zu  Baukunst  in  ihrer  Entwicklung  auf  englischem  Boden.  Hier 
bilden.  Ihr  monumentaler  Sinn,  ihre  gewohnte  Unter-  haben  die  ersten  Normannen  anfänglich  durch  ihre  Ver- 
nehmungslust und  Energie  brachten  dienormannischeBau-  nichtungen  und  Zerstörungen  der  alten  Denkmäler  der 
kunst  zu  hoher  Blüte,  so  daß  sie  schon  zu  Ende  des  Angeln  und  Sachsen  sehr  aufgeräumt,  so  daß  ihnen  für 
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hre  spätere  Bauentwicklungdie  Vorschule  fehlte ;  sie  suchten 
deshalb  ihren  Nährboden  in  der  westfränkischen  Architektur. 
Durch  diese  entfernteren  Vorbilder  wurde  jedoch  die  Archi- 
tektur in  ihrer  künstlerischen  Entwicklung  sehr  beeinträch- 
tigt und  es  kam  mehr  der  individuelle  Geist  der  Normannen 
zum  Durchbruch,  Aus  den  noch  heute  bestehenden  Resten 
aus  früh-normannischer  Zeit  überkommt  den  Beschauer  die 
Empfindung,  daß,  wie  der  Charakter  des  Volkes,  so  auch 
der  Charakter  der  Architektur  sich  gestaltete,  hochfahrend 
und  prunkend,  besonders  in  der  großen  Raum- und  Massen- 
Entwicklung  und  in  seiner  großen  Höhenrichtung,  aller- 
dings mit  steter  Betonung  des  klaren  konstruktiven  Or- 
ganismus im  Grundriß  und  Aufbau.  Die  Einzelheiten  und 
Zierformen  dagegen  sind,  gegenüber  der  westfränkischen 
Entwicklung  auch  wirkungsvoll,  aber  doch  roh,  trocken 
und  ohne  Empfindung.  Durch  die  gesamte  Architektur  weht 
ein  kalter  Zug,  es  fenlen  die  Poesie  und  die  Wärme,  wie 
sie  die  Baurichtung  zu  gleicher  Zeit  auf  dem  Festlande, 
z.  B.  Niedersachsen,  aufweist  und  die  gewiß  auch  hier  ihren 
Emfluß  auf  die  normannischen  Denkmäler  Englands  über- 
tragen hätte,  wenn  diese  nicht  durch  die  Zerstörungswut 
der  Normannen  zum  Teil  verschwunden  wären. 

Aber  auch  die  Bauten  der  romanisch-normannischen 
Periode  haben  dasselbe  Schicksal  erlebt;  von  vollendeten 
oder  auch  nur  in  ihren  Hauptteilen  fertig  gestellten  Bau- 
werken ist  auffallend  wenig  erhalten;  der  Grund  hierfür 


normannischer  Zeit  Profanbauten  aller  Art,  Burgen  und 
Torbogen  erhalten,  z.  B.  die  sogenannten  Judenhäuser  in 
Lincoln,  nicht  zu  vergessen  die  Normannenburg  des  Ero- 
berers, der  „weiße  Tower"  in  London,  mit  seinen  unge- 
heuer starken  Mauern  und  Ecktürmchen. 

Schon  im  letzten  Viertel  des  XII.  Jahrh.  machen  sich 
die  ersten  Erscheinungen  der  Gotik  bemerkbar;  ein  er- 
haltenes Meisterwerk  dieser  Zeit  ist  die  Templerkirche  in 
London,  ein  Rundbau  um  1185  vollendet.  Man  ging  da- 
zu über,  die  älteren  Gebäude  in  diesem  Geiste  umzuändern 
und  zwar  in  der  Weise,  daß  man  den  alten  Kern  dekorativ 
neu  umkleidete.  Im  allgemeinen  kannte  man  im  Mittelalter 
nicht  das  Gefühl  der  Pietät,  Das  jeweilige  Geschlecht  nahm 
auf  die  Kunsterzeugnisse  derVorfahren  keinerlei  Rücksicht. 
Aber  in  keinem  Lande  ging  man  in  dieser  Beziehung  so 
rücksichtslos  vor  wie  in  England,  ein  Beweis  von  dem  über- 
hebenden Charakter  des  normannischen  Blutes. 

Die  Weiterentwicklung  zum  gotischen  bezw.  zum  Spitz- 
bogenstil war  naturgemäß  nur  eine  allmähliche.  Nach 
und  nach  werden  die  romanisch-normannischen  Formen 
durch  die  entwickeltere  Form  im  sogenannten  Uebergangs- 
stil  verdrängt.  In  erster  Linie  wurden  die  stark  tragen- 
den Rundbogen  durch  Spitzbogen  ersetzt,  während  alle 
kleineren  Rundbogen  bleiben.  Auch  die  Gliederungen 
und  Ornamentmotive  behalten  noch  lange  romanischen 
Charakter,  erst  nach  und  nach  werden  sie  kecker  und  be- 


Die  englischen  Kathedralen.  Käthe« 

ist  nicht  in  Verwüstungen  zu  suchen,  sondern  in  einer  all- 
zu raschen  Aufeinanderfolge  der  Bauentwicklung.  Klassi- 
sche Beispiele  hierfür  findet  man  bei  den  Kathedralen  zu 
Durham,  Ely,  Canterbury  und  Peterborough.  Durham 
wurde  begonnen  1093;  Chor  und  Querschiff  waren  1099 
und  das  Schiff  1128  vollendet.  Die  Wölbung  ist  erst  später 
ausgeführt,  im  Schiffe  123-?,  im  Chor  1289,  vollendet  also 
in  frühgotischer  Zeit.  Die  Wölbung  war  von  Anfang  an 
sechsteiHg.  In  derselben  Zeit  entsteht  in  dem  bisherigen 
romanisch-normannischen  Typus,  besonders  im  Grundplan, 
eine  große  Umänderung;  es  wird  die  Choranlage  in  ihrer 
Längsausdehnung  gewaltig  vergrößert  und  nicht  wie  früher 
rund,  sondern  im  Geiste  der  Zisterzienserschule  gerad- 
linig abgeschlossen.  Das  kommt  schon  in  der  normanni- 
schen Periode  vor,  z.  B.  in  Durham.  Durch  dieses  Heraus- 
schieben des  Chores  kommt  das  alte  Querschiff  fast  in 
die  Mitte  der  ganzen  Anlage,  Der  Grund  hierfür  ist  wohl 
darin  zu  suchen,  daß  die  Anzahl  der  Kathedral-Geistlichen 
immer  mehr  wuchs.  Man  gab  der  Geistlichkeit,  um  sie 
politisch  einflußlos  zu  machen,  eine  Klosterverfassung, 
sodaß  von  jetzt  ab  die  Kathedralen  als  Kloster  und  Ge-  . 
meindekirchen  zu  betrachten  sind.  Zu  dieser  Reform  gab 
schon  der  Erzbischof  Anselm  von  Canterburv  um  1130  die 
erste  Anregung.  Daher  die  vielfach  noch  heilte  erhaltenen 
sehr  malerischen  Erscheinungen  der  großartigen  Kloster- 
gebäude.   Neben  diesen  Bauwerken  sind  außerdem  aus  * 
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sonders  in  dem  Ornament  kommt  mehr  der  Naturalismus 
zum  Durchbruch.  Der  erste  Bau,  in  welchem  die  Jugend- 
frische der  Frühgotik  zum  Ausdruck  kam,  ist  die  Chor- 
anlage der  Kathedrale  von  Canterbury  aus  dem  Ende 
des  XIL  und  dem  Anfang  des  XIII.  Jahrh.  Sie  ist  in  ihrem 
Charakter  echt  französisch,  wie  überhaupt  eine  englische 
Gotik  ohne  die  französische  nicht  gedacht  werden  kann. 
Bei  der  Anlage  von  Canterbury  sieht  man  auch  sofort,  daß 
der  Meister  ein  Franzose  gewesen  sein  muß.  Es  war  der 
Meister  Wilhelm  von  Sens.  In  der  Choranlage  liegt  so- 
wohl in  den  Gliederungen  wie  im  Ornament  eine  Poesie, 
wie  ich  sie  an  keinem  weiteren  englischen  Bauwerke  ge- 
funden habe.  Die  Kathedrale  von  Canterbury  ist  eine 
Perle  der  Frühgotik  auf  englischem  Boden.  Leider  sollte 
der  Meister  die  Vollendung  seines  schönen  Werkes  nicht 
erleben.  Ein  Sturz  vom  Domgerüst  endete  das  Leben  dieses 
trefflichen  Künstlers. 

Man  sollte  meinen,  daß  dieser  Bau  für  die  Weiterent- 
wicklung der  Gothik  vorbildlich  gewesen  sei,  das  ist  jedoch 
nicht  der  Fall.  Man  ging  selbständig  und  individuell  vor. 
Wollte  man  auch  wohl  im  Geiste  der  französischen  Rich- 
tung weiter  arbeiten,  so  fehlte  doch  dem  englischen  Meister 
das  hierzu  erforderliche  künstlerische  Gefühl.  Die  alte  an- 
gestammte normannische  Strenge  und  Kälte  behielten  die 
Oberhand.  Es  tritt  ein  Schema  auf;  die  früheren  wohl- 
tuenden Massen  werden  durch  kleinliche  Architekturen  in 
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viele  Motive  aufgelöst,  der  Spitzbogen  bekommt  dieLanzet- 
lorm,  die  FensteroHnungen  werden  nach  und  nach  schmä- 
ler und  treten  in  Gruppen  auf,  den  Profilen  und  Gliede- 
rungen fehlt  bei  ihren  kleinlichen  Verhältnissen  der  mo- 
numentale Charakter,  sie  wirken  trocken  und  langweilig. 


tion  aufgebaut,  man  fühlt  Wärme  und  künstlerisches  Kön- 
nen. Die  englische  Baukunst  hat  es  jedoch  nicht  verstan- 
den, den  Geist  der  französischen  Kunst  in  sich  aufzuneh- 
men, sie  ist  mit  der  französischen  nur  im  allgemeinen  in 
einem  verwandtschaftlichen  Verhältnis  geblieben. 


Kathedrale  in  Ely  —  Westchor. 


Die  englischen  Kathedralen.    Kathedrale  in  Lincoln.    Inneres  mit  Blick  nach  Osten. 


Besonders  die  statischen  Konstruktionen  stehen  nicht  auf 
der  Höhe.  Das  Strebesystem  ist  so  dürftig,  daß  es  seinen 
Zweck  vollständig  verfehlt.  Wie  ganz  anders  ist  das  Bild 
der  Architektur-Entwicklung  des  XIII.  Jahrh.  auf  französi- 
schem Boden.  Hier  findet  man  eine  klassische,  vornehme 
und  dabei  poesievolle  Architektur  auf  tüchtiger  Konstruk- 

4.  April  1908, 


Bei  den  gfoßen  Längen  der  Schifie  kommen  die  West- 
türme nicht  zur  vollen  Geltung;  daher  die  Zufügung  der 
Vierungstürme  bei  fast  allen  Kathedralen.DieThürme  selbst 
waren  zu  dieser  Zeit  fast  ausnahmslos  mit  Steinhelmen  oder 
mit  durch  Blei  abgedeckten  Holzhelmen  versehen. 

Am  Ende  des  XIII.  Jahrh.  entstand  nun  eine  noch  grö- 
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ßere  Prachtentfaltung.  Man  geht  mehr  dekorativ  vor  in 
kleinlichen  Motiven  wie  in  der  Häufung  von  Arkaden.  Der 
monumentale  Charakter  verliert  sich.  Die  Kathedralen  in 
Wells,Salisbury,Lincoln,l'cterhoroughsindhierfUr  treffliche 
Beispiele.  Besonders  charakteristisch  sind  die  vielfachen  de- 
gagierten  Säulenschäfte  in  Verbindung  mit  den  Arkaden- 
pfeilern.  Man  gibt  die  früheren  massigen  Rundpfeiler  auf 
und  geht  zum  detaillierten  Gruppenpfeiler  über,  um  zier- 
lichere Wirkungen  zu  erreichen.  Die  Profile  werden  durch 
tektonische  Profillinien  bereichert,  das  Ornament  wird  ver- 
nachlässigt, wirkt  dürftig  und  verschwindet  ganz.  Das  XIV. 
Jahrh.  zeigt  eine  schematische  Weiterentwicklung.  Der  bis- 
herige, gleichsam  geschlossene  Kunstsinn  schwindet,  er 
bekommt  jetzt  mehr  einen  freien  persönlichen  Charakter. 
Die  Kunstrichtungen  der  verschiedenen  Meister  gehen  aus- 
einander. Man  ist  bestrebt,  noch  größere  Raumentfaltung 
z,u  schaffen  in  noch  reicherer  dekorativer  tektonischer  Be- 
handlung, jedoch  ohne  plastische  Kraft.  Der  frühere  Lanzet- 
bogen  wird  aufgegeben,  der  Bogen  wird  wieder  normal 
und  bekommt  schließlich  die  gedrückte  Spitzbogenform. 
Statt  der  früheren  in  Gruppen  gefaßten  schmalen,  hohen 
Fenster  entstehen  jetzt  große  breite  Fenster  mit  reichem 
Maßwerk,  welche  die  Wandflächen  eines  jeden  Joches 
ausfüllen.  Das  Maßwerk  folgt  anfänglich  noch  dem  fran- 
zösisch-klassischen Vorbilde.  Nach  und  nach  entsteht  in 
ihm  das  sogenannte  Fischblasensystem.  Die  einfachen, 
schlichten  Kreuzgewölbe  werden,  um  die  Kappenflächen 
zu  verkleinern,  durch  reiche  Stern-  und  Netzgewölbe  er- 
setzt, denen  sich,  um  noch  größeren  Reichtum  zu  erzielen, 
die  fächerförmigen  Gewölbe,  mit  reichem  Maßwerk  versehen, 
anschließen,  z.B.dieKapelle  Heinrichs  VIII.  in  Westminster. 

Schon  am  Schluß  dieses  Jahrhunderts  macht  sich  die 
im  XV.  Jahrh.  in  Blüte  stehende  Spätgotik  bemerkbar. 
In  den  formalen  Architekturlinien  überragt  der  Vertikalis- 
mus in  seinen  durchlaufenden  Teilungslinien  weitaus  den 
Horizontalismus.  Es  entsteht  der  für  England  charakte- 
ristische Perpendikularstil,  der  sich  bis  zum  Schluß 
der  gotischen  Periode  erhält.  Im  Laufe  des  XV.  Jahrh 
wird,  gewiß  aus  dem  Geühl  der  statischen  Unsicherheit, 
der  Gewölbebau  vernachlässigt,  die  Holzdecken  bezw.  der 
offene  Dachstuhl  werden  bevorzugt.  Hierdurch  veranlaßt, 
entstehen  auch  in  den  Fenstermaßwerken  größere  Verän- 
derungen. Um  das  Maß  (verk  möglichst  bis  unter  die  Decke 
hinaufzuführen,  werden  die  vollen  und  gedrückten  Spitz- 


bogen aufgegeben  und  es  wird  eine  neue,  sehr  gedrückte 
Bogenform,  der  spitze  Segmentbogen  oder  auch  der  später 
genannte  Tudorbogen  erfunden,  der  aus  vier  Mittel- 
punkten konstruiert  wird;  diese  Form  ist  gleichsam  das 
Symbol  des  Perpendikularstiles.  Das  Maßwerk  darin  be- 
kommt jetzt  einen  mehr  geradlinigen,  gitterartigen  Cha- 
rakter. Nicht  allein  die  Fensteröffnungen,  sondern  auch 
alle  Wandflächen  im  Inneren  und  am  Acußeren,  ja  sogar 
die  Pfeilerflächen  werden  in  diesem  Sinne  mit  gitterarti- 
gem Maßwerk  besponnen.  Die  Türme,  die  in  früherer 
Zeit  noch  vielfach  mit  spitzen  Helmen  versehen  waren, 
sind  zumteil  verschwunden,  werden  aber  in  dieser  Periode 
in  ihrem  Mauerwerk  erhöht,  grundsätzlich  wagrecht  ab- 
gedeckt und  mit  Brüstung  versehen,  ein  typisches  Bild, 
welches  dem  heutigen  Beschauer  der  englischen  Land- 
schaft auffällt. 

Der  spätgotische  Stil  auf  englischem  Boden  mit  den 
m  kleinem  Maßstabe  erfolgten  maßwerkartigen  Auflösun- 
gen aller  Wandflächen  trotz  des  übergroßen  Aufwandes 
an  Pracht  und  Reichtum,  wie  ihn  z.  B.  die  Kapelle  Hein- 
richs VIII.  in  der  Westminster-Abtei  in  London  und  die 
St.  Georgskapelle  im  Schlosse  zu  Windsor  zeigen,  wirkt 
durch  das  Schema  kleinlich  und  olt  langweilig.  Wenn  auch 
der  Laie  beim  Anblick  dieser  überladenen  Architektur- 
werke fast  stets  entzückt  und  erstaunt  ist  über  diese  ver- 
meinthchen  Kunstwerke  enghscher  Baumeister,  so  kann 
doch  der  feinfühlende  Baukünstler,  der  den  Hauptwert 
auf  die  Einzelheiten,  auf  ihre  Wirkung  im  Gesamtbilde 
und  auf  das  Abwägen  der  Bauverhältnisse  zu  einander 
legt,  sich  eines  frostigen  Gefühles  nicht  erwehren.  Diese 
Architekturweise  paßt  mehr  für  den  Profanbau,  von  dem 
viele  und  schöne  Beispiele  noch  heute  vorhanden  sind, 
aber  weniger  für  den  auf  große  Abmessungen  angelegten 
Kirchenbau.  Selbst  der  Profanbau  in  größerem  Umfange 
ist  gefährdet,  wirkungslos  zu  erscheinen.  Ein  klassisches 
Beispiel  hierfür  ist  das  Parlamentsgebäude  in  London, 
welches  in  den  vierziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  diesem  Geiste  erbaut  ist. 

In  der  Mitte  des  XVI.  Jahrh.  macht  sich  der  Einfluß 
der  Renaissance  in  England  bemerkbar.  Die  Gesamt- 
anlage bleibt  jedoch  immer  noch  gotisch,  während  die 
Einzelheiten  durch  die  Motive  der  Renaissance  in  goti- 
scher Empfindung  ausgetauscht  werden.  Es  entsteht  der 
sogenannte  Elisabethstil."  — 


Die  Verwertung  der  Wasserkräfte.  (Schluß  aus  No.  26.) 
Nach  einem  Vortrage  von  Aug.  F.  Meyer,  Stadt-Ingen,  in  Chemnitz,  gehalten  in  der  Hauptvers,  des  sächs.  Ing 
O'ffljjn  den  Alpenländern  lassen  sich  vielfach  die  Vorteile 
derErrichtungeinerTal  sperre  in  einem  was - 
serreichen  Tale  vereinigen  mit  der  Ausnut- 
zung eines  großen  Gefälles.  Als  Beispiel  sei  das 
Elektrizitätswerk  Kübel  an  der  Grenze  zwischen  St.  Gal 


len  und  Appenzell  genannt,  das  in  einem  Stauweiher  von 
1,5  Mill.  cbm  Inhalt  das  Wasser  zweier  Gebirgsflüsse,  der 
Suter  und  der  Urnäsch,  aufnimmt,  das  durch  Stollen  her- 
beigeleitet wird.  Durch  eine  Druckleitung  vom  Stauweiher 
zum  tief  liegenden  Sittertale  herunter  werden  rd.  94  m  Ge- 
fälle ausgenutzt  und  rd.  3000  PS.  erzeugt.  Um  zu  zeigen, 
bis  zu  welcher  Leistungsfähigkeit  diese  Art  Kraftquelle 
gesteigert  werden  kann,  sei  ferner  auf  das  Etzelwerk  und 
das  Elektrizitätswerk  an  der  Maira  im  Bcrgell'^)  hingewie- 
sen. Bei  ersterem  soll  südlich  des  Zürichsees  ein  See  von 
96,5  Mill.  cbm  Inhalt  geschaffen  werden.  Der  Höhen-Unter- 
schied zwischen  diesem  See  und  dem  Zürichsee  hat  eine 
Größe  von48r,8m,  die  Nutzwassermenge  beträgt  6,5cbm/Sek., 
sodaß  bei  einem  Gesamtwirkungsgrad  der  Anlage  von  75% 
31300  PS.  täglich  24  Stunden  lang  nutzbar  gemacht  werden 
können.  Durch  das  Mairawerk,  das  den  im  Gebiet  des 
Inn  liegenden  Silsersee  im  Ober-Engadin  als  Sammel- 
becken für  das  Wasser  der  Maira  benutzt,  werden  fast 
iioom  Gefälle  verwertet,  wodurch  eine  Wasserkraft  von 
43000  PS.  geschaffen  wird. 

Die  viel  erörterten  Pläne  zur  Ausnutzung  des  rund 
200  m  betragenden  Höhen-Unterschiedes  zwischen  Kochel- 
und  Walchensee,  die  auch  an  dieser  Stelle  erst  kürzlich 
eingehend  besprochen  wurden,^)  seien  nur  kurz  erwähnt. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  die  großen  Gefälls-Unterschiede 
benachbarter  Täler  in  Verbindung  mit  den  in  gewaltigen 
Stauseen  —  natürlichen  oder  künsdichen  —  aufgespeicher- 
ten Wasserrnassen  zur  Auslösung  großer  Kräfte  heran- 
gezogen werden  können,  ist  dies  natürlich  bei  den  großen 
Wasserfällen  der  Gebirgsflüsse  der  Fall.  Dieser  Gedanke 
ist  schon  vielfach  verfolgt  worden,  leider  allzu  oft  ledig- 
hchvon  geschäftsmäßigen  Gesichtspunkten  aus,  ohneRück- 

')  Alle  drei  Werke  sind  beschrieben  in  „Die  Wasserkräfte  der 
bayerischen  Alpen"  von  Ingenieur  Fischer-Reinau  in  Zürich. 
Vergl.  „Deutsche  Bauztg.",  Jahrg.  1905,  S.  378  u.  ff. 

')  Vergl.  „Deutsche  Bauztg.",  Jahrg.  1908,  S.  41  u.  ff. 
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und  Arch.-Vereins  zu  Leipzig. 

sieht  auf  die  Allgemeinheit  und  die  Erhaltung  der  Natur- 
Schönheiten.  Aber  überall  machen  sich  jetzt  erfreulicher- 
weise Bestrebungen  geltend,  um  vor  allem  eine  weitere 
rücksichtslose  Wasser-Entziehung  bei  den  großen  Fällen 
hintanzuhalten,  ja  selbst  durch  Verringerung  der  Abgabe 
von  Wasser  zu  Triebwerks-Zwecken  ihre  Wasserführung 
wieder  zu  heben;  dies  gilt  in  gleicherweise  vom  Rhein- 
fall, wie  von  den  Trollhättanfällen  und  den  Niagarafällen. 

Neuerdings  wird  die  Ausnutzung  der  Viktoriafälle  am 
Zambesi  beabsichtigt. Die  durch  die  Wasserkräfte  gewon- 
nene elektrische  Energie  soll  nach  den  Bergwerken  Trans- 
vaals übertragen  werden  mittels  einer  Fernleitung  von  etwa 
1000  km  Länge.  Es  ist  dies  ein  einzig  dastehendes  Wag- 
nis, da  die  größte  Kraft-Uebertragung  bisher  die  der  Sabla- 
Werke  in  Kalifornien  mit  650  km  Entfernung  ist.  Der  erste 
Ausbau  des  Kraftwerkes  ist  auf  50000  PS.  bemessen,  wäh- 
rend 250000  PS  der  ausführenden  Gesellschaft  konzessio- 
niert worden  sind.  Die  Stromspannung  soll  150000  Volt 
betragen,  und  die  Leitung  auf  30  hohen,  in  Entfernun- 
gen von  etwa  300™  errichteten  Stahltürmen  mondert  wer- 
den. Die  Verträge  zur  Unterbringung  der  zur  Verfügung 
stehenden  Krattleistung  sind  zumeist  bereits  abgeschlossen. 
Ihre  Hauptbedingung  ist  eine  ununterbrochene  Stromliefe- 
rung, welche  durch  sogenannte  hydraulische  Akkumulie- 
rung gewährleistet  werden  soll.  Diese  Akkumulierung  er- 
folgt dadurch,  daß  durch  den  jeweilig  nicht  verbrauchten 
Strom  Pumpwerke  angetrieben  werden,  die  in  hochgelegene 
Sammelbecken  Wasser  fördern  sollen,  um  bei  einer  Unter- 
brechung der  Fernleitung  sofort  aus  einer  zweiten,  durch 
diese  Hochbehälter  betnebenen  Anlage  Strom  liefern  zu 
können.  Es  wird  von  großem  Interesse  sein,  die  Wirt- 
schaftlichkeit solcher  Unternehmungen  zu  verfolgen. 

Eine  Frage  derneueren  Zeit  ist  die  Ausnutzung  der 
Wasserkräfte  an  den  Wehren  kanalisierter  Flüsse. 
Als  ein  Vorgänger  dieser  Kraftgewinnung  ist  die  in  den 
Jahren  1845— 1860  erbaute  Anlage  des  Elbing— Oberlandi- 
schen Kanales  anzusehen,  eine  Wasserstraße,  welche  den 
E)rausensee  mit  dem  Geserich-  und  dem  Drewenzsee  ver- 
bindet und  auf  der  die  Kähne  mit  auf  geneigten  Ebenen 

')  Vergl.  Zeitschrift  für  Wasserwirtschaft  und  Wasserrecht  1907. 
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laufenden  Wagen  von  einer  Staustufe  züf  ah'deren  beför- 
dert werden.    Die  Kraft  zur  J$ewegung  der  nach  Art  der 
Seilbahnen  ausbalanzierten  Wagen  wird  durch  an  den  (jc- 
fällstationen  errichtete  Turbinenanlagen  gewonnen,  wel- 
che das  zwischen  den  Staustufen  liegende  Gefälle  aus- 
nutzen und  das  Betriebswasser  den  vorgenannten  Seen,  die 
große  Behälter  darstellen,  entnehmen  Bei  dem  masurischen 
Schiflahrtskatlal  W  ar  eine  ähnliche  Einrichtung  geplant.  Auch 
hier  sollte  an  den  5  sogenannten  Gefällstationen  die  Kraft  zur 
Üeberwindung  der  z.T.  recht  bedeutenden  Gefälle  (vongbis 
36  m)  gewonnen  werden.  Leider  ist  in  der  neuesten  Planung, 
die  dem  preußischen  Landtage  zurzeit  vorliegt,  davon  ab- 
gesehen, die  Wasserkraft,  die  sich  nach  der  Königsberger 
Magistratsvorlage  vom  15.  Jatt.  1898  auf  1300  PS.  belauft  (bei 
einem  nutzbaren  Gefälle  voh  108,5  m),  weiter  auszunutzen.«) 
Bei  dem  im  Jahre  1900  in  Paris  abgehaltenen  Schiffahrts- 
kongreß  berichtete  der  Geh.  Brt.  Röder  über  die  Aus- 
hutzung  der  Wehrgefälle  zu  Kraftzwecken  und  stellte  die 
bishetigen  Erfahrungen  als  wenig  günstige  hin, ^  Er  kam 
zu  dem  Schlüsse,  daß  nach  Fertigstellung  der  Kanalisie- 
rung  eine  Verwertung  der  Wasserkräfte  wegen  der  bedeu- 
tenden Kosten  der  nachträglichen  Herstellung  dererforder- 
Hchen  Einrichtungen  nicht  gelinge.   Wolle  man  sich  Er- 
folg in  dieser  Hinsicht  versprechen,  so  müsse  man  die 
nötigen  Einrichtungen  sofort  auf  Staatskosten  errichten 
und  sicher  sein,  daß  sich  eine  günstige  Verpachtung  der 
gewonnenen  Kräfte  ermöglichen  lasse.  Röder  berechnete 
die  Leistungsfähigkeit  der  preußischen  kanalisierten  Husse 
nach  mittlerem  Soramerwasserstande  zu  11 500  PS.  Zu  ähn- 
lichen Folgerungen  über  die  Wirtschaftlichkeit  der  Aus- 
Hutzlung  der  Wehrgefälle  gelangt  Prüßmann  in  einer  Mit- 
teilung an  den  9.  Internat.  Schiffahrts-Kongreß  in  Dussel- 
dorf (1902).    Während  sich  aber  seine  Angaben  und  Be- 
rechnungen auf  die  Wehre  schon  ausgeführter  Flußkana- 
Jisationen  und  auf  die  Planungen  solcher,  bei  denen  keine 
Riicksicht  auf  die  Kraftgewinnung  genommen  war,  be- 
zogen befichteten  die  Ingenieure  Grafüo  und  Karaulow 
aus  St  Petersburg  über  eine  Planung,  bei  welcher  zugleich 
mit  der  Schiffbarmachung  des  Wolchow-Flusses  durch  die 
Ausnutzung  der  Stromschnellen  Kraft  gewonnen  werden 
sollte  zur  Einrichtung  elektrischen  Schiffszuges  auf  den 
benachbarten,  die  Wolga  mit  der  Ostsee  verbindenden 
Ladoga-Kanälert.  Da  die  verfügbare  Kraft  der  Wolchow- 
Stromschnellen,  in  denen  ein  10  m  hohes  Wehr  eingebaut 
werden  sollte,  über  30000  PS.  beträgt,  zum  Zwecke  des 
Schiffszuges  aber  einschließlich  aller  Verluste  nur  5000  Pb. 
erforderlich  sind,  bleiben  noch  25000  PS  übrig.  Nach  dem 
Vorschlag  des  Vaters  dieses  Gedankens,  des  Prof.  W.  E. 
von  Timonnoff,  soll  ein  kleiner  Teil  zum  Ausbau  der 
Ladoga-Kanäle  und  zur  industriellen  Belebung  des  um- 
liegenden Gebietes  Verwendung  finden,  während  der  grö- 
ßere Teil  zu  Staatszwecken  und  zum  Verkauf  an  Private 
nach  St.  Petersburg  geleitet  werden  konnte,  sodaß  die  Ge- 
währ für  die  Deckung  der  Kosten  für  Herstellung  und  Be- 
trieb der  Gesamtanlage  gegeben  schien.    Diese  interes- 
sante Planung  ist  leider  nicht  verwirklicht  worden,  da  die 
Ausführungskosten  für  die  hydroelektrische  Kraft  sich  bei 
späterer  Prüfung  zu  hoch  stellten.  Die  Kraftquelle  für  den 
elektrischen  Schiffszug  an  den  Ladoga-Kanälen  wird  heute 
durch  Dampfanlagen  gebildet.       „  ,  '    ^  p 

Prüßmann  hat  seine  dem  Schiffahrts-Kongreß  mitge- 
teilten Berechnungen  später  weiter  ausgeführt  und  in  der 
Zeitschrift  für  Binnenschiffahrt"  veröffentlicht.   Wir  ent- 
nehmen seinen  Mitteilungen,  daß  durch  die  ganze  damals 
beabsichtigt  gewesene  Weserkorrektion  54  200  Pb.  hatten 
gewonnen  werden  können.   Er  hielt  es  für  am  vortei  haf- 
testen  zur  Wasserkraft  eine  volle  Dampfreserve  zu  stellen. 
Dann  sollten  sich  die  Betriebskosten  bei  20  km  Fernleitung 
noch  um  28  M.  für  i  PS.  billiger  stellen,  als  bei  einer  Dampl- 
kraff  während  am  Flusse  selbst  der  Vorteil  82  M.  betra- 
gen   sollte.    Im  Mittel  könnte  also  durch  die  ganze 
Weserkorrektion  ein  nationalökonomischer  Gewinn  von 
Kc,  ■  S4  200  =  rd.  3  MiU.  M.  jährlich  erzielt  werden.  Bei  der 
augenblickUch  im  Bau  befindUchen  Wehranlage  m  der 
Weser  oberhalb  Bremen  hat  man  von  vornherein  auf  die 
Verwertung  des  Gefälles  Rücksicht  genommen.   Hier  soll 
durch  das  Wehrgefälle  eine  Kraft  von  12  000  PS.  gewonnen 
und  für  ein  neues  Drehstrom-Elektrizitätswerk  ausgenutzt 
werden    Es  soll  ferner  das  Wehrgefälle  außerdem  zur  Be- 
wegung der  Schleusentore  nach  einem,  wie  berichtet  wird, 
wegen  seiner  Einfachheit  geradezu  verblüffenden  Verfahren 
des  bremischen  Ingenieurs  Nyholm  verwendet  werden^ 
Ein  gewaltiger  Aufschwung  in  der  Wertschätzung  der 
.   Wasserkräfte  ging  vor  sich,  als  man  in  der  elektrotech- 
nischen Ausstellung  in  Frankfurt  1891  die  Möglichkeit  der 
Uebertragung  des  elektrischen  Stromes  auf  weite  Entfer- 


nungen dadurch  bewies,  daß  man  die  im  Rheinfall  beu 
Laufen  sich  äußernde  Kraft  in  dem  180  km  davon  entfern- 
ten Frankfurt  ausnutzte.  Heute  werden  weit  größere  Ent- 
fernungen überwunden,  ja  einige  amerikanische  Ingenieure, 
Houston  und  Kennely,  berechnen  die  wirtschaftliche  Grenze 
der  Kraftverteilung  der  Niagarafälle,  bis  zu  welcher  die 
durch  sie  erzeugte  Elektrizität  noch  mit  der  Damptkraft 
in  Wettbewerb  treten  kann,  zu  530  km,  sodaß  es  nach  ihnen 
noch  möglich  wäre,  New-York  mit  an  den  Niagarafallen 
erzeugter  Kraft  zu  versehen.  Daß  die  Kräfte  der  Viktoria- 
f-ilie  auf  1000  km  Entfernung  übertragen  werden  sollen,  ist 
bereits  oben  gesagt.  Wenn  auch  die  Ausführungskorstem 
solcher  riesigen  Wassertriebwerke  die  der  Dampfanlagep 
vielleicht  erreichen,  und  unter  Umständen  auch  überschrei- 
ten so  kommt  ihnen  doch  immer  der  Vorteil  der  Billig- 
keit des  Betriebes  zu  gute,  da  ihnen  die  Kraftquelle  selbst 
außer  der  natürlich  auch  beim  Dampfbetrieb  notwendigen 
Verzinsung  und  Amortisation  des  Anlagekapitales  keinerlei 
Kosten  verursacht  und  auch  Schmiermittel  und  Bedienung 
sich  billiger  stellen,  letzteres  darum,  weil  sich  die  Wasser- 
triebwerke zumeist  auf  dem  Lande,  wo  geringere  Lohne 
gezahlt  werden,  befinden.   Der  Unterschied  in  der  Wirt- 
schaftlichkeit der  hydro-elektrischen  Kraft  gegenüber  der 
Dampfkraft  beruht  also  hauptsächlich  in  den  Kosten  der 
für  die  Erzeugung  der  letzteren  notwendigen  Kohlen.  Da 
hat  nun  die  Natur  selbst  einen  Ausgleich  geschaffen,  in- 
dem sie  die  Länder,  welche  arm  an  Kohlen  sind,  mit  reicher 
Wasserkraft  versehen  hat.  Vielleicht  hat  man  aber  etwas 
zu  große  Hoffnungen  an  die  Ausnutzbarkeit  der  Wasser- 
kräfte geknüpft,  denn  von  einer  vollständigen  Verdrängung 
der  Dampfkraft  durch  die  hydro-elektrische  Kraft  wird  in 
absehbarer  Zeit  höchstens  in  kohlenarmen  Ländern  wie 
Bayern,  Tirol,  Schweiz,  Italien,  Norwegen,  Schweden  die 
Rede  sein  können,  wenn  auch  der  früher  bei  ähnUchen 
Vergleichen  oft  zuungunsten  der  Wasserkraft  ins  Feld  ge- 
führte Umstand,  daß  diese  an  den  Platz  gebunden  sei,  sich 
heute  nicht  mehr  als  ein  großer  Nachteil  erweist,  da  die 
Wasserkraft,  in  Elektrizität  umgeformt,  fast  überall  auszu- 
nutzen ist.  Man  wird  immer  suchen  müssen,  um  an  Lei- 
tungskosten und  Verlusten  zu  sparen,  das  Verwendungs- 
gebiet in  der  Nähe  des  Erzeugungsortes  zu  finden. 

Die  schon  erwähnten  an  Wasserkräften  reichen  Län- 
der haben  sich  nun  den  Vorteil,  der  ihnen  durch  diese 
geboten  ist,  zu  verschiedenen  Zwecken  zunutze  gemacht. 
Eine  Reihe  Städte,  von  denen  in  erster  Linie  Genf'^)  zu 
nennen  ist,  da  es  schon  im  Jahre  1892  ein  hydro-elektri- 
sches  Kraftwerk  besaß,  ferner  noch  in  der  Schweiz  Zürich, 
Biel  Bex,  in  Frankreich  Lyon,  in  Oesterreich  Bozen,  Meran, 
Innsbruck,  Klagenfurt,  in  Bayern  Augsburg  und  München 
und  andere  mehr  haben  Kraftwerke  zu  eigenen  Zwecken 
angelegt  oder  planen  solche.  DieWasserkräfte  des  Glom- 
men sollen  für  Christiania,  die  des  Trollhättan  für  Göta- 
borg  nutzbar  gemacht  werden.  Mailand  wird  durch  das 
Kraftwerk  Brusio  versorgt  Die  Rhone  soll  als  KrafKjuelle 
für  Paris  dienen  durch  Anlage  einer  Talsperre  in  diesem 
Strome  bei  Bellegarde  nahe  der  schweizerischen  Grenze. 

Vielfach  findet  die  hydro  elektrische  Kraft  auch  Ver- 
wendung beim  Betriebe  von  Bahnen,  vorläufig  hauptsäch- 
lich noch  von  Nebenbahnen,  jedoch  geht  man  auch  mit 
dem  Gedanken  um,  Hauptbahnen  in  größerem  Umfang 
unter  Verwertung  von  Wasserkräften  elektrisch  zu  betrei- 
ben. Dies  gilt  besonders  von  Bavern  und  der  Schweiz. 
Die  Wasserkraftwerke  zu  beiden  Seiten  des  Simplontun- 
nels,  die  für  den  Tunnelbau  errichtet  wurden,  sollen  nun- 
mehr, nachdem  sie  diesen  Zweck  in  hervorragender  Weise 
erfüllt  haben,  für  den  elektrischen  Betrieb  der  Bahn  um- 
gebaut werden.  An  der  Nordseite  bei  Brig  wird  das  Was- 
ser der  Rhone  mit  45  m  Gefälle  zur  Erzeugung  von  1200  PS. 
und  an  der  Südseite  das  der  Diviera  zu  einer  Leistung 
von  1500  PS.  benutzt.  Hauptsächlich  ist  aber  die  Privat- 
Unternehmung  bei  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  beteiligt 
und  große  Kapitalien  sind  in  solchen  Anlagen  festgelegt 
worden.  Zu  erwähnen  sind  aus  der  Reihe  der  großen 
Werke  heraus  die  von  Rheinfelden,  Chevres,  Beznau,  Kü- 
bel, Maira;  die  drei  Werke  am  Niagara,  die  St.  Lawrence 
Power  Co.  und  andere  Werke  mehr  im  unternehmungs- 
lustigen Amerika,  die  Wasserkraftanlagen  an  der  Etsch 
bei  Verona  und  an  der  Adda  und  noch  manche  andere. 

Zwei  weitere  dankenswerte  Aufgaben  fallen  der  in  Elek- 
trizität umgeformten  Wasserkraft  zu,  nämlich  die  der  Ver- 
sorgung der  Hausindustrie  und  der  landwirtschaftlichen 
Betriebe.  Die  erstere  Art  findet  man  hauptsächlich  in  der 
Schweiz  vertreten,  wo  sie  der  Zunft  der  Uhrmacher  be- 
reits ein  willkommener  Bundesgenosse  geworden  ist,  wah- 
rend die  zweite  zu  den  bisher  nicht  allzu  häufigen  Anhän- 
gern jetzt  täglich  neue  zu  gewinnen  scheint,  dies  auch  in 


*)  Anmerkung  der  Redaktion.  Näheres  Uber  diesen  Plan 
wird  demnächst  in  der  „Dtschn.  Bwztg."  mitgeteilt  werden. 

4.  April  1908. 


In  Genf  soll  bereits  1708  das  erste  hydraulische  Kraftwerk 
errichtet  worden  sein. 
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Verbindung  mit  der  l.andesmelioration.  Auch  die  Textil- 
industrie macht  sich  das  Wasser  dienstbar,  denn  schon  im 
Jahre  1895  wurden  in  Deutschland  von  den  10  400  Motor- 
Betrieben  dieses  Industriezweiges,  welche  insgesamt  eine 
Leistung  von  etwa  515000  PS.  darstellten,  1939  Betriebe 
mit  65  000  PS.  durch  Wasserkraft  betätigt 

Die  größte  Zukunft  für  Wasserkraft-Unternehmungen 
liegt  aber  wohl  in  ihrer  Ausnutzungsfähigkeit  für  die  elek- 
trochemischen und  elektrometallurgischen  Betriebe.  Hier 
ist  namentlich  die  P>zeugung  von  Stahl  im  elektrischen 
Ofen  zu  nennen,  sowie  die  Herstellung  des  Aluminiums, 
des  Kalziumkarbids,  der  Soda  und  des  künstlichen  Sal- 
peters oder  Kalkstickstoffes,  der  zu  Düngezwecken  aus 
dem  Stickstoff  der  Luft  gewonnen  wird.  Man  setzt  große 
Hoffnungen  auf  die  künstliche  Herstellung  der  Dünge- 
mittel, indem  man  einerseits  auf  die  mit  geringen  Kosten 
mögliche  Herstellungsart  aus  dem  unerschöpflichen  Be- 
hälter der  Atmosphäre  aufmerksam  macht,  anderseits 
aber  in  nicht  zu  ferner  Zeit  mit  der  Erschöpfung  der 
chilenischen  Salpeterlager  rechnet.  Schon  jetzt  verfügen 
die  zum  Zwecke  der  künstlichen  Salpetergewinnung  ins 
Leben  gerufenen  deutsch- norwegischen  Gesellschaften, 
an  denen  die  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Lud- 
wigshafen beteiligt  ist,  über  nahezu  300000  PS. 

Die  Bedeutung  der  Wasserkraft  für  die  elektroche- 
mische Industrie  kennzeichnet  wieder  der  Vergleich  mit 
der  zu  denselben  Zwecken  zur  Verwendung  kommenden 
Dampfkraft,  die  nach  einer  bereits  vor  einigen  Jahren  auf- 
gestellten Statistik  mit  nur  reichlich  40000  PS.  an  den  ge- 
samten Betrieben  dieser  Art  in  der  Welt  beteiligt  war,  der 
378000  PS.  des  Wassers  gegenüber  standen.  Von  diesen 
entfielen  13800  PS  auf  Deutschland  (nach  Prof.  Borchers)*"). 

So  mannigfach  die  Verwertung  der  Wasserkraft,  so 
verschieden  ist  auch  ihre  Bewertung.  Handelt  es  sich 
um  die  Festsetzung  des  Kapitalwertes  der  Wasserkraft  zu 
Zwecken  der  Steuereinschätzung  oder  zu  einem  etwa  be- 
absichtigten Verkauf  der  Werkanlage,  so  wird  als  für  die 
Bewertung  maßgebender  Punkt  die  örtliche  Lage  insbe- 
sondere zu  vorhandenen  Verkehrsmitteln  und  zu  den  Ab- 
satzgebieten in  Rechnung  zu  setzen  sein.  Weiter  ist  großes 
Gewicht  auf  eine  etwaige  Gleichmäßigkeit  in  der  Wasser- 
führung des  Flusses  oder  des  Baches  zu  legen,  die  den 
Triebwerken  natürlich  eine  bessere  Ausnutzung  der  Mo- 
tore  und  einen  ständigeren  Betrieb  ermöglicht.  Von  ähn- 
lichen Gesichtspunkten  aus  erfolgt  wohl  die  Festsetzung 
der  Beiträge  für  wasserwirtschaftliche  Unternehmungen 
von  Genossenschaften,  wie  beispielsweise  bei  Anlage  von 
Talsperren;  jedoch  wird  hier  auch  häufig  eine  für  alle 
Werke  gleichmäßig  hohe  Gebühr  für  die  Jahres-PS.  erhoben. 

Für  die  Weißeritz-Talsperre  ist  bei  der  Berechnung  der 
Beitrags-Einheiten,  welche  von  den  Triebwerken  geleistet 
werden  sollen,  der  Kapitalwert  einer  Pferdekraft  unter  der 
vergleichsweisen  Berücksichtigung  der  wirtschaftlich  gün- 
stigeren Stellung  der  einzelnen  Werke  dergestalt  berech- 
net, daß  man  die  Kosten  ermittelt  hat,  welche  für  eine 
gleichartige  Dampfkraft-Anlage  für  i  PS. -Stunde  erwach- 
sen; diese  sind  durch  Erhebungen  an  Ort  und  Stelle  zu 
i.  M.  1,27  Pf.  für  die  PS. -Stunde  gefunden.  Der  Kapital- 
wert für  I  PS.  ist  je  nach  Lage  zu  400  bis  1600  M.  ange- 
nommen worden.  Die  Beitrags-Einheit  ist  dann  zu  4% 
des  jeweiligen  Kapitalzahlen-Wertes  bestimmt  worden. 

In  gleicher  Weise  wird  oft  verfahren  bei  Abschätzun- 
gen von  Wasserkräften,  wenn  den  Triebwerken  aus  irgend 
einem  Anlasse,  wie  beispielsweise  bei  Ableitung  des  Bach- 
Wassers  zum  Zwecke  der  Versorgung  einer  Stadt  mit  Trink- 
wasser, die  treibende  Kraft  entzogen  wird.  In  derartigen 


Heute  sind  diese  Zahlen  natürlich  schon  bedeutend  über- 
schritten, da,  wie  bereits  oben  gesagt  worden  ist,  allein  fast  300000  PS 
im  Besitze  der  genannten  Gesellschaften  sind,  die  sich  mit  der 
Herstellung  des  Kalkstickstoffes  befassen.  Die  Betriebe  sind  aller- 
dings erst  zum  Teil  ausgebaut. 


Fällen  wird  aber  häufig  die  Einrichtung  einer  gleichwerti- 
gen Dampfkraft  unwirtschafdich  sein  und  also  mit  Fern- 
bleiben des  Wassers  das  Dasein  der  ganzen  Anlage  in 
Frage  gestellt  werden.  Solche  Momente  sind  natürlich 
bei  Bemessung  der  Entschädigungen  mit  zu  beobachten 
und  es  wird  im  allgemeinen  nicht  mehr  als  recht  und  bil- 
lig sein,  bei  zwangsweiser  Entziehung  von  Wasserkräften 
die  Ablösungen  höher  zu  bemessen,  als  sonst  der  landes- 
übliche Wert  einer  Wasserkraft  angenommen  wird. 

Es  kann  der  vorliegende  Gegenstand  der  Besprechung 
nun  nicht  verlassen  werden,  ohne  noch  einer  weiteren  Art 
der  Wasserkraft  zu  gedenken,  nämlich  der  des  Meeres- 
wassers. Diese  tritt  in  dreifacher  Weise  in  die  Erscheinung. 
Die  gelegentliche  Ausnutzung  der  Ebbe-  und  Flutwirkun- 
gen zur  Hebung  gesunkener  Schiffe  und  zur  Hilfeleistung 
beim  Bau  eiserner  Brücken  ist  bekannt,  ebenso  die  Dienst- 
barmachung  des  ausgehenden  Ebbestromes  bei  Fluß- 
Korrektionen  im  Tidegebiet,  von  der  eingangs  gesprochen 
ist.  Ueber  die  Ausnutzung  der  Flutbewegung  hat  kürzlich 
der  Geh.  Brt.  Prof.  Bubendey  in  Hamburg  einen  Vortrag 
gehalten.^)  Hierin  erwähnt  er,  daß  es  unwirtschaftlich  ist, 
Wasserkraft  unmittelbar  aus  Ebbe  und  Flut  zu  gewinnen. 
Es  bleibt  aber  ein  anderer  Weg  übrig,  nämlich  bei  Hoch- 
wasser große  Becken  zu  füllen  und  dieses  Wasser  arbeitend 
durch  Turbinen  abfließen  zu  lassen.  Das  Wasser  kann 
entweder  nach  einem  anderen  Becken,  dessen  Wasser- 
spiegel dauernd  niedriger  gehalten  wird,  oder  in  der  Zeit 
niedriger  Außenwasserstände  nach  der  See  oder  dem  Strom 
abfließen.  Ebenso  kann  auch  zurZeit  höhererAußenwasser- 
stände  das  Wasser  arbeitleistend  einem  tiefer  liegenden 
Becken  zufließen.  Für  solche  Anlagen  ist  aber  eine  große 
Beckenfläche  nötig,  da  nur  sehr  geringes  Gefälle  zur  Ver- 
fügung steht.  Es  ist  natürlich  schwer,  Oertlichkeiien  zu  fin- 
den, wo  nur  geringer  Aushub  zur  Herstellung  der  Becken 
erforderlich  und  das  ausnutzbare  Gefälle  tunlichst  groß  ist. 

Für  eine  tatsächlich  in  Aussicht  genommene  Anlage 
bei  Cuxhaven  lierechnet  Bubendey  die  Anlagekosten  für 
I  PS.  mit  5300  M.  allein  für  Erdarbeiten  und  Geländeerwerb. 
Dadurch  ist  die  UnWirtschaftlichkeit  solcher  Art  der  Aus- 
nutzung der  Flutwirkung  genügend  gekennzeichnet. 

Durch  die  Wellenbewegung  der  See  wird  beispiels- 
weise auch  die  Courtenay'sche  Heulboje  betätigt.  VielePla- 
nungen  sind  aufgetaucht,  um  die  sich  in  den  Wellen  äu- 
ßernde Kraft  im  Großen  zu  verwerten.  Der  neueste  Ge- 
danke geht  darauf  hinaus,  die  Welle  auf  eine  geneigte 
Ebene  laufen  zu  lassen  und  diese,  die  an  ihrem  hin- 
teren Ende  durch  starke  Federn  hochgehalten  wird, 
niederzudrücken.  Die  Spannung  der  die  Platte  dann 
wieder  hebenden  Federn  dient  dann  zum  Antrieb  weiterer 
Motore.  Als  dritte  Art  der  durch  das  Meerwasser  ausge- 
lösten Kräfte  ist  diejenige  zu  nennen,  welche  durch  die 
Abkühlung  des  Wassers  an  der  Oberfläche  bei  niedrigen 
Temperaturen  der  Luft  in  die  Wege  geleitet  wird.  Wesent- 
liche Hilfe  leisten  hierbei  die  Eisberge  der  regelmäßigen 
Eistriften.  Das  Herabsinken  des  durch  die  Eisschmelze 
abgekühlten  und  deshalb  relativ  schweren,  wenn  auch 
süßeren  Wassers  ist,  wie  Prof.  Dr.  Süring  in  der  „Woche" 
schreibt,  einemWasserfall  vergleichbar,  der  den  Tiefen  eine 
sehr  beträchtliche  Arbeitsenergie  zuführt.  An  weit  entfern- 
ten Orten  steigen  die  Wassermassen  wieder  empor,  um 
salzhaltigere  Schichten  zu  ersetzen. 

Prot.  Peterson-Stockholm  soll  nach  Süring  z.  B.  be- 
rechnet haben,  daß  zwischen  Island  und  Jan  Mayen  von 
Mai  bis  Juli  ein  Eisfeld  von  etwa  200000  q^m  geschmolzen 
und  daß  dabei  eine  Arbeit  geleistet  wird,  die  der  eines 
irdischen  Wasserfalles  von  400000  PS  gleich  kommt.  Sie 
hat  selbstverständlich  einen  Einfluß  auf  die  Bewegungs- 
richtungen der  Meeresströmungen.  Die  Zukunft  wird  leh- 
ren, ob  es  den  Ingenieuren  gelingt,  sich  auch  die  Meeres- 
kräfte zur  Arbeitsleistung  dienstbar  zu  machen.  — 

')  Vergl.  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1908  S.  316. 


Wettbewerbe. 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  einen  Bebauungs- 
plan im  Gutsbezirk  Stolpe  sind  98  Arbeiten  eingelaufen. 
Den  I.  und  den  III.  Preis  errangen  die  Hrn.  Prof.  F.  Genz- 
mer  und  J.  Brix  in  Charlottenburg;  den  II.  Preis  die  Hrn. 
Borkowsky  &  Meffert  in  Barmen;  der  IV.  Preis  wurde 
Hrn.  Prof.  Dr.  K.  Henri ci  in  Aachen  zugesprochen.  Zum 
Ankauf  wurden  bestimmt  die  Entwürfe  der  Hrn.  R.  Busse 
in  Gemeinschaft  mit  G.  Roensch  in  Friedenau  und  Char- 
lottenburg; Hrm.  Jansen  in  Berlin;  Denzel  in  Berlin  und 
W.  Günther  in  Leipzig-Plagwitz.  Weitere  Ankäufe  sind 
vorbehalten.  Sämtliche  Entwürfe  sind  bis  mit  15.  April  in 
Berlin,  Potsdamer-Straße  4,  öffentlich  ausgestellt.  — 

Wettbewerb  Synagoge  und  Religionsschule  der  jüdischen 
Gemeinde  zu  Berlin.  Aus  der  Summe  der  3  Preise  wurden 
3  gleiche  Preise  vonje3333,33  M.  gebildetunadieseden  Hm  :. 
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E.HesselinBerlin,  C.F.  W.  L  eonhardt  &  C.W.Schmidt 
in  Frankfurt  a.  M.,  sowie  Heger  &  Franke  in  Breslau  ver- 
liehen. Zum  Ankauf  wurden  empfohlen  die  Entwürfe  der 
Hrn.  Crem  er  &:  Wo Iff  enstein  zu  Berlin,  Otto  Kuhlman  n 
in  Charlottenburg  und  W.  Graf  in  Stuttgart.  Ausstellung 
bis  mit  13.  April  Gr.  Hamburgerstr.  27  in  Berlin.  — 

Wettbewerb  Höhere  Töchterschule  Forst  (Lausitz).  Die 
Architekten  Beck  &  Hornberger  in  Aschersleben  und 
Reutlingen  wurden  mit  der  Ausführung  ihres  mit  dem 
I.  Preise  gekrönten  Entwurfes  betraut.  —  

Inhalt:  Der  Ausfuhrungs-Entwurf  für  den  Neubau  des  „Deutschen 
Museums"  in  München.  (Schluß.)  -  Die  enelischen  Kathedralen.  —  Die 
Verwertung  der  Wasserkräfte,  i Schluß.)  —  Wettbewerbe.  —  

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Die  englischen  Kathedralen 
Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  G  m.  b.  H.,  Berlin.  Für  die  Redaktfoii 
verantwortlich  Albert  Hofmann,  Berlin. 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachflg.,  P.  M.  Weber.  Berlin. 
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XLII.  JAHRGANG.  N2:  29.  BERLIN,  DEN  8.  APRIL  1908. 


Alt-Hamburgische  Bauweise.     (Schluß  ans  No.  26.)    Hierzu  die  Abbildungen  S.  190  und  191. 


r^las  alte  Hamburg  hatte  im  Mittelalter  bis  zum  Beginn  des  XIX.  Jahrhunderts  seine  in  sich  geschlossene  Phy- 
t  &A  siognomie  als  Stadtbild;  jede  Stadt  hatte  damals  ihr  eigenartiges  Gepräge.  So  ist  in  bezug  auf  Bauart  und 
^'  Baustil  der  Häuser  zwischen  den  drei  Städten  Lübeck,  Lüneburg  und  Hamburg,  die  in  ihrer  sonstigen  Entwick- 
lung viel  Gleichartiges  haben,  ein  merkbarer  Unterschied.  Lübeck  sieht  wieder  anders  aus  als  Wismar  und  Rostock; 
ein  tiefgreifender  Unterschied  besteht  zwischen  Hamburg  und 
Bremen,  obgleich  beide  Städte  räumlich  nahe  bei  einander  lie- 
gen. Ja,  zwischen  der  Bauweise  der  Häuser  von  Hamburg  und 
Altona  will  der  Verfasser  einen  merkbaren  Unterschied  erken- 
nen. Der  Grund  für  diese  Abgeschlossenheit  des  Städtebildes 
und  seine  besonderen  Eigentümlichkeiten  liegt  in  örtlichen  Ver- 
hältnissen, im  Material,  in  Sitten  und  Lebensgewohnheiten,  vor 
allem  aber  in  der  konservativen  Erziehung  des  Handwerker- 
standes: „Eine  technische  Vorbildung  der  Bauhandwerker,  wie 
sie  jetzt  auf  Baugewerkschulen  geboten  wird,  kannte  man  vor- 
mals so  gut  wie  gar  nicht.  Die  innerhalb  der  städtischen  Zünfte 
überlieferten  Kenntnisse  und  Handgriffe  vererbten  sich  von 
einem  Geschlecht  zum  anderen  fort,  und  nur  unmerklich  war 
der  Einfluß  der  jüngeren,  in  die  Zunft  eintretenden  Meister, 
welche  auf  ihren  Wanderungen  Besseres  gelernt  hatten  und 
das  Erlernte  und  Beobachtete  bei  Ausübung  ihres  Berufes  an- 
zuwenden verstanden."  Es  hat  aber  den  Anschein,  als  ob  diese 
konservative  Gesinnung  der  Zünfte,  ihre  Auswahl  in  bezug  auf 
die  Aufnahme  der  Mitglieder,  ihre  strenge  Lehrorganisation  so- 
wie ihre  ganze  Bedeutung  im  damaligen  Kulturleben  auf  die 
Baukunst  einen  heilsameren  Einfluß  ausgeübt  hätte,  als  die 
heutige  Gewerbefreiheit,  die  von  den  tüchtigsten  Meistern  des 
Faches  so  gering  geschätzt  wird.  Interessant  und  der  Unter- 
suchung wert  wäre  wohl  die  Frage,  wie  sich  die  damaligen  Zünfte 
wohl  unter  den  heutigen  Verhältnissen  des  gesteigerten  und 
erleichterten  Verkehres  verhalten  haben  würden. 

Daß  in  Hamburg  so  wenige  Denkmäler  der  älteren  Bau- 
kunst bis  auf  unsere  Tage  gcKommen  sind,  erklärt  sich  nur 
zum  Teil  durch  den  großen  Brand  von  1842.  Bürgerhäuser  aus 
dem  Mittelalter  sind  damals  nur  wenige  zerstört  worden,  und 
unter  den  verschwundenen  Bauwerken  der  späteren  Zeit  waren 
nur  wenige  von  architektonischem  Werte.  Die  Ursache  des  Ver- 
schwindens  dieser  Bauten  liegt  vielmehr  in  dem  wenig  dauerhaften 
Charakter  des  vorherrschendenStänderwerkbaues.  „VieleHäuser, 
die  eine  massive  Vorder-  und  Hinterseite  haben,  sind  mit  Seiten- 
wänden, in  oft  leichtem  Fachwerk  ausgeführt,  versehen.  Ja, 
mehrfach  war  nur  die  nach  der  Straße  zu  befindliche  Seite  mas- 
siv hergestellt.  Wahrscheinlich  wurde  auch  wenig  stark  gebaut, 
sodaß  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  Um-  und  Neubauten  nötig 
waren."  Hamburg  muß  nach  den  baulichen  Ueberlieferungen 
und  nach  alten  Ansichten  ehemals  einen  überaus  malerischen 
Anblick  gewährt  haben.  Dieser  wurde  aber  nicht  durch  elemen- 
tare Ereignisse,  sondern  durch  menschliche  Absichten  vernich- 
tet, zu  großem  Teil  mit  durch  den  1805  erfolgten  Abbruch  des 
aus  dem  XII.  Jahrhundert  stammenden  Domes  mit  seiner  Um- 
gebung, der  ehemaligen  Klöster  St.  Johannis  und  Marie  Mag- 
dalenen  mit  ihren  Kirchen,  die  1807  und  18  ?8  fielen,  sowie  der 
alten  Kirche  des  Hospitals  zum  Heiligen  Geist,  die  1826  nieder- 
gelegt wurde.  Weitere  Verluste  an  ihrem  mittelalterlichen  Aus- 
sehen erlitt  dann  die  Stadt  durch  die  allmähliche  Beseitigung 
der  alten  Tor-  und  Festungstürme.  Wesentlich  umgestaltet  wurde 
das  Stadtbild  im  Laufe  des  XVII.  Jahrhunderts  durch  den  Aus- 
bau der  Neustadt  am  rechten  Alsterufer;  doch  wurden  Bauwerke 
von  architektonischem  Werte  hier  nicht  errichtet,  das  einfache 
Fachwerk  herrschte  vor.  Die  Art  der  Bauweise  und  die  im  Mit- 
telalter herrschenden  künstlerischen  Formen  werden  nun  an 
einer  Reihe  charakteristischer  Beispiele,  von  denen  wir  einige 
Proben  hier  wiedergeben,  dargestellt.  DerTreppengiebel  bringt 
in  die  Erscheinung  des  Straßenbildes  einen  eigenartigen  Zug 
und  Stehtin  Abwechselung  mit  den  Formen  des  Fachwerkbaues. 


Häuser  Crsmon  Nr.  24  und  25  mit  Stützbögen. 
Aus:  Melhop,  Alt-Hamburgische  Bauweise. 
Verlag  von  Boysen  &  Maasch  in  Hamburg. 
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Haus  Gröninger-Straße  No.  9. 
Aus:  Melhop,  Alt-Hamburgische  Bauweise. 

Verlag  von  Boysen  ■%  Maasch  in  Hamburg. 


Die  mittelalterliche  Bauweise  verschwand  nach  und 
nach  im  XVI.  Jahrhundert;  die  ersten  Renaissanceformen 
tauchen  auf  und  treten  neben  die  Formen  der  Spätgotik. 
Auf  das  allmähliche  Verschwinden  der  Gotik  waren  die 
am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  vor  Alba  flüchtenden 
Holländer,  die  sich  in  Hamburg  ansiedelten  und  hollän- 
dische Bauart  mitbrachten,  von  großem  Einfluß.  Diese 
holländische  Bauart  war  eine  Mischbauweise  aus  Ziegeln  und 
Haustein;  sie  bedeutete  eine  „echt  nationale  Stilisierung 
der  Renaissancebauten".  Durch  den  Einfluß  der  Renais- 
sance werden  die  Gebäude  stattlicher;  der  Giebel  bleibt 
und  besonders  an  ihm  tut  sich  der  veränderte  Geschmack 
der  Zeit  kund.  Durch  wagrechte  Teilungen  werden  Unter- 
bau und  Giebel  in  eine  Anzahl  Geschosse  zerlegt.  Die 
antiken  Säulenordnungen  treten  auf  und  werden  zur  Glie- 
derung der  Fassade  von  oben  bis  unten  verwendet.  Die 
Treppengiebel  erhalten  geschwungenes  Rollwerk,  Posta- 
mente mit  Obelisken  und  Figuren  oder  Kugeln,  die  Fenster 
werden  breiter  und  durch  Sandsteinkreuze  geteilt;  die 
Fassadenfläche  wird  geringer,  das  Portal  erhält  die  reichste 
Ausbildung.  Der  steigende  Wohlstand  macht  sich  allent- 
halben bemerkbar.  1602  erhält  das  gotische  Rathaus  eine 
neue  Fassade  in  den  Formen  der  niederländischen  Re- 
naissance und  wird  reich  mit  Bildwerk  geschmückt.  Der 
Kaisershof  ist  das  reichste  Beispiel  der  Alt -Hamburger 
Renaissancebauten  (Abbildg.  S.  169).  Der  Verfasser  be- 
schreibt nun  eine  große  Anzahl  von  Bauten  dieses 
Zeitraumes,  fast  durchgehends  Kunstwerke  von  charak- 
teristischem Gepräge  oder  liebenswürdigem  Charakter, 
die  es  unendlich  bedauern  lassen,  daß  die  meisten  von 
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Vereine. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  In  der  XI.  ord.  Versammlung 
unter  Vorsitz  des  Hrn.  Kays  er  kam  nur  der  zweite  Teil  der  Tages- 
(3rdnung  zur  Abwicklung.  Hr.  Mehring  berichtete  über  einen 
fünftägigen  Aufenthalt  in  Rußland  und  über  die  hierbei  gewonne- 
nen Eindrücke  über  Verkehr,  Stadtbilder,  gesellschaftliches  Trei- 
ben und  Kunst.  Redner  war  aus  Anlaß  der  Vorbereitungsarbeiten 
für  eine  Beteiligung  Deutschlands  an  einer  Kunstgewerbe-Aus- 
stellung in  St.  Petersburg,  die  in  diesem  Sommer  in  der  Michael- 
Manege  abgehalten  werden  wird.  Die  Fahrt  nach  St.  Petersburg, 
der  Al)endeindruck  der  Stadt,  ihre  Bauwerke,  der  Eindruck  Mos- 
kaus usw.  gaben  ihm  Gelegenheit  zu  Schilderungen,  die  durch  ein 
reiches  Anschauungsmaterial  unterstützt  wurden. 

Hierauf  berichtete  der  Vorsitzende  über  einen  Beschluß  des 
Vorstandes,  in  einer  Eingabe  an  den  Magistrat  von  Schöneberg 
die  Einleitung  eines  Wettbewerbes  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  das  neue  Rathaus  in  Schöneberg  zu  befürworten. 

Hr.  Körte  gab  der  Versammlung  Kenntnis  von  den  ersten 
Amtshandlungen  des  neuen  Polizeipräsidenten  von  Berlin  in  Sachen 
einiger  schwebender  wichtiger  baupolizeilicher  Fragen.  Danach 
scheinen  sich  die  Erwartungen  an  den  neuen  Präsidenten  vorläufig 
nicht  zu  erfüllen;  Zugeständnissen  geringerer  Art  steht  die  Ableh- 
nung in  den  Hauptpunkten,  namentlich  in  der  Frage  der  Waren- 
häuser, gegenüber. 

Hr.  Boethke  berührte  die  Denkschrift  des  deutschen  Arbeit- 
geberbundes  für  das  Baugewerbe  mit  der  Darstellung  des  Kampfes 
gegen  die  Arbeitnehmer,  und  es  wird  in  der  anschließenden  Be- 
sprechung empfohlen,  soweit  es  nicht  bisher  schon  geschehen  ist, 
in  die  Verträge  zwischen  Architekten  bezw.  Bauherrn  und  Handwer- 
kern die  Streikklausel  aufzunehmen,  nach  welcher  sich  alle  Ter- 
mine um  die  Dauer  eines  etwaigen  Streiks  verschieben.  — 

Verein  für  Eisenbahnkunde.  In  der  Sitzung  am  10.  März  unter 
Vorsitz  des  Wirkl.  Geh.  Rates  Dr.-Ing.  Schroeder,  sprach  Reg.- 
u.  Brt.  Wambsganß  über  den  z.  Z.  erfolgenden  Umbau 
der  Stadtbahnbrücke  über  den  Humboldthafen.  In- 
folge der  Steigerung  der  Betriebslasten  ist,  wie  der  Vortragende 
ausführte  und  durch  zahlreiche  Lichtbilder  erläuterte,  eine  Ver- 
stärkung des  eisernen  Ueberbaues  dieser  vor  etwa  30  Jahren  erbau- 
ten Eisenbahn-Brücke  erforderhch  geworden.  Eine  solche  hätte 
aber,  da  sie  bei  der  dichten  Zugfolge  auf  der  hiesigen  Stadtbahn 
ohne  Störung  des  Betriebes  vorzunehmen  war,  so  große  Schwie- 
rigkeiten bereitet  und  so  hohe  Kosten  verursacht,  daß  eine  voll- 
ständige Erneuerung  des  eisernen  Ueberbaues  sich  umsomehr 
empfahl,  als  dieser  für  die  vorhandenen  vier  Gleise  und  die  fürif, 
rd.  30  m  weiten  Oeffnungen  der  Brücke  aus  zwanzig  je  für  ein  Gleis 
und  eine  Oeffnung  bestimmten  Brückenträgern  besteht.  Für  die 
Ausführung,  die  unter  Leitung  der  Staatseisenbahn-Verwaltung 
durch  die  Königs-  und  Laurahütte  erfolgt,  sind  zwei  fahrbare  Portal- 
krane hergestellt,  die  in  einer  Weite  von  40  m  die  Brücke  und  da- 
neben auf  jeder  Längsseite  so  viel  Raum  überspannen,  wie  zum 
Zusammenfügen  eines  neuen  und  zum  Zerlegen  eines  alten  Brük- 
kenträgers  gebraucht  wird.  Ist  ein  neuer  Brückenträger,  dessen 
Gewicht  etwa  80000  kg  beträgt,  fertiggestellt,  so  wird  er  mit  den  auf 
den  Kranen  beweglichen  Winden  bis  zu  einer  solchen  Höhe  gehoben, 
daß  er  seitlich  über  die  Gleise,  ohne  den  Betrieb  darauf  zu  behindern, 
bis  in  die  Nähe  des  Brückenträgers  verschoben  werden  kann,  zu 
dessen  Ersetzung  er  bestimmt  ist.    Nachdem  der  letzte  Nachtzug 

ihnen  dem  oft  nicht  notwendigen  Schicksal  des  Untergan- 
ges verfielen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  wird  die 
hamburgische  Renaissance  durch  ein  Barock  abgelöst,  wel- 
ches gleichfalls  unter  holländischem  Einfluß  steht.  Es  waren 
wieder  politische  Gründe,  welche  künstlerische  Wandlun- 
gen herbeiführten.  Die  protestanrischen  Niederländer  such- 
ten vor  den  spanischen  Verfolgungen  Schutz  in  dem  stark 
befestigten  Hamburg.  HauptsächUch  die  vornehmen  Fa- 
milien ergriffen  die  Flucht  und  übten  in  Hamburg  einen 
großen  Einfluß  auf  die  Bauweise  wie  auf  das  Leben  aus. 
Aus  dieser  Periode  stammt  heute  noch  eine  stattliche  Zahl 
von  Werken;  sie  lassen  die  zunehmende  persönliche  Frei- 
heit in  der  Kunstübung  .erkennen. 

Nun  aber  kam  in  Hamburg  etwa  mit  Beginn  des  letz- 
ten Drittels  des  XVII.  Jahrhunderts  eine  veränderte  Bau- 
weise auf,  die  französischem  Einfluß  entsprang.  „Die  senk- 
rechte Ghederung  wurde  wieder  betont.  Große  Pilaster 
gingen  vom  Sockel  bis  zum  Giebel  oder  setzten  auch  erst 
oberhalb  des  Erdgeschosses  an  und  faßten  dann  in  der 
Regel  zwei  Stockwerke.  Der  nordische  hohe  Giebel  ver- 
schwindet auch  jetzt  noch  nicht,  erhält  aber  durch  die 
Pilaster  wieder  senkrechte  Gliederung."  Ein  sprechendes 
Beispiel  für  diese  neuen  Einflüsse  ist  das  Haus  Gröninger- 
Straße  No.  Q  (Abbildung  siehe  oben).  Es  berührt  ungemein 
schmerzlich,  zu  erfahren,  daß  es  erst  1898  abgebrochen 
worden  ist.  Auch  das  Haus  Kleine  ßäckerstraße  No.  31 
(Bildbeilage  zu  No.  26)  gehört  in  die  Reihe  dieser  schönen 
Werke;  es  besteht  gleichfalls  heute  nicht  mehr  und  wurde 
1898  in  einen  modernen  Putzbau  umgewandelt. 
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über  den  alten  Brückenträger  gefahren  ist,  wird  dieser  in 
gleicher  Weise  gehoben  und  seitMch  verschoben.  Dann 
kann  der  neue  Brückenträger  Uber  die  entstandene  Lücke 
gebracht  und  in  diese  herabgelassen  werden.  Sobald 
er  aui  dem  für  ihn  vorbereiteten  Auflager  fest  aufliegt, 
werden  die  Fahrschienen  im  Anschluß  an  die  der  benach- 
barten Träger  befestigt,  und  bereitstehende  Lokomotiven 
der  schwersten  Gattung  fahren  auf  den  neu  eingefügten 
Brückenträger,  zur  Probebelastung,  um  festzustellen,  daß 
dieser  den  Anforderungen  des  Betriebes  in  vollem  Um- 
fange genügt.  Inzwischen  ist  die  nächtliche  Betriebspause 
von  etwa  3  Stunden  nahezu  verflossen,  die  Belastungsloko- 
motiven fahren  ab,  und  bald  rollt  der  erste  regelmäßige 
Frühzug  über  die  neue  Brücke. 
Der  Bau  eines  neuen  Brücken- 
trägers nimmt  etwa  3  Wochen  in 
Anspruch.  Drei  Träger  sind  zu 
gleicher  Zeit  in  Arbeit,  es  kann 
daher  etwa  jede  Woche  ein  alter 
Brückenträger  durch  einen  neuen 
ersetzt  werden.  Wenndahernicht 
durch  besonders  ungünstige  Wit- 
terungoderdurch  andere  unvor- 
hergesehene Ursachen  Störun- 
gen eintreten,  wird  es  möglich 
sein,  die  ganze  Brücken-Erneue- 
rung mit  der  für  die  Verschie- 
bung der  Krane  erforderlichen 
Zeit  in  etwa  25  bis  26  Wochen 
zur  Ausführung  zu  bringen. 

Die  geschilderte  Bauweise  hat 
sich  bisher  gut  bewährt.  Nur  in 
der  Nacht  vom  21.  zum  22.  Dez. 
v.J.  trat  bald  nach  Beginn  der  Ar- 
beiten insofern  eine  Störung  ein, 
als  bei  dem  Herablassen  eines 
neuen  Brückenträgers  ein  Draht- 
seil brach  und  das  eine  Ende  des 
Brückenträgers  in  das  Wasser 
stürzte.  Die  dadurch  herbeige- 
führte Betriebs -Unterbrechung 
auf  einem  Gleis  der  Stadtbahn 
konnte  bis  zum  Mittag  des  näch- 
sten Tages  beseitigt  werden,  da 
der  Brückenträger  bei  dem  Ab- 
sturz keine  Beschädigung  erlit- 
ten hatte,  die  seine  Tragfähigkeit 
hätte  beeinträchtigen  können. 
Der  Grund  für  den  Bruch  des 
einen  Drahtseiles,  das,  ebenso 
wie  die  anderen,  vorher  auf  fünf- 
fache Sicherheit  geprüft  worden 
war,  konnte  nicht  mit  Sicherheit 
festgestellt  werden,  der  Vorfall 
gab  daherAnlaß,  fortan,  um  sol- 
che Zwischenfälle  nach  Möglich- 
keit auszuschließen,  noch  stär- 
kere Drahtseile  zu  verwenden.  —      Aus : 


Vermischtes. 

Die  Einrichtung  einer  Abteilung  für  die  Ausnutzung  der 
Wasserkräfte  im  bayerischen  Ministerium  des  Inneren  ist  mit 

dem  I.April  d.  J.  vollzogen  worden.  Mit  der  Leitung  dieser 
Abteilung  ist  der  kgl.  Oberbaurat  Stengler  betraut;  der 
Abteilung  sind  der  Reg.-  und  Kreisbauassessor  G  r  e  u  1  i  n  g 
und  der  Bauamtsasessor  Krieger,  sowie  mehrere  Regie- 
rungsbaumeister und  das  erforderliche  technische  Hilfsper- 
sonal zugeteilt. 

Die  Aufgabe  dieser  Abteilung  soll  im  wesentlichen 
darin  bestehen,  daß  von  ihr  die  Entwürfe  für  die  staat- 
lichen Wasserkraftanlagen,  insbesondere  für  die  Elektri- 


Häusergruppe  Ecke  Kleine  Bäcker-  und  Schmiede-Straße. 
Melhop,  Alt-Hamburgische  Bauweise.    Verlag  von  Boys en  &  Maasch  in  Hamburg. 


Als  im  Jahre  1685  das  Edikt  von  Nantes  aufgehoben 
wurde  und  viele  wohlhabende  Franzosen  in  Hamburg  ein- 
wanderten, kam  im  Wohnhausbau  eine  strengere  Richtung 
auf.  „Es  entstanden  die  breit  angelegten,  durch  Pilaster- 
Ordnungen  gegliederten  italienischen  Palastfassaden  mit 
kräftig  ausladendem  Kranzgesims  und  Balustrade.  .  .  .  Man 
suchte  breite  Plätze  zu  erwerben,  um  die  Vorderseite  des 
Hauses  mit  einer  ansehnlichen  Reihe  von  Fenstern  zu 
versehen  und  im  Inneren  stattliche  Prunkzimmer  zu  schaf- 
fen." Das  Wohnhaus  war  nicht  mehr  zugleich  Geschäfts- 
haus, wie  in  den  vorangegangenen  Zeiten,  sondern  nur 
Wohnhaus,  während  das  Warenlager  auf  den  Hof  verbannt 
wurde.  Nun  schwindet  der  hohe  nordische  Giebel,  an 
seine  Stelle  tritt  ein  Aufbau  in  Segmentform.  Das  Straßen- 
bild verändert  sich  merklich,  es  tritt  das  Mansarddach 
auf.  „Die  Häuser  dieser  Epoche  zeichnen  sich  durch  Re- 
gelmäßigkeit, zweckmäßige  Einrichtung  und  Schönheit  der 
äußeren  Form  aus." 

Mit  dem  Auslaufen  des  XVII.  Jahrhunderts  hatte  in 
Deutschland  das  Zeitalter  „urteilsloser  Nachahmung  des 
bei  anderen  Nationen  Beobachteten  begonnen".  In  Ham- 
burg traten  im  XVIII.  Jahrhundert  Kuhn  und  Sonnin  auf; 
sie  standen  unter  französischem  Einfluß.  Dieser  brachte 
für  die  Stadt  vereinzelt  auch  die  Sitte  auf,  das  Haus  hin- 
ter einem  an  der  Straße  gelegenen  Vorhof  anzulegen.  Alle 
diese  Neigungen  auf  Reichtum  der  Anlage  schwanden  je- 
doch wieder,  als  im  letzten  Jahrzehnt  des  XVIII.  Jahrhun- 
derts der  Umschwung  in  der  Bauweise  eintrat,  den  man 
den  Klassizismus  sich  zu  nennen  gewöhnt  hat.  „Die  Ur- 
sache für  das  Zurücktreten  der  reichen  Formen  des  Ba- 

8.  April  1908. 


rock  und  Rokoko  finden  wir  hier  wie  anderswo  zunächst 
in  dem  wieder  erwachenden  Studium  der  Werke  des  klas- 
sischen Altertumes  sowie  in  dem  Umstände,  daß  die  ge- 
waltigen Ereignisse  auf  poliüschem  und  sozialem  Gebiet 
die  Denkenden  aufrüttelten,  sie  zur  kritischen  Beobachtung 
des  sie  Umgebenden  führten  und  so  unwillkürlich  das  Ur- 
teil in  bezug  auf  alles  Ueberlieferte  und  Vorhandene  schärf- 
ten und  sie  neuen  Eindrücken  zugänglicher  machten."  Arens 
und  Hansen  waren  die  Architekten  dieser  Periode.  In  letz- 
tere fällt  eine  wirtschaftliche  Neuerung,  die  geeignet  war,  das 
bis  dahin  herrschende  Bild  von  Grund  aus  zu  wandeln. 
Wer  irgend  dazu  imstande  war,  mietete  bis  dahin  ein  Haus 
für  sich  allein  oder  kaufte  ein  Einfamilienhaus.  Die  drei- 
und  vierstöckigen  Miethäuser  blieben  vor  dem  Brande  von 
1842  iii  der  Minderheit,  nur  die  ärmere  Bevölkerung  kannte 
das  Miethaus.  Das  änderte  sich  nach  und  nach,  und  nach 
dem  Brande  entstand  auch  das  Miethaus  als  Ausdruck  des 
Wirtschaftslebens  der  wohlhabenderen  Bevölkerung. 

„Am  Morgen  des  8.  Mai  1842  war  der  fünfte  Teil  der 
Stadt  ein  rauchender  Trümmerhaufen."  Auf  dem  verwüste- 
ten Gelände  entstand  ein  neues  Hamburg.  „Das  Hamburg 
vor  dem  Brande  war  ein  ganz  anderes,  man  möchte  sagen, 
mehr  kleinstädtisches  Gebilde,  als  die  nach  jener  Kata- 
strophe sich  neugestaltende  und  zumal  seit  den  Kriegen 
von  1864— 1871  und  dem  Anschlüsse  an  den  Zollverein 
im  Jahre  1888  sich  zur  Großstadt  und  in  gewissem  Sinne 
zur  Weltstadt  aufschwingende  Hansastadt."  Nun  wurde  die 
zerstörte  Altstadt  die  Neustadt,  die  alte  Neustadt  wurde 
zur  Altstadt.  Aber  das  alte  Hamburg  mit  semem  charak- 
teristischen und  schönen  Gepräge  war  nicht  mehr.  Was 
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sierung  der  Staatsbahnen  hergestellt  und  daß  ferner  die 
Grundlagen  beschafft  werden  für  die  Auswahl  der  Wasser- 
kräfte, welche  für  den  Staat  tauglich  erscheinen  und  welche 
der  Privatindustrie  überlassen  werden  können.  Uaneben 
soll  die  Wasserkraft-Abteilung  aber  auch  berufen  sein,  Pri- 
vate in  der  Frage  der  wirtschaftlichen  Ausnutzung  von 
Wasserkräften  zu  beraten  und  die  von  Privaten  zur  wasser- 
polizeilichenBehandlungeingereichtenunddemMinisterium 
des  Inneren  zurErteilung  von  Weisungen  vorhegendenPlane 
über  die  Ausnutzung  staatlicher  Wasserkräfte  zu  prüfen.  — 

Wettbewerbe. 
Mißstände  bei  Wettbewerben.  Ueber  einenbedauerlichen 
Mißstand  im  Wettbewerbswesen  wird  uns  aus  Schweinfurt 
berichtet  In  den  Unterlagen  des  Wettbewerbes  betr.  Ent- 
würfe für  3  protestantische  Pfarrhäuser  daselbst  war  ge- 
sagt daß  Ankäufe  nicht  preisgekrönter  Entwürfe  erfolgen 
können.  Aus  der  Wahl  des  Wortes  „können"  mußte  jeder 
Unbefangene  annehmen,  daß  in  der  Tat  auch  die  Mittel 
zu  den  Ankäufen  zur  Verfügung  stehen.  Ein  Verfasser, 
dessen  Entwurf  zum  Ankauf  vorgeschlagen  war,  mußte  sich 


indessen  mit  der  Antwort  begnügen,  daß  „aus  Mangel  an 
verfügbaren  Mitteln  vom  Ankauf  abgesehen  werden  mußte". 
Sind  die  uns  gemachten  Mitteilungen  zutreffend,  so  er- 
wecken sie  den  lebhaften  Wunsch  nach  einer  größeren 
Uebereinstimmung  zwischen  den  Verheißungen  eines  Wett- 
bewerbes und  seiner  tatsächlichen  Durchführung.  — 

Im  Wettbewerb  Logengebäude  in  Essen  (beschränkt  afu 
die  Logenmitglieder  von  Rheinland  und  Westfalen)  sind 
die  Preise,  wie  folgt,  verteilt  worden:  I.  Pr.Hr.  Arch.  Oskar 
K  u  n h  e  n  n,  Essen ;  II  Pr.  die  Hrn.  Arch .  B  o  1  d  t  und  Frings, 
Düsseldorf;  III.  Pr.  Hr.  Arch.  Rieh.  Dorsch el,  Fa.  Klein 
&  Dörschel,  in  Düsseldorf.  Zum  Ankauf  empfohlen  der 
Entwurf  „Zur  Linde".  Ausstellung  der  Entwürfe  vom  5. 
bis  13.  April  in  der  Loge  „Alfred  zur  Linde"  in  Essen.  — 

Im  Wettbewerb  um  ein  evang.  Gemeindehaus,  Pfarrhaus 
und  Nebenanlage  in  Essen-Rüttenscheid  erhielt  den  I.Pr.  von 
1200  M.  der  Entwurf  „i.  März  1908"  des  Hrn.  Arch.  Feld- 
mann in  Essen;  den  II.  Pr.  von  900  M.  der  Entwurf  „Hof- 
anlage" des  Hrn.  Arch.  Happ  und  den  III.  Pr.  von  600  M. 
der  Entwurf  „So!!"  des  Hrn.  Arch.  Dietzsch,  beide  in 
Essen-Rüttenscheid.  —   


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine. 

Vin.  Internationaler  Architekten-Kongreß  zu  Wien. 
Alle  Verbandsmitglieder,  welche  sich  an  dem  VIIL  Internationalen  Architekten-Kongreß  zu  Wien 
(18  bis  24  Mai  d  T.)  zu  beteiligen  gedenken,  werden  hierdurch  darauf  aufmerksam  gemacht  daß  ein  ge- 
meinsamt  Ausschuß  des  „Architekten-Vereins  zu  Berlin«  und  der  „Vereinigung  Beriiner  Architekten«  eine 
gemeinTchaftS  Gesellschaftsreise  von  Berlin  nach  Wien  vorbereitet.  Alles  Nähere  ist  aus  der  nach- 
stehend abgedruckten  Einladung  dieses  Ausschusses  zu  ersehen. 

Berlin,  den  2.  April  1908.  .  • 

I.  A.:  Franz  Franzius,  Geschäftsführer  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine. 

Berliner  Ausschuß  für  den  VIIL  Internationalen  Architekten-Kongreß  in  Wien. 
Der  unterzeichnete  gemeinsame  Ausschuß  des  „Architekten-Vereins  zu  Berlin"  und  der  „Vereinigung  Ber- 
liner Architekten"  wendet  sich  an  die  gesamte  deutsche  Fachgenossenschaft  mit  der  Aufforderung,  sich  an  dem 
Hipsiährigen  Internationalen  Architekten-Kongreß  in  Wien  zahlreich  zu  beteiligen.  ■  ,  •    -l  t7 

diesjährigen  internationalen  ^^^^^^^^^^^^^  und  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  unseren  österreichischen  Fach- 
Genossen  halten  wi?  es  für  die  Pflicht  der  deutschen  Kollegen,  durch  eine  lebhafte  Beteiligung  am  Kongresse  init 
S  ^rbei^ufragen  daß  dieser  erste  im  deutschen  Sprachgebiet  stattfindende  Kongreß  einen  würdigen  und  glanzenden 
Ver^aurnSt  (flShzei^S  es,  die  längst  fällige  Ehrenschuld  unseren  österreichischen  Kollegen,  die  uns  vor 
8  fahren  dS  ihren  Ss^^^^^^^  erfreut  haben,  durch  eine  lebhafte  Beteiligung  am  Wiener  Kongresse  abzutragen^ 

8  Jahren  durch^hren  l^esucni  ^^^^  .^^  ^.^^  Gesellschaftsfahrt  mittels  Sonderzuges  geplant  fu  die 

eine  BeteiUguS  voretra  160  Personen  erforderUch  ist.  Der  Fahrpreis  wird  sich  für  die  emfache  Fahrt  Ber  in- 
Wi  en  in  df™I  Klasse  auf  etwa  23  M.  stellen  gegen  40,60  M.  in  den  fahrplanmäßigen  Schnellzügen^  Die  Zeit  der 
rwXt'vo^nVe'rlit  TnhauL'BahnhV  am  Sonnend,  den  16.  Mai  --d  "Och  bekannt  gegeben  we^^^^^^^ 

Um  die  Teilnehmerzahl  rechtzeitig  feststellen  zu  können,  muß  die  Anmeldung  spätestens  Dis  sonn 
abend   den  2=;  Aprü  an  den  unterzeichniten  Schriftführer  des  Ausschusses  Geheimen  Regierungsrat  Härder^ 
Berlin  W  30,  HaYsburger  Straße  6,  erfolgen,  wobei  wir  bitten,  sich  eines  Formulares  zu  bedienen,  das  vom 
Sekretariat  des  Architekten-Vereins,  Beriin  W.  66,  Wilhelmstr.  92/93,  zu  bezieheit  ist. 

Berlin,  im  April  1908. 

Laun er,  Vorsitzender.   H.  Kayser.   Boethke.   Bürckner.   A.  Hofmann.    Jansen.    Kiehl.   F.  Körte. 

Möhring.    Dr.-Ing.  Stübben.    W olf fenstein. 
Härder,  Schritführer,  Berlin  W.  30,  Habsburger  Straße  6 
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die  Flüchtigkeit  im  Wiederaufbau  nicht  tat,  taten  baupoli- 
zeiUche  Vorschriften  und  staatliche  Anordnungen.  Um  nur 
eines  zu  nennen:  das  im  Norden  gänzUch  unkünstlerische 
und  unwirtschaftliche  flache  Dach  trat  seine  Herrschalt  an 
und  wurde  selbst  vom  Staate  bevorzugt.  „Jedermann 
schwärmte  für  diese  Bauweise,  denn  man  malte  es  sich 
romantisch  aus,  in  warmen  Sommerabenden  auf  dem  plat- 
ten Dache  sitzen  zu  können."  Dazu  kamen  die  Vernach- 
lässigung des  Grundrisses,  flüchti  ge  Ausführung  ohne  Dauer, 
kurz,  das  Stadtbild  war  mit  wenigen  Ausnahmen  wenig  er- 
freuHch    Diese  Ausnahmen  waren  auf  Architekten  wie 
Chäteauneuf,  Meuron,  Stammann,  Schlösser  und  andere 
zurückzuführen.    Diese  Periode  charakterisiert  der  Ver- 
fasser mit  den  Worten:  „In  der  Zeit  nach  dem  Brande 
ward  wesentlich  Neues  oder  Andersgestaltetes  in  Hamburg 
nicht  geschaffen.   Wenn  wir  jetzt  auf  die  Werke  dieser  ab- 
geschiedenen Periode  zurückblicken,  so  mögen  sie  uns 
wohl  recht  nüchtern  erscheinen,  sie  sind  aber  trotz  alle- 
dem redende  Zeugen  dessen,  was  die  Zeit  forderte  und 
was  die  Baukunst  zu  leisten  vermochte,  und  verdienen  als 
Merksteine  der  fortschreitenden  Kultur  unsere  Beachtung. 

Es  folgen  nun  in  unserem  schönen  Werke  diesen  fünf 
Kapiteln  historischer  baukünstlerischer  Darstellung  unter 
Beschreibung  einer  überreichen  Fülle  von  plastischen  und 
bildlichen  Ueberiieferungen  drei  Kapitel,  die  sich  mit  dem 
Fachwerkbau,  dem  alten  Hamburger  Kaufmannshaus  und 
den  althamburgischen  Straßen,  Gängen  und  Höfen  be- 
schäftigen, also,  wenn  man  will,  Monographien  dieser  Ge- 
biete sind.  Auf  sie  näher  einzugehen,  kann  nicht  Aufgabe 
dieses  kurzen  Berichtes  sein.  Dieser  sieht  seine  Besüm- 
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mung  erfüllt,  wenn  es  ihm  gelungen  ist,  die  Aufmerksam- 
keit der  Leser  auf  den  in  des  Wortes  wahrer  Bedeutung 
reichen  Inhalt  eines  Buches  zu  lenken,  welches  einst  zu 
den  goldenen  Büchern  deutscher  Kulturgeschichte  zu  rech- 
nen sein  wird,  denn  es  erhält,  solange  Bücher  zu  leben 
vermögen,  einen  verschwundenen  Schatz  deutschen  Kunst- 
schaffens, dessen  Wert  tägUch  in  umso  höherem  Maße 
steigt  als  die  Umwälzungen  des  Handels  und  Wandels  un- 
serer'Tage  ihre  keine  Zeit  schonenden  Rechte  rnit  der 
Stärke  von  Naturereignissen  geltend  machen.  „Gibt  man 
aber  zu,"  meint  der  Verfasser,  „daß  diese  großen  Um- 
wälzungen nicht  künstlich  hervorgerufen,  sondern  durch 
die  Notwendigkeit  der  Erfüllung  von  unmittelbaren  Anfor- 
derungen der  Zeit  geboten  sind,  daß  der  Handel  und  mit 
ihm  der  zunehmende  Verkehr  der  Boden  ist,  auf  dem 
unser  Gedeihen  und  Glück  von  jeher  erblühte,  so  rnuß 
auch  der  Hoffnung  und  Zuversicht  Raum  gegeben  werden, 
daß  auch  das  Glück  der  ferneren  Zukunft  Hamburgs  ver- 
bürgt ist  durch  das  wenn  auch  scheinbar  harte  Vorgehen 
der  Gegenwart,  die  das  Alte  stürzt,  um  unter  gewaltiger 
Arbeitsleistung  neuem  Leben  in  neuen  Bahnen  Raum  zu 
schaffen  "  Gewiß,  aber  in  Hamburgist,  wie  auch  anderwärts. 
Vieles  über  die  Notwendigkeit  hinaus  zerstört  worden  was 
heute  noch  zur  Schönheit  und  zum  Ruhme  der  Stadt  beste- 
hen könnte.  Immerhin  ist  zuzugeben,  daß  vorden  eisernen 
Notwendigkeiten  des  modernen  Lebens  lyrische  Anwand- 
lungen des  Gemütslebens  zurückzutreten  haben  Dasist  der 
Lauf  der  Dinge  von  jeher  gewesen  und  deshalb  gehört  das 
wirkliche  Alt-Hamburg  bald  ganz  der  CTeschichte  an,  wahr- 
end das  bildliche  in  unserem  Buche  wieder  aullebt.  — 
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Einfamilienhaus  Paul  Killmer  in  Barmen. 


Architekten:  Albert  Schutte  &  Volmer  in  Barm 
as  an  der  Schloßstraße  in  Bar- 
men gelegene  eingebaute  Ein- 
familienhaus zeigt  eine  sehr 
schlichte  Grundriß- Anlage,  zu 
welcher  über  die  hier  mitgeteil- 
ten Abbildungen  hinaus  kaum 
etwas  erläutert  zu  werden  braucht. 
Wir  können  uns  daher  auf  ei- 
nige kurze  Angaben  über  die 
künstlerische  Haltung  des  Auf- 
baues beschränken. 
DieFront  ist  in  gelbem Terranovaputz  ausgeführt; 
die  Fenster-  und  Türgewände  sind  hierzu  grau  abge- 
stimmt. Das  Fensterholz,  die  Rinnen, 
Abfallrohre  und  Gesimse  usw.  sind  da- 
gegen weiß  gestrichen.  Das  ovale  Fen- 
ster im  Giebel  erhielt  als  Umrahmung 
einen  Schachbrettfries  aus  Zink.  Das 
Dach  ist  mit  naturroten  Biberschwän- 
zen eingedeckt. 

Die  Vorhalle  ist  mit  einem  Kreuz- 
gewölbe mit  dekorativer  Malerei  aus- 
gestattet; der  Grundton  ist  dunkel- 
blau. Fußboden  und  Wände  erhielten 
einen  Plattenbelag  in  roter  Farbe  mit 
weißenFugen.  DieTreppe  in  derDiele 
mit  Oberlicht  wurde  aus  Carolina-pine- 
Holz  angefertigt,  das  Geländer  mit  einfachen  Einlagen 
aus  Ahornholz  versehen.  Das  Holzwerk  ist  graubraun 
lasiert.  Der  Heizkörper  erhielt  eine  Ummauerung  aus 
roten  Ziegeln  mit  weißen  Fugen  und  weiß  gestriche- 


t08£R6ESCH0SS. 


en.    (Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildung  S.  196.) 

nem  Eisengitter;  über  ihm  wurde  ein  Holzaufbau  für 
dekorative  Gegenstände  angeordnet.  Die  Wände  sind 
gegipst  und  grau  gespritzt;  als  Sockel  dient  Lincrusta 
mit  Abschluß-Holzleiste. 

Das  Wohnzimmer  erhielt  eine  gemalte  Decke  und 
rote  Tapete  bis  auf  Türhöhe;  der  Fußboden  wurde  mit 
Linoleum  belegt.  Die  Salon -Stuckdecke  wurde  mit 
Gold  und  grauer  Farbe  bemalt.  Graue  Tapete,  weißer 
Holzanstrich  und  Linoleum-Belag  bilden  die  übrige 
Ausstattung  des  Raumes.  Die  Speisezimmerdecke  ist 
eine  Stuckbalkendecke  mit  Malerei.  Die  Wände  haben 
graubraunen  Holzlasuranstrich,  der  Boden  erhielt  wie- 
der Linoleum-Belag.  Der  Heizkörper  ist  mit  Wärm- 
schrank versehen  und  mit  Kachel- 
Bekleidung  bereichert.  Die  Veranda 
wurde  bis  zu  1,5  m  Höhe  mit  weißer 
Kachel-Bekleidung  ausgestattet  und 
mit  einem  Lauf  -  Brunnen  versehen. 
Wände  und  Decke  sind  gestrichen 
und  schabloniert.  Die  Küche  erhielt 
auf  dem  Fußboden  rote  Platten  und 
an  den  Wänden  1,5  m  hoch  weiße  Ka- 
cheln, darüber  Anstrich.  Obergeschoß 
und  Dachgeschoß  sind  einfach  aus- 
gestattet. 

,  10  1^5™  Die  Baukosten  betrugen  mit  Gar- 

ten, Vorgarten  und  Einfriedigung  etwa 
37000  M.  einschließlich  Architekten-Honorar. 

Das  Haus  wurde  durch  den  städtischen  Prämiie- 
rungs-Ausschuß  mit  einer  lobenden  Anerkennung  aus- 
gezeichnet. — 


Herstellung  neuer  Verkehrswege  zur  Entlastung  stark  belasteter  Straßen  und  Plätze 

in  Berlin. 


or  kurzem  ist  eine  reich  mitPlä- 
nen  und  Verkehrstafeln  ausge- 
stattete Denkschrift  des  Stadt- 
Baurates  Friedrich  Krause  in 
Berlin  erschienen,  die  einen  all- 
gemeinen Entwurf  zur  Lösung 
der  Verkehrsnot  im  Inneren  der 
Stadt  Berlin,  vor  allem  in  dem 
west- östlichen  Zuge  der  Pots- 
damer-und  derLeipziger-Straße 


bringt,  dessen  Kosten  mit  rd.  39,2  Millionen  Mark, 
nach  Abzug  der  zu  erwartenden  Einnahmen  aus  ver- 
äußerten Restgrundstücken  aber  nur  auf  27,6  Millionen 
Mark  beziffert  werden.  Im  Gegensatz  zu  den  Tunnel- 
plänen der  Großen  Berliner  Straßenbahn-Gesellschaft, 
die  bei  einem  Kostenaufwande  von  80  Millionen  Mark^) 
inderHauptsachenurdemStraßenbahnverkehr  zu  gute 
kommen  sollen  und  eine  weitere  Konzentrierung  die- 

')  In  seiner  Replik  auf  die  Erwiderung  der  Großen  Berliner 
Stj-aßenbahn-Ges.  schätzt  Kemmann  die  Kosten  auf  85—100  Mill.  M. 
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ses  Verkehres  in  dem  Zuge  der  Leipziger- Straße  unter 
gleichzeitiger  Entblößung  anderer  Straßen  von  Ver- 
kehrsmitteln vorsehen,  schließt  sich  der  Stadtbaurat 
der  Meinung  derjenigen  an,  die  eine  Abhilfe  in  der 
Teilung  des  Verkehres,  in  der  Erschließung  neuer  Ver- 
kehrszüge vom  Osten  zum  Westen  suchen,  da  sie  die 
vorhandene  Verkehrsnot  nicht  als  aus  dem  Verkehrs- 
Bedürfnis  entspringend  ansehen,  sondern  weil  z.  Zt. 
der  gesamte  Verkehr  infolge  des  ungünstigen  Stadt- 
planes durch  eine  einzige  Oeffnung  hindurchgepreßt 
wird.  Die  Einschnürung  der  Stadt  durch  den  weit  hin- 
eingeschobenen Lehrter  und  Potsdamer  Bahnhof,  die 
sich  zwischen  Moabit  und  den  Westen  schiebende 
grqße  Fläche  des  Tiergartens,  die  Ausnahmestellung 
der  Straße  Unter  den  Linden  und  schließlich  der  ge- 
schlossene Wall  der  fiskalischen  Gebäude  und  Gärten 
zwischen  Wilhelm-  und  Königgrätzer-Straße  sind  es, 
die  auch  denjenigenVerkehr  über  den  Potsdamer-Platz 
und  durch  die  Leipziger-Straße  hindurchzwängen,  der 
gar  nicht  unmittelbar  dorthin  will,  sondern  sein  Ziel 
an  anderen  Stellen  im  Stadtinneren  findet  und  gerne 
einen  günstigeren  Weg  benutzen  würde,  wenn  ihm  ein 
solcher  zu  Gebote  stände.  Eine  planmäßige  Vertei- 
lung des  Verkehres  auf  den  Straßen,  vor  allem  auch 
des  Straßenbahn -Verkehres,  durch  Schaffung  neuer 
Durchgangsstraßen,  die  Beseitigung  örtlicher  Hinder- 
nisse, die  zu  Verkehrs-Stockungen  führen  —  wie  die 
zahlreichen  Weichen- Abzweigungen  im  Haupt-Ver- 
kehrszuge, die  Plan-Kreuzung  der  Straße  Unter  den 
Linden  und  am  Brandenburger  Tor  durch  die  Straßen- 
bahn — ,  und  schließlich  die  Aufnahme  des  weiteren 
Durchgangs -Verkehres  durch  vom  Straßen -Verkehr 
unabhängige  Schnellbahnen,  das  ist  die  Aufgabe,  de- 
ren Lösung  sich  der  Entwurf  gestellt  hat.  Handelt  es 
sich  hierbei  auch  nicht  um  durchaus  neue  Gedanken, 
bei  den  vorgeschlagenen  Straßen-Durchbrüchen  viel- 
mehr zumeist  um  solche,  die  schon  früher  von  der 
Stadt  in  Aussicht  genommen  bezw.  von  anderer  Seite 
angeregt  sind''')  und  die  sich  dem  die  Verkehrs-Ver- 
hältnisse der  Innenstadt  unbefangen  Prüfenden  eigent- 
lich als  die  naturgemäße  Lösung  aufdringen  müssen, 
so  gebührt  Hrn.  Stadtbrt.  Krause  doch  zweifellos  Dank 
dafür,  in  seiner  Denkschrift  die  verschiedenen  Pläne 
einheitlich  zusammengestellt,  näher  begründet  und 
mit  der  Autorität  seiner  Stellung  vertreten  zu  haben. 

Die  vorgeschlagenen  Maßregeln  sind  folgende 
(vergl.  den  Stadtplan  in  No.  i8,  der  diese  Vorschläge 
im  wesentlichen  schon  enthält): 

1.  Straßen-Durchbruch  in  der  Verlängerung  der 
Voß-Straße  bis  zurBellevue-Straße^)  und  von  dort  zum 
Schnittpunkt  der  Margarethen-  und  Viktoria- Straße. 
Dieser  Durchbruch  gestattet  die  Ablenkung  der  jetzt 
durch  Lützow-  und  Potsdamer-Straße  nach  dem  Bran- 
denburger Tor  bezw.  durch  die  Leipziger-  und  Mauer- 
Straße  zur  Französischen -Straße  geführten  Straßen- 
bahnlinien, die  schon  an  der  Magdeburger-Straße  zum 
Landwehr-Kanal  abgelenkt  und  längs  diesem  bis  zur 
Viktoria-Brücke  und  -Straße  geführt  werden  sollen. 
Ein  Durchbruch  der  Magdeburger-Straße  bis  zurFro- 
ben-Straße  soll  außerdem  ermöglichen,  noch  weitere 
aus  dem  Westen  kommende  Straßenbahnlinien  auf  die- 
sem neuen  Wege  unter  Vermeidung  der  Potsdamer- 
Straße  durchzuführen. 

2.  Um  auch  die  den  Potsdamer-Platz  in  der  Rich- 
tung nach  dem  Anhalter  Bahnhof  kreuzenden,  vom 
Westen  kommenden  Straßenbahnen  abzulenken,  ist 
der  Bau  einer  neuen  Brücke  über  den  Landwehrkanal 
im  Zuge  der  Köthener-Straße  vorgesehen  und  die  Füh- 
rung dieser  Linien  durch  die  Lützow-Straße,  Flottwell- 
Straße,an  dem  zu  verbreiterndenSchönebergerUfer  ent- 
lang bis  zu  dieser  Brücke  und  dann  durch  Köthener-, 
Bernburger-,  Schöneberger-Straße  bis  zur  Königgrät- 
zer-Straße. Der  Weg  ist  allerdings  etwas  gewunden, 
und  es  wäre  ihm  selbstverständlich  ein  Durchbruch 
der  Eichhorn-Straße  nach  der  Prinz  Albrecht-Straße 


")  Vergl.  die  Vorschläge  von  Hirtc  imd  Blum  in  No.  i8. 

^)  Gegenüber  dem  früheren  Plan  der  Stadt,  einen  Durchbruch 
von  der  Voß-Straße  zur  Lenne-Straße  herzustellen,  bedeutet  dieser 
Vorschlag  eine  wesentliche  Verbesserung. 
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unter  dem  Potsdamer  Bahnhof  hindurch  weit  vorzu- 
ziehen. Da  dieser  aber  den  vorherigen  Umbau  die- 
ses Bahnhofes  bedingt,  ist  in  absehbarer  Zeit  mit  einer 
solchen  Lösung  wohl  kaum  zu  rechnen. 

3.  Herstellung  einesTunnels  unter  demPotsdamer 
Außenbahnhof  von  der  Kurfürsten- Straße  in  schräger 
Richtung  zur  Schöneberger- Straße,  der  gleichzeitig 
dem  Straßenbahn-  und  sonstigen  Fuhrwerks -Verkehr 
einen  neuen  Weg  zum  Anhalter  Bahnhof  und  dem 
Süden  der  Stadt  schafft. 

Während  die  Potsdamer-Straße  zwischen  Lützow- 
Straße  und  Potsdamer-Platz  z.  Zt.  mit  29  Straßenbahn- 
Linien  mit  stündlich  264  Zügen  in  beiden  Richtungen 
belastet  ist,  würden  dann  nur  noch  lO  Linien  mit  96  Zü- 
gen übrig  bleiben,  die  bis  zum  Dönhoft-Piatz  ohne  Ab- 
zweigung durch  dieLeipziger-Straße  durchgehen.  Das 
bedeutet  eine  Entlastung  um  64%.  Auf  dem  Potsda- 
mer-Platz verschwinden  die  Kurven  und  Weichen,  und 
es  bleiben  außer  den  bezeichneten  west-östlichen  Li- 
nien nur  noch  4  mit  48  Zügen  in  nord-südlicher  Rich- 
tung übrig,  die  erstere  kreuzen.  Der  gesamte  Verkehr 
auf  dem  Platze  gestaltet  sich  dadurch  auch  wesent- 
lich einfacher  als  bisher. 

4.  Straßendurchbruch  von  der  Linden-Straße  zum 
Spittelmarkt.  Dadurch  wird  zusammen  mit  dem  Tun- 
nel unter  dem  Potsdamer  Bahnhof  eine  neue  unmit- 
telbare Verbindung  vom  Westen  ohne  Berührung  der 
Leipziger-Straße  zum  Spittelmarkt  geschaffen. 

5.  Entlastung  des  Spittelmarktes  durch  Abzwei- 
gung der  nach  der  Seydel-Straße  führenden  Linien 
schon  am  Dönhoff -Platz  durch  die  Kommandanten- 
Straße  bis  zur  Alten  Jakob-Straße,  die  dann  zwischen 
Kommandanten-  und  Seydel-Straße  zu  verbreitern  ist, 
und  Beseitigung  aller  Gleisverbindungen  und  Weichen 
auf  dem  Platz.  EinTeil  der  Straßenbahnlinien  ist  durch 
die  Wall-Straße,  die  jetzt  bei  Anlage  der  Untergrund- 
bahn doch  verbreitert  werden  muß,  abzuleiten,  teils 
nur  bis  zur  Grün- Straße  und  dann  wieder  einmündend 
in  die  Gertraudten-Straße,  z.  T.  bis  zur  Waisenbrücke 
und  dann  unmittelbar  weiter  führend  zum  Alexander- 
Platz,  sodaß  auch  die  König- Straße,  deren  Straßen- 
bahn-Verkehr selbst  den  mittleren  Verkehr  der  Leip- 
ziger Straße  übertrifft,  die  wünschenswerte  Entlastung 
erhält.  Auf  dem  Spittelmarkt  wird  die  Zahl  der  Linien 
dadurch  von  25  mit  236  Zügen  auf  15  mit  152  herabge- 
setzt, in  der  König- Straße  um  5  Linien  mit  48  Zügen. 

Diese  Maßnahmen  kommen  sämtlichdemStraßen- 
bahn-  und  zugleich  dem  übrigen  Fuhrwerksverkehr  zu 
gute.  Ihre  Kosten  sind  insgesamt  auf  33  283000  M.  ver- 
anschlagt, einschl.  Grunderwerb,  und  auf  22  218000M., 
wenn  der  Wert  der  wieder  verkäuflichen  Restgrund- 
stücke in  Abzug  gebracht  wird.  An  diesen  Kosten 
nehmen  der  Voß-Straßen-Durchbruch  nebst  den  zuge- 
hörigen Arbeiten  mit  19  385  000  (9,7)  M.,  der  Tunnel 
unter  dem  Potsdamer  Außenbahnhof  mit  3,9  Mill.,  der 
Durchbruch  der  Linden-Straße  zum  Spittelmarkt  mit 
7  745  000  (3,9)  M.  teil. 

Die  Denkschrift  weist  dann  mit  Recht  darauf  hin, 
daß  eine  weitere  wesentliche  Verkehrsentlastung 
einerseits  durch  die  bereits  in  Ausführung  begriffene 
Verlegung  der  Untergrundbahn  zum  Spittelmarkt  und 
durch  die  städtischerseits  geplante  Nord-Süd-Schnell- 
bahn eintreten  wird,  welch' letztere  durch  ihre  geplante 
Verlängerung  bis  zur  Groß-Görschen-  und  Grune- 
wald-Straße eine  günstige  neue  Verbindung  zwischen 
Schöneberg  und  Wilmersdorf  mit  der  Leipziger-  und 
Friedrich-Straße  herstellt.  Auch  die  geplante  Schnell- 
bahn Moabit— Rixdorf  würde  einen  Teil  des  jetzt 
durch  die  Leipziger-Straße  hindurch  geführten  Ver- 
kehres von  dieser  ablenken. 

Die  Denkschrift  geht  dann  noch  kurz  ein  auf  Vor- 
schläge zur  Entlastung  des  Platzes  am  Brandenburger 
Tor  und  der  Linden  am  Opernplatz  durch  eine  Unter- 
führung der  hier  kreuzenden  Straßenbahnen  imTunnel, 
wodurch  letztere  auch  in  ihrem  Betriebe  unabhängig 
werden  von  dem  Verkehr  der  Linden  als  Feststraße. 
Es  handelt  sich  um  ein  fache  Tunnel  ohne  Haltestellen 
und  Weichen.  Derjenige  am  Opernplatz  ist  mit  Rück- 
sicht auf  den  zu  erwartenden  stärkeren  Verkehr  vier- 
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gleisig  gedacht.  Der  Plan  dieses  Tunnels  ist  von  der 
Stadtgemeinde  bekanntlich  schon  lange  vordem  Auf- 
tauchen der  Tunnelpläne  der  GroßenBerliner  Straßen- 
bahngesellschaft den  Aufsichtsbehörden  zur  Geneh- 
migung vorgelegt  worden.  Die  Kosten  für  diese  bei- 
den Tunnel  sind  auf  5  380  000  M.  veranschlagt. 

Den  Beschluß  der  Denkschrift  bildet  ein  Vergleich 
zwischen  den  Vorteilen,  welche  die  Tunnelpläne  der 
Gr.  Berliner  Straßenbahn-Gesellschaft  und  die  städti- 
schen Pläne  der  Allgemeinheit  bringen  und  kommt  zu 
dem  berechtigten  Schlüsse,  daß  die  letzteren  eine  grö- 
ßere Entlastung  der  verkehrsreichen  Straße  und  Plätze 
und  eine  zweckmäßigere  Verteilung  des  Straßenbahn- 
Verkehres  bewirken.  Die  Vorteile  liegen  aber  vor  al- 
lem auf  wirtschaftlichem  Gebiete,  denn  die  städtischen 
Pläne,  die  weniger  als  derjenigen  der  Straßenbahn- 
Gesellschaft  kosten  würden,  bedingen,  selbst  wenn  die 
Gesellschaft,  die  wesentlichen  Nutzen  von  diesen  Aus- 
führungen hat,  zu  den  Kosten  mit  erheblichen  Beiträ- 
gen herangezogen  würde,  keine  Tariferhöhung,  wie  sie 
die  Gesellschaft  für  die  Durchführung  ihrer  Tunnelpläne 
verlangt.  MitRecht  betontKemmann  an  andererStelle, 


daß  durch  diese  Tariferhöhung  nicht  nur  Diejenigen 
belastet  werden,  die  einen  Vorteil  hätten  von  einerVer- 
besserung  der  Verkehrs  verhältnisse  in  der  Potsdamer- 
und  Leipziger-Straße,  sondern  das  gesamte  Publikum. 

Der  Stadtbaurat  schließt  seine  Ausführungen  mit 
dem  Hinweis,  daß  dieDurchführung  dieser  neuen  Ver- 
kehrswege dringlich  sei  und  daß  man  den  jetzigen 
Zeitpunkt  nicht  unbenutzt  vorübergehen  lassen  dürfe. 
Wir  können  uns  dieser  Meinung  nur  durchaus  anschlie- 
ßen. Ist  mit  der  Durchführung  dieser  Pläne  allein  auch 
keineswegs  der  Verkehrsnot  mit  einem  Schlage  abzu- 
helfen,läßt  sich  auch  darüber  streiten,  ob  bezüglich  der 
neuenFührungderStraßenbahnlinien  immer  die  günstig- 
ste Lösung  gefunden  und  dem  Verkehrsbedürfnisse  ent- 
sprochen ist,  so  liegen  in  ihnen  doch  so  viele  gesunde 
Gedanken  für  eine  erhebliche  Verbesserung  der  Ver- 
kehrs-Verhältnisse, daß  nur  zuwünschen  ist,  es  möchte 
die  Stadtgemeinde  einerseits  sich  baldigst  diese  Pläne 
ihres  Stadtbaurates  zu  eigen  machen  und  es  möchten 
die  Aufsichtsbehörden  anderseits  ihre  Durchführung 
und  Verwirklichung  mit  allem  ihnen  zu  Gebote  ste- 
henden Nachdruck  fördern.  —  —  Fr.  E.  — 


Die  englischen  Kathedralen.    Kathedrale  in  Durham.    Ansicht  von  Südwest.    (Text  siehe  in  No.  28.^ 


Vom  Masurischen  Kanal. 


em  Landtage  ist  Anfang  März  ein  Gesetzentwurf  zu- 
gegangen, der  den  Bau  eines  Schiffahrts-Kanales  vom 
Mauersee  nach  der  Alle  bei  Alienburg,  densogen. Ma- 
surischen Kanal,  und  die  Anlage  von  Staubecken  be- 
trifft. Durch  den  für  200t  Schiffe  berechneten  Kanal  soll  eine 
schiffbare  Verbindung  zwischen  dem  Pregel  und  dem  Masu- 
rischen Seengebiet,  das  jetzt  ein  isoliert  liegendes  Wasser- 
straßennetz vonrd.  223km  Länge  bildet,durchdieStaubecken 
einerseits  und  durch  die  Regulierung  des  Abflusses  der 
Seen  anderseits  ein  gleichmäßiger  Wasserstand  in  den 
masurischen  Seen  zur  Verminderung  der  häufig  wieder- 
kehrenden, den  Anliegern  schädlichen  Sommer -Ucber- 
flutungen,  sowie  auch  zur  Verhütung  übergroßer  Trocken- 
heit infolge  zu  starker  Absenkung  der  Seespiegel  hergestellt 
werden.  Die  Kosten  für  den  Kanal  sind  mit  15,62,  für 
die  Staubecken  mit  1,815  Mill.  M.  veranschlagt.  Von  den 
ersteren  Kosten  entfallen  920000  M.  auf  den  Grund  und 
Boden,  der  kosten-  und  lastenfrei  an  den  Staat  abzugeben 
ist.  Ein  von  der  Provinz  Ostpreußen,  der  Stadt  und  der 
Kaufmannschaft  Königsberg  gebildeter  Garantie-Verband 
hat  beschlossen,  diese  Verpflichtung  zu  übernehmen,  es 
sind  also  nur  noch  14,7  Mill.  M.  für  den  Bau  zu  bewilli- 
gen. Ebenso  hat  die  Provinz  Ostpreußen  bereits  den  auf 
sie  entfallenden  Kostenanteil  von  200  000  M.  für  die  Aus- 
führung der  MeHorationsarbeiten  übernommen.  Einschließ- 
hch  der  bisher  aufgewendeten  und  der  mit  dem  preuß. 


Etat  bewilligten  Kosten  für  den  Bau  einer  Schleuse  mit 
Wehr  im  Jeghnner  Kanal  und  einer  Schleuse  bei  Pinnau 
in  der  Nähe  von  Wehlau  am  Zusammenfluß  von  Alle  und 
Pregel  (zus.  3,27  Mill.  M.)  werden  dann  mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  17,97  Mill.  M.  an  schiffbarem  Wasserweg 
von  Johannisburg  bis  Königsberg  362,3  km  gewonnen,  d.  h. 
mit  nur  49600  M.  auf  r  km. 

Der  Masurische  Kanal  hat  eine  lange  Vorgeschichte.*) 
Bereits  imjahre  i874ist  zurwirtschaftlichen  Erschließung  des 
vom  Verkehr  abgeschlossenen  Masuren  der  Bau  eines  7V4 
Meilen  langenSchiffahrtskanalesvomMauersee  nach  derAUe 
bei  Allenburg  mit  geneigten  Ebenen  zur  Ueberwindung  der 
Höhenunterschiede  und  mit  einem  überschläglichenKosten- 
aufwande  von  2,15 — 2,4  Mill.  Talern  von  der  preußischen 
Regierung  dem  Landtage  vorgeschlagen  und  von  diesem 
genehmigt  worden.  Nach  weiterer  Durcharbeitung  des 
Planes,  mit  welchem  gleichzeitig  eine  Regulierung  des 
Wasserstandes  des  Masurischen  Seengebietes  verbunden 
wurde  und  dessen  Kosten  dann  auf  10,65  Mill.  M.  veran- 
schlagt waren,  wurde  dieser  1877  ganz  zurückgestellt,  da 
die  Voraussetzung  für  eine  Inangriffnahme  der  Arbeiten, 
die  kostenlose  Hergabe  des  Grund  und  Bodens  durch  die 

*/  Der  Große  Kurfürst  hat  bereits  einen  ähnlichen  Plan  ver- 
folgt. Er  stellte  die  Kanäle  her,  welche  die  einzelnen  Seengebiete 
mit  einander  verbinden  und  zu  einer  zusammenhängenden  Wasser- 
straße gemacht  haben. 


II.  April  1908. 
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nächstbeteiligten  Interessenten  nicht  zu  erreichen  war. 

Zwanzig  Jahre  lang  ist  dann  die  Sache  nicht  weiter 
geiördert  worden.  Erst  1898  wurde  sie  von  der  Regie- 
rung wieder  auigegrilSen.  Der  Schifiahrtskanal  sollte  auf 
einem  damals  aufgestellten  Plane  gleichzeitig  zur  Wasser- 
abführung aus  dem  Seengebiete  (6  cbm/Sek.)  mit  dienen 
und  durch  einen  besonderen  Kanal  sollte  dann  der  ver- 
mehrte VVasserzufluß  von  der  Alle  bei  Georgenfelde  zum 
unteren  Pregel  oberhalb  Königsberg  geführt  werden,  um 
eine  befürchtete  Schädigung  aer  Wiesen  im  Pregel-  und 
Deimetal  zu  verhüten.  Es  sollte  ferner  das  Gefälle  an  den 
Staustufen  des  Schiffahrtskanales  und  das  Gefälle  des 


fluters  des  Seengebietes,  des  Pissek,  durch  planmäßige  Be- 
dienung des  Stauwerkes  bei  Angerburg  und  des  neujanzu- 
legenden  im  Jeglinner  Kanal  und  durch  Errichtung  von  Stau- 
becken oberhalb  derMasurischen  Seen  erreicht  werden  soll. 

Bei  Angerburg  wird  durch  die  Angerapp,  die  von  In- 
sterburg  abwärts  den  Namen  Pregel  führt,  etwa  V.^i  des 
Wassers  aus  den  masurischen  Seen  abgeführt.  Der  Ab- 
fluß kann  über  12  cbm/Sek.  nicht  verstärkt  werden.  Das 
Stauwerk  daselbst  wird  schon  seit  1906  nur  noch  zur  Re- 
gulierung des  Wasserabflusses  benutzt.  Durch  den  Pissek,  der 
bei  Johannisburg  nach  Süden  zur  Weichsel  Hießt,  gehen  Vsder 
abfließenden  Wassermenge,  die  zwischen  7  und  50  cbm/Sek. 


Blick  in  die  Diele. 

Einfamilienhaus  Paul  Killmer  ia  Barmen.    Architekten:  Albert  Schutte  &  Volmer  in  Barmen. 


Triebwerk-Kanales  von  rd.  105  m  zur  Erzeugung  elektri- 
scher Kraft  ausgenutzt  werden. 

Dieser  letztere  Gedanke  ist  bekanntlich  ebenfalls  am 
Widerspruch  der  landwirtschaftlichen  Interessenten  im 
Pregel-  und  Deimetal  gescheitert.  Wie  die  Begründung  zu 
dem  jetzt  vorliegenden  Gesetzentwurf  besagt,  habe  sich 
außerdem  bei  näherer  Untersuchung  ergeben,  daß  den  Seen 
ohne  Schädigung  des  Landes-Kulturinteresses  nicht  stän- 
dig diejenige  Wassermenge  entzogen  werden  könne,  welche 
eine  einträgliche  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  gewähr- 
leiste. Der  Kanal  soll  daher  jetzt  ausschließlich  als  Schiff- 
fahrtsstraße ausgebaut  werden  und  aus  dem  Seengebiet 
nur  so  viel  Wasser  abführen,  wie  für  diesen  Zweck  er- 
forderlich ist,  während  die  Regulierung  der  Wasserstände 
für  sich,  durch  sachgemäße  Unterhaltung  des  Hauptvor- 
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schwankt.  Die  höchste  Wasserabführung  durch  diese  Ab- 
flüsse beträgt  also  62  cbm/Sek.,  während  dem  Seengebiet 
bei  starkem  anhaltenden  Landregen  bis  zu  100  cbm/Sek. 
zufließen,  die  trotz  der  Größe  der  Seen,  die  mit  ihrenNeben- 
gewässern  eine  Oberfläche  von  345  qi^m  besitzen,  und  also 
sehr  bedeutende  Ausgleichbecken  darstellen  mit  Rück- 
sicht auf  die  tiefliegenden  Ufer  zu  lang  andauernden  Ueber- 
schwemmungen  führen  und  die  Heuernte  gefährden  und 
vernichten.  Durch  die  Staubecken  soll  daher  das  Schaden- 
wasser im  Quellgebiet  zurückgehalten  werden  In  Aus- 
sicht genommen  ist  der  Ausbau  einiger  kleinen  fiskalischen 
Seen  zu  Staubecken  und  zwar  im  Osten  des  Goldapgar- 
Sees,  der  bis  zu  27  Mill.  cbm  Wasser  fassen  soll,  und  im 
Südwesten  die  zusammenhängenden  Mucker-,  bezw.  Gr.  Sys- 
droy  Seen,  in  denen  12  bezw.  18,5  später  u.  Umst.  2i,5Mill.cbm 
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zurückgehalten  werden  können,  also  insgesamt  57,5  (60,5) 
Mill,  cbm.  Die  Kosten  für  i  cbm  Stauraum  betragen  dafür 
beziehungsweise  2,2;  3,6;  4  (3.5)  Pf«-  Einen  weiteren  Stau- 
rauni  von  63,4  Mill.  cbm  bilden  die  großen  Seen  selbst, 
wenn  man?  den  jetzigen  Normalstau  bei  Angerburg,  der 
zu  Klagen  keine  Veranlassung  gegeben  hat,  als  Höchst- 
stau festhält,^  Dieser  fällt  nämlich  zusammen  mit  dem 


rapp  und'die  Wasserabführung  im  Pregel.  Die  Staubecken 
können  in  trockenen  Jahren  auch  umgekehrt  zur  Speisung 
der  Wasserläufe  und  zur  Aufrechterhaltung  eines  genügend 
hohen  Grundwasserstandes  mit  herangezogen  werden 

Zur  Regulierung  des  Wasserabflusses  aus  den  Seen 
nach  dem  Pissek  ist,  wie  schon  bemerkt,  der  Einbau  einer 
Schleuse  im  Jeglinner  Kanal  vorgesehen. 


Kathedrale  in  Lincoln.    Ansicht  von  Nordost. 


Die  englischen  Kathedralen.    Munster  in  York.    (Text  siehe  in  No.  28 


Höchststande  der  Mittelwerte  aller  Monatswasserstände  der 
Jahre  1867  bis  1902  und  liegt  20  cm  über  dem  niedrigsten 
Mittelwert^  Einer  Anspannung  um  dieses  Maß  entspricht 
also  der  ob.'ge Fassungsraum.  Abgesehen  von  ganz  außer- 
gewöhnlichen Fällen  wird  es  so  möglich,  von  10000  ha 
Wiesenland  schädliche  Ueberschwemmungen  abzuhalten 
Anderseits  wirkt  die  Regulierung  des  Wasserstandes  auch 
vorteilhaft  auf  die  Ausnutzung  der  Mühlen  an  der  Ange- 
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Die  Führung  des  Schiffahrtskanales,  der  sich  im  allge- 
meinen auf  der.  Wasserscheide  zwischen  Omet  und  Swine 
halt,  ist  im  Uebersichtsplan,  Abb.  i,  im  Zusammenhang  mit 
den  anderen  Wasserläufen,  im  Teilplan,  Abb,  2,  im  besonde- 
ren dargestellt,  während  Abb.  3  u.  4  das  Längs-  bezw.  Quer- 
prohlwiedergeben.DerKanalhat5i,5kmLängeundüberwindet 
zwischen  dem  Mauersee  und  der  Alle  ein  Gefälle  von  105  m 
mit  5  einfachen  Staustufen  und  einer  doppelten  Staustufe  bei 
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Fürstenau.  Bei  AUenburg  ist  noch  eine  Ausgleich-Schleuse 
erSorderlich.  Die  Schleusen  sollen  45  nutzbare  Lange 
und  651"  Breite  erhalten,  sodaß  sie  von  finowkanal- 
mäßigen  Kähnen  und  von  Pregel-Fahrzeugen  bis  zu  6  m 
Breite  durchfahren  werden  können.  Der  Kanal  soll  wie 
schon  bemerkt,  nur  das  zum  Schleusenbetrieb  ertorder- 
liche  Wasser  nach  Alle  und  Pregel  abiühren.  Das  ermög- 
lichte eine  Einschränkung  des  Profils,  vor  allem  eine  Er- 
mäßigung der  Wasserliefe  von  2  m  in  der  Mitte  auf  1,50  >" 
am*Böschungsfuß.  Die  Kanalstrecke  zwischen  den  Seen 
und  die  Fahrrinnen  in  denselben  sind  so  auszubauen,  daß 
die  Fahrzeuge  obiger  Größe  auch  im  ganzen  Seengebiet 
verkehren  können.  ,  •  .  i 

Der  Kanal  soll  die  im  masunschen  Seengebiete  be- 
stehenden Wasserstraßen  durch  Vermittlung  der  Alle  und 
des  Pregels  mit  Königsberg  verbinden  und  so  ermöglichen, 
daß  die  reichen,  jetzt  fast  ganz  brach  hegenden  Boden- 
schätze Masurens  zu  angemessenen  Preisen  Verwendung 
finden  können.  Es  handelt  sich  hauptsächlich  um  Erzeug- 
nisse der  Land-  und  Forstwirtschaft,  namenthch  (jetreide 
und  Holz,  aber  auch  um  Torf,  Kies,  Wiesenkalk  Granitfind- 
linge und  die  Erzeugnisse  von  Ziegeleien.  Außerdem^  wird 
erwartet,  daß  sich  industrielle  Betriebe,  namentlich  Zellu- 
lose- Papier-  und  Zementfabriken,  an  der  billigen  Wasser- 
straße ansiedeln  werden.  Der  Verkehr  wird  auf  2— 300000  t 
jährlich  geschätzt.  ,  ,     tt      t  1, 

Die  Kosten  des  Betriebes  und  der  Unterhaltung  des 
Kanales  werden  auf  139800  M.  veranschlagt.  Als  Bauzeit 
sind  r,  Jahre  vorgesehen.  Ueber  Rentabilität 
usw.  macht  die  Vorlage  keine  Angaben.  Eine 
solche  kann  natürlich  auch  aus  dem  Verkehr 
selbst  durch  die  zu  erhebenden  Abgaben  in 
absehbarer  Zeit  nicht  erwartet  werden,  sie 
liegt  vielmehr  hauptsächlich  in  der  wirtschaft- 
hchen  Erschließung  ganzer  Landesteile. 

Der  Kanal  -  Entwurf 
wurde  schon  bei  der  ersten 
Lesung  im  preuß.  Abge- 
ordnetenhause durchweg 

Längsschnitt. 


S.  •  Schleuse 

SS.  'Siaudjmm  m.  Sc/i/euse. 
SJ  -Stauirerk  is.  flossiturdib:. 


— R    u    i  SJ 
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Abbildg.  3.  LäDgs- 
Profil. 


Abbildg.  I.    Uebersichtskarte  des  Seengebietes 
und  der  neuen  Wasserstraßen. 


Abbildg.  4. 
Ouerschnitt  des  Kanales. 


IJ^uerschniit. 


Vom  Masurischen  Kanal.   Abbildg.  2.   Lageplan  des  Kanales. 


,re™d,,chau.ge„o..en  wenn  ^cj,  von  e^^^^^^^^^^  ^l-^^f^^Z'^^ZS^^i''^^  ^<^\Tt^^^^ 

bereits  am  27.  März  ihren  Bericht  vorlegen  konnte.    Dem    sichert  ist.  - 
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Vereine. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg.  Vers. 
amiß.Dez  iQoy.  Vors.  Hr.  Classen.  Anwes.  6r  Personen. 
Aufgen.  als  Mitgl.  die  Hrn.  Dipl. -Ing.  Eugen  Ramho rst, 
Ing.  J  L.  A.  Platiel,  Reg.-Bmstr.  Arch.  Karl  Elkart. 

Auf  der  Tagesordnung  stand  ein  Vorirag  des  Hrn. 
Ruppel:  „Der  Wettbewerb  des  Bau  Vereins  zuHam- 
burg betr.  Einzel  Wohnhäuser  für  seine  Mitglieder 
und  die  künstlerische  Gestaltung  des  Arbeiter- 
Wohnhauses".  Redner  leitet  seine  Ausführungen  ein  mit 
einem  Ueberblick  über  die  bisherige  Tätigkeit  und  das  er- 
freuliche Gedeihen  des  Bauvereins  A.  G.,  früheren  Bau- 
und  Sparvereins  E.  G.  m  b.  H.,  die  bislang  ausschließlich 
auf  die  Schaffung  von  Wohnungen  in  F^tugcnhäusern  ge- 
rii  htet  war,  und  zwar  in  denjenigen  Stadtteilen  Hamburgs, 
in  denen  die  Arbeiterbevölkerung  vorzugsweise  zu  woh- 
nen pflegt.  Nachdem  aber  nunmehr  über  1200  Wohnungen 
fertig  gestellt  sind  und  die  günstige  P'inanzlage  des  Ver- 
eines es  unbedenklich  erscheinen  läßt,  dem  Wunsche  man- 
cher Mitglieder  auf  Errichtung  von  Einzelhäusern  zu  ent- 
sprechen, wurde  im  vorigen  Jahre  ein  schön  gelegenes 
Gelände  im  Alstertal  hinter  Fuhlsbüttel  zum  Bau  einer 
Wohnhauskolonie  nach  einem  einheitlichen  Plan  erworben. 
Mit  diesem  Beschluß  betritt  der  Bauverein  ein  neues  Ge- 
biet seiner  Tätigkeit,  das  in  den  letzten  Jahrzehnten  ein 
sich  beständig  steigerndes  kulturelles,  sozialpolitisches, 
hygienisches  und  künsderisches  Interesse  gefunden  hat. 
Das  Problem  des  Arbeiter-Einzelhauses  ist  daher  auch  zu 
einer  wichtigen  Kunstfrage  geworden,  welche  in  Erman- 
elung  einer  eigenpn  Kultur  des  Arbeiterstandes  nicht  wie 
eim  Bauernhause  mit  bestimmten  Typen  rechnen  konnte, 
sondern  im  Suchen  nach  der  passendsten  Form  allen  mo- 
dernen Anforderungen  in  hygienischer,  wirtschaftlicher  und 
ästhetischer  Beziehung  vollkommen  gerecht  werden  mußte. 

Redner  ging  dann  im  weiteren  Verlauf  seines  Vor- 
trages auf  die  Frage  ein,  wie  das  normale  Arbeiterwohn- 
haus praktisch  und  künstlerisch  ausgestaltet  werden  muß. 
Das  Ziel  kann  erreicht  werden  durch  zweckmäßige  Ausnut- 
zung des  Grundrisses,  reizvolle,  bei  allerSchlichtheit  künst- 
lerisch-anmutige Ausbildung  des  Aeußeren,  ausgedehnte 
Verwendung  charakteristischen  Baumateriales  und  natür- 
lichen Blumenschmuckes  und  durch  die  Beobachtung  der 
strengsten  künstlerischen  Forderungen  bei  dem  Gesamt- 
entwurf einer  Eigenhausgruppe  oder  Arbeiterkolonie.  Als 
sichtbare  Erläuterung  des  Gesagten  führt  Hr.  Ruppel  einige 
Lage-  und  Baupläne  bestehender  deutscher  Arbeiterkolo- 
nien in  Lichtbildern  vor,  u.  a.  die  Reutlinger  Kolonie,  die 
der  Stadt  Ulm.  der  chemischen  Fabrik  Merck  im  Darm- 
stadt und  die  Krupp'schen  Anlagen  in  Rheinhausen  und 
Altenhof,  zum  Schluß  den  Lageplan  der  Alsterhöhe. 

Redner  berichtet  im  Anschluß  daran  von  dem  Ergeb- 
nis des  unter  deutschen  Architekten  ausgeschriebenen 
Wettbewerbes  für  die  Bebauung  dieses  Platzes  und  erläu- 
tert die  im  Saal  ausgestellten  preisgekrönten  und  ange- 
kauften Entwürfe,  die  eine  Auslese  aus  der  Anzahl  ein- 
gegangener Arbeiten  bildeten.  Zum  Schluß  verweist  Red- 
ner auf  einige  der  wichtigsten  Programmforderungen  und 
begründet  das  Urteil  des  Preisgerichtes.  Die  interessan- 
testen Entwürfe  sollen  mit  einem  Vorwort  des  Redners 
veröffendicht  und  den  Vereinsmitgliedern  zu  ermäßigten 
Preisen  zugänglich  gemacht  werden.  Mit  einem  warmen 
Mahnruf  an  die  Architektenschaft,  sich  der  eine  Fülle  von 
künstlerischen  Anregungen  bietenden  Arbeiterwohnhaus- 
Frage  in  größerem  Maße  zu  widmen  als  bisher,  beendet 
Redner  seinen  von  der  Versammlung  mit  großem  Bei- 
fall aufgenommenen  Vortrag.  —  Wö. 

Sächsischer  Ingenieur-  u.  Architekten- Verein.  Zweig  verein 
Dresden.  Versamml.  am  24.  Febr.  1908.  Vortrag  des  Hrn. 
Stadtbrt.  a.  D.  Bahse:  Ueber  Müll  und  Müllverwer- 
tung. Mit  dem  zunehmenden  Wachstum  der  Gemeinden 
wächst  die  Schwierigkeit  der  Unterbringung  der  Abfall- 
stofie.  Eine  baldige  und  gründliche  Beseitigung  dersel- 
ben muß  zur  Erhaltung  der  Volksgesundheit  und  aus  ästhe- 
tischen Rücksichten  gefordert  werden.  Müll  istSchmutz  und 
als  solcher  Materie  am  unrechten  Orte,  er  ist  die  Summe 
von  Asche,  Kehricht  und  Abfallstoffen  aller  Art.  Man 
unterscheidet  Sommer-  und  Wintermüll,  Müll  aus  Stein- 
kohlen- und  Brauhkohlen-Gegenden,  Müll  der  inneren 
Stadt  und  der  Vorstädte,  Hausmüll  und  Straßenkehricht, 
Feinmüll  und  Grobmüll.  Eine  Stadt  von  100000  Einwoh- 
nern liefert  täglich  80000  kg  Müll,  zu  dessen  Abfuhr  40  Ge- 
spannluhren  nötig  sind.  In  dem  größten  Teil  der  deut- 
schen Städte  ist  die  Müllabfuhr  teils  noch  gar  nicht,  teils 
mangelhaft  geregelt.  Nach  einer  diesbezüglichen  Anfrage 
der  Stadt  Chemnitz  bei  85  größeren  Städten  bestehen  bei 
vielen  derselben  noch  gar  keine  Vorschriften,  etwa  die 
Hälfte  fordert  staubfreie  Wagen,  einige  die  Abfuhr  wäh- 
rend der  Nacht.    Bei  der  Müllbeseitigung  ist  ein  staub- 
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sicheres  Ansammeln  in  den  Wohnungen  zu  fordern.  Soll 
eine  landwirtschnftliche  oder  gewerbliche  Verwertung  des 
Mülls  ermöglicht  werden,  so  muß  vorher  eine  Scheidung 
des  Mülls  vorgenommen  werden  Eine  solche  ist  nicht  er- 
forderlich, wenn  der  Müll  verbrannt  wird.  Die  weiteren 
Ausführungen  erfolgten  an  der  Hand  von  Lichtbildern. 
Es  wurden  zuerst  einige  Arten  von  Gefäßen  für  die  An- 
sammlung des  Mülls  sowie  verschiedene  Konstrukdonen 
der  für  die  Abförderung  dienenden  Wagen  gezeigt.  Hier- 
nach ist  die  Abförderung  in  Blechkasten  nicht  einwand- 
frei und  zu  teuer,  besser  ist  diejenige  in  Kastenwagen, 
da  sie  staubfrei  ist.  Sodann  wurden  die  bei  einer  Müll- 
Verwertung  erforderlichen  Müllsortierungs-Anlagen  vor- 
geführt. In  diesen  wird  der  Müll  nacheinander  desinfiziert, 
entstäubt  und  befeuchtet  und  hierauf  auf  endlosem  Bande 
sortiert.  Weiter  wurden  verschiedene  Konstruktionen  von 
Oefen  gezeigt,  wie  sie  bei  einer  industriellen  Verwertung 
des  Mülls  zur  Verbrennung  desselben  nötig  werden.  Durch 
die  Oefen  wird  Gebläseluft  geleitet.  Die  Verbrennungs- 
Temperatur  beträgt  800—1600  °.  Die  heiße  Luft  bestreicht 
einen  Wasserrohrkessel  und  erzeugt  so  Dampf,  welcher 
sodann  in  Elektrizität  umgesetzt  wird.  Als  Rückstände 
verbleiben  Schlacken  und  Asche.  Der  bei  der  Städte- 
Reinigungsich  sammelnde  Klärschlamm  wird  mitverbrannt. 
Ein  Vergleich  zwischen  Sortier-  und  Verbrennungs-An- 
staUen  fällt  zugunsten  der  letzteren  aus,  da  eine  landwirt- 
schaftliche Verwertung  des  Mülls  unwirtschafdich  ist,  und 
da  die  Verbrennungs-Anstalten  in  die  Stadt  hineingelegt 
werden  können,  wodurch  an  Abfuhrkosten  gespart  wird. 

Der  Vorsitzende  sprach  dem  Vortragenden  für  seine 
hochinteressanten  Ausführungen  den  Dank  der  Versamm- 
lung aus.  — 

Versammlung  am  2.  März  1908.  Vortrag  des  Hrn. 
Dipl -Ing.  Spangen  berg,  Dir.  der  Firma  Dyckerhoff  & 
Widmann  in  Karlsruhe:  Die  Eisenbahn-Eisenbeton- 
Brücke  in  Lörrach.  Nach  einleitenden  Ausführungen 
über  den  Stand  des  Betonbaues  in  den  einzelnen  deut- 
schen Bundesstaaten,  über  die  in  Baden  für  die  Beton- 
Herstellung  zur  Verfügung  stehenden  Materialien  sowie 
über  die  Behandlung  der  Ansichtsflächen  von  Betonbau- 
ten gibt  der  Vortragende  die  Haupt-Abmessungen  der 
Eisenbahn-Eisenbeton-P.rücke  in  Lörrach  bekannt  und 
hebt  hervor,  daß  sich  bei  den  gegebenen  Verhältnissen 
ein  reiner  Betonbau  verboten  und  ein  Eisenbeionbau  von 
selbst  ergeben  habe.  Er  erläutert  sodann  die  Anordnung 
der  Eisen-Einlagen  und  erwähnt,  daß  die  architektonische 
Bearbeitung  der  Brücke  von  Prof.  Beck  in  Karlsruhe  her- 
rühre. Weiter  teilt  der  Vortragende  die  von  der  Eisen- 
bahn-Verwaltung aufgestellten  Vorschriften  für  die  Be- 
rechnung und  Konstruktion  der  Brücke,  die  bei  der  Be- 
rechnung ermittelten  Beanspruchungen,  die  für  die  ein- 
zelnen Bauwerksteile  gewählten  Mischungs-Verhältnisse, 
sowie  die  bei  den  angeferdgten  Probekörpern  erzielten 
Zug-  und  Druckfesdgkeiten  mit.  Zum  Schluß  schilderte 
der  Vortragende  den  Bauvorgang  und  besprach  hierbei 
die  Anordnung  des  Lehrgerüstes,  die  Ausdehnungsfugen, 
die  Ausrüstung  der  Brücke,  sowie  deren  Probebelastung.  — 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Vortragenden  für  seine 
wertvollen  Ausführungen,  die  von  der  Versammlung  mit 
Beifall  aufgenommen  wurden.  —  K. 

Verein  der  Architekten  und  Ingenieure  an  Preußischen 
Baugewerkschulen.  Am  26.  und  27.  März  d.  Js.  tagte  im 
Architektenhause  zu  Berlin  unter  dem  Vorsitze  des  kgl. 
Oberlehrers  Feuerstein- Aachen  genannter  Verein,  der 
bekanntlich  im  Vorjahre  in  den  „Verband  deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieur- Vereine"  eingetreten  ist.  Den  Ver- 
handlungen wohnte  als  Kommissar  des  Hrn  Ministers  für 
Handel  und  Gewerbe  Hr.  Reg.-  und  Gewerbeschulrat 
Meyer- Potsdam  bei.  Als  Vertreter  des  Verbandes  war  der 
Geschäftsführer,  Hr.  Reg. -Baumeister  F ranzius -  Berlin, 
erschienen. 

Bei  Besprechung  der  Gehaltsverhältnisse  im  Hinblick 
auf  die  künftige  Beamtenbesoldungsvorlage  kam  die  Zuver- 
sicht zum  Ausdruck,  daß  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung 
derTätigkeit  der  gewerblichen  Oberlehrerschaft  eine  Gleich- 
stellung derselben  mit  der  übrigen  höheren  Beamtenschaft 
in  jeder  Beziehung  erfolgen  werde. 

Die  Besprechung  des  geplanten  Abend-  und  Sonn- 
tags-Unterrichtes an  Baugewerkschulen  für  Fortbildungs- 
Schüler  ergab  einstimmig  die  Meinung,  daß  diezwangs- 
weise  auferlegie  Erteilung  von  Unterricht  an  Abenden  und 
Sonntagen  als  eine  Herabsetzung  empfunden  werde.  Ge- 
gen die  Verunglimpfung  der  Bauge>verkschullehrerschaft 
und  der  höheren  Technikerschaft  im  allgemeinen  durch 
den  „Ekkehard"  gezeichneten  Anikel  in  No.  9  der  „Deut- 
schen Bauhütte"  (1908)  legt  der  Verein  Verwahrung  ein, 
hält  jedoch  eine  Erwiderung  auf  diese  anonymen  Angriffe 
für  überflüssig. 
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Den  größten  Teil  der  Verhandlungen  nahm  die  Be- 
richterstattung über  die  Mitarbeit  an  den  Aufgaben  des 
Verbandes  ein.  Die  Denkschrift  des  Vereins  über  die  Be- 
arbeitung der  Frage:  Wie  kann  Kinfluß  gewonnen 
werden  auf  die  künstlerische  Ausgestaltung  pri- 
vater Bauten  in  Stadt  und  Land?  gipfelte  in  den  Leit- 
sätzen, daß  von  den  Baugewerkschulen  nur  Bauten  ein- 
facher Art  unter  Ausschluß  eigentlicher  architektonischer 
Ausdrucksmittel  lediglich  im  Sinne  der  Heimatkunst  künst- 
lerisch bearbeitet  werden  sollen,  daß  es  ferner  erwünscht 
sei,  daß  den  Architekten  und  Ingenieuren,  namentlich  aus 
der  Fachlehrerschaft,  amtlicher  Einfluß  auf  die  Handwerks- 
kammern gegeben  werde. 

Zur  Hebung  der  Stellung  der  höheren  Tech- 
niker in  öffentlichen  und  privaten  Verwaltungs- 
körpern verlangt  der  Verein  vor  allem  die  Bildung  eines 
technisch  so  geschulten  Subaliernpersonals,  daß  die 
höheren  Techniker  durch  dieses  von  der  Bearbeitung  all- 
täglicher Fragen  entlastet  werden  können. 

Ferienkurse  an  technischen  Hochschulen  und  Uni- 
versitäten hält  der  Verein  für  besonders  wichtig  und  wün- 
schenswert für  die  wissenschaftliche  und  praktische  Fort- 
bildung des  höheren  Technikerstandes. 

Eine  besondere  Bedeutung  erhielt  die  Tagung  durch 
den  Vortrag  des  Landtagsabgeordneten  Hrn.  Brt.  Feilsch, 
Berlin  über  „Die  Beziehungen  moderner  sozial- 
politischer Fragen  zur  Tätigkeit  der  Baugewerk- 
schullehrerschaft".  Hr.  Feilsch  wies  nach,  daß  von  der 
Ausgestaltung  der  gewerblichen  Fachschulen  die  künftige 
sozialpolitische  Entwicklung  Deutschlands  in  hervorragen- 
dem Maße  abhänge,  und  daß  demnach  der  Stand  der  ge- 
werblichen Fachlehrerschaft  eine  ganz  besondere  Beach- 
tung verdiene ;  er  wies  nach,  daß  in  den  derzeitigen  Kämpfen 
zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  den  an  gewerb- 
lichen Mittelschulen  ausgebildeten  Technikern  eineMittler- 
rolle  zugewiesen  sei,  weswegen  die  unterrichtliche  Tätig- 
keit hier  einzusetzen  habe  und  eine  Ausbildung  der  Lehrer- 
schaft in  den  Disziplinen  der  Volkswirtschaftslehre  und 
Staatsrechtslehre  unumgänglich  notwendig  sei. 

Die  außerordentlich  arbeits-  und  erfolgreiche  Tagung 
schloß  mit  der  Gründung  von  fachlichen  Arbeits- 
A  usschüsscn 

Der  Verein  begrüßte  die  Gründung  der  „Vereinigung 
der  Baugewerkschullehrer  der  Stadt  Lübeck",  welche  durch 
ihren  Vorsitzenden  auf  der  Tagung  vertreten  war,  und 
schloß  mit  der  neugegründeten  Vereinigung  emen  von 
dieser  beantragten  Kartellvertrag.  Es  besteht  begründete 
Hoffnung,  daß  weitere  bundesstaatliche  Vereinigungen 
dieser  Art  folgen,  denn  nur  auf  diesem  Wege,  und  nicht 
auf  dem  Wege  einer  ziellosen,  ganz  allgemein  gehaltenen 
Gewerbeschulmänner-Vereinigung  kann  das  deutsche  bau- 
gewerbliche Schulwesen  gefördert  werden.  —  B.— 


Vermischtes. 
Bauausstellung  Stuttgart  Juni  bis  Oktober  1908.  Werke 
bürgerlicher  Baukunst  im  weitesten  Sinne  im  Gegen- 
satz zum  Monumentalbau,  das  gesamte  Bauhandwerk 
sowie  das  im  Zusammenhang  mit  dem  bürgerlichen  Bau- 
wesen stehende  Kunsthandwerk,  ist  das  Programm  der 
Bauausstellung  Stuttgart  1908,  verbunden  mit  einer 
Ausstellung  von  künstlerischen  Wohnrä  umen.  Wie 
alles,  was  die  Beratungsstelle  für  das  Baugewerbe  bei  der 
K  Zentralstelle  für  Gewerbe  und  Handel  in  Stuttgart  in 
die  Hand  nimmt,  praktischen  Zwecken  dient,  so  will  auch 
diese  Bauausstellung  in  erster  Linie  dem  Manne  derPraxis, 
dem  Bauunternehmer  in  der  Kleinstadt,  dem  Baumeister 
auf  dem  Lande  Belehrung  schaffen.    In  der  Ausstellung 
sollen  ihm  die  Baumaterialien,  die  Fortschritte  m  den 
Konstruktionen  und  Techniken,  alle  Mittel,  die  sich  auf 
den  Rohbau,  auf  die  Fertigstellung  von  Außen-  und  Innen- 
bau beziehen,  an  Proben  und  an  vollständigen  Bauten 
vorgeführt  werden.    Daneben  soll  Gewicht  auf  eine  ge- 
schmackvolle,  den  modernen  Anforderungen  entspre- 
chende Innenausstattung  gelegt  werden.    Diesen  mannig- 
fachen Zwecken  werden  außer  der  üblichen  Ausstellungs- 
art von  Firmenständen  innerhalb  einer  großen  Halle  vor 
allem  15  größere  Sonderbauten,  darunter  ein  Rohbau, 
mehrere  vollständig  eingerichtete  bürgerliche  Wohnhäuser 
und  Arbeiterhäuser,  ein  Gemeindehaus,  eine  Handels- 
schule und  das  Haus  der  Stuttgarter  Möbelfabrikanten 
dienen.    Die  Bauarbeiten  auf  dem  in  nächster  Nahe  des 
Hauptbahnhofes  gelegenen  Ausstellungsgelände,  das  den 
malerischen  Stadtgarten  und  den  Platz  an  der  Gewerbe- 
halle und  diese  umfaßt,  sind  in  vollem  Gange.  — 

Wettbewerbe. 
Im  Wettbewerb  Rathaus  Niederschönhausen  sind  zu  Er- 
satzpreisrichtern bestimmt  die  Hrn.  Geh.  Brt.  Saran  und 
Magistratsbrt.  Stiehl  in  Berlin.  — 
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Ein  Preisausschreiben  um  Pläne  für  ein  Realgymnasium 
in  Sprembergi.  L.  erläßt  der  dortige  Magistrat.  Drei  Preise 
von  1000,  600,  400  M.  Programm  gegen  2  M.  vom  Ma- 
gistrat zu  beziehen.  — 

Ein  Preisausschreiben  um  Pläne  für  ein  Kreishaus  des 
Kreises  Neustadt  in  Westpr.  erläßt  der  Kreisausschuß  mit 
Frist  zum  i.  Juli  d.  J.  Drei  Preise  von  2000,  1500,  750  M. 
Ankauf  weiterer  Entwürfe  für  je  300  M.  vorbehalten.  Im 
Preisgericht  die  Herren:  Brt  Prof.  Carsten  und  Prof. 
Weber  an  derTechn.  Hochschule  in  Danzig,  Landesbrt. 
'Piburtius  in  Zoppot,  Brt.  Spittel  und  Kreisbmstr.  Hahn 
in  Neustadt.  Bedingungen  kostenlos  vom  Kreisbauamt 
in  Neustadt.  — 

Zum  Ausschreiben  mit  Angeboten  für  den  Bau  einer  eiser- 
nen Straßenbrücke  über  den  Donau-Kanal  in  Wien,  das  wir 
in  Nr.  25  bereits  angekündigt  haben,  ist  nach  Einsicht  in  die 
umfangreichen  Unterlagen  noch  Folgendes  nachzutragen: 
Es  handelt  sich  um  den  Ersatz  der  alten  Ferdinandsbrücke 
—  einer  alten  Holzbrücke  mit  gesprengten  Balken  auf 
massivem  Mittelpfeiler  und  dgl.  Widerlagern  —  durch  eine, 
an  derselben  Stelle  zu  errichtende  24m  breite  Brücke  (15  m 
Fahrdamm,  je  4,5  m  Bürgersteig).   Diese  soll  den  Kanal  in 
einer  Spannung  von  rd.  54  m  (einschl.  Treidelpfad)  über- 
schreiten.   Der  Ueberbau  dieser  Stromöffnung  soll  Eisen 
sein,  während  die  sich  beiderseits  anschließenden  Oeffnun- 
gen  über  Uferstraßen,  Gleisen  usw.  auch  in  anderem  Ma- 
terial überbaut  werden  können.    Die  Schwierigkeit  liegt 
nun  darin,  daß  die  Hauptträger  keinesfalls  ganz  oder  auch 
nur  teilweise  über  die  Fahrbahn  emporragen  dürfen,  daß 
aber  nur  ein  Uchtes  Profil  vorhanden  ist,  dessen  Begrenzung 
durch  einen  Bogen  für  diesen  nur  V15— V20  Pfeil  ergeben 
würde.    Nun  soll  zwar  die  Bogenform  für  die  untere  Be- 
grenzung der  Hauptträger  beibehalten  werden,  die  Kon- 
struktion darf  aber  nur  geringen    Schub  ausüben,  da 
die  Stadtbahn,  die  dicht  an  das  eine  Widerlager  heran- 
tritt, und  in  keiner  Weise  berührt  oder  beeinträchtigt 
werden  darf,   die  Ausführung  eines  genügend  breiten 
Widerlagers  zur  Aufnahme   größerer  Schubkräfte  nicht 
zuläßt.    Aus  demselben  Grunde  und  auch  mit  Rück- 
sicht auf  die  Nähe  von  Gebäuden  am  anderen  Ufer  ist 
Luftdruckgründung  für  die  Widerlager  vorgeschrieben. 
Der  Abbruch  der  alten  und  die  Montage  der  neuen  Brücke 
ist  ferner  erschwert  durch  den  lebhaften  Schiffahrtsverkehr, 
der  nicht  gestört  werden  darf.    Dabei  ist  die:;Bauzeit  auf 
15  Monate  festgesetzt  und  eine  Verzugsstrafe  von  200  K. 
für  jeden  Tag  der  Ueberschreitung. 

Verlangt  werden  sehr  ins  Einzelne  gehende  Pläne  der 
Konstruktion  einschl.  der  Architektur,  statische  Berech- 
nung —  die  dadurch  umständlich  wird,  daß  nicht  nur 
städtische  Straßenbahnen,  sondern  auch  Ueberlandbahnen 
für  Personen-  und  Frachtverkehr  mit  verschiedenen  Motor- 
Gewichten  über  die  Brücke  laufen  —  Gewichtsberechnung, 
Kostenenschlag,  Erläuterungsbericht,  d.  h.  also  ein  voll- 
kommen ausgearbeiteter  Entwurf,  der  sogar  die  Zeich- 
nungen und  Berechnungen  für  die  Prüfung  durch  die 
Eisenbahnverwaltung  umfassen  soll.  Es  werden  also  sehr 
hohe  Anforderungen  gestellt,  denen,  wie  schon  hervor- 
gehoben, eine  nur  sehr  geringe  Anwartschaft  auf  irgend 
eine  Entschädigung  gegenüber  steht.  — 

Im  Wettbewerb  um  Skizzen  zu  Arbeiter-  und  Beamten- 
Wohnhäusern  in  Nürnberg,  ausgeschrieben  von  der  Bau- 
gesellschaft für  Kleinwohnungen,  G.  m.  b.  H.  daselbst  (vgl. 
Nr  8/9),  wurde  unter  59  Entwürfen  ein  I.  Preis  nicht  zu- 
erkannt, dagegen  wurde  die  Gesamtpreissumme  wie  folgt 
verteilt:  II.  Pr.  von  1500  M.  Hrn.  Reg.-Bmstr.  H.  Selzer 
in  Nürnberg;  je  ein  III.  Pr.  von  1000  M.  den  Hrn.  Arch. 
L  Ruff  in  Straubing  bezw.  Peringer  &  Regler  in  Nürn- 
berg; je  ein  IV.  Preis  von  500  M.  den  Hrn.  Direktionsrat 
Arch'  Arthur  Wünsch  er  in  München  und  Staatsbauprak- 
tikanten Rud.  Ellies  und  A  Müller  in  Regensburg.  Zum 
Ankauf  empfohlen  für  500  M  der  Entwurf  des  Hrn.  Arch. 
Hans  Feichtinger  in  Nürnberg.  Die  Entwürfe  werden 
nach  Ostern  im  Gewerbemuseum  in  Nürnberg  ausge- 
stellt werden.  — 

In  einem  engeren  Wettbewerb  für  eine  Gemeindeschule 
mit  Turnhalle  in  Lindenthal  bei  Leipzig,  beschränkt  auf 
Leipziger  Architekten,  begutachtet  u.  a.  durch  Hrn.  Brt. 
Prof  Kayser  in  Leipzig,  erhielten  den  ausgesetzten  Preis 
von  500  M.  die  Hrn.  Arch.  Reichel  und  Kühn,  die  auch 
mit  der  Ausführung  ihres  Entwurfes  betraut  wurden.  — 
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—  Vereine.      Vermischtes.  —  Wettbewerbe.  —  
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Die  Handelsschule  für  Mädchen  zu  Frankfurt  a.  M. 


Architekt:  C.  F.  W.  Leonhardt  in  Frankfurt  a. 

urch  Erlaß  der  kgl.  Regierung 
vom  6.  Aug.  1890  und  unter  Zu- 
stimmung der  städtischenSchul 
behörde  in  Frankfurt  am  Main 
wurde  die  dortige  Handels- 
schule für  Mädchen  staatlich 
genehmigt  und  am  i.  Nov.  1889 
eröffnet.  Sie  untersteht  heute 
dem  preuß.  Hrn.  Minister  für 
Handel  und  Gewerbe,  und  es 
wird  die  staatliche  Aufsichtim 
Auftrage  desselben  durch  die  kgl.  Regierung  inWies- 
baden bezw.  die  städtische  Schuldeputation  in  Frank- 
furt a.  M.  ausgeführt. 

DieSchule  wird,  nachdem  sie  mit  15  Schülerinnen 
angefangen  hatte,  heute  von  etwa300  Schülerinnen  be- 
sucht. Sie  bezweckt,  ihre  Schülerinnen  für  den  kauf- 
männischen Beruf  oder  andere  demselben  verwandte 
Berufsarten  auszubilden,  sodaß  sie  selbständige  Stel- 
len im  kaufmännischen  Berufsleben  einnehmen  kön- 
nen. Die  Besucherinnen  der  Schule  werden  von  der 
Frankfurter  Geschäftswelt  sehr  gesucht. 

Außerdem  will  die  Schule  aber  auch  denjenigen 
Mädchen,  die  nicht  die  Absicht  haben,  in  einen  kauf- 
männischen Beruf  einzutreten,  über  viele  Dinge  des 
praktischen  Lebens  Aufklärung  geben,  sodaß  sie  in 
der  Lage  sind,  ihre  eigenen  Angelegenheiten  selbstän- 
dig und  sachgemäß  zu  regeln.  Die  Schülerinnen  sind 
einheimische  und  auswärtige.  Für  die  auswärtigen 
Schülerinnen  ist  mit  der  Schule  ein  Pensionat  verbun- 
den, das  den  Schülerinnen  außerdem  die  Erziehung 
zum  Vorstehen  und  Führen  eines  Haushaltes  gibt. 

Für  den  Unterricht  stehen  im  Neubau  7  Klassen 
zur  Verfügung,  von  welchen  eine,  die  für  den  Schreib- 
maschinen-Unterricht, im  Kellergeschoß,  die  anderen 
im  Erd-  und  L  Obergeschoß  untergebracht  sind.  Zwei 
Klassen  im  Erdgeschoß  lassen  sich  durch  eine  ver- 
senkbare Wand  in  eine  kleine  Aula  verwandeln,  die 
den  Vorträgen  und  den  abendlichen  Zusammenkünf- 
ten der  Schülerinnen  dient  und  dementsprechend  eine 
reichere  Ausbildung  erhalten  hat.  Das  Zimmer  des 
Vorstandes  mit  angrenzendem  Toiletteraum  befindet 
sich  im  Erdgeschoß,  das  Zimmer  des  Lehrpersonales 
im  L  Obergeschoß  und  ist  ebenfalls  mit  eigenem  Toi- 
letteraum ausgestattet. 


M.    Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  205. 

Die  Garderoben  und  Toiletten  für  die  Schülerin- 
nen sind  im  Kellergeschoß  untergebracht,  das  außer- 
dem eineKegelbahn  für  die  Pensionärinnen,  i  Zimmer 
für  den  Schuldiener  und  die 
Heizkoks-  und  Wirtschaftskel- 
ler enthält. 

Im  II.  Ober-  und  im  Dach- 
Geschoß  sind  die  Wohnung 
des  Direktors  und  die  Räume 
des  Internates  angeordnet.  Im 
Speicher  und  über  Dach  ist  ein 
Luft-  und  Sonnenbad  mit  den 
erforderlichen  An-  und  Aus- 
kleide-Räumen  angelegt.  Die 
Ausstattung  aller  Räume  ist 
eine   vollständig  individuelle 


II.  Obergeschoß.  Dachgeschoß. 


und  erstreckt  sich  bis  auf  die  Möbel  und  Gebrauchs- 
gegenstände. 

Das  Haus  ist  vollkommen  feuersicher  erbaut,  es 
sind  alle  Decken,  Träger,  Treppen  und  Stützen  aus 
Eisenbeton  hergestellt. 

Die  Architekturteile  der  Fassaden  wurden  aus 
rotem  geflammten  Mainsandstein  erstellt,  die  Flächen 
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sind  mit  gelbem  Spritzbewurf  geputzt.  Das  Giebelorna- 
mentund  die  Schrift  smd  in  Putz  angetragen.  Die  Archi- 
tekturteile haben  teilweise  eine  farbige  Behandlung 
erfahren.  Das  Dach  ist  mit  grauem  Schiefer  gedeckt. 
Auf  derOstseite  ist  derWich  mit  einem  Glasdach 


überdacht  und  dient  als  Wandelgang  bei  regnerischem 
Wetter.  Der  Garten,  der  einen  Bestand  von  alten  Bäu- 
men aufwies,  ist  in  gerader  Linienführung  angelegt 
und  hat  als  Abschluß  ein  Gartenhaus  aus  demselben 
Material  wie  die  Schule  erhalten.  — 


Zur  Lehre  vom  Ueberbau. 


Bat  der  Eigentümer  eines  Grundstückes  bei  der  Er- 
■  richtung  eines  Gebäudes  über  die  Grenze  gebaut, 
onne  daß  ihm  Vorsatz  oder  grobe  Fahrlässigkeit  zur 
Last  Sällt,  so  hat  aui  Grund  §  912  B.  G,-B.  der  Nachbar 
den  Ueberbau  zu  dulden,  es  sei  denn,  daß  er  vor  oder 
sofort  nach  der  Grenzüberschreitung  Widerspruch  erhoben 
hat.  Nach  der  in  dem  Urteil  vom  16.  Juni  1900  (R.-G.-Z. 
46,143)  vertretenen  Rechtsüberzeugung  des  Reichsgerichtes 
hat  die  in  Art.  181,  Abs.  i  E.  G.  z.  B.  G.-B.  verfügte  Unter- 
werfung des  beim  Inkrafttreten  des  B.  G.-B.  bestehenden 
Eigentums  unter  die  Vorschriften  des  B.  G  -B.  auch  eine 
Anwendung  seiner  Vorschriften  über  den  Ueberbau  auf 
das  schon  bestehende  Eigentum  zur  Folge,  selbst  wenn 
darüber  schon  ein  Rechtsstreit  anhängig  war.  Hiervon  als 
von  untrüglichen  Vordersätzen  ausgehend  ist  zu  prüfen, 
ob  und  inwieweit  dieRechtsregelnüber  den  Ueberbau  auch 
dann  zur  Anwendung  kommen,  wenn  der  Ueberbauende 
vollbewußt  oder  doch  grob  fahrlässig  bei  Ausführung  seines 
Bauvorhabens  die  Grenzen  überschritten  und  in  den  Luft- 
raum des  Nachbars  gebaut  hat.   Diese  Fälle  sind  durch- 
aus nicht  selten;  insonderheit  ereignen  sie  sich  oftmals 
dann,  wenn  das  später  erst  erlassene  örtliche  öffentliche 
Baurecht  vorschreibt,  daß  Gebäude  nur  dicht  an  bezw.  auf 
der  Grenze  oder  in  größeren  Abständen  von  derselben 
entfernt  errichtet  werden  sollen.  Dies  gilt  namenthch  dann, 
wenn  vorhandene  Traufgänge  auf  diese  Weise  beseitigt 
werden  sollen  und  erst  recht,  wenn  so  geringe  Zwischen- 
räume bestehen,  daß  solche,  nur  die  Sammelstätte  von  Ab- 
fällen und  Unrat  bildend,  durch  ihre  Ausdünstungen  zur 
Pflanzstätte  schädlicher  Einwirkungen  auf  das  Mauerwerk 
sowie  Erzeuger  von  Krankheitserregern  werden  Seitens 
der  Architekten  und  der  Bauwerkmeister  wird  deshalb 
darauf  Bedacht  genommen,  nach  dieser  Richtung  hin  Wand- 
lung zum  Besseren  zu  schaffen.  Sie  tun  dies  in  der  Voraus- 
setzung, daß  weder  ihnen  noch  ihrem  Bauherrn  daraus 
Strafgefahren  und  Ersatzverbindhchkeiten  entstehen  kön- 
nen, insonderheit  weil  sie  durch  die  erteilte  Bauerlaubnis 
hiergegen  geschützt  seien.  Allein  mit  dieser  Annahme  be- 
finden sie  sich  in  einem  Rechtsirrtum,  welcher  deshalb 
für  sie  verhängnisvoll  sein  kann,  weil  nach  der  gericht- 
lichen Spruchübung  gerade  ihnen  als  Sachkundigen  die 
Pflicht  obliegt,  sich  selbst  die  Kenntnis  ihnen  wissens- 
werter, auf  ihre  Berufstätigkeit  einflußvoller  Rechtsregeln 
anzueignen  und  ihren  Bauherrn  darüber  aufzuklären,  was 
er  nach  dieser  Richtung  hin  tun  könne  oder  zu  unterlassen 
habe    Wer  die  im  Verkehr  erforderliche  Sorgfalt  außer 
acht  läßt,  handelt  (§  276  B.  G.-B.)  fahrlässig  und  es  hat  der 
Schuldner,  d.  h.  hier  der  Bauleiter  bezw.  Bauwerkmeister 
(§  242  B.  G.-B.),  die  Leistung  so  zu  bewirken,  wie  Treu 
und  Glauben  mit  Rücksicht  auf  die  Verkehrssitte  es  er- 
fordern. Daher  ist  er  auch  zum  Schadenersatz  verpflichtet 
und  hat  (§  249  B.  G.-B.)  den  Zustand  herzustellen,  der  be- 
stehen würde,  wenn  der  zum  Ersatz  verpflichtende  Um- 
stand nicht  eingetreten  wäre,  ja  er  hat  selbst  für  entgan- 
genen Gewinn  (§  252  B.  G.-B.)  aufzukommen.  Deshalb 
dürfte  es  für  Architekten  und  Bauwerkmeister  von  Interesse 
sein,  die  neuere  Spruchübung  des  Reichsgerichtes  bezüg- 
lich der  Lehre  vom  Ueberbau  kennen  zu  lernen. 

Nach  dem  Urteil  vom  9.  Jan.  1907  (R.-G.-Z.  65,  73) 
kann,  wenn  beim  Bauen  über  die  Grenze  noch  in  andere 
Rechte  des  Nachbars  schuldhaft  eingegriffen  worden  ist, 
geeignetenfalls  auf  Entfernung  des  Ueberbaues  geklagt 
werden,  selbst  wenn  der  Bau  schon  vor  1900  ausgeführt 
und  zum  Gegenstande  gerichtlicher  Klage  gemacht  wor- 
den war,  während  das  Urteil  vom  20.  März  1907  (R.-G.-Z. 
65,  361)  die  Vorschriften  über  den  nachbarlichen  Ueber- 
bau in  §  912  flg.  B.  G.-B.  auf  den  Fall  analog  für  nicht- 
anwendbar erklärt,  wo  der  Eigentümer  beim  Bauen  die 
Grenzen  eines  anderen  ihm  gehörigen  Grundstückes  über- 
schritten hat,  und  später  eines  der  betreffenden  Grund- 
stücke in  andere  Hand  oder  beide  in  verschiedene  Hände 
übergehen.  Der  Tatbestand  war  in  jedem  der  beiden  Fälle 
anders  gestaltet.  In  dem  ersteren  hatte  der  bauende  Grund- 
eigner einen  unbedeutenden  Zwischenraum  zwischen  sei- 
nem und  dem  Nachbargrundstück  zu  seinem  Bauvorhaben 
in  Anspruch  genommen,  indem  er  auf  die  nach  Abbruch 
seines  Giebels  freigelegten,  zum  Nachbargrundstück  ge- 
hörigen Fundamente  seine  neue  Giebelwand  aufbaute.  Er 
mag  dies  wohl  in  der  Annahme  getan  haben,  Miteigen- 
tümer der  Fundamente  und  der  von  ihnen  eingenomme- 
nen Grundfläche  zu  sein,  weil  er  eine  Mauergemeinschaft 
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voraussetzte,  die  in  Wirklichkeit  aber  nicht  bestanden  hat. 
Infolge  seiner  Bauausführung  wurde  das  Nachbargebäude 
in  seinem  baulichen  Bestände  erschüttert,  weshalb  sein  Ab- 
bruch erforderlich,  jedoch  der  Wiederaufbau  der  strittigen 
Giebelwand  auf  den  alten  Fundamenten  verhindert  wurde. 
Obschon  im  Prinzip  die  Begriffsmerkmale  des  Ueberbaues 
hier,  mithin  die  Duldung  des  Ueberbaues  gegen  die  Ver- 
pflichtung zur  Zahlung  einer  Geldrente  (§  913  B.  G.-B.)  als 
vorliegend  erachtet  sind,  spricht  das  Urteil  vom  9.  Jan.  1907 
als  Rechtsgrundsatz  aus,  daß  der  Anspruch  auf  Schaden- 
ersatz für  die  aus  einer  schuldhaften  Benutzung  seiner  Haus- 
fundamente entstandenen  Nachteile  für  sein  Restgrund- 
stück durch  die  dem  überbauten  Nachbar  zugesprochene 
Ueberbaurente  nicht  mit  abgegolten  werde.  Ein  Entschä- 
digungsanspruch des  letzteren  wird  jedoch  durch  die  Rechts- 
regel des  §  908  B.  G  -B.  gestützt,  wonach  der  Eigentümer 
von  dem,  welcher  nach  dem  §  836  Abs.  i  oder  den  §§  837, 
838  B.  G.-B.  für  den  Schaden  verantwortlich  sein  würde,  ver- 
langen darf,  daß  er  die  zur  Abwendung  der  Gefahr  erforder- 
liche Vorkehrung  trifft,  wenn  sein  Gebäude  in  einen  ge- 
fahrbringenden Zustand  versetzt  ist. 

In  dem  anderen  Falle  hatte  der  Eigentümer  zweier 
nachbarlichen  Grundstücke  für  das  eine  derselben  den  bei- 
den gemeinschaldichen  Durchgang  in  der  Weise  in  An- 
spruch genommen,  daß  er  diesen  überbaute.  Später  wurde 
die  Zwangsversteigerung  über  beide  auf  verschiedenen 
Grundbuchblättern  als  selbständig  eingetragenen  Grund- 
stücke eingeleitet  und  jedes  derselben  einem  anderen 
Meistbietenden  zugeschlagen.   Der  Erwerber  desjenigen 
Grundstückes,  dem  durch  die  seiner  Konstruktion  nach  für 
das  Nachbargrundstück  allein  hergestellten  Ueberbauung 
des  gemeinschaftlichen  Durchganges  das  Miteigentum  an 
demselben  entzogen  war,  forderte  den  Abbruch  der  Bau- 
Uchkeit,  insoweit  solche  in  den  ihm  gehörigen  Luftraum 
übergreift,  und  wollte  mit  der  Ueberbaurente  sich  nicht 
zufrieden,  auch  nicht  geneigt  erklären,  dem  Nachbar  das 
Eigentum  an  der  überbauten  Fläche  gegen  Ersatz  des- 
jenigen Wertes  abzutreten,  den  dieser  Teil  zur  Zeit  der 
Grenzüberschreitung  gehabt  hat.  Das  Reichsgericht  stellte 
in  dem  Urteil  vom  20.  März  1907  den  Rechtsgrundsatz  auf, 
es  könne  eine  ausdehnende  Anwendung  der  §§  912—916 
B  G.-B.  auf  einen  Fall,  für  den  sie  nicht  gegeben,  durch 
blos  volkswirtschaftliche  oder  Bilhgkeitsgründe  um  so 
weniger  gerechtfertigt  werden,  als  es  sich  um  Ausnahme- 
Vorschriften  handelt,  die  eine  Ausnahme  von  der  Regel 
des  §  873  Abs.  i  B.  G.-B.,  betr.  die  Belastung  von  Grund- 
stücken, begründen.  Nach  letzteren  ist  aber  zur  Belastung 
eines  Grundstückes  mit  einem  Rechte  die  Einigung  des 
Berechtigten  und  des  anderen  Teiles  über  den  Eintritt  der 
Rechtsänderung  und  die  Eintragung  der  Rechtsänderung 
in  das  Grundbuch  erforderlich.    Weil  nun  Niemand  in 
eigener  Person  mit  sich  selbst  eine  Willenseinigung  auf 
Erwerb  von  Rechten  und  Uebertragung  von  Verpflichtun- 
gen äußern  kann,  ist  der  Tatsache  der  Inanspruchnahme 
des  gemeinschafttichen  Durchganges  für  das  nur  zu  dem 
einen  Grundstück  konstruktiv  gehörige  Bauwerk  eine  recht- 
liche Wirkung  auf  Begründung  einer  Grunddienstbarkeit 
nicht  beizulegen.  Ebensowenig  kann  aber  ein  Ueberbau 
im  Sinne  des  §  912  B.  G  -B.  rechtlich  in  Frage  kommen, 
weil  unabweisbares  Begriffsmerkmal  für  einen  solchen  die 
Tatsache  bildet,  daß  weder  Vorsatz  noch  grobe  Fahrlässig- 
keit dem  Bauausführenden  zur  Last  fallen,  während  in  dem 
gegebenen  Falle  doch  vollbewußt  der  zu  dem  Nachbar- 
grundstück gehörige  Teil  des  gemeinschaftlichen  Durch- 
ganges für  das  andere  in  Anspruch  genommen  wurde.  Das 
Endergebnis  mußte  hier'  zu  dem  ungünstigen  Ausgang 
führen,  daß  der  Eigentümer  des  übergebauten  Gebäude- 
teiles zum  Abbruch  desselben  verurteilt  wurde,  insoweit 
solcher  in  den  Luftraum  des  Nachbars  zu  stehen  kommt. 
Der  leitende  Architekt  und  der  ausführende  Werkmeister 
haften  jedoch  dem  Bauherrn  für  den  erlittenen  Schaden. 
Ihnen  konnte  bei  einem  gewöhnlichen  Grade  von  Berufs- 
aufmerksamkeit nämlich  nicht  entgehen,  daß  sie  die  Grenze 
überschritten,  und  damit  einen  Zustand  schufen,  welcher 
widerrechtlich  ist,  sowie  daß  hieraus  ihrem  Bauherrn  Ent- 
schädigungs-Verbindlichkeiten bezw.  sonstige  Nacliteile 
entstehen  würden,  welche  von  ihm  fernzuhalten  ihre  Pflicht 
war.  Deshalb  würde  auf  erhobene  Klage  deren  Verurtei- 
lung zum  Ersatz  des  nachweisbar  erlittenen  Schadens  und 
entgangenen  Gewinnes  höchstwahrscheinlich  sein.  — 
Dr.  B.  Hilse,  Kreisgerichtsrat. 
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Neuere  Erfahrungen  über  die  Anwendung  von  Zementmörtel  bei  Talsperren. 


Vortrag  des  Hrn.  Reg.-Bmstrs. 
gehalten  in  der  31.  Hauptversammlung  des  „Vereins  ( 

rg^levor  ich  au{  den  vorliegenden  Gegenstand  eingehe,  sei 
1®^  Einiges  über  die  bei  Talsperrenbauten  angewandten 
" — ^1  Mörtel  vorausgeschickt.  DieleitendenGesichtspunkte 
bei  der  Wahl  der  Mörtelart  und  der  Mörtelzusammen- 
setzung waren: 

1.  Möglichste  Anpassung  an  die  heimischen  Erzeug- 
nisse, ein  Umstand,  der  aus  wirtschaidichen  Gründen  stets 
berücksichtigt  werden  muß,  da  die  in  Erage  stehenden 
Bauten  mit  dem  geringsten  Kostenaufwand  hergestellt  wer. 
den  müssen. 

2.  Möglichsthohe  Zugfestigkeit  und  Elastizität,  da  diese 
Eigenschaften  für  die  Vermeidung  von  Rißbildungen  sehr 
wichtig  sind  gegenüber  den  sowohl  durch  die  verschiede- 
nen Füllungshöhen  des  Staubeckens  als  auch  namentlich 
durch  die  einseidge  Sonnenbestrahlung  (während  die  Rück- 
seite der  Mauer  unter  Wasser  hegt)  bedingten  Bewegungen 
größerer  Mauern. 

3.  Möglichst  hoheDichtigkeit  unter  großem  Wasserdruck. 
UnterBeachtung  diesererwähnten  Gesichtspunkte  sind 

bei  den  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  Deutschland  ausge- 
führten Talsperren  für  die  Bindemittel  Zement.KalkundTraß 
in  den  mannigfaltigsten  Mischungen  gewählt  worden. 

An  den  zeitlich  vorangehenden,  in  den  Reichslanden 
nach  den  Entwürfen  und  unter  der  Oberleitung  des  Minist.- 
Rates,  jetzigen  Wirkl.  Geh.  Ob.-Brts.  Focht  in  Straßburg 
errichteten  Vogesen- Talsperren  hat  man  Zement-Kalk- 
mörtel genommen  und  zwar  bei  dem  Alfeldweiher  von  der 
Mischung  i  Gewichtsteil  Zement  zu  2  G.-T.  Wasserkalk 
zu  10  G.-T.  Sand;  bei  dem  Altenweiher  in  folgenden,  von 
dem  Fundament  nach  der  Krone  wechselnden  Mischungen: 
I  Raumteil  Zement  zu  V2  R.-T.  Wasserkalk  zu  2V2  R.-T. 
Sand;  i  R.T.  Zement  zu  i  R.-T.  Wasserkalk  zu  3V2  R  -T. 
Sand;  i  R.-T.  Zement  zu  1V2  R  -T.  Wasserkalk  zu  5  R.-T. 
Sand;  i  R.-T.  Zement  zu  2  R.-T.  Wasserkalk  zu  6  R.-T. 
Sand;  i  R.-T.  Zement  zu  3  R.-T.  Wasserkalk  zu  7 R.-T.  Sand. 

Bei  den  einige  Jahre  später  nach  den  Entwürfen  und 
unter  der  Oberleitung  des  Geh.  Reg.-Rates  Prof.  Dr.  Intze 
begonnenenTalsperren-Anlagen  im  Rheinland  und  inWest- 
falen war  nur  Traßmörtel  in  Gebrauch,  und  zwar  für  die 
Talsperre  im  Eschbachtal  für  die  Stadt  Remscheid  in  der  Zu- 
sammensetzung 1V2R  -T.  Traßmehl,  i  R.-T.  Kalkbrei  und 
I  Teil  Rheinsand;  an  den  Talsperren  Füebecke  bei  Altena 
und  Panzertal  in  der  Zusammensetzung  1V2  R  -T.  Traß- 
mehl, I  R.-T.  Kalkbrei  und  1V2  Teile  Rheinsand;  und  bei 
den  sämtlichen  anderen  in  der  Mischung  1V2  R.-T.  Traß- 
mehl, I  R.-T.  Kalkbrei  und  1^/4  Teile  Rheinsand. 

Für  die  anfangs  der  neunziger  Jahre  in  den  Vogesen 
errichtete  Lauchtalsperre  hatte  man  einen  Mörtel  von  der 
Zusammensetzung  i  R.-T.  Traßmehl,  i  R.-T.  Kalkbrei  und 
3  R.-T.  Grauwackensand  verwendet.  An  der  ebenfalls  an- 
fangs der  neunziger  Jahre  ausgeführten  Einsiedltalsperre 
für  die  Stadt  Chemnitz  bestand  der  Mörtel  aus  i  R.-T. 
Zement,  V2  R.-T.  Fettkalk  und  5  R.-T,  Sand.  In  neuester 
Zeit  für  die  am  Queis  bei  MarkHssa  in  Schlesien  erbaute 
Talsperre  ist  ein  Zement-Traßmörtel  von  der  Mischung 
I  R.-T.  Zement,  V2  R  -T.  Traß,  V2  R  -T.  Kalk  und  5  R.-T. 
Sand  verwendet. 

Aus  diesen  Angaben  ist  zu  entnehmen,  wie  verschie- 
denartig die  bei  Talsperrenbauten  angewandten  Mörtel- 
Zusammensetzungen  waren.  Welche  von  diesen  allen  haben 
sich  nun  am  besten  bewährt?  Es  wäre  etwas  gewagt,  ohne 
weiteres  zu  behaupten,  daß  irgend  eine  Mörtelart,  sei  es 
der  Zementkalk-,  der  Zementtraß-  oder  der  Traß-Mörtel 
den  Vorzug  verdiene.  Daß  bei  allen  Talsperrenbauten  in 
der  rheinisch-westfälischen  Indiistriegegend  eine  Vorliebe 
für  den  Traß  herrschte,  ist  vor  allen  Dingen  auf  den  Um- 
stand zurückzuführen,  daß  der  Traß  in  der  Nähe  gewon- 
nen wird  und  daher  sehr  billig  ist.  Dies  war  ein  Vorzug, 
dem  man  beiden  kostspieligen  Anlagen  unbedingt  Rech- 
nung tragen  mußte  und  den  man  in  Westdeutschland  in  Zu- 
kunftnoch  weiter  wird  beachten  müssen.  Ferner  hatderTraß- 
mörtel  die  Eigenschaft,  sehr  langsam  abzubinden,  er  kann 
längere  Zeit,  selbst  einen  ganzen  Tag,  ohne  daß  er  an 
seiner  Güte  verliert,  fertig  angemacht  liegen  bleiben,  be- 
vor er  vermauert  wird.  Diese  Eigenschaft  spielt  bei  Tal- 
sperrenbauten insofern  eine  Rolle,  als  nach  plötzlich  ein- 
tretender Arbeitsunterbrechung  der  bereits  angemachte 
Mörtel  anstandslos  benutzt  werden  kann.  Dieser  Eigen- 
schaft desTraßes  maß  Intze,  der  hervorragendste  deutsche 
Meister  auf  dem  Gebiete  des  Talsperrenbaues,  noch  die 
besondere  Bedeutung  bei,  daß  die  während  der  Ausfüh- 
rung durch  unvermeidliches  Betreten  des  frischen  Mauer- 
werkes, durch  Materialtransport  verursachten  Erschütte- 
rungen keine  schädlichen  Folgen  für  dasselbe  befürchten 
lassen,  sodaß  während  der  Hochtührung  der  Mauer  für 
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eutscher  Portland-Cement-Fabrikanten"  zu  Berlin  1908. 

den  Transport  und  das  Versetzen  der  Steine  besondere 
Rüstungen  nicht  erforderlich  sind,  die  Materialien  dagegen 
auf  Gleisen,  die  mittels  Holzunterlage  unmittelbar  auf  das 
frische  Mauerwerk  gestützt  sind,  befördert  werden  können. 

Weiter  hat  der  Traßmörtel  hinsichtlich  Dichtigkeit  und 
P^estigkeit  allen  Anforderungen  genügt,  sodaß  man  auf 
Grund  der  an  den  ersten  rheinisch-westfälischen  Sperren 
gemachten  Erfahrungen  anerkennen  mußte,  daß  derselbe 
zu  Talsperrenbauten  zu  empfehlen  sei,  und  so  ist  es  auch 
verständlich,  warum  Intze  bei  seinen  Sperren  nur  den  Traß- 
mörtel verwendet  wissen  wollte. 

Aber  nicht  minder  gut  als  mit  Traßmörtel  sind  die 
mit  Zementkalk-Mörtel  bei  Talsperrenbauten  gemachten 
Erfahrungen  ausgefallen.  Wie  durch  die  Versuche  von 
Dr.  Rudolf  Dyckerhoff  bekannt  ist,  kann  man  magere 
Zementmörtel  durch  Zusatz  von  Fettkalk  oder  gut  gelösch- 
tem hydraulischen  Kalk  voll  ausnutzen  und  dadurcn  billige 
Bindemittel  schaffen,  die  gegenüber  anderen  Bindemitteln 
erfolgreich  in  Wettbewerb  treten  können.  Diese  verlän- 
gerten Zementmörtel  besitzen  hohe  Dichdgkeit  und  Fesdg- 
keit,  haben  auch  eine  größere  Elastizität  als  reine  Zement- 
mörtel und  sind  daher  für  die  Verwendung  bei  Tal- 
sperrenbauten sehr  geeignet.  Allerdings  hat  der  ange- 
machte Zementkalk -Mörtel  nicht  in  gleichem  Maße  wie 
der  Traßmörtel  die  Eigenschaft,  sehr  langsam  abzubinden. 
Immerhin  binden  die  Zementkalk -Mörtel  langsamer  ab, 
als  die  reinen  Zementmörtel  und  diese  Eigenschaft  im 
Verein  mit  .deren  plastischem  Verhalten  läßt  die  Arbeiten 
auf  der  Mauer  angenehm  gestalten,  sodaß  eine  überaus 
peinliche  Vorsicht  nicht  vorgeschrieben  zu  werden  braucht. 
Nutzt  man  hingegen  die  raschere  Erhärtungsfähigkeit  des 
Zementkalk -Mörtels  aus,  so  läßt  sich  bei  einer  einiger- 
maßen geschickten  Arbeitseinteilung  der  Materialtrans- 
port ohne  besondere  Anwendung  von  Rüstungen  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  auf  der  Mauer  selbst  bewerkstelli- 
gen, sofern  das  Mauerwerk  2 — 3  Tage  alt  ist,  wie  dies  später 
noch  erläutert  werden  soll.  Dadurch  wird  der  Zement- 
kalk-Mörtel wieder  dem  Traßmörtel  gleichgestellt.  Uebri- 
gens,  ob  bei  Verwendung  von  Traßmörtel  der  Transport 
von  Materialien  über  das  frische  Mauerwerk  hinweg,  mit 
Rücksicht  auf  die  Reinhaltung  des  letzteren,  zu  gestatten 
ist,  muß  ich  dahingestellt  sein  lassen,  ich  will  nur  neben- 
bei erwähnen,  daß  bei  der  Lauchtalsperre  in  den  Vogesen, 
bei  welcher  Traßmörtel  zur  Verwendung  kam,  der  Ma- 
terialtransport mittels  Rüstungen  wie  bei  den  anderen  mit 
Zementkalk-Mörtel  gemauerten  Sperren  erfolgte,  ein  Unter- 
schied in  den  Vorsichtsmaßregeln  wurde  dort  grundsätz- 
lich nicht  gemacht. 

Daß  die  Zementkalkmörtel  sich  als  vorzügliche  Binde- 
mittel für  die  Talsperrenbauten  empfehlen,  zeigen  am 
deutHchsten  die  Erfahrungen,  die  mit  einem  solchen  bei 
der  Errichtung  der  Staumauer  für  die  Wasserversorgung 
der  Stadt  Komotau  in  Böhmen  gemacht  worden  sind,  und 
so  gelange  ich  zur  eigentlichen  Beantwortung  der  vor- 
stehend aufgeworfenen  Frage.  Die  nachfolgenden  Angaben 
verdanke  ich  dem  Entgegenkommen  der  Hrn.  Prof.  Dr. 
Lueger  in  Stuttgart  und  Stadtbaudir.  Landisch  in  Ko- 
motau. Ein  Querschnitt  der  Talsperre  mit  einigen  Einzel- 
heiten ist  in  Abbildg.  i  dargestellt.  Wie  bereits  erwähnt, 
dient  die  Talsperre  der  Trinkwasserversorgung  der  Stadt 
Komotau  in  Böhmen.  Die  Sperre  ist  in  den  Jahren  1900 
bis  1903  mit  einem  Kostenaufwand  von  1450200  Kr.  er- 
baut worden.  Die  größte  Höhe  der  Mauer  beträgt  etwas 
mehr  als  35  m,  die  Länge  der  Mauerkrone  150  m.  Das  Stau- 
becken hat  einen  Nutzinhalt  von  666ooocbm.  Es  wurden 
verarbeitet  42  000  cbm  Gneisbruchstein-Mauerwerk  für  die 
Sperre  selbst,  6000  cbm  Beton  für  die  Gründung,  für  den 
Stollen  und  den  Entnahmeturm.  Bei  derWahl  der  Bindemit- 
tel hat  man  sich  den  heimischen  Erzeugnissen  angepaßt 
und  für  den  Mörtel  der  Sperrmauer  Kirchdorfer  Portland- 
Zement  und  einen  schwach  hydraulischen  Stückkalk  zur 
Verzögerung  des  Abbindens  verwendet.  Der  Sand  wurde 
an  der  Baustelle  aus  Gneißbruchstein  gemahlen.  Das  Mi- 
schungsverhältnis war  I  Teil  Zement  zu  i  T.  Kalk  zu  6  T. 
Sand,  und  zwar  Gneissandstaub,  d.  h.,  das  nicht  entstaubte 
Erzeugnis  der  Sandmühlen  mit  einem  größten  Korn  von 
4  mm.  Dieses  Verhältnis  gab  einen  geschmeidigen  und 
große  Dichtigkeit  versprechenden  Mörtel,  bei  welchem  in- 
folge einer  nicht  zu  langen  Abbindezeit  eine  Setzungsar- 
beit im  Mauerkörper  von  vornherein  ausgeschlossen  er- 
schien; eine  solche  wurde  auch  tatsächlich  selbst  nach 
den  schärfsten  Arbeitsperioden  nicht  festgestellt. 

Was  nun  die  .Ausführungder  Maurer- Arbeiten  anbelangt, 
so  geht  dieselbe  aus  den  Abbildgn.  2  und3  hervor.  Man  hat 
sich  auch  hier  besonderer  Rüstungen  für  den  Aufbau  nicht 
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bedient.  In  den  unteren  Mauerteilen  wurde  mit  zwei,  in 
den  höheren,  schmaleren  Teilen  mit  einem  Längsgleise 
gearbeitet.  Uie  Mauerfläche  wurde  in  Zonen  geteilt,  deren 
eine  in  Arbeit  stand,  während  die  andere  schon  soweit 
abgebunden  hatte,  daß  auf  derselben  ohne  jeden  Schaden 
für  das  fertige  Mauerwerk  der  Materialtransport  vor  sich 
gehen  konnte.  Von  der  Gleislage  a  in  Abbildg.  3  wurde 
A,  von  b  aus  B  beschickt.  Wenn  die  Zone  A  vollständig 
autgemauert  war,  so  daß  man  an  die  Zone  B  herangehen 
mußte,  hatte  derjenige  Teil  von  A,  auf  welchem  der  Ma- 
terialtransport für  den  Teil  B  erfolgen  mußte,  schon  ab- 
gebunden. Diese  Art  der  Aufmauerung  hatte  keine  nach- 
teiligen Folgen.  Es  ist  vorgekommen,  daß  nach  einer  2—3- 
tägigen  Abbindezeit  notwendig  gewordene  Abtragungen 
nur  mit  Hilfe  von  Brechstangen  vollzogen  werden  konnten. 


Querschnitt  d.  d. 
Entnahme-Turm. 


AbbildungTi. 

Kaiser  Franz  Josef 
Jubiläums-Talsperre 
in  Komotau. 


Abbildgn.  2  und  3.  Ausführungsvorgang. 


Stellt  und  außen  mit  Zementmörtel  1:3  sauber  verfugt.  Die 
Betonsteine  wurden  im  Mischungsverhältnis  1 14  mit  einem 
mit  eingestampften  Sichtflächenüberzug  1:3  geschlagen. 

In  der  ersten  Zeit  lieferte  die  Drainage  der  Mauer,  deren 
Anordnung  aus  Abb.  i  ersichtlich  ist,  und  zwar  bestehend 
aus  lotrechten  gelochten  Tonröhren,  die  in  einen  schlupf- 
baren Kanal  ausmünden,  bei  vollem  Stau  ungefähr  3  i/Sek. 
Durchsickerung.  Dies  war  ein  verhältnismäßig  günstiges 
Ergebnis,  wenn  man  bedenkt,  daß  z.B.  die  Sickermengen 
an  der  in  ihren  Abmessungen  überaus  starken  'J  alsperre 
an  der  Gileppe  in  Belgien  5  1  Sek.  betragen.  Es  ist  über- 
haupt trotz  aller  Vorsichtsmaßregeln,  da  Mörtel  und  Stein 
porös  sind,  die  abzudichtende  Fläche  von  zu  großer  Aus- 
dehnung ist,  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  bei  Talsperren 
eine  absolute  Wasserdichtigkeit  zu  erreichen.  Darüber 

war   man  sich 
auchinKomotau 
von  vornherein 
klar  und  hat  auch 
deshalb  das  Ent- 
wässerungsnetz 
vorgesehen,  um 
die  unvermeid- 
lich in  die  Mauer 
eindringenden 
Sickerwasser  zu 
sammeln  und  ab- 
zuleiten. Auch 
bei  dieser  Sper- 
re, wie  bei  allen 
Sperren  über- 
haupt, warenbald 
K.alksinterungen 
als   Folge  der 
Kalkauslaugung 
aus  dem  Mörtel 
bemerkbar.  Die- 
se Kalksinterun- 
gen nahmen  je- 
doch ab ;  merk- 
würdig ist  aber 
die  Tatsache  ge- 
wesen, daß  als 
Produkt  dieser 
Mörtel  Kalkaus- 
laugungen  ein 
weiteresAbdich- 
ten  der  Mauer 
festgestellt  wur- 
de. Denn  wenn 
am  I.  Okt.  1Q03 
dieSickerungbei 
vollem  Stau  sich 
auf  3,i2i/Sek.  be- 
lief, so  war  die- 
selbe am  6.  Fe- 
bruar 1904  auf 
2,851/Sek.zurück- 
gegangen  und 
am  4.  Febr.  1907 
betrug  sie  —  bei 
vollem  Stau  na- 
türlich —  nur- 
mehr 0,72  1,  Sek. 
und  nach  neue- 
sten Messungen 
o,6oVSek.  Es  ist 

anzunehmen, 
daß  die  wasser- 
seitige  Isolier- 
schicht jetzt  voll- 
ständig einge- 


Neuere  Erfahrungen 
über  die  Anwendung 
von  Zement  -  Mörtel 
bei  Talsperren. 


An  der  Wasserseite  hat  man  eine  sorgfältige  Abdich- 
tung ausgeführt.  Es  wurde  zuerst  ein  wasserdichter  Putz 
aus  Zementmörtel  i  :  2  aufgebracht  und  auf  diesen  eine 
aus  reinem  Asphalt  bestehende  Mauerisolierung  aufgetra- 
gen. Gegen  diese  ist  zum  Schutze  derselben  gegen  Tem- 
peratureinflüsse ein  sogen.  Schutzmantel  angelehnt  worden. 
Letzterer  ist  in  Betonsteinen  mit  einem  Feinmörtel  von 
derselben  Mischung  (1:1:6)  wie  bei  der  Mauer  herge- 


wie 

Die  Ursachen  des  Einsturzes  der  Brücke 

er  am  29.  August  v.  J.  erfolgte  Einsturz  dtr  nahezu 
zur  Hälfte  aufgestellten  Eisenbahn-und  Straßenbrücke 
über  den  St.  Lorenz-Strom  in  Quebec  hat  durch  die 
Größe  der  Katastrophe  und  die  Bedeutung  der  Brücke 
nicht  nur  als  ein  besonders  wichtiges  Verkehrsglied,  son- 
dern vor  allem  auch  als  ein  Ingenieurwerk  von  außer- 
ordentlicher Größe  und  Kühnheit,  auf  dessen  Ausführung 
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sintert  ist.  Die  wasserseitige.  den  Temperaturemwirkungen 
ausgesetzte  Verblendungist  bis  jetzt  vollkommen  unversehrt 
geblieben  keine  Spur  von  Rissen  oder  Mürbewerden  des 
Mörtelsistfestzustellen.  Der  wasserseitige  Entnahmeturm  in 
Pordandzement-Beton  von  der  Mischung  i  Zement,  3  Sand, 
2  Schotter  und  von  verhältnismäßig  gcringerWandstarke  ist 
ebenfalls  dichtgeworden  infolge derKalkauslaugungen und 
die  inneren  Wandflächen  sind  wie  vereist.  —  (Schluß  folgt.) 


über  den  St.  Lorenz-Strom  in  Quebec  (Kanada). 

die  Summe  von  80  Mill.  M.  verwendet  werden  und  das  mit 
einer  Mittelspannung  von  nicht  weniger  als  rd.  549  m  die 
weitestgespannte  aller  bisher  ausgeführten  Brücken  der 
Erde  werden  sollte,  seinerzeit  das  größte  Aufsehen  erregt. 
Für  Ingenieurkreise  war  namentlich  die  Frage  wichtig,  ob 
es  sich  in  diesem  Falle  nur  um  mangelhaftes  Material  oder 
schlechte  Ausführung,  um  eine  übergroße  Belastung  wäh- 
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rend  der  durch  freie  Vorstreckung  ohne  Anwendung  fester  bildung  so  weit  gespannter  Konstruktionen  mit  Druck- 
Gerüste  erfolgten  Aufstellung  der  Mittelöffnung,  um  Fehler    gliedern  von  so  ungewöhnlichen^Abmessungen  gewonnen 
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m  der  Berechnung  oder  aber  schließlich  um  grundlegende 
Fehler  in  der  Konstruktion  einzelner  Glieder  handele,  so- 
daß  aus  dem  Einsturz  dieser  Brücke  Lehren  für  die  Aus- 

15,  April  1908. 


werden  könnten.  Im  Jahrgang  1907,  II  Hbd  S.  583,  haben 
wir  unter  Beigabe  von  Abbildungen,  von  denen  wir  eine 
Uebersichtszeichnung  der  Konstruktion,  in  welcher  auch 
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der  Stand  der  Montage  im  Zeitpunkt  des  Einsturzes  er- 
sichtlich ist,  zum  besseren  Verständnis  noch  einmal  ab- 
drucken, auf  Grund  der  Berichte  in  den  amerikanischen 
Zeitschriften  nähere  Mitteilungen  über  den  Einsturz,  den 
Befund  der  Konstruktion  nach  demselben  und  die  ver- 
meintliche Ursache  gebracht,  die  in  dem  Zerknicken  eines 
oder  mehrerer  Druckglieder  des  Ankerarmes  in  der  Nähe 
des  Strompfeilers  (2.  I*'eld)  gesucht  wurde.  Es  wurde  da- 
mals schon  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  diese  Zer- 
knickung  nicht  in  fehlerhaftem  Material  oder  schlechter 
Ausführung,  nicht  in  außergewöhnlicher  Belastung  bei  der 
Montage,  sondern  in  mangelhafter  Konstruktion  und  zu 
schwachen  Abmessungen  dieser  Glieder  überhaupt  zu 
suchen  sei,  dal>  sich  also  das  Bauwerk  dauernd  in  einem 
gefahrdrohenden  Zustande  befand,  der  auf  alle  Fälle  zu 
einem  Zusammenbruch  führen  mußte. 

Es  liegt  nun  der  vom  20.  Februar  d.  J.  datierte  ein- 
gehende Bericht  einer  sofort  nach  der  Katastrophe  ein- 
gesetzten und  in  die  Prüfung  eingetretenen  könighchen 
Kommission  vor,  die  aus  den  3  kanadischen  Ingenieuren 
Henry  Holgate,  J  G.  G.  Kerry.  John  Galbraith  gebil- 
det war.  Das  Gutachten  dieser  3  angesehenen  Ingenieure 
bestätigt  in  vollem  Umfange  die  früher  ausgesprochene 
Auffassung,  denn  es  lautet  in  seinen  beiden  Hauptsätzen: 

„Der  Zusammenbruch  der  Quebec-Brücke  ist  die  Folge 
des  Versagens  des  Untergurtes  im  Ankerarm  in  der  Nähe 
des  Hauptpfeilers.  Dieses  Versagen  der  Glieder  des  Unter- 

§urtes  ist  eine  Folge  ihrer  mangelhaften  Ausbildung.  Die 
pannungen,  die  dazu  führten,  waren  nicht  durch  außer- 
gewöhnliche Witterungs-Verhältnisse  oder  Zufälhgkeiten 
hervorgerufen,  sondern  waren  lediglich  solche,  wie  sie 
im  regelrechten  Verlauf  der  Aufstellung  erwartet  werden 
mußten." 

Der  Bericht  ist  in  der  amerikanischen  Zeitschrift  „En- 
gineering Record"  vom  14.  März  IQ08  vollinhaltlich  abge- 
druckt und  umfaßt  dort  24  Seiten  großen  Quartformates 


als  deren  technischer  Leiter  ein  tüchtiger  Eisenbahn-In- 
genieur fungierte,  dem  jedoch  keine  ausreichende  Erfah- 
rung in  dem  Sondergebiet  des  Brückenbaues  zur  Verfügung 
stand.    Die  Phönix  Bridge  Co.  erhielt  den  Auftrag  auf 
Grund  eines  Entwurfes,  der  eine  Kragträger-Brücke  mit 
zunächst  nur  488  m  mittlerer  Spannung  vorsah.  Die  ersten 
und  auch  die  späteren  Entwurfsarbeiten  und  Berechnungen 
wurden  von  dieser  Brückenbau-Anstalt  unter  der  Ober- 
leitung des  Ingenieurs  P.  L.  Szlapska  ausgeführt,  der 
eine  langjährige  Praxis  im  Bau  auch  großer  eiserner  Brük- 
ken  hinter  sich  hatte.  Als  beratenden  Ingenieur  hatte  sich, 
wie  schon  bemerkt,  die  Quebec  Bridge  &  Railway  Co.  den 
amerikanischen  Ingenieur  Th.  Cooper  in  New-York  ge- 
sichert, der,  Ende  der  Sechziger  stehend,  als  eine  Auto- 
rität auf  diesem  Gebiete  angesehen  wurde.  Er  wurde  auch 
von  der  kanadischen  Regierung,  Abteilung  für  Eisenbah- 
nen und  Kanäle,  als  solcher  ausdrücklich  bestäügt  und 
ihm  zugleich  die  Eigenschaft  als  Vertrauensmann  der  Regie- 
rung zuerkannt.  Die  Einzelpläne  unterlagen  zwar  der  Ge- 
nehmigung der  genannten  Abteilung,  diese  Prüfung  war 
aber  eine  rein  formelle,  denn  nach  den  von  Cooper  ge- 
prüften Plänen  waren  bereits  die  Konstruktionsteile  des 
Ankerarmes  fertiggestellt,  als  die  offizielle  Genehmigung 
der  Regierung  eintraf.   Bei  Cooper  lag  die  endgültige  Ent- 
scheidung über  alle  Pläne  und  Berechnungen.  Seiner  Auto- 
rität beugten  sich  alle  anderen  Ingenieure,  und  da  die  mit 
der  Aufsicht  auf  der  Baustelle  betrauten,  durch  ihn  bestimm- 
ten Beamten,  die  zwar  theoretisch  tüchtig  vorgebildete  junge 
Ingenieure  waren,  aber  ohne  ausreichende  Praxis  nament- 
hch  für  einen  Bau  von  solcher  Bedeutung,  sich  in  allen 
Fragen  an  ihn  wandten,  so  war  eigentlich  auch  für  die  Maß- 
regeln auf  der  Baustelle,  trotzdem  er  die  Ausführung  nicht 
zu  beaufsichtigen  hatte,  schließlichsein  Urteil  entscheidend, 
obwohl  er  selbst  infolge  Ueberlasiung  mit  Arbeit  und 
Kränkhchkeit  während  der  Montage  nie  selbst  auf  der 
Baustelle  gewesen  ist.  Wie  die  Untersuchungs-Kommission 


Hpr^ßfsilsC   


Gesamtanordnung  der  Brücke.    (Die  starken  Linien  bezeichnen  den  z.  Zt.  des  Einsturzes  fertig  aufgestellten  Teil  der  Strombrücke.; 


in  engem  Druck.  Die  Gutachter  haben  sich  eingehend 
mit  der  wirtschaftUchen  und  technischen  Vorgeschichte  des 
ganzen  Unternehmens  beschäftigt,  die  Organisation  der 
bei  der  Material-Herstellung  beteiligten  Werke,  der  aus- 
führenden Brückenbauanstalt  —  Phönix  Bridge  Co. 
der  Gesellschaft,  die  den  Brückenbau  unternommen  hat 
—  Quebec  Bridge  &  Railway  Co.  — ,  des  Bureaus  des 
beratenden  Ingenieurs  dieser  Gesellschaft  —  Theodore 
Cooper  —  und  den  Anteil  der  einzelnen  Leiter  und  In- 
genieure bei  dem  Brückenbau  untersucht,  sie  haben  die 
Materialien,  die  Konstruktion,  die  Berechnungen  nachge- 
prüft den  gesamten  Briefwechsel  in  bezug  auf  das  Bau- 
werk durchgesehen  und  schließlich  die  beteiligten  Per- 
sonen eidlich  vernommen.  Es  ist  ein  interessantes  Bild, 
das  durch  das  Studium  dieses  Berichtes  entrollt  wird,  der 
sich  trotz  des  rein  sachlichen,  trockenen  Tones  fast  zu 
dramaüscher  Wirkung  steigert,  wenn  man  die  einander 
gegenüber  gestellten  Briefe  und  Benchte  liest,  die  in  den 
letzten  Tagen  unmittelbar  vor  der  Katastrophe  gewechselt 
wurden,  als  man  bei  dem  vorletzten  Gliede  im  linken 
Ankerarm  starke  Ausbauchungen  der  Stehbleche  bemerkt 
hatte  Man  gewinnt  daraus  den  Eindruck,  daß  zwar  das 
Schicksal  der  Brücke  besiegelt  war,  daß  aber  der  Verlust 
so  vieler  Menschenleben  hätte  vermieden  werden  können, 
wenn  nicht  die  verantwordiche  eigentliche  Leitung  des 
ganzen  Brückenbaues  fern  von  der  Baustelle  in  New-York 
gelegen  hätte  und  ein  Ingenieur  von  ausreichender  Er- 
fahrung für  ein  so  gewaltiges  Unternehmen  und  ausge- 
stattet mit  der  nötigen  Autorität  auf  der  Baustelle  an- 
wesend gewesen  wäre.  n  •  j 

Der  Brückenbau  wurde  von  der  Quebec  Bridge  & 
Railway  Co.  unternommen,  der  mit  Rücksicht  auf  die 
Wichtigkeit  des  Unternehmens  Staatshilfe  zuteil  wurde. 
Ihre  Mittel  waren  aber  beschränkt  und  die  Baukosten  konn- 
ten zunächst  nur  schwer  aufgebracht  werden.  Die  Plane 
für  das  Bauwerk  wurden  durch  Verdingung  gewonnen  auf 
Grund  einiger  allgemeiner  Vorschriften  der  Gesellschaft, 
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betont,  hat  danach  Cooper  eigentlich  die  Rolle  des  Chef- 
Ingenieurs  für  den  Brückenbau  gespielt.  Bei  Uebernahme 
dieser  Arbeitslast  hatte  er  sich  von  dem  Wunsche  leiten 
lassen,  mit  dieser  Ausführung  gewissermaßen  sein  Lebens- 
werk zu  krönen.  Er  übernahm  sie  daher  gegen  ganz  un- 
zureichende Vergütung,  die  kaum  zur  Bezahlung  seiner 
notigsten  Hilfskräfte  ausreichte,  weil  er  die  geringe  Kapital- 
kraft der  Quebec  Bridge  &  Railway  Co.  kannte. 

Ungünstig  wurden  die  finanziellen  Schwierigkeiten  die- 
ser Gesellschaft  auch  insofern,  als  mit  der  eigentlichen 
Durchbildung  der  Konstruktion  in  der  Brückenbauanstalt 
erst  nach  Klärung  der  ganzen  Lage,  d.  h.  im  Herbste  1903, 
vorgegangen  wurde,  trotzdem  schon  1900  der  Vertrag  ab- 
geschlossen war.  Inzwischen  hatte  der  ursprüngliche  Ent- 
wurf auf  Veranlassung  Cooper's  eine  wesentliche  Aende- 
rung  dahin  erfahren,  daß  die  Mittelspannung  von  48.8."' 
(1600')  auf  549  m  (1800')  erhöht  worden  war.  Gleichzeitig 
erfuhren,  wieder  auf  Veranlassung  Cooper's,  die  Berech- 
nungsunterlagen, die  für  den  ursprünghchen  Entwurf  von 
der  Quebec  Bridge  &  Railway  Co.  aufgestellt  urid  von  der 
Regierung  genehmigt  waren,  eine  Aenderung  dahin,  dab 
die  Windbelastung  herab' gesetzt,  die  Verkehrslast  auf  den 
Glei  sen  erhöht,  gleichzeitig  aber  auch  die  zulässi  ge  Spannung 
nicht  unwesentlich  erhöht  worden  war,  sodaß  die  bpan- 
nung  in  den  Hauptträgern  allein  schon  unter  dem  EintiulS 
der  Belastung  auf  den  Gleisen  sich  auf  1700 -1800  kg/q^m 
stellte  Das  sind  ungewöhnlich  hohe  Spannungen,  die 
von  dem  Untersuchungs-Ausschuß  entschieden  gerügt  wer- 
den Sie  fanden  aber  schließlich  die  Zustimmung  aller 
Beteiligten,  auch  der  Aufsichtsbehörde.  Veranlaßt  wurde 
Cooper  zu  dieser  Erhcjhung  der  Spannungen  die  er  als 
durchaus  zulässig  und  die  erforderliche  Sicherheit  der 
Brücke  nicht  beeinträchtigend  betrachtete,  durch  die  Ab- 
sicht eine  sparsame  Konstruktion  zu  erhalten.  Die  aus- 
führende Brückenbaugesellschaft  selbst  hatte  daran  kein  In- 
teresse da  ihr  das  Eisen  nach  Gewicht  bezahlt  wurde. 

Hierzu  kam  noch  ein  weiterer  ungünstiger  Umstand. 

No.  31. 


Von  dem  den  Entwurf  leitenden  Ingenieur  Szlapska  waren 
die  in  den  Knoten  konzentrierten  Eigenlasten,  wie  sich 
später  herausstellte,  nicht  unbeträchtlich  zu  niedrig  ange- 
nommen. Die  vonCooper  gebilligte  Spannungsberechnung 
des  Ankerarmes  wurde  dann  den  Abmessungen  zu  gründe 
gelegt.  Eine  nochmalige  Durchrechnung  auf  Grund  der 
hiernach  ermittelten  Querschnitte  hat  dann  nicht  stattge- 
funden. Erst  nach  Fertigstellung  und  Aufstellung  der  gan- 
zen Kragarm-Konstruktion  ergab  sich  für  diesen  statt  der 
angenommenen  6046  t  ein  rechnerisches  Gewicht  von  7862 1. 
Für  den  Auslegerarm  stellten  sich  die  Zahlen  auf  5095 
und  7175'.  aen  halben  eingehängten  Träger  auf  2198 
bezw.  2586  t.  Die  unrichtigen  Grundlagen  der  Berechnung 
sind  für  die  ganze  Brückenkonstruktion  durchgeführt.  Die 
tatsächlich  auftretenden  Spannungen  müssen  also  noch 
höher  werden,  als  die  ohnehin  schon  zugelassenen  hohen 
Pressungen.  Erst  im  Frühjahr  1906  fand  Cooper  bei  Ver- 
gleich der  ihm  übermittelten  Abnahmegewichte  diese  Dif- 
ferenz heraus.  Er  schätzt  die  hierdurch  verursachte  Span- 
nungsvermehrung auf  7—10%,  hielt  diese  aber  nicht  für 
bedenklich  und  ließ  den  Weiterbau  zu.  Eine  nochmalige 
Nachrechnung  der  Spannungen  hat  nicht  stattgefunden. 
Die  Untersucnungskommission  hält  dieses  Vorgehen,  be- 
sonders im  Hinblick  auf  die  Größe  des  Bauwerkes,  für 
eine  schwere  Unterlassungssünde,  die  den  Zusammen- 
bruch, wenn  auch  nicht  verursacht,  so  doch  beschleunigt 
habe.  Selbst  bei  richtiger  Ausbildung  der  Druckglieder 
hätte  die  so  berechnete  Brücke  verurteilt  werden  müssen. 

Ueber  das  Material,  den  Entwurf  der  Einzelheiten  — 
mit  Ausnahme  der  Druckglieder  des  Untergurtes  —  die 
Ausführung  im  allgemeinen,  die  an  den  gleichzeitig  mit 
dem  linken  Ankerarm  nach  denselben  Schablonen  ange- 
fertigten Teilen  des  rechten  Ankerarmes  nachgeprüft  wer- 
den konnte,  äußert  sich  der  Bericht  durchaus  günstig,  wie 
denn  überhaupt  allen  Beteiligten  zuerkannt  wird,  daß  sie 
sich  von  dem  Streben  hätten  leiten  lassen,  etwas  Gutes 
zu  schaffen.  Getadelt  wird,  daß  der  Brückenbauanstalt 
nicht  eine  genügend  große,  feste  Zulage  zu  Gebote  stand, 
um  die  Druckgurte  in  der  Werkstatt  zusammenpassen  zu 
können.  Die  Folge  war,  daß,  wenn  die  Konstruktion  im 
allgemeinen  auch  gut  paßte,  als  sie  auf  der  Baustelle  zu- 
sammengestellt wurde,  doch  nicht  alle  Stöße  absolut  dicht 
schlössen,  als  die  Vernietung  vorgenommen  wurde.  Das 
war  immerhin  nicht  günstig  für  die  Beanspruchung. 

Die  entscheidende  Ursache  des  Zusammenbruches 
findet  der  Untersuchungsausschuß  aber  doch  allein  in  der 
Ausbildung  der  Druckglieder  des  Untergurtes*),  die  bei 
ihren  ungewöhnlichen  Abmessungen  eine  viel  kräftigere 
Verbindung  der  einzelnen  Teile  —  statt  des  schwachen 
Gitterwerkes  oben  eine  geschlossene  Platte  usw.  —  erfor- 
dert hätten,  um  als  einheitlich  wirkende,  sich  an  der  Kraft- 
aufnahme gleichmäßig  beteiligende  Körper  angesehen  wer- 
den zu  können.  Die  rechnerische  Beanspruchung,  unter 
der  zunächst  das  zweite  Glied  des  Untergurtes  des  linken 
Hauptträgers  (vom  Strompfeiler  gerechnet)  und  fast  un- 
mittelbar damit  der  rechte  Hauptträger  durch  Abscheren 
der  Stäbe  des  Gitterwerkes  und  nachheriges  Knicken  der 
Stehbleche  zusammenbrach,  betrug  nur  rd.  1270  kg/qcm 
(1800  Pfd./Quad.  Zoll);  der  Fehler  konnte  also  nur  in  der 


*)  Vergl.  die  Beschreibung-  Jahrg.  1907,  S.  587. 

Vereine. 

Württembergischer  Verein  für  Baukunde  in  Stuttgart.  In 

der  4.  ordenthchen  Versammlung  vom  25.  Jan.  d.  J.  hielt  Hr. 
Stadtbrt.  Kölle  aus  Frankfurt  a.  M.  einen  ausführlichen 
Vortrag  über  den  neuen  Osthafen  daselbst,  der  gegen- 
wärtig unter  seiner  Leitung  in  Ausführung  begriffen  ist. 
Da  in  der  „Dtschn.  Bauztg.",  Jahrg.  1907,  S.  475  u.  ff.,  unter 
Beigabe  von  Zeichnungen  schon  eingehend  über  den  Plan 
berichtet  worden  ist,  muß  auf  ein  näheres  Eingehen  auf 
den  interessanten  Vortrag  hier  verzichtet  werden.  Es  sei 
nur  nochmals  hervorgehoben,  daß  die  Gesamtkosten  des 
Unternehmens,  die  sich  aus  Grunderwerb  (22  Mill.)  und 
Baukosten  (35  Mill.)  zusammensetzen,  zus.  über  57  Mill.  M. 
betragen  werden.  Bei  dieser  gewaltigen  Summe  war  eine 
vollständige  Finanzierung  des  Unternehmens  erforderlich, 
die  sich  auf  die  Verwertung  des  nutzbaren  Geländes  im 
Rückendes  Hafens  gründet.  Man  hofft,  durch  Vermietung 
von  Lagerplätzen  rd.  10  Mill,  durch  Verkauf  von  solchen 
etwa  39  Mill.  aufzubringen  und  den  Fehlbetrag  von  8  bis 
9  Mill,  M.  durch  Erhebung  von  Werftgebühren  für  den 
Ortsverkehr  zu  decken. 

An  Hand  zahlreicher  Pläne  erläuterte  der  Redner  sei- 
nen Entwurf  im  Einzelnen;  zum  Schluß  wies  er  darauf  hin, 
welche  Freude  es  sei,  zu  arbeiten,  wo  keine  kleinlichen 
Auffassungen  gegenüberstehen  und  Niemand  dem  Ingenieur 
in  die  Zügel  falle.  Der  Vorsitzende  antwortete,  daß  wir 
Stuttgarter  mit  Neid  auf  derartig  weitzügige  und  großan- 
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Konstruktion,  der  zu  schwachen  Verbindung  der  einzelnen 
Teile  liegen,  die  es  ermöglichte,  daß  die  das  Glied  bildenden 
hohen  Stehbleche  einzeln  ausknickten.  Der  Untersuchungs- 
Ausschuß  hat  einen  Zerknickungsversuch  mit  einem  genau 
nach  dem  Muster  der  Brücke  konstruierten  Druckgliede 
gemacht  (allerdings  nur  in  '/.-j  der  natürlichen  Größe),  bei 
welchem  genau  bei  obiger  Beanspruchung  die  Zerstörung 
eintrat.  Begünstigt  wurde  der  Zusammenbruch  an  der 
Brücke  selbst  noch  dadurch,  daß  gerade  die  Vernietung 
der  Stöße  des  fraglichen  Gliedes  vorgenommen  wurde 
und  daß  dabei  die  versteifenden  Platten  über  den  Stölien 
abgenommen  werden  mußten,  sodaß  noch  eine  weitere 
Schwächung  des  Querschnittes  eintrat.  Im  übrigen  rügt 
der  Ausschuß  überhaupt,  daß  die  Vernietung  nicht  schon 
weiter  im  Kragarm  durchgeführt  war,  als  man  den  A.us- 
legerarm  vorstreckte. 

Die  Brücke  war  nach  dem  Urteil  der  Untersuchungs- 
Kommission  auf  alle  F'älle  durch  die  Schwäche  der  Unter- 
gurtdruckglieder verloren.  Es  gab  nach  ihrer  Ansicht  keine 
Maßregeln  der  Absteifung  und  Verstärkung,  die  ohne 
weitere  Gefährdung  von  Menschenleben  den  Zusammen- 
bruch noch  hätten  verhindern  können,  selbst  wenn  die  Aus- 
bauchung der  Stahlbleche  in  den  Druckgliedern  recht- 
zeitig als  ein  Vorbote  der  drohenden  (jefahr  erkannt 
worden  wäre  Daß  diese  sichere  Erkenntnis  nicht  früh 
genug  kam,  um  wenigstens  den  Verlust  von  Menschen- 
leben zu  verhüten,  ist  dem  schon  erwähnten  Umstände 
zuzuschreiben,  daß  sich  auf  der  Baustelle  kein  Ingenieur 
befand,  der  die  ganze  Sachlage  richtig  übersehen  und 
beurteilen  konnte.  Die  zunächst  nach  Feststellung  der 
Ausbauchung  durch  die  Aufsichtsbeamten  unterbrochene 
Arbeit  wurde  wieder  aufgenommen,  da  die  unmittelbare 
Gefahr  nicht  erkannt  wurde,  weil  durch  ein  Mißverständ- 
nis die  Brückenbauanstalt  die  Meinung  eines  Teiles  der 
am  Platz  anwesenden  Ingenieure  bestärkte,  daß  die  Aus- 
bauchungen nur  Arbeitsfehler  der  Werkstatt  und  schon 
älteren  Datums  seien  und  da  anderseits  bei  Arbeitsein- 
stellung die  Gefahr  drohte,  daß  die  Arbeiter  den  Bau  ver- 
lassen würden  und  so  die  Arbeit  überhaupt  bis  zum  näch- 
sten Frühjahr  hätte  eingestellt  werden  müssen.  Die  Brücke 
sollte  aber  zur  300- Jahrfeier  des  Staates  1908  fertig  werden. 
So  berichtete  man  nur  an  Cooper  nach  New-York,  der 
sofort  die  dringende  Gefahr  erkannte,  aber  der  Meinung 
sein  mußte,  die  Arbeit  sei  tatsächlich  noch  eingestellt. 
So  ließ  er  seine  Weisung,  keinesfalls  vor  weiterer  Prüfung 
neue  Last  auf  die  Brücke  aufzubringen,  nach  Phönixville 
statt  unmittelbar  an  die  Baustelle  gelangen,  und  der  Zu- 
sammenbruch erfolgte,  ehe  sie  befolgt  werden  konnte.  — 

Es  sind  eine  ganze  Reihe  von  Vorgängen,  die  bei 
einem  Bauwerk  von  der  Bedeutung  des  vorliegenden  un- 
bedingt hätten  vermieden  werden  müssen  und  die  durch 
ihr  Zusammentreffen  dieKatastrophe  zweifellos  mit  verschul- 
det und  beschleunigt  haben.  Die  fehlerhafte  Konstruktion 
der  rnangelhaft  und  zu  schwach  ausgebildeten  Druckstäbe 
hat  sich  aber  doch  schließlich,  wie  von  vornherein  an- 
genommen, als  der  ausschlaggebende  Faktor  herausge- 
stellt. Die  Folge  werden  weitgehende  Versuche  und  Er- 
mittelungen über  Beanspruchung  und  Konstruktion  zer- 
knickter Stäbe  in  weit  gespannten  Konstruktionen  sein, 
um  ähnliche  Vorkommnisse  zu  verhüten.  Die  Lehre  ist 
allerdings  teuer  erkauft.  — 


gelegte  Unternehmungen  blicken  und  daß  wir  zufrieden 
wären,  wenn  in  absehbarer  Zeit  wenigstens  in  kleinem 
Maßstab  solche  Gedanken  auch  bei  uns  zur  Durchführung 
kommen  würden.  — 

Am  8.  Febr.  1908  fand  die  5.  ordentl.  Versamm- 
lung des  Vereins  statt.  Der  Vorsitzende,  Hr.  Brt.  Hof- 
acker, begrüßte  die  Versammlung  und  erledigte  zunächst 
verschiedene  geschäftliche  Angelegenheiten.  Alsdann  er- 
hielt Hr.  Dipl.-Ing.  Baritsch  von  der  Sektion  für  Strom- 
und  Hafentau  in  Hamburg  das  Wort  zu  seinem  Vortrag 
über  „Bemerkenswerte  Neubauten  im  Hamburger 
Hafen".  Er  gab  erst  einen  gedrängten  Ueberblick  über 
die  geschichtliche  Entwicklung  sowie  die  heutige  Ausdeh- 
nung und  Einrichtung  der  Hamburger  Hafenanlagen,  so- 
wie über  die  Bedeutung  derselben  für  den  modernen  Welt- 
verkehr. Alsdann  besprach  er  in  längerer  Ausführung  die 
zweite  Drehbrücke  über  den  Reiherstieg,  die  von  der 
Brückenbauanstalt  Gustavsburg  ausgeführt  worden  ist. 
An  Hand  von  Lichtbildern  erläuterte  er  eingehend  die  Art 
der  Gründung  der  Pfeiler  und  Widerlager  sowie  die  Ge- 
samteinrichturtg  der  Brücke,  die  für  späterhin  auch  noch 
die  Ueberführung  der  geplanten  Freihafenhochbahn  nach 
den  Kuhwärderhäfen  vorsieht  und  einen  Aufwand  von 
740000  M.  verursacht.  Alsdann  berichtete  der  Redner  über 
den  Neubau  der  St.  Pauli-Landungsanlagen,  die  mit  einer 
Kostensumme  von  rd.  5  Mill.  M.  erstellt  werden  sollen.  Die 
Einrichtung  zum  Anlegen  der  Schiffe  besteht  aus  einer  ge- 
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waltigen  schwimmenden  Bühne,  die  durch  eine  Anzahl 
vonBrücken  mit  demLand verbunden  wird.  DasEmpfangs- 
Gebäude  ist  architektonisch  hübsch  ausgebildet  und  ent- 
hält eine  größere  Anzahl  von  Oeschäftsräum'^n,  die  ver- 
schiedenen Zwecken  dienen.  Das  meiste  Interesse  erregte 
der  Bericht  über  den  gegenwärtig  in  der  Ausführung  be- 
griffenen „Elbtunnel  St.  Pauli-Steinwärder",  der  berufen  ist, 
in  Zukunft  einen  Teil  des  riesigen  Verkehres  von  der  Stadt 
nach  dem  südlichen  Elbufer  aufzunehmen  und  aus  zwei 
parallelen  Tunnelröhren  von  6  m  äußerem  Durchmesser 
besteht,  die  in  zwei  Fahrschächten  endigen.  In  den  letz- 
teren sind  die  Aufzüge  für  die  Personen  und  Wagen  unter- 
gebracht. Mit  der  Schachtabsenkung  auf  der  Steinwärder- 
seite,  also  im  Freihafengebiet,  ist  bereits  begonnen.  Die 
dort  eingerichteten  Bau-  und  Lagerplätze  nehmen  einen 
Raum  von  i7  2ooqm  ein.  Frühjahr  1909  soll  der  Schacht 
auf  der  Stadtseite  in  Angriff  genommen  werden,  Sommer 

1910  der  Durchstich  der  beiden  Tunnelröhren  erfolgen  und 

191 1  hofft  man  das  ganze  Bauwerk  vollenden  zu  können, 
dessen  Baukosten  auf  10,7  Mill.  veranschlagt  sind  und  das 
sich  den  seither  ausgeführten  Anlagen  im  Hamburger  Hafen 
würdig  an  die  Seite  reiht. 

Der  ganze  Vortrag  wurde  durch  eine  Reihe  wohlge- 
lungener Lichtbilder  ergänzt,  die  den  Anwesenden  einen 
klaren  Einblick  in  die  Eigenart  der  zu  bewältigenden  Auf- 
gaben gewährten.  Zum  Schluß  sprach  der  Vorsitzende 
dem  Redner  für  seine  lehrreichen  Ausführungen  den  Dank 
des  Vereins  aus.  —  W. 
Vermischtes. 
Ein  Beitrag  zur  Wärmeübertragung.  (Mitteilung  aus  dem 
Chemischen  Laboratorium  für  Tonindustrie  Professor  Dr. 
H.  Seger  &  E.  Gramer  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21.)  Die 
Frage,  ob  ein  gutes  Wärmeübertragungsvermögen  für  Bau- 
steine günstig  ist  oder  nicht,  wurde  bisher  nicht  gelöst. 
Bei  Schadenfeuer  verdient  wohl  den  Vorzug  der  Baustein, 
der  die  Wärme  nur  im  geringen  Maße  leitet.  Das  gleiche 
dürfte  zutreffen,  wenn  es  sich  um  geheizte  Wohnräume 
handelt.  Die  Ursache,  warum  man  sich  bisher  mit  dieser 
Frage  wenig  beschäftigt  hat,  ist  wohl  größtenteils  darauf 
zurückzuführen,  daß  es  bisher  an  einer  einfachen  Unter- 
suchungsweise fehlte,  welche  ohne  Aufwand  großer  Appa- 
rate gestattet,  eine  vergleichende  Untersuchung  vorzuneh- 
men. Wir  versuchten,  das  Wärmeleitungsvermögen  auf 
folgende  Weise  zu  ermitteln. 

Zwei  zu  vergleichende  Ziegel  in  Reichsmaßgröße  25-12 
.  6,5  cm  wurden,  wie  die  Abbildung  zeigt,  mit  je  4  Löchern 
^         von  5  cm  Tiefe  und  15  mm 
B  ni  n  1    1  n  ni  E         Durchmesserversehen  In 

die  Löcher  I,  II,  III,  IV 
wurden  Stabthermometer 
eingesetzt  und  der  verblei- 
bende freie  Raum  wurde 
mit  Ziegelmehl,  das  vom 
Bohren  der  Löcher  her- 
rührte, ausgefüllt.  Die  Zie- 
gel wurden  aneinander  ge- 
stellt und  mittels  eines 
Bunsenbrenners  erhitzt,  der  genau  unter  die  Stoßfuge  ge- 
stellt wurde,  sodaß  menschhchem  Ermessen  nach  beiden 
Proben  die  gleiche  Wärme  zugeführt  wurde.  Die  Wärme- 
steigerung wurde  an  den  einzelnen  Thermometern  von 
15  zu  15  Minuten  abgelesen. 

Bei  den  Versuchen  wurden  ein  Ziegel  und  ein  Kalk- 
sandstein verglichen.  Wirunterlassen  es,  anzugeben,  welche 
Probe  ein  Ziegel  und  welche  ein  Kalksandstein  war,  um 
Verallgemeinerungen  zugunsten  des  einen  oder  des  ande- 
ren Baustoffes  zu  vermeiden.  Um  zugleich  einen  Anhalt 
darüber  zu  haben,  ob  die  Wasseraufnahmefähigkeit  von 
Einfluß  ist,  wurde  diese  bestimmt.  Die  Wasseraufnahme 
betrug  bei  Stein  A  i4,5%,  bei  B  18,6  »/o,  und  der  Verlauf 


vorhanden  ist.  Uebersichtlicher  geht  dieses  aus  nach 
folgender  Kurventafel  hervor.  Die  Wärmeübertragung  war 
um  so  geringer,  je  weiterdasThermometer  von  der  Wärme- 
quelle entfernt  war.  Es  dürfte  eine  dankenswerte  Aufgabe 


der  Wärmesteigerung  war  folgender: 
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sein,  Ziegel  und  Kalksandsteine  von  verschiedener  Herkunft 
und  mit  verschiedener  Wasseraufnahmefähigkeit  zu  prüfen, 
um  zu  ermitteln,  ob  das  Wärmeleitungsvermögen  bei  den 
einzelnen  Steinarten  sehr  verschieden  ist.  — 

Wettbewerbe. 
In  dem  Wettwerb  betr.  Entwürfe  für  ein  König  Ludwig- 
Denkmal  in  Bamberg  hefen  40  Arbeiten  ein.  Der  Gewinner 
des  I  Preises  ist  Bildhauer  Prof.  Phil.  Kittler  in  Nürnberg; 
er  erhielt  auch  die  Ausführung  des  Denkmals.  Den  II.  Preis 
errangen  die  Hrn.  Arch.  Karl  Bauer  und  Kunstmaler  Bernh. 
B 1  e  c  k  e  r  in  München.  Der  III.  Preis  wurde  der  gemeinsamen 
ArbeitderHrn.  Bildh.  Georg  Albertshofer  undArchitekt 
Herm.  Besteime y er  in  München  zuerkannt.  — 

EinPreisausschreibenbetr.Vorentwürfe  für  ein  Wirtschafts- 
gebäude in  den  Marsfeld- Anlagen  in  Colmar  wird  vom  Bürger- 
meister daselbst  für  in  Elsaß-Lothringen  gebürtige  oder  in 
den  Reichslanden  ansässige  Architekten  ausgeschrieben. 
3  Preise  von  1000,  600  und  400  M.,  Ankäufe  für  je  100  M. 
Frist  15  Juni  d.  f.  Unter  den  Preisrichtern  Geh.  Brt.  de 
Barry,  Stadtbmstr.  Bertsch,  Bauinsp.  Walter  und  Arch. 
B 1  o  c  h  in  Colmar,  sowie  Stdtbmstr.  T  h  o  m  a  in  Freiburg  i.  Br. 
Unterlagen  gegen  2  M.,  die  zurückerstattet  werden,  durch 
das  Hochbauamt  in  Colmar.  — 

Einen  internationalen  Wettbewerb  zur  Erlangung  vonEnt- 
würfen  für  ein  Reformations-Denkmal  in  Genf  erläßt  ein  Verein, 
der  sich  im  Jahre  1906  in  Genf  gebildet  hat,  um  die  400. 
Wiederkehr  des  Geburtstages  von  Calvin  durch  ein  Denkmal 
zu  feiern,  welches  dem  Werke  des  großen  Reformators  ge- 
weiht ist,  dem  Werke  „betrachtet  von  dem  weiten  und  vor- 
urteilslosen Gesichtspunkt  der  Geschichtsforschung."  Zur 
Preisverteilung  stehen  30000  Frcs.  zur  Verfügung.  Dem 
Preisgericht  gehören  u.  a.  an  dieBildhauer  A.  Bartholome 
in  Paris,  Tuaillon  in  Berhn,  Frampton  in  London,  die 
Architekten  Bruno  Schmitz  in  Charlottenburg.  Charles 
Girault  in  Paris,  Gust.  Gull  in  Zürich.  Frist  15.  Sept.  1908. 
Unterlagen  gegen  10  Frcs.  durch  das  „Secretariat  de  l'Asso- 
ciation  du  Monument  de  la  Reformation"  in  Genf,  rue  du 
Stand  56.  —  . 

Wettbewerb  Realgymnasium  Spremberg  i.  L.  rur  das 
Gebäude  steht  ein  nahezu  regelmäßiges,  von  3 Straßen  um- 
zogenes  Gelände  an  der  Mittelstraße  zur  Verfügung.  Bau- 
summe 200000  M.  Stil  und  Material  des  Aeußeren  frei, 
Rohbau  jedoch  bevorzugt.  Zeichnungen  1 :  200,  ein  Schau- 
bild, farbig,  eine  Einzelzeichnung  i  :  20.  Ankäufe  für  je 
300  M.  vorbehalten.  „Es  besteht  die  Absicht,  bei  der 
weiteren  architektonischen  Bearbeitung  der  Auf- 
gabe einen  der  preisgekrönten  Architekten  zu 
beteiligen,  doch  behält  sich  die  städtische  Behörde  in 
dieser  Beziehung  ihre  Entschließung  vor."  Im  Preisgericht 
u  a  die  Hrn.  Geh.  Brt.  Dr.  Ludw.  Ho  ff  mann  in  Berlin, 
Geh.  Brt  Dr.  H.  Licht  in  Leipzig.  Geh.  Brt.  O.  March  in 
Charlottenburg.  Dem  Anschein  nach  befinden  sich  die 
Architekten  des  Preisgerichtes  in  der  Minderzahl,  wenn 
ihre  Stimme  auch  schwer  wiegt.  — 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  die  Anlage  des 
Schillerparkes  in  Berlin  sind  85  Bearbeitungen  eingelaufen.— 

Inhalt:  Die  Handelsschule  für  Mädchen  zu  Frankfurt  a.  M  —  Zur 
Lehre  vom  Ueberbau.  -  Neuere  Frfalirungen  über  die  Anwendung  von 
Zementmörtel  bei  Talsperren.  -  Die  Ursacf<en  des  Einsturzes  der  Brücke 
über  den  St  Lorenzstrom  in  Quebec  (Kanada).  -  Vereine,  —  Vermischtes. 
—  Wettbewerbe.  — 


Wärmeangabe  in  C. 

Die  Messungen  zeigen,  daß  ein  nennenswerter  Unter- 
schied zwischen  den  untersuchten  beiden  Steinarten  nicht 
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Hierzu  eine  Bildbeilage:  Handelsschule  für  Mädchen  in 
Frankfurt  a.  M.   

Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  FUr  die  Redaktion 
verantworUich  Albert  Hof  mann,  Berlin. 
Bucbdnickerei  Gustav  Schenck  Nachflg.,  P.  M.  Weber,  Berlin, 

No.  31. 


Zur  Angelegenheit  der  Stuttgarter  Hoftheater.    Vorschlag  zur  Lage  der  Theater  von  Prof.  Theodor  Fischer  in  Stuttgart. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLII.  JAHRGANG.  N2:  32.  BERLIN,  DEN  18.  APRIL  1908. 


Neuere  öffentliche  Bedürfnis-Anstalten  in  München. 

Architekt:  Städtischer  Bauamtmann  Richard  Schachner  in  München.  Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  s.  213. 

u  den  wichtigsten  öffentlichen  tung  inMünchen  seitlängerer  Zeitschon  dieErrichtung 
sanitären  Einrichtungen  einer  öffentlicher  Bedürfnis-Anstalten  für  notwendig  hielt, 
modernen  Stadt  gehören  die  dürfte  daraus  erhellen,  daß  Jahrfür  Jahr  im  Haushalt  der 
öffentHchen  Bedürfnis- Anstal-  Stadt  20000  M.  lediglich  für  Neubauten  solcher  Art 
ten.  Es  ist  noch  gar  nicht  so   vorgesehen  sind  und  auch  hierfür  verwendet  werden. 


lange  her,  da  gab  es  in 
verhältnismäßig  nur  we-] 
nigen  Städten  derartige 
Anlagen,  und  auch  die- 
se waren  nur  sehr  ein- 
fach ausgestattet.  Erst 
die  Einführung  großzü- 
giger Wasser- Versor- 
gungs-  und  Schwemm- 
Kanalisations  -  Anlagen 
hatte  allenthalben  eine 
größere  Vermehrung 
und  bessere  Durchbil- 
dung der  öffentlichen 
Bedürfnisanstalten  zur 
Folge,  so  auch  in  Mün- 
chen, wo  diesehr  reich- 
liche Versorgung  der 
Stadt  mit  Quellwasser 
aus  den  bayerischen  Al- 
pen und  der  Ausbau 
eines  weit  verzweigten 
Kanalisationsnetzes  ei- 
ne ganz  erhebliche  Ver- 
besserung des  Gesund- 
heitszustandes derStadt 
mit  sich  brachten. 

Wiesehrman  seitens 
der  Gemeinde-Verwal- 


L'nterirdische  Bedürfnisanstah  in  der  Waisenhausstr.  (Ncuhausen]  mit  darüber  gebauter  Staßenbahnstalion. 
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Leider  erschweren  Hemmnisse  mannigfacher  Art  den 
planmäßigen  Ausbau  des  vorgesehenen  Netzes  dieser 
öffentlichen  Anstalten.  Besondersin  deninneren  Teilen 
der  Stadt  erheben  Hausbesitzer  als  Angrenzer  vielfach 
Einspruch  gegen  die  Errichtung  vonöffentlichenBedürf- 
nis- Anstalten;  auch  werden  sehr  häufig  Bedenken  in 
ästhetischer  und  sogar  auch  in  sittlicher  Beziehung  ins 
Feld  geführt,  um  Neuanlagen  dieser  Art  zu  hintertrei- 
ben. Auch  Staats-  und  Hof-Behörden  haben  es  des 
öfteren  schon  an  dem  erwarteten  Entgegenkommen 
fehlen  lassen,  sodaß  trotz  der  Bereitwilligkeit  der  Ge- 
meinde an  einer  Reihe  von  Plätzen  im  Inneren  der  Stadt, 
wo  die  Errichtung  von  Bedürfnis-Anstalten  dringend 
erforderlich  wäre,  bisher  hierfür  nicht  in  entsprechen- 
der Weise  gesorgt  werden  konnte. 

Bedauerlicherweise  steht  man  überhaupt  undzwar 
besonders  in  deutschen  Ländern  heutzutage  einschlä- 
gigen Fragen,  welche  doch  nichts  anderes  als  Natur- 
notwendigkeiten betreffen,  noch  nicht  mit  der  nötigen 
Unbefangenheit  gegenüber,  zum  Teil  spielen  auch 
Fehlbildung  und  ein  falsches  Schamgefühl  eine  wenig 
erfreuliche  Rolle.  Bezeichnend  für  diese  Verhältnisse 
sind  schon  die  verschiedenen  Benennungen,  welche 
man  für  Aborte  und  Pissoire  hört,  oder  welche  ge- 
wählt werden  müssen,  damit  von  manchen  Kreisen  der 
Bevölkerung  nicht  Aergernis  genommen  werde.  Auf 
diesem  Gebiet  muß  mit  fortschreitender  Kultur  noch 
Wandel  geschaffen  werden,  und  wenn  man  einmal  so 
weit  ist,  vorurteilslos  menschliche  Bedürfnisse  zu  be- 
handeln, wird  auch  die  Errichtung  öffentlicher  Bedürf- 
nis-Anstalten nicht  mehr  den  vielen  Schwierigkeiten 
begegnen,  denen  sie  heutzutage  noch  gegenübersteht. 
Romanische  Länder  sind  uns  seit  langer  Zeit  schon  in 
dieser  Beziehung  voraus. 

Wesentlich  zur  Förderung  kann  beitragen,  daß  die 
öffentlichen  Bedürfnis- Anstaltenselbstinnen  und  außen 
eine  bessere  Durchbildung  erfahren.  In  dieser  Bezie- 
hung ist  in  München  seit  etwa  15  Jahren  schon  viel  ge- 
schehen und  es  wird  fortdauernd  an  weiteren  Verbes- 
serungen gearbeitet. 

Während  in  der  Mehrzahl  der  deutschen  Städte 
die  Errichtung  und  Unterhaltung  der  Bedürfnisanstal- 
ten den  Tiefbauämtern  zugeteilt  ist,  ist  in  München 
die  Errichtung  und  Unterhaltung  dieser  Anlagen  der 
Hochbauabteilung  zugewiesen,  und  zwar  insbeson- 
dere derjenigen  Abteilung,  in  deren  Gebiet  die  sani- 
tären Einrichtungen  der  Stadt  (Krankenhäuser,  Bäder, 
Desinfektionsanstalten,  Schlachthof  usw.)  fallen. 

Zurzeit  bestehen  in  München  28  größere  Bedürf- 
nis-Anstalten mit  ständigem  Wartepersonal  und  mit 
angegliederten  Pißorten,  außerdem  31  öffentliche  Piß- 
orte als  Einzelbauten.  Alle  Anstalten  sind  an  das 
städtische  Kanalnetz  mittels  Schwemmkanalisation 
angeschlossen;  sämtliche  Pißorte  haben  Wasserspü- 
lung, welcher  vor  der  Imprägnierung  der  Wände  mit 
Oel  oder  vor  anderen  ähnlichen  Vorkehrungen  stets 
der  Vorzug  gegeben  wurde. 

Die  Abortgebäude  wurden  in  früheren  Jahren  in 
ähnlicher  Form  wie  vielfach  auch  anderwärts  aus  Holz 
errichtet.  Einige  dieser  Art  bestehen  heute  noch,  die 
Mehrzahl  mußte  jedoch  wegen  baulicher  Mängel  und 
weil  sie  den  gesteigerten  Ansprüchen  nicht  mehr  ent- 
sprachen und  veraltet  waren,  durch  Neubauten  ersetzt 
werden.  Diese  wurden  durchweg  massiv  hergestellt, 
und  zwar  sowohl  wegen  der  größeren  Dauer,  als  auch 
besonders  aus  dem  Grunde,  weil  die  Installationen 
in  den  hölzernen  dünnwandigen  Gebäuden  im  Winter 
sehr  der  Gefahr  des  Einfrierens  und  die  kleinen  Holz- 
gebäude überhaupt  sehr  den  Temperatureinflüssen 
ausgesetzt  waren. 

Soweit  es  möglich  und  tunlich  erschien,  wurden 
die  Bedürfnis- Anstalten  mit  anderen  öffentlichen  Ein- 
richtungen unter  einem  Dache  in  einem  Gebäude  ver- 
einigt, so  z.  B.  mit  einer  Straßenbahnstation  bezw. 
Wartehalle,  einer  elektrischen  Unterstation  usw.,  oder 
in  Terrassen  und  Freitreppenanlagen  untergebracht. 
Mehrfach  wurden  auch  Läden  besonders  für  Zeitungs- 
verkauf in  die  Bedürfnis-Anstalten  eingebaut.  Durch 
derartige  Anordnungen  wurde  es  nicht  nur  möglich, 
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die  Bestimmung  der  Gebäude  etwas  mehr  in  den 
Hintergrund  treten  zu  lassen  und  ihnen  ohne  Zweck- 
verleugnung eine  abwechselungsreichere  äußere  Form 
zu  geben,  sondern  auch  besonders  bei  Einbau  von 
Läden  eine  entsprechende  Mieteinnahme  zu  erzielen. 

Je  nach  dem  Bedarf  werden  die  Bedürfnis-Anstal- 
ten in  den  Größen  Verhältnissen  verschieden  ausgeführt, 
zum  Teil  auch  bei  besonderen  Umständen  unterirdisch 
gebaut,  was  jedoch  nur  dann  geschieht,  wenn  die  Er- 
richtung oberirdischer  Anlagen  auf  Hindernisse  stößt. 
Gegen  die  Erbauung  unterirdischer  Bedürfnis- Anstal- 
ten sprechen  im  allgemeinen  die  Erschwerungen  im 
Verkehr  zu  und  von  denselben  besonders  für  ältere 
und  körperlich  nicht  rüstige  Leute,  die  ziemlich  hohen 
Kosten,  die  Möglichkeit  der  Verwehung  der  vielfach 
nicht  anders  als  ohne  Deckung  zu  errichtenden  Trep- 
penabgänge mit  Schnee,  die  sehr  verantwortungsvolle 
Reinigung  und  Behandlung  der  Treppen  zur  Winters- 
zeit, damit  Unfälle  tunlichst  ausgeschlossen  werden, 
ferner  die  Schwierigkeit  entsprechender  ausgiebiger 
Lüftung.  Abgesehen  davon  erschwert  des  öfteren,  be- 
sonders in  manchen  äußeren  Bezirken,  die  Höhe  der 
Kanalsohle  die  Anlage  unterirdischer  Anstalten.  Zur- 
zeit sind  von  den  Münchener  Bedürfnisanstalten  nur  2 
und  von  den  Pißorten  nur  i  unter  Gelände  und  durch 
Treppen  zugänglich  angelegt  und  diese  nur  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Errichtung  einer  oberirdischen  An- 
lage teils  wegen  Platzmangel,  teils  wegen  besonderer 
Verhältnisse  nicht  ermöglicht  werden  konnte. 

Abgesehen  von  2  größeren  Bedürfnisanstalts-Ge- 
bäuden in  Verkehrspunkten  (Sendhngertor-  und  Karls- 
Platz),  welche  größere  Ladenbauten  nach  derVerkehrs- 
Platzseite  vorgelagert  erhielten  und  welche  eine  mehr 
als  gewöhnliche  Bodenfläche  in  Anspruch  nehmen, 
sind  die  meisten  Anlagen  derart  eingerichtet,  daß  sie 
neben  dem  Wärterinzimmer  aus  3 — 4  Aborten  für 
Frauenund2 — 3  Aborten  fürMännerbestehen.  Von  den 
Aborten  der Frauenabteilungist  meistens  einerl. Klasse 
bei  10  Pf.  Benützungsgebühr,  l — 2  sind  II.  Klasse 
bei  5  Pf.  Benützungsgebühr,  einer  dient  als  Freiabort 
(Pißort).  Der  Apparat  in  demselben  ist  teils  als  Piß- 
schale, teils  als  Klosett  ohne  Holzsitz  ausgebildet.  Von 
den  Männer- Aborten  ist  einer  I.  Klasse  bei  lO  Pf.  Be- 
nützungsgebühr, I — 2  sind  II.  Klasse  bei  5  Pf.  Benüt- 
zungs-Gebühr. Mit  Ausnahme  des  Umstandes,  daß  in 
den  Aborten  I.  Klasse  eine  Wasch  gelegenheit  mit  Hand- 
tuch und  hygienisch  einwandfreiem  Klosettpapier  ko- 
stenlos vorgesehen  ist,  besteht  zwischen  diesen  und 
den  Aborten  II.  Klasse  kein  besonderer  Unterschied; 
die  Ausstattung  ist  die  gleiche.  Sämtliche  Türen  sind 
mit  Kontroll -Apparaten  der  Firma  Budenberg  ver- 
sehen. Die  Kontrolle  geschieht  dadurch,  daß  durch 
Schließen  der  Türen  die  Zähluhr  in  Bewegung  gesetzt 
wird.  In  mehreren  Bedürfnis-Anstalten  wurden  in  den 
letzten  Jahren  durch  die  Stadt  Seifenspender  (Auto- 
mate)  aufgestellt,  welche  ziemlich  viel  in  Anspruch 
genommen  werden  und  gute  Erträgnisse  liefern.  In 
einigen  neueren  Anstalten  ist  Vorkehrung  getroffen, 
daß  auch  in  den  Vorplätzen  zur  Reinigung  Wasch- 
becken bezw.  Wandbrunnen  vorhanden  sind. 

Wie  bereits  erwähnt,  sind  die  sämtlichen  neueren 
Abortgebäude  massiv  gebaut.  Sie  besitzen  30cm  starke 
Umfassungsmauern  und  sind  außen  verputzt.  Wo  es 
ermöglicht  werden  konnte,  wurden  die  Bedürfnis- 
Anstalten  unterkellert,  damit  die  vielen  Leitungen 
leicht  zugänglich  sind  und  ein  Aufreißen  von  Böden  usw. 
nicht  notwendig  wird.  Die  Dachungen  sind  fast  durch- 
weg auf  Schalung  und  Pappe-Unteriage  mit  Biber- 
schwänzen gedeckt.  Die  Aborträume  haben  zum  Teil 
verputzte  und  mit  Emailfarben -Anstrich  versehene 
Wände,  zum  Teil  auch  solche  aus  elfenbeinfarbig  gla- 
sierten Steinen  und  Platten.  Die  Zwischenwände  sind 
aus  Holz  und  mit  Emailfarbe  gestrichen.  Die  Böden 
sind  durchweg  mit  Tonplatten  belegt.  Für  die  Klosett- 
Spülung  sind  zum  Teil  Kastenspülapparate,  zum  Teil 
Flushometer  der  Firma  Forster  in  München  in  Ver- 
wendung. Die  Beleuchtung  der  Räume  geschieht  fast 
ausschließlich  durch  Gas,  welches  gegenüber  dem  elek- 
trischen Licht  den  Vorzug  hat,  erheblich  billiger  zu 
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seinals  dieses  und  auch  im  Winter  zur  Temperierungder  Räume  beizutragen.  In 
einigen  Aborten  wurden  versuchsweise  bei;großer  Kälte  Petroleumöfen  aufge- 
stellt. Alle  Abortanlagen  besitzen  Ventilationen,  teilweise  mit  Wasserkraft-Be- 
trieb.Das  hierzu  verwendete  und  verbrauchte  Wasser  wird  mit  zurWasserspülung 
der  Pißort-Anlagen  verwendet.  In  stark  besuchten  Aborten  wurden  zur  Paralysie- 
rung der  nicht  vermeidlichen  unangenehmen  Gerüche  Sanitor- Apparate  aufge- 


Bedürfnisanstalt  an  der  Reichenbach-Brücke. 


Nächst  der  Maximilians-Brücke 
(s.  die  Ansicht  auf  der  Bildbeilage). 


An  der  Lerchenfeld-Straße  (Engl.  Garten) 
(s.  die  Ansicht  auf  der  Bildbeilage). 


Stellt.  Besonders  im  strengen  Winter,  wo  eine  häufige  und  ausgiebige  Lüftung 
nicht  durchgeführt  werden  kann,  hat  die  Aufstellung  derApparate  viel  für  sich 
Was  die  öffentlichen  Pißorte  für  Männer*)  betrifft,  so  wurde  bereits  er- 
•  K-  9'«'<=,^a"'ge  Einrichtungen  für  Frauen  ohne  besondere  Wartung  im  Betrieb  zu  halten  hat 
sich  bis  jetzt  leider  noch  nicht  durchfuhren  lassen.  Es  wurden  zwar  Versuche  in  dieser  Hinsicht  ge- 
macht, mufJten  jedoch  wieder  aufgegeben  werden,  da  die  betreff  enden  Anlagen  nicht  in  bestimmungs- 
gemäßer Weise  benutzt  und  vielfach  stark  verunreinigt  wurden.  Auch  besteht  besonders  bei  den  Frauen 
besserer  blande  noch  immer  eine  starke  Abneigun?  gegen  derartige  allgemeine  öffentliche  Einrich- 
tungen. Man  hat  deshalb  vielerorts  und  auch  in  München  es  vorgezogen,  in  größeren  öffentlichen 
durch  ständige  Wärtermnen  beaufsichtigten  Abort-Anlagen  Frei-Aborte  für  Frauen  einzurichten! 

i8.  April  1908, 


An  der  Reichenbach-Brücke. 


Am  Max  Weber-i-latz. 

tVsisenhäus-Str. 


UNTER- 
ERDGESCHOSS. 


An  der  Waisenhaus-Straße. 
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wähnt    daß  eine  größere  Anzahl  derselben  in  den  links  der  Isar  u^a.  tu.    Im  Jahre  1906  wurde  in  der 

Abor  eebäuden  eingebaut  ist;  die  Mehrzahl  steht  je-  Maximilian-Straße  vor  dem  Gebäude  des  „Deutschen 

doch  frei  a"s  Einzelbauten.   Die  älteren  Pißorte  sind  Museums"  ein  aus  genieteten  Blechen  konstruiertes 

aus  Gußeisen  in  Formen,  wie  sie  vielfach  zu  finden  und  mit  Kupfer  gedecktes  Pissoir  errichtet. 


Kommissions-Entwurf  nach  dem  Vorschlage  des  Hrn.  Ob.-Brt.  v.  Reinhardt  in  Stuttgart. 


Zur  Angelegenheit  der  Stuttgarter  Hoftheater.    Vorschlag  von  Prof.  Theodor  Fischer  in  Stuttgart. 


sind;  eine  Zeit  lang  kamen  solche  aus  Wellblech  zur 
Durchführung.  In  der  letzten  Zeit  wurden  Pißorte 
wiederholt  in  kleinere  Häuschen  (Pavillons)  bei  Um- 
friedungen städtischer  Gebäude  eingebaut,  so  beim 
Schulhause  an  der  Ridler-Straße,  beim  Krankenhause 


Aus  hygienischen  wie  Reinlichkeitsgründen  wur- 
den in  den  letzten  Jahren  in  den  meisten  Pißorten 
Schamwände  aus  sogen,  belgischen  Marmor  eingebaut 
und  zum  Teil  auch  ältere  Anlagen  mit  solchen  t.m- 
bauten  versehen.  —  — Sch.—      (Schluß  loigt.) 
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Zur  Angelegenheit  der  Stuttgarter  Hoftheater. 

urch  die  von  uns  S.  172  berichtete  Ausschreibung 
eines  Wettbewerbes  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  den  Neubau  der  königlichen  Hoftheater  in  Stutt- 


gart  ist  diese  von  uns  wiederholt  berührte  große  baukünst 
lerische  Frage  in  ein  akutes  Stadium  mit  greifbaren  und 
—  wie  gleich  hinzugefügt  werden  soll  —  auch  angreifbaren 
Anhaltspunkten  getreten.  Das  Programm  fordert  die  Er- 
richtung einer  dreiteiligen  Anlage:  eines  „Großen  Hauses" 
mit  1400  Sitzplätzen  und  gegebenenfalls  mit  einer  ent- 
sprechenden Anzahl  von 
Stehplätzen;  eines  Mittel- 
bezw.  Verwaltungsbaues, 
sowie  eines  „Kleinen  Hau- 
ses"mit8ooSitzplätzen  und 
darüber  hinaus  einer  An- 
zahl von  Stehplätzen.  Die 
Forderung  nach  Stehplät- 
zen ist  keine  bestimmte; 
die  Unterlagen  erwähnen 
sie  nur  in  der  Form,  daß 
gesagt  wird  .-„könnenSteh- 
plätze  untergebracht  wer- 
den, so  dürfen  dieselben 
in  die  verlangte  Zahl  (von 
Plätzen)  nicht  eingerech- 
net werden."  Es  wäre  wohl 
zweckm  äßiger  gewesen  und 
entspräche  menr  den  For- 
derungen eines  geordne- 
ten und  sicheren  Theater- 
betriebes, man  hätte  auf 
die  Stehplätze  überhaupt 
verzichtet. 

Aus  dem  Raumpro- 
gramm sei  nurdashervor- 

fehoben,  was  uns  für  die 
intwicklung  des  Theaters 
der  nächsten  Zukunft  von 
Einfluß  zu  sein  scheint. 
Beide  Häuser  sollen  so- 
wohl der  Oper  wie  dem 
rezitierenden  Drama  die- 
nen, das  „Große"  für  die 
heroischen  Werke,  welche 
größerer  Massenwirkun- 
gen und  eines  größeren 
dekorativen  Aufwandes 
bedürfen,  das  „Kleine"  für 
alle  Stücke,  bei  denen  eine 
intime  Wirkunggewünscht 
wird.  Für  den  Zuschauer- 
raum des  großen  Hauses 
werden  zwei  Ränge  gefor- 
dert, hinter  dem  II.  Rang 
ein  großes  Amphithea- 
ter. Diese  Bestimmung  ist 
augenscheinlich  aufge- 
stellt, um  einem  Kompro- 
mißzwischen  dem  Amphi- 
und  dem  Rangtheater  die 
Wege  zuebenen.  Für  den 
königlichen  Hof  und  den 
Intendanten  sind  4  bis  6 
„seitUche"  Logen  mit  den 
dazu  gehörigen  Vorzim- 
mern und  einer  Mittelloge 
gewünscht.  Hier  sind  die 
Wahl  des  Wortes  „seit- 
lich" und  die  Nichtanwen- 
dung des  Wortes  „Prosze- 
niumslogen" sicher  mit 
Bedacht  eriolgt.  Die  Fas- 
sung des  Wortlautes  die- 
ser Bestimmungen  läßt 
durchaus  die  Möglichkeit 
zu,  die  Anlage  derder  Büh 


sind  also  die  Bedingungen  so  gefaßt,  daß  sie  einer  logischen 
Weiterentwicklung  der  Beziehungen  zwischen  Bühne  und 
Zuschauer  nicht  im  Wege  stehen.  Fast  gleichlautend 
sind  die  entsprechenden  Bedingungen  für  das  kleine" 
Haus.  Wer  der  Anschauung  ist,  daß  das  Theater  der  Gegen- 
wart und  der  absehbaren  Zukunft  aus  einem  Zustande  der 
Erstarrung  in  einem  längst  nicht  mehr  gerechtfertigten 
Schema,  der  Unnatüriichkeit  und  der  fremden  Gewohnheit 
in  den  Zustand  einer  natürlicheren  Form  übergeleitet  wer- 


ßedürfnis-Anstdlt  am  Max  Weber-Platz.  Vorderansicht. 


^^üclcäQs  I  cht 

Neuere  öffentl.  Bedürfnis-Anstalten  in  München.  Aich. 


ne  zunächst  hegenden  Teile  des  Zuschauerraumes  wieder 
nach  den  Gesetzen  des  natüriichen  Sehens  und  der  Gewin- 
nung eines  möglichst  abgerundeten  Bühnenbildes  zu  gestal- 
ten, ohne  damit  dem  gesellschaftlichen  Verkehr  der  hohen 
Yv?n  T  u  [  Theaterbesucher,  der  sich  ja  heute  gegen  das 
XVIII.  Jahrhundert  wesentlich  gewandelthat,  Gewaltanzutun. 
Die  Buhiienoffnung  soll  12  mbreitund8,6ni  hoch  werden  Es 
soll  erreicht  werden,  daß  eine  freie  Szene  ohne  Luftsoffitten 
gegen  einen  Horizont  gespielt  werden  kann,  daß  alle  Pro- 
spekte also  aus  der  sich  ergebenden  Sehlinie  hochgezo- 
gen werden  können."  Auch  für  diese  Stelle  des  neuen  Hauses 
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Stadt.  Bauamtm.  R. Schachner,  München. 

den  müsse,  der  wird  anzuerkennen  genötigt  sein,  daß  die  hier 
erwähnten  Bedingungen  die  letztere  Möglichkeit  zwar  nicht 
in  der  grundlegenden  Form  eröffnen,  der  auch  ein  Hof- 
theater hingegeben  werden  kann,  daß  aber  immerhin  inner- 
halb der  so  gezogenen  Grenzen  die  Möglichkeiten  eines 
maßvo  en  Fortschrittes  gegeben  sind.  Innerhalb  dieser 
nicht  allzuweit  gezogenen  Grenzen  alle  Möglichkeiten  zu 
erschöpfen  und  etwaige  scharfsinnige  Neuerungen  hervor- 
zurufen, wird  die  nicht  leichte  Aufgabe  der  Teilnehmer  des 
Wettbewerbes  sein.  Einen  mit  Bestimmtheit  zu  erwarten- 
den Eriolg  hat  sich  die  kgl.  Domänendirektion  als  aus. 
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schreibende  Stelle  durch  die  Einladung  einer  Anzahl  im 
'i'heaterbauwesen  erhihrener  deutscher  Architekten  zur 
Teilnahme  am  Wettbewerb  unter  Zusicherung  einer  Ent- 
schädigung gesichert,  (krne  aber  hätten  wir  es  gesehen, 
wenn  der  Kreis  der  ireiwilligen  Teilnehmer  des  Wettbe- 
werbes nicht  aui  die  in  Württemberg  ansässigen  oder  ge- 
borenen Architekten  beschränkt,  sondern  aui  die  Gesamt- 
heit der  deutschen  Architekten  ausgedehnt  worden  wäre. 
Denn  ohne  die  anerkannten  hervorragenden  Leistungen 
der  schwäbischen  Architektenschaft  gering  zu  beurteilen, 
darf  man  es  doch  aussprechen,  daß  bei  der  unverhältnis- 
mäßig langsamen  Entwicklung  des  Theaterbauwesens  der 
Gegenwart,  die  selbst  hinter  der  Entwicklung  einer  in  ihrem 
Wesen  so  konservativen  Einrichtung  wie  der  Kirche  zu- 
rückgeblieben ist,  das  Anerbieten  der  weitesten  nationalen 
Kreise  zur  Lösung  der  brennenden  Fragen  mit  allem  Ent- 
gegenkommen aufgenommen  werden  sollte. 

Die  Kosten  für  das  große  Haus  sind  mit  2869000  M. 
bemessen.    Die  im  Programm  für  den  Mittel-  und  Ver- 


Vorschlag von  Ob 

waltungsbau  verlangten  Räume  sind  als  zum  großen 
Hause  gehörig  zu  betrachten  und  können  auch  in 
diesem  selbst  untergebracht  werden.  Die  Kosten  f  ür 
das  kleine  Haus  dürfen  die  Summe  von  1 068  000  M. 
nicht  überschreiten.  Soweit  es  die  Lage  dieses  Ge- 
bäudes und  seine  Uebereinstimmung  mit  dem  gro- 
ßen Hause  zulassen,  ist  für  das  kleinere  Haus  eine  ein- 
fachere Bauweise  wie  für  das  große  zu  wählen. 

Lange  sich  hinziehende  Beratungen  und  Erörterungen 
waren  der  Wahl  des  Bauplatzes  gewidmet.  Unsere  Leser  sind 
aus  den  Aufsätzen  verschiedener  Jahrgänge,  zuletzt  1907, 
II  Halbband,  S.  471  ö.  darüber  unterrichtet.  Man  hat  sich 
zur  Wahl  des  Geländes  des  sogenannten  Botanischen  Gar- 
tens und  der  kgl.  Generaladjutantur  an  der  Schloßgarten- 
und  Neckarstraße  entschlossen  und  den  vorstehenden  La- 
eeplan  aufgestellt.  Das  Programm  fordert  einen  Lageplan 
für  die  beiden  Theater  „mit  Gegenüberstellung  einer  ästhe- 
tisch ihnen  das  Gleichgewicht  haltenden  Laugruppe  auf 
dem  Gelände  des  derzeitigen  Marstall- Areals; .  Gegen 
diese  Wahl  haben  sich  nun  bis  zuletzt  im  praktischen  wie 
im  monumentalen  Sinn  tief  begründete  Einwendungen  er- 
hoben, die  in  einer  Broschüre  von  Professor  Paul  Bon  atz 
in  Stuttgart  =*■•)  zusammengefaßt  wurden.  Wie  schon  der 
Titel  dieser  Broschüre  sagt,  ist  der  dem  Botanischen  Gar- 


ten entgegen  stehende  Gedanke  der  Vorschlag  vonTheodor 
Fischer  das  Opernhaus  an  Stelle  der  Eberhardsgruppe 
zu  errichten  und  ihm  zwei  symmetrisch  gelagerte  Begleit- 
Gebäude  beizugeben,  von  welchen  das  eine  nach  der  ersten 
Annahme  das  Verwaltungsgebäude,  das  andere  das  ,  Kleine 
Haus  sein  kann  (siehe  das  perspektivische  Bild  209)^ 
Nach  einem  anderen  Vorschlag  jedoch  könnte  das  „Kleine 
Haus  auch  zwischen  zwei  monumentalen  Gruppen  auf  dem 
Marstall-Geländc  errichtet  werden.  Es  war  der  großsinnige 
Gedanke  Fischer's,  zwischen  Schloß,  der  Gruppe  des  „Gro- 
ßen" und  der  Gruppe  des  „Kleinen"  Hauses  eine  etwa  dem 
Hofgarten  in  München  verwandte  Anlage  zu  schaffen,  die 
an  GrößederbaukünstlerischenAuffassungdas  neuereStutt- 
gart  um  eine  seltene  Anlage  bereichert  haben  würde^  Wir 
kennen  nicht  den  tieferenGrund,der  Hrn.Ob.-Brt.  von  Rein- 
hardt veranlaßt  hat,  den  dem  Wettbewerb  zugrunde  geleg- 
ten Kommissions-Vorschlag  auszuarbeiten,  der  praktisch 
schwere  Bedenken  erweckt.  Denn  bei  der  Lage  des  Magazin- 
bauesrmüßte  man,  will  man  einen  tunlichst  glatten  Betneb 

sichern,  den  Zugang 
zum  „Großen"  Hause 
von  der  Neckar- Straße 
nehmen. DerVorschlag 
scheint  uns  auchkünst- 
lerischbeinahe  unmög- 
lich zu  sein,  will  man 
nicht  das  Kompromiß 
zum  künstlerischen 
Prinzip  erheben.  Als 
formeller  Grund  wird 
angegeben,  man  wolle 
die  .\nlagen  tunlichst 
erhalten  und  sie  nicht 
gegen  das  Schloß  ab- 
schließen. Wenn  man 
aber  nicht  ohne  Weh- 
mut wahrnehmen  muß, 
welcher  erheblicheTeil 
der  Anlagen  den  neu- 
en Bahnanlagen  bereits 
zum  Opfer  gefallen  ist, 
so  ist  man  nicht  mehr 
weit  von  der  Empfin- 
dung entfernt,  daß  die 
bisherigen  Anlagen 
überhaupt  in  anderer 
Form  in  die  Zukunft 
hinüber  geleitet  wer- 
den müßten.  Keines- 
falls bedeutet  der  Fi- 
scher'sche  Vorschlag 
ein  künstlerisches  Op- 
fer, sondern  im  Gegen- 
teil eine  künstlerische 
Bereicherung.  Früher 
schon  schrieben  wir, 
daß  der  große  Augenbhck  ein  großes  Geschlecht  fordere 
Die  Frage  ist  nunmehr  in  einem  letzten  Stadium  angelangt, 
ihre  großzügige  Lösung  aber  noch  nicht  unmpglich.  Die 
Würfel  sind  in  Stuttgart  noch  nicht  endgültig  gefallen. 
Noch  kann  der  Wettbewerb  dazu  beitragen,  die  ^rage  im 
monumentalen  Sinne  zu  klären,  wenn  man  sich  entschließt 
auch  Vorschläge  zuzulassen  und  der  Möglichkeit 
der  Preisauszeichnung  zuzuführen,  welche  den 
Fischer'schen  Gedanken  künstlerisch  zu  vollen- 
den suchen.  Großes  steht  auf  dem  Spiel.  Möge  es  sich 
durch  den  Nebel  von  Parteimeinungen  undAutorenemphnd- 
lichkeit  zu  einem  Siege  durchringen,  in  dessen  Glanz  die 
schöne  schwäbische  Hauptstadt  einer  leuchtenden  bau- 
künstlerischen Zukunft  entgegengeht  und  möge  dej  Gemus 
von  Friedrich  Schiller  einen  ihm  an  Große  der  Gesmnung 
gleichen  baukünstlerischen  Nebenbuhler  finden!     — n.— 

 Die  Bäuplatzfrage  des  Hoftheaters  in  Stuttgart:  Botanischer 

Garten  oder  Eberhardsgruppe?  Stuttgart,  Konrad  Wittwer.  Pr.SoFf. 


Entwurf  von  Prof.  Theodor  Fischer. 


Neuere  Erfahrungen  über  die  Anwendung  von  Zementmörtel  bei  Talsperren.  (Schluß.) 


Vortrag  des  Hrn.  Reg.-Bmstrs.  T 
gehalten  in  der  31.  Hauptversammlung  des  „Vereins  d 
ie  aus  den  vorhergehenden  Ausführungen  hervorgeht, 
kann  man  sehr  wohl  mit  Portlandzement-Mortel  lal- 

=  ■  sperren  von  großer  Dichtigkeit  ausführen.   Die  an 

der  Talsperre  in  Komotau  bezüghch  der  Sickerungen  er- 
zielten Ergebnisse  sind  ebenso  günstig,  wie  die  an  den 
mit  Traßmörtel  erbauten  Talsperren,  sodaß  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  nur  die  Kostenfrage  bei  der  Wahl  der 
Bindemittel  entscheiden  sollte.  Meines  Wissens  war  dies 
auch  der  Grund,  warum  man  beim  Bau  der  Lauchtal- 
sperre in  den  Vogesen  seinerzeit  Traßmörtel  statt  Zement- 
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roßbach  in  Straßburg  i.  Eis., 
utscher  Portland-Cement-Fabrikanten'  zu  Berlin  1908. 
Kalkmörtel  gewählt  hat.  Man  war  genötigt,  den  Sand  aus 
ferauwackeniplitt  zu  gewinnen  und  konnte  die  Mahlmuh- 
len  für  Sand  auch  zum  Mahlen  des  Trasses  geb  auchen, 
wodurch  der  Traßmörtel  durch  Benutzung  derselben  Ma- 
schine sich  billiger  als  Zementkalk -Mörtel  gestellt  hat^ 
Uebrigens  zieht  man  die  Kosteri  eines  Traßmortels  von 
der  Zusammensetzung  i  R.-T.  tettkalk,  1V2  ^  'J  .^raß- 
mehl  und  3/,  R.-  T.  Sand,  wie  er  bei  den  meisten  ijem  sch 
westfähschen  Sperren  zur  Verwendung  kam,  zum  Vergleich 
mit  einem  Zementkalkmörtel  von  der  Mischung  i  K.-i. 

No.  32. 


Zement,  i  R.-T.  Wasserkalk  und  6  R.-T.  Sand  heran,  wie 
derselbe  sich  bewährt  hat,  so  dürfte  ein  nennenswerter  Un- 
terschied im  Preise  auch  für  Westdeutschland  nicht  vor- 
handen sein.  Nach  der  von  Hrn.  Wasserhauinsp.  Mattern 
an  der  Talsperre  im  Eschbachtale  bei  Solingen  nachge- 
wiesenen Mörtelausbeute  ergaben  i  cbm  Fettkalk  im  butter- 
weichen Zustand  +  i'/gcbm  Traßmehl  und  i^/^  cbm  Rhein- 
sand +  Wasser  3,25  cbm  Mörtel;  an  der  Bevertalsperre  wur- 
den gar  bei  derselben  Mischung  nur  2,8=;  cbm  ermittelt,  wäh- 
rend auf  Grund  der  von  Hrn.  Dr.  Rud.  Dyckerhoff  ange- 
gestellten Versuche  i  cbm  Zement  +  i  cbm  hydr.  Kalk  (in 
Pulverform)  -f  6  cbm  Sand  und  1,35  cbm  Wasser  6  cbm  Mörtel 
liefern.  Nach  einer  oberflächlichen  Rechnung  würden  beide 
Mörtelarten  ungefähr  gleiche  Materialkosten  verursachen. 
Sobald  aber  örtliche  Verhältnisse  die  Materialzufuhr  er- 
schweren, stellt  sich  der  Zementkalkmörtel  billiger.  Zu 
beachten  ist  noch  der  Unterschied  in  den  spez.  Gewich- 
ten der  beiden  bezeichneten  Mörtelarten;  es  rechnet  sich 
für  dieselben  das  spez.  Gewicht  folgendermaßen  aus,  wo- 
bei ich  jedoch  für  die  Richtigkeit  keine  Gewähr  überneh- 
men möchte,  denn  nur  durch  Versuche  kann  mit  Ge- 
nauigkeit das  Verhältnis  festgestellt  werden; 


mit  /j,  diejenige  einer  mit  Zementkalkmörtel  gemauerten 
Sperre  mit  1^,  so  verhalten  sich    '  im  vorliegenden  Falle 


Traßmörtel 
I  cbm  Fettkalk  i.butter.Z, 
1,5  cbm  Traßmehl  zu 

1000  kg/cbm  .  .=  1500 
1 ,75  cbm  Sand  zu  1 500  kg  =  2630 
0,150  cbm  Wasser  .  .  .=  150 
3,75  cbm 


Zern  entkalk  mörtel. 

1260kg   I  cbm  Zement  =  i400kg 

I  cbm  hydr.  Kalk  zu 

1000  kg  =  1000  „ 

6  cbm  Sand  zu  i500kg=90oo  „ 
1,35  cbm  Wasser  .  .  .  .=  1350  „ 
6  cbm    zus.  12750  kg 
für  I  cbm  =  2140kg  =  rd.  2100kg 


  zus.  5340  kg 

für  I  cbm  =  1640  kg  =  rd.  1650kg 

Dies  wären  die  Gewichte  für  die  einzelnen  Mörtelarten" 
wenn  man  von  dem  Gewichtsverlust  durch  Verdunstung 


Abbildg.  5. 
Graphische  Darstellung 
der  Sickerungen. 


Abbildg.  4. 
Versuchsanordnung 
für  die  Messung  der 
AuslauguDgen. 


absieht;  dieser  Verlust  dürfte  für  beide  Mörtelarten  unge- 
fähr gleich  anzunehmen  sein.  Nun  hat  Hr.  Wasserbauintp. 
Mattern  bei  den  Talsperren  für  die  Stadt  Solingen  be- 
rechnet daß  auf  I  cbm  Mauerwerk  0,41  cbm  Mörtel  entfallen, 
bei  der  Talsperre  für  die  Stadt  Remscheid  sollen  es  o  42  cbm 
gewesen  sein.  Das  Gewicht  für  i  cbm  Mauerwerk  wurde 
zu  2400  kg  ermittelt,  Bezeichnet  man  das  Gewicht  der  in 
demselben  enthaltenen  Bruchsteine  mit  x,  so  istcc  +  041  • 
1650  =  2400,  a;=  1725  kg,  woraus  sich  ergibt  o,5ocbm  =  i72?kg 
und  I  cbm  Bruchsteine  =  2900  kg,  was  stimmen  dürfte!  Bei 
Verwendung  von  Zementkalkmörtel  hätte  sich  für  i  cbm 
Mauerwerk  ergeben :  1725  0,41  ■  2100  =  2585  kg.  Bezeich- 
net nian  die  Basisbreite  eines  rechtwinkligen  Dreieckpro- 
files das  ungefähr  einem  Staumauer-Querschnitt  entspricht 
mit  i,  so  beträgt  dieselbe  bei  einer  Mauerhöhe  Ä,  wenn  die 
Drucklinie  in  den  Drittelspunkt  der  Unterstützungsebene 
lallen  soll  und  /  das  Raumgewicht  des  Mauerwerkes  be- 
deutet, /  =  Ä  1/1.  Daraus  leitet  sich  ab,  daß  bei  verschie- 
denen Raumgewichten  die  Basisbreiten  sich  umgekehrt  wie 
die  Wurzeln  aus  den  Raumgewichten  verhalten.  Nennt 
man  die  Basisbreite  einer  mit  Traßmörtel  gemauerten  Sperre 
iS.  April  1908, 


1/2,585 


1/  2,4 


1,04.    Danach  müssen  die  Mauerwerksmassen 


einer  mit  Traßmörtel  gemauerten  Sperre  um  4%  größer 
sein,  als  wenn  man  die  Mauer  in  Zementkalkmörtel  vor- 
gesehen hätte.  Dies  ist  zwar  kein  großer  Unterschied,  kann 
jedoch  unter  Umständen,  z.  B.  wo  die  I?aukosten  für  der- 
artige Anlagen  schwer  aufzutreiben  sind,  eine  Rolle  spielen. 

Es  seien  nun  noch  die  an  den  Talsperren  auftreten- 
den Kalksinterungen  etwas  näher  besprochen.  Bei  sämt- 
lichen, bis  jetzt  ausgeführten  Talsperren  hat  man  entweder 
an  der  Luftseite  oder  in  den  Stollen  die  Erscheinung  von 
schneeweißen  Kalksinterungen  beobachtet.    Feine  Risse 
in  der  wasserseitigen  Abdichtung,  hervorgerufen  durch 
Sackungen  innerhalb  der  Mauer,  durch  das  Arbeiten  der 
Mauer  unter  dem  wechselnden  Wasserdruck  und  Tempe- 
ratureinfluß, ganz  abgesehen  davon,  daß  die  beste  Isolie- 
rung nicht  imstande  ist,  die  Dichtigkeit  unter  einem  Wasser- 
druck von  20  —  30—401«  zu  gewährleisten,  gestatten  das 
Eindringen  von  Druckwasser,  das  seinen  Weg  nach  außen 
sucht  und  dort  Kalksinterungen,  feuchte  Flecken,  Aus- 
frieren der  Fugen  usw.  verursacht.   Die  Kalksinterungen 
sind  den  Kalkauslaugungen  aus  dem  mit  ungenügenden 
hydraulischen  Eigenschaften  behafteten  Mörtel  zuzuschrei- 
ben.   Sie  dauern  solange  an,  bis  der  Erhärtungsprozeß 
im  Inneren  der  Mauer  vollendet  ist.    Während  des  Ab- 
bauens  scheidet  sich  unverbundenes  Kalkhydrat  kristal- 
linisch aus.    Dasselbe  sucht  sich  zu  verbinden,  was  in 
den  dicken  Mauern  der  Sperre  unter  Luftabschluß  nur 
sehr  langsam  stattfindet.  Dieses  unverbundene  Kalkhydrat 
wird  nun  von  den  eingedrungenen  Druckwässern  mitge- 
nommen.   Wenn  nun  die  Kalkauslaugungen  fortwährend 
andauern  und  die  Sickerungen  nicht  abnehmen,  sondern 
zunehmen,  dann  ist  der  Bestand  der  Sperre  bedroht.  Der 
Angriff  wirkt  wohl  schwach,  aber  beständig,  und  dies  ist 
gefährlich.    Man  hat  sich  überlegt,  wie  man  diesen  Kalk- 
auslaugungen durch  eine  sachgemäße  Wahl  des  Mörtels 
vorbeugen  könnte.    Die  von  Dr.  xMichaelis  gemachten 
Vorschläge  für  die  Verbesserung  des  Zementmörtels  im 
Meerwasser  wiesen  darauf  hin,  dem  bei  Erhärtung  des 
Mörtels  sich  ausscheidenden  Kalkhydrat  Puzzolane  zu  bie- 
ten, d.  h.  Substanzen,  die  mit  Kalk  Zement  bilden,  solcher 
Art,  daß  alles  freiwerdende  Kalkhydrat  zur  Bildung  von 
Kalk-Hydro-Silikaten  verwandt  wird.  Als  zweckmäßigste 
Beimischung  wurde  Traß  empfohlen,  da  derselbe  Kalk- 
hydrat zum  Abbinden  braucht.    Bei  der  Errichtung  der 
Talsperre  an  der  Gileppe  hatte  man  Traßmörtel  verwendet 
von  der  Mischung  i  Traß,  5  Wasserkalk  und  4  Sand.  Je- 
doch trotz  der  gewaltigen  Dicke  der  Mauer  —  diese  hat 
nämjich  66  m  Basisbreite,  obwohl  40  m  genügt  hätten  — 
hatten  sich  nach  Inbetriebsetzung  der  Sperre  eine  sehr 
starke  Auslaugung  von  Kalk,  eine  starke  Durchsickerung 
von  Wasser  und  die  Bildung  mächtiger  Schichten  von  Kalk- 
sinter an  der  Luftseite  bemerkbar  gemacht.    Intze  war 
der  Meinung,  daß  der  an  der  Gileppe  verwandte  Traß 
nicht  fein  genug  gemahlen  war;  er  erachtete  es  daher  als 
notwendig,  nicht  nur  einen  reichlich  hohen  Zuschlag  von 
Traßmehl  im  Vergleich  zum  Kalk  anzuwenden,  sondern 
auch  durch  äußerst  feine  Mahlung  des  Trasses  und  sorg- 
fältigste Mörtelbereitung  für  gleichmäßigste  Verteilung  des 
Traßmehles  Sorge  zu  tragen,  um  dadurch  tunlichst  sämt- 
lichen Kalk  gebunden  zu  haben.  Die  von  ihm  getroffene 
Maßregel  war  insofern  von  Erfolg  gekrönt,  als  die  Kalk- 
sinterungen wohl  nicht  so  stark  wie  an  den  früher  ausge- 
führten Sperren  auftraten.    Leider  sind  in  den  mit  Traß- 
mörtel gemauerten  Talsperren  diejenigen  Stellen  nicht  zu- 
gänglich, an  denen  Kalksinterungen  vor  allen  Dingen  zum 
Vorschein  kommen  müssen,  nämlichin  dem  Entwässerungs- 
netz.   Intze  hat  die  lotrechten,  an  der  Wasserseite  ange- 
brachten Entwässerungsrohre  in  ein  Ablaufrohr  von  ge- 
ringem Durchmesser  münden  lassen,  sodaß  jene  auf  Kalk- 
sinterungen nicht  untersucht  werden  können,  wohl  aber 
zeigen  sich  Kalksinterungen  in  Form  einer  Eisdecke  an 
der  Einmündung  der  Ablaufrohre  bezw.  Ablaufrinnen  in 
die  Stollen.   Bei  der  in  Komotau  errichteten  Sperre  mün- 
den die  Entwässerungsrohre  in  einen  schlupfbaren  Kanal; 
das  ist  sehr  wichtig,  weil  bei  dieser  Anordnung  es  zu  jeder 
Zeit  möglich  ist,  eine  Untersuchung  im  Inneren  der  Mauer 
vorzunehmen,  ob  die  wasserseitige  Abdichtung  nicht  not- 
gelitten  hat.  Will  man  die  Besichtigung  des  Entwässerungs- 
netzes noch  mehr  erieichtern,  so  kann  man  auch  oben  an 
den  Köpfen  der  Rohre  einen  begehbaren  oder  schlupf- 
baren Gang  vorsehen. 

Nach  Vorstehendem  wird  auch  der  Traßmörtel  durch 
die  in  die  Sperre  eindringenden  Schwitzwasser  ausgelaugt. 
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Welche  Beobachtungen  sind  nun  an  der  Talsperre  zu 
Komotau  über  Kalkauslaugungen  gemacht  worden?  TralS- 
mörtel  kam  dort  von  vornherein  nicht  in  Frage,  weil  er  sich 
zu  teuer  gestellt  hätte.    Der  Hauptstreit  drehte  sich  dort 
um  die  Wahl"  böhmischer  Portlandzement  oder  Schlacken- 
Zement  Nachdem  man  sich  zu  dem  ersten  entschlossen 
hatte  handelte  es  sich  darum,  zu  bestimmen,  ob  zu  dem 
Portlandzement  Fettkalk  oder  hydraulischer  Kalk  zur  Ver- 
zögerung des  Abbindens  zugesetzt  werden  sollte.  Zur  hnt- 
scheidung  dieser  Frage  wurden  aui  Rat  von  Prof.  Dr.  Lu  e  ge  r 
in  Stuttgart  Versuche  über  Kalkauslaugungen  angestellt; 
diese  Versuche  sind  wohl  die  ersten  in  dieser  Art.  h-s 
wurden  fertige  und  zwar  mit  Zement- Fettkalkmortel  und 
mit  Zement  -  Wasserkalkmörtel  hergestellte  Mauerwerks- 
körper in  Wasser  gesetzt  und  die  allmähhche  Zunahme  des 
Kalkgehaltes  dieses  Wassers  untersucht,  wobei  sich  zeigte, 
daß  der  Zement- Fettkalkmörtel  der  Auslaugung  starker 
unterworfen  war.  Auf  Grund  dieses  einfachen  Versuches 
hat  man  sich  für  einen  Zement-Wasserkalkmörtel  entschie- 
den   Darauf  hat  man  rechteckige  Platten  von  40/50  cm 
Fläche  und  8  cm  Dicke  aus  gut  erhärtetem  Mörtel  in  einen 
Holzkasten  eingebaut,  wie  Abbildung  4  zeigt.  Die  Platten 
wurden  nach  8 wöchentlicher  Luftlagerung  zwischen  Uou- 
dronleisten  wasserdicht  eingespannt  und  dann  einem  ein- 
seitigen ständig  gleich  hohen  Wasserdruck  ausgesetzt.  Das 
zum  Vorschein  kommende  Schwitzwasser  wurde  der  Ver- 
dunstung so  gut  als  möglich  entzogen  und  in  einen  Be- 
hälter aufgefangen.  ,   j    t.^  ^ 
Für  die  Mörtelmischung  i  Zement,  t  hydr.  Kalk  und 
6  Sand  hatte  der  Versuch  folgendes  Ergebnis:  Nachdem 
die  Platte  unter  Druck  gesetzt  worden  war,  blieb  sie  die 
ersten  Tage  an  der  Luftseite  vollkommen  trocken,  sodann 
trat  ein  mäßiges  Schwitzen  ein,  welches  nach  7  Wochen 
eine  Gesamt-Schwitzwassermenge  von  625  ccm  mit  einein 
Kalkgehalt  von  15  MiUigramm  lieferte.  Nach  weiteren  6 
Wochen  war  eine  Menge  von  nur  380  ccm  vorhanden,  dessen 
Kalkgehalt  aber  auf  32  mg  gestiegen  war.   In  der  letzten 
Zeit  der  zweiten  Periode  wurde  die  Platte  von  oben  ange- 
fangen trocken,  das  Schwitzwasser  hatte  so  abgenommen, 
daß  eine  dritte  Versuchsperiode  ohne  Erfolg  blieb,  die 
Platte  hatte  sich  also  vollständig  verdichtet.  Wie  der  Ab- 
dichtungsprozeß an  der  Sperre  vorsieh  ging,  habe  ich  schon 
auseinandergesetzt,  es  erübrigt  nur  mehr,  die  Menge  der 
Auslaugung  an  der  Sperre  selbst  anzugeben. 

Am  I.  Oktober  1903  bei  einer  Sickermenge  von  3,12  1/Sek.  be- 
trug der  Kalkgehalt  in  einem  Liter:  430  mg. 

Am  6.  Februar  1904  bei  einer  Sickermenge  von  2,85  1/Sek.  war 
der  Kalkgehalt  in  einem  Liter:  318  mg.   


Am  4.  Februar  1907  bei  einer  Sickermenge  von  0,72  1/Sek.  nur 
mehr:  168  mg/Liter. 

Wie  aus  der  graphischen  Darstellung,  Abbildg.  5,  der 
Sickermengen  und  der  Kalkauslaugungen  zu  ersehen  ist, 
hat  die  Auslaugung  mit  Abnahme  der  Schwitzwässer  sich 
vermindert.  Das  stellt  dem  Mörtel  ein  gutes  Zeugnis  aus. 

Es  ist  zu  bedauern,  daß  über  die  anderen  bei  Tal- 
sperrenbauten angewandten  Mörtel  nicht  auch  ähnliche 
Beobachtungen  vorliegen  wie  die  eben  geschilderten.  Alle 
diese  Beobachtungen  würden  jedenfalls  ein  wertvolles  Ma- 
terial für  die  Beurteilung  der  für  Talsperrenbauten  zweck- 
mäßigsten Mörtel-Zusammensetzungen  bilden.  Die  Frage 
der  Kalkauslaugungen  aus  dem  Mörtel  ist  bei  Tal  sperren- 
bauten eine  ebenso  wichtige  wie  die  Frage  der  Festigkeit, 
der  Elastizität  und  Wasserdichtigkeit;  letztere  geht  ver- 
loren, wenn  die  Auslaugungen  überhand  nehmen.  Man 
kann'ia  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durch  Abdichtung 
an  der  Wasserseite  die  Mauer  gegen  Auslaugungen  schüt- 
zen; einem  Wasserdruck  von  2—4  Atmosphären  genügt 
aber  eine  solche  Abdichtung  auf  die  Länge  nicht. 

Es  wäre  vielleicht  eine  dankbare  Aufgabe  des  „Vereins 
deutscher  Portland-Cement-Fabrikanten^  durch  Versuche 
festzustellen,  welche  Mörtelarten  unter  einem  einseitigen 
Wasserdruck  den  Auslaugungen  am  besten  widerstehen. 
Die  Versuche  hätten  sich  zu  erstrecken  auf  Traßmörtel  der 
verschiedensten  Zusammensetzungen,  desgl.  auf  Zenient- 
Traßmörtel  und  auf  Zement  -  Kalkmörtel.  In  den  Kreis 
dieser  Versuche  müßten  auch  Eisenbetonmischungen  ein- 
bezogen werden,  da  die  Ausführung  von  Eisenbeton-Tal- 
sperren wohl  nicht  mehr  in  allzu  weiter  Ferne  steht.  In 
die  Probekörper  der  Eisenbetonmischung  müßten  natür- 
lich auch  Eisen  eingelegt  werden,  damit  gleichzeitig  fest- 
gestellt werden  kann,  ob  nicht  das  unter  Druck  hindurch- 
gepreßte Schwitzwasser  einen  schädlichen  Einfluß  auf  das 
Eisen  hat,  insbesondere  ob  nicht  die  Haftung  zwischen 
Eisen  und  Beton  durch  die  Schwitzwässer  leidet.  Mit  diesen 
Versuchen  parallel  gehend  müßte  auch  der  Einfluß  der 
Auslaugung  auf  die  Festigkeit  bestimmt  werden.  Ferner 
wäre  zu  prüfen,  ob  nicht  die  Zusammensetzung  des  Ze- 
mentes hinsichtlich  Kalk,  Kieselsäuregehalt  usw.  bei  den 
Auslaugungs-Erscheinun gen  eine  Rolle  spielt,  ebenso  wie 
nachgewiesen  ist,  daß  Kieselsäure-  und  Eisengehalt  zwei 
Faktoren  sind,  welche  die  Adhäsion  wesentlich  fördern. 

Das  zu  bearbeitende  Feld  ist  ziemhch  bedeutend,  das- 
selbe ist  iedoch  einer  Erforschung  wert,  denn  die  Talsperren- 
bauten obwohl  solche  in  Deutschland  bereits  mit  insgesamt 
über  100  Millionen  cbm  Nutzinhalt  bestehen,  befinden  sich 
erst  in  der  Entwicklung,  — 


Vermischtes. 
Erhaltung  des  „Schönhof"  in  Görlitz.  Aus  Görlitz  er- 
halten wir  die  erfreuliche  Mitteilung,  daß  am  10.  d.  M.  die 
Stadtverordneten-Versammlung  zu  Görhtz  auf  Antrag  des 
Magistrates  beschlossen  hat,  den  „Schönhof"  für  die  Stadt 
Görlitz  anzukaufen  und  zwar  unter  der  Bedingung,  daß  zu 
dem  Kaufpreis  von  150000  M.  vom  Staate,  der  Provinz, 
den  Ständen  oder  von  anderer  Seite  eine  Beihilfe  von  min- 
destens 45000  M.  gewährt  wird.  Nachdem  hiervon  30000  M. 
bereits  fest  zugesichert  worden  sind,  besteht  nun  wohl  kein 
Zweifel  mehr,  daß  das  Gebäude  erhalten  bleibt  und  würdig 
hergestellt  werden  wird.  — 

Wettbewerbe. 
Wettbewerb  Kreishaus  des  Kreises  Neustadt  in  West- 
preußen.   Für  die  aus  Dienstgebäude,  Wohngebäude  für 
den  Landrat  und  Stallgebäude  bestehende  Baugruppe  steht 
ein  Gelände  an  der  Schützenstrasse,  der  Hauptverkehrs- 
strasse  zur  Verfügung.    Gesamtkosten  180000  M.  Ueber 
Stil  und  Material  sind  Angaben  nicht  gemacht.  Hinsicht- 
lich der  Ausführung  ist  „nicht  ausgeschlossen,  daß  einem 
der  Preisträger  die  weitere  Bearbeitung  übertragen  wird.  — 
Wettbewerb  Wirtschaftsgebäude  Colmar.    Die  Anlage 
soll  im  Sommer  den  im  Freien  stattfindenden  Konzerten, 
im  Winter  kleineren  Konzerten  und  Bällen  dienen.  Sie 
ist  auf  einem  ungefähr  dreieckigen  Gelände  des  Mars- 
feldes zu  errichten  und  soll  ein  ländliches  Gepräge  er- 
halten, da  sie  mitten  im  Grün  liegt.  Ihr  Abschluß  gegen 
die  vorhandenen  Alleewege  soll  nicht  durch  eine  Mauer 
oder  eine  Einfriedigung  aus  Holz  oder  Eisen  sondern 
durch  eine  beschnittene  Hecke  erfolgen.  Bausumme 
I2OO00  M.  Zeichnungen  i  :  100  und  i  :  200.   Ueber  die  Be- 
teiligung eines  Siegers  an  der  Ausführung  enthalten  die 
Unterlagen  eine  Bestimmung  nicht.  —  r^-      ,  c 

Wettbewerb  Oberrealschule  Weißenfels.  Eingelauleri 
Entwürfe.  Einen  Preis  von  je  1600  M.  erhielten  zwei 
mal  die  Entwürfe  der  Hrn.  H.  Kaiser  in  Gemeinschaft 
mit  A  F  Er  necke  in  Cassel,  sowie  der  Entwurf  der  Hrn. 
F  und  W.  Hennings  in  Berlin.  Zum  Ankauf  wurden 
empfohlen  die  Entwürfe  mitden  Kennworten :  „Prüfet  alles  , 
„Großer  Hof",  „Frühling"  und  „Weißenfels".  — 

216 


In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Haus  des  fin- 
nischen Landtages  in  Helsingfors  errang  den  I.  Preis  der 
Architekt  Ebel  Saarinen,  während  der  II.  Preis  an  die 
Architekten  Lindgren&Gezelius,  sämtlich  in  Helsing- 
fors fiel.  —  ,01- 

In  dem  Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  neue  baye- 
rische Postwertzeichen  liefen  von  219  Bewerbern  iioo  Mar- 
ken-Entwürfe ein.  Da  die  Preisrichter  sich  übereinstimmend 
dahin  aussprachen,  daß  das  Ergebnis  des  Wettbewerbes 
den  gehegten  Erwartungen  nicht  entspreche  und  kein  Jint- 
wurf  als  hervorragend  bezeichnet  werden  könne,  so  sehen 
wir  von  einer  Mitteilung  über  die  verteilten  Preise  ab_^ 
Wettbewerb  Realgymnasium  Mariendorf  bei  Berlin.  Ein 
I  Preis  wurde  nicht  erteilt,  dagegen  zwei  II.  Preise  von 
ie  1600  M.  Diese  fielen  Hrn.  Müller-Bromberg  und 
den  Professoren  Reinhardt  &  Süssenguth,  sämtlich 
in  Charlottenburg,  zu.  Zum  Ankauf  wurden  empfohlen 
die  Entwürfe  „Westklasse  1"  und  mit  dem  Kennzeicheii 
des  Kleeblattes.  Sämthche  Entwürfe  sind  vom  21.  April 
bis  mit  4.  Mai  von  8—12  und  3—6  Uhr  im  Rathaus  in 
Mariendorf  öffentlich  ausgestellt.  — 

Einen  internationalen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von 
Entwürfen  für  die  Ausnützung  der  Wasserkraft  de»  Walchen- 
sees beabsichtigt  die  bayerische  Staatsregierung  aus^zu- 
schreiben,  um  bei  den  vielseiügen  Rücksicnten,  die  die- 
ses Unternehmen  beansprucht,  tunlichst  vielseitige  Vor- 
schläge zu  gewinnen.  Außer  Vertretern  der  beteiligten 
Ministerien  sowie  bewährten  Fachmännern  Deutschlands 
und  des  Auslandes  wird  dem  Preisgericht  auch  ein  Ver- 
treter des  „Vereins  für  die  Erhaltung  der  Naturdenkmaler 
in  Bayern"  angehören,  da  die  Staatsregierung  Wert  darauf 
legt  daß  die  Forderungen  ästhetischer  Natur  bei  der  Lo- 
sung dieser  Frage  möghchste  Berücksichtigung  finden.  — 

 iniiiilf  Neuere  öffentliche  BedürfnisaDStalten  in  München.  —  Zur 

AneeleKenheit  de  Stuugarter  Hoftheater.  -  Neuere  Erfahrungen  über 
die  Anwendung  von  Zementmörtel  bei  Talsperren.  (Schluß.)  -  Vermisch- 
tes —  Wettbewerbe.  —  .  ^  _  

Hier-u  3ildb"eilage:  Neuere  Bedürfnisanstalten  in  München. 

*  verantworUich  Albert  Hofmann,  Berlin. 

Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachflg.,  P.  M.  Weber,  Berlin. 

Nü.  32. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLII.  JAHRGANG.  N2: 33.  BERLIN,  DEN  22.  APRIL  1908. 


Vaterländisches  Museum  in  Celle. 


Architekt:  Alfred  Sasse  in  Hannover. 

as  Vaterländische  Museum  zu 
Celle  ist  als  „Heimatsmuseum" 
ausgebaut,  um  die  engere  Hei- 
mat, wie  sie  aus  der  geschicht- 
lich gewordenen  Verknüpfung 
der  größeren  Stadt  mit  der  sie 
umgebenden  Landschaft  ent- 
steht, darzustellen.  Es  ist  Wert 
darauf  gelegt,  in  möglichst  zu- 
sammenhängenden Bildern  eine 
Vorstellung  von  den  Gewohn- 
heiten und  dem  Treiben  der  Vorfahren  zu  geben,  so- 
daß  das  häusliche  sowie  das  wirtschaftliche  und  das 
gewerbliche  Leben  anschaulich  dem  Besucher  vor 
Augen  geführt  werden. 

Gelegentlich  des  öoojährigen  Jubiläums  des  Be- 
stehens der  Stadt  Celle  im  Mai  1892  faßte  man  die  Er- 
richtung eines  solchen  städtischen  Museums  zuerst  ins 
Auge  und  betonte  namentlich,  daß  vorwiegend  Gegen- 
stände geschichtlicher  und  kulturgeschichtlicher  Art 
aus  der  engeren  hannoverschen  Heimat,  besonders  aus 
der  Stadt  Celle  und  dem  Regierungsbezirk  Lüneburg, 
gesammelt  und  dem  Besucher  zugänglich  gemacht 
werden  sollten.  Man  trat  auch  dem  Gedanken  näher, 
möglichst  getreue  Nachbildungen  alter  Wohn-  und 
Wirtschaftsräume,  sowie  ländliche  Heimstätten  im  Re- 
gierungsbezirk Lüneburg,  sei  es  in  Modellen  oder 
durch  Originale,  zu  beschaffen.  Das  Anwachsen  der 
Sammlungen  war  dann  so  erfreulich,  daß  die  bisher  zu 


Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildung  S.  220. 

diesem  Zwecke  benutzten  Räume  in  einem  Teil  der 
Bürgerschule  nicht  ausreichten  und  ein  Neubau  ins 
Auge  gefaßt  werden  mußte. 

Die  schwierige  Platzfrage  löste  sich  dadurch  gün- 
stig, daß  die  Stadt  Celle  ein  Gelände  der  alten  Haupt- 
wache, östlich  dem  Schloß  gegenüber,  neben  der  Land- 
schaft des  Fürstentums  Lüneburg  für  diesen  Neubau 
schenkte  und  die  Landschaft  Lüneburg  dann  selbst 
einen  Teil  ihres  Gartens  hergab.  Von  verschiedenen 
Entwürfen  wurde  der  des  Architekten  Alfred  Sasse 
zu  Hannover  für  die  weitere  Bearbeitung  gewählt.  Am 
22.  Okt.  1903  wurde  der  Grundstein  gelegt;  Einrich- 
tung und  innerer  Ausbau  haben  sich  bis  zum  Frühjahr 
1907  hingezogen.  Am  24.  April  1907  ist  das  Gebäude 
seiner  Bestimmung  übergeben  worden. 

Das  Aeußere  des  Museums  lehnt  sich  an  hervor- 
ragende Motive  alter  Celler  Bauwerke,  namentlich  an 
das  Schloß,  an  das  alte  Rathaus  und  an  alte  Fach- 
werkhäuser aus  der  Glanzzeit  der  Stadt  Celle  an. 
Auch  ist  auf  eine  zweckmäßige  Verbindung  zwischen 
dem  Museum  und  den  Nachbarhäusern  Wert  gelegt 
worden  durch  Schaffung  eines  Torbogens,  der  gleich- 
zeitig als  Zugang  zum  Museumshof  dient. 

Das  Untergeschoß,  das  Hauptportal  und  ein  Teil 
der  Fenstereinfassungen  wurden  in  Sandstein  ausge- 
führt, während  der  übrige  Teil  und  die  Flächen  aus 
Zementputz  hergestellt  sind.  Der  runde  Turm,  die 
kleinen  Ecktürme  an  der  Ehrenhalle  sind  mit  Kupfer 
und  das  Dach  über  der  Ehrenhalle  mit  Schiefer  be- 
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kleidet,  während  der  Mittelbau  und  der  Seitenflügel 
eine  Eindeckung  in  roten  Ziegeln  erhalten  haben. 

Das  Gebäude  umfaßt  4  Stockwerke  nach  den  bei- 
stehenden Grundrissen:  ein  3,4  m  hohes  Untergeschoß, 
dann  ein  je  4,3  m  hohes  Erd-  und  Obergeschoß  und 
ein  ausgebautes  Dachgeschoß;  es  enthält  außer  die- 
sem Dachgeschoß  über  2000  qm  nutzbare  Bodenfläche 
zur  Aufstellung  für  die  Sammlungen.  Die  Baukosten 
haben,  einschließlich  der  baulichen  inneren  Einrich- 
tung rd.  175  000  M.  betragen,  die  größtenteils  durch 
Geschenke,  sowohl  seitens  der  städtischen  Kollegien 
der  Stadt  Celle,  als  auch  der  ritterschaftlichen  und 
landschaftlichen  Kollegien  des  Fürstentums  Lüneburg, 


OBERGESCHOSS. 


Kellergeschoß. 

Ostfriesischer 
Kamin 

2.  Wendischer 
Kamin 

3.  Feuerstelle 
einer  Lünebg'. 
Bauernstube 

4.  Häuslingskam. 
einer  solchen 

5.  Feuerstelle 
ein.  Wendisch. 
Bauernstube 

6.  desgl.  einer 
Diepholzer 

7.  desgl.  einer 
Osnabrücker 


vomProvinziallandtagzuHannover,schließlich  auch  von 
dem  Herzog  von  Cumberland  und  dem  opferfreudigen 
Bürgersinn  der  Einwohner  von  Celle  aufgebracht  sind. 

Das  am  Aeußeren  des  Museums  angebrachte 
Standbild  des  Begründers  der  Stadt  Celle  und  Er- 
bauers des  Schloßes,  des  Herzogs  Otto  des  Strengen, 
wurdevonDrischler  inBerlin  in  Sandsteinausgeführt. 

Die  örtliche  Bauleitung  hatte  Hr.  Bauführer  Bom- 
hof f.  Die  Ausführung  erfolgte  nur  durch  Celler  Hand- 
werksmeister, die  der  Maurer-  und  Zimmer-Arbeiten 
durch  dieFirmen  Hey  er  Nachf.  u.Waack.  Die  großen 
Glasfenster  sind  von  Müller,  Quedhnburg,  angefertigt. 


Die  Ausstellungsräume  sind  in  3  Stockwerken  so 
verteilt,  daß  das  Obergeschoß  namentlich  mit  ge- 
schichtlichen Erinnerungen  an  das  ehem-alige  König- 
reich Hannover  und  mit  Altertümern  der  Stadt  Celle 
ausgestattet  ist,  während  das  hochgelegene  Erdge- 
schoß mit  dem  Untergeschoß  ländliche  Sammlungen 
aus  dem  Regierungsbezirk  Lüneburg  und  schließlich 
das  ausgebaute  Dachgeschoß  die  Arbeits-  und  Ver- 
sammlungsräume für  den  Museums-Vorstand,  Biblio- 
thek usw.  aufnimmt.  Es  ist  bei  der  Einteilung  Wert 
auf  einen  zweckmäßi  gen  Rundgang  gelegt  worden ;  m  an 
kommt  von  der  Eintrittshalle  aus  durch  den  Raum 
für  ländliche  Modelle    in  die  originale  wendische 

Stube.  Dann  weiter  durch 
einen  Raum  mit  Wirt- 
schafts-Gegenständen in 
die  Finkenwärder-Stube; 
von  hier  aus  durch  einen 
Raum,  der  zur  Aufnahme 
von  Volkstrachten  dient, 
in  ein  altes  aus  dem  Jahre 
1571  stammendes  nieder- 
sächsisches Bauernhaus, 
das  als  ein  Ganzes  in  Nar- 
jesbergen  im  Kreise  Fal- 
lingbostelaufgekauft und 
mit  seinen  gesamten  In- 
nen-Räumen  in  einen  Sei- 
tenflügel desErdgeschos- 
ses des  Museums  einge- 
baut wurde.  Anschlies- 
send an  die  große  Lehm- 
diele sind  die  Mädchen- 
kammer, die  Stube  und 
die  Schlafkammer  der  Eheleute  angegUedert,  die  mit 
ihren  in  BleigefaßtenFenstern  und  alten  Gegenständen 
einen  anziehenden  Eindruck  gewähren.  Aus  dem 
Bauernhaus  gelangt  man  über  das  Flett  zurück  durch 
einen  Raum  für  Bienenzucht  in  die  Vierländer-Stube, 
die  eine  Stube  aus  Kirchwärder  mit  Truhen,  Kacheln, 
Butzenwand  mit  reichen  Intarsien  usw.  wiedergibt. 

Von  der  Vorhalle  gelangt  man  dann  in  das  Unter- 
geschoß, das  eine  reichhaltige  Sammlung  ländlicher 
Gebrauchs-  und  Wirtschafts- Gegenstände  aufnimmt 
und  in  welchem  7  alte  Herdstellen  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt  aufgebaut  sind,  und  zwaru.  a.:  ein  ost- 
friesischer Kamin  mitDelfter  Kacheln,  ein  wendischer 
Kamin,  eine  Feuerstelle  aus  Scheessel,  eine  solche  aus 
Diepholz  und  aus  Osnabrück. 

Im  Obergeschoß  gelangt  man  in  die  Ehrenhalle 
der  vormals  kgl.  Hannoverschen  Armee,  in  der  die 
gestifteten  Wappenfenster  zahlreicher  Familien  des 
ehemaligen  Königreiches  Hannover  angeordnet  sind 
und  die  noch  eine  reiche  Ausmalung  erhalten  hat. 
An  den  Wänden  entlang  ist  in  Glasschränken  eine 
Sammlung  von  200  Uniformen  der  Hannoverschen 
Armee  untergebracht. 

Es  folgen  noch  ein  Raum  für  kirchliche  Altertümer, 
ein  Raum  für  Ziviluniformen,  ein  solcher  für  kerami- 
sche Sammlungen,  ein  Raum  für  Gildealtertümer,  ein 
solcher  für  alte  städtische  Trachten  aus  Celle  und  für 
juristische  Altertümer.  Schließlich  wurde  dann  noch 
ein  weiterer  Raum  als  Ehren-  und  Erinnerungsraum 
fürCeller Künstler  angeordnet  und  es  wurde  auch  noch 
der  Hof  zur  Aufstellung  von  manchem  wertvollen 
Stück  aus  der  Vergangenheit,  Hausbalken,  Grabsteine, 
alten  Architekturteilen  usw.  benutzt.  — 


Neuere  öffentl.  Bedürfnis-Anstalten  in  München.  Aich. :  St  Bauamtm.  R.  Sch  ac  hn  e  r,  München.  (Schiuß.) 


m  einen  Ueberblick  über  den 
für  Abort-  und  Pißort- Anlagen 
erwachsenen  Kosten-Aufwand 
zu  geben  bei  gleichzeitiger  Bei- 
fügung der  jeweils  gegebenen 
besonderen  Umstände, sei  nach- 
stehend eine  Tabelle  angeführt, 
in  welcher  die  entsprechenden 
Bemerkungen  bezüglich  der  in 
den  letzten  Jahren  errichteten 


und  in  Plänen  und  Abbildungen  beigegebenen  Bedürf- 
nis-Anstalten gemacht  sind. 

Nach  dem  Rechnungsbericht  vom  Jahre  1906  be- 
trugen die  Einnahmen  aus  dem  Betrieb  von  32  Bedürf- 
nisanstalten (ohne  Nebenerträgnisse  aus  Vermietung 
von  Läden  oder  anderen  Räumen  in  den  Bedürfnisan- 
staltsgebäuden) 30  701,70  M.,  die  Einnahmen  aus  der 
Vermietung  von  Läden  betragen  rd.  16330  M. 

Die  Ausgaben  (persönliche  und  sachliche)  betru- 
gen für  die  Bedürfnisanstalten  im  Jahre  1906  51 123,78 
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Gebäudc- 
Bezeichnung 


Bedürfnisanstalts- 
Gebäude  an  der 
Reichenbach -Br. 
mit  eingebautem 
Zeitungsladen  .  . 


Bedürfnisanstalts- 
Gebäude  an  der 
Lerchenfeld  -  Str. 
(Engl.  Garten)  . 


Bedürfnisanstalts- 
Gebäude  nächst 
der  Maximilian 
Brücke  (Steins- 
dorfstraße) .... 


Bedürfnisanstalts- 
Gebäude  am  Max 
Weberplatz  mit 
eingebaut.Dienst- 
räumender  städt. 
Straßenbahn, Zei- 
tungsladen und 

.'Vorhalle  


Bedürfnisanstalts- 
Gebäude  an  der 
Waisenhaus -Str., 
unterirdisch  mit 
darüber  gebau- 
tem Häuschen  m. 
Diensträumen  für 
die  städtische 
Straßenbahn  und 
einem  Zeitungs- 
laden   


Pissort  an  d.  Nuß- 
baumstraße .  .  . 


Pissort  in  d.  Maxi- 
milianstraße .  .  . 


22.  April  1908. 
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Fundament  -  Mauerwerk  bis 
Sockeloberkante  aus  Port- 
landzement -  Stampfbeton. 
Mauerwerk  aus  Backsteinen 
mit  verlängertem  Portland- 
zement-Mörtel. Ziegelplat- 
tendach. Terranova-Außen- 
putz.  Innen  Kalkmörtel- 
putz, z.  T.  mit  Emailfarben- 
Anstrich.  Tonplattenboden. 
Wegen  schlechter  Unter- 
grundverhältnisse wurde 
das  ganze  Gebäude  auf  eine 
mit  Rundeisen  armierte  Be- 
tonplatte  gestellt.  Der  Kos- 
tenaufwand hierfür  betrug 
rd.  1600  M.,  derselbe  ist  in 
dem  Gesamtkosten-Ansatz 
von  13750  M.  enthalten. 

Fundament  -  Mauerwerk  bis 
Sockeloberkante  aus  Port- 
landzement -  Stampfbeton. 
Mauerwerk  aus  Backsteinen 
in  verlängertem  Zement- 
mörtel. Ziegelplattendach. 
Giebel  aus  Fachwerk  mit 
Xorkplatten  -Ausmauerung. 
Kalkmörtel-Außenputz  halb 
rauh.  Innen  Kalkmörtelputz, 
z.  T.  mit  Emailfarben -An- 
strich. Tonplattenböden. 

Fundament  -  Mauerwerk  bis 
SockeloberkaDte  aus  Port- 
landzement -  .Stampfbeton. 
Mauerwerk  aus  Backsteinen. 
Ziegelplattendach.  Terra- 
nova-Außenputz,  innen  z.T. 
Kalkmörtelputz;  in  den  Ab- 
ort- und  Pissort  -  Räumen 
Verblendung  der  Wand- 
flächen mit  elfenbeinfarbig 
glasierten  Tonsteinen.  Ton- 
plattenboden. Decke  und 
Gesimsausbildung  aus  Ei- 
senbeton. Da  das  Gebäude 
über  einem  Abzweigkanal 
der  Isar  zu  errichten  war, 
mußte  eine  ünterzugbalken- 
Konstruktion  aus  Eisenbe- 
ton hergestellt  werden.  Die 
Kosten  hierfür  betrugen  rd. 
1400  M.  und  sind  in  der 
Gesamtsumme  enthalten. 

Fundament  -  Mauerwerk  bis 
Sockeloberkante  aus  Port- 
landzement -  Stampfbeton. 
Mauerwerk  aus  Backsteinen. 
Ziegelplattendach.  Terra- 
nova- Außenputz.  Innen  z.T. 
Kalkmörtelputz,  in  den  Ab- 
ort- und  Pissort  -  Räumen 
Verblendung  derWände  mit 
elfenbeinfarbig  glasierten 
Tonsteinen.  Tonplatten- 
boden. Gebäude  zur  Hälfte 
unterkellert. 

Fundament-  und  Kellermauer- 
werk aus  Poitlandzement- 
Stampfbeton.  Mauerwerk 
aus  Backsteinen.  Ziegelplat- 
tendach. Terranova-Auflen- 
putz,  Innenputz  aus  Kalk- 
mörtel. Im  Pissort  Verklei- 
dung der  Wandflächen  mit 
glasierten  Steinen.  Ton- 
plattenboden. Decken  über 
den  unterirdischen  Räumen 
aus  Bimsbeton.  Kanalisa- 
tions  -  Anlage  mit  Hoch- 
wasser-Verschlüssen. 

Fundamente  aus  Portlandze- 
mcnt-Stampfbeton.  Mauer- 
werk aus  Backsteinen.  Zie- 
gelplattendach. 

Ausführung  aus  genieteten 
Blechen  und  Profileisen. 
Anstrich  dunkelblau.  Nie- 
ten hellgrün  herausgefaßt. 
Kupferdach. 
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Mark,  wovon  1 3  487,  SO  M.  auf  Wasserzins  und  20723,33 
Mark  auf  persönliche  Ausgaben  treffen.  Der  Rest  der 
Ausgaben  verteilt  sich  auf  Beschaffung  von  Mate- 
riahen,  Beleuchtung,  Handtücher,  gewöhnliche  und 
außergewöhnliche  Baufälle,  Steuern,  Gebühren  usw. 

Die  Ausgaben  für  Instandhaltung  von  33  öffent- 
lichen Pißorten  beliefen  sich  auf  12542,66  M.,  wovon 


auf  Wasserzins  6930M.,  d.  i.  rd.  r8o  M.  auf  jeden  der 
33  Pißorte  treffen. 

Nach  vorstehender  Aufstellung  übersteigen  die 
Ausgaben  die  Einnahmen  im  Jahre  igoö  erheblich,  es 
zahlte  hiernach  die  Sladtgemeinde  rd.  16600  M.  für 
den  Betrieb  der  öffentlichen  Bedürfnis- Anstalten  und 
Pißorte  zu.  —  — Sch.— 


Feuerstelle  einer  Lüneburger  Bauernstube. 
Vaterländisches  Museum  in  Celle.    Architekt:  Alfred  Sasse  in  Hannover. 


Wettbewerbe. 
Ein  Wettbewerb  der  „Vereinigung  Berliner  Architekten" 
betr.  Entwürfe  für  ein  Seemanns-Erholungsheim  wird  für  die 
Mitglieder  der  „Vereinigung"  zum  30.  Mai  d.  J.  erlassen. 
Es  gelangen  zwei  I.  Preise  von  je  2000  M.  und  ein  II.  Preis 
von  1000  M.  zur  Verteilung.  Der  Ankauf  zweier  nicht  preis- 
gekrönter Entwürfe  nach  dem  einstimmigen  Vorschlag  des 
Preisgerichtes  ist  iür  je  500  M  vorbehalten.  Pre'srichter 
sind  u.  a.  die  Hrn.  Geh.  Brt  Prof.  H  Kayser,  Landes- 
bauratProi  Th.  Goecke,  Reg -und  Brt.  Adams  in  Berlin 
und  Geh.  Reg.-Rt.  Prof.  Chr.  Hehl  in  Charlottenburg.  Von 
den  beiden  Ersatzpreisrichtern  ist  der  eine  Hr.  Stadtbrt. 
H  Seeling  in  Charlotienburg.  Hauptzeichnungen  i  :  200, 
dazu  ein  Schaubild.  „Es  ist  beabsichtigt,  einem  der 
Prämiierten  die  weitereBe arbeitung  desEntwurfs 
und  dieLeitung  der  Bauausführung  zu  übertragen  '. 
Der  1905  begründeteVeiein„Seemanns-Erholungsheim"hat 
sich  die  Aufgabe  gestellt,  Seemanns-Erholungsheime  zu 
gründen,  in  welchen  Seeleute  aller  Grade  der  Kriegs-  und 
Handelsmarine,  sowie  die  im  überseeischen  Dienste  Ver- 
wendung findenden  Angehörigen  des  Landheeres,  die  im 
Dienste  erkrankt  sind,  Erholung  finden  können.  Es  handelt 
sich  also  nicht  um  eine  Krankenhaus-Anlage,  sondern  um 
ein  Erholungsheim  ohne  dauernde  ärzdiche  Pflege.  Bau- 
summe 400000  M.;  das  Baugelände  in  Form  eines  regel- 
mäßigen tiefen  Rechteckes  von  80  m  Front  und  6  Morgen 
Fläche  liegt  an  der  Chaussee  Zehlendorf— Klein-Machnow. 
Es  sind  getrennte  Räume  zu  schaffen  für  10  Offiziere  und 
40  Unteroffiziere  undMannschaften;  es  sindferner  zuschaffen 
ein  Kasino-Gebäude,  ein  Badehaus  und  ein  Verwaltungs- 
Gebäude.  Die  Errichtung  der  Gebäude  soll  in  emheiüich 
schöner,  der  landschaftlichen  Umgebung  sich  anpassender 
Anordnung  erfolgen.  — 

In  dem  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
f\lr  die  bauliche  und  gartentechnische  Anlage  des  Südwest- 

220 


Kirchhofes  des  Berliner  Stadtsynodal- Verbandes  zu  Stahns- 
dorfsind 15  Arbeiten  eingelaufen.  Das  Preisgericht  bildete 
K  Preise  von  4500,  3500,  2000  und  zweimal  1000  M.  Es 
verlieh  den  I.  Preis  den  Hrrt.  Stadtbauinsp.  Nitze  und 
Stadtobergärtner  Thieme  in  Wilmersdorf  bei  Berlin;  deri 

II  Preis  den  Hrn.  Arch.  Jürgensen  &  Bachmann  iind 
Gartenarchitekt  Hallervorden  in  Charlottenburg;  den 

III  Preis  den  Hrn.  Arch.  Korff  in  Laage  und  Gartenarch. 
Ho e mann  in  Düsseldorf;  die  beiden  IV.  Preise  den  Hrn. 
Dipl-Ing  E  Försterin  Schöneberg  und  Arch.  BernouUi 
in  BerUn  Ankäufe  hat  das  Preisgedcht  nicht  vorgeschlagen. 
Sämdiche  Entwürfe  sind  vom.  2t.  April  bis  rnit  s^Mai  d.  J. 
in  der  früheren  Lazarus-Kapelle  in  Berhn  ü.,  Gubener-, 
Ecke  Litihauer-Str  öfientUch  ausgestellt.  — 

Mißstände  bei  Wettbewerben.  Zu  unserer  Bemerkung 
unter  diesem  Stichwort  auf  S.  102  betr.  Pfarrhäuser  in 
Schweinfurt  erhalten  wir  von  den  Hin  Stengel  .K:  Hof  er 
in  München  die  Mitteilung,  daß  auch  deren  Entwurf  „St. 
Tohannis"  zum  Ankauf  empfohlen  und  nicht  angekauft 
wurde  Da  nur  zweien  Entwiuien  die  Auszeichnung  einer 
Emijfehlung  zum  Ankauf  zuteil  wurde,  so  steht  hiermit  fest, 
daß  von  Ankäufen  überhaupt  Abstand  genommen  war, 
was  bei  der  Einsendung  von  60  Arbeiten  und  der  aus- 
drücklichen Verheißung  von  Ankäufen  liefremden  muß. 
Die  Bewerber  klagen  zudem  nicht  mit  Unrecht  darüber, 
daß  ihr  Entwurf  ihnen  erst  nach  vollen  4  Monaten  wieder 
zurückgeschickt  und  daß  eine  offizielle  Mitteilung  über  die 
Verfasser  der  zum  Kauf  empfohlenen  Entwürfe  nicht  ver- 
öffentlicht wurde.  —  

In' alt-  Vaterländi'iches  Museum  in  Celle.  —  Neuere  ölfenUiche  Be- 
dürtnis-Anstalten  in  München.  Schluß..  -  Wettbewerbe_-  

Hierzu  Bildbeilage:  Das  Vaterländische  MuseumJn_Ce^ 

Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  0.  m.  b.  H.,  Berlln^FUr  die  Redaktion 
*  verantwortlich  Albert  Hofmann,  Berlin. 

B-ichdruckorel  Ourtav  Schenck  Nachng.,P.  M.Weber,  Berlin. 
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TÄDTISCHE  IRREN-ANSTALT  IN  BUCH 
BEI  BERLIN  *  ARCHITEKT:  STADT- 
BAURAT GEHEIMER  BAURAT  DR.-ING. 
LUDWIG  HOFFMANN  IN  BERLIN.  *  * 
PFÖRTNERHAUS  MIT  WARTEHALLE, 
DAHINTER  VERWALTUNGSGEBÄUDE. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLII.  JAHRGANG.  N2:  34.  BERLIN,  DEN  25.  APRIL  1908. 


Die  Irrenheilstätte  der  Stadt  Berlin  in  Buch. 

Architekt:  Stadtbaurat  Geheimer  Baurat  Dr.-Ing.  Ludwig  Hoffmann  in  Berlin. 

Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  222,  223,  224  und  227. 


twa  2  Meilen  nordöstlich  von 
Berlin  liegen  das  Dorf  und  die 
Herrschaft  Buch,  seit  einigen 
Jahren  im  Besitz  der  Stadt  Ber- 
lin als  Rieselgut.  „Reich  an 
Landschaftsbildern  aller  Art" 
nenntTheodorFontane  im  vier- 
ten Teile  „Spreeland"  seiner 
„Wanderungen  durch  die  Mark 
Brandenburg"  die  Gegend,  „aber 
noch  reicheranhistorischenEr- 
innerungen".  Im  Beginn  der  zweiten  Hälfte  des  vori- 
gen Jahrhunderts  besuchte  der  Dichter  mit  „stolzem 
Wandergefühl"  dieidylle  im  Norden.  „Die Häuser  stei- 
gen in  leiser  Schlängellinie  bergan,  und  nach  links  hin, 
als  wollt'  er  das  Dorf  in  seinen  Arm  nehmen,  zieht  sich, 
waldartig,  ein  ausgedehnter  Park.  Anders  nach  rechts 
hin,  wo  sich  Wiesen  und  Felder  dehnen,  deren  Stille 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  das  Rasseln  eines  vorüberfahren- 
den Eisenbahnzuges  unterbricht."  Heute  ist  aus  dem 
stillen  Dorfe  der  Roebels,  der  Poellnitze,  der  Vierecke 
und  der  Voß,  die  um  ihr  Schloß  und  ihren  Park  eine 
Handvoll  bescheidener  Häuser  gruppierten,  eine  weit- 
gedehnte Krankenstadt  mit  einer  Bevölkerungsziffer 
geworden,  die  nach  dem  völligen  Ausbau  der  Kolonie 
die  Seelenzahl  einer  ansehnlichen  deutschen  Kleinstadt 
erreichen  wird. 

Die  Stadt  Berlin  verlegte  hierher  die  großenWohl- 
fahrtsanstalten,  für  welche  sie  in  Berlin  oder  in  seinem 
Weichbilde  das  nötige  Gelände  nicht  mehr  zur  Ver- 
fügung hatte.  Sie  legte  sie  hierher,  wo  sie  über  unge- 
messene Flächen  Landes  verfügt,  um  allen  Anlagen 
die  Weiträumigkeit  von  Musteranlagen  ihrer  Art  ge- 
ben zukönnen.  Derstädtischen  Heimstätte  für  Lungen- 
kranke, die  wir  im  Jahrgang  1905,  Seite  493  ff.  veröf- 
fentlichten, folgte  dieirrenheilstätte,  welcher  die  nach- 
folgende Darstellung  gewidmet  ist.  Weitere  Anstalten, 
.für  eine  Belegungsfähigkeit  von  großer  Kopfzahl  be- 
rechnet, sind  nach  groß  gedachten  Entwürfen  im  Bau. 

Südöstlich  von  Buch,  an  dem  Landwege  nach  Lin- 
denberg, errichtete  die  Stadt  Berlin  nach  den  Entwür- 
fen ihres  Stadtbaurates  die  große  Anstalt  für  Geistes- 


Kranke,  die  seit  einem  Jahre  etwa  ihrer  Bestimmung 
übergeben  ist.  Für  1800  Betten  war  die  Anstalt  zu 
planen;  das  setzte  trotz  des  weiten  Geländes,  das  zur 
Verfügung  stand,  eine  Abweichung  in  dem  Grundge- 
danken der  Anlage  voraus.  War  man  bei  neueren  An- 
stalten für  Geisteskranke  vielfach  bestrebt,  die  Kran- 
ken in  zahlreichen  kleineren  Gebäuden  mit  geringer 
Belegzahl  unterzubringen  und  dem  psychologischen 
Moment  dieser  Unglücklichen  soweit  Rechnung  zu 
tragen,  daß  man  den  Heilstätten  suchte  den  Charakter 
von  Villenkolonien  zu  geben,  um  so  für  die  Kranken 
aus  den  Heilstätten  Heimstätten  zu  machen,  so  mußte 
dieses  Bestreben  hier  an  der  ungewöhnlich  großen 
Zahl  von  Kranken  scheitern,  welche  die  Stadt  Berlin 
hier  unterzubringen  hatte.  Hätte  man  der  Anstalt  den 
Gesamteindruck  einer  Villenkolonie  verleihen  wollen, 
so  hätte  die  Anlage  eine  solche  Ausdehnung  erhalten 
müssen,  daß  die  Verwaltung  nicht  nur  außerordentlich 
erschwert  und  umständlich  geworden  wäre,  es  wäre 
auch  die  ärztliche  Leitung  von  einer  zentralen  Stelle 
aus  geradezu  unmöglich  geworden.  Daher  entschloß 
man  sich,  von  dem  Villensystem  abzusehen  und  eine 
Reihe  größerer  Gebäude  zu  errichten,  deren  Anlage 
und  Einrichtung  es  gestatten,  bis  zu  175  Kranke  auf- 
zunehmen. Mit  dieser  Zahl  näherte  man  sich,  darüber 
täuschte  man  sich  nicht,  dem  in  psychologischer  Hin- 
sicht zu  verwerfenden  Kasernen-System,  wobei  noch 
als  ein  diesen  Eindruck  verstärkender  Umstand  ins 
Gewicht  fiel,  daß  zwar  die  zu  der  Anstalt  führende 
Chaussee  von  Buch  nach  Carow  auf  eine  kurze  Strecke 
mit  stattlichen  und  malerischen  alten  Bäumen  bestellt, 
daß  aber  im  übrigen  die  Baustelle  an  sich  durchaus 
reizlos  war  und  in  keiner  Weise  einen  Pfianzenbestand 
zeigte,  der  hätte  in  die  Gesamtwirkung  der  Anlage  mit 
einbezogen  werden  können.  So  war  denn  der  Archi- 
tekt darauf  angewiesen,  allein  mit  den  Mitteln  seiner 
Kunst  den  Eindruck  zu  bannen,  der  auf  das  Gemüts- 
leben der  Kranken  hätte  ungünstig  einwirken  können. 
Und  in  wie  vortrefflicher  Weise  ihm  das  gelungen  ist, 
möge  die  nachfolgende  Veröffentlichung  des  großen 
und  bedeutsamen  Werkes  dartun.  — 

(Portsetzung  folgt.) 
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Die  Vergünstigung  der  glasüberdeckten  Höfe  in   der  Berliner  Baupolizeiordnung  und  die  Bewährung 

der  Höfe  in  der  Praxis.  Von  Bauinspektor  Wcndt  in  Berlin, 
lach  dem  §  2  Absatz  4  der  Berliner  Baupolizeiordnung    zur  Hälfte  mit  Glas  überdacht  werden,  ohne  daß  diese  mit 
dürfen  Höfe,  wenn  sie  mehr  als  80      Grundfläche    Glasdach  überbaute  Fläche,  obwohl  sie  tatsächlich  bebaut 
bei  6ni  kleinster  Abmessung  haben,  bis  höchstens   ist,  als  bebaut  in  Rechnung  gestellt  wird.  Diese  Vergünsti- 
gung bezieht 
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sich  nur  auf  Ge- 
schäfts-Grund- 
Stücke.  Es  ha- 
ben daher  von 
hr  nur  ganz 
bestimmte  Ei- 
gentümer von 
Grundstücken 
Vorteile,  die 
um  so  größer 
anzuscnlagen 
sind,als  gerade 
in  Geschäfts- 
Gegenden  der 
Grund-  und 
Bodenwert  die 
höchsteSteige- 
rung  aufweist. 
Jede  Vergün- 
stigung, die  ei- 
ne bessere  Aus- 
nutzung des 
Grundstückes 
zuläßt,  macht 
dasselbe  na- 
turgemäß noch 
viel  wertvoller. 
Hierzu  kommt 
noch,daßin  gu- 
ten Geschäfts- 
gegenden das 
Erdgeschoß 
etwa  ebenso- 
viel oder  sogar 
mehr  an  Miete 
einzubringen 
pflegt,  als  alle 
übrigen  Ge- 
schosse zusam- 
men genom- 
men. Eine  Ver- 
größerung der 
ausnutzbaren 
Erdgeschoß- 
Grundfläche 
bewirkt  daher 
eine  bedeuten- 
de Ertragsstei- 
gerung eines 
Grundstückes, 
ohne  daß  die 
Baukosten  sich 
um  nennens- 
werte Beträge 
erhöhen.  Von 
der  Vergünsti- 
gung haben 
die  größeren 
Grundstücke 
am  allermei- 
sten Vorteil, 
weil  auf  ihnen 
gemäß  §  2  Ab- 
satz I  der  Bau- 
ordnung von 
vornherein  gro- 
ße Höfe  ange- 
legt werden 
müssen.  Auf 
großen  Höfen 
können  aber 
auch  entspre- 
chend große 
Glasüberdach- 
ungen gebaut 
werden.  Besit- 
zer kleinerer 
Grundstücke, 
für  welche  an 
und   für  sich 
schon  die  Aus- 
nutzung eine 
ungünsügere 
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ist,  da  das  Verhältnis  der  von  Mauern,  Fluren  und  Trep- 
pen eingenommenen  Fläche  zu  der  tatsächlich  nutzbaren 
Fläche  sich  zu  ihrem  Nachteil  verschiebt,  sind,  sobald  die 
unbebaut  zu  lassende  Fläche  kleiner  als  80  qm  ist,  gar  nicht 
in  der  Lage,  von  der  Vergünstigung 
Gebrauch  zu  machen.  Auch  bei  Höfen 
von  wenig  über  80  qm  Größe  lohnt  es 
sich  noch  nicht,  eine  Glasüberdachung 
anzuordnen,  weil  ein  Hofraum  von 
60  qm  immer  frei  zu  lassen  ist.  Bei 


stücken  zustatten  und  bewirkt  dadurch  eine  Stärkung  der 
an  und  für  sich  kapitalkräftigen  Grundbesitzer.  Eine  der- 
artig ungleichmäßig  wirkende  Vergünstigung  dürfte  mit 
Recht  zu  Bedenken  Veranlassung  geben.    Auch  ist  es 


einem  Grundstücke  von  81  qm  Grundfläche  können  da- 
.  ,  81 

her  nicht  —  —  40,5  qm,  sondern  nur  81  —  60  =  21  qm  über- 
2 

dacht  werden.  Erst  bei  einer  Hoffläche  von  über  120  qm 
kann  ein  voller  Gebrauch  von  der  Vergünstigung  gemacht 
werden.  Sie  kommt  daher  in  erster  Linie  den  wirtschaft- 
lich gut  ausnutzbaren  und  sich  gut  verzinsenden  Grund- 
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schwer  erfindlich,warum 
gerade  nur  Geschäfts- 
Grundstücken  vor  ande- 
ren Grundstücken,  die 
z.'B.  Wohnzwecken  die- 
nen, eine  höhere  Ausnut- 
zung zugestanden  wer- 
den soll.  Im  Gegenteil 
wäre  zu  wünschen,  "daß 
durch  alle  möglichen 
baupolizeilichenErleich- 
terungen  derWohnungs- 
bau  gefördert  und  hier- 
durch die  Mieten,  welche 
allmählich  eine  für  viele 
Bevölkerungs-Schichten 
kaum  erschwingliche 
Höhe  erreicht  haben, 
herabgedrückt  werden. 
Durch  eine  Wertsteige- 
rung der  Geschäfts- 
Grundstücke,  welche  in- 
folge der  Vergünstigung 
eintritt,  werden  auch  mit- 
tel bar  die  Wohnzwecken 
dienenden  Grundstücke 
allmähhgin  ihremWerte 
gesteigert,  was  wieder- 
um ungünstig  auf  die 
Höhe  der  Wohnungs- 
mieten einwirkt.  DieVer- 
günstigung  hat  daher 
wenig  segensreich  ge- 
wirkt, vorallem  deshalb, 
weil  sie  einseitig  einer 
beschränkten  Zahl  von 
Grundstücken  zu  gute 
gekommen  ist.iDer Ein- 
wand, daß  für  viele  Ge- 
schäftszwecke glasüber- 
dachte Höfe  nicht  ent- 
behrt werden  können, 
ist  nicht  stichhaltig.  Wird 
für  bestimmte  Zwecke 
ein  Glasdach  gebraucht, 
so  kann  es  ohne  weiteres 
angelegt  werden,  wenn 
es  als  bebaute  Fläche  in  Rechnung  gestellt  wird. 

Außer  diesen  allgemeinen  Gesichtspunkten  sind  gegen 
die  Glasüberdachung  der  Höfe  noch  gewichtige  feuer-  und 
sanitätspolizeiliche  Bedenken  geltend  zu  machen.  Die  an 
die  Glasüberdachung  anstoßenden  Fensterfronten  sind  für 
die  Feuerwehr  schwer  erreichbar.  Auch  können  bei  Brand- 
gefahr durch  das  Feuer  von  den  Treppen  abgeschnittene 
Personen  nicht  durch  Ausbreitung  des  Sprungtuches  ge- 
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rettet  werden.  Ebenso  kann  die  mechanische  Leiter  an 
den  genannten  Fronten  nicht  Verwendung  finden.  Die  Be- 
wegungsfreiheit der  Feuerwehr  auf  den  durch  das  Glas- 
dach oft  um  die  Hälfte  ver- 
kleinerten Höfen  wird  nicht 
unwesentlich  beeinträchtigt. 
Auch  sind  durch  einen  im 
glasüberdeckten  Teile  aus- 
brechenden Brand  die  dar- 
ülaerliegendenFenster  außer- 
ordentlich gefährdet.  In  sa- 
nitätspolizeilicher Beziehung 
sind  ebenfalls  erhebliche  Be- 
denken gegen  die  Vergün- 
stigung zu  erheben.  Es  läßt 
sich  nicht  verhindern,  daß 
die  Beleuchtung  und  Belüf- 
tung des  Erdgeschosses  lei- 
det, wenn  auch  die  B.-P.-O. 
vorschreibt,  daß  für  eine  wirk- 
same Lüftung  und  für  eine 
ausreichende  Beleuchtung 
der  überdachten  Teile  und 
der  daranstoßenden  Räume 
zu  sorgen  ist.  Auch  in  den 
ünsiigsten  Fällen  ist  nicht 
ieselbe  Lüftung  und  Be- 
leuchtung zu  erzielen,  als 
wenn  die  Erdgeschoßfenster 
unmittelbar  auf  den  offenen 
Hof  führen. EineVerdunkelung 
der  anstoßenden  Räume  ist 
stets  die  Folge.  Für  den  Kel- 


Dle  Irrenheilstätte  der  Stadt  Berlin  in  Buch.   Arch.:  Geh.  Brt.  Dr.-lng.  L.  Hoffmann,  Stadtbrt.  in  Berlin. 
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1er  verschlechtern 
sich  die  Verhältnis- 
se noch  mehr,  da 
die  Anlage  von  ins 
Freie  führenden 
Kellerfenstern  und 
LuftöHnungen  un- 
möglich ist.  Zwar 
verhindert  die  Bau- 
Polizei- Ordnung 
durch  die  Bestim- 
mung, daß  die  Kel- 
ler unter  der  Glas- 
überdachung nur 
1,60  m  hoch  sein 
dürfen,  die  Benut- 
zung dieser  Räume 
durch  Menschen. 
Für  die  angrenzen- 
den Keller-Räume 
wird  aber  nichts  ge- 
wonnen, da  die- 
selben nur  auf  im 
i  Erdgeschoß-Fußbo- 
den einzubauende 
Glasoberlichte  an- 
gewiesen sind.  Eine 
wirksame  Belich- 
tung istdamitkaum 
zu  erzielen, eine  Ent- 
lüftung des  Kellers 
gar  nicht,  da  die 
Glasoberlichte  aus 
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leuerpolizeilichen  Gründen  lest  eingemauert  sein  müssen. 
Sofern  die  Geschäftsgebäude  unter  aie  „Sonderanforderun- 
gen an  Warenhäuser  und  an  solche  andere  Geschäfts- 
häuser, in  welchen  größere  Mengen  brennbarer  Stoffe  feil- 
gehalten werden",  vom  2.  Novbr.  1907  fallen,  wäre  auch 
nicht  einmal  Kelleroberlichte  zulässig,  da  nach  Absatz  i 
der  Sonderanforderungen  das  Kellergeschoß  vom  Erdge- 
schoß feuerfest  abzutrennen  ist.  Verglasungen  sind  aber 


achten,  daß  er  nicht  etwa  eine  der  vorgenannten  Anlagen 
in  sein  Haus  aufnimmt,  da  sonst  die  Baupolizeibehörde 
berechtigt  ist,  die  Beseitigung  der  Glasüberdachung  zu  for- 
dern. Diese  einschränkenden  Bestimmungen  geben  sehr 
häufig  zu  verwaltungsgerichtlichen  Klagen  Veranlassung, 
da  die  Eigentümer  die  ihnen  nachträglich  auferlegte  Be- 
seitigung der  Glasdächer  erklärlicherweise  mit  allen  Mit- 
teln zu  bekämpfen  suchen.  Durch  diese  Bestimmung  wird 


Gegenwärtiger  Zustand. 


Entwurf  des   Hrn.  Geh.  Ober-Hofbaurat  E.  von  Ifine  in  Berlin. 
Zur  Frage  der  Erhaltung  des  bestehenden  Zustandes  des  Pariser  Platzes  zu  Berlin. 


höchstens  feuersicher,  nie- 
mals feuerfest,  dies  sind  nur 
Wölbungen  und  Betonkon- 
struktionen. Durch  die  For- 
derung, daß  die  Keller  unter 
den  glasüberdeckten  Hoftei- 
len nur  1,60  m  hoch  sein  dür- 
fen, werden  auch  oft  die  sonst 
einheitlichen  Kellerräume  in 
recht  unerwünschter  Weise 
zerschnitten,  wogegen  ver- 
kehrspolizeiliche Bedenken 
zu  erheben  sind. 

Aber  auch  für  diejenigen 
Grundstücks-Eigentümer,die 
mit  Vorteil  von  der  Vergün- 
stigung Gebrauch  machen 
können,istdieVergünstigung 
an  gewisse  Bedingungen  ge- 
knüpft, welche  die  erhofften  Vorteile  oft  wieder  aufheben. 
In  den  Gebäuden,  welche  glasüberdachte  Höfe  besitzen, 
dürfen  keine  Fabrikanlagen,  Gast-  und  Schankwirtschaften, 
feuergefährliche  Betriebe  und  Werkstätten,  welche  keinen 
Teil  der  auf  dem  Grundstück  befindlichen'Geschäfte  bil- 
den, aufgenommen  werden.  Durch  diese  Bestimmung  wird 
der  Eigentümer  in  der  Ausnutzbarkeit  seiner  Räume  sehr 
behindert.  Bei  Vermietung  der  Geschosse  muß  er  stets  darauf 
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der  Baupolizeibehörde  eine 
recht  erhebliche  Arbeitslast 
zugemutet,  da  sie  Geschäfts- 
häuser mit  auf  Grund  des  §  2 
Absatz  4  genehmigten  glas- 
überdeckten Höfen  unter 
ständiger  Aufsicht  behalten 
muß  und  durch  gelegentliche 
Besichtigungen  festzustellen 
hat,  ob  das  Gebäude  auch 
noch  vorschriftsmäßig  be- 
nutzt wird.  Sobald  es  nicht 
der  Fall  ist,  ist  die  Beseiti- 
gung der  Glasüberdachung 
zu  fordern,  eine  Forderung, 
welche  bei  den  für  Geschäfts- 
räume meist  abgeschlosse- 
nen langfristigen  Mietsverträ- 
gen dem  Eigentümer  sehr 
oft  ganz  bedeutende  Opfer  auferlegt. 

Eine  weitere  Erschwerung  bei  der  Vermietung  wird 
dadurch  herbeigeführt,  daß  für  sämtliche  Werkstätten,  die 
sich  auf  solchen  Grundstücken  befinden,  noch  besondere 
Treppen  zu  fordern  sind.  Wenn  demnach  ein  Geschäft 
mit  zugehöriger  Werkstatt  einzieht,  was  ja  zulässig  ist,  so 
muß  für  diese  Werkstatt  nachträglich  eine  besondere 
Treppe  angelegt  werden.  Ferner  muß  der  überdachte  Teil 

225 


des  Hofes  einheitlich  in  seiner  Form  angelegt  werden,  d.  h. 
Trennwände  sind  unzulässig.  Auch  darf  jeder  Hof  nur 
eine  Glasüberdachung  erhalten.  Die  Anlage  von  Umgän- 
gen im  glasüberdeckten  Hofteile  ist  zulässig.  Eme  erfor- 
derliche Durchfahrt  darf  durch  einen  solchen  Hofteil  hin- 
durchgeführt werden,  muß  aber  durch  Wände  aus  unver- 
brennlichen  Stoffen  abgeschlossen  werden.  Die  Neubau- 
kosten werden  bei  Anlage  von  Hofüberdachungen  noch  da- 
durch gesteigert,  daß  sämtliche  Decken  und  Treppen  im  gan- 
zen Hause  aus  unverbrennlichen  Baustoffen  herzustellen 
sind.  Damit  nicht  noch  das  erste  Stockwerk  verdunkelt  wird, 
ist  vorgeschrieben,  daß  der  höchste  Punkt  der  Glasüber- 
dachung nur  2  ra  über  der  Oberkante  der  Erdgeschoß- 
decke liegen  darf.  Auch  durch  diese  Bestimmungen  sind 
dem  Bauausführenden  nicht  unwesentliche  Beschränkun- 
gen auferlegt. 

Ziehen  wir  aus  vorstehenden  Ausführungen  die  Schluß- 
folgerung, so  ist  festgestellt: 

I.  daß  die  Vergünstigung  der  Hofüberdachung  nur 


einzelnen,  wenig  zahlreichen  Grundstücken  zufällt;  es  ist 
daher  eine  Ungleichmäßigkeit  in  der  Bewertung  der  Grund- 
stücke veranlaßt,  welche  zu  vermeiden  ist; 

2.  daß  auch  für  die  wenigen  Grundstücks-Eigentümer, 
die  von  der  Vergünstigung  mit  Vorteil  Gebrauch  machen 
konnten,  die  Vergünstigung  infolge  der  mit  ihr  verbünd  enen 
Beschränkungen  verhängnisvoll  wirken  kann; 

3.  daß  der  Baupolizeibehörde  eine  schwierige  Arbeits- 
last dadurch  auferlegt  ist,  daß  derartige  Grundstücke  ständig 
unter  Aufsicht  gehalten  werden  müssen  zur  Feststellung, 
ob  auch  die  auferlegten  Bedingungen  erfüllt  sind. 

Wenn  daher  die  gänzliche  Beseitigung  der  Vergtinsti- 
gung  vorgeschlagen  wird,  so  kann  das  nach  den  vorher- 
gehenden Ausführungen  nicht  Wunder  nehmen.  Es  wird  sich 
empfehlen,  bei  einer  gelegentUchen  Revision  der  Bauord- 
nungdiesen  Paragraphen,  der,  weil  ungerecht  wirkend,  häufig 
böses  Blut  erregt  hat,  gänzlich  fallen  zu  lassen.  Wer  glas- 
überdeckte Höfe  braucht,  hat  dieselben  auch  als  bebaut 
mit  in  Rechnung  zu  stellen.  — 


Vereine. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg.  Vers, 
am  20.  Dez.  1907.  Vors.  Hr.  Bubendey.  Anwes.  i24Pers. 

Nach  Erledigung  der  Wahlen  zum  Vorstand  und  zu 
den  Vereins- Ausschüssen  erhält  Hr.  Wöhle cke  das  Wort 
zu  seinem  Bericht  über  die  Verbandsfrage  betreffs  künst- 
lerischer Ausgestaltung  von  Ingenieurbauten. 
Ausgehend  von  der  bekannten  Schrift  des  Ob.-Brts.  Klette 
in  Dresden,  welche  die  Vorarbeiten  des  zur  Erledigung 
der  Verbandsfrage  eingesetzten  Unter-Ausschusses  umfaßt, 
beleuchtet  Redner  die  Tendenz  dieser  Schrift  und  die  Ein- 
zelgutachten derjenigen  Vereine,  die  sich  der  Rundfrage 
des  Unter-Ausschusses  bisher  angenommen  haben.  Hr. 
Wöhlecke  weist  auf  die  Wege  hin,  die  einer  bezüglichen 
Vereinsarbeit  zugrunde  gelegt  werden  könnten  und  bean- 
tragt die  Bildung  eines  Ausschusses  zur  Bearbeitung  der 
Verbandsfrage.  Es  werden  in  den  Ausschuß  gewählt  die  Hrn. 
Sperber,  Stein,  Erbe,  Wendemuth  und  Wöhlecke . 

Darauf  nimmt  Hr.  Bubendey  das  Wort  zu  seinem  an- 
gekündigten Vortrage:  Gedanken  ein  es  Wasserbauers 
üb  er  die  aus  der  Flut  bewegung  zu  gewinnende  Ar- 
beit. Die  Aufgabe,  aus  der  in  der  Flutbewegung  enthal- 
tenen lebendigen  Kraft  für  die  menschliche  Wirtschaft  Nut- 
zen zu  ziehen,  veranlaßte  den  Redner,  sich  näher  mit  der 
wasserbaulichen  Seite  dieser  wichtigen  Forschungen  zu  be- 
schäftigen und  zu  untersuchen,  ob  bei  wirklich  praktischen 
Versuchen  wirtschaftliche  Vorteile  zu  erzielen  sind.  Die 
Berechnungen,  die  vom  Redner  an  Karten  und  Diagram- 
men für  verschiedene  Orte  mit  verschiedenen  Fluthöhen 
erläutert  werden,  führten  selbst  bei  Annahme  ganz  beschei- 
dener Erfolge  zu  so  ungeheuerlichen  Kosten,  daß  eine  prak- 
tische Verwirklichung  der  Idee  für  jetzt  noch  in  das  Reich 
der  Zukunftsträume  verwiesen  werden  muß.  —  Wo. 

Vers. vom 3.  Januar  1908.  Vors.  Hr.  Bubendey.  Anwes. 
61  Personen.  Nach  Verlesung  des  Jahresberichtes  über  das 
verflosseneVereinsjahr durch Hrn.L  e  o  nimmt  Hr. V o  1 1  m e  r 
das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  „Reiseerinnerungen  aus 
Neukaledonien."  Der  Vortragende  schildert  in  anschau- 
licher Weise  unter  Vorführung  von  Lichtbildern  seine  im 
Auftrage  der  Firma  F.  H.  Schmidt-Altona  über  Australien 
nach  Neukaledonien  unternommene  Reise  und  die  ausge- 
führten Arbeiten  für  eine  Verladeanlagezur  Verschiffung  der 
gewonnenen  Nickelerze  bei  Thio.  Die  i  km  vom  Ufer  in 
das  Meer  hinausgebaute  mit  Kranen  versehene  Verlade- 
anlage wurde  auf  3  mächtige,  rd.  14  m  weiten  Kaissons  ge- 
gründet, die  am  Ufer  montiert  und  schwimmend  an  die  Bau- 
stelle geschleppt  wurden;  der  ringförmige  Hohlraum  der 
Kaissons  wurde  ausbetoniert  und  über  Wasser  durch  Werk- 
steine gegen  Beschädigung  geschützt;  unter  Wasser  bildete 
sich  in  kurzer  Zeit  ein  Schutzmantel  aus  Korallen.  Der 
Sand  für  die  Betonierung  mußte  hierbei  aus  Europa  be- 
schafft werden. 

Der  Transport  der  Nickelerze  nach  der  Verladeanlage 
erfolgt  mit  einer  durch  Zwischenpfeiler  gestützten  Draht- 
seilbahn. Die  eisernen  Pfähle  dieser  2wischenpfeilermußten 
durch  die  in  zweifachem  Riff  die  Insel  umziehenden  Korallen 
hindurchgerammt  werden,  was  jedoch  nur  Inden  oberenhär- 
terenTeilenderKorallenbildungenSchwierigkeitenmachte. 

Der  Vortragende  schilderte  sodann  dieeigenartigenVer- 
hältnisse  der  früher  von  Frankreich  zur  Unterbringung  von 
Sträflingen  benutzten  Insel  und  die  Schwierigkeiten  bei  Be- 
schaffung geeigneter  Arbeitskräfte,  für  welche  in  ersterLinie 
nur  die  Kanaken  auf  den  Loyalty-Inseln  in  Betracht  kamen. 
Anregende  Bilder  von  der  über  diese  Inseln,  über  Neu-See- 
land,  die  Samoa-  und  Sandwich-Inseln  und  S.  Franzisco 
zurzeit  seinerZerstörung  unternommenen  Rückreise  schlös- 
sen die  fachhch  und  etnographisch  gleichinteressanten  Aus- 
führungen des  Redners,  für  die  der  Vorsitzende  im  Namen 
des  Vereines  den  herzlichsten  Dank  aussprach.  —  L. 
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Vers,  am  10.  Jan.  1908.  Vors.  Hr.  Bubendey.  Anwes. 
82  Fers.  Aufgen.  als  Mitglied  die  Hrn.  Dipl.-Ing.  O.  W.  F. 
Japs  und  Arch.  C.  Schmidt. 

Hr.  Löwengardberichtete  über  den  8.  Denkmaltag 
inMannheim.  Besonderesinteresse  erweckten  seine  Mit- 
teilungen über  den  sogenannten  Hamburger  Zwischenfall 
Auf  ein  dem  Vorsitzenden  Geheimrat  von  Oechelhäuser  in 
seinem  Jahresbericht  entschlüpftes  Bedauern  über  den  Be- 
schluß eines  Wiederaufbaues  der  alten  durch  Brand  zer- 
störten St.  Michaelis-Kirche  in  Hamburg  erklärte  Hr.  Dir, 
Brinckmann:  die  Mehrzahl  der  gegen  einen  Wiederauf- 
bau in  der  bisherigen  Gestalt  eintretenden  Männer  habe 
nicht  gewußt  oder  gesehen,  ein  wie  großer  Teil  des  herr- 
lichen Baues  nach  dem  Brande  noch  erhalten  gewesen 
sei;  ein  Niederreißen  der  großartigen  alten  Ruine  mit 
ihrem  Sandsteinschmuck  wäre  eine  Barbarei  gewesen. 
Hr.  Löwengard  bemerkte  zu  den  letzteren  Ausführungen, 
sie  seien  geeignet,  eine  nicht  zutreffende  Anschauung  der 
Vorgänge  und  Verhältnisse  in  der  hamburgischen  Archi- 
tektenschaft zu  geben.  Die  Warner  vor  dem  Wiederauf- 
bau, wie  er  jetzt  erfolge,  seien  nicht  junge  Anfänger,  sondern 
reife  Architekten  gewesen,  die  ihre  begründeten  Ansichten 
nach  eigener  Kenntnis  der  Ruine  gefaßt  hätten.  Es  sei 
nicht  zutreffend,  daß  diese  Warner  die  Ruine  hätten  nieder- 
reißen wollen,  und  es  sei  auch  nicht  anzuerkennen,  daß 
die  Zeit  zu  einer  eingehenden  Behandlung  der  Frage  des 
Wiederaufbaues  in  Versammlungen  von  Fachleuten  nicht 
hätte  gefunden  werden  können.  Auch  habe  Hr.  v.  Oechel- 
häuser auf  dem  Denkmaltag  seinerseits  festgestellt,  daß 
er  sich  eingehend  mit  dem  Gegenstande  beschäftigt  und 
den  Bau  wiederholt  besichtigt  habe. 

Hr.  Grell  legte  darauf  eine  Fassadenzeichnung  von 
dem  Neubau,  der  an  Stelle  des  alten  künstlerisch  hervor- 
ragenden Jenisch-Palastes  errichtet  werden  soll,  dem  Ver- 
ein zur  Beurteilung  vor  mit  dem  Hinweis  auf  die  Notwen- 
digkeit der  Bestrebungen,  auf  die  künstlerische  Gestaltung 
des  Straßenbildes  hinzuwirken.  —  E. 

Vers,  am  17.  Jan.  1908.  Vors.  Hr.  Bubendey.  Anwes.: 
92  Pers.  Aufgen.  alsMitgUed:  die  Hrn.  Reg.-Bmstr.  J.Calais, 
Arch  C.  Glasen,  Militärbauinsp.  K.  Gerhardt,  Dipl.-Ing. 
H.  Kalbfuß,  Dr.-Ing.  J  Thieme. 

Nach  Erledigung  der  Wahlen  zum  Vertrauensausschuß 
berichtet  Hr.  Baritsch  über  den  Neubau  der  zweiten 
Reiherstiegbrücke.  In  Uebereinstimmung  mit  der  be- 
nachbarten ersten  Brücke  wurden  etwa  20m  weite  Oeff  nungen 
und  eine  mittlere  Drehöffnung  von  etwa  45m  vorgesehen, 
deren  Ausdrehen  auf  Wunsch  der  Schiffahrtsbehörden  nur 
gleichzeitig  mit  der  Drehbrücke  der  ersten  Brücke  erfolgt. 
Bei  dem  gewählten,  bereits  bei  einer  Brücke  in  Oldenburg 
angewendeten  System  der  Drehbrücke  werden  die  Pendel- 
lager auf  den  Seitenpfeilern  vor  dem  Ausdrehen  so  tief 
gesenkt,  daß  die  Brücke  die  der  Durchbiegung  infolge 
der  Eigenlast  entsprechende  Lage  annehmen  kann  und 
mittels  eines  elektrischen,  von  einem  Schaltbrett  in 
Brückenmitte  betätigten  Antriebes  gedreht  werden  kann. 
Das  Heben  und  Senken  der  Brückenenden  erfordert  etwa 
r'/g  Minuten,  die  Drehung  um  90°  etwa  50  Sekunden.  Die 
Ausführung  derBrücke  wurde  auf  Grund  einerbeschränkten 
Verdingung  von  der  Brückenbauanstalt  Gustavs- 
burg bei  Mainz  übernommen. 

Die  Gesamtkosten  der  zur  Entlastung  der  vorhandenen 
ersten  Brücke  und  zur  Aufnahme  einer  zweigleisigen  Bahn 
und  einer  Straße  bestimmten  zweiten  Brücke  erforderten 
einen  auf  740  000  M.  veranschlagten  Gesamtbetrag.  Der 
durch  Lichtbilder  veranschaulichte  Bau  ging  trotz  des 
lebhaften  Schiffsverkehres  ohne  Unfall  vor  sich.  —  Leo. 

In  der  Sitzung  am  21.  Jan.  d.  Js.  gab  Hr.  Geh.  Brt. 
Scholer  eingehende  und  interessante  Mitteilungen  über 
die  Verbreiterung  des  Kaiser -Wilhelm-Kanales 
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unter  Üiirlegung  der  Verkehrs-  und  Bei 
sowie  der  technischen  Grundlagen  des 
Entwurfes  (s  Jahrg.  1907,  S.  480).  — 


riebsvcrhältnisse 
Verbreiterungs- 
Leo 


Vermischtes. 
Zur  Frage  der  Erhaltung  des  bestehenden  Zustandes  des 
Pariser  Platzes  zu  Berlin.  l5ie  durch  den  vorjährigen  Wett- 
bewerb der  kunigl.  preußischen  Akademie  des  Bauwesens 
wieder  aufgenommene  Frage  der  Erhaltung  des  bestehen- 
den Zustandes  des  Pariser  Platzes  zu  Berlin  ist  durch  Ent- 
würfe, die  Hr.  Geh.  Oberhofbaurat  E.  v.  Ihne  jüngst  an- 
fertigte und  in  einem  Modell  der  OeHentlichkeit  zugäng- 
lich machte,  wieder  in  den  Mittelpunkt  des  Tagesinteresses 
gerückt  worden.  Wir  geben  S.  225  eine  Abbildung  nach 
dem  Modell  wieder  und  stellen  dieser  Abbildung  den 

jetzigen  Zustand  der  West- 
wand des  Pariser  Platzes  ge- 
genüber. Nachdemvorschlag 
desHrn.v.Ihnesollen  die  bei- 
den das  Brandenburger  Tor 
begrenzenden  Nachbar- Ge- 
bäude fallen  und  es  soll  an 
deren  Stelle  zu  beiden  Seiten 
des  Tores  eine  nach  oben 
offene  Durchfahrt  treten,  wäh- 
rend die  Teile  der  Lücke,  die 
nicht  für  die  Durchfahrt  ge- 
braucht werden,  durch  do- 
rische Bauten  in  der  ungefäh- 
ren Anordnung  der  bereits 
bestehenden  niederen  Tor- 
bauten geschlossen  werden 
sollen.  Um  eine  gewisse  Sym- 
metrie in  diesen  Durchbre- 
chungen herzustellen,  ist  den 
mehrgeschossigen  Fassaden, 
die  nach  Herstellung  des 
neuen  Zustandes  dem  Tor 
ihre  volle  Entwicklung  ent- 
gegenstellen,ein  kleinerTem- 
pelvorbau  unorganisch  vor- 
gelagert. Hand  in  Hand  mit 
der  Oeffnung  dieser  Durch- 
fahrten gehtdieVerlegungder 
Fahrwege  des  Platzes  unter 
Beschneidung  der  Schmuck- 
Anlagen  vor  die  nördliche 
und  die  südliche  Platzwand 
in  dem  Bestreben,  den  ver- 
meintlichen großen  Verkehr 
auf  dem  Platz  auf  diese  Weise 
zu  teilen. 

Wirhabenden  Standpunkt, 
den  wir  glaubten  in  dieser  An- 
gelegenheit einnehmen  zu 
müssen,  bereits  in  dem  Auf- 
satze des  vorigen  Jahrganges, 
S.  177  dargelegt.  Nach  un- 
serer Auffassung  gibt  es  in 
dieser  für  das  Stadtbild  von 
Berhn  bedeutsamen  Frage 
nur  zwei  Standpunkte:  einen 
radikalen  und  einen  konser- 
vativen. Einen  radikalen, 
wenn  man  der  Meinung  hul- 
digt, daß  das  Recht  für  Neu- 
gestaltungen, welches  frühere 
Zeiten  für  sich  in  Anspruch 
nahmen,  auch  der  Gegenwart 
gewährt  werden  müsse,  wenn 
Aussieht  vorhanden  ist,  daß 
Größeres,Schöneres  geschaf- 
fen werden  könne.  Einen  kon- 
servativen, wenn  man  in  die 
schöpferische  Kraft  der  Ge- 
genwart Zweifel  legt  und  sich 
mit  dem  begnügt,  was  nach 
und  nach  geworden  ist  und 
was  durch  die  Macht  der  Ge- 
wohnheit als  unübertrefflich 
schön  betrachtet  wird.  Wir 
sind  die  letzten,  die  diesen 
konservativen  Standpunkt  u. 
U.  nichtehrten,  wenn  wir  auch 
meinen,  daß  er  nicht  für  alle 
Zeiten  und  unter  allenVerhält- 
nissen  zum  Dogma  werden 
dürfe.  Keinesfalls  aber  könn- 
ten wir  einem  Kompromiß- 
Vorschlag  zustimmen,  wie  er 
durch  den  Ihne'schen  Entwurf 
aufgestellt  wurde  und  mög- 
licherweise zur  Ausführung 
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gelangt,  abgesehen  davon,  daß  einzelne  Teile  dieses  Vor- 
schlages nicht  den  künstlerischen  Maßstab  vertragen,  der 
an  eine  Aufgabe  dieser  Art  angelegt  werden  muß. 

Wir  sind  auch  nach  wie  vor  keineswegsder  Meinung,  daß 
die  Frage  des  Pariser  Platzes  und  die  des  Platzes  vor 
dem  Brandenburger  Tor  unter  allen  Umständen  jede  für 
sich  behandelt  werden  müßte,  sondern  glauben  auch 
heute  noch,  daß  beide  Platz -Anlagen  zu  einer  künstle- 
rischen Einheit  zusammengezogen  werden  könnten.  Un- 
erläßliche Vorbedingung  aber  hierfür  wäre  freilich  der 
Ersatz  der  Denkmal-Anlagen  vor  dem  Tore.  Ob  daran  je- 
mals gedacht  werden  kann,  wagen  wir  nicht  zu  hoffen,  wenn 
wir  auch  einen  Stimmungswechsel  in  dieser  Frage  für  nicht 
ganz  ausgeschlossen  halten.  Erst  dann  aber,  wenn  ein  sol- 
cher eintritt,  halten  wir  die  Möglichkeit  für  gegeben,  an  die- 
ser Sjtelle  eine  Platzanlage  als  triumphale  Eingangsstraße  in 
das  Herz  von  Groß-Berlin  zu  schaffen.  So  weitet  sich  dann  die 
Pariser  Platz-Frage  zu  einer  größeren  Kunstfrage.  —  — H.— 
Ueber  einen  ersten  Unfall  auf  der  Schwebebahn  Bar- 
men—Elberfeld erhalten  wir  die  nachstehende  Darstellung 
der  „Continentalen  Gesellschaft  für  elektrische  Unterneh- 
mungen", der  wir  gern  Raum  geben. 

„Am  II.  April  fand  auf  der  Schwebebahn  Barmen— 
Elberfeld— Vohwinkel  ein  Zusammenstoß  durch  Auffahren 
eines  Leerzuges  auf  einen  Betriebszug  in  der  Station  Rat- 
hausbrücke in  Barmen  statt,  bei  dem  fünf  Fahrgäste  leicht 
verletzt  wurden  und  eine  Betriebsstörung  von  reichlich 
fünf  Stunden  entstand.  Der  Unfall  ist  zurückzuführen  auf 
Nichtbeachtung  der  Betriebsvorschriften  durch  den  Führer 
des  Leerzuges  und  den  Stationsbeamten  der  Haltestelle 
Adlerbrücke.  Der  Zugy  fuhr  von  Station  Breitestraße,  dadie 
Druckluftbremse  nach  Angabe  des  Führers  nicht  zuver- 
lässig arbeitete,  nachdem  die  Fahrgäste  abgesetzt  waren, 
in  der  Richtung  Rittershausen  weiter.  Da  die  Signale  der 
vorausliegenden  Stationen  alle  freie  Fahrt  hatten,  so  durch- 
fuhr Zug  7  sämtliche  Stationen,  ohne  anzuhalten,  bis  zur 
Station  Adlerbrücke.  Zwischen  den  Stationen  Loherbrücke 
und  Adlerbrücke  wurde  dem  Führerwagen  des  Zuges  7 
der  vordere  Kontaktschuh  abgestreift,  vermutlich  infolge 
zu  schnellen  Fahrens.    Infolge  dieses  Umstandes  schal- 
tete Zug  7  das  Signallicht  in  Adlerbrücke  nicht  ein.  Es 
ist  nämlich  auf  der  Schwebebahn  zum  Zwecke  der  Strom- 
Ersparnis  die  Einrichtung  getroffen,  daß  die  Signallichter 
durch  den  ankommenden  Zug  erst  dann  eingeschaltet 
werden,  wenn  der  Zug  in  Sichtweite  des  Signales  gekom- 
men ist.  Nach  den  Betriebsvorschriften  hat  in  diesem  Falle 
der  Führer  die  Pflicht,  durch  den  Schaffner  bei  dem  Sta- 
tionswärter anzufragen,  ob  die  vorausliegende  Blockstrecke 
frei  ist.  Der  Stationswärter  hat  das  erstens  durch  Beach- 
tung der  Hammerstellung  des  Block-Apparates,  zweitens 
durch  telephonische  Anfrage  bei  der  vorausliegenden  Sta- 
tion festzustellen.    Der  Stationswärter  von  Adlerbrücke 
gibt  nun  zu,  daß  er  den  Blockapparat  nicht  beachtet  hatte, 
will  aber  bei  der  vorausliegenden  Station  telephonisch 
angefragt  haben.    Letzteres  wurde  aber  in  der  Zeugen- 
Aussage  des  Stationswärters  von  Rathausbrücke  bestritten 
und  scheint  auch  nach  der  Vernehmung  der  übrigen  Be- 
teiligten nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein.    Der  Stations- 
wärter von  Adlerbrücke  hat  also  dem  Führer  des  Zuges  7 
die  schriftliche  Fahrterlaubnis  erteilt,  ohne  sich  von  dem 
Freisein  der  vorUegenden  Blockstrecke  überzeugt  zu  haben. 
Der  Führer  des  Zuges  7  ist  dann  mit  seinem  Leerzuge 
weiter  gefahren  unter  Nichtbeachtung  der  für  diesen  Fall 
gegebenen  Vorschrift,  wie  er  selbst  in  der  Vernehmung 
zugab,  mit  der  normalen  Betriebsgeschwindigkeit.  Schein- 
bar hat  er  auch  angenommen,  wie  die  Aussage  seines 
Schaffners  ergibt,  daß-  infolge  des  Aufenthaltes  in  Adler- 
brücke ein  Halten  an  Rathausbrücke  nicht  nötig  sein 
würde.  Nun  befindet  sich  die  Station  Rathausbrücke  hinter 
einer  scharfen  Kurve.  Der  Anfang  der  Station  ist  erst  etwa 
30  m  vorher  sichtbar.   Der  Zug  7  fuhr  vorschriftswidrig  mit 
unverminderter  Geschwindigkeit,  als  plötzlich  am  Ende  der 
engen  Kurve  in  etwa  30  m  Entfernung  die  Station  Rathaus- 
brücke mit  einem  darin  haltenden  Zug  sichtbar  wurde. 
Bei  dem  Versuch  nun,  den  Zug  7  zum  Stehen  zu  bringen, 
hatte  der  Führer  unbedachterweise  zunächst  die  beschä- 
digte Luftdruckbremse  zu  benutzen  versucht,  während  an 
der  betriebsfähigen  Handbremse  sein  Schaffner  stand,  wel- 
cher allerdings  die  Handbremse  nach  Kräften  anzog,  als 
er  den  Zug  6  vor  sich  bemerkte.  Die  Entfernung  war  aber 
zu  kurz,  um  den  mit  großer  Geschwindigkeit  fahrenden 
Zug  7  zum  Stehen  zu  bringen.    Bei  dem  Zusammenstoß 
wurden  die  Stirnwände  des  Vorderwagens  vom  Zug  7  und 
des  Hinterwagens  vom  Zug  6  stark  beschädigt,  die  Kop- 
pelstangen zwischen  den  Wagen  verbogen  und  ein  Dreh- 
gestell des  Hinterwagens  vom  Zug  6  ausgehoben,  sodaß 
sich  die  Radflanschen  neben  die  Schiene  stellten,  jedoch 
blieben  beide  Züge  am  Gleis  hängen. 

Der  Unfall  hat  demnach  mit  dem  Schwebebahnsystem 
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nichts  zu  tun  Die  Hauptschuld  trifft  den  Stationswärter 
von  Adlerbrücke.  Immerhin  hätte  sich  ein  Unfall  noch 
vermeiden  lassen,  wenn  der  Führer  des  Zuges  eben  vor- 
schriftsmäßig gefahren  wäre.  Es  war  in  diesem  Fall«  also 
wiederum,  wie  so  häufig,  das  Zusammentreffen  von  zwei 
Pflichtwidrigkeiten,  die  diesen  ersten  Unfall  auf  derSchwebe- 
bahn  herbeiführten."  — 

Zur  Wertschätzung  der  Techniker.  Daß  auch  im  Aus- 
land die  Zurücksetzung  bekannt  ist  und  beklagt  wird,  mit 
der  die  Techniker  in  Deutschland  von  den  Staats-  und 
Gemeinde-Verwaltungen  und  dem  in  ihnen  herrschenden 
Assessorismus  behandelt  werden,  zeigt  eine  Auslassung 
der  angesehenen  amerikanischen  Zeitschrift  „Enginee- 
ring News".  Am  Schluß  eines  Aufsatzes,  der  das  Verkehrs- 
Museum  in  Berlin  in  ehrenvollen  Worten  würdig  behandelt, 
heißt  es:  „So  hat  Deutschland  den  Ruhm,  eine  neue  glän- 
zende Errungenschaft  der  langen  Liste  seiner  hervorragen- 
den Bildungsstätten  hinzugefügt  zu  haben.  Dies  ist  umso 
schöner,  als  der  Ingenieurberuf  erst  ganz  vor  kurzem  die 
verdiente  Anerkennung  gefunden  hat.  Das  Publikum  er- 
hält einen  Einbhck  in  die  wichtigen  technischen  Anlagen 
des  Land-  und  Wasserverkehres  und  muß  den  Geist  der 
Männer  bewundern,  die  solch'  wundervolle  Werke  geschaf- 
len  haben.  Der  englische  und  amerikanische  Ingenieur 
ist,  obwohl  seine  Berufsbildung  nicht  so  hoch  steht,  in 
seinem  Land  höher  angesehen  als  der  deutsche.  Glück- 
licherweise geht  dieser  unerträghche  Zustand  der  Dinge 
seinem  Ende  zu  und  die  richtige  Bewertung  der  Techniker 
wird  der  Erfolg  sein."  Wir  glauben  allerdings  nicht,  daß  der 
Assessorismus  sich  so  bald  dazu  bequemen  wird,  den  Tech- 
niker seinen  Leistungen  entsprechend  zu  achten.       B— . 

Nachschrift  der  Redaktion.    Eine  Nachricht,  die 
uns  aus  Stuttgart  zuging  und  ein  Beispiel  für  viele  ist, 
zeigt,  daß  der  Hr.  Verfasser  leider  Recht  behalten  wird. 
Es  handelte  sich  dort  um  die  Anstellung  eines  neuen  be- 
soldeten Gemeinderates.    Im  Veriaufe  der  Debatte 
hierüber  wurde  nach  dem  „Neuen  Tagblatt"  ein  Antrag 
eingebracht,  für  immervon  der  Anstellung  eines  Technikers 
alsbesüldeterGemeinderatabzusehen.  Dieser  Antragschien 
der  Versammlung  denn  doch  zu  weit  zu  gehen,  er  wurde 
nach  lebhafter  Erörtererung  einstweilen  zurückgestellt.  Ein 
weiterer  Antrag,  man  möge  die  Stelle  eines  besoldeten  Ge- 
meinderates einfach  ausschreiben  und  alle  Bewerbungen, 
also  auch  die  von  Technikern,  vorurteilslos  prüfen,  wurde 
abgelehnt;  dagegen  wurde  ein  Antrag  angenommen, 
nach  welchem  die  Stelle  entweder  durch  einen  Finanz- 
mann, einen  Juristen  oder  einen  Regiminalisten  zu 
besetzen  sei.  Es  wird  in  Stuttgart  noch  vieler  Aufklärungs- 
arbeit bedürfen,  um  den  Technikern  in  der  Stadtverwaltung 
die  Stellungen  einzuräumen,  die  ihnen  vermöge  ihrer 
Leistungen  und  der  Größe  ihrer  Aufgaben  gebühren.  — 
Aufstellung  der  Eisenbahnbrücke  über  den  Kyrönsalmi- 
Sund  bei  Nyslott  in  Finnland.  Zu  dem  in  No.  25  d.  J.  ver- 
öffentlichten Artikel  erhalten  wir  nachträglich  von  der  aus- 
führenden Firma,  der  Brückenbauanstalt  Gustavsburg  bei 
Mainz,  folgende  Richtigstellungen:  „„In  dem  Absatz  3,  S.158, 
2.  Satz,  soll  es  heißen:  „AehnUch  wie  bei  der  Kemi-Brucke, 
woselbst  für  Vi  Teil  der  Brücke  feste  Gerüste  möglich 
waren,  wird  auch  hier  die  Verschubbahn  auf      der  Träger- 
länge vermindert,  die  Verschubzeit  wird  unter  gleichen 
Bedingungen  und  das  gleiche  Verhältnis  geringer  als  wenn 
die  Brücke  ganz  auf  dem  Lande  montiert  würde,  die  Ueber- 
führung  der  Brücke  auf  Rollen  über  das  Wideriager  ent- 
fällt" usw.  Der  letzte  Satz  desselben  Absatzes,  ebenso  die 
Fußnote  3,  sind  unzutreffend  und  wegzulassen.  Statt  des 
Satzes  ist  zu  setzen:  „Zur  Vergebung  der  Lieferung  an  die 
Firma  im  Jahre  1907  war  bestimmend,  daß  diese  den  ge- 
stellten kurzen  Termin,  15.  Oktober  1907,  für  die  Fertig- 
stellung einzuhalten  zusicherte.""  — 

Wettbewerbe. 
Wettbewerb  König  Ludwig  II.  -  Denkmal  in  Bamberg.  Es 

wurden  angekauft  die  Entwürfe  der  Hrn.  Prof.  Hubert 
Netzer,  Eduard  Beyerer  und  Franz  Rank,  Hans  Bauer 
in  München,  sowie  von  Prof.  Max  Heil mai er  in  Nürnberg. 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  den  Neubau  des 
Kriegsministeriums  in  Wien  liefen  67  Arbeiten  ein,  die  vom 
16.— 31.  Mai,  also  zur  Zeit  der  Tagung  des  internationalen 
Architekten-Kongresses  in  Wien,  im  großen  Saale  des 
Militärwissenschaftlichen  und  Kasino  Vereines  öffentlich  aus- 
gestellt  sein  werden.  —  

Inhalt:  Die  Irrenheilstätte  der  Stadt  Berlin  in  Buch.  —  Die  Ver- 
günstigung der  glasüberdeckten  Höfe  in  der  Berliner  Baupolizeiver- 
ordnung  und  die  Bewährung  der  Höfe  in  der  Praxis.  —  Zur  Frage  der 
Erhaltung  des  bestehenden  Zustandes  des  Pariser  Platzes  in  Berlin.— 

Vereine.  -  Vermischtes.  —  Wettbewerbe.  —   _ 
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Einzc  heite  1  vom  Pförtnerhaus  der  Irrenheilstätte.    Bildhauer  Prof.  Ign.  Taschner. 
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XLII.  JAHRGANG.  N2: 35.  BERLIN,  DEN  29.  APRIL  1908- 

Die  Irrenheilstätte  der  Stadt  Berlin  in  Buch.  (Fortsetzung.) 
Architekt:  Stadtbaurat  Geheimer  Baurat  Dr.-Ing.  Ludwig  HoHmann  in  Berlin. 

Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  232,  233  und  235. 


er  inBucli  denBahnhof  ver- 
läßt, um  die  Irrenheilstätte 
zu  besuchen,  folgt  zunächst 
der  südwestlichen  Begren- 
zung des  Parkes  des  Gutes 
Buch,  biegt  nordöstlich  ab, 
um  nach  wenigen  Schritten 
die  im  Inneren  eine  eigen- 
artige Anordnung  von  Altar 
und  Kanzel  zeigende  Kirche 
zu  erreichen,  und  lenkt  ge- 
genüber der  Kirche  in  die  mit  großen  alten  Bäumen 
besetzte  Chaussee  nach  Carow  ein.  Von  dieser  zweigt 
ein  Feldweg  nach  Lindenberg  ab.  Zwischen  diesem 
Feldweg  und  dem  weiter  nördlich  von  Westen  nach 
Osten  hinziehenden  Feldweg  nach  Schwanebeck  liegt 
das  Gelände  der  Heilstätte,  welches  von  einerneu  an- 
gelegten Zufahrtsstraße  mit  Allee-Bäumen  aus  betre- 
ten wird,  die  nach  dem  Lageplan  S.  222  von  der  Chaussee 
nach  Carow  abzweigt,  bevor  diese  die  Biegung  nach 
Süden  macht.  Auf  dem  Gelände  zu  beiden  Seiten  die- 
ser Zufahrtsstraße  und  noch  außerhalb  des  umgrenzten 
Bezirkes  der  Anstalt  liegen  südlich,  an  der  Chaussee 
selbst,  das  Wohnhaus  für  den  Direktor,  südlich  der 
Zufahrtsstraße  die  Wohnhäuser  für  2  Oberärzte,  2  In- 
spektoren und  einen  Bureau -Vorstand,  2  Hausväter 
und  einen  Verwaltungs-Assistenten,  nördlich  der  Straße 
3  Wohngebäude  für  Kassenboten,  Maler  und  Tischler, 
Bureau-Diener  und  Pfleger.  Die  letzten  3  Beamten- 
wohnhäuser wurden  um  eine  kleine  Platzanlage  grup- 


piert, durch  welche  die  von  der  Anstalt  Kommenden 
einen  freundlichen  Einblick  gewinnen.  Weitere  Häuser 
für  Pfleger  und  Pförtner  liegen  an  dem  Wege  nach 
Lindenberg.  Am  Eingang  zum  Anstaltsgelände  liegt 
zur  Linken  ein  Wohnhaus  für  den  Pförtner  und  2  Ober- 
pfleger, zur  Rechten  ein  kleines  Pförtnerhäuschen  zur 
Beobachtung  der  Eintretenden.  Eine  beiderseitig  mit 
Bäumen  bepflanzte  Allee  führt  zu  einem  weiteren 
Pförtnerhaus  mit  Wartehalle.  Durch  dieses  Pförtner- 
haus wird  die  innere,  durch  Mauern  umschlossene 
Krankenanstalt  betreten,  und  durch  dasselbe  leitet 
der  Weg  zu  dem  großen  Verwaltungs-Gebäude,  dem 
einzigen  dreigeschossigen  Gebäude  der  Anlage.  Das 
Pförtnerhaus  wird  durch  die  Durchfahrt  in  zwei 
Teile  geteilt;  der  östliche  Teil  enthält  einen  großen 
Warteraum  mit  anschließenden  Toiletten  für  die  Be- 
sucher der  Kranken,  der  westliche  Bauteil  die  Woh- 
nung des  Pförtners.  Zwischen  Pförtnerhaus  und  Ver- 
waltungsgebäude entwickelt  sich  ein  nach  architekto- 
nischen Grundsätzen  angelegter,  mit  Gartenanlagen 
geschmückter  Vorhof,  welcher  seitlich  durch  2  offene 
Häuser  begrenzt  wird.  Zu  beiden  Seiten  des  Pförtner- 
hauses schließen  durchbrochene  Sandsteinmauernden 
Vorhof  ab. 

Die  Anstalt  hat  zwei  nahezu  gleich  große  Abtei- 
lungen, die  eine  für  Männer,  die  andere  für  Frauen.  Jede 
Abteilung  hat  ein  Aufnahmehaus  mit  etwa  i  lO  Betten 
erhalten,  in  welchem  die  Kranken  nach  ihrer  Auf- 
nahme beobachtet  werden  können.  Für  die  weibliche 
Abteilung  waren  ferner  zwei,  für  die  männliche  Ab- 
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teilung  ein  Haus  für  je  etwa  lOO  ruhige  Kranke  an- 
zulegen und  jeder  Abteilung  sollte  ein  Lazarett  mit 
je  14  Betten  angeschlossen  werden.  Die  Anstalt  be- 
sitzt außerdem  vier  Pflegehäuser  mit  je  175  Betten; 
von  den  Pflege  -  Häusern  entfallen  je  zwei  auf  die 
männliche  und  auf  die  weibliche  Abteilung.  Jede 
Abteilung  hat  zudem  ein  Ueberwachungshaus  mit  124 
Betten  und  6  weiteren  Betten  für  Lazarett-Kranke  er- 
halten. Ein  Verwahrungshaus  mit  40  Betten  und  lO 
Betten  für  Lazarett-Kranke  ist  der  männlichen  Abtei- 
lung angegliedertworden  und  liegt  ganz  südlich  außer- 
halb des  inneren  Anstalts- Geländes.  Sowohl  zur 
männlichen  wie  zur  weiblichen  Abteilung  gehören 
einige  Landhäuser  für  Leichtkranke,  zur  männlichen 
Abteilung  3  Häuser  mit  je  36  Betten,  zur  weiblichen 
Abteilung  2  Landhäuser  mit  je  32  Betten.  Ein  Gebäude 
für  Infektionskranke,  nach  Süden  aus  dem  Bereich  der 
übrigen  Gebäude  herausgerückt  und  in  der  Haupt- 
achse liegend,  enthält  28  Betten.  Von  den  iSooBetten, 
welche  die  Anstalt  insgesamt  umfaßt,  sind  897  für  Män- 
ner und  903  für  Frauen  bestimmt. 

Die  Anlage  ist  nun  in  architektonischer  Beziehung 
nach  3  parallelen  Achsen  gelagert.  Auf  der  Mittelachse 
sind,  abgesehen  von  dem  an  ihrem  südlichen  Ende  lie- 
genden Gebäude  für  Infektionskranke,  alle  Bauwerke 
mit  neutralem  Charakter  angeordnet:  hinter  dem  Ver- 
waltungsgebäude das  Werkstatt-Gebäude,  südlich  von 
diesem  das  Badehaus.  Nach  Süden  folgen  in  der  Rich- 
tung der  Achse  weiter  eine  dekorative  Brunnen-An- 
lage, ein  Schuppen,  die  Kochküche  und  ein  Eiskeller. 
Diese  neutrale  Zone  trennt  die  westlich  gelegene  Ab- 


teilung für  Männer  von  der  östlich  angeordneten  Ab- 
teilung fürFrauen,  beideauf  2  der  Mittelachse  parallele 
Achsen  gelagert.  Eine  Querachse  schneidet  dieMittel- 
achseindemrunkte,derdurch  die  dekorative  Brunnen- 
Anlage  ausgezeichnet  ist.  Auf  der  Querachse  liegen 
östlich  die  Kapelle  und  ein  offenes  Haus  für  Frauen, 
westlich  3  Landhäuser  für  Männer.  Die  beiden  Land- 
häuser fürFrauen,  das  Leichenhaus, dieDesinfektions- 
Zysterne,  ein  Pferdestall  und  eine  Kegelbahn  sind  außer- 
halb der  großen  Achsenbeziehungen  angelegt  worden. 
Die  Lage  der  einzelnen  Gebäude  zurHimmelsrichtung 
wird  berührt  werden,  wenn  jedes  für  sich  betrachtet 
werden  wird.  Im  ganzen  bildet  die  Anlage  ein  nach 
großen  architektonischen  Gesichtspunkten  wohl  geord- 
netes System  von  Bauten,  die  in  einer  sorgfältig  von 
psychologischen  Beweggründen  aus  beobachteten 
Wechselbeziehung  zu  einander  wie  zu  dem  gärtnerisch 
gepflegten  Gelände  stehen,  das  sie  umgibt. 

In  etwa  gleicher  Entfernung  von  dieser  Irrenheil- 
stätte, von  der  Heimstätte  für  Lungenkranke,  sowie 
von  dem  gegen  Zepernick  errichteten  Hospital  wurde 
eine  gemeinsame  Zentral-Apotheke  für  diese  Anstal- 
ten errichtet.  Die  Heizung,  Beleuchtung  und  Bewäs- 
serung der  Anstalt  erfolgt  durch  eine  Zentral-Anlage, 
die  für  sämtliche  Wohlfahrts-Anstalten  von  Buch  ge- 
meinsam erbaut  wurde.  Mit  dieser  Zentrale  sind  auch 
eine  Wäscherei  und  ein  Backhaus  verbunden. 

Der  folgende  Artikel  wird  der  Anlage  der  Ge- 
bäude im  Einzelnen  gewidmet  sein,  während  der 
Schlußaufsatz  die  architektonische  Ausbildung  der 
Baugruppe  schildern  wird.  —        (Fortsetzung  folgt.) 


Die  württembergischen  Großschiffahrtspläne. 


^eit  einer  Reihe  von  Jahren  machen  sich  in  Württem- 
berg Bestrebungen  geltend,  die  darauf  abzielen,  dem 
Lande  den  Vorteil  des  billigen  Transportes  auf  dem 
Wasserwege  durch  Anschluß  an  leistungsfähige  Wasser- 
straßen zu  sichern.  Wir  haben  wiederholt  auf  diese  Be- 
strebungen hingewiesen,  die  als  das  zunächst  Erreichbare 
den  Ausbau  des  Neckar  für  600  t -Schiffe  durch  Kanah- 
sierung  von  Mannheim  aufwärts  bis  Heilbronn  und  mit 
späterer  Fortsetzung  bis  Eßlingen,  weiterhin  eine  Groß- 
schiöahrts-Verbindung  vom  Neckar  bei  Neckarems  durch 
das  Rems-  und  Brenztal  zur  Donau  unterhalb  Ulm  und 
neuerdings  auch  als  letztes,  allerdings  vielleicht  erst  in 
ferner  Zukunft  zu  verwirklichendes  Ziel  eine  Verbindung 
über  die  Donau  hinaus  von  Ulm  bis  zum  Bodensee  be- 
trachten. Mit  der  Frage  der  Durchführbarkeit  des  Neckar — 
Donau-Kanales  hat  sich  auch  die  württembergische  Re- 
gierung bereits  beschäftigt  und  die  KanaUsierung  des 
Neckar  von  Mannheim  bis  zunächst  Heilbronn  hat  nicht 
nur  den  Gegenstand  wiederholter  Verhandlungen  zwischen 
Baden,  Württemberg  und  Hessen  gebildet,  sondern  ist 
ihrer  Verwirklichung  insofern  näher  gebracht,  als  in 
Württemberg  schon  vor  längerer  Zeit  die  Mittel  bewilligt 
worden  sind  zur  Aufstellung  eines  näheren  Entwurfes,  der 
demnächst  seiner  Vollendung  entgegen  geht. 

Die  nächstbeteiligten  Staaten  Baden  und  Bayern  haben 
dem  Plane  eines  die  Donau  mit  dem  Rhein,  unter  Durch- 
querung Württembergs,  verbindenden  Kanales  allerdings 
bisher  noch  keine  besondere  Unterstützung  zuteil  werden 
lassen.  In  Bayern  steht  bei  den  Kanalfreunden  der  Do- 
nau—Main-Kanal im  Vordergrunde  des  Interesses,  der 
nur  durch  Seitenkanal  bewirkbare  Ausbau  der  Donau  von 
Kehl  bis  Ulm  zu  einem  Großschiffahrtswege  erst  an  zwei- 
ter Stelle.  Dieser  würde  aber  die  Vorbedingung  für  den 
Donau— Neckar-Kanal  sein,  in  dem  Bayern  als  dem  kür- 
zeren und  bequemeren  Weg  zwischen  den  beiden  großen 
Stromgebieten  wohl  auch  ein  Konkurrenz-Unternehmen 
zum  Donau— Main-Kanal  erblickt.  Auch  Baden  hat  sich 
bisher  zurückhaltend  gezeigt,  trotzdem  es  namentlich  in- 
sofern interessiert  ist,  als  durch  die  neue  Wasserstraße 
seinem  großen  Binnenhafen  Mannheim  ein  neues  Hinter- 
land eröffnet  und  dieser  Hafen  zum  Knotenpunkt  des  süd- 
nördlich und  des  ost-westlich  gerichteten  Verkehres  auf 
Rhein  und  Donau  werden  würde. 

Trotzdem  ist  die  Frage  in  Württemberg  selbst  weiter 
gefördert  worden.  Namentlich  hat  das  1904  begründete 
Neckar — Donau-Kanal-Komitee  eine  lebhafte  Tätigkeit 
entfaltet,  um  Regierung  und  Volksvertretung  von  der  wirt- 
schaftlichen Notwendigkeit  und  der  technischen  Durchführ- 
barkeit dieser  Wasserstraßen -Pläne  zu  überzeugen,  von 
denen  diejenige  des  Neckar — Donau-Kanales  inzwischen 
auf  Grund  weiterer  Vorarbeiten  greifbarere  Gestalt  ange- 
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nommen  hat.  Zu  Anfang  des  Jahres  hat  das  Komitee  eine 
neue  von  Brt.  Gugenhan  und  Reg.-Bmstr.  Eberhardt 
in  seinem  Auftrage  verfaßte  Denkschrift  „Die  württem- 
bergischen Großschiffahrtspläne"  veröffentlicht, 
der  wir  nachstehend  einige  Mitteilungen  über  die  tech- 
nische Seite  des  Unternehmens  entnehmen.  Sie  macht 
hierüber,  da  sie  sich  an  die  Allgemeinheit  wendet,  aller- 
dings nur  kurze  Angaben,  die  sich  aber  auf  genauere  Er- 
mittlungen stützen. 

Für  die  KanaUsierung  des  Neckar  bis  Eßlingen  auf- 
wärts ist  im  Auftrage  des  Komitees  für  Hebung  der 
Neckar-Schiffahrt  t8q8  von  Bauamtmann  Specht  ein  Plan 
aufgestellt  worden,  der  einen  Ausbau  für  6oot-Schiffe  mit 
1,8  m  Tauchtiefe  vorsah.  Der  Kanal  sollte  18  m  Sohlen- 
breite, 2  rn  Wassertiefe  erhalten,  während  für  die  Schleusen 
80  m  Länge,  8,6  m  Weite  und  2,5  m  Tiefe  vorgesehen  war. 
Für  die  jetzt  durch  die  württembergische  Regierung  er- 
folgende Ausarbeitung  eines  besonderen  Planes  für  die 
Strecke  Mannheim-Heilbronn,  die  unter  Leitung  einer  von 
den  3  Uferstaaten  Baden,  Hessen  und  Württemberg  gebilde- 
ten besonderen  Kommission  erfolgt,  sind,  soweit  bekannt, 
verschiedene  Verbesserungen  dieses  ersten  Entwurfes  vor- 
gesehen, vor  allem  eine  Verringerung  der  Zahl  der  Stau- 
stufen von  22  auf  16,  Vermehrung  der  Wasserüefe  auf  2,2 
der  Schleusenabmessung  auf  85  m  Länge,  lo,^  m  Breite  bei 
2,5  m  Tiefe.  Für  Heilbronn  ist  eine  entsprechende  Umge- 
staltung der  Hafenanlage  vorgesehen.  Für  den  AufsUeg 
von  Heilbronn  nach  Neckarems  mit  49,2  m  Höhenunter- 
schied nimmt  Specht  noch  17  Staustufen  an,  die  nach  der 
Denkschrift  im  Interesse  der  Beschleunigung  der  Schiffahrt 
aber  auf  13  herabgesetzt  werden  könnten.  Die  Kosten 
werden  für  die  115  km  lange  Strecke  Mannheim — Heilbronn 
auf  28,  für  die  177  km  lange  Strecke  Heilbronn— Neckar- 
ems auf  25  Mill.  M.  veranschlagt.  Außerdem  werden  für 
einen  Stichkanal  von  Besigheim  am  Neckar  nach  Bietig- 
heim an  der  Ems  1,2  Mill.  M.  angesetzt. 

Die  geplante  FührungdesNeckar— Don  au-K  anales 
ist  aus  dem  Lageplan  Abbildg.  i  und  dem  Längsprofil 
Abbildg.  2  ersichdich.  Für  die  Durchquerung  der  Schwä- 
bischen Alb  kommen  nur  die  ohne  nennenswerte  Wasser- 
scheide zusammenhängenden  Täler  des  Kocher  und  der 
Brenz  in  Betracht.  Der  Weg  zum  oberen  Kochertal  kann 
durch  das  Kocher-  oder  Rems-  und  Aaltal  erfolgen.  Letz- 
terer als  der  um  30  km  kürzere  Weg,  der  außerdem  in  der 
Nähe  der  Landeshauptstadt  vom  Neckar  abzweigt,  ist  als 
der  vorteilhaftere  gewählt.  Die  Gesamtlänge  beträgt  112,7  km. 
Die  Scheitelhaltung  liegt  bei  Königsbronn  auf  -\-  496  N.N., 
sodaß  also  eine  Steigung  von  293  m  von  Neckarems  her 
zu  überwinden  ist.  Die  Donau  bei  Lauingen,  oder  rich- 
tiger der  Donau-Seitenkanal  Kehl— Ulm,  an  den  der  Ka- 
nal mit  2  Mündungen  bei  Brenz  bezw.  Sontheim  anschließen 
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soll,  liegt  wieder  52  ">  tiefer.  Bei  der  Linienführung  ist  be- 
sonderer Wert  aul  möglichst  lange  Haltungen  uncT wenige 
hohe  Staustufen  gelegt,  welch'  letztere  übrigens  schon 
durch  das  starke  Talgefälle  bedingt  werden.  Es  sind  in- 
folgedessen auch  mit  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeit  der 
Beschaffung  ausreichenden  Betriebswassers  für  den  Auf- 
stieg 7  Hebewerke,  teils  senkrecht,  teils  geneigt  von  19 
bis  91  "  Hubhöhe  vorgesehen,  außerdem  5  Schleusen.  Der 
Absiieg  zur  Donau  durch  das  Brenztal  wird  mit  9  Schleu- 
sen von  2,5 — 8  m  Gefälle  und  i  Hebewerk  bewirkt.  Die 
Zahl  der  Haltungen  ist  23  mit  einer  mittleren  Länge  von 
5,1  i«m  und  einem  mittleren  Höhenunterschiede  von  15  m. 


Versagen  der  Pumpen  usw.  den  Bedarf  zu  decken.  Bei 
Anwachsen  des  Verkehres  auf  2  Mill.  t  würden  dem  Donau- 
Seitenkanal  zur  Speisung  weitere  3ooi/Sek.  entnommen 
werden  müssen,  die  dieser  nach  Ansicht  der  Denkschrift 
leicht  abgeben  kann,  außerdem  wäre  für  die  mittleren  Hal- 
tungen des  Remstales  durch  eine  Stauweiher-Anlage  der 
erforderliche  Zuschuß  aufzuspeichern. 

Die  Benutzung  des  Mittelwassers  der  Rems,  des  oberen 
Kocher  und  der  Brenz  bedingt  die  Lahmlegung  der  dort 
bestehenden  Wassertriebwerke  mit  zus.  3000  PS.,  die  also 
enteignet  werden  müßten.  An  ihrer  Stelle  können  an  den 
Schleusen  und  Hebe  werkenjaber  wirtschaftlicher  arbeitende 


Abbildg.  I.    Lageplan  des  Neckar— Donau-Kanales. 


Das  vorgeschlagene  Normalprofil  des  Kanales  ist  be- 
rechnet für  600  t  -  Schiffe,  da  selbst,  wenn  der  Neckar  bis 
Heilbronn  aufwärts  für  tooo  t  -  Schiffe  ausgebaut  würde,  ein 
größerer  Schiffstyp  für  die  Neckar— Donau  -  Verbindung 
nicht  in  Frage  kommen  kann.  Das  Kanalprofil  entspricht 
dann  dem  für  den  zu  kanalisierenden  Neckar  in  Aussicht 
genommenen  mit  18  m  Sohlenbreite,  28,3  m  Wasserspiegel 
mit  2,2  ni  Wassertiefe  bei  Normalwasser.  Der  Wasserquer- 
schnittzum  eingetauchten  Schiffsquerschnitt  stellt  sich  dann 
wie  X  :  3,52.  Nur  in  den  erforderUchen  Tunnelstrecken 
und  innerhalb  der  Stadt  Heidenheim  ist  der  Kosten  wegen 
ein  einschiffiges  Kanalprofil  vorgesehen.  Die  Schleusen 
sollen  67  m  Länge,  8,6  m  Breite,  2,5  m  Wassertiefe  erhalten. 

Der  Wasserverbrauch  des  Kanales  kann  auf  Grund 
der  angestellten  Ermittelungen  und  bei  der  geplanten  An- 
wendung von  Hebewerken  im  steileren  oberen.  Schleusen 
im  flacheren  Unterlauf  der  Täler,  selbst  unter  Voraus- 
setzung eines  Jahresverkehres  von  2  Mill.  t  nach  Angabe 
der  Denkschrift  gedeckt  werden,  während  nach  den  bis- 
her für  den  zu  kanalisierenden  Neckar  gemachten  Annah- 
men für  absehbare  Zeit  schon  der  Ansatz  eines  Jahresver- 
kehres von  I  Mill.  t  reichhch  gerechnet  ist.  Es  entspricht 
das  einem  Verkehr  von  6  voUbeladenen  und  ebensoviel 
leeren  600  t  -  Schiffen  täglich  an  270  Schiffahrtstagen.  Für 
diesen  letzteren  Verkehr  gewähren  schon  die  vom  Kanal 
durchzogenen  Flußgebiete  der  Rems,  des  schwarzen 
Kochers  und  der  Brenz  genügende  Speisewasser.  Nament- 
lich ist  auch  die  Speisung  der  Scheitelhaltung  durch  un- 
mittelbare Einleitung  von  4  hochliegenden  Quellen  ge- 
sichert. Nur  während  der  Zeiten  der  Wasserklemme,  d.  h. 
während  etwa  30  Tagen,  müssen  aus  der  Haltung  Mergel- 
stetten, die  ebenfalls  durch  eine  ergiebige  Quelle  unmittel- 
bar gespeist  wird,  540  i/Sek.  nach  der  Scheitelhaltung  ge- 
pumpt werden,  damit  aus  dieser  die  Wasserverluste  in  der 
Haltung  zwischen  Oberkocher  und  Gemünd  gedeckt  wer- 
den können,  wozu  die  wasserarme  obere  Rems  nicht  aus- 
reicht. Die  oberen  Haltungen  sollen  außerdem  mit  grö- 
ßerer Tiefe  so  ausgebildet  werden,  daß  sie  über  die  nor- 
male Füllung  hinaus  noch  etwa  800000  cbm  Wasser  auf- 
speichern können,  um  bei  schwankendem  Verkehr,  bei 
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neueTriebwerke  an- 
gelegt werden,  die 
nach  überschlägli- 
cher Berechnung  bis 
zu  5000  PS.,  selbst 
während  des  Schiff- 
fahrtsverkehres von 
I  Mill  .  t  ab,  aber  noch 
rund  4200  PS.,  also 
1200  PS.  mehr  als 
die  jetzt  vorhande- 
nen Anlagen  leisten 
könnten.  Zum  Be- 
triebe der  8  großen 
Schiffs-  Hebewerke 
würde  diese  Kraft 
allerdings  nicht  aus- 
reichend und  geeig- 
net sein.  Hierfür 
müßten  mehrere 
große  Dampf-Zen- 
tralen geschaffen 
werden,  die  aber 
auch  zugleich  vor- 
teilhaft zur  Liefe- 
rung der  Kraft  für 
elektrischen  Schiffs- 
zug ausgenutzt  wer- 
den könnten. 

Die  Baukosten 

des  Kanales  sind  auf  112  MiU.  M  ,  d.h.  rd.  i  Mill.  M.  für  i  km 
veranschlagt,  während  die  Kanalisierung  des  Neckars  von 
Mannheim  aufwärts  im  Durchschnitt  250000  M./i  km  kosten 
würde  und  r  km  des  Donau— Bodensee-Kanales  800000  M. 

Für  diesen  letzteren  Kanal,  dessen  Lage  und  Höhen- 
plan in  Abbildgn.  3  und  4  dargestellt  ist,  liegt  bisher  nur 
eine  Studie  vor.  Die  Linie  des  Kanales  durchzieht,  von 
Ulm  a.  D.  ausgehend,  in  nordsüdlicher  Richtung  erst  dem 
Tal  des  Riss  und  nach  Ueberschreitung  der  europäischen 
Wasserscheide  dem  Tal  des  Schüssen  folgend,  die  ober- 
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^rhwäbische  Ebene,  um  bei  Langenargen  nach  103 in 
den  Bodensee  zu  münden  Vom  Donauhakn  bei  Ulm  bis 
zur  Wasserscheide  hat  er  1 10  'u  ersteigen  die  mit  14  Kam- 
rSSleusen  von  mäßigem  .  .eiälle,  5a  das  moorige  R. ß- 
t^l  hohe  Dammaufschtittungen  nicht  gestattet,  und  zulet.t 


1^2  m  Hubhöhe  und  6  Schleusen  bewirkt  werden^  Die 
HaltungenimSchussental  würden  4- 10  km  Länge  erhalten. 
•Die  W  isserspeisung  im  Rißtal  ist  teils  durch  oHene  Wasser- 
läufe, teils  aus  den  ergiebigen  Grundwasserstromen  ge- 
dach    während  Uir  die  Scheitelhaltung  der  tedersee,  der 


Blick  vom  LaDdhaus  für  Frauen  zum  offenen  Hause  für  ruhige  Kranke. 


i 


Offenes  Haus  für  ruhige  Kranke.    Teil  der  Hinteransicht.  .    t,  ,■ 

Die  Irrenheilstätte  der  Stadt  Berlin  in  Buch.    Architekt:  Geheimer  Baurat  Dr.-Ing.  Ludwig  Hoffmann,  Stadtbaurat  ,n  Berhn. 


mit  einem  Hebewerk  von  45  »  Steigung  bei  Bibera^h  uber- 
wunden werden  sollen.  Die  Haltungen  haben  nur  3— 4 1^™ 
Länge  während  die  Scheitelhaltung  die  erhebliche  Lange 
von  31  km  erhalten  würde  Der  Abstieg  von  180  m  bis  zum 
Bodensee  soll  durch  ein  Hebewerk  von  nicht  weniger  als 
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noch  13  m  höher  liegt  und  durch  Aufstauung  leicht  aut 
einen  Inhalt  von  über  100  Mill.  cbm  gebracht  werden  kann, 
das  Speisewasser  lieiern  soll.  Die  Kosten  dieses  kanales 
sind  auf  80  Mill.  M.  geschätzt.  ,    -  ,.  ,  ur» 

Der  Kanal  wird  nicht  nur  der  wirtschaftlichen  Lrschlie- 
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ßung  des  südlichen  Landesteiles,  Sondern  im  wesentlichen 
Maße  —  durch  die  Entwässerungsmöglichkeit  ausgedehnter 
Moore,  durch  Schaffung  besserer  Vorflut  für  die  Abfüh- 
rung des  Hochwassers  —  auch  der  Landes-Melioration  die- 
nen. Besonderen  Wert  auch  für  den  größeren  Verkehr 
würde  er  allerdings  nur  im  Zusammenhang  mit  der  Durch- 
führung der  Schiffbarmachung  des  Oberrheines  bis  zum 
Bodensee  erhalten.    Es  handelt  sich  hier  also  um  einen 


Plan,  der  vorläufig  noch  in  weiter  Ferne  liegt,  ebenso  wie 
der  von  italienischeningenieuren  erwogenePlan  einerUeber- 
(juerungder  Al]jen  mit  einem  am  Bodensee  endenden  Kanal. 

Die  Frage  der  Anschließung  Württembergs  an  die 
europäische  Wasserstraße  des  Rheines  und  der  Donau 
aber  wird  von  der  Tagesordnung  wohl  nicht  eher  wieder 
verschwinden,  als  bis  dieses  Ziel  in  der  einen  oder  ande- 
ren Form  erreicht  ist.  — 


Zur  Frage  der  zukünftigen  Gestalti 

ie  nicht  allein  eine  Dresdener,  sondern  eine  euro- 
päische Kunstangelegenheit  bildende  Frage  der  zu- 
künftigen Gestaltung  des  Theaterplatzes  in  Dresden 
hat  Mitte  März  d.  J.  wieder  zur  eingehenden  Beratung  ge- 
standen, an  welcher  neben  hervorragenden  Beurteilern  aus 
Dresden  auch  eine  Anzahl  auswärtiger  Sachverständiger 
von  Ruf  teilnahmen.  Ueber  die  Verhandlungen  enthielt 
der  „Dresdner  Anzeiger",  das  offizielle  Organ  des  Rates  zu 
Dresden,  den  folgenden,  F.  Sch.  unterzeichneten  Bericht: 
„An  zweiter  Stelle  erläuterte  Stadtbaurat  Erl  wein  sein 
Projekt  zur  Umgestaltung  des  Theaterplatzes,  besonders 
des  Helbig'schen  Etablissements,  die  bekanndich  infolge 
des  Abbruches  der  alten  Augustus-Brücke  und  der  sich 
anschließenden  Uferregulierung  nötig  geworden  ist.  Er 
erzählte  kurz  die  Vorgeschichte  des  Projektes,  die  damit 
schloß,  daß  der  Rat  am  31.  Juli  1906  dem  Stadtbaurat 
Erlwein  die  Umgestaltung  des  Theaterplatzes  nach  der 
Elbseite  zu  übertrug.  Dieser  trug  nun  angesichts  der 
Pläne  und  Modelle  ungefähr  folgendes  vor: 

Während  das  alte  Italieniscne  Dörfchen  so  reizvoll 
unmittelbar  am  Ufer  steht,  wird  in  Zukunft  eine  Nieder- 
Kaistraße  den  Neubau  vom  Ufer  trennen.  Ein  sehr  wich- 
tiger Reiz  geht  also  für  den  Neubau  verloren.  Sodann 
war  die  Längsachse  des  bisherigen  Italienischen  Dörfchens 
in  der  Hauptrichtung  senkrecht  zum  Hotel  Bellevue,  wäh- 
rend sie  jetzt  schräg  darauf  zuläuft. 

Der  Neubau  hat  einerseits  die  Aufgabe,  den  Platz  zwi- 
schen Hof  kirche,Theater  und  Hotel  Belle  vue  architektonisch 
zu  schheßen,  auf  der  anderen  Seite  vom  Theaterplatz  aus 
einen  reizvollen  Ausblick  auf  die  Elbe  und  von  der  Brücke 
aus  einen  solchen  in  den  Platz  zu  ermöghchen.  Die  frühere 
Bestimmung,  daß  von  der  Brückenachse  aus  gerechnet 
115  m  unbebaut  bleiben  sollten,  ist  unhaltbar,  denn  das 
neue  Gebäude  muß  zum  freibleibenden  Platz  und  zu  den 
vorhandenen  Gebäuden  in  einem  gewissen  rhythmischen 
Verhältnisse  stehen,  das  nicht  durch  Zahlen  voraus  festge- 
stellt werden  kann.  Ebenso  störend  ist  die  vorgesehene 
Hochufer-Normierungslinie.  Während  jetzt  die  Hochufer- 
straße in  Gestalt  einer  rampenförmigen  Tiefkaistraße  zum 
Hotel  Bellevue  empor-  und  um  dieses  herum  zwischen 
dem  Hotel  und  dem  Theater  weiterführt,  würde  gemäß  der 
Hochufer-Normierungslinie  die  Hochuferstraße  das  Hotel 
Bellevue  durchschneiden,  sodaß  dieses  abgebrochen  werden 
müßte  und  eine  ästhetisch  sehr  langweilig  wirkende  Plucht- 
linie  entlang  dem  Ufer  entstünde. 

Diese  Zukunft  würde  der  Schönheit  des  Theaterplatzes 
in  Dresden  und  des  ganzen  Elbufers  die  größte  Gefahr 
bringen,  das  schöne  Bild  des  Abschlusses  würde  gänzHch 
zerstört  sein.  Wäre  es  schon  bedauerlich,  wenn  das  Hotel 
Bellevuealssolches  fiele,  so  dürfte  unter  keinen  Umständen 
ein  Neubau  errichtet  werden,  der  im  wesentlichen  andere 
Maße  hätte  und  an  anderer  Stelle  stünde,  als  das  jetzige 
Hotel  Bellevue.  Die  Beseitigung  dieser  Hochufer- Nor- 
mierungslinie ist  daher  durchaus  anzustreben.  Dies  recht- 
fertigt sich  um  so  mehr,  als  ein  dringendes  Verkehrsbe- 
dürfnis nicht  besteht  und  kaum  je  bestehen  wird,  auch 
keine  Veranlassung  vorhanden  ist,  die  Tiefkaistraße  etwa 
weiterzuführen.  Durch  den  geplanten  Tiefkai  mit  Ausfahrt 
an  der  Großen  Packhoff  straße  sind  selbst  die  weitestgehen- 
den Ansprüche  erfüllt. 

Stadtbaurat  Erlwein  zeigte  nun  an  den  aushängenden 
zahlreichen  Skizzen  und  Entwürfen,  wie  er  der  schwierigen 
Aufgabe  allmählich  Herr  geworden  ist.  Es  galt,  einerseits 
einen  freien  Blick  vom  Theaterplatz  nach  der  Elbe  zu 
schaffen,  anderseits  den  freien  Blick  von  der  Brücke  nach 
dem  Theaterplatz  zu  erhalten.  Dabei  mußte  der  ungünstige 
Eindruck  eines  Loches  vermieden  werden.  Die  neuen  Ge- 
bäude müssen  im  richtigen  Verhältnis  zum  Hotel  Bellevue 
und  zu  den  Monumentalgebäuden  am  Theaterplatz  stehen, 
sodaß  sie  nur  den  Maßstab  für  diese  bilden,  ohne  sich 
selbst  vorzudrängen  und  dadurch  den  Eindruck  zu  stören. 

Aus  diesen  Erwägungen  kam  Erlwein  unter  Verwerfung 
seiner  eigenen  ersten  Projekte  allmählich  zu  dem  letzten, 
das  nicht  nur  in  den  gezeichneten  Entwürfen,  sondern  auch 
in  einem  großartigen  Modell  von  i  :  100  vorgeführt  wird. 
Danach  schließt  sich  an  den  Brückenkopf  zunächst  ein  Platz 
von  etwa  501«  Breite,  der  als  Aussichtsterrasse  für  das  Pubh- 
kum  groß  und  frei  angelegt  ist.  Daran  schließt  sich  eine 


ng  des  Theaterplatzes  in  Dresden. 

mächtige  19  "»  breite  Treppe,  die  vom  Theaterplatz  zum 
Tiefkai  hinabführt,  gewissermaßen  als  Fortsetzung  der 
Brühischen  Terrassentreppe  stromab.  An  der  westlichen 
Treppenwange  erhebt  sich  das  König  Georg-Denkmal,  das 
Erlwein  im  Verein  mit  Prof.  Wrba  geplant  und  das  im  Wett- 
bewerb den  ersten  Preis  erhalten  hat.  Der  Entwurf  ist  grund- 
sätzlich zur  Ausführung  in  Aussicht  genommen.  Dieses 
Denkmal  bereichert  die  Silhouette  der  gesamten  Anlage  in 
überaus  trefflicher  Weise. 

An  die  Treppe  schließt  sich  nun  weiter  das  mehrfach 
gegliederte  neue  Restaurationsgebäude,  das  Erlwein  nach 
den  Weisungen  des  Oberbürgermeisters  Geh.  Finanzrat 
Bender  geplant  hat  als  ein  „vornehmes  Theater-Restaurant 
mit  Cafe  unter  möglichster  Ausnutzung  der  freien  Aussichts- 
lage nach  der  Elbe  und  nach  der  Brücke  zu". 

Bei  der  Ausgestaltung  dieses  Restaurants  war  Erlwein 
ursprünglich  darauf  ausgegangen,  ein  hochliegendes  Ge- 
schoß zu  schaffen,  das  mit  hübschen  Ausbauten  ,,die  Be- 
herrschung der  Aussicht  auf  den  Fluß  steigerte".  Dadurch 
aber  war  das  Gebäude  zu  hoch  und  zugleich  zu  monumental 
geworden.  Das  ergab  sich  bei  näherer  Betrachtung  der 
Verhältnisse  auf  dem  Theaterplatze.  Namentlich  von  der 
Schinkelschen  Hauptwache  sieht  man  klar,  daß  das  jetzige 
Italienische  Dörfchen  in  seiner  Massenerscheinung  so 
glücklich  und  harmonisch  zur  Umgebung  steht,  das  es 
ohne  weiteres  den  Maßstab  für  den  Neubau  bilden  kann. 
Erlwein  kam  daher  zu  der  Ueberzeugung,  daß  der  Neubau 
eher  eine  Reminiszenz  an  das  Alte  als  zu  monumental  sein 
dürfe  und  daß  hier  die  höchste  Aufgabe  die  Beschränkung 
sein  müsse.  So  kam  Erlwein  zu  dem  letzten  Projekt,  das 
in  der  Höhe  und  in  der  Längsausdehnung  sehr  lebhaft  an 
das  jetzige  Italienische  Dörfchen  erinnert  und  auch  für 
die  Bedürfnisse  des  Restaurants  sehr  zweckmäßig  gestaltet 
ist  Nach  dem  Platze  zu  ist  das  eingeschossige  Gebäude 
etwas  reicher  gestaltet,  nach  der  Elbe  zu  einfacher  —  als 
eine  schöne  Arkadenstellung  mit  ruhiger  einfacher  wieder- 
kehrender Bogenstellung  unter  Dach.  Der  östhche  Teil 
—  nach  der  Terrasse  zu  —  ist  dabei  höher,  der  westliche 
nach  Hotel  Bellevue  zu  niedriger. 

Von  der  gegenwärtigen  Gebäudegruppe  bleibt  nun  nur 
noch  das  Basteischlößchen  übrig,  das  in  der  neuen  Planung 
zwischen  der  emporführenden  Hochuferstraße  und  dem 
Leinpfade  steht.  An  seiner  Stelle  wäre  am  besten  ein  ähn- 
liches kleines,  in  seinen  Formen  vielleicht  geschlossener 
gehaltenes  Gebäude  zu  errichten,  wofür  auf  dem  Modell 
eine  Lösung  versucht  ist  Sollte  der  Abbruch  unmöglich 
sein,  so  könnten,  wie  Stadtbaurat  Erl  wein  sagt,  gegen  das 
Weiterbestehen  ernste  Bedenken  nicht  erhoben  werden. 
Für  die  Regulierung  des  Theaterplatzes  im  übrigen  bleibt 
dann  nur  noch  wenig  zu  wünschen  übrig.  Wenn,  wie  das 
Kriegsministerium  in  Aussicht  gestellt  hat,  der  Waffenplatz 
des  Hauptwachtgebäudes  verschmälert  wird,  so  ist  das 
Verkehrshindernis  beseitigt  und  keine  Veranlassung  zu 
weiterer  Veränderung  geboten. 

Dieses  letzte  Projekt  von  Stadtbaurat  Erlwein  hat  nun 
am  20  März  einem  Ausschuß  von  hiesigen  und  auswärtigen 
Architekten  zur  Beurteilung  vorgelegen,  die  sich  in  längerer 
Beratung  gutachtlich  darüber  geäußert  haben.  Von  aus- 
wärts waren  anwesend  Prof.  Theodor  Fischer,  Stuttgart, 
Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  Licht,  Leipzig,  Prof.  Dr.  Friedrich 
V.  Thiersch  und  Prof.  Dr.  Gabriel  v.  Seidl,  München. 
Diese  Herren,  besonders  nachdrücklich  die  auswärdgen, 
haben  einstimmig  das  Erlweinsche  Projekt  als  eine  hoch- 
erfreuliche Lösung  der  Theaterplatzfrage  anerkannt.  Auch 
hat  Prof.  V.  Seidl  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Geh.  Hof- 
rat Gurlittdie  Erhaltung  des  Bellevue-Gebäudes  aus  ästhe- 
tischen Gründen  für  unumgänglich  notwendig  erklärt.  Die 
Anlegung  der  Rampenstraße  am  Theaterplatze  und  die 
Abrückung  von  der  Wasserfläche  der  Elbe  wurden  lebhaft 
bedauert;  könnte  beides  unterbleiben,  so  würde  das  Projekt 
noch  wesentlich  gewinnen. 

Nach  alledem  dürfen  wir  den  bevorstehenden  Ver- 
änderungen des  Theaterplatzes  mit  Ruhe  entgegensehen. 
Der  allmählich  herangereifte  Erlwein'sche  Entwurf  ist  als 
Ganzes  so  meisterhaft,  so  echt  künstlerisch  empfunden, 
daß  unser  berühmtes  Stadtbild  in  mancher  Beziehung  noch 
gewinnen  wird.  Ließe  sich,  wie  es  alle  künstlerischen  Sach- 
verständigenwünschen, noch  die  Rampenstraße  vermeiden, 
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so  wäre  kein  Wunsch  mehr  offen.  Das  ungemein  schöne 
Modell,  das  die  T5rücke,  die  Terrassentreppe,  das  Stände- 
haus, die  katholische  Holkirche,  das  Schloß  und  den  ge- 
samten Theaterplatz  umfaßt,  wird,  wie  noch  bemerkt  sein 
mag,  in  der  bevorstehenden  Dresdener  Ausstellung  öffent- 
lich zu  sehen  sein." 


Wir  haben  gleichfalls  von  dem  Modell  Kenntnis  ge- 
nommen und  bedauern,  die  Ruhe  des  Herrn  Berichterstat- 
ters angesichts  der  bevorstehenden  Veränderungen  nicht 
ganz  teilen  zu  können.  Darüber  sei  es  uns  gestattet,  uns 
im  Schlußartikel  zu  äußern.  — 

(Schluß  folgt.) 


Vereine. 

Arch.-  u.  Ing.-Verein  zu  Hamburg.  Vers,  am  31.  Jan.  1908. 
Vors. :  Hr.Eubendey.  Anwes  :  iiol'ers.  Aufgen.:  Hr.  Arch. 
W.  Schwarz. 

Hr  K  aide  räch  trägt  über  das  auto  gen  e  S  ch  wei  ß  en 
und  Schneiden  von  Metallen  mit  einer  Sauerstoff- 
Wasserstoff-Flamme  vor.  E^s  lassen  sich  heute  die  Gase 
verhältnismäßig  billig  beziehen,  da  Wasserstoff  in  großen 
Mengen  als  Nebenprodukt  in  den  Alkali-Zersetzungsan- 
lagen und  Sauerstoff  durch  Verdampfung  flüssiger  Luft 
nach  dem  Verfahren  von  Linde  gewonnen  wird.  Sowohl  der 
Wasserstoff  wie  der  Sauerstoff  werden,  auf  170-150  Atm. 
verdichtet,  in  Stahlflaschen  in  den  Handel  gebracht.  Es 
ist  bei  dem  Schweißen  erforderlich,  den  Brenner  bis  auf 
8—10  dem  Werkstück  zu  nähern,  weil  hier  der  heißeste 
Punkt  der  Flamme  liegt.  Das  Metall,  meist  Eisen,  beginnt 
dann  örtlich  zu  schmelzen  und  durch  Eigenpressung  des 
Materiales  schiebt  dieses  sich  beiderseitig  ineinander. 
Bleche  bis  zu  4  f"™  werden  stumpf  aneinander  gestoßen, 
Bleche  über  4  werden  unter  45°  abgefast  und  dann 
mit  Hilfe  von  Eisendraht  segmentariig  mit  Metallfluß  aus- 
gefüllt. Die  Festigkeit  einer  solchen  Schweißnaht  beträgt 
bis  zu  90  0/0  des  verwendeten  Schweißmateriales  bezw.  des 
Vollbleches.  Das  Verfahren  lohnt  sich  jedoch  nur  für 
Blechstärken  von  10  aufwärts. 

Schon  im  Jahre  1904  wurde  versucht,  durch  Anwen- 
dung der  Knallgasflamme  Abstichlöcher  der  Hochöfen 
aufzuschließen  Es  gelang  dieses  jedoch  nicht  trotz  Auf- 
wendung einer  sehr  großen  Knallgasmenge.  Es  wurde  dem 
Knallgas  mehr  und  mehr  Sauerstoff  zugesetzt,  und  nun  war 
es  möglich,  durch  Aufblasen  eines  reinen  Sauerstoff  Stromes 
das  Metall  aufzuschmelzen.  Schon  sehr  bald  ging  man 
dazu  über,  dieses  Verfahren  zum  Abtrennen  schwerer  Me- 
talle, hauptsächlich  Eisen-  und  Stahlmassen,  zu  verwen- 
den. Auf  diese  Weise  gelang  es,  allerdings  mit  verhältnis- 
mäßig hohem  Gasverbrauch,  diese  Massen  zu  bewältigen. 
Diese  Methode  des  autogenen  Schneidens  ist  auch  zum 
Abtrennen  kleinerer  Gegenstände  allgemein  nutzbar  ge- 
macht. Die  Schnittgeschwindigkeit  beträgt  4—6  Min.  für 
den  Ifdm.  Der  Vortragende  betonte,  daß  der  Schwerpunkt 
des  ganzen  Verfahrens  in  der  außerordentlichen  Sicher- 
heit, Schnelligkeit  und  Verwendbarkeit  liege,  daß  aber  der 
Gasverbrauch  und  dadurch  die  Kosten  noch  sehr  hohe 
seien.  Das  natürliche  Anwendungsgebiet  des  autogenen 
Verfahrens  beginne  daher  da,  wo  mit  gewöhnlichen  Hilfs- 
mitteln nichts  mehr  ausgerichtet  werden  könne,  dann  sei 
es  aber  auch  meist  unbezahlbar.  —  Erbe. 

Vers. am7. Febr.  1908.  Vors.:  Hr.  Bubendey.  Anwes.: 
62  Pers.  Aufgen.  die  Hrn.:  Bauing.  J.  C.  A.  Drack,  Dipl.-Ing. 
Ernst  Kießling  und  Dewitz,  Ing.  Arthur  Bleyer. 

Nach  Erstattung  des  Kassen-  und  des  Bibliothekaus- 
schuß-Berichtes durch  Hrn.  Himmelheber  erhielt  Hr. 
Hall  er  das  Wort  zu  seinen  auf  der  Tagesordnung  stehen- 
den Mitteilungen  aus  der  Praxis.  Redner  berührte 
mit  diesen  das  Gebiet  des  Umbaues  vornehmer  Privat- 
häuser und  schilderte  an  der  Hand  ausgestellter  Pläne  die 
von  ihm  ausgeführten  Umbauten  auf  den  Grundstücken 
Harwestehuderweg  24,  20  und  12.  Besonderes  Interesse 
bot  der  zuletzt  genannte  Bau.  Die  ursprünglich  sehr  be- 
scheidenen Wünsche  der  Bauherrin  verdichteten  sich  im 
Laufe  der  7  Jahre  währenden  Bauzeit  zu  einem  umfang- 
reichen, eigenarügen  und  kostspieligen  Programm,  dessen 
außerordentlich  interessante  und  zum  Teil  ungewöhnliche 
ICinzelheiten  vom  Redner  in  fesselndem  Vortrage  geschil- 
dert wurden.  —  Wö. 

Versammlung  am  14.  Febr.  1908.  Vors  :  Hr. Bubendey. 
Anwes.:  91  Pers. 

Hr.  Marlin  Mayer  berichtet  über  die  Verbandsfrage 
betr.  Stellung  der  Techniker  in  den  Verwaltungs- 
körpern. Der  Redner  empfiehlt,  an  den  Hochschulen 
einen  mit  den  technischen  Fächern  in  Beziehung  zu  bringen- 
den Unterricht  in  Volkswirtschaft  und  Baurecht  usw.  ein- 
zurichten und  durch  Seminare  zu  ergänzen,  sowie  die 
Diplomprüfungen  für  Verwaltungsingenieure  einzurichten, 
zugeschnitten  für  den  Gebrauch  der  Hoch-,  Tiefbau  und 
Industrieverwaltungen.  Er  schlägt  ferner  vor,  Fortbildungs- 
und Ferienkurse  an  diesen  Seminaren  für  die  in  der  Praxis 
stehenden  Techniker  einzurichten  und  die  Verwaltungen 
anzuregen,  ihre  Beamten  zum  Besuch  dieser  Seminare  zu 
entsenden.  Erwünscht  weiter,  daß  den  so  geprüften  Diplom- 
Ingenieuren  in  den  staatlichen  Verwaltungen  dieselbe  Ge- 
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legenheit  zur  Weiterbildung  gegeben  werde,  wie  den  Ver- 
waltungsjuristen, und  daß  nach  Ablegung  der  II.  Staats- 
l)rüfung  im  Bau-  und  Verwaltungsfach  ihnen  die  leitenden 
Stellungen  in  allen  vorwiegend  technisch-wirtschaftlichen 
Staatsbetrieben  (anstatt  den  Verwaltungsjuristen)  einge- 
räumt würden.  Auch  hält  er  es  für  wünschenswert,  daß  in 
allen  Städten  die  Magistratsverfassung  etwa  nach  dem 
Muster  der  alten  preußischen  Provinzen  eingerichtet  werde 
und  schlägt  vor,  sich  den  Bestrebungen  der  Frankfurter 
Akademie  für  wissenschaftliche  Ausbildung  etwa  in  der 
Weise  anzuschließen,  daß  den  Verbandsangehörigen  die 
Teilnahme  an  den  Kursen  empfohlen  und  erleichtert  wird. 

Sodann  berichtete  Hr.  Stockhausen  über  eine  Stu- 
dienfahrt nach  Amerika  und  erläuterte  an  der  Hand 
von  Lichtbildern  die  Anlage  und  Konstruktion  der  zahl- 
reichen Tunnel  von  New-York  — 

Vermischtes. 

Fünfundzwanzigjähriges  Bestehen  der  „Wiener  Bauindu- 
strie-Zeitung". Am  I  Okt.  1907  trat  die  „Wiener  Bauindustrie- 
Zeitung"  in  ihren  25.  Jahrgang  ein.  Sie  ist  eine  Zeitschrift, 
die  anfangs  in  erster  Linie  das  architektonische  Bild  pflegte; 
der  Abbildung  ordnete  sich  derText  unter.  Im  Herbste  1882 
wurde  die  Zeitschrift  als  Halbmonatsschrift  begründet  und 
mit  100  Lichtdrucktafeln  ausgestattet.  Der  illustrierte  Te.xt 
nahm  170  Seiten  ein.  Schon  im  zweiten  Jahre  erschien  sie 
wöchentlich  und  mit  wichtigen  Erweiterungen.  Im  Oktober 
1898  übernahm  Prof.  Jos.  Röttinger  die  Leitung  der  Zeit- 
schrift und  vermehrte  ihren  Umfang  durch  3—400  Abbil- 
dungen und  eine  Beilage  „Der  Bauinteressent".  Die  Stärke 
der  Zeitschrift  war  bei  100  Bildtafeln  auf  etwa  800  Druck- 
seiten im  Jahre  angewachsen. 

Eine  reich  ausgestattete  Festnummer  ist  dem  bedeu- 
tungsvollen Zeitpunkte  gewidmet.  — 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb  Realgymnasium  Mariendorf.  Der  zum  An- 
kauf empfohlene  Entwurf  „Westklasse"  rührt  von  den  Hrn. 
Fritz  Beyer  und  H.  A.  Lehmann  in  Schöneberg  her, 
wurde  aber  von  der  (  Gemeindevertretung  n  i  c  ht  angekauft.  — 

In  dem  Wettbewerb  des  „Bayerischen  Vereins  für  Volks- 
kunst und  Volkskunde"  betr.  Entwürfe  für  ein  Rathaus  in 
Vohenstrauß  liefen  51  Arbeiten  ein.  I.  Preis:  Hr  HansBrühl 
in  München;  II.  Preis:  Hr.  Otto  Leithoff  in  Freising; 
III.  Preis  Hr.  Heinr  Neu  in  München.  Eine  lobende  An- 
erkennung fanden  die  Arbeiten  der  Hrn.  Anding  in  Neu- 
stadt, O.  Zech,  W.  Käb,  M.  Mendler  und  J.  H.  Rosen- 
thal in  München.  — 

Ein  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Denkmal  des 
Fürsten  Leopold  vonHohenzollern  für  Sigmaringen  wird  dem- 
nächst für  deutsche  Künstler  bei  3  Preisen  von  2000,  1000 
und  500  M.  erlassen.  Bemerkenswert  hierbei  ist  vor  allem, 
daß  keinerlei  Vorschriften  über  Form  und  Material  des 
Denkmals  gemacht  werden  und  daß  auch  die  Gestaltung 
seiner  Umgebung  völligden  Künstlern  überlassen  bleibt.  — 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Vorentwürfen  zu  kirch- 
lichen Gebäuden  für  die  St  Jakobigemeinde  zu  Braunschweig. 
145  Entwürfe  sind  rechtzeitig  eingeliefert  worden.  Das 
Preisgericht  hat  in  seiner  Sitzung  am  24.  Apnl  d.  J.  be- 
schlossen, die  ausgesetzte  Preissumme  von  6000  M.  pro- 
grammgemäß zu  verteilen,  und  die  Preise  wie  folgt  zu- 
erkannt: Den  I.  Preis  von  3000  M.  dem  Entwurf  des  Hrn. 
Joh.  Kraaz,  Mitarbeiter  Herrn.  Fleck  in  Schöneberg  bei 
Berlin;  den  II.  Preis  von  i3oo  M.  dem  Entwurf  des  Hrn. 
Joh.  Kraaz,  Mitarbeiter  Herrn.  Fleck  in  Schöneberg 
bei  Berlin;  den  III.  Preis  von  i2co  \I.  dem  Entwurf  des 
Hrn.  Johannes  Otte  in  Wilmersdorf  bei  Berlin.  Der  An- 
kauf nicht  preisgekrönter  Entwürfe  ist  vom  Preisgericht 
nicht  in  Vorschlag  gebracht  worden.  Sämtliche  Entwürfe 
sind  bis  mit  10.  M,ii  1908  (an  den  Sonntagen  nur  von 
12—2  Uhr)  in  der  Bürgerschule  an  der  Diesterwegstraße 
öffentlich  ausgestellt.  —   

InliHlt:  Die  Irrenheilstätte  der  Stadt  Berlin  in  Buch.  (Fortsetzung.) 
—  Diewürttembergischen  Groß-chilfahrtsplane.  — Zur  Frage  der  zukünfti- 
gen Gestaltung  des  Theaterplatzes  in  Drcdeii.  —  Vereine.  —  Vermisch- 
tes. —  Wettbewerbe.  —   


Hierzu  eine  Bildbeilage:  Städtische  Irren-Anstalt  in  Buch 
bei  Berlin. 
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St.  Elisabeth-Kirche  in  Aachen. 


neni903  eingeleitet  wor- 
den, als  dessen  Ergebnis 
der  Entwurf  des  Hrn. 
Arch.  E.  Endler  in  Cöln 
prämiiert  und  zur  Aus- 
führung bestimmt  wor- 
den war. 

Der  Bauplatz  Ecke 
Jülicher-undAretz-Stra- 
ße  mit  anschließender 
Anlage  des  geräumigen 
Blücher  -  Platzes  sollte 
außer  der  Kirche  noch 
ein  Pfarrhaus  und  ein 
Wohnhaus  für  Kapläne 
aufnehmen.  Es  löste  der 
Architekt  diese  Aufga- 
be in  dem  Sinne,  daß  er 
die  genannten  Häuser 
mit  der  Kirche  zu  einer 
malerischenGruppe  ver- 
einigte. Der  Lage  des 
Platzes  entsprach  es 
auch,den  Hauptturm  auf 
die  Ecke  zu  stellen,  so- 
daß  der  60m  hohe  Glok- 
kenturm  außer  von  der 
Anlage  des  Blücher- 
Platzes  auch  von  der 
Jülicher- Straße  aus  ge- 
sehen zur  vollen  Gel- 
tung kommt.  An  der 
letztgenannten  Straße 
erhebt  sich  neben  dem 
Turm  der  mächtige  Gie- 
bel der  Vorderfront  mit 


Architekt:  Eduard  End l er  in  Cöln  a.  Rh. 

n  demselben  Jahre,  in  welches 
der  700-iährige  Gedenktag  der 
Geburt  der  heiligen  Elisabeth 
von  Thüringen  fiel,  wurde  am 
12.  Mai  1907  durch  den  Ober- 
hirten der  Cölner  Erzdiözese 
die  der  heiligen  Elisabeth  zu 
Ehren  in  der  alten  Kaiserstadt 
erbaute  Kirche  geweiht.  Ein 
Wettbewerb  unter  9  Architek- 
ten war  zur  Erlangung  von  Plä- 


(Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  240). 

Vorhalle  und  den  Haupt-Eingängen;  es  befindet  sich 
hier  auch  der  Aufgangzu  dergroßen  Orgel- und  Sänger- 
Empore.  Seiten-Eingänge,  wie  das  Hauptportal  zwei- 
teilig ausgebildet,  befinden  sich  am  Blücher-Platz  und 
an  der  gegenüber  liegenden  Seitenfront. 

Die  Kirche  ist  als  dreischiffige  Hallenkirche  ohne 
Querschiffe  erbaut,  sodaß  eine  dem  Platz  angepaßte 
ausgesprochene  Längsrichtung  hervortritt.  An  den  Sei- 
tenschiffen befinden  sich  in  jedem  der  fünf  Gewölbe- 
Joche  Seiten-Kapellen,  die  sowohl  die  Innenwirkung 
des  Raumes  wie  auch  besonders  die  Entwicklung  der 


Die  Irrenbeilstätte  der  Stadt  Berlin 
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Außen- Architektur  vorteilhaftheben.  Die  größte  äußere 
Länge  der  Kirche  beträgt  57  m,  die  größte  Breite  ein- 
schUeßlich  der  Strebepfeiler  30  m.  Der  gesamte  nutz- 
bare Laienraum  umfaßt  870qni;  hierzu  kommen  noch 
etwa  1 10  qm  für  Orgel-  und  Sänger-Empore. 

Durch  das  mit  der  Steinfigur  der  heiligen  Elisa- 
beth geschmückte  Hauptportal  tritt  man  in  das  I2  m 
im  Lichten  messende  Mittelschiff,  das  mit  seinen  schlan- 
ken achteckigen,  reiche  Netzgewölbe  tragenden  Pfei- 
lern einen  frei  und  luftig  wirkenden,  fast  von  allen  Plät- 
zen ungehinderten  Ausblick  auf  Altäre  und  Kanzel  ge- 
stattenden Raum  darstellt.  Hohe  Seitenschiff-Fenster 
mit  einfachen  Muster-Verbleiungen  in  goldgelbem  An- 
tikglas, die  Seitenkapellen-Fenster  mit  Glasmalereien, 
dife  8  Seligkeiten  symbolisierend,  geben  dem  Innen- 
raum eine  warm  gestimmte  Belichtung.  Die  Fenster 
des  aus  dem  regelmäßigen  Zehneck  konstruierten  Chor- 
Abschlusses  erhalten  Glasmalereien  mitDarstellnngen 
aus  dem  Leben 


der  heiligen  Eli- 
sabeth. Rechts 
vomChor  ist  die 
zweigeschossige 
Sakristei, hierun- 
ter die  Kelleran- 
lage für  die  Zen- 
tral-Luftheizung 
angeordnet. 

Die  Kirche 
zeigt  in  ihrem 
Aufbau  eine  fein- 
gegliederte Ar- 
chitektur, die 
sich  inihrenFor- 
men  an  die  bes- 
ten Beispiele  der 

spätgotischen 
Epoche  der  Mit- 
te des  15.  Jahr- 
hunderts anlehnt 
und  auch  ein  be- 
sonderes Studi- 
um der  schwäbi- 
schen Bauten  dieser  Zeit  erkennen  läßt.  Das  Gottes- 
haus spricht  es  auch  aus,  daß  neben  dem  Bestreben 
unserer  Zeit,  neue  Bauformen  zu  schalten,  die  Rich- 
tung, historische  Bauformen  inmehr  streng  stilistischer 

Auffassung  den  neuzeitlichen  Raumbedürfnissen  in 


richtiger  Weise  anzupassen,  gewiß  volle  Berechtigung 
hat.  Alle  Architekturteile  wie  Portale,  Fenster-Ein- 
fassungen, Strebepfeiler- Abdeckungen,  Turmaufbau- 
ten usw.  sind  aus  einem  warm  getönten  pfälzer  Sand- 
stein erstellt,  während  die  Flächen  eine  Verblendung 
aus  ettringer  Tuffsteinquadern  erhielten.  Das  charak- 
teristische mächtige  Dach,  das  sich  über  die  drei 
Schiffe  spannt,  ist  mit  Moselschiefer  gedeckt,  der  Turm- 
helm mit  Kupferplatten.  Als  einziger  bildnerischer 
Schmuck  sind  am  Aeußeren  an  den  Portalen  die  dem 
Stil  der  Kirche  sich  gut  anpassenden  Statuen  der  hei- 
ligen Maria  und  der  heiligen  Elisabeth  von  Bildhauer 
Tilm  ans  in  Erkelenz  zu  nennen.  Die  Ausführung  der 
ornamentalen  Bildhauerarbeiten  erfolgte  durch  f^ild- 
hauer  Sprenkels  in  Cöln. 

Bei  derSt.EHsabeth-Kirche  tritt  das  Bestreben  des 
Architekten  zutage, neben  malerisch  gruppiertem  Auf- 
bau in  der  Durchbildung  der  Formen  eine  gewisse 

Mannigfaltigkeit 
der  Motive,  z.B. 
bei  Maßwerken, 
Fenstern,  Gale- 
rien,Portalen  und 
Türen  und  deren 
reichen,  kunst- 
vollgeschmiede- 
ten Beschlägen 
(vonKunstschlos- 
ser  Jungbluth, 
Cöln)  zu  bringen, 
die  eine  liebevol- 
le Durchbildung 
auch  der  klein- 
stenEinzelheiten 
erkennen  lassen. 
Wirksam  wurde 
der  Erbauer  da- 
bei unterstützt 
von  dem  Archi- 
tekten R.Sturtz- 
kopf,  während 
ihm  für  die  ört- 
liche Bauleitung 
Architekt  A.  Esterer"zur  Seite  stand.  Die  Baukosten 
für  die  Kirche  allein  ohne  Pfarrhäuser,  die  noch  der 
Ausführung  harren,  waren  veranschlagt  zu  335000M.; 
die  Ausführungskosten  betrugen320000M.ohne  innere 
Einrichtung.  — 


Eine  neue  Bauordnung  für  Groß-Berlin? 


||ür  das  Gebiet,  das  wir  unter  dem  Namen  Groß-Berlm 
zusammenzufassen  uns  gewöhnt  haben,  bestehen  z.Z. 
eine  ganze  Reihe  von  Baupolizei-Vorschriften,  deren 
jüngste  am  28.  Mai  1907  für  die  Vororte  von  Berlin  er- 
lassen wurde.  Eine  Besprechung  über  diese  Baupolizei- 
Verordnungen  in  der  „Vereinigung  Berliner  Architekten", 
bei  der  auf  einige  schwerwiegende  Mängel  derselben  hm- 
gewiesen  wurde,  führte  zu  der  Wahl  einer  Kommission 
mit  dem  Auftrage,  die  Bauordnung  zu  prüfen  und  Abän- 
derungsvorschläge zu  machen.  Im  Namen  dieser  Kom- 
mission, welche  aus  den  Hrn.  Goecke,  Goldschmidt 
und  Heimann  besteht,  hat  der  Unterzeichnete  nunmehr 
in  der  Sitzung  der  „V.  B.  A."  vom  16.  April  einen  Bericht 
erstattet,  dessen  wesentlicher  Inhalt  im  Folgenden  einem 
weiteren  Kreise  vorgetragen  sei. 

Die  Beratungen  unserer  Kommission  führten  zu  einem 
ganz  anderen  und  viel  weiter  gesteckten  Ziele,  als  es  ihr 
ursprünglich  gesetzt  war.  WirkamenzudemEntschluß,  nicht 
eine  Durchsicht  der  bestehenden  Vororte-Bauordnung  vor- 
zuschlagen, sondern  die  vollkommene  Neubearbei- 
tung einer  logisch  entwickelten,  einfachen,  kl a- 
ren  und  in  möglichst  freiheitlichem  und  künst- 
lerischem Geiste  gehaltenen  einheitl ichen  Bau- 
Ordnung  für  Groß-Berlin  anzuregen.  Der  Versuch, 
diese  Aufgabe  zu  lösen,  dürfte  Vielen  aussichtslos  erschei- 
nen. Denn  sie  bietet  an  und  für  sich  schon  sehr  große 
Schwierigkeiten;  diese  werden  aber  noch  wesentlich  er- 
höht dadurch,  daß  einerseits  der  Widerstand  derBehörden, 
welche  die  geltenden  Bauordnungen  erlassen  haben,  zu 
überwinden  ist,  und  daß  anderseits  schwerwiegende  mate- 
rielle Interessen  Berücksichtigung  finden  müssen.  Doch 
meine  ich,  wenn  eine  Sache  gut  und  notwendig  ist,  setzt 
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sie  sich  endlich  doch  durch.  Um  an  eine  große  Aufgabe 
heranzutreten,  muß  man  Optimist  sein;  der  Glaube  an  den 
Erfolg  ist  nicht  selten  schon  ein  guter  Teil  des  Erfolges 
selbst.  Und  daß  die  Ausarbeitung  einer  einheitlichen  und 
den  modernen  Anschauungen  entsprechenden  Bauordnung 
für  Groß-Berlin  von  größtem  Wert  sein  würde,  darüber  wirdin 
den  Kreisen  der  Fachgenossen  wohl  kein  Zweifel  bestehen. 

Drei  Umstände  sind  es  nun,  welche  die  Inangriffnahme 
der  Arbeit  gerade  jetzt  begünstigen: 

1.  die  Vorbereitung  des  neuen  Bebauungsplanes  lur 

Groß-Berlin,  ,     .      •,  i. 

2.  die  bevorstehende  Neuorganisation  der  Verwaltung 
von  Groß-Berlin,  und  -.r  ■ 

3  die  Berufung  des  bisherigen  Landrates  des  Kreises 
Teltow,  des  Vorkämpfers  der  Landhaus-Bebauung,  in  das 
Amt  des  Polizei-Präsidenten  von  Berlin. 

Alle3  Umstände  rechtfertigenund  begünstigen  gleicher- 
weise die  Inangriffnahme  der  Arbeit.  Denn  Bebauungs- 
plan und  Bauordnung  gehören  eng  zusammen,  zu  denen 
als  Drittes  noch  das  Baufluchtliniengesetz  gehört.  Die  Neu- 
organisation der  Verwaltung  von  Groß-Berlin,  welche  un- 
abweisbar kommen  muß,  könnte  auch  eine  Stelle  vorsehen, 
welche  die  Ausarbeitung  der  neuen  Bauordnung  uber- 
nehmen und  deren  Handhabung  ordnen  sollte.  Und  end- 
lich können  wir  zu  Hrn.  von  Stubenrauch  das  Vertrauen 
hegen  daß  er,  wenn  er  nur  von  dem  Nutzen  und  der 
Notwendigkeit  des  Erstrebten  überzeugt  wird,  vorurteils- 
frei und  Manns  genug  ist,  seine  Kraft  für  die  Durchfuh- 
rung des  Gedankens  einzusetzen. 

Eines  nur  muß  streng  vermieden  werden:  es  dart 
auch  nicht  der  Schein  des  Verdachtes  erweckt  werden,  als 
ob  es  sich  darum  handle,  im  Interesse  der  Grundeigen- 
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tümer  eine  stärkere  Ausnutzung  des  Bodens  zu  ermög- 
lichen. Wir  müssen  uns  streng  auf  solclie  Abänderungs- 
Vorschläge  beschränken,  durch  welche  wir  es  erreichen 
können,  gesünder,  schöner  und  freier  zu  bauen,  als  es  die 
alten  Ordnungen  gestatten. 

Natürlich  ist  es  jetzt  noch  nicht  möglich,  auch  nur  das 
Gerippe  der  neuen  Bauordnung  den  Fachgenossen  zu 
zeigen.  Wir  müssen  uns  vorläufig  damit  begnügen,  einige 
allgemeine  Grundsätze  aufzustellen,  die  den  Anschauungen 
entsprechen,  welche  Dank  den  Arbeiten  der  Meister  der 
Städtebaukunst  im  letzten  Jahrzehnt  wohl  allgemeine  An- 
erkennung gefunden  haben,  und  im  Anschluß  daran  ein- 
zelne Teile  der  Bauordnung  beispielsweise  zu  besprechen. 

A.  Allgemeine  Grundsätze. 

1.  DieBaupolizeiordnungistein  notwendiges 
Uebel,  d.  h.  sie  ist  wenigstens  in  Städten  unentbehrlich, 
aber  sie  wirkt  auch  bei  bester  Ausgestaltung  hemmend 
und  verflachend.  Deshalb  muß  das  Bestreben  dahin  gehen, 
ihren  Regeln  nur  das  unumgänglich  Notwendige  zu  unter- 
werfen, damit  sie  uns  erscheint  als  „heilige  Ordnung, 
segensreiche  Himmelstochter,  die  der  Städte  Bau  begründet" 
und  nicht  als  eine  formalistische  Zwangsjacke,  die  beim 
künstlerischen  Schaffen  als  unnötige  Beschränkung  und 
als  lästiges  Hindernis  empfunden  wird.  Gelten  soll,  um  ein 
politisches  Schlagwort  auch  auf  unser  Gebiet  anzuwenden, 
Imperium  et  libertas.  Allerdings  wird  auch  die  beste  Bau- 
ordnung nicht  viel  helfen,  wenn  es  an  der  verständigen 
Handhabung  und  Auslegung  fehlt;  doch  das  ist,  wie  Fontane 
sagt,  „ein  weites  Feld". 

2.  Die  verschiedenen  Bauklassen  sollten  nicht 
starr  gegeneinander  abgegrenzt  werden,  son- 
dern sie  sollten  sich  durchdringen.  So  müßten  Bau- 
blöcke mit  geschlos- 
sener Bebauung  ab- 
wechseln mit  solchen 
der  offenen  Bauwei- 
se, und  monumentale 
Stadtplätze  auch  in 
Landhausvierteln  an- 
gelegt werden  kön- 
nen. An  Haupt-Ver- 
kehrsstraßen müßte 
auch  in  den  der  offe- 
nen Bebauung  vorbe- 
haltenen Vierteln  ge- 
schlosseneBebauung 
für  Geschäftshäuser 
zulässig  sein.  Damit  /// ■'.///■/ 
nun  nicht  die  Grund-  '''///Cy//^'/, 
besitzer  an  solchen  V/y^^//^/'^^ 
Straßen  ungerechter-  ^"  ^^ 


den  Flächen  in  geschickter  Weise  zusammengefaßt  und 
benutzt  werden,  dürften  sich  sehr  schöne  und  zweckmäßige 
Anlagen  herstellen  lassen,  während  sie  jetzt  zum  großen 
Teil  durch  die  Zersplitterung  nutzlos  verzettelt  werden. 

Die  dauerndeSicherungdieserBebauung  könnte  erfolgen 
entweder  durch  EintragungimGrundbuch,  oder  durchUeber- 
eignungderFreiflächen  an  die  Gemeinde,  oder  durch  Versa- 
gung der  baupolizeilichen  Genehmigung  zu  Abänderungen. 

Auf  demselben  Wege  ließen  sich  auch  Straßendurch- 
brüche  erleichtern  und  verbilligen.  Wenn  die  Fläche,  die 
sonst  als  Hof  zwischen  2  Seitenflügeln  unbebaut  liegen 
bleibt,  durch  Uebereignung  an  die  Stadt  zur  Straße  wird, 
so  wird  an  den  gesundheitlichen  Verhältnissen  nichts  ge- 
ändert und  weder  Stadt  noch  Besitzer  brauchen  ein  Opfer 
zu  bringen,  wenn  letzterem  nur  gestattet  wird,  von  dem 
Rest  einen  entsprechend  größeren  Bruchteil  zu  bebauen; 
es  braucht  dann  also  nur  das  an  der  Straße  liegende  Land 
bezahlt  zu  werden,  soweit  es  für  den  Straßendurchbruch 
gebraucht  wird.  Ebenso  ließen  sich  Straßenverbreiterungen 
durch  Einbau  von  Laubengängen  im  Erdgeschoß 
verhältnismäßig  billig  herstellen,  wenn  den  Besitzern  eine 
entsprechend  stärkere  Ausnutzung  des  Erdgeschosses  ge- 
stattet werden  könnte ;  was  gerade  in  teuren  Ladengegenden, 
z.  B.  bei  dem  engen  Teil  der  Friedrichstraße  in  Berlin  sehr 
wohl  angängig  wäre. 

4.  Alle  Vorschriften,  die  zur  Schablone  führen, 
sind  möglichst  zu  vermeiden;  deßhalb  sollten 
abolute  Zahlen  und  Maße  ausgeschlossen  sein 
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weise  bevorzugt  wür- 
den, könnte  die  Ge- 
nehmigung der  höhe- 
ren und  dichterenBe- 
bauun  g  davon  abh  än- 

gig  gemacht  werden,  daß  die  Besitzer  einen  angemessenen 
Teil  der  Grundfläche  der  Gemeinde  zu  Grünanlagen  abtre- 
ten, wodurch  zugleich  ein  Ausgleich  in  gesundheitlicher  Be- 
ziehung für  die  dichtere  Bebauung  geschaffen  würde.  Es 
würde  das  den  weiteren  Vorteil  haben,  daß  es  nicht  nötig 
ist,  Jahrzehnte  vor  der  Bebauung  die  Straßen  zu  bestimmen, 
an  welchen  im  Gebiete  der  offenenBebauung  eine  geschlos- 
sene höhere  Bebauung  zugelassen  werden  kann,  indem  zu 
jeder  Zeit,  sobald  das  Bedürfnis  erwiesen  ist,  die  Genehmi- 
gung durch  das  Opfer  an  Land  erkauft  werden  könnte. 

3.  Es  ist  eine  gesetzliche  Form  zu  finden,  die 
es  ermöglicht,  die  unbebaut  bleibenden  Teile 
der  Einzel-Grundstücke  zu  gemeinnützigen  An- 
lagen zu  vereinigen. 

Ansätze  in  dieser  Richtung  sind  schon  vorhanden;  so 
enthält,  wenn  ich  nicht  irre,  die  Bauordnung  von  Königs- 
berg eine  Bestimmung,  nach  welcher  ein  Grundstück  um 
Van  mehr  bebaut  werden  darf,  wenn  der  Besitzter  eben- 
falls V21  der  Stadt  zu  einem  Innengarten  überläßt;  es  kann 
aber  auf  diesem  Wege  viel  weiter  gegangen  werden.  Es 
würde  z.  B.  bei  Reihenhäusern  vollkommen  genügen,  wenn 
hinter  dem  Hause  ein  Streifen  von  4 — 6  m  Tiefe  als  Hof 
zurückbehalten  und  der  ganze  Rest  für  gemeinsame  An- 
lagen der  Blockbewohner,  wie  bei  den  Squares  in  London, 
verwendet  würde.  Um  wie  große  Flächen  es  sich  da  han- 
delt, zeigt  die  folgende  Berechnung:  Von  Gesellschaften, 
welche  Gelände  aufteilen  wollen,  wird  jetzt  meist  verlangt, 
daß  sie  etwa  30  %  der  Fläche  für  Straßen,  Plätze  und  An- 
lagen hergeben;  von  den  restlichen  70%  dürfen  im  Ge- 
biete der  Klassen  C — E  nur  %o  bebaut  werden,  sodaß  also 
nur  0,7  •  0,3  =  0,21  von  der  Gesamtfläche  bebaut  werden 
darf,  also  rd.  ^/s  unbebaut  bleibt.  Wenn  diese  freibleiben- 


und  dafür  soweit  als  möglich  Verhältniszahlen 
eingesetzt  werden,  z.  B.  für  Bauwiche,  Bebaubarkeit 
des  Grundstückes,  Abstände,  Höhen  usw.  Für  Abstände 
und  Höhen  genügt  die  Festsetzung  des  Lichteinfallwinkels, 
welcher  je  nach  der  Bauklasse  und  der  Tiefe  der  Bebauung 
etwa  von  60°  bis  30°  abzustufen  wäre. 

5.  Beim  Entwurf  eines  Baues  sind  stets  die 
Verhältnisse  auf  den  Nachbargrundstücken  zu  be- 
rücksichtigen; so  ist  im  besonderen  bei  Feststellung  des 
Lichteinfallwinkels  die  ungünstigste  Bebauung  auf 
den  Grundstücken  in  Rechnung  zu  stellen. 

Es  würden  dann  nicht  mehr  so  unglückliche  Lichtver- 
hältnisse möglich  sein,  wie  jetzt  z.  B.  nach  der  Berhner 
Bauordnung,  wenn  an  einem  6»  breiten  Hof  ein  12  m  hoher 
Seitenflügel  errichtet  wird,  der  ganz  im  Schatten  des  an  der 
Nachbargrenze  errichteten  bis  zu  28  m  hohen  Brandgiebels 
liegt  (Abb.  i),  oder  wenn  nach  der  Vororte-Bauordnung  in 
Bauklasse  I  ein  40  m  tiefes  Vordergebäude  mit  je  6  m 
Bauwich  zwischen  den  Brandgiebeln  der  Nachbarhäuser  er- 
baut wird  (Abb.  2). 

Um  nun  zugleich  solche  Uebelstände  und  eine  Er- 
schwerung der  Bebaubarkeit  der  Grundstücke  zu  vermei- 
den, müßte  die  Anwendung  des  Grundsatzes  der  Hof- 
gemeinschaf t,  welche  jetzt  in  der  Vororte-Bauordnung 
überhaupt  nicht  erwähnt  ist,  in  jeder  Weise  begünstigt  und 
gefördert  werden.  Es  sollte  also  nicht  nur  die  halbe,  son- 
dern die  volle  Breite  des  Nachbarhofes  in  Rechnung  ge- 
stellt werden,  und  es  sollten  die  Formen  für  Festlegung 
der  Hofgemeinschaft  möglichst  einfache  sein.  Die  Ein- 
tragung im  Grundbuch,  die  oft  nicht  unbedenklich  ist, 
würde  vielleicht  ersetzt  werden  können  durch  eine  Vor- 
schrift, daß  die  baupolizeiliche  Genehmigung  zu  Aende- 
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rutigen  nur' erteilt  werden  darf,  wenn  beide  Nachbarn  sich  t)ie  Berücksichtigung  der  Bebauung  aui,den  Nachbai:- 
in  der  Weise  über  den  Umbau  einigen,  daß  der  neue  Zu-  Grundstücken  wird  ja  auJ  den  neu  erschlossenen ^Boden- 
stand  keine  Verschlechterung  der  baulichen  Verhältnisse    flächen  sehr  erleichtert  dadurch,  daß  fast  nur  größere  Un- 


herbeiführt.  Wenn  dieser  Grundsatz  der  Hofgemeinschaft  ternehmer  und  Gesellschaften  in  Frage  kommen,  welche 

allgemeiner  würde,  würden  auch  vielfach  die  Seitenflügel  die  Aufteilung  ganzer  Blocks  betreiben, 
ersetzt  werden  durch  Mittelflügel,  welche  wegen  der  Mög-  6.  Vorschriften  über  Konstruktionen.  z.B.  über 

lichkeit  der  Querlüftung  oft  den  Vorzug  verdienen.  Mauerstärken,  sollten  ganz  fehlen;  es  lassen  sich 
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die  vielgestaltigen  Verhältnisse,  die  bei  den  verschiede- 
nen Bauten  obwalten,  nicht  unter  Jeste  Regeln  zwingen. 
Ein  Sommer-  und  Ferienhaus  erfordert  andere  Mauer- 
stärken, als  ein  Winterhaus;  ein  Arbeiter-Wohnhaus  mit 
geringen  Zimmertiefen  andere  als  ein  Zinshaus  mit  großen 
Sälen  Im  allgemeinen  wird  es  dem  prüfenden  Baubeam- 
ten leicht  fallen,  zu  entscheiden,  ob  die  angenommene 
Konstruktionsstärke  ausreicht,  und  im  Zweifelfalle  steht 
es  ihm  frei,  den  Nachweis  der  genügenden  Festigkeit  durch 
statische  Berechnung  zu  verlangen. 

Dagegen  sollten  die  Festigkeits-Koeffizienten,  die  Ei- 
gengewichte der  verschiedenen  Materialien,  die  in  Rech- 
nung zu  stellenden  Belastungen,  Winddruck  u.  dergl.  ein- 
heitlich von  der  Baupolizei  festgesetzt  werden. 

B.  Einzel-Vorschriften. 

I  Die  Einteilung  in  Bauklassen.  Das  Weich- 
bild von  Berlin  umfaßt  6300ha,  die  Flächen  dagegen,  welche 
der  Vororte-Bauordnung  unterliegen,  soweit  sie  in  das 
Rechteck  von  50  X  4°  entfallen,  für  welches  der  Groß- 
Berliner  Wettbewerb  in  Aussicht  genommen  ist,  148000  ha; 
darüber  hinaus  sind  noch  große  Gebiete  der  Vororte-Bau- 
ordnung unterworfen,  so  z.  B.  ein  fiskalisches  Waidgebiet 
im  Osten,  das  bis  an  die  Grenze  des  Regierungsbezirkes 
Frankfurt  a.  O.  reicht,  in  der  ungefähren  Große  des  Ber- 
liner Weichbildes,  und  für  das  zum  größten  Teile  Klasse  I 
und  II  vorgeschrieben  ist. 

Die  Verteilung  dieser  148000  ha  auf  die  verschiede- 
nen Bauklassen  ist  nun  eine  sehr  ungleichmäßige.  Etwa 
51  40/  =:y6oooha,  also  etwa  12  mal  das  Berliner  Weich- 


bild, gehören  zurKlasseC;  23»/o=34 oooha  zu  den  Klassen 
I  und  II;  '0,50/0=^  15  500ha  zur  Klasse  D;  io,i%  =  149°°''* 
zur  Klasse  E;  für  2,5%  =  3600  ha  steht  die  Wahl  zwischen 
Klasse  C  und  D  frei;  2,2%  =  330°  ^a  unterhegt  der  Klasse 
B  und  nur  0,3*^/0  =  450  ha  der  Klasse  A.  Alle  diese  Zahlen 
machen  keinen  Anspruch  auf  absolute  Genauigkeit,  da 
sie  nur  nach  einer  Karte  im  kleinen  Maßstab  bestimmt 
sind,  doch  wird  die  verhältnismäßige  Verteilung  unter  die 
verschiedenen  Klassen  annähernd  stimmen. 

Für  die  neue  Bauordnung  würde  es  wohl  genügen, 
3  Klassen  für  die  geschlossene  und  3  Klassen  für  die 
offene  Bebauung  zu  bestimmen.  Klasse  I  könnte  Berhn, 
Charlottenburg,  Rixdorf  usw.  umfassen,  Klasse  II  der  jetzi- 
gen Klasse  I  entsprechen  und  Klasse  III  für  kleinere  3-ge- 
schossige  Bürgerliäuser  bestimmt  sein.  Im  Gebiet  der 
offenen  Bebauung  könnte  Klasse  A  annähernd  beibehal; 
ten  werden,  Klasse  B  entspricht  den  jetzigen  Klassen  C 
und  D,  und  Klasse  E  umfasst  die  eigentliche  Villenbau- 
weise  Die  Klassen  sollten  aber,  wie  schon  früher  be- 
merkt, sich  häufiger  durchdringen,  und  es  mußte  auch  er- 
möglicht werden,  an  Stelle  der  vorgeschriebenen  offenen 
Bebauung  Reihenhaus-Bebauung  zu  wählen,  wenn  durch 
Landabtretung  ein  Ausgleich  geschaffen  wird.  Es  ist  doch 
weder  wünschenswert  noch  durchführbar,  daß  für  ein  zu- 
sammenhängendes Gebiet  von  über  20000  ha,  wie  es  jetzt 
vorgeschrieben  ist,  durchweg  nur  nach  Klasse  C  ge- 
baut wird.  ,  ,  j... 

Außerdem  wären  Sondervorschriften  zu  erlassen  lur 
I  Geschäfts-  und  Bureau-Häuser;  2.  Warenhäuser;  3.  Ver- 
sammlungsräume; 4.  Fabriken;  5.  Einfamilienhäuser^ 

2.  Zulässige  Bebauung  der  Grundstücke.  Nach 
unseren  allgemeinen  Grundsätzen  ist  die  Art  der  Ber- 
liner Berechnung,  nach  welcher  die  Bebaubarkeit  der 
Grundstücke  in  ein  Verhältnis  gesetzt  wird  zur  Tiefe 
derselben  und  zur  Ausdehnung  der  Straßenfront,  vorzu- 
ziehen der  Besümmung  der  Vororte -Bauordnung,  nach 
welcher  für  jede  Bauklasse  ein  gleichbleibender  Bruchteil 
der  Fläche  bebaut  werden  darf.  Es  ist  doch  sicher  ge- 
rechtfertigt, daß  ein  flaches  Grundstück  prozentual  dichter 
bebaut  mrd.  als  ein  tiefes.  Zugleich  erübrigt  sich  dabei, 
besondere  Vorschriften  für  Eckgrundstücke  zu  treffen.  Nur 
als  Beispiel  führe  ich  an  eine  Variante  der  Berliner  Vor- 
schrift für  die  Klasse  C. :  Es  dürfen  bebaut  werden  bis 
6  m  Tiefe  0,5,  von  6—32111  0,3,  über  32  m  0,25  der  t  lache. 
Dann  ergibt  sich  der  tolgende  Vergleich  zwischen  dieser 
neuen  und  der  jetzt  geltenden^ Bauordnung:   . 


Das  durch  die  Vororte -Bauordnung  für  Einfamilien- 
häuser und  Fabriken  neu  eingeführte  Prinzip  der  kubi- 
schen Berechnung  müßte  vor  allem  auch  auf  Geschäfts- 
häuser ausgedehnt  werden,  für  welche  es  ganz  beson- 
ders   paßt.  *  ,  XT         ,  T 

3  Höfe  undAbstände  von  den  Nachbargrenzen. 
Für  die  Höfe  müßten,  abgesehen  von  den  Vorschriften,  die 
durch  das  Einfahren  der  Feuerspritzen  vielleicht  notwendig 
werden,  keine  weiteren  Forderungen  gestellt  werden  als  die, 
welche  sich  aus  der  Bedingung  des  bestimmten  Licht- 
einfallwinkels für  die  Fenster  der  Wohnräume  ergeben. 
Die  Nebenhöfe  sollten  überall  zugelassen  werden,  und  es 
sollte  nicht  ihre  Abschheßung  gegen  Nachbargrundstucke 
gefordert  werden.  ,  .  , 

Für  Nebenbauten  wäre  es  aus  ästhetischen  Rücksichten 
sehr  erwünscht,  wenn  deren  Anlage  mit  einem  Trauf- 
gang gegen  die  Nachbargren/e  etwa  in  i  m  Entfernung 
von  derselben  gestattet  würde.  Jetzt  kann  ein  an  der 
Nachbargrenze  errichtetes  Nebengebäude  mit  Pultdach  das 
Innere  eines  ganzen  Baublocks  verhunzen.  _ 

4.  Höhe  der  Bauten.  Die  Höhe  der  Bauten  wird 
sich  bestimmen  lassen  einmal  durch  den  Lichteinfall- 
Winkel  und  sodann  durch  die  Beschränkung  der  Stock- 
werkszahl nach  den  verschiedenen  Bauklassen.  Dieses 
dürfte  genügen  und  die  Festsetzung  absoluter  Höhenmaße 
entbehrlich  machen.  Bei  Bemessung  der  Straßenbreite 
muß  logischer  Weise  die  Breite  zwischen  den  Baufluchten 
und  nicht  wie  in  der  Berliner  Ordnung,  die  zwischen  den 
Straßenfluchten  in  Rechnung  gesetzt  werden 

Das  Höchstmaß  von  18  m  lür  den  Fußboden  des  ober- 
sten Wohngeschosses,  das  s.  Z.  auf  Verlangen  des  früheren 
Branddirektors  festgesetzt  wurde,  dürfte  fallen,  da  jetzt  die 
feuerpolizeilichen  Bedenken  gegen  eine  größere  Hohe  ge- 
schwunden sind.  Den  Wolkenkratzern  möchte  ich  ja  auch 
nicht  das  Wort  reden;  ihre  ganze  Schädlichkeit  wird  sich 
erst  so  recht  zeigen,  wenn  sie  in  geschlossener  Reihe  beide 
Seiten  einer  Straße  einsäumen.  Erst  dann  werden  die 
Nachteile  in  bezug  auf  Zutritt  von  Luft,  Licht  und  Sonne 
und  den  Einfluß  der  Winde  in  ihrer  vollen  Schärfe  sich 
fühlbar  machen.  Aber  bei  Geschäftshäusern  z.  B.  könnten 
ruhig  eine  größere  Höhe  und  eine  gesteigerte  Stockwerks- 
zahl gestattet  werden,  wenn  nur  den  sonstigen  Bedingungen 
(Lichteinfallwinkel,  auch  mit  Berücksichtigung  d.er  Nach- 
barbauten) genügt  wird.  Was  für  die  Hohe  gilt,  sollte 
auch  für  die  Dachneigung  gelten.  „       ^   ,  , 

Für  die  Höhe  der  Hofgebäude  hat  Hr.  Kollege  Gold- 
schmidt  einen  Vorschlag  gemacht,  der  geeignet  scheint, 
manchen  unbeabsichtigten  Folgen  der  jetzt  geltenden  Be- 
stimmungen zu  stejiern.  Er  will  die  Höhe  bestimmen  nach 
der  Formel  h=\/  Fl  -^-x,  worin  Fl  =  Grundfläche  des  Ho- 
fes und  X  eine  veränderhche  Größe  ist,  die  je  nach  der  Bau- 
klasse =  o  oder  -j-  2  oder  +  4  oder  auch  —  2  und  —  4 
sein  kann.  .. 

5  Vortreten  von  Bauteilen  und  Vorgarten. 
Die  vortretenden  Bauteile  sollten  eine  Grundflache  nicht 
überschreiten,  welche  gleich  ist  dem  Produkt  aus  Straßen- 
front mal  einem  Bruchteil  der  Straßenbreite.  Wird  dieser 
Bruchteil  z.  B.  zu  4^/0  festgesetzt,  so  würde  bei  einer  Straben- 
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front  von  24™  und  einer  Straßenbreite  von  20  ^ 
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=  IQ  2  qm  Grundfläche  auf  die  Vorbauten  entfallen  können, 
das  würde  ungefähr  dem  entsprechen,  was  auch  letzt  ge- 
stattet ist.  Nun  könnte  noch  bestimmt  werden  daß  von 
dieser  Fläche  nur  ein  Teil  auf  geschlossene  Vorbauten 
entfallen  dürfte;  im  übrigen  sollte  aber  die  Verteilung  aiif 
die  Länge  der  Front  freigestellt  sein.  Es  wurde  dann  auch 
bei  uns  möglich  sein,  die  vornehm  ruhige  Wirkung  emes 
mäßig  vorspringenden,  aber  in  ganzer  Frontlange  durch- 
laufenden Balka  ns  auszunutzen,  wie  wir  es  in  1  ans  an 
ganzen  Häuserzeilen  angewandt  sehen  die  vor  allem  hier- 
durch Geschlossenheit,  Würde  und  Haltung  bekommen, 
während  bei  uns  durch  die  stets  wiederkehrende  reilung 
der  Häuser  in  V3  glatte  Front,  '/s  Balkon  und  Va  I'-rker 
iede  ruhige  Wirkung  zerrissen  wird. 

Sehr  erwünscht  für  eine  mannigfachere  Gestaltung  der 
Häuser  würde  auch  die  von  S  t  ü  b  b  e  n ,  G  o  e  c  k  e  u^a^schon 
oft  empfohlene  Festsetzung  einer  von  der  .^tr;^'^enttucht 
verschiedenen  Bauflucht  sein,  wobei  der  zwischen  beiden 
liegende,  nicht  zu  breite  Streifen  zur  Anlage  von  Portalen, 
Terrassen,  Erkern  usw.  vollkommen  freizugeben  wäre. 
Dabei  müßte  stets  dafür  gesorgt  werden,  daß  «icht  un- 
ausgebildete  Brandgiebel  sichtbar  bleiben  und  ebenso 
wärl  bei  abgetreppter  Bauflucht,  wenn  die  Stufen  mit  den 
Grundstücksgrenzen  zusammenfallen,  die  Anlage  von  seit- 
Uchen  Fenstern  zu  gestatten.  Vorgärten  sollten  nur  in 
größerer  Tiefe  und  nicht  an  der  Schattenseite  der  Hauser 
vorgeschrieben  werden.  Für  ihren  Abschluß  gegen  die 
Straße  müßte  möglichst  weitgehende  Freiheit  gewahrt  wer- 
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den,  und  oft  würden  sie  besser  durch  einheitlich  gestal- 
tete Schmuckstreifen  zu  ersetzen  sein. 

6.  Bauwiche,  Gruppenbauten.  Eine  der  Vor- 
schriften der  Vororte-Bauordnung,  welche  besonders  auch 
in  ästhetischer  Hinsicht  unglücklich  wirken  muß,  ist  die- 
jenige, nach  welcher  für  das  ganze  Gebiet  der  Bauklassen 
C,  D  und  E,  d.  h.  für  über  iioooo  ha  die  Anordnung  von 
4  m  breiten  Bauwichen  bei  Beschränkung  der  Häuserfront 
auf  höchstens  30  m  verlangt  wird.  Allerdings  ist  für  die 
Bauklasse  C  auch  die  Anordnung  von  Reihenhäusern  ge- 
stattet, jedoch  ist  die  Erlaubnis  an  mehrere  erschwerende 
Bedingungen  geknüpft,  sodaß  als  Regel  doch  die  Bebauung 
mit  Bauwichen  erfolgen  würde.  Daß  auf  einem  Gebiete 
von  der  2ofachen  Größe  des  Berliner  Weichbildes  Front- 
längen von  über  30  m  nicht  ganz  ausgeschlossen  sein  kön- 
nen, ist  selbstverständlich;  es  müßte  daher  in  jedem  Falle, 
wo  für  eine  Schule,  einen  Gasthof,  ein  Krankenhaus  und 
anderes  eine  größere  Front  erforderlich  ist,  der  Dispens- 
weg beschritten  werden.  Dies  würde  aber  wieder  nicht  nur 
Verzögerungen  und  Beschwerlichkeiten  verursachen,  son- 
dern auch  eine  große  Unsicherheit  für  den  Unternehmer 
und  den  Architekten  mit  sich  bringen.  Es  gibt  nun  ein 
sehr  einfaches  Mittel,  diese  Schwierigkeiten  zu  vermeiden, 
wenn  für  den  Bauwich,  statt  eines  festen  Maßes  von  4—6  m 
wie  jetzt,  ein  Bruchteil  der  Frontlänge  als  Mindestmaß 
festgesetzt  wird.  Es  könnte  z.  B.  je  nach  der  Bauklasse 
Ve  bis/ 'g  der  bebauten  Frontlänge  als  Mindestmaß  für  den 
Bauwich  gefordert  werden,  mindestens  aber  4  ™;  es  könn- 
ten dann  auch  ohne  Schädigung  der  hygienischen  Vor- 
züge Gruppenbauten  gestattet  werden.  Es  würden  so  bei 
30  m  bebauter  Front  5—4  ^,  bei  40  m  6,7—5  ^>  bei  60  m 
10— 7>5  ™  Bauwich  erforderlich  sein.  Man  würde  also  grö- 


ßere Fronten  bebauen  können  und  die  Eintönigkeit  dei 
gleich  breiten  Bauten  und  Zwischenräume  vermeiden  und 
würde  doch  dem  Innenraum  der  Blocks  nicht  weniger  Luft 
zuführen,  als  nach  den  jetzigen  Vorschriften 

Noch  wissenschaftlich  richtiger,  wenn  auch  etwas  um- 
ständlicher, würde  es  sein,  die  Wichgroße  zu  bestimmen 
als  eme  Funktion  aus  Frontlänge,  Höhe  und  Tiefe  der 
Bebauung.  — 

Das  VorstehendesolldenGegenstand  wedererschöpfend 
behandeln,  noch  voll  durchgearbeitete  Vorschläge  bringen; 
da/.u  smd  jahrelange  Arbeit  und  allseitige  Unterstützung 
der  Kollegen  erforderlich.  Unser  weiteres  Vorgehen  aber 
denke  ich  mir  ungefähr  so:  Es  werden  nacheinander  die 
Hauptteile  der  Bauordnung  in  Arbeit  genommen;  zu  jedem 
Punkte  wird  die  Fachgenossenschaft  gebeten,  Vorschläge 
zu  machen;  diejenigen  nun,  die  der  beauftragten  Kommis- 
sion als  die  besten  erscheinen,  werden  an  möglichst  zahl- 
reichen, der  Praxis  entnommenen  Beispielen  ausgeprobt 
und  geprüft.  Dann  erst  wird  es  sich  zeigen,  ob  sie  zur  Auf- 
nahme in  die  neue  Bauordnung  empfohlen  werden  können. 
Ist  so  endlich  für  jeden  Teil  der  Bauordnung  der  materielle 
Inhalt  festgestellt,  dann  gilt  es,  für  diesen  guten  Inhalt 
auch  eine  gute,  einfache  und  klare  Form  zu  finden.  Diese 
Aufgabe  müßte  aber  nicht  einer  Kommission  —  Kommis- 
sionen schreiben  nie  einen  guten  Stil  —  sondern  einem 
Emzelnen  übertragen  werden,  am  besten  vielleicht  Jeman- 
dem, der  sich  an  den  bisherigen  Arbeiten  nicht  beteiligt 
hat,  auf  daß  er  aus  dem  gut  bearbeiteten  Baumaterial  den 
Bau  selbst  sorgsam  und  festgefügt  errichte. 

Mögen  unsere  Anregungen  gut  aufgenommen  werden 
und  bereite  Helfer  finden!  — 

Emanuel  Heimann. 


Die  Stellung  der  Vorstände 

MMn  der  Denkschrift,  welche  der  „Verband  deutscher 
mM  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine"  im  Jahre  1901 
im  Druck  erscheinen  ließ,  sind  in  Bezug  auf  die 
höheren  städtischen  Baubeamten  in  Bayern  nach  Anfüh- 
rung der  betreffenden  Gesetzes-Bestimmungen  folgende 
Angaben  gemacht:  „Die  Städte  sind  also  berechtigt,  aber 
nicht  gezwungen,  Stadtbauräte  in  den  Magistrat  zu  be- 
rufen; sie  können  dieselben  aber,  selbst  wenn  sie  es  an- 
ders wollten,  nur  als  Mitglied  II.  Ordnung,  d.  h.  mit  be- 
schränktem Stimmrecht  zulassen."  Und  weiter:  „Noch  we- 
niger erfreulich  ist  die  Stellung  in  der  bayerischen  Pfalz  " 
Man  sieht  daraus,  daß  der  Techniker  als  Magistrats- 
rat stimmrechthch  zurücksteht  nicht  nur  dem  Juristen,  son- 
dern allen  Berufen  gegenüber,  aus  denen  die  Magistrats- 
rate hervorgehen.  Der  Fabrikant,  der  Kaufmann,  der  Ge- 
werbetreibende als  bürgerlicher  Magistratsrat  haben  volles 
Stimmrecht  auch  in  rein  technischen  Fragen,  der  Tech- 
niker kann  nur  in  solchen  mitstimmen. 

Dieses  Verhältnis  findet  seine  Erklärung  einigermaßen 
dann,  daß  die  bayerische  Gemeinde-Ordnung  aus  dem 
Jahre  1869  stammt,  also  in  einer  Zeit  entstand,  in  welcher 
die  Technik  im  allgemeinen  und  der  Städtebau  mit  den 
einschlägigen  Arbeitsgebieten  im  besonderen  nicht  auf 
der  Stufe  standen,  welche  sie  heute  einnehmen  Welche 
Wissenschaften  umfaßt  der  heutige  Städtebau!   Die  viel- 
verzweigte  Technik  ist  heute  nicht  mehr  genügend  um 
die  vorliegenden  Aufgaben  zeitgemäß  und  befriedigend 
zu  lösen;  der  Städtebau  verlangt  auch  wirtschaftliches 
rechtliches  und  hygienisches  Wissen,  er  bedingt  zudem 
ein  künstlerisches  Gestaltungsvermögen.    Die  gemein- 
nützigen Einrichtungen  sollen  nicht  nur  ihren  Zweck  un- 
ter Erfüllung  aller  wissenschaftlichen  Anforderungen  er- 
füllen, sie  sollen  auch  als  öffendiche  Bauwerke  so  gestal- 
tet sein,  daß  sie  vorbildlich  auf  den  Geschmack  der  gro- 
ßeti  Menge  einwirken.    Zu  dieser  Vielseitigkeit  der  An- 
forderungen gesellte  sich  eine  gewaltige  Ausdehnung  des 
stadtischen  Bauwesens,  hervorgerufen  durch  den  wirt- 
schafdichen  Aufschwung  Deutschlands  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten und  das  daraus  sich  entwickelnde  schnelle  An- 
wachsen der  Städte.  Zur  Zeit  des  Inkrafttretens  der  bayeri- 
schen Gemeinde -Ordnung  kannte  man  ein  derartiges 
Wachstum  nicht;  selbst  d^ie  größeren  Städte  hatten  nur 
einen  maßigen  Zuzug.  In  jener  Zeit  des  ruhigen  Dahin- 
lebens traten  nur  lange  vorher  erwogene  und  meistens 
bescheidene  Aufgaben  an  den  städtischen  Techniker  her- 
an; ein  Jahrhundert  brachte  kaum  das  hervor,  zu  dem 
heute  ein  Jahrzehnt  genügt.  Man  hielt  es  daher  auch  für 
ausreichend,  wenn  der  Stadtbaurat  nur  für  sein  Arbeits- 
gebiet Stimmrecht  besaß;  die  anderen  Gebiete  wurden  ja 
kaum  von  seiner  Tätigkeit  berührt,  ihm  selbst  lagen  sie  fern 
In  Preußen  hatte  man  allerdings,  wohl  durch  die  be- 
deutendere Zahl  von  größeren  Städten,  der  Technik  be- 
reits früher  eine  weite  Bedeutung  zugemessen  und  in  der 
btadteordnungvomJahrei853demStadtbauratvollesStimm- 
2.  Mai  1908. 


der  Stadtbauämter  in  Bayern. 

recht  im  Magistrat  zugebiUigt.  Er  kann  nicht  nur,  er  muß 
nach  dieser  gesetzlichen  Bestimmung  Magistratsrat  sein. 

Die  hervorragende  Wichtigkeit  der  Technik  in  der 
kommunalen  Verwaltungstätigkeit  ist  auch  in  Bayern  nicht 
unbeachtet  geblieben,  allein  es  fehlte  infolge  der  gesetz- 
lichenBestimmungen  die  Möglichkeit,  dieser  Wertschätzung 
dadurch  Ausdruck  zu  verleihen,  daß  man  den  Stadtbaurat 
zum  vollberechtigten  Magistrats-MitgUed  erhob. 

Oben  ist  bereits  gesagt,  daß  die  Verhältnisse  in  der 
Pfalz  noch  weniger  erireulich  seien.  Dort  gab  es  vor  40 
Jahren  nur  Städte  bis  15000  Einwohner.  Die  technischen 
Aufgaben  waren  nur  untergeordneter  Natur,  nur  2  Städte 
hatten  eigene  Techniker;  deshalb  auch  nur  mangelhafte  Be- 
stmimungen  in  der  Gemeindeordnung  über  deren  Rechte. 
Heute  sind  Städte  mit  75,  55,  35000  und  mehrere  mit  an- 
nähernd 20000  Einwohnern  und  lebhafter  Entwicklung  vor- 
handen. Die  baulichen  Aufgaben  haben  auch  hier  eine 
früher  nie  gekannte  Bedeutung  erlangt.  Gleichwohl  haben 
die  oberen  städtischen  Baubeamten  immer  noch  das  be- 
schränkte Recht,  ausschließlich  in  Fragen  ihres  Wirkungs- 
kreises beratend  mitzuwirken.  Ein  Stimmrecht  kommt 
denselben  nicht  zu. 

In  einem  Artikel  über  die  Stellung  der  pfälzischen 
oberen  Baubeamten  in  Nr.  50  der  „Deutschen  Bauzeitung" 
von  1905  ist  unter  anderem  auch  zutreffend  bemerkt,  daß 
eine  Aenderung  der  pfälzischen  Gemeindeordnung  zum 
Zwecke,  die  größeren  Städte  unmittelbar  zu  machen,  un- 
ausbleiblich und  eine  Frage  kurzer  Zeit  sei. 

Diese  Voraussetzung  scheint  durch  den  nunmehr  von 
Seiten  der  Regierung  dem  bayerischen  Landtag  zugegan- 
genen Gesetzentwurf  eines  „pfälzischen  Städteverfassungs- 
Gesetzes"  in  EriüUung  zu  gehen.  Bei  den  bezüglichen 
Verhandlungen  wird  es  nicht  ausbleiben,  daß  auch  rück- 
ständige Besdmmungen  der  rechtsrheinischen  Gemeinde- 
Ordnung  zur  Sprache  gebracht  werden,  unter  die  auch  die 
unzeitgemäße  Stellung  des  Stadtbaurates  zu  zählen  ist. 
Nachdem  die  bayerische  Regierung  in  der  sehr  eingehen- 
den und  aufklärenden  Begründung  zu  diesem  Gesetzent- 
wuri  Umschau  hält  über  die  bezüglichen  Einrichtungen 
in  den  übrigen  deutschen  Bundesstaaten,  und  dabei  das 
fast  in  ganz  Deutschland  eingeführte  Zweikammersystem 
als  ein  allseits  bewährtes  hervorhebt,  dürfte  es  derselben 
nicht  entgangen  sein,  daß  dort  überall  der  Stadtbaurat 
vollberechtigtes  Mitghed  des  Magistrates  ist  und  daß  auch 
dieser  Teil  des  Systems  als  nachahmenswert  sich  erwiesen 
hat.  Durch  die  gehobene  Stellung  treten  Männer  von 
hoher  technischer  Bedeutung  in  den  Dienst  der  Städte, 
die  anderenfalls  hierfür  nicht  zu  haben  wären.  Es  liegt 
somit  aller  Grund  vor,  den  Stadtbaurat  rechdich  den  an- 
deren Magistratsräten  gleichzustellen  und  die  technische 
Intelligenz  in  erhöhtem  Maße  den  Städten  nutzbar  zu 
machen.  Danach  dürfte  es  in  erster  Linie  eine  Aufgabe 
der  Verwaltungskörper  der  größeren  Städte  Bayerns  sein, 
darauf  hinzuwirken,  daß  sie  auch  nach  dieser  Richtung 
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konkurrenzfähig  zu  den  übrigen  deutschen  Städten  werden 
und  daß  die  beschränkenden  Bestimmungen  über  die 
rechtliche  Stellung  ihrer  höheren  technischen  Beamten  in 
Wegfall  kommen.  Sodann  ist  es  Aufgabe  aller  techni- 
schen Körperschaften  in  Bayern,  hier  mitzuwirken,  die 
Anschauung  in  weitere  Kreise  zu  tragen,  daß  die  Tech- 
nik durchaus  keine  Ursache  gibt,  stiefmütterlich  im  Rate 
der  Städte  behandelt  zu  werden,  und  daß  nunmehr  Ge- 
legenheit sich  bietet,  den  bestehenden  Mangel  in  der 
bayerischen  Gemeinde-Ordnung  zu  beseitigen. 

Die  Vorstandschaft  des  „Bayerischen  Architekten-  und 
Ingenieur-Vereins"  hat  bereits  in  dankenswerter  Weise  mit- 
tels eines  Rundschreibens  an  die  einzelnen  Kreisgesell- 
schaften, eingedenk  der  Frage  im  Arbeitsplan  1907/1908: 
„Wie  kann  die  Stellung  der  Architekten  und  Ingenieure 
in  den  öffentlichen  und  privaten  Verwaltungskörpern  ge- 
hoben werden",  ein  Zusammengehen  aller  Stadtbauamts- 
Vorstände  in  Bayern  angeregt,  um  in  einer  gemeinsamen 
Vorstellung  bei  den  in  Betracht  kommenden  Stellen,  be- 


sonders den  Kammern,  ihre  berechrigten  Wünsche  zur 
Kenntnis  zu  bringen. 

Es  ist  zu  hoffen,  daß  dieses  noch  rechtzeitig  geschieht 
und  daß  Regierung  und  Volksvertreter,  welchen  die  Wich- 
tigkeit der  Technik  bei  den  großen  Plänen  des  Staates 
gerade  in  den  letzten  Monaten  ja  öfters  vor  Augen 
getreten  ist',  anerkennen  werden,  daß  beschränkende 
Bestimmungen,  wie  solche  vor  40  Jahren  noch  ohne  Be- 
lang waren,  heute  nicht  mehr  haltbar  sind.  Sie  erscheinen 
geradezu  als  ein  Stück  mittelalterlichen  Bureaukratismus 
in  unserem  allseits  von  den  Riesenleistungen  der  Tech- 
nik durchsetzten  zwanzigsten  Jahrhundert. 

Die  Leistungen  des  städtischen  Bauwesens  in  Bayern 
stehen  sicher  nicht  zurück  hinter  den  Leistungen  der  Städte 
im  übrigen  Deutschland.  Welche  Gründe  könnten  genannt 
werden,  den  Männern,  welchen  dieserTeil  der  kommunalen 
Tätigkeit  anvertraut  ist,  nicht  auch  dieselben  Rechte  ein- 
zuräumen, welche  deren  Kollegen  im  übrigen  deutschen 
Reiche  besitzen?  —  B.  Y. 


Vermischtes. 
Zum  25jährigen  Bestehen  der  Aktiengesellschaft  für  Mar- 
morindustrie Kiefer  in  Kiefersfelden.  Am  i.  April  d  J.  waren 
es  25  Jahre,  daß  in  Kiefersfelden  in  Oberbayern  die  Aktien- 
gesellschaft für  Marmorindustrie  Kiefer  gegründet  wurde, 
die  in  dem  verflossenen  Vierteljahrhundert  der  deutschen 
und  der  ausländischen  Baukunst  als  eine  ausgezeichnete 
Helferin  zur  Seite  stand.  Eine  Gruppe  Augsburger  Herren 
erwarb  im  Jahre  1882  das  Hüttenwerk  Kieler  bei  Kufstein, 
gegenüber  dem  Kaisergebirge,  mit  seinen  Wasserkräften 
und  richtete  es  für  den  Betrieb  der  Marmorindustrie  ein. 
Es  war  hauptsächlich  die  günstige  Lage  von  Kiefersfelden 
als  Einbruchsstation  für  alle  aus  Tirol  und  Itahen  nach 
Deutschland  eingehenden  Marmorsorten,  welche  die  An- 
lage der  Marmorwerke  an  dieser  Stelle  veranlaßte.  Außer- 
dem konnten  die  nahe  der  Eisenbahn  gelegenen  bedeu- 
tenden Wasserkräfte  für  die  Bearbeitung  des  Materiales 
vorteilhaft  ausgenutzt  werden.    Am  i.  April  1883  fand  die 
Gründung  der  Aktiengesellschaft  statt.    Schon  bald  nach 
Aufnahme  der  Tätigkeit  erwies  sich  für  den  dauernden 
Fortbestand  des  Unternehmens  zur  Erlangung  größerer 
Unabhängigkeit  und  zur  Steigerung  der  Fähigkeiten  im 
Wettbewerb  die  Erwerbung  eigener,  gut  gelegener  Mar- 
morbrüche als  notwendig.  Die  Gesellschaft  erwarb  daher 
1887  das  bei  Hallein  gelegene  Oberalmer  Marmorwerk 
nebst  dessen  eigenen  Brüchen  am  Üntersberg,  sowie  eigene 
und  zum  Teil  gepachtete  Brüche  in  Adnet  und  Mareit  bei 
Sterzing.  Sie  gewann  dadurch  die  alten  berühmten  Unters- 
berger  Brüche  Hofbruch,  Neubruch  und  Veitlbruch,  so 
wie  die  schönen,  buntfarbigen  Marmorarten  der  Adneter 
Brüche,  wie  des  Lienbach-,  Urbano-,  SchnöU-,  Scheck- 
und  Kirchenbruches.  Die  Erwerbung  der  österreichischen 
Brüche  veranlaßte  eine  bedeutende  Vergrößerung  der  ma- 
schinellen Einrichtungen  zur  Weiterbearbeitung  des  Mar- 
mors.  Außer  den  Marmorarten,  welche  die  Gesellschaft 
in  den  eigenen  und  in  den  gepachteten  Brüchen  gewmnt, 
werden  auch  alle  Marmorsorten  aus  Deutschland,  Oester- 
reich-Ungarn, Italien,  Belgien,  Frankreich,  Spanien,  Grie- 
chenland, Afrika,  Schweden  und  England  bearbeitet.  Die 
aufwärts  strebende  Entwicklung  läßt  sich  andemUmstande 
erkennen,  daß  die  Gründung  der  Werke  mit  23  Personen 
erfolgte,  während  1907  m  sämtlichen  Betrieben  <^o  Beamte 
und  615  Arbeiter  tätig  waren.    In  Berhn,  Frankfurt  a.  M., 
Stuttgart,  Oberalm  und  Wien  begründete  die  Gesellschaft 
Zweigniederlassungen.  Zahlreiche  Monumentalbauten  und 
Denkmäler  in  Deutschland  und  Oesterreich,  und  nicht 
minder  zahlreiche  Privatbauten  wurden  mit  den  schönen 
Arbeiten  des  Marmorwerkes  in  Kiefersfelden  ausgestattet. 
Doch  nicht  auf  die  Grenzen  dieser  Staaten  beschränkte 
sich  die  Tätigkeit,  sondern  sie  erstreckte  sich,  wenngleich 
in  erheblich  bescheidenerem  Umfange,  auch  auf  England, 
Frankreich,  Rußland,  Bulgarien,  Rumänien,  Asiatische 
Türkei,  Aegypten  und  Nord-  und  Südamerika.    Auf  alle 
Fälle  hat  die  deutsche  Baukunst  Ursache,  der  erfolg- 
reichen Tätigkeit  der  Aktiengesellschaft  Kiefer  in  Kiefers- 
felden an  ihrem  Gedenktage  als  einer  bewährten  Mitarbei- 
terin in  Ehren  zu  gedenken.  — 

Die  Bebauung  des  Tempelhofer  Feldes  von  Berlin.  In 
der  von  der  „Vereinigung  Berliner  Architekten"  und  dem 
„Architekten-Verein"  zu  Berlin  gemeinsam  herausgege- 
benen Schrift:  „Groß-Berlin"  ist  im  dritten  Abschnitt  neben 
der  Anführung  anderer  Ziele,  die  bei  der  Schaffung  eines 
Bebauungsplanes  für  Groß-Berlm  als  erstrebenswert  vor- 
geschlagen werden,  auch  erwähnt,  daß  man  sich  in  ab- 
sehbarer Zeit  mit  der  Frage  befassen  müsse,  was  mit  dem 
südlich  unmittelbar  an  die  Stadt  heranreichenden  Truppen- 
übungsplatze der  Berliner  Garnison,  dem  Tempelhofer 
Felde,  zu  geschehen  habe.  Die  Frage  sollte  schneller  akut 
werden,  als  zu  hoffen  war.  Denn  die  Nachrichten  der  Ber- 
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liner  Tagesblätter  scheinen  zutreffend  zu  sein,  daß  die 
Militär-Verwaltung  sich  mit  dem  Gedanken  trägt,  sich  so- 
wohl des  westlich  vom  Viktoria-Park  gelegenen  soge- 
nannten Aufmarsch-Geländes,  wie  überhaupt  des  ganzen, 
wesiHch  der  Tempelhofer  Chaussee  gelegenen  Teiles  des 
Tempelhofer  Feldes  zu  entäußern.  Das  sich  in  südlicher 
Richtungbreitvor  dieBebauungsgrenze  vonBerlin  legende 
Tempelhofer  Feld  mit  einer  Fläche  von  etwa  650  ha  wird 
durch  die  genannte  Chaussee  in  zwei  Teile  zerlegt.  Nur 
der  größere  östliche  Teil  ist  in  letzt'^r  Zeit  für  dieZwecke  der 
Berliner  Garnison  verwendet  worden,  der  westliche  Teil  fast 
nicht  mehr.  Ueber  die  Veräußerung  dieses  letzteren  Tei- 
les von  etwa  140  ha  Fläche  ist  die  Militär- Verwaltung  in 
Verhandlungen  mit  der  Stadt  Berlin  getreten,  von  wel- 
chen man  hoHen  darf,  daß  sie  zu  einem  dem  Gemein- 
wohle der  Bevölkerung  dienenden  Ziele  führen  werden. 
Schon  seit  Jahren  sind  von  diesem  wie  von  anderen  Teilen 
des  Feldes  kleinere  oder  größere  Gelände  für  Kasernenbau- 
ten abgebröckelt  worden  und  mehr  und  mehr  hat  die  das 
Feld  westlich  umziehende  Bebauung  an  Dichtigkeit  zuge- 
nommen. So  wardennderZeitpunkt  abzusehen,  an  demauch 
die  Bebauung  des  Feldes  selbst  eingeleitet  werden  würde. 
Möglicherweise  wird  die  Erwerbung  des  Geländes  auch  die 
Eingemeindung  des  Vorortes  Tempelhof  im  Gefolge  haben. 

Nichts  wäre  nun  aber  unerwünschter,  als  wenn  schon 
jetzt,  ehe  noch  der  Wettbewerb  Groß- BerUn  durchgeführt  ist, 
Ijestimmte  Gedanken  für  die  Zukunft  dieses  Geländes  von 
maßgebender  Stelle  in  die  Bevölkerung  getragen  würden 
und  sich  hier  allmähhch  festsetzten.  Denn  gerade  dieses 
Gelände  hat  für  die  bauliche  Weiterentwicklung  von  Groß- 
Berlin  eine  so  hohe  Bedeutung,  daß  man  die  Erörterun- 
gen über  seine  Zukunft  nicht  mit  der  Lieblings-Idee  einer 
einzelnen  Stelle  belasten  sollte.  So  einfach  Hegen  die  Ver- 
hältnisse hier  denn  doch  nicht.  Keinesfalls  darf  die  Stadt 
Berlin  versäumen,  dieses  Gelände  zu  erwerben.  Für  seine 
Nutzbarmachung  aber  lasse  man  zunächst  den  Wettbe- 
werb sprechen.  — 

Techniker  und  Juristen  in  der  preußischen  Eisenbahn- 
Verwaltung.  Zu  der  in  der  letzten  Zeit  viel  erörterten  Frage 
der  Stellung  der  höheren  technischen  Beamten  in  der 
preußischen  Eisenbahnverwaltung  erhielten  die  „  Berl.  N.  N. " 
Nachrichten,  aufgrund  deren  sie  in  der  Lage  waren,  ihrem 
Leserkreise  die  folgende  Mitteilung  zu  machen:  Die  Be- 
schwerden dieser  Beamtenklasse  richten  sich  bekanntlich 
dagegen,  daß  die  Techniker  erhebhch  später  in  die  Mit- 
gliedstellen der  Eisenbahndirektionen  gelangen,  als  die 
Juristen.  Die  Ursache  liegt  darin,  daß  infolge  der  großen 
Zahl  der  Vorstandsstellen  bei  den  Inspektionen,  die  durch 
höhere  Techniker  besetzt  werden,  die  Zahl  der  Anwärter 
auf  die  Mitgliedstellen  der  Direktionen  zu  groß  wird.  Um 
hier  Abhilfe  zu  schaffen,  wird  die  Verwaltung  zwei  Wege 
einschlagen.  Es  wird  einmal  durch  die  Beamtenbesol- 
dungsvorlage ein  Ausgleich  zwischen  den  Gehaltsbezügen 
der  Direktionsmitglieder  und  den  Vorständen  derlnspektio- 
nen  herbeigeführt  werden,  ferner  sollen  in  Zukunft  nur  noch 
Vorstandsstellen  solcher  Inspektionen,  die  einen  großen 
und  wichtigen  Wirkungskreis  haben,  mit  höheren  Tech- 
nikern besetzt  werden,  während  die  anderen  Inspektionen 
mit  mittleren  Beamten  besetzt  werden.  Auf  diese  Weise 
wird  die  Zahl  der  Bewerber  um  die  Direktionsstellungen 
erheblich  vermindert  und  dadurch  ein  schnelleres  Auf- 
rücken ermöglicht.  —  

 Inhiilt:  st  Elisabeth-Kirche  in  Aachen.  -  Kine  neue  Bauordnung 

für  Groß-Berlin?  -  Die  I rrenheilstätie  der  Stadt  Kerlin  in  Buch.  (Ab- 
bildun,;en.)  -  Die  Stellung  der  Vorstände  der  Stadtbauäinter  in  Bayern. 

—  Vermischtes.  —   

Hierzu  eine  Bildbeilage:  St.  Elisabeth-Kirche  in  Aachen^ 
Verlae  der  Deutschen  Bauzeitung,  O  m.  b.  H.,  Berlin.  FUr  die  Redaktioc 
verantwortlich  Albert  Hof  mann,  Berlin. 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  NadiHg.,  P.  M.  Weber,  BerUn. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLII.  JAHRGANG.  N2:  37.  BERLIN,  DEN  6.  MAI  1908. 


Der  Umbau  des  Hauptbahnhofes  Nürnberg. 

Von  Direktionsrat  Hager  in  München.    (Hierzu  eine  Plan-Doppelbeiiage.) 

schon  damals  die  für  einen  Rangierbahnhof  nötigen 
Flächen  nicht  mehr  erworben  werden,  da  der  Bahnhof 
schon  auf  allen  Seiten  eingebaut  war.  Sogar  in  größe- 
rer Entfernung  von  der  Stadt  stieß  man  bei  der  Durch- 
führung der  Grunderwerbung  noch  auf  derartige 
Schwierigkeiten,  daß  man  sich  veranlaßt  sah,  den 
neuen  Rangierbahnhof  in  den  südlich  der  Stadt  gele- 
genen „Reichswald"  (Staatswald)  zu  legen.  Diese  Lö- 
sung war  auch  für  die  Stadt  Nürnberg  sehr  vorteilhaft, 
weil  durch  die  entfernte  Lage  des  Rangierbahnhofes 
im  Süden  der  Stadt  ein  weit  ausgedehntes  Gelände  für 
die  Stadterweiterung  von  Bahnanlagen  freigelassen 
wurde.  Tatsächlich  hat  sich  auch  bereits  in  diesem  Ge- 
lände eine  äußerst  rege  Bautätigkeit  entwickelt. 

Im  Hauptbahnhof  Nürnberg  treffen  alle  die  Stadt 
berührenden  Bahnlinien  zusammen.  So  lange  der  Ran- 
gierbahnhof mit  dem  Hauptbahnhof  vereinigt  war, 
liefen  daher  auch  alle  Güterzüge  im  Hauptbahnhof 
ein.  Infolge  der  nunmehr  eingetretenen  räumlichen 
Trennung  des  Rangierbahnhofes  vom  Hauptbahnhof 
verlassen  jetzt  die  Güterzüge  schon  auf  den  Vor- 
stationen die  Gleise  der  Personenzüge  und  fahren  auf 
besonderen  Güterbahnen  zum  neuen  Rangierbahnhof. 
(Vergl.  den  Uebersichtsplan  Abb.  l  der  Beilage). 

Da  man  annehmen  durfte,  daß  durch  die  Ablen- 
kung der  Güterzüge  in  den  Vorstationen  von  den  Per- 


AbbilduDg  13.    UnteifUhiung  der  DörijihoJ-SUaße  in  Nürnberg. 
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.  Entwurf, 
m  Jahre  1844  wurde  der  erste 
NürnbergerBahnhof  der  Staats- 
bahn, welcher  an  der  Stelle  des 
jetzigen  Hauptbahnhofes  stand, 
mit  der  Eröffnung  der  Linie 
Nürnberg — Bambergin  Betrieb 
genommen.  Seitdem  hat  dieser 
Bahnhof  nicht  nur  Erweiterun- 
gen, sondern  mehrere  völlige 
Umgestaltungen  erfahren.  Bei 
allen  diesen  Aenderungen  konn- 
ten die  erforderlichen  Rangier- Anlagen  stets  in  unmit- 
telbarem Zusammenhange  mit  dem  Hauptbahnhofe 
hergestellt  werden.  Zu  Beginn  des  letzten  Jahrzehntes 
des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  aber  der  Güterverkehr 
einen  solchen  Umfang  angenommen,  daß  man  einen 
modernen  Rangierbahnhof,  in  welchem  billiger  und 
rascher  gearbeitet  werden  konnte  als  in  dem  alten 
Bahnhofe,  dringend  benötigte.  Es  wurden  deshalb 
auch  schon  im  Jahre  1892  vom  bayerischen  Landtag 
die  Mittel  für  die  Grunderwerbung  zu  einem  neuen 
Rangierbahnhof  bewilligt.  Somit  darf  man  indas  Jahr 
1892  den  Anfang  der  heute  noch  nicht  ganz  vollende- 
ten Umgestaltung  der  Nürnberger  Bahnhöfe  verlegen. 
In  nächster  Nähe  des  Hauptbahnhofes  konnten 


sonenzuggleisen  der  Hauptbahnhof  eine  wesentliche 
Entlastung  erfahren  würde,  glaubte  man  in  den  Jahren 
1895  u.  1896,  nach  Fertigstellung  des  Rangierbahnhofes, 
mit  den  Anlagen  im  Hauptbahnhof  noch  auf  eine 
Reihe  von  Jahren  auskommen  zu  können. 

Diese  Annahme  war  nach  den  damaligen  Erfah- 
rungen auch  wohl  berechtigt.  Denn  wie  aus  der  Ver- 
kehrskurve (Abb.  2)  zu  ersehen  ist,  wächst  die  Zahl  der 
im  Jahre  im  Hauptbahnhof  verkauften  Fahrkarten 
bis  zum  Jahre  1894  nur  sehr  langsam  an.  Eine  we- 
sentliche Verkehrsvermehrung  ist  im  Jahre  1895  fest- 
zustellen, welche  auf  die  damalige  Einführung  der 
Vorortzüge  mit  2-Pfennigtarif  zurückzuführen  ist.  Im 
Jahre  1896  war  trotz  der  damals  in  Nürnberg  veranstal- 
teten Landesausstellung  die  Vermehrung  des  Personen- 
Verkehres  nicht  erheblich.  Dagegen  setzte  im  Jahre  1897 
zusammen  mit  dem  allgemeinen  wirtschaftlichen  Auf- 
schwungeine ganz  ungeahnte  Steigerung  des  Personen- 
Verkehres  ein. 

Angesichts  dieser  gewaltigen  Steigerung  des  Per- 
sonenverkehres sah  man  sich  nun  doch  genötigt,  auch 
für  den  Hauptbahnhof  eine  neue,  weit  größeren  An- 
forderungen gewachsene  Anlage  zu  schaffen.  Es 
wurde  deshalb  noch  im  Jahre  1897  ^i"  allgemeiner  Ent- 
wurf für  den  Umbau  des  Hauptbahnhofes  bearbeitet 
und  im  Jahre  1898  die  erste  Rate  für  den  Umbau  vom 
Landtag  bewilligt. 

Die  Kosten  des  Hauptbahnhofes  einschließlich 
einer  Güter- Verbindungsbahn  vom  Rangierbahnhof 
zum  Lokal-Güterbahnhof  sind  zu  19150000  M.  veran- 
schlagt worden.  Rechnet  man  hierzu  die  Kosten  des 
Rangierbahnhofes  und  seiner  Güterbahnen,  so  ergeben 
sich  die  Kosten  für  die  Umgestaltung  des  Nürnberger 
Bahnhofes  zu  35880000  M. 

In  dem  allgemeinen  Entwurf  war  angenommen, 
daß dieLokal-Güterzüge zwischen  Rangierbahnhof  un d 
Lokal -Güterbahnhof  über  Nürnberg— Dutzendteich 
fahren  würden  und  es  sollte  zwischen  Nürnberg  H.-B. 
und  Nürnberg — Dutzendteich  längs  der  bestehenden 
Bahnlinie  eine  Güterbahn  erbaut  werden.  Da  aber  bei 
dieser  Leitung  der  Lokal-Güterzüge  doch  wieder  Güter- 
züge denHauptbahnhof  durchfahren  hätten,  wurde  bei 
der  Bearbeitung  des  ausführlichen  Entwurfes  versucht, 
die  Güterverbindungsbahn  von  Westen  her  in  den  Lo- 
kal-Güterbahnhof einzuführen.  VonmehrerenEntwürfen 
über  die  Linienführung  der  Güterverbindungsbahn 
wurde  die  kürzeste,  wenn  auch  teuerste  Linienführung, 
längsderBahnlinie  München— Nürnberg,  gewählt(vergl. 
Abb.i).  Daim Jahre  i899schontäglich bis ZU670 Wagen 
im  Lokal-Güterbahnhof,  an  denHallen  und  in  denFrei- 
ladehöfen  bereit  zu  stellen  waren,  mußte  eben  eine 
möglichst  kurze  Verbindung  der  beiden  Bahnhöfe  an- 
gestrebt werden. 

Die  Linienführung  dieser  Verbindungsbahn,  bot 
infolge  der  Kreuzung  mit  3  anderen  Bahnlinien  und 
mitdem  Ludwigs-Donau-Mainkanal  mehrfach  Schwie- 
rigkeiten: eine  Kanalschleuse  mußte  verlegt  werden, 
um  den  Kanal  über  der  tieferliegenden  Haltung  über- 
schreiten zu  können,  und  die  Unterführung  der  Ver- 
bindungsbahn unter  den  Fürther  Gleisen  fiel  gerade 
über  eine  Straßenunterführung  u.  a. 

Eine  weitere  wichtige  Frage,  welche  bei  der  Be- 
arbeitung des  ausführlichen  Entwurfes  gelöst  werden 
mußte,  war  die  Festsetzung  der  Höhenlage  der  Bahn- 
krone vor  dem  Hauptgebäude.  Die  alte  Bahnkrone 
mußte  innerhalb  des  Bahnhofes  wesentlich  verbreitert 
werden.  Wollte  man  nun  die  beiden  bereits  vorhande- 
nen Straßen  Unterführungen,  Marientunnel  und  Tafel- 
hoftunnel (vergl.  den  Gleisplan  Abbildg.  3)  erhalten, 
so  mußte  die  Bahnkrone  bei  der  Verbreiterung  auch 
entsprechend  der  Rampensteigung  gehoben  werden. 
Hierzu  hätte  eineHebung  der  Bahnkrone  von  beiläufig 
I  m  ausgereicht.  Die  bestehende  Straßen -Ueberfüh- 
rung,  die  Allersberger  Brücke,  hätte  durch  eine  Unter- 
führung ersetzt  werden  müssen.  Man  hätte  aber,  wenn 
die  Bahnkrone  nur  um  i  m  gehoben  worden  wäre,  die 
Rampen  der  Straßen-Unterführungen  überbauen  müs- 
sen und  damit  die  Tagesbeleuchtung  der  Unterfüh- 
rungen sehr  beeinträchtigt. 
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Außerdem  sollten  auch  zur  größeren  Bequemlich- 
keit der  Reisenden  die  Sohlen  der  Bahnsteig -Unter- 
führungen auf  gleiche  Höhe  mit  dem  Fußboden  des 
Erdgeschosses  im  Hauptgebäude  gelegt  werden  und 
hierlür  hätte  die  Bahnkrone  um  3,27  m  vordem  Haupt- 
gebäude gehoben  werden  müssen.  Die  Verwaltung  ent- 
schied sich  fürdas  größereMaß  derBahnhebungvon3,27m 
und  hat  damit  für  die  Bahnkrone  innerhalb  der  Stadt 
eineHöhenlage  gewählt,  bei  der  die  Slraßenverbindun- 
gen  quer  zum  Bahnhof  sehr  bequem  mittels  Straßen- 
Unterführungen  hergestellt  werden  konnten. 

Für  den  Entwurf  der  Gleisanlage  mußte  zunächst 
festgesetzt  werden,  in  welcher  Reihenfolge  die  Gleise 
der  einzelnen  Linien  an  den  Bahnsteigen  neben  einan- 
der liegen  sollten.  Durchgehenden  Verkehr  haben  die 
Linien  München — Bamberg,  Würzburg — Nürnberg — 
Regensburg  und  Crailsheim — Nürnberg — Eger.  Von 
diesen  Linien  benutzt  München-Bamberg  den  Bahnhof 
als  Kopfbahnhof  (Abbildg.  i).  Auf  allen  diesen  Linien 
verkehren  aber  auch  noch  Züge,  für  welche  der  Nürn- 
berg H.-B.  Zugbildungsstation  ist.  Sämtliche  Züge  der 
Linie  Nürnberg — Furth  i.  W.  beginnen  bezw.  endigen 
zurzeit  in  Nürnberg  H.-B.  Früher  benutzten  einzelne 
Züge  die  Linienverbindung  Crailsheim — Nürnberg — 
Furth  i.  W.  Da  solche  Züge  vielleicht  später  wieder 
einmal  eingelegt  werden,  war  die  Linie  Crailsheim — 
Nürnberg  in  Nürnberg  H.-B.  so  einzuführen,  daß  sie 
ihre  Fortsetzung  nach  Eger  und  nach  Furth  i.  W.  fin- 
den kann.  Im  übrigen  waren  die  Bahnlinien  in  den 
Hauptbahnhof  so  einzuleiten,  daß  die  Gleise  der 
Linien  mit  den  wichtigsten  gegenseitigen  Verkehrsbe- 
ziehungen nebeneinander  zu  liegen  kamen. 

Die  Vergleichung  der  gegenseitigen  Verkehrs-Be- 
ziehungen der  einzelnen  Linien  ergab  folgende  Reihen- 
folge von  Norden  nach  Süden:  l.  München — Bam- 
berg, 2.  Regensburg — Würzburg,  3.  Crailsheim — Eger, 
4.  Nürnberg  H.-B.— Furth  i.  W. 

Da  im  Hauptbahnhof  Nürnberg  ein  reger  Nah- 
verkehr sich  entfaltet,  der  an  Sonn-  und  Feiertagen 
sehr  umfangreiche  Vorkehrungen  erfordert,  wurde  ge- 
prüft, ob  nicht  zweckmäßig  auf  der  Ost-  und  der  West- 
seite des  Bahnhofes  je  ein  besonderer  Vorortbahnhof 
errichtet  werden  sollte.  Die  Vorortbahnsteige  sollten 
zwischen  die  auseinander  zu  ziehenden  durchgehen- 
den Hauptgleise  der  einzelnen  Doppelbahnen  gelegt 
werden;  die  Warteräume  und  Fahrkartenschalter  hät- 
ten teils  unterirdisch  angeordnet  werden  müssen.  Der 
Entwurf  dieser  Vorortbahnhöfe  zeigte  aber  konstruk- 
tive und  betriebsdienstliche  Mängel,  welche  nicht  ver- 
mieden werden  konnten,  sodaß  man  sich  entschloß,  die 
sämtlichen  Nahzüge  und  Fernzüge  in  derselben  Bahn- 
steig-Anlage abzufertigen,  aber  für  möglichste  Ver- 
mehrung der  Bahnsteiggleise  Sorge  zu  tragen. 

Zur  Vermehrung  der  Bahnsteiggleise  wurde  zu- 
nächst versucht,  breite  Bahnsteige  mit  je  einem  Zun- 
gen-Bahnsteig an  den  beiden  Enden  zu  verwenden. 
Diese  Bauart  wäre  aber  für  die  Abwicklung  des  Nürn- 
berger Sonntags-Verkehres  nicht  sehr  geeignet  ge- 
wesen. Man  zog  deshalb  schmalere  Zwischen-Bahn- 
steige  vor  und  legte  nur  neben  diejenigen  Gleise,  an 
welchen  Züge  mit  großem  Post-  und  Gepäckverkehr 
anfahren,  besondere  Gepäckbahnsteige,  sodaß  lO  Zwi- 
schen-Bahnsteige  und  2i  Bahnsteiggleise  hergestellt 
werden  konnten  (vergl.  Abbildg.  4  und  den  Querschnitt 
durch  die  ganze  Bahnsteig-Anlage,  Abbildg.  5).  Be- 
rücksichtigt man,  daß  bei  gleichem  Verkehr  in  einem 
Kopfbahnhof  bis  zu  V3  Bahnsteiggleise  mehr  erforder- 
lich sind,  als  in  einem  Durchgangs- Bahnhof,  so  findet 
man,  daß  die  Nürnberger  Bahnsteig-Anlage  ebenso 
leistungsfähig  ist,  als  die  der  gewöhnlichen  älteren 
Kopfbahnhöfe  mit  28  bis  30  Bahnsteiggleisen. 

Für  den  gegenwärtigen  Bedarf  hätte  die  Bahn- 
steig-Anlage kleiner  gehalten  werden  können,  aber 
dann  hätte  man  während  des  Umbaues  provisorische 
Bahnsteige  machen  müssen,  sodaß  die  endgültige  Aus- 
führung sämtlicher  Bahnsteige  wirtschaftlicher  erschien. 

Entsprechend  der  Einteilung  des  Hauptgebäudes 
sind  3  Bahnsteig-Unterführungen  vorgesehen  worden: 
Die  östHche  für  den  Ausgang,  die  westliche  für  den 
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Abbildg.  2.  Verkehrskurve 
für   den  vom  Nürnberger 
Hauptbahnhof  ausgehenden 
Personenverkehr. 
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Abbildg.  3.  Gleisplan  des 
Hauptbahnhofes  in  Nürn- 
berg   nach  vollendetem 
Ausbau. 


Zugang  des  Nahverkehres,  die  mittlere  für  den  Zu- 

fang  des  Fernverkehres.  Für  die  Zu-  und  Abfuhr  der 
ost  und  des  Gepäcks  wird  je  eine  besondere  Bahn- 
steig-Unterführung hergestellt,  welche  mit  den  Post- 
und  Gepäckbahnsteigen  mittels  hydraulischer  Auf- 
züge verbunden  werden  (Abbildg.  4). 

Die  Bahnsteige  2  mit  7,  werden  mit  3  je  4  Gleise 
überdeckenden  Hallen  aus  Eisenbeton  überdacht, 
während  auf  den  stark  gekrümmten  Bahnsteigen  8 
mit  II  einstielige  Bahnsteigdächer  aus  Eisenbeton 
errichtet  werden  (Abbildg.  &j.  Auf  den  Bahnsteigen 
sollen  wegen  der  großen  Entfernung  vom  Hauptge- 
bäude Wartehallen  errichtet  werden. 

Die  Bahnlinien  sind  zu  den  Bahnsteiggleisen  unter 
Vermeidung  schienengleicher  Ueberkreuzungen  mit- 
tels Bahn -lieber-  und  Unterführungen  so  eingeführt, 
daß  der  Zugverkehr  der  einzelnen  Lmien  völlig  unab- 
hängig voneinander  ist  (Abbildg.  3).  Hierbei  wurde 
auf  der  westlichen  Seite  des  Bahnhofes  bereits  auf  den 
viergleisigen  Ausbau  der  Strecke  Nürnberg — Fürth 
Rücksicht  genommen.  Denn  auf  dieser  Strecke  soll 
künftig  einmal  für  die  Linien  Nürnberg — Fürth — Bam- 
berg und  Nürnberg— Fürth — Würzburg  je  eine  Doppel- 
bahn gebaut  werden.  Außerdem  wurde  durch  Ver 
werfung  der  beiden  Gleise  von  und  nach  München  ver- 
mieden, daß  sich  Fahrstraßen  der  Linie  München — 
Bamberg  kreuzen  (Abbildg.  7). 

Die  an  den  Fürther  Gleisen  liegende  Hauptwerk- 
stätte wird  mit  dem  Hauptbahnhof  miteiner  besonde- 
ren Doppelbahn  verbunden  werden,  auf  welcher  vor- 
erst auch  noch  die  ankommenden  und  abgehenden 
Lokomotiven  verkehren  müssen,  weil  zunächst  die  bei- 
den Lokomotivschuppenbei  der  Hauptwerkstätte  noch 
benutzt  werden  sollen.  Da  aber  diese  Doppelbahn  für 
die  Lokomotivfahrten  zur  Bahnsteiganlage  ungünstig 
liegt,  sollen  später  neue  Lokomotivschuppen  in  der 
jetzigen  Füllgrube  zwischen  der  Regensburger  und  der 
Further  Bahnlinie  am  Ostende  des  Bahnhofes  erbaut 
werden.  Von  diesen  neuen  Lokomotivschuppen  am 
Ostende  des  Bahnhofes  wird  eine  Doppelbahn  bis  zu 
den  Bahnsteigen  geführt  werden,  welche  aber  nicht  auf 
der  Seite,  sondern  in  der  Mitte  der  Bahnsteiganlage  und 
ohne  schienengleiche  Ueberkreuzung  der  östlichen 
Bahnlinie  eingeführt  werden  wird.  Die  ankommenden 
und  abgehenden  Lokomotiven  werden  dann  im  ungün- 
stigsten Falle  nur  die  halbe  Anzahl  von  Hauptgleisen 
überkreuzen  als  gegenwärtig.  (Abbildung  3.) 

Da  in  Nürnberg  H.-B.  verhältnismäßig  wenig  Züge 
zu  bilden  sind,  hat  man  von  der  Herstellung  eines  be- 


sonderen Abstell -Bahnhofes  abgesehen  und  einige 
Gruppen  von  Hinterstellgleisen  zur  Aufstellung  der 
Wagenzüge  während  der  Fahrpausen  so  verteilt  vor- 
gesehen, daß  die  Wagenzüge  mit  möglichst  wenigen 
Ueberkreuzungen  von  dort  zu  den  Bahnsteigen  ver- 
bracht werden  können.  Auch  zur  Aufstellung  der  Per- 
sonenwagen, welche  nur  bei  außergewöhnlichem  Be- 
darf inDienst  gestellt  werden,  konnte  auf  derOst-  und  der 
Westseite  je  ein  Wagendepot  untergebracht  werden. 

In  dem  Hauptbahnhofe  mußten  auch  neue  Ein- 
richtungen für  die  Abfertigung  der  Eilgüter,  der  Post- 
sendungen und  der  Milch  geschaffen  werden.  Ein  Paket- 
Postgebäude  war  östlich  vom  Betriebs-Hauptgebäude 
bereits  vorhanden,  welches  seinem  Zweck  auch  erhal- 
ten bleiben  konnte.  Dagegen  bereitete  die  Auswahl 
eines  geeigneten  Bauplatzes  für  die  Eilgut-Anlagen 
Schwierigkeiten,  weil  einerseits  verkehrsdienstliche 
und  anderseits  betriebsdienstliche  Anforderungen  zu 
berücksichtigen  waren. 
^  Nach  Ausarbeitung  mehrerer  Entwürfe  wurden  der 
Milchhof  und  die  Eilguthalle  östlich  vom  Gepäck-Post- 
'  gebäude  angenommen  (Abbildg.  3),  sodaß  Eilgut-Post- 
und  Milchwagen  zusammen  in  einer  Rangierfahrt  von 
den  Zügen  zu  ihren  Abfertigungsstellen  verbracht  wer- 
den können.  Außerdem  liegt  nun  die  Eilguthalle  auch 
sehr  günstig  zu  den  Gleisen  der  Linie  München — Bam- 
berg, welche  einenweitaus  größerenEilgutverkehrhat, 
als  die  übrigen  Linien. 

Bei  den  ersten  Entwürfen  der  Spuranlage  wurde 
auch  versucht,  unter  den  hochliegenden  Gleisen  Räume 
zu  schaffen,  welche  man  als  Läden,  Lagerräume,  Markt- 
hallen oder  dergl.  vermieten  wollte.  Jedoch  ist  man 
von  der  Ausführung  solcher  Räume  abgekommen,  da 
keine  Aussicht  bestand,  aus  den  Mieten  in  den  näch- 
sten Jahren  eine  ausreichende  Verzinsung  des  Bau- 
kapitales zu  erzielen. 

Ferner  wurden  zu  Beginn  der  Entwurfsarbeiten 
auch  andere  Lösungen  für  die  ganze  Bahnhofanlage 
versucht.  Es  wurde  ein  allgemeiner  Entwurf  für  einen 
Kopfbahnhof  bearbeitet,  welcher  aber  wegen  der 
vielen  nach  kurzem  Aufenthalt  weiterfahrenden  Züge 
nicht  ernstlich  in  Frage  kommen  konnte.  Für  einen 
Inselbahnhof  lagen  die  Betriebsverhältnisse  günstiger, 
aber  der  Entwurf  zeigte,  daß  auf  den  zur  Verfügung 
stehenden  Flächen  infolge  ihrer  ungünstigen  Gestalt 
ein  den  Bedürfnissen  entsprechender  Inselbahnhof 
nicht  hergestellt  werden  konnte.  Es  war  daher  die 
Durchgangsform  auch  für  den  neuen  Bahnhof  als  die 
vorteilhafteste  Lösung  beizubehalten. 


(Schluß  folgt.) 


Beiträge  zur  künstlerischen  Gartengestaltung. 


I.  Der  moderne  Garten. 
Von  J.  A.  Lux  in  Dresden  -  Blasewitz, 
er  moderne  Garten  ist  auf  tektonischer  Grundlage 
entwickelt,  wie  die  alten  stilistischen  Gärten.  Er 
will  nicht  die  irei  wachsende  Natur  nachahmen.  Er 
steht  daher  im  Gegensatz  zu  dem  sogenannten  landschaft- 
lichen Garten,  seinem  Ursprung  nach  auch  der  englische 
Garten  genannt,  der  die  Zufälligkeiten  der  landschaftlichen 
Natur  nachzuahmen  und  auf  diesem  Wege  den  natürlichen 
Garten  herzustellen  bestrebt  ist.  Dieser  „natürliche"  Gar- 
ten sucht  indessen  das  Unnatürliche  zu  verwirklichen.  Für 
den  Garten  als  menschliches  Erzeugnis  ist  die  regelmäßige 
Anlage  das  Natürliche;  alle  menschlichen  Anlagen,  selbst 
das  Ackerfeld,  folgen  einem  tektonischen  Grundsatz,  der 
psychologisch  begründet  ist.  Die  wildwachsende  Natur 
gehorcht  anderen  Gesetzen.  Die  menschliche  Natur  sucht 
Einheit  in  das  Chaos  zu  bringen;  an  Stelle  der  Zufällig- 
keit und  Willkür  setzt  sie  die  Ordnung  und  Regelmäßig- 
keit, die  ihr  das  Natürliche  ist.  Die  freie  Natur  ist  Roh- 
stoff, der  Garten  ist  Kunstwerk.  Seit  Anbeginn  der  Kultur 
war  der  Garten  ein  regelmäßiges  Gebilde.  Vor  4600  Jahren 
hatten  die  Aegypter  Gärten  an  ihren  Häusern,  die  unse- 
ren modernen,  regelmäßigen  Anlagen  durchaus  ähnlich 
waren.  Die  gleichen  tektonischen  Prinzipien  sind  an  den 
sagenhaften  Gärten  der  Assyrer,  Babylonier  und  Perser 
nachzuweisen.  Unwandelbar  blieben  diese  Grundlagen 
in  den  Gärten  an  dem  griechischen  und  römischen  Hause, 
und  selbst  in  den  gewaltigen  Gartenschöpfungen  der  helle- 
nischen Städte  ist  nicht  im  entferntesten  an  eine  Nach- 
ahmung der  freien  landschafthchen  Natur  gedacht.  Auf 
den  alten  Gartengesetzen  bauen  sich  die  großartigen 
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Schöpfungen  der  Renaissance  und  des  Barocksüles  auf, 
die  eine  künstlerische  Vereinigung  von  Pflanzenwuchs, 
Rasenflächen,  Blumenbeeten,  Treppen,  Balustraden,  plasti- 
schen Bildwerken,  Teichen,  Wasserspielen,  Terrassen  und 
Wandelgängen  darstellen.  In  Holland  undEngland  fanden 
die  itahenischen  und  französischen  Gartengestaltungen  eine 
eigenartige  Weiterbildung,  die  aber  nicht  die  Grundlagen 
beeinflußte.  Erst  der  unter  dem  romantischen  Einfluß  und 
der  Naturschwärmerei  im  18.  Jahrhundert  entstandene  land- 
schaftliche oder  engUsche  Garten  hat  die  gartenkünstle- 
rische Entwicklung  für  ein  Jahrhundert  vernichtet  und 
fristet  sich  noch  auf  dem  Kontinent  fort,  während  Eng- 
land seit  Jahrzehnten  zu  den  künstlerischen  Ueberliefe- 
rungen  des  regelmäßigen  Gartens,  wenn  auch  mit  neuer 
Auffassung,  zurückgekehrt  ist.  Indessen  ist  in  den  kleinen, 
ländlichen  Hausgärten  die  regelmäßige  Anlage  seit  Alters 
unzerstört  erhalten  geblieben. 

Es  ist  ein  unwandelbares  Gesetz,  daß  der  Garten  mit 
dem  Hause  eine  organische  Einheit  bildet.  Er  ist  ein 
Gebilde,  das  in  der  Natur  nirgends  vorkommt,  als  am 
menschlichen  Hause.  Seine  Physiognomie  wird  von  den 
Bedürfnissen  bestimmt,  die  seit  Menschengedenken  ziem- 
lich unverändert  geblieben  sind.  Das  Bedürfnis,  vor  dem 
Hause  zu  wandeln,  in  schattigen  Pflanzungen,  Laubgän- 
gen, Pergolas  sich  zu  ergehen,  sich  an  der  farbigen  Bunt- 
heit der  Blumen  zu  erfreuen,  aus  Brunnen  und  Teichen 
nicht  nur  Kühlung,  sondern  auch  ästhetische  Werte  zu 
gewinnen,  in  allen  Pflanzungen  schöne  plastische  Werke 
aufzustellen  und  in  diesen  oder  ähnlichen  Symbolen  den 
Gottheiten  als  Personifikation  der  Naturmächte  zu  dienen, 
und  endlich  die  selbstverständliche  Notwendigkeit,  un- 
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Abbildg.  3.  Tümpel-Studie. 


Abbildg.  5.    Kunigunden-Kraut  (Eupatorium)-Studie. 
Beiträge  zur  künstlerischen  Gartengestaltung.  II.  Landschaftliche  Gartengestaltung. 
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mittelbare  und  bequeme  Verbindungs- 
wege oder  Wandelgänge'anzulegen,  wa- 
ren seit  jeher  gegeben.  Aus  diesen  gege- 
benen F  orderungen  ist  die  Tektonik  des 
schönen  Gartens  entstanden,  die  zu  allen 
Zeiten  für  die  Gartenkunst  verbindlich 
war,  wenn  auch  im  Einzelnen  und  Un- 
wesentlichen die  Lebensgewohnheiten 
verschiedener  Völker  in  verschiedenen 
Zeiten  geringfügige  Abweichungen  her- 
vorgebracht haben. 

DasBeispiel  eines  regelmäßigen,  stili- 
stischen Gartens,  das  uns  am  nächsten 
liegt  und  dennoch  auf  uralten  künstleri- 
schen Ueberlieferungen  beruht,  ist  der 
Gartender  Barockzeit.  Eine  leichte  Phan- 
tasiehalf, die  architektonischen  Bestand- 
teile des  Gartens  in  der  Formensprache 
der  damaligenZeit  plastisch  zu  gestalten. 
Abgesehen  von  mancher  Gespreiztheit 
und  übertriebenen  Geziertheit,  die  der  da- 
maligen aristokratischen  Etikette  ent- 
sprach, überliefern  diese  Gärten  alle  Ele- 
mente, die  der  modernen  Gartenkunst  als 
Ausgangspunkt  dienen.  Aus  dem  uner- 
schöpflichen Brunnen  der  alten  Kunst  ist 
die  wesentlichste  Wahrheit  zu  fördern, 
daß  der  Garten  eine  architektonische 
Einheit  darstellt.  Die  künftige  Garten- 
kunst wird  dieses  künstlerische  Gesetz 
wieder  als  Grundsatz  aufstellen.  Es  wird 
wie  einstals  heimliches  Licht  das  Antlitz 
schöner  Gärten  verklären. 

Der  Gartenkünsller  ist  von  der  Auf- 
gabe nicht  zu  entbinden,  mit  seinen  Mit- 
teln sachlich  zu  verfahren  und  auf  diesem 
Wege  alles  herzustellen,  was  seit  Anbe- 
ginn der  menschlichen  Kultur  den  In- 
halt der  Gartenfreuden  ausmacht.  Der 
Irrtum  des  naturalistischen  Gartens  hat 
ein  Gutes  gehabt.  Er  hat  die  Ueberzeu- 
gung  geschärft,  daß  die  künstlerische 
Wirkungohne  rhythmische  Gesetzmäßig- 
keit nicht  zu  erreichen  ist.  Auch  der 
Garten  ist  Architektur.  Die  architektoni- 
scheAuSassunglegt  dievermehrtePflicht 
auf,  den  schönen  Garten  als  künstleri- 
sches Erlebnis  yu  gestalten  und  Phantasie 
zu  betätigen.  Die  Regelmäßigkeit  ist 
durchaus  nicht  als  eine  Aufforderung  zum 
geistlosen  Schematismus  zu  betrachten. 
Das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Die  zweck- 
mäßige und  sachliche  Gestaltung  allein 
berechtigt  zu  den  höchsten  Wirkungen. 
Die  Anlage  der  Wege,  die  Einfassung  der 
Beete,  die  Verwendung  der  Blume,  des 
Rasens,  der  Bäume,  die  Anordnung  der 
Ruheplätze,der  Gartenhäuschen  und  Per- 
golen, der  Fontänen  und  plastischen 
Kunstwerke  werden  das  Ziel  im  Auge  ha- 
ben, nicht  nur  das  richtige  architektoni- 
sche MomentderSchauvorbereitung  und 
-Steigerung  zu  betonen,  sondern  die 
ganze  Gartenanlage  als  eine  einheitliche, 
faßliche  und  darum  notwendigerweise 
rhythmische  Komposition  zu  behandeln, 
die  schon  aus  diesem  Grunde  auf  dem 
menschlichen  Gesetz  der  Regelmäßig- 
keitberuhen muß.  DieSchönheitder  Blu- 
men und  der  Solitärpflanzen,  stattlicher 
Bäume  oder  Baumgruppen ,  auf  die 
der  regelmäßige  Landschaftsgarten  sein 
Hauptgewicht  legte,  und  durch  die  Auf- 
lösung der  Ordnung  sich  zugleich  um  die 
beste  Wirkung  brachte,  wird  gerade  durch 
die  tektoniscne  Anlage  hervorgehoben 
und  zur  Monumentalität  gesteigert.  Die 
Gebundenheit,  durch  welche  die  Erschei- 
nungsform des  Pflanzenwuchses  künst- 
lerischbetontwird, kommt  aberauch  der 
farbigen  Erscheinungzugute.  DieBlumen 
als  farbige  Fläche  in  geschlossenen  Fel- 
dern und  Streifen  zusammengehalten, ist 
ein  weiteres  Mittel  der  gartenkünstleri- 
schen Wirkung.  Wenn  dazu  die  Plastik 
im  Zusammenhang  mit  der  Gartenkunst 
auftritt,  dann  soll  sie  ein  erlesenes  Kunst- 
werk sein.  Sie  kann  das  künstlerische  Ge- 
heimnis schöner  Gärten  bilden.  — 
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Abbildg.  4.    Motiv  einer  Auen-Landschaft. 
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Abbildg.  7.    Junge  Parkanlage  aus  Hannover. 
Beiträge  zur  küneüerischen  Gartengestaltung.   II.  Landschaftliche  Gartengestaltung. 


II.  Landschaftliche  Garten- 
gestaltung. 
Von  Camillo  Karl  Schneider  in  Wien. 
(Hierzu  die  Abbildungen  S.  248,  2J9  und  251.) 

it  Freuden  begrüße  ich  es,  daß  die 
Redaktion  der  „Deutschen  Bauzei- 
tung" mir  gestattet,einmal  vor  einem 
l'  orum  von  Architekten  über  das  Thema 
„Landschaftliche  Gartengestaltung"  zu 
sprechen.  Das  war  schon  lange  meine  Ab- 
sicht, seit  in  den  letzten  Jahren  auch  in 
Architektenkreisen  das  Interesse  an  der 
Gartengestaltung  ein  ungemein  reges  ge- 
worden ist.  Je  mehr  der  Architekt  sich 
jetzt  wieder  bemüht,  statt  nüchterner  Be- 
hausungen behagliche,  den  Bedürfnissen 
und  Liebhabereien  der  BesitzerRechnung 
tragende  Heime  zu  gestalten,  desto  mehr 
überzeugt  er  sich  von  der  Bedeutung  des 
Gartens  und  von  dessen  inniger  organi- 
scher Zusammengehörigkeit  mit  der  Woh- 
nung. Er  sieht  mit  Recht  in  dem  Garten 
nur  eine  „erweiterte"  Wohnung,  und  fühlt 
infolgedessen,  wie  der  Garten  einer  archi- 
tektonischen, regelmäßigen,  sich  der  des 
Hauses  anpassenden  Gliederung  bedarf. 
Ich  stimme  mithin  mit  den  Architekten 
darin  völlig  überein,  daß  dieser  Teil  der 
Gartengestaltung  eine  architektonische 
Lösung  erfahren  muß. 

Allein  in  den  Kreisen  der  Architekten 
und  anderer  ihnen  nahestehender  Künst- 
ler kommt  auch  nicht  selten  die  Meinung 
zum  Ausdruck,  daß  die  architektonische 
Gestaltungsweise  die  einzig  richtige  für 
alle  Arten  von  Gartenanlagen  sei.  Und 
in  dem  Maße,  wie  diese  Auffassung  an- 
scheinend mehr  und  mehr  Boden  gewinnt, 
nimmt  die  Verurteilung  der  landschaft- 
lichen G  es  ta  1  tu  n  g  s  we  i  se  immer 
bestimmtere  Formen  an.  Diese  Tatsache 
scheint  mir  auf  einer  Verkennung  dessen 
zu  beruhen,  was  von  wirklichen  Künstlern 
der  Gartenkunst  in  der  „landschaftli- 
chen" Gestaltungangestrebt  wird.  Meines 
Empfindens  gründen  sich  die  Urteile  aus 
Architektenkreisen  fast  ganz  auf  solche 
landschaftliche  An- 
lagen, die,  wie  ich 
noch  zeigen  werde, 
wohl  die  häufigsten, 
aber  nicht  die  wirk- 
lich guten  sind. 

Wie  dem  aber 
auch  sei,  ich  will 
heute  versuchen,  in 
knappen  Worten  die 
Bedeutung  der 
landschaftlichen 
Gestaltungswei- 
se vom  künstleri- 
schen Standpunkte 
aus  zu  erörtern  und 
die  Leser  auf  das 
Wesentliche  dieser 
Form  hinzuweisen. 
Ich  glaube,  ich  darf 
um  so  eher  über 
diesen  Gegenstand 
das  Wort  ergreifen, 
als  ich  bereits  in 
zwei   Schriften  es 
unternommen  ha- 
be, die  Grundzüge 
einer  zeitgemäßen 
Garten  -  Gestaltung 
in  künstlerischem 
Sinne  klarzulegen. 
Da  mir  der  knappe 
Raum  einer  Zeit- 
schrift ein  breiteres 
Eingehen  auf  viele 
wichtige  Einzelhei- 
ten nicht  gestattet, 
muß  ich  wohl  oder 
übel  die  Leser  bit- 
ten, die  Erläuterun- 
gen zu  manchem 
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Hinweise  in  den  beiden  Büchern*)  zu  suchen.  Schon  die 
Gartenkünstler  der  Renaissance,  jener  Zeit,  in  welcher 
die  in  mancher  Hinsicht  idealen  Gärten  Italiens  im  An- 
schluß an  die  berühmten  Villen  in  Rom,  Florenz  usw  ent- 
standen, haben  in  gewisser  Hinsicht  mit  landschaftlichen 
Motiven  gearbeitet.  Und  zwar  insofern,  als  sie  die  weitere 
Umgebung,  die  Landschaft,  durchaus  nicht  immer  unbe- 
achtet lielfen,  sondern  sie  mit  dem  ihnen  eigenen  künst- 
lerischen Feingefühl  in  Beziehung  zum  Garten  und  zum 
Hause  zu  bringen  wußten.  Doch  mehr — wenn  ich  es  wagen 
darf  zu  sagen  —  vom  malerischen  Standpunkte  aus.  Land- 
schaftliche Motive  unmittelbar  in  der  Gartenanlage  zu  ver- 
werten, und  zwar  im  architektonischen  Sinne,  das  haben 
—  nach  einem  leisen  Anfang  in  Frankreich  —  in  Europa 
zuerst  englische  Künstler  versucht.  Ich  darf  dabei  wohl 
als  bekannt  voraussetzen,  daß  die  Entstehung  einer  selb- 
ständigen Landschaftsmalerei  den  unmittelbaren  Anstoß 
zum  Aufkeimen  einer  Landschaftsgärtnerei  gegeben  hat. 

Die  Aera  der  landschaftlichen  Gartengestaltung  setzt 
in  Deutschland  mit  dem  Wirken  L.  v.  Sckell's  im  letzten 
Drittel  des  i8  Jahrhunderts  ein.  Sckell  und  der  ihm  im 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  folgende  Fürst  Pückler 
haben  den  Grundstein  zu  einer  landschaftlichen  Gestal- 
tungsweise, in  dem  Sinne,  wie  ich  sie  verstanden  wissen 
möchte,  gelegt.  Ihre  Werke  sind  aus  tiefem  künstlerischen 
Verständnis  für  die  Natur  heraus  geboren  und  sind  in 
vieler  Hinsicht  bis  heute  noch  nicht  übertroffen  worden. 
Erst  in  den  letzten  Jahrzehnten,  und  in  gewisser  Weise 
erst  in  allerletzter  Zeit,  haben  einzelne  Landsrhaftsgärtner 
wieder  begonnen,  die  Schöpfungen  dieser  beiden  Künstler 
recht  zu  würdigen  und  die  darin  ausgesprochenen  künst- 
lerischen Grundsätze  weiter  zu  entwickeln  und  zu  vertiefen. 
Noch  sind  es  freilich  erst  sehr  Wenige,  die  Sckell  und 
Pückler  recht  verstehen.  Daraus  erklärt  sich,  daß  künst- 
lerisch wertvolle  landschaftliche  Anlagen  heute  noch  selten 
sind,  während  uns  auf  Schritt  und  Tritt  Anlagen  entgegen- 
treten, deren  Wertlosigkeit  ein  künstlerisch  fein  empfin- 
dender Architekt  spüren  muß,  auch  wenn  er  mit  der  Land- 
schaftsgärtnerei nicht  näher  vertraut  ist.  Um  so  nötiger 
ist  es  aber,  die  der  Gartenkunst  fernstehenden  auf  das 
Gute  hinzuweisen  und  sie  mit  den  Grundzügen  einer  künst- 
lerischen Parkgestaltung  vertraut  zu  machen. 

Ich  habe  —  um  sofort  den  Kern  herauszuschälen  — 
über  die  leitenden  Gedanken  mich  in  meinem  letzten 
Buche  (S.  73)  wie  folgt  ausgesprochen: 

„Jedenfalls  läuft  unsere  ganze  Landschaftskunst  darauf 
hinaus,  in  den  Rahmen  menschlicher  Zweckbestimmungen, 
also  in  eine  menschlichen  Interessen  dienende  Anlage, 
landschaftliche  Naturmotive  künstlerisch-naturwahr  einzu- 
weben. Wir  bauen  gleichsam  mit  Vorbildern  der  Natur 
und  fügen  alle  die  Bausteine  so  zusammen,  daß  sie  nicht 
nur  ihr  eigenes  Leben  bewahren,  sondern  sich  auch  zu 
einer  lebendigen  Einheit  vereinigen,  daß  sie  zu  einem  be- 
seelten Organismus,  nämlich  der  für  uns  Menschen  be- 
stimmten Anlage  verschmelzen  

.  .  .  Wir  trachten  danach,  die  unendliche  Formenfülle 
natürlicher  Vegetationsvorbilder  als  Bausteine  für  das  Ge- 
bäude unserer  Landschaftsanlage  zu  gewinnen,  indem  wir 
diese  Motive  als  künstlerische  Einheiten  behandeln  und 
unter  voller  Achtung  der  ihnen  eigenen  Wesenszüge  und 
Wahrung  aller  zu  deren  Erhaltung  notwendigen  Lebens- 
bedingungen unserem  subjektiven  künstlerischen  Empfin- 
den gemäß  in  der  Anlage  nachgestalten  " 

Der  Parkgestalter  will  durchaus  nicht  die  Natur,  die 
Landschaft,  nachahmen.  Er  strebt  keineswegs  dahin,  natür- 
Hche  Vorbilder  objektiv  zu  übertragen,  sie,  wie  ich  zu  sagen 
pflege,  naturgetreu  nachzubilden.  Das  kann  er  gar  nicht. 
Er  sieht  jedoch  in  der  Matur  bestimmte  Motive  als  künst- 
lerische „Einheiten",  die  er  aus  dem  natürlichen  Verbände 
herauszulösen  trachtet,  um  sie  dann  wieder  im  Parke  zu 
einem  neuen  Ganzen  zu  verweben.  Solche  Einheiten  sind 
für  ihn  z.  B.  die  Begriffe  Wald,  Wiese,  Gebüsch,  Heide, 
Moor,  Sumpf,  die  er  je  nach  ihren  Charakterpflanzen  oder 
nach  sonstigen  Merkmalen  (Gestein,  Boden  usw.),  kurz 
und  gut  nach  den  Vegetationscharakteren,  weiter  gliedert. 
So  z.  B.  den  Begrifi  Wald  etwa  zunächst  in  Nadelwald, 
Laubwald  und  gemischten  Wald.  Dann  den  Nadelwald  in 
Tannenwald,  Kiefernwald,  Fichtenwald,  Lärchenwald  usw., 
den  Laubwald  in  Eichenwald,  Buchenwald  usw.,  je  nach 
dem  Vorherrschen  bestimmter  Baumtypen.  Indem  er 
solchergestalt  jedes  in  dieser  Weise  in  sich  abgeschlossene 
Naturvorbild  als  ein  gesondertes  Wesen  mit  bestimmten 

*)  Es  sind:  Deutsche  Gartengestaltung  undKunst.  1904 
(Pr.  4,50  M.,  geb.  5,50  M.)  und  Landschaftliche  Gartengestal- 
tung. 1906.  (Pr. 7,50  M.,  geb.  8,50  M.).  Verlag  von  Carl  Scholtze, 
Leipzig.  —  Die  dem  Artikel  beigegebenen  Abbildungen  sind,  Dank 
der  freundlichen  Erlaubnis  des  Herrn  Verlegers,  meinem  letzten 
Buche  entnommen.  Das  erste  ist  ohne  Abbildungen  erschienen  und 
behandelt  das  ganze  Gebiet  der  Gartenkunst  in  mehr  kritischer  Weise. 
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Charakteren  zu  erfassen  strebt,  prägt  er  sich  dessen  künst- 
lerische Wesenszüge,  dessen  Stimmungsgehalt  ein.  Und 
wenn  er  dann  in  einem  Parke  Naturvorbilder  nach  gestaltet, 
so  geht  sein  Bewußtsein  dahin,  in  dem,  was  er  schafft, 
den  gleichen  oder  einen  ähnlichen  Stimmungsgehalt  zum 
Ausdruck  zu  bringen,  wie  er  ihn  in  dem  Naturvorbilde 
fand,  das  er  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wiedergibt. 

Insoweit  gleicht  der  Parkgestalter  dem  Maler,  daß  er 
diesem  gleich  die  Natur  mit  dem  Auge  des  Künstlers  sehen 
muß,  um  ihr  Wesen  zu  verstehen,  um  den  seelischen  Gehalt 
der  Naturmotive  zu  erfühlen.  Sowie  er  sich  aber  anschickt, 
das,  was  er  erkannt  hat,  uns  durch  Werke  zu  offenbaren, 
scheidet  sich  sein  Weg  von  dem  des  Malers.  Der  Maler  gibt 
das,  was  er  sieht  und  empfindet,  möglichst  unmittelbar  und 
zusammengedrängt  im  Bilde  wieder,  indem  er  einen  ein- 
zigen Augenblick,  einen  Augenaufschlag  der  Natur,  in 
seiner  ganzen  rätselvollen  Tiefe  zu  verlebendigen  sucht. 

Ganz  anders  der  Parkgestalter.  Er  beschränkt  sich 
darauf,  Andeutungen  zu  geben,  das,  was  er  in  der  Natur 
erkannte,  in  den  Parkszenerien  für  die  Beschauer  klarer 
in  Erscheinung  treten  zulassen.  Er  beeinflußt  das  Natur- 
vorbild möghchst  derart,  daß  seine  —  ihm  bezeichnend 
dünkenden  —  Wesenszuge  den  Beschauern  schneller  fühl- 
bar werden.  Er  verdichtet  gewissermaßen  dessen  Stim- 
mungsgehalt, gibt  aber  nicht  wie  der  Maler  reine  Erkennt- 
nis nach  Möglichkeit  unmittelbar  wieder,  sondern  lehnt  für 
die  Beschauer  nur  die  Möglichkeit  an,  das  Motiv  in  gleicher 
oder  ähnlicher  Weise  zu  sehen,  wie  er  es  selbst  sah. 

Der  Parkgestalter  arbeitet  ja  auch  nicht  nur  mit  einem 
Motiv,  sondern  das  Landschattsgebäude,  welches  er  er- 
richtet, setzt  sich  aus  vielen  kleinen  Motiven  zusammen, 
die  jedes  für  sich  nur  ein  Baustein  sind.  Er  gleicht  bei 
seiner  Arbeit  viel  mehr  dem  Architekten  als  dem  Maler, 
da  er  den  ganzen  Park  zu  einem  einheithchen  Organismus 
zusammenschweißen  muß,  da  er  ein  wirkliches  Gebäude 
aufführt,  nur  nicht  aus  unveränderUchem,  starren  Material, 
sondern  aus  dem  lebenden,  dem  Wechsel  unterworfenen 
Werkstoff  der  Pflanze. 

Darin  nun  liegt  der  grundsätzliche  Unterschied  der 
landschaftlichen  Gestaltungsweise  von  jener  Form  der 
Gartengestaltung,  die  ich  die  architektonische  nenne,  und 
die  ja  auch  mit  Pflanzen  arbeiten  muß,  daß  wir  im  Parke 
die  Pflanze  oder  vielmehr  die  Vegetation  das  Herrschende, 
das  Tonangebende  sein  lassen,  daß  wir  die  natürlichen 
Charaktere  der  Pflanze  voll  und  rein  zur  Geltung  zu  brin- 
gen suchen  und  nicht  zugunsten  rein  architektonischer 
Wirkungen  gewaltsam  beeinträchtigen. 

In  meinem  letzten  Buche  habe  ich  es  eingehend  be- 
sprochen, wie  die  Art  und  Weise  der  Naturbetrachtung 
des  Landschaftsgärtners  sich  eng  an  die  des  Pflanzen- 
Geographen  anschließt,  wie  der  Parkgestalter  aus  den 
wissenschafthchen  Errungenschaften  der  Pflanzengeogra- 
phie größten  Nutzen  ziehen  kann.  Ich  habe  aber  auch 
betont,  daß  eine  künstlerische  Parkgestaltung  nicht  aus 
wissenschafthchen  Erkenntnissen,  sondern  aus  künstleri- 
scher Anschauung  heraus  erwächst.  Es  wäre  sehr  unrichtig, 
zu  behaupten,  die  Landschafisgärtnerei  sei  ein  Sproß  der 
modernen  Pflanzengeographie  oder  Pflanzenoekologie.  Das 
ist  nicht  der  Fall.  Sie  steht  —  wenn  wir  künstlerische 
Absichten  zugrunde  legen  —  zur  Botanik  in  keinem  ande- 
ren Zusammenhange,  wie  die  Malerei  zu  dieser  Wissenschaft. 
Das  Geburtsland  der  Parkgestaltung  ist  die  Kunst,  die  Ma- 
lerei. Der  Künstler  hatte  die  bedeutsamen  Charakterzüge 
der  Naturmotive  schon  kraft  seiner  künstlerischen  Anschau- 
ung erkannt,  eheder  Wissenschaftler  sie  auf  anderem  Wege 
fand  und  haarklein  analysierte. 

Es  ist  wichtig,  dies  auszusprechen,  denn  die  sich  ganz 
zeitgemäß  nennende  Richtung  der  landschaftlichen  oder 
natürhchen  Gartengestaltung  scheint  sich  höchst  bedenk- 
lich in  Wissenschaftlichkeit  verlieren  zu  wollen  und  ver- 
gißt dabei,  daß  für  die  Landschaftsgärtnerei  die  Wissen- 
schaft nur  Mittel  zum  Zweck,  Aicht  Selbstzweck  sein  kann. 
Der  Gartenkün  stier  muß  auf  einer  höheren  Warte  steheri, 
muß  die  Natur  nicht  mit  wissenschaftlichem,  sondern  mit 
künstlerischem  Maße  messen. 

Ich  habe  in  meinem  Buche  gewiß  die  Wissenschaft 
ausführlich  zu  Worte  kommen  lassen.  Das  schon  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Mehrzahl  der  reinen  Fachleute,  deren  Blick 
meist  von  keinerlei  künstlerischem  Naturverständnis  ge- 
trübt wird,  uns  doch  um  so  besseres  bieten  wird,  je  mehr 
es  die  wissenschaftlichen  Lehren  zu  Rate  zieht.  Denn  die 
heute  bestehenden  Anlagen  sind  darum  so  schlecht,  weil 
ihre  Schöpfer  weder  den  künstlerischen  Blick  eines  Sckell, 
Pückler,  Petzold,  Mächtig,  Cordes  —  um  nur  einige 
der  besten  deutschen  Namen  zu  nennen  —  besitzen,  noch 
naturwahrim  wissenschafdichenSinn  zu  gestalten  vermögen. 

Für  solche  Fachleute  ist  es  freilich  notwendig,  daß  sie 
sich  im  wissenschaftlichen  Nachahmen  üben  und  solche 
Szenerien,  wie  ich  sie  hierin  den  Abbildgn.  1—5  vorführe, 
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recht  genau  übertragen.  Sie  werden  dann  immerhin  An- 
lagen zustande  bringen,  die  von  Naturverständnis  zeugen, 
wenn  auch  nicht  von  künstlerischer  Erfassung  der  Natur. 
Möglicherweise  führt  sie  der  Weg  durch  die  Wissenschaft 


Abbildg.  1.^2  Motiv  eines  Waldbaches  aus^-Thliiicgen. 


Abbildung  6.    Park-Motiv  aus  Muskau. 


noch  zur  Kunst,  indem  die  ihnen  schließHch  doch  nicht 
ganz  fehlenden  künstlerischen  Eigenschaften  sich  allmäh- 
lich entwickeln  und  mit  der  Zeit  zur  Geltung  kommen  Auf 
jeden  Fall  rettet  sie  die  Beschäftigung  mit  der  Wissenschaft 
aus  dem  Banne  des  Schematismus,  hält  sie  ab  von  der  Nach- 
ahmung der  künstlerisch  und  wissenschaftlich  in  gleicher 

6.  Mai  1908. 


Weise  wertlosen  Formen,  die  man  heute  „deutschen  Stil"  (äla 
Hampel!)  nennt.  Wer  sich  näher  über  diese  letzte  überaus 
verbreitete  Form  sogen,  landschaftlicher  Gartengestaltung 
unterrichten  will,  lese  die  betreffenden  Abschnitte  in  mei- 
nem ersten  Buche  und  die  dort  angeführten  Werke. 

Der  Architekt  wird  gewiß  in  jeder  Anlage  einen  ein- 
heitlichen lebendigen  Organismus  üben  wollen,  und  er  hat 
Recht,  wenn  er  die  sich  überall  breit  machenden  Schein- 
konstruktionen für  minderwertige  Machwerke  erklärt  Er 
hat  auch  dann  Recht,  wenn  er  sagt,  daß  eine  bloße  Nach- 
ahmung der  Natur,  auch  die  getreueste,  nicht  zum  Kunst- 
werk führt.  Er  hat  aber  Unrecht,  falls  er  behauptet,  daß 
Naturmotive  überhaupt  nicht  in  künstlerischem  Sinne  zum 
Aufbau  eines  Anlage-Organismus  verwertet  werden  dürfen. 
Die  rein  architektonische  Gestaitungsweise  wird  durch  die 
landschaftliche  in  keiner  Weise  entwertet.  Beide  Aus- 
drucksweisen sind  einander  völlig  gleichwertig.  Die  land- 
schaftliche Form  hat  aber  für  große  und  größte  Anlagen 
den  unbedingten  Vorzug,  daß  sie  eine  leichtere  und  billi- 
gere Ausführung  gestattet,  insofern  man  hohen  künstle- 
rischen Ansprüchen  genügen  will. 

Ich  glaube,  Niemand  wird  das  leichter  begreifen,  als 
der  Architekt,  der  doch  die  Kosten,  die  eine  große  rein 
architektonische  Anlage  verursacht,  recht  gut  abschätzen 
kann  und  der  weiß,  welch'  eine  Unsumme  von  Erdbe- 
wegungen, Mauerwerk,  Gestein  usw.  nötig  ist,  um  alle 
Teile  einer  riesigen  Fläche  zu  einer  architektonischen  Ein- 
heit zusammenzuschweißen.  Mit  Hilfe  des  lebendigen  Ma- 
terial es,  das  uns  die  Natur  im  Ueberfluß  darbietet,  läßt  sich 
alles  das  besser  erreichen. 

Freilich  fühle  ich  sehr  wohl,  daß  die  denkbar  groß- 
artigste architektonische  Lösung  jede  landschaftliche  an 
innerem  Kunstwerte  übertreffen  würde,  daß  zum  mindesten 
die  in  höchstem  Sinne  künstlerisch-landschaftliche  die  sein 
wird,  die  landschaftlich-architektonisch  gestaltet  ist,  wie 
ich  in  meinem  letzten  Buche  S.  218  u.  f.  andeute.  Um  aber 
zu  dieser  Höhe  der  landschaftlichen  Gestaltungzugelangen, 
ist  es  notwendig,  erst  die  künstlerisch-naturwahre  Form 
recht  durchzuführen  und  in  ihr  die  künstlerische  Steigerung 
der  Natur  zu  verwirklichen. 

Die  beigegebenen  Bilder  bedürfen  keiner  Erläuterung. 
Es  sind  Winke  zum  „Sehen  lernen".  Wir  müssen  solche 
Skizzen  einerseits  mit  den  bestehenden   bezw.  natür- 

lichenAn- 
lagen  ver- 
gleichen , 
wobei  wir 
deren  tote 
Nüchtern- 
heit recht 
gut  emp- 
finden 
werden , 
anderseits 
mit  Wer- 
ken gu- 
ter Land- 
schafts- 
maler,um 
beurteilen 
zu  lernen, 
wie  diese 
die  Natur- 
Vorbilder 
vereinfa- 
chen, da- 
raus das 
für  ihr 
künstleri- 
sches Ge- 
fühlWich- 
tigste  her- 
auslösen , 
wodurch 
wir  unse- 
ren Blick 
für  die 
künstleri- 
schen We- 
senszüge 
schärfen. 

Die  Bil- 
der  6  und 

7  zeigen  Parkszenerien.  Die  erste  stammt  aus  Pückler's 
berühmtem  und  von  Fachleuten  leider  viel  zu  wenig  ge- 
kannten Muskauer  Parke.  Die  zweite  veranschaulicht  ein 
Stück  einer  jungen  Schöpfung  von  Trip  in  Hannover, 
in  welcher  sich  ein  feines  Verständnis  für  die  Schönheiten 
der  Natur  wiederspiegelt.  — 
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Vereine, 

Münchener  (Oberbayerischer)  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein.   Am  9.  Januar  d.  J.  sprach  bei  außerordentlich 
zahlreicher  Beteiligung  Hr.  Architekt  Albert  Hof  mann, 
Redakteur  der  „Deutschen  Bauzeitung"  in  Berlin,  über: 
„Gro  ß -Berlin,  sein  Verhältnis  zur  modernenGroß- 
stadtbewegung  und  der  in  Aussicht  genommene 
allgemeine    Wettbewerb    zur  Erlangung  eines 
Grundplan  es  tür  die  Städtebau  liehe  Entwicklung 
Berlins  und  seiner  Vororte  im  zwanzigsten  Jahr- 
hundert".  Der  Redner  entrollte  zunächst  an  der  Hand 
reichen  statistischen  Materiales  ein  belehrendes  Bild  von 
der  Entwicklung  der  Großstädte  überhaupt  und  von  deren 
baulichen  Umgestaltung  im  besonderen,  die  z.B.  bei  London 
bereits  im  siebzehnten  Jahrhundert  nach  dem  großen 
Brande  einsetzte,  aber  nicht  in  geregelte,  großzügige  Bahnen 
gelenkt  wurde,  während  die  Städte  des  Kontmentes  erst 
später  dazu  schritten.  Am  energischsten,  tiefgreifendsten 
und  großzügigsten  ging  Hausmann  in  Paris  um  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  mit  der  Umwandlung  der  alten 
Lutetia  in  eine  moderne  Großstadt  vor.  Sein  Beispiel  wirkte 
nacheifernd  auf  eine  Reihe  anderer  Städte  Frankreichs, 
dann  namentlich  aber  auf  Wien  und  andere  nicht  franzö- 
sische Städte.  Das  ungemein  rasche  Anwachsen  einer  gan- 
zen Reihe  deutscher  Städte  und  darunter  auch  Berlins, 
dessen  Bevölkerungsziffer  seitdem  Jahre  i87i,wo  es  Reichs- 
hauptstadt wurde,  eine  fortwährende  starke  Steigerung  er- 
fuhr, deren  Stillstand  nicht  abzusehen  ist,  machen  es  dort 
ebenso  wie  anderwärts  notwendig,  Vorsorge  zu  treffen, 
daß  die  Expansionskräfte  in  Bahnen  gelenkt  werden,  die 
eine  wirtschaftlich  wohl  bedachte  Ausdehnung  und  dabei 
eine  zweckmäßige  und  schöne  Bebauung  des  verfügbaren 
Geländes  verbürgen,  um  dadurch  nicht  nur  einer  Ueber- 
füllung  einzelner  Teile  vorzubeugen,  sondern  auch  genü- 
gend Licht  und  Luft  durch  freie  Plätze  und  kleme  und 
größere  Parkanlagen  zu  schaffen  und  ausgedehnte  Wiesen- 
und  Waldgelände  freizulassen.  Wie  nun  Hofmann  mittels 
zahlreicher  Lichtbilder  von  Plänen  Alt-  und  Neu-Berlins, 
der  einstigen  Gestaltung  seiner  Plätze  und  Straßen,  seiner 
Umgebung  usw.  nachwies,  ist  Deutschlands  Hauptstadt 
in  der  glücklichen  Lage,  sich  auf  weite  Strecken  nach  allen 
Himmelsgegenden  hin  ausdehnen  und  strecken  zu  können. 
Dazu  kommt,  daß  der  größte  Teil  des  für  eine  zukünftige 
Besiedelung  in  Betracht  kommenden  Gebietes  wald-  und 
wasserreich  ist  und  insbesondere  im  Südwesten  und  Süd- 
osten durch  die  Havelseen,  die  Wasserflächen  der  Ober- 
spree und  ihrer  Zuflüsse,  die  Müggelberge  usw.  landschaft- 
lich keineswegs  so  reizlos  ist,  wie  der  durch  seine  allerdings 
imposanterenGebirgszügeverwöhnteSüddeutschc  sich  meist 
vorstellt.  Der  Hinweis  des  Redners  auf  den  großzügigen 
Gedanken,  durch  einen  reich  bedachten  Wettbewerb  unter 
deutschen  und  fremden  Architekten  praktische  Pläne  für  die 
künftige  großstädtische  und  künstlerische  Ausgestaltung 
Berlins  zu  gewinnen,  löste  unter  den  Anwesenden  umso 
herzlicheren  Beifall  aus,  als  der  Sprecher  damit  die  Auf- 
forderung verband,  die  MitgUeder  des  Arcnitektenvereins 
der  süddeutschen  Schwesterstadt,  deren  Verhältnisse  in 
mancher  Beziehung  ähnUch  gelagert  seien  wie  die  Ber- 
lins, möchten  sich  recht  zahlreich  an  dem  etwa  zum  Ok- 
tober d  T  zu  erwartenden  Preisausschreiben  beteihgen. 
Doch  nicht  nur  dieser  Teil  des  trefflichen  Vortrages  ver- 
anlaßte  eine  herzliche  Kundgebung  des  Dankes  an  den 
Redner,  sondern  auch  die  Ueberzeugung,  daß  der  Vortrag 
für  den  Städtebau  der  Zukunft  ebenso  lehrreich  war,  wie  er 
ein  übersichtliches  Bild  der  Entwicklung  Berlins  undseiner 
einstmaligen  Schwesterstadt  Cölln  an  der  Spree  in  den 
letztvergangenen  Jahrhunderten  darbot.  —  J.K. 

Der  Vortrag  des  Hrn.  Bauamtsassessor  Greuling  von 
der  Obersten  Baubehörde  in  München  am  16.  Jan.  1908 
über:  „Die  Ausnutzung  der  staatlichen  Wasser- 
kräfte'  in  Bayern  mit  besonderer  Betrachtung  des 
Walchensec  - Projektes  "bewegte  sich  naturgemäß  vor- 
wiegend auf  dem  Gebiete  wasserbautechnischer  Fragen,  die 
infolge  der  eigenartigen  Gelände,  sowie  sonstigen  Verhält- 
nisse und  durchdasHereinspielen  der  durch  diese  Anlagen 
zur  Gewinnung  von  elektrischer  Energie  herbeizuführen- 
den landschaftlichen  Veränderungen  ein  besonderes  Inter- 
esse erhielten.  Jedoch  ohne  bildliche  Darstellungen,  wie 
sie  mit  dem  Projektionsapparat  gegeben  wurden,  mußten 
die  Ausführungen  selbst  mit  der  ausführlichsten  Schil- 
derung in  Worten  zu  Dreivierteilen  dem  nicht  genauen 
Kenner  der  Gegend  unverständlich  bleiben.  Für  München 
war  der  Vortrag  von  großem  lokalem  Interesse  zum 
Teil  auch  deshalb,  weil  durch  die  Umgestaltungen,  welche 
die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  nötig  macht,  ein  be- 
liebtes Ausflugsgebiet  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird,  und 
weil  zugleich  von  der  Staatsbehörde  wiederholt  gleichsam 
offiziös  gegen  das  v.  Donat'sche  Projekt  Stellung  genom- 
men und  betont  wurde,  daß  man  an  ausschlaggebender 
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Stelle  nicht  gewillt  sei,  die  Ausbeutung  dieser  Naturkräfte 
der  Privat-Unternehmung  zu  überlassen.  — 

Am  20.  Jan.  1908  war  der  Verein  bei  seinem  Kollegen, 
dem  „Polytechnischen  Verein"  zu  Gast,  wo  Prof.  Paul  Ree 
von  der  k.  Kunstgewerbeschule  in  Nürnberg  einen  anre- 
genden Vortrag  über  das  Thema:  ,, Warum  verzieren 
wir  unsere  Gebrauchsgegenstände?"  hielt.  Die  mit 
einer  sehr  reichhaltigen  Ausstellung  von  verschiedenen 
Geräten,  (Gegenständen  des  täglichen  Gebrauches,  Abbil- 
dungen, sowie  mit  einzelnen  Möbeln  und  ganzen  Innenräu- 
men belegte  treffende  Antwort  auf  jene  Frage  war  die  folge- 
richtige, weil  uns  Menschen  das  Schmuckbedürfnis  ein  an- 
geborenes ist.  Der  Redner  streifte  hierbei  naturgemäß  auch 
die  Sdlfragen  und  die  heute  hier  herrschende  Verschieden- 
artigkeit  der  Meinungen  und  Geschmacksrichtungen  und 
kam  hierbei  zu  dem  jedem  ruhig  Beobachtenden  und  Ur- 
teilenden einleuchtenden  Schluß,  daß  ein  Stil  nicht  von 
Einzelnen  erfunden  werden  kann,  sondern  sich  aus  den 
Zeitverhältnissen,  Lebensbedingungen  und  Forderungen 
heraus  entwickeln  muß.  — 

Am  23.  Jan.  1908  fiel  der  Vortragsabend  aus;  an  dessen 
Stelle  trat  eine  abendliche  Besichtigung  des  k.  bay  er. 
Arbeitermuseums,  das  mit  seinen  Modellen  zu  Schutz- 
vorrichtungen für  die  verschiedensten  technischen  und  in- 
dustriellen sowie  gewerblichen  Betriebe,  mit  seinen  Plänen 
für  Arbeiterhäuserund  Arbeiter-Wohnviertel,  deren  Innen- 
ausgestaltung usw.  überreiche  fruchtbringende  Anre- 
gung bot.  — 

Am  30.  Jan.  1908  sprach  Hr.  Diplom -Ing.  Gotthard 
Escher  über  „Kleinstadtbilder  aus  dem  Elsaß". 
Mit  dem  bescheidenen  Hinweis,  daß  er  weder  Maler  noch 
Architekt  sei,  seinen  Vortrag  einleitend,  Heß  Redner  seine 
Zuhörer  unter  Zuhilfenahme  von  einer  außergewöhnlich 
reichen  Zahl  von  Lichtbildern  eine  Vergnügungsreise  durch 
das  alte  deutsche  Reichsland  zwischen  dem  Rhein  und  der 
Vogesengrenze  machen.  Dabei  erwies  sich derVortragende, 
indem  er  nur  eigene  Aufnahmen  brachte,  als  eine  Persönlich- 
keit von  außergewöhnlich  scharfer  Beobachtungsgabe  und 
feinem  natürlichen  Bhck  für  reizvolle  Architektur- Ansichten 
und  landschaftliche  Szenerien.  Einige  hundert  Ansichts- 
postkarten mit  Ansichten  aus  Straßburg,  Schlettstadt,  Brei- 
sach  u.  s.  f.  ergänzten  das  von  ihm  aufgerollte  interessante 
Bild  von  Land  und  Leuten  und  seine  Absicht,  in  Touristen- 
kreisen Freunde  für  das  schöne  Land  zu  werben,  damit  sie 
eine  Ferienfahrt  dorthin  unternehmen,  dürfte  nach  dem 
Beifall,  den  Bilder  und  Schilderungen  fanden,  wohl  bei 
vielen  der  Anwesenden  in  Erfüllung  gehen.  —     J.  K. 

Wettbewerbe. 
In  einem  Wettbewerb  des  Hamburger  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereins  für  seine  Mitglieder  betr.  Entwürfe  für  den 
Neubau  eines  Pfarrhofes  der  Kirche  St.  Jacobi  in  Hamburg 

liefen  19  Arbeiten  ein,  von  welchen  6  auf  die  engste  Wahl 
kamen  und  sämthch  auch  mit  Preisen  gekrönt  wurden.  I  )en 

I  Preis  errang  Hr.  Grell;  zwei  II.  Preise  fielen  an  die  Hrn. 
Groothoff  sowie  Kunath  und  Wilkening;  drei  III. 
Preise  wurden  denHrn.  W.  Fischer,  Koyen  u.  Schmidt, 
sowie  Bomhoff  zugesprochen.  — 

Wettbewerb  Rathaus  Vohenstrauß.  Der  II.  Preis  fiel  an 
Hrn.  Reg.-Bmstr.  Otto  Leitolf  in  Freising.  — 

Wettbewerb  Sparkasse  Lünen  i.  W.  Für  den  Neubau 
des  Sparkassengebäudes  in  Lünen  war  von  der  Stadtge- 
meinde ein  engerer  Wettbewerb  ausgeschrieben  worden. 
Der  Entwurf  der  Architekten  D.  &  K.  Schulze  m  Dort- 
mund wurde  zur  Ausführung  gewählt.  —        ,    ,  . 

Wettbewerb  Krematorium  Freiburg  i.  Br.  Nach  einem 
Beschluß  des  Stadtrates  wurden  noch  die  Entwiirfe  der 
Hrn.  Ludw.  Schmieder  in  Karlsruhe,  Emil  Rit7inger  in 
Baden-Baden  und  Chr.  S  c h  r  ad  e  in  Mannheim  angekauft.  — 

In  dem  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
den  Neubau  einer  königl.  Maschioenschule  in  Essen  wurde 
der  I  Preis  von  2000  M.  dem  Entwurf  „Städtebild"  der 
Hrn  Herm.  Plassmann  und  Georg  Volmert  in  Essen, 
sowie  Leo  Plassmann  in  Höxter  zuerkannt.   Je  eineii 

II  Preis  von  1500  M.  errangen  die  Hrn.  August  Drexel 
in  Cöln,  sowie  Eduard  Scheler  in  Cöln  Lindenthal,  unter 
Mitarbeit  von  Otto  Heinecke  in  München.  Der  III.  Preis 
von  1000  M.  wurde  den  Hrn.  Dietrich  und  Karl  Schulze 
in  Dortmund  zuerkannt.  Zum  Ankauf  für  500  M.  wurde 
der  Entwurf  des  Hrn.  Gerhard  Peltzer  in  Barmen  emp- 
fohlen Sämtliche  Entwürfe  sind  bis  mit  10.  Mai  in  der 
städt.  Knabenschule  in  Essen,  Schützenbahn  66,  von 
g—(,  Uhr  öffentlich  ausgestellt.  —  

lnhi.lt:  Der  Umbau  des  Hauptbahnhofes  Nürnberg.  -  Beiträge  zut 
künstlerischen  Gartengestaltung  —  Vereine.  -  Wettbewerbe.  —  

Hierzu  eine  Doppel-Planbeilage:  Der  Umbau  des  Haupt- 

bahnhofes  in  Nürnberg.  
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Das  Hebbel-Theater  in  Berlin. 

Architekt;   Oskar  Kaujmann  in  Berlin.    Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  256,  267  und  259. 

Is  eine  der  neuesten  Unterneh-  der  Zahl  ihrer  Plätze  auf  eine  intimere  Theaterwirkung, 

mungen  in  dem  etwas  fieberhaft  auf  eine  unmittelbarere  Wechselbeziehung  zwischen 

gesteigerten    Theatergetriebe  Bühne  und  Zuschauerraum  angelegt  sind.  Das  Gebäude 

Berlins  ist  zu  Ausgang  des  ver-  bedeckt  eine  Grundfläche  von  956  qm  und  enthält  800 

flossenen  Winters  das  Hebbel-  Plätze.   Der  Sicherheit  der  Theaterbesucher  und  des 

Theater  an  der  Königgrätzer-  Bühnenpersonales  ist  bei  derAnlage  dadurch  Rechnung 

Straße  eröffnet  worden.    Das  getragen,  daß  die  Privatstraße  und  ein  geräumiger  Hof 

auf  einem  wenigumfangreichen  das  Bühnenhaus  umgeben  und  von  allen  Seiten  Zutritt 

Gelände,  von  welchem  zudem  zu  ihm  gewähren.  Der  Hof  ist  in  seiner  vollen  Ausdeh- 

noch  die  Fläche  für  einePrivat-  nung  unterkellert  und  enthält  unter  seiner  Fläche  Ma- 

Straße  in  Abzug  kam,  erbaute  gazinräume.  Ueber  die  Anlage  des  Hauses  an  sich  ist 

Haus  gehört  zu  derGattung  kleinerer  Theater,  die  nach  zu  den  geometrischenDarstellungen  S.259  kaum  etwas 


Vestibül  und  Kassenraum. 
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hinzuzufügen.  Bemerkenswert  ist  auch  hier  das  stetig 
verfolgte  Bestreben  einer  Verkürzung  der  Längsachse, 
um  die  Zuschauer  tunHchst  nahe  an  die  Bühne  zu  brin- 
gen. Hinzuweisen  wäre  ferner  auf  den  t'ortfall  der  Pro- 
szeniums-Logen und  der  seitlichen  Logen  überhaupt 
im  zweiten  Rang.  Die  Ausbildung  des  Proszeniums  hat 
aber  auch  hier  eine  die  neuen  Umstände  berücksich- 
tigende künstlerische  Lösung  nicht  gefunden.  Durch 
die  Ausbildung  des  Parkett  und  des  Amphitheaters 
nimmt  auch  dieses  Haus  eine  Mittelstellung  zwischen 
dem  Amphitheater  auf  antiker  Grundlage  und  dem  ro- 
manischen Rangtheater  des  XVIIL  Jahrhunderts  ein. 
Die  ovale  Form  des  Foyers,  die  an  der  Hauptansicht 
in  die  Erscheinung  tritt,  hat  in  der  Vorderfassade  zu 
einer  vom  Herkommen  im  Aufbau  der  Theater-Haupt- 
fassaden abweichenden  Form  des  Aufbaues  und  des 
Hauptmotives  der  Fassadenbildung  geführt. 

Im  Aufbau  des  vorderen  Teiles  des  Zuschauer- 
hauses ist  Hartheimer  Muschelkalkstein  zur  Verwen- 
dung gelangt,  während  die  Fassadenfiächen  der  rück- 
wärtigen Teile  an  der  Privatstraße  geputzt  wurden. 
Das  I)ach  ist  mit  Kupfer  gedeckt.  Der  Kassenraum 
(S.  253)  ist  in  seinen  Flächen  mit  Eichenholz  vertäfelt, 
während  die  Türen  eine  Umrahmung  aus  Mahagoni- 
Leisten  erhalten  haben.  Die  Decke  ist  grün  getönt. 
Die  Wände  der  Korridore  sind  mit  lavendelblauem 
Seidenstoff  mit  orangegelber  Musterung  bezogen,  der 
Fußboden  wurde  mit  tabakfarbenem  Smyrna-Teppich 
belegt.  Die  Türen  und  die  Heizkörper- Verkleidungen 
wurden  aus  palisanderartigem  Nußbaumholz  gefer- 
tigt und  die  Decke  gelblich  gespritzt. 

Der  vornehmste  Raum  des  Hauses  ist  das  auf  der 
Bildbeilage  dargestellte  Foyer.  Es  ist  in  einer  Höhe 
von  5,4  m  mit  einem  Paneel  aus  Mahagoni  und  schwarz 
gebeiztem  Birnenholz  bekleidet;  sein  Boden  ist  mit 
einem  lilafarbenen  Smyrna-Teppich  mit  schwarzgel- 
ber Musterung  belegt,  und  die  Decke  wurde  grün  und 
gelb  bespritzt.  Die  Samt- Vorhänge  der  Fenster  wurden 
in  einer  Heliotrop-Farbe  gewählt.  Die  in  den  Fen- 


stcrleibungen  angelegten  Heizkörper-Verkleidungen 
wurden  in  Messing  getrieben  und  braun  gebeizt.  Acht 
Kristallkronen  erhellen  den  Raum  bei  Nacht. 

Der  Zuschauerraum,  aus  welchem  die  Abbildun- 
gen S.  256  und  257  Ausschnitte  geben,  wurde  bis  zum 
II.  Rang  mit  Birkenholz  vertäfelt:  für  die  Tür-Um- 
rahmungen und  die  Einfassung  der  9:9m  großen  Büh- 
nen-Oeffnung  wurde  dunkles  Palisanderholz  in  Gegen- 
satz gebracht  zu  dem  helleren  Ton  des  Birkenholzes. 
Vorhang  und  Sesselbezug  bestehen  aus  mausgrauem 
Samt.  Die  Wände  über  dem  II.  Rang  wurden  mit  he- 
liotropfarbigem Seidenstoff  mit  grüner  und  gelber  Mu- 
sterung bespannt.  Die  7  Mittellogen  heben  sich  in  lila 
Seide  und  smaragdgrünen  Vorhängen  vom  übrigen 
Zuschauerraum  ab.  Die  Beleuchtung  des  Zuschauer- 
raumes erfolgt  durch  4  Kristall  Kronen  und  150  Ein- 
zel-Pendel. 

Die  14,5™  tiefe  und  16,2  m  breite  Bühne  umschließt 
eine  elektrisch  betriebene,  12,2  m  im  Durchmesser  hal- 
tende Drehfiäche.  Es  sind  2  Versenkungen,  eine  im 
Durchmesser  und  eine  an  der  Peripherie,  eingebaut. 
Dadurch  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  durch  Drehung 
der  Bühne  an  jedem  Punkte  derselben  eine  Versen- 
kung zu  schaffen. 

In  dem  Ernst  seiner  künstlerischen  Form-  undFar- 
bengebung  ist  der  Versuch  zu  erkennen,  die  Gesamt- 
haltung des  Hauses  seinem  Namen  und  dem  Gehalte 
der  Meisterschöpfungen  Hebbel's  anzupassen. 

Die  gesamten  Kosten  betrugen  760000  M.,  ein- 
geschlossen die  Anlage  der  Privatstraße,  die  Maschi- 
nerie, die  Einrichtung  der  Garderoben  und  Verwal- 
tungsräume, sowie  das  Architekten-Honorar. 

Die  Mitarbeiter  des  leitenden  Architekten  waren 
die  Hrn.  von  Wolkenstein  und  Albert  Weber  für 
den  Entwurf,  Hr.  Reg.-Bmstr.  Bruno  Schulz  für  die 
statischen  Berechnungen,  sowie  Bildh.  Herrn.  Feuer- 
hahn und  Kunstmaler  Rieh.  Böhland  für  die  mit 
zurückhaltender  Sparsamkeit  aufgewendeten  künst- 
lerischen Einzelheiten.  — 


Selbsttätige  Feuermelder. 
Von  Kgl.  Bauinspektor  Wendt  in  Berlin, 
it  dem  Aufschwünge  der  Industrie  und  des  Handels   schnell  abzulöschen 
haben  sich  die  Ursachen,  welche  die  Entstehungeines 
Bran''es  herbeiführen  können,  ständig  vermehrt.  Es 
nicht  zu  verwundern,  wenn  mit  der  Vermehrung  der 


ist 

Gefahrquellen  auch  die  Brände  selber  neuerdings  eine  starke 
Zunahme  erfahren  haben.  Auch  die  Zahl  der  Großfeuer 
hat  in  großen  Städten  gegen  früher  beständig  zugenom- 
men Uies  kann  im  ersten  x\ugenblick  auffallend  erschei- 
nen, da  an  der  Verbesserung  der  Ausrüstung  der  Feuer- 
wehren und  der  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  dersel- 
ben geradein  neuester  Zeit  ständig  gearbeitet  wird.  Wenn 
m:in  aber  bedenkt,  daß  in  der  Großstadt  ganze  Häuser- 
reihen, die  ( ieschäftszwecken  dienen,  nach  Geschäftsschhiß 
völlig  menschenleer  daliegen  und  nur  von  wenigen  Wäch- 
tern bewacht  werden,  daß  ebenso  große  Fabrikanlagen  und 
Lagerplätze  nach  Schluß  der  Arbeitszeit  fast  unbeaufsich- 
tigt sind,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  wie  ein  geringer  Brand 
sich  lange  Zeit  unentdeckt  weiter  verbreiten  kann.  Bei  der 
Entdeckung  hat  er  dann  oft  schon  eine  derariige  Ausdeh- 
nung erlangt,  daß  an  ein  Löschen  mit  geringen  Mitteln 
nicht  mehr  zu  denken  ist. 

Bei  jedem  P'euer  sind  3  scharf  getrennte  Zeitabschnitte 
zu  unterscheiden: 

I  .  die  Zeit  vom  Entstehen  des  Feuers  bis  zur  Entdeckung, 

2.  die  Zeit  von  der  Entdeckung  bis  zum  Eingreifen  der 
Lüschmaßregeln, 

3.  die  Zeit  vom  Eingreifen  der  Löschmaßregeln  bis 
zum  Erlöschen  des  Eeuers. 

Je  länger  der  unter  i  und  2  aufgeführte  Zeitraum  ist, 
um  so  länger  wird  auch,  genügende  Nahrung  für  das  Feuer 
vorausgesetzt,  der  3.  Zeitraum  ausfallen.  Zwar  kann  durch 
Vergrößerung  der  Leistungsfähigkeit  der  Feuerwehr  der 
3.  Zeitraum  verkürzt  werden.  Eine  wesentlichere  Verkür- 
zung kann  aber  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  durch  Ein- 
schränkung der  unter  i  und  2  angegebenen  Zeiträume  er- 
folgen. Da  auch  die  zu  2  gebrauchte  Zeit  hauptsächlich 
von  der  Schlagfertigkeit  der  Feuerwehr  und  der  Güte  des 
öffentlichen  Feuermeldewesens  in  der  l)etreffenden  Stadt 
abhängt,  so  ist  das  Hau])taugenmerk  auf  möglichste  Ver- 
kürzung des  Zeitraumes  i  zu  lenken.  Denn  je  früher  ein 
Feuer  entdeckt  wird,  umso  größer  ist  die  Aussicht,  das- 
selbe, oft  auch  ohne  Hilfe  der  organisierten  Feuerwehr, 
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und  hierdurch  weitgehende  Schädi- 
gungen zu  verhindern.  Da  nun  die  Entdeckung  des  Feuers 
in  den  zur  Nachtzeit  wenig  belebten  Geschäfts-  und  Fabrik- 
vierteln oft  nur  dem  Zufall  überlassen  ist,  daher  häufig  un- 
verhältnismäßig lange  Zeit  verstreicht,  ehe  das  Feuer  be- 
merkt wird,  so  sind  alle  Einrichtungen,  welche  einen  ent- 
stehenden Brand  selbsttätig  melden,  aufs  Wärmste  zu  be- 
grüßen Im  nachstehenden  sollen  einige  dieser  selbsttätigen 
Feuermelder  —  die  nicht  zu  verwechseln  sind  mit  den  von 
Menschenhand  zu  betätigenden  öffentlichen  Feuermeldern 
—  einer  kritischen  Besprechung  unterzogen  werden. 

Hauptsächlich  kommen  nur  2  Systeme  in  Betracht, 
die  größere  Verbreitung  gefunden  haben:  der  selbsttätige 
Feuermelder  von  Schöppe  in  Leipzig  und  der  selbst- 
tätige Feuermelder  „Dania"  von  Tvermoes  &  Abraham- 
son  in  Kopenhagen.  Bei  jeder  selbsttätigen  Feuermelde- 
Anlage  sind  folgende  Teile  zu  unterscheiden: 

1.  der  wärmeempfindliche  Aufnahme  -  Apparat,  der 
Feuermelder, 

2.  die  Anordnung  der  elektrischen  Leitungen, 

3.  die  Feuer-Alarmstelle. 

Die  wärmeempfindlichen  Aufnahmeapparate  sind  in 
den  zu  schützenden  Räumen  an  jenen  Punkten  anzubringen, 
welche  bei  ausbrechendem  Brande  voraussichtlich  zuerst 
von  einer  aufsteigenden  Wärmewelle  getroffen  werden. 
Dies  sind  die  höchsten  Punkte  eines  Raumes  an  der  Decke 
in  der  Nähe  der  Türen,  Fenster,  Fahrstühle  und  sonstigen 
Abzugskanäle..  Dabei  ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  die 
Feuermelder  nicht  gerade  über  Gasflammen,  Kochappa- 
raten usw.  angebracht  werden.  Unter  den  Feuermeldern  ist 
ein  freier  Raum  von  mindestens  60  cm  zu  lassen.  Auch  dür- 
fen weder  Gardinen,  Möbel  noch  Waren  so  untergebracht 
werden,  daß  ein  Bestreichen  des  Melders  durch  die  Luft  ge- 
hindert wird.  Mindestens  ein  Feuermelder  soll  in  jedem 
Räume,  der  nicht  größer  als  9  zu  9  m  bei  3  75  Höhe  ist 
angebracht  werden  ;  in  größeren  Räumen  sind  entsprechend 
mehr  anzubringen.  Shedbauten  sind  gleichbedeutend  mit 
abgeschlossenen  Räumen  zu  behandeln  und  dement- 
sprechend mit  Feuermeldern  zu  versehen.  Soviel  über  die 
Anbringung  der  Feuermelder. 

Der  Schöppe'sche  Feuermelder  ist  folgendermaßen 
konstruiert  (Vergl.  Abbildgn.  1—4),   Auf  ein  gußeisernes 
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Fundament  a  ist  mittels  der  beiden  Schrauben  s  die 
wärmeempfindliche,  etwas  durchgebogene  Feder  b  aufge- 
schraubt. Mit  ihr  steht  die  Anschlußklemme  q,  in  leiten- 
der Verbindung.  Der  Feder  gegenüber  befindet  sich  die 
Kontaktschraube  e,  welche  durch  einen  Porzellankörper  i 
vom  Fundament  a  isoliert  ist.  Sie  steht  durch  den  Metall- 
streifen l  mit  der  Anschlußklemme  C2  in  leitender  Verbin- 
dung. Abbildung  2  stellt  den  Feuermelder  bei  Verwendung 
von  Arbeitsstrom,  Abbildg.  3  bei  Verwendung  von  Ruhe- 
strom*) dar.  Die  Kontaktschraube  e  ist  mit  einem  Zeiger 


Abbildg.  I. 


AbHldg.^S. 


Abb.  2.  Bei  Verwendung  von  Arbeitsstrom. 


Abb.  3.   Bei  Verwendung  von  Ruhestrom. 


Abbildg.  6 


Abbildg.  4. 


Maxim. 
Abbildg.  7, 
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Abbildg.  8. 

versehen,  welcher  über  einer  Temperaturskala  spielt.  Je 
nach  Einstellung  des  Zeigers  kann  der  Feuermelder  daher 
fiir  verschiedene  Temperaturen  verwendet  werden,  indem 
die  Kontaktschraube  sich  der  wärmeempfindlichen  Feder 

*)  Bei  Ruhestrom  geht  ein  schwacher  Strom  ständig  durcli  die 
Anlage. 

9.  Mai  1908. 


mehr  nähert  oder  von  ihr  entfernt.  Die  miteinander  in 
Berührung  kommenden  Flächen  der  Feder  und  der  Kon- 
taktschraube sind  zum  Schutze  gegen  O.xydation  mit  Platin 
versehen.  Außerdem  ist  die  Berührungsstelle  durch  den 
Gummischlauch  g  vor  Staub  geschützt.  — 

Der  Feuermelder  System  Dania  besteht  aus  2  von  ein- 
ander imabhängigen  wärmeempfindlichen  Teilen  fAbbüdgn. 
5—7,1.   Der  eine,  „Differential"  genannt,  wirkt,  soI)ald  die 
Erwärmung  des  Raumes  schneller  vor  sich  geht,  als  unter 
normalen  Umständen  mit  den  gewöhnlichen  Heizvorrich- 
tungen  möglich  ist.    Der  andere  Teil,  „Maximal" 
genannt,  wirkt,sobald  derRaum  eine  gewisse  Höchst- 
Temperatur  erreicht  hat,  ohne  Rücksicht  auf  die 
benötigte  Zeit.  Dieser  letztere  entspricht  daher  in 
der  Wirkungsweise  ganz  dem  Schöppe'schen  Feuer- 
melder, welcher  auch  nur  eine  Ma.ximal-Tempera- 
tur  anzeigt.   Beide  Teile  sind  auf  einer  Porzellan- 
platte montiert   und  durch   ein    Blechgitter  ge- 
schützt. Die  Wirkimgsweise  des  Differentials  beruht 
auf  dem  Dalton'schen  Gesetz,  nach  welchem  eine 
in  einem  Raum  eingeschlossene  Flüssigkeit  entwe- 
der verdampft  oder  "die  vorhandenen  Dämpfe  ver- 
dichtet werden,  bis  der  Dampfdruck  eine  bestimmte 
Größe  erreicht,  die  nur  von  der  7\rt  der  Flüssigkeit 
und  der  Temperatur  abhängig  ist.  Das  Differential 
besteht  aus  einem  U förmig  gebogenen,  geschlos- 
senen Glasrohr,  das  mit  Quecksilber  halb  gefüllt 
ist.  Ueber  dem  Quecksilber  befindet  sich  in  beiden 
Schenkeln  eine   geringe  Menge  einer  leicht  ver- 
dampfendenFlüssigkeit,  nämlichKohlenwasserstoff. 
Der  Raum  über  der  Flüssigkeit  ist  luftleer  und  nur 
mit  den  Dämpfen  der  Flüssigkeit  erfüllt.  Platin- 
drähte, welche  im  Glasrohr  eingeschmolzen  sind, 
leiten  den  elektrischen  Strom  durch  das  Queck- 
silber. In  dem  einen  Schenkel  ist  nur  ein  Draht,  in 
dem  anderen  sind  zwei  Drähte  eingeschmolzen. 
Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  leitet  nur  der 
obere  Draht  a  den  Strom,  da  der  untere  Draht  h 
durch  einen  Widerstand  W,  welcher  in  die  Porzel- 
lanplatte eingelassen  ist,  hindurchführt  Der  andere 
Schenkel,  in  welchen  nur  der  eine  Draht  führt,  ist 
aus  stärkerem  Glase  wie  der  rechte  Schenkel  her- 
gestellt. Haben  beide  Schenkel  gleiche  Temperatur, 
so  ist  der  Druck  der  Dämpfe  in  beiden  gleich,  und 
das  Quecksilber  steht  gleich  hoch.   Werden  beide 
Schenkel  von  einem  Luftstrom  getroffen,  dessen 
Temperatur  mit  einer  gewissen  Geschwmdigkeit 
steigt,  wie  es  bei  dem  Ausbruch  eines  Feuers  der 
Fall  ist,  so  dringt  die  Wärme  langsamer  in  den 
Schenkel  mit  dickem  Glase,  als  in  den  Schenkel 
mit  dünnem  Glase  ein.  Das  hat  zur  Folge,  daß  mit 
dem  Steigen  der  Wärme  des  Luftstromes  auch  der 
Druckunterschied  in  den  Schenkeln  sich  vergrö- 
ßert, sodaß  das  Quecksilber  aus  dem  dünneren 
Schenkel  in  den  dickeren  getrieben  wird.  Tritt  das 
Quecksilber  unter  den  oberen Pladnkontakt,  so  tritt 
eine  Stromschwächung  ein,  da  der  Strom  dann  nur 
durch  die  Leitung  h  und  den 
Widerstand   W  gehen  kann. 
Durch  die  Schwächung  des 
Stromes  wird  eine  Gefahrmel- 
dung bewirkt.    Nach  Verlauf 
weiterer  kurzerZeit  verläßtdas 
Quecksilberauch  den  zweiten 
Kontakt  und  der  Strom  wird 
vollständig  unterbrochen,  wo- 
durch die  Feuermeldung  ge- 
geben wird.    Das  Differential 
wirkt  nicht  bei  einer  bestimm- 
ten Temperatur.    Die  Feuer- 
meldung ist  nur  davon  ab- 
hängig, wie  schnell  die  Tem- 
peratur ansteigt,  die  dauernd 
vorhandene  Temperatur  ist  da- 
bei gleichgültig.  Die  Empfind- 
lichkeit des  Difierentiales  wird 
durch  die  beigefügten  Kurven 
(Abbildung  8)  verdeutlicht. 
Die  Kurven  stellen  die  Hei- 
zung eines  Zimmers  bei  ver- 
schiedenen Heizgeschwindig- 
keiten dar;  dabei  sind  in  je- 
dem Fall  die  Punkte  hervorgehoben,  bei  welchen  der  Dif- 
ferential eine  Gefahrmeldung  x  und  eine  Feuermeldung  z/ 
verursachte.  Z.  B.  zeigt  die  Kurve  2  die  Wirkung,  die  ein 
eiserner  Ofen  im  geschlossenen  Raum  ausübt,  nachdem 
er  bei  geöffneten  Fenstern  und  Türen  angeheizt  worden 
war.  Die  übrigen  Kurven  stellen  die  Wirkung  eines  eisernen 
Ofens  bei  geschlossenen  Fenstern,  eines  Petroleumofens 
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und  von  Gasbrennern  verschiedener  Größe  dar.  Gefahr- 
meldungen erfolgen  nur  bei  den  größeren  Gasbrenner- 
Konstruktionen  nach  längerer  Wirkung,  während  bereits 
der  Brand  eines  gewöhnlichen  Papierkorbes  genügt,  um 
schnell  Feuermelaung  zu  bewirken. 

„Maximal"  besteht  aus  einem  gebogenen  und  geschlos- 
senen Glasrohre,  in  welches  3  Platindrän te  eingeschmolzen 
sind,  die  den  Strom  durch  das  Quecksilber  im  Rohr  leiten. 
Das  Quecksilber  ruht  auf  einer  nicht  leitenden  festen  Masse, 
deren  Schmelzpunkt  bei  einer  zu  bestimmenden  Tempe- 
ratur liegt.  Schmilzt  die  Masse  bei  dieser  kritischen  Tem- 
peratur, so  sinkt  das  Quecksilber.  Dadurch  wird  der  Kon- 
takt mitdem oberen  Platindrahtunterbrochen  und  derStrom 
muß  durch  den  zweiten  Platindraht  b  und  den  Widerstand  W 
gehen.  Durch  diese  Stromverminderung  erfolgt  Gefahr- 
meldung. Sinkt  das  Quecksilber  weiter,  so  wird  der 
Str'om  völlig  unterbrochen  und  die  Feuermeldung  erfolgt. 
Maximal  und  Differential  sind  hintereinander  geschaltet. 
Falls  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Temperatur 
steigt,  sehrCklein7ist,  z.  B.  bei  glimmendem';>Feuer,  so  wird 


Schöppe'schen  Melder  aus.  Beim  auf  Arbeitsstrom  be- 
triebenen Schöppe'schen  Melder  ist  auch  die  Gefahr  des 
Verschmelzens  der  Kontaktstellen  nicht  ganz  von  der  Hand 
zu  weisen.  Dagegen  kann  die  Einstellung  des  Schöppe' 
sehen  Melders  auf  eine  bestimmte  Maximaltemperatur, 
die  etwa  30  Grad  höher  als  die  normale  Temperatur  des 
Raumes  zu  liegen  hat,  durch  Umdrehung  der  Kontakt- 
schraube sehr  leicht  bewirkt  werden,  während  beim  System 
„Dania"  stets  eine  Auswechselung  des  „Maximal"  und  ein 
Ersatz  durch  ein  mit  anderer  Schmelzmasse  versehenes 
Rohr  nötig  ist.  Ein  besonderer  Vorzug  des  „Dania"- 
Systems  ist,  daß  stets  2  Meldungen  kurz  hintereinander 
erfolgen,  nämlich  eine  Gefahrmeldung  und  dann  erst  eine 
Feuermeldung.  Es  ist  hierdurch  einem  Blindalarm  vor- 
gebeugt, da  in  diesem  Falle  zuerst  eine  Gefahrmeldung 
erfolgt.  Außerdem  gestattet  der  Zeitraum,  der  zwischen 
Gefahr  und  Feuermeldung  verfließt,  einen  Rückschluß 
auf  das  Fortschreiten  des  Feuers.  Der  Feuermelder  „Dania" 
ist  gegen  äußere  Beschädigung  zwar  empfindlicher,  da  aber 
eine  Zerstörung")der  Glasröhren.'tnur  eine  Störungsmeldung 


Ausbildung  der  Reihensitze  und  der  Logen  des  I.  Ranges. 
Das  Hebbel-Theater  in  Berlin.    Architekt:  Oskar  Kaufmann  in  Berlin. 


das  Differential  noch  keine  Meldung  gegeben  haben, 
während  Maximal  bereits  Meldung  giebt.  Differential  da- 
gegen ist  außerordentlich  empfindlich  für  schnell  anstei- 
gende Temperaturen,  wie  solche  beim  Aufflammen  leicht 
Brennbarer  Stoffe,  wie  Gardinen,  Papier,  Explodieren  von 
Gasen  usw.  entstehen  können.  Bei  letzteren  Fällen  wird 
weder  Maximal,  noch  der  Schöppe'sche  Feuermelder  eine 
so  schnelle  Meldung  geben,  da  diese  beide,  bis  sie  wirken, 
einer  gewissen  längeren  Einwirkung  der  erhöhten  Tempe- 
ratur bedürfen.  Der  Dania'sche  Feuermelder  zeichnet  sich 
daher  durch  größere  Empfindlichkeit  gegenüber  dem 


hervorruft,  so  ist  dies  weniger  von  Belang.  Mutwilligen 
Zerstörungen  ist  auch  dadurch  vorgebeugt,  daß  das  schüt- 
zende Gitter  mit  in  den  Stromkreis  eingeschaltet  ist,  so 
daß  bei  Beseitigung  desselben  eine  Störungsmeldung  er- 
folgt. Der  Schöppe'sche  Melder  dürfte  durch  Dämpfe  und 
Säuren  mehr  angegriffen  werden,  als  der  Melder  „Dania". 
Durch  Ansetzen  von  Staubteilen  dürften  beide  Melder  in 
ihrer  Empfindlichkeit  zurückgehen,  da  hierdurch  die  Ein- 
wirkung des  Luftstromes  auf  die  empfindhchen  Teile  ge- 
hemmt wird.  — 

(Schluß  folgt.) 


Vereine. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  In  der  XII.  ordentl. 
Versammlung  V.  16.  April  unter  Vorsitz  des  Hrn.  Wo  1  ff  en- 
stein berichtete  zunächst  Hr.  Heimann  über  die  Be- 
schlüsse des  Ausschusses  für  die  Revision  der  Berliner 
Vororte -Bauordnung.  Jedoch  nicht  eine  Revision  dieser 
Bauordnung  empfahl  der  Ausschuß,  sondern  eine  durchaus 
neue  Bauordnung  für  Groß-Berlin  nach  veränderten 
Gesichtspunkten,  für  deren  Möglichkeit  eine  Reihe  günstiger 
Umstände  angeführt  wurden.  Wir  haben  an  anderer  Stelle 
(S.  238  ff.j  die  Ausführungen  Heimanns  ausführlicher  wieder- 
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gegeben.  An  der  Besprechung  über  den  Gegenstand  be- 
teiligten sich  die  Hrn.  Boethke,  Goldschmidt,  Knob- 
lauch, Kuhn  und  Wolff  enstein.  Ueber  das  weitere  Vor- 
gehen folgte  die  Versammlung  den  Vorschlägen,  die  am 
Schluß  des  Heimann'schen  Aufsatzes  S.  243  durgelegt  sind. 

Aus  dem  Wettbewerb  betr.  den  Bebauungsplan  des 
Gutsbezirkes  Stolpe  im  Norden  von  Berlin  waren  eine 
Reihe  von  Entwürfen  —  preisgekrönte  und  nicht  preisge- 
krönte —  in  der  Versammlung  zur  Ausstellung  gelangt,  an 
die  sich  eine  längere  Besprechung  über  die  bei  dem  Wett- 
bewerb zu  verfolgenden  Grundsätze  knüpfte,  die  Hr.  Jan  se  n 
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durch  Erläuterung  seines  Planes  einleitete.  Es  fielen  bei 
der  Besprechung  eine  Reihe  scharfsinniger  Bemerkungen, 
die  viel  Wahres  enthielten,  z.  B.  ein  Bebauungsjjlan  sei 
keine  Zeitung,  in  der  jede  Annonce  für  sich  schreie,  son- 
dern er  erfordere  Ruhe  und  ausgleichende  Behandlung  in 
der  Anlage  der  wichtigsten  Punkte;  krumme  Straßen  kom- 
men in  Pandhaushcznken  mit  offener  Bebauung  nicht  zu 
der  Wirkung,  die  man  sich  nach  den  Entwürfen  davon  zu 
versprechen  pflegt.  Ein  Sparen  an  Stral.<.enbauküsten  kann 
in  der  Aufteilung  von  1  ,andhausbezirken  zu  erheblichen 
wirtschaftlichen  Vorteilen  führen,  weshalb  man  hier  auf  nur 
wenige  große  Verkehrsstraßen  und  schmale  Wohnstraßen 
Bedacht  nehmen  solle.  Ist  in  einem  Bebauungsgebiet 
Naturwald  vorhanden,  so  empfiehlt  es  sich,  um  an  Kosten 
zu  sparen,  den  natürlichen  Charakter  des  Waldes  tunlichst 
zu, erhalten  und  Neuanlagen  diesem  Charakter  anzupas- 
sen usw.  Neben  dem  schon  genannten  Redner  beteiligten 
sich  die  Hrn.  Goldschmidt,  Knoblauch  und  Welz 
an  der  bezüglichen  Besprechung. 

Hr.  Möhring  forderte  darauf  die  MitgUeder  zu  zahl- 
reicher Beteiligung  an  der  vom  i.  Juni  bis  i.  Okt.  1908  in 
München  stattfindenden  Jubiläums -Ausstellung  der 
Allgemeinen  Deutschen  Kunstgenossenschaft 
auf,  bei  der  auch  die  Baukunst  in  würdiger  Weise  vertreten 
sein  soll.  Nach  einer  kurzen  Besprechung,  an  der  die  Hrn. 
Süßenguth  und  Wulff  beteiligt  waren,  wurde  aus  den  Hrn. 
Jansen,  Jürgensen,  Kuhlmann,  Kuhn,  Rentsch 
und  Zaar  eine  Kommission  zur  Förderung  der  Angele- 
genheit gebildet. 

Zum  Schluß  berichtete  Hr.  Boethke  über  eine  Ein- 
gabe der  „Vereinigung"  an  die  zuständigen  preußischen 
Ministerien  betr.  den  von  uns  S.  74  wiedergegebenen  Er- 
laß betr.  „Maßnahmen  gegen  bauliche  Verunstaltungen  in 
Stadt  und  Land"  und  die  Beteiligung  der  Privat-Architekten 
bei  den  hier  vorgeschlagenen  Maßnahmen.  Der  Eingabe 
wurde  eine  Folge  nicht  gegeben.  — 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Frankfurt  a.  M.  Am 
13. Januar  1908  sprach  Hr.  Prof.  Luthmer  über  Burgen- 
kunde unddasmalerischeElem  entin  der  heutigen 
Baukunst.  Sein  Vergleich  der  streng  achsenmäßigen  Arbei- 
ten der  Architekten  der  zweiter  Hälfte  des  XIX.  jahrh.  mit 
ihrer  engen  Anlehnung  an  die  Ordnung  der  Antike  mit 
unserer  heuügen  Bauweise,  ihrer  Unsymmetrie,  ihren  pi- 
kanten Schattenwirkungen  und  kräftigen  Farben-Kontrasten 
läßt  diese  als  weit  mehr  der  malerischen,  als  der  streng  archi- 
tektonischen Auffassung  zuneigend  erkennen,  was  schon 
bei  der  Grundrißbildung  hervortritt,  sowohl  in  Villa  und 
Stadthaus,  wie  in  Schule,  Kranken-  und  Rathaus  und  selbst 
im  Palast-  und  Kirchenbau;  es  ist  dies  auch  beim  Kirchen- 
bau als  eine  Veredelung  zu  begrüßen.  Dachte  der  einstige 
Architekt  nur  an  sein  Werk,  so  sucht  es  der  heudge  in 
wohl  abgestimmten  Einklang  zu  bringen  mit  Umgebung, 
Stadtbild  und  Landschaft  in  bewußter  Liebe  zur  Heimat. 
Die  verdienstvollen  Sammlungen  von  Heimatbildern  und 
Künstler-Lithographien  wurden  erwähnt  neben  dem  mäch- 
tigen, aufblühenden  Verein  für  Heimatschutz  und  neben 
der  Pflege  der  heimischen  Bau-  und  Kunstdenkmäler;  fer- 
ner die  Bestrebungen  nach  gesetzlichen  Unterlagen  zur 
Verhmderung  der  Verunstaltung  von  Orten  und  Land- 
schaften in  Form  von  Ortsstatuten  und  baupolizeilicher 
Sorge  selbst  beim  Opfern  von  Privatinteressen.  Vor  allen 
deutschen  Gauen  ist  es  der  Rhein,  dessen  von  Roman- 
tik durchdrungenes  Leben  die  enge  Beziehung  von  Land- 
schaft und  Architektur  zum  Ausdruck  bringt.  Wenn  hier- 
bei auch  bedeutenden  Meistern,  wie  Schinkel  und  ande- 
ren Irrtümer  unterlaufen  sind,  die  uns  das  Wort  „Theater- 
burgen" auf  die  Lippen  drängen,  so  setzt  bald  das  ernstere 
Studium  erhaltener  Werke  ein,  wie  Elz,  Bürresheim,  Marks- 
burg und  der  hessischen  Burgen  Ronneburg  und  Breu- 
berg. Die  alten  bildlichen  Darstellungen  der  Wehrbauten 
vor  ihrem  Verfall  bei  Merian  und  Meißner  und  vor  allem 
Dielich's  mustergültige  Aufnahmen  dieser  Werke  finden  die 
wohlverdiente  Beachtung  als  Studienmaterial  der  Architek- 
ten. So  wird  allmählig  die  Burgenkunde  die  Lehrmeisterin 
der  Baukünstler  und  für  die  Einfügung  in  den  Charakter 
der  Landschaft,  der  es  nicht  duldet,  Häuser  und  Schlösser 
im  Stile  Palladios  oder  Mansards  in  unser  felsiges  Ge- 
birge hineinzusetzen. 

Die  Welt  der  Antike  und  der  Renaissance  kannte,  wie 
die  Literatur  lehrt,  die  romantische  Landschaft  im  deutschen 
Sinne  nicht;  ihr  Ideal  war  nur  eine  durch  große  Fruchtbar- 
keit hervorragende  Gegend.  Albrecht  Dürer  brachte  als 
erster  die  nordische  Auffassung  landschaftlicher  Schönheit 
in  den  Hintergründen  seiner  Bilder  zum  Ausdruck.  Erst 
nach  ihm  wurde  sie  den  Nachfolgern  Selbstzweck,  was 
Redner  an  Beispielen  erläutert,  besonders  durch  Gegen- 
überstellung des  Fortuna-Heiligtums  bei  Präneste  und  des 
Mont  St.  Michel  an  der  Küste  der  Normandie. 

Die  .Antike  und  die  in  ihrem  Sinne  ba'  ende  Zeit  lösten 
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durch  ihre  architektonischen  Anlagen  dieWaldberge,  wie  z.B. 
im  Albaner-Gebirge,  in  terrassierte  Parks  auf.  Versailles  und 
Nymphenburg  zeigen  meilenweit  von  Waldkulissen  flan- 
kierte Durchblicke.  Ihnen  gegenüber  steht  der  nordische 
Ikirgenbau  als  reiner  Bedürfnisbau,  als  naives  Produkt  des 
P.aujjlatzes  auf  sturmumbrauster  Höhe  über  dem  felsigen 
h'lußtal,  wobei  es  gilt,  die  Angriffe  durch  Türme  und  Schild- 
Mauern  oder  einen  weithin  sch-uienden  Bergfried  zu  schützen 
unter  Angliederung  der  Wohn-  und  Ünterkunfts-Räuni^. 
Später  erfordert  die  veränderte  Kriegführung  oft  wie  aus 
dem  Felsen  gewachsene  Außenwerke.  Aber  für  die  dem 
heutigen  Auge  so  geläufige  Schönheit  dieser  Burganlagen 
fehlte  unseren  Vorfahren  so  lange  der  Blick,  als  unsere 
Heimat  im  Banne  des  italienischen  und  später  des  fran- 
zosischen Klassizismus  lag. 

Die  weitgedehnten  Talschlösscr  der  Barockzeit  mit 
ihrer  strengen  Achsenfolge,  wie  Brühl  Bruchsal,  Mannheim, 
Würzburg  usw.  waren  der  Geschmack  ihrer  Zeit  und  erst 
dieLiteratur  am  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts,  dieSchriften 
Pope's,  Rousseau's,  des  jungen  Goethe  usw.  lenkten  den 
Blick  wieder  auf  die  ungekünstelte  Natur.  Die  ersten  Spuren 
der  Wirkung  zeigen  sich  in  den  Versuchen,  künstliche 
Ruinen  zum  Schmuck  des  Parkes  herzustellen,  die  in  der 
Löwenburg  bei  Wilhelmshöhe  und  der  Laxenburg  bei  Wien 
schon  monumentale  Form  annehmen. 

Dann  folgt  die  romantische  Schule  unserer  Literatur 
(Fichendorfi,  Arnim,  Brentano).  Mit  dem  Namen  Friedrich 
Wilhelm  IV.,  des  Architekten  auf  dem  Trone,  ist  die  Ein- 
wirkung derselben  verknüpft,  z.  B.  bei  den  Schlössern  Babels- 
bergiSßS, Rheinstein,  Stolzenfelsu.  a  ,denenin  vielen  Tälern 
Deutschlands  ähnliche  Privatbauten  folgten.  Redner  ver- 
schweigt nicht  die  Gefahren  auf  diesem  Wege  und  lobt  die 
nachfolgende  Zurückhaltung  im  Bewußtsein  derAchtung  vor 
den  ehrwürdigen  Resten.  Nur  das  eifrigste  Studium  der  Bur- 
genkunde wird  Mustergültiges  auf  diesem  Gebiete  zeitigen. 

Ein  Ueberblick  über  die  einschlägige  Literatur  und 
die  eingehende  Erklärung  der  ausgestellten,  meist  von 
Luthmers  kundiger  Hand  herrührenden  Blätter  bildete  den 
Schluß  des  hochinteressanten  Vortrages.  —  Gstr. 

Vermischtes. 

Von  der  Bauausstellung  Stuttgart  1908.  Da  in  etwa  4  Wo- 
chen die  Ausstellung  eröffnet  sein  wird,  so  ist  vielleicht 
Manchem  jetzt  schon  ein  übersichdichcr  Hinweis  auf  die 
Ausstellung  willkommen. 

Ist  man  von  der  Schellingstraße  aus  durch  den  Haupt- 
eingang des  Stadtgartens,  zugleich  Eingang  zur  Ausstel- 
lung, eingetreten,  so  liegtzuvorderstder  Pavillon  der  Ziegel- 
werke Höfer  &  Cie.  in  Stuttgart;  biegen  wir  dann  nach 
rechts  ab  und  umgehen  die  kleine  Teichanlage,  so  folgen 
nacheinander  das  Sommer- und  Ferienhaus  des  Reg. -Bmstrs. 
Dollinger,  das  ländliche  Arbeiter-Einzelwohnhaus,  das 
im  Auftrag  des  Geh.  Komm  -Rats  Junghans  in  Schramberg 
die  Beratungsstelle  für  das  Baugewerbe  erbaut,  das 
Weinrestaurant  der  Architekten  Schmohl  &  Stähelin, 
das  unter  Bäumen  versteckte  Familienhäuschen  in  amerika- 
nischem Stil  der  Hrn.  Stahl  und  Bossert,  und  die  Kegel- 
stnbe  einer  Gartenkegelbahn  des  Baugeschäftes  Barth 
&  Söhne  in  Stuttgart. 

Näher  der  Gewerbehalle  erbeben  sich  in  der  Flucht 
der  Kanzleistraße  der  Rohbau  der  Württ.  Baugewerks- 
Berufsgenossenschaft  mit  verschiedenen  Gerüstkon- 
struktionen und  Schutzvorrichtungen,  der  offene  Pavillon 
von  Wilh.  Ruppmann  in  Stuttgart  mit  einem  Ziegelei- 
Brennofen,  und  vorn,  nach  dem  Gewerbehalleplatz  zu,  das 
Haus  zum  Brunnen  der  ArchitektenLamb  ert  &  Stahl.  Vor 
der  Gewerbehalle,  noch  diesseits  ihres  Einganges,  wird 
das  Tektonhaus  des  Brts.  Hengerer  Platz  finden,  während 
daneben  das  große  Haus  vom  Ge  werbeverein  Stutt- 
gart erbaut  ist.  jenseits  des  Einganges  zur  Gewerbehalle 
erheben  sich  2  konstruktiv  interessante  Bauten,  die  Eisen- 
betonhallen der  Firmen  R  e  k  und  Otto  B  ö  h  m  1  e  r  G.  m.  b.  H., 
während  sich  eine  dritte  Eisenbetonhalle  von  Wayß 
Frey  tag  an  der  Schmalseite  des  Platzes  befindet  Da- 
zwischen hat  noch  das  Sonderhaus  des  Arch.  Hennings, 
das  die  Einrichtung  der  Handelsschule  und  Handelsaka- 
demie Zügel  in  Calw  beherbergen  wird,  Platz  gefunden. 
Im  Winkel  beim  Realgymnasium  liegen  der  Pavillon  des 
Asphaltgeschäftes  von  Wilh.  Burck  in  Stuttgart  und  ein 
Pavillon,  indem  das  städt.HochbauamtStuttgart  seine 
Tätigkeit  an  derHandvonPlänen  undModellenzeigenwird. 
Nun  folgt,  der  (lewerbehalle  breit  gegeniU^er  gelagert,  der 
großeBau,  in  demdie  Vereinigten  Stuttgarter  Mobel- 
f innen  in  13  Einzelräumen  und  einem  Ehrensaal  ihr  Kön- 
nen vorführen  werden.  Jenseits  von  ihr  liegen  das  Ar- 
beiterhaus der  Württ.  Kattunnianufaktur  Heiden- 
heim von  Arch.  P.  Manz,  das  Arbeiier-Doppelwohnhaus 
der  Firma  Ulrich  Gminder  G.  m.  b.  H.  in  Reutlingen,  das 
l'rof.  Theodor  Fischer  erbaut,  und  das  Gemeindehaus 
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vom  Verein  für  ländliche  Wohlfahrtspflege  nach 
Entwurf  der  Architekten  Klatte&W  ei  gl  e.  Im  Winkelhinter 
diesen  drei  Oebäuden  berühren  wir  eine  Ausstellung  von 
C.artcnmöbeln  und  eine  Ausstellung  von  Baumaschinen 
verschiedener  Firmen,  sowie  die  Pavillons  des  Teer-  und 
Asphaltgeschäftes  von  Willi.  Volz  in  Feuerbach  und  der 
Bacula-Industrie  (J.  J.  Ziegler)in  Wildberg.  Schreiten 
wir  nach  dieser  Fülle  —  wobei  wir  einstweilen  die  ganze 
(lewerbehalle  außer  acht  ließen  —  wiederum  in  die  An- 
lagen des  Stadtgartens  hinein,  so  finden  wir  noch  zur  Rech- 
ten den  Pavillon  der  Württ.  Dampfbackofenfabrik 
E.  Retter  in  Cannstatt  sowie  den  des  Duroplatten- 
Werkes  G.  m.  b.  H.  in  Konstanz.  — 

Groß-Cöln.   Anläßlich  der  Beratung  der  Leitsätze  für 
den  in  Aussicht  genommenen  Wettbewerb  Groß -Berlin 
wurde  seitens  eines  Mitgliedes  des  Ausschusses  die  An- 
regung gegeben,  den  Leitsätzen  eine  Stelle  einzufügen, 
welche  etwa  sagen  sollte,  daß  das,  was  für  Berlin  ange- 
strebt werde,  auch  für  die  übrigen  Großstädte  des  Reiches 
seine  sinngemäße  Bedeutung  habe.   Es  war  damit  beab- 
sichtigt, den  bei  den  parlamentarischen  Beratungen  der 
zu  dem  Plane  Groß-Berlin  notwendig  werdenden  Gesetze 
etwa  auftretenden  Gegensätzen  der  Provinz  zu  Berlin  von 
vornherein  die  Spitze  abzubrechen  und  eine  sachliche  Be- 
ratung zu  sichern.  Der  Anregung  wurde  jedoch  leider  keine 
Folge  gegeben,  obwohl  sie,  wie  wir  aus  gelegentlichen  unbe- 
fangenen Gesprächen  gehört  haben,  nützlich  gewesen  wäre. 
Denn  im  Reiche  regt  es  sich  an  verschiedenen  Orten,  der 
Reichshauptstadt  nachzueifern.  So  wurde  in  der  Versamm- 
lung des  Arch.-  u.  Lig. -Vereins  für  Niederrhein  und  West- 
falen vom  13.  April  d.  J.  durch  Hrn.  Arch.  Karl  Kaaf  der 
Antrag  gestellt,  in  Beratung  darüber  einzutreten,  „ob  und 
gegebenenfalls  wie  der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein 
Besprechungen  über  , Groß-Cöln'  veranlassen  und  vorbe- 
reiten soll".    Unter  Hinweis  auf  Berlin,  Wien,  Hannover 
und  andere  Großstädte  wurde  betont,  daß  es  auch  für  Cöln 
dringend  erforderlich  und  von  größtem  Vorteil  für  die  Zu- 
kunft sei,  daß  bei  der  großen  Entwicklung  der  Stadt,  ins- 
besondere bei  der  bevorstehenden  eigendichen  Stadt-Er- 
weiterung, auch  für  weiter  außerhalb  liegende  Gebiete  und 
Nachbargemeinden  die  zu  treffenden  Maßnahmen  in  die 
richtigen  Wege  geleitet  werden.  Einer  der  Hauptzwecke  der 
Bestrebungen  wird  darin  erblickt,  aufklärend  zu  wirken  und 
hierdurch  auch  der  Verwaltung  zur  Durchführung  größe- 
rer Gedanken  gute  Unterstützung  zu  bieten.    Man  plant 
auch  hier  die  Herausgabe  einer  die  Verhältnisse  beleuch- 
tenden Denkschrift  für  die  Belehrung  der  weitesten  Kreise. 
In  Cöln  liegen  besondere  Umstände  vor,  da  militärische 
und  eisenbahntechnische  Maßnahmen  in  sorgfältiger  Weise 
berü(  ksichtigt  werden  müssen.    Man  war  auch  hier  von 
der  Notwendigkeit,  die  Zukunft  vorzubereiten,  so 
überzeugt,  daß  der  Antrag  Kaaf  einstimmig  angenom- 
men und  ein  Ausschuß  aus  den  Hrn.  Arntz,  Bauer, 
Heimann,  Kaaf,  Kayser,  Rehorst,  Roß,  Schimpff, 
Schott,  Schreiber,  Verbeek  und  dem  Vorsitzenden 
Schmilz  gebildet  wurde,  die  Frage  „Groß-Cöln"  zu  be- 
raten und  die  Wege  für  eine  Weiterbehandlung  der  An- 
gelegenheit zu  studieren.  — 

Die  49.  Hauptversammlung  des  „Vereins  deutscher  In- 
genieure" in  Dresden  1908  beginnt  mit  einer  Eröffnungs- 
sitzung am  29.  Juni  im  Kgl.  Schauspielhause.  An  diesem 
Tage  sprechen  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Hempel  in  Dresden 
über  „Die  Trinkwasserversorgung  der  Städte  vom  chemi- 
scheii  Standpunkt"  und  Dr.-Ing.  Graf  von  Zeppelin  aus 
Stuttgart  über  „Erfahrungen  beim  Bau  von  Luitschifien." 
Der  zweite  Versammlungstag  wird  durch  Beratungen  über 
Vereinsangelegenheiten  gefüllt;  diese  betreffen  u.  a.  das 
Technolexikon,  die  Monatsschrift  „Technikund  Wirtschaft", 
eine  Revision  der  Organisation  des  Vereins,  die  wirt- 
schaftliche Seite  der  Zeitschrift  des  Vereins  usw.  Daneben 
steht  die  Frage  der  Verwaltungs-Ingenieure  zur  Beratung, 
Am  dritten  Versammlungstage  sprechen  Prof.  Dr.  R.  Mol- 
lier  in  Dresden  über  „Gustav  Zeuner"  und  Dipl.-Ing. 
C.  Michenfelder  aus  Düsseldorf  über  „Kranbauarten 
für  Sonderzwecke".  — 


Wettbewerbe. 
Ein  Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  Geschäfts-  und 
Wohnhäuser  in  Bielitz  (Schles.)  erläßt  die  dortige  Sparkasse 
für  deutsche  Architekten  Oesterreichs  zum  30.  Juni  d.  J.  Baii- 
summe  350000  K.  3  Preise  von  1500,  1000  und  700  K. 
Unter  den  Preisrichtern  die  Hrn.  Ob.-Fkt.  J.  Deininger 
und  Stadtbmstr.  G.  Demsky  in  Wien,  Fandes-Ob.-Brt.  A. 
Müller  in  Troppau  und  Ob.-Ing.  R.  l'"riedel  in  Bielitz.  — 
Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
ein  neues  Rathaus  in  Schöneberg  bei  Berlin  erstrebte  die 
„Vereinigung  Berliner  Architekten"  durch  eine  Eingabe  an 
Magistrat  und  Stadtverordnete  von  Schöneberg  vom  25.  April 
d.  J.  Unter  Hinweis  auf  die  vorbereitenden  Arbeiten  für  die 
Rathäuser  einer  Reihe  größerer  Städte  Deutschlands  richtete 
sie  an  die  Behörden  der  Nachbarstadt  von  Berlin  die  Bitte, 
„bei  der  großen  Aufgabe  das  freie  Spiel  der  Kräfte  walten  zu 
lassen."  Reich,  Staat  und  zahlreiche  Gemeinden  haben  sich 
bei  ihren  größten  Bauaufgaben  an  die  Allgemeinheit  der 
deutschenßaukünstler  gewendet  und  „wer  wollte  in  Abrede 
stellen,  daß  bei  diesen  Wettbewerben  hervorragende  Lei- 
stungen zu  Tage  getreten  sind  ?  .  .  .  Und  doch  ist  in 
der  Stadtverordneten-Versammlung  zu  Schöneberg  gesagt 
worden,  daß  bei  architektonischen  Wettbewerben  die  Resul- 
tate gemeinhin  gering  seien  und  daß  es  sich  deßhalb 
nicht  empfehle,  für  das  Schöneberger  Rathaus  einen  Wett- 
bewerb auszuschreiben".  Daher  glaubt  die  „Vereinigung", 
der  Stadtvertretung  in  Schöneberg  raten  zu  sollen,  „schon 
bei  Auswahl  und  Gestaltung  des  Bauplatzes  und  der  be- 
nachbarten Straßen,  sowie  bei  der  Aufstellung  des  Bau- 
programmes  hervorragende  Baukünstler  zur  Beratung 
heranzuziehen  und  alsdann  zu  versuchen,  einen  geeigneten 
Bauplan  im  Wege  des  Wettbewerbes  zu  erlangen".  In 
ihrer  Sitzung  vom  4.  Mai  haben  die  Stadtverordneten  von 
Schöneberg  beschlossen,  die  Eingabe  vorläufig  zurüakzu- 
stellen  und  zunächst  das  Bauprogramm  für  das  neue  Rat- 
haus zu  beraten.  — 

Im  internationalen  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einer 
Straßenbrücke  über  den  Norrström  in  Stockholm  (vergl.S.416 
u.  424  Jahrg.  1906),  zu  welchem  28  Entwürfe  eingegangen 
waren,  von  denen  2  außer  Wettbewerb  standen,  während 
I  mit  einer  einzigen  Oeffnung  als  gegen  die  Programm- 
Forderung  verstoßend,  die  3  Oeffnungen  vorsah,  nicht  be- 
urteilt wurde,  ist  die  Entscheidung  des  Preisgerichtes  vor 
kurzem  gefällt  worden.  Nach  dem  uns  vorliegenden  Urteil 
konnte  kein  Entwurf  als  in  konstruktiver  Beziehung  allen 
Ansprüchen  genügend  angesehen  werden,  es  ist  daher  von 
der  Erteilung  des  I.  und  II.  Preises  abgesehen  worden. 
Die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  lag  darin,  daß  bei  möglichst 
einfacher,  sicherer  und  wenig  Unterhaltung  fordernder 
Konstruktion  und  monumentaler  Erscheinung  eine  Aus- 
führung mögUch  sein  mußte,  durch  welche  die  dicht  an 
die  Baustelle  herantretenden  öfiendichen  Monumental- 
bauten nicht  gefährdet  wurden.  Mit  Rücksicht  auf  die 
äußere  Erscheinung  waren  nur  Beton  und  Granit  zugelassen. 
Die  Anwendung  von  Eisenbetonbalken  mit  äußerer  Bogen- 
form  hat  die  Mehrheit  des  Preisgerichtes  nicht  als  eine 
unter  den  gegebenen  Umständen  angemessene  Konstruk- 
tion angesehen.  Der  III.  Preis  von  3000  K.  ist  dem  Entwurf 
„Norrström"  der  Hrn.  Arch.  Fr.  Kick,  Ing.  Erw.  Glaser 
Unding. O.  Weißenstein  zuerkannt(Gewölbe).  Außerdem 
wurden  4Entwürfe  „Veritas"(Gewölbe),  „Ellipse",„Drei 
Wohltätigkeitsmarken",  „Eisenbeton  I"  (Balken- 
brücke) zum  Ankauf  für  je  loooK.  empfohlen.  Schließlich  ha- 
ben die  Preisrichter  für  die  Entwürfe  „  H  a  r  a  1  d"  und  „  G  r  a  n  1 1 
u  n  d  B  e  t  o  n"  mit  Rücksich  t  auf  ihre  Vorzüge  vom  architekto- 
nischen Standpunkt  einen  Ankaufspreisvon  jesoo  K.  fürdie 
Architekturzeichnungen  allein  beantragt.  Es  sei  hierbei  be- 
merkt, daß  nach  dem  Protokoll  innerhalb  des  Preisgerichtes 
Zwistigkeiten  bezüglich  dieser  Entscheidung  herrschten. 
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Karl  Schäfer  -f. 

Die  deutsche  Baukunst  der  Gegenwart  ist  von  einem  ihrer  schwersten  Verluste  betroffen 
worden.  Am  5.  Mai  ist  in  Halle  der  großherzogliche  badische  Oberbaurat  und  Professor  der 
Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe,  Dr.  Ing.  Karl  Schäfer  nach  langem  schweren  Leiden,  das 
ihn  schon  vor  einiger  Zeit  zwang,  dem  Lehrberuf  zu  entsagen,  im  Alter  von  64  Jahren  verschieden. 
Der  Tod  des  Meisters  reißt  eine  schwer  auszufüllende  Lücke  in  den  Kranz  ertolgreicher  deutscher 
Hochschullehrer  und  Baukünstler.  Es  wird  die  Aufgabe  einer  stillen  Stunde  sein,  das  unvergäng- 
liche Verdienst  des  Entschlafenen  um  die  lebendige  Wiedererweckung  der  deutschen  Baukunst 
der  Vergangenheit  und  seine  Stellung  in  der  Kunstbewegung  der  Gegenwart  zu  würdigen. 
Er  ruhe  in  Frieden  nach  hartem  Kampf! 
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XLII.  JAHRGANG.  N2:  39.  BERLIN,  DEN  13.  MAI  1908. 


Zur  Frage  der  zukünftigen  Gestaltung  des 

unserer  Stellungnahme  zu  dem  Entwurf  des  Hrn. 
Stadtbaurat  Hans  Erl  wein  für  die  zukünftige  Ge- 
staltung des  Theaterplatzes  in  Dresden  wird  es, 
um  sichere  Anhaltspunkte  für  das  Urteil  zu  gewinnen, 
notwendig  sein,  festzustellen,  daß  der  von  uns  S.  234  wieder- 
gegebene Bericht  über  die  Mitte  März  stattgehabte  Beratung 
der  Angelegenheit  in  dem  offiziellen  Organ  des  Rates  zu 
Dresden  sich  befand.  Da  nun  von  der  Beratung  bis  zum  Er- 
scheinen des  Berichtes  geraume  Zeit  vergangen  ist  und 
unseres  Wissens  bisher  Berichtigungen  oder  Ergänzungen 
des  Berichtes  nicht  erschienen  sind,  so  dürfte  die  An- 
nahme gerechtfertigt  sein,  daß  die  Ausführungen  ein- 
schHeßlich  der  subjektiven  Stellungnahme  des  Bericht- 
erstatters sowohl  die  Billigung  des  Hrn.  Oberbürgermeisters 
von  Dresden  als  Vorsitzenden  der  zur  Beratung  zusammen 
getretenen  Kommission,  wie  auch  des  Stadtbaurates  für 
Hochbau  als  Planverfasser  gefunden  haben,  oder  mit  an- 
deren Worten:  daß  sie  die  zurzeit  herrschende  Meinung 
der  in  dieser  Frage  maßgebenden  Kreise  wiedergeben. 
Und  das  ist  nach  unserer  Ansicht  geeignet,  in  dieser  über 
die  Grenzen  Dresdens  hinaus  bedeutsamen  künstlerischen 
Angelegenheit  Beunruhigung  zu  erwecken. 

Der  heutige  Abschluß  des  Theaterplatzes  gegen  die 
Elbe  ist  aus  einem  Notbehelf  entstanden,  der  sich  im  Laufe 
langer  Jahre  und  nachallmählicher  Umwandlung  in  den  ein- 
zelnen Teilen  Inder  Gewohnheit  der  Bevölkerung  Dresdens 
festgesetzt  hat.  Als  Chiaveri  im  Jahre  1738  die  Freude  er- 
lebte, seinen  Entwurf  für  die  katholische  Hofkirche  durch 
den  kunstsinnigen  König  Friedrich  August  II  genehmigt 
zu  sehen,  mußte  er  sich,  um  mit  dem  Bau  beginnen  zu 
können,  7unächst  den  Bauplatz  vorbereiten.  Dazu  war  es 
notwendig,  den  Teil  der  Befestigungswerke  von  Dresden- 
Altstadt  gegen  die  Elbe  niederzulegen,  der  sich  zwischen 
Terrasse  und  Hotel  Bellevue  befand.  Durch  die  Nieder- 
legung weiterer  Bauwerke,  wie  des  Komödienhauses,  der 
Münze  usw.,  entstand  der  heutige  Theaterplatz.  Gegen 
die  Elbe  nun  wurden  als  vorübergehende  Bauten  Stein- 
metzhütten und  Werkstätten  aller  Art  errichtet,  für  welche 
die  Bezeichnung  „Italienisches  Dörfchen"  aufkam.  Chia- 
veri, der  bei  allen  Gedanken  für  die  Hofkirche,  nament- 
Hch  aber  bei  der  so  fein  berechneten  Anlage  ihres  Tur- 
mes, stets  darauf  bedacht  war,  seinem  Werke  die  günstigste 
Ansicht  von  der  Augustus-Brücke  und  von  Dresden-Neu- 
stadt zu  sichern,  der  also  voll  von  dem  feinen  künst- 
lerischen Bewußtsein  erfüllt  war,  seinem  Werke  nur 
dann  die  günstigsten  Verhältnisse  geschaffen  zu  haben, 
wenn  von  der  Augustus-Brücke  her  seine  wechselnden 
Bilder  stets  in  aller  Freiheit  geschaut  werden  konnten,  er 
würde,  schon  dem  seit  1722  in  der  heutigen  Gestalt  fertigen 
Zwinger  zu  Liebe,  niemals  daran  gedacht  haben,  den  Ein- 
bhck  von  der  Elbe  in  den  Theaterplatz  und  umgekehrt 
durch  dauernde  Bauten  zu  verstellen.  Umsomehr  nicht, 
als  ihm  durch  unmittelbare  UeberHeferung  bekannt  sein 
mußte,  daß  bei  allen  Entwürfen  zum  Zwinger  oder  zu  einer 
seine  Anlagen  erweiternden  Schloßgruppe  der  freie  Blick 
auf  die  Elbe  und  der  freie  Anblick  von  der  Elbe 
stets  ein  Hauptmotiv  der  künstlerischen  Gestal- 
tung der  Gesamtanlage  war.    In  dem  ersten  großen 


Theaterplatzes  in  Dresden.  (Schluß  aus  No.  35.) 

Entwurf  Pöppelmann's  zu  einer  Schloßanlage  für  Kurfürst 
Friedrich  August  I.  fügte  sich  den  Arkaden  des  Zwinger- 
hofesein großer  hallenumschlossener  Lustgarten  an,  der  mit 
einer  Gloriette  am  Wasser  endigte.  Eine  neue  Brücke  sollte 
die  Anlage  mit  dem  jenseitigen  Elbufer  verbinden.  In 
einem  zweiten  Entwürfe  Pöppelmann's  war  geplant,  den 
Zwingerhof  anstelle  des  heutigen  Museums  durch  die 
Anlage  eines  Schlosses  abzuschließen.  Dadurch  wäre 
der  Blick  auf  Brücke  und  Neustadt  geschmälert  worden 
und  es  waren,  wie  Steche  schreibt,  „wohl  diese  ästheti- 
schen Bedenken,  welche  den  ebenso  fein  wie  präch- 
tig fühlenden  Fürsten  bestimmten,  sich  in  Form  von 
Tecturen  auf  diesem  Projecte  wieder  einen  offenen  Elb- 
Garten  mit  Wcglassung  des  neuen  Schlosses  entwerfen 
und,  das  alte  Schloß  in  seinen  alten  Dimensionen  unver- 
sehrt beibehaltend,  auch  dessen  Elbseite  künstlerisch  poin- 
tiren  zu  lassen  durch  einen  zweiten  freien  Blick  über 
Terrassen  nach  Neustadt  hinüber".  Also  stets  der 
künstlerisch  so  wohl  begründete  Zug  nach  der 
Elbe!  Ein  Bild  Thiele's  vom  Jahre  1722  zeigt,  wie  der 
Zwinger  wohl  ausgesehen  haben  würde,  wenn  er  damals 
fortgeführt  worden  wäre.  Nach  Steche  ein  Kompromiß, 
„welcher  zwischen  der  anfänglich  so  reichen  Anlage  und 
der  gebieterischen  Notwendigkeit  bedrängter  Zeit  geschlos- 
sen wurde",  d.  h.  eine  Verlängerung  des  Gartens 
nach  der  Elbe  zu,  mit  Viertelkreisen  und  Mittelpavillon 
begrenzt,  die  Langseiten  mit  Arkaden  eingefaßt.  Auch 
bei  einer  Schloßanlage,  die  ein  ungenannter  Künstler  für 
Friedrich  August  II.  plante,  ist  vor  der  reich  entwickelten 
Schloßfassade  gegen  die  Elbe  eine  kleinere  Platzanlage  ge- 
dacht, die  sich  mit  einer  reichen  Treppenanlage,  mit  Kas- 
kaden und  Brunnen  gegen  die  Elbe  senkt.  Ganz  zu  schweigen 
von  dem  großartigen  Entwurf,  den  der  kurbayerische  Ober- 
Hofbaumeister  Cuvillier,  auch  ein  „geschickter  Archi- 
tektus  aus  München",  wie  ihn  die  Akten  des  Staatsarchi- 
ves  nennen,  für  eine  Schloßanlage  im  Anschluß  an  den 
Zwinger  schuf,  deren  ausgedehnte  Gärten  sich  der  Elbe 
entlang  bis  nach  Uebigau  erstrecken  sollten.  „Denkt  man 
sich,"  schreibt  Steche,  „von  Neustadt  kommend,  links  und 
rechts  und  vor  der  Hofkirche  die  weiten  Plätze,  die  Ar- 
kaden, aus  ihnen  hervorragend  das  herrliche  Werk  Chia- 
veri's,  weiter  links  das  neue  Schloß  und  noch  weiter  den 
kolossalen  Garten  mit  Wasserwerken  und  Blumenparterres 
in  das  Gehege  hinein  —  welch'  ein  Anblick  ohne 
Gleichen.  Es  wäre  die  Ausführung  dieses  Planes  die 
gelungenste  Verschmelzung  der  Ideen  beider  Fürsten  ge- 
worden; der  Blick  vom  Zwinger  auf  die  Elbe:  der 
Lieblingswunsch  des  fürstlichen  Vaters  —  und  das  Schloß 
direkt  am  Wasser:  der  leitende  Gedanke  der  Baupläne  des 
Sohnes."  Nur  bei  einem  Entwurf,  dem  des  Ober-Land- 
Baumeisters  Longuelune,  ist  auf  den  freien  Blick  vom 
Zwinger  zur  Elbe  verzichtet;  es  scheinen  aber  hier  wich- 
tige Befestigungsfragen  von  Einfluß  gewesen  zu  sein.  Wo 
aber  Pöppelmann  und  Cuvillier  in  voller  Unabhängigkeit 
planen  konnten,  da  ist  der  künstlerischen  Forderung  des 
freien  Zuges  nach  der  Elbe  ihr  Recht  gelassen.  Und  Chiaveri 
hat  nicht  anders  gedacht,  als  er  die  Notbauten  als  Vorgän- 
ger des  „Italienischen  Dörfchens"  errichtete,  die  im  Laufe 
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der  Jahre  im  Gewohnheitsleben  der  Dresdener  leider  zu 
einem  so  dauernden  Bestand  fjeworden  zu  sein  scheinen, 
daß  an  ihm  die  Größe  neuer  Pläne  zu  scheitern  droht. 
^  ■  Die  Gründe,  die  Gottlried  Semper  bestimmt  haben,  den 
Zwingerhof  durch  das  neue  Museum  zu  srhUeßen,  lagen 
vermutHch  einerseits  in  der  Erwägung,  der  iein-  und  klein- 
gegliederten Architektur  des  Zwingers  keine  zu  großen 
Platzverhältnisse  eni gegenzustellen,  anderseits  wohl  in 
dem  persönlichen  Wunsche  des  Meisters,  aus  Museum, 
Hoftheater  und  etwaigen  weiteren  Bauten  eine  Platzanlage 
nach  eigenen  Entwürfen  schaffen  zu  können.  Auch  für  diese 
aber  war  die  Oefinun  g  der  Elbe  einer  der  leitendenGedanken . 


recht  unterrichtet  sind,  war  es  nur  ein  Mitglied  derselben, 
Hr.  Stadtverordneter  Architekt  Julius  Forster,  der  die- 
sen Gedanken  vertrat.  Aus  den  Ausführungen  Erlweins 
erfuhren  wir  aber  nicht  ohne  Interesse,  daß  einmal  eine 
Bestimmung  bestand,  daß,  von  der  Achse  der  Augustus- 
brücke  aus  gerechnet,  115  m  des  Elbufers  unbebaut  blei- 
ben sollten.  Das  ließ  immerhin  schon  aut  in  hohem  Grade 
beachtenswerte  Wünsche  schließen.  Erlwein  meinte  aber 
nach  dem  Bericht  des  „Dresdner  Anzeigers"*,  die  Bestim- 
mung sei  unhaltbar,  „denn  das  neue  Gebäude  muß  zum 
freibleibenden  Platz  und  zu  den  vorhandenen  Gebäuden 
in  einem  gewissen  rhythmischen  Verhältnisse  stehen,  das 


Ansicht  des  , Italienischen  Dörfchens"  vom  Theaterplatz. 


Ansicht  des'  .Italienischen  Dörfchens"  von  der  Elbe. 


Wer  nun  den  Entwurf  Erlweins  richtig  würdigen  will, 
darf  ihn  nicht  nach  dem  heutigen  „Italienischen  Dörfchen" 
beurteilen,  denn  dieses  schafft  für  die  Form  des  Theater- 
platzes noch  leidlich  gute  Verhältnisse  dadurch,  daß  die 
Hauptbauten  senkrecht  auf  das  Hotel  Bellevue  abschwen- 
ken und  so  dem  Platz  einen  annähernd  rechteckigen  Ab- 
schluß nach  Osten  gewähren.  In  dem  Entwurf  Erlweins 
(S.  263)  dagegen  haben,  veranlaßt  durch  die  geforderte 
Uferstraße,  die  Gebäude  zum  Platz  und  zum  Hotel  Bellevue 
eine  so  willkürliche  Lage  erhalten,  daß  sie  nach  unserer 
Meinung  zu  einer  künstlerischen  Unmöglichkeit 
geworden  sind.  Das  hat  die  Kommission  ohne  Zweifel 
auch  ausdrücken  wollen,  wenn  sie  die  Anlegung  der  Ram- 
penstraße „lebhaft  bedauerte". 

Leider  hat  sich  die  Kommission  im  Gegensatz  zu 
Pöppelmann  und  Cuviilier  nicht  auch  für  volle  Freiheit 
des  Platzes  nach  der  Elbe  zu  ausgesprochen.  Wenn  wir 
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nicht  durch  Zahlen  voraus  festgestellt  werden  kann."  Er 
läßt  aber  eine  Lücke  von  etwa  100  m  von  höheren  Bauten 
frei  und  folgt  damit  annähernd  der  von  ihm  bekämpften 
Bestimmung.  Er  will  ferner  durch  Bebauung  des  Elbufers 
den  ungünstigen  Eindruckeines  „Loches"  vermeiden;  nun, 
dieses  „Loch"  bewundert  die  Kunstwelt  schon  seit  meh- 
reren Jahrhunderten  an  der  Piazzetta  von  Venedig  und  ein 
Blick  auf  unsere  Abbildungen  nach  der  Natur  läßt  erken- 
nen, wie  eindrucksvoll  der  Einblick  in  das  Loch  schon 
heute  wirkt,  und  läßt  erraten,  wie  machtvoll  der  Ein- 
druck sein  würde,  wenn  das  „Italienische  Dörf- 
chen" gefallen  sein  würde  und  Terrassen -Anlagen 
mitoderohneUferstraßezurElbehinunterführten. 

Vom  ersten  Augenblick  an,  da  wir  uns  mit  der  Frage 
des  Theaterplatzes  in  Dresden  zu  beschäftigen  hatten,  sind 
wirfürdie  volle  Freiheit  des  Elbufers  von  Bebauung  eingetre- 
ten. Wirhaben  damitnichtsAnderes,  nur  weniger  Großartiges 

No.  39. 


vertreten,  als  was  auch  Pöppelmann  und  Cuvillier  erreichen  wollten.  Wenn 
Friedrich  August  I.  zuerst  den  Plan  faßte,  seine  erweiterte  Machtstellung 
durch  eine  groß  gedachte  bauliche  Anlage  auch  äußerlich  kund  zu  tun  und 
die  großen  Gedanken  der  größten  Architekten  ihrer  Zeit  zu  verwirklichen 
begonnen  hatte,  so  darf  das  blühende  Dresden  von  heute  nicht  zurück- 


stehen, diese  Pläne  wieder  aufzunehmen,  soweit  die  heuligen  Verhältnisse 
das  überhaupt  noch  gestatten.  Dem  nahezu  einmütigen  Urteil  der  März- 
Kommission  setzen  wir  das  Wort  Feuchtersleben's  entgegen,  daß  nur  eine 
Ansicht  unwahr  ist,  nämlich  die,  daß  nur  eine  Ansicht  wahr  sei.  Was  die 
größten  Meister  des  XVIII.  Jahrhunderts  für  richtig  und  erstrebenswert 
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hielten  darJ  unserer  heutigen,  zudem  wirtschaJthch  weitaus 
stärkeren  Zeit  nicht  als  unmöglich  erscheinen,  zumal  es 
sich  hier  nur  um  die  Verwirklichung  eines  1  eilgedankens 
iener  Meister  handelt.  Noch  ist  es  Zeit;  noch  haben  die 
maßgebenden  Körperscha$ten  von  Dresden  keine  binden- 
den Beschlüsse  geiaßt;  noch  ruhen  S])aten  und  Hacke.  Im 
Interesse  der  sächsischen  Kunst  sei  die  Bitte  ausgespro- 
chen nichts  zu  übereilen.  Wir  würden  es  schon  dann  als 
eineA  Gewinn  im  Interesse  der  großen  Sache  betrachten 
wenn  der  Beschluß  gefaßt  werden  sollte,  zunächst  die  nach 
nur  zwei  bis  drei  Jahren  zu  erwartende  Vollendung  der  neuen 
AuKUStus-Brücke  abzuwarten,  erst  dann  das  „Italienische 
Dörfchen"  niederzulegen  und  auf  Grund  der  so  geschalle- 
nen  unmittelbaren  Anschauung  neue  Beschlüsse  zu  fassen. 
Wir  sind  überzeugt,  sie  fallen  im  Geiste  der  Meister  der 
Spatrenaissance  aus,  die  Dresden  mit  dem  Köstlichsten 
beschenkt  haben,  das  es  besitzt.  Denn  nichts  wäre  in  dieser 
Frage  schlimmer  als  ein  Kompromiß.  Will  man  den  an 
und  für  sich  schönen  Gedanken  verwirklichen,  unterhalb 
der  Augustus- Brücke  eine  bauliche  Anlage  zu  schatten. 


die  ähnlich  dem  Belvedere  und  dem  „Italienischen  Dorf- 
chen" in  näherer  Verbindung  mit  der  Elbe  gestattet  das 
lebendige  Treiben  auf  dem  Strom  in  beschaulicher  Ruhe 
/u  beobachten,  so  würde  sich  wohl  nur  120-150  m  von 
dem  geplanten  Erlwein'schen  Bau,  östlich  von  dem  Fern- 
heizwerk eine  geeignete  Stelle  finden  lassen,  die  zudem 
geeignet  wäre,  das  Ufer  zu  verschönern.  Der  Iheaterplatz 
aber  möge  frei  bleiben  von  allen  Bauten  und  An  agen^ 
die  den  Blick  zu  ihm  verstellen.  In  der  10.  öffentlichen 
Sitzung  dieses  Jahres  der  Dresdner  Stadtverordneten 
äußerte  ein  Mitglied  des  Kollegiums  über  die  schone 
Figur  des  „Ballwerfers",  die  zur  öffentlichen  Kunstpflege 
aufgestellt  zu  haben  stets  ein  Ruhmestitel  der  sächsischen 
Hauptstadt  bleiben  wird,  der  Ballwerfer  zeuge  von  einer 
so  edlen  und  freien  Auffassung,  daß  man  seine  Aufstel- 
lung in  einer  Stadt  wie  Dresden  eigentlich  gar  nicht  für 
möglich  halte.  Es  ist  vielleicht  nicht  ganz  ohne  Wert, 
bei  der  Theaterplatzfrage  an  den  übertragenen  Sinn  die- 
ses Wortes  zu  erinnern.  — 

Albert  Hofmann. 


Vereine. 

Arch.-  u.  Ing.-Verein  zu  Hamburg.  Vers  vom  2 1 .  Feb.  iqo8. 
Vors.:  Hr.  Bubendey.  Anwes.:  58  Pers.  Aufgen..  Die  Hrn. 
Dipl.-Ing.  H.  F.  W.  Hauschild  und  Arch.  P.  ü.  Kunath. 

Hr  Schiele  nimmt  das  Wort  zu  seinen  vom  Vorstande 
erbetenen  Mitteilungen  betr.  die  Denkschrift  des  „Vereins 
deutscher  Ingenieure"  über  die  Vergütung  von  tech- 
nischen Angebotsarbeiten,  und  schildert  nach  einem 
Ueberblick  über  die  Veranlassung  und  die  Entstehung 
dieser  Denkschrift  zunächst  das  Vorgeheti  der  Industriellen 
auf  dem  Gebiet  der  Zentralheizungs-  und  Lüftungsanlagen 
in  gleicher  Sache.  -u  ■  1, 

Nach  Verfolgung  verschiedener  anderer  Wege  sah  sich 
der  „Verband  deutscher  Zentralheizungs-Industrieller  ver- 
anlaßt, die  Bezahlung  von  Entwürfen  grundsätzlich  unter 
Berufung  auf  den  §  632  des  B.  G.-B.  in  Anspruch  zu  neh- 
men und  diesen  grundsätzlichen  Standpunkt  durch  ent- 
sprechende Bekanntmachungen  der  Oeffenthchkeit  und  den 
interessierten  Kreisen  bekannt  zu  geben.  In  mehreren 
Fällen  ist  das  Verfahren  von  Erfolg  begleitet  gewesen,  wie 
einzelne  gerichtliche  Entscheidungen  zeigen. 

Noch  erfreulicher  ist  aber  die  Verallgemeinerung  der 
Erkenntnis,  daß  der  Entwurf  einer  Heizungs-  und  Lultungs- 
Anlage  eine  mit  Geld  zu  bewertende  Ingenieurleistung  dar- 
stellt Insbesondere  das  preußische  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  hat  sich  grundsätzlich  auf  dieseri  Stand- 
punkt gestellt.  Der  Herr  Vortragende  erläutert  sodann  die 
erwähnte  Denkschrift  des  „Vereins  deutscher  Ingenieure 
und  erklärt  in  der  sich  anschließenden  Besprechung  auf 
eine  bezügliche  Frage,  daß  nach  seiner  Ansicht  bei  Ein- 
führung der  Vergütung  für  technische  Angebotsarbeiten 
gemäß  den  ausgeführten  Grundsätzen  eine  öffentliche  Sub- 
mission füringenieurarbeiten  mit  Entwurfsbearbeitung  nicht 

mehr  in  Frage  kommen  könne.  Auf  Vorschlag  des  Vor- 
sitzenden wird  beschlossen,  in  der  behandelten  Angelegen- 
heit an  den  Verband  heranzutreten. 

Hr  Magens  spricht  sodann  über  Betonprufungen  und 
schildert  eingehend  seine  seit  5V2  Jahren  m  seiner  Ver- 
suchsanstalt vorgenommenen  Versuche  und  die  daraus 
sich  ergebenden  Gesetze.  Der  Einfluß  der  Temperatur  wird 
an  Monatskurven  vorgeführt,  die  einen  relativ  großeri  Unter- 
schied der  Betonfestigkeiten  in  den  einzelnen  Monaten 
zeigen  Für  die  Festigkeiten  bei  verschiedenen  Mischungs- 
Verhältnissen  ergab  sich,  daß  die  Festigkeitszahlen  direkt 
proportional  der  Zementmenge  sind,  während  die  Wurtei- 
fesiigkeit  bei  gleicher  Mischung,  aber  wechselnder  Wur- 
felhöhe   sich  bis  zu   einer  gewissen   Mindesthohe  des 
Würfels  umgekehrt  proportional  der  Würfelhohe  erwies. 
Die  Unterbrechung  des  Abbindens  bei  geringen  Tempe- 
raturen wird  in  dem  Transportbeton  ausgenutzt,  der  aut 
große  Entfernung  transportiert  werden  kann,  ohne  an 
Festigkeit  einzubüßen,  wie  verschiedene  Beispiele  zeigen 
In  der  anschließenden  Besprechung  wird  die  noch 
nicht  völlig  geklärte  Frage  des  Verhältnisses  zwischen  der 
Betonfestigkeit  beim  Laboratoriumsversuch  und  auf  der 
Baustelle  behandelt.  —  ^ 
Vermischtes. 
Die  XVIII.  Hauptversammlung  des  Vereins  für  die  He- 
bung der  Fluß-  und  Kanalschiffahrt  in  Bayern  findet  am 
24.  Mai  d  J.  in  München  im  Künstlertheater  der  Ausstellung 
statt    Die  Tagesordnung  ist  folgende:  i.  Bericht  des  Vor- 
sitzenden, Ob.-Bürgermstrs  Dr.v.  Schuh,  Nürnberg,  über 
das  letzte  Vereinsjahr;  2.  Bericht  des  Ob.-Brts.  J.  Hensel, 
München,  über  einen  neuen  Wasserweg  vom  Main  zur 
Donau  und  dessen  Weiterführung  nach  Augsburg  und 
München;  3.  Bericht  des  Bauamtmanns  E.  Faber,  Wurz- 
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bürg  über  die  Bestrebungen  zur  Förderung  der  Binnen- 
schiffahrt in  Bayern  und  seinen  Nachbarstaaten;  4^  Be- 
richt des  Dr.  jur.  Albert  v.  Schwerin,  Obersieinbach, 
über  die  Frage"  Können  die  Kosten  der  Schiffahrtskanäle 
ohne  Belastung  der  Schiffahrt  und  ohne  Besteuerung  der 
Allgemeinheit  aufgebracht  werden?  5  Anträge.  Am  Abend 
des  23  Mai  findet  eine  Begrüßung  der  Gaste,  am  25.  Mai 
ein  Ausflug  nach  dem  Starnberger  See  statt.  — 

Fünfundzwanzigjähriges  Jubiläum  der  Firma  R.  Reise  in 
Liebenwerda.  In  diesem  Jahre  feiern  die  Präzisions  Werk- 
stätten für  geodätische  Instrumente,  für  Meß-Gerätschaften 
und  verwandte  Artikel  von  R.  Reiss  in  Liebenwerda  in 
der  Provinz  Sachsen  ihr  fünfundzwanzigjähriges  Bestehen. 
Gegründetim  Jahre  1882, haben  sich  die  Werkstätten  blühend 
entwickeltund  beschäftigen  über  250  Personen  an  etwa  125 
Hilfsmaschinen.  Vielseitig  sind  die  Instrumente  und 
Gerätschaften,  mit  welchen  die  Firma  in  dem  verflossenen 
Vierteliahrhundert  die  Arbeiten  der  Technik  unterstutzte; 
in  erster  Linie  sind  es  die  geodätischen  Instrumerite  für 
Land-  und  Waldmessungen,  für  den  Berg-  Eisenbahn-, 
Straßen-  und  Wasserbau,  von  dem  einfachen  Nivellier- 
instrument bis  zu  den  feinen  Theodoliten  und  Präzisions- 
instrumenten. Ferner  fallen W  inkelprismen,  Winkelspiegel, 
Meßstäbe,  Lote,  Wasserwagen,  Planimeter  usw.  m  ihr  Ar- 
beitsgebiet. Nicht  minder  sind  es  Nivelher-  und  Meß- 
latten, Fluchtstäbe,  Peilstangen,  Pegellatten,  sowie  alle 
Geräte  für  das  technische  Zeichnen,  welche  m  den  Werk- 
stätten in  Liebenwerda  hergestellt  werden.  — 

Warnung  vor  dem  Landmesserstudium  ohne  genügende 
Vorbildung.    Von  den  211  Kandidaten,  welche  sich  in  die- 
sem Frühjahr  zur  Ablegung  der  Laiidmesserprufung 
bei  der  landwirtschaftUchen  Hochschule  zu  Berlin  gemeldet 
hatten,  haben  nur  q3,  d.  i.  44 "/o-  diese  Pm  ung  bestandea 
Wenn  man  zum  Vergleich  heranzieht,  daß  von  den  1266 
Referendaren,  welche  sich  1907  zur  Ablegung  der  Assessor- 
Prüfung  in  Berlin  gemeldet  hatten,  nach  der  Veroffent- 
lichunlim  „Preuß.  Archiv"  1029,  d.  i,  SiO/«,  die  Assessor- 
Prüfung  bestanden  haben,  so  beweist  nichts  besser  als 
die  erstgenannte  nackte  Tatsache,  wie  gerechtfertigt 
die  Forderung  des  Landmesserstandes  ist  das 
Reifezeugnis  einer  höheren  Lehranstalt  und  ein 
dreijährigesStudium  für  die  Zulassung  zur  Land- 
messerprüf ung  amtlich  vorzuschreiben  — 
Wettbewerbe. 
Ein  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Amtshaus  in  Gerthe 
(Kreis  Bochum)  wird  zum  1 5.  Aug.  d.  J.  f  ür  im  Deutschen  Reiche 
ansässige  Architekten  erlassen.  3  Preise  von  1000,  800  und 
500  M.  Unter  den  Preisrichtern  die  Hm^Brt.  Breide rh off 
und  Reg.-Bmstr.  Kirn  in  Bochum,  Arch.  Kuiihenn  in  Essen 

und  Amtsbmstr.  Michels  inHarpen.  Keine  Ankaufe.  Unter- 
lagen gegen  3  M.,  die  zurückerstattet  werden,  vom  Amte 

Harpen,  Post  Bochum  6.  ^  .  .   

Ein  Wettbewerb  betr.  einReal-Progymnasium  in  Chemnitz 
wird  für  Architekten  im  Königreich  Sachsen  zum  i5  .^^ept  d.J. 
erlassen.  sPreise  von25oo  2oooundi5ooM  Unter  den!  reis- 
richtern  Stübben  und  Wallot  sowie  Stadtbrt.  Möbius 
und  Prof  Torge  in  Chemnitz.  Unterlagen  gegen  2  M.,  die 
zurückerstattet  werden,  vom  Hochbauamt  «-Kemnitz  - 

Wettbewerb  Doppel-Bezirksschule  Chemnitz.  Dem  Ent- 
wurf der  Hm.  Zapp  &  Basarke  in  Chemnitz  wurde  der 
I  Preis  von  3000  M.  zuerkannt.  Je  emen  Preis  von  2000  M. 
errangen  die  gleichen  Verfasser,  sowie  Hr.  Vieh  weg  er 
unter  Mkarbeit  von  Hrn.  Felix  M  ü  1 1  e  r_mDresden^ 


 ii^f  Zur  Frage  der  zukünftigen  Gestaltung  des  Theaterplatzes 

in  Dresden.  Schluß^  -  Vereine.  -Vermlschtes,^Wnettbewerbe__^ 
y^iü^^d^TD^M^n  Bauzeitung.  G  m.  b.  H.,  Berlfn  Für  die  Kedaktioc 
veriagu«      verantwortlich  A 1  b e rt  H of man n,  Berlin. 

Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachttg..  P.  M.  Weber,  Berlin, 


No.  39. 


*  DEUTSCHE * 
BAUZEITUNG 

XLII.  JAHRGANG.  *  40. 
BERLIN,  DEN  16.  MAI  1908. 


Die  Irrenheilstätte  der  Stadt  Berlin  in  Buch. 

Arch.:  Stadtbrt.  Geh.  Brt.  Dr.-Ing.  L.  HoHmann  in  Berlin. 
(Fortsetzung.)  Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildgn.  S.  267  u.268 

ie  Wohngebäude  fürdie 
Beamten  der  Irrenheilstätte 
sind  in  ihrer  Anlage  deren  je- 
weiligen gesellschaftlichen  Er- 
fordernissen angepaßt  und  zei- 
gen im  Umfang  der  Räume  eine 
reichliche  Befriedigung  der  Be- 
dürfnisse der  Wohnlichkeit.  Das 
Direktor- Wohnhaus(ß des  Lage- 
planes S.  222  und  Beilage  zu  No. 
41),  am  Wege  von  Buch  nach 
Carow,  enthält  im  Erdgeschoß  drei  großeWohnräume, 
einWartezimmerund  dieKüche,im  ausgebauten  Dach- 
geschoß vier  Wohnräume,  eine  Mädchenkammer,  Bad 
und  Nebenräume.  Seine  Grundrisse  sind  S.  235  darge- 
stellt. —  Das  erste  Gebäude  C  der  Zufahrtsstraße  vom 
Bahnhofe  zur  Anstalt  ist  für  zwei  Oberärzte  bestimmt 
Der  Grundriß  zeigt  eine  Zweiteilungderart,  daß  jede  mit 
getrenntem  Eingang  von  verschiedenen  Seiten  ver- 
sehene Wohnung  aus  drei  Zimmern  im  Erdgeschoß, 
und  drei  weiteren  Zimmern  mit  Mädchenkammer  und 
Bad  im  Obergeschoß  besteht.  Die  Grundrisse  sind 
S.  235  wiedergegeben.  —  Das  folgende  Wohnhaus  D 
beherbergt  zwei  Inspektoren  und  einen  Bureau-Vor- 
steher. Von  den  Wohnungen  aus  fünf  Zimmern,  Küche, 
Mädchenkammer  usw.  liegen  zwei  im  Erdgeschoß, 
eine  befindet  sich  im  Obergeschoß  Das  weitere 
Wohnhaus  dieser  Reihe  E  ist  zwei  Hausvätern  und 
einem  Verwaltungs- Assistenten  zugeteilt.  Die  Woh- 
nungen bestehen  aus  je  drei  Zimmern,  Küche  usw. 
Die  um  die  kleine  Platzanlage  gruppierten  Wohnhäuser 


Fl,  Fi  und  Fg,  für  niedere  Beamte  wie  Kassenboten, 
Bureau-Diener,  Pfleger  usw.  bestimmt,  enthalten  Woh- 
nungen von  je  2  Zimmern  mit  entsprechenden  Neben- 
räumen (S.  235).  Jedem  dieser  vorgenannten  Wohn- 
häuser sind  kleinere  oder  größere  Gartenflächen,  teils 
Zier-,  teils  Nutzgarten  zugewiesen.  —  An  der  Biegung 
der  Zufahrtsstraße  steht  die  kleine  Baugruppe,  be- 
stehend aus  dem  Wohnhause  für  einen  Pförtner  und 
zwei  Oberpfleger  Fund  dem  kleinen  Pförtnerhause / 
(Beil.  zu  Nr.41)  mit  nur  einem  Aufenthaltsraum  für  den 
Pförtner.  Hinter  dem  kleinen  Pförtnerhause  liegt  als 
eigentlicher  Zugang  zu  der  maucrumschlossenen  An- 
stalt das  größere  Pförtnerhaus.  Es  zeigt  in  der  Mitte 
eine  Durchfahrt,  zur  Linken  für  den  Eintretenden  eine 
große  Wartehalle,  zur  Rechten  die  Wohnung  des  Pfört- 
ners (Beil.  zu  Nr.  34). 

Unmittelbar  darauf  folgt  das  Verwaltungsge- 
bäude (^  des  Lageplanes).  Es  ist  ein  langgestrecktes 
Bauwerk,  bestehend  aus  Mittelbau,  zwei  Flügelbauten 
und  verbindenden  Teilen.  In  der  Mittelachse  liegt  eine 
etwa  140  qm  große  Halle,  die  an  stark  besuchten  Tagen 
als  Wartehalle  dient.  Ihr  schließen  sich  zur  Linken  nach 
vorn  die  Kasse,  nach  rückwärts  ein  Pförtnerhaus,  in 
den  Verbindungsteilen  Verwaltungsräume,  im  linken 
Flügel  ein  Zimmer  für  den  Direktor,  ein  W^ohnzimmer 
für  den  Assistenzarzt  mit  Schlafraum  usw.  an.  Zur 
Rechten  des  Eintretenden  folgen  ein  Geräteraum,  eine 
Bibliothek  der  Aerzte,  ein  Beratungszimmer,  Arbeits- 
räume und  im  rechten  Flügelbau  wieder  eine  Wohnung 
für  einen  Assistenzarzt.  Vier  geräumige  Treppenan- 
lagen in  den  Seitenflügeln  und  in  den  Verbindungs- 
teilen vermittelnden  Verkehr  mit  den  Obergeschossen. 
Im  L  Obergeschoß  liegt  auf  der  Hauptachse  der  28oqni 
große  Festsaal  mit  Bühne,  rechts  und  links  begleitet 
von  einem  Speisesaal,  einem  Festsaal,  Billardzimmer, 
Bibliothek  usw.  In  den  Flügelbauten  befinden  sich  wei- 
tere Wohnungen  für  Assistenzärzte,  sowie  ein  Kasino 
der  Aerzte.  Das  II.  Obergeschoß  enthält  die  Wohnung 
eines  Oberarztes  mit  6  Zimmern  und  Nebenräumen, 
weitere  fünf  Wohnungen  für  Assistenzärzte  und  ein 
Zimmer  für  zwei  Apothekendiener.  ImFestsaal  finden 
wiederholt  im  Jahre  festliche  Veranstaltungen  statt,  an 
welchen  sich  die  Kranken  beteiligen.  Zwei  im  zweiten 
Obergeschoß  an  den  Längsseiten  des  Saales  gelegene 
Logen  gestatten  den  Beamten  und  ihren  Familien  die 
Teilnahme  an  den  theatralischen  und  anderen  fest- 
lichen Veranstaltungen.  Die  architektonische  Gestal- 
tung und  Ausschmückung  der  Räume  des  Verwaltungs- 
gebäudes erfolgte  in  einfachster,  würdiger  Art.  Raum- 
wirkung und  Belichtung  sind  die  Hauptteile  des  künst- 
lerischen Eindruckes  (Grundrisse  und  Fassade  S.  224, 
Ansicht  Beilage  zu  Nr.  35). 

Sollen  nun  die  Kranken  nach  ihrer  Aufnahme  in 
die  Anstalt  zunächst  auf  ihren  Zustand  beobachtet  wer- 
den, so  kommen  sie  in  eines  der  beiden  Aufnahme- 
Häuser  (i^und  Kl  des  Lageplanes).  Diese  wurden  an 
gesicherter  Stelle  im  Inneren  der  Anstalt  errichtet  und 
sind  von  freien  Plätzen  begleitet,  die  schattenspen- 
dende Baumpflanzungen  erhaltenhaben, jedoch  frei  von 
Gebüsch  sind,  um  die  leichtere  Uebersichtzu erhalten. 
Die  Krankenräume  verteilen  sich  auf  zwei  Geschosse. 
Von  den  Häusern,  die  nach  Geschlechtern  getrennt 
gind,  enthält  jedes  vier  Räume  mit  je  lO  Betten,  zehn 
Räume  mit  je  6  Betten  und  11  Einzelzimmer.  Mit  den 
Zimmern  sind  Wasch-  und  Baderäume  sowie  Aborte 
nahe  verbunden.  Neben  den  Krankenräumen  enthalten 
die  Gebäude  im  Erdgeschoß  einen  Tageraum,  ein 
Speisezimmer,  ein  Aufnahmezimmer  mit  Baderaum, 
ein  Untersuchungszimmer,  eine  Assistenzarzt-Woh- 
nung, drei  Räume  für  das  Personal,  zwei  Wachzimmer 
bnd  eine  Wärmeküche.  Im  ersten  Obergeschoß  liegen 
neben  den  Krankenräumen  zwei  Speisezimmer,  vier 
Räume  für  das  Personal,  zwei  Wachzimmer,  ein  Ar- 


beitsraum, eine  Wärmeküche  usw.  Die  Räume  sind  an 
leicht  übersehbaren  Gängen  angeordnet.  Das  Dachge- 
schoß enthält  12  Zimmer  für  das  Personal  und  einevon 
außerhalb  der  Umwehrung  der  Anstalt  zugängliche 
Wohnung  für  einen  verheirateten  Oberwärter  aus  drei 
Zimmern  mit  Zubehör. 

Die  Anstalt  umschließt  ferner  drei  Häuser  für 
ruhige  Kranke  (Z,  und  des  Lageplanes,  Grundr. 
S.  233).  Von  diesen  sind  zwei  der  Frauen-Abteilung, 
eines  der  Männer- Abteilung  zugewiesen.  Sie  liegenan 
der  Peripherie  der  Anstalt,  um  den  Kranken  den  Aus- 
blick ins  Freie  zu  ermöglichen  und  um  ihnen  tunlichst 
wenig  zum  Bewußtsein  kommen  zu  lassen,  daß  sie  sich 
in  einer  geschlossenen  Heilanstalt  befinden.  Die  Ge- 
bäude richten  ihre  volle  Hauptseite  nach  außen.  In 
ihnen  sind  die  Gänge  nach  Möglichkeit  ausgeschlossen; 
in  den  Hauptteilen  liegen  nach  außen  die  Tageräume, 
nach  rückwärts  die  großen  Schlafräume.  Jedes  der  bei- 
denStockwerkeenthältvierSchlafräumemitjei  i Betten. 
Waschräume,  Bäder  und  Aborte  sind  so  angelegt,  daß 
sie  sowohl  von  den  Tag-  wie  von  den  Schlafräumen 
leicht  erreicht  werden  können.  Die  Raumfolge  der 
Geschosse  wird  ergänzt  durch  je  einen  Speisesaal,  eine 
Wärmeküche,  sowie  Räume  für  das  Personal.  In  den 
Seitenflügeln  befinden  sich  in  jedem  Hause  zusam- 
men 12  Einzelzimmer.  An  der  Rückseite  der  beiden 
neben  dem  Verwaltungsgebäude  gelegenen  Häuser 
sind  je  ein  Lazarett  mit  2  Krankenzimmern  für  je 
6  Betten  und  2  Einzelzimmer,  dazu  die  nötigen  Be- 
triebsräume angeschlossen.  Das  Dachgeschoß  enthält 
12  Zimmer  für  das  Personal  und  eine  Wohnung  für 
den  Oberwärter  oder  die  Oberwärterin. 

Im  Mittelpunkte  der  Anlage,  zu  beiden  Seiten  der 
großen  Quer-AUeen,  befinden  sich,  wieder  nach  Ge- 
schlechtern getrennt,  4 Pf legehäuser  für  meist  bett- 
lägerigeKranke(S.223).  Das  ist  die  größte  Mehrzahl  der 
in  die  Anstalt  kommenden  Pfleghnge,etwa  350  Männer 
und  die  gleiche  Anzahl  Frauen.  Um  nun  auch  diesen 
Kranken  über  Tag  den  Aufenthalt  im  Freien  zu  er- 
möglichen, erhielten  die  Häuser  an  ihren  Längsfronten 
gegen  die  breite  Quer- Allee  in  beiden  Geschossen 
Liegehallen.  Die  Verlegung  derHäuser  an  diese  breite 
Allee  hat  zudem  den  Zweck,  eine  tunlichst  große  Ent- 
fernung zwischen  den  Liegehallen  einzuhalten,  damit 
die  Kranken  der  gegenüberliegendenHallen  sich  nicht 
gegenseitig  stören  können.  Der  weite  Raum  zwischen 
den  Pflegehäusern  ist  mit  kleineren  Gebäuden  besetzt, 
die  in  die  Gesamt -Anlage  die  erwünschte  Unterbrech- 
ung der  Baumassen  bringen.  Auf  der  Frauenseite  liegt 
die  Kapelle,  auf  der  Männerseite  eines  der  drei  Land- 
häuser fürMänner.  DiePflegehäuser  enthalten  in  jedem 
Geschoß  zwei  Tage-  und  Speiseräume,  mehrere  große 
Schlafräume  und  in  beiden  Geschossen  zusammen  20 
Einzelzimmer.  Im  Erdgeschoß  liegen  außerdem  zwei 
Dienstzimmer  für  die  Aerzte,  ein  Zimmer  für  chirur- 
gische Behandlung,  ein  Besuchszimmer,  drei  Zimmer 
für  das  Personal,  sowie  Wirtschaftsräume.  Im  ersten 
Obergeschoß  befinden  sich  neben  den  Krankenräumen 
ein  Sprechzimmer,  zwei  Zimmer  für  das  Personal,  sowie 
weitere  Wirtschaftsräume.  Das  Dachgeschoß  beher- 
bergt zwei  Zimmer  für  das  Personal,  sowie  eine  Woh- 
nung für  den  verheirateten  Oberwärter. 

Im  südlichen  Teil  der  Anstalt,  wurden  für  un- 
ruhige Kranke,  die  nach  Außen  einer  besonderen  Siche- 
rung bedürfen,  die  beiden  Ueberwachungshäuser 
(N  und  N  I  des  Lageplanesj  erbaut.  Jedes  Gebäude  ent- 
hält zwei  Geschosse  mit  je  acht  Krankenräumen  und  je 
i4lsolierräumen.  Die  Krankenräume  enthalten  6  Betten. 
Jedes  Geschoß  ist  zudem  mit  einigen  Tageräumen, 
einem  Beschäftigungsraum,  sowie  Zimmern  für  die 
Aerzte,  Spülküchen,  Räumenfür  die WacheundNeben- 
räumen  ausgestattet.  Im  Dachgeschoß  wurden  7  Zim- 
mer für  das  Pflegepersonal  angelegt.  —     (Schluß  folgt.- 


Die  neue  Straßenbrücke  über  den  Neckar  in  Mannheim 


m  19.  Februar  d.  J.  ist,  zunächst  nur  teilweise  voll- 
endet, die  2.  neue  Straßenbrücke  über  den  Neckar, 
die  eine  unmittelbare  Verbindung  des  südwesdichen 
Stadtgebietes  mit  dem  gegenüber  liegenden  nördlichen 
Stadtteil,  der  Neckarstadt,  bezw.  dem  städtischen  Industrie- 
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hafen  bezweckt,  dem  Verkehr  nach  etwa  1 1/2  jähriger  Bau- 
zeit übergeben  worden.  Inzwischen  sind  die  Restarbeiten 
ausgeführt  worden  und  es  ist  damit  ein  Brückenbauwerk 
vollendet,  das  durch  die  Kühnheit  seines  außerordentlich 
flach  gespannten  Mittelbogens  und  die  glückliclie  Verbin- 
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duntr  des  Eisen-  und  Massivbaues  besondere  Beachtung 
verdient  Da  infolge  verschiedener  Aenderungen  im  ur- 
sprünglichen Entwuri,  die  teils  durch  ungünstigere  Boden- 
verhäftnisse.  teils  durch  veränderte  1<  orderungen  der  Auf- 
sichtsbehörden, oder  schließlich  aus  sonstigen  praktischen 
Rücksichten  erforderlich  wurden,  in  absehbarer  Zeit  für  eine 
einziehende  Veröffentlichung  brauchbare  zutreffende  Unter- 
lagen nicht  zu  erlangen  sind,  so  sei  in  den  beiden  An- 
sichten der  vollendeten  Brücke  Seite  269,  die  wir  dem 
städtischen  Tiefbauamt  in  Mannheim  verdanken  unseren 
Lesern  das  Bauwerk  zunächst  wenigstens  im  Bilde  vorge- 
führt und  das  Wesentliche  der  Konstruktion  durch  kurze 
Angaben,  die  wir  von  derselben  Stelle  erhielten,  erläutert. 

Der  ursprüngliche  Entwurf,  der  im  wesentlichen  auch 
der  Ausführung  zugrunde  gelegt  vvorden  ist,  wurde  be- 
kanntlich im  Wege  eines  Wettbewerbes  gewonnen,  den  wir 
im  Jahrg.  1901  der  „Deutschen  Bauzeitung"  eingehender 
besprochen  haben.  Es  wurden  damals  mehrere  Entwürfe, 
die  ein  gemeinschaftliches  Werk  „der  Vereinigten  Ma- 
schin en -Fabrik  Augsburg  und  Masch.  -  Bau  ge  sei  1^ 
Schaft  Nürnberg  A.-G."  (Zwtiganstalt  Gustavsburg  bei 
Mainz)  und  derMannheimer Tief bauunternehmung  Grun  eV 
B  i  1  f  i  ri  c  e  r  sowie  verschiedener  Architekten  waren,  mit  Frei- 
sen bedacht.  Dem  an  erster  Stelle  preisgekrönten  Ent- 
würfe (Kennwort  „Sichel")')  genannter  Inrmen  (Arch.  Geh. 
Ob.-Brt.  Prof.  K.  Hof- 
mann in  Darm  Stadt),  der 
für  die  Mittelöffnung  von 
114  m  Stützweite  einen  z.  T. 
überdie  Fahrbai  n  empor- 
ragenden Sichelbogen,  für 
die  beiden  kleineren  Sei- 
tenöffnungen  unter  der 
Fahrbahn  liegende  Eisen- 
bögen vorsah,  wurde  für 
dieAusführungdiean  zwei- 
terStelle  preisgekrönte  Ar- 
beite Architekten  :  B  i  1 1  i  n  g 
&  Mallebrein  in  Karls- 
ruhe-Mannheim), Kenn- 
wort   „Freie  Bahn  B.",2) 
vorgezogen,  die  für  die 
Mittelöffnung  einen  ganz 
unter  der  Fahrbahn  lie- 
genden Blechbogen  von 
nur  I  :  15,5  Pfeilerverhält- 
nis, für  die  beiden  Seiten- 
öffnungen dagegen  Stein- 
bögen vorsah,  in  erster 
Linie  wohl,  weil  dieserEnt- 
wurf  dem  Verkehr  tatsäch- 
lich „freie  Bahn"  in  voller 
Breite  derBrücke  und  dem 
Blick  die  völlig  freie  Aus- 
sicht auf  den  Neckar  bot. 

Verschärfte  Forderun- 
gen der  Wasserbau -Ver- 
waltung hinsichtlich  der 
Hochwasser  -  Abführung 
machten  eireAenderung 
des  Entwurfes  in  bczug 
auf  die  Höhenlage  der 
Kämpfer  erforderlich 


lern  die  gleichzeitig  Beleuchtungskörper  tragen,  und  auf 
Endpostamente  und  Trcppenanlagen  am  Uferanschlub^ 

Die  Brücke,  deren  Gesamtlänge  zwischen  den  Wider- 
lagern 242,0  m  beträgt,  überschreitet  den  Neckar  und  das 
Vorland  desselben  etwa  i  km  unterhalb  der  alten  Friedrichs- 
Brücke  mit  3  Stromöffnungen  von  59,5,  114  und  59,5 
Am  rechten  Ufer  schließen  sich  noch  2  Üeffnungen  an  von 
Q  ^  bezw  10  ni  Lichiweite  zur  Unterführung  der  hessisch- 
preußischen Bahn  bezw.  einer  Straße.  Die  gesamte  Kon- 
struktion der  Brücke  liegt  unter  der  Fahrbahn,  deren  höch- 
ster Punkt  in  der  Achse  der  Mittelöffnung  i4,35  über  dem 
mittleren  Jahreswasserstand  liegt.  Die  Brücke  selbst  hat 
über  den  Seitenöffnungen  ein  Gefälle  von  1:37  erhalten, 
das  in  Brückenmitte  durch  eine  Parabel  ausgerundet  ist. 
Das  Gefälle  von  i  :  37  setzt  sich  auch  auf  der  Rampe  am 
linken  Ufer  fort,  während  die  Kehrrampe  am  rechten  Ufer 
nur  ein  solches  von  i  :  50  erhalten  hat.  .    ,  , 

Die  nutzbare  Gesamtbreite  der  Brücke  zwischen  den 
Geländern  beträgt  15™,  wovon  auf  den  Damm  10,  auf  die 
beiderseitigen  Bürgersteige  je  2,511  entfallen. 

Das  Material  der  als  elastischer  Bogen  mit  Kampfer- 
Gelenken  ausgebildeten  Mittelöffnung  von  1 13  m  Stutzweite 
zwischen  den  GelenkenistThomas-Flußeisen.  DasGesamt- 
gewicht  beträgt  1200 1.  Die  4  Hauptträger  sind  in  ihren  Ab- 
ständen so  angeordnet,  daß  jeder  den  gleichen  Lastanteil 


Verwaltungsgebäude,  Vestibül. 
Die  Irrenheilstätte  der  Stadt  Berlin  in  Buch.  Arch.:  Geh.Brt.Dr.-Ing.  L.  Hof  fmann.Stadtbrt.  m  Berlm. 


Kampier   erioiueiii<_ii  ,  1  , 

(der  I  m  zu  heben  war),  sodaß  dieMittelöff  nung  beit  esthaltung 
der  Stützweite  von  in  "  zwischen  den- Kämpfergelenken 
und  einer  mäßigen  Hebung  des  Scheitels  nur  noch  6,94  « 
Pfeil  d  h  ein  Pfeilverhältnis  von  1:16,3  erhielt,  mit  dem 
sie  das  der  Brücke  Alexanders  lll^)  in  Paris  mit  i  :  17,1 
fast  erreicht.  Im  Gegensatz  zu  letzterem  Bauwerk  das  den 
Bogen  aus  einzelnen  Gußstücken  zusammensetzt  (naturhch 
Stahlguß),  also  eigentlich  auf  eine  alte  und  überwundene 
Technik  zurückgreift,  ist  hier  aber  der  flache  Eisenbogen 
als  genieteter  Blechbogen  mit  unten  offenem,  kastenförmi- 
gen Querschnitt  durchgeführt. 

Die  Arbeit  der  Ausführung  wurde  dann  bekanntlicti 
nicht  den  Firmen  unmittelbar  übertragen,  die  den  Entwurf 
bearbeitet  hatten,^)  sondern  öffentlich  vergeben.  Den  Aut- 
trag als  Generalunternehmer  erhielt  dabei  die  Firma  Philipp 
Holzmann  &  Cie.  in  Frankfurt  a.  M.,  während  die  Eisen- 
Konstruktion  vonTh.  Lucan  in  Mannheim  gehefert  wurde. 
Die  architektonische  Ausschmückung  der  Brücke  wurde 
vom  städtischen  Hochbauamt  bearbeitet  und  absichtlich 
sehr  einfach  gehalten,  um  die  Brücke  nur  durch  ihre  Kon- 
struktion wirken  zu  lassen  Sie  beschränkt  sich  auf  kapellen- 
artige von  Feuerpfannen  gekrönte  Aufbauten  über  den  flei 


S.  277,  288  u.  295. 

,    ,c.g..  S.  283  U.  295. 

')  Vergl.  die  Veröffentlichung  Jahrg.  1900,  S.  341 
')  Vergl.  die  Ausführungen  Jahrg.  1905,  S.  108  u. 


•)  Vergl.  Jahrg.  1901 
Vergl.  Jahrg.  190 


ff. 


16  Mai  1908. 


erhielt  Die  Gelenke  sind  als  Gußstahl-Rippenkorper  mit 
Kippbolzen  ausgebildet.  Im  Scheitel  ruht  die  Fahrbahn- 
Konstruktion  unmittelbar  auf  dem  Bogen  im  übrigen  wird 
sie  durch  Vermittlung  von  Vertikalen  auf  deii  bogen  ab- 
gestützt, an  den  diese  mit  Flachgelenken  anschließen,  wah- 
rend die  Fahrbahn  auf  Kugelgelenken  aufruht. 

Die  beiden  Hauptseitenöffnungen  sind  mit  Porphyr- 
stampfbeton-Gewölben mit  3  Gelenkeii  überspannt  deren 
Stützweite  zwischen  letzteren  58  50  m  bei  5,52  Pfeü  be- 
trägt Pfeilverhältnis  also  t  :  10,6.  Die  Gelenke  bestehen 
aus  Gußstahlplatten,  die  sich  mit  einer  Zylinderflache  von 
200  und  600  mm  Halbmesser  berühren  und  gegen  seitliche 
Verschiebung  durch  Stahlbolzen  gesichert  sind.  Ihre  ab- 
gehobeltenRückenflächen  stützen  sich  unter  Emlegung  einer 
4  mm  starken  Bleiplatte  gegen  Granitquader.  Dieland- 
seitigen  Kämpfer  der  Gewölbe  mußten  aus  statischen  Grün- 
den um  1,30  m  tiefer  gelegt  werden,  als  diejenigen  an  den 
beiden  nur  4,5  starken  Strompfeilern.  Die  Gelenkfugen 
der  Gewölbe  wurden  nach  Fertigstellung  der  Fahrbahn- 
tafel mit  Zementmörtel  ausgegossen.  Zur  Erhaltung  der 
BewegUchkeit  der  Gelenke  wurde  jedoch  in  der  kugen- 
mitte  eine  Asphaltfilzschicht  mit  einbetoniert.  Die  Fahr- 
bahn ruht  im  Gewölbescheitel  unmittelbar  auf  emer  Bims- 
beton-Unterlage  auf,  im  übrigen  wird  sie  von  einer  22  cm 
starken  Eisenbetonplatte  getragen,  die  sich  mit  quadra- 
tischen Eisenbetonsäulen  auf  denGewolberucken  stutzt,  im 
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Aeußeren  tritt  diese  Konstruktion  aber  nicht  in  die  Er- 
scheinung, vielmehr  sind  die  Brückenstirnen  i'on  geschlos- 
senen Mauern  gebildet,  die  ebenso  wie  die  Gewölbestirnen 
in  Haustein  verblendet  sind.  Die  Fußweg-Abdeckung  be- 
steht aus  Monierplatten  mit  Asphaltüberzug.  Von  den 
beiden  Unterführungen  ist  diejenige  der  Eisenbahn,  wegen 
der  geringen  verHigbaren  Konstruktionshöhe,  mit  einem 


da  man  auffeinen,  z.  T.  mit  Lette  durchsetzten  Sand  stieß, 
der  trotzderSpundwände  beim  Aushub  in  die]>augrube  nach- 
drang und  zu  Rutschungen  außerhalb  iührte,  so  daß  eine  be- 
sondere Sicherung  der  über  die  Baugrube  führenden  gefähr- 
deten hessisch-preußischen  Bahngleise  erforderlich  wurde. 

Für  die  Montagerüstung  der  Mittelöffnung  waren  3 
Schiffsdurchlässe  von  je  21  m  Lichtweite  vorgeschrieben. 


Springbrunnen  an  der  Kreuzung  der  beiden  Hauptachsen  der  Gesamt-Anlage. 


Links:  Werkstattgebäude;  im  Hintergrund:  Badehaus;  rechts:  Werkstattgebäude. 
Die  Irrenheilstätte  der  Stadt  Berlin  in  Buch.    Architekt:  Geh.  Baurat  Dr.-Ing  Ludwig  Hoff  mann,  Stadtbrt.  in  Berlin. 


Melanbogen,  die  andere  jedoch  mit  einemlMonier- Ge- 
wölbe überspannt. 

Mit  den  Bauarbeiten  wurde  im  Spätherbst  1906  durch 
Gründung  des  linken  Widerlagers  und  rechten  Strom- 
pfeilers begonnen.  Ersteres  wurde  auf  Pfahlrost  zwischen 
Spundwänden  gegründet,  letzteres  zwischen  Spundwänden 
unmittelbar  auf  Beton.  Die  beiden  Strompfeiler  mußten 
mit  Luftdruck  bis  5  m  unter  Null  a.  P.  abgesenkt  werden. 
Das  rechte  Widerlager  bereitete  große  Schwierigkeiten, 
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Bei  der  verlangten  Lichthöhe  dieser  Durchlässe  war  daher 
eine  kontinuierhche  Unterrüstung  nicht  möglich.  Die  Ab- 
lassung der  Hauptträger  der  Mittelöffnung  konnte  am 
3.  Dezember  1907  erfolgen,  3  Tage  danach  die  Ausrüstung 
des  rechtsseitigen  Betonbogens,  und  wieder  3  Tage  später 
die  des  linksseitigen.  Es  ergab  sich  dabei  nach  Aus- 
rüstungder  Gewölbe  einegeringe  Drehung  der  Strompfeiler 
und  dementsprechend  eine  geringe  Hebung  des  Mittel- 
bogens, sowie  eine  größere  Senkung  der  Seitengewölbe. 

No  40. 


Durch  Aufbrinf^iing  einer  künstlichen  t.ust  von  120'  Im 
Scheitel  der  MittelöHnunf»  wurde  die  richtige  Höhenhige 
wiederhergestellt.  Der  Beton  der  Gew()lbe  halte  z.  Zt.  der 
Ausrüslung  ein  Alter  von  etwa  45  Tagen. 

Im  Laufe  des  zweiten  Baujahres  wurden  dann  die  Rest- 
arbeiten des  konstruktiven  Aulbaues  in  der  Hauptsache  be- 
endet, während  die  Installationsarbeiten  usw.  m  den  ersten 
Monaten  dieses  Jahres  fertig  gestellt  werden  konnten.  Nach 


Vornahme  einer  sorgfältigen  Probebelastung,  die  nur  ge 
ringe  Bewegungen  der  l'feilcr  und  Widerlager  ergab,  wurde 
die  Brücke  am  19.  Februar  d  J.  dem  Verkehr  übergeben. 

Die  Gesamtkosten  des  Baues  einschl.  Rampen  und 
Grunderwerb  werden  sich  auf  2,3  Mill.  M  belaufen,  die  der 
Brücken  selbst  auf  etwa  i.s^  Mill.  M.  Es  stellen  sich  also 
die  Kosten  des  eigentlichen  Brückenbauwerkes  auf  6240 M. 
für  I  "du  und  420  M.  für  iqm  überdeckter  Fläche.  — 


Vereine. 

Frankfurter  Arch.-  und  Ing.-Verein.  Am  17.  Jan.  1908 
teilte  Hr.  Ing.  F.  Kinkelin  seine  Erlebnisse  bei  dem  von 
der  Firma  Pn.  Holzmann  &  Cie.  in  Ostafrika  ausgeführten 
Eisenbahnbau  Dar  es  Salaam-Mrogoro  mit.  Ein- 
gangs berichtete  er  über  eine  genußreiche  2'/2  wöchige 
Ueberfahrt  längs  der  Ostküste  Afrikas,  über  die  gänzlich 
veränderte  Bauart  der  Wohnhäuser  in  den  Trojjen,  sowie 
über  die  Landung  in  dem  schönen  Dar  es  Salaam  mit  sei- 
nem großen  natürlichen  Hafenbecken.  Es  folgte  die  Skiz- 
zierung des  dortigen  Lebens  mit  seinen  durch  Gesundheits- 
Fürsorge  wesentlich  eingeschränkten  Gefahren  der  vorkom- 
menden Krankheiten;  Redner  besprach  darauf  die  klimati- 
schen Verhältnisse  sowie  die  Unannehmlichkeiten  während 
der  großen  und  der  kleinen  Regenzeit.  Der  Europäer  muß,  um 
seiner  Arbeit  zu  genügen,  ein  gesunder  Mensch  sein,  mäßig 
leben  und  mindestens  alle  3  Jahre  einen  längeren  Auf- 
enthalt in  Europa  nehmen.  Die  Temperaturen  schwanken 
zwischen  +  8°  C.  und  45°  C. 

Die  jetzt  fertige  Strecke  der  Bahn  ist  2r9km  lang;  sie 
soll  weiter  ausgebaut  werden  bis  Tabora,  von  danach  Norden 
bis  zum  Viktoria  Nyanza  mit  dem  Handelsplatz  Muansa 
und  nach  Westen  bis  zum  Tanganika-See  mit  der  Stadt 
Mugdi.  Die  Vorarbeiten  wurden  1903/4  ausgeführt  und  bil- 
deten die  Grundlage  des  Entwurfes  und  des  Kostenanschla- 
ges. Zu  17  Mill.  M.  erhielt  1904  die  Firma  Holzmann  den 
Zuschlag  zum  Bau  der  Bahn,  welche  am  15.  Dez.  1907  dem 
Betrieb  übergeben  wurde.  Es  wurden  auf  Kilometer  24  bei 
den  Pugu-Bergen  ein  Tunnel  erforderlich,  ferner  umfang- 
reiche Fluß-Korrektionen  und  hohe  Brücken,  während  zwi- 
schen Kilometer  160  und  175  hohe  Stützmauern  und  lange 
Felsen-Einschnitte  ausgeführt  sind.  Die  Herstellung  der 
großen  Brückenbauten  war  meist  an  Vollendungsfristen  ge- 
bunden, die  eingehalten  werden  mußten,  bevor  die  große 
Regenzeit  eintrat.  Da  im  Anfang  die  Erwartung  der  Auffin- 
dungguterBausteine  sich  nicht  erfüllte, so  mußtemanzu  den 
Brückenbauten  die  wenig  tragfähigen  Korallen-Steine  bei 
bedeutend  stärkeren  Abmessungen  der  Pfeiler  und  Wider- 
lager verwenden.  Zu  dieser  Schwierigkeit  trat  im  Sep- 
tember 1905  die  schlimmste,  der  Aufstand  mit  seinen  bis 
in  die  Gegend  von  Mrogoro  sich  erstreckenden  Gefechten, 
welcher  einen  empfindlichenArbeitermangel  zur  Folge  hatte. 
Ein  weiteres  großes  Hindernis  war  der  Umstand,  daß  die 
kleine  Regenzeit,  ohne  daß  ihr  die  erhofften  günstigen  Mo- 
nate folgten,  fast  unmittelbar  in  die  große  überging,  so- 
daß  in  dieserZeit  fast  eben  so  viele  Arbeiten  zerstört  als  ge- 
fördert wurden.  Ohne  diese  besondere  Ungunst  der  Verhält- 
nisse wäre  der  gesamte  Bahnbauö  Monate  früher  fertig  gewor- 
den. Im  Februar  1906  wurden  6km  seitlich  der  Bahnhnie  bei 
Kilometer  67  gute  Bausteine  gefunden,  welche  es  gestat- 
teten, die  vorher  notwendig  erschienenen  vorübergehenden 
Brückenbauten  und  Umfahrungen  durch  endgültige  Brücken 
zu  ersetzen.  Hr.  Kinkelin  fand  auch  bei  Kilometer  127 
gute  Bausteine.  Da  sie  reich  an  oberjurastischen  Fossilien 
sind,  so  wurde  eine  schöne  Sammlung  an  das  Frankfurter 
Senckenberg'sche  Museum  gesandt.  Dabei  lieferte  der 
große  Steinbruch  bei  Kilometer  127  ebenfalls  gute  Steine, 
besonders  trefilicües  Schotter-Material;  es  waren  auch  für 
die  obere  Strecke  die  erforderlichen  Steine  reichlich  vor- 
handen. Die  Arbeitszeiten  dauerten  von  6—4  Uhr  ohne 
Pause,  oder  von  6 — 12  und  2 — 6  Uhr.  — 

Den  zweiten,  nicht  minder  fesselnden  Teil  seines  Vor- 
trages widmete  Hr.  Kinkelin  der  Schilderung  seines  Le- 
bens in  Dar  es  Salaam  und  im  Busch.  Von  100  angenom- 
menen Arbeitern  treten  meist  nur  65  an.  Sie  sind  gutartig, 
aber  oft  faul  und  diebisch,  sodaß  nach  längerer  Gerichts- 
Verhandlung  immer  die  auch  dann  wohlverstandene  Strafe 
eintritt.  Der  Lohn  eines  gewöhnlichen  Bahn -Arbeiters 
ist  in  der  Woche  12—16  M.,  derjenige  eines  Maurer-Lehr- 
lings 20  M.,  während  fertige  Maurer  und  Zimmerleute  bis  zu 
120  M.  verdienen,  wozu  sie  auskömmliches  Essen  erhalten. 

Den  Schluß  des  überaus  anregenden,  mit  lebhaftem 
Beifall  aufgenommenen  Vortrages  belebte  die  reiche  Vor- 
führung von  Lichtbildern  zur  Veranschaulichung  der  wich- 
tigsten Phasen  des  Baues  und  der  meist  malerischen  Um- 
gebung der  Strecke.  —  Gstr. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Düsseldorf.  Aus 
dem  Jahresb ericht  des  Vereins  für  1907  ist  zu  entneh- 
men, daß  die  Mitgliederzahl  zu  Beginn  1907  124  betrug 
und  am  Jahresschluß  auf  i32gestiegen  war.  DerVorstand 
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wurde  neben  dem  Vorsitzenden  Hrn.  Geh.  Brt.  Goerz  aus 
den  Hrn.  Stadtbrt.  Weigelt,  Reg.-u.  Brt.  Dorp,  Ing.  Koer- 
ting,  den  Arch. Korn  und  P.P.  Fuchs,  sowie  Brt.  Kraft  ge- 
bildet. An  Stelle  des  letzteren,  der  durch  Versetzung  aus 
dem  Verein  ausschied,  trat  durch  Nachwahl  Brt.  Musset. 
17  Sitzungen  fanden  statt,  die  durchschnittlich  von  21  Mit- 
gliedern besucht  wurden,  denen  sich  übrigens  an  den  Vor- 
tragsabenden eine  größere  Zahl  von  Gästen  zugesellten. 
Besichtigungen  von  Neubauten  und  in  Ausführung  be- 
griffener größerer  Bauten  nahm  der  Verein  dreimal  vor. 
Als  Vertreter  des  Vereins  auf  der  36.  Abgeordneten- 
versammlung  in  Kiel  nahm  der  Vorsitzende  teil.  In 
lebhafter  Weise  rahm  der  Verein  ferner  an  den  Arbeiten 
des  Verbandes  teil.  Mit  der  Frage,  wie  Einfluß  auf  die 
künsderische  Ausgestaltung  privater  Bauten  in  Stadt  und 
Land  zu  gewinnen  sei,  hat  sich  der  Verein  in  wiederholten 
Sitzungen  eingehend  beschäftigt  und  demVerbandsvorstand 
einen  besonderen  Bericht  überreicht.  Da  in  der  letzten  Ab- 
geordneten-Versammlung inKieldiese  Angelegenheit  noch 
nicht  erledigt  werden  konnte,  so  ist  der  hierfür  bestellte  Aus- 
schuß für  1908  wiedergewählt  worden. 

Engere  Beziehungen  zu  dem  hiesigen  Niederrheinischen 
Bezirksverein  des  „Vereines  Deutscher  Ingenieure"  gaben 
dem  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  schon  imMai  v.  Js. 
Gelegenheit,  eine  eingehende  Berichterstattung  über  Aus- 
sprüche des  „Vereins  Deutscher  Ingenieure"  zuHochschul- 
und  Unterrichtsfragen  entgegen  zu  nehmen.  Der  Verein  ist 
dem  von  dort  aus  vertretenen  Standpunkte  beigetreten  und 
hat  damit  zu  den  im  gleichen  Sinne  abgefaßten  Beschlüssen 
der  Verbands- Versammlung  beigetragen. 

Eine  weitere  Folge  dieser  Anregungen  wird  in  der  dies- 
jährigen Verbandsaufgabe  betr.  Einrichtung  von  Hochschul- 
kursen für  Architekten  und  Ingenieure  durch  einen  im  No- 
vember gewählten  Ausschuß  zurzeit  vorberaten. 

Zur  Heranziehung  von  Vereinsmitgliedern  bei  der  Bil- 
dung von  Sachverständigen-Kammern  im  Sinne  des  §46  des 
Urhebergesetzes  ist  der  Verein  mit  dem  Vorsitzenden  des 
hiesigen  Oberlandesgerichts  ins  Benehmen  getreten. 

Außerdem  beschäftigten  den  Verein  eine  Reihe  beson- 
derer Düsseldorfer  Angelegenheiten.  Den  weitaus 
größten  Raum  beanspruchte  dabei  die  Beratung  über  die 
neue  Baupolizeiordnung  für  den  Stadtkreis  Düs- 
seldorf. In  dankenswerter  Weise  war  dieser  neue  Entwurf 
durch  den  Hrn.  Ob.-Bürgermstr.  dem  Verein  zur  Beratung 
übergeben  worden;  auch  gehörten  4  Mitglieder  des  Vereins 
einer  städtischen  Kommission  an,  welche  die  von  der  Bau- 
polizeiverwaltung auf  neuzeitlicher  Grundlage  aufgestellte 
Neuordnung  zu  prüfen  hatte.  DieNeueinrichtung  derZonen- 
ordnung,  die  Einteilung  in  Bauklassen  und  nicht  minder 
die  Herstellung  von  Kleinwohnungen  waren  die  wichtigsten 
Fragen,  um  die  sich  die  Erörterungen  drehten.  Es  ist  an- 
zunehmen, daß  die  inzwischen  in  Wirkung  getretene  neue 
Baupolizeiordnung  durch  die  Mitwirkung  des  Vereins  in 
manchen  Stücken  verbessert  worden  ist. 

Weiter  richtete  der  Verein  an  den  Hrn.  Ob.-Bürgermstr. 
eine  Ein  gäbe  mit  dem  Endziel,  daß  für  den  geplanten  Neubau 
eines  Rathauses  ein  öffenthcher  Wettbewerb  eingeleitet 
werde.  Eine  Entscheidung  in  dieser  Frage  wurde  bisher 
noch  nicht  von  der  Stadt  getroffen. 

Von  den  8  Vorträgen  des  verflossenen  Jahres  wurden 
das  Ingenieurwesen,  die  Architektur,  Kunstgeschichte,  neu- 
zeitliche Gartenbaukunst  und  der  Schutz  der  Bauwerke 
gegen  Feuersgefahr  gleicherweise  berücksichtigt.  6  der  ge- 
haltenen Vorträge  wurden  durch  Lichtbilder  unterstützt.  Sie 
behandelten  folgende  Themata:  Den  Talsperrenbau, 
insbesondere  die  Talsperrenbauten  im  Bergischen  Lande. 
Vortragender:  Reg.-Bfhr.  Odenkirchen.  Die  neueren 
Bauausführungen  der  Berliner  Untergrundbah- 
nen. Vortragender:  Bauinsp.  Halle- Hamborn.  Ueber 
die  Erweiterung  des  Kaiser  Wilhelm -Kanals.  Vor- 
tragender: Geh.  Brt.  Görz.  Ueber  die  Württembergi- 
schen Regentenschlösser  des  17.  und  18.  Jahrhun- 
derts. Vortragender:  Arch.  Z aiser,  Dir.- Assistent  am 
Kunstgewerbemuseum  in  Düsseldorf.  Ueber  Tyroler 
Bauten.  Vortragender:  Arch.  Werner  Stahl.  Ueberdie 
Hochmeisterburg  des  deutschen  Ritterordens  in 
Marienburg.  Vortragender;  Geh.  Brt.  Gorz.  Ueber 
neuzeitliche  Gartengestaltung.  Vortragender:  Gar- 
tenarchitekt Ho e mann,  und  schließlich:  Ueber  Feuer 
undFeuerbekämpfung.  Vortr.:  Branddir.  Schiunk.— 
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Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.  In  der  Sitzung 
die  unter  Vors.  des  Wirk).  Geh.  Rats  Dr.-Ing.  Schroeder 
am  14.  April  stattfand,  hielt  Oberstleutnant  a.  D.  Buch- 
holtz  einen  sehr  beifällig  aufgenommenen  Vortrag  über 
die  neueren  lenkbaren  Luftschiffe,  ihre  Bauart 
und  Einrichtungen.  Die  unbestreitbaren  Erfolge  des 
Jahres  1907  haben,  so  führte  er  aus,  alle  Zweifel  gegen 
die  Lenkbarkeit  von  Luftschiffen  beseitigt.  Gerade  100  Jahre 
früher  glückte  es  RobertFulton,  mit  dem  von  ihm  gebauten 
Dampfschiffe  die  erste  Fahrt  von  New- York  nach  Albany 
zurückzulegen.  Wenn  man  bedenkt,  wie  lange  es  gedauert 
hat,  bis  diese  epochemachende  Erfindung  zur  allgemeinen 
Durchführung  gelangte,  obwohl  die  Fahrzeuge  hierfür  be- 
reits vorhanden  und  erprobt  waren,  so  darf  es  nicht  wunder- 
nehmen, daß  die  Frage  der  Luftschiffahrt  längere  Zeit  zu 
T  f  u  braucht,  zumal  die  Kugelform  der  bisherigen 

Luftballons  sich  für  ihre  Zwecke  nicht  eignet    Die  Ent- 
stehung des  lenkbaren  Luftschiffes  läßt  sich  auf  die  ge- 
lungenen Versuche  der  französischen  Kapitäne  Renard  und 
Krebs  im  Jahre  1884  zurückführen.   Weitere  Fortschritte 
waren  aber  erst  möglich,  nachdem  mit  der  Entwicklung 
der  Kraftfahrzeuge  die  Herstellung  leistungsfähiger  und 
dabei  leichterGasmaschinen  in  ungeahnter  Weise  gefördert 
worden  war.  Während  dadurch  in  Frankreich  der  Brasilianer 
SantosDumont  und  nach  seinen  Anregungen  insbesondere 
Lebaudy  in  den  Stand  gesetzt  wurden,  mit  neuen  erfolg- 
reichen Luftschiffahrtversuchen  hervorzutreten  gelang  es 
in  Deutschland  dem  Grafen  Zeppelin,  der  trotz  anfänglicher 
l^ehlschlagemitbewunderungswerterAusdauerdie  Erfinder- 
arbeit, fortsetzte,  sowie  daneben  dem  Major  a  D  Parseval 
und  demLuftschifferbataillon,  mit  neuerbauten  Luftschiffen 
größere  Fahrten  in  bestimmter  Richtung  auszuführen  und 
dabei  Fahrgeschwindigkeiten  bis  zu  50  km  in  der  Stunde 
zu  erreichen.  An  der  Hand  von  zahlreichen  bildlichen  Dar- 
stellungen besprach  Redner  in  fesselnder  Weise  die  Bauart 
und  Einrichtung  der  bisher  erbauten  lenkbaren  Luftschiffe 
und  machte  namentlich  auf  die  hierbei  hauptsächlich  in 
trage  kommende  Anordnung  des  tragenden  Gasballons 
aufmerksam,  nämlich  die  starre  Anordnung  des  Grafen 
Zeppelin,  bei  der  ein  meist  aus  Aluminium  hergestelltes 
Gerippe  den  Ballon  versteift,  die  halbstarre  Anordnung 
von  Lebaudy,  der  nur  den  Boden  des  Ballons  steif  aus^ 
bildet.unddie  unstarre  Anordnung  von  Parseval  in  Deutsch- 
land und  von  Anderen  inFrankreich  und  England,  bei  der  man 
von  leder  festen  Versteifung  des  Ballons  abgesehen  hat 
Welche  von  diesen  Bauarten  sich  später  als  die  beste 
herausstellen  wird,  läßt  sich  zurzeit  um  so  weniger  über- 
sehen, als  auch  noch  andere  wichtige  Fragen  der  voll- 
kommenen Lösung  harren,   me  z.  B.  die  vorteilhafteste 
u™  r"^^  zur  selbständigen  Fortbewegung  nötigen  Luft- 
schrauben und  die  Vorrichtungen,  die  zum  Aufsteigen  und 
Niederlassen  des  Luftschiffes  dienen. 

Zum  Schluß  wurden  noch  die  in  Frankreich  ausge- 
führten Versuche  mit  Flugmaschinen  besprochen.  — 

Literatur. 

Wie  baut  der  Landwirtpraktisch  und  billig?  VonMaurer- 
und  Zimmermeister  Rudolph  Preuss  in  Breslau.  Verlag 
der  Deutschen  Tageszeitung",  Druckerei  und  Verlag  A -cf 
Berlin,  2.  Aufl.  Bd.  I  u.  II  je  4 M..  III  u.  IV  je  4,50  M., zul  i k  M 
Vor  kurzem  ist  das  genannte,  vor  jetzt  12  Jahren  zum 
ersten  Male  erschienene  Werk  neu  aufgelegt  worden 
Es  ist  in  4  Einzelbände  geteilt  und  auf  nahezu  1^00  Seiten 
^f.^ftert  worden^  Bd.  1  enthält  Stallbauten  und  Dünger- 
statten; Bd.  IL  Scheunen,  Speicher,  Ziegeleien  und  Eis- 
nauser;  Bd  m.  Beamten-  und  Herrschaftshäuser,  Arbeits- 
hauser; Bd.  IV.  Unterhaltung  landw.  Gebäude,  Wege-  und 
Bruckenbau,  gewerbliche  Anlagen. 

:  Neben  einer  großen  Reihe  praktischer  Winke  für  die 
Ausfuhrung  enthält  das  Buch  eine  große  Anzahl  von  Zeich- 
nungen und  Beschreibungen  ausgeführter  Gebäude  Da 
alle  vom  Verfasser  ausgeführt  zu  sein  scheinen  —  wenigstens 
sind  riirgends  Namen  anderer  Architekten  angegeben i) 
-  so  ist  eine  gewisse  Einseitigkeit  in  der  Auffassung  nicht 
zu  verkennen,  so  daß  der  bauende  Landwirt  -  und  für 
diesen  scheint  mir  das  Buch  in  erster  Linie  geschrieben 
zu  sein,  wohl  eine  Uebersicht  über  die  Art  und  Weise  des 
Verfassers,  landw  Gebäude  aufzuführen,  erhält,  keineswegs 
aber  sich  em  Bild  machen  kann,  wie  eine  ihm  vorliegende 
Bauaufgabe  ani  praktischsten  und  billigsten  aus- 
gefiihrt  wird.  Dazu  gehört  neben  einem  Vergleich  ver- 
schiedener Ausführungsarten  für  jeden  Einzelfall  der  Rat 
eines  in  landw.  Bausachen  erfahrenen  Fachmannes.  Daß 
mit  dem  Buch  a  lein  die  zweckmäßigste  Lösung  und  die 
Berechnung  von  landw.  Bauten  möglich  ist,  wie  auf  Seite  4 


des  ersten  Bandes  im  Vorwort  angedeutet  zu  sein  scheint, 
muß  daher  billig  bezweifelt  werden.  Gerade  durch  das 
starre  Festhalten  an  veröffentlichten  Vorbildern  das  dem 
Laien  unvermeidlich  ist,  wurde  und  wird  noch  immer  der 
so  bedenkliche  Schematismus  groß  gezüchtet. 

Die  ausgewählten  Beispiele  sind  nicht  überall  muster- 
7 gültig  zu  nennen;  abgesehen  davon,  daß  sie  auch  nicht 
mustergültig  dargestellt  und  gedruckt  sind.  An  vielen 
Stellen  sind  vielmehr  die  Maßzahlen  ganz  unleserlich 
manchmal  sogar  auch  die  Schritt.  Die  Beispiele  lassen 
auch  vielfach  ein  feineres  Formgefühl  unbefriedigt,  das  bei 
landw^Bauten  alles  ausmacht,  da  mit  den  billigsten  und 
einfachsten  Mitteln  und  wenig  oder  garnicht  entwickelten 
Dach-  und  Ansichtsflächen  gebaut  werden  muß.  So  halten 
die  in  Bd.  III  dargestellten  Wohnhäuser  schärferer  Prüfung 
last  durchweg  nicht  Stand  und  manche  in  Bd  I  darge- 
stellten Stallgebäude  könnten  ohne  weiteren  Aufwand  von 
Mitteln  eine  harmonischere  Ausbildung  zeigen  Einzelne 
Beispiele  erfüllen  selbst  nicht  die  einfachsten  Forderungen 
So  ist  z.  B.  das  in  Bd.  III,  Seite  253  dargestellte  Arbeiter- 
wohnhaus, sowohl  was  die  Grundriß-Anlage  als  auch  was 
xT^",4':'/.  ^"  betrifft,  so  mißglückt,  das  es  Niemandem  zur 
Nachbildung  empfohlen  werden  kann.  Die  von  zwei 
Pamihen  gemeinsam  benutzten  Küchen  werden  nur  durch 
den  Schornstein  oder  die  unter  der  Treppe  liegende  Tür 
erhellt,  können  also  leicht  Schmutzlocher  schlimmster  Art 
werden.  Jede  Durchlüftung  in  den  Wohnungen  ist  ausge- 
schlossen u.a.m.,  kurz  es  ist  ein  Beispiel  wie  Arbeiterwohn- 
hauser  nicht  gebaut  werden  sollten. 

Manche  Angaben  des  Buches  werden  von  landwirtschaft- 
lichen I  echnikern  und  praktischen  Landwinen  zudem  nicht 
unbestritten  bleiben.  So  wird  z.  B.  die  grundlegende  Angabe 
lyrden  Bau  von  Rindviehställen  auf  S.  2,  Bd  I,  wonach  der 
Kuhstand  ohne  Krippe  und  Gang  (im  Buch  steht  statt  Gang 
„Stand  ),  stets  zu  3,0— 3,15111  Länge  und  zu  1,4— 1,3,  minde- 
stens 1,2  m  Breite  genommen  werden  soll,  doch  sehr  an- 
gezweifelt werden  können.  Nichts  ist  unrichtiger  als  die 
Kuhstande  zu  breit  zu  machen.  Die  Kühe  stellen  sich 
dann  quer  und  beschmutzen  sich  gegenseitig  und  die  Stände " 
1,2  bis  1,25  m  ist  schon  für  große  Rassen  volligausreichend 
Eine  an  der  Krippe  stehende,  den  Kopf  über  derselben 
haltende  Kuh  braucht  nach  vielfach  vorgenommenen  Mes- 
sungen von  der  Krippe  ab  1,65  bis  1,70  m  Standlänge,  beim 
Liegen  höchstens  2,1  bis  2,3  m.  Eine  Standlänge  von  2  5  m 
einschl.  Jaucherinne  ist  daher  völlig  ausreichend  die  da- 
rüber hinausgehenden  Maße  sind  unnötige  Verschwenduntr 
von  Stallplatz.  ^ 

.  Und  dieses  zu  Widerspruch  anregende  Beispiel  ist 
nicht  alleinstehend,  sondern  nur  herausgegriffen  Diesen 
Mangeln  gegenüber  ist  aber  auch  wieder  eine  große  Menge 
von  praktisch  brauchbaren  Angaben  und  Winken  im  Werke 
enthalten,  die  das  Buch  zu  einem  lesenswerten  machen 
wenn  man  sich  nicht  an  der  manchmal  unbeholfenen 
Ausdrucksweise  stößt.  DieTabellen  überKosten-Angaben 
und  die  Auszüge  aus  Kosten-Anschlägen  z.  B.  geben  gute 
Vergleiche  für  ähnliche  Ausführungen  an  anderen  Orten.  — 
Rostock,  im  April  1908. 

Wagner,  Architekt 


v  f  ^  Bd.  I  Flg.  261-263  ist  allerdings  eine  Kopie  des  Geflügel- 
hofes zu  Groß-Peterwitz  von  Arch.  Pavelt,  der  schon  in  den  achtziger 
oder  neunziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  veröffentlicht,  hier 
aber  ohne  Namensnennung  wiedergegeben  ist. 

16.  Mai  1908. 


Vermischtes. 
Eine  Ausstellung  von  Studienarbeiten  des  Malers  Prof. 
Aug.  Oetken  in  der  Aula  der  Technischen  Hochschule  zu 
Charlottenburg  betrifft  farbige  Aufnahmen  von  Kosmaten- 
Arbeiten,  Geweben,  Wandmalereien  aus  vorwiegend  deut- 
schen und  Italienischen  Kunststätten.  Aus  Erfurt,  Hildes- 
heim, Lochstedt,  Schleswig,  Hadersleben,  Bergen,  Groppen- 
dorf,  Quartschen  in  der  Neumark  und  Brandenburg  an  der 
Havel  sind  charakteristische  Wandmalereien  wiederge- 
geben, während  die  italienischen  Städte  Mailand,  Murano 
Palermo, Monreale,  Ravenna  undNeapel hauptsächlich  Auf- 
natimen  von  Marmorinkrustationen  und  Mosaikarbeiten 
geliefert  haben.  Es  ist  ein  ungemein  reiches  und  sorgfältiges 
btudienmaterial,  welches  dieser  Lehrer  für  mittelalterliche 
Malerei  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg 
im  Zusammenhange  hier  vorführt.  Interessiert  hätte  es,  auch 
einige  eigene  Entwurfsart  eiten  des  Künstlers  als  Vergleich 
zu  seinen  Studienarbeiten  zu  sehen.  — 

Tote. 

Kommerzienrat  Arthur  Koppel  f-  Am  12.  d.  Mts.  ist  in 
Baden-Baden  im  58.  Lebensjahre  Kommerzienrat  Arfhur 
Koppel,  Begründer  und  Generaldirektor  der  nach  ihm 
benannten  Aktiengesellschaft  für  Feld-  und  Kleinbahnen 
in  Beriin,  einem  Schlaganfall  eriegen.  Der  Verstorbene  ist 
zwar  von  Hause  aus  kein  Techniker,  sondern  aus  dem 
kaufmannischen  Berufe  hervorgegangen,  er  darf  aber  wohl 
als  die  treibende  Kraft  in  dem  Unternehmen  bezeichnet 
werden,  das  der  deutschen  Technik  auf  diesem  Gebiete 
wohl  in  allen  Erdteilen  Absatzgebiete  erschlossen  und 
hohes  Ansehen  verschafft  hat.  Es  erscheint  daher  am  Platze, 
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Sparkassen-Gebäudes  auf  seinem  Grundstück  in  Budapest. 
Diese  Ideenkonkurrenz  ist  eine  beschränkte.  Zur  Beteili- 
gung sind  aufgefordert:  aus  Ungarn  Roland  Balogh  von 
Almas,  lunatz  Alpär.  Alois  Hauszmann,  Dr.  Desider 
Hiiltle,  Florian  Korb  &  Koloman  Giergl,  Edmund 
Lechner,  Sigismund  Quittner,  Anton  Steinhardt,  fer- 
ner vom  Ausland:  Ob-Brt.  Friedrich  O  h  m  a  n  n -Wien, 
Prof.  Bruno  Möh ri n g-Berlin.  Die  Jury  besteht  aus  Ge- 
heimrat Ludwig  Heim  in  Berlin,  Prof.  Karl  König  in  Wien, 
Prof.  Dr.  Paul  Wal  lot  in  Dresden,  Hofrat  Kamill  t  ittl  er  in 
Budapest  und  Hof  rat  Friedrich  Schul  ek  in  Budapest.  Es 
sind  ausgesetzt:  ein  L  Preis  von  15000  K,,  ein  II.  Preis  von 
12000  K.  und  ein  III.  Preis  von  10000  K,  Jeder  der  nicht 
preisgekrönten  Bewerber  erhält  ein  Honorar  von  5000  K.  — 

In  dem  Wettbewerb  betr.  die  parkartige  Aufteilung  eines 
20  ha  großen  Geländes  in  Lichtenberg  bei  Berlin  errangen: 
den  I.  Preis  Hr.  Karl  Theod.  Fischer  in  Mainz;  den  II. 
Preis  Hr.  Hans  BernouUi  in  Berlin;  den  III.  Preis  Hr. 
Paul  Tarruhn  in  Lichtenberg.  Zum  Ankauf  für  300  M. 
wurden  bestimmt  die  Entwürfe  der  Hrn.  Hans  Pietzner 
in  Freiberg  i.  S.  und  Herm.  Jansen  in  Berlin.  Außerdem 
wurde  der  Ankauf  zweier  Entwürfe  derHrn.  Wilh.  Grieme 
in  Wilmersdorf  und  H.  Häusler  in  Schöneberg  empfohlen 
und  von  der  Stadtverordneten-Versammlung  beschlossen. 
Sämtliche  Entwürfe  sind  vom  9.— 15.  Juni  Dorfstrasse  105-107 
in  Lichtenberg  von  9—6  Uhr  zur  öffentlichen  Besichti- 
gung ausgestellt.  — 

Ein  Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  eine  Kirche  mit 
Wohngebäuden  für  den  Pfarrer,  Organisten  und  Küster  der 
Tragheimer  Kirchengemeinde  in  Königsberg  in  Preußen  er- 
läßt der  Gemeindekirchenrat  für  die  Architekten  deutscher 
Reichsangehörigkeit  zum  i.  Sept.  d.  J.  3  Preise  von  3000, 
2000  und  1000  M.,  Ankäufe  für  je  500  M.  — 

Wettbewerb  Norrström-Brücke  in  Stockholm.  Verfasser 
des  angekauften  Entwurfes  „Harald"  sind  die  Architekten 

Hans  Wilkening  und  Hugo  Paul  in  Dresden.  —  

Inbftlt:  Die  Irrenheilstätte  der  Stadt  Berlin  in  Buch.  (Fortsetzung.) 

—  Die  neue  Straßenbrücke  über  den  Neckar  in  Mannheim.  —  Vereine. 

—  Literatur.  —  Vermischtes.  —  Tote.  —  Wettbewerbe.  —  Verband 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  —  

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Die  Irrenheilstätte  der 

 Berlin  in  Buch.  

Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Für  die  Redaktion 
verantwortlich  Albert  Hofmann,  Berlin, 
Rurhdruckerei  Gustav  Schenck  Nachflg.,  P.  M.  Weber,  Berlin.  
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auch  an  dieser  Stelle  des  Mannes  zu  gedenken,  der  bis 
zum  Anfang  des  Jahres  1905  das  von  ihm  begründete  Unter- 
nehmen als  eigenen  Besitz  leitete.  Bald  nach  der  Um- 
wandlung desselben  in  eine  Aktiengesellschaft  fand  ein 
Zusammenschluß  in  P'orm  einer  Interessengemeinschaft 
mit  der  A.-G.  für  Feld-  und  Kleinbahnenbedarf,  vorm, 
Orenstein  &  Koppel  in  Berlin,  statt,  ebenfalls  eine  frühere 
Gründung  von  Arthur  Koppel,  sodaß  der  deutschen  In- 
dustrie auf  diesem  Gebiete  eine  beherrschende  Stellung 
gesichert  erscheint.  Zahlreich  sind  die  Feld-,  Wald-  und 
Industriebahnen  der  verschiedensten  Art  und  verschieden- 
ster Betriebsweise,  die  von  der  genannten  Gesellschaft  in 
allen  Ländern  der  Welt  ausgeführt  und  mit  Betriebsmitteln 
ausgerüstet  worden  sind.  Auch  in  unseren  deutsch-afrika- 
nischen Kolonien  ist  die  Firma  in  den  letzten  Jahren  niit 
Erfolg  tätig  gewesen  und  mehrfach  wurde  ihr  Name  in 
Verbindung  mit  dort  geplanten  großen  Unternehmungen 
genannt.  Dem  Geschick  und  dem  Unternehmungsgeist  des 
Dahingeschiedenen  darf  an  dieser  Entwicklung  ein  guter 
Teil  des  Verdienstes  zugeschrieben  werden  und  so  muß 
auch  die  deutsche  Technik  seinen  Tod  als  einen  großen 
Verlust  beklagen.  — 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb  Realprogymnasium  Chemnitz.  Das  Schul- 
haus  soll  auf  einem  Gelände  an  der  Schloß-  und  der  Theu- 
nert-Straße  in  Chemnitz  errichtet  werden  und  Erd-  sowie 
3  Obergeschosse  erhalten.  Die  Turnhalle  soll  getrennt  ange- 
legt oder  als  unmittelbarer  Anbau  mit  dem  Gebäude  in  Ver- 
bindunggebrachtwerden. Für  dieFormgebungbietetdieUm- 
gebung  mitFabriken  und  einfachen  Wohngebäuden  keiner- 
lei Anhalt;  die  angrenzenden  Schloßteichanlagen  und  die 
als  Zugang  zu  denselben  geplante  Gestaltung  des  Platzes 
lassen  jedoch  eine  leichte  Gruppierung  erwünscht  erschei- 
nen. Gegenüber  und  seillich  sind  freistehende  Wohn- 
häuser vorhand'-n  oder  geplant.  Kein  Verblendsteinbau, 
vielmehr  Putzbau  mit  Architekturteilen  aus  hartem  Elb- 
sandstein. Baukosten  ohne  Einrichtung  550000  M.  Haupt- 
zeichnungen i  :  200.  Es  besteht  die  Absicht,  die  Aus- 
führung an  einen  der  Preisbedachten  auf  Grund 
besonderer  Vereinbarungen  zu  übertragen.  Diese 
erfreuliche  Zusicherung  wird  dem  Wettbewerb  eine  starke 
Teilnahme  zulühren.  — 

Ein  Wettbewerb  des  Pester  Ersten  Vaterländischen  Spar- 
kassa-Vereins  betrifft  Pläne  zur  Erbauung  eines  Zentral- 

Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine. 

Vorläufiges  Programm  der 
XXXVII.  Abgeordneten-Versammlung  und  XVIII.  Wanderversammlung  des  Verbandes  in  Danzig  1908. 

XXXVII.  Abgeordneten-Versammlung. 

Freitag,  den  28.  August. 
Zwanglose  Zusammenkunft  der  Abgeordneten  und  ihrer  Damen  im  Artushof. 

Sonnabend,  den  29.  August. 
Sitzung  der  Abgeordneten  im  Friedrich-Wilhelm-Schützenhause. 

Pause.    Gemeinschaftliches  Frühstück.  „    .  ,  .  r-  j- 

Fortsetzung  der  Sitzung.    Während  der  Sitzung  Fahrt  oder  Besichtigungen  für  die 
Damen  der  Abgeordneten. 
Gemeinschaftliches  Essen  in  Zoppot. 

Sonntag,  den  30.  August. 
Fortsetzung  der  Sitzung  im  Friedrich-Wilhelm-Schützenhaus. 
Kleinere  Ausflüge  und  Besichtigungen. 

XVIII.  Wanderversammlung. 

Sonntag,  den  30.  August.  \ 
Begrüßungder  Teilnehmer  an  der  Wanderversammlung  im  Franziskanerkloster  (Museum). 

Montag,  den  31.  August. 

9  Uhr  vormittags:  Eröffnung  der  Wanderversammlung 
und  Ansprachen.  Geschäftsbericht, 
und  Ingenieure  in  den  öffentlichen 

an  den  Vortrag  Besprechung.  .  ,     ,       ,  xt 

II.  Vortrag:  ,,Regulierungsarbeiten  an  der  Weichsel  und  Nogat. 
Besichtigung' der  Stadt  und  ihrer  Bauten. 
Festessen  im  Friedrich-Wilhelm-Schützenhaus. 

Dienstag,  den  1.  September. 
I.  Vortrag:  „Ueber  Rokokobauten  in  Danzig."    Hr.  Th.  Phleps. 
IL       „        „Ueber  modernen  Kriegschiffsbau." 

Dampferfahrt  nach  Heia.  ,  ,  .     •    -7  ^ 

Voraussichtlich  Gartenfest  im  Kurgarten  der  Westerplatte  oder  in  Zoppot. 

Mittwoch,  den  2.  September. 
Ausflug  nach  Marienburg  mit  Sonderzug. 

Donnerstag,  den  3.  September. 
Ausflüge  nach  besonderem  Programm. 
-Berlin,  im  Mai  1908.  Der  Vorsitzende 

R.  Reverdy. 
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8  Uhr  abends: 

9  Uhr  vormittags: 
I — 2^  2Uhr  nachm. 
3 — 5  Uhr  nachm.: 

8  Uhr  abends: 


Uhr  vormittags: 
Uhr  nachmitt. : 


8  Uhr  abends: 


Uhr  nachm.: 
,'2  Uhr  abends: 


9  Uhr  vorm.: 

Nachmittags: 
Abends: 


im°  Friedrich-Wilhelm-Schützenhaus.  Begrüßung 
I.  Vortrag:  „Ueber  die  Stellung  der  Architekten 
und  privaten  Verwaltungskörpern".  Im  Anschluß 

Hr.  Gräßner. 


München- 


Der  Geschäftsführer: 
Franz  Franzius. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLII.  JAHRGANG.  N2:  41.  BERLIN,  DEN  20.  MAI  1908. 

Die  Irrenheilstätte  der  Stadt  Berlin 
in  Buch.  (Schiuß.) 

Architekt:  Stadtbaurat  Geheimer  Baurat 
Dr -Ing.  Ludwig  Hoff  mann  in  Berlin. 

Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbilden.  S.  276  u.  277. 

en  bisher  geschilder- 
ten Gebäuden  für  die 
eigentliche  Pf  lege  der 
Kranken  reihen  sich 
einige  kleinere  Bau- 
werke an,  die  derUe- 
berleitung  der  Kran- 
ken aus  der  Pflege  in 
geschlossener  Anstalt 
indie  frühere  Freiheit 
dienen.  Es  sind  die 
sogenannten  „Landhäuser"  (O  und  des 
Lageplanes  S.  222).  Eines  derselben  liegt  in- 
nerhalb des  inneren  Anstaltsbezirkes,  vier 
weitere  befinden  sich  außerhalb  der Umweh- 
rung.  Drei  Landhäuser  dienen  für  die  Pflege 
der  nur  noch  leicht  kranken  Männer,  deren 
Entlassung  aus  der  Anstalt  bevorsteht,  zwei 
Häuser  sind  mitFrauen  belegt.  Die  Frauen- 
häuser liegen  außerhalb  der  östlichen  Frauen- 
abteilung, die  Männerhäuser  westlich  auf  der 
großen  Querachse.  Für  Grundrißanlage  und 
Aufbau  war  die  Erwägung  bestimmend,  daß 
die  Kranken  in  diesen  Häusern  das  Gefühl 
größerer  Freiheit  haben  und  sich  allmählich 
wieder  an  diese  gewöhnen.  Die  Landhäuser 
für  Männer  haben  im  Erd-  und  im  ausge- 
bauten Dachgeschoß  drei  Tageräume,  einen 
Speiseraum,  eine  Teeküche,  acht  Räume, 
die  mit2 — 6  Betten  belegt  sind,  zwei  Wasch- 
und  Baderäume,  Veranden  und  Nebengelaß 
(Seite  232  u.  276).  Die  etwas  kleineren  Land- 
häuser für  Frauen  enthalten  in  ihren  beiden 
Geschossen  einen  Speiseraum,  eine  Tee- 
küche, zwölf  Räume  mit  2 — 6  Betten,  Wasch- 
und  Baderäume,  eine  Veranda  und  Neben- 
gelaß (Seite  232  u.  277). 

Um  einen  gleichzeitigen  Verkehr  mit  der 
umwehrten  Anstalt  und  dem  Aeußeren  zu 
ermöglichen,  wurde  die  Kochküche  mit  ihrer 
südlichen  kurzen  Seite  in  die  Umfassungs- 
mauer eingebaut  {R  des  Lageplanes).  Nach 
ihrer  Grundriß-Anlage  wird  die  Verteilung 
der  Räume  von  dem  mittleren  Kochraum  von 
etwa  250  qm  Grundfläche,  der  durch  zwei 

27.^ 


Küchenbau-Portal.    Bildhauer:  Professor  August  Vogel, 


Geschosse  reicht,  beherrscht.  An  diesen  Raum  schHe- 
ßensich  sowohl  nach  derMänner-wienachderFrauen- 
seite  Speiseausgaben  mit  bedeckten  Unterfahrten  für  die 
Speisewagen  an.  Spülküche,  Gemüseputzraum,  Raum 
für  Vorräte,  mehrere  Räume  für  das  Personal  vervoll- 
ständigen die  Anlage  des  Erdgeschosses.  Das  Keller- 
geschoß enthält  neben  anderen  Vorratsräumen  einen 
Raum  für  Fleisch  und  zwei  Kühlräume,  das  Oberge- 
schoß Wohn-  und  Schlafzimmer  für  das  männliche 
und  weibliche  Personal.  Jenseits  der  Küche  liegt  ein 
Eiskeller  mit  etwa  isocbm  Fassungsraum  (siehe  die 
Abbildungen  Seite  235  und  241). 

Von  allen  Teilen  der  Anstalt  möglichst  gleich- 
rnäßig  erreichbar,  inmitten  der  gesamten  Gebäude- 
gruppe, liegt  das  für  Männer  und  Frauen  getrennt 
zugängliche  Badehaus  {X  des  Lageplanes).  Es  ent- 
hält im  Erdgeschoß  die  Bade-  und  Warteräume,  die 
Räume  für  Wäsche-Annahme  und  Wäsche-Ausgabe, 
im  Obergeschoß  Verwaltungs-  und  Ankleideräume 
sowie  Vorratsgelasse  (siehe  die  Anlage  Seite  268). 

Die  in  der  Hauptachse  der  Gesamtanlage,  hinter 
dem  Verwaltungsgebäude  errichteten  beiden  einge- 
schossigen Werkstatt- Gebäude  bieten  kranken  Hand- 
werkern Gelegenheit,  sich  nach  Neigung  handwerk- 
lich zu  beschäftigen  (F  des  Lageplanes,  Ansicht  S.  268). 
Außer  den  Werkstätten  befinden  sich  in  jedem  Hause 
ein  Frühstücksraum  und  ein  Zimmer  für  den  die  Auf- 
sicht führenden  Beamten.  Eine  Kegelbahn  mit  Kegel- 
stube (Z  des  Lageplanes),  westlich  gegen  den  Weg 
nach  Lindenberg  herausgerückt,  dient  der  Erholung 
der  männlichen  Insassen. 

Das  Infektionsgebäude  {Q  des  Lageplanes)  am 
südlichen  Ende  der  Hauptachse  dient  in  seiner  öst- 
lichen Hälfte  den  Frauen,  in  seiner  westlichen  den 
Männern.  Es  enthält  in  beiden  Abteilungen  je  einen 
Krankensaal  mit  12  Betten,  sowie  je  4  Einzelzimmer; 
Teeküchen,  Räume  für  den  Arzt  und  das  Personal, 
sowie  für  Badezwecke;  ein  Untersuchungszimmer,  ein 
Ankleideraum,  ein  Desinfektionsraum  und  Liegeplätze 
vervollständigen  die  Raumfolge. 

Das  Leichenhaus  ( W  des  Lageplanes)  mit  den  ver- 
schiedenen Räumen  für  die  Behandlung  der  Leichen 
und  mit  Dienerwohnung  (Seite  232  u.  241),  der  Pferde- 
stall mit  Kutscherwohnung  gehören  zu  den  kleineren 
Baulichkeiten  der  Anlage.  Gegen  Lindenberg  aus  dem 
übrigen  Zusammenhang  herausgerückt  wurde  das  Ver- 
wahrungshaus für  gemeingefährliche  Kranke  (P  des 
Lageplanes).  Durch  eine  das  Haus  umgebende  hohe 
Mauer  sind  die  Insassen  von  der  Außenwelt  abge- 
schlossen. Das  Erdgeschoß  enthält  28  Einzelräume, 
einen  Eßraum  mit  Teeküche,  Räume  für  das  Personal, 
zwei  Lazaretträume  mit  je  5  Betten  und  ein  Zimmer 
für  den  Arzt.  Im  Obergeschoß  befinden  sich  4  Räume 
mit  je  3  Betten,  ein  Tageraum,  eine  Teeküche,  4  Werk- 
stätten, ein  Raum  für  das  Personal  und  ein  Geräte- 
raum. Zur  Ueberwachung  und  Pflege  dieser  Kranken 
ist  ein  zahlreiches  Personal  notwendig,  dessen  Woh- 
nungen meist  in  dem  unmittelbar  benachbarten  Hause 
für  17  Pflegerliegen  {G  des  Lageplanes  S.  222).  Dieses 
Haus  umschließt  einen  Tageraum,  einen  Speiseraum, 
eine  Teeküche,  ein  Bad,  8  Zimmer  mit  je  2  Betten  für 
16  Pfleger  und  eine  Wohnung  für  einen  verheirateten 
Oberpfleger. 

Dem  Gottesdienst  der  Anstalt  dient  die  auf  der 
Querachse  gelegene  Kapelle  mit  250  Sitzplätzen  im 
Schiff  und  50  auf  einer  Empore  (Fdes  Lageplanes). 
Das  Schiff  ist  gewölbt;  ihm  ist  eine  Vorhalle  vorge- 
lagert; zu  beiden  Seiten  der  Altarnische  befinden  sich 
ein  Zimmer  für  den  Geistlichen,  sowie  ein  zweiter 
Ausgang  aus  dem  Schiff  (Siehe  Seite  224  und  die  Bild- 
beilage zu  No.  40). 

Soweit  in  Kürze  die  Anlage  der  einzelnen  Gebäude; 
auf  die  dabei  verfolgten  Grundsätze  vom  Standpunkte 
der  Irrenpflege  können  wir  in  dieser  gedrängten  Dar- 
stellung nicht  eingehen,  wohl  aber  auf  die  beim  Aufbau 
verfolgten  Grundsätze.  Diese  entflossen  den  psycho- 
logischen Forderungen  der  Krankenpflege.  Bei  dem 
jeden  landschaftlichen  Reizes  entbehrenden  Charakter 


des  Baugeländes  galt  es,  der  Gefahr  eines  kasernen- 
mäßigen, den  Kranken  abstoßenden  Aussehens  der 
Gebäudegruppe  zu  begegnen.  Die  Gefahr  ist,  wie  un- 
sere zahlreichen  Abbildungen  der  einzelnen  Gebäude 
darlegen,  in  vortrefflicher  Weise  umgangen.  Das  Not- 
wendige dem  Kranken  menschlich  näher  zu  bringen, 
war  hier  die  vornehmste  Aufgabe  der  künstlerischen 
Betätigung,  nachdem  die  praktisch-technischen  Er- 
fordernisse erfüllt  waren.  Es  geschah  durch  die  Aus- 
wahl des  Materiaies,  durch Farbengebung,  sowie  durch 
eine  geschickte  Anwendung  in  bescheidenem  Umfange 
derjenigen  architektonischen  Ausdrucksmittel,  die 
dem  Menschen  am  Wohnhause  geläufig  sind.  Flächen 
aus  roten  Handstrichsteinen  mit  weißen  Fugen  und 
weiß  gestrichene  Fenster  erwecken  einen  dem  Kran- 
ken sympathischen  Eindruck,  der  durch  das  Vortreten 
zahlreicher  Erker  aus  den  Flächen  und  durch  das 
Heraufziehen  von  Giebeln  vor  die  dahinter  liegen- 
den dunkleren  Flächen  der  Dächer  noch  verstärkt 
werden  kann.  In  hohem  Grade  ist  dabei  die  Mitwir- 
kung der  Pflanzen  weit  unmittelbar  am  Hause  erwünscht. 
Die  zahlreichen  erkerartigen  Ausbauten  beleben  aber 
nicht  allein  das  Aeußere  der  Gebäude,  sie  sind  auch 
für  die  räumliche  Wirkung  des  Inneren  von  großem 
Werte.  In  einer  Anstalt,  in  welcher  die  Möbel  auf  das 
äußerst  Notwendigebeschränkt  werden  müssen, bieten 
die  erkerartigen  Ausbauten  ein  willkommenes  Motiv, 
den  Räumen  durch  die  Raumgestaltung  einen  freund- 
lichen Eindruck  zu  verleihen.  Im  übrigen  ist  das  In- 
nere selbst  in  den  Räumen,  welchen  man  einigen  re- 
präsentivenCharakterbeilegen  kann,  mit  großerZurück- 
haltung  behandelt.  Die  gewölbte  Kapelle  z.  B.  erhielt 
lediglich  ein  hell  gestrichenes  Holzpaneel  und  eine  ein- 
fache Stuckteilung.  Die  hell  gestricheneEmpore  wurde 
auf  hölzernen  Stützen  in  den  Raum  eingebaut.  Die 
Schlichtheit  der  Eingangshalle  des  Verwaltungsge- 
bäudes zeigt  die  Abbildung  Seite  267.   An  einigen 
wenigen,  infolgedessen  um  so  mehr  beachteten  Stellen 
hat  das  verzierende  Element  eine  liebenswürdige  An- 
wendung gefunden.  Die  Fenster  der  Kapelle  z.  B.  hat 
Prof.  Lohr  in  Nürnberg  mit  Engelsköpfchen  ge- 
schmückt. Zu  dem  plastischen  Schmuck  des  Aeußeren 
einzelner  Gebäude  haben  Prof.  Aug.  Vogel  in  Berlin 
(siehe  Seite  265  und  S.  273),  Ign.  Taschner  in  Bres- 
lau und  Georg  Wrba  in  Dresden  in  glückUchster 
Weise  beigetragen.  Die  Berücksichtigung  des  rein 
Menschlichen  in  der  Anlage  findet  in  der  auf  der 
Kreuzung  der  Längs-  und  der  Querachse  gelegenen 
schönen  Brunnen-Gruppe  einen  sprechenden  Ausdruck 
(Seite  265  und  268). 

Bei  den  Vorarbeiten  für  die  gewaltige  Anlage 
standen  dem  leitenden  Architekten  neben  den  Mitglie- 
dern der  Deputation  für  das  städtische  Irrenwesen 
als  medizinische  Berater  der  Direktor  der  Irrenanstalt 
Herzberge,  Geh.  Med.-Rat  Prof.  Dr.  Moeli,  und  zu- 
letzt der  Direktor  der  Anstalt  selbst,  San. -Rat  Dr. 
Richter,  zur  Seite.  Bei  der  Ausführung  und  der  Ein- 
zelbearbeitung konnte  sich  der  leitende  Architekt  irt 
technischerBeziehung  auf  Hrn.  Mag.-Brt.  Matzdorf  f, 
in  künstlerischerBeziehung  auf  die  Hrn.  Stadtbauinsp. 
Herold.  Arch.  Hennings  und  Arch.  Frobeen 
stützen.  Die  Bauausführung  unterstand  Hrn.  Stadtbau- 
insp. Knopff,  die  Gartenanlagen  Hrn. Gartenbauinsp. 
a.  D.  Seemann.  Die  heiztechnischen  Anlagen  wur- 
den von  dem  städtischen  Heiz-Ingenieur  Mag.-Brt. 
Caspar,  die  elektrotechnischen  von  dem  Stadtelek- 
triker Prof.  Dr.  Kall  mann  bearbeitet. 

Die  Baukosten  haben  einschl.  der  Kosten  für  die 
sehr  ausgedehnten  Garten-  und  Wegeanlagen,  jedoch 
ausschheßlich  der  Kosten  für  die  benachbarte  Zentrale 
lOMill.M.  betragen,  zu  welcher  Summe  noch  8CX)000M. 
für  das  Inventar  treten.  Es  entfallen  an  Baukosten  für 
das  Bett  5500  M.,  an  Inventarkosten  440  M. 

Um  ein  stolzes  Werk  von  großem  Wurf  und  mensch- 
lichen Zügen  ist  die  gewaltige  Krankenstadt  im  Norden 
Berlins  durch  Ludwig  Hoffmann  bereichert  worden. 
Menschenliebe  und  Kunst  haben  gleichen  Anlaß,  es 
ihm  zu  danken!  —  — H. — 
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Selbsttätige  Feuermelder.  Von  Kgl.  B 
etrachten  wir  nun  das  Leitungsschema,  durch  welches 
die  Feuermelder  mit  der  Alarmstelle  verbunden  wer- 
 den  Der  Schöppe'sche  Feuermelder  kann  lur  Arbeits- 
strom undRuhestrom  eingerichtet  werden^  Das  Schaltungs- 
Schema  iür  Arbeitsstrom,  ist  in  Abbildg^9  dargestellt 
oi,us,iiia.  Damit  man  sich 

zu  jeder  Zeitvon 
der  ßetriebsfer- 
tigkeit  der  Anla- 
ge überzeugen 

kann,  sind 
Druckknöple  D 
angebracht,  bis 
zu  welchen  hin 
die  Leitungen  in 
Schleüen  zu  ver- 
legen sind,  da- 
mit auch  die  An- 
schlußleitungen 
der  B'euermel- 
der  F  bis  dicht 
an  diesen  heran 
jederzeit  einer 


:auinspektor  Wendt  in  Berlin.   (Schluß  aus  No.  38) 

Kontrolle  unterzogen  werden  können.  Diese  Einrichtung 
jür  Arbeitsstrom  hat  den  Vorteil,  daß  sie  mit  den  vorhan- 
denen Hauskhngelanlagen  ohne  weiteres  verbunden  wer- 
den kann.  Es  ist  dann  nur  nötig,  in  jedem  einzelnen  Zimmer 
einen  Feuermelder  anzubringen,  welche  mitdembereits  vor- 
handenen Druckknople  durch  Leitungsdrähte  zu  verbinden 
ist  Das  Prinzip  der  Schaltung  einer  derartigen  Anlage 
zeigt  Abbildg.  lo.  Auch  wenn  die  Feuermelder  nicht  init 
einer  vorhandenen  Klingelanlage  verbunden  werden,  ist 
es  bei  ausgedehnten  Baulichkeiten  erJorderlich,  die  Anlage 
entsprechend  den  Stockwerksteilungen  oder  nach  anderen 
Grundsätzen,  in  mehrere  Stromkreise  zu  zerlegen,  damit  man 
an  der  Alarmstelle  sofort  unterrichtet  ist,  in  welchem  Ge- 
bäudeteile ein  gemeldetes  Feuer  entstanden  ist. 

Diese  Arbeitsstromschaltungen  sind  zwar  bei  kleineren 
Anlagen  als  zweckdienlich  zu  bezeichnen,  sie  haben  aber 
doch  Mängel,  welche  bei  größeren  Anlagen  zu  vermeiden 
sind  Vor  allem  muß  das  System  so  ausgebildet  sein,  daß 
ein  Fehler  in  den  Zuleitungen  sich  selbsttätig  anzeigt  und 
nicht  erst  durch  Betätigung  der  Druckknöpie  untersucht 
werden  muß,  ob  noch  alles  in  Ordnung  ist.  Daher  führt 
Schöppe  auch  eine  Schaltung  aus,  welche  auf  Ruhestrom 
beruht,  wobei  der  MelderAbbildg.4(Seite  255)  Verwendung 


Abbildg.  10.  Feuermelder  in  Verbindung  mit  der 
Hausklingel-AnLage.  Schaltung  nach  Schöppe. 


Abbildg.  9.  Schaltungs- 
Schema  für  Arbeitsstrom 
nach  Schöppe. 


Abbildg.  II.  j  — 

Schaltungs-Schema  für  Ruhestrom     *  IS 
nach  Schöppe. 


•  ^8 


ifll  Vli  • 


Abbildg.  12. 
System  ,Dania". 


Selbsttätige 
Feuermelder. 


Abbildg.  i3.  Feueralarmstelle  System  Schöppe. 
20.  Mai  1908. 


Abb.i4u.  15.  Feuermeldeschrank  System  .Dania' 
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finden  muß.  Das  Schaltungs-System  ist  auf  Abbildg.  ir 
schematisch  angegeben.  Von  der  Ruhestrom-Batterie  RB 
gehtdauernd  einSuomdurch  sämtHche  hierangenommenen 
6  Feuermelde-Gruppen  I— IV.  Die  Arbeitsstrom-l^atterie 
AB  wird  bei  Unterbrechung  des  Ruhestromes  durch  l<"euer 
oder  Leitungsstörung  durch  ein  Relais  eingeschaltet  und 
setzt  den  Alarmwecker  AW  m  Betrieb.  Gleichzeitig  wird 
durch  das  Relais  dem  Ruhestrom  ein  anderer  Leitungs- 
weg gewiesen,  wodurch  der  Ruhestrom -Wecker  ÜVF  er- 
t()nt.  Ein  u.  Umst.  im  Leitungsnetz  eintretender  Erdschluß 
wird  durch  den  Erdschluß-Wecker  EW  angezeigt.  Die  Ab- 
nahme der  Stromstärke  der  Ruhestrom  -  Batterie  ist  an 
einem  Galvanometer  G  zu  kontrollieren. 

Das  System  „Dania"  kann  nur  mit  Ruhestrom  betrie- 
ben werden.   Der  Strom  geht  von  der  Batterie  h  (vergl 


vom  Elektromagneten  L  und  schließt  einen  Stromkreis 
(ii— 14,  24—27,  18  —  23,1),  welcher  durch  die  Warnungs- 
glocke Wa  und  den  Störungs  -  Elektromagneten  T  gent, 
dessen  Scheibe  mit  Aufschritt  „Störung"  herunterfällt.  Die 
Scheiben  „Gefahr"  und  „Störung"  schließen,  wenn  sie  abge- 
fallen sind,  gemeinsam  einen  Stromkreis  (11,  10,  28—34, 
21— 23,1),  durch  welchen  derFeuer-Elektromagnet/'in  Tätig- 
keit tritt  und  die  Scheibe  mit  der  Aufschrift  Feuer  herunter- 
fällt, welche  derartig  angebracht  ist,  daß  sie  die  Gefahr- 
und  Störungsscheiben  verdeckt.  Gleichzeitig  ertönt  an- 
dauernd die  Feuerglocke  Fg.  Für  alle  in  eine  Gruj5])e  zu- 
sammengefaßte Feuermelder  ist  ein  besonderer  Elektro- 
magnet L  erforderlich,  während  die  übrigen  Einrichtungen 
allen  Gruppen  gemeinsam  sind.  Die  von  den  verscnie- 
denen  Elektromagneten  L  abfallenden  und  durch  Schei- 


Landhaus  für  Männer  —  Hinterfront. 
Die  Irrenheilstätte  der  Stadt  Berlin  in  Buch.    Architekt:  Geh.  Baurat  Dr.-Ing.  Ludwig  Hoff  mann, 


Stadtbrt.  in  Berlin. 


Abbildg.  12)  zumElektromagneten  L  und  von  diesem  weiter 
durch  alle  zu  einer  Gruppe  zusammengefaßten  Feuermel- 
der durch  die  gemeinschaftliche  Rückleitung  zurück  zur 
Batterie  (Weg  i  — 11).  Der  Elektromagnet  L  ist  mit  2  An- 
kern versehen,  von  denen  der  eine,  der  Gefahranker  d,  so 
einreguliert  ist,  daß  er  vom  Magneten  abfällt,  wenn  der 
Strom  eine  gewisse  Schwächung  erleidet.  Entsteht  ein  Feuer, 
so  wird  vom  „Differential"  bezw.  „Maximal"  je  nach  der 
Art  des  Brandes  —  offene  Flamme  oder  Glimmfeuer  — 
selbsttätig  der  Widerstand  Wi  eingeschaltet,  wie  bereits 
oben  ausgeführt.  Durch  Einschaltung  derselben  wird  der 
Strom  so  geschwächt,  daß  der  Gefahranker  abfällt.  Dieser 
schließt  beim  Abfallen  einen  Stromkreis  11 — 23,1,  wodurch 
die  Warnungsglocke  Wa  andauernd  läutet  und  die  mit  Ge- 
fahr bezeichnete  Scheibe  sichtbar  wird.  Bei  Fortschreiten 
des  Feuers  wird  vom  „Differential"  oder  „Maximal"  der 
Ruhestrom  völlig  unterbrochen.  Der  Störungsanker  t  fällt 


ben  sichtbar  werdenden  Anker  d  und  t  zeigen  die  Gruppe 
an,  in  welcher  etwas  nicht  jn  Ordnung  ist. 

Die  Warnungsglocke  soll  in  der  Regel  im  Schlafzimmer 
des  Pförtners,  die  Feuerglocke  dagegen  außerhalb  des 
Hauses  angebracht  werden,  sodaß  sie  auch  von  Nachbarn 
und  Vorübergehenden  gehört  wird.  Das  System  kann  aber 
auch  so  eingerichtet  werden,  daß  es  selbsttätig  einen  Alarm 
nach  der  nächsten  Feuerwache  gibt.  Bricht  eine  Leitung 
z.  B.  an  der  Stelle  C,  so  bewirkt  dies  eine  plötzliche  Unter- 
brechung des  Ruhestromes.  Die  Gefahr-  und  Störungs- 
anker d  und  t  fallen  nicht  wie  beim  Feuerlärm  hinterein- 
ander, sondern  gleichzeitig  herunter.  Der  Strom  geht  dann 
nur  durch  den  Störungs-Elektromagneten,  wodurch  die  Stö- 
rungsscheibe ausgelöst  und  die  Warnungsglocke  einge- 
schaltet wird.  Ein  Blindalarm  infolge  Bruches  eines  Lei- 
tungsdrahtes ist  also  beim  System  Dania  ausgeschlossen, 
da  aann  nur  Störungsmeldung  erfolgt.  BeiSchöppe'sRuhe- 
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Landhaus  für  Frauen  (oben)  und  Aerzte- Wohnhaus  (unten). 
Die  Irrenheilstätte  der  Stadt  Berlin  in  Buch.    Architekt:  Geh.  Baurat  Dr.-Ing.  Ludwig  Hoffmann,  Stadtbrt  in  Berlin. 


20.  Mai  1908. 
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Strom  dagegen  sind  die  Schaltanlagen  für  gewöhnlich  der- 
artig, daß  eine  eintretende  T^etriebsstorung  eine  Feuer- 
meldung bedingt,  was  zu  vermeiden  ist.  Neuerdings  fängt 
daher  auch  Schöppe  an,  Schaltungen  herzustellen,  welche 
für  Drahtbruch  und  Feuersgefahr  getrennte  Alarme  geben. 
Uiese  Schaltungen  sind  aber  bisher  noch  nicht  praktisch 
erprobt,  während  das  System  Dania  bereits  mit  voller  Aus- 
bildung ausgeführt  ist.  Ein  entstehender  Erdschluß  wird 
bei  System„Dania"  durch  einen  besonderenErdschluß-Elek- 
tromagneten  angezeigt,  dessen  Ankerscheibe  sichtbar 
wird  und  hierbei  einen  Stromkreis  schließt,  welcher  die 
Warnungsglocke  Wa  zum  Ertönen  bringt.  Ebenso  wird  der 
Abfall  der  Batteries])annung  unter  das  zulässige  Maß 
durch  einen  besonderen  Elektromagneten  B  angezeigt.  Bei 
Schuppe  ist  der  Abfall  der  Batteriespannung  am  Galvano- 
meter zu  verfolgen.  Dieser  kann  auch  so  eingerichtet 
werden,  daß  er  die  Abbnahme  der  Batterie  am  Störungs- 
wecker anzeigt.  Die  Schaltung  des  Systems  Dania  erscheint, 
wie  aus  dem  Vorhergehenden  hervorgeht,  im  allgemeinen 
durchgebildeter  als  die  Schaltung  des  Systems  Schöppe, 
da  bei  letzterem  nicht  für  alle  am  System  vorkommen- 
denfalls  eintretenden  Störungen  getrennte  Meldungen  vor- 
handen sind. 

Die  Feueralarmstelle  ist  in  ihrer  Anordnung  abhängig 
von  dem  gewählten  Schaltungssystem  und  der  Einteilung 
der  Feuermelder  in  Gruppen.  Bei  der  Alarmstelle  sind 
auch  die  Batterien  angebracht.  Das  Schöppe'sche  Ruhe- 
stromsystem, braucht  eine  Batterie  von  rund  25  Milliampere. 
Der  Ruhestrom  des  Systems  „Diana",  wird  geliefert  von 
einer  Batterie  von  7  Gruppen  Meidinger  oder  Daniel-Ele- 
menten, welche  konstanten  Strom  geben.  Für  die  Glocken 
ist  eine  besondere  Batterie  von  Trockenelementen  aufzu- 
stellen. Die  normale  Stromstärke  für  eine  Feuerermelde- 
gruppe,  beträgt  nur  7,5  Milliampere.  Abbildg.  11  (links)  gibt 
eine  Feueralarmstelle  nach  System  Schöppe  für  24  Gruppen 
Feuermelder  wieder.  Links  befindet  sich  die  Meldeglocke 
Bir,  rechts  der  Galvanometer  G,  Abb.  ißzeigtdasSchaltwerk 
mit  einer  Scheibe,  auf  welcher  die  Nummern  der  24  Strom- 
kreise angebracht  sind.  Sobald  in  einem  Stromkreise  eine 
Unterbrechun  g,  gleichgüUig  ob  durchDrahtbruch  oder  durch 
Feuersgefahr  stattfindet,  so  wird  ein  Relais  stromlos  und 
gibt  das  Schaltwerk  frei,  dasselbe  läuft  ab,  wobei  eine 
Feder  über  Kontakte  schleift.  Sobald  der  Ruhestrom  über 
die  Schleiffeder,  die  Kontakte  und  die  nicht  unterbrochenen 
Stromkreise  wieder  einen  geschlossenen  Weg  findet,  wird 


das  Relais  stromführend  und  dadurch  das  Schaltwerk 
arretiert.  In  diesem  Augenblick  zeigt  sich  vor  dem  Ge- 
fahrstellenfenster Abbildg.  13  die  Nummer  desjenigen  Rau- 
mes, in  welchem  eine  gefährliche  Temperaturerhöhung 
aufgetreten  ist. 

Abbildgn.  14  und  15  zeigen  den  Feuermeldeschrank 
für  drei  Stromkreise  von  Meldern  nach  dem  System 
„Dania".  Der  Schrank  kann  entsprechend  auch  für  eine 
größere  Anzahl  Gruppen  gebaut  werden.  Er  unterscheidet 
sich  dadurch  von  dem  Schöppe'schen  Alarmschrank,  daß 
alle  Auslösungen  elektrisch  erfolgen,  daß  daher  ein  Uhr- 
werk, welches  die  Anzeigescheibe  dreht,  nicht  vorhanden  ist. 

Die  Meldevorrichtung  „Dania"  dürfte  daher  sicherer 
funktionieren,  da  hierbei  nur  ein  Abfallen  von  Ankern  in 
Frage  kommt.  Die  Bewegungsstellen  dieser  Anker  kön- 
nen iDei  sorgfältiger  Ausbildung  lange  Zeit  funktionsfähig 
bleiben.  Das  Meldewerk  von  Schöppe  erfordert  größere 
Aufmerksamkeit,  muß  auch  nach  jedem  erfolgten  Alarm 
wieder  aufgezogen  werden.  Bei  „Dania"  kommt  das  System 
durch  Beseitigung  der  Störung  bezw.  Ersatz  des  zerstörten 
Feuermelders  sofort  wieder  in  Ordnung. 

Zum  Schluß  noch  eine  kurze  Angabe  über  die  Kosten. 
Dieselben  betragen  bei  Schöppe  bei  einer  zu  schützenden 
Fläche  von  bis  2000  q"i  80—85  Pfg.  für  i  qm,  von  2000  bis 
4000  qm  70—75  Pfg  ,  bis  8000  qm  60—65  P^g-.  bis  12  000  und 
mehr  qm  50—55  Pfg.  Da  nach  den  am  2.  Nov.  1907  vom 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  herausgegebenen 
„Sonderanforderungen  an  Warenhäuser  und  an  solche  an- 
dere Geschäftshäuser,  in  welchen  größere  Mengen  brenn- 
barer Stoffe  feilgehalten  werden",  den  Polizeibehörden  das 
Recht  zusteht,  für  größere  Warenhäuser  eine  geeignete 
Alarmvorrichtung  bei  Feuersgefahr  zu  verlangen,  so  dürfte 
es  nicht  zwecklos  sein,  wenn  den  Architekten  ein  Hinweis 
auf  die  zurzeit  wichtigsten  Konstruktionen  auf  diesem  Ge- 
biete gegeben  wird.  Es  sei  noch  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, daß  die  beiden  besprochenen  Systeme  sich  in  der 
Praxis  mehrfach  bewährt  und  durch  rechtzeitige  Meldung 
den  Ausbruch  eines  größeren  Feuers  verhindert  haben. 
Wenn  auch  die  Anlagekosten  bei  großen  Gebäudekom- 
plexen nicht  unbeträchthche  sind,  so  dürfte  doch  damit 
zu  rechnen  sein,  daß  die  Versicherungs  Gesellschaften  für 
durch  selbsttätige  Feuermeldesysteme  guter  Konstruktion 
geschützte  Gebäude  einen  namhaften  Prämien-Rabatt  ge- 
währen, durchweichen  eine  Verzinsung  der  Anlagekosten 
sehr  wohl  herbeigeführt  werden  kann,  — 


Vereine. 

Vereinigung  Berliner  Arcliitekten.  In  der  unter  dem  Vor- 
sitz des  Geh.  Brts.  Kayser  tagenden  X.  ordentl.  Versamm- 
lung vom  29.  März  d.  J.,  über  die  wir  noch  nachträgHch 
berichten,  hielt  Hr.  Ob.-Ing.  R.  Petersen  einen  den  Abend 
füllenden,  eingehenden  und  interessanten  Vortrag  über 
„den  Personenverkehr  in  Groß-Berlin  "  ,  der  durch 
Vorführung  zahlreicher  Lichtbilder  erläutert  wurde. 

Gestützt  auf  ein  sorgfältig  zusammen  getragenes,  reiches 
statistisches  Material  gab  Redner  zunächst  eine  Uebersicht 
über  das  enorme  Anwachsen  des  Berliner  Verkehres  und 
über  seine  der7eitige  Verteilung  auf  die  verschiedenen  Ver- 
kehrsmittel. Während  in  Berlin  die  Zahl  der  Einwohner 
von  1875—1905  von  i  auf  rd.  3  Millionen,  also  um  das  3- 
fache,  gestiegen  ist,  wuchs  die  Zahl  der  auf  den  verschie- 
denen öffentlichen  Verkehrsmitteln  (Straßenbahn,  Omni- 
bus, Stadt-  und  Ringbahn,  Hoch-  und  Untergrundbahn) 
beförderten  Personen  um  das  24fache,  d.  h.  von  rd.  32  auf 
690  Mill.  und  die  Zahl  der  jährlichen  Fahrten  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  von  31  auf  231,  also  um  das  Sfache.  Das 
Verkehrsbedürfnis  ist  also  in  weit  höherem  Maße  gestiegen 
als  die  Bevölkerungszahl.  Dabei  ist  ein  stetiges  Anwachsen 
zu  verzeichnen,  denn  bereits  i.  J.  1906  war  wiederum  eine 
Gesamtsteigerung  des  Verkehres  um  60  Mill.  Reisende  ein- 
getreten. Der  Hauptanteil  an  diesem  Verkehr  fällt  den 
städt.  Straßenbahnen  zu,  die  i.  J.  1005  allein  490  MiU.  Rei- 
sende beförderten,  während  den  gesamten  Omnibuslinien 
III,  der  Stadt-  und  Ringbahn  125,  der  Hoch-  und  Unter- 
grundbahn 35  Mill.  Reisende  zufielen. 

An  graphischen  Darstellungen  erläuterte  Redner  dann 
die  Verteilung  des  Verkehres  auf  die  verschiedenen  Ver- 
kehrslinien, also  die  Verkehrsdichte  auf  den  einzelnen 
Strecken,  und  wies  auf  den  Zusammenhang  mit  der  Be- 
völkerungsdichte in  den  einzelnen  Stadtteilen  und  vor  allem 
derEntwicklungdesBerlinerStadtplaneshin.  In  ganzaugen- 
fälliger Weise  prägt  sich  hierbei  die  übergroße  Belastung 
des  ost-westlichen  Verkehrszuges  aus,  aber  auch  in  nord- 
südlicher Richtung  zeigen  sich  stark  in  Anspruch  ge- 
nommene Verkehrszüge. 

Redner  entwickelt  dann,  wie  mit  den  wachsenden  Ent- 
fernungen in  der  Großstadtsich  das  Bedürfnis  nachSchnell- 
Verkehrslinien,  die  den  Reisenden  rasch  vom  Inneren  der 
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Stadt  aus  den  Geschäfts-  und  Arbeitsbezirken  hinaus  in 
die  Wohnviertel  befördern,  geltend  macht.  Denn  über  ein 
gewisses  Maß  darf  der  Zeitaufwand  nicht  hinausgehen,  der 
zur  Zurücklegung  dieses  Weges  aufgewendt  werden  muß. 
Für  Berlin  nimmt  der  Redner  etwa  eine  Fahrzeit  von  45 
bis  60  Minuten  als  obere  Grenze  an.  Will  man  in  dieser 
Zeit  weit  außen  gelegene  Bezirke  erreichen,  so  muß  die 
Fahrgeschwindigkeit  der  Verkehrsmittel  entsprechend  ge- 
steigert werden.  Das  ist  aber  nur  dann  möglich,  wenn 
diese  losgelöst  werden  von  dem  übrigen  Straßenverkehr, 
also  als  Untergrund-,  Hoch-  oder  Schwebebahnen  auf 
eigenem  Bahnkörper  laufen.  Die  Aufgaben  dieser  Schnell- 
Verkehrslinien  sind  also  andere  als  die  der  Straßenbahnen 
und  sonstigen  Beförderungsmittel,  die  ihre  Bedeutung  für 
den  Straßenverkehr  daher  keineswegs  verlören  und  m 
ihren  Verkehrsziffern  nichtzurückzugehen  brauchen.  Aller- 
dings wird  sich  in  ihrem  Betriebe  mit  der  Zunahme  der 
Schnellbahnen  eine  Umgestaltung  dahin  vollziehen  müssen, 
daß  ein  System  an  einander  gereihter  lokaler  Bahnnetze 
der  einzelnen  Stadtbezirke  entsteht.  .  . 

Eine  überaus  wichtige  Frage  ist  nun  aber  diejenige, 
unter  welchen  Bedingungen  eine  Rentabilität  der  städti- 
schen Schnellbahnen  zu  erreichen  ist.  Diese  ist  einerseits 
abhängig  von  den  Baukosten,  die  je  nach  dem  gewählten 
System  in  sehr  bedeutenden  Grenzen  schwanken,  und  den 
Betriebsausgaben,  anderseits  von  der  Größe  des  zu  be- 
wältigenden Verkehres,  insbesondere  der  Anzahl  der  auf 
I  Wagenkilometer  beförderten  Personen,  der,  wie  oben 
bemerkt,  von  verschiedenen  Bedingungen  abhängig  ist, 
und  schließlich  von  der  Höhe  des  Tarifes.  Mit  letzterem 
hängt  aber  die  Verkehrsziffer  wieder  aufs  engste  zusammen. 
Nimmt  man  z.  B.  für  Berlin  jetzt  eine  Zahl  von  250  fahrten 
für  den  Kopf  und  das  Jahr  an,  so  beträgt  die  Jahresaus- 
gabe für  die  Benutzung  öffentlicher  Verkehrsmittel  bei  einem 
Durchschnitts-Fahrpreis  von  10  Pf.  für  eine  Familie  von 
6  Köpfen  150  M.,  bei  15  Pf.  schon  225  M.  Da  nach  Eber- 
•  Stadt  i  J.  1901  die  Wohnungsmiete  auf  den  Kopf  der  Ber- 
liner Bevölkerung  195  M.  betrug,  so  fallen  diese  Ausgaben 
also  schon  recht  erheblich  ins  Gewicht.  Auf  die  scharf- 
sinnigen Entwicklungen  des  Redners  über  den  Zusammen- 
hang der  verschiedenen,  die  Rentabilität  beeinflussenden 
Faktoren  können  wir  hier  nicht  näher  eingehen.  Es  sei 
verwiesen  auf  seine  Schrift  „Die  Bedingungen  der 
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Rentabilität  von  Stadtschnellbahnen", i)  die  sich 
eingehend  mit  dieser  Frage  beschäftigt.  Er  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  daß  für  deutsche  Verhältnisse  „alle  Schnellbahn- 
Unternehmungen  auf  eine  dem  üblichen  Zinsfuße  ange- 
messene Rente  verzichten  müssen,  die  eine  höhere  Durch- 
schnittseinnahme als  etwa  13  Pfg.  brauchen,  d.  h.  Bahnen, 
die  ein  Anlagekapital  von  rd.  6  Mill.  M.  für  i  km  Bahnlänge 
erfordern,  werden  auf  lange  Jahre  hinaus  eine  Verzinsung 
ihres  Kapitales  nicht  aufbringen  können.  Es  ist  daher  aus- 
geschlossen, daß  man  in  Berlin,  ähnlich  wie  in  Paris,  ein 
großes  Netz  von  Untergrundbahnen  wirtschaftlich  betrei- 
ben könnte."  (NB.  In  Paris  ist  durch  das  Fehlen  von 
Straßenbahnen  eine  außergewöhnlich  günstige  Lage  für  die 
Schnellbahnen  geschaffen.)  Nur  Hochbahnen  sind  dem- 
nach mit  einigen  Ausnahmen  wirtschaftlich  möglich. 

Zum  Schlüsse  streifte  Redner  noch  die  Tunnelpläne 
der  Großen  Berliner  Straßenbahn-Gesellschaft,  die  er  eben- 
falls vom  technischen  und  wirtschaftlichen  Standpunkt 
verwirft,  und  entwickelt  dann  die  Vorzüge  der  Schwebe- 
bahn in  bezug  auf  Wirtschaftlichkeit  der  Anlage  und  des 
Betriebes,  die  ihr  die  Möglichkeit  geben,  auch  dort  mit 
Vorteil  angewendet  zu  werden,  wo  der  Verkehr  nicht  aus- 
reicht, um  das  in  einer  Standbahn  angelegte  Kapital  an- 
gemessen zu  verzinsen.  Er  hoffe,  daß  die  Schwebebahn- 
linie Rixdorf  Gesundbrunnen  trotz  der  ihr  jetzt  in  den  Weg 
gelegten  Hindernisse  daher  doch  noch  gebaut  werde. 

Der  Inhalt  des  interessanten  Vortrages  bildet  einen 
kurzen  Auszug  aus  der  ausführlichen  Schrift  des  Redners 
„Personenverkehr  und  Schnellbahnprojekte  in 
Berlin  ",2)  auf  deren  Studium  wirhiermit  noch  verweisen.  — 

Am  12.  Mai  besichtigte  die  „Vereinigung"  die  neue 
Untergrundbahnstrecke  Spittelmarkt,  Niederwall-,  Tauben- 
und  Mohrenstraße  bis  zum  Wilhelmsplatz  in  Berlin.  Da 
wir  die  Hoffnung  haben,  nach  Fertigstellung  und  Inbetrieb- 
setzung der  Strecke  in  ausführhcherer  Darstellung  auf  die- 
selbe zurückkommen  zu  können,  so  genüge  die  kurze 
Mitteilung. 

Um  auch  während  des  Sommers,  in  welchem  die  Ver- 
sammlungen ruhen,  den  persönlichen  Verkehr  unter  den 
Mitgliedern  zu  pflegen,  sind  allwöchendiche  gesellige  Zu- 
sammenkünfte beschlossen  worden,  deren  erste  am  14.  Mai 
stattgefunden  hat.  — 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Düsseldorf.  Haupt- 
versammlung am  8.  Januar  1008.  Anwes.  20  Mitgl., 
I  Gast.    Vors.  Hr.  Geh.  Brt.  Görz. 

Nach  Begrüßung  der  Anwesenden  durch  den  Vor- 
sitzenden, Vorlage  einiger  Eingänge,  Aufnahme  neuer  Mit- 
glieder und  Beratung  und  Genehmigung  des  Haushalt- 
planes für  1908  wird  die  Neuwahl  des  Vorstandes  vor- 
genommen und  als  Vorsitzender  Hr.  Geh  Brt.  Görz  wie- 
dergewählt. Es  berichtet  darauf  über  die  Arbeiten  des 
Ausschusses  für  das  Werk  „Das  deutsche  Bürger- 
haus" Hr.  Arch.  Salzmann.  Im  Regierungsbezirk  Düssel- 
dorf sind  auf  Anregung  des  hiesigen  Vereins  die  einzel- 
nen Gegenden  so  verteilt  worden,  daß  dem  Düsseldorfer 
Verein  die  Kreise  Düsseldorf  Stadt  und  Land,  Crefeld  Stadt 
und  Land,  Kempen,  M.-Gladbach,  Grevenbroich  und  Neuß 
zugefallen  sind.  Da  im  Archiv  des  Provinzial- Konser- 
vators und  in  den  hiesigen  Bibliotheken  für  die  vorbe- 
reitenden Zwecke  der  Veröffentlichung  nennenswertes  Ma- 
terial nicht  zu  finden  ist,  so  müssen  die  eben  genannten 
Gebiete  selbst  durchforscht  werden.  Die  übrigen  Ver- 
handlungen betrafen  innere  Vereinsangelegenheiten. 

Versammlung  am  23.  Januar  1908.  Anwes.  2^  Mitgl. 
und  3  Gäste. 

Nach  Aufnahme  einiger  neuen  Mitglieder  und  Ent- 
lastung des  Vorstandes  hinsichtlich  der  Verwaltung  der 
Vereinskasse  wird  beschlossen,  Vereinsmitteilungen  nach 
dem  Vorbild  des  Cölner  und  Casseler  Vereins  herauszu- 
geben. —  Der  Verein  schließt  sich  dem  Beschlüsse  des 
Ustpreußischen  Architekten-  und  Ingenieur -Vereins  in 
Königsberg  an,  der  dahin  geht,  das  Abgeordnetenhaus 
zu  ersuchen,  den  Gehalt  der  Lokal-Baubeamten  mit  dem 
der  Richter  gleichzustellen.  Dem  Verband  gegenüber 
wird  diese  Bitte  unterstützt.  (Diese  von  verschiedenen 
Seiten  emgereichte  Petition  ist  vom  Abgeordnetenhaus 
der  Regierung  inzwischen  zurBerücksichtigung  übergeben 
worden.  Die  Redaktion.)  —  Der  Verbandsvorstand  schickt 
als  Ergänzung  des  Materials  zur  Verbandsaufgabe:  „Wie 
ä""  S'^^l™g  der  Architekten  und  Ingenieure  in  den 
öffentlichen  und  privaten  Verwaltungskörpern  gehoben 
werden?"  den  Abdruck  eines  Antrages,  den  der  Bayerische 
Bezirksverein  deutscher  Ingenieure  an  den  „Verein  deut- 
scher Ingenieure"  gerichtet  hat.  Dieser  Antrag,  der  die 
praictische  Ausbildung  von  Ingenieuren  im  höheren  Ver- 
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waltungsdienst  betrifft,  wird  verlesen.  Die  Angelegenheit 
wird  einem  Ausschuß  übertragen,  zu  dessen  Mitgliedern 
die  Hrn.  Dorp  Schlunk  und  Jerike  gewählt  werden. 
Hr.  Arch.  Ko  rn  berichtet  über  den  engeren  Wettbewerb  betr. 
Neubau  der  evangelischen  Kirche  für  Velbert,  bei  welchem 
ein  Vereinsmitglied,  Hr.  Arch.  Krieger,  den  Sieg  errang. 
Hr.  vom  Endtmachtschließlichauf  die  Mängel  der  Rei- 
nigungvon  Haustein- Fassaden  durch  Sandstrahl- 
Gebläse  aufmerksam  und  meint,  die  Bauherren  sollten  über 
die  Nachteile  dieses  Verfahrens  mehr  als  bisher  aufgeklärt 
werden.  Die  Frage:  „Sollen  und  dürfen  Haustein-Fassa- 
den mit  Sandstrahlgebläse  behandelt  werden,  wird  in  einer 
der  nächsten  Sitzungen  beraten  werden.  Berichterstatter: 
Hr.  Arch.  Fuchs. 

Versammlung  vom  5.  Febr.  Anwes.  22  Mitgl.  und  2  Gäste. 
Nach  Aufnahme  neuerMitglieder,  Vorlage  der  Eingänge 
und  Erledigung  innerer  Vereinsangelegenheiten  bespricht 
Hr.  Arch.  P.  P.  Fuchs  Vorschläge  für  die  Ergänzungen 
und  Erläuterungen  zur  Gebührenordnung,  doch 
soll  die  Angelegenheit  in  einer  der  nächsten  Sitzungen 
eingehender  beraten  werden.  —  Eine  lebhafte  Besprechung 
löst  die  Frage  aus:  „Ist  die  Entfernung  der  Betonbauwerke 
im  Kaiser  Wilhelm-Park  erwünscht:"^  Gemeint  sind  die 
1902  von  dem  „Verein  deutscher  Portland-Zement-Fabri- 
kanten" und  dem  „deutschen  Betonverein"  gemeinschaftlich 
errichteten,  seinerzeit  sehr  bewunderten  Betonbauten.  Nach 
längerer  Erörterung  bekennt  der  Verein  sich  einstimmig 
zu  der  Ansicht,  daß  ein  weiteres  Bestehen  der  Brücke,  der 
Kaskaden  nebst  Wirtschaftsräumen  und  der  Centauren- 
gruppe nicht  zu  vertreten  sei.  Hinsichthch  der  beiden  Säu- 
len dagegen  spricht  der  Verein  sich  für  die  Erhaltung  aus. 

Versammlung  vom  20.  Febr.  1908.  Anwes.  25  Mitgl. 
und  II  Gäste.    Vors.  Hr.  Geh.  Brt.  Görz. 

An  diesem  Abend  sprach  Hr.  Arch.  W.  Zaiser  über 
eine  „Reise  nach  Flandern".  Ueber  Aachen,  Verviers.  Lüt- 
tich, an  Löwen  vorbei,  geht  die  Fahrt  nach  Brüssel,  im 
Herzen  des  alten  Brabant.  Vom  Nordbahnhof  aus  beginnt 
die  Wanderung  über  den  Boulevard  Anspach  an  der  Post 
vorüber,  um  an  der  um  1220  begonnenen  dreischiffigen  Ba- 
silika St.  Gudule  am  Abhang  der  oberen  Stadt  zuerst  Halt 
zu  machen.  Im  Inneren  der  Kirche  sind  es  in  erster  Linie 
die  aus  dem  16.,  17.  und  19.  Jahrh.  stammenden  vorzüg- 
lichen Glasmalereien,  welche  die  Aufmerksamkeit  des 
Wanderers  besonders  fesseln.  Der  Marktplatz  mit  seiner 
malerischen  Umrahmung  ist  als  einer  der  schönsten  Plätze 
der  Welt  zu  nennen. 

Man  scheidet  nicht  von  Brüssel,  ohne  der  größten  neu- 
zeitlichen Schöpfung,  dem  mächtigen,  1866  — 1883  von 
Bockert  erbauten  Justiz-Palast  die  Huldigung  des  Bau- 
künstlers gezollt  zu  haben.  Der  gewaltige  Monumentalbau 
bedeckt  2,46  ha  Grundfläche  und  hat  45  Mill.  Frcs.  gekostet. 

Von  Brüssel  geht  die  Fahrt  zum  flandrischen  Venedig 
Brügge,derHauptstadt  von  Westflandern.  Weite  mit  Wasser- 
adern durchzogene  Flächen  grüner  Wiesen  sind  schon 
während  der  Fahrt  das  Zeichen  des  ganz  veränderten  Land- 
schaftsbildes. Die  im  14  Jahrh.  bei  großem  Wohlstand 
und  200000 Einwohnern  mächtige  Stadt,  zählte  im  19.  Jahrh. 
nur  540C0  Seelen,  sodaß  es  wenig  flandrische  Städte  gibt, 
die  noch  heute  die  entzückenden  Bilder  der  Vorzeit  bieten 
wie  gerade  Brügge  Von  dort  geht  die  Fahrt  wesdich  nach 
dem  58  km  von  Ostende  entfernten  Ypcrn.  Mit  seinen 
16900  Einwohnern  heute,  deren  Haupterwerb  in  der  Her- 
stellung Valencienner  Spitzen  besteht,  träumt  die  alte  Stadt 
von  früherer  Herrlichkeit,  da  sie  um  1247  mit  200000  Ein- 
wohnern die  mächdgste  und  reichste  flandrische  Stadt  ge- 
nannt wurde.  Ihre  zahlreichen  Erinnerungen  an  diese  Glanz- 
zeit, vor  allem  die  mächtige  Halle  der  Tuchmacherzunft, 
bilden  eine  Fundgrube  schöner  alter  Architekturbilder. 
Noch  ein  kurzer  Ausflug  über  die  französische  Grenze  zu 
dem  früher  auch  noch  zu  Flandern  gehörigen  Dünkirchen, 
Jann  ist  die  Reise  beendet.  —  Reicher  Beifall  wurde  dem 
Redner  zu  Teil.  — 

Münchener  (oberbayer.)  Architekten-  und  Ingenieur-Verein. 

Die  Hauptversammlung  am  2.  April  d.  J.  verlief,  wie 
dies  bei  der  ruhigen  und  stetigen  Entwicklung  des  Vereins 
vorauszusehen  war,  ruhig  und  programmgemäß.  Der  Ge- 
schäftsgebahrung  wurde  nicht  nur  die  einstimmige  Ent- 
lastung erteilt,  sondern  ihren  Vertretern  sowie  auch  dem 
Vereinsvorstande,  kgl.  Reg.-  u.  Kreisbrt.  Phil.  Kremer, 
der  Dank  für  die  umsichdge  und  ersprießliche  Leitung 
ausgesprochen.  Es  wurde  im  Laufe  dieses  Winters  nicht 
nur  an  denVortragsabenden  ungemein  viel  fruchtbringende 
Anregung  in  reicher  Abwechselung  geboten,  sondern  auch 
seitens  der  Ausschüsse  sehr  viel  tatsächliche  Arbeit  ge- 
leistet. Mit  dem  Hinweis  auf  die  bevorstehende  Ausstel- 
lung in  München  und  den  im  Juni  stattfindenden  Kreis- 
Verbandstag,  der  zu  einem  hübschen  Feste  ausgestaltet 
werden  soll,  waren  die  geschäftlichen  Punkte  des  Abends 
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erledigt.  ProS.  v.  Mecenseüy  hatte  aber  noch  5ür  einen 
interessanten  Beitrag  gesorgt,  indem  er  eine  reiche  Samm- 
lung von  gelungenen  Lichtbildern,  die  Ergebnisse  einer 
Reise  nach  Wismar,  Rostock,  Kopenhagen  usw.,  vorführte 
und  hierzu  das  Bild  verlebendigende  Erklärungen  gab. — 
Am  9.  April  fand  dann  der  übliche  Semesterschluß 
mit  Pestessen  statt,  dem  auch  die  üamen  beigezogen 
waren.  Das  Fest  verlief  dank  der  wohlgelungenen  Anord- 
nungen und  der  hübschen  Dekoration  der  Tafel  sehr  an- 
regend. —  J-  ^ 
Literatur. 

Massentransport.  Ein  Hand- und  Lehrbuch  Uber  Förder- 
und Lagermittel  für  Sammelgut,  von  M.  Buhle,  Prof.  an 
der  Kgl.  Techn.  Hochschule  in  Dresden.  VI  und  382 
Seiten,  Lex.  8  mit  895  Abbildgn.  und  80  Zahlentafeln  im 
Text.  Stuttgart  und  Leipzig  1908.  Deutsche  Verlagsanstalt. 
Preis  geh.  20  M.,  geb.  22  M. 

Das  Gebiet  der  Förderung  und  Lagerung  von  Massen- 
gütern hat  in  Deutschland  erst  seit  etwa  10  Jahren  mit 
dem  Aufschwung  der  Industrie  und  der  Steigerung  der 
Löhne  eine  größere  Bedeutung  erlangt,  und  auch  erst  seit 
dieser  Zeit  finden  wir  größere  VeröHentlichungen  darüber 
in  den  Zeitschriften.  Buhle  war  einer  der  ersten,  der  die 
Ergebnisse  der  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  durch  Ver- 
öHentlichungen  weiteren  Kreisen  zugänglich  machte,  und 
die  rege  Nachfrage  nach  den  in  Buchform  herausgegebenen 
Sammlungen  seiner  Aufsätze  die  in  kurzer  Zeit  vergriffen 
waren,  zeigte  das  große  Interesse  für  den  Gegenstand. 
Dieser  Umstand  ließ  eine  systematische  Behandlung  des 
Stoffes  als  angezeigt  erachten,  und  diese  liegt  jetzt  vor. 

Es  handelt  sich  um  ein  Grenzgebiet  zwischen  Ma- 
schinenbau und  Bauingenieurwesen,  das  für  beide  Fach- 
richtungen gleiches  Interesse  und  auch  für  die  des  Hoch- 
baues erhebliche  Bedeutung  hat.  Für  den  Bauingenieur 
sind  von  besonderer  Wichtigkeit  die  Anwendungen  bei 
der  Erdförderung,  beim  Eisenbahntransport,  der  Bekohlung 
von  Lokomotiven,  der  Gepäckbeförderung,  den  Umschlags- 
Anlagen  in  Häfen,  der  Abwässerreinigung,  Müllbeseitigung 
und  dergl.,  während  für  das  Hochbauwesen  besonders 
Speicheranlagen  und  Werkstein -Versetzkrane  in  Furage 
kommen.  —  Für  jede  moderne  Fabrikanlage  ist  bei  der 
Gesamtanordnung  die  Frage  des  Transportes  von  aus- 
schlaggebender Bedeutung.  — 

Ausdrücklich  ausgenommen  von  der  Behandlung  sind 
die  Transportanlagen  in  Hüttenwerken. 

In  einer  Einleitung  werden  die  wirtschaftlichen  Grund- 
lagen der  Massenförderung,  Statistik  der  Rohstofferzeu- 
gung, Lagergewicht  usw.  behandelt.  Das  Werk  selbst 
ghedert  sich  in  zwei  Hauptteile,  die  Beförderung  und 
die  Lagerung  umfassend.  Die  Gewinnung  der  Massen- 
körper ist  nicht  besonders  behandelt,  sondern  nur  insofern 
berücksichtigt,  als  sie,  soweit  sie  auf  maschinellem  Wege 
erfolgt  und  mit  einer  Förderung  verknüpft  ist,  bei  Be- 
sprechung der  Grabmaschinen  (Bagger)  mit  behandelt  ist. 

Die  Förderimg  ist  gegliedert  in  Einzelförderung  und 
stetige  Förderung,  und  jedes  Kapitel  wieder  in  ebene, 
senkrechte  und  beliebig  geneigte  Förderung.  Bei  der 
ebenen  Einzelförderung,  ist  die  Bewegung  größerer  Massen 
auf  weite  Entfernungen  —  Vollbahnbetrieb,  Schiffsverfrach- 
tung —  nicht  mit  behandelt.  Bei  der  Förderung  auf  Eisen- 
bahngleisen, ist  die  Bauweise  von  leichten  Lokomotiven 
reinschl.  Druckluft- und  elektrischem  Antrieb)  mit  behandelt. 
Es  fragt  sich,  ob  diese,  deren  Bauart  von  der  Art  des 
Transportgegenstandes  doch  unabhängig  ist,  nicht  besser 
weggeblieben  wären  und  die  Darstellung  sich  auf  die  eigent- 
lichen Transportgefäße  beschränkt  hätte. 

Neben  den  standlesten  Bahnen  sind  die  Hängebahnen, 
Waggonkipper  und  die  Hochbahnkrane  (Verladebrücken) 
besonders  eingehend  behandelt.  Ein  besonderer  Abschnitt 
ist  der  Erdförderung  gewidmet.  Bei  der  stetigen  Fljrderung 
sind  ausführlich  dargestellt,  die  Gurtförderer,  Becherwerke 
und  die  Förderung  mit  Saug-  und  Druckluft. 

In  dem  Abschnitte  über  Lagermittel,  sind  die  Bau- 
weisen der  Getreidespeicher  in  allen  Einzelheiten  erläutert. 
Ein  besonderer  Abschnitt  gibt  einige  Anwendungen  von 
Fördermitteln,  von  denen  besonders  die  Bekohlung  von 
Kesselhäusern  erwähnt  werden  soll. 

Ungewöhnlich  zahlreich  sind  die  Abbildungen.  Sie 
sind  gut  ausgewählt,  deutlich  und  tragen  erheblich  zum 
Verständnis  bei.  Bei  manchen  Abbildungen  vermißt  man 
allerdings  Maßangaben,  auch  hätte  vielleicht  stellenweise 
der  Maßstab  etwas  größer  gewählt  werden  können.  Die 
Darstellung  ist  umfassend,  knapp  und  klar  und  wird  durch 
zahlreiche  Literaturangaben  aufs  beste  ergänzt.  Die  Aus- 


')  Technische  Hilfsmittel  zur  Beföiderung  und  Lagerung  von 
Sammelkörpern  (Massengütern).  3  Bände.  Berlin  1901  bis  1906. 
Julius  Springer. 
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Stattung  ist  recht  gut,  der  Freisein  Anbetracht  der  vielen 
Abbildungen  ein  mäßiger. 

Alles  in  allem,  eine  recht  wertvolle  Bereicherung 
unseres  Bücherschatzes.  —  G.  Schimpff. 

Wettbewerbe. 

Der  Wettbewerb  betr.  ein  Denkmal  für  den  Fürsten  Leopold 
von  Hohenzollern  in  Sigmaringen,  den  wir  bereits  S.  236 
erwähnten,  ist  mit  Frist  zum  i.  Sept.  d.  J.  erlassen.  Das 
Denkmal,  für  das  50000  M.  zur  Verfügung  stehen,  soll 
gegenüber  der  Reitbahn  in  Sigmaringen  aufgestellt  werden, 
Der  Denkmalsplatz  ist  in  die  Entwurfsarbeiten  einzube- 
ziehen.  3  Preise  von  2000,  1000  und  500  M.  Bemerkens- 
wert für  den  Wettbewerb  ist,  daß  über  Form  und  Material 
des  Denkmals  keine  Forderungen  aufgestellt  wurden.  Es 
soll  sich  jedoch  seiner  Umgebung  harmonisch  eingliedern 
und  einen  Akt  der  Pietät  für  das  Andenken  des  Fürsten 
Leopold  von  Hohenzollern  aussprechen.  Das  Preisgericht 
besteht  aus  den  Mitgliedern  des  Komitees,  die  jetzt  nicht 
genannt  sind.  Zu  dem  hat  sich  Fürst  Wilhelm  von  Hohen- 
zollern ein  entscheidendes  Urteil  darüber  vorbehalten,  ob 
und  welche  der  zur  Wahl  stehenden  Denkmalsentwürfe 
der  wettbewerbenden  Künstler  zugelassen  (zu  was?  Die 
Red.)  werden.  — 

In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  den  Bau  eines  Rat- 
hauses in  Niederschönhausen  bei  Berlin  erhielten  unter  74  ein- 
gegangenen Arbeiten  den  I.  Preis  f2  5ooM.)  der  Entwurf 
„Blücher",  Verfasser:  Gemeindebaurat  Hamacher  und 
Architekt  Kalkman  in  Berlin -Oberschöneweide;  den 

II.  Preis  (1500M.)  der  Entwurf  „1908",  Verfasser:  Architekt 
Börnstein  in  Berlin;  den  III.  Preis  (xooo  M.)  der  Entwurf 
„  Allegro",  Verfasser :  Architekt  Niemeyer  in  Geestemünde. 
Die  von  dem  „deutschen  Verein  für  Ton-,  Cement-  und 
Kalkindustrie",  zur  Verfügung  gestellte  Summe  von  2500  M., 
zur  Verteilung  an  solche  Entwürfe,  welche  im  Ziegeige  wände 
auftreten,  wurde  verwendet  indem  dem  mit  dem  II.  Preise 
ausgezeichneten  Entwurf  „1908"  ein  Zusatzpreis  von  500  M. 
zuerkannt  wurde,  ferner  dem  Entwürfe  „Ziegelformen"  ein 
Preis  von  500  M.  und  den  Entwürfen  „Ein  Rathaus", 
„Handstrich",  „Aprilwetter",  „Alte  Liebe",  „Märkisch" 
und  „Osterei"  je  ein  Preis  von  250  M.  Auch  der  mit  dem 

III.  Preise  ausgezeichnete  Entwurf  „Allegro"  zeigt  eine 
sehr  geschickte  Behandlung  in  Ziegelsteinen,  konnte  aber 
einen  Zusatzpreis  nicht  erhalten,  da  er  die  programm- 
mäßige Vorbedingung  nicht  erfüllte.  Die  Ausstellung  der 
Entwürfe  findet  voraussichtlich  vom  2i.d.  Mts.  ab  in  der 
Gemeindeschule  in  der  Blankenburgerstraße  in  Nieder- 
schönhausen statt.  — 

Zum  Wettbewerb  St.  Jakobigemeinde  in  Braunschweig 
(Vergl.  Nr.  35)  erhielten  wir  eine  Zuschrift,  die  wohl  nicht 
mit  Unrecht  dem  lebhaften  Bedauern  Ausdruck  gibt,  daß 
unter  145  eingegangenen  Entwürfen  das  Preisgericht  nicht 
einen  einzigen  gefunden  hat,  der  zur  Empfehlung  zum  An- 
kauf würdig  gewesen  wäre.  Mit  Recht  weist  sie  außerdem 
darauf  hin,  daß  der  in  der  Bekanntmachung  des  Braun- 
schweiger Magistrats  am  25.  April  ausgesprochene  Grund- 
satz, daß  die  nicht  preisgekrönten  Entwürfe,  über  die 
seitens  der  Verfasser  nicht  bis  zum  16.  d.  M  verfügt  ist,  nach 
dem  30.  Mai  „zur  beliebigen  Verwendung  in  den  Besitz  der 
Stadt  Braunschweig  übergehen"  jeder  rechtlichen  Grund- 
lage entbehrt.  Im  übrigen  scheint  dem  Einsender  der  Zu- 
schrift nicht  bekannt  zu  sein,  daß  der  „Verband  Deutscher 
Architekten-undIngenieur-Vereine"  längst  „Grundsätze  für 
das  Verfahren  bei  Wettbewerben"  aufgestellt  hat  und  es 
als  Ehrenpflicht  seiner  Mitglieder  betrachtet,  sich  weder 
als  Preisrichter  noch  als  Bewerber  bei  Wettbewerben  zu 
beteiligen,  die  diesen  Anforderungen  nicht  entsprechen. 
In  anderer  Weise  kann  ein  Zwang  auf  die  ausschreibenden 
Stellen,  diese  Grundsätze  zu  beachten,  natürlich  nicht  aus- 
geübt werden.  — 

Zum  Wettbewerb  Realgymnasium  Mariendorf  bei  Berlin 
(Vgl.  Nr.  32)  nennt  sich  uns  als  Verfasser  des  zweiten,  zum 
Ankauf  empfohlenen  Entwurfes  mit  dem  Kennzeichen  eines 
Kleeblattes  im  Kreise  Hr.  Arch.  Dipl.-Ing.  Hermann 
Berg  in  Cöln  a.  Rh.  Leider  ist  in  diesem  Wettbewerb 
wieder  einmal  der  unerfreuliche  Fall  eingetreten,  daß  die 
ausschreibende  Stelle,  hier  die  Gemeindeverwaltung,  der 
Empfehlung  des  Preisgerichtes  nicht  Folge  gegeben  und 
den  Ankauf  von  Entwürfen  überhaupt  abgelehnt  hat.  Als 
Grund  hierfür  wurde  mitgeteilt,  daß  die  Gemeinde  sich 
zur  Wahl  eines  anderen  Bauplatzes  entschlossen  habe. 
Das  istunseres  Erachtens  aber  kein  ausreichender  Grund. — 
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XLII.  JAHRGANG.  N2:  42.  BERLIN,  DEN  23.  MAI  1908. 

Die  katholische  Sankt  Michaels-Kirche  in  Cöln  a.  Rh. 

Architekt:  Eduard  Endler  in  Cöln     Hierzu  eine  Bildbeilage  sowie  die  Abbildungen  Seite  284  und  285. 

ie  im  März  1902  begonne- 
ne, in  zwei  Bauperioden 
ausgeführteund  am  Sankt 
Michaelstage,  29.Septem- 
ber  1906,  durch  den  Kar- 
dinal Erzbischof  Fisch  er 
geweihte  Kirche  rechnet 
zu  den  größten  Gotteshäu- 
sern der  Stadt  Cöln.  Bei 
einer  Länge  von  70  m,  einer 
Querschiff  -  Ausdehnung 
von  36  ni  und  einer  lichten  Mittelschiffbreite  von 
13  m  besitzt  sie  eine  überbaute  Grundfläche  von 
etwa  2000  qm,  von  welcher  1 500qm  auf  das  Innere 
entfallen  undvon  dieserFläche  wiederum  l  lOOqm 
auf  den  Laienraum. 

Die  Absicht  des  Architekten,  als  Mittelpunkt 
der  Kirche  eine  mächtige  Vierung  mit  lichtvoller 
Kuppel  zuschaffen,zu  welcher  nachDurchschrei- 
ten  einer  schlichten,  von  Kassettendecken  über- 
spannten Vorhalle  ein  breites,  mittels  kraftvoller 
Säulenstellung  von  den  Seitengängen  geschie- 
denes Langhaus  hinleitet,  welches  dann  weiter- 
hin in  einem  geräumigen  Chor  mit  Apsis-  und 
Seitenkapellen  sich  fortsetzt  und  Abschluß  findet, 
hat  in  überraschender  Weise  ihre  Verwirklichung 
gefunden.  Beim  Eintritt  in  die  Kirche  erhebt 
sich  der  Blick  sofort  zu  der  30,5  m  hohen  Kuppel 
empor,  die  als  Halbkugel  sich  über  dem  13  m 
Durchmesser  haltenden  Tambour  wölbt,  in  16 
goldgelb  verglasten  Fenstern  die  stimmungsvolle 
Lichtquelle  für  den  ganzen  Innenraum  bildend. 
Das  21  m  hohe  Langschiff  zeigt  in  seinem  unteren 
Teil  eine  dreifache  Folge  von  Pfeilern  und  Säu- 
len, den  Stützenwechsel,  welcher  in  Niedersach- 
sen seineHeimat  hat, die  romanischenMonumen- 
talbauten  dieses  Gebietes  auszeichnet,  im  Rhein- 
land nur  bei  den  Abteikirchen  von  Echternach  und 
Knechtsteden  vorkommt.  Die  Fichtelgebirgs- 
Granit-Schäfte  der  6  m  hohen  MittelschiHsäulen, 
deren  Basen  anstelle  der  Eckblätter  derbe  Ver- 
zierungen und  Darstellungen  aus  dem  Gebiete 
des  Tierreiches  (Adler,  Schlange,  Schildkröte, 
Eule  usw.)  aufweisen,  tragen  kräftige  wirkungs- 
voll komponierte  Kapitelle  mit  reichem  orna- 
mentalem Schmuck,  bei  dem  auch  in  sinniger 
symbolischer  Weise  dem  Figürlichen  in  den  Dar- 
stellungen vonPropheten,  Evangelisten,  Kirchen- 
Haupteingangsportal.  Vätern,  der  Kardinaltugenden  und  der  8  Selig-' 
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keiten  ein,  wenn  auchbescheidener,sodochfürdie Wir- 
kung zutreffender  Platz  eingeräumt  ist.  Ueber  dieser 
reich  gegliederten  Arkadenstellung  folgt  eine  ruhige, 
glatte,  für  eine  der  Zukunft  vorbehaltene  malerische 
Ausschmückung  aber  besonders  geeigneteWandflä  che, 
dann  eine  Reihe  dreiteiliger  Fenster  und  schließlich  ein 
Tonnengewölbe  mit  einschneidenden  Stichkappen. 

Ein  wesentliches  Moment  für  die  feierliche  Ge- 
samtstimmungdes Inneren  gibt  schon  jetzt  die  Farben- 
harmonie der  Buntverglasung  ab,  welche  in  den  Fen- 
stern der  Seitenschiffe,  des  Querschiffes  und  Chores 


Eine  sehr  reizvolle  Anlage  bilden  die  vier  übereck 
gestellten  nischenartigen  Seitenkapellen  in  der  Umge- 
bung des  Chores,  welche  sich  nach  diesem  wie  auch 
nach  den  Querschiffen  hin  in  einerdem  Langhauseent- 
sprechenden  Arkadenstellung  öffnen  und  einen  ausge- 
dehnten Altarraum  schaffen.  DieKapitelle  seiner  Säulen 
sind  besonders  durch  Bildwerk  geschmückt  und  eigen- 
artig als  Träger  der  Beleuchtungskörper  verwandt. 

Von  besonderem  Interesse  dürfte  es  sein,  daß  die 
Kirche  trotz  der  bedeutenden  räumlichen  Entwicklung 
und  der  hohen  Mittelkuppel  eine  vorzügliche  Akustik 

aufweist.  Orgel  und  mehr- 
stimmiger a  capella- Ge- 
sang klingen  allenthalben 
vorzüglich,  und  von  der 
noch  provisorischen,  am 
linken  Vierungspfeiler  des 
Langhauses  aufgestellten 
Kanzel  beherrscht  derRed- 
ner,  verständlich  an  allen 
Plätzen,  den  ganzen  Innen- 
raum. Wenn  es  auch  heißt, 
daß  die  gute  Akustik  eines 
solchen  oft  eine  Gnade  sei, 


so  scheint  es  doch,  als  ob 
grade  dieTonnen-  undKup- 
pelgewölbe  der  Kirche  ne- 
ben anderem  die  Schallwir- 
kung günstig  beeinflussen. 

Läßt  schon  das  Innere 
des  Gotteshauses  in  allen 
Teilen  eine  vom  herge- 
brachten romanischenStile 
abweichende  eigenartige 
Behandlung  der  Gesamt- 
Anordnungund  der  Einzel- 
heiten erkennen,  so  tritt  sie 
noch  mehr  bei  der  Gestal- 
tung des  Aeußeren  hervor, 
allein  schon  durch  dieWahl 
der  Baumaterialien,  die  auf 
starke  Gegensätze  abzielt, 
in    so  ausgesprochenem 

einen  abgeschlossenen  figürlichen  Zyklus  bildet,  dem  Maße,  wie  das  wenigstens  bei  einer  rheinischen  Kirche 
die  Idee:  ,,Engel  im  Dienste  Gottes  und  zur  Hilfe  der  bis  jetzt  nicht  zu  finden  war.  Der  in  den  Bruch- 
Menschen"  nach  den  Worten  der  heiligen  Schrift  zu-  flächen  gelassene  gelbe  Eifeler  Kalkbruchstein  aus 
grundeliegt.  Diese  kunstgewerblichen  Arbeiten  haben,  Floisdorf  wirkt  in  seinem  warmen  Ton  an  den  Mauer- 
was  die  strenge  Zeichnung  und  das  Kolorit  anlangt,  wänden  kräftig  gegenüber  der  wechselnden  roten 
ihre  Vorbilder  in  mittelalterlichen  Werken.  Die  übri-  und  weißen  Färbung  der  Sandsteingliederungen,  die 
gen  Fenster  besitzen  eine  goldgrüne  Antikverglasung  auch  in  charakteristischer  Ausbildung  als  Streifen 
in  reicher  Flechtwerkmusterung.  und  Netzwerk  über  den  Langschiff-Fenstern  sowie  an 

Unter  dem  ganzen  Chor  erstreckt  sich  eine  von  den  oberen  Stockwerken  der  Türme  auftreten.  Ihre 
der  Vierung  aus  mittels  zweiarmiger  Treppe  erreich-  von  kurzgedrungenen  Kreuzen  bekrönten  Helme  sind 
bare  Krypta,  die,  durch  stämmige  Säulen  aus  Basalt-  aus  weißem  Sandstein,  die  Flächen  des  Daches  über 
lava  in  drei  Schiffe  geteilt,  den  ernsten  Eindruck  er-  der  löseitigen  Vierungskuppel  in  Kupfer,  alle  übrigen 
zieit,  den  die  Unterkirchen  alter  Gotteshäuser  bei  dem  Dächer  mit  roten  Bieberschwänzen  eingedeckt;  das 
Beschauer  hinterlassen.  genügt  zu  einem  wechselvollen  Aeußeren,  bei  welchem 
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aber  überall  ein  harmonisches  Zusammenwirken  der 
Farbentöne  erstrebt  und  erreicht  wurde. 

Endler's  Werk  Sankt  Michael,  ist  eine  Kirche 
romanischen  Stiles,  indessen  nicht  eines  solchen,  der 
lediglich  in  überkommenen  heimischen  Schemen  und 
Formen  wurzelt,  sondern  welcher  der  früheren  Ent- 
wicklung dieser  Bauweise  in  Architektur  und  Plastik 
auch  altchristliche  Motive  zuführt,  die  den  an  und 
für  sich  schon  strengen  Stilcharakter  nicht  beein- 
trächtigen, vielmehr  in  ihrer  ursprünglichen  Frische, 
Mannigfaltigkeit  und  liebevollen  Durchbildung  der 
Einzelheiten  nur  zu  beleben  vermögen.  Nirgends  tritt 
uns  unmittelbare  Nachahmung  entgegen,  aber  über- 
all ein  auf  das  Technische  und  Künstlerische  ge- 
richtetes Studium  des  Architekten,  wie  er  einem  solchen 
an  den  Monumentalbauten  der  Vorzeit,  diesseits  und 
jenseits  der  Alpen,  obgelegen,  den  Geist  der  alten 
Formen  erfaßt  hat  und  ihre  Sprache  auch  zur  Neuzeit 
zu  reden  im  Stande  ist. 

Nur  zu  häufig  gehen  heute  ihre  Bestrebungen  auf 
dem  Gebiet  der  Architektur  dahin,  die  großen  kirch- 
lichen Werke  der  Vergangenheit  in  den  eigenen  zu  er- 
reichen oder  gar  zu  überholen.  Das  liegt  dem  Archi- 
tekten dieses  Gotteshauses  fern;  aber  es  ist  ihm  ge- 
lungen, in  der  Stadt  mit  dem  ewigen  Dom,  wo  so  viele 
Denkmäler  allerersten  Ranges  emporragen,  seiner 
Schöpfung  einen  ehrenvollen  Platz  zu  sichern. 

Der  Bau,  welcher  mit  einer  Zentralluftheizung, 
System  Perret,  versehen  ist,  erforderte  einen  Kosten- 
aufwandvon  56oooM.ohne  dieinnereEinrichtung.  Von 
dieser  sind  bis  jetzt  nur  die  Bänke,  Hochaltarmensa, 
Hängeleuchter,  Chorlesepulte  und  ein  Votivaltärchen 
nach  Entwürfen  des  Architekten  zur  Ausführung  ge- 
langt, sodaß  dem  verständnisvollen,  um  die  Förderung 
des  Baues  verdienten  Pfarrer  Johannes  Müller  noch 
ein  dankbares  Feld  weiterer  Tätigkeit  für  Einrichtung 
und  Schmuck  des  Inneren  sich  eröffnet. 


Der  Architekt  fand  in  demBildhauerGeorgG  ras- 
egger  (Cöln)  einen  Künstler,  der  es  verstand,  bild- 
nerischen wie  ornamentalen  Schmuck  im  Geiste  des 
Bauwerkes  zu  entwerfen  und  auszuführen,  in  dem  Glas- 
maler August  Martin(Wiesbaden)  einen  ebensolchen 
als  Schöpfer  der  sehr  originellen  farbenprächtigen 
Fenster  des  Lang-  und  des  Querschiffes;  die  übrigen 
Fenster  gingen  aus  den  Werkstätten  zweier  Cölner 
Firmen,  Schneiders  &  Schmolz  und  Reuter  & 
Reichardt  hervor.  Die  kunstvoll  getriebenen  Kupfer- 
blechbeschläge der  Hauptportaltüren  mit  eingeschla- 
genen symbolischen  Darstellungen  aus  beiden  Testa- 
menten fertigte  Kunstschlosser  G.  Supp  (Cöln),  den 
Guß  des  einstweilen  aus  drei  Glocken  bestehenden 
Geläutes,  das  in  eisernen  Glockenstühlen  auf  beide 
Türme  verteilt  ist,  besorgte  Glockengießer  Otto  in 
Hemelingen.  Die  umsichtige,  stets  fördernde  Bau- 
leitung unterstand  während  des  ersten  Teiles  der 
Ausführung  Hrn.  A.  Esterer,  während  des  zweiten 
Hrn.  C.  Oberheide. 

Der  Bau  der  Kirche  ist,  wenn  auch  fertiggestellt, 
noch  nicht  vollendet.  Die  geschlossene  Masse  ihres 
Aeußeren  mit  dem  mäßig  hohen  Turmpaar  und  der 
Vierungskuppel  fügt  sich  dem  Stadt-  und  Straßenbild 
vortrefflich  ein.  Das  Innere  des  Gotteshauses  aber 
entbehrt  neben  den  hauptsächlichsten  Kultgegenslän- 
den  noch  des  belebenden  Elementes  der  Farbe  in 
monumentaler  Malerei,  zu  welchen  die  großen  Wand- 
und  Gewölbeflächen  einen  selten  günstigen  Platz 
bieten.  Möchten  für  diese  noch  fehlenden  Werke  der 
bildenden  Kunst  und  des  Kunsthandwerks  sich  auch 
die  Meister  finden,  welche  im  Sinne  des  Architekten 
der  Kirche  in  ihrem  Inneren  denjenigen  Schmuck  ver- 
leihen, der  in  durchaus  selbständigen  Leistungen 
seine  Schöpfung  erst  in  die  gewollte  künstlerische 
Erscheinung  zu  bringen  vermag.  —       F.  C.  H. 


Abbildg-.  6.    Ansicht  der  Brücke  Uber  die  Mosel  bei  Moulins. 
Die  Anwendung  von  Gelenken  bei  Brückenbauten. 

Vortrag-,  gehalten  auf  der  X[.  Hauptversammlung  des  „Deutschen  Beton-Vereins"  in  Berlin  1908  von  Dipl. --Ing.  A.  Köhler,  Technischer 

Leiter  der  Firma  Windschild  &  Langelott  in  Bromberg  und  Insterburg. 

Grünwald,  1903- 


er  Bau  gewölbter  Brücken  aus  natürlichem  Gestein 
und  aus  Beton  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten  auch 
bei  uns  in  Deutschland  bedeutende  Fortschritte  ge- 
macht. Gestützt  auf  die  in  Frankreich  gewonnenen  Er- 
fahrungen und  durch  die  von  bedeutenden  Männern,  wie 
Koch,  Reinhart,  die  beiden  Leibbrand,  Köpke,  Tolkmitt, 
Krone  gegebenen  Anregungen  entwickelte  sich  der  Massiv- 
Brückenbau  stetig;  es  entstanden  Bauwerke  von  großer 
Kühnheit.  Spannweiten  bis  nahezu  loom  sind  ausgeführt  wor- 
den, dabei  werden  Scheitelhalbmesser  über  100  m  erreicht. 

Es  sei  nur  erinnert  an  die  Brücke  über  das  Petrus- 
Tal  in  Luxemburg'),  1900 — 1903  gebaut,  mit  einer  Spann- 
weite von  84,65111^  an  die  Adda-Brücke  bei  Morbegno, 

1902—  1Q03  mit  70m,  an  die  Syratal- Brücke  bei  Plauen^), 

1903—  1904.  mit  90m,  an  die  Eisenbahn-Brücke  über  die  Iiier 
bei  Lautrach^),  1903  mit  59m,  an  die  Isar-Brücke*)  bei 

'1  Vergl.  „Deutsche  Bauzeitung"  Jahrg.  1902,  S.  521  u.  ff. 
')  Desgl.  Jahrg.  1904,  S.  354  u.  ff. 
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■1904  mit  2  ■  71  m,  an  die  Wallstraßen- 
Brücke  in  Uim'5),"i904 — 1905  gebaut,  mit  65,50m  Spannweite. 

Die  Brücken  über  das  Petrus-Tal  in  Luxemburg  und 
über  das  Syratal  in  Plauen  sind  als  eingespannte  Bogen, 
sämtliche  übrigen  als  Bogen  mit  3  Gelenken  ausgeführt. 

Daß  die  vorliegenden  Abmessungen  durchaus  noch 
keine  Grenzwerte  darstellen,  beweist  ein  1903  anläßlich 
des  Wettbewerbes  für  eine  neu  zu  erbauende  Brücke  über 
den  Neckar  bei  Mannheim  eingegangener  Entwurf,  der 
eine  Wölbbrücke  mit  einer  Mittel-Oeffnungvon  113111  Spann- 
weite bei  1/12  Pfeilverhältnis  vorsah.  Die  höchste  Pressung 
im  Bogen  ergab  sich  rechnerisch  zu  54,2  kg/qcm. 

Noch  bedeutendere  Abmessungen  zeigt  ein  Entwurf, 
über  den  in  No.  3  der  „Mitteilungen  über  Zement,  Beton- 
und  Eisenbetonbau",  Jahrg.  1908,  berichtet  wurde.  Es  han- 


Vergl.  Jahrg.  1904,  S.  441  u.  ff. 
*)  Desgl.  „Mitteilungen"  Jahrg.  1904,  S.  41  u.  ff. 
Desgl.  „Mitteilungen"  Jahrg.  1907,  S.  i  u.  ff. 
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deltsich  um  eine  Brük- 
ke  über  den  Harlem- 
fluß  bei  New  York. 
Hier  ist  eine  Mittel- 
Oeffnung,  allerdings 
in  Eisenbeton,  mit 
216  m  Spannweite  bei 
V4  Pfeilverhältnis  ge- 
plant. Beide  Entwür- 
fe haben  Dreigelenk- 
bogen  vorgesehen. 

Diesen  Aufschwung 
imBau  massi  verBrük- 
ken  verdanken  wir 
folgenden  Ursachen: 

1.  Durch  die  Ent- 
wicklung der  Elasti- 
zitäts  -  Theorie  und 
ihre  Anwendung  auf 
den  massiven  Bogen 
wurde  die  Berech- 
nung vervollkomm- 
net, sodaß  Formge- 
bung und  Dimensio- 
nierung des  Bogens 

den  aultretenden 
Kräften  und  Span- 
nungenbesser als  bei 
der  Stützlinien-Theo- 
rie entsprach.  Die 
im  großen  Maßstabe 
vom  „Oesterreichi- 
schen Ingenieur- und 
Architekten- Verein" 
Mitte  der  1890  er  Jahre 
durchgeführten  Ver- 
suche ergaben  eine 
gute  Uebereinstim- 
mung  zwischen  dem 
tatsächlich  beobach- 
teten und  dem  auf 
Grund  dieser  Theorie 
berechneten  Verhal- 
ten der  Gewölbe.  Die- 
se Theorie  ist  bei  der 
Berechnung  weitge- 
spannter Bogen  ohne 
Gelenke  immer  mehr 
in  Anwendung  ge- 
kommen. 

2.  Genaue  Unter- 
suchungen des  zu  ver- 
wendenden Materia- 
les  mittels  besonders 
hierfür  konstruierter 
Prüfungs- Maschinen 
gaben  eine  bessere 
Kenntnis  der  Festig- 
keit und  beim  Beton 
des  günstigsten  Mi- 
schungs  -  Verhältnis- 
ses, erlaubten  somit 
eine  höhere  Inan- 
spruchnahme. 

3.  Die  Anwendung 
des  Betons  verbilligte 
die  Baukosten  mas- 
siverBrücken  bedeu- 
tend. Der  Beton  nimmt 
bei  großer  Festigkeit 
leicht  jede  Form  an 
und  erfordert  nur  we- 
nig gelernte  Arbeiter. 
Die  Ausführungszeit 
wird  erheblich  gerin- 
ger. Durch  die  Ein- 
führung des  Eisenbe- 
tons wurden  dem  Be- 
ton ganz  neue  An- 
wendungs  -  Möglich- 
keiten erschlossen. 

Einzelheiten  der 
Säulen-Kapitelle. 

Die  katholische  St. 
Michaels-Kirche  in 
Cöln  a.  Rh. 

Architekt:  Ed.  End  1er 
in  Cöln  a.  Rh. 
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4-  Besonders  {ordernd  wirkte  aber  auf  den  Gewölbebau  ist  die  Lage  der  Drucklinie  und  damit  die  Beanspnichunti 
die  hiniuhrung  von  Gelenken.  Die  3  gegebenen  Gelenk-  des  Gewölbemateriules  innerhalb  weit  auseinanderliegen- 
punkte  legen  den  Verlauf  der  Drucklinie  fest,  der  Bogen    der  Grenzen  unbekannt.  Das  Gewölbe  vermag  Senkungen 


wird  statisch  bestimmt.  Durch  die  Beseitigung  bezw  Ein- 
schränkung der  Unbestimmtheit  der  Lage  der  Drucklinie 
wird  natürlich  eine  erheblich  bessere  Ausnutzung  des  Bau- 
materiales  erreicht,  denn  bei  einem  Bogen  ohne  Gelenke 

23.  Mai  1908. 


die  beim  Ausrüsten  durch  das  Zusammendrücken  desWölb- 
materiales  entstehen,  leicht  zu  folgen.  Auch  Ausweichungen 
der  Widerlager  und  ungleichmäßiges  Setzen  der  Funda- 
mente bleiben  beim  Dreigelenkbogen  durchaus  ungefähr- 
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lieh,  sofern  sie  sich  innerhalb  gewisser  Grenzen  bewegen. 
Bei  den  eingespannten  Konstruktionen  dagegen  ändert 
jede  Bewegung  der  Widerlager  die  Beanspruchung  der 
Bogenquerschnitte  in  hohem  Maße  und  erzeugt  sehr  häufig 
Risse  in  der  Bogenleibung, 

Die  Anordnung  von  3  Gelenken  macht  auch  die  Kon- 
struktion von  den  Temperaturschwankungen  unabhängig. 
Bei  dem  eingespannten  Bogen  ruit  jede  Aenderung  der 
Temperatur  eine  Aenderung  des  Horizontalschubes  und 
damit  der  Biegungsmomente  für  die  einzelnen  Querschnitte 
hervor.  Diese  Nebenspannungen  können  hd  der  Berech- 
nung nur  unvollkommen  berücksichtigt  werden  und  tragen 
daher  in  sehr  vielen  Fällen  zur  Rißbildung  bei.  Bei  der 
Syratal- Brücke  z.  B.  erhöhten  diese  Nebenspannungen 
rechnungsgemäß  die  höchste  Pressung  von  45  kg/qcm  auf 
69  kg/qcm.  Bei  der  Eisenbetonbrücke  über  das  Tal  des 
Flönbaches  in  Lausan  n e  —  die  Brücke  besteht  aus  6  Bo- 
gen von  je  28,75  m  Spannweite  bei  6,20  m  Pfeilhöhe  —  be- 
wirkten Temperaturänderungen  von  +  20 C.  gegen  die 
Normaltemperatur  für  den  unteren  Rand  des  Scheitel- 
Querschnittes  Zusatzspannungen  von  -f  iH.gkg/qcm;  in  der 
Nähe  des  Kämpfers  ändern  sich  die  ungünstigsten  Bean- 
spruchungen am  oberen  Rand  von  1,1  kg/qcm  Zug  auf 
ig  kg/qcm  Zug  und  am  unteren  Rand  von  24,8  Druck  auf 
+  39,6  kg/qcm  Druck  bei  gleicher  Temperaturänderung. 

Welch  große  Kräfte  in  Frage  kommen,  sieht  man  aus 
der  folgenden  einfachen  Ueberlegung:  Bezeichnet  a  die 
Sehneniänge  für  den  halben  Gewölbebogen,  die  sich  durch 
Temperaturschwankungen  um  Ja  ändert,  so  möge  sich 
die  Pfeilhöhe  um  Jh  ändern.  Es  besteht  alsdann  die  Glei- 
chung (rt  4-  =  fc2  +  (/i  +  worin  b  die  halbe  Stütz- 
weite.  Es  ist  dann 

a2  +  2  a  ^  a  -I-     a2  =  62  4-  /i2  -f  2  7i  ^  7i  -f  ^  ä2; 

da  a2  =  +  ist,  so  fallen  diese  Glieder  beiderseits  weg. 
Die  Größen  J  und  J  sind  gegen  die  übrigen  Größen 
verschwindend  klein  und  können  vernachlässigt  werden. 
Es  ist  dann  2aJa  =  2h  Jh   oder 


h 


h 


J  a  —  f  a  wo  a—  Y  b'^  + 
also  J  a  =  s-  Y^^^h^,  wo  a  die  Verlängerung  für  i  °  C. 
=  0,00001  darstellt, 

deshalb  JU—£  ,  • 

h 

Für  eine  Spannweite  von  60  m,  also  für  6  =  30,  und  eine 
Pfeilhöhe  =  6  m  ergibt  sich  hiernach  bei  +  20°  1  empe- 
raturänderung  gegen  die  Normaltemperatur 


J  h  —  cocooi' 


)•-'  -!-  62 


40 


=  0,08  [ 


Der  Bogen  muß  also  sein  Eigengewicht  und  das  der  Ueber- 
mauerung  und  Ueberschüttung  bei  einem  Temperatur- 
Unterschied  von  40°  C.  um  81  mm  heben,  mithin  eine  be- 
deutende mechanische  Arbeit  leisten. 

Daß  dabei  gewaltige  Kräfte  auftreten,  wird  selbst  dem 
Laien  einleuchten;  es  ist  daher  auch  nicht  zu  verwundern, 
daß  so  viele  Bogen  ohne  Gelenke  diesen  Kräften  nicht 
zu  widerstehen  vermögen  und  durch  nicht  beabsichtigte 
Risse  sich  nachträglich  Bewegungsfreiheit  verschaffen. 

Die  Vorgänge  in  ausgeführten  Brückenbauwerken  wei- 
sen also  immer  wieder  auf  die  Notwendigkeit  der  Anord- 
nung von  Gelenken  hin. 

Die  Konstruktion  der  Gelenke  ist  sehr  verschieden. 
Man  unterscheidet  in  der  Hauptsache:  i.  Steingelenke  aus 
natürlichem  und  künstlichem  Gestein,  2.  Bleigelenke, 
3.  Eisen-  oder  Stahlgelenke  und  bei  diesen  wiederum  Wälz- 
gelenke und  Zapfengelenke.  Im  Jahrgang  1906  der  „Deut- 
schen Bauzeitung"  S.  597  ist  eine  Zusammenstellung  der 
verschiedenen  Gelenkformen  gegeben  worden,  auf  die  wir 
hier  verweisen  müssen. 

Ich  möchte  hier  nur  auf  die  Gelenke  aus  künstlichen 
Steinen  näher  eingehen:  Diese  Gelenke  sind  Wälzgelenke, 
d  h  zwei  nach  verschiedenen  Halbmessern,  aber  in  dem- 
selben Sinne  gekrümmte  Flächen,  berühren  sich  in  einem 
schmalen  Streifen  und  können  aufeinander  abrollen.  Die 
Berührungsfläche  des  einen  Gelenksteines  ist  also  hohl, 
die  des  anderen  erhaben.  (Vergl.  z.  B.  die  Gelenksteine 
der  später  wiedergegebenen  Moselbrücke  bei  Moulins.) 

Die  Berechnung  dieser  Gelenksteine  erfolgt  meistens 
nach  den  von  Köpcke,  Barkhausen  und  Herz  aufge- 
stellten Gleichungen.  Alle  3  wollen  die  Größe  der  Halb- 
messer der  sich  berührenden  Flächen  so  bestimmen,  daß 
die  größte  Pressung  in  derBerührungsfläche  ein  bestimmtes 
Maß  nicht  überschreitet.  Diese  Formeln  können  aber 
höchstens  Vergleichswerte  liefern,  denn  der  Bruch  eines 
Gelenksteines  tritt  nicht  durch  Ueberschreitcn  der  Druck- 
spannung ein.  Es  sind  vielmehr  die  in  der  Querrichtung 
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auftretenden  Zugspannungen,  welche  die  Zerstörung  de 
Steines  herbeiführen.  Deshalb  halten  auch  nicht  immer 
Steine  der  größten  Druckfestigkeit  die  größten  Pressungen 
aus,  sondern  Versuche  haben  ergeben,  daß  Granitsteine 
von  geringerer  Druckfestigkeit,  aber  hoher  Elastizität,  in 
einer  schmalen  Fläche  belastet,  eine  höhere  Pressung  aus- 
hielten, als  Steine  höherer  Druckfestigkeit  aber  geringerer 
Elastizität. 

Führt  mithin  die  Rechnung  zu  keinen  genaueren  Ergeb- 
nissen, so  können  nur  unmittelbare  Versuche  zeigen,  welche 
(iröße  für  jedes  Material  die  Gelenkdrücke  bei  bestimmten 
Abmessungen  annehmen  dürfen.  Solche  Versuche  sind 
nun  ungeachtet  der  hohen  Kosten  auf  Veranlassung  ver- 
schiedener Betonbaufirmen  in  großem  Maßstabe  durch 
die  staatlichen  Versuchsanstalten  ausgeführt  worden  und 
haben  sehr  interessante,  für  die  praktische  Anwendung 
durchaus  brauchbare  Ergebnisse  gezeitigt. 

Die  Herstellung  der  Betongelenkquader  erfolgt  zweck- 
mäßig in  Holzformen,  welche  mit  Eisenblech  ausgeschla- 
gen sind.  Den  Boden  einer  solchen  Form  bildet  eine 
eiserne  Schablone,  deren  obere  Fläche  nach  einem  be- 
stimmten Halbmesser  gekrümmt  und  zur  Erzielung  einer 
größtmöglichen  Genauigkeit  gehobelt  und  touchiert  ist. 
Auf  diese  Eisenfläche  wird  zunächst  zur  Herstellung  der 
glatten  Wälzfläche  eine  3-4  cm  starke  Zementmörtelschicht 
im  Mischungsverhältnis  von  i  Teil  Zement  zu  i  Teil  fein- 
körnigem Sand  aufgebracht  und  sodann  der  eigenthche 
Gelenksteinbeton  in  Schichten  von  10— 15  Stärke  in 
die  Form  eingestampft. 

An  denWiderlagern  werden  die  Gelenkquader  meistens 
unmittelbar  gegen  den  Widerlagerbeton  angestampft,  in 
der  Weise,  daß  eine  durchlaufende  eiserne  Schablone  zur 
Herstellung  der  Wälzfläche,  wie  oben  beschrieben,  vor- 
gebaut wird.  1  , 

Beim  Versetzen  der  in  Formen  hergestellten  Gelenk- 
quader ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Fugen  zwischen  den 
gegenüberstehenden  Gelenkquadern  aufeinanderfallen. 
Dies  wird  häufig  übersehen,  und  doch  hat  die  Praxis  ge- 
zeigt daß  dieser  Punkt  unter  Umständen  nicht  bedeutungs- 
los ist.  Es  ist  klar,  daß  trotz  der  größten  Aufmerksam- 
keit die  Gelenksteine  nicht  in  einer  mathematisch  geraden 
Linie  versetzt  werden  können.  Es  wird  eine  gebrocherie 
Linie  entstehen,  wie  dies  in  Abbildg.  i  in  verzerrtem  Maß- 
stabe dargestellt  ist.  Werden  nun  die  entsprechenden  Ge- 
lenksteine mit  versetzten  Fugen  eingebaut,  so  ruhen  die- 
selben nicht  gleichmäßig  auf,  die  Berührung  findet  viel- 
mehr nur  in  einzelnen  Punkten  statt.  Wird  dagegen  Fuge 
auf  Fuge  gesetzt,  so  erzielt  man  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen eine  erheblich  bessere  Berührungsfläche  (Abb.  2). 

Die  Anwendbarkeit  von  Beton-Gelenkquadern  wird 
dann  ihre  Grenze  erreichen,  wenn  durch  den  Druck  auf 
die  Bei  ührungsfläche  die  zulässige  Zugbeanspruchungrecht- 
winkhg  zur  Druckrichtung  überschritten  wird. 
Prüfung  von  3  Paar  B  et  o  n  ge  1  e  n  k  -  S  t  e  i  n  e  n  auf  Druck- 
festigkeit. 

Die  Piüfung  erfolgte  in  senkrechter  Lage  in  der  6oot-Presse 
zwischen  einem  feststehenden  und  einem  in  Kugelschalen  beweg- 
hchen  Widerlager.  Die  Druckfiächen  wurden  mit  Zementmörtel 
I  :  I  abgeglichen.  (Vergl.  die  Abbildung  9.)  
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Die  bis  jetzt  ausgeführte  größte  Spannweite  für  Brucken 
mit  Betongelenken  ist  bei  der  hier  dargestellten  Brücke 
über  die  Mosel  bei  Moulins  erreicht,  Abbildgn.  3-?-  ^^'e 
Ansicht  zeigt,  daß  sich  auch  bei  reiner  Stampfbeton-Aus- 
führung leichte  und  gefällige  Formen  erzielen  lassen.  Die 
Mittelöfinung  hat  44  Spannweite  bei  5,68  m  Pteilhohe  die 
beiden  Seitenoffnungen  je  40  m  Spannweite  bei  4,78  m  Pleil- 
höhe  Die  größte  auftretende  Pressung  in  den  Kampter- 
gelenksteinen  (Abbildg.  8)  beträgt  für  i  >"  Brückenbreite 
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Abbildg.  7.    Lehrgerüst  der  Moselbrücke  bei  Moulins. 
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Die  Anwendung 
von  Gelenken 
bei  Brückenbauten. 


Abbildg-.  II.     Durch  Blaupapier  aufgezeichnete  D;uckfläche 
der  Gelenkquader. 


Abb.  I  u.  2.  Falsche  und  richtige 
Anordnung  der  Gelenkquader. 

271  oco  kg.  Die  Stärke  der  Scheitelgelenksteine  ist  0,95  m  erhabenen  Flächen  2,80  m.  Die  durch  das  Materialprüf ungs- 
und  der  Kampfergelenksteme  1,15  m.  Der  Krümmungs-  amt  Berlin  angestellten  Versuche  mit  den  Gelenkquadern 
Halbmesser  tur  die  hohlen  Hachen  ist  3,25  m  und  für  die  hatten  4  Monate  nach  Anfertigung  folgende  Ergebnisse  ; 
23.  Mai  1908. 


(Siehe  Tabelle  auf  S.  286.)  (Form  der  geprüften  Steine  und 
der  Verlauf  der  Risse  ist  aus  Abbildg.  9  ersichtlich.) 

Für  die  zur  Verwendung  gekommenen  Gelenksteine 
von  I  m  Breite  würde  also  die  mittlere  Festigkeit  bis  zur 
Rißbildung  für  die  Steine  mit  erhabenen  Berührungs- 
flächen rd.  780  000  kg,  für  die  Steine  mit  hohlen  Berührungs- 
flächen rd.  I  000  000  kg  betragen  haben. 

Berücksichtigt  man,  daß  die  an  den  Kämpfern  ver- 
setzten Gelenksteine  größere  Abmessungen  haben,  als  die 
Probesteine,  und  daß  der  im  Gewölbe  eingebaute  breitere 
Gelenkstein  jedenfalls  nicht  so  ungünstig  beansprucht  wird, 
wie  ein  Probestein  von  50  cm  Breite  in  der  Presse,  so  kann 
man  wohl  behaupten,  daß  bei  dieser  Brücke  die  Gelenke 
mit  mindestens  ßfacher  Sicherheit  konstruiert  sind. 

Diese  hier  dargestellte,  bei  einer  derartigen  Unter- 
suchung von  Probegelenksteinen  in  der  Versuchsstation 
gemachte  Beobachtung  scheint  auch  darauf  hinzuweisen, 
daß  nicht  die  Ueberwindung  der  Druckfestigkeit  zur  Zer- 


störung des  Steines  führt.  Es  wurde  die  Zunahme  der 
Berührungsfläche  mit  zunehmendem  Druck  festgestellt. 
Dabei  zeigte  es  sich,  daß  der  Druck  auf  die  Einheit  nur 
im  Anfang  zunimmt,  während  er  später  fast  konstant  bleibt 
bis  zur  Rißbildung.  Vergl.  die  Druckkurven,  Abbildg.  10, 
und  die  durch  Einlegung  von  Blaupapier  gewonnenen  Ab- 
drücke der  sich  berührenden  Druckflächen,  Abbildg.  11, bei 
verschieden  hohem  Druck.  Es  ist  aus  dieser  Abbildung 
ersichtlich,  wie  unregelmäßig  trotz  sorgfältigster  Arbgit  diese 
Berührungsflächen  sind. 

Da  wie  gesagt,  die  Rißbildung  durch  Ueberwindung 
der  Zugfestiglceit  des  Beton  rechtwinklig  zur  Druckrichtung 
hervorgerufen  wird,  lag  es  nahe,  die  Zugfestigkeit  durch 
Einlegen  von  Stabeisen  zu  erhöhen.  Die  angestellten  Ver- 
suche haben  denn  auch  ergeben,  daß  Betongelenksteine 
mit  Eiseneinlage  bis  zu  50 "/o  höhere  Beanspruchungen  aus- 
halten, je  nach  Form  und  Anordnung  der  Eiseneinlage. 
(Schluß  folgt.) 


Vereine. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Vers,  vom  13.  Januar  1908. 
Vors.  Hr.  Ob.-  u.  Geh.  Brt.  Dr.-Ing.  Stübben.  Anwes. 
226  Mitgl.,  I  Gast. 

Nach  Mitteilungen  des  Vorsitzenden  über  verschiedene 
Eingänge  und  Bericht  des  Hrn  Stadtbauinsp.  Nitze  über 
einen  Monatswettbewerb  auf  dem  Gebiete  der  Architektur 
(Eingangsraum  in  einem  Wohnhause)  wird  in  die  Beratung 
über  eine  an  das  preuß.  Abgeordnetenhaus  zu  richtende 
Petition  eingetreten,  mit  dem  Endziel  einer  völligen  Gleich- 
stellung der  höheren  technischen  Beamten  der  Staatsver- 
waltung mit  den  juristisch  vorgebildeten  Verwaltungsbe- 
amten in  Gehalt  und  Rang,  und  über  die  Bildung  eines 
besonderen  Ausschusses  türStandes-Angelegenheiten.  Der 
Hr.  Vorsitzende  gibt  eine  eingehende  Begründung  zu  bei- 
den Angelegenheiten.  Nachdem  noch  die  Hrn.  Abgeord- 
neten Brt.  Feilsch  und  Arch.  Kindler  sich  zur  Frage 
der  Petition  geäußert  und  sich  erboten  haben,  diese  im 
Abgeordnetenhause  zu  vertreten,  wird  einstimmig  der  Be- 
schluß gefaßt,  eine  solche  abzusenden  und  der  genaue 
Wordaut  dem  Vorstande  überlassen.  Den  übrigen  preu- 
ßischen Vereinen  und  dem  Verbände  soll  Kenntnis  ge- 
geben werden.  Der  Geschäftsführer  des  Verbandes  Hr. 
Franzius  vertritt  den  Standpunkt,  daß  der  Verband  jeden- 
falls in  dieser  F'rage  auch  für  die  technischen  Beamten 
eintreten  werde. 

In  den  Ausschuß  für  Standes-Angelegenheiten  werden 
die  Hrn.  Stäckel,  Fähndrich  und  Redlich  gewählt, 
nachdem  in  längerer  Aussprache,  an  der  sich  der  Hr.  Vor- 
sitzende, sowie  die  Hrn.  Neumann,  zur  Niede  n,  Gräf, 
Körte  beteihgen.  Näheres  über  die  Aufgabe  des  Aus- 
schusses festgelegt  worden  ist.  Danach  ist  der  für  ihn  auf 
die  Tagesordnung  gesetzte  Name  eigentlich  nicht  ganz  zu- 
treffend, denn  er  soll  sich  in  erster  Linie  mit  der  Frage 
beschäftigen,  wie  den  Mitgliedern  des  Vereins  zu  ihrer 
weiteren  Fortbildung  in  allgemeinen,  volks-  und  staats- 
wissenschaftlichen Fragen  eine  bessere  Kenntnis  vermit- 
telt werden  kann,  als  sie  diese  z.  Zt.  besitzen.  Als  Mittel 
hierzu  werden  besondere  Kurse  mit  Vorträgen  von  Hoch- 
schullehrern, Abgeordneten  usw.  vorgesehen.  Es  soll  die 
nächste  Aufgabe  des  Ausschusses  sein,  die  Einrichtung 
solcher  Kurse  für  Mitglieder  des  Vereins  unter  günstigen 
Bedingungen  zu  ermöglichen. 

Der  für  den  Abend  angesetzte  Vortrag  mußte  wegen 
Erkrankung  des  Redners  in  Fortfall  kommen.  — 

Vers,  am  20.  Januar  1908.  Vors.  Hr.  Ob.-  u.  Geh.  Brt. 
Dr.-Ing.  Stübben.  Anw.  62  Mitgl. 

Nach  kürzeren  geschäfdichen  Mitteilungen  des  Hrn. 
Vorsitzenden  und  warmen  Worten  des  Nachrufs  für  das  ver- 
storbene Vereinsmitglied  Hrn.  Geh.  Brt.  Karl  Ditt^mar, 
der  dem  Verein  seit  1853  angehört  hat,  wird  das  Wort  Hrn. 
Wasserbauinsp.  Klehmet  zu  einem  Vortrage  über  „Die 
Geschichte  der  märkischen  Wasserstraßen  bis 
zum  Jahre  1600"  erteilt.  Redner  gab  ein  interessantes 
Bild  von  der  Ausnutzung  und  dem  Ausbau  der  Wasser- 
straßen, die  mit  dem  Eindringen  des  Deutschtums  in  die 
bisher  von  Slaven  bewohnten  Lande  einsetzt  und  mit  Ein- 
führung der  Kammerschleuse  im  16.  Jahrhundert  einen 
gewissenHöhepunkt  erreichte.  Durch  den  30  jährigen  Krieg 
wurde  dann  aber  so  ziemlich  alles  wieder  zerstört.  Aber 
abgesehen  von  derartigen  großen  Katastrophen  bietet  das 
Studium  der  Geschichte  der  Ingenieur-Werke  große  Schwie- 
rigkeiten, da  diese  infolge  veränderter  Bedürfnisse  und 
wachsender  technischer  Erkenntnis  einem  viel  größeren 
Wandel  unterworfen  sind,  als  das  in  den  Werken  der  Archi- 
tektur der  Fall  ist,  die  vielfach  noch  bis  in  unsere  moderne 
Zeit  hinein  als  Zeugen  einer  vergangenen  Epoche  erhalten 
blieben.  Bei  den  Ingenieurwerken  sind  solche  unmittelbare 
Zeugen  zumeist  verschwunden.  Hier  ist  nur  durch  Quellen- 
und  Aktenstudium  ein  Bild  von  der  Entwicklung  zu  gewinnen. 
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Mit  Worten  des  Dankes,  die  der  Vorsitzende  an  den 
Redner  für  seine  interessanten  Ausführungen  richtet  und 
mit  der  Beantwortung  einer  Briefkastenfrage  über  die  Ver- 
antworthchkeit  des  Architekten  hinsichtlich  einer  unzweck- 
mäßigen Bauausführung,  die  nicht  sowohl  auf  technischem 
als  rein  juristischem  Gebiete  zu  entscheiden  ist,  schließen 
die  Verhandlungen.  — 

Vermischtes. 
Die  Deutsche  Gesellschaft  für  Volksbäder  hält  ihre  dies- 
jährige Jahresversammlung  in  Essen  am  2^1.  und  27.  Mai  d.  J. 
ab.  Während  der  Tagung  findet  gleichzeitig  eine  Aus- 
stellung von  Plänen  und  Projektzeichnungen  der  Essener 
städtischen  Badeanstalten,  der  Krupp'schen  Badeanstalten 
und  der  Badeanstalten  der  Zechen  und  sonstigen  gewerb- 
lichen Betriebe  statt.  — 

Die  Neubesetzung  der  Stellung  des  Baudirektors  für  Hoch- 
bau in  Hamburg  soll  einem  Ausschreiben  der  Baudeputation 
zufolge  demnächst  erfolgen.  Der  Baudirektor  ist  Staatsbe- 
amter, wird  auf  Lebenszeit  angestellt  und  bezieht  ein  pen- 
sionsfähiges Gehalt  von  13000  M.  jährlich.  Verlangt  wird 
höhere  technische  Bildung  und  Bewährung  in  einer  um- 
fangreichen Verwaltungs-Tätigkeit.  Meldungen  sind  bis 
zum  20.  Juni  d.  J.  an  die  Baudeputation  zu  richten.  — 
Wettbewerbe. 
Zum  Preisausschreiben  für  den  Bau  einer  protest.  Kirche 
nebst  Pfarrerwohnung  usw.  der  Tragheimer  Kirchengemeinde 
zu  Königsberg  i.  Pr.  sei  ergänzend  bemerkt,  daß  die  Kirche 
in  der  Villenkolonie  Oberteich -Maraunenhof  auf  einem 
größeren,  mit  Gartenanlagen  versehenen  Platz  zu  errichten 
ist  und  800  feste  Sitzplätze  enthaUen  soll,  von  denen  2/3 
auf  den  Emporen  angeordnet  werden  können.  Vorschriften 
hinsichtlich  des  Baustils  werden  nicht  gemacht,  doch  soll 
das  Bauwerk  den  kirchlichen  Charakter  in  schlichter  und 
würdiger  Weise  zum  Ausdruck  bringen  und  sich  gut  in  die 
Umgebung  einpassen.  Die  Anlage  eines  „dominierenden" 
Turmes  für  die  Unterbringung  eines  Geläutes  von  3 
Glocken  wird  gewünscht.  Getrennt  von  der  Kirche  sind 
ein  Pfarrhaus  und  ein  Wohnhaus  für  Organist  und  Küster 
zu  errichten.  Für  die  Kirche  sollen  die  Gesamtkosten 
einschl.  Zentralheizung,  elektr.  Beleuchtung,  innerer  Aus- 
stattung 230000  M.  nicht  überschreiten.  Für  das  Pfarrhaus 
sind  20,  für  das  Organistenhaus  i8  M./cbm  umbauten  Rau- 
mes zugrunde  zu  legen  Verlangt  werden:  die  sämtlichen 
Grundrisse,  Schnitte  und  mehrere  Ansichten  aller  Bauten 
in  I  :  200,  Schaubild  der  Gesamtanlage,  Erläuterungsbe- 
richt, Kostenüberschlag;  sämtliche  Zeichnungen  in  ein- 
fachen schwarzen  Linien. 

Als  Preisrichter  werden  genannt:  Geh.  Ob. -Brt  Hoß- 
feld  in  Berhn,  Geh.  Brt.  Bessel-Lorck,  Stadtbrt.  Mühl- 
bach, Reg.-Bmstr.  a.D.  Krah,  sämtl.  in  Königsberg  i.Pr.— 
Zum  Preisausschreiben  Amtshaus  in  Gerthe  (Kr.  Bochum), 
das  zum  15.  Juli  (nicht  15.  August,  wie  No.  39  bemerkt)  aus- 
geschrieben ist,  sei  noch  nachgetragen,  daß  die  Bausumme 
200000  M.  unter  keinen  Umständen  überschreiten  darf 
(einschl.  Heizungsanlage,  ausschl.  Bureau-Einrichtung  und 
Architekten-Honorar)  und  dementsprechend  Entwürfe,  die 
nach  Ansicht  des  Preisgerichts  diesen  Betrag  überschreiten, 
von  der  Preisverteilung  ausgeschlossen  werden.  Die  Preis- 
summe kann  auf  Beschluß  des  Preisgerichtes  auch  anders 
verteilt  werden.  Es  ist  in  Aussicht  genommen,  den  künst- 
lerischen Teil  der  Ausführung  einem  der  Preisträger  zu 
übertragen.  —  

Inhalt:  Die  katholische  Sankt  Michaels-Kirche  in  Cöln  a.  Rh.  — 
Die  Anwendung  von  Gelenken  bei  Brückenbauten.  —  Vereine.  —  Ver- 
mischtes^-—_WetU3e^  
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Das  Berchtesgadener  Schnitzer-Museum. 

Architekten:  Gebrüder  Rank  in  München.    Hierzu  eine  Bildbeilage. 

as   für  Berchtesgaden   in   vorgingen.  Zur  Erhöhung  des  Absatzes  entschloß  man 


touristischer  Beziehung  die 
unvergleichliche   Lage  in 
einer   hochalpinen  Land- 
schaft, das  ist  für  den  Ort 
in  industrieller  Beziehung 
neben   dem  Bergbau  die 
Ausübung  der  Holzschnit- 
zerei.  Diese  Kunst  ist  alt- 
eingesessen. UeberihreAn- 
fängesind  sich  dieHistoriker 
allerdings  nicht  einig.    Doch  ist  erwiesen,  daß  sich 
laut  Meichelbecks  „Chronicon  Benedictoburanum", 
bereits  im  12.  Jahrhundert  unter  den  Benediktbeurer 
Klosterbrüdern  ein  Drechsler  aus  Berchtesgaden  mit 
Namen  Nithardus  befand. Hieraus  kann  gefolgert 
werden,  daß  die  Schnitzkunst  vielleicht  schon  damals 
in  dem  irii  vom  Ro- 
thenbucher  Chorherrn  erdgeschoss 
Eberwein  gegründe- 
ten Stift  Berchtesga- 
den heimisch  war.Muß- 
ten  doch  die  abgeschie- 
dene Lage  der  klöster- 
lichen Niederlassung, 
die  Oede  der  langen 
Bergwinter   und  der 
Waldreichtum  derUm- 

gebung,Klosterbrüder  des  Königssees  — ent- 

und  später  Ansiedler  einladen,  sich  in  Holzarbeiten  zu  fernt  und  unmittelbar  am  Fuße  des  hohen  Göll.  Ausdie- 
versuchen  und  dem  Holze  die  durch  die  Einsamkeit  sem  Grunde  waren  die  Gründungsarbeiten  sehr  er- 
genährte Phantasie  einzuhauchen.  So  wurde  im  Berch-  schwert;  mußte  doch  das  Fundament  bis  zur  Flußsohle 
tesgadener  Land  die  Holzbearbeitung  zur  Haus-In-  gesenkt  und  dabei  viel  angeschwemmtes  Gestein  bei- 
dustrie,  die  bereits  1506  einer  behördUchen  Rege-  sei te  geräumt  werden.  Der  Grundriß  geht  im allgemei- 
lung  bedurfte,  der  später  noch  manche  Handwerks-  nenvonderUrformallerßaukunstdemRechteckaus.  Es 
Ordnung  folgte.  entsprichtdasauchderbodenständigenBauweisedieser 

Welcher  Wert  der  damaligen  Berchtesgadener  Gebirgsgegend.  Auch  bezüglich  des  Baugedankens 
Holzmdustrie  beigelegt  werden  muß,  ist  aus  der  Tat-  (Aufriß,  Gliederung,  Bedachung  usw.)  wurde  dem 
Sache  zu  ermessen,  daß  „faßt  alle  das  Spielwerk,  Charakter  dervolkstümlichenBaukunstund desalpinen 
womitNürnbergauswärtsHandel  trieb,Berch-  Geländes  Rechnung  getragen.  Die  Gestaltung  des 
tesgadener  Herkunft"  war.  >j  Baues  selbst  wurde  durch  die  Zweiteilung  bestimmt: 

Von  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  ab  ging  die  im  Erdgeschoß  Ausstellungsräume,  im  Obergeschoß 
Industrie  langsam  zurück.  Die  auswärtige  Konkurrenz  das  Museum.  In  der  Außenarchitektur  ist  das  an 
lieferte  billiger  und  schöner.  Besonders  vor  etwa  Staatsgebäuden  sonst  übliche  städtische  Gepräge  ganz 
50  Jahren  lag  die  alte  Kunst  so  darnieder,  daß  Staat-  vermieden.  Der  Museumsbau,  soll  nichts  anderes 
hche  Hilfe  in  Anspruch  genommen  werden  mußte,  sein,  als  ein  einfaches  Gebirgshaus,  halb  Steinbau, 
Der  Staat  machte  1858  eine  „Zeichnungs-  uod  Schnitz-  halb  Holzbau.  Das  betonen  ohne  weiteres  dieschlichte 
schule"  auf,  aus  der  zahlreiche  Schnitzkünstler  her-  schmucklose  Hauswand,  der  vor  Regen  und  Sonne 
')  Dr.  August  Hartmann,  „Zur  Geschichte  der  Berchtesgadener    schützende    Arkaden- (Lauben-)  ZUg,    der  vieleckige 

Schnitzerei",  München  1903.  Erker  Und  schließlich  die  hölzerne  Loggia  unterm 


sich,  mit  staatlicher  Hilfe  eine  große  Verkauf s- 
und  Ausstellungshalle  einzurichten,  die  vor  allem 
einem  organisierten  Vertriebe  dienen  sollte.  Man  fand 
dabei,  daß  sich  der  neue  Plan  recht  gut  mit  dem  seit 
lange  schwebenden  Gedanken  eines  Museumbaues 
verbinden  ließ,  suchte  man  doch  schon  längst  nach 
passenden  Räumen  zur  Aufbewahrung  alter  Schnitz- 
arbeiten aus  der  Lehrmittelsammlung  derSchnitzschule 
und  dem  „Historischen  Verein"  gehörender  Berchtes- 
gadener Altertümer,  die  den  Schnitzern  Anregu  ng  und 
Vorbild  zur  Pflege  volkstümlicherKunst  bieten  konnten. 

„  Ausstellunghalle"und  „Schnitzermuseum  'sollten 
sonach,  bildlich  und  wörtlich  genommen,  unter  ein 
Dach  gebracht  werden.  Es  galt  für  neue  Erzeugnisse 
und  für  alte  Handwerkskunst  den  richtigen  Flinter- 
grund aufzurollen,  der  die  Feinheit  der  einzelnen  Ar- 
beit ins  rechte  Licht 
ERSTER  STOCK."  |   zu  sctzcu  vermochte. 

Mit  der  baulichen  Auf- 
gabe wurden  die  Ar- 
chitekten Gebr.  Rank 
in  München  betraut. 

Das  im  vergangenen 
Sommer  seinerBestim- 
mung  übergebene  Ge- 
bäude liegt  4 — 5  m  vom 
Achen  — einem  Abfluß 
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schwach  geneigten  Satteldach.  Alle  diese  Bauglieder 
sind  Ergebnisse  praktischer  Forderungen  und  als 
solche  für  die  engere  und  weitere  Umgebung  dieser 
Gegend  vorbildlich. 

Die  langgestreckte  Fassade  gegen  Westen,  die 
Schauseite,  bedurfte  einer  Belebung  ihrer  Fläche,  da 
diese,  zumal  sieohneOrnament  und  Bemalungist,  leicht 
ermüdend  wirken  konnte.  Daher  springt  die  Wand 
einmal  zurück,  im  Erdgeschoß  wieder  zur  Hälfte  vor, 
während  die  linke  in  die  Schauseite  ragende  Giebel- 
wand zu  einem  reizvollen  Durchblick  durchbrochen 
ist,  um  die  Schwere  der  Mauer  durch  ein  malerisches 
Motivzu  ersetzen.  Auch  die  den  Eingang  betonende  Vor- 
halle —  ebenfalls  ein  oberbayerisch-tiroler  Bauglied  — 
trägt  zur  Belebung  der  Schauseite  bei,  ohne  derinneren 
Berechtigung  zu  entbehren.  Somit  ist  das  Ganze  auf  eine 
Tiefenwirkung  gestimmt,  wobei  von  selbst  einenatürli- 
cheSchattierung  der  aufgeteiltenFläche  erreicht  wurde. 


Für  das  Gebirgshaus  ist  ein  heller  Anstrich  in 
den  hie  und  da  ein  grell  leuchtender  Farbfleck  ein- 
gestreut wird,  bezeichnend.  So  will  es  der  unge- 
künstelte Geschmack  des  Volkes.  Deshalb  ist  an  dem 
Gebäude  der  graugrüne  Rieselbewurf  an  den  Ecken 
und  Fensterumrahmungen  weiß  eingefaßt  und  ge- 
legentlich mit  ein  paar  bunten  Lichtern  abgestimmt. 
Keine  Freskomalerei;  ein  gemaltes  Windbrett,  ein 
paar  bunte  Balkenköpfe,  weißgrüne  Fensterläden  und 
blühende  Blumen  auf  dem  Fensterbrett  erfüllen  auf 
natürliche  Weise  den  gleichen  Zweck.  Das  Holzwerk 
des  Dachgeschosses  ist  naturfarbig  gelassen  worden; 
ihm  werden  Zeit  und  Witterung  erst  eine  rostbraune, 
später  eine  silbergraue  Patina  aufdrücken,  wie  sie  kein 
Maler  schöner  mischen  könnte.  Es  ist  ferner  landes- 
üblich, seiner  vaterländischen  und  religiösenGesinnung 
am  Aeußeren  des  Hauses  Ausdruck  zu  geben.  Dieser 
Sitte  entsprechen  hier  nach  der  einen  Seite  ein  aus 


Treppenhaus  der  Verkaufshalle. 


Besondere  Schwierigkeiten  verursachte  dieLösung 
der  Frage  des  Gebirgsdaches.  Ortsüblich  und 
malerisch  wäre  das  gewöhnliche  Legschindeldach  ge- 
wesen. Es  konnte  aber,  weil  undicht  und  feuerge- 
fährlich, nicht  in  Betraclit  kommen.  Auch  mit  dem 
Ersatzmittel,  wie  Schiefer-  oder  Ziegeldach,  konnte 
man  sich  aus  künstlerischen,  stilistischen  und  Zweck- 
mäßigkeitsgründen nicht  befreunden.  So  fand  sich 
zuletzt  ein  Ausweg  in  der  bemalten  Rippen-Blech- 
bedachung, auf  sehr  kräftigem  Dachgebälk  verlegt. 
Das  Dach  wird  Sturm,  Feuer  und  der  größten  Schnee- 
last trotzen;  es  ladet  bis  2,4  m  aus  und  bietet  neben- 
bei die  Annehmlichkeit,  auch  an  Regentagen  die 
Schaufenster  geschützt  besichtigen  zu  können.  Un- 
gegliedert gelassen,  hält  es  mit  ruhiger  kräftiger  Linie 
die  darunter  liegenden  Bauformen  zusammen.  Aus 
Gründen  der  Feuersicherheit  wurde  auf  den  Ausbau 
der  Dachräume  verzichtet.  Im  weiteren  Verfolg  dieses 
Gedankens  konnten  auch  sonstige  Errungenschaften 
dermodernenBaukunstzu  Worte  kommen:  Hydranten, 
massive  Decken  und  feuersichere  Zwischenwände. 


Holz  ausgeschnittenes  Wappenpaar  und  eine  Inschrift 
auf  der  Firstpfette:  „Ich  wurde  erbaut  unter  der 
Regentschaft  Prinz  Luitpolds  von  Bayern",  nach  der 
anderen  Seite  ein  schön  geschnitzter  und  bemalter 
„Gottvater",  an  der  Ostseite  des  Museumsgebäudes 
aufgehängt.  Wappen  und  Inschrift  künden  zugleich 
den  staatlichen  Charakter  des  Hauses. 

Der  Haupteingang  führt  durch  die  Vorhalle  in 
die  im  Erdgeschoß  untergebrachte  Ausstellungs- 
halle, deren  Inhalt  durch  eiserne  Läden  gesichert 
werden  kann:  „Spielzeug  für  große  und  kleineKinder, 
naiv  bunt,  derb,  unpersönlich,  billig,  ohne  alle  Prä- 
tention, und  eben  deshalb  so  ganz  unvergleichlich 
liebenswürdig".  Ebnen  sind  zum  Teil  Künstler  wie 
Direktor  Kiendl,  Architekt  Zimmermann  und  be- 
sonders Kunstmaler  ThroU  Pate  gestanden.  Eine 
malerische  Treppe  ladet  zu  den  oberen  Räumen  ein. 
Sie  führt  zunächst  zu  einem  Podest,  woselbst  ein 
sauberes  ßauernstübchen  zur  Nachahmung  einladen 
will.  Auf  der  anderen  Seite  werden  sich  später  einige 
Musterzimmer  verschiedener  Stile  auftun. 
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Wir  steigen  zum  Obergeschoß  empor,  dessen 
größter  Raum  der  Museumssaal  ist,  angefüllt  mit 
Berchtesgadener  Altertümern,  Bildern,  Waffen,  Zunft- 
geräten und  bemalten  Schachteln.  Gleich  bei  der 
Treppe  ein  anziehender  Blick  in  das  Berchtesgadener 
Zimmer,  aus  geschichtlich  interessanten  Stücken  und 
Berchtesgadener  Hausrat  zusammengestellt.  Nebenan 
öffnet  sich  ein  großer  zweibogiger  Erkerausbau,  von 
Throll  prächtig  ausgemalt  und  durch  die  umlaufende 
Bank  auf  emen  wohnlichen  Ton  gestimmt.  Es  folgen 
die  Museumsräume  für  alte  Schnitzkunst,  kirchliche 
Kunst,  Keramik,  Schmiedekunst,  zwei  alte  Bauern- 


stübchen  und  schließlich  verschiedene  historische 
Kostümfiguren.  Auch  bei  der  Innenarchitektur  aller 
dieserRäume  wurde  auf  eine  gediegene  und  geschmack- 
volle Einfachheit  Wert  gelegt. 

Das  Ganze  spricht  ohne  Zweifel  für  sich  selbst. 
Die  ausführenden  Architekten  haben  mit  dem  Bau, 
bei  dem  Haus,  l^aum  und  Inhalt  sich  harmonisch  er- 
gänzen, eine  neue  Sehenswürdigkeit  in  die  idyllische 
Landschaft  gestellt,  ein  streng  aus  dem  Zweck  ent- 
wickeltes Gebilde.  Auch  dieses  ländliche  Museum 
beweist,  „daß  aus  dem  vereinfachtenBedürfnis  auch  die 
einfachere  Form  geboren  werden  kann" .  —  Messerer 


Vereine. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  In  der  Versammlung  vom 
3.  Fehr.  1908  sprach  Hr.  Ob.-Ing.  Georg  Meyer  über  den 
„ eliektrischen  SchiiJszug". 

Ausgehend  von  der  primitiven  Treidelei  mit  den  Mo- 
toren „Mensch  und  Plerd"  gab  Redner  zunächst  ein  Bild 
der  Entwicklung  des  maschinellen  Betriebes  bei  der  Kanal- 
Schiffahrt.  Nicht  weniger  als  1500  Schleppdampfer  sind 
jetzt  in  der  deutschen  Binnenschiffahrt  tätig.  Eine  erheb- 
Hche  Verbesserung  erfuhren  die  verschiedenen  maschi- 
nellen Betriebsweisen  —  freie  Dampfer,  Kettendampfer, 
Dampflokomotive  zum  Treideln  —  durch  die  Einführung 
der  Elektrizität,  die  auch  den  großen  Vorteil  bietet,  daß  sie 
nicht  nur  dem  Schleppdienst,  sondern  auch  dem  ganzen 
Kanalbetrieb  sowie  den  Anliegern  nutzbar  gemacht  werden 
kann.  Im  Jahre  1838  fand  der  elektrische  Schiffszug  zum 
ersten  Male  Anwendung,  indem  ein  kleines  Boot  auf  der 
Newa  elektrisch  angetrieben  wurde.  In  den  80er  und  90er 
Jahi^en  wurden  verschiedene  Systeme  von  elektrisch  be- 
triebenen Selbstfahrern  und  Kettenschiffen,  aber  ohne  Er- 
folg, eingeführt.  Erst  die  Versuche  mit  elektrischen  Treidel- 
Lokomotiven  —  in  Frankreich  von  Galliot,  Gerard  und 
Chanay,  in  Deutschland  von  Röttgen  —  führten  zu 
dauerndem  guten  Erfolge.  Das  von  Röttgen  angegebene 
Lokomotivsystem  der  Siemens-Schuckert-Werke  ist  jetzt 
am  Teltow-Kanal  in  Betrieb  und  für  den  Rhein— Hannover- 
Kanal  in  nähere  Erwägung  gezogen.  Der  elektrische  Schiffs- 
zug, besonders  mit  den  leichten,  am  Ufer  laufenden  Trei- 
dellokomotiven, bietet  derKanalschiffahrt  soviel  technische 
und  wirtschafdiche  Vorteile,  daß  seine  allmähliche  Einfüh- 
rung mit  Sicherheit  zu  erwarten  ist.  — 

iHauptvers.  vom  10.  Febr.  Vors.  Hr.  Ob.-  u.  Geh.  Brt. 
Dr.  Ing.  Stübben.  Anw.  96  Mitgl.  und  6  Gäste. 

Die  Versammlung  hat  zunächst  die  Aufgabe,  die  Neu- 
wahl des  Vorstandes  zu  vollziehen,  aus  dem  der  2.  Vors. 
Hr.  Eiselen,  sowie  die  Beisitzer  Stapf  und  Mühlke 
satzungsgemäß  ausscheiden.  Hr.  Stübben  wird  als  i.  Vor- 
sitzender wiedergewählt,  zum  2.  Vorsitzenden  Hr.  Kum- 
mer; Säckelmeister  Hr.  Bürckn er.  Als  Schriftführerund 
Beisitzer  werden  (z.  T.  erst  durch  eine  spätere  Nachwahl, 
da  einige  Herren  die  Wahl  ablehnen)  gewählt  die  Hrn. 
Kie-hlundBoost, sowie  Rörte,  Habicht,  Guth,  Meier, 
Nolda,  Saran,  Rönnebeck. 

iDen  Vortrag  des  Abends  hielt  Hr.  Dr.  v.  Mangoldt, 
Gerieralsekretär  des  „T^eutschen  Vereins  für  Bodenreform" 
aus  Dresden,  über  „  Groß-Berlin  und  die  städtische 
Bodenfrage".  Redner  will  die  Bodenfrage  in  radikaler 
Weise  lösen,  indem  er  unter  der  Führung  des  Staates  eine 
besondere  Behörde  eingesetzt  sehen  will,  der  das  Ent- 
eignungsrecht verliehen  werden  soll,  und  zwar  auf  Grund 
einer  möglichst  rasch  durchzuführenden  Taxe  des  Grund 
und!  Bodens  nach  seinem  jetzigen  Werte,  zu  dem  dann  die 
Erwerbungdurch  diese  Behörde  noch  auf  Jahrzehnte  hinaus 
möglich  sein  soll,  um  dann  den  Boden  wieder  an  die  Ge- 
meinden zu  mäßigem  Preise  zu  verkaufen. 

An  die  mit  großer  Lebhaftigkeit  und  Wärme  der  Ueber- 
zeugung  vorgetragenen  interessanten  eingehenden  Aus- 
führungen schließt  sich  eine  lebhafte  Aussprache,  an  der 
sich  namentlich  die  Hrn.  Röhn,  Saran,  Launer,  Stüb- 
ben und  der  Redner  beteiligen.  Während  Hr.  Röhn  diese 
Pläiie  für  eine  Utopie  ansieht,  die  nur  geeignet  erscheine, 
das  Erreichbare  —  wie  die  Gewinnung  eines  Generalbebau- 
ungsplanes für  Groß-Berlin.  und  die  Bildung  von  Zweck- 
verbänden —  ohne  selbst  Nutzen  zu  schaffen,  zu  verhin- 
dern, erscheint  den  übrigen  Rednern  eine  Lösung  in  dem 
gedachten  Sinne,  wenn  auch  in  absehbarer  Zeit  nicht  er- 
reichbar, doch  nicht  so  vollständig  unmöglich.  Es  wird  an 
das  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  verliehene  Recht  der  Ent- 
eignung zwecks  Zusammenlegung  von  Grundstücken  er- 
innert, und  Hr.  Stübben  verweist  auf  das  Vorbild  Bel- 
giens, wo  z.  B.  für  die  Stadterweiterung  von  Antwerpen, 
die  sich  über  eine  ganze  Reihe  von  Gemeinden  erstreckt, 
unter  Führung  des  Staates  eine  besondere  Kommission 
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für  die  Stadterweiterung  gebildet  worden  ist,  der  auch  das 
Enteignungsrecht  verliehen  wurde. 

DerHr.  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  für  die  mannig- 
fachen Anregungen,  die  der  Vortrag  gegeben  habe  und 
die  man  auch  dann  dankbar  anerkennen  müsse,  wenn 
man  auch  nicht  allen  Anschauungen  und  Vorschlägen 
zustimmen  könne.  —  Fr.  E. 

Wettbewerbe. 

Im  Wettbewerb  städtisches  Verwaltungs  -  Gebäude  in 
Lahr  i.  B.  erhielten  unter  53  Entwürfen  den  I.  Preis  von 
800  M.  Arch.  Oberthür  in  Straßburg  i.  Eis.;  je  einen 
II.  Pr.  von  400  M.  (gebildet  durch  Zusammenlegung  des 

II.  u.  III.  Preises)  die  Arch.  Oskar  und  Johannes  Grothe 
in  Steglitz-Berlin  und  Arch.  Karl  Gr  über  in  Karlsruhe  i.B. 
Zum  Ankauf  für  je  200  M.  wurden  empfohlen  die  2  Ent- 
würfe des  Dipl.-Ing.  Ludwig  Schmieder,  Baupraktikant 
und  Arch.  K.  Rummer,  beide  in  Rarlsruhe.  Ausstellung 
der  Entwürfe  bis  i.  Juni.  — 

Im  Wettbewerb  um  ein  Amtsgebäude  für  das  Kriegs- 
Ministerium  in  Wien,  (vergl.  Jahrg.  1907,  S.  700),  beschränkt 
auf  Architekten  österreicTiischer  bezw.  ungarischer  Staats- 
angehörigkeit, erhielt  den  I.  Preis  von  20000  K.  der  Entwurf 
des  Arch.  Ob. -Brt.  Ludw.  Baumann  in  Wien,  den  II.  Preis 
von  15000  K.  der  Entwurf  des  MiHt.-Bauing. -Assistenten 
Ludw.  Sommerlatte  und  Arch.  Joh.  Marschall  in  Wien, 
einen  III.  Preis  von  10000  K.  der  Entwurf  des  Arch. 
Marczell  Komor  und  Desiderius  Jakab  in  Budapest. 
Ein  zweiter  III.  Preis  kam  nicht  zur  Verteilung,  wurde 
vielmehr  mit  zu  Ankäufen  bestimmt,  für  die  somit  20000  K. 
zur  Verfügung  standen.  Empfohlen  wurden  die  4  Entwürfe 
der  Hrn.  Arch.  Leopold  Bauer,  Arch.  Rud.  Dick,  MiUt.- 
Bauing.  Arch.  Gust.  König  und  der  Arch.  Max.  Haegele 
&  Karl  Badstieber.  — 

Zum  Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  Wandplatten- 
Bekleidung,  ausgeschrieben  zum  15.  Juni  d.  J.  von  der 
Meißner  Ofen-  und  Porzellanfabrik  (vorm.  E.Teichert),  vergl. 
No.  24  d.  J.,  erhalten  wir  von  dem  Ausschreiber  jetzt  eine 
Zuschrift,  daß  nicht  16  Entwürfe,  wie  vielfach  angenommen, 
sondern  nur  4,  nämlich  je  ein  Belag  für  Hauscingang,  Bade- 
stube, Küche  und  Schlächterladen  zu  liefern  seien.  — 

Im  Wettbewerb  um  ein  Vorlesungsgebäude  auf  der  Moor- 
weide in  Hamburg,  (vergl.  1907,  S.  728),  beschränkt  auf  in 
Hamburg  ansässige  bezw.  dort  geborene  Architekten,  sind 
nicht  weniger  als  86  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preis- 
gericht hat  einstimmig  die  5  ausgesetzten  Preise  wie  folgt 
verteilt:  I.  Pr.  von  5000  M.  dem  Entwurf  mit  dem  Kenn- 
wort „Das  Licht",  Verf.  die  Hrn.  Arch.  Hermann  Distel 
&  Aug.  Grubitz;  II  Pr.  von  3000  M.  dem  Entwurf  mit 
dem  Kennwort  „Fist",  Verf.  die  Hrn.  Arch.  Freitag  & 
Wurzbach,  als  Mitarbeiter  Hr.  Arch.  Erich  Elingius; 

III.  Preis  von  2000  M.  dem  Entwurf  mit  dem  Kennzeichen 
„E.  J.  A.  S."  dem  Arch.  Hrn.  Gust  C.  E.  Blohm;  je  ein 

IV.  Pr.  von  1000  M.  den  Entwürfen  mit  dem  Kennzeichen 
eines  Kreises  der  Hrn.  Arch.  Rud.  Eckmann  bezw.  Alfr. 
Puls,  sämtlich  in  Hamburg.  Zum  Ankauf  empfohlen  wur- 
den die  Entwürfe  der  Hrn.  Arch.  Martin  Haller  in  Ham- 
burg; H.  Minetti  in  Riel;  Claus  Meyer  mit  Matthias 
Liebscher  als  Mitarbeiter  in  Hamburg;  Rurt  Ritt- 
meister, in  Fa.  Rittmeister  &  Christensen  in  St.  Blasien 
und  Freiburg  i.  Br. 

Der  an  erster  Stelle  preisgekrönte  Entwurf  wurde  ein- 
sümmig  vom  Preisgericht  zur  Ausführung  empfohlen  als 
die  „hervorragendste  Arbeit  des  Wettbewerbes  sowohl  in 
bezug  auf  die  Zweckmäßigkeit  und  die  Raumbildung,  wie 
auf  die  Gruppierung  der  Baumassen".  —  

Inhalt:  Das  Berchtesgadener  Schnitzermuseum.  —  Vereine.  —  Wett- 
bewerbe. — 

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Das  Berchtesgadener  Schnitzer- 
Museum. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLII.  JAHRGANG.  Ng.  44.  BERLIN,  DEN  30.  MAI  1908. 

Der  Umbau  des  Hauptbahnhofes  Nürnberg,  (Schuß  aus  Nr.  37.) 

Von  Direktionsrat  Hager  in  München. 
2.  Ausführung.  (Hierzu  die  Abbildungen  s- 298  u.  299.)  am  Östlichen  Ende  des  Bahnhofes  angefahren.  Die 
as  bahneigene  Gelände  reichte  Auffüllung  ist  auf  der  Südseite  begonnen  worden  und 
für  den  neuen  Haupt -Bahnhof  schreitet  an  den  Bahnsteigen  von  Süden  nach  Norden 
nicht  aus,  vielmehr  mußte  an  der  vor.  Auf  der  neuen  Auffüllung  werden,  soweit  mög- 
AUersberger  Straße eineHäuser-  lieh,  die  Gleise  in  ihrer  endgültigen  Lage  gebaut  und 
gruppe  erworben  und  abgebro-  in  Betrieb  genommen,  sodaß  ein  Teil  der  Gleise  wäh- 
chenund  ebenso  südöstlich  des  rend  des  Baues  hoch,  ein  anderer  Teil  tief  liegt.  Die 
Tafelhof-Tunnels  eine  Häuser-  beiden  Bahnhofteile  sind  durch  Steilrampen  verbunden, 
reihe  von  beiläufig  70 m  Länge  Auf  letzteren  müssen  außer  den  Rangierfahrten  auch 
niedergelegt  werden.  Die  Erd-  die  Schnellzügefahren, welche  von  einer  hochliegenden 
arbeiten  wurden  an  den  Enden  Linie  auf  eine  noch  tief  liegende  oder  umgekehrt  über- 
des  Bahnhofes  begonnen.  Zu-  gehen.  Um  alle  Bedürfnisse  des  Betriebes  während  des 
nächst  wurden  die  Bahnkörper  für  die  Linienüberschnei-  Umbaues  genau  berücksichtigen  zu  können,  wurden  für 
düngen  und  für  die  Güterverbindungsbahn  Rangier-  vier  Abschnitte  des  Umbaues  besondere  Umbau-Ent- 
Bahnhof— Lokalgüterbahnhof  hergestellt.  Die  Hebung  würfe  angefertigt.  Bei  der  Bearbeitung  dieserTeilent- 
der  Bahnkrone  im  mittleren  Teile  des  Bahnhofes  ist  würfe  wurde  besonders  darauf  geachtet,  daß  der  Ueber- 
gegenwärtigin  Ausführungbegriffen.  Dieerforderliche  gang  von  einem  Bauzustande  zum  folgenden  ohne  zu 
Füllerde  wird  in  besonders  beschafften  regelspurigen  große  Aenderungen  in  der  Betriebsweise  erfolgen  kann. 
Kippwagen  aus  der  bereits  oben  erwähnten  Füllgrube  Für  die  Linienverwerfungen  und  die  Kreuzungen 


Abbildg.  17.  Ansicht  der  Unterführung  an  Stelle  des  Steinbühler  Tunnels. 
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von  Straßen  und  Bahn,  sowie  von  Kanal  und  Bahn  war  spiele  derverschiedenen  Brückengattungen  imPlan  und 

eine  große  Zahl  von  Brücken  zu  erbauen,  welche  hier  Bild  vorzuführen.  (Abb.  8—24,  davon  Abb.  13  in  Nr.37.) 

nicht  näher  besprochen  werden  können.  Es  genügt,  Gute.lagerhafteBruchsteinesindzuangemessenen 

einigeKonstruktions-Grundsätzezuerwähnen.undBei-  Preisen  in  Nürnberg  schwerer  zu  beschaffen,  dagegen 


Abbildgn.  22  und  23.    Ueberführung  deri^Münchener  Linie  über  die  Linien  Ciailsheim— Würzburg  und  Bamberg. 


Die  Gartenkunst  in  Wort  und  Bild.*) 

Hierzu  eine  Bildbeilage  sowie^die  Abbildungen  Seite  296  u.  297. 

B'^ls  ist  ein  praktisch-künstlerisches  Gartenbuch,''welches 
dieVerfasser'dem  Gartenliebhaber  darbieten, d.h.  ein 
'  '  Werk,  in  welchem  die  praktischen  Gesichtspunkte  dar- 
gelegt werden,  durch  welche  der  Garten  als  Kunstwerk  ge- 
staltet wird.  Die  Verfasser,  in  welchem  der  eine,  Franz  Sales 
Meyer,  Architekt  und  ausgezeichneter  Lehrer  an  der  groß- 
herzoglichen Kunstgewerbeschule  in  Karlsruhe,  der  andere, 
Friedrich  Ries,  Gartenkünstler  und  der  eigentliche  Schöpfer 
des  herrlichen  Stadtgartens  von  Karlsruhe  ist,  zählen  die 
Gartenkunst  zu  den  bildenden  Künsten  und  das  mit 
vollem  Recht,  wenn  die  höheren  Werke  der  Gartenkunst, 
z.  B.  der  Garten  der  Villa  d'Este,  der  Park  von  Versailles, 
die  Anlagen  von  Sanssouci  und  Charlottenhof  und  der 
Park  von  Muskau  ins  Auge  gefaßt  werden.  Wenn  also 
die  Werke  der  Gartenkunst  Selbstzweck  werden,  treten  sie 
in  die  Reihe  der  Werke  der  schönen  Kunst;  dienen  sie 
jedoch  dazu,  Denkmäler,  Gräber,  Straßen,  Plätze,  die  Um- 
gebung des  Hauses  zu  schmücken,  so  werden  sie  zu  Werken 


*)  Herausgegeben  von  Franz  Sales  Meyer,  Professor  der  Großh. 
Kunstgewerbeschule  in  Karlsruhe,  und  Friedrich  Ries,  Garten- 
Inspektor  in  Karlsruhe.  Mit  300  Abbildungen  und  Plänen  im  Text. 
Verlag  von  Carl  Scholtze  (W.  Junghans)  in  Leipzig,  1904.  Preis 
brosch.  25,  geb.  27  M.  — 


der  verschönernden  Kunst,  d.  h.  sie  werden  ange- 
wandte Kunst. 

~  ..^'„Der'die  Gartenkunst  ausübende  Mann  ist  Garten- 
künstler!  Er  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem'Kunst- 
gärtner,  welcher  Pflanzen  heranzieht,  neue  Formen  der- 
selben züchtet,  vermehrt,  und  verbreitet.  Wer  die  Garten- 
kunst mit  Erfolg  ausüben  will,  muß  nicht  nur  das  Material 
kennen  und  die  Technik  erlernt  haben;  er  muß  auch 
Naturgefühl  und  künstlerische  Auffassung  besitzen.  Er 
muß  der  Natur  die  Schönheit  ablauschen  können,  um  sie 
künstlerisch  zu  verwerten  und  wiederzugeben.  Er  muß, 
um  nicht  einseiüg  zu  werden,  die  übrigen  bildenden  Künste 
wenn  nicht  beherrschen,  so  doch  würdigen  und  in  ihren 
Grundsätzen  verstehen  können".  Das  sind  einige  abge- 
rissene Bemerkungen  aus  dem  Buche,  die  zeigen  sollen, 
auf  welchem  Boden  seine  Ausführungen  stehen. 

Das  gesamte  Material  des  stattlichen,  vortrefflich 
illustrierten  Bandes  ist  in  14  Abschnitte  geteilt.  Im  I.  Ab- 
schnitt wird  ein  allgemeiner  und  geschichdicher  Ueber- 
blick  gegeben.  Es  ist  je  eine  kurze  Betrachtung  den  Gärten 
des  Altertums,  des  Mittelalters,  dem  italienischen,  fran- 
zösischen und  englischen  Gartenstil  gewidmet  und  es  sind 
auch  die  ostasiatischen  Gärten  in  den  Kreis  der  Schilderung 
gezogen.  Die  Gartenkunst  des  19.  Jahrhunderts  schließt 
die  geschichtliche  Entwicklung.  Aus  ihr  wird  in  emer 
Schlußbetrachtung  die  Folgerung  gezogen,  „daß  die  Gärten 
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steht  guter  Quarzsand  billig  zur  Verfügung  und  Dolo- 
mit, und  Jurakalkschotter  kann  aus  mehreren  lei- 
stungsfähigen Schotterwerken  mit  der  Bahn  bequem 
bezogen  werden.  Aus  diesen  Verhältnissen  erklärt 
sich  die  Bevorzugung  des  Betons  vor  Bruchsteinmauer- 
werk bei  allen  Brückenbauten. 

Grundsätzlich  wurde  der  Beton  auch  an  den  Sicht- 
flächen derBauwerke  verwendet,  soweitnicht  im  Inter- 
esse der  Beleuchtung  und  der  Reinhaltung  der  Bau- 
werke einige  Wandflächen  mit  ledergelben  Vorsetz- 
steinen oder  mit  Mettlacher  Platten  verkleidet  werden 
mußten.  Dieäußere Ausgestaltung  sämtlicherStraßen- 
Unterführungen, die  innerhalbderStadt  liegen, wurde  der 
Hand  des  Architekten  überlassen.  Bei  den  Brücken  der 
Linienverwerfungen  (Abbildgn.  I2,22u.23)  konnte  von 
einer  künstlerischenBehandlungabgesehen werden,  da 
dieseBauwerke  für  dieOeffentlichkeit  kaumsichtbar  sind. 

Wo  die  Höhenverhältnisse  es  gestatteten,  wur- 
den gewölbte  Betonbrücken  vorgesehen,  weil  die  ge- 
wölbten Brücken  neben  ihren  bekannten  Vorteilen  in 
den  meistenFällen  auchbilligerwaren,  als  andereBau- 
weisen.  Aberauchfür  die  Trägerbrücken  wurden  Kon- 
struktionen gewählt,  bei  denen  die  Gleisbettung  über 
die  Brücken  ohne  Unterbrechung  fortgesetzt  werden 
kann.  In  ausgedehntem  Maße  wurde  daher  von  den 
bei  den  k.  b.  Staatseisenbahnen  schon  seit  dem  Jahre 
1891  verwendeten  Eisenbeton-Brücken  Gebrauch  ge- 
macht. —  Zwischen  I-Trägern,  die  erforderlichenfalls 
noch  mit  Lamellen  verstärkt  werden,  sind  Betonkappen 
eingespannt.  Die  Betonkappen  tragen  über  einer  was- 
serdichten Abdeckung  die  Bettung. 

An  einigen  Stellen  mußten  hohe  Stützmauern  er- 
richtet werden,  welche  ebenso  wie  die  Brücken  aus 
Beton  hergesteilt  wurden,  wenn  nicht  gerade  hierzu  die 
Bausteine  abgebrochener  Gebäude  und  anderer  Bau- 
werke zweckmäßig  wieder  verwendet  werden  konn- 
ten.   Ein  Beispiel  zeigt  Abbildg.  25. 

DerLokalgüter-Bahnhof  bedurfte  keiner  besonde- 
ren Erweiterung,  da  die  Verkehrzunahme  vorzugsweise 
auf  die  Vorbahnhöfe  trifft.  —  Im  Stadtbezirk  liegen 
außer  dem  Lokalgüter-Bahnhof  noch  9  Bahnhöfe.  — 
Nur  wurde  durch  die  Beseitigung  der  Rangiergleise 
vor  den  Güterhallen  Platz  gewonnen,  um  die  Versand- 
halle mit  5,  die  Empfangshalle  mit  2  Zähnen  ausstatten 
zu  können.  (Vergl.  den  Bahnhofsplan  in  No.  37). 


Die  Sicherungsanlagen  sind  zurzeit  noch  nicht  itl 
Angriff  genommen, aber  dieEntwürfe  hierzu  befinden 
sich  in  Bearbeitung.  Es  ist  in  Aussicht  genommen, 
Weichen  und  Signale  mit  elektrischem  Antrieb  zu  ver- 
sehen und  auf  beiden  Bahnhofseiten  je  vier  Stellwerke 
für  den  Zugverkehr  aufzustellen,  von  denen  je  eines 
als  Befehlsstellwerk  ausgebildet  werden  soll.  Der  Be- 
trieb wird  daher  später  von  zwei  Fahrdienstleitern, 
von  denen  auf  jeder  Bahnhofseite  einer  seinen  Platz 
finden  wird,  geleitet  werden. 

Die  Kosten  für  die  eigentlichen  Bahnhofan- 
lagen, einschließlich  jener  für  die  Grunderwerbung, 
muß  der  Staat  aufbringen.  Dagegen  hat  die  Stadt 
NürnbergdieKosten  fürsolche  Straßenunterführungen, 
welche  nicht  zur  Ersetzung  bereits  bestehender  Weg- 
kreuzungen hergestellt  werden  mußten,  allein  zu  tragen. 
Außerdem  hat  sich  aber  auch  die  Stadt  Nürnberg  an 
der  Aufbringung  der  Kosten  für  diejenigen  Unterfüh- 
rungen zu  beteiligen,  welche  gelegentlich  des  Bahnhof- 
Umbaues,  den  gesteigerten  Bedürfnissen  des  städti- 
schen Verkehres  entsprechend,  umgestaltet  werden. 

Sollten  nicht  noch  un  vorherzusehende  Hindernisse 
eintreten,  so  darf  im  Jahre  19 lO  die  Vollendung  sämt- 
licher Bauarbeiten  erwartet  Vierden.  — 


Abbildg.  25.  Stützmauer  längs  des  Bahnhofes  an  der  Tunnelstraße. 


Vereine. 

Frankfurter  Arch.  u.  Ing.-Verein.  In  der  Versammlung 
vom  3.  Febr.  08  wurde  das  Ergebnis  des  Preisausschreibens 
betr.  Entwurf  zu  einem  Vereins-Exlibris  verkündigt. 
Preisgekrönt  wurde  von  den  18  Entwürfen  in  erster 
Linie  die  Federzeichnung  des  Reg.-Bmstr.  Walter  Morin 
in  Hagen,  welche  eine  Darstellung  des  steinernen  Hauses 
als  Vereinsheim  in  sehr  ansprechender  Weise  zeigt.  Der 
II.  Preis  fiel  Hrn.  Dipl.-Archit.  Restle,  der  III.  Hrn.  Arch. 
Ehrlich  zu.    Es  folgte  Besprechung  der  Bibliothek- Ver- 


vollständigung, wofür  500  M.  ausgeworfen  und  wertvolle 
Geschenke  in  Aussicht  gestellt  sind.  Den  Schluß  bildete 
der  Vortrag  des  Hrn.  Stadtbauinsp.  Berg  über  das  Thema 
„Architekt  und  Ingenieur  im  Städtebau".  Auf  den 
Verfall  des  Städtebaues  im  vorigen  Jahrhundert  und  die 
noch  heute  obwaltende  Rückständigkeit  trotz  der  Fort- 
schritte in  der  praktischen  Ausübung  hinweisend,  betonte 
Redner  die  auch  in  den  Großstädten  noch  vorhandenen 
Mängel.  Dem  Wohnbedürfnis  der  schnell  wachsenden  Be- 
völkerungen suchte  man  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 


von  der  Zeit  der  Pharaonen  ab  durch  die  ganze  abend- 
ländische Kultur  bis  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  regel- 
mäßig waren  und  daß  erst  die  letzten  zwei  Jahrhunderte 
die  Natur  in  freiester  Weise  nachzuahmen  versucht  haben. 
Der  lebhafte  Kampf  um  die  Vorherrschaft  zwischen  Archi- 
tektur und  unbeschränkter  Naturkopie,  wurde  zugunsten 
der  letzteren  entschieden".  In  dem  umfangreichen  Ab- 
schnitt II  wird  das  Pflanzenmaterial  geschildert,  von  den 
Alleebäumen,  Gruppengehölzen,  Heckenpflanzen  über  die 
Alpen-und  Wasserpflanzen  hinweg  bis  zu  den  Teppichbeet- 
pflanzen. Die  Rosen  sind  in  sich  im  Abschnitt  III  zusammen- 
gefaßt. Zu  ihm  bildet  der  Abschnitt  X,  welcher  das  Rosarium, 
das  Nymphaearium,  das  Alpinum  und  das  Arboretum 
umschließt,  in  seinem  ersten  Teil  die  notwendige  Ergän- 
zung. Der  Mitverfasser  Ries  ist  der  Schöpfer  des  Rosa- 
riums des  Stadtgartens  in  Karlsruhe,  einer  weithin  be- 
rühmten Anlage,  die  ein  sprechendes  Bild  für  die  künst- 
lerische Vielseitigkeit  der  Rosenzucht  ist.  Die  Wege 
werden  in  Abschnit  IV,  der  Boden  und  die  Erdarten  in 
Abschnitt  V,  der  Rasen  in  Abschnitt  VI,  das  Wasser  und 
die  Felsen  in  Abschnitt  VII  behandelt.  Die  Abschnitte  VIII 
und  IX  enthalten  die  Darstellung  der  Bepflanzung  tm 
Naturstil  und  im  geometrischen  Stil.  Der  formalistische 
Standpunkt  des  letzteren  Kapitels  bedürfte  doch  wohl  einer 
Erweiterung  durch  Eingliederung  einer  Betrachtung  über 
den  stilistischen,  den  architektonischen  Garten  nach  ita- 


lienischen, englischen  und  nach  neueren  deutschen  Bei- 
spielen. Manches,  was  über  die  Bepflanzung  im  geome- 
trischen Stil  gesagt  ist  und  viele  der  Beispiele  erinnern 
zu  sehr  an  die  Kunstgärtner,  während  sie  vom  Garten- 
künstler herrühren  sollten.  Nicht  nach  den  „Prinzipien 
des  geometrischen  Zeichnens",  sondern  nach  den  Grund- 
zügen des  gartenkünstlerischen  Entwurfes  sollte  der  regel- 
mäßige Stil  verfahren.  Die  künstlichen  Gartenzutaten 
bilden  den  Inhalt  des  Abschnittes  XI.  Auch  hier  wäre  wohl 
bei  einer  Neuauflage  einiges  „Künstliches"  auszuscheiden. 
Der  Abschnitt  XII  ist  der  Unterhaltung  der  Gärten  ge- 
widmet. Im  Abschnitt  XIII,  welcher  das  gärtnerische  Zeich- 
nen und  Modellieren,  das  Entwerfen  der  Pläne  und  ihre 
Uebertragung  an  den  Platz  behandelt,  sind  eine  Reihe 
praktischer  Winke  für  den  Anfänger  gegeben.  Ein  Ab- 
schnitt über  Gartenentwürfe,  wäre  keine  unwillkommene 
Bereicherung  des  Werkes.  Der  letzte  Abschnitt  XIV, 
enthält  eine  Betrachtung  der  verschiedenen  Arten  von 
Gärten  einschließhch  der  Friedhofsgärten. 

Alles  in  allem  gibt  der  stattliche  Band  dem  Archi- 
tekten, der  sich  mit  der  Gartenkunst  auch  praktisch  be- 
schäftigt, ein  ungemein  reiches,  mit  großer  Klarheit  vor- 
getragenes Material  an  die  Hand,  welches  er  selbst  von  den 
eine  gewisse  künstlerische  Mittellinie  unterschreitenden, 
für  die  Garten  k  u  n  s  t  nicht  in  Betracht  kommenden  Katalog- 
Beispielen  zu  befreien  wissen  wird.  — 


30.  Mai  1908, 
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Jahrhunderts  n;ich  dem  Grundsatz  des  Mindestaufwandes 
an  Fläche  gerecht  zu  werden.  Seitdem  befolgte  man  die 
schematischen  Rechtecks- Vorschläge  der  Landmesser, 
dann  folgte  systematisch- wissenschaftliche  Behandlung 
der  Ingenieure,  nicht  frei  von  Schematisierung  und  Ver- 
kehrsfanatismus, bis  die  Erhebung  zur  Städtebau-Kunst 
durch  die  Architekten  unter  Gewinnung  wohnlichen  An- 
baues folgte.   Redner  bedauert,  daß  von  den  Ingenieuren, 
denen  in  den  Stadtverwaltungen  die  betr.  Aufgaben  meist 
zufielen,  den  Ar- 
chitekten selten 
die  Mitwirkung 
eingeräumt  wer- 
de.    Die  Aus- 
übung dieses 
wichtigen  Zwei- 
ges technischer 
Tätigkeit  liegt 
einerseits  auf  ge 
odätischem,  sta- 
tistischem und 
hygienischem, 
anderseits  auf 
fiinanziellemund 
volkswirtschaft- 
lichem Gebiete, 
nicht  zum  min- 
desten aber  auf 
künstlerischem 
und  ethischem. 
IhreAnwendung 
im  praktischen 
Städtebau,  inder 
Aufstellung  der 
Bebauungs-Plä- 
ne und  der  zu- 
gehörigen Bau- 
ordnung sind  so 
verantwortliche 
und  zeitrauben- 
deGeschäfte,daß 
sie  weder  vom 
Ingenieur,  noch 
vomArchitekten 
als  Nebenarbeit 
ihrer  besonde- 
ren Berufstätig- 
keit betrieben 
werden  können. 
Da  ihr  Schwer- 
punkt aber  in 
künstlerisch- 
schöpferischer 
Tätigkeit ,  und 
nicht  nur  in  der 
Anwendungvon 
Fach -Kenntnis- 
sen liegt,so  kann 
ein  die  erfreuli- 
che Entwicklung 
gewährleisten- 
der Städte -Bau 
nur  aus  einer 
Hand  hervorge- 
hen und  das  Zu- 
sammenwirken 
von  Architekt 
und  Ingenieur, 
nur  als  ein  Ue- 
bergang  angese- 
hen werden,  wo- 
bei der  Architekt 
als  letztes  Glied 
in  der  Reihe  der 
zusammenwir- 
kenden Fakto- 
ren tätig  ist.  Für 
die  Entwicklung 
des  Städtebaues 
muß  eine  eigene 

Vorbildung  auf  der  Hochschule  wie  in  der  Pra.xis  ange- 
strebt werden. 

Auf  das  Wesen  des  städtebaulichen  Schaffens  näher 
eingehend, vergleicht  esRednermit  dem  architektonischen. 
Bei  beiden  gilt  es,  den  Anforderungen  des  Lebens  und  des 
Wohnbedürlnisses  durch  Raumbildung  gleichzeitig  gerecht 
zu  werden  und  die  dem  Architekten  eigene  Fähigkeit  der 
Grundriß-  und  Raum-Gestaltung  aus  Gegebenem  für  den 
Städtebau  nutzbar  zu  machen.    Die  Steigerung  dieser 
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Fähigkeit  wird,  wie  Redner  zum  Schluß  seines  anregenden 
Vortrages  mit  Beifall  betont,  durch  tektonische  und  archi- 
tektonische Erziehung  eine  der  Hauptaufgaben  des  Strebens 
nach  ersprießlicher  Ausbildung  des  Städtebaues  sein 
müssen  -  Gstr. 

Münchener  (oberbayer.)  Architekten-  u.  Ingenieur- Verein. 
Die  Wochenversammlung  vom  6.  Febr.  d.  J.  brachte  zu- 
nächst die  Erörterung  einiger  Fragen,  die  vom  bayerischen 
Architekten-  und  Ingenieur- Verein  entweder  angeregt  oder 
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bereits  in  Ausschuß-Beratung  genommen  oder  auch  schon 
erledigt  wurden,  wie  die  künstlerische  Einflußnahme  bei 
bürgerlichen  Neubauten.  Die  Frage  der  Abhaltung  von 
Ferienkursen  an  der  kgl.  Technischen  Hochschule  in  Mün- 
chen oder  Nürnberg  behufs  Fortbildung  der  bereits  in  die 
Praxis  übergetretenen  Absolventen,  fand  eine  geteilte  Auf- 
nahme und  in  der  Besprechung,  wurde  nicht  mit  Unrecht 
hervorgehoben,  daß  diese  Einrichtung  kaum  auf  stärkere 
Beteiligung  rechnen  dürfte,  da  zur  Zeit  der  Sommerierien 
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ah  der  Hochschule  ebenso  wie  zu  jener  der  Osterferien  rückgösetzt  und  den  Juristen  sich  vorgezogen  zu  sehen,  hie 
der  praktisch  tätige  Architekt  und  Ingenieur  meist  von  Anregung  der  Einsendung  von  Fragebogen  über  das  Vor- 
Berufsarbeiten voUauJ  in  Anspruch  genommen  ist.  Man  hält  handensein  von  interessanten  alten  Bürgerhäusern  in  deut- 
diese  Ferienkurse  daher  iür  keine  sonderhch  dringliche  sehen  Städten  führte  dann  durch  eine  Zuschrift  des  „Ver- 
Angelegenheit, die  umso  weniger  zu  befürworten  wäre,  als  eins  für  Volkskunst  und  Volkskunde"  zu  einem  sehr  be- 
sieh ihr  gegenüber  auch  die  l'rofessoren  ablehnend  ver-  grüßenswerten  Vorschlag,  nämlich  zunächst  in  München, 


halten.  Eine  sehr  wichtige  Frage:  Wie  kann  die  Stellung 
der  Architekten  und  Ingenieure  gehoben  werden?  fand 
eine  sehr  eingehende  Erörterung,  die  darin  gipfelte,  daß 
der  junge  Nachwuchs  nach  Kräften  bestrebt  sein  solle, 
sich  praktische  Fertigkeit  im  Verwaltungsdienste  anzu- 
eignen, um  nicht  wie  bisher  sowohl  im  staatlichen  wie  im 
Gemeindedienst  sich  als  Verwaltungsbeamter  immer  zu- 


so  wie  dies  bereits  anderwärts  geschah,  von  allen  älteren, 
aus  irgendwelchen  Gründen  zum  Abbruch  gelangenden 
Häusern  nicht  nur  photographische  Fassadenaufnahmen, 
sondern  auchGrund-und  Aufrisse  herstellen  zu  lassen.  Der 
Vorstand  des  vorgenannten  Vereins, Prof.  J  u  m  m  e  r  s p  ac  h , 
sowie  Reg.-Rat  Dr.  Groschel  befürworteten  diese  sehr 
beifällig  aufgenommene  Anregung  aufs  beste,  und  Stadtbrt. 


30,  Mai  1908, 
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Rehlen,  sowie  Stadtbauamtmann  Loesti  gaben  bekannt, 
daß  im  Stadtbauamt  eine  große  Anzahl  Pläne  usw.  in 
trefflicher  Ausführung  von  verschiedenen  Bauten  Mün- 
chens, namentlich  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  vorhan- 


netzes  der  fiochbabngesellschaft,  aber  aucli  der  schwie- 
rigste; schwierig  in  der  Linienführung,  den  wirtschaftlichen 
Grundtagen  und  der  technischen  Ausführung. 

Zunächst  war  die  Führung  durch  die  Leipziger  Straße 


Querschnitt, 


Ansicht. 


den  seien,  wel- 
che denGrund- 
stock  zu  der  ge- 
plantenSamm-  ■ 
lung  bilden 
könnten.  Es 
wurde  nun  be- 
schlossen,sich 
der  bereits  im 
Laufe  befind- 
lichen Einga- 
be des  Volks- 
kunst- und 
Volkskunde- 
Vereins  an  den 
Magistrat  um 
Bekanntgabe 
bezw.  fortlau- 
fender Inventarisierungund  Auf- 
nahme alter,  dem  Abbruch  ent- 
gegengehender Münchener  Bau- 
werke  anzuschließen.  Einige 
weitere  Anregungen  sind  bei  den 
einschlägigen  Ausschüssen  noch 
in  Beratung.    Die  Vorführung 
einer  sehr  reichen  Anzahl  von 
Lichtbildern  (Hochgebirgs-Sze- 
nerien,  prächtige  Winter-  und 
sonstige  Landschaften  mit  rei- 
zenden   Luftstimmungen  und 

Wolkenbildungen  sowievorzüg-  -..-^^-^^-^-^-J^^  ^ 

liehe  nächtliche  Aufnahmen  _^__.__^„__.jtirij^l 
von  Münchener  Straßen  und 
Plätzen  im  Schneegewande)  be  Abbildungen 
schloß  den  anregungsreichen, 
leider  nur  schwach  besuchten 
Vereinsabend.  —  Die  im  Januar 
vollzogene  Neubildung  der  Vor- 
standschaft des  Bayerischen  Ar- 
chitekten- und  Ingenieur- Ver- 
eins hatte  folgendes  Ergebnis: 
L  Vorstand  Arch.  L  as  n  e ;  IL  Vor- 
standBrt. Rehlen;  Schriftführer 
Arch.  F.  Rank;  Kassierer  kgl. 
Ob.-Brt.Stempel.  — 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu 
Berlin.  Die  Sitzung  am  12.  Mai, 
die  unter  Vorsitz  des  Wirkl.  Geh. 
RatsDr.-Ing.  Schroeder  statt- 
fand, wurde  durch  eine  Besich- 
tigung der  im  Bau  befindlichen 
Untergrundbahnstrecke  Spittel- 
markt  —  Kaiserhof  eingeleitet. 
wobeiBrt.WittigundDir.  Kreß 

an  der  Hand  der  Pläne  die  Anlagen  erläuterten.  Die  Unter- 
grundbahnstrecke vom  Leipziger  Platz  zum  Spittelmarkt,  auf 
der  im  Oktober  der  Betrieb  eröffnet  werden  soll,  ist  als  Ein- 
führungslinie in  die  Innenstadt  der  wichtigste  Teil  des  Bahn- 
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Abbildungen  8  und  9.    Unterführung  der  Allersberger  Straße. 


Zufuhr  -Str. 


10  u.  II.    Umbau  des  Marien-Tunnels.  (Querschnitt  und  Teil  des  Längsschnittes.) 


Abbildg.  12 


Bahnbrücke  zur  Einführung  der  Lokalgüterbahn  in  den  Güterbahnhof. 
Der  Umbau  des  Hauptbahnhofes  Nürnberg. 

geplant;  dieser  Entwurf  wurde  aber  nach  den  damaligen 
Auffassungen  über  den  Stand  der  Tunnelkunst  wegen  der 
zu  befürchtenden  Verkehrsstörungen  und  Schädigungen 
der  Anwohner  von  den  Behörden  nicht  zugelassen.  Die 
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Bahn  mußte  d;iher  in  die  Voß-  und  Mohrenstraße  verlegt 
werden,  was  bei  der  AnSangsstrecke  die  Durchtunnelung 
zweier  Häuserreihen  am  Leipziger  Platz  notwendig  machte; 
diese  Anordnung  der  Tunnel  unter  den  Häusern  ist  so 
getroffen,  daß,  wie  am  Hotel  Fürstenhof  bereits  festge- 
stellt, Störungen  durch  Uebertragung  von  Erschütterungen 
oder  Betriebsgeräusch  in  dem  Gebäude  über  dem  Tunnel 
nicht  eingetreten  sind.  Für  die  Endstrecke  wurde  der 
Uebergang  aus  der  Mohrenstraße  vom  Hausvogteiplatz 
zum  Spittelmarkt,  nachdem  sich  der  gerade  Weg  durch  den 
Häuserblock  zwischen  diesen  beiden  Plätzen  wegen  zu 
hoher  Kosten  als  ungangbar  erwiesen  hatte,  zum  Teil 
unter  Benutzung  von  Privatgelände  durch  die  Tauben- und 
Niederwallstraße  gewählt.  Der  Bau  in  der  engen  Nieder- 
wallstraße ist  ohne  Unterbrechung  des  Straßenverkehres 
möglich  gewesen.  Eine  Neuerung  bei  der  Spittelmarktlinie 
ist  die  Einführung  von  Mittelbahnsteigen  mit  Zugängen 
an  beiden  Bahnhoisenden,  wie  sie  der  bereits  in  Benutzung 
genommene  Bahnhof  Leipziger  Platz  zeigt. 

Eingehend  wurden  die  einzelnen  Bahnanlagen  be- 
schrieben und  dabei  die  Schwierigkeiten  dargelegt,  die  bei 
der  Bauausführung  im  Stadtinneren  und  in  den  belebten 
Straßen  besonders  zahlreich  waren.  Die  Kosten  werden 
sich  für  die  rd  2  i<m  lange  Strecke  einschl.  der  Ausrüstung 
auf  etwa  20  MiU.  M.  stellen.  Natürlich  können  derartige 
Beträge  nur  ausnahmsweise  auf  kurze  Strecken  aufgewendet 
werden,  wo  auf  einen  Verkehr  gerechnet  werden  darf,  der  so 
hohen  Anlagekosten  entspricht.  — 

Sodann  berichtete  der  Patentanwalt}.  Weber  und  Insp. 
Kindler  unter  Vorführung  eines  Modelles  über  eine  Ver- 
schlußvorrichtung für  Eisenbahn-Personenwagentüren,  die 
beim  Zuschlagen  derTüren  den  Verriegelungshebel  selbst- 
tätig zum  vollen  Verschluß  bringt.  — 

Vermischtes. 

Für  den  IX.  Tag  für  Denkmalpflege  in  Lübeck  am  24. 
und  25.  Sept.  1908  liegt  die  endgültige  Tagesordnung  nun- 
mehr vor,  die  sich  zwar  im  wesentlichen  mit  der  schon 
in  Nr.  27  erwähnten  vorläufigen  Tagesordnung  deckt,  aber 
nachstenend  doch  im  Ganzen  mitgeteilt  sei.  Es  sind 
folgende  Veranstaltungen  und  Vorträge  vorgesehen:  Mitt- 
woch, 23.  Sept.:  Begrüßungsabend  im  Ratskeller  (NB.  am 
gleichen  Tage  findet  auch  die  Jahresversammlung  des  Bun- 
des Heimatschutz  in  Lübeck  statt).  Donnerstag,  24.  Sept.: 
L  Sitzung  im  Johanneum.  Nach  dem  durch  den  Vor- 
sitzenden Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  v.  Oechelhäuser  zu  er- 
stattenden Jahresbericht,  sprechen:  Min. -Rat  G.  Kahr  in 
München  über  „Die  neuerlichen  Verwaltungsmaß- 
regeln auf  dem  Gebiete  der  Denkmalpflege  in 
Bayern'';  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Corn.  Gurlitt  in  Dres- 
den über  „Freilegung  und  Umbauung  alter  Kir- 
chen"; Prof.  Dr.  P.  Giemen  in  Bonn  über  „Schulz  der 
Grabdenkmäler  und  Friedhöfe";  Dr.  v.  Bezold  in 
München  über  „Die  Erhaltung  von  Goldschmiede- 
arbeiten". Am  AbenddesselbenTages öffentliche  Sitzung, 
in  der  Hr.  Brt.  Jul.  Gräbner  in  Dresden  über  „Beispiele 
praktischer  Denk  mal  pflege  aus  neuester  Zeit",  Hr. 
ßaudir.  Baltzer  in  Lübeck  über  „Versuche  zur  Erhal- 
tung des  Lübecker  Stadtbildes"sprechen  wird.  Frei- 
tag, 25.  Sept.  IL  Sitzung.  Nach  Erledigung  geschäftlicher 
Angelegenheiten  Vorträge  von:  Amtsrichter  Dr.  Bredt  in 
Barmen  „Ueber  Ortsstatute".  Im  Anschluß  hieran 
Berichte  über  Ortsstatute  in  Preußen,  Bayern,  Hessen; 
Prof.  Dr.  P.  Weber  in  Jena  über  „Städtische  Kunst- 
Kommissionen";  Baudir.  Hamann  in  Schwerin  über 
„Wismar  und  seine  Bauten". 

Während  der  Versammlung  findet  in  der  Katharinen- 
Kirche  eine  Ausstellung  statt  von  Aufnahmen  und  Licht- 
bildern von  Lübecker  Baudenkmälern,  Plänen  zur  Erhal- 
tung des  Lübecker  Stadtbildes,  Urkunden  aus  der  Ge- 
schichte Lübecks.  Außerdem  werden  gemeinschaftliche 
Besichtigungen  von  Baudenkmälern  stattfinden.  Nach 
Schluß  der  Tagung  am  Sonntag,  den  26.  Sept.  ist  ein 
Ausflug  zu  Schiff  nach  Wismar  vorgesehen. 

Zu  einem  Techniker  -  Erholungsheim  in  Sondershausen 
i.  Th.  wurde  am  10.  Mai  unter  starker  Beteiligung  der  staat- 
lichen und  städtischen  Behörden  der  Grundstein  gelegt. 
Es  wird  erbaut  vom  „Deutschen  Techniker- Ver- 
band", der  den  Grundstock  lür  das  Erholungsheim  durch 
freiwillige  Sammlungen  in  seinen  Mitgliederkreisen  aufge- 
bracht und  dadurch  die  Zahl  seiner  Wohlfahrtseinrichtungen 
um  eine  weitere  vermehrt  hat.  Die  Schaffung  dieses  Er- 
holungsheimes ist  ein  erfreuliches  Zeichen  von  dem  star- 
ken Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  innerhalb  des  ge- 
nannten Verbandes.  — 

Vorträge  über  die  Sammlungen  des  Deutschen  Museums 
in  München,  in  denen  Erläuterungen  über  die  einzelnen 
Abteilungen  des  Museums  von  berufenen  Fachleuten  ge- 
geben werden  sollen,  sind  jetzt  von  der  Museumsleitung 
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eingerichtet.  Die  Vorträge  werden  jeweils  Freitag  abends 
Vi  Uhr  entweder  im  Lesesaal  der  Bibliothek  oder  in  der 
etreffenden  Abteilung  des  Museums  stattfinden.  Die  An- 
zahl der  Teilnehmer  an  diesen  Vorträgen  ist  eine  be- 
schränkte. Eintrittskarten  zum  Preise  von  i  M.  Es  sind 
einstweilen  22  Vorträge  aus  den  verschiedensten  Gebieten 
in  Aussicht  genommen.  — 

Ehrendoktoren.  Zum  Doktor-Ingenieur  ehrenhalber 
ist  der  Regierungsbaumeister  Koenen,  Direktor  derA.-G. 
für  Beton-  und  Monierbau  in  Berlin,  von  der  Dresdener 
Technischen  Hochschule  ernannt  worden.  — 

Wettbewerbe. 
Ein  Preisausschreiben  um  Entwürfe  zu  einer  ev.  Kirche 

inSchönebergbeiBerlin(85o  Sitzplätze) erläßt  der  Gemeinde- 
Kirchenrat  mit  Frist  zum  15.  August  d.  J.  Drei  Preise  von 
2000,  1500,  1000  M.,  für  den  Ankauf  für  3,  vom  Preisgericht 
zum  Ankauf  empfohlene  Entwürfe  je  500  M.  Preisrichter 
die  Hrn.  Geh  Brt.  March,  Charlottenburg,  Prof.  Vollmer, 
Lübeck,  Stadtbrt.  Egeling,  Schöneberg,  Arch.  u.  Rats- 
zimmermstr.  Höche  und  Mauk,  beide  in  Schöneberg. 
Unterlagen  unentgeltlich  vom  Baubureau  der  Kirche.  — 

Im  Weltbewerb  um  die  künstlerische  Ausschmückung 
des  Pappelplatzes,  beschränkt  auf  die  Bildhauer  Groß- 
Berlins,  bei  welchem  bekanntlich  die  Bewerber  sell)St 
durch  Stimmzettel  die  Entscheidung  zu  treffen  hatten,welche 
Arbeiten  sie  für  die  wertvollsten  und  zweckentsprechend- 
sten hielten  (vgl.  Nr.  9)  und  insgesamt  6000  M.  zu  Preisen 
zur  Verfügung  standen,  waren  53  Entwürfe  von  43  Be- 
werbern eingegangen.  Es  wurden  5  gleiche  Hauptpreise 
verliehen  an  die  Bildhauer  Wenck,  Hans  Scnmidt- 
Steglitz,  Paul  Oesten,  Sigismund  Wernekinck  und 
Hermann  Hosäus.  Nebenpreise  erhielten  die  Bildhauer 
Hosäus,  Morin,  Korn,  Lehmann,  Borges.  Ent- 
schädigungen wurden  den  Bildhauern  Himmelstoß, 
Hauschild,  Schmidt-Cassel,  Pritel  und  Günther- 
Gera  zugebilligt.  Ausstellung  bis  einschl  12.  Juni  in  der 
Westhalle  des  Landesausstellungs-Parkes.  — 

Im  Wettbewerb  Rathaus  Niederschönhausen  bei  Berlin, 
vergl.  die  Preisverteilung  in  Nr.  41,  sind  die  Verfasser  der 
mit  einem  besonderen  Preise  des  „Deutschen  Vereins  für 
Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie"  ausgezeichneten  Ent- 
würfe im  Ziegelgewande,  die  bisher  noch  nicht  genannt 
wurden  folgende:  Kennwort  „Ziegelformen",  Pr.  500  M, 
Prof.  Reinhardt  &  Süssenguth  in  Charlottenburg;  je 
ein  Preis  von  2^0  M.  Kennwort  „Alte  Liebe",  Arch.  Karl 
Ed.  Bangert  in  Berhn;  „Aprilwetter",  Arch.  E.  Schütze 
&  Kohtz  in  Friedenau;  „Ein  Rathaus",  Brt.  Hamacher, 
Oberschöne  weide,  und  Arch.  Jürgensen&  Bach  mann  in 
Charlottenburg;  „Handstrich",  Arch.  Dinklage,  Paulus 
ts:  Lilloe  in  Berlin;  „Märkisch",  Arch.  F.  Berger  in 
Friedenau,  und  A.  Müller  in  Charlottenburg;  „Osterei", 
Arch.  Gust.  Jänicke  in  Berlin.  — 

Im  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Schillerpark  im 
Norden  Berlins  (vergl.  S.  736,  Jahrg.  1907)  erhielt  unter  104 
Entwürfen  den  I.  Preis  von  5000  M  Hr.  Friedrich  Bauer  in 
Magdeburg  mit  seiner  Arbeit  „Freude,  schöner  Götter- 
funke";;  der  II.  und  III.  Preis  wurden  zusammengelegt, 
sodaß  je  ein  gleicher  Preis  von  2500  M.  an  die  Arbeiten 
„Feierabend"  und  „Los  vom  Schema"  der  Hrn.  Willi 
Petznick  und  Johann  Schneider  in  Essen,  bezw,  Paul 
Tilsner  und  Fr.  Holenbeck  in  Düsseldorf  verteilt  wurde. 
Die  Arbeiten  sind  im  Festsaale  des  Rathauses  ausgestellt.  — 

Im  Wettbewerb  für  eine  schloßartige  Villa  am  Rhein, 
vergl.  No.  14,  bei  welcher  der  Ausschreiber  in  Gemeinschaft 
mit  Prof.  Becker  in  Mainz  als  künstlerischem  Beirat  das 
Preisrichteramt  ausübte,  erhielten:  den  I.  Pr.  Hr.  Arch. 
Hans  Bühlin  g  in  Pforzheim,  den  II.  Pr.  Hr.  Arch.  B.Weise 
inMainz,  den  III.  Pr.  Hr.  Arch.  Oskar  Hube  r  inInnsbruck. 
Außerdem  sollen  zum  Ankauf  kommen  die  5  Entwürfe 
der  Hrn.  Arch.  Oswald  Kahnt  in  Sagan,  Langrod  in 
Wiesbaden,  G.  Jänickein  Berlin,  Krebs  in  Mainz,  F.  R. 
Voretzsch  in  Dresden.  — 

Zum  Preisausschreiben  Amtshaus  in  Gerthe  (Kr.  Bochum) 
erhalten  wir  vom  Amtmann  daselbst  eine  Zuschrift,  wonach 
doch,  wie  auch  in  der  Anzeige  gesagt,  die  Ablieferungs- 
frist auf  den  15.  August  festgesetzt  ist.  Da  in  den  ge- 
druckten Bedingungen  für  den  Wettbewerb,  die  uns  spä- 
ter als  die  Anzeige  zugingen,  der  15.  Juli  als  Frist  ange- 
geben ist,  so  glaubten  wir  in  Nr.  42  unsere  frühere  An- 
gabe berichtigenzun^  

Inhalt:  Der  Umbau  des  Hauptbahnhofes  in  Nürnberg.  (Schluß.)  — 
Die  Gartenkunst  in  Wort  und  Bild.  —  Vereine.  —  Vermischtes.  — 
Wettbewerbe.  —   .  

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Brunnen  mit  Zypresse  aus  dem 
Giardino  Giusti  in  Verona.  
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verantwortlich  I.  V.  Fritz  E isele n,  Berlin. 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachf lg.,  P.  M.Weber,  Berlin. 
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XLII.  JAHRGANG.  N2:  45.  BERLIN,  DEN  3.  JUNI  1908. 

Die  Neubauten  für  den  Friedhof  in  Frankfurt  a.  M. 

Architekten:  Professoren  Reinhardt  &  Süßenguth  in  Charlottenburg. 
Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  304  u.  305. 

in  wirtschaftlicher  Aufschwung,   führungs- Entwurfes  auf  der  allgemeinen  Grundlage 

des  Wettbewerbs-Entwurfes  zu  betrauen  und  den  Künst- 
lern weiterhin  die  Genugtuung  gab,  den  neuen  Ent- 
wurf zur  Ausführung  zu  bestimmen. 

Die  Forderungen  des  Wettbewerbes  erstreckten 
sich  auf  der  Grundlage  einerBausumme  von  600000M. 
in  der  Hauptsache  auf  i.  einen  Raum  für  Leichenfeier- 
lichkeiten mit  I  oder  2  Nebenräumen,  die  bei  größeren 
Begräbnissen  als  eine  Erweiterung  des  Hauptraumes 
Verwendung  finden  konnten;  auf  2  Räume  für  Geist- 
liche und  Angehörige,  nebst  2  Aborten.  Es  waren 
2.  Leichenhallen  zur  Aufnahme  von  etwa  50  Leichen 
mit  der  Bedingung  der  Erweiterungsfähigkeit  auf  den 
doppelten  Umfang  und  dazu  die  üblichen  Nebenan- 
lagen für  Obduktion,  Aerzte,  Fundleichen,  Wärter- 
zimmer, Gerichtszimmer,  Bäder  und  Aborte  verlangt. 
Zum  dritten  forderte  das  Programm  ein  Verwaltungs- 
gebäude mit  Wohnungen  für  den  Friedhof- Verwalter 
und  für  Aufseher.  EndUch  waren  Vorschläge  für  die 
Einfriedigung,  für  die  Platzanlage  vor  dem  Friedhof 
und  für  die  gärtnerischen  Anlagen  des  eigentlichen 
Leichenfeldes  zu  machen. 

Auf  dieser  Grundlage  entstand  der  hier  veröffent- 
lichte Ausführungs- Entwurf.  Ueber  die  allgemeinen 
Lageverhältnisse  der  Gebäude  und  Leichenfelder  gibt 
der  Lageplan  S.  302  Auskunft,  der  bereits  eine  garten- 
künstlerische Bearbeitung  durch  Hrn.  Gartendirektor 
Heicke  in  Frankfurt  darstellt,  auf  die  wir  unter  Bei- 
gabe eines  Einzelplanes  noch  ausführlicher  zurück- 
kommen. Nach  dem  Lageplan  ist  im  Zuge  der  Ecken- 
heimer  Landstraße  zur  Bewältigung  des  Verkehres 
bei  großen  FeierUchkeiten  eine  geräumigere  Platzan- 
lage entwickelt,  deren  eine  Seite  dieLangseite  der  Ge- 
bäude in  paralleler  Lagerung  einsäumt.  Eine  klei- 
nere Platzanlage  ist  zwischen Verwaltungs-  undHaupt- 
gebäude  unter  Berücksichtigung  desWagenverkehres 
angeordnet  worden. 

Die  Grundriß- Anlage  des  Hauptgebäudes  erfuhr 
im  Einverständnis  mit  der  Friedhof-Kommission  in- 
sofern eine  Abänderung,  als  die  zu  den  Leichen- 
hallen gehörenden  Nebenräume  in  einem  an  dem  Wirt- 
schaftshof angeordneten  Seitenflügel  untergebracht, 
während  in  einem  Untergeschoß  desselben  der  Raum 
für  Fundleichen  sowie  Räume  für  Gärtner  und  Ar- 


welcher  aus  der  allgemem  so 
sehrgehobenenWirtschaftslage 
Deutschlands  der  letzten  vier 
Jahrzehnte  in  besonderer  Weise 
herausragt,  und  in  seinem  Ge- 
folge eine  blühende  städtische 
Entwicklung  haben  die  Bevöl- 
kerungszahl von  Frankfurt  am 
Main  seit  seinem  Aufhören  als 
„Freie  Stadt"  etwa  verfünffacht. 
Sie  stieg  von  78000  Seelen  des  Jahres  1867  auf  gegen 
400000  des  Jahres  1908.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß 
bei  diesem  Wachstum  der  alte,  im  Norden  der  Stadt, 
an  der  Eckenheimer  Landstraße  gelegene  Friedhof  in 
bezug  auf  Belegungsfähigkeit  längst  nicht  mehr  den 
Anforderungen  entsprach,  die  das  Bestattungswesen 
heute  an  den  Friedhof  einer  in  fortschreitender  Ent- 
wicklung befindlichen  Großstadt  stellt.  Und  mit  der 
Unzulänglichkeit  des  Geländes  ging  in  hygienischer, 
wie  in  ästhetischer  Beziehung  die  Unzulänglichkeit 
der  Friedhofbauten  einher.  Es  trat  daher  an  die  Stadt- 
gemeinde die  Notwendigkeit  heran,  große,  benach- 
barte Gelände  für  die  Erweiterung  des  Friedhofes  zu 
erwerben  und  für  dieses  erweiterte  Gebiet  Gebäude 
zu  errichten,  die  sowohl  den  hygienischen  und  künst- 
lerischen Anschauungen  über  das  Bestattungswesen 
von  heute  entsprechen,  wie  auch  in  räumlicher  Be- 
ziehung den  Bedürfnissen  einer  absehbaren  Zukunft 
genügen  sollten.  Die  Bedeutung  dieser  großen  Auf- 
gabe wuchs  noch  durch  den  eigenartigen  Umstand, 
daß,  im  Gegensatze  zu  dem  sonstigen  Brauch,  christ- 
liche und  jüdische  Bestattungsanlagen  zu  trennen,  die 
werdende  Anlage  von  Frankfurt  am  Main,  wie  es  in 
der  dortigen  Gegend  üblich  ist,  allen  Bekenntnissen 
zu  dienen  hat. 

ZurErlangunggeeigneter  Entwürfe  für  die  Anlage 
schrieb  die  Stadt  Frankfurt  im  Jahre  1905  einen  allge- 
meinen Wettbewerb  aus,  der  im  Juni  1906  zugunsten 
des  Entwurfes  der  Professoren  Reinhardt  &Süßen- 
guth  in  Charlottenburg  durch  Verleihung  des  L  Prei- 
ses entschieden  wurde.  Der  Entwurf  zeigte  so  glück- 
liche Eigenschaften,  daß  sich  die  Stadt  entschloß,  die 
genannten  Architekten  mit  der  Bearbeitung  eines  Aus- 


301 


beiter  angeordnet  wurden.  Ein  Fahrstuhl  verbindet 
den  Fundleichen-Raum  mit  dem  Sektionsraum,  der 
für  gerichtliche  Obduktionen  bestimmt  ist. 

Als  Erweiterung  des  Bauprogrammes  kam  außer 
der  Verbreiterung  der  beiden  Seitengänge  neben  den 
Einsegnungsräumen  die  Forderung  einer  Zentralhei- 
zung sowohl  für  das  Verwaltungsgebäude,  die  Ein- 
segnungs-Räume sowie  alle  Nebenräume  der  Leichen- 
hallen, einer  maschinellen  Kühlanlage  für  die  Leichen- 
hallen undFundleichen-Kammern, eines  Verbrennungs- 
Ofens  für  Kranzreste  und  alle  möglichen  Abfälle  von 
Sektionen  und  Beerdigungen  hinzu,  welche  Forde- 


rungen die  vollständige  Unterkellerung  des  Verwal- 
tungs-Gebäudes, eines  Teiles  der  Einsegnungshallen, 
eines  Teiles  der  Leichenhallen  und  des  ganzen  Sei- 
tenflügels zur  Folge  hatten,  wodurch  natürlich  auch 
eine  Erhöhung  der  Bausumme  nötig  wurde. 

Da  sich  außerdem  nachträglich  der  Wunsch  ein- 
stellte, die  beiden  Nebenräume  der  Einsegnungshalle, 
jeden  für  sich,  also  unabhängig  von  dem  großen  Ein- 
segnungsraum benutzen  zu  können,  so  wurde  es  nötig, 
diese  sowohl  durch  besondere  Decken  als  auch  durch 
Rolljalousien  nach  dem  großen  Einsegnungs-Raume 
hin  abzuschließen.   Die  Jalousien  sollen  noch  durch 
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dichte  Vorhänge  gegen  Durchhörigkeil  geschützt  wet- 
den.  Die  über  diesen  Nebenräumen  entstehenden 
Emporen,  die  durch  große Bogenstellungen  nach  dem 
Hauptraum  geöffnet  sind,  sollen  für  Gesangs-und  Musik- 
Aufführungen  dienen  und  haben  zu  dem  Zweck  eine2  m 
hohe  Brüstung  erhalten,  um  die  Teilnehmer  an  den 
musikalischen  Vorträgen  für  die  Hörer  zu  verdecken. 

Um  die  Gesamtkosten  nicht  übermäßigzu  steigern, 
beschloß  die  Stadtgemeinde,  die  Leichenhalle  um 
ein  6  Zellen  fassendes  Joch  zu  kürzen.  Die  end- 
gültige Kostenanschlagssumme  einschl.  aller  Erweite- 
rungen, Bauleitung  und  Architektenhonorar,  stellt  sich 

auf  rd.  730000M.,  wel- 
cherBetragimFebruar 
1908  von  den  städti- 
schen Körperschaften 
für  die  Ausührung  be- 
willigt wurde. 

Ueber  die  außeror- 
dentlich klare,  von  ei- 
nem großen  künstleri- 
schen Zugbeherrschte 
Grundriß- Anlage  gibt 
die  Skizze  S.  305  die  er- 
wünschte Auskunft.  Im 
einzelnen  ist  zu  erwäh- 
nen, daß  besondere 
Sorgfalt  auf  eine  gute 
Isolierung  derLeichen- 
halle  gegen  äußere 
Temperatur-Einflüsse 
verwandt  werden  soll. 
Zu  dem  Zwecke  wer- 
den die  basilikalen 
Außenwände  derselben 
im  Inneren  eine  Kork- 
schicht erhalten,  die 
Decke  soll  mit  Kiesel- 
guhr  abgedichtet  und 
es  soll  außerdem  unter- 
halb dem  als  Kronen- 
dach herzustellenden 
Bieberschwanz  -  Dach 
eineDachschalung  mit 
Pappe  angeordnetwer- 
den.DieKühlanlageist 
so  gedacht,  daß  durch 
zwei  untermFußboden 
liegende  begehbare 
Gänge  kalte  Luft  ma- 
schinell eingepreßt 
wird,  welche  durch 
Oeffnungen  imFußbo- 
den  in  die  Leichenzel- 
len geführtwird.  Ander 
Decke  befinden  sich 
Absauge-Oeffnungen, 
die  in  einen  gemeinsa- 
men Rabitzkanal  mün- 
den, durch  den  mittels 
elektrischen  Motors 
die  schlechte  Luft  ins 
Freie  geführt  werden 
soll.  DieLeichenhalle 
selbst  ist  so  gedacht, 
daß  von  einem  Mittel- 
gang aus  die  Leichen 
in  die  auf  beiden  Seiten  liegenden  Zellen  geschafft  wer- 
den, von  denen  eine  geringe  Anzahl  für  Leichen,  bei 
denen  ein  schneller  Zersetzungsprozeß  zu  befürchten 
ist,  mit  besonderer  Decke  mit  Oberlicht  versehen  wer- 
densollen. Auf  denAußenseiten  der  Zellen  befinden  sich 
niedrige  Besichtigungsgänge,  von  denen  aus  mittels 
Tür  die  einzelnen  Zellen  erreichbar  sind.  Eine  öffent- 
licheLeichenschau,  wie  sie  z.B.  in  München  gebräuch- 
lich ist,  ist  hier  nicht  in  Aussicht  genommen.  Bei  der  Er- 
weiterung der  Leichenhalle  ordnet  sich  die  zweite 
Leichenhalle  so  neben  die  erste,  daß  der  jetzige  Besich- 
tigungsgang dann  Mittelgang  wird.  —      (Schluß  folgt.) 
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Die  Anwendung  von  Gelenken  bei  Brückenbauten.  (Schluß  aus  N0.42.) 
Vortrasr  ^ehalten  auf  der  XI.  Hauptversammlung  des  „Deutschen  Beton-Vereins"  in  Berlin  1908  von  Dipl.-Ing.  A.  Köhler,  Technischer 
Leiter  der  Firma  Windschild  &  Langelott  in  Bromberg  und  Insterburg.    (Hierzu  die  Abbildungen  S.  307) 


Jabe  ich  bisher  in  der  Hauptsache  über  die  Anordnung 
von  Gelenken  bei  weitgespannten  Brücken  gespro- 
chen, ein  Thema,  über  welches  in  Wort  und  Schrift 
schon  sehr  viel  gesagt  worden  ist,  so  möchte  ich  nunmehr 
darauf  hinweisen,  daß  die  Notwendigkeit,  Gelenke  vorzu- 
sehen, ebenso  bei  Brücken  von  mittleren  und  kleinen  Span- 
nungen vorliegt.  Diese  kleinen  Brückenbauten,  welche  oft 
in  entlegenen  Gegenden,  mitunter  auf  zweifelhaftem  Unter- 
grund, errichtet  werden,  bleiben  nach  der  Abnahme  sehr 
häufig  sich  ohne  weitere  Kontrolle  selbst  überlassen.  Et- 
waigen Rißbildungen  wird  bei  weitem  nicht  die  gleiche  Auf- 
merksamkeit geschenkt,  wie  bei  großen  Brücken. 

Ich  glaube  nun  nicht  zu  weit  zu  gehen,  wenn  ich  be- 
haupte, daß  fast  bei  allen  massiven  Brücken  mit  einge- 
spanntem Gewölbe,  soweit  sie  nicht  auf  Fels  oder  fels- 
artigen Untergrund  gegründet  sind,  infolge  der  unvermeid- 
lichen kleinen  Setzungen  undAusweichungen  derWiderlager 
und  durch  das  Zusammenpressen  des  Baumateriales  Risse 
nachzuweisen  sind.  Dies  Risse  zeigen  sich  meistens  in  den 
Stirnwänden  über  dem  Kämpfer,  mitunter  auch  auf  der 
inneren  Gewölbeleibung  im  Scheitel.  Wird  nun  nicht  recht- 
zeitig für  das  Dichten  dieser  Risse  gesorgt,  so  dringt  Wasser 
in  sie  hinein,  und  Frost  und  sonstige  Witterungseinflusse 
besorgen  dann  nach  und  nach  ihr  Zerstörungswerk.  Zum 
mindesten  aber  werden  sich  an  den  Ansichtsflächen  der 
Bauwerke  durch  das  durchdringende  Sickerwasser  Schmutz- 
flecke bilden,  welche  jedenfalls  nicht  zur  Verschönerung 
des  Ansehens  der  Brücke  beitragen. 

Durch  Anordnung  von  Gelenken  im  Gewölbe  und 
Trennungsfugen  in  der  Uebermauerung  und  den  Stirn- 
wänden wird  diesem  Uebel  vorgebeugt.  Man  bestimmt  also 
im  voraus  die  Stellen,  an  welchen  sich  die  Risse  bilden 
sollen,  und  hat  es  so  in  der  Hand,  für  geeignetes  Dichten 
zu  sorgen.  Ueber  den  Kämpfern  sind  in  der  Regel  ge- 
schlossene und  über  dem  Scheitel  offene  Fugen  in  den 
Stirnwänden  herzustellen,  denn  erstere  sind  bestrebt,  sich 
beim  Setzen  des  Gewölbes  zu  öffnen,  während  letztere  sich 
gleichzeitig  schließen  werden. 

Das  Dichten  der  Fugen  kann  in  verschiedener  Weise 
erfolgen;  eine  Anordnung,  welche  sich  bewährt  hat,  ist  in 
Abbildg.  12  rechts  unten  dargestellt.  Die  offene  Scheitel- 
fuge wird  an  der  Rückseite  mit  Teerstrick  ausgestemmt, 
mit  Goudron  vergossen  und  sodann  durch  einen  über- 
gelegten Zinkstreifen,  welcher  wiederum  durch  einen  brei- 
teren Asphaltfilzstreifen  geschützt  wird,  gesichert.  An  der 
Ansichtsfläche  wird  die  Fuge  mit  plastischem  Kalkmörtel 
verstrichen,  welcher  ein  Schließen  der  Fuge  zuläßt. 

Die  geschlossenen  Kämpferfugen  werden  an  der  Rück- 
seite durch  Zink-  und  Asphaltfilzstreifen  in  der  vorge- 
schilderten Weise  abgedeckt.  Im  Putz  der  Ansichtsflächen 
wird  die  Fuge  scharf  eingeschnitten,  damit  beim  Oeffnen 
ein  gerader  Riß  entsteht. 

Als  Material  für  die  Gelenke  dürfte  bei  diesen  klei- 
neren Brücken  in  den  meisten  Fällen  Beton  in  Frage  kom- 
men, weil  die  Rohmaterialien  fast  überall  an  Ort  und  Stelle 
gewonnen  werden  können.  Die  Anwendung  von  Beton- 
Gelenksteinen  verursacht  also  die  geringsten  Kosten. 

Bei  sehr  gutem  Baugrunde  (Fels,  strengem  Lehm,  fest- 
gelagertem grobem  Kies)  kann  man  dem  Bauwerke  dadurch 
eine  gewisse  Beweglichkeit  geben,  daß  man  an  der  inneren 
undäußeren  Leibung  im  Scheitel  und  anden  Kämpfern  keil- 
förmige Asphaltfilzstreifen  einlegt.  Durch  eine  Zwischenlage 
von  dünnem  Papier  sorgt  man  dafür,  daß  der  Gewölbebeton 
sich  nicht  innig  mit  dem  Widerlagerbeton  verbinden  kann. 

Natürlich  muß  auch  hier,  wie  überhaupt  bei  allen  Gelen- 
ken, für  gutes  Abdichten  auf  der  Rückseite  gesorgt  werden. 


Wie  weit  man  bei  der  Anwendung  von  Gelenken  gehen 
kann,  zeigt  das  in  Abbildg.  13  dargestellte  Bauwerk  mit 
2  Oeffnungen  von  je  15  m  Stützweite  und  1,90  m  Pfeilhöhe. 
D\e  Widerlager  und  der  Mittelpfeiler  sind  auf  Pfählen  ge- 
gründet, da  dem  Untergrund  keine  Druckbeanspruchun- 
genzugemutet  werden  konnten.  Die  Brücke  besteht  aus?  ge- 
trennten Teilen,  welche  sich  einzeln  unabhängig  von  einan- 
der bewegen  können.  Vor  drei  Jahren  erbaut,  hat  die  Brücke 
bis  heute  zu  Ausständen  keine  Veranlassung  gegeben. 

Die  Abbildg.  14  zeigt,  in  welcher  Weise  man  sich  bei 
der  Verwendung  von  Gelenken  helfen  kann,  wenn  voraus- 
sichtlich ein  stärkeres  .Abrollen  zu  erwarten  ist.  Die  Brücke 
hat  30  m  Stützweite  und  1/14  Pfeilhöhe.  Man  legt  die  Be- 
rührungsflächen im  Scheitel  und  an  den  Kämpfern  soweit 
nach  unten  bezw.  nach  oben,  daß,  falls  keine  Senkung 
eintreten  würde,  die  im  Gewölbe  auftretenden  Zugspannun- 
gen noch  innerhalb  zulässiger  Grenzen  bleiben.  Senkt 
sich  dann  das  Gewölbe,  so  rücken  die  Berührungsflächen 
nach  der  Mitte  zu  und  die  Spannungsverhältnisse  im  Ge- 
wölbe werden  günstiger.  Erst  dann,  wenn  das  Abrollen 
soweit  fortschreitet,  bis  der  entsprechende  Punkt  oberhalb 
bezw.  unterhalb  derMitte  erreicht  wird,  treten  die  von  vorn- 
herein zugelassenen  Zugspannungen  wieder  auf. 

Ich  sagte  vorhin,  daß  Ausweichungen  der  Widerlager 
und  ungleichmäßiges  Setzen  der  Fundamente  beim  Drei- 
gelenkbogen  durchaus  ungefährlich  bleiben,  sofern  sie 
sich  innerhalb  gewisser  Grenzen  bewegen.  Aber  selbst 
dann,  wenn  diese  Grenzen  überschritten  werden,  ist  das 
Bauwerk  noch  nicht  verloren,  wie  an  einem  Beispiel  aus 
der  Praxis,  Abbildgn.  15  u.  16,  nachgewiesen  sei. 

Bei  der  in  Abbildg.  15  dargestellten  Brücke  von  13  m 
Stützweite  und  1,65  m  Pieilhöhe  war  das  linke  Widerlager 
durch  eine  Quelle,  welche  von  einem  nach  Errichtung 
der  Brücke  in  einiger  Entfernung  angestauten  Teich  her 
durchdrang,  unterwaschen  worden.  Dadurch  hatte  sich 
der  Bogen  soweit  gesenkt,  daß  die  Berührung  der  Scheitel- 
gelenksteine nur  noch  an  der  oberen  Kante  stattfand 
(^Abbildg.  16  rechts  oben).  Nach  Abfangen  der  Quelle 
wurde  zunächst  das  Widerlager  gegen  weiteres  Ausweichen 
gesichert,  und  sodann  wurden  die  Kämpfergelenksteine 
unterbaut,  um  ein  Abgleiten  derselben  zuverhindern.  Unter 
dem  mittleren  Teil  des  Bogens  wurde  auf  die  noch  vorhan- 
denen abgeschnittenen  Lehrgerüstpfähle  ein  leichtes  Ar- 
beiisgerüst  aufgesetzt.  Zur  Wiederherstellung  des  Bogens 
in  den  früheren  Zustand  wurden  nach  und  nacti  die  gegen- 
überstehenden Gelenksteinpaare  gelöst  und  so  versetzt, 
daß  sie  sich  wieder  unterhalb  der  Mitte  berührten  (Ab- 
bildg. 16  rechts  unten).  Während  dieser  Arbeiten,  welche 
ohne  Verkehrsunterbrechung  ausgeführt  werden  mußten, 
wurden  die  Gewölbeschenkel  durch  kräftige  Bauwinden 
gegen  einander  abgespreizt  (Abbildg.  16  links). 

Dieser  Umbau  der  Brücke  fand  vor  zwei  Jahren  statt, 
ohne  daß  sich  bis  heute  irgend  welche  Veränderungen 
des  Bogens  wieder  gezeigt  hätten.  Hätte  es  sich  dagegen 
um  eine  Brücke  mit  Gewölbe  ohne  Gelenke  gehandelt, 
so  wäre  unter  gleichen  Verhältnissen  ein  teilweiser  Ab- 
bruch wohl  kaum  zu  umgehen  gewesen. 

Stellen  die  hier  angeführten  Beispiele  auch  nur  Aus- 
nahmefälle dar,  welche  glücklicherweise  nicht  allzu  häufig 
vorkommen,  so  zeigen  doch  die  fortlaufend  gemachten  Er- 
fahrungen, daß  die  Anwendung  von  Gelenken  bei  ge- 
wölbten Brücken  nur  Vorteile  bringt.  Es  wäre  daher  nicht 
zu  rechtfertigen,  wollte  man,  solange  nicht  gleich  stich- 
haltige Gegengründe  vorgebracht  werden,  nur  auf  theore- 
tische Erwägungen  hin  auf  die  Anwendung  von  Gelenken 
beim  Bau  gewölbter  Brücken  verzichten.  — 


Die  Frage  der  Einführung  des  elektrischen  Betriebes  auf  den  bayerischen  Staatseisenbahnen. 

die  dem  bayerischen  Land-   den  Kraftbedarf  für  den  elektrischen  Bahnbetrieb,_dieVVahl 


or  einigen  Wochen  ist 

tage  von  der  Regierung  vorgelegte  Denkschrilt  des 
Staatsministeriums  für  Verkehrs  -  Angelegenheiten 
vom  7.  April  igo8  über  die  Einführung  des  elektrischen 
Betriet  es  auf  den  bayerischen  Staatseisenbahnen  auch  der 
Allgemeinheit  zugänglich  gemacht  worden  .')  Es  seien  nach- 
träghch  in  Erweiterung  und  als  Ergänzung  der  schon  durch 
die  Tagespresse  gegangenen  Mitteilungen  über  den  all- 
gemeineren Inhalt  dieser  Denkschrift  noch  einige  Angaben 
gemacht,  die  mehr  auf  die  technische  Seite  eingehen. 

Kurz  erwähnt  sei,  daß  die  Denkschrift,  die  61  Seiten 
Großquart  umfaßt  und  der  eine  Reihe  graphischer  Dar- 
stellungen beigegeben  sind,  sich  in  eine  kurze  Einleitung, 
einen  allgemeinen  Teil,  enthaltend  die  Betrachtungen  über 


>)  Zu  beziehen  für  5  M.  von  derKanzlei  des  Verkehrsministeriums 
in  München  (solange  der  Vorrat  reicht).] 


der  Stromart  und  die  Wirtschaftlichkeit  dieses  Betriebes, 
sowie  in  einen  Hauptteil  gliedert,  der  einzelne  Linien  im 
besonderen  untersucht,  die  erforderlichen  Wasserkraftan- 
lagen und  Elektrizitätswerke  behandelt  und  schließlich  die 
Hauptergebnisse  zusammenstellt.  Als  Anhang  istderDenk- 
schriftnoch  ein  29  Seiten  starker,  ausschließlich  technischer 
Teil  beigegeben,  der  ausführlicher  die  Wahl  der  Stromart, 
die  Grundlagen  für  die  elektrische  Ausrüstung  der  Haupt- 
bahnen bespricht  und  vom  Standpunkte  des  Hauptbahn- 
betriebes einen  Vergleich  zwischen  den  Vorzügen  und 
Nachteilen  der  verschiedenen  Stromarten  zieht. 

In  der  Einleitung  wird  zunächst  kurz  die  bisherige  Ent- 
wicklung im  elektrischen  Betriebe  von  Hauptbahnen  ge- 
schildert und  der  Zeitpunkt  für  gekommen  erachtet,  um 
sich  die  Vorteile  des  elektrischen  Betriebes  für  diese  Zwecke 
zunutze  zu  machen,  namendich  da,  wo  keine  ausreichen- 


3.  Juni  1908, 


304 


No.  45. 


den  Kohlenlager,  wohl  aber  leistungsfähige  Wasserkräfte 
zur  Verfügung  stehen.  Für  Bayern  seien  jetzt  durch  die 
an  anderen  Stellen  gemachten  Erfahrungen  die  technischen 
und  durch  die  besonderen  Verhältnisse  üesLandes  die  writ- 
schaftlichen  Grundlagenfür  die  Einführung  des  elektrischen 
Betriebes  gegeben.  Die  Denkschrift  soll  nun  die  Grund- 
lage bilden  für  die  Beurteilung  der  Rentabilität  einerseits 
des  elektrischen  Bahnbetriebes  in  Bayern,  anderseits  der 
von  der  Staatsbauverwaltung  zu  bearbeitenden  Wasser- 
kraftanlagen, deren  Hauptaufgabe  ja  die  Kraftabgabe  für 
diesen  Betrieb  der  Bahnen  sein  soll. 

Im  allgemeinen  Teil  wird  zunächst  der  Kraftbedarf 
für  den  elektrischen  Bahnbetrieb  behandelt,  der  natürlich 
je  nach  der  Betriebsart  und  den  besonderen  Verkehrs- 
bedürfnissen ein  überaus  wechselnder  ist.  Hinsichtlich  des 
Fernverkehres  ist  auch  bei  dem  elektrischen  Betriebe  an 
den  längeren  schweren  Zugeinheiten  festzuhalten,  einmal 
wegen  des  Anschlusses  an  die  vorhandenen  Damplbahnen, 
anderseits,  weil  in  kleineren  Zügen  doch  die  erforderlichen 
Gepäck-  und  Schutzwagen,  Speise-  und  Schlafwagen  mit- 
geführt werden  müßten  und  damit  das  tote  Zuggewicht  zu 
sehr  vermehrt  würde.  Namentlich  im  Nahverkehr  ist  da- 
gegen die  Auflösung  in  kleinere,  sich  in  rascheren  Zeit- 
abständenfolgendeZugeinheiten  wirtschaftlich  und  gestattet 
eine  bessere  Anpassung  an  die  besonderen  Bedürfnisse 
des  Verkehres.  Aus  dem  elektrischen  Betrieb  wird  außer- 
dem eine  Erhöhungder  Fahrgeschwindigkeit  erwartet,  sodaß 
also  die  an  den  elektrischen  Hauptbahnbetrieb  gestellten 
Anforderungen  sehr  verschiedener  Art  sind.  Der  Kraft- 
bedarf ist  dementsprechend  ein  sehr  wechselnder  und  es 
bedarf  daher  besonderer  Maßnahmen,  um  die  Kraftwerke 
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wirtschaftlich  vorteilhaft  ausnutzen  zu  können,  die  jedoch 
den  höchsten  Kraftbedarf  müssen  leisten  können,  der  vom 
mittleren  Bedarf  bei  Bahnbetrieb  erheblich  abweichen  kann. 
Durch  Versorgung  mehrerer  Bahnlinien  von  einem  Kraft- 
werk aus,  in  denen  ja  der  Höchstbedarf  zeitlich  nicht  zu- 
sammen fallen  wird,  ist  schon  ein  gewisser  Ausgleich  mög- 
lich, im  übrigen  ist  aber  zu  diesem  Zwecke  der  Anschluß  an- 
derer, mit  gleichmäßiger  Belastung  arbeitender  Betriebe 
erforderlich  und  vor  allem  ist  durch  Wasseraufspeicherung 
wo  irgend  möglich  dafür  Sorge  zu  treffen,  daß  die  Kraft- 
werke die  erforderlichen  Höchstleistungen  ohne  Schwierig- 
keit aufbringen  können.  Als  besonders  wirtschaftlich  vor- 
teilhaft erscheint  in  dieser  Beziehung  das  Walchensee- 
Werk,  das  in  erster  Linie  d^zu  bestimmt  ist,  die  Linie 
München— Garmisch— Partenkirchen  mit  ihren  Abzwei- 
gungen zu  betreiben.  In  dem  Walchensee  besitzt  dieses 
ein  ungeheures  Aufspeicherungsbecken,  das  nicht  nur  ge- 
stattet, im  Bedarfsfalle  die  Höchstwerte  zu  decken  (nach 
Berechnungen  für  einen  Feiertag  im  Jahre  1906  nicht  we- 
niger als  21  5ooPSgegenüber  einem  Mittelwert  von  5700 PS), 
sondern  auch  durchFernleitungenden  sogen  Spitzenbedarf 
(d.  h.  den  Ueberschuß  der  Höchsdeistung  über  die  Mittel- 
leistung) bei  solchen  Wasserkraftanlagen  an  Flüssen  zu 
übernehmen,  die  mit  großen  Wassermengen  aber  gerin- 
gem Gefälle  arbeiten  und  nicht  aufspeicherungsfähig  sind. 

Die  Kraftaufspeicherung  in  elektrischen  Akkumula- 
toren kommt  nach  der  Denkschrift  für  Hauptbahnbetrieb 
nur  ausnahmsweise  in  Betracht,  wohl  aber  unter  Umstän- 
den die  Zuhilfenahme  von  Wärmekraftmaschinen  für  die 
Deckung  des  Spitzenbedarfes,  namentlich  da,  wo  billiges 
Heizmaterial  wie  Torf-  und  Braunkohlenlager  an  Ort  und 
Stelle  zur  Verfügung  stehen.  Diese  Frage  ist  für  Bayern 
daher  noch  sorgfältig  zu  prüfen. 

Wollte  man  das  gesamte  Staatsbahnnetz  elektrisieren, 
was  natürlich  nur  schrittweise  erfolgen  kann,  wobei  im 
allgemeinen  die  Linien  nur  dann  umzuwandeln  wären,  wenn 
sich  der  elektrische  Betrieb  biUiger  stellt  als  der  Dampf- 
betrieb, so  berechnet  die  Denkschrift  den  gesamten  Tages- 
verbrauch des  Staatsbahnnetzes  an  elektrischer  Arbeit  an 
den  verschiedenen  Speisepunkten  zu  1435000  Kilowatt- 
Stunden.  Dazu  ist  noch  ein  Zuschlag  von  10%  für  Un- 
regelmäßigkeiten gemacht,  ferner  sind  1 5  "^/o  zuzuschlagen 
für  die  Verluste  bei  Umformung  der  Spannungen  und  an 
den  Dynamomaschinen,  schließlich  25%  für  Leitungsver- 
lust, wobei  angenommen  ist,  daß  die  elektrische  Arbeit 
zum  größten  Teile  von  den  im  südlichen  Gebiet  liegenden 
Wasserkräften  geUefert  und  als  einphasiger  Wechselstrom 
mit  soGoo  Volt  Spannung  übertragen  wird:'  Zugrunde  ge- 
legt ist  hierbei  ein  besonders  verkehrsreicher  Tag  im 
Juli  1906  und  es  sind  die  Berechnungen  getrennt  nach  Per- 
sonen- und  Güterverkehr  auf  Haupt-  und  Nebenlinien 
durchgeführt.  Die  Kraftleistung  der  Turbinen  würde  sich 
dann  auf  3,4  Mill.  PS. -Stunden  stellen  oder  auf  142000  PS. 
für  die  Tagesstunde  im  Durchschnitt.  Die  Höchsdeistung 
der  Kraftwerke  würde  nach  den  angestellten  Berechnungen 
hiervon  mehr  als  das  3fache  betragen,  also  426000  PS. 
Nach  der  bisherigen  Verkehrsentwicklung  ist  aber  anzu- 
nehmen, daß  sich  bis  zum  Jahre  1920  der  Verkehr  um  das 
1,42  fache  steigert,  dann  ergeben  sichim  Durchschnitt  202000 
als  Höchstwert,  606000  PS.  als  Kraftbedarf,  unter  der  Vor- 
aussetzung, daß  der  elektrische  Betrieb  auf  dem  ganzen 
Bahnnetz  möglich  wäre.  Nach  den  bisher  angestellten  Er- 
mittelungen über  die  noch  in  Bayern  zu  gewinnenden 
Wasserkräfte  darf  angenommen  werden,  daß  der  Kraft- 


verbrauch der  elektrischen  Bahnen  durch  die  vorhandenen 
Wasserkräfte  gedeckt  werden  kann,  daß  also  von  diesem 
Gesichtspunkte  allein  betrachtet  an  eine  weitgehende  Ein- 
führung des  elektrischen  Betriebes  auf  den  Hauptbahnen 
Bayerns  gedacht  werden  kann. 

Bezüglich  der  Wahl  der  Stromart,  die  in  dem  be- 
sonderen Anhang  dann  noch  eingehender  behandelt  ist, 
kommt  die  Denkschrift  zu  dem  Ergebnis,  daß  nach  dem 
heutigen  Stande  der  Technik  der  einphasige  Wechselstrom 
als  diejenige  Stromart  bezeichnet  werden  kann,  die  den 
besonderen  Anforderungen  des  Hauptbahnbetriebes  im 
ganzen  am  besten  entsprechen  dürfte. 

Der  letzte  Abschnitt  des  allgemeinen  Teiles  beschäf- 
tigt sich  dann  mit  der  Wirtschaftlichkeit  des  elek- 
trischen Bahnbetriebes  Hier  sind  natürlich  nur  Berech- 
nungen für  bestimmte  Fälle  möglich.  Sie  sind  später  für 
einzelne  Linien  in  der  Weise  durchgeführt,  daß  zunächst 
die  Kosten  der  Zugbeförderung  für  den  Dampfbetrieb  und 
den  elektrischen  Betrieb  ohne  die  elektrische  Arbeit  er- 
mittelt sind,  d.  h .  also  die  Kosten,  die  sich  zusammensetzen 
aus  der  Aufwendung  für  Personal,  Betriebsmaterialien, 
Unterhaltung,  laufende  Instandhaltung,  Verzinsung  und 
Erneuerungsrücklagen  für  die  Lokomotiven,  und  die  Er- 
neuerung, Verzinsung  und  Instandhaltung  der  elektrischen 
Streckenausrüstung.  Der  Betrag,  um  welchen  die  Kosten 
des  elektrischen  Betriebes  hinter  dem  des  Dampfbetriebes 
hiernach  zurückbleiben,  ist  verfügbar  für  die  Kosten  der 
elektrischen  Arbeit.  Wo  letztere  diesen  Höchstbetrag  über- 
schreitet, der  z.  B.  für  die  Linie  München— Garmisch- 
Partenkirchen  nebst  Anschlußlinien  auf  2,6  Pf.  für  die  Kilo- 
wattstunde im  Kraftwerk  berechnet  wird,  bietet  der  elek- 
trische Betrieb  keine  finanziellen  Vorteile  mehr.  Für  den 
genannten  Einzelfall  hat  das  Walchensee-Kraftwerk  die 
elektrische  Arbeit  zu  leisten  Nach  der  Denkschrift  werden 
dort  die  Erstehungskosten  für  eine  Kilowattstunde  noch 
erheblich  geringer  sein. 

Ein  weiteres  Erfordernis  für  die  Wirtschafdichkeit  des 
elektrischen  Betriebes  ist  aber  auch  ein  gewisser  Mindest- 
Verbrauch  an  elektrischer  Arbeit.  Dieser  Mindestverbrauch 
bedingt  eine  gewisse  Verkehrsdichte,  ohne  die  sich  eine 
Umwandlung  zum  elektrischen  Betrieb  nicht  lohnt.  In  den 
südlichen  Landesteilen  mit  höherem  Kohlenpreis,  niedri- 
geren Kosten  für  die  Kilowattstunde  kann  diese  Verkehrs- 
dichte erheblich  geringer  sein  als  in  den  nördlichen  Landes- 
teilen. Vergleicht  man  den  nach  den  Verkehrsverhältnissen 
früher  berechneten  Kraftverbrauch  der  verschiedenen  Bah- 
nen mit  dem  erforderlichen  Mindestverbrauch,  um  den 
elektrischen  Betrieb  vorteilhaft  erscheinen  zu  lassen,  so 
ergibt  sich,  daß  bei  den  Lokalbahnen  mit  wenigen  Aus- 
nahmefällen dieser  Mindestbedarf  gedeckt  ist;  dasselbe  gilt 
für  die  südlichen  Hauptbahnen,  bei  denen  z.  T.  sogar  ein 
erheblicher  Ueberschuß  an  Bedarf  vorhanden  ist.  Auch 
von  den  nördlichen  Linien  besitzen  die  nach  Süden  weiter 
führenden  die  erforderhche  Verkehrsdichte,  dagegen  die 
ostwestlichen  Linien  nur  knapp  oder  überhaupt  nicht.  Die 
Denkschrift  kommt  daher  zu  folgendem  Schluß: 

„Hierdurch  wird  dasGebiet,  auf  welches  unter 
den  angegebenen  Voraussetzungen  die  Einfüh- 
rungdeselektrischenBetriebes  unter  den  gegen- 
wärtigen Verkehrsverhältnissen  bei  Ausnutzung 
der  Wasserkräfte  finanzielle  Vorteile  verspricht, 
in  der  Hauptsache  auf  das  südliche  Bayern  und 
die  eine  oder  andere  nach  Norden  führende  Linie 
beschränkt."  —  (Schluß  folgt.) 


Vereine 

Münchener(oberbayer.)  Architekten  und  Ingenieur-Verein. 

Der  Abend  des  13.  Februar  1908  war  der  „Ausstellung 
München  i  908  als  Architektur  werk"  gewidmet.  Zu- 
nächst galt  es,  überdie  vonsiebenHerren  eingereichten  Ent- 
würfe für  die  Innenausstattung  der  dem  Verein  und  dem 
Bund  deutscher  Architekten  überlassenen  Räume  schlüssig 
zuwerden.  Die  Wahl  fiel  schließlich  auf  dievonProf.Hönig 
vorgelegten  Skizzen  von  kräftiger  Linien-  und  Farben- 
wirkung. Der  rechteckigeHauptraum  wird  die  bedeutendsten 
der  von  Münchener  Architekten  in  den  letzten  zehn  Jahren 
ausgeführten  Bauwerke  enthalten.  Eine  Ausstellung  des 
Stadtbauamtes,  eine  Architektur-  und  Ingenieur-Abteilung 
und  ein  Raum  für  Ingenieurwerke,  werden  sich  an  jenen 
anschließen.  Reg.-Bmstr.  Schweighardt  berichtete  so- 
dann für  den  Stadtbauamtmann  Bertsch  über  die  Ge- 
samtanlage der  Ausstellungsbauten,  deren  beide  Haupt- 
hallen eine  Bodenfläche  von  fast  11 000  qm  bedecken.  Für 
den  noch  ans  Zimmer  gefesselten  Prof.  Emanuel  v.  Seidl 
gab  Arch.  Schäfer  eine  Reihe  von  Aufklärungen  über 
das  Restauradonsgebäude  und  dessen  künstlerischen 
Innen-  und  Außenschmuck.  Arch.  Joseph  Rank  be- 
richtete überdie  im  Verein  mit  seinen  Brüdern  ausgeführten 
Torbauten,  mit  Verwaltungsgebäude  und  Pförtnerhaus. 
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Bauamtmann  Schachner,  dem  die  Ausgestaltung  des 
Vergnügungsparkes  mit  zufiel,  tat  das  Gleiche  mit  Humor 
von  den  Scharmützeln  mit  den  unterschiedlichen  Schau- 
stellern, Schießbuden-,  Karusselle-Besitzern  usw.,  die  alle 
ihre  ganz  besonderen  Wünsche  durchzusetzen  versuchen. 
Auch  auf  die  von  ihm  selbst  zu  errichtende  Musterkoloine 
von  Kleinhäusern  in  heimischem  Stil,  deren  Durchbildung 
er  sich  zur  Sonderaufgabe  machte,  kam  er  zu  sprechen. 
Zuletzt  behandelte  Brt.  Re.hlen  die  Verteilung  der  fünf 
Hauptgruppen:  Angewandte  Kunst,  Industrie,  Handel, 
Handwerk  und  Stadtgemeinde.  Ein  vollständiges  Kirchen- 
Innere,  ein  F^riedhof,  eine  Art  Museum  einer  kleinen  Stadt, 
ein  Brunnenhof  sind  außer  einer  großen  Anzahl  von  Wohn- 
und  Repräsentadonsräumen  usw.  vorgesehen  und  sogar 
ein  Stück  Ozeandampfer  mit  seiner  Innenarchitektur,  die 
von  den  vereinigten  Werkstätten  hergestellt  wurde.  Dazu 
gesellen  sich  selbstverständlich  noch  eine  Menge  von 
Sonderveranstaltungen,  Koststuben,  graphische  Gewerbe, 
Schulausstellung  u.  s.  f.  Die  Berichte  boten  ein  recht 
übersichüiches  Bild  von  all  dem  auf  der  Theresienhöhe 
geplanten,  aber  sie  zeigten  auch,  welch'  gewaltige  Arbeit 
hier  bereits  geleistet  wurde  und  wie  viel  hiervon  derer 
noch  wartet,  denen  die  Aufgabe  zufällt,  das  Ganze  in  Szene 
zu  setzen.  — 
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In  der  Sitzung  vom  20.  Febr.  1908  hielt  Hr.  Reg.-Rat 
Dr.  Gröschel,  der  sich  schon  so  manches  Verdienst  um 
die  Erhaltungunserer  heimischen  Bau-  und  Kunstdenkmäler 
und  die  Pflege  volkstümlicher  Kunst  erworben  hat,  einen 
ansprechendenVortragüber „B r üc k e n  v o m S t an d pu n  k t 
des  Heimatschutzes".  Nach  einem  einleitenden  groß- 
zügigen Ueberblick,  der  die  ursprünghehe  primitive  Holz- 
brücke zum  Ausgang  hatte,  Jührte  der  Redner  seine  Hörer 
unter  Zuhilfenahme  einer  reichen  Serie  von  treulichen 
Lichtbildern  durch  das  Gebiet  der  monumentalen  Brücken- 
baukunst der  alten  Römer  und  dann  weiter  durch  die  ganze 
geschichtliche  Entwicklung  dieser  Technik  des  Wasser- 
baues bis  herab  zur  modernen  Beton-  und  Eisenbrücke. 
Die  Tiber-  und  Arnobrücken  von  Rom  und  Florenz,  jene 
von  Mostar,  die  mächtigen  alten  Steinbrücken  von  Regens- 
burg, Würzburg,  Frankfurt  am  Main  usw.  charakterisierte 
er  als  Werke,  die  eng  mit  dem  gegebenen  Stadt-  und 


lung  der  Architekten  und  Ingenieure  in  den  öffentlichen 
und  privaten  Verwaltungskörpern  dreht,  schloß  sich  in 
naturgemäßem  Uebergang  die  Besprechung  über  eine  Ein- 
gabe des  Vereins  an  die  Stadt  Stuttgart  betreffs  Anstel- 
lung besoldeter  technischer  Gemeinderäte.  Schon  einige 
Wochen  zuvor  waren  aber,  nachdem  die  Frage  in  derTages- 
presse  wiederholt  Gegenstand  längerer  Erörterungen  ge- 
wesen war,  von  einer  Anzahl  technischer  Vereine  der  Stadt 
Verhandlungen  gepflogen  worden,  die  eine  Eingabe  an  die 
Bürgerlichen  Kollegien  der  Stadt  zum  Ziel  hatten.  Nun- 
mehr wurde  beschlossen,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Verein 
„Bauhütte"  bei  der  Stadt  Stuttgart  die  Anstellung  zweier 
besoldeter  technischer  Gemeinderäte  anzuregen  und  für 
diese  Stellen  in  ersterLinie  die  beiden  Vorstände  des  städti- 
schen Hoch-  und  des  Tiefbauamtes  vorzuschlagen.  Dabei 
ging  man  von  den  folgenden  Erwägungen  aus:  Durch  die 
Umwandlung  Deutschlands  aus  einem  Agrar-  in  einen  In- 


Abbildg.  14.    Statische  Untersuchung  eines  sehr  flachen  Gewölbes  mit  Gelenken.    (Verschiebung  der  Stützpunkte.) 
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Die  Anwendung 
von  Gelenken 
bei  Brückenbauten. 


Abbildg.  13.    Kleineres  Brllckenbauwerk  mit  Zwischenpfeilern  mit  Gelenken. 


Gelenkfuje  im 
Kämpfen 


Abdichten  der 
Scheitelfuge  Kämpferfuge 


Abbildungen  15  und  16. 
Wiederherstellung  eines  versackten  Gewölbes  mit  Gelenken. 


Gelenl<fuge  im  Scheitel. 


Abbildg.  12.    Ausbildung  und  Abdichtung  der  Gelenkfugen. 

Landschaftsbilde  verbunden  sind,  nicht  minder  aber  die 
malerischen  und  oft  so  originellen  Holzbrücken  in  der 
Schweiz,  Tirol  usw.  Nicht  mit  Unrecht  sprach  er  mancher 
charakterlos  nüchternen  Betonbrücke,  wie  sie  namentlich 
im  Eisenbahnbau  vorkommen,  ebenso  wie  den  eisernen 
Gitterbrücken,  die  selbst  das  schönste  Landschaftsbild 
mit  ihrem  Sparrenwerk  zerstückeln,  zerschneiden,  verun- 
zieren, die  Existenzberechtigung  vom  ästhetischen  Stand- 
punkte aus  ab.  Seine  durch  Gegenüberstellung  von 
drastischen  Beispielen  im  Lichtbilde  noch  erheblich  ver- 
schärften Ausführungen,  fanden  lebhaften  Beifall.  — 

Württembergischer  Verein  für  Baukunde  in  Stuttgart.  Die 
VI.  ord.  Versammlung  am  14  März  d.  J.  wurde  vom  Vor- 
sitzenden, Brt.  Hofacker,  mit  geschäftlichen  Mitteilungen 
eröffnet.  Sodann  wurde  das  Ergebnis  der  in  Sachen  der  Auf- 
nahme des  deutschen  Bürgerhauses  an  eine  größere  Reihe 
von  Städten  versandten  Fragebogen  bekannt  gegeben  und 
zur  Weiterbehandlung  der  Einläufe,  die  ziemlich  reich- 
haltig waren,  ein  Ausschuß  ernannt.  Weiterhin  wurde  von 
der  Versammlung  der  Bericht  des  seinerzeit  für  die  Be- 
arbeitung der  diesjährigen  Verbandsaufgabe  eingesetzten 
Ausschusses  entgegengenommen  (Berichterstatter  Bauinsp. 
Riegel)  und  nach  kurzerBeratung  genehmigt.  Andiehier- 
bei  behandelte  Frage,  die  sich  bekanntlich  um  die  Stel- 

3.  Juni  1908. 


dustrie-Staatist  dasSchwergewichtderAufgaben  einer  Stadt- 
verwaltung von  dem  reinen  Verwaltungsgebiet  auf  das  tech- 
nische Gebiet  verlegt  worden.  Für  Stuttgart  beträgt  heut- 
zutage der  Haushaltsplan  für  technische  Bedürfnisse  nahezu 
20  Mill.  M.  Damit  allein  ist  schon  deutlich  genug  die  große 
Verantwortung,  die  den  technischen  Beamten  heutzutage 
zukommt,  ausgedrückt.  Bei  dem  gegenwärtig  herrschenden 
Verwaltungssystem  aber  ist  es  den  Vorständen  der  einzel- 
nen Bauämter  nicht  möglich,  ihre  Entwürfe  unmittelbar 
vor  den  bürgerlichen  Kollegien  zu  vertreten,  vielmehr  ge- 
schieht das  durch  irgend  ein  Mitglied  der  Kollegien,  dem 
in  der  Regel  die  hierfür  nötige  Fachbildung  fehlt,  während 
der  Vorstand  des  betreffenden  Amtes  an  der  Beratung  gar 
nicht  teilnimmt,  sondern  bloß  in  der  Abteilung  seinen  Be- 
richt erstattet,  der  alsdann  im  Auszug  zur  Kenntnis  des 
jeweiligen  Berichterstatters  gelangt.  Es  ergeben  sich  aus 
dieser  Art  der  Geschäftsbehandlung  endlose  Schwierig- 
keiten und  Verzögerungen,  die  sich  schon  mehrfach  höchst 
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unliebsam  geltend  gemacht  haben.  Mit  Rücksicht  daraui 
ist  nun  von  dem  Verein  oben  genannter  Vorschlag  ge- 
macht worden,  dessen  Ausführungsmöglichkeit  durch  den 
Rücktritt  eines  bisherigen  besoldeten  Gemeinderates  ge- 
geben war.  Eine  Umfrage  bei  einer  Anzahl  größerer  deut- 
scher Städte  hatte  ergeben,  daß  nicht  nur  die  Städte  mit 
Magistratsverfassung,  sondern  auch  solche,  die  nach  der 
Rheinischen  Städteordnung  regiert  werden,  fast  ausnahms- 
los ihre  technischen  Beigeordneten  gewählt  haben.  Ks 
wurde  zwar  nicht  verkannt,  daß  mit  der  Durchführung  des 
gemachten  Vorschlages  eine  starke  Mehrbelastung  der  be- 
treffenden Vorstände  geschaffen  würde,  die  eine  Neuord- 
nung ihrer  Dienstzweige  erforderlich  mache.  Anderseits 
wurde  aber  in  dieser  Lösung  das  einzige  Mittel  gesehen, 
um  den  schon  lange  währenden  ungünstigen  Verhältnissen 
ein  .Ende  zu  machen.  —  W. 

Vermischtes. 
Staatliches  Hochbauwesen  in  Hamburg.    Wie  die  Leser 
der  „Deutschen  Oauzeitung"  aus  dem  Anzeigenteil  der- 
selben und  aus  No.  42  erfahren  haben,  kommt  in  Hamburg 
im  Verwaltungsbereich  des  staatlichen  Hochbauwesens  die 
Stelle  des  Baudirektors  zur  Wiederbesetzung.    In  der 
Annahme,  daß  das  Ausschreiben  nicht  lediglich  ein  formales 
ist,  sondern  in  der  Tat  den  Zweck  verfolgt,  für  diese  wich- 
tige Stelle  den  rechten  Mann  zu  finden,  sei  es  uns  ge- 
stattet, der  Angelegenheit  einige  Worte  zu  widmen.  Der 
neu  zu  wählende  Baudirektor,  der  an  die  Stelle  des  bis- 
herigen langjährigen  Inhabers  des  Amtes,  des  in  den  Ruhe- 
stand tretenden  Baudirektors  Zimmermann,  berufen  wer- 
den soll,  ist  Staatsbeamter,  wird  auf  Lebenszeit  angestellt 
und  untersteht  der  Baudeputation.    Wenn  wir  recht  unter 
richtet  sind,  hat  er  in  dieser  Körperschaft  selbst  in  den 
Fragen  des  Hochbauwesens  keine  beschließende,  son- 
dern lediglich  eine  beratende  Stimme  und  ist  mehr  oder 
weniger  von  den  juristischen  Mitgliedern  der  Deputation 
abhängig.    Das  ist  ein  Zustand,  den  man,  wo  er  in  Deutsch- 
land noch  vorkommt,  mit  Nachdruck  und  zum  Teil  auch 
mit  Erfolg  zu  bekämpfen  sich  entschlossen  hat.    Ob  diese 
Verhältnisse  in  Hamburg  ohne   Schwierigkeit  geändert 
werden  können,  erscheint  uns  zweifelhaft,  da  es  sich  hier 
vermutlich  um  einen  Teil  der  Staatsverfassung  handelt. 
Indessen  möchten  wir  auf  diese  Frage  nicht  in  erster 
Linie  Gewicht  legen,  denn  auch  hier  wird  man  sagen 
dürfen  :  „Sein  Schicksal  schafft  sich  selbst  der  Mann  '.  Ge- 
lingt es,  für  diese  Stelle  eine  Persönlichkeit  zu  gewinnen, 
die  das  Leben  und  seine  Bedürfnisse  mit  offenen  Augen 
betrachtet,  der  Natürlichkeit  der  technischen  und  künst- 
lerischen Forderungen  in  erster  Linie  ihr  Recht  läßt  und 
den  Amtsschimmel  dahin  verbannt,  wohin  er  gehört;  eine 
Persönhchkeit,  die  mit  Erfahrung,  aber  auch  mit  derfrischen 
Tatkraft  einer  reiferen,  noch  Idealen  zugänglichen  Jugend 
den  kommenden  Aufgaben  entgegentritt;  eine  Persönlich- 
keit, die  zu  der  Anerkennung  bereit  ist,  daß  unbeschadet 
des  eigenen  amdichen  und  fachlichen  Ehrgeizes,  der  in 
nicht  übertriebener  Weise  vorhanden  sein  muß,  soll  die 
Stelle  würdig  und  erfolgreich  verwaltet  werden,  auch  der 
Privatarchitekt  ein  gleich  berechtigtes  Mitglied  im  Staats- 
gefüge  ist  und  somit  einen  formellen  Anspruch  auf  eine 
Beteiligung  an  den  Staatsaufgaben  hat;  gelingt  es,  eine 
solche  Persönlichkeit  zu  finden,  so  wird  sie  sich  kraft  ihres 
Auftretens  und  ihrer  Leistungen  dem  Verwaltungsbeamten 
gegenüber,  und  sei  er  übergeordnet,  in  gleicher  Weise  zu 
behaupten  wissen,  wie  es  seinerzeit  bei  Franz  Andreas 
Meyer  der  Fall  war.    Einer  solchen  Persönlichkeit  wird  es 
aber  auch  gelingen,  den  hamburgischen  Kunstbestrebun- 
gen auf  baulichem  Gebiete  im  Konzert  der  deutschen  Kunst- 
stätten die  Rolle  zuzuweisen,  welche  der  wirtschafdichen 
StellungHamburgs  imReiche  entspricht.  Freilich  ist  — und 
das  Materielle  muß  auch  berührt  werden  —  die  Stelle  mit 
einem  pensionsfähigen  Gehalt  von  nur  13000  M.  jährlich 
ausgestattet.  Die  Lebensverhältnisse  sind  in  Hamburg,  wie 
in  jeder  größeren  Hafenstadt,  erheblich  teurer,  wie  in  den 
Städten  des  Binnenlandes    Die  Summe  darf  daher  nicht 
nach  binnenländischem  Maßstab  beurteilt  werden.  Man 
ist  aber  vielleicht  zu  der  Annahme  berechtigt,  daß  die  Ge- 
haltssumme für  eine  erfolgreich  wirkende  Kraft  lediglich 
eine  Anfangsstufe  bedeutet.    Es  fällt  im  Auschreiben  auf, 
daß  von  den  Bewerbern  nur  der  Besitz  einer  höheren 
technischen  Bildung  und  die  Bewährung  in  einer  um- 
fangreichen Verwaltungstätigkeit  gefordert  werden.  Daß 
die  künstlerische  Befähigung  aber  hier  nicht  auch  erwähnt 
ist,  enthält  möglicherweise  eine  Absicht  der  Beschränkung 
in  der  Zahl  der  Bewerber  nicht,  sondern  ist  wohl  auf  den 
Umstand  zurückzuführen,  daß  die  Ausschreibung  ohne  Mit- 
wirkung eines  baukünstlerischen  Beraters  erfolgt  ist,  so- 
daß  es  uns  nicht  berechtigt  erscheint,  hieran  Vermutungen 
zu  knüpfen. 

Möge  es  Hamburg  gelingen,  für  die  wichtige  Stelle 
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des  Baudirektors  seiner  Hochbau- Verwaltung  eine  Per- 
sönlichkeit zu  gewinnen,  die  in  gleichem  Maße  unge- 
brochene Tatkraft,  F^fahrung  im  Verwaltungswesen,  tech- 
nische und  künsderische  Befähigung,  natürliche  Lebens- 
anschauung und  die  Kunst,  Menschen  zu  beurteilen  und 
zu  nehmen,  in  sich  vereinigt.  Dann  wird  Hamburg  auch 
in  baukünsderischer  Beziehung  den  Wettbewerb  mit  den 
ersten  und  grössten  Städten  Deutschlands  aufnehmen 
können.  —  — H. — 

Für  die  Besetzung  der  dritten  Bürgermeisterstelle  in  Mann- 
heim, die  frei  geworden  ist,  nachdem  der  bisherige  I.  Bürger- 
meister zum  Oberbürgermeister  und  die  beiden  folgenden 
zum  I.  bezw.  II.  Bürgermeister  aufgerückt  sind,  wurde  von 
verschiedenen  Seiten  die  Forderung  aufgestellt,  daß  hier- 
für nicht  wieder  ein  Jurist,  sondern  ein  Techniker  oder 
Kaufmann  in  Aussicht  genommen  werden  solle.  Die  Aus- 
schreibung ist,  wie  wir  der  Tagespresse  entnehmen,  jetzt 
derart  gehalten,  daß  jeder  geeigneten  Persönlichkeit  die 
Bewerbung  offen  steht,  — 

Literatur, 

Meyers  Großes  Konversations-Lexikon.  Sechste  Auflage. 
Siebzehnter  Band  Rio  bis  Schönebeck.  Achtzehnter  Band. 
Schöneberg  bis  Sternbedeckung.  Bibliographisches  In- 
stitut.   Leipzig  und  Wien  1907.    Preis  je  10  M.  — 

Das  Jahr  1907  brachte  in  schnell  em  Fo  rtschreiten  3  Bände 
der  neuen  Auflage,  Bd.  16,  17  und  18,  dieses  „Nachschlage- 
werkes des  allgemeinen  Wissens",  eines  Werkes,  welches 
in  dieser  Sorgfalt  der  Bearbeitung  und  dem  Reichtum  der 
Stichworte  eine  deutsche  bibliographische  Tat  ist,  der  das 
Ausland  nichts  Aehnliches  an  die  Seite  zu  stellen  hat. 
Band  15  und  16  besprachen  wir  auf  S.  350  des  Jahrganges 
1907;  Band  17  und  18  folgen  dem  allgemeinen  Urteil, 
welches  die  voraufgegangenen  Bände  für  sich  beanspruchen 
durften.  Die  gleiche  Gedrängtheit,  Sachlichkeit,  Zuver- 
lässigkeit und  Unparteilichkeit  der  Artikel,  das  gleiche 
schöne  Kartenmaterial,  die  gleiche  Güte  der  Abbildungen. 
Nur  will  es  uns  scheinen,  als  ob  die  Ardkel,  welche  die 
Baukunst  betreffen,  etwas  hinter  den  die  Kunst  im  All- 
gemeinen behandelnden  Artikeln  zurückstehen.  InBand  17 
seien  als  für  unser  Arbeits-Gebiet  von  Bedeutung  hervor- 
gehoben die  Ardkel:  Rodin,  Rom  (mit  schönem  Karten- 
material), Romantik,  Rubens,  Rüstung  (mit  2  zweiseidgen 
Tafeln),  Salzburg,  St.  Petersburg,  Säulenordnung  (mit 
einer  Doppeltafel),  Schack,  Schiffshebewerke  (mit  zwei- 
seidgerTafel),  Schinkel,  Schlacht-  und  Viehhöfe  (mit  2  zwei- 
seitigen Tafeln),  Schlösser  (mit  2  zweiseitigen  Tafeln >, 
Schmiedekunst  (mit  2  zweiseitigen  Tafeln),  Schmucksachen 
(mit  2  zweiseitigen  Tafelnj.  Die  Ausbeute  des  18.  Bandes 
für  unser  Gebiet,  ist  erheblich  geringer,  doch  deutet  ein 
Ardkel  „Speicher"  mit  einer  doppelseidgen  Tafel  das  Not- 
wendigste dieser  Bautengruppe  an.  Die  Artikel  „Sphinx„ 
und  „Spiegel",  sind  einer  Verbesserung  der  Illustrationen 
wohl  bedürftig.  Das  Kunstgewerbe  ist  mit  dem  eingehen- 
deren Artikel„Sphzen"(mit  einer  guten  doppelseidgen  Tafel) 
vertreten.  Ausführlicher  behandelt  ist  der  Artikel  „Stadt" 
und  es  ist  ihm  eine  treffliche,  mit  guten  Tafeln  ausge- 
stattete Abhandlung  über  „Stadt-  und  Vorortbahnen"  an- 
gefügt. Nach  dem  Erscheinen  dieser  beiden  Bände  hoffen 
wir  bald  über  den  Abschluß  der  sechsten  Auflage  be- 
richten zu  können.  — 

Wettbewerbe. 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Skizzen  für  eine 
Friedhof-Kapelle  in  Flensburg  wird  vom  Magistrat  für  die 
in  Schleswig-Holstein,  Hamburg  und  Lübeck  wohnhaften, 
sowie  die  in  Schleswig  -  Holstein  geborenen  Architekten 
erlassen.  Frist;  1=;.  Juli  d.  Js.  3  Preise  von  500,  400,  300  M. ; 
Ankäufe  für  je  200  M.  Preisrichter  die  Hrn.  Stadtbrt.  Fielitz 
in  Flensburg,  Friedhof-Dir.  Cordes  in  Hamburg  und  Arch. 
W.  Voigtin  Kiel.  Unterlagen  gegen3  M  ,  die  zurückerstattet 
werden,  durch  das  städtische  Hochbauamt  in  Flensburg.  — 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein 
Geschäftsgebäude  der  Commerz  -  Bank  in  Lübeck  wird  von 
der  Direkdon  für  in  Deutschland  ansässige  BaukünsUer 
zum  30.  Aug.  d.  Js.  erlassen.  3  Preise  von  5000,  3000  und 
1000  M.;  Ankäute  für  je  500  M.  Unter  den  Preisrichtern 
die  Architekten  Wirkl.  Geh.  Rat  K.  Hinckeldeyn,  E\z. 
in  Charlottenburg,  Prof.  Vollmer  in  Lübeck,  Brt  Carsten 
in  Danzig,  Baudir.  Baltzer  und  Bauinsp.  Mühlenpfordt 
in  Lübeck.  Unterlagen  gegen  10  M  ,  die  zurückerstattet 
werden,  durch  die  Commerz-Bank  in  Lübeck.  —  

Inhalt:  Die  Neubauten  für  den  Friedhof  in  Frankfurt  a.  M.  —  Die 
Anwendung  von  Gelenken  bei  Brückenbauten.  (Schluß. i  —  Die  Frage 
der  Einführung  des  elektrischen  Belriebes  auf  den  bayerischen  Staats- 
Eisenbahnen.  —  Vereine.  -  Vermischtes.  —  Literatur.  —  Wettbewerbe.— 

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Die  Neubauten  auf  dem  Fried- 
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Das  Hallenschwimmbad  in  Heidelberg. 

Architekt:  Franz  Kuhn  in  Heidelberg.    (Hierzu  eine  Bildbeilage.) 


ieNotwendigkeit  derErrichtung 
von  Hallen  -  Schwimmbädern, 
eine  Einrichtung,  die  in  frühe- 
ren Jahren  nur  den  Großstädten 
vorbehalten  war,  macht  sich 
neuerdings 
mehr  und 
mehr  auch 
in  mittleren 
und  kleine- 
renStädten 


sich  zunächst  durch  die  zwei  großen  Schwimmhallen, 
die  Männerschwimmhalle  in  der  Richtung  der  Längs- 
achse und  die  Frauenschwimmhalle  in  der  Richtung 
derQuerachse  des  Grundstückes,  beide  Hallen  die  Ost-, 
Süd-  und  Westgrenze  des  Geländes  abschließend. 


fühlbar.  Vorwiegend  kommen  hier 
Städte  in  Betracht,  welche  die  An- 
nehmlichkeit der  Flußbäder  ent- 
behren; aber  auch  in  einer  ganzen 
Anzahlvon  Städten  mit  Flußbade- 
gelegenheitsind  in  den  letzten  Jah- 
ren Hallenbäder  errichtet  worden. 

So  ist  seit  kurzer  Zeit  auch  Hei- 
delberg in  die  Reihe  jener  Städte 
eingetreten,  welche  ihr  Hallen- 
Schwimmbad  haben.  Die  neue 
Badeanstalt  ist  eine  großzügige  An- 
lage und  weist  Abmessungen  auf, 
die  selbst  bei  starker  Benutzung 
noch  jedem  Badegaste  ein  gewis- 
ses Maß  von  Bequemlichkeit  und 
Gemütlichkeit  gewährleisten.  Die 
Anlage  hat  eine  überbaute  Grund- 
fläche von  rd.  1350  qm  und  ist  auf 
dem  Hintergelände  des  A.  Veht- 
schen  Anwesens  —  einem  ehema- 
ligen Zimmerplatz  in  der  Berghei- 
merstraßeerrichtetworden.Ander 
Eingangsseite  durch  das  Vorder- 
haus, rechts-  und  linksseitig  durch 
die  Nachbargrundstücke  und  hin- 
ten durch  dieGleisanlage  desBahn- 
hofes begrenzt,  hat  das  Grund- 
stück die  Gestalt  eines  unregel- 
mäßigen Viereckes  mit  ein-  und 
ausspringendenEcken.DieGrund- 
rißgestaltung  bot  auf  dem  schief- 
winkligenGeländemancheSchwie- 
rigkeil.dochistes  dem  Architekten 
gelungen,  sämtliche  Räume,  trotz 
äußerster  Ausnutzung  derGrundflä- 
che,  mit  unmittelbarem  und  reich- 
lichem Seitenlicht  zu  versehen. 

Der  Grundriß  charakterisiert 


Hof  mit  Eingang  zur  Badeanstalt. 
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Zwischen  den  beiden  Hallen  befindet  sich  das  Eingangs- 
Vestibül  mit  Kasse,  vom  P2ingangshof  erreichbar.  An 
die  nördliche  Längswand  der  Frauenschwimmhalle 
gliedern  sich  der  Wannenbadbau  mit  vorgelagertem 
Warteraum  als  Ost-  und  der  Dampf  bäderraum  als  West- 
flügel. Zwischen  beiden  Bauten  liegt  ein  Lichthof  mit 
dem  Kesselhaus  im  Untergeschoß.  Zwischen  Wannen- 
badbau und  Männerschwimmhalle  ist  der  Eingangshof 
angeordnet.  So  gliedert  sich  die  Anlage  gemäß  ihrer 
verschiedenen  Benutzung  in  vier  Raumgruppen,  zwi- 
schen denen  die  Eingangshalle,  die  Kasse  und  der 
Warteraum  zentral  gelagert  sind,  sodaß  von  ihnen  aus 
sämtliche  Bade-,  Verwaltungs-  und  Betriebsräume  un- 
mittelbar erreicht  werden  können. 

Mannimmtden  Eingang  zuder  Badeanstaltvonder 
Bergheimerstraßc  aus  durch  den  Torweg  über  den  Ein- 
gangshof, dessen  Fassade 
als  Putzflächen,  mitsparsa- 
mer Verwendung  von  Hau- 
steinen, dem  Hof  ein  gutes 
Gepräge  verleihen  (S.309). 
Ein  zweiter  Eingang  ist  auf 
der  Südseite  vorgesehen, 
welcher  aber  erstnach  Ver- 
legung des  Hauptbahnho- 
fes ausgeführt  werden  kann. 
In  der  Eingangshalle  sind 
Kasse  und  Wäscheabgabe 
untergebracht;  der  Kassen- 
beamte kann  sämtliche  Zu- 
gänge zu  den  Bade-,  Ver- 
waltungs- und  Betriebsräu- 
men beaufsichtigen.  Die 
Wände  sind  inSpritzbewurf 
verputzt;  SockelnebstTür- 
und  Heizkörperverkleidun- 
gen und  Wandbrunnen  be- 
stehen in  graugelbem  Jura- 
Marmor;  als  Holzwerk  ist 
Eichenholz  verwendet.  Der 
daran  stoßendeWarteraum 
ist  in  dem  Charakter  einer 
Wohndiele  gehalten.  Hohe 
Eichenvertäfelung  mit  ein- 
gebauten Schränken  und 
breite  Sitzbänke  ziehen  an 
den  Wänden  entlang.  Die 
Füllungen  der  Vertäfelun- 
gen  sind  mit  Perlmutter- 
Intarsien,  Motive  aus  dem 
Reich  des  Wassers  darstel- 
lend, geschmückt.  Vonhier 
führt  eine  Tür  zum  Dampf- 
bad, eine  weitere  Tür  sowie 
eine  Treppe  leiten  zu  den 
WannenbädernimErd-  und 
I.  Obergeschoß.  Es  sind, 
einschließlich  derimUnter- 
geschoß  untergebrachten 
7  Volksbadezellen,  insge- 
samt 30Badekabinen  einge- 
richtet. Die  hellen,  gut  ge- 
lüfteten und  durchheizten 
Räume  sind  gediegen  ausgestattet, 
gestellten,  vertieften  Badewannen 
Porzellanfliesen  verkleidet. 

Vom  Warteraum  nach  Westen  führt  die  Tür  nach 
den  Dampf-  und  den  römisch-irischen  Bädern.  Diese 
Abteilung  ist  für  Männer  und  Frauen  wechselweise  ge- 
öffnet und  besteht  aus  den  Ankleide-  und  Ruheräumen, 
dem  elektrischen  Bad,  Dampf-,  Warm-  und  Heißluit- 
bad, Massage-,  Dusche-  und  Abtrocken-Räumen.  Die 
nächst  dem  Eingang  anzutretende  Treppe  führt  nach 
dem  Ruheraum  und  den  Ankleidezellen  im  Oberge- 
schoß. Der  Ruheraum  bietet  Platz  für  12  gleichzeitig 
badende  Gäste.  Der  Raum  ist  einfach  und  in  hellen 
Farben  gehalten.  Das  Warm-  (55°  C.)  und  Heißluft- 
bad (70°  C.)  besitzt  im  übrigen  die  übliche  Ausstattung. 
Das  Dampf-  oder  Feuchtluftbad  mit  Feuchtluft -Er- 
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Die  in  Beton  her- 
sind mit  weißen 


zeugungs- Einrichtung  in  heißen  Wasserkaskaden  ist 
reich  mit  Marmor  ausgestattet  und  enthält,  neben  den 
marmornen  Sitz-  oder  Liegebänken  angeordnet,  eine 
Dampf- Dusche,  eine  Dampfstrahl -Dusche  und  eine 
große  Regenbrause. 

Von  eigenartigem  architektonischen  Eindruck  ist 
der  Duscheraum.  Ein  von  Voll-  und  Halbsäulen  getra- 
gener Kuppelraum  mit  hohem  Seitenlicht,  in  dessen 
Mitte  sich  ein  größeres  Becken  mit  leicht  erwärmtem 
Wasser  und  an  der  Hinterwand  ein  kleineres  mit  kal- 
tem Wasser  befindet.  Der  von  gelben  Juramarmor- 
Säulen  geteilte  und  in  gleichem  Material  verkleidete 
Raum  erinnert  an  eine  frühchristliche  Taufkapelle. 
Eine  Anzahl  an  den  Hinterwänden  und  in  Nischen  an- 
gebrachter Duschen:  Ober-Dusche  in  Regen-,  Strahl-, 
Stachel- und  Kugelform,  Sitz- und  Rückenbrausen, sowie 

mehrere  Handduschen, fer- 
ner Blitzdusche  undRumpf- 
bad  stehen  dem  Benützer 
zur  Verfügung.  An  den 
Duschenraum  anschließend 
befindet  sich  der  Abtrok- 
kenraum  mit  Wäschewärm- 
schrank.  Inder  Dampfbade- 
abteilung befindet  sich  fer- 
ner noch  ein  Raum  zur  An- 
wendung von  elektrischen 
Bade -Kuren,  mit  den  üb- 
lichen Apparaten  zur  Be- 
strahlung usw.  Zu  bemer- 
kenistnoch,daßdieDampf- 
bäder- Abteilung  durch  Tü- 
ren in  unmittelbare  Ver- 
bindung mit  dem  Männer- 
oder Frauenschwimmbad 
gebracht  werden  kann,  was 
für  viele  Besucher,  die  im 
Anschluß  an  ein  Dampfbad 
noch  schwimmen  möch- 
ten, eine  Annehmlichkeit 
sein  wird. 

Begibt  man  sich  nach 
der  Emgangshalle  zurück, 
so  betritt  man  nach  der 
Kasse  links  den  Eingang 
zur  Männerschwimmhalle, 
in  deren  Vorraum  2  Trep- 
pen den  Verkehr  nach  der 
Gallerie  vermitteln;  hier 
führen  zwei  Eingänge  nach 
denGängen  hinterdie  Aus- 
kleidezellen und  zwei  Ein- 
gänge unmittelbar  nach  der 
Schwimm  -  Halle.  Die  an- 
kommenden Badegäste  ha- 
ben die  ersten  Eingänge  zu 
benützen  und  dürfen  erst, 
nachdemsieentkleidetsind, 
die  eigentliche  Schwimm- 
hallebetreten. DieseHalle, 
ein  monumentaler  Raum 
von  34  m  Länge  bei  16  m 
Breite  und  etwa  1 1  m  Höhe 
im  Gewölbescheitel,  überdeckt  von  einem  kassettier- 
ten  Eisenbeton-Tonnengewölbe,  ist  ringsum  von  einer 
Gallerie  umgeben,  auf  welcher  sich,  wie  unten  um  das 
Becken  herum.  Aus-  und  Ankleidezellen  befinden.  An 
der  Kopfseite  der  Halle  ist  der  Reinigungsraum  ange- 
ordnet, den  jeder  Badegast  vor  dem  Betreten  des 
Beckens  zu  benutzen  hat.  Auch  auf  dieser  Seite  ver- 
mitteln 2  Treppen-Aufgänge  den  Verkehr  mit  der 
Galerie,  sodaß  die  Badegäste  an  der  Eingangsseite 
hinauf,  und  an  der  Kopfseite  nach  dem  Reinigungs- 
raum gelangen  können.  Das  Becken  selbst  ist  10,8X24 
groß  und  hält  450  Wasser. 

In  den  Fußwaschbecken  aus  weißer  Fayence,  denen 
kaltes  und  warmes  Wasser  zufließt,  reinigt  man  sich 
im  allgemeinen  und  begibt  sich  sodann  unter  eine  der 
zahlreich  angeordneten  Duschen,  woselbst  auch  der 
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Gebrauch  von  Seife  gestattet  ist.  Der  ganze  Raum  ist 
unter  tunlichstem  Verzicht  auf  ornamentalen  Schmuck 
in  einfachen  harmonischen  Formen  in  feiner  Farben- 
wirkung durchgeführt.  EineFülle  von  Licht  fällt  durch 
die  seitlichen  und  an  der  Südseite  angebrachten  Halb- 
kreisfenster in  den  Raum.  Die  Fenster  sind  mit  lichtver- 
stärkendem Strukturglas  in  Bleifassung  verglast.  Der 
Reinigungsraum  im  Erdgeschoß  ist  mit  blauen  Por- 
zellanplättchen  verkachelt;  die  davor  befindliche  Sand- 
steinbrüstung am  Becken  trägt  die  dieses  speisenden 
wasserspeienden  Löwenköpfe.  Das  Becken  istmitblau- 
grünen  Plättchen  verkleidet. 
Alle  Wandflächen  sind  mit  ei- 
nem weißgrau  getönten  Kalk- 
mörtel -  Spritzbewurf  verse- 
hen. In  gleicher  Weise  ist  auch 
die  schön  gegliederte  Kasset- 
tendecke behandelt,  die  den 
Raum  in  kühnem  Tonnenge- 
wölbe, unterbrochen  von  den 
Stichkappen  der  Lichtöffnun- 
gen, überspannt.Konstruktion 
und  Herstellungsweise  dieser 
Kassettendecke  sind  eine  Er- 
findungdes  Architekten  Franz 
Kuhn  und  wurden  nach  seiner 
Angabe  und  unter  seiner  Auf- 
sicht ausgeführt.  Nach  dem 
zumPatent  angemeldeten  Ver- 
fahren des  Architekten  sind 
die  fertigen  mit  reiner  Unter- 
sicht versehenen  Kassetten- 
körper aus  Beton  mit  Draht- 
einlagen mit  nach  unten  er- 
weitertem Zwischenraum  auf 
der  Lehrschalung  verlegt  und 
durch  Armieren  und  Beto- 
nieren des  letzteren  mit  rip- 
penartiger Verstärkung  nach 
oben  zu  einem  tragfesten  Gan- 
zen verbunden  worden.  Die 
dazu  verwendeten  Kassetten- 
körper von  6cm  Gesamtstärke 
besitzen  im  Spiegelgrunde 
eine  Stärke  von  nur  l6  mm.  Die 
über  den  Kassetten  12  cm  brei- 
ten Tragstege  sind  im  Scheitel 
der  Gewölbe  im  ganzen  nur 
15  cm  hoch,  nehmen  aber  nach 
dem  Widerlager  hin  entspre- 
chend an  Höhe  zu.  Es  i?t  z.  B. 
auf  dieseWeise  bei  demeinen 
Gewölbe, welches  sich  an  einer 
Seite  gegen  eine  verhältnis- 
mäßig dünne  Wand  stützt,  der 
Seitenschub  des  Gewölbes 
vollständig  aufgehoben  wor- 
den. Es  hat  sich  diese  Kon- 
struktionhiergut bewährt  und 
sich  vor  allem  als  ökonomisch 
und  zuverlässig  erwiesen. 

Alles  Holzwerk,  in  einfach- 
ster Form  gehalten,  ist  in  dun- 
kelblauer Tönung  gestrichen. 
Auf  der  Gallerie  an  der  Kopf- 
seite ist  eineWanddekoration 
in  reichem  Muschelmosaik  mit 
einem  Marmoretagen  -  Brun-  ; 
nen  angebracht,  welche  durch  ihre  Form-  und  Farben- 
wirkung den  Blick  nach  der  Stirnseite  wirkungsvoll 
abschließt.  6  reich  geschmiedete,  vergoldete  Wand- 
arme, welche  unter  jedem  Fensterfeld  angebracht  sind, 
sorgen  für  die  künstliche  Beleuchtung.  Ein  Flachrelief 
mit  figürhchen  Darstellungen  in  klassizistischem  Stil 
nimmt  auf  der  Höhe  der  Halbrundfenster  gegen  das 
Vestibül  eine  Wandfläche  von  etwa  3  zu  5  m  ein. 

Die  Damenschwimmhalle,  deren  Eingang  an  der 
Westwand  des  Kassenvestibüls  gelegen,  ist  in  der  Art 
ihrer  Gesamtanlage  genau  gleich  der  Herrenschwimm- 
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halle,  jedoch  sind  die  Aus-  und  Ankleidezellen  hier  auf 
der  östlichen  Querseite  und  auf  der  nördlichen  Längs- 
seite angeordnet.  Auch  hier  befindet  sich  wieder  ein 
Umgang  hinter  den  Zellen.  Entsprechend  der  Herren- 
schwimmhalle ist  ebenfalls  ein  Reinigungsraum  an- 
geordnet, wozu  noch  3  gesonderte  Reinigungszellen 
kommen,  in  welchen  auch  ein  Bidet,  eine  Sitzbrause 
und^dgl.  zu  finden  sind.  Die  Halle  ist  12  auf  20™ 
groß.  Das  Schwimmbecken  hat  eine~  Wasserfläche 
von  etwa  l  lO  qm  und  faßt  eine  Wassermenge  von 
rd.  250  cbm.  Auch  hier  ist  besonderer  Wert  auf  eine 


Ruheraum  zum  Dampfbad. 


Wassereinläufe  und  Reinigungsraum  in  der  Frauen-Schwimmhalle. 


ruhige  Raumausstattung  gelegt.  DieDecke  wird  durch 
ein  auf  Korbbogen -Tonnen  über  Zwickeln  sitzendes 
Kuppelgewölbe  gebildet.  Auch  in  diesem  Raum  sind  die 
Decken  aus  Eisenbeton  konstruiert  und  die  Zwickel- 
flächen mit  vertieftem  geometrischem  Linienornament 
versehen.  Decken,  Wände,  Galleriebrüstung  sind,  wie 
im  Herrenbad,  mit  Kalkmörtel-Spritzbewurf  verkleidet. 
Die  Verwendung  und  Tönung  von  Kachelverkleidung 
und  Holzwerk  ist  gleicher  oder  ähnlicher  Art,  wie  im 
Herrenbad.  Zu  beachten  sind  die  in  den  Schwimm- 
hallen gebotenen  Trinkwasser-Gelegenheiten,  sowie 


im  Vorraum  jeder  Halle  der  Brunnen  zum  Spüleri 
der  Badewäsche,  ferner  die  an  den  Wänden  ange- 
brachten Reformspucknäpfe  mit  selbsttätiger  Wasser- 
spülung. Diese  Apparate  sind  übrigens  in  jedem 
Teile  der  Anlage  zu  finden.  Die  an  der  südwestlichen 
Ecke  des  Vestibüls  eingebaute  Wendeltreppe  vermit- 
telt sowohl  den  Verkehr  mit  den  in  den  oberen  Stock- 
werken untergebrachten  Verwaltungs-  und  Wohn- 
räumen, als  auch  besonders  mitden  hauptsächlich  dem 
maschinellen  Betrieb  vorbehaltenen  Untergeschoß- 
räumen und  der  Wäscherei.  Die  fertige  Badewäsche 
befördert  ein  kleiner  Aufzug  wieder  zur  Ausgabestelle. 
Eine  zweite  Treppe  von  der  Kasse  führt  ebenfalls  zum 
Untergeschoß  und  soll  hauptsächlich  den  Zugang  zu 
den  unter  dem  Herrenbad  befindlichen  Volksbrause- 
bädern vermitteln.  Das  Untergeschoß  enthält  außer 
der  Wäscherei  und  den  maschinellen  Heizungs-  und 
Beleuchtungsanlagen  usw.  auch  ein  Hundebad.  Der 
Zugang  zu  diesem  ist  vom  Hofe  aus  und  es  finden  sich 
in  den  hierzu  bestimmten  Räumen  außer  den  geräu- 
migen Bade-  und  Waschbecken  noch  eine  Trocken- 
stelle, ein  Schertisch  usw.      - -•. .  •     ■  '  v: 

Die  Betriebszentrale  befindet  sich  im  Untergeschoß, 
zwischen  die  Wannen-  und  die  Schwitzbäder-Abtei- 
lungen eingebaut,  und  liegt  zum  Teil  noch  unter  der 
letzteren.  Sie  besteht  aus  dem  Kesselhause,  dem 
Maschinenraum  mitdarunter  angelegterBrunnenstube 
und  dem  eigentlichen  Zentral-  oder  Verteilungsraum. 
Das  mit  Oberlicht  versehene  Kesselhaus  enthält  zwei 
schmiedeeiserne  Zweifiammrohrkessel,  sog.  Cornwall- 
kessel  von  je  75  qm  Heizfläche,  welche  die  ganze  An- 
stalt mit  Kraft  und  Wärme  versorgen  und  auch  zur 
Wasserförderung  dienen  müssen.  Dabei  arbeiten  die 
Kessel  mit  einem  Ueberdruck  von  8  Atm.  Zu  beachten 
sind  die  in  jeden  Kessel  eingebauten  Apparate  für 
automatische  Kohlenzufuhr  zum  Rost.  Wegen  der 
gleichmäßigen  Bedeckung  der  Rostfläche  mit  Brenn- 
material, wodurch  dem  Heizer  das  häufige  Oeffnen 
der  Feuertüren  erspart  wird,  gewähren  diese  Appa- 
rate bei  rauchschwacher  Verbrennung  eine  namhafte 
Ersparung  an  Kohlen  und  eine  Vereinfachung  der  Be- 
dienung. Der  anstoßende  Maschinenraum  enthält  mit 
einer  30  PS.  Dampfturbine  die  elektrische  Zentrale. 

Aus  dem  Maschinenraum  führt  eine  schmaleTreppe 
in  die  Brunnenstube,  die  zur  Aufnahme  verschiedener 
Apparate  und  Leitungen  dienen  mußte.  In  ihrer  Mitte 
liegt  der  gemauerte,  12  m  tiefe  Brunnenschacht  mit 
einer  Lichtweite  von  2,4  m.  Der  Brunnen  besitzt  eine 
Ergiebigkeit  von  80  cbm  Wasser  in  der  Stunde  und  ist 
für  die  Versorgung  des  Bades  weitaus  zureichend. 
Wenn  trotzdem  auch  ein  Anschluß  an  die  städtische 
Wasserleitung  ausgeführt  wurde,  so  geschah  dies  ledig- 
lich, um  die  weitestgehende  Betriebssicherheit  zu  ge- 
währleisten. Uebrigens  werden  neben  einigenDuschen 
usw.  alle  Trinkwasserstellen  der  Anlage  ständig  mit 
städtischem  Wasser  gespeist.  DasBrunnenwasserwird 
von2PulsometernmiteinerStundenleistungvon  je45cbm 

in  zweigroßeWasserbehälter  gepumpt,  welche  auf  dem 
Dachboden  über  dem  Frauenschwimmbad  unterge- 
bracht sind  und  zusammen  über  20  cbm  Wasser  fassen. 

Mit  dem  Maschinenraum  verbunden  und  vom  Hei- 
zerstand des  Kesselhauses  durch  Glastüren  getrennt, 
befindet  sich  der  schon  erwähnte  Zentralraum.  Da- 
rin nehmen  den  meisten  Platz  2  stehende  und  i  lie- 
gender Warmwasser-Behälter  mit  einem  Gesamt-In- 
haltvon  zusammen  15  cbm  ein.  Diese  Kessel  stehen  unter 
dem  Druck  der  vorerwähnten  Hochbehälter.  Der 
eine  der  stehenden  Behälter  enthält  laues  Wasser  von 
35 — 40°,  welches  zur  Verwendung  kommt  an  allen 
Duschen  der  Anstalt  und  an  solchen  Stellen,  woWasser 
in  unmittelbare  Berührung  mit  dem  Körper  kommt. 
Der  zweite  Behälter  enthält  heißes  Wasser  von  60 
bis  70°  C.  und  gibt  seinen  Inhalt  an  die  Schwimm- 
becken, Badewannen,  dieWäscherei,  die  Hundewasch- 
tröge,  kurz  überall  dahin  ab,  wo  ein  Verbrühen  des 
Körpers  nicht  in  Betracht  kommt.  Der  dritte  liegende 
Kessel  im  Zentralraum  dient  dem  eben  beschriebenen 
Heiß wasser- Behälter  als  Vorwärmer. 

Es  ist  Vorsorge  getroffen,  daß  jedes  Schwimm- 
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becken  wöchentlich  zweimal  ganz  frisch  gefüllt  wird. 
Die  Entleerung  der  Becken  kann  in  Stunden  und 
die  Neufüllung  in  8 — 9  Stunden  erfolgen.  Dabei  wird 
indes,  je  nach  der  Besuchsstärke,  täglich  etwa  V20 
des  Beckeninhaltes  als  Ersatz  der  ständig  überlaufen- 
den obersten  Wasserschicht  neu  hinzugegeben.  Die 
Temperatur  des  Beckenwassers  wird  je  nach  der 
Jahreszeit  auf  18 — 22 C.  erhalten. 

Einen  wesentlichenTeil  'der  Einrichtungen  bildete 
die  Heizung  in  Verbindung  mit  der  Lüftung  derBade- 
räume;  insbeson- 
dere auch  wurde 
einer  zweckmäßi- 
gen Ventilation 
schon  mit  Beginn 
desBauwerkes  die 
größte  Aufmerk- 
samkeit gewid- 
met. Grundsätz- 
lich wurde  festge- 
halten, daß  zwar 
in  den  Schwimm- 
hallen und  den 
Schwitz  -  Bädern 
usw.  Mitteldruck- 
Dampfheizung  zu- 
lässig und  zweck- 
mäßigsei,daß  aber 
für  die  Kassen- 
räume, Wannen- 
Zellen  und  Woh- 
nungen und  für 
ähnliche  Räume 
die  Niederdruck- 
Dampfheizung  mit 
genauer  Wärme- 
regulierung durch 
einstellbare  Häh- 
ne angewandt  wer- 
den müsse.  Die 
VerteilungderRa- 
diatoren-Heizkör- 
per  an  den  Außen- 
wänden gewährt 
in  Verbindung  mit 
einer  Fußboden- 
heizungin denHal- 
leneine  gleichmä- 
ßige Durchwär  - 
mung,  sodaß  ins- 
besondere auch 
die  Schwimmbä- 
der in  der  kälte- 
sten Jahreszeit  be- 
nutzbar sind. 

Die  erforderli- 
che Frischluft  für 
dieHallen  und  die 
Schwitzbäder- Ab- 
teilung wird  auf 
der  Hofseite  un- 
weit des  Eingan- 
ges geschöpft  und 
gelangt  zuvor  in 
eine  unterirdisch 
angelegte  sogen 


Decke  befestigt,  welche  mit  städtischem  Hochdruck- 
wasser betrieben,  einen  feinen  Sprühregen  abgeben. 

Die  örtliche  Bauleitung  lag  in  den  Händen  des  Hrn. 
Arch.A.  Schwarz.  Die  Maurer- und  sämtliche  Beton- 
arbeiten führte  Hr.  Karl  Ve  t  h ,  die  Zimmer-,  Glaser-  und 
Schreiner- Arbeiten  Hr.  A.  Veth  in  Heidelberg  aus. 
Die  Wand-  und  Bodenverkleidungen  im  Männer-  und 
Frauen-Schwimmbad  sowie  in  den  Duscheräumen  wur- 
den mit  Meißener  Porzellan-Fliesen  durch  das  Bau- 
geschäft Fr.  Müller  in  Heidelberg  ausgeführt.  Die 


Ansichten  von  Süden  (nach  Verlegung  des  Bahnhofes)  bezw.  von  Südost. 


Staubkammer,  in  der  sie  sich  von  Verunreinigungen 
befreit.  In  langen  gemauerten  Kanälen  wird  die  Luft 
alsdann  nach  drei  Heizkammern,  den  drei  Abteilungen 
desBades  entsprechend,  geführt,  wo  sie  von  je  einem 
elektrisch  angetriebenen  Schraubenventilator  aufgefan- 
gen wird.  Diese  pressen  die  Luft  zwischen  geheizten 
Rippenrohren  hindurch  in  die  Räume  und  von  da  als 
lAbluft  über  Dach  ins  Freie.  So  können  stündlich 
16000  cbm  Luft  durch  die  Baderäume  getrieben  werden. 

Da  sich  besonders  an  schwülen  Sommertagen  in 
den  Schwimmhallen  das  Bedürfnis  nach  Kühlung  der 
Luft  geltend  macht,  so  sind  dort,  wie  auch  im  Dusche- 
raum des  Schwitzbades,  sogen.  Streudüsen  an  der 

6.  Juni  1908. 


Badewannen,  das  Dampfbad  und  der  ganze  Fuf^bo- 
denbelag  ist  in  Mettlacher  PI ättchen  durch  Reiss  & 
Nuzinger  in  Heidelberg  ausgeführt  worden.  Die  Be- 
leuchtungskörper aus  Messing,  zum  Teil  aus  Eisen 
und  vergoldet,  sowie  sämtliche  Schlosserarbeiten  wur- 
den von  Heidelberger  Handwerkern  angefertigt.  Die 
Maschinen-  und  die  badetechnischen  Einrichtungen 
waren  der  Firma  Johannes  Haag,  A.-G.,  Augsburg 
übertragen.'  Die  Beleuchtungs-Anlage  stammt  von 
den  Rheinischen  Siemens-S  chuckert-Werken, 
Mannheim,  die  Marmorarbeiten  lieferte  J.  Funk  in 
Nürnberg.  Die  Bildhauer-Arbeiten  führte  Bildhauer 
Mezger  in  Karlsruhe  aus.  — 
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Die  Frage  der  Einführung  des  elektrischen  Betriebes  auf  den  bayerischen  Staatseisenbahnen.  (Schiuö.) 


er  besondere  'i'eil  enthält  mehrere  Untersuchungen 
über  die  Einführung  des  elektrischen  Betriebes  auf 
einzelnen  Linien.  Es  sind  dies  die  Linien:  Salzburg- 
Bad  Reichenhall  —  Berchtesgaden;  Garmisch-Partenkir- 
chen—  Landesgrenze  bei  Scharnitz  bezw.  bei  Griesen; 
München— Garmisch-Partenkirchen  einschl.  der  Anschluß- 
linien nach  Kochel,  Penzberg  und  Peißenberg;  München — 
Gauting;  München  H -B. — Bad  Tölz— Schliersee  und  Holz- 
kirchen— Rosenheim. 

Bekanntlich  soll  der  elektrische  Betrieb  zunächst  auf 
der  erstgenannten  Linie  und  den  beiden  neu  zu  erbauen- 
den Linien  von  Garmisch-Partenkirchen  nach  Scharnitz 
bezw.  Griesen  Anwendung  finden,  und  es  sind  unter  den 
außerordentlichen  Ausgaben  des  Jahres  1908/1909  für  deren 
Ausrüstung  bereits  5735000  M.  vorgesehen,  die  jedoch 
nach  den  neueren  Ermittelungen  infolge  von  Preisverschie- 
bungen nicht  völlig  ausreichen.  Die  Linien  sind  ausge- 
wählt, weil  an  ihnen  die  Vorzüge  des  elektrischen  Be- 
triebes sich  besonders  geltend  machen  werden.  Namentlich 
wird  es  auf  der  Linie  Salzburg  —  Reichenhall  —  Berchtes- 
gaden möglich  sein,  die  Züge  in  ihrer  ursprünglichen  Zu- 
sammensetzung von  der  als  Flachlandbahn  zu  betrachten- 
den ersteren  Strecke  auf  die  Gebirgsbahn-Charakter  tra- 
gende zweite  Strecke  bis  Berchtesgaden  und  ohne  Loko- 
motivwechsel in  Reichenhall  durchzuführen,  was  jetzt  beim 
Dampfbetrieb  nicht  möglich  ist,  da  für  die  Bergbahn  be- 
sonders starke  Lokomotiven  erforderlich  werden.  Die 
elektrische  Lokomotive  kann  dagegen  beiden  Anforde- 
rungen: rasche  Fahrt  in  der  Ebene,  Entwicklung  starker 
Zugkraft  in  der  Steigung  gerecht  werden.  Es  wird  damit 
auch  eine  Verkürzung  der  Fahrzeit  und  eine  stärkere  Be- 
lastung der  Strecke  durch  neu  einzulegende  Züge  möglich. 
Die  von  Garmisch-Partenkirchen  ausgehenden  Strecken 
besitzen  ebenfalls  ansehnliche  Steigungen.  Sie  werden  an 
elektrisch  zu  betreibende  Strecken  auf  dem  österreichischen 
Gebiete  anschließen  (nach  Innsbruck  bezw.  Reutte),  so- 
daß  später,  wenn  auch  die  Strecke  München — Partenkir- 
chen elektrisch  betrieben  sein  wird,  sich  hier  ein  größerer 
Linienzug  gleicher  Betriebsweise  bilden  wird. 

Für  die  Linie  Salzburg — Reichenhall — Berchtesgaden 
soll  die  elektrische  Betriebskraft  durch  Ausnutzung  des  Ge- 
fälles der  Saalach  oberhalb  Reichenhall  gewonnen  werden, 
vielleicht  noch  unterZuhilfenahmeeinesZuflusses  genannten 
Wasserlaufes.  In  der  Denkschrift  über  „die  Wasserkräfte 
Bayerns"  sind  die  Kosten  der  Kraftanlage  nebst  Elektri- 
zitätswerk auf  1,5  Mill.  M.  veranschlagt.  Sie  werden  sich 
nach  neueren  Untersuchungen  aber  wohl  auf  etwa  2  Mill.  M. 
erhöhen,  weil  es  vorteilhafter  erscheint,  das  Werk  so  aus- 
zubauen, daß  die  vorerst  für  den  Bahnbetrieb  nicht  erfor- 
derliche Kraft  an  andere  Unternehmer  abgegeben  werden 
kann.  Die  Selbstkosten  der  elektrischen  Arbeit  für  den 
Bahnbetrieb  werden  dann  erheblich  geringer  Die  Kosten 
für  die  Einrichtung  des  elektrischen  Betriebes  selbst  auf 
der  40,5  km  langen  Linie  werden  auf  780000  M.  für  die  elek- 
trischen Lokomotiven,  390000  M.  für  die  Streckenausrüs- 
tung, insgesamt  also  auf  1,77  Mill.  M.  veranschlagt.  Der 
Kostenvergleich  für  die  Zugbeförderung  bei  Dampf-  und 
bei  elektrischem  Betrieb  ergibt,  daß  wenn  der  elektrische 
Betrieb  keine  höheren  Kosten  verursachen  soll,  die  Kosten 
einer  Kilowattstunde  im  Kraftwerk  nicht  mehr  als  4,9  Pf. 
betragen  dürfen. 

Für  die  Linien  Garmisch  —  Scharnitz  bezw.  Gar- 
misch—  Griesen  werden  die  Kostenvergleiche  in  der 
Denkschrift  noch  nicht  mitgeteilt,  doch  wird  angegeben, 
daß  auch  hier  alle  Aussicht  vorhanden  sei,  gegenüber  dem 
Dampfbetrieb  Ersparungen  zu  machen.  Die  Kraftversor- 
gung ist  so  gedacnt,  daß  für  die  bayerische  Strecke  Gar- 
misch— Scharnitz  das  österreichische  Ruetzwerk  bei  Inns- 
bruck den  Strom  liefern  soll,  während  umgekehrt  das  bei 
Lechbruck  anzulegende  bayerische  Kraftwerk  nicht  nur  die 
Linie  Garmisch- Griesen,  sondern  auch  die  österreichische 
Anschlußstrecke  Griesen  —  Reutte  mit  elektrischem  Be- 
trieb versorgen  soll.  Für  das  Kraftwerk  bei  Lechbruck,  das 
auch  noch  anderen  Zwecken  dienen  soll,  sind  einschl. 
Heranziehung  desBannwaldseesalsAufspeicherungsbecken 
6  Mill.  M.  einschl.  Elektrizitätswerk  nach  der  Denkschrift 
über  die  Wasserkräfte  veranschlagt.  Nach  neueren  Unter- 
suchungen sind  aber  für  dieses  Kraftwerk  eine  Reihe  ver- 
schiedener Lösungen  möglich.  Die  „Kommission  für  die 
Ausnutzung  der  Wasserkräfte  in  Bayern"  hat  daher  vor- 
geschlagen, zur  Gewinnung  von  Plänen  einen  allgemei- 
nen Wettbewerb  zu  veranstalten. 

Die  anderen  noch  genannten  Linien  in  der  Nähe  von 
München,  für  die  ebenfalls  nähere  Untersuchungen  über 
die  Kosten  des  elektrischen  Betriebes  angestellt  sind, 
sollen  sämtlich  aus  dem  Walchensee-Kraftwerk  mit  Strom 
versorgt  werden.    Zur  Gewinnung  von  Plänen  für  diese 
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Anlage  ist  bekanntlich  ein  internationaler  Wettbewerb  in 
Vorschlag  gebracht  worden.  — 

Die  Schlußfolgerungen,  welche  die  Denkschrift  aus 
diesen  Untersuchungen  zieht,  sind  in  der  Hauptsache  schon 
vorweg  genommen  worden.  Es  sei  noch  hinzugefügt,  daß 
bei  der  Frage,  inwieweit  ein  elektrischer  Ausbau  der  Staats- 
bahnen in  Betracht  zu  ziehen  ist,  neben  der  Frage  der  Wirt- 
schaftlichkeit auch  militärische  Rücksichten  mitsprechen. 
Diese  letztere  Frage  ist  zurzeit  aber  nicht  geklärt.  Abge- 
sehen von  dem  schon  vorgesehenen  Ausbau  der  ersten 
Versuchslinien  wird  sich  nach  der  Denkschrift  die  Entwick- 
lung dann  in  2  Hauptsladien  vollziehen: 

I  „Hatdie  Auswahl  solcher  Linien  oder  Liniengruppen 
zu  erfolgen,  welche  sich  nach  ihrer  Lage  zu  billigen  Wasser- 
kräften und  nach  ihrerVerkehrsstärke  besonders  für  den  elek- 
trischen Betrieb  eignen.  Vielleicht  auch  militärische  Gründe 
werden  den  Umfang  der  für  den  elektrischen  Betrieb  vorerst 
überhaupt  in  Betracht  kommenden  Linien  ziemlich  be- 
stimmt begrenzen.  Die  hierfür  erforderlichen  Wasserkräfte 
werden  von  der  Staatseisenbahn  -  Verwaltung  bezeichnet 
werden,  sobald  die  erforderlichen  Unterlagen  von  der  Ab- 
teilung für  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  im  Staatsministe- 
rium des  Inneren  zur  Verfügung  gestellt  sind. 

2.  Bei  den  übrigen  Linien  mrd  der  elektrische  Betrieb 
unter  Umständen  erst  in  beträchtlich  späterer  Zeit  in  Frage 
kommen.  Hier  dürfte  es  weder  den  Landesinteressen,  noch 
den  eigenen  finanziellen  Interessen  der  Staatseisenbahn- 
Verwaltung  entsprechen,  die  im  Bereiche  dieser  Linien 
befindlichen  Wasserkräfte  zu  belegen.  Sie  dürften  besser 
für  andere  Unternehmungen  vorerst  freizugeben  sein,  je- 
doch unter  Bedingungen  (zeitlich  begrenzte  Konzession, 
entsprechende  Einlösungsbedingungen),  welche  es  der 
Staatseisenbahn- Verwaltung  ermöglichen,  im  Bedarfsfalle 
das  Kraftwerk  anzukaufen,  oder  doch  von  Zeit  zu  Zeit 
prüfen  zu  können,  ob  die  Kraft  noch  weiter  für  sie  entbehr- 
lich ist." 

In  einem  Anhang  zur  Denkschrift  wird  der  eigentlich 
technische  Teil  der  Einführung  des  elektrischen  Betriebes 
dann  ausführlicher  behandelt.  Er  geht  ein  auf  die  Wahl 
der  Stromart,  die  Grundlagen  für  die  elektrische  Ausrüs- 
tung der  Hauptbahnen  und  gibt  zum  Schlüsse  einen  Ver- 
gleich zwischen  den  verschiedenen  Stromarten  vom  Stand- 
punkt des  Hauptbahnbetriebes. 

Die  Ermittlungen  gingen  zunächst  hinaus  auf  die  Fest- 
stellung der  wirtschaftlich  und  technisch  vorteilhaftesten 
Stromart  für  die  Fahrdrahtleitung.  Es  war  dabei  zu  be- 
rücksichtigen, daß  beim  Hauptbahnbetrieb  auf  den  stark 
befahrenen  Strecken  zeitweise  sehr  hohe  Belastungen  auf- 
treten, die  beispielsweise  für  einen  Feiertagsverkehr  der 
100 km  langen  Strecke  München  -  Garmisch — Partenkirchen 
auf  9800  Kilowatt  =  13300  PS  an  den  Motoren  der  elek- 
trischen Lokomotiven  ermittelt  sind.  Geringerer  Arbeits- 
verlust in  der  Leitung  bei  einem  in  wirtschaftlichen  Gren- 
zen bleibenden  Kupferverbrauch,  Uebertragungsmöglich- 
keit  auf  große  Entfernungen,  waren  anderseits  zu  berück- 
sichtigende Forderungen,  die  kleine  Stromstärken  und 
große  Spannung  bedingen. 

Gleichstrom  entspricht  diesen  Anforderungen  nicht. 
Zwar  besitzt  der  Gleicnstrom  -  Reihenschlußmotor  hohe 
Zugkraft  und  veränderliche  Geschwindigkeit,  so  daß  er  sich 
den  verschiedenen  Streckenverhältnissen  gut  anpassen 
kann,  er  läßt  sich  aber  nur  für  eine  bestimmte  mäßige 
Betriebsspannung  herstellen  (1500  Volt  sind  schon  eine 
hohe  Spannung  für  Gleichstrom). 

Die  Denkschrift  führt  dann  weiter  aus,  daß  als  Zu- 
leitung für  den  Strom  für  den  Hauptbahnbetrieb  nur  die 
Oberleitung  in  Frage  kommen  kann,  da  eine  dritte  Schiene 
nur  eine  zu  kleine  Uebertragungslänge  gestattet,  auf  einem 
Bahnhof  mit  vielen  Gleisen  auch  kaum  durchzuführen  ist. 
Der  Querschnitt  der  hochhegenden  Leitung  kann  sich  aber 
naturgemäß  nur  in  engen  Grenzen  halten,  also  muß  die 
Spannung  eine  sehr  hohe  sein.  Damit  kann  aber  der 
Gleichstrommotor  nicht  arbeiten.  Eine  Zuführung  hoch- 
gespannten Drehstromes,  der  dann  in  auf  die  ganze  Strecke 
verteilten  Unterstationen  in  Gleichstrom  umgewandelt  wird, 
wie  dies  bei  vielen  Hoch-  und  Vorortbahnen  geschieht, 
ist  für  Hauptbahnen  aber  nicht  empfehlenswert,  weil  in 
Anlage  undBetrieb  zu  kostspielig,  da  die  Uniformstationen 
wenig  wirtschaftlich  arbeitende  Drehstrom-Umformer  mit 
ständiger  Bedienung  erhalten  müßten. 

Wechselstrom  erfüllt  dagegen  die  Anforderung,  daß 
er  ohne  Umformung  in  eine  andere  Stromart  nach  entspre- 
chender Herabsetzung  der  Spannung  für  den  Betrieb  der 
Motore  verwendbar  ist  und  sich  auf  weite  Strecken  leicht 
übertragen  läßt.  Die  zur  Herabsetzung  der  hohen  Fern- 
leitungsspannung auf  die  niedrigere  Fahrdrahtspannung 
erforderlichen  Umformer  sind  einfache,  keine  ständige  Be- 
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dienung  erfordernde  und  wirtschaftlich  arbeitende  Vor- 
richtungen. Und  zwar  ist  von  den  beiden  Wechselstrom- 
arten —  dreiphasiger  Wechsel-  oder  Drehstrom-  und  ein- 
phasiger Wechselstrom  —  der  letztere  für  die  besonderen 
Anforderungen  des  Hauptbahnbetriebes  vorzuziehen.  Der 
erstere  ermöglicht  zwar  erhebhche  Ersparnisse  an  den 
Leitungen  bis  zum  Speisepunkt,  erfordert  aber  eine  um- 
ständliche Anordnung  der  Fahrdrähte  schon  für  die  freie 
Strecke,  die  in  den  Hahnhöfen  an  Kreuzungen  und  Wei- 
chen den  Betrieb  erschwert.  Der  Drehstrommotor  ist 
zwar  sehr  einfach  in  der  Konstruktion,  hat  aber  den  Nach- 
teil, daß  er  bei  allen  Belastungen  fast  mit  der  gleichen 
Geschwindigkeit  arbeitet.  Durch  besondere  Schaltvor- 
richtungen ist  zwar  eine  Regelung  innerhalb  gewisser 
Grenzen  möglich,  die  aber  für  den  Hauptbahnbetrieb  nicht 
ausreicht.  Schwierig  ist  ferner  beim  Drehstrommotor  die 
Verteilung  der  erforderlichen  Zugkraft  auf  eine  größere  Zahl 
nebeneinander  arbeitender  Motore,  er  eignet  sich  also  we- 
niger für  Motorwagen  und  Motorwagenzüge.  Schließlich  ist 
beim  Drehstrommotor  die  Gefahr  vorhanden,  daß  wenn 
bei  zeitweiligstarker  Ueberlastung  der  Strecke  ein  großer 
Spannungsabfall  eintritt,  die  dann  noch  rascher  kleiner 
werdende  Zugkraft  des  Drehstrommotors  unzulänglich  wird. 

Demgegenüber  besitzt  der  einphasige  Wechselstrom, 
den  man  gewöhnlich  überhaupt  allein  als  Wechselstrom 
zu  bezeichnen  pflegt,  den  Vorzug  durchaus  einfacher  Lei- 
tungsanlagen. Der  Wechselstrom-Kollektorniotor  kann  in 
seiner  Geschwindigkeit  in  weiten  Grenzen  wirtschaftlich 
geregelt  werden,  da  diese  nichtvon  der  Pol  wechselzahl,  son- 
dern von  der  Spannung  abhängig  ist  Die  Zugkraft  ist 
ferner,  wie  beim  Gleichstrommotor,  unabhängig  vom  üb- 
Hchen  Spannungsabfall  und  es  können  mehrere  Motore 
so  nebeneinander  arbeiten,  daß  sie  sich  nahezu  gleich- 
mäßig in  die  Belastung  teilen.  In  einer  Hinsicht  steht  der 
Wechselstrommotor  dem  Drehstrommotor  allerdings  nach : 
in  der  Möglichkeit  der  Arbeitszurückgewinnung  bei 
Talfahrt  der  Züge,  wenn  die  Motore  durch  die  Schwer- 
kraft des  Zuges  angetrieben  werden  und  dann  als  strom- 
erzeugende Maschinen  wirken.  Die  zurück  gewonnene  Ar- 
beit soll  aber  nicht  sowohl  eine  weitgehende  Entlastung 
der  Kraftwerke  verursachen,  da  diese  für  die  Betriebs- 
sicherheit gefährlich  werden  könnte,  als  vielmehr  auf 
der  Strecke  selbst  durch  die  anderen  Züge,  die  sich  auf 
Steigungen  bezw.  in  der  Wagrechten  befinden,  aufgezehrt 
werden.  Es  sind  sorgfältige  Berechnungen  angestellt,  ob 
bei  den  bayerischen  Bahnen  diese  Kraft-Zurückgewinnung-, 


die  namentlich  bei  starkem  Güterverkehr  besonders  groß 
ausfällt,  von  so  großer  Wichtigkeit  ist,  daß  man  ihr  einen 
Einfluß  auf  die  Wahl  der  Stromart  zugestehen  könnte. 
Die  Denkschrift  verneint  diese  Frage,  denn  der  durch- 
schnittlich zu  erzielende  Gewinn  würde  sich  auf  nur  2,23 
V.  H.  der  Jahresleistung  stellen. 

In  den  Erörterungen  über  die  Grundlagen  für  die 
elektrische  Ausrüstung  der  Hauptbahnen  wird  zu- 
nächst die  Hau  artderelektrischenLokomotiven  be- 
trachtet. Für  Schnellzug-Lokomotiven  werden  Motorein- 
heiten bis  1000  PS  bei  400  Umdrehungen  mit  unmittelbarer 
Einwirkung  auf  die  Triebachse  vorgeschlagen,  für  Güter- 
und  Personenzüge  Motore  mit  einer  Leistung  bis  zu  300  PS. 
mit  Zahnrad-Antrieb.  Die  Fahrdrahtspannung  wird  zu 
10000  Volt  angenommen,  wobei  die  für  Eisenbahnbetrieb 
erforderliche  hohe  Sicherheit  in  der  Isolierung  noch  er- 
reichbar sei.  Als  Polwechselzahl  können  für  den  Bahn- 
betrieb höchstens  50/Sek.  in  Frage  kommen,  doch  ist  viel- 
fach eine  geringere  Polwechselzahl  angewendet  Eine  Ent- 
scheidung ist  nach  den  Gesichtspunkten  zu  treffen,  daß 
geringe  Polwechselzahl  günstiger  ist  für  die  Leistung  des 
Motors,  in  der  Ausnutzung  der  Leitung,  aber  ungünstiger 
hinsichdich  der  Anlagekosten  für  Dynamo-Maschinen  und 
Transformatoren.  Für  die  Fernübertragung  vom  Kraft- 
werk zur  Bahnlinie  sind  zunächst  50000  Volt  Spannung  in 
Aussicht  genommen,  wenn  auch  in  Amerika  schon  Ueber- 
tragungen  mit  höherer  Spannung  vorhanden  sind.  Dann 
kann  aber  der  nördliche  Teil  des  Bahnnetzes  von  den  am 
Nordabhang  der  Alpen  vorhandenen  Wasserkräften  nicht 
mehr  nutzbringend  und  betriebssicher  mit  Strom  versorgt 
werden.  Es  müßten  dort  also  noch  andere  Kraftquellen  für 
den  elektrischen  Betrieb  der  Bahnen  geschaffen  werden. 

Diese  verschiedenen  Betrachtungen  über  den  Ver- 
gleich der  Stromarten  vom  Standpunkte  des  elektrischen 
Betriebes  auf  Hauptbahnen  sind  zum  Schlüsse  der  inter- 
essanten Denkschrift  noch  einmal  in  übersichtlicher  ta- 
bellarischer Form  einander  gegenübergestellt.  — 

Die  Denkschrift  der  Regierung  ist  in  Bayern  bisher 
emer  sehr  günstigen  Aufnahme  begegnet,  namendich  auch 
im  Finanz-Ausschuß  des  Abgeordneten-Hauses,  das  schon 
seit  längerem  in  eine  eingehende  Beratung  derselben  ein- 
getreten ist  und  sowohl  den  Hauptgesichtspunkten,  wie  der 
Auswahl  der  zunächst  zur  Einführung  des  elektrischen  Be- 
triebes vorgeschlagenen  Bahnen  durchaus  zugestimmt  hat. 
An  der  Zusdmmung  der  Kammern  ist  daher  nicht  zu  zweifeln. 


Vereine. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Düsseldorf.  Vers, 
am  26.  Febr.  1908.  Vors.  Hr.  Geh.  Brt.  Görz,  anwes.  21  Mitgl 
und  I  Gast.  Aufg.  als  Mitgl  dieHrn.Reg.-Bmstr.  Krencker, 
Reg.-Bmstr.  Bellensmann,  Reg.-Blhr.  Böhmer,  Sekt.- 
Ing.  Damerau. 

An  der  H^and  eines  ausführlichen  schrifdichen  Aus- 
schußberichtes erörtert  zunächst  Hr.  Ganzlin  die  Stellung 
des  hiesigen  Vereins  zu  der  Verbandsaufgabe:  „Mit 
welchen  Mitteln  kann  Einfluß  gewonnen  werden  auf  die 
künstlerische  Ausgestaltung  privater  Bauten  in  Stadt  und 
Land"?  Nach  eingehenderBesprechungdervom  Verbands- 
Ausschuß  für  Architektur  angenommenen  Denkschrift  des 
Hrn.  Ob. -Brt.  Schmidt  in  Dresden  stimmt  der  Verein  den 
m  dieser  Denkschrift  niedergelegten  Anregungen  im  All- 
gemeinen zu,  wobei  ihm  jedoch  auch  eine  Einflußnahme  auf 
die  Geldgeber  als  notwendig,  die  Herausgabe  gebrauchsfer- 
tiger Musterzeichnungen  dagegen  als  bedenklich  erscheint. 

Eine  Beteiligung  an  der  vom  Verband  geplanten  Aus- 
stellung von  Entwürfen,  nach  Art  der  sächsischen  Pläne 
in  Kiel,  auf  der  Wanderversammlung  in  Danzig  kann  man- 
gels genügenden  Materials  nicht  stattfinden. 

Der  Bericht  des  Ausschusses  über  die  „Ferienkurse 
an  technischen  Hochschulen"  wird  ohne  Erörterung  in  der 
vorgelegten  Fassung  angenommen  und  dem  Verband  vor- 
gelegt. Es  wird  darin  ausgesprochen :  I.  Der  Verein  hält 
die  Einrichtung  von  Ferienkursen  an  Hochschulen  auch 
lür  Architekten  und  Ingenieure  für  wünschenswert,  vor- 
ausgesetzt, daß  die  Bedingungen,  unter  denen  sie  abge- 
halten werden,  auch  den  Architekten  und  Ingenieuren  in 
freierBerufsstellung  gestatten,  daran  teilzunehmen.  II.  Den 
gemeinschafdichen  Beschlüssen  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  und  der  technischen  Hochschulen  vom  8.  April 
vorigen  Jahres,  die  für  die  Ausführung  des  Vorhabens 
von  entscheidender  Bedeutung  sind,  schließt  sich  auch 
der  hiesige  Verein  im  allgemeinen  an.  Diese  Beschlüsse 
gehen  vor  allem  dahin,  daß  die  Einrichtung  der  Ferien- 
kurse eineVereinbarungzwischen  Hochschule  undVereinen 
unmittelbar  sein  solle  und  setzen  die  Bestimmungen  über 
die  Zulassung  der  Hörer,  das  Honorar  usw.  fest. 

Ueber  die  Arbeiten  zu  dem  Sammelwerk  „Das  deut- 
sche Bürgerhaus"  berichtet  Hr.  Salzmann  und  hebt 
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dabei  hervor,  daß  die  in  dem  Fragebogen  des  Verbandes 
gewünschte  Auskunft  erschöpfend  ohne  genauere  Durch- 
forschung der  vielen  im  Bezirk  vorhandenen  älteren  Bürger- 
häuser noch  nicht  gegeben  werden  könne.  Es  liege  aber 
schon  eine  ganze  Menge  vorläufigen  Materiales  vor.  — 

Versammlung  am  18.  März  1908.  Vors.  Hr.  Geh.  Brt. 
Görz.  Anw.  20  Mitgl.,  i  Gast. 

An  diesem  AbendhieltzunächstHr.  Reg.-Baufhr.  G  r  o  ß  - 
iohann  einen  Vortrag  über  „Die  neuen  Zollrevisions- 
hallen im  Düsseldorfer  Hafen".  Die  beiden  je  75  m 
langen  Schuppen,  für  welche  Hr.  vomEndt  ein  anspre- 
chendes architektonisches  Gewand  geschaffen  hat,  stellten 
technisch  und  rein  wirtschafdich  betrachtet  ein  vorzügliches 
Beispiel  der  Ueberlegenheit  des  modernsten  Baustoffes  — 
des  Eisenbetons  dar.  Wir  haben  in  den  „Mitteilun'^en", 
Jahrg.  1907,  S.  41,  schon  ausführlich  über  diese  Ausführung 
berichtet,  sodaß  wir  auf  diese  Veröffendichung  verweisen 
können.  An  die  ausführliche  Beschreibung  des  Bauvor- 
ganges schloß  sich  eine  kurze  Besprechung  und  der  Dank 
des  Vereins  für  die  Bemühungen  des  Vortragenden. 

Es  folgte  dann  eine  eingehende  Besprechung  der  Ver- 
bandsaufgabe: „Wie  kann  die  Stellung  der  Architekten  und 
Ingenieure  in  den  öffentHchen  und  privaten  Verwaltungs- 
körpern gehoben  werden".  Als  Beschluß  des  Vereins  ist 
festzustellen,  daß  dieser  den  Gedanken  der  Ausbildung 
besonderer  „Verwaltungs  -  Ingenieure"  nicht  befür- 
worten kann.  Als  das  wirksamste  Mittel  für  die  Techniker, 
die  ihnen  zukommenden  Stellungen  innerhalb  des  öffent- 
lichen Lebens  durchzusetzen,  wird  eine  ständige  Agitaüon 
in  der  Presse  und  die  Verbreitung  besonderer  Denkschriften 
zu  gelegener  Zeit  betrachtet.  Hierfür  sind  natürlich  die  er- 
forderlichen Mittel,  namendich  auch  zur  Besoldung  der 
erforderlichen  Kräfte,  aufzubringen,  und  zwar  durch  eine 
Umlage  in  den  Vereinen  oder  besser  durch  Bildung  eines 
Zweckvereins.  Letztere  Frage  kann  bis  zur  Erledigung  der 
Hauptfrage  offen  bleiben.  — 

Fraakfurter  Arch.-  u.  Ing.  -Verein.  In  der  Versammlung 
am  2.  Marz  1908  beachtet  Hr.  Stadtrat  Schau  mann  über 
die  Umgestaltung  des  Frankfurter  Schillerp latzes 
unter  Vorführung  neuer  Pläne  und  Perspektiven,  welche  im 
Stadtbauamte  Hr.  Stadtbmstr.  Moritz  im  Anschluß  an  das 
Ergebnis  des  Wettbewerbes  (s.  Bericht  der  „Dtschn.  Bztg.", 
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Jahrg.  1907,  S.  235)  samt  Abbildungen  unter  Berücksichti- 
gung der  damals  vom  Verein  aufgestellten  Leitsätze  auf 
Grund  seines  früheren  Entwurfes  ausgearbeitet  halte.  Die 
Wartehalle  ist  dabei  an  der  Westseite  verblieben  und  sti- 
listisch in  Einklang  mit  den  Barockformen  der  Haupt- 
wache gebracht,  welcher  nur  der  Anbau  einer  Spülküche 
und  ein  kleiner  Wirtschaftshof  im  Westen  zugefügt  wer- 
den soll.  Die  vom  Verein  empfohlene  Betonung  der 
Längsachse  in  Richtung  des  Denkmals  ist  berücksichtigt. 
Ueber  die  Straßenbahn-Gleisanlage  ist  zwischen  der  Stadt- 
behörde und  dem  Polizei-Präsidium  nach  langen  Verhand- 
lungen ein  Kompromiß  zustande  gekommen.  Eine  durch- 
aus befriedigende  Lösung  für  eine  die  Verkehrsbedürf- 
nisse berücksichügende  künstlerische  Ausgestaltung  des 
Platzes  ist  aber  noch  nicht  gefunden,  sodaß  die  Pläne 
nodh  nicht  als  endgiltige  bezeichnet  werden  können. 

In  der  sehr  lebhaften  Aussprache  wendet  sich  Hr. 
Poppe  gegen  die  bei  dem  städtischen  Entwurf  anerkannten 
Grundsätze.  Hr.  Dielmann  betont,  daß  die  genannten 
Gleisanlagen  den  Schillerplatz  in  einen  Bahnhof  verwan- 
delten, von  dem  das  Standbild  am  besten  entfernt  werde, 
und  zwar  nach  dem  großen,  mit  schönen  Bäumen  bestan- 
denen Plaiz  am  Schauspielhause,  der  ganz  ohne  gegen- 
seitige Beeinträchtigung  die  Denkmäler  Schillers  wie  Bis- 
marcks aufzunehmen  zweifellos  geeignet  sei.  Hr.  Stadtrt. 
Hin  verteidigt  den  Gleisplan,  wenn  er  auch  den  Denk- 
malplatz einenge.  Die  sogen,  künsderische  Umrahmung 
des  Denkmals  falle  am  besten  fort.  Im  Anschluß  an  wei- 
tere Aeußerungen  der  Hrn.  Martin,  Hin  und  Pustau  über 
die  Gleisanlagen  erklärt  Hr.  Stadtrt.  Koelle  die  Mög- 
Hchkeit  eines  Diagonalverkehrs  über  den  Schillerplatz  für 
durchaus  erforderlich  und  deshalb  die  Versetzung  des 
Denkmals  für  unabweislich.  Nachdem  noch  die  Hrn.  Hin 
und  Lion  die  teilweise  Verlegung  des  Straßenbahn-Ver- 
kehrs vom  Schiller-  auf  den  Gölheplatz  als  unabweisliches 
Bedürfnis  bezeichnet  hatten,  schHeßt  der  Vorsitzende  die 
Verhandlung  mit  dem  Dank  an  die  Redner.  —  Gstr. 

Vermischtes. 

Ehrendoktoren.  Zu  der  schon  in  Nr.  44  mitgeteilten 
Ernennung  von  M.  Koenen,  Berhn,  zum  Ehrendoktor 
der  Technischen  Hochschule  in  Dresden,  hat  die 
Bauingenieur- Abteilung  folgende  Begründung  gegeben: 
„in  Würdigung  seiner  grundlegenden  Arbeiten  und  hervor- 
ragenden Leistungen  als  Forscher  und  Praktiker  auf  dem 
Gebiete  des  Eisenbetonbaues".  — 

Für  die  Bauarbeiten  bei  Erweiterung  des  Kaiser  Wilhelm- 
Kanales  sind  5  Bauämter  in  Brunsbüttel,  Burg,  Rendsburg, 
Holtenau  I  und  II  eingerichtet  worden.  Bis  März  1909 
sollen  von  der  Gesamtsumme  von  223  Mill.  schon  35  Mill. 
verwendet  sein.  Darunter  fallen  der  Grunderwerb,  für  den 
die  Vorverhandlungen,  soweit  nicht  Enteignung  eintritt, 
schon  abgeschlossen  sind,  die  Einleitung  der  Erd-  und 
Baggerarbeiten,  die  Inangriffnahme  der  Hochbrücke  bei 
Holtenau,  die  Aufstellung  von  Arbeiter-Baracken  usw.  — 

Der  Neubau  des  Glocicenturmes  von  San  Marco.  Der  888 
begonnene,  1178  vollendete  alte  Campanile  fiel  bekannt- 
lich iqo2  in  sich  zusammen  und  soll  in  zwei  Jahren  mit 
dem  Aufwände  von  3  Mill.  Lire  in  alter  Gestalt  neu  auf- 
geführt sein.  Zurzeit  überragt  er  wieder  die  Fronten  des 
Markusplatzes  und  schon  hört  man  das  immer  gleich  lau- 
tende Urteil:  „der  alte  wird  es  doch  nicht  mehr".  Ja,  alles 
mag  zu  Recht  bestehen,  aber  mit  einer  bloßen  Maurer- 
arbeit an  so  hervorragender  Stelle  ist  es  nicht  getan,  da 
eben  das  ehrwürdige  Alte  mit  neuem  gewöhnlichen  Ziegel- 
mauerwerk nicht  wiederzugeben  ist.  So  hätten  künstle- 
rische Rücksichten  erfordert,  daß  man  den  neuen  Turm 
in  seinen  unteren  Teilen  mit  dem  gleichen  edlen  Hau- 
steinmaterial der  anliegenden  Bauten  —  der  Markuskirche, 
des  Dogenpalastes  und  der  alten  Bibliothek  —  verkleidete, 
da  er  frei  wie  der  alte  vor  der  Flucht  der  neuen  Proku- 
razien  steht,  mit  denen  er  nicht  zusammenklingt.  Als  diese 
mächtige,  reichgegliederte  Hausteinfront  als  Fortsetzung 
der  Bibliothek  1584  von  Scamozzi  gegen  den  alten  Turm 
zurückgesetzt  wurde,  der  früher  eingebaut  die  Ecke  zwi- 
schen Piazza  und  Piazzetta  bildete,  hatte  man  natürlich  am 
alten  Turml)au  nichts  ändern  können,  wohl  aber  hätte  man 
sich  nunmehr  dem  jetzigen  Bestände  anpassen  müssen. 
Das  große  Bild  Gentile  Bellino's  von  1496  „Die  Prozession 
auf  dem  Markusplatze"  in  der  Pinacoteca  dell'  Accademia 
gibt  den  ehemaligen  harmonischen  Zustand  der  Piazza 
vor  Errichtung  der  neuen  Prokurazien  wieder.  Damals 
störte  die  gewaltige  Turmmasse  im  unteren  Teile  nicht  das 
Platzbild.  Künstlerische  Rücksichten  hätten  bedingt,  daß 
man  den  oberen  Turmteil  ohne  alle  Simsunterbrechung 
in  verwandter  Ziegelmusterung,  wie  sie  der  Palazzo  Ducale 
zeigt,  verkleidete,  in  der  gleichen  Färbung,  schon  um  mit 
der  Markuskirche  eine  Harmonie  zu  erreichen,  wie  sie  doch 
zwischen  dieser  und  dem  Dogenpalaste  besteht.  Der  Zu- 
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sammenklang  ist  jetzt  gestört,  der  wieder  angestrebt  werden 
mußte  und  erreicht  werden  konnte.  Die  alte  tausendjährige 
Patina  gibt  die  neue  /Ausführung  dem  Campanile  von  San 
Marco  nicht  wieder.  Eine  untere  Hausteinverkleidung  for- 
derten die  Libreria  di  San  Marco  und  die  Procurazie  nuove, 
eine  obere  Ziegelflächenmusterung  der  Dogenpalast  und 
die  Markuskirche!  — 

Venedig,  13.  Mai  1908.     Prof.  Theobald  Hof  mann. 
Wettbewerbe. 

Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine  evangelische  Kirche 
auf  dem  Gustav-Müller-Platz  zu  Schöneberg  bei  Berlin.  Der 
Wettbewerb  ist  für  alle  Architekten  evangelischen  Glaubens 
offen.  Baustelle  ist  ein  regelmäßiger  von  Straßenzügen 
umzogener  Platz  zwischen  Sedanstraße  und  Königsweg, 
der  eine  Zentralanlage  voraussetzt,  die  denn  auch  bevor- 
zugt wird.  Die  Stellung  der  Kanzel  und  Orgel  mit  Orgel- 
empore bleibt  den  Bewerbern  überlassen.  Bemerkenswert 
und  unter  den  heutigen  Großstadt- Verhältnissen  durchaus 
sachgemäß  ist  die  Bestimmung,  daß  ein  Turm  und  ein 
Geläut  nicht  unbedingt  erforderlich  sind,  daß  das  Bauwerk 
aber  trotzdem  einen  kirchlich  würdigen  und  monumentalen 
Eindruck  hervorrufen  müsse.  Bei  der  Bausumme  von 
250000  M.  fällt  ein  solcher  Verzicht  immerhin  ins  Gewicht. 
Man  darf  gespannt  sein,  welche  Lösungen  dieser  Ver- 
zicht hervorbringen  wird.  Mit  Recht  wird  auch  weniger 
Gewicht  auf  eine  reiche  Einzel-  als  auf  eine  gute  Umriß- 
bildung gelegt.  Vorschriften  über  Stil  und  Material  sind 
nicht  gemacht.  Es  besteht  die  Absicht,  mit  einem  der 
Preisträger  inbetreff  der  weiteren  Bearbeitung  des  Ent- 
wurfes in  Verbindung  zu  treten;  über  die  Ausführung  be- 
hält sich  jedoch  der  Kirchengemeinderat  freie  Hand  vor. 
Trotzdem  dürfte  die  anziehende  Aufgabe  eine  zahlreiche 
BeteiHgung  finden.  — 

Zu  dem  Preisausschreiben  betr.  den  Bau  einer  protestan- 
tischen Kirche  nebst  Wohngebäuden  der  Tragheimer  Kirchen- 
gemeinde  zu  Königsberg  i.  Pr.  sei  weiterhin  ergänzend  be- 
merkt, daß  infolge  mehrfacher  Anregungen  den  Bewerbern 
eine  Verlegung  der  Straßen  überlassen  bleibt  unter  der 
Voraussetzung,  daß  der  Straßenzug  der  Herzog-Albrecht- 
Allee  als  Hauptstraßenzug  kennthch  bleibt.  Zugleich  ist 
dieEinlieferungsfristbiszum  15.  Sept.  d.  J.  erstreckt  worden. 

Ein  Preisausschreiben  für  mustergültige  Fassaden  für  die 
ortsüblichen  Grundrisse  kleinbürgerlicher  Wohnhäuser  in  den 
Kleinstädten  im  Herzogtum  Anhalt,  beschränkt  auf  alle  in 
Anhalt  ansässigen  oder  dort  geborenen  Architekten,  Bau- 
gewerksmeister  usw.  veranstaltet  der  „Anhaltische 
Kunstverein"  mit  Frist  zum  15.  Sept.  1908.  Drei  Preise 
von  600,  400  und  200  M.,  deren  Verteilung  auch  anderweit 
zulässig.  In  Aussicht  gestellt  außerdem  3  Ankäufe  zu  je 
100  M.  Zu  entwerfen  sind  die  Fassaden  für  ein  Einzelhaus, 
ein  Doppelhaus  und  eine  Gruppe  von  3  Häusern.  An  den 
Grundrißskizzen  ist  im  allgemeinen  festzuhalten, Verbesse- 
rungen an  Klosett-  und  Treppenanlagen  sind  jedoch  er- 
wünscht. Die  Entwürfe  sollen  den  Behörden  als  Muster  die- 
nen für  die  Beurteilung  eingegangener  Baupläne.  Es  soll 
darauf  hingewirkt  werden,  daß  bei  nötig  erscheinendenUm- 
änderungen  solcher  Pläne  ,  wenn  irgend  möglich,  die  An- 
fertiger derpassendenWettbewerbsentwürfe  durch  die  betr. 
Behörden  mit  herangezogen  werden.  Preisrichter  sind  die 
Hrn.  Prof.  Fritz  Schumacher  in  Dresden,  herzogl.  Reg.- 
und  Brt.  Teichmüller  und  herzogl.  Konservator  und 
Kunstwart  Prof.  Dr.  Ostermayer  in  Dessau.  Die  preisge- 
krönten und  angekauftenEntwürfe  gehen  zwar  in  das  Eigen- 
tum des  Kunstvereins  über,  „das  Eigentumsrecht  des 
Entwurfes  bleibt  jedoch  dem  Verfasser  gewahrt".  — 

Ein  Wettbewerb  des  „Bayerischen  Vereins  für  Volks- 
kunst und  Volkskunde"  in  München  betrifft  Entwürfe  für 
einen  Luitpold-Brunnen  für  Dillingen.  Der  Brunnen 
soll  in  den  Anlagen  der  Rosen-  und  der  Kapuziner- Straße 
daselbst  errichtet  werden.  Frist  i.  Septbr.  d.  J.  3  Preise 
von  250,  150  und  100  M.  — 

In  einem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  die  Bebauung 
des  Prinz-Regenten-Platzes  in  Augsburg  erhielt  den  I.  Preis 
Hr.  Arch.  Brühl  in  München;  der  II.  Preis  fiel  den  Hrn. 
Mendler  und  Hof  er,  beide  gleichfalls  in  München,  der 
III.  Preis  den  Hrn.  Krauss  und  Dürr  in  Augsburg  zu.  — 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Restaurations- 
gebäude auf  dem  Berge  Isel  bei  Innsbruck  liefen  20  Arbeiten 
ein.  I.  Preis:  A.  Payr  und  A.  Fitz  in  Innsbruck;  II.  Preis: 
Othmar  Sehrig  in  Innsbruck;  III.  Preis:  G.  v.  Birken- 
städt  in  Meran.  Zum  Ankauf  empfohlen  ein  Entwurf  des 

Hrn.  F.  Widmann  in  Innsbruck.  —  

Inbalt:  Das  Hallenschwimmbad  in  Heidelberg.  —  Die  Frage  der 
Einführung  des  elelitrischen  Betriebes  auf  den  bayerischen  -Staatseisen- 
bahnen. (Schluß.)  —  Vereine.  —  Vermischtes.  —  Wettbewerbe.  —  

Hierzu  eine  Bildbeilage :  Das  Hallenschwimmbad  in 
  Heidelberg.  
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Zirkus  und  Theater  Albert  Schumann  in  Frankfurt  a.  M. 

Architekten:  Kristeller  &  Sonnenthal  in  Berlin.  (Schluß  aus  No.  231).  Hierzu  eine  Bildbeilage. 


aben  wir  in  No.  21  und  23  d.  J. 
die  allgemeine  Anordnung  und 
den  architektonischen Auf-und 
Ausbau  des  Gebäudes  behan- 
delt und  seine  Einrichtungen 
kurz  gestreift,  so  seien  nach- 
stehend noch  einige  Mitteilun- 
gen über  den  interessanten  kon- 
struktiven Aufbau  gemacht,  bei 
welchem  das  Eisen  eine  große 
Rolle  zur  Ueberdeckung  des 
mächtigen  Rundbaues  von  38  mDurchmesser,  bei  Her- 
stellung der  Ränge,  des  Manegefußbodens  usw.  spielt. 
Insgesamt  sind  einschl.  der  Nottreppen  rd.  900  *  Eisen 
eingebaut  worden. 

Wie  aus  den  Schnitten  in  No.  23,  S.  146,  und  den 
Grundrissen  in  No.  21,  S.  134  u.  135  ersichtlich  ist,  be- 
steht der  Kern  des  Gebäudes  aus  dem  im  Grundriß 
kreisrunden  Zirkusraum,  der  bei  Benutzung  des  Baues 
alsTheater  ganz  zumZuschauerraum  umgewandelt  wer- 
den kann.  Die  Umfassungswände  steigen  bis  zu  21,5  m 
Höhe  empor  und  sind  etwa  5  mtief  gegründet,  während 
die  Anbauten  unter  der  Bühne  bis  zu  8,5  m  Tiefe  herab- 
reichen. Der  ganze  Raum  ist  mit  einerKuppel  von  38m 
Durchmesser  überspannt,  die  noch  einen  Laternenauf- 
bau von  131« Durchmesser  trägt  und  sich  mitdiesem  bis 
zurd.  30™  überdemßoden  der  Manege  erhebt.  Sieruht 
auf  den  Umfassungsmauern  bezw.  da,  wo  diese  durch 
die  große,  vom  I.  Rang  aufsteigende  Zuschauergalerie 
(Vgl.  den  Schnitt  S.  146)  unterbrochen  wird,  auf  einem 
kräftigen  Gitterträger  von  rd.  23  m  Stützweite  (Vergl. 
das  untere  Bild  auf  der  Bildbeilage  und  die  untere  Ab- 
bildung S.  320).  Die  hohen  Umfassungswände  sind 
natürlich  nicht  in  der  Lage,  den  Schub  der  weitge- 
spannten flachen  Kuppel  und  den  Winddruck  aufzu- 
nehmen. Es  ist  in  ihnen  daher,  wie  aus  der  oberen 
Abbildung  der  Bildbeilage  und  den  beiden  Abbildun- 
gen auf  S.  320  hervorgeht,  ein  vollständiges  tragendes 
Eisengerüst  mit  kräftigen  Windstreben  eingebaut. 

Die  Kuppel,  deren  Konstruktion  aus  den  Abbil- 
dungen mit  hinreichender  Deutlichkeit  hervorgeht,  hat 

Der  Schluß  des  Artikels  hat  sich  so  lang-e  verzögert,  weil 
wir  von  dem  ausführenden  Eisenwerk  die  Unterlagen  nicht  frUher 
erhalten  konnten.  — 


nicht  nur  ihr  Eigengewicht,  die  Schnee-  und  Windlast 
zu  tragen,  sondern  auch  noch  die  Stuckverkleidung  des 
Inneren,  das  S.  148  erwähnte  Velarium  nebst  Be- 
leuchtungskörpern, ferner  mehrere  Eisengalerien  und 
-Brücken,  sowie  die  maschinellen  Einrichtungen,  an  wel- 
chen die  bei  Zirkus-Pantomimen  erforderlichen  Deko- 
rationen im  Gewicht  bis  zu  15  t  aufgehängt  und  mit 
denen  sie  bewegt  und  herabgelassen  bezw.  aufgezogen 
werden.  Trotz  dieser  erheblichen  Belastungen  macht 
die  ganze,  in  Gitterträger  aufgelöste  Konstruktion  einen 
leichten  und  gefälligen  Eindruck.  Sie  ist  ein  Werk  der 
Maschinenbauanstalt  Humboldt  inKalk  bei  Cöln 
a.  Rh.,  welche  in  Gemeinschaft  mit  den  Architekten 
die  für  die  Ausführung  hestimmten  Pläne  ausarbeitete 
und  die  Ausführung  und  Aufstellung  der  Konstruk- 
tionen bewirkte.  Die  Aufstellung  erfolgte  für  die  Stän- 
der und  Pfosten  der  Wände  mit  Zuhilfenahme  von  ver- 
setzbaren Masten.  Nur  für  den  Mittelteil  der  Kuppel 
wurde  eine  Rüstung  aufgestellt,  im  übrigen  wurde  diese 
durch  freie  Vorstreckung  montiert. 

Die  Galerien,  sowie  der  Fußboden  der  Manege 
werden  aus  einem  Gerippe  eiserner  Träger  gebildet, 
die  von  einer  Eisenbetonhaut  überdeckt  sind.  Die  Trä- 
ger der  Ränge  sind  einerseits  in  den  Umfassungs- 
mauern eingemauert  und  anderseits  durch  Säulen  ge- 
stützt. Nur  die  vorderen  gebogenen  Enden  kragen  noch 
etwa  2ni  frei  aus.  DieTrägerder  großen,  in  das  Vorder- 
haus hineingeschobenen  Galerie  finden  auf  Zwischen- 
wänden mehrfache  Unterstützung  (vergl.  die  untere 
Abb.  auf  der  Bildbeilage).  Auch  diese  Eisenkonstruk- 
tionen sind  von  der  Masch.-Fabr.  Humboldt  geliefert. 

Wird  das  Haus  zu  Theater-  und  Festauf führungen 
benutzt,  so  muß  über  dem  Manegefußboden  ein  ebener 
Parterrefußboden  hergestellt  werden,  der  etwa  1,8  m 
höher  liegt  und  etwa  41 5  q™  Ges. -Fläche  besitzt.  Er 
wird  aus  zusammenlegbaren  Gitterträgern  gebildet, 
auf  denen  eisenarmierte  Holzplatten  auf  ruhen.  Aufstel- 
lung und  Abbau  dieses  Bodens  können  in  einem  Ar- 
beitstag erfolgen.  Die  Konstruktion  dieses  Fußbodens 
istvonderFirmaE.  de  laSauce  &  Kloß  in  Lichtenberg 
bei  Berlin  übernommen  worden,  die  auch  die  versenk- 
und  verstellbare  Bühne  hergestellt  hat,  die  in  dieser 
Form  hier  zum  ersten  Mal  zur  Ausführung  gekommeri 
ist.  DieBühne  ist  derart  eingerichtet,  daß  der  Boden  bei 
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Zirkusvorstellungen  um  etwa  1,5  m  gehoben  werden 
und  eine  stärkere  Steigung  erhalten  kann.  Außerdem 
muß  der  vordere  Teil  der  Bühne  um  etwa  2  m  zurück- 
geschoben werden.  Zwischen  den  beiden  Endlagen, 
von  denen  die  tiefste  der  Benutzung  zu  Theater-  und 
Variete -Vorstellungen  entspricht,  kann  die  Bühne  in 
jede  Höhenlage  gebracht  werden.  Der  ganze  14  ■  1 1  m 
große  Bühnenfußboden  ist  in  Schmiedeisen  herge- 
stellt, mit  Wellblech  abgedeckt  und  mit  Holzfußboden 


auf  schalldämpfender  Unterlage  versehen.  Er  ruht  nur 
an  den  4  Ecken  auf  Pendelstützen,  die  bei  der  Auf-und 
Abwärtsbewegung  durch  die  Hebemaschinen  dieEin- 
nahme  der  gewünschten  Stellung  sichern.  Die  ganze  An- 
lage ist  sehr  einfach,  billig  und  leicht  zu  bedienen.  Die 
UmwandlungderBühneistin  wenigen  Stunden  möglich. 

Die  Ausführung  des  Theaters  erfolgte  mit  großer 
Schnelligkeit  und  ohne  Unfall  in  der  kurzen  Zeit  von 
vierzehn  Monaten.  — 


Die  Neubauten  für  den  Friedhof  in  Frankfurt  a.  M. 

Architekten:  Professoren  Reinhardt  &Süßenguth  in  Charlottenburg.  (Schluß.) 


eher  die  geplante  technische 
AusführungderGebäudegruppe 
sei  in  Kürze  bemerkt,  daß  die 
Gründung  durchweg  in  Beton 
erfolgen  soll,  während  für  das 
auf  gehendeMauer  werk  derBack- 
stein  Verwendung  findet.  Die 
von  der  Straße  sichtbaren  Mau- 
erflächen werden  mit  Tuffstein 
verblendet,  die  übrigen  Flächen 
mit  Rauhputz  versehen,  wobei 
jedoch  Hauptgesims,  Sohlbänkeund  einniedriger Sok- 
kel  aus  Haustein  gefertigt  werden.  Im  Inneren  ist  Hau- 
stein lediglich  für  die  architektonischen  Teile  der  Ein- 
segnungshallen nebst  ihren  Vorräumen,  und  zwar  für 
Säulen,  Pilaster,  Gesimse, 
Architrave,  Sockel,  Bo- 
gen-Stellungen  usw.,  in 
Aussichtgenommen.  Für 
die  äußeren  Treppenstu-^ — 
fen  ist  Odenwald -Granit^ 
gedacht.  Der  größte  Teil 
der  Decken  werden  mas- 
sive Konstruktionen  und 
ent  wederGewölbe  aus  po- 
rösen Steinen  oder  ebene-: 
Massivdecken.  Zur  Isolie- 
rung der  großen  Leichen- 
halle gegen  die  Einflüsse 
der  Außentemperatur  wer- 
den die  Außenwände  der 
höher  geführten  Mittel- 
halle miteiner  in  das  Mau- 
erwerkeingeführtenKork- 
schichtversehen.  Dielso- 
lierung  der  für  diesen 
Raum  gedachtenHolzbal- 
kendecke  erfolgt  durch 
Kieseiguhr.  Die  Dachkon- 
struktion wird  ausHolz  be- 
stehen, zu  welchem  beim 
Tambour  der  Kuppel  Ei- 
sen tritt.  Das  Dachdek- 
kungsmaterial  besteht  aus 
Kupfer,  Biberschwänzen 
und  Holzzement  ;fürDach- 
rinnen,  Abfallrohre,  Ge- 
sims -  Abdeckungen  usw. 
wird  Kupfer  verwendet. 
Für  die  Fußböden  wird 
teils  Beton-,  teils  Platten-, 
teils  Linoleum-Belag  ge- 
wählt. Lediglich  die  für 
den  Verkehr  derBevölke- 
rung  bestimmten  Räume 
erhalten  eine  demCharak- 
ter  der  Bauaufgabe  ent- 
sprechende monumenta- 
le, doch  schlichte  Ausge- 
staltung, während  für  alle 
anderen  Räume  nur  die 
Ausstattung  vorgesehen 
ist,  die  ihre  Bestimmung 
fordert.  Naturgemäß  wird 
nur  ein  kleiner  Teil  der 
Räume — die  für  längeren 
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Teilplan  des  neuen  Friedhofgeländes  in  Frankfurt  a. 


Aufenthalt  von  Personen  und  für  Sektionen  —  im 
Winter  geheizt;  es  istZentralheizungmitNiederdruck- 
Dampfheizung  angenommen.  Neben  dieser  Heizanlage 
wird  ein  Verbrennungsofen  für  Kirchhof- Abfälle  auf- 
gestellt. Die  Heizung  der  Einsegnungshalle  und  ihrer 
Nachbarräume  soll  durch  das  gleiche  System  vom 
Keller  des  Verwaltungsgebäudes  aus  erfolgen;  ein  be- 
gehbarer unterirdischer  Kanal  zwischen  beiden  Ge- 
bäuden wird  dieHeizrohreaufnehmen.  FürdieLeichen- 
halle  ist  eine  Luflkühlanlage  vorgesehen,  welche  die 
Außenluft  auf  2"  C.  abkühlt. 

Eine  steinerne  Einfriedigung  schließt  den  Kirch- 
hof vom  Wirtschaftshof  bis  zum  alten  Friedhof  ab; 
dazu  kommen  Abschlüsse  des  Wirtschaftshofes  nach 
dem  Vorgarten  und  an  der  Rückseite  des  Platzes  zwi- 
schen Haupt-  und  Verwal- 
tungsgebäude. Vor  der 
flachbogigen  Apsis  der 
Einsegnungshalle  ist  eine 
Futtermauer  vorgesehen. 
Alle  diese  Teile,  sowie 
Postamente  im  Vorgarten, 
Brüstungen  usw.  sind  in 
Tuffstein  angenommen. 
Verputzte  Mauern  und  le- 
bende Hecken  sollen  ne- 
bensächlicheTeile  derGe- 
bäude-Anlage  gegen  das 
Leichenfeld  abschließen.- 
Was  nun  die  garten- 
künstlerische Behandlung 
des  Leichenfeldes  bei  der 
geplanten  großen  Erwei- 
terung des  Frankfurter 
Friedhofes  anbelangt,  so 
ist  nach  einem  sorgfäl- 
tigen Bericht  des  Hrn. 
Gartendirektor  Heicke 
in  Frankfurt  a.  M.  durch 
ihn  hier  der  bemerkens- 
werte Versuch  gemacht, 
zwischen  dem  Parkfried- 
hof, der  nach  dem  Vorbil- 
de von  Ohlsdorf  da  ange- 
legt werden  kann,  wo  der 
'  Wert  des  Geländes  eine 
für  die  Wirtschafts- Ver- 
hältnisse der  Stadt  noch 
erreichbare  Höhe  hat,  und 
derbisherigen  übermäßig 
engen  und  nüchternen  Auf- 
teilung teuren  Kirchhof- 
Geländes  einenMittelweg 
zu  finden.  Anderwärts  ver- 
suchte man  das  in  irrtüm- 
licher Weise  dadurch, daß 
-  man  die  Anpflanzungen, 
■  dieinOhlsdorf  einenbrei- 
tenRaumeinnehmen,stark 
einschränkte  und  ein  Netz 
"krummer  Wege  anlegte. 
f  ManerhieltaberdabeiFlu- 
/  ren,  die  infolge  ihrer  unre- 
gelmäßigen Gestalt  sich 
wirtschaftlich  schlecht 
ausnutzen  Ijeß^n,  hatte 
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auch  übersehen,  „daßschonimParknicht  die  Wege  das 
Ausschlaggebende  sind,  sondern  daß  zwanglos  grup- 
pierte Anpflanzungen  und  malerischer  Baumschlag 
die  eindrucksvollen  Bilder  ergeben,  welche  man  von 
den  Wegen  aus  genießt  und  daß  es  dabei  von  unterge- 
ordneter Bedeutung  ist,  ob  diese  Wege  in  gerader 
Richtung  geführt,  oder  in  geschwungenen  Linien  der 
Bodenformation  angepaßt  sind".  Wenn  also  die  Ver- 
hältnisse eine  möglichst  hohe  wirtschaftliche  Aus- 
nutzung des  Friedhofes  fordern,  wenn  man  aber  da- 
bei trotzdem  nicht  auf  „die  durch  nichts  zu  ersetzende 
Wirkung  reichererAnpflanzungen"  verzichtenwill,dann 
wird  man  zweckmäßig  davon  ausgehen,  das  Gelände 
durch  vorzugsweise  geradlinig  geführte  Wege  aufzu- 
teilen und  eine  solche  Anlage  durch  Anpflanzungen 
zu  verschönern,  deren  Raum  gewonnen  werden  muß, 
auch  wenn  die  Ausnutzung  des  Geländes  für  Beerdi- 
gungszwecke etwas  darunter  leidet.  Im  vorliegenden 
Entwurf  stellt  sich  das  Verhältnis  zwischen  ei  gentlichem 
Gräberfeld  einerseits  und  Wegen  nebst  Anpflanzungs- 
flächen andererseits  so,  daß  50  %  der  Gesamtfläche 
für  Beerdigungen  ausgenutzt  werden  können.  Auf  dem 
alten  Frankfurter  Friedhof  sind  es  60%;  das  Mehr 
von  10%  kommt  auf  den  neuen  Teilen  vor  allem  der 
geräumigerenAnlage  derWege  zugut.  Auf  den  neuen 
Cölner Friedhöfen  sind  nur36— 38"/o  derGesamtfläche 
für  Beerdigungszwecke  nutzbar  gemacht  worden. 

Die  Gesamteinteilung  des  Gräberfeldes  gibt  der 
LageplaninNo.45.  VondenHauptgebäuden  des  Fried 
hofes  strahlt  das  Wege-System  aus;  die  Achsen  ver- 
schiedener Hauptwege  richten  sich  auf  den  Kuppel- 
bau. Die  Nebenwege  führen  meist  auf  einen  dieser 
Hauptwege.  Durch  diese  Anordnung  in  Verbindung 
mit  dem  natürlichen  Gefälle  des  Geländes  nach  dem 
Haupteingang  wird  den  Besuchern  des  Friedhofes 
die  Zurechtfindung  sehr  erleichtert. 

Ein  zweiter  Eingang  ist  an  der  Ostgrenze  vor- 
gesehen; er  kommt  für  die  in  der  Entwicklung  be- 
griffenen nordöstlichen  Teile  der  Stadt  in  Betracht. 
Da  der  Verkehr  auf  dem  alten  Friedhof  mit  seinen 
zahlreichen  Familien-Grabstätten  von  der  neuen  Ge- 
bäude-Gruppe ausgehen  wird,  so  sind  die  den  alten 
Friedhof  aufteilenden  Wege  auf  dem  neuen  Teil  weiter 
geführt  und  mit  dessen  Wegenetz  so  in  Verbindung 
gebracht,  daß  sich  ein  bequemer  Verkehr  ermöglichen 
läßt.  Es  ergibt  sich  hieraus  und  aus  der  in  der  Haupt- 
sache geradlinigen  Wegeanordnung  der  Erweiterung 
eine  ziemlich  weitgehende  Uebereinstimmung  im 
Charakter  des  alten  und  des  neuen  Teiles.  Da  fer- 
ner eine  abermalige  Erweiterung  des  Friedhofes  nur 
nach  Norden  stattfinden  kann,  so  ist  die  Weiter- 
führung einer  Anzahl  von  Wegen  über  die  Nordgrenze 
hinaus  ins  Auge  gefaßt. 

Bei  der  Neuanlage  sind  vor  allem  geräumigere 
Wegeverhältnisse  geschaffen.  FürdieHauptwegesind 
Fahrbahnen  von  5 — 6  m  Breite  mit  Fußsteigen  vorge- 
sehen; die  Breiten  der  Nebenwege  sind  nach  deren 
Bedeutung  abgestuft.  DenWegen  entlang  sind  Kauf- 
gräber angeordnet;  neben  ihnen  sind  besondere  Epi- 
taphien-Gärten vorgesehen,  die  an  mehreren  Stellen 
der  Anlage  in  verschiedener  Größe  und  Gestalt  ein- 
gefügt wurden.  Am  Ost-  und  Nordrande  des  Gelän- 
des sind  Streifen  hainartiger  Anpflanzungen  geplant, 


in  welche  größere  öder  kleinere  Familien-Grabstätten 
oder  Gruppen  von  Grabstätten  in  nischenartigen  Aus- 
buchtungen verlegt  werden  können.  Diese  Nischen 
sind  durch  schmale  Seitenwege  mit  den  Hauptwegen 
verbunden.  Zudem  sind  die  meisten  Wegekreuzungen 
platzartig  erweitert  und  an  ihrem  Rande  käufliche 
Grabstellen  verschiedenerGröße  eingeteilt.  Bisher  wur- 
den auf  dem  alten  Frankfurter  Friedhof  wenig  größere 
Denkmäler  gesetzt;  „nicht  weil  Mangel  an  Künstlern, 
die  solche  schaffen  könnten,  oder  an  Liebhabern,  die 
sie  errichten  lassen  möchten,  vorliegt,  sondern  ledig- 
lich wegen  der  Beschränktheit  des  Raumes".  Diesem 
Umstände  soll  durch  die  reichlichere  Raumbemessung 
begegnet  werden.  An  bevorzugten  Stellen  ist  auch 
die  Möglichkeit  der  Errichtung  kleinerer  Mausoleen, 
Grabkapellen  usw.  gegeben. 

Besondere  Sorgfalt  ist  den  Flächen  für  Reihen- 
gräber zugewendet.  Ausreichend  breite  G  ehölzstreif en 
fassen  sie  ein  und  schließen  sie  gleichsam  als  kleinere 
Friedhöfe  durch  einen  freundlichen  Rahmen  gegen  die 
übrigen  Flächen  ab.  Dabei  ist  angenommen,  daß  hier 
und  da  Gruppen  einzelner  Bäume  aus  dem  Pflanzen- 
gürtel vorspringen  und  das  Bild  malerischer  machen. 
Mit  vollem  Recht  sagt  der  Planverfasser:  „Der  Ausfall 
einiger  weniger  Gräber  dürfte  gegenüber  der  verschö- 
nernden Wirkung  dieser  Maßnahme  nicht  ins  Gewicht 
fallen."  Um  diesen  Fluren  noch  mehr  den  Massengrab- 
Charakter  zu  nehmen,  wird  vorgeschlagen,  sie,  wie  der 
nebenstehende  Einzellageplan  zeigt,  durch  schmale 
Wege  aufzuteilen,  die  sich  an  einer  kleinenPlatzfläche 
kreuzen,  begegnen  oder  treffen.  Diese  durch  Anpflan- 
zungen geschmückte  Wegekreuzungen  oder  -Erweite- 
rungen können  Ruhebänke,  Brunnen  usw.  aufnehmen. 
„Wenn  man  dann  auch  noch  dazu  übergeht,  die  Höhe 
der  unschönen  Grabhügel  nach  und  nach  etwas  her- 
abzusetzen, die  von  den  Angehörigen  nicht  mehr  ge- 
pflegten Gräber  allmählich  einzuebnen  und  mit  Rasen 
zu  bestellen,  dann  wird  es,  wie  auf  anderen  Fried- 
höfen erwiesen  ist,  zweifellos  gelingen,  den  allgemei- 
nen Eindruck  dieser  Fluren  ganz  wesentlich  zu  ver- 
schönern." 

Die  Kosten  der  gärtnerischenHerrichtung  der  An- 
lagen sind  mit  155000  M.  berechnet,  wobei  angenom- 
men ist,  daß  zunächst  nur  die  Hälfte  des  Geländes  in 
fertigen  Zustand  versetzt  wird.  Bei  dem  vorläufig  in 
Gebrauch  zu  nehmenden  Teil  soll  stärkeres  Baum- und 
Gehölzmaterial  verwendet  werden,  um  dem  unbehag- 
hchen  Gefühl,  „als  würde  im  freien  Feld  beerdigt",  zu 
begegnen.  Für  den  übrigen  Teil  sollen  einstweilen  nur 
die  Anpflanzungen  vorgenommen  werden,  die  dann 
Zeit  zur  Entwicklung  haben.  Soweit  der  Friedhof  nach 
außen  nicht  durch  Mauern  abgeschlossen  wird,  soll  er 
von  einer  Weißdornhecke  umgeben  werden. 

Aus  diesen  Angaben  geht  die  sorgfältige  Ueber- 
legung  hervor,  mit  welcher  die  Arbeiten  für  den  garten- 
künstlerischen Teil  der  Friedhof  -  Anlage  eingeleitet 
werden.  Mit  Interesse  und  Beifall  wird  man  bei  ihnen 
auch  die  Verfolgung  neuer  Gesichtspunkte  begleiten. 
Unsere  Darstellungen  des  baukünstlerischen  und  des 
gartenkünstlerischen  Teiles  berechtigen  zu  derErwar- 
tung,  daß  Frankfurt  a.  M.  in  der  vollendeten  Anlage 
einen  Friedhof  von  seltener  feierhcher  und  zum  Gemüt 
sprechender  Stimmung  erhalten  wird.  — 


Ueber  die  Anwendung  von  He 

elegentlich  einer  Reise  im  vorigen  Jahr  zum  Studium 
der  Straßenpflasterungen  in  verschiedenen  Städten 
des  In-  und  Auslandes  habe  ich  Gelegenheit  ge- 
nommen, mich  bei  mehreren  Stadtingenieuren  von  London 
über  ihre  ErSahrungen  und  Ansichten  über  die  auch  in 
Deutschland  immer  mehr  zu  Straßenpflasterungen  in  Auf- 
nahme kommenden  Harthölzer  zu  unterrichten. 

In  Deutschland  habe  ich  mehr  Straßen  mit  grauem 
austraUschen  Hartholz- Pflaster  gesehen,  als  mit  rotem 
Jarrahholz.  Die  grauen  Hölzer  wurden  irüher  mit  dem 
Namen  Tallowwood  bezeichnet.  Neuerdings  gehen  sie 
unter  dem  Namen  „Tallowwood  gemischt  mit  Blackbutt". 
Nach  den  AuskünSten,  die  ich  in  London  erhalten  habe, 
ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  noch  andere  ähn- 
liche Hölzer  außer  den  beiden  genannten  in  der  Mischung 
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tholz  zu  Straßenpflasterungen. 

enthalten  sind.  Sämtliche  Hartholzpflasterungen,  welche 
ich  in  Deutschland  gesehen  habe,  sowohl  die  grauen  als 
auch  die  roten,  machen  im  großen  und  ganzen  einen 
guten  Eindruck. 

Ich  hatte  erwartet,  auch  in  London  mehr  graues  als 
rotesHartholz  zufinden.  Das  trifft  aber  nicht  zu.  In  London 
sind  nur  wenige  Versuche  mit  grauem  Holzpflaster  gemacht 
worden  und  über  das  Versuchsstadium  ist  man  nicht  hinaus- 
gekommen, obgleich  es  an  wiederholten  Versuchen  zur 
EinSührung  der  grauen  Hölzer  nicht  geiehlt  hat. 

Das  echte  Tallowwood  soll  im  Handel  überhaupt 
nicht  mehr  in  größeren  Mengen  zu  beschaffen  sein.  Die 
kleineren  Mengen,  welche  vielleicht  noch  zu  haben  sind, 
sind  unverhältnismäßig  teuer  und  daher  iür  Pflasterzwecke 
nicht  verwendbar;  Blackbutt  hält  man,  dem  Tallowwood 
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gegenüber  und  ganz  im  besonderen  .dem  Jarrabholz  gegen-  rungen  in  England  gefällt  worden  ist,  lautet  durchgehend: 
über  für  minderwertig.  Das  Urteil,  welches  über  die  wenigen  „tooi  hard,  f  too  brittle  and  too  slippery"  —  zu  hart,  zu 
Versuchemit  Tallowwood  und  Blackbutt  zu "Straßenpflaste-   spröde  und  zu  schlüpfrig. 


Mir  war  diese  Erscheinung  um  so  auffallender,  da  ja  jarrahholzes  an.  Es  sollen  dort  innerhalb  der  letzten  zwölf 

in  Deutschland  mehr  Tallowwood  und  Blackbutt  verwen-  Monate  6  Millionen  Klotze  (über  loo  ooo  qmj  Jarrahholz 

det  worden  ist  als  Jarrahholz.  Auf  Erkundigungen  an  ver-  verpflastert  worden  sein.  Deutschland  ist  nach  den  erhal- 

schiedenen  Stellen  ist  mir  mitgeteilt  worden,  daß  Tallow-  tenen  Auskünften  so  ziemlich  das  einzige  Land,  welches 


Aus  den  Hofgarten-Anlagen  in  Düsseldorf. 


Landschaftliches  Motiv  aus  dem  Park  von  Muskau  (Juni). 
Aus:  Camillo  Karl  Schneider,  Landschaftliche  Gartengestaltung.  Verlag-  von  CarlScholtze  (W.  Junghans)  in  Leipzig. 


wood  und  Blackbutt  in  nennenswerten  Mengen  nur  in  der- 
jenigen Kolonie  verwendet  worden  sind,  in  der  sie  wach- 
sen, nämlich  in  New  South  Wales;  schon  in  Melbourne, 
also  in  der  nächstliegenden  Kolonie,  fängt  das  Reich  des 
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Tallowwood  und  Blackbutt  in  größeren  Mengen  zu  Pflaste- 
rungszwecken verwendet. 

In  London  habe  ich  viele  Kilometer  Jarrahholz-Pflaster 
gesehen  und  muß  bekennen,  daß  dieses  Holz  allen  An- 
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orderungen  genügte.  Trotz  des  ungeheuren  Verkehres, 
der  mangelhaften  Straßen- Unterhaltung  und  -Reinigung 
haben  die  Straten  ein  ebenes  Aussehen  und  sehr  wenig 
Schlaglöcher.  Es  kommen  namentlich  auf  ihnen  bedeu- 
tend weniger  Pferdestürze  vor  als  z.  B.  auf  dem  Asphalt. 

Jarrahholz  ist  so  ziemlich  das  einzige  Hartholz,  das  in 
London  verlegt  wird.  Das  westaustralische  Karri-Holz  ist 
zwar  vielfach  verwendet  worden;  es  hat  hervorragende 
Eigenschaften  und  ist  noch  härter  und  fester  als  das  Jarrah- 
holz. Die  Meinungen  über  die  Brauchbarkeit  von  Karri- 
Holz  für  Pflasterzwecke  sind  jedoch  geteilt. 

Ich  sah  selbst  Tarrahklötze,  die  acht  bis  zehn  Jahre 
unter  starkem  Verkehr  gelegen  hatten  und  welche  alle  ein 
vorzügliches  gesundes  Aussehen  hatten  und  eine  gerin  ge  Ab- 
nutzung zeigten.  Die  Klötze  waren  ursprünglich  13  cm  hoch 
un(i  hatten  eine  Abnutzung  von  10-15  mm  erlitten;  sie  wur- 
den auf  gewöhnlichen  Kreissägen  auf  10  cm  Höhe  abge- 
schnitten und  in  anderen  Straßen  verlegt  und  zwar  mit 
vollkommenem  Erfolge. 

In  einigen  Bezirken  wird  außer  dem  Jarrahholz  auch 
noch  kreosotiertes  Kiefernholz  verlegt  und  zwar  wie  bei 
uns  das  Steyerische  Lärchenholz  ohne  Fugen,  einfach  an- 
einander geklebt  wie  das  Hartholz.  Nach  den  gemachten 
Erfahrungen  Hegt  es  selbst  bei  dem  stärksten  Verkehr  1—2 


Jahre,  auch  3  Jahre,  gut,  dann  bleibt  es  gewöhnlich  noch 
2  Jahre  liegen,  um  nun  vollkommen  erneuert  zu  werden. 

Da  keine  Unterhaltungskosten  aufgewendet  werden 
und  das  Holz  nur  ungefähr  die  Hälfte  des  Jarraholzes 
kostet,  so  sind  einige  Ingenieure  der  Ansicht,  daß  sie  bei 
Verwendung  von  Weichholz  immer  noch  auf  ihre  Kosten 
kommen.  Die  Mehrzahl  der  Ingenieure  ist  indessen  über- 
zeugt, daß  sie  sich  bei  Hartholz  besser  stehen. 

Die  Verwendung  des  Jarrah-Holzes  ist  in  London  eine 
außerordentlich  große;  nicht  nur  zu  Pflasterzwecken,  son- 
dern auch  bei  Wasserbauten  zur  Herstellung  von  Anlege- 
brücken usw.,  als  Brückenbalken  und  Pfähle,  Bohlenbe- 
läge von  Güterschuppen  usw.  In  dem  zweistöckigen  Güter- 
schuppen des  Bahnhofes  Sommerstown  sind  die  sämt- 
lichen Ladebrücken  und  Zungen  mit  Jarrahbohlen  belegt 
und  haben  sich  nach  Aussage  der  betreffenden  Vorsteher 
vorzüglich  bewährt.  Selbst  die  kleinen  Räder  der  Sack- 
karren konnten  ihnen  wenig  anhaben;  die  Abnutzung  war 
trotz  ungünstiger  Beanspruchung  eine  geringe. 

Auch  in  Deutschland  sind  bereits  Versuche  mit  Jarrah- 
holz für  Brückenbalken,  Bohlenbeläge  usw.  gemacht  wor- 
den. Es  tritt  in  starken  Wettbewerb  mit  dem  immer  teurer 
und  seltener  werdenden  guten  deutschen  Eichenholz.  — 

Lorey. 


Vereine. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  mit  Damen 
am  ly.Febr.  1908.  Vors.Hr.Ob- u  Geh.Brt.Dr.-Ing.  Stüb- 
ben,  anwes.  gegen  300  Personen.  — 

Zu  Beginn  der  Sitzung  teilte  der  Hr.  Vorsitzende  das 
Ergebnis  der  Vorstandswahlen  mit  (vergl.  Nr.  43),  und 
sprach  den  ausscheidendenVorstandsmitgliedern  den  Dank 
des  Vereins  für  ihre  Mitarbeit  aus. 

Den  Vortrag  des  Abends  hielt  darauf  Hr.  Baugewerk- 
schul-Dir.  Kempf  aus  Passau  über:  „Passau  als  Städte- 
bild in  landschaftlicher  und  architektonischer 
Hinsicht".  Nach  beiden  Richtungen  haben  wir  die  schöne 
Stadt  in  der  „Dtschn.  Bztg.",  Jahrg.  1903,  S.  466  fi  seiner 
Zeit  eingehend  gewürdigt,  sodaß  wir  auf  eine  auszugsweise 
Wiedergabe  des  mit  Beifall  aufgenommenen  Vortrages 
hier  verzichten  können.  — 

Die  Versammlung  am  24.  Febr.  1908,  Vors  zu- 
nächst Hr.  Stübben,  später  Hr.  Geh.  Brt.  Bürckner, 
wurde  nach  einigen  geschäfdichen  Mitteilungen  des  Vor- 
sitzenden vollständig  ausgefüllt  durch  die  Verlesung  der 
Gutachten  über  den  Ausfall  des  Schinkel -Wettbe- 
werbes. Berichterstatter  waren  die  Hrn.  Stadtbrt.  Kiehl 
(Architektur),  Wasserbauinsp  Landsberger  (Wasserbau), 
Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Bathmann  (Eisenbahnbau). 
Ueber  den  Ausfall  selbst  ist  bereits  in  Nr.  19  berichtet, 
auf  die  hier  verwiesen  sei.  — 

Versammlung  am  2.  März  1908.  Vors.  Hr.  Reg- 
Bmstr.  a.  D.  Eiselen;  anwes.  127  Mitgl ,  2  Gäste.— 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Sitzung  durch  geschäft- 
liche bezw.  das  innere  Vereinsleben  betr.  Mitteilungen. 
Unter  letzteren  war  ein  Dankschreiben  des  jüngsten  Ehren- 
mitgliedes des  Vereins,  Hm  Prof.  Dr.  K.  E.  O.  Fritsch 
besondershervorzuheben.  DieVersammlunghatte  dann  die 
Wahl  verschiedener  Ausschüsse  zu  vollziehen  und  folgte 
darauf  mit  großer  Aufmerksamkeit  einem  eingehenden  Vor- 
trage des  Hrn.  Prof.  M.  Meurer  aus  Rom  über:  „Die  Ent- 
stehung un  dEntwickl  un  g  architektonischerStütz- 
und  Schaftformen  mitBeziehung  auf  ihre  pflanz- 
lichen Vorbilder".  Ein  Eingehen  auf  den  interessan- 
ten durch  eine  UeberfüUe  von  Beispielen  erläuterten  Vor- 
trag ohne  Beigabe  von  Abbildungen  ist  nicht  recht  mög- 
lich. Es  muß  daher  auf  ein  näheres  Eingehen  verzichtet 
werden,  um  so  mehr,  als  der  Grundgedanke  der  Meurer- 
schen  Forschungen  auf  dem  vorliegenden  Gebiete  im  all- 
gemeinen wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  darf. 

Nach  einer  Besprechung  mehrerer  Monatswettbewerbe 
auf  dem  Gebiete  der  Architektur  bezw.  des  Wasserbaues 
durch  die  Hrn.  Hausmann,  Kummer,  Fischer  wird 
die  reichhaltige  Tagesordnung  erst  in  sehr  vorgerückter 
Abendstunde  zum  Abschluß  gebracht.  — 

Am  13.  März  1908  fand  das  Schinkelfest  des  Ver- 
eins in  althergebrachter  Weise  statt,  an  welchem  Hr.  Arch. 
Albert  Hof  mann  in  fesselnder  Weise  über  das  Thema: 
„Die  Großstadt  als  baukünstlerischer  Organis- 
mus" sprach.  Ueber  den  schönen  Verlauf  des  Festes  gab 
der  besondere  Berichtin  Nr.  23  bereits  nähere  Auskunft  — 
Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg.  Vers, 
am  6.  März  1908.  Vors.:  Hr.  Bubendey.  Anw.  128  Pers. 
Aufg.  Brandmstr.  M.  Schiubach. 

Hr.  Drubba  schildert  nach  einem  historischen  Rück- 
blick Uber  die  bisherigen  Landungsanlagen  den  1905/06 
von  den  gesetzgebenden  Körperschaften  mit  einem  Auf- 
wand von  4Q05000M.  bewilligten  Neubau  derSt.  Pauli- 
Landungsbrücken.    Die  44  m  in  den  Elbstrom  vor- 
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tretende  Anlage  besteht  aus  einer  rd.  420  ^  langen,  rd.  20  m 
Ijreiten  Pontonbühne,  die  mit  dem  Ufer  durch  6  Brücken 
verbunden  ist.  Zwei  weitere  Brücken  dienen  zur  Verbin- 
dung des  am  Ostende  angebrachten  Oberdecks  mit  dem 
Lande.  Abweichend  von  den  früheren,  aus  einzelnen  Pon- 
tons mit  Klappen  bestehenden  Anlagen  wird  die  Bühne  aus 
einer  durchgehenden  Eisenkonstruktion  mit  untergescho- 
benen Schwimmkasten  gebildet,  die  bei  Havarien  usw.  leicht 
herausgezogen  und  ausgewechselt  werden  können.  Die  Ab- 
deckung der  Bühne  erfolgt  durch  das  bei  Feuchtigkeit  nur 
wenig  arbeitende  und  daher  besonders  geeignete  austra- 
lische Jarrahholz  auf  einer  Unterlage  aus  imprägnierten 
Kiefernbohlen.  Der  Hr  Vorsitzende  erläutert  sodann  in 
anschaulicher  Weise  an  der  Hand  von  Zeichnungen  die 
sinnreichen  Auflagerungen  der  Pontonbrücken,  die  Besei- 
tigung der  alten  Mauern  durch  Sprengung,  und  gibt  noch 
einen  kurzen  Ueberblick  über  die  von  den  Arch.  Raabe 
&Wöhlecke  entworfene  reizvolle  architektonische  Aus- 
bildung der  Hochbauten.  Nachdem  ein  Teil  der  umfang- 
reichen Anlage  bereits  1907  fertiggestellt  wurde,  hofft  man 
den  fehlenden  Teil  der  Landungsanlage  1908  dem  Verkehr 
übergeben  zu  können.  —  L. 

Vers,  am  13.  März  1908.  Vors.:  Hr.  Bubendey.  Anw.: 
74  Pers.  Aufg, :  Gewerbe-Rat  H.  Rasch,  Brandinsp.  Krebs 
und  Ing.  Buddeus. 

Nach  der  Wahl  des  Ausschusses  für  das  50.  Stiftungs- 
fest des  Vereins  berichtete  Hr.  Wöhlecke  über  das  Er- 
gebnis der  Beratungen  der  Vereinskommission  zur  Prüfung 
der  Verbandsfrage:  „Welche  Wege  sind  einzuschlagen, 
damit  bei  Ingenieurbauten  ästhetische  Rücksichten  in  höhe- 
rem Grade  zur  Geltung  kommen".  Seine  Ausführungen 
gipfelten  in  dem  Leitsatze,  das  Verständnis  des  Ingenieurs 
für  die  künstlerischen  Bestrebungen  der  Neuzeit  sei  durch 
eine  geeignete  Vorbildung  nachdrücklich  zu  heben,  das 
Verständnis  des  Künsüers  für  die  mannigfachen  Zweige 
des  Ingenieurbaues  sei  auf  demselben  Wege  krältig  zu 
fördern.—  Sodann  hielt  Hr.  Lundt  einen  Vortrag  über  den 
Neubau  des  Oberlandesgerichts  -  Gebäudes  in 
Hamburg.  In  dem  Oberlandesgerichts-Gebäude  sollen 
8  Senate  mit  den  zugehörigen  Arbeitsräumen,  ein  Plenar- 
saal, Bibhothek-  und  sonstige  Verwaltungsräume  unter- 
gebracht werden.  Die  Audienzsäle  haben  eine  günstige 
und  ruhige  Lage  in  den  Ecken  an  der  Hinterfront  er- 
halten. Die  große  Mittelhalle  nahm  in  dem  ersten  Ent- 
wurf die  Haupttreppe  auf  und  war  mit  einem  Tonnenge- 
wölbe nach  dem  Vorbilde  der  Thermen  des  Caracalla  ge- 
schlossen. Der  zweite  Entwurf  trug  den  Wünschen  des 
Oberlandesgerichtes  nach  Vergrößerung  einiger  Räume 
Rechnung,  sah  unter  Wegfall  der  Ecktürme  eine  Kuppel 
über  der  Mittelhalle  vor  und  verlegte  die  Treppe  aus  der 
Mittelhalle  nach  den  beiden  Seiten  derselben.  Zugteich 
wurde  an  den  Seiten  und  an  der  Hinterfront  ein  drittes 
Obergeschoß  vorgesehen.  Die  Baukosten  des  Neubaues 
ohne  Ausstattung  sind  auf  2  Mill.  M.  veranschlagt.—  G. 

Mittelrheinischer  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  in 
Darm8tadt.  Die  7'ätigkeit  des  Vereins  im  neuen  Vereins- 
jahr begann  am  9.  Januar  mit  einer  Besichtigung  der 
Erweiterungs-  und  Neubauten  des  städtischen 
Krankenhauses  in  Darmstadt.  Die  Räume  des  alten 
Krankenhauses,  das  sich  inmitten  der  Stadt  befindet,  waren 
schon  lange  nicht  mehr  ausreichend.  Nach  genauer  Prüfung 
der  Frage:  Erweiterung  an  alter  Stelle  oder  Verlegung  ent- 
schied man  sich  für  eine  Erweiterung,  wozu  die  Pläne, 
von  dem  Stadtbauamt  unter  Leitung  des  Stadtbrt.  Frenay 
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ausgearbeitet  wurden.  Nunmehr  sind  nach  einander  eine 
Reihe  von  Neubauten  auS  dem  Gelände  erstanden,  das 
Isoliergebäude,  das  Gebäude  iiir  Unruhige,  das  Desin- 
fektionsgebäude und  die  Leichenkapelle.  Der  letzte  der 
kürzlich  in  Benutzung  fjenommenen  Bauten  ist  der  große, 
im  Anschluß  an  das  alte  Hauptgebäude  errichtete  Erwei- 
terungsbau, nach  dessen  Inbetriebnahme  das  Krankenhaus 
insgesamt  etwa  ';4o  Betten  aufzunehmen  im  Stande  ist. 
(Hiervon  30  für  Unruhige,  54  in  dem  Isolierbau  für  an- 
steckende Kranke,  231  in  dem  neuen  Anbau,  der  Rest  in 
dem  alten  Teil).  Der  neue  Erweiterungsbau  enthält  129 
Räume,  darunter  9  Krankensäle  und  27  Einzelzimmer. 
Das  Treppenhaus  hat  einen  elektrisch  betriebenen  Aufzug, 
der  10  Personen  faßt  und  durch  sämtliche  Geschosse  geht, 
Das  Sockelgeschoß  enthält  u.  a.  eine  Abteilung  für  Ge- 
schlechtskranke,einenmediko-mechanischenUebungsraum 
und  die  physikalisch-therapeutische  Anlage  (Permanent- 
wasserbetten, Inhalation,  kohlensaure  und  andere  Bäder). 
Das  Erdgeschoß  und  die  anderen  Geschosse  zeigen  ein- 
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ander  ähnliche  Raumeinteilung,  im  wesentlichen  zwei 
größere  Säle,  dazwischen  Bade-,  Wasch-  und  Aborträume, 
ferner  Tageräume  mit  Veranda,  Verbandraum,  Einzelzellen, 
Personalräume  usw.  Die  Räume  sind  sehr  praktisch  an- 
gelegt, hell  und  luftig,  sowie  gefällig  und  gediegen  aus- 
gestattet. Musterhaft  ist  die  Installation.  Als  Heizung  ist 
Niederdruck-Dampfheizung,  z.T.  verbunden  mitDampfluft- 
heizung,  als  Beleuchtung  die  elektrische  gewählt.  Das  Ge- 
bäude ist  im  Aeußeren  in  Naturputz  gehalten,  die  Fenster 
sind  weiß  gestrichen,  die  Dachdeckung  ist  Schiefer.  Noch 
auszuführen  sind  demnächst  ein  Neubau  des  Operations- 
gebäudes, eine  Erweiterung  des  Wirtschaftsgebäudes,  ein 
Wohngebäude  für  Aerzte.  Die  Kosten  der  ganzen  Anlage 
werden  einschließlich  Geländeerwerb  und  Inneneinrichtung 
1 600000  M.  betragen  (bei  315  neuen  Betten  f.  d.  Bett  5080M.). 
Die  Bearbeitung  des  Sonderentwurfs  und  die  Bauausführung 
lagen  in  den  Händen  des  Stadtbauinsp.  Buxbaum,  des 
jetzigen  Vorstandes  des  Stadtbauamtes. 

An  der  Besichtigung  der  Anlage  nahmen  zahlreiche 
Mitglieder  mit  ihren  Damen  teil.  Die  Führung  hatten  der 

10.  Juni  1908. 


Direktor  des  Krankenhauses,  Hr  Dr.  Fischer  und  Hr. 
Buxbaum  übernommen.  Ueberdie  Hauten  selbst  undderen 
innere  Einrichtung  herrschte  nur  eine  Stimme  der  Anerken- 
nung, welcher  derVorsitzende  des  Vereins,  Baurat  Wagner, 
nach  Beendigung  des  Rundganges  in  den  Dankesworten 
an  die  führenden  Herren  lebhaften  Ausdruck  gab.  — 

Am  28.  Januar  fand  die  I  ordentliche  Winter- 
Versammlung  statt.  DerVorsitzende  begrüßte  die  Er- 
schienenen im  neuen  Jahre  und  machte  sodann  eine  Reihe 
geschäftlicher  Mitteilungen.  Die  Verteilung  der  Vorstands- 
Aemter  ergab  als  2.  Vorsitzenden  Hrn.  Walbe,  als  Schrift- 
führer die  Hrn.  Paul  und  Landmann,  als  Rechner  Hrn. 
Buxbaum. 

Es  wurden  dann  die  vom  „Verband  deutscher  Architek- 
ten und  Ingenieur- Vereine"  eingegangenen  Mitteilungen 
und  Vorlagen  besprochen.  Darunter  auch  Anträge  wegen 
Ergänzung  und  Erläuterung  zu  der  Gebührenord- 
nung der  Architekten  und  Ingenieure.  Die  Hrn  Wickop, 
Kna])p  und  Vetterlein  wurden  ersucht,  über  den  letzten 
Punkt  demnächst  Bericht  zu  erstatten.  Es  folg- 
ten nun  die  Mitteilungen  desHrn.  Walbe  üi)er 
die  Abgeordneten  -  Versammlung  des 
Verbandes  in  Kiel  1907.  Hieraus  ist  zu  ent- 
nehmen, daß  die  nächste  Abgeordneten-Ver- 
sammlung 1909  voraussichtlich  in  Darmstadt 
sein  wird.  Auf  der  diesjährigen  Verbands - 
Wanderversammlung  in  Danzig  soll  eine  Aus- 
stellung veranstaltet  werden,  die  von  den  prak- 
tischen Erfolgen  in  der  vorerwähnten  Frage 
der  künstlerischen  Ausgestaltung  privaterBau- 
ten  Kenntnis  geben  wird  Die  Einzelvereine 
sind  gebeten,  Material  hierzu  zu  liefern.  Der 
Vorsitzende  dankte  dem  Redner  für  den  aus- 
führlichen Bericht  und  gedachte  ferner  noch 
eines  für  Hessen  und  besonders  für  den  Ver- 
ein bedeutungsvollen  Ereignisses,  nämlich  der 
Berufung  des  Hrn.  Schmick  durch  Staats- 
sekretär Dernburg  zu  einer  Reise  nach  Süd- 
west- undOstafrika  im  Interesse  der  Schaffung 
einer  Wasserversorgung  dieser  Kolonien.  — 
Diell.  ordentliche  Winter- Versamm- 
lung fand  am  Montag  den  10.  Februar  statt. 
DerVorsitzende,  Hr.  Wagner,  teilte  zunächst 
das  Ergebnis  des  Wettbewerbes  für  das  Emp- 
fangsgebäude des  Bahnhofes  Darmstadt  mit, 
das  auch  für  den  Verein  besonders  erfreulich 
sei,  indem  dem  Prof.  Pützer  ein  I.  Preis  zu- 
erkannt worden  sei. 

Die  Eisenbahnverwaltung  hat  bekanntlich 
Prof.  Pützer  auch  die  weitere  Ausarbeitung  des 
Entwurfes  und  die  künstlerische  Oberleitung 
übertragen.  Nach  Verlesen  der  geschäfdichen 
Einläufe  erteilte  der  Vorsitzende  Hrn.  Thaler 
das  Wort  zu  seinen  Mitteilungen  über  die  Er- 
weiterun  gsbauten    auf    der  Ludwigs- 
höhe bei  Darmstadt.   Nach  einem  geschicht- 
lichen Rückblick  auf  die  Entstehung  der  dor- 
tigen Gastwirtschaft  vor  etwa  90  Jahren  und 
deren  Entwickelung  wandte  sich  Redner  an 
HandderausgehängtenPläne  der  Besprechung 
der  vor  einigen  Jahren  und  zuletzt  der  im 
Jahre  1907  ausgeführten  Erweiterungsbauten 
zu,  die  vom  Staate  zu  der  unbedingt  notwendig 
gewordenen  VergrößerungderRäumlichkeiten, 
insbesondere  eines  größeren  Saales,  einer  er- 
weiterten Terassenanlage  usw  errichtet  wor- 
den sind.    Dem  Vortragenden  waren  die  Plan- 
bearbeitung und  die  Ausführung  übertragen. 
Es  folgten  sodann  die  Mitteilungen  des 
Vorsitzenden  über  den  VIII.  Denkmalpflegetag  in 
Mannheim  1907, dessen  Verhandlungen  in  kurzer  Schilde- 
rung, unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Struckmann- 
schen  Berichtes  über  das  neue  preußische  Gesetz  gegen  die 
Verunstaltung  von  Ortschaften  und  landschaftlich  hervor- 
ragenden Gegenden  besprochen  wurde.  — 

Literatur. 

Massentransport  von  M.  Buhle.  In  meiner  Besprechung 
diesesBuches  in  No.  41,  S.  280  bemerkte  ich:  „Ausdrücklich 
ausgenommen  von  der  Behandlung  sind  die  Transportan- 
lagen in  Hüttenwerken".  Dieser  Satz  könnte  zuMißverständ- 
nissen Veranlassung  geben.  Gemeint  ist,  daß  diejenigen 
Transporteinrichtungen,  die  lediglich  in  Hüttenwerken 
vorkommen,  z.  B.  Cnargiermaschinen,  Koksausdrück- Ma- 
schinen usw.,  als  über  den  Rahmen  des  Buches  hinaus- 
gehend nicht  behandelt  sind,  während  diejenigen  Einrich- 
tungen zur  Bewegung  undLagerung  von  Rohstoffen,  welche 
sowohl  in  Hüttenwerken  wie  anderswo  vorkommen,  natür- 
lich erschöpfend  behandelt  sind.  —        G.  Schimpff. 
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Landschaftliche  Gartengestaltung.  Insbesondere  über 
die  künstlerische  Verwertung  natürlicher  Vegetationsvor- 
bilder in  den  Werken  der  Gartenkunst  und  mit  einem 
Beitrag  über  Heimatschutz  undLandesverschönerung.  Von 
Camillo  Karl  Schneider.  Mit73 Abbildungen.  Verlag  von 
Carl  Scholtze  (W.  Junghans),  Leipzig  1Q07.  Pr.  M.  7,50, 
geb.  M.  8,50.    (Hierzu  die  Abbildungen  S.  321  u.  323  ) 

Die  Leser  der  „Deutschen  Bauzeitung"  sind  durch 
den  Aufsatz  des  Verfassers  auf  S.  24Q  und  folgende  dieses 
Jahrganges  über  „Landschaftliche  Gartengestaltung"  übe? 
sein  künstlerisches  Verhältnis  zum  Garten  der  Gegenwart 
unterrichtet.  Das  vorliegende,  frei  und  al  fresco  geschrie- 
bene Buch  sucht  die  in  diesem  Aufsatz  niedergelegten  Ge- 
danken weiter  auszuführen:  „Das  Leben  und  den  Wider- 
streit der  Meinungen  des  Tages  soll  man  spüren".  Als 
die,  wichtigste  Aufgabe  für  die  Gegenwart  betrachtet  der 
Verfasser  die  Schaffung  der  großen  öffentlichen  Anlagen. 
Daß  hierbei  die  landschaftliche  Gestaltung  in  allererster 
Linie  berufen  sei,  eine  Rolle  zu  spielen,  will  er  zu  er- 
klären versuchen.  Den  Ablehnungen  der  landschaftlichen 
Gartenkunst  gegenüber  ist  der  Verfasser  bereit  zuzugeben, 
„daß  wir  hier  in  vieler  Hinsicht  ganz  von  vorn  anfangen 
müssen,  wollen  wir  zu  künstlerisch  entwicklungsfähigen 
Grundlagen  kommen".  Doch  bleiben  Werke  wie  der 
Muskauer  Park  immer  abgeschlossene  Kunstwerke.  „Der 
lebenslähige  künstlerische  Kern,  der  in  solchen  für  uns 
alten  Anlagen  ruht,  ist  jedoch  nicht  weiter  entwickelt 
worden,  ist  in  späteren  Schöpfungen  kaum  stärker  her- 
vorgetreten, in  den  meisten  vielmehr  durch  schemati- 
sierende Behandlung  von  Aeußerlichkeiten  ganz  und  gar 
erstickt  worden."  Bei  seinen  Erörterungen  unterscheidet 
der  Verfasser,  ob  es  sich  um  private,  einer  bestimm- 
ten Persönlichkeit  gewidmete  Anlagen  oder  um  solche 
handelt,  die  der  Allgemeinheit  dienen.  Er  setzt  den  Haus- 
garten in  Gegensatz  zum  Volksgarten.  „Sieh  die  Natur  als 
Künstler",  ist  der  leitende  Faden,  an  dem  der  Verfasser 
seine  Ausführungen  aufreiht,  die  auch  da  interessant  sind, 
wo  sie  Widerspruch  wecken.  „Nicht  halmgetreu  nachbil- 
den will  der  Landschaftsgärtner  die  Szenerien  der  Natur, 
nicht  einfach  ein  bestimmtes  Muster  ihres  reichgewirkten 
Kleides  an  einem  anderen  Orte  nachweben  —  er  könnte 
es  nicht,  wenn  er  es  auch  wollte.  Aber  ahnen  lassen,  fühlen 
lassen  will  er  das  geheime  Leben,  das  jede  Linie  im  Antlitz 
der  Natur  durchzittert,  und  versuchen  will  er,  im  Parke  die 
Unerschöpflichkeit  der  Naturgestaltung  anzudeuten."  Das 
Werk  zerfällt  im  wesentlichen  in  4  Abschnitte.  Im  ersten 
bespricht  es  die  Vorbilder  der  Natur  und  ihre  künst- 
lerische Verarbeitung;  im  zweiten  gibt  esRückblicke  auf  die 
landschaftliche  Gartengestaltung;  im  dritten  einen  Ueber- 
blick  über  die  Bestrebungen  der  Gegenwart  und  stellt  im 
weiteren  die  Hauptformen  öffentlicher  landschaftUch  zu  ge- 
staltender Anlagen  dar.  Der  Architekt  wird  das  anregend 
geschriebene,  zum  großen  Teile  gut  illustrierte  Buch  mit 
Nutzen  studieren.  — 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb  Friedhot-Kapelle  Flensburg.  Die  mit  einem 
Aufwände  von  55000  M.  zu  errichtende  Kapelle,  für  die 
Stil  und  Material  freigestellt  sind,  da  das  Programm  An- 
gaben darüber  nicht  enthält,  soll  einen  Versammlungs- 
raum von  120  qm  mit  Empore,  Räume  zum  Warten,  für  den 
Geistlichen,  den  Kirchhof-Insp. ,  eine  Leichenhalle  usw. 
enthalten.  Es  ist  in  Aussicht  genommen,  falls  der  Bau  nach 
einem  der  preisgekrönten  oder  angekauften  Entwürfe  oder 
im  Anschluß  an  einen  solchen  ausgeführt  werden  sollte, 
die  künstlerische  Mitwirkung  des  Verfassers  nach 
näherer  Vereinbarung  herbeizuführen.  — 

Wettbewerb  Geschäftsgebäude  Commerz-Bank  Lübeck. 
Das  mit  einem  Aufwände  von  höchstens  325000  M.  zu 
erbauende  Geschäftshaus  soll  auf  einem  unregelmäßig 


begrenzten  Gelände  errichtet  werden,  welches  seine  Haupt- 
front am  Kohlmarkt  entwickelt  und  mit  einem  schmalen 
Teil  den  Häuserblock  bis  zur  Schmiedestraße  durchquert, 
welcher  letztere  indessen  unbebaut  bleiben  soll  und  nur 
als  Zufahrtsmöglichkeit  zu  betrachten  ist.  Das  Gebäude 
soll  außer  Sockel-  und  Erdgeschoß  zwei  Obergeschosse 
und  ein  Dachgeschoß  enthalten.  Ein  eingehendes  Raiim- 
programm  spricht  die  Wünsche  der  Bank  für  den  Neubau 
und  seine  einzelnen  Geschosse  aus,  gibt  aber  zu  beson- 
deren Ausführungen  keinen  Anlaß.  Baustil  und  Material 
sind  den  Bewerbern  freigestellt,  als  Bedingung  wird  mit 
Recht  nur  ausgesprochen,  daß  sich  der  Neubau  harmo- 
nisch in  das  Stadt-  und  Straßenbild  einfüge.  Besondere 
Bedeutung  erhält  diese  Bedingung  durch  den  Umstand, 
daß  dem  Neubau  am  Kohlmarkt  unmittelbar  benachbart 
eine  der  schönsten  Backstein-Fassaden  der  Lübecker  Früh- 
renaissance ist.  Es  besteht  die  Absicht,  dem  Ver- 
fasser des  zur  Ausführung  bestimmten  preisge- 
krönten Entwurfes  die  weitere  Bearbeitung  und 
Ausführung  des  Baues  zu  übertragen.  Im  vernei- 
nenden Falle  erhält  der  Preisträger  außer  demPreise  ein 
besonderes  Honorar  von  3000  M.  für  die  Benutzung  sei- 
nes Entwurfes.  So  verstehen  wir  die  nicht  ganz  klare  Fassung 
dieser  Bestimmung.  Wir  zweifeln  nicht  an  einer  starken 
Beteiligung  an  dieser  anziehenden  Aufgabe.  — 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Skizzen  für 
die  architektonische  Ausbildung  der  beiden  Weisseritz-Tal- 
sperren  bei  Klingenberg  und  Malter  nebst  Entwürfen  für  die 
dazu  gehörigen  Gebäude  wird  durch  die  kgl.  Wasser-Bau- 
direktion in  Dresden  für  in  Deutschland  ansässige  Archi- 
tekten zum  15.  Sept.  d.  J.  erlassen.  3  Preise  von  2000, 
1500  und  750  M.  Ankäufe  für  je  400  M.  vorbehalten.  Im 
Preisgericht  u.  a.  die  Hrn.  Bauinsp.  Cress  in  Klingen- 
berg, Hofbrt.  Frölich,  Brt.  Lindig,  Geh.  Brt.  Reichelt, 
Geh.  Brt.  Schmidt,  Prof.  Schumacher  in  Dresden,  Ing. 
Pleissner  in  Dresden-Plauen  und  Reg.-Bmstr.  Sorger 
in  Malter.  Unter  den  Ersatzleuten  als  Architekt  Hr.  Brt. 
Kickelhayn  in  Dresden.  Unterlagen  gegen  10  M.,  die 
zurückerstattet  werden,  durch  die  kgl.  Wasser-Baudirektion 
Dresden  N  ,  Ritter-Str.  14,  III.  — 

Ein  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  kleinere  Einfamilien- 
häuser in  Landgemeinden  des  Kreises  Saarlouis  wird  für  im 
Regierungsbezirk  Trier  wohnende  Architekten  zum  i.  Aug. 
d.  J.  ausgeschrieben.  3  Preise  von  300,  200  und  100  M.; 
Ankäufe  für  je  75  M.  Im  5  gliedrigen  Preisgericht  die  Hrn. 
Reg.-  und  Brt.  v.  Behr  und  Reg.-Bmstr.  a.  D.  Seidel.— 

Wettbewerb  betr.  Verwaltungs-Gebäude  der  Stadt  Lahr. 
Der  Stadtrat  hat  den  Ankauf  der  beiden  vom  Preisgericht 
hierzu  empfohlenen  Entwürie  der  Hrn.  Schmieder  und 
Kummer  in  Karisruhe  beschlossen.  Die  Ausführung  des 
Gebäudes  erfolgt  nach  dem  mit  dem  II.  Preise  gekrönten 
Entwurf  der  Hrn.  O.  &  J.  Grothe  in  Steglitz,  welchen 
auch  der  künstlerische  Teil  der  Entwurfsbearbeitung  über- 
tragen wurde.  — 

Zu  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine  Erweiterung 
der  Parkanlagen  bei  Speckenbüttel  liefen  44  Arbeiten  ein. 
I.  Preis  von  1000  M.  Hr.  V.  Goebel  in  Wien;  II.  Preis 
von  750  M.  Hr.  J.  P.  Grossmann  in  Dresden;  III.  Preis 
von  500  M  Hr.  M.  Reinhardt  in  Düsseldorf.  Zum  An- 
kauf wurden  empfohlen  die  Entwürfe  der  Hrn.  Gebr.  Rothe 
in  Bonn  und  G.  Gerstadt  in  Frankfurt  a.  M.  —  

Inhalt :  Zirkus  und  Theater  Albert  Schumann  in  Frankfurt  a.  M. 
(Schluß.)  —  Die  Neubauten  für  den  Friedhof  in  Frankfurt  a.  M.  (Schluß.) 
—  Ueber  die  Anwendung  von  Hartholz  zu  Straßenpflasterungen.  — 
Vereine.  —  Literatur.  —  Wettbewerbe.  -  Hermann  von  der  Hude,  f 
Herzu  eine  Bildbeilage:  Zirkus  und  Theater  Albert 
Schumann  in  Frankfurt  a.  M.  
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Hermann  von  der  Hude  t- 

In  der  Mittagsstunde  des  4.  Juni  ist  in  Berlin  der  Geheime  Baurat  Hermann  von  der  Hude 
zwei  Tage  nach  vollendetem  78.  Lebensjahre  nach  langem  schwerem  Leiden  verschieden.  Mit 
ihm  ist  ein  Fachgenosse  dahingegangen,  der  einst  eine  ausgebreitete  und  erfolgreiche  latigkeit 
entfaltete,  durch  welchen  die  alte  Berliner  Schule  der  nachschinkelschen  Zeit  in  die  Gegenwart 
herüberragte,  und  der  namentlich  einer  Reihe  bedeutender  Punkte  des  Stadtbildes  von  Berhn  ein 
charakteristisches  Gepräge  gab.  Die  letzten  beiden  Jahrzehnte  seiner  Arbeit  standen  überwiegend 
im  Dienste  der  Allgemeinheit  des  Faches,  in  welchem  der  Verstorbene  eine  reiche  und  selbstlose 
Tätigkeit  entfaltete,  für  die  ihm  die  Fachwelt  über  das  Grab  hinaus  Dank  schuldet  Aus  Anlaß 
seines  siebzigsten  Geburtstages  haben  wir  auf  S.  282  ff.  des  Jahrganges  1900  unserer  Zeitung  seinen 
Lebensgang  und  sein  Lebenswerk  in  ausführlicher  Darstellung  geschildert. 

Ehre  seinem  Andenken! 
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XLII.  JAHRGANG.  Ng:  48.  BERLIN,  DEN  13.  JUNI  1908. 

Die  Festhalle  in  Landau  (Pfalz). 

Architekt:   Hermann  Goerke  in  Düsseldorf.    Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  Seite  328  und  329. 


er  Stadt  Landau  in  der  bayeri- 
schen Rheinpfalz  überwies  vor 
mehreren  Jahren  ein  bis  heute 
noch  unbekannter  Geber  eine 
Summe  von  600000  M.  als  Ge- 
schenkzumBaueinerFesthalle, 
die  auch  zugleich  als  Stadt- 
theater zu  dienen  habe.  Am 
26.  Oktober  1907  ist  nun  der 
fertige  Bau  derStadtübergeben 
und  der  Betrieb  am  27.  Oktober 
mit  einer  Aufführung  des  Händel'schen  Oratoriums 
„Messias"  und  am  3.  November  mit  einer  Theater- 


Vorstellung  von  Schillers  „Wilhelm  Teil"  eröffnet 
worden.  Damit  hat  nun  die  Stadt  ein  Ziel  erreicht, 
welches  Jahre  hindurch  der  Gegenstand  lebhafter  Sorge 
der  Stadtverwaltung  war,  da  es  an  einem  Gebäude 
fehlte,  das  bei  künstlerischen  Darbietungen  und  gesel- 
ligen Veranstaltungen  größeren  Stiles  einen  würdigen 
Rahmen  bieten  konnte. 

Nach  einem  vorausgegangenen  Wettbewerb  unter 
den  Architekten  Deutschlands  übertrug  die  Stadtver- 
waltung dem  Architekten  Hermann  Goerke  in  Düssel- 
dorf als  Verfasser  eines  der  beim  W  ettbewerb  vom  Preis- 
gericht ausgezeichneten  Entwürfe  die  Ausarbeitung 
der  Pläne  sowie  die  künstlerische  Bauleitung,  Dieser 


Gesamtansicht  von  der  Mahla-Straße  (nach  einem  Aquarell). 
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unterzog  den  Entwurf  des  Wettbewerbes  einer  gründ- 
lichen Umarbeitung  unter  eingehendster  Berücksich- 
tigung der  eigenartigen  Orts-  und  Lageverhältnisse 
sowie  tatsächlichen  Bedürfnisse,  und  förderte  die  Vor- 
arbeiten derart,  daß  im 
Frühjahre  1905  mit  den 
Ausführungs  -  Arbeiten 
unter  Oberleitung  des 
Stadtbaumstrs.Schech 
inLandau  begonnen  wer- 
den konnte.  Die  Mitwir- 
kung des  letzteren  voll- 
zog sich  unter  großer 
persönlicher  Hingabe 
und  liebevollem  Einge- 
hen auf  die  künstleri- 
schen Absichten  des  Ar- 
chitekten. Seine  Bemüh- 
ungen umeineeinwand- 
freie  technische  Aus- 
führung trugen  nichl 
zum  wenigsten  zum  gu- 
tenGelingen  des  Werkes' 
bei.  DieeigenartigeBe 
stimmungdes  Baues,  als 
Saalbau  für  alle  mög- 
lichen vorkommenden 
Zwecke,  zugleich  aber 
auch  als  Theater  zu  die- 
nen, brachte  es  mit  sich, 
daß  die  Formgebung 
ganz  individuell  und  von 
der  üblichen  Form  von 
Gebäuden  ähnlicher  Be- 
stimmung abweichend 
gestaltet  werden  mußte. 
Aus  landschaftlich  herr- 
licher Umgebung,  dem 
Ostparke  Landaus,  er- 
hebt sich  stolzderimÄu- 
ßeren  ganz  aus  weißem 
Pfälzer  Sandstein  herge- 
stellteBau.dessen  mäch- 
tiges Bühnenhaus  hoch 
emporragt  und  derStadt 
ein  neues  Wahrzeichen 
gegeben  hat.  AmHaupt- 
portal,  dessen  künstlerische  Ausschmückung  eine  Ar- 
beit desHrn.  Bildhauer  Adolf  Bernd  in  Kaiserslautern 
ist,  sind  die  sinngemäßen  Worte  zu  lesen :  „Der  Kunst 
eine  Stätte,  der  Freude  ein  Thor,  dem  Stifter  ein  Denk- 
mal, so  rag  ich  empor!" 

Was  die  innere  Anlage  anbetrifft,  so  ist  aus  den 
Grundrissen  zu  ersehen,  daß  von  der  im  Untergeschoß 
sich  befindenden  gut  erhellten,  überaus  geräumigen 
Halle  für  Kleiderablage  auf  drei  Treppenanlagen  das 
Hauptgeschoß  mit  dem  großen  Saale  und  dem  in  des- 


Querschnitt in  der  Längsachse  des  kleinen  Saales. 


sen  Verlängerung  liegenden  kleinen  Saale  zu  erreichen 
ist.  Währendder  letztere  einekünstlerisch-dekorative, 
farbenprächtig  wirkende  Ausmalung  durch  die  Gebr. 
Croissant  in  Landau  erhalten  hat,  ist  der  große  Saal 

nur  in  hellen  einfachen 
Tönen  und  mit  spar- 
samer Vergoldung  ab- 
gestimmt, was  zu  einer 
schlichten  und  vorneh- 
menWirkunggeführthat. 

Große  Sorge  verur- 
sachte von  vornherein 
die  Frage  der  Akustik 
in  diesem  Saale,  der  ja 
doch  zugleich  als  Kon- 
zert- und  Theater-Zu- 
schauerraumdienen  soll- 
te. Die  Lebensfähigkeit 
der  ganzenGebäude  An- 
lagehingvon  dem  guten 
Gelingen  der  Hörsam- 
keit  ab.  Sie  sollte  und 
mußte  gut  werden,  und 
es  durfte  derenGelingen 
nicht  dem  Zufall  über- 
lassenbleiben. So  wurde 
denn  schon  vor  Beginn 
der  Ausführung  Hr.  Brt. 
Unger  inHannoverzur 
Abgabe  eines  Gutach- 
tens und  zur  Erteilung 
von  Ratschlägen  veran- 
laßt. Der  Arch.  Goerke 
machte  sich  die  streng- 
ste Befolgung  der  von 
Brt.  Unger  aufgestellten 
Grundsätze  und  vorge- 
schlagenen Maßnahmen 
zur  Pflicht.  Es  wurden 
ihnen  entsprechend  die 
architektonische  Teil- 
ung und  die  Formge- 
bung des  Raumes,  die 
ornamentale  Durchbil- 
dung der  Reliefierung 
und  der  Struktur  der 
Wände.Decken, Säulen, 
Holzteile,  es  wurde  ferner  die  Wahl  der  Baumaterialien 
usw.  auf  das  peinlichste  von  dem  Gedanken  geleitet, 
eine  gute  Akustik  zu  erzielen.  Der  Erfolg  ist  denn 
auchnichtausgeblieben.  Sowohl  bei  Konzert-  als  auch 
bei  Theater-Aufführungen,  sowohl  bei  leerem  als  bei 
vollem  Hause  wurden  bisher  die  Tonwirkungen  der 
Musikstücke  und  vor  allem  auch  die  Verständlichkeit 
des  gesprochenen  Wortes  von  allen  Plätzen  aus  als 
ganz  vortreffliche  gepriesen,  sodaß  man  annehmen 
darf,  daß  eine  gute  Akustikvorbereitet  werden  kann. 

(Schluß  folgt.) 


Ein  Beitrag  zur  Berechnung  von  Bögen  und  Gewölben  mit  kreisförmiger  Achse  ohne  Gelenke 

in  Beton  und  Eisenbeton. 


Von  Oberingenieur  J. 

ie  Anwendung  von  eingespannten  Bögen  mit  kreis- 
förmigen Achsen  in  Stein  und  Beton  war  vor  Ein- 
lührung  des  Eisenbetons  eine  spärliche.  Dadurch 
daß,  wie  bekannt,  in  solchen  Bögen  die  Drucklinie  gegen 
die  Auilager  zu  aus  dem  Kern  des  Querschnittes  tritt,  treten 
dort  Zugspannungen  auf,  die  für  Stein  und  Beton  ausge- 
schlossen sind;  man  mußte  deshalb  durch  starke  Hinter- 
mauerungen dafür  sorgen,  die  Drucklinie  in  dem  Kern  fest- 
zuhalten, was  aber  in  vielen  Fällen  nicht  erreichbar  war. 
Werden  solche  Bögen  in  Eisenbeton  hergestellt,  so  ist  die 
Abweichung  der  Drucklinie  von  den  Kernpunkten  nicht 
von  Nachteil,  da  ja  das  Eisen  den  auftretenden  Zug  auf- 
zunehmen in  der  Lage  ist.  Mit  dem  Fortschreiten  der  Kisen- 
betonbauweise  ist  daher  auch  die  AnwendungsolcherBögen 
undGewölbeimHoch-undTiefbau  eine  häufigere  geworden. 
Die  Berechnung  ist  nun  aber  oft  eine  nicht  einfache,  da  Inden 
meisten  Fällen  die  ältere  (graphische)  Stützlinien-Untersu- 
chung nicht  genügt,  man  vielmehr  zuder genaueren  Elasiizi- 
täts-Theorie  greifen  muß.  Hier  gibt  es  nun,  wie  an  einigen 
der  Praxis  entnommenen  Beispielen  gezeigt  werden  soll, 
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verschiedene  Verfahren.  In  dem  ersten  Beispiel  ist  die 
Methode  von  Castigliano  zugrunde  gelegt,  nach  welcher  die 
Formänderungsarbeit  A  des  Bogens  ein  Minimum  wird. 
In  dem  zweiten  Beispiel  ist  die  Koordinaten-  und  Winkel- 
änderung zweier  unendlich  naher  Querschnitte  angewandt. 
Die  verschiedenen  Verfahren  führen  zu  Integral  werten,  deren 
genaue  mathematische  Lösung,  wie  in  Beispiel  2  gezeigt,  eine 
sehr  umständliche,  für  die  Praxis  daher  weniger  zu  gehrau- 
chende Arbeit  ist.  Die  Beispiele  zeigen,  wie  man  mittels  Nähe- 
rungsverfahren ( Simpson'sche  Regel  usw.)  eine  Lösung  her- 
beiführen kann.  Durch  verschiedene,  die  Endergebnisse  nicht 
wesentlich  beeinträchtigende  Annahmen  kann  indes,  wie  im 
Beispiel  i  versucht  ist,  die  Integration  eine  einfache  werden, 
sodaß  die  Lösung  unmittelbar  herbeigeführt  werden  kann. 

Beispiel  i. 

Für  ein  größeres  Verwaltungsgebäude  soll  ein  kreis- 
förmiger Eisenbeton-Portalhogen  von  8,5  m  Durchmesser 
(innere  Leibung)  und  75  cm  Tiefe  konstruiert  werden.  Das 
Belastungsscheraa,  nach  welchem  die  Auflasten  (Decken, 
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Mauern,  Dach  usw.)  durchFensterpfeiler  usw.  auf  die  Bogen 
übertragen  werden,  ist  in  Abbildung  i  gezeigt.  (NB.  Die 
rechte  Seite  ist  symmetrisch  zu  denken.)  Nach  Vorunter- 
suchungen werde  zunächst  der  Einfachheit  halber  ein  gleich 
starker  Bogen  von  45  cm  Stärke  zugrunde  gelegt.  Die 
Kämpferfugen  werden  unter  einem  Winkel  von  30°  zur 
Wagrechten  angenommen. 

Es  ist  nun  die  Formänderungsarbeit 


dA 

1K 


/MSM 


(II) 


R  ist  hierbei  die  Achsialkraft, 
M  das  Moment. 


Unbekännte,  nach  deren  Auffindung  die  Aufgabe  gelöst 
ist,  sind  R  =  Horizontalschub  (im  Scheitel),  und  — 
Moment  im  Scheitel.  Nach  Castigliano  muß  nun  sein : 


dA  p  RSR  pMSM 


ds 


Wir  teilen  nun  den  Bogen  in  eine  Anzahl,  und  zwar, 
da  wir  später  auch  die  Simpson'sche  Regel  zur  Kontrolle 
anwenden  wollen,  gl  ei  che  r  Teile,  hier  vier.  Die  Momente 
in  den  verschiedenen  Fugen  seien  Mo,  My  ilig,  und 
(=  Ms).  Es  werden  nun  die  Formänderungsarbeit  bezw. 
deren  Ableitungen  nach  H  und  Mg  auf  die  verschiedenen 
Streifen  angewandt  und  sodann  zusammengezählt. 

I.  Streifen  von  Fuge  IV  zu  Fuge  III.  ( 
Gj  =  3,02  t  oder  gleichmäßig  verteilt  auf  i  m  ^ 

Moment  an  einer  Stelle  x  =  M^—  M^  —  H  -  y  + 
(s.  Abbiidg.  2),  für  den  ganzen  Streifen  daher: 


S3J 

3.02  t 

1,16 ' 
3,02 

2 


i,t6 


Abbiidg^.  I.    BelastuDgsschema  des  Gewölbes. 
Bogen  mit  Aufmauerung: 


3,40  t;    63  =  3,82  t; 
Pfeilerlasten: 
«5  =  30,.53  t ;    Gs  =  0,54  t. 


4,03  t. 


Abbildungen  4  und  5. 


4' 


45 


Abbiidg.  6. 

oder  da  hier  E  (Elastizitätsmodul),  F  (Querschnitt)  und  J 
(Trägheitsmoment)  konstant  sind: 


dA 

~dR 


/RSR    ,  /* 


MSM 
SH 


ds  ■■ 


Es  kann  hier,  da  die  Bogenachse  stark  gekrümmt  ist, 
die  Einwirkung  der  Achsialkraft  R  als  unbedeutend  ver- 
nachlässigt werden,  daher  wird: 


dA 


dM, 
13.  Juni  1908, 


/RSR              p  MSM  ,       .  ^ 
 ds  +  I  ds  =  o,  oder  wie  oben: 
EFSM,        J  EJSM, 


Abbiidg.  8. 


M 


«3 


.1,16 

=/(«.- 


Hy 


3,02  •  X'' 
1,16  ■  2 


H  y 


ds 


dx 


3,02 
1,16  •  2  /  cos  y 


Es  ist  nun  y  durch  x  auszudrücken.  Dies  kann  leicht 
durch  die  Kreisgleichung  geschehen.  Die  Integration  ist 
indes  alsdann,  wie  Beispiel  2  zeigt,  eine  umständliche  und 
zeitraubende.  Ersetzt  man  dagegen  den  Bogen  a  b  (vgl. 
Abbiidg.  2)  durch  eine  vermittelnde  Gerade  a  c,  d.  h.  die 
Kreisgleichung  durch  eine  lineare  Gleichung,  was  ohne  be- 
deutenden Einfluß  auf  das  Endergebnis  erfolgen  kann,  so 
wird  die  Integration  eine  einfache. 

(6c  =  lotrecht  gemessen,  kann  aus  der  Gleichheit  des  Dreieckes 
ABC  und  des  Segmentes  ABD,  vgl.  Abbiidg.  3,  genau  genug  gesetzt 
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*i  .  1  ...  >  ö,-?78  Mo  +  0,146  J7  —  4,361 


werden:  =                                 =  0.05       daher  wird  für  x  =         m  _  

sin  (75°  +  7,5   )                                ^  0,022 

y  =  0,15  -  00,5  =  0,10  m,  und  für  x--=x  wird  ;/  =  -^  •  x,  daher:)  ^  —  0,410  Mg  +  0,I5Q  H  —  4,729. 

0,1          3,o2x2\    dx  III.  Streifen  von  Fuge  II  ZU  Fuge  I  (=81  =  i,i7^ni). 

^^J  \     ^       1,16 ^  T^T^j  cos  Gewicht  des  Streifens  63  =  3,82  t,  daher  p  =  -^-t 

.,.6  =  4,152  t.  M^"  =  M,  +  3,02  (1,66  4  *•")  +  3,4  (0,54  +  ^") 

=y(M.  -  //  .  o,ov  X  +  1,3  ^  3^  53  ,^  66  +       +  iliSl;^  _  H.  Co,6  +  0,71  X") 

"  4,475  •  (1  —  COS  7,5°) 

Es  ist  nun  zu  bilden:  (Hebelarm  lür  H     y".   Ferner«,  =  — ^-^^^^^-5^  =  0,0.6 

I  16                                                 ii'^  .  0,653    „      „ , 

I      pMSM      dx                        I      f'MSM.      dx  und  y,"  =0,6  +  a,31-0,6-0,056)-.0,6  +  0,653;  r     0,6  + a;-  =  0,6 

l)        —  I  —TT-,                    l'ld    2)       —  /               —  j_o,7l3;";  Bogen       durch  Oerade  ersetzt.) 

\  EJJ    SM,    cosr               EJJ     m    cos^  i;=.M,  +  26,999  +  36,95-"  +  2,o76x'--if(o,6  +  o,7ix"). 
Die  Fugenstärke  ist  konstant  angenommen;  daher 

können  JS  und  J  als  Konstante  weggelassen  werden.  -  i,  daher  wird     i       /-Mbilf      ^  _J__  _ 

ÄJM     .L.                      ^M  ^'^^                          ^«^'^Z  '''''' 

r)    I    =  I,  daher; 

'  J     SM    cos  <p                    SM,  °^9^ 

I  Ms  +  26,999  +  36,95  x"  +  2,076 x"2  —  H  (0,6  +  0,7 1  x")  dx 

i,lCi                                 1,16  -  / 

/♦           dx           p(                                   A          dx  a 

^  ^^Ös —                    ~    ^           ^  ^  ^'"^     /    ^  '  cos  SP  (Mittelwert  von  f  =  37,5°,  cos     =  0,793;  genauer  bestimmt  sich 

"o              ^  '  ^       0  cos  y  daraus,  daß  erstes  Glied       "  "'^^  =  Ms  ■  1,171 ;  cos  y  =  0,786.) 

COS  V 

(Winkel  95  ist  innerhalb  des  Bogenstückes  «3  veränderlich  von  f  =  0  Q      W  4-  nrC 

bis  5P  =  15° ;  setzen  wir  einen  Mittelwei  t  9?  =  7,5  ° ,  so  wird  cos  f  eine  _  0,92  Mg  —  0,549  ■»  +  4t,°I5 

Konstante  =  0,991  und  tritt  als  solche  auf.)  0,786 

1,16  M,- 0,061   + 0.676         ,^      ^  z7  ,  =  i,iniM,-  .,085   + 52.182. 

=  —  *  !  '—  =  1,170  Ms  —  0,062  i?  +  0,682.   

0,991   —   SM-'                      ,                   „s     ■,  ^ 

'^^  .,,6  2)   5- =  — (0,6  +  0,71/]  daher: 

SM                                    p  MhMdx  SH 

2)  =  —  0,09  X,  daher  wird  /  —   °,9^ 

•  cos  ,  ^^     r^^dx  =  =^    r  (m.  +  26,999  +  36,95 
S  y  e/      SH            cos  9c  e/  \ 


1,16  cos ' 

PI                                 ,\  0,09  xcix  '   o  o 

^     J   V'               •     +  ^"^          cos?'  +  2,076  x"2  -     (0,6  +  0,71  X")  j  fo.6  +  0,71  x")  •  rix 

6         "                                                                  ^  0,852  lfs  +  0,823-5  —  39.789 

0,09x2                0,0081  if-x3        0,117  X*1       I  =  ^7  

 \-     0,786 

2                          3                    4      J  cos  95  ^  _  i^ogj  jyr^  -j-  1,048  fl  — 50,622. 

u  — — — — — — 

=    —0,062  M.   +  0,004                0,053,  ^  -r.  „  m> 

 :     IV.  Streifen  von  Fuge  I  ZU  Fuge  o.  :so=i,r7i'°J 

II.  Streifen  von  Fuge  III  zu  Fuge  II  (=    =  1,171  m).  Gewichte  dieses  Streifens:  (?4  =  4,o3',  Ö6  =  o,54*,  zu- 

Die  in  diesen  Streifen  fallenden  Gewichte  ©2  =  3,  4*  ^„i,^,  .„  _  4,57  '  _  ^  ^ 

und  (?5  =  30,53  f,  zusammen  daher  -  3^,93  \  können  als  saramen  4,57*.  daher  p  -  —  -  6,437  _ 

gleichmäßig  über  diesen  Streifen  verteilt  angenommen  =      +  3,02  (2,58  +  x'")  +  3.4  (1,46  +  x'") 

werden,  also  p  =  -^^^  t  =  31,417  t.  An  Stelle  x'  ist  dann :  "  +  3,82  (0,46  +  >')  +  30,53  >  1,58  +  ^"') 

3X,4X7--      „    ,  +^-^1^  -  5(1.31 +  x,2tx"') 

M,' =  M,  +  Gl  (0,58  +  x')  +   By  2            ,,475  g-  cos  7.5°)  3, 

..  .           I    ■      ■    ■     ^uu■,A  (Hebelarm  für  H=y"'\  Vg  ^      .       „  .  7  s° .  '  =^  "'"^  '  " 

(Um  y'  durch  o;'  einfach  auszudrucken,  wird,  wie  wir  in  Abbildg.  2  "         sin  (dü   T '  ,„ 

gezeigt  haben,  Bogen  b  d  ersetzt  durch  eine  vermittelnde  Gerade,  sodaß  ,   j  34 _  1  31  _ 0 073)  =  1,31  +  0,857;  </'"  =  1,31  +  '       -  =  1,31  + 1,21  x'".) 

sin  (60°  +  7,5°)            •       '        ^"       ,     -rv  ,  =        +  62,7502  +  40,77  x'"  +  3,2185  X    2  —  H  (1,31  +  1,21  X  ) 

=  0,15  +  0,4  und  v'     0,15 x' wird.)  bM             ,  ,          .  , 

•-08  j  j   _  i  daher  wird : 

31,417  x'2                           ,.  '  bMs 

M^  =  Ms  +  3,02  (0,58  +  .x'~)  +   H  (0,15  +  0,37  X  '  0,7, 

'    ...  ?^dx=^-^  + 62,7502 +  40.77 

^iW^'                        ^      I       /»M^M              I  cosfj     SMs            cos  9p  e/  \ 

1)  .  .  .  =  I,  daher  wird             /  — rr^ —  "x  —   „  o 

•'          SMs                         cos  T-e/    ^-M,           cos  9"  \ 

0  4- 3,2185  x"'2  —  fi' (1,31  +  1,21  x'")  1  i  dx 

1,08                                        ^  / 

fMs  +  3,02  (0,58  +  X')  +  ^l^^^-E{o,lS  +  0,37  X')  ■  dx'  (Es  muß  sein:  ^       =  Um  M,,;  cos  SP  =0.6063.) 

^  0,71  iH,—  1,235-5"+  55,213 

(Mittlerer  Wert  von  f  =^  22,5°,  cos  9"  =  0,924,  genauer  bestimmt  0,6063 

dadurch,  daß  erstes  Glied  ^^-^    -  1,171        ergeben  muß,  daher  1,171  J/.  -  2,037  -g  +  91,065 

cos  9,  =.  0,922.)  bMX_  _  _  ^^^^^  ^  ^^^g  ^,„^^  ^^^^^ 

^i,o8M,-o,378g+ 10,249  „6. 

SM^'  .x = ^     + 62,7502 + 40,77 

2)  —--=  —  (0,15 +0,37  x);  daher  cos  f  J    bU          cos  f  tJ  \ 

oll  u  0 

i_  f^^äx  =  ^  rL  + 3.02  (0,58 +x')  +  3,2185  X  "2 -1.(1,31  +  i,2rx"'))  (1,31  +  :,2X  x'")  •  cix 

s  ft/     SH            cos  9p  t/   \  1,235  Als  +  2,192  H—  97,594 


cos  , 

0 
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,  j  417  x'2  \  0,0003 

 jö-(o,i5 +0,37 x')  1(0,15  +  0,37 x'j  dx  =  —  2,037  ^l-<  +  3,615  •  -g-  160,966. 
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Es  ist  nun: 
dA 


SM 

SM, 


•  Mds=o 


1,171!/,  — 0,062  i/H-  0,682 

1,171  ilfs— 0,410  ü+  11,116 

1,171  Ms— 1,085/1+  52,182 

1,171  Jtfs  — 2,037  ir+  9So65 


und 


dA 
'dB 
SM 


PSM 


M-  dx  =  o 


4,685^,  — 3,594^+155.045  (I) 

—  0,062  Mg  +  0,004  H  —  0,053 

—  o,4ioilfs  + 0,159-H"—  4,729 

—  1,085  Ms  +  1,048  JT—  50,622 

—  2,0371/, +  3,615 /f— 160,966  (II) 


—  3,504  Ms  +  4,826  H— 216,2,10 
Aus  diesen  beiden  Hauptgleichungen  finden  sich  die 
Unbekannten  Mg  und  H  zu; 

il/s  =  +  3,052  tm  =  Mi- 
//=^  47.118  t 


Es  ist  nach  früher  tür  den  ersten  Streifen: 


3,02 


M,^M,-Hy  + 

1,16  2 

==  +  3,052  —  47,118  ■  0,15  -H  3,02  1,16^ 


In  Fuge  III  (£c=  1,16)  wird 


=  —  2.263  tu. 


i,i6  2 

(y  ist  nun,  da  eine  bestimmte  Stelle  vorliegt,  =  0,15  zu  nehmen  1^ 

Für  den  zweiten  Streifen: 
Fuge  II:  x'  —  1,08,  y'  =  0,6,  1/2=  +  3,05?  + 

3,02  (0,58  +  1,08)  +  •  i,o82  —  47,118   0,6=  —  1.884 tm. 


Für  den  dritten  Streifen: 
Fuge  I:  x"  =  0,92  wirdy"  —  1,31  und  M^  =  f  3,052  +  26,999 
+  36,95  •  0,92  +  2,076  •  0,922  —  47,118  •  1,31  =  +  4.08  tm. 

Für  den  vierten  Streifen: 
Fugeo:  x"  =  0,7 r,  y'"  =  2,24  und  Mq  =  +  3,052  +  62,7502 
+  40,77  •  0,71  +  3,2185  •  0,71^  —  47,118  •  2,24  —-  —  9,173  tm. 

/il/2 
ds  durch  die  Simpson'- 

sche  Regel  gelöst.  Der  Nenner  2EJ  kann  als  konstant  weg- 
bleiben, da  ja  die  später  nach  den  Unbekannten  M^  und 
fi^ zu  bildenden  Differential-Quotienten  =  0  zu  setzen  sind. 

Es  sind  nun  die  Quadrate  der  Momente  in  den  Fugen 
o,  I,  2,  3  und  4  zu  bilden: 

il/o  =  iV/s  —  J?  -  2,24  +  3,02-3,29  +  3,4-  2,17  +  3,82  •  1,17  + 
4,03  •  0.^55  +  30,53  •  2,295  +  0,54  •  0,47  =  Ms  —  H-  2,24  +  93,53 
M-,2  =  jf/  _  4,48  Ms  ■  H  +  5,018  //2  +  187,06  ■  Ms 

—  419,014  H  +  Konstante 


Ml  -=Ms-  H-  1,31  +  3,02  ■  2,58  +  3,4  •  1,46  +  3,82  •  0,46 
+  30,53  ■  1,585  =  Ms  —  H  ■  1,31  +  62,903 
iV/,2  =       —  2,62  J/s  •  H  +  1,716  H'^  +  125,80^)  Ms 

—  164.806  H  +-  Konstante 

M2  =  Ms  —  H  ■  0,6  -f  3,02  ■  1,66  +  3,4  ■  0,54  +  30,53  •  0,665 

—  Ms  —  H  •  0,6  +  27,152 

il/gä  =  Ms^  —  1,2  Ms  ■  H  4-  0,36  /Z2  4-  54,304  Ms 

—  32  582  H  +  Konsfante 

Ms  =  Ms  —  /r-  0,15  +  3,02  •  0,58  =  Ms  —  0,15  H  +  1,752 
142  ^  itf.2  _o^^Ms  -  H  4-  0,022  H-^  +  3.504  Ms 

—  0.526  H  +  Konstante 


ilf4  =  ilf„  Mi^  =  Ms^ 


Es  ist  nun  nach  der  Simpson'schen  Regel  (für  den 
halben  Bogen) : 

^ M^di  =  2'iV/2  =  y  .  s  •  j^il/yS  -|_ 4      +  2  il/22  +  4  .¥32  +  Mi^ 


=  —  •  s  •  1^12  Ms2  —  18,56  Ms  H->r  12,692  2/2  ^  812,908  Ms 

—  1145,5065+  C) 

Diese  Gleichung  nach  den  Unbekannten  Mg  und  H 
differenziert,  gibt  die  zwei  Hauptgleichungen 
dA       i    {  \ 

-— :-  =  -s  24  il/,- 18,56  if+ 812,908  =0   I 

dMs      3    V  / 


u.  ^=  18,56  J/.,  +  25,384/f-ii45,5o6j  =  0.,. II 

Aus  diesen  beiden  Gleichungen  folgt :  i?  =  46,9  t^ 
Ms  =  +  2,44  tm.    Es  ist  daher  M^j  =  Ms  —  2,24 -H  +  93,53 

=  2,44  —  105,06  +  93,53  =  —  9,09  tm. 

Die  Uebereinstimmung  ist  namentlich  hinsichtlich  der 
für  die  Dimensionierung  bezw.  die  Beton-  und  Eisen- 
spannungen besonders  maßgebenden  Größen  H  und  Mq 
eine  solche,  daß  die  P'ndergebnisse  (Spannungen)  nicht 
nennenswert  beeinträchtigt  werden.  Die  Abweichungen 
beruhen  nicht  nur  in  der  Anwendung  der  Simpson'schen 
Regel,  sondern  auch  in  der  Annahme  der  konzentrierten 
Lasten  ("besonders  von  Gr,),  statt  der  auf  die  Streilen 
gleichmäßig  verteilten  bei  Aufstellung  der  Momente  bei 
der  ersten  Art.  — 

Diezuden  einzelnen  Fugen  senkrecht  gerichteten  Kom- 
ponenten (iV)  der  Druckkräfte,  sowie  deren  Abweichungen  (ej 
von  den  Fugenmitten  folgen  aus  den  bekannten  Bezie- 
hungen (s.  Abbildg.  4): 

M 

N  =  2  G  ■  sin  n  +  H  cos  «  und    ^  =  ^ 

(wobei  .S' ff  vom  Scheitel  bis  zur  betreffenden  Fuge  zu  rechnen  ist; 
bei  positivem  e  weicht  die  Druckkraft  von  der  Fugenmitte  gegen  die 
Gewölbeleibung,  bei  negativem  e  gegen  den  Gewölberücken    zu  ab^ 
Zusammenstellung: 


Fuge 

Normalkraft 

Moment 

Exzentrizität 

0 

+  62  82  t 

—  9,173  tm 

—  0, 1 46  m 

I 

+  62,13  t 

+  4,08  tm 

+  0065  ra 

II 

+  52221 

—  1.88  tm 

—  0,032  m 

III 

+  46,  "(O  t 

—  2  26  tm 

—  0,049  ™ 

IV 

+  47,n8  t 

+  3,052  tm 

+  0  069  m 

Die  Untersuchung  genügt  für  die  3  Querschnitte  am 
Kämpfer,  im  Scheitel  und  in  Fuge  I  mit  dem  größten  po- 
sitiven Moment. 

1.  Kämpferquerschnitt  (nach  endgültiger  Bogen- 
fesdegung)  Die  Drucklinie  verläßt  den  Querschnitts-Kern. 
(Vgl.  Abbildg.  5  u.  6.)   Ohne  Eiseneinlage  wäre  daher: 


62,82 


I  + 


6  ■  0,146 


=  +  39,44  kg^'qcm  bzw.  —  9  kg/qcm 

0,55  ■  o,75V         0,55  J        .  ,       ,  . 
Der  Zug  von  okg/qcm  erschemt  nicht  zulässig. 

Mit  Eiseneinlagen  ergeben  sich  durch  Zusammen- 
setzung der  Wirkungen  aus  der  nach  der  Bogenachse  ver- 
legten Normalkraft  und  des  Biegungsmomentes  (nach  Prof. 
Ramisch,  „Zement  und  Beton",  Heft  !o,  V.  Jahrg.): 

"b  =  "b  +  "b"  =  13,72  +  27,70  =  41.42 

'^ez^  °ez'^  °tz=  1024,9  —  205,8  =  819,1  kg/qcm 
"ci  =  «'ed'H-  "e/  -  332,4  +  205,8  =  538,2  kg/qcm. 

Die  Lösung  nach  der  2.  Art,  d.  i.  bei  gleichzeitiger  Zu- 
sammenfassung von  Achsialdruck  und  -Biegung,  folgt 
aus  den  beiden  Gleichungen  (vergl.  Abbildg.  7) : 

L  iV;  =62820  =  ^^^-  -5 


+ 


+ 


n  •  F'  a, 


(24,5  —X  +  27,5) 


II.  M^ 

(a;— 3) 


X 

75  ■  "6  •    /  ^\ 


24,5  + 


n-F. 


27.5- 
b  (52 


3 

-x) 


X 


•  24,5  =917300. 


Hieraus  ergibt  sich  x  =  rd.  42  cm ;  sodann  o-j,  =  37  kg/qcm, 

<^ed  =  rd.  515  kg/qcm,        =  rd.  137  kg/qcm. 

2.  Scheitelquerschnitt:  Hier  ist  Moment  und  He- 
belsarm positiv,  d.  h.  die  Achsialkraft  A4  greift  in  der  un- 
teren Hälfte  an.  (Vergl.  Abbildg.  8,  S.  327.) 

Of,  =  Of^  +  a^'  =  12,30  +  12,50  =  24,80  kg/qcm 
"ez^  "eJ+  "ez' —  6l6,0  —  184,5  =  43  '.Sokg/qcm 
"6^=  «'e<j'+  "ed'^  130,1  +  184,5=  314,60  kg/qcm 

Fuge  I:  Die  Untersuchung  ist  nötig,  da  hier  das 
größte  positive  Moment  auftritt  (Abbildg.  9). 

"b  —  ''b'  +  ^6  '  —  I4'38  +  14.62  =  29,00  kg/qcm 
''ez=  "J'^  775,66  -  214,05  ==  561,6  t  kg/qcm 

<'ed=''ed'+  "c/=  158,38  +  214,05  =  372,43  kg/qcm 

(Schluß  folgt.) 


Vereine. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Düsseldorf.  Vers, 
vomi.  April  1908.  Vorsitzender: Hr.  Geh.  Brt  Görz,  anwes. 
21  Mitgl.,  17  Damen  und  16  Herren  als  Gäste,  zusammen 
54  Pers.  Es  sprach  an  diesem  Abend  Hr.  Reg.-Bmstr. 
Witte  über  „  Deutsch-Südwest- Afrika". 

Einleitend  gibt  der  Vortragende  eine  kurze  Schilderung 
der  Geschichte  des  Erwerbes  dieser  unserer  ersten  Kolonie 

13.  Juni  1908. 


seit  1883,  bespricht  die  Witterungsverhältnisse  und  die  sich 
daraus  ergebenden  schwierigen  Fragen  der  Wasserbe- 
schaffung. Die  Flüsse  kommen  dort  nur  während  der  Regen- 
zeit von  Ende  Januar  bis  Anfang  März  ab  und  selbst  dann 
noch  nicht  lange.  Dauernd  Wasser  abführende  Flüsse  gibt 
es  in  Deutsch-Südwest  mit  wenig  Ausnahmen  nicht.  Während 
seines  zweijährigen  Aufenthaltes  hat  der  Vortragende  den 
Swakop  nur  im  ganzen  an  13  Tagen  fließen  sehen.  Aus- 
SS  i 


führlicher  werden  dann  die  Hafen-  und  Wasserbauten  an 
der  Küste  geschildert,  bei  denen  Vortragender  mitwirkte. 

Die  ganze  1400  km  lange  Küste  des  Schutzgebietes 
von  der  Mündung  des  Orange  im  Süden  bis  zur  portu- 
giesisch-deutschen Grenze  an  der  Mündung  des  Kunene 
im  Norden  ist  arm  an  Buchten.  Vor  ihr  steht  eine  ge- 
waltige weithin  sichtbare  Brandung.  Parallel  zur  Küste 
fließtder  zu  denkalten  Meeresströmen  —  mit5° — i3°Celsius 
Wassertemperatur  —  gehörige  Benguelastrom  von  Süden 
nach  Norden.  Die  Trift  ist  nicht  sehr  stark,  reicht  aber 
aus,  den  von  den  Dünen  kommenden  Sand  noch  mitzu- 
führen. Kurze Küstenvorsprünge werden  dahervon  diesem 
Sand  bald  überschüttet.  Längere  Vorsprünge  geben  zu 
der  dort  bezeichnenden  Lagunenbildung  Veranlassung. 
Eine  Sandbank,  die  bis  über  Hochwasser  aufwächst,  schiebt 
sich  von  dem  Ende  des  Vorsprungs,  von  Süden  nach  Norden 
zu  anwachsend,  parallel  dem  Küstenstrom  vor. 

Als  Zugang  für  den  mittleren  Teil  unserer  Kolonie 
dient  Swakopmund,  für  den  südlichen  Teil  von  Südwest 
bildet  Lüderitzbucht,  der  jet'ige  Endpunkt  der  im  Bau 
begriffenen  Bahn  nach  Ketmanshop,  den  Zugang.  Die  der 
Bucht  vorgelagerten  Inseln  schaffen  hier  einen  geschützten 
Liegeplatz  für  die  Schiffe.  Zwei  hölzerne  Landebrücken 
am  Strand  vermitteln  durch  Krane  den  Güterumschlag 
vom  Wasser  zum  Land  aus  Leichtern.  Unmittelbares 
Anlegen  größerer  Seefahrzeuge  ist  noch  nicht  möglich. 
Wegen  seiner  vorzüglichen  Lage  kann  aber  Lüderitzbucht 
zu  einem  guten  Hafen  ausgebaut  werden. 

Schwieriger  sind  die  Hafenanlagen  in  Swakopmund 
mit  einer  offenen  ungeschützten  Reede.  Dem  Strand  sind 
dort  weit  in  das  Meer  hinein  Granitklippen  vorgelagert. 
Tagaus  tagein,  mit  Ausnahme  der  Monate  Oktober  bis 
Februar,  stehen  vor  der  Küste  schwere  Brecher  mit  un- 
geheurer Gewalt.  Nur  die  sogenannte  alte  Landungsstelle 
ist  durch  das  weit  vorspringende  Swakopriff  geschützt. 

Um  die  mit  dem  Ausschiffen  durch  Landungsboote 
von  der  Reede  aus  verbundenen  Gefahren  für  Menschen 
und  den  Verlust  von  Gütern  zu  mildern,  begann  schon  im 
Jahre  1899  der  Molenbau  etwas  nördüch  von  der  alten 
Landestelle.  An  den  190?  vollendeten  375  m  langen,  aus 
Betonblöcken  und  Granitsteinen  hergestellten  Steindamm 
schließt  ein  Querarm,  der  Schleppern  und  Leichtern  100  m 
Quailänge  gewährt.  Die  Molenlänge  war  aber  zu  knapp, 
denn  außer  dem  Küstenstrom  brachte  der  1Q03  und  1904 
abgekommene  Swakopfluß  so  viel  Sand,  daß  man  Ende 
T905  in  dem  für  Schlepper  und  Leichter  geschaffenen  Hafen, 
der  anfänglich  3  m  Wassertiefe  hatte,  trockenen  Fußes 
umhergehen  konnte.  Die  AusführungumfangreicherBagge- 
rungen  und  Herstellung  einer  hölzernen  Mole  waren  die 
ersten,  aber  nur  zeitweilig  wirksamen  Hülfsmittel.  DieFrage, 
was  an  dauernder  Abhilfe  geschehen  soll,  für  welche  ver- 
schiedene Pläne  vorliegen,  ist  noch  nicht  entschieden.  — 

Vermischtes. 
Das  25-jährige  Jubiläum  der  Lehrtätigkeit  des  Hofrates 
Dr.  Marc  Rosenberg  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Karls- 
ruhe. In  diesem  Mai  beging  der  ordentliche  Professor  für 
Kleinkunst,  Kunstgewerbe  und  dekorative  Malerei  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe,  Hofrat  Dr.  Marc 
Rosenberg,  mit  seinen  zahlreichen  Schülern  das  Fest  der 
25-iährigen  akademischen  Lehrtätigkeit.  Am  25.  Mai  1883 
erhielt  Rosenberg  die  venia  legendi  an  der  Technischen 
Hochschule  und  begann  seine  Vorlesungen  mit  einer 
„Geschichte  der  Goldschmiedekunst",  ein  Gebiet,  dem  er 
in  der  Folge  einen  großen  Teil  seiner  Lebensarbeit  wid- 


mete. Im  Jahre  1887  wurde  er  außerordentlicher  Professor, 
1893  ordentlicher  Honorar-Professor  für  die  oben  genannten 
P^ächer;  1903  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Hofrat.  In 
zahlreichen  Einzelschriften  hat  er  zur  kunstgeschichtlichen 
Forschung  \n  hervorragender  Weise  beigetragen.  Wenn  wir 
recht  unterrichtet  sind,  bildete  eine  Schrift  über  den  Hoch- 
altar im  Münster  zu  Alt-Breisach  seine  Doktor- Dissertation. 
Er  gab  ferner  u.  a.  heraus  „Alte  kunstgewerbliche  Arbeiten 
auf  der  Ausstellung  zu  Karlsruhe",  „Das  Heidelberger 
Schloß",  „Die  Kunstkammer  im  Großherz.Residenzschlosse 
zu  Karlsruhe".  Seine  Hauptwerke  sind  der  Goldschmiede- 
kunst gewidmet;  er  verfaßte  eine  „Geschichte  der  Gold- 
schmiedekunst auf  technischer  Grundlage"  und  „Der  Gold- 
schmiede-Merkzeichen". Rosenberg,  selbst  ein  Sammler 
von  Goldarbeiten  von  feinem  Geschmack,  war  stets  ein 
eifriger  und  opferwilliger  Förderer  des  badischen  Kunst- 
gewerbes Auf  das  sorgfältigste  durchgearbeitet  und  vor- 
bereitet sind  seine  Vorlesungen  und  seinen  Studierenden 
widmet  er  ein  Interesse,  welches  über  das  formelle  Lehr- 
interesse weit  hinaus  geht.  In  Rosenberg  besitzt  die  Tech- 
nische Hochschule  in  Karlsruhe  einen  Dozenten  von  feiner 
Kunstbildungund  gereiftem  kritischem  Urteil,  einen  Lehrer, 
der  seinen  Hörern  stets  ein  warmer,  an  ihren  Lebensschick- 
salen teilnehmender  Freund  war.  Möge  dem  1852  Ge- 
borenen auch  das  goldene  Jubiläum  beschieden  sein!  — 
Die  Jahres- Versammlung  1908  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  findet  in  den  Tagen  vom  16. 
bis  19.  Sept.  in  Wiesbaden  statt.  Aus  der  Reihe  der  Vor- 
träge seien  erwähnt:  „Wasserversorgung  in  ländlichen 
Bezirken"  (Geh.  Ob.-Brt.  Schmick  in  Darmstadt);  „Die 
hygienischen  Grundsätze  für  den  Bau  von  Volksschulen" 
(Stadt.  Brt.  R.  Rehlen  in  München;;  „Die  hygienische 
Bedeutung  städüscher  Markthallen,  ihre  Einrichtungen  und 
ihr  Betrieb'  (Stadtbauinsp.  Dr.  Küster  in  Breslau).  — 

Wettbewerbe. 
In  dem  Wettbewerb  der  ,, Vereinigung  Berliner  Archi- 
tekten", betr.  Entwürfe  für  ein  Seemanns-Erholungsheim  bei 

Zehlendorferhielten  die  beiden  I.  Preise  von  je  2000  M.  die 
Hrn.Giesecke  &Wenzke  u.ErnstLessing&G. R.Risse, 
während  der  II.  Preis  von  1000  M.  der  gemeinschaftlichen 
Arbeit  der  Hrn.  Reimarus  &Hetzel  und  Em.  Heimann 
zuerkannt  wurde.  Die  Entwürfe  der  Hrn  H  e  g  e  r  in  Breslau  u. 
BrunoM  ö  bring  wurden  zum  Ankauf  empfohlen.  Ausstellung 
bis  mit  21.  d.  M.  im  Festsaal  des  Künstlerhauses  Berlin.  — 
Im  Wettbewerb  um  Pläne  für  die  Bebauung  des  Wül- 
fing'schen  Baugeländes  in  Barmen  wurden  unter  39  Ent- 
würfen 2  gleiche  Preise  von  je  5300  M.  den  Entwürfen 
„Wülfing",  Verf.  die  Arch.  Bielenberg  &  Moser  in 
Berlin,  bezw.  „Favorit",  Verf.  Arch.  Rud.  Schmidt  in 
Freiburg  i.  Br.  zuerteilt  und  ein  3.  Preis  von  4500  M.  dem 
Entwurf  „Einheit",  Verf.  Prof.  Bon  atz  und  F.E.Scholer  in 
Stuttgart.  ZumAnkauf  fürje  1000  M.  empfohlen  die  Entwürfe: 
„Passage",  „08"  und  „Vier b lättriges  Kleeblatt"  der 
Arch.  Oskar  Müller  in  Schöneberg -Berlin,  Mitarbeiter 
Hostert  und  Gar  o  Ii  in  Berlin;  Arch.  Peter  Kl  Otzbach  in 
Barmen;  Arch.  W.  Kamper  in  Cöln-Ehrenfeld.  Sämtliche 
Beschlüsse  des  Preisgerichtes  wurden  einstimmig  gefaßt  — 

Inhalt:  Die  Festhalle  in  Landau  iPfalz  .  Ein  Beitrag  zur  Berech- 
nung von  Bögen  und  Gewölben  mit  kreisförmiger  Achse  in  Beton  und 
Eisenbeton.  -    Vereine.  —   Vermischtes.  —  Wettbewerbe.  —  Verband 

deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine.  —  

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Die  Festhalle  in  Landau  (Pfalz). 

Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  U  m  b  H  ,  Berlin    Für  die  Redaktion 
verantwortlich  Albert  Hofmann,  Berlin. 
Buchdrnckerpi  Gustav  Srhpnrli  Nachflg..  P  M  Wphpr.  Rerlin 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 

An  die  Einzelvereine! 

Am  Donnerstag,  den  4.  d.M.,  verschied  in  Berlin  der  Geheime  Baurat  Hermann  vonderHude 
im  Alter  von  78  Jahren.  Mit  ihm  ist  ein  Mann  dahingegangen,  der  dem  Verband  viel  seiner  besten 
Kraft  und  Zeit  gewidmet  hat;  und  wenn  es  gewiß  eine  Anerkennung  war,  daß  die  Abgeordneten 
des  Verbandes  1897  den  nahezu  Siebzigjährigen  zu  einem  ihrer  Leiter  erwählten,  so  verdiente 
seinerseits  die  Annahme  dieses  mit  neuen,  mühevollen  Arbeiten  verknüpften  Amtes  erst  recht 
Anerkennung  im  höchsten  Grade.  Unverzagt  und  nimmermüde  hat  der  Dahingeschiedene  als  Bei- 
sitzer und  stellvertretender  Vorsitzender  seines  Amtes  gewaltet;  in  den  Ausschüssen  und  Abgeord- 
neten-Versammlungen des  Verbandes  hatte  seine  Stimme  häufig  ausschlaggebendes  Gewicht,  und 
bis  in  seine  letzten  Lebensjahre  hinein  beteihgte  er  sich  in  der  „Vereinigung  Berliner  Architekten" 
gern  an  Fragen,  die  das  Wohl  und  Wehe  des  Verbandes  betrafen. 

Als  den  Vertretern  des  Verbandes  ist  es  uns  eine  Ehrenpflicht,  an  dieser  Stelle  dem  Dank 
Ausdruck  zu  geben,  den  alle  Mitglieder  unseres  Verbandes  dem  Verstorbenen  als  einem  seiner 
Mitglieder  schulden,  dessen  Name  stets  unter  denen  unserer  Besten  genannt  werden  wird.  — 

Ehre  seinem  Andenken ! 
München-Berlin,  den  6.  Juni  1908.  Der  Verbandsvorstand. 

Der  Vorsitzende:  R.  Reverdy.      Der  Geschäftsführer:  Franz  Franzius. 
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Die  Festhalle  in  Landau  (Pfalz). 

Architekt IHermann  Goerke  in  Düsseldorf.    (Fortsetzung  statt  Schluß.)    Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  Seite  335 

as  Bühnenhaus  enthält  alle  den 


neuzeitlichen  Anforderungen 
entsprechende  Einrichtungen. 
Die  maschinelle  Anlage  der 
Bühne  ist  das  WerkderMaschi- 
nenfabrik  A.  Riedinger  in 
Augsburg,  während  die  Aus- 
stattung in  den  Händen  des  Hrn. 
Maschinendirektors  Auer  in 
Mannheim  lag.  Unter  großen 
technischenSchwierigkeiten  ist 


die  Bühne  so  eingerichtet  worden,  daß  sie  in  kurzer 


Frist  in  eine  große,  gewölbte,  dreiseitig  geschlossene 
Musiknische  mit  einem  Podium  für  300  Sänger  umge- 
wandelt werden  kann.  In  die  Rückwand  der  Bühne 
ist  eine  große  vonWalcker  in  Ludwigsburg  gefertigte 
Konzertorgel  eingebaut  worden. 

Die  Anlage  aller  übrigen  Räume,  die  zum  viel- 
seitigen Betriebe  des  Hauses  gehören,  als  Restaurant, 
Büffet,  Räume  für  den  Wirtschaftsbetrieb,  Wohnungen 
usw.  ist  aus  den  Grundrissen  ersichtlich;  ihre  Durch- 
bildung und  zweckmäßige  Anordnung  ist  mit  aller 
Sorgfalt  erfolgt. 

Die  Zentralheizung  des  Gebäudes  ist  als  Nieder- 


Hauptportal. 
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druck-Dampfheizung  ausgeführt.  Die  Lüftung  erfolgt 
in  der  Weise,  daß  die  frische  Luft  über  die  Saaldecke 
geführt  ist,  von  wo  aus  sie  durch  einen  ringsum  laufenden 
Deckenfries  mittels  Ventilators  in  den  Saal  getrieben 
wird.  Die  Abluft  entweicht  durch  zahlreiche,  eben- 
falls an  den  Decken  angeordnete  Lüftungsöffnungen. 
Hergestelltwurde  diese  Anlage  durch  das  Eisenwerk 
Kaiserslautern, welches  zugleich  diegesamten  eiser- 
nen Dachkonstruktionen  lieferte.  Die  elektrische  Be- 
leuchtungsanlage ist  von  der  „Allgemeinen  Elek- 
trizität s- Gesellschaf  f'inBerlin.  DieBühnenbeleuch- 
tung  ist  nach  dem  Dreifarbensystem  angelegt  worden. 

Von  Eisenbeton-Konstruktionen  wurde  ausgiebig- 
ster Gebrauch  gemacht,  besonders  bei  der  Anlage  der 
Zwischendecken,  der  Balkon-,  Gallerie-  und  Treppen- 
konstruktionen, der  Bühnenhausabdeckung  usw.  Alle 
diese  zum  Teil  sehr  schwierigen  und  interessanten  Kon- 
struktionen wurden  von  der  Firma  Wayß  &  Frey  tag 
in  Neustadt  an  der  Haardt  ausgeführt.  Wir  behalten 

Vereine. 

Münchener  (oberbayer.)  Architekten-  u.  Ingenieur- Verein. 

Der  27.  Febr.  sah  nicht  nur  die  Mitglieder  des  Vereins  in 
sehr  reicher  Anzahl  versammelt,  sondern  auch  eine  ganze 
Reihe  von  Ehrengästen,  darunter  besonders  die  Prinzen 
Ludwig  und  Ruprecht.  Standen  doch  auf  der  Tagesordnung 
Erläuterungen  über  den  „Bau  des  Deutschen  Museums 
in  München".  Prof.  Dr.  v.  Dyck  von  der  Münchener 
Technischen  Hochschule  gab  zunächst  einen  kurzen,  klaren 
Ueberblick  der  Geschichte  des  Museums.  Dann  erläuterte 
Prof.  Gabr.  v.  Seidl,  der  geniale  Architekt  der  preisge- 
krönten Pläne  diese  unter  Vorführung  von  Lichtbildern. 
Interessant  war  der  Vergleich  mit  dem  ursprüngHchen  Plane 
und  dem  nunmehrigen,  dessen  Größe  nahezu  das  Doppelte 
von  jenem  erreichen  wird,  nämlich  eine  Bodenfläche  von 
38  200  qm  mit  5,9  Mill.  M.  Baukostenaufwand  und  2  Mill.  M. 
für  die  Installationen.  Der  Gesamtbau  wird  sich  in  drei 
Hauptteile  gliedern,  nämlich  das  eigentliche  Sammlungs- 
gebäude, den  Ehrensaal  und  das  Bibliothekgebäude,  in 
dem  ein  großer  Kongreßsaal  sowie  zwei  kleinere  Vortrag- 
säle nebst  Lese-,  Zeichenzimmern  usw.  untergebracht  wer- 
den.i)  Für  den  ganzen  Bau,  dessen  Bibliothektrakt  von 
dem  der  Sammlungen  durch  einen  großen  Hof  abgeglie- 
dert ist,  aber  dennoch  durch  Flügelbauten  verbunden  wird, 
ist  der  mächtige,  als  Sternwarte  eingerichtete  hohe  Rund- 
turm der  Sammelpunkt.  Die  ganze  gewaltige  Anlage  prä- 
sentierte sich  auf  den  mitausgestellten  perspeküvischen  An- 
sichten von  den  verschiedenen  Seiten  durchaus  monumen- 
tal, obgleich  durch  eine  reichliche  malerische  Gliederung 
das  Schwere,  Blockmäßige  an  der  in  mächtigem  Recht- 
eck zwischen  die  beiden  Flußarme  hingelagerten  Bau- 
masse vermieden  ist.  Vier  Jahre  sind  als  Bauzeit  in  Aus- 
sicht genommen,  wie  G.  v.  Seidl  erwähnte,  dessen  klare, 
lichtvolle  Erläuterungen  vollenEinblick  in  dieses  gewaltige 
Werk  der  Zukunft  gewährten.  Rechtsrat  Schlicht,  der  in 
Vertretung  des  verreisten  Oberbürgermeisters  erschienen 
war,  sprach  dem  Gründer  und  auch  dem  baulichen  Schöpfer 
des  Museums  in  warmherzigen  Worten  den  Dank  der 
Stadt  München  aus.  —  j.  K. 

Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur- Verein.  In  der 
Versammlung  am  16.  März  d.  J.  sprach,  gestützt  auf  eine  rei- 
che Plan-Ausstellung,  Hr.  Stadtbrt.  Ko  e  1 1  e  über  Verbrei- 
terung der  1844  bis  48  als  Eisenbahnbrücke  errichteten 
gewölbten  Wilhelms-Brücke  in  Frankfurt  a.  M.  die  schon 
1890/91  bei  Uebergangin  den  Stadtbesitz  als  Straßenbrücke 
auf  8m  Fahrbahn  und  2  Bürgersteige  zu  je  2,68  zusammen 
auf  13,36  m  Breite  (statt  früher  9,54  m)  gebracht  war,  unter  bei- 
derseiügemVorbau  von  schwächerenGewölben  ohne  Pfeiler- 
Aenderung.  Da  der  Fahrdamm  nur  3  Wagenspuren  auf- 
nimmt und  die  Straßenbahngleise  neben  die  Randsteine 
kommen  mußten,  so  sind  heute  bei  dem  starken  Verkehr 
Störungen  desselben  unvermeidlich.  Auch  die  Fußsteige 
genügen  nicht  mehr.  Als  vorteilhafteste  Art  der  Verbrei- 
terung erschien  ein  konsolenartiger  Ausbau.  Die  Brücken- 
breite ist  dabei  auf  16,50  m  bemessen,  welche  4  Wagen- 
sjDuren  zuläßt,  zwischen  denen  in  der  Mitte  2  Straßenbahn- 
Gleise  hegen.  Dabei  sind  beide  Verkehrs- Richtungen 
berücksichugt;  die  Fußsteige  werden  je  3  m  breit. 

Die  beiderseitige  Konsolenkonstruktion  soll  auf 
die  ganze  Brückenlänge  durchgeführt  werden.  Da  die 
Fußsteig- Gewölbe  der  ersten  Verbreiterung  dafür  nicht  ge- 
niigendstark  sind,  so  müssendie Konsolen aufdenmittleren 
stärkeren  Gewölben  aufruhen  und  mit  ihnen  verankert 


')  Vergl.  im  übrigen  die  Ausftthrungspläne  in  No.  27  u.  ff.,  Tlire.  i 
der  „Dtschn.  Bauztg."  /       'J  6 


uns  vor,  auf  die  bemerkenswertesten  dieser  Konstruk- 
tionen in  zwei  weiteren  Aufsätzen  etwas  eingehender 
zurückzukommen. 

Die  Rohbauarbeiten  zur  Festhalle  waren  dem  Bau- 
geschäfte Biber  in  Landau  übertragen,  wie  auch  die 
übrigen  Ausführungen  des  Ausbaues  meistens  von 
I^andauer  Handwerksfirmen  in  musterhafter  Weise  er- 
ledigt wurden.  Die  Putz-,  Stuck-  und  Antragearbeiten 
des  großen  Saales  wurden  von  Gebr.  Allmendinger 
in  Karlsruhe  und  von  Bildhauer  Mühleisen  in  Hessen- 
thal geliefert. 

Die  Bauleitung  an  Ort  und  Stelle  wurde  seitens  der 
Hrn.  Arch.  Bauer  und  Bauführer  ßlar  aufs  beste  be- 
sorgt, während  als  Mitarbeiter  imßüreau  des  leitenden 
Architekten  Hr.  L.Nobis  genannt  zu  werden  verdient. 

Die  vollständige  Anlage  kostete  einschließlich 
Bühneneinrichtung,  Möblierung,  Ausstattung,  Archi- 
tektenhonorar usw.  rd.  830000  M.,  bei  einer  überbauten 

Fläche  von  2900  qm.  —  (Fortsetzung  folgt.) 


werden.  Die  Konsolen-Auskragungbeträgt  3,58m,  die  sicht- 
bare Länge  vor  der  alten  Sürnmauer  1,78  m,  ihr  gegen- 
seitiger Abstand  1,40  m.  Die  Verankerung  erfolgt  teils  in 
der  zweiten  Reihe  der  Spanndrillräume,  teils  in  besondern 
Verankerungs-Schlitzen  in  den  Scheitelstrecken  der  Ge- 
wölbe. Bei  den  kleineren  Landbögen  liegen  die  Konsolen 
auf  den  dort  ausreichend  starken  vorgemauerten  Gewölben 
in  Abständen  von  i  m.  Zwischen  den  in  Eisenbeton  ausge- 
führt gedachten  Konsolen  liegen  12  cm  starke  Eisenbeton- 
Platten,  welche  den  Fußsteigbelag  aufnehmen.  Die  Kon- 
struktion und  die  Unterbringung  der  Rohrleitungen  ergibt 
ein  e  Erhöhung  der  Fahrbahnmitte  um  48  cm.  An  den  Brücken- 
enden wird  der  Anschluß  durch  ein  Rampengefälle  von 
I  ;  120  bis  1 :  140  erreicht. 

Für  die  nötige  Neupflasterung  ist  einhäuptiges  Granit- 
pflaster mit  Asphaltfugen  vorgesehen.  Die  Oberleitung 
wird  an  neuen  Eisenmasten  in  Flucht  des  Geländers  außer- 
halb der  Fahrbahn  aufgehängt,  welche  über  den  Pfeilern 
Halt  in  schmiedeeisernen  Auslegern  finden.  Granitoid- 
belag  ist  als  Befestigung  der  Fußsteige  gewählt.  An  Stelle 
der  Gasbeleuchtung  tritt,  auch  zur  Vermeidung  der  Rohr- 
zuleitungen, elektrische  Beleuchtung  mit  Wechselstrom- 
effekt-Bogenlampen an  den  Masten,  zusammen  18  Stück.  Für 
die  Wasser-,  Gas-  und  Kabelleitungen  ergibt  sich  der  Platz 
in  der  Fahrbahnmitte  in  3  Parallel-Kanälen  mit  abnehm- 
barer Eisenbetondeckung.  Bei  der  Ausführung,  die  in  zwei 
Bauabschnitten  erfolgt,  sollnurderFuhrwerksverkehrunter- 
brochen  werden.  Die  Bauzeit  ist  auf  4  Monate,  der  Arbeits- 
beginn auf  Ende  luliiQo^  festgesetzt.  Die  Baukosten  sind  für 
die  Brücken- Verbreiterung  selbst  auf  zusammen  315600  M., 
für  Straßenbefestigung  56700  M,  elektrische  Beleuchtung 
22oooM.,Einlegungder  neuen  Wasserleitungsrohre  100000IVI., 
Herstellung  der  neuen  Straßenbahn-Gleise  mit  160000  M., 
zusammen  also  584300  M.  veranschlagt. 

Kann  auch  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  diese 
Verbreiterung  nicht  als  eine  endgiltige  Abhilfe  angesehen 
werden, so  ist  siedoch  die  billigste  und  dem  Bedarf  dernäch- 
sten  Zukunft  am  meisten  entsprechende  Maßregel. 

Dem  hochinteressanten  Vortrag  folgte  eine  lebhafte  Aus- 
sprache, deren  Vorschläge  zu  empfehlenswerteren  anderen 
Lösungen  von  Hrn.  Koelle  mit  Begründung  unter  dem 
Beifall  der  Versammlung  bekämpft  wurden.  —  Gstr. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg.  Vers, 
am  2o.  März  1908.  Vors. :  Hr.  C 1  a  ß  e  n.  Anw. :  54  Pers.  Aufg. : 
Hr.  Dipl.-Ing.  Arch.  W.  Puritz  und  Arch.  Emil  Schaudt. 

Hr.  Groothoff  erhält  das  Wort  zu  den  angekündig- 
ten „Mitteilungen  aus  der  Praxis".  Ausgehängt  sind 
Zeichnungen  und  photographische  Aufnahmen  der  vom 
Redner  erbauten  Pauluskirche  in  Harburg,  derAn- 
dreaskirche  an  der  Boyenstraße  und  des  mit  einem 
Pastorat  verbundenen  Gern eindehauses  zu  St.  Johan- 
nis in  Harvestehude  Die  interessanten  Schilderungen 
der  Einzelheiten  dieser  Bauten  veranlaßten  die  Zuhörer 
zu  lebhaften  Beifallsäußerungen. 

Nachdem  Hr.  Wohl  ecke  als  Mitglied  der  Sammel- 
kommission des  Verschönerungs-Ausschusses  sei- 
nen zweiten  Bericht  erstattet  hatte  und  die  Drucklegung  des- 
selben beschlossen  war,  machte  am  Schluß  des  Abends 
Hr.  Erbe  einige  Mitteilungen  zur  Verbandsfrage  betr. 
dieAufnahmebürgerlicherWohnhäuser.  Nach  ver- 
schiedenen Bemerkungen  über  den  Umfang  und  die  Form 
der  Vorarbeiten  des  Verbandes  gab  Redner  eine  Ueber- 
sicht  derjenigen  Hamburger  Bürgerhäuser,  die  der  Samm- 
lung eingereiht  werden  sollen.  —  Wö  — 

Versammlung  am  27.  März  1908.   Vorsitzender:  Hr. 
Bubende y.  Anwesend  73  Personen. 
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Hr  G  Kansch  berichtete  über  den  im  Jahrgang  1907,  unter  Vorführung  anschaulicher  Lichtbilder  die  statische 
S  620  ff  dieser  Zeitung  bereits  behandelten  „Bau  einer  und  konstruktive  Durchbildung  sowie  die  Ausluhrungdes 
festen 'Brücke   über  den   Rhein    zwischen   den    preisgekrönten,  von  der  Verei  ni  gten  M  asch.  -  b  abrik 
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Städten  Ruhrort  und  Homberg".  Nach  eingehender  Augsburgund  Masch.-Bauanstalt  Nürnberg'  im 
Darstellung  des  Ergebnisses  des  von  den  Gemeinden  aus-  Verein  mit  „Grün  &  Bilfinger"  in  Mannheim  und  Hrn. 
geschriebenen  Wettbewerbes  schilderte  der  Hr.  Vortragende   Arch.  Prof.  H.  B  i  11  i  n  g  in  Karlsruhe  aufgestellten  Brücken- 


17.  Juni  1908. 
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entwurfes,  wobei  er  besonders  darauf  hinweist,  daß  der  letzt- 
genannte Künstler  bei  der  Linienführung  des  Obergurtes 
aus  ästhetischen  Rücksichten  die  aus  statischen  Gründen 
natürliche  Form  des  Systems  gewählt  habe.  L. 

Württembergischer  Verein  für  Baukunde  zu  Stuttgart.  In 
der  7.  ordentl.  Vers,  am  25.  April  sprach  Hr.  Brt.  Neuffer, 
technischer  Referent  für  Wasserbausachen  der  Kreisregie- 
rung in  Ludwigsburg,  über  „Elemente  der  Abwasser- 
Reinigung".  Die  Notwendigkeit,  die  Abwasser  zu  reini- 
gen, ist  erst  im  Laufe  des  ig.  Jahrh.  aufgetreten  und  zwar 
war  es  England,  wo  sich  die  Industrie  wesentlich  früher 
als  bei  uns  entwickelte,  das  schon  vor  einigen  Jahrzehnten 
derartig  schlimme  Zustände  aufzuweisen  hatte,  daß  die  Ge- 
setze und  das  Parlament  sich  genötigt  sahen,  einzugreifen. 
So  wurde  dort  im  Jahre  1865  eine  Kommission  zu  Erhe- 
bungen über  die  Verunreinigungen  der  Flüsse  eingesetzt, 
und  gegenwärtig  ist  man  daran,  besondere  Behörden  zu 
schaffen,  welche  die  Reinhaltung  derFlüsse  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  zu  überwachen  haben.  Mit  dem  Fortschritt 
der  GeWerbetätigkeit  ist  nun  aber  auch  Deutschland  in 
die  gleiche  Lage  versetzt  worden  wie  England.  Hier  war 
es  zuerst  Pettenkofer  in  München,  welcher  die  ganze 
Frage  eingehend  studiert  und  der  Wissenschaft  neue  Wege 
auf  diesem  Gebiete  gewiesen  hat 

Um  sich  über  bei  der  Abwasser-Reinigung  in  Betracht 
kommende  Verfahren  klar  zu  werden,  ist  es  notwendig, 
zunächst  das  Verhalten  der  in  den  Abwassern  enthaltenen 
Schmutzbestandteile  kennenzu  lernen,  Ueberläßtman 
eine  Probe  des  häuslichen  Abwassers  in  einem  Glasgefäß 
einige  Tage  sich  selbst,  so  setzt  sich  zunächst  ein  Boden- 
satz ab,  während  die  darüber  stehende  Flüssigkeit  allmäh- 
lich geklärt  wird.  Nach  einiger  Zeit  macht  sich  ein  starker 
Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  bemerkbar,  der  sich  nach 
und  nach  wieder  verliert;  alsdann  ist  das  Wasser  ausge- 
iault.  Die  Neigung  zur  Fäulnis  ist  indes  nicht  blos  in  dem 
Bodensatz  begründet,  sondern  bleibt  auch  nach  Entfer- 
nung des  letzteren  für  das  geklärteWasser  bestehen.  Daraus 
folgt,  daß  offenbar  in  dem  letzteren  noch  weitere,  für  das 
Auge  nicht  wahrnehmbare  Schmutzstoffe  enthalten  sind. 
Man  hat  demgemäß  bei  den  Verunreinigungen  von  Ab- 
wassern zwischen  ungelösten  und  gelösten  Bestandteilen 
zu  unterscheiden. 

Die  ungelösten  Bestandteile  sind  wieder  zu  trennen 
in  gröbere  Stoffe,  die  im  Wasser  schwimmen  und  das  Auge 
beleidigen,  sowie  in  feinere,  welche  in  schwebendem  Zu- 
stande im  Wasser  enthalten  sind  und  dessen  Trübung  be- 
wirken. Die  groben  Bestandteile,  wie  Pfropfen,  Papier 
u.  dergl.  werden  durch  Sandfänge,  Siebe,  Gitter,  Rechen 
entfernt,  wozu  für  besondere  gewerbliche  Anlagen  wie 
Schlachthäuser,  Seifenfabriken  usw.  noch  Fettfänge  kom- 
men. Diese  gröberen  Reinigungsverfahren  scheiden  etwa  20 
bis  25  o/n  der  Schmutzstoffe  aus.  Die  feineren  ungelösten 
Bestandteile  werden  in  Absitzbecken  zum  Niederschlag 
gebracht.  Hierbildet sichdurchVerlangsamungderWasser- 
bewegung  ein  Bodensatz,  der  bei  guten  Anlagen  bis  auf 
9o7o  der  ungelösten  Bestandteile  gebracht  werden  kann. 
Der  gewonnene  Schlamm  enthält  90—95%  Wasser  und 
kann  für  die  Landwirtschaft  verwendet  werden.  Soll  er 
zu  Feuerungszwecken  nutzbar  gemacht  werden,  so  muß 
er  durch  Zusatz  von  Chemikalien,  durch  Filterpressen 
oder  Zentrifugen  stichfest  gemacht  werden. 

Die  gelösten  Bestandteile  werden  durch  die  verschie- 
denen biologischen  Reinigungsverfahren  ausgeschieden. 
Allen  diesen  Verfahren  gemeinsam  ist  ein  Filterkörper,  den 
das  Wasser  zu  durchlaufen  hat;  dieser  kann  indes  natür- 
lich oder  künstlich  sein.  Bei  natürlicher  Filterung  werden 
entweder  große  Ländereien  mit  dem  Abwasser  berieselt, 
wobei  das  letztere  durch  Entwässerungsgräben  wieder  ab- 
gefangen wird,  oder  aber  das  Abwasser  wird  in  Gruben, 
die  in  entsprechend  durchlässigem  Boden  ausgehoben  sind, 
eingestaut  und  dort  allmählich  zum  Versinken  gebracht. 
Die  künstlichen  Filterkörper  werden  aus  Schlacke  oder 
Kohle  aufgebaut  und  alsdann  wiederum,  entweder  dem 
Rieselbetrieb  entsprechend,  nach  dem  sogen.  Tropf-Ver- 
fahren beschickt  oder  aber,  gemäß  dem  besprochenen  Ein- 
stau-Betrieb, zeitweise  gefüllt,  alsdann  abgelassen  und  erst 
nach  mehrstündigen  Pausen  aufs  neue  eingestaut.  Leider 
haben  bis  jetzt  die  Versuche,  die  ausgeschiedenen  Stoffe 
der  Abwasser  zu  verwerten,  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  kei- 
nen Erfolg  gehabt.  Vorerst  ist  es  nur  möglich  zu  erreichen, 
daß  den  Gewässern  ihr  natürliches  Aussehen  bewahrt  bleibt 
und  daß  gesundheitliche  Schädigungen  der  Anwohner 
durch  die  Reinigung  der  Abwasser  vor  ihrer  Einleitung  in 
die  Wasserläufe  verhindert  werden. 

F'ür  den  sehr  zeitgemäßen  Vortrag,  der  eine  große  An- 
zahl Zuhörer  herbeigelockt  hatte  und  der  die  wichtige  Frage 
überaus  anschauüch  behandelte,  sprach  derstellvertr.  Vor- 
sitzende, Hr.  Brt  Pantle,  dem  Redner  den  Dank  der 
Anwesenden  aus.  —  W. 


Vermischtes. 
Techniker  als  Minister.  Der  in  diesen  Tagen  gestorbene 
italienische  Staatsmann  und  gewesene  Minister  des  Aeußeren 
P  r  rn  e  t  ti  ist  aus  dem  Stande  derTechniker  hervorgegangen. 
Der  am  6.  Mai  1848  in  Mailand  geborene  Staatsmann  wurde 
zunächst  Ingenieur,  warf  sich  auf  die  damals  in  Oberitalien 
aufblühende  Fahrrad-Industrie  und  wurde  Chef  des  großen 
Mailänder  Hauses  Prinetti  &  Stucchi.  1882  trat  er  in  die 
italienische  Kammer  ein  und  wurde  1896  in  dem  Kabinett 
Rudini  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten.  Als  solcher 
arbeitete  er  eine  Vorlage  für  einen  großen  Wasserleitungsbau 
in  Apulien  aus  1900  wurde  Prinetti  italienischer  Minister 
des  Aeußeren  und  erneuerte  als  solcher  1902  den  Dreibund. — 

Wettbewerbe. 

Engerer  Wettbewerb  betr.  Fassaden-Entwurf  für  eine  neue 
Schulein  Heerdt  (Oberkassel).  Hr.Gemeindebaumstr.  W  e  Her 
in  Heerdt  bittet  uns,  mitzuteilen,  daß  für  den  von  ihm  auf- 
gestellten Entwurf  für  den  Neubau  eines  Gymnasiums  und 
einerhöherenTöchterschulein  Heerdt  (Baukosten  250000M.) 
die  Fassaden-Entwürfe  auf  dem  Wege  des  engeren  Wett- 
bewerbes „voraussichtlich  unter  den  in  der  Gemeinde  an- 
sässigen Architekten"  gewonnen  werden  sollen.  — 

Wettbewerb  Rathaus  Radautz.  Bei  24  Entwürfen  erhielt 
den  I.  Preis  Hr.  Rud.  Krausz  in  Wien;  der  II.  Preis  fiel 
an  die  Hrn.  Hübner  und  Hob  in  Gablonz;  den  III.  Preis 
errang  Hr.  Prof.  R.  Vicek  in  Czernowitz  — 

In  einem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  einen  Brunnen 
für  den  Joseph-Platz  in  München  liefen  90  Modelle  ein. 
=;  gleiche  Preise  wurden  zuerkannt  den  Arbeiten  der  Hrn. 
Bildh.  Prof.  Hubert  Netzer,  Bildh.  Ludw.  Engler,  Bildh. 
Prof  E.  Kurz  in  Gemeinschaft  mit  Arch.  O.  O.  Kurz, 
Bildhauer  G.  Albertshofer  in  Gemeinschaft  mit  Arch. 
G.  Bestelmeyer,  und  Bildhauer  F.  Drexler  in  Gemein- 
schaft mit  Arch.  K.  Höpfel,  sämtlich  in  München.  — 

Einen  Ideen-Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Skizzen  für 
den  Neubau  des  Mioisterial-  und  Landtagsgebäudes  für  das 
Großherzogtum  Oldenburg  erläßt  das  oldenburgische  Staats- 
ministerium für  in  Deutschland  ansässige  Architekten 
deutscher  Abstammung  zum  i.  Dez.  d.  J.  Es  gelangen 
4  Preise  von  6000,  4000  und  zweimal  2500  M.  zur  Verteilung. 
Das  Staatsrainisterium  kann  auf  Vorschlag  des  Preisge- 
richtes weitere  Entwürfe  für  je  750  M.  erwerben.  In  dem 
5-gliedrigen  Preisgericht  befinden  sich  u.  a.  die  Hrn.  Geh. 
Ob. -Brt.  K.  Hof  mann  in  Darmstadt,  Geh.  Brt.  Dr.  Ludwig 
Hoff  mann  in  Berlin  und  Ob. -Brt.  Freese  in  Oldenburg. 
Maßstab  der  Entwürfe  i :  200.  Unterlagen  gegen  3  M.,  die 
zurückerstattet  werden,  vom  großh.  Staatsministerium  in 
Oldenburg,  Registratur  I.  — 

Im  Wettbewerb  um  Pläne  für  Arbeiterwohnhäuser  der 
lit.  prakt.  Bürgerverbindung  zu  Riga  ist  unter  82  Entwürfen 
ein  I.  Pr.  nicht  erteilt  worden.  Je  einen  II.  Pr.  von  250  Rbl. 
erhielten  die  Entwürfe  „Rentabel"  des  Arch.  Frz.  Benn- 
dorf in  Charlottenburg  und  „Sonne"  des  stud.  arch.  Fr. 
Heusinger  in  Dresden,  den  III.  Pr.  von  100  Rbl.  „So 
oder  So  1".  ebenfalls  von  Frz.  Benndorf.  Eine  lobende  Er- 
wähnung erhielten  11  Entwürfe.  Das  Direktorium  der  Bür- 
gerverbindung macht  bekannt,  daß  Entwürfe,  die  nicht 
bis  zum  14  Sept.  d.  J.  vom  Direktor  Frobeen,  Riga,  Bremer- 
straße 5,  W.  6  abgeholt  bezw.  zurückverlangt  werden,  nebst 
den  ungeöffneten  Kuverts  vernichtet  werden  sollen.  Das 
ist  doch  ein  etwas  ungewöhnliches,  keinenfalls  zu  billigendes 
Verfahren.  Nach  Ablauf  der  gestellten  Frist  sollten  viel- 
mehr die  Kuverts  geöffnet  und  so  die  Namen  und  Adressen 
der  Verfasser  ermittelt  und  diesen  dann  ihre  Entwürfe 
zurückgesandt  werden.  — 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine  Baugruppe 
aus  Kirche,  2  Schulen,  Direktor-  und  Pfarrerwohoungen  in 
Treptow  erhielten  den  I.  Preis  von  4500  M.  die  Hrn.  Prof. 
Reinhardt  «Sc  Süssenguth  in  Charlottenburg;  zwei  II. 
Preise  von  je  3000  M.  die  Hrn.  Prof.  Kühl  mann  in  Char- 
lottenburg und  Arch.  Köhler  &  Kranz.  Angekauft  wur- 
den die  Entwürfe  der  Hrn..  Ernst  R  en sch,  Eugen  Kühn 
und  K.  E.  Bangert  in  Berlin.  — 

Wettbewerb  Spar-  und  Leihkasse  in  Flensburg.  Dem 
Hrn.  Arch.  Hermann  F'leck  in  Berlin-Wilmersdorf  ist  auf 
Grund  seines  mit  dem  I.  Preis  ausgezeichneten  Entwurfes 
die  Ausführung  übertragen  worden.  — 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Etwürfen  für  ein 
Stadttheater  in  Klagenfurt  beabsichtigt  die  Stadt  zum  1.  Sep- 
tember d.  J.  zu  erlassen.  Das  Theater  soll  900  Personen 
fassen  und  600000  K.  kosten.  3  Preise  von  3000,  2000 
und  1000  K.  — 

Inh'-lt:  Die  Festhalle  in  Landau  (Pfalzj.  —  Vereine.  —  Vermischtes. 

—  Wettbewerbe.  —  

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Die  Festhalle  in  Landau  (Pfalz). 

Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  U.  m  b.  H.,  Berlin.   Für  die  Redaktion 
verantwortlich  Albert  Hof  mann,  Berlin. 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nacbflg.,  P.  M.  Weber,  Berlin. 
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ANDHAUS  MAGDALENE  IN  BADEN- 
BADEN. *  ARCH.:  GROSSHERZOG- 
LICHER REGIERUNGS-BAUMEISTER 
OTTO  LINDE  IN  BADEN-BADEN.  * 
ANSICHTEN  DER  STRASSEN-  UND 
DER  GARTENSEITE.  ****** 
DEUTSCHE  BAUZEITUNG  ^= 
*  XLIl.  JAHRGANG  1908  *  NO.  50.  * 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLII.  JAHRGANG.  N2:  50.  BERLIN,  DEN  20.  JUNI  1908. 


Landhaus  Magdalene  in  Baden-Baden. 

Architekt:  Regierungsbaumeister  Otto  Linde  in  Baden-Baden.    Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  s.  339  u 


340. 


ach  einer  Folge  größerer  Bau- 
werke geben  wir  heute  als  Bei- 
spiel eines  den  besonderen  Be- 
dürfnissen desBesitzers  wie  dem 
bergigen  Gelände  angepaßten 
Einzelwohnhauses  das  Land- 
haus desRegierungsbaumeisters 
Linde  in  Baden-Baden  wieder. 
Im  Grundriß  verweisen  wir  auf 
die  Verbindung  der  Gesell- 
schaftsräume unter  einander, 
die  Anordnung  der  Küche,  von  der  aus,  getrennt  durch 
einen  als  Anrichte  dienenden  Zwischengang,  sowohl 
das  Eßzimmer  als  der  Besuchs-  und  der  Nebeneingang 
bequem  zu  bedienen  sind,  und  deren  Plattenboden 
durch  den  darunter  ge- 
legtenHeizraum  im  Win- 
ter stets  gut  erwärmt  i?t. 
Unmittelbar  bei  der  Kü- 
che führt  dieDiensttrep- 
pe  zum  Heizraum,  zum 
Haushaltungs-  undKoh- 
lenkeller  und  nach  oben 
bis  in  den  Dachstock, 
in  demDienstbotenzim- 
mer  und  Waschküche 
liegen.   Dem  Eintritts- 
raum ist  zum  Schutz  ge- 
gen die  Witterung  statt 
des  üblichenGlasdaches 
oder  eines  säulen-  oder 
pfostengetragenen  schüt- 
zenden Vorbaues  eine 
tiefe  Türnische  vorge- 
legt, deren  Steinbeda- 
chung sich  in  einfacher 
Weise  mit  derFassaden- 
fläche  desObergeschos- 
ses verschneidet.  Um 
die  mitEichenholzdecke 
versehene  Diele  recht 
hoch  erscheinen  zu  las- 
sen, ist  derEintrittsraum 
niederer  gehalten  und 
mit  kassettierter  Tonne 
überwölbt.  Der  Gewöl- 
be-Zwischenraum wur- 
de zur  Anlage  einer  ver- 
tieften Badewanne  im 
Baderaum  über  demEin- 


trittsraum  ausgenutzt.  Die  in  graublau  gebeiztem 
Eichenholz  gehaltene  Diele  ist  ein  zentraler  Raum,  in 
dem  die  nur  eingeschossige  Haupttreppe  das  Erd-  und 
das  L  Obergeschoß  zusammenzieht.  Bemerkenswert 
ist  die  Anlage  des  Kamines  zugleich  für  offenes  Holz- 
feuer und  für  Zentral-Warmwasserheizung.  Die  Kon- 
struktion, die  dem  Streben  Rechnung  trägt,  auch  das 
Auge  durch  Darbietung  offenen  Feuers  bei  der  Wärrne- 
spendung  zu  befriedigen,  geben  wir  S.  34O  m  einer  Ein- 
zel-Zeichnung wieder.  Das  geräumige,  mit  braun  ge- 
beizter Eiche  verkleidete  Eßzimmer  schmücken  ein 
Läuger'scher  Kamin  und  ein  Wandbrunnen,  dessen 
Wasserhahn  das  Motiv  zur  Ausbildung  des  Brunnens  als 
wasserspeiender  Hahn  abgab.  Das  sich  anschließende 
Empfangszimmer  ist  durch  eine  vierteilige  Schiebetür 


Ansicht  der  Westfront. 
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mit  dem  Eßzimmer  zu  verbinden  und  führt  in  das  nach 
orientahschen  Motiven  geschmückte  Rauchzimmer. 

Die  Dielentreppe  führt  in  einen  ovalen  Vorplatz 
des  Obergeschosses;  in  der  Achse  der  Treppe  leitet  die 
Tür  ins  Zimmer  der  Dame,  dem  sich  nordwestlich  das 
Atelier  mitDunkelkammer  und  das  Arbeitszimmer  des 
Herrn  anschließen;  südwestlich  folgt  das  sonnige  Früh- 
stückszimmer. Nach  Südostenliegen  die  Schlafzimmer, 
an  derSüdecke  finden  wirdas Kinderspiel-Zimmer  mit 
hoher  weiß  gestrichener  Täfelung.  Eltern-  und  Kinder- 
schlafzimmer trennt  das  Bad.  Ein  mit  Muscheln  ein- 
gelegter Fries  unterbricht  die  weißen  Plättchen;  der 
marmorne  Wannenvorsprung  über  dem  Boden  setzt 
sich  als  Sockel  ringsum  fort.  Die  marmorne  Tür- 
umrahmung ist  in  ihrer  Form  mit  der  Ueberhöhung 
der  Wannenrückwand  in  üebereinstimmung  gebracht. 


Das  Wandgeschoß  enthältaußer  den  bereits  erwähnten 
Räumen  noch  zwei  schlicht  durchgebildete  Fremden- 
zimmer, einen  Schrank-  und  Bügelraum,  ein  weiteres 
Bad,  Toilette  und  den  Trockenboden. 

Die  in  gelbem  Maulbronner  Sandstein  (Hofstein- 
rnetzmeister  Albert  Burrer,  Maulbronn)  hergestellten 
Fassadensindnachden  Wetterseiten  vollständigmassiv 
mit  weißer  Verfugung  hergestellt,  während  nach  Nord- 
ost und  Südost  jeetwas  Fachwerk  mit  blauem  Anstrich, 
zum  Schieferdache  passend,  zur  Verwendung  kam.  Der 
durch  das  abfallende  Gelände  höheren  West-  und  Aus- 
sichtsseite ist  eine  massive  Terrasse  vorgelegt,  die  der 
zu  starken  Höhenentwickelung  dieser  Seite  entgegen- 
wirkt. Nach  Motiven  aus  Viterbo  laden  die  Tritt- 
stufen der  Terrassentreppe  um  die  Geländerstärke  aus, 
sodaß  die  Trittlängen  nicht  verringert  werden.  — 


Der  Dresden« 

ie  Frage  der  zukünftigen  Gestaltung  des  Theater- 
platzes zu  Dresden  ist  zweifellos  eine  solche,  deren 
Bedeutung  über  eine  rein  örtliche  hinausgeht;  han- 
delt es  sich  doch  um  Veränderungen  an  einer  Stelle  des 
Stadtbildes,  die  für  Dresden  dieselbe  charakteristische  Be- 
deutung und  internationale  Berühmtheit  hat,  wie  etwa  der 
Markusplatz  für  Venedig  oder  der  Petersplatz  für  Rom, 
und  gewissermaßen  das  Antlitz  der  Stadt  bildet.  Man  darf 
deshalb  dem  Leiter  der  „Deutschen  Bauzeitung"  Dank 
wissen,  daß  er  mit  seinen  Artikeln  in  den  Nummern  35 
und  39  eine  öffentliche  Besprechung  dieser  Frage  in  Fach- 
kreisen eingeleitet  hat.  Den  dortigen  Ausführungen  in 
allem  Wesentlichen  beistimmend,  sei  es  gestattet,  sie  durch 
einige  Bemerkungen  zur  Entstehungsgeschichte  des  heu- 
tigen Theaterplatzes  zu  ergänzen  und  einige  neue  An- 
regungen in  die  Erörterung  zu  werfen. 

Daß  Pöppelmann  bei  der  Orientierung  des  Zwingers 
von  gewissen  Beziehungen  zur  Brücke  geleitet  wurde,  wird 
durch  die  von  Semper  erkannte  Tatsache  gestützt,  daß  die 
verlängerte  Achse  des  Zwmgers  den  Mittelpfeiler  der  Brücke 
trifft,  denselben  Pfeiler,  auf  dem  das  Kruzifix  stand.  Auf 
diesenPfeileristesabererst  im  Jahre  1832,  nachdem  Pöppel- 
mann im  Jahre  vorher  den  Umbau  der  Brücke  vollendet 
hatte,  von  seinem  um  zwei  Pfeiler  entfernten  früheren  Stand- 
orte, den  es  seit  1670  einnahm,  versetzt  worden.  Dies  war 
nun  kein  gewöhnliches  Wegekreuz,  sondern  ein  ganz  ge- 
waltiger Aufbau:  das  4,5  m  hohe  Metallkreuz  hatte  einen 
felsenartigen  steinernen  Unterbau  von  fast  7  m  Höhe,  und 
es  liegt  der  Gedanke  nahe,  daß  dieser  Versetzung  des 
Kruzifixes  auf  den  Mittelpfeiler,  in  die  Achse  des  Zwingers, 
ein  wohl  vorbedachter  künstlerischer  Gesamtplan  zugrunde 
lag.  Einesteils  dem  Beschauer,  dem  etwader  Fürst  den  Glanz 
seiner  Residenz  vor  Augen  führen  wollte,  also  vielleicht  einer 
über  die  neu  verschönte  Neustadt  kommenden  Gesandt- 
schaft polnischer  Magnaten  einen  Standpunkt  in  der  Achse 
der  neuen  Schloßanlagen  bezeichnend,  bildete  das  Kruzifix 
anderseits  einen  Zielpunkt  für  die  zwischen  Zwinger  und 
Elbe  herzustellenden  gärtnerischen  und  architektonischen 
Anlagen  und  zog  die  Brücke,  als  großartige  Prachtstraße 
für  fesdiche  Aufzüge,  in  den  Bereich  der  als  Sammelpunkt 
aller  Hoffestlichkeiten  geplanten  Zwingeranlagen  ein. 

Daß  man  dem  italienischen  Dörfchen,  das  später  als 
Wohnkolonie  für  die  beim  Bau  der  Hofkirche  beschäftigten 
Arbeiter  entstanden  war,  bis  in  die  neueste  Zeit  eine 
dauernde  Existenzberechtigung  abgesprochen  hat,  wird 
durch  das  Festhalten  der  Regierung  an  der  sogenannten 
Reversverbindlichkeit  bewiesen.  Die  Häuser  des  italieni- 
schen Dörfchens  standen  nämlich  „auf  Revers",  das  heißt, 
ihre  Besitzer  waren  verpflichtet,  ihre  Häuser,  „sofern  die 
Baustellen  zu  einem  anderen  Zwecke  gebraucht  werden 
sollten,  auf  jedesmaliges  Erfordern  auf  ihre  eigenen  Kosten, 
unter  Verzichtleistung  auf  alle  Entschädigungsansprüche, 
niederreißen  und  abtragen  zu  lassen".  Bei  dem  Bau  des 
Hoftheaters  und  des  Museums  wurde  diese  Vorschrift,  durch 
besonderen  Gnadenakt,  wie  ausdrücklich  betont  wird,  dahin 
gemildert,  daß  die  enteigneten  Besitzer  den  Taxwert  ihrer 
Häuser  als  Entschädigung  ausgezahlt  bekamen.  Diese 
Reversverbindlichkeit  aufzuheben,  hat  die  Regierung  noch 
emer  Petition  im  Jahre  1833  abgeschlagen.  Nur  für  das  von 
Cariowitzische,  später  von  Reichenbach'sche  Haus,  das  un- 
mittelbar am  Zwinger  stand (Abbildg.  i),  und  für  das  des  da- 
mahgen  Akademie-Professors  Vogel  von  Vogelstein,  das 
jetzt  den  Mittelbau  des  Helbig'schen  Etablissements  bildet, 
war  1825  für  den  Fall  einer  nötig  werdenden  Enteignung  ein 
Anspruch  auf  Entschädigung,  und  zwar  für  das  letztere  in 
Höhe  des  Taxwertes,  zugesichert  worden.  Ob  diese  Be- 
stimmungen, die  vielleicht  noch  von  Wichtigkeit  werden 
könnten,  später  aufgehoben  wurden,  ist  dem  Verfasser  zur- 
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zeit  noch  nicht  bekannt.  Jedenfalls  zeigen  sie  deutlich, 
wie  man  maßgebenden  Ortes überdie Existenzberechtigung 
des  italienischen  Dörfchens  dachte. 

Als  Semper  1835  "ach  Dresden  kam,  war  er  empört 
über  das  verwahrloste  Hüttenwerk,  das  damals  den  gan- 
zen Platz  vor  dem  Zwinger  bis  zur  Elbe  hin  einnahm,  und 
seinen  unausgesetzten  Bemühungen  ist  die  Beseitigung 
dieses  Dorles,  das  sich  mitten  auf  dem  schönsten  Platze 
der  Stadt  breit  machte,  bis  auf  den  noch  bestehenden 
Rest  zu  danken.  Bei  einer  Betrachtung  der  Schicksale 
des  Theaterplatzes  darf  sein  großartiger  Entwurf,  der  ihn 
dabei  leitete,  nicht  unerwähnt  bleiben. 

Der  Gedanke,  den  Zwinger  durch  das  Museum  zu 
schließen,  hat  durchaus  nicht  Sempers  Beifall  besessen. 
Seine  Sympathien  waren  vielmehr  für  den  Platz  auf  der 
Stallwiese  —  das  ist  ungefähr  die  Stelle,  auf  welcher  heute 
dasB'inanzministerium steht— und  für  denPlatz  amZwinger- 
wall  etwa  an  der  Stelle  des  Zwingerteiches.  Für  beide 
hat  er  großartige  Entwürfe  ausgearbeitet  und  die  Regierung 
hat  bis  zuletzt  versucht,  diese,  und  besonders  den  Plan 
für  das  Neustädter  Elbufer,  durchzusetzen,  scheiterte  aber 
am Widerstandeder Kammern.  DerEntwurf  füreinMuseum 
am  Zwinger,  den  sie  daraufhin  vorlegte,  beabsichtigte  aber 
keine  Schließung  des  Zwingers,  sondern  im  Gegenteil  eine 
Oeffnung  desselben  in  einer  großartigen,  nach  der  Elbe 
offenen  Platzanlage. 

Semper  hatte  damit  auf  einen  im  Wesentlichen  schon 
früher  gefaßten  Plan  zurückgegriffen,  den  er  vorgelegt 
hatte,  als  er  1835  aufgefordert  worden  war,  über  die  Auf- 
stellung des  König  Friedrich  August-Denkmals  ein  Gut- 
achten abzugeben,  und  in  dem  er  alle  damals  für  die  nächste 
Zukunft  ins  Auge  gefaßten  Monumentalbauten  mit  den 
bedeutendsten  vorhandenen  zu  einer  großartigen  einheit- 
lichen Anlage  vereinigen  wollte. 

Eine  Skizze  zu  diesem  früheren  Plan,  die  sich  in  der 
HochbausammlungderTechnischenHochschule  zuDresden 
befindet,  ist  in  Abbildg.  i  wiedergegeben  und  zeigt  fol- 
gende Anordnung:  Der  damals  durch  eine  Mauer  mit  an- 
gebauten Schuppen  geschlossene  Zwinger  ist  geöffnet; 
an  den  Zwinger  soll  sich  die  Orangerie  und  an  diese  das 
Theater  unmittelbar  anschließen.  Das  Denkmal  steht  in 
der  Mitte  des  Zwingerhofes,  in  dem  die  Orangenbäume 
aufgestellt  sind ;  der  Platz  zwischen  Zwinger  und  Theater  ist 
mit  regelmäßigen  Anlagen  geschmückt  und  eingeschränkt. 

Nach  einem  anderen  Plane  war  dem  Denkmal  ein 
Standort  an  derStelle  seines  jetzigen  zugewiesen  und  geplant, 
daß  ihm  gegenüber,  auf  der  anderen  Seite  des  Mittelweges, 
ein  weiteres  Denkmal  aufgestellt  werden  sollte  und  da- 
durch zwei  nach  und  nach  zu  vervollständigende,  den  Platz 
schmückende  Reihen  von  Denkmälern  eröffnet  werden 
konnten.  Noch  ein  weiterer  Plan  stellte  das  Denkmal  an 
die  Elbe  in  die  Achse  des  Platzes,  wo  es  auf  einem  monu- 
mentalen Unterbau  den  Mittelpunkt  einer  gewaltigen  zu 
einem  Landungsplatz  der  Dampfschiffe  hinab  führenden 
Treppenanlage  bilden  sollte.  Sempers  erstes  1869  ab- 
gebranntes Tneater  ist  nun  tatsächlich  diesem  großen  Platz- 
gedanken entsprechend  angeordnet  und  in  seinen  Abmessun- 
gen bestimmt  worden.  Dagegen  wurde  die  Orangerie  leider 
—  nach  jener  Methode,  die  auch  jetzt  noch  viele  Anhänger 
hat  —  „hinaus  ins  Grüne"  gebaut,  womit  ein  wertvolles 
Glied  dem  Plane  verloren  ging.  Als  Ersatz  an  ihrer  Stelle 
schlug  Semper  den  Bau  eines  Kulissenmagazines  mit  einer 
vorgelegten  offenen  Säulenhalle  vor,  und  der  Platz  sollte 
nach  dem  durch  Abbildg.  2  wiedergegebenen,  in  Sempers 
Werk  über  das  Dresdener  Hoftheater  enthaltenen  Plane 
angelegt  werden:  wiederumanderElbseiteoffen  und 
dort  mit  drei  monumentalen  Säulen  in  der  Art  römischer 
Triumphalsäulen  geschmückt.  DieAbbildg.3,  e^eafallsdemi 

No.  SQ) 


Semper'schen  Theaterwerk  entnommen,  gibt  ein  teilweises  tung  eines  bezüglichen  Entwurfes  beauftragt  wurde,  eine 

Bild  dieser  Anlage  mit  dem  geplanten  Kulissenmagazin  neue  Gelegenheit  zur  letzten  großartigen  Vervollständigung 

und  den  Säulen.  Für  die  Ausführung  der  letzleren  waren  seines  Platzgedankens.   Das  durch  eine  steinerne  Brücke 

aus  freiwilligen  Beiträgen  bereits  Mittel  aufgebracht  worden;  mit  dem  Schloß  zu  verbindende  Museum  sollte  sich,  dem 

das  Geld  wurde  jedoch  auf  Betreiben  philanthroper  Kreise  Verbindungsbau  zwischen  Zwinger  und  Theater  gegenüber 


Eßzimmer  —  Eingangsseite  und  BUfettansichL 


Diele  —  Treppenseite. 

Landhaus  Magdalena  in  Baden-Baden.   Architekt:  Regierungsbaumeister  Otto  Linde  in  Baden-Baden. 

„zu  nützlicherer  Verwendung"  der  Armenkasse  in  Dresden  und  ihm  in' den  Hauptabmessungen  entsprechend,  an  den 

überwiesen.  Zwinger  unmittelbar  anschließen.    An  der  Elbe,  in  der 

Im  Laufe  der  Vorverhandlungen  für  den  Museumsbau  Achse  des  mit  Denkmälern,  Springbrunnen,  Triumphsäulen 

kam  nun  die  Möglichkeit  einer  Verlegung  der  Hauptwache,  reich  geschmückten  Platzes  sollte,  jenem  oben  erwähnten 

um  deren  Platz  für  ein  Museum  benutzen  zu  können,  in  Plane  entsprechend,  das  Denkmal  des  Königs  Friedrich 

Vorschlag.  Damit  bot  sich  für  Semper,  der  mit  der  Bear-  August  oder  die  verlegte  Hauptwache  als  Mittelpunkt  der 
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Treppenanlage  des  Landungsplatzes  zu  stehen 
kommen  (vergl.Abbildg.4),  Das  Ganze  sollte  nach 
Sempers  eigenen  Worten  „eine  marktähnliche  An- 
lage" werden,  „die,  der  leitenden  Idee  nach,  ge- 
wissermaßen dem  hallenumgebenen,  vonTempeln 
und  Staatsgebäuden  überragten,  mit  Monumen- 
ten, Brunnen  und  Statuen  gezierten  Forum  der 
Alten  entsprechen  sollte".')  Dieser  Plan,  der  nach 
Camillo  Sitte's  Urteil  „Dresden  mit  der  schönsten 
Anlage  geschmückt  hätte,  welche  seit  Erbauung 
der  Petersplatz-Kolonnaden  geschaffen  wurde", 
fand  die  volle  Zustimmung  der  Regierung,  nicht 
aber  die  einer  kurzsichtigen  Volks  Weisheit:  die 
Stände  bewilligten  die  Mittel  zum  Museumsbau 
nur  unter  der  ausdrücklichen  Bedingung,  daß  das 
Museum  als  vierte  Seite  des  Zwingers  erbaut  wer- 
de, welcher  Platz  vor  allem  die  Vorzüge  größerer 
Feuersicherheit,  sowie  Staub-  und  Rauchfreiheit 
haben  sollte;  auch  daß  die  Hauptwache,  deren 
Versetzung  auf  10000  Thaler  veranschlagt  war, 
bestehenbleiben  konnte,  fiel  ins  Gewicht.  Viel- 
leicht war  es  im  Grunde  lediglich  Oppositions- 
lust der  vox  popuH,  welche  die  Regierung  ihre  er- 
starkende Macht  —  es  war  im  Jahre  1845  —  fühlen 
lassen  wollte,  dieSemper's  genialen  Plan  zunichte 
machte.  Mit  der  meisterhaften  Sicherheit,  mit  der 
Semper  bei  allen  seinen  Entwürfen  sich  der  in 
einem  gegebenen  Platze  liegenden  Wirkungsmög- 
lichkeiten zu  bemächtigen  verstand,  hat  er  dann 
das  Museum  auf  den  aufgezwungenen  Platz  kom- 
poniert; aber  mit  Bitterkeit  spricht  er  sich  noch 
später,  im  Vorworte  zu  seinem  Werke  über  das 
Dresdener  Hoftheater,  über  die  Vernichtung  sei- 
nes Forum-Entwurfes  aus.  Erwähnt  sei  noch,  daß 
die  Kuppel  des  Museums  infolge  Semper's  Flucht 
nach  dem  Dresdener  Maiaufstande,  bei  dem  er 
sich  als  ßarrikadenbaumeister  bewährt  hatte,  nicht 
seinen  Absichten  entsprechend  ausfiel  und  daß  er 
sie  später  heftig  getadelt  hat,  da  sie,  entgegen  sei- 
nen Absichten,  zu  niedrig  ausgefallen  sei.  Es  ist 
also  nicht  seine  Schuld,  wenn  sie  in  der  Umriß- 
linie des  Theaterplatzes  nicht  stärker  mitspricht. 

Wie  Semper  nunmehr  die  Gestaltung  des 
durch  den  Museumsbau  wesentlich  veränderten 
Platzes  plante,  ist  mit  Sicherheit  nicht  festzustel- 
len, da  seine  Tätigkeit  so  jäh  ein  Ende  fand.  Von 
den  vorhandenen  Plänen  zeigt  keiner  eine  Be- 
grenzung des  Platzes  an  der  Elbseite,  die  er  sicher- 
lich von  Anfang  an  in  Vorschlag  gebracht  hätte, 
wenn  sie  nach  seiner  Meinung  erforderlich  ge- 
wesen wäre.  Das  neue  Theater  hat  Semper  so 
orientiert,  daß  die  dem  Theaterplatz  zugekehrten 
Seitenfronten  der  Unterfahrten  mit  der  Seitenfront 
des  Museums  in  einer  Ebene  liegen.  Damit  hatte 
der  Theaterplatz  im  Wesentlichen  seine  heutige 
Gestalt  erhalten. 

Darüber  nun,  daß  der  Rest  des  italienischen 
Dörfchens  in  seiner  jetzigen  Gestalt  beseitigt  wer- 

')  Vielleicht  ist  es  nicht  überflüssig  zu  bemerken,  daß, 
was  für  Seraper  selbstverständlich  war,  diese  Gebäude 
durchaus  nicht  den  Stil  des  Zwingers  nachahmen,  oder, 
wie  man  heule  zusagen  pflegt,  weiterbilden  sollten;  viel- 
inehr  waren  sie  im  gleichen  Sinne  modern  und  sempe- 
risch gedacht,  wie  das  Museum  und  das  Hoftheater. 
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Verbindung  mit  der  Zentral- 
Heizung. 
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Abbildg.  3.    Das  alte  Theater  Gottfried  Sempers,  links  das  anschließende  Kulissenmagazin,  rechts  die  Triumphalsäulen. 


Abbildg-.4.  Letzter  Entwurf  Gottfried  Sempers  für  die  Anlage  des  Theaterplatzes 

Abbildg.  I.  Anlage  des 
Theater -Platzes  nach 
einer  Skizze  von  Gott- 
fried Semper.  Der 
eingeschränkte  Platz 
vor  dem  Theater  und 
Zwinger  liegt  tiefer  als 
der  übrige  Teil  des 
Theaterplatzes. 

Abbildg.  2  (unten). 
Gestaltung  des  Platzes 
zwischen  Theater  und 
Zwinger  nach  einem 
Plan  in  G.Sempers 
Werk:  Das  königliche 
Hoftheater  in  Dresden. 
Zwischen  Theater  und 
Zwinger  das  geplante 
Kulissen-Magazin;  an 
der  elbseitigen  Balu- 
strade drei  Triumphal- 
Säulen.  Der  eingeschränkte  Platz  liegt  etwas  tiefer. 

den  muß,  sind  wohl  die  Mei- 
nungen ungeteilt;  daß  es  aber 
durchaus  wünschenswert  sei, 
es  durch  einen  Neubau  zu  er- 
setzen, um  den  Theaterplatz 
an  dieser  Stelle  zu  schHeßen, 
scheint  mir,  soviel  Verständnis 
ich  in  anderen  Fällen  für  den 


Reiz  geschlossener  Plätze  habe,  Hr.  Hofmann 
mit  Recht  zu  verneinen,  ohne  daß  ich  die  von 
ihm  und  mir  angeführten  geschichtlichen  Tat- 
sachen als  unumstößliche  Beweise  für  diese 
Ansicht  hinstellen  möchte.  Wenn  befürchtet 
wird,  der  Platz  möchte  ohne  einen  Abschluß 
an  der  Elbseite  leer  erscheinen,  welchen  Ein- 
druck er  mir  auch  in  seinem  jetzigen  Zustande 
hervorzurufen  scheint,  so  wird  man  dem  gewiß 
abhelfen  können  durch  gartenarchitektonische 
Anlagen,  die  zugleich  ein  vortreffliches  Mittel 
bieten  würden,  seine  Unregelmäßigkeit  zumei- 
stern.  Ein  Hauptlandungsplatz  der  Dampf- 
schiffe an  der  Stelle  von  Helbigs  Restaurant, 
mit  einer  monumentalenTreppenanlage,  würde 
dem  Platze  durch  die  unmittelbare  Verbindung 
sowohl  mit  dem  Verkehr  auf  dem  Wasser  als 
mit  dem  über  die  Brücke  neue  und  eigenartige 
Reize  geben.  Die  Begrenzung  des  Platzes  an 
der  Elbseite  müßte  natürHch  für  das  Auge  durch 
irgend  etwas  —  wie  z.  B.  Balustraden,  Figuren- 
gruppen, das  König  Georg-Denkmal,  Beleuch- 
tungs-Kandelaber, Säulen,  Arkaden  —  betont 
werden,  damit  der  Platz  für  den  Bhck  vom 
Museum  her  nicht  bis  nach  Neustadt  verlängert 
erscheine,  auch  damit  man  dem  Bhck  von 
der  Brücke  her  einen  Vordergrund  gäbe,  der 
zugleich,  wie  man  kurz  zu  sagen  pflegt,  „als 
Maßstab  dienen  würde". 

Der  Wunsch,  den  schönen  Platz  am  Wasser, 
den  das  Helbig'sche  Restaurant  jetzt  bietet,  zu 
erhalten,  ist  durchaus  gerechtfertigt;  ob  aber 
das  jetzt  nach  demEntwurfe  desStadtbauamtes') 
als  Ersatz  geplante  Gebäude,  das  rings  vom 
Verkehr  umgeben  ist,  einen  angenehmen  Auf- 
enthalt bieten  würde,  scheint  mir  zweifelhaft; 
eher  könnte  vielleicht  ein  solcher  geschaffen 
werden,  wenn  das  Obergeschoß  und  das  Dach, 
das  mir  ohnehin  an  dieser  Stelle  nicht  glückhch 
erscheinen  möchte,  da  es  den  Blick  von  der 
Brücke  her  unnötig  beschränkt,  durch  eine 
Terrasse  zum  Aufenthalt  für  Gäste  ersetzt 
würden,   wofür  das  Gebäude  einen  Unter- 
bau bekommen  könnte.  Ein  wohlgebildetes  Dach  ist  ge- 
wiß etwas  Schätzenswertes;  aber  so  treffüch  der  vorliegende 
Entwurf  auch  an  anderer  Stelle  wirken  mag,  so  dürfte  es 
doch  an  diesem  Platze  auch  mit  Rücksicht  auf  die  vor- 
nehme Nachbarschaft  von  Hofkirche,  Museum  und  Theater 
angebracht  sein,  von  den  Grundsätzen  einer  mehr  bürger- 
1)  Dieser  Entwurf  ist  gegenwärtig  in  einem  vorzüglichen  Mo- 
dell im  Maßstab  i  :  100  in  der  Dresdener  Kunstausstellung  zu  sehen. 
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liehen  Gestaltung  abzugehen  (Sehr  wahr!  Die  Red  ).  Wenn 
man  hier  ein  Bauwerk,  das  so  niedrig  und  so  leicht  als  möglich 
erscheinen  müßte,  in  den  Vordergrund  rücken  wollte,  müßte 
es  ein  solches  sein,  das  in  dieser  exponierten  Lage  sich  mit 
einer  gewissen  weltmännischen  Eleganz  zu  behaupten  weiß, 
also  Allüren  des  ehemaligen  Dörfchens  anzunehmen  ver- 
meidet. Auch  scheinen  die  sehr  breiten  Bogenfenster  für 
das  Gesamtbild  einen  zu  großen  Maßstab  zu  geben. 

Dagegen  möchte  ich  die  Frage  aufwerfen,  ob 
sich  nicht  ein  Neubau  des  Helbig'schen  Etablisse- 
ments an  das  Hotel  Bellevue,  mit  ihm  etwa  durch 
Arkaden  oder  gedeckten  Gang  verbunden,  angliedern, 
vielleicht  von  ihm  aus  bewirtschaften  ließe?  Es 
könnte  dort,  unter  Zuziehung  des  Basteischlößchens,  eine 
Lokalität  geschaffen  werden,  die  dem  Lärm  und  Staub  des 
lebhaften  Verkehrs  am  Brückenkopfe  entrückt  und  dem 
Wasser  so  nahe  als  möglich  läge.  Für  den  Platz  könnte  es 
eine  wirksame  Randkulisse  bilden.  Die  Kaistraße,  die  den 
Verkehr  am  Brückenkopf  entlasten  soll,  müßte  dann  vor 
diesem  Neubau  auf  den  Platz  heraufführen  und  würde  als 
Fortsetzung  der  Packhofstraße  erscheinen;  für  die  Führung 
wäre  freilich  die  Lage  der  den  Theaterplatz  untertunneln- 
den Heiz-  und  Flutkanäle  mitbestimmend.  Eine  andere, 
freilich  weit  weniger  günstige  Lösung  für  diese  Straße,  die 
eine  Hauptschwierigkeit  der  ganzen  Aufgabe  bildet,  könnte 
vielleicht  derart  gefunden  werden,  daß  man  die  Straße  gar 
nicht  auf  den  Platz  hinaufführt,  sondern  am  Wasser  entlang 
zum  Abladekai  vor  dem  Fernheizwerk;  denn  der  Ansicht, 
daß  die  Führung  der  Hochufer-Normierung  sich 
den  Rücksichten  auf  eine  künstlerische  Gestal- 
tung des  Platzes  unterzuordnen  habe,  ist  unbe- 
dingt zuzustimmen.  Technische  Schwierigkeiten,  die 
früher  für  unlösbar  galten,  können  wir  heute  meistens  spie- 
lend lösen;  aber  technische  Sachverständige  ver- 
gessen nur  zu  leicht,  daß  sie  nicht  die  ihnen  am 
einfachsten  dünkende  Lösung  durchzudrücken 
haben,  sondern  nach  Mitteln  und  Wegen  suchen 
sollten,  die  künstlerischen  Absichten  des  Archi- 
tekten verwirklichen  zu  helfen.  Das  Hotel  Bellevue 
darf  durch  rücksichtslose,  rein  technische  Planungen  nicht 
zerstört  werden,  so  lange  die  Frage  der  Platzgestaltung  noch 
nicht  gelöst  und  für  das  Zerstörte  ein  Ersatz  durch  Besseres 
nicht  gesichert  ist.  Eine  unmittelbar  am  Strom  entlang  füh- 
rende Straße,  die  so  schmal  als  möglich  sein  könnte,  da  sie 
nur  dem  Fahrverkehr  zu  dienen  brauchte,  könnte  vielleicht, 
wie  auch  Hr.  Geheimrat  Gurlitt  bereits  vorgeschlagen 
hat,  teilweise  in  einem  nach  der  Elbe  geöffneten  Tunnel 
laufen,  damit  man  auf  der  über  ihr  in  Höhe  des  Platzes, 
wenig  höher  oder  tiefer  befindUchen  Terrasse  möglichst 
nahe  an  den  Strom  herantreten  und  Raum  für  Sitzplätze 
gewinnen  könnte.  Wenn  nötig,  ließe  sich  diese  Straße 
auch  teilweise  auskragen;  soll  sie  eine  Fußbahn  bekom- 
men, so  könnte  diese  niederer  überbrückt  werden,  so- 
daß  die  Terrasse  über  ihr  dem  Elbspiegel  näher  rückt. 
Durch  Baggerungen  würden  vielleicht  entstehende  strom- 
technische Schwierigkeiten  durch  eine  Verdrückung  der 


Fahrrinne  nach  dem  Neustädter  Ufer  zu  ohne  große  Wei- 
terungen behoben  werden  können. 

Was  die  Kostenfrage  anbetrifft,  so  hat  freilich  der  vor- 
Hegende  Entwurf  Erlweins  den  Vorzug,  verhältnismäßig 
geringer  Mittel  zu  bedürfen,  schon  deshalb,  weil  er  nur 
wenig  in  das  bestehende  Privateigentum  eingreift.  Doch 
sollte  man  in  einer  Frage  von  so  weittragender 
Bedeutung  keine  Kosten  scheuen;  dafür  dürfte 
man  es  sich  eher  einmal  versagen,  Denkmal  nach  Denk- 
mal zu  setzen. 

Unabhängig  von  der  Frage  einer  Schließung  oder 
Oeffnung  des  Theaterplatzes  gegen  die  Brücke  wäre  der 
Erwägung  noch  zu  empfehlen,  ob  es  nicht  erwünscht 
wäre,  eine  Verbindung  zwischen  Theater  und  Museum  — 
etwa  durch  offene  Arkaden  oder  architektonische  Ab- 
schrankung —  zu  schaffen,  um  diese  Lücke  des  Platzes 
zu  schließen,  und  ob  zum  selben  Zweck  zwischen  Theater 
und  Hotel  Bellevue  die  Fortsetzung  dieser  Begrenzung  — 
durch  Fahnenmasten,  monumentale  Beleuchtungs-Kande- 
laber oder  Aehnliches  —  zu  betonen  wäre.  — 

Fritz  Schmidt. 

NachschriftderRedaktion.Der  rechtsseitigeLage- 
plan  des  Theaterplatzes  in  Dresden  auf  S.  263  kann  in  der 
unvollständigen  Unterschrift  zu  der  mißverständUchen  An- 
nahme führen,  als  sei  Hr.  Stadtbaurat  H.  Erlwein  auch  der 
Urheber  der  schräg  geführten  Rampenstraße  an  der  Elbe. 
Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Die  Rampenstraße  ist  durch 
das  städtische  Tiefbauamt  in  Dresden  geplant  und  es 
wurde  ihr  die  Richtung  der  Gebäudegruppe  Erlweins  an- 
gepaßt. Wie  uns  Hr.  Stadtbaurat  Erlwein  mitteilte,  ist  er 
ein  Gegner  dieser  Rampenstraße.  Gewiß  wird  man  wün- 
schen können,  daß  ihre  Anlage  mit  der  künsderisch  un- 
günstig wirkenden  schrägen  Linie  unterbleibe  und  für  die 
Führung  der  Straßenbahn  eine  Uferstraße  etwa  nach  dem 
vorhin  erwähnten  Vorschlage  Gurlitt's  oder  in  irgend  einer 
anderen  Weise  ermögHcht  werde.  Aber  ihre  künstlerisch 
nachteiligste  Bedeutung  erhält  die  Rampenstraße  doch  erst 
im  Zusammenhang  mit  den  geplanten  Gebäuden. 

Wir  werden  ferner  demnächst  einen  weiteren  Vorschlag 
für  die  Freilassung  des  Theaterplatzes  gegen  die  Elbe  und 
für  eine  Verbindung  des  Helbig'schen  Etablissements  mit 
dem  Hotel  Bellevue  veröffenthchen,  ein  Vorschlag,  der  uns 
unabhängig  von  den  vorstehenden  Anregungen  zuging. 

Gleichfalls  unabhängig  von  den  Anregungen  des  vor- 
stehenden Aufsatzes,  jedoch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
beeinflußt  durch  die  großgedachten  Entwürfe  Sempers, 
soll  dann  noch  em  Vorschlag  wiedergegeben  werden,  der 
die  SchUeßung  der  nordwestlichen  Seite  des  Theaterplatzes 
zum  Gegenstand  hat.  Alles  das  aber  soll  lediglich  Ma- 
terial zur  Klärung  der  großen  Kunstfrage  sein,  vielleicht 
der  bedeutendsten,  <^or  der  Dresden  seit  Errichtung  des 
neuen  Hoftheaters  steht.  Unter  dem  Zeichen  des  Geistes 
Gottfried  Sempers  und  der  Meister  des  XVIIL  Jahrhunderts 
stehe  die  Zukunft  dieses  Platzes.  Nicht  eine  Symphonia 
Domestica,  sondern  eine  Eroica  entströme  seiner  künftigen 
künstlerischen  Gestaltung.  —  —  H.  — 


Vereine. 

Mittelrheinischer  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  in 
Darmstadt.  Am  17.  F"ebr.  wurden  in  einem  Ausflug  nach 
Wiesbaden  die  Wettbewerbsentwürfe  für  den  dort 
geplanten  Museumsneubau  besichtigt.  Stadtbaurat  Fr  o- 
benius  daselbst  hatte  in  liebenswürdiger  Weise  die  Füh- 
rung übernommen.  Er  erläuterte  eingehend  die  gestellte 
Bauaufgabe,  bei  der  es  galt,  die  Altertums-,  Gemälde  und 
naturhistorischen  Sammlungen  der  Stadt  in  einem  Ge- 
bäude zu  vereinigen,  und  berichtete  dann  über  das  Ergeb- 
nis des  Wettbewerbes,  bei  dem  87  Entwürfe  eingelaufen 
waren  (vergl.  No.  12).  An  diese  Führung  schloß  sich  eine 
kurze  Besichtigung  des  neuen  Kurhauses  an. 

Am  Donnerstag,  den  20.  Febr.,  folgte  der  Verein  einer 
Einladungdes  Vorstandes  des  Ortsgewerbevereins  zu  einem 
Vortrag  des  Hrn.  Dir.  C.  Hamm  aus  Frankfurt  a.  M.  über 
„Die  natürlichen  Wasserkräfte  Deutschlands  und 
ihre  technische  Verwertbarkeit",  in  dem  der  Stand 
der  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  in  den  einzelnen  Ländern 
kurz  besprochen  und  sodann  eine  Anzahl  neuerer  Pläne 
und  Ausführungen  in  Bayern  (Kochel-  und  Walchensee 
u.  a.)  und  in  der  Schweiz  (Wangen  a.  d.  Aare  u.  a  )  in  Zeich- 
nungen und  Lichtbildern  vorgeführt  wurden,  die  für  den 
Arch.-  und  Ing.-Verein  von  besonderem  Interesse  waren, 
dahierdieTätigkeit  ihres  Mitgliedes,  Geh.Ob.-Brt.Schmick, 
treffend  gewürdigt  wurde.  — 

Die  3.  ordentliche  Winterversammlung  fand  am 
Montag,  den  24.  Febr.  statt. 

Eine  größere  Zahl  von  Gästen,  darunter  Vertreter  der 
Ministerien  und  der  Hochschule,  der  Städte  Mainz  und  Wies- 
baden, waren  erschienen  und  wurden  von  dem  Vorsitzen- 
den mit  einem  Hinweis  auf  das  aktuelle  Vortragsthema 


des  Abends  begrüßt.  Alsdann  hielt  Hr.  Bergrat  Dr.  Steuer 
seinen  Vortrag  über  „Das  Grundwasser  im  Rhein- 
tal und  seine  Entstehung".  Redner,  der  hier  die  Er- 
gebnisse seiner  Forschungen,  die  er  in  einer  Reihe  von 
Jahren  auf  dem  fraglichen  Gebiete  gemacht  hatte,  einem 
größeren  Kreise  vorführte,  stellte  fest,  daß  die  Frage  der 
Entstehung  des  sogen.  Grundwassers  noch  sehr  der  Er- 
örterung und  Klärung  selbst  in  grundlegenden  Fragen  be- 
dürfe. Seine  Darlegungen  gaben  einen  interessanten  Bei- 
trag zu  der  Erforschung  dieser  Entstehung,  indem  darin 
die  Frage  namentlich  nach  ihren  geologischen  Zusammen- 
hängen behandelt  wurde.  Der  Vortragende  besprach  die 
verschiedenenErklärungsversuchedesGrundwassers,denen 
ein  allgemein  gültiger  Charakter  nicht  beizumessen  sei,  da 
hierbei  die  geologischen  Verhältnisse  nicht  genügend  be- 
rücksichtigt worden  seien,  und  teilte  dann  seine  Beobach- 
tungen mit,  die  er  durch  Arbeiten  der  letzten  Jahre  im 
hessischen  Rheintale  teilsim  Anschluß  an  die  geologischen 
Landesaufnahmen,  teils  als  geologischer  Berater  bei  Was- 
serversorgungs-Anlagen gemacht  hatte.  Der  Begriff  „Grund- 
wasser" wurde  nach  dem  geologischen  Auftreten  dieses 
Bodenwassers  in  Verbindung  mit  seinen  charakteristischen 
Eigenschaften:  Temperatur,  chemische  Zusammensetzung 
und  „Reinheit"  erklärt;  in  ähnlicher  Weise  wurden  die  Be- 
griffe Sickerwasser,  Schichtwasser  und  Kluftwasser,  endlich 
das  auf  den  Verwerfungsspalten  zirkulierende,  das  mit  dem 
Namen  Spaltenwasser  bezeichnet  wurde,  festgelegt.  Das 
letztere  wurde  eingehender  behandelt,  und  dabei  aus  den 
Grundwasserverhältnissen  des  Rieds  der  Schluß  gezogen, 
daß  weder  die  unmittelbaren  atmosphärischen  Nieder- 
schläge, noch  das  sonstwie  oberirdisch  aus  Bächen  zu- 
fließende oder  vom  Rhein  selbst  eindringende  Wasser  für 
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die  Mence  des  dort  vorkommenden  Grundwassers  aus- 
schlaf^gebend  sein  könnten,  daß  vielmehr  die  Herkunft  der 
Hauptmenge  des  den  Grund  wasserstrom  speisenden  Was- 
sers in  dem  unterirdischen  Zustrom  von  den  seitHchen  Ge- 
birgen gesucht  werden  müsse.  Der  geologische  ]5au  der 
Ränder  des  Rheintales  und  die  chemischen  Analysen  der 
verschiedenen  Wasserstockwerke  wiesen  darauf  hin,  daß 
ein  bedeutender  Zufluß  durch  aus  der  Tiefe  aufsteigendes 
Spaltenwasser  stattfinde,  das  z.  T.  vielleicht  aus  weiterer 
Entfernung  als  Schicht- oder  Kluftwasser  zuströme.  Diese 
für  die  Wasserversorgung  durch  Grundwasser  hoch  be- 
deutsame Annahme  sei  für  das  Riedgebiet  wohl  als  nach- 
gewiesen anzunehmen.  Mehrere  Karten  und  Zeichnungen 
erläuterten  die  eingehenden  Mitteilungen,  die  von  den  Zu- 
hörern mit  großem  Interesse  auf  genommen  und  am  Schlüsse 
mit  lebhaftem  Beifall  begleitet  wurden.  Der  Vorsitzende 
stellte  dies  gern  fest  und  sprach  den  Wunsch  aus,  daß  die 
wertvollen  Forschungsergebnisse  zu  weiteren  Untersuchun- 
gen anregen  und  durch  Zusammengehen  aller  Beteiligten, 
der  Männer  der  Wissenschaft  und  der  Praxis,  auch  zu  großen 
praktischenErgebnissen  und  An  Wendungen  führen  möchten. 

Sächsischer  Ingenieur-  und  Architekten -Verein,  Zweig- 
TcreinDresdeD.  Versammlung  am  9.  März  1908.  Vortrag  des 
Hrn. Fin.-u  Brt.  Canzler;,,  Reisebilder  aus  England". 

Der  Vortragende  schilderte  zunächst  den  Doppel- 
schraubendampfer „Amerika",  den  er  zur  Ueberfahrt  nach 
Southampton  benutzte,  und  beschrieb  hierauf  die  Eisen- 
bahnfahrt bis  London,  Einrichtungen  der  englischen  Eisen- 
bahnen und  den  Ankunftsbahnhof  in  London.  Hier  an- 
schließend kam  er  auf  die  Haupt-Sehenswürdigkeiten  Lon- 
dons zu  sprechen.  Den  Glanzpunkt  Londons  bildet  das 
im  reichsten  Tudorstil  erbaute  Parlamentsgebäude,  welches 
mit  der  Westminsterabtei  und  -Halle  einen  Stadtteil  für  sich 
bildet.  Als  sehr  interessant  bezeichnete  der  Vortragende 
eine  Wanderung  auf  der  Uferstraße  längs  des  Themseufers. 
Ein  wichtiger  Straßenzug,  welcherdie  hervorragendsten  Ge- 
bäude berührt,  führt  von  der  Börse  und  der  Bank  von  Eng- 
land bei  der  Guildhall  vorbei  bis  zum  Hydepark  und  Ken- 
sington -  Museum.  Nach  einigen  Bemerkungen  über  die 
zahlreichen  Parkanlagen  und  den  Zoologischen  Garten  kam 
der  Vortragende  auf  die  Wohnungsverhältnisse  zusprechen, 
die  infolge  der  eigentümlichen  Verhältnisse  im  Besitze  des 
Grund  und  Bodens  noch  vor  kurzem  sehr  mißliche  waren 
und  erst  neuerdings  dank  der  durch  den  Grafschaftsrat 
durchgeführten  Sanierungspläne  besser  geworden  sind.  Die 
Arbeiterhäuser  sind  teils  als  Logierhäuser,  teils  als  Stock- 
werkshäuser und  Einzelhäuser  erbaut.  An  Grundrissen 
zeigte  der  Vortragende  die  Anordnung  der  Räume  und  gab 
die  Mietpreise  bei  den  einzelnen  Hausarten  bekannt.  Nach 
einigen  Ausführungen  über  die  zur  Bewältigung  des  Riesen- 
verkehres erbauten  Ring-,  Untergrund-  und  elektrischen 
Röhrenbahnen,  und  über  die  Einteilung  des  Straßenrau- 
mes (hier  besonders  das  saubere  Aussehen  der  Straßen 
hervorhebend),  beschrieb  der  Vortragende  Windsor  und 
schloß  seine  Ausführungen  mit  einer  Schilderung  der  Rück- 
reise über  Dover,  Ostende,  Brüssel,  Cöln. 

Während  des  Vortrages  wurden  zahlreiche  Photo- 
graphien und  Bilder  in  Umlauf  gesetzt. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Vortragenden  für  seine 
interessanten  Ausführungen.  — 

Versammlung  am  16.  März  1908.  Vortrag  des  Hrn.  Reg.- 
Bmstrs.  Gehler,  Obering.  der  Firma  Dyckerhoff  &  Wid- 
mann A.-G.:  „Ueber  Ausführung  von  Gründungen 
mit  Straußpfählen". 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Gründungen 
und  insbesondere  die  Pfahlgründung;en  bei  den  Urvölkern, 
im  klassischen  Altertum  und  im  christlichen  Zeitalter  kam 
der  Vortragende  auf  die  Pfahlgründungen  der  Neuzeit  zu 
sprechen  und  betonte,  daß  hölzerne  Pfähle  nur  dann  ein 
zuverlässiges  Gründungsmittel  abgeben,  wenn  sie  ständig 
im  Wasser  bleiben,  was  aber  sehr  oft  nicht  der  Fall  ist. 
Man  stellte  daher  Pfähle  aus  Beton  und  Eisenbeton  her, 
welche  in  besonderen  Kästen  gestampft  und  nach  genü- 
gender Lagerzeit  eingerammt  wurden,  wobei  der  Pfahlkopf 
zur  Verhinderung  des  Absplitterns  mit  einem  eisernen  Ring 
umgeben  wurde.  Einen  weiteren  Fortschritt  bezeichnet  das 
Einrammen  mittels  Einspülen.  Da  es  jedoch  nichts  nützt, 
die  Pfähle  sehr  stark  zu  machen,  wenn  der  Boden  nach- 
gibt, so  stellen  diese  Pfähle  nicht  die  wirtschaftlichste  Art  dar, 
und  man  hat  daher  neuerdings  verschiedene  Methoden 
erfunden,  bei  denen  zuerst  ein  Loch  hergestellt  und  dieses 
dann  mit  Beton  ausgestampft  wird.  So  rammt  Dulac  mit- 
tels eines  besonderen  Fallgewichtes,  Raymond  mittels  eines 
Modell pfahles  ein  Loch,  welches  dann  ausgestampft  wird. 
Stau  verwendet  ein  Blechrohr  mit  Spitze,  welches  im  Bo- 
den verbleibt.  Den  größten  Fortschritt  stellen  die  Strauß- 
und  die  Simplex-Methode  dar.  Bei  Strauß  wird  das  Loch 
gebohrt,  nach  der  Simplex  -  Methode  durch  Einrammen 
eines  mit  Betonspitze  oder  sogen.  Krokodilmaul  versehe- 


nen Modellpfahles  hergestellt.  In  beiden  Fällen  wird  das 
Loch  während  des  Herausziehens  des  Blechrohres  oder 
Modellpfahles  ausgestampft  und  so  durch  Bildung  von 
Wülsten  eine  gute  Verdichtung  des  Bodens  erzielt.  Die 
Vorzüge  der  Strauß-Methode  sind:  Schnelligkeit  und  Ein- 
fachheit der  Ausführung,  sofortige  Betriebsiähigkeit,  Ver- 
meidung von  Erschütterungen,  sichere  Tragfähigkeit  auch 
bei  schlechtem  Baugrund,  gleichmäßige  Verdichtung  des 
Bodens,  gleiche  Tragfähigkeit  in  allen  Pfahl(|uerschnitten, 
die  unbeschränkte  Möglichkeit  der  Verwendung  und  die 
Gewinnung  eines  klaren  Bildes  von  den  Bodenverhält- 
nissen. Hierauf  kam  der  Vortragende  auf  die  Pfahlbelas- 
tung zu  sprechen  und  erklärte  für  die  Beurteilung  dersel- 
ben als  maßgebend  die  Verdrängung,  Reibung  und  An- 
haftung  sowie  als  zeitweise  wirkend  den  Erddruck  und  die 
Klebrigkeit,  wobei  er  die  konische  Pfahlform  als  die  vor- 
teilhafteste hinstellte. 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  schwebende  Pilo- 
tage  und  über  Plattengründungen  führte  der  Vortragende 
einige  ausgeführte  Beispiele  für  Gründungen  auf  Strauß- 
pfählen vor  und  schloß  seinen  Vortrag  mit  einem  Aus- 
blick auf  die  Bohrung  von  Pfählen  in  Caissons. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Vortragenden  für  seine 
hochinteressanten  Ausführungen,  die  mit  vielem  Beifall  auf- 
genommen wurden.  — 

Vermischtes. 

Ueber  Wasserschwankungen  nach  Art  der  Luftschwin- 
gungen in  tönenden  Pfeifen.  Der  Ton  in  einer  Pfeife  wird 
bekanntlich  dadurch  erzeugt,  daß  ein  Luftstrahl  gegen  eine 
scharfe  Kante  der  Oeffnung  des  Rohres  gerichtet  wird  und 
nun,  zunächst  indasselbe  eindringend,  eine  Luftverdichtung 
erzeugt,  die  sich  bis  zum  Boden  der  Pfeife  fortpflanzt.  Nach- 
dem die  Luftverdichtung  hier  einen  gewissen  Höchstwert 
erreicht  hat,  schlägt  die  I3ewegung  der  Luftsäule  in  die  ent- 
gegengesetzte Richtung  um  (die  Welle  wird  am  Boden  der 
Pfeife  zurückgeworfen),  wodurch  der  äußere  Luftstrahl  an 
der  Mündung  nach  außen  abgelenkt  wird,  bis  die  lebendige 
Kraft  der  bewegten  Luft  aufgezehrt  ist  und  die  Bewegung 
wieder  in  die  entgegengesetzte  umschlägt,  womit  das  Spiel 
von  neuem  beginnt.  Aehnlich  liegen  aber  die  Verhältnisse 
häufig  am  Oberkanal  von  Schleusen  kanalisierter  Flüsse. 

Der  Oberkanal  zweigt  meist  unter  einem  sehr  spitzen 
Winkel  von  dem  kanalisierten  Flußlauf  ab.  Erfolgt  die  Ab- 
zweigung an  der  äußeren  Seite  einer  Flußkrümmung,  so 
kann  dieser  Winkel  fast  gleich  Null  werden.  Bei  Hoch- 
wasser findet  aber  auch  oberhalb  des  Wehres  eine  lebhafte 
Strömung  statt,  wodurch  Wasser  in  den  Schleusenkanal  ge- 
trieben wird.  Dieses  bewegt  sich  so  lange  fort,  bis  es  das 
obere  Schleusentor  erreicht  und  hier,  plötzlich  zum  Still- 
stand gebracht,  ein  Ansteigen  des  Wassers  am  oberen 
Schleusenpegel  erzeugt.  Erst  nachdem  hier  eine  gewisse 
Höhe  erreicht  ist,  kommt  das  Wasser  zum  Stehen,  um 
dann,  erst  langsam,  dann  rascher,  zu  fallen,  nachdem  das 
Wasser  im  Kanal  unter  der  Wirkung  der  Anstauung  in  die 
entgegengesetzte  Bewegungsrichtung  übergegangen  ist. 

Das  aus  dem  Schleusenkanal  zurückströmende  Wasser 
drängt  an  der  Kanalmündung  jetzt  das  von  oben  herab- 
kommende Flußwasser  solange  zur  Seite,  bis  die  lebendige 
Kraft  der  Rückströmung  aufgezehrt  ist  und  gleichzeitig  der 
Pegel  am  Schleusenoberhaupte  seinen  niedrigsten  Stand 
erreicht  hat.  Nun  dringt  das  Flußvvasser  von  neuem  ein,  so 
daß  der  Schleusenpegel  wieder  zu  steigen  beginnt.  Dieses 
regelmäßig  sich  wiederholende  Steigen  und  Fallen  des 
oberen  Schleusenpegels  zeigt  sich  in  sehr  auf  fallender  Weise, 
z.  B.  bei  vielen  Schleusen  der  Lahn.  Die  Schwankungen 
erreichen  bei  Hochwasser,  wo  die  Strömung  im  Flusse 
stark  ist,  an  manchen  Schleusenkanälen  oft  die  Größe  von 
50  cm  und  mehr. 

Es  dürfte  sich  verlohnen,  diese  Erscheinung  systema- 
tisch eingehender  zu  untersuchen.  Anderseits  lehrt  sie, 
daß  die  Pegelbeobachtungen  an  den  Schleusenoberhäuptern 
oft  für  die  gewöhnlichen  Zwecke  ungeeignet  sein  werden. — 

Berlin,  im  Mai  1908.  Beyerhaus,  Baurat. 

Wettbewerbe. 

Bei  dem  engeren  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Vor- 
entwürfen für  den  Neubau  einer  Kirche  mit  Pfarrhaus  in  der 
Vorstadt  St.  Gertrud  in  Lübeck,  zu  welchem  die  Architek- 
ten Prof.  Vollmer  in  Lübeck,  Jürgensen  &  Bachmann 
in  Charlottenburg  und  Ludwig  Hofmann  in  Herborn  auf- 
gefordert waren,  hat  das  Preisgericht,  bestehend  u.  a.  aus 
den  Hrn.:  Ministerialdir.  Exellenz  Hinckeldeyn  in  Berlin, 
Geh  Ob. -Brt.  Hoßfeld  in  Berlin  und  Baudir.  Baltzer 
in  Lübeck,  den  Entwurf  der  Architekten  Jürgensen  & 
Bachm  an n in CharlottenburgzurAusführung empfohlen. — 

Wettbewerb  Ministerial-  und  Landtagsgebäude  Oldenburg. 
Für  das  mit  einem  Aufwände  von  rd.  1200000  M.  geplante 
Gebäude  steht  eine  Baustelle  in  bevorzugter  Lage  an  der 
Roonstraße  in  Oldenburg  zur  Verfügung.  Die  Baustelle 
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grenzt  rückwärts,  nach  Norden,  an  eine  zweiteilige  Teich- 
anlage, die  mit  gärtnerischem  Schmuck  eingesäumt  wer- 
den wird.  Durch  eine  geplante,  auf  den  Teich  mündende 
Straße  kann  das  verlügbare  Gelände  in  zwei  Teile  geteilt 
werden.  Diese  Straße  braucht  jedoch  nicht  ausgebaut  zu 
werden,  wenn  das  zunächst  in  Aussicht  genommene  Bau- 
gelände nicht  ausreicht  oder  eine  spätere  Erweiterung  des 
Gebäudes  schon  jetzt  im  Entwurf  berücksichtigt  werden 
sollte.  Nach  Lage  der  örtlichen  Verhältnisse  dürfte  ein 
gruppierter  Bau  in  erster  Linie  in  Frage  kommen  Im 
übrigen  sind  in  bezug  auf  Gestaltung  und  Material  keine 
anderen  Vorschriften  gemacht,  als  daß  das  Aeußere  des 
Gebäudes  einen  vornehmen  und  ruhigen  Charakter  zeigen 
soll.  Man  wird  das  auch  im  Inneren  fordern  dürfen.  Für 
das  Haus  sind  drei  Geschosse  gedacht  Die  Bauordnung 
der  Stadt  Oldenburg  haben  sich  die  Bewerber  für  50  Pf. 
selbst  zu  beschaffen.  Da  die  Unterlagen  3  M.  kosten,  in 
ihrem  Wert  diesen  Betrag  aber  nicht  erschöpfen,  so  hätte 
man  der  großen  Mühe  der  Bewerber  das  Entgegenkom- 
men erweisen  können,  die  Bauordnung  mitzuliefern.  Ueber 
die  Anfertigung  der  Einzelentwürfe  und  die  Bauausfüh- 
rung ist  die  Entschließung  vorbehalten.  Die  Unsicher- 
heit dieser  Bestimmung  dürfte,  obwohl  die  Preise  reich- 
lich bemessen  sind  und  die  Aufgabe  sehr  anziehend  ist, 
die  Beteiligung  doch  etwas  beeinflussen.  Immerhin  ist 
anzuerkennen,  daß  es  Fälle  gibt,  in  welchen  nicht  von 
vornherein  eine  bestimmte  Zusicherung  hinsichtlich  der 
Ausführung  gemacht  werden  kann.  Da  aber  hier  auch  die 
Zusicherung  des  Willens  fehlt,  bei  der  Ausführung  einen 
Preisträger  zu  beteiligen,  so  scheint  das  Uebergewicht  der 
Wahrscheinlichkeit  dafür  zu  sprechen,  daß  die  oldenbur- 
gischen Behörden  die  Ausführung  selbst  zu  leiten  beab- 
sichtigen. Das  Raumprogramm  sieht  zwei  Gebäude  bezw. 
Gebäudeteile  vor:  das  Ministerialgebäude,  für  welches 
lediglich  Ministerzimmer,  Konferenz-  und  Sitzungszimmer, 
sowie  Verwaltungsräume  verlangt  werden,  und  das  mit 
ihm,  miter  Umständen  als  Flügel,  unmittelbar  zu  verbin- 
dende Landtagsgebäude.  Mittelpunkt  desselben  ist  ein 
Sitzungssaal  von  180  qm  Pläche  mit  Wandelhalle  usw.  — 

Wettbewerb  betr.  die  architektonische  Ausbildung  der 
Weisseritz-Talsperren  bei  Klingenberg  und  Malter  und  der 
dazu  gehörigen  Gebäude.  In  ihrer  Wirkung  sind  die  südlich 
von  Tharandt  gelegenen  beiden  Talsperren  als  zusammen- 
wirkend zu  betrachten  und  diese  Zusammengehörigkeit 
kann  auch  äußerlich  für  beide  Sperren  zum  Ausdruck  ge- 
bracht werden.  Die  Gegend  ist  bergig,  dieTalhänge  sind  zu  m- 
teil  bewaldet,  auf  den  Höhen  herrscht  meist  Ackerbau  usw. 
Die  Einzelheiten  der  Talsperren  sind  in  den  Unterlagen 
ausführlich  dargestellt.  Eingeschlossen  in  den  Wettbewerb 
sind  die  Talsperren  selbst,  ein  Wärterhaus  und  ein  unteres 
Schieberhaus.  Nicht  eingeschlossen  sind  ein  mit  der  KUn- 
genberger Talsperre  geplantesWasserwerk,  sowie  ein  später 
zu  erstellendes  Turbinenhaus.  Material  für  die  Mauern 
grauer  Granit,  für  die  Architekturteile  Sandstein.  Mit  Recht 
sagt  das  Programm:  „Eine  Staumauer  bietet  dem  Archi- 
tekten nur  in  beschränktem  Maße  Gelegenheit  zur  Aus- 
übung seiner  Kunst;  sie  ist  ein  Ingenieurbauwerk,  dessen 
Abmessungen  und  Gestalt  im  wesentlichen  durch  die 
wirkenden  Naturkräfte  bestimmt  sind.  Dies  darf  auch  nicht 
durch  die  architektonische  Ausbildung  verschleiert  wer- 
den; die  künstlerische  Form  soll  vielmehr  dazu  beitragen, 
in  möglichst  vollkommener  Weise  den  Zweck  der  Bau- 
werke mit  zu  veranschauhchen.  Es  ist  daher  zu  vermei- 
den, die  Hauptkörper  der  tragenden  Mauern,  vielleicht 
mit  Ausnahme  der  oberen  Mauerenden  und  der  Teile  in 
der  Nähe  der  Kaskaden-Durchlässe,  durchVorbauten  oder 
Nischen  aufzulösen".  Die  neuartige  Aufgabe  wird  einen 
um  so  größerenTeilnehmerkreis  finden,  als  beabsichtigt  ist, 
di  eweitereBear  beitun  gderPläne  einem  der  (preis- 
gekrönten? D.  Red.)  Bewerber  zu  übertragen.  — 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Skizzen  für  den  Neubau  eines 
Gymnasiums  in  Zabern  liefen  46  Entwürfe  ein.  Den  I.  Preis 
von  20C0  M  erhielt  der  Entwurf  „Am  Wasserturm"  des 
Hrn.  Arch.  Oberthür  in  Straßburg;  den  II.  Preis  von 
1400  M.  der  Entwurf  „Einfach  und  gediegen"  des  Hrn. 
Prof.  Dr.  Vetterlein  in  Darmstadt  und  Straßburg;  den 
III.  Preis  von  800  M.  der  Entwurf  „Fridolin"  des  Hrn. 
Jos.  Müller  in  Straßburg.  Angekauft  für  500  M.  wurde 
der  Entwurf  „Cagliostro"  der  Hrn.  Fz.  und  P.  E.  Zigan 
und  L.  Cromback  in  Zabern.  —  Dazu  veröffentlicht  der 
Bürgermeister  von  Zabern  als  Vertreter  der  ausschreiben- 
den Stelle  wörtlich  Folgendes: 

„Soviel  dem  Preisgericht  bekannt,  ist  Prof.  Vetterlein 
in  Darmstadt  ansässig.  In  diesem  Falle  könnte  ihm  ein 
Preis  nicht  zuerkannt  werden,  da  nach  den  Wettbewerbs- 
Bedingungen  nur  in  Elsaß -Lothringen  ansässige  Archi- 
tekten zugelassen  sind.  Nach  §  7  der  Wettbewerbs-Be- 
dingungen müssen  aber  die  ausgesetzten  Preise  im  vor- 
liegenden Falle  verteilt  werden.  Scheidet  Hr.  Vetterlein 


aus,  so  ist  der  II,  Preis  dem  Entwurf  „Fridolin",  der  III. 
Preis  dem  Entwurf  „Cagliostro"  zuzuerkennen.  Angekauft 
wird  alsdann  der  Entwurf  „Pelikan".  Die  Verteilung  des 
II.  und  III.  Preises  und  der  Ankauf  eines  Entwurfes  ist 
vorläufig  auszusetzen,  bis  Hr.  Vetterlein  den  Nachweis 
erbracht  hat,  daß  er  zur  Zeit  des  Wettbewerbes  in  Elsaß- 
Lothringen  ansässig  gewesen  ist." 

Es  ist  damit  eine  interessante  Streitfrage  aufgerollt, 
zu  welcher  uns  Hr.  Prof.  Dr.  Vetterlein  mitteilt,  daß  er 
Anspruch  darauf  erhebt,  als  ein  nach  den  Wettbewerbs- 
Bedingungen  in  Elsaß-Lothringen  „ansässiger"  Architekt 
zu  gelten,  obwohl  er  für  gewöhnlich  seinen  Wohnsitz  in 
Darmstadt  hat.  Denn  als  er  im  Jahre  1905  den  Wettbe- 
werb für  das  Straßburger  Waisenhaus  gewonnen  hatte  und 
für  die  Ausführung  herangezogen  werden  sollte,  übertrug 
man  ihm  die  weitere  Bearbeitung  der  Pläne  unter  der  Be- 
dingung, daß  er  in  Straßburg  ein  Filial-Bureau  errichte  und 
einen  ständigen  Vertreter  unterhalte.  Dieses  Bureau  bestehe 
seit  etwa  1V2  Jahren  als  selbständiges  Architektur-Atelier; 
es  sei  ordnungsmäßig  bei  der  Stadt  und  der  Polizei  ange- 
meldet und  Hr.  Vetterlein  sei  außerdem  Straßburger  Mit- 
glied der  südwestdeutschen  Baugewerks-Berufsgenossen- 
schaft.  Dazu  komme,  daß  er  für  die  Ausführung  desWaisen- 
hauses Reisekosten  oder  Tagegelder  vom  Bauherrn,  näm- 
lich der  Stadt,  nicht  erhalte,  da  er  von  der  Stadt  eben  als 
einheimischer  Architekt  behandelt  werde. 

Infolge  dieser  Umstände  glaubt  sich  Hr.  Prof.  Dr. 
Vetterlein  als  in  Straßburg  „ansässig"  betrachten  zu  können 
und  zur  Teilnahme  an  dem  Zaberner  Wettbewerb  berech- 
tigt gewesen  zu  sein.  Auch  nach  unserer  Ansicht  mit  vollem 
Recht.  Denn  nicht  auf  die  privaien  Verhältnisse  kommt 
es  an,  sondern  auf  die  fachlichen.  Nicht  wo  ein  Architekt 
wohnt,  sondern  wo  er  arbeitet  und  wo  er  seine  Steuern 
entrichtet,  da  kann  er  als  ansässig  betrachtet  werden.  Das 
ist  aber  bei  Hrn.  Dr.  Vetterlein  der  Fall  in  Darmstadt 
und  in  Straßburg.  Obwohl  uns  der  Fall  also  klar  zu 
liegen  scheint,  sind  wir  doch  für  Mitteilung  ähnlicher  Fälle 
aus  dem  Leserkreise  dankbar.  — 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine  Synagoge  in 
Essen  wurde  ein  I.  Preis  nicht  erteilt.  3  gleiche  Preise 
von  2500  M.  fielen  an  die  Hrn.  Edmund  Körner  in  Ber- 
lin, Johannes  Otte  in  Wilmersdorf  und  Otto  Rehnig  mit 
Carl  Menking  in  Berlin.  Zum  Ankauf  wurden  empfohlen 
die  Entwürfe  der  Hrn.  Brte.  Cremer  &  Wolffenstein  in 
Berlin,  Prof.  Kleesattel  und  Dipl.-Ing.  J.  Kleesattel  in 
Düsseldorf,  Prof.  O.  Kuhlmann  in  Charlottenburg,  Jos. 
Müller  in  Straßburg  und  Jos.  Reuters  in  Wilmersdorf. 
Ausstellung  bis  27.  Juni  im  Kasino-Gebäude,  Kastanien- 
Allee  95  in  Essen.  — 

Wettbewerb  betr.  Fassaden  kleinbürgerlicher  Wohnhäuser 
im  Herzogtum  Anhalt.  Der  uns  nach  Besprechung  des  Pro- 
grammes  zugegangene  Plan  mit  den  Grundrißtypen  der 
Häuser  in  den  verschiedenen  Landschaften  des  Herzog- 
tumes  Anhalt  veranlaßt  uns,  mit  noch  einigen  Worten  auf 
den  Wettbewerb  zurückzukommen.  Vorausgeschickt  sei, 
daß  erwartet  wird,  daß  die  Fassaden  „schlicht,  freundlich 
und  frei  von  allem  architektonischen  Beiwerk"  entworfen 
werden.  Erwartet  wird  ferner  „die  Verwendung  einfacher, 
solider  Materialien,  die  Beachtung  guter  Verhältnisse  und 
eine  zweckentsprechende  Anlage  der  Lichtquellen".  Die  so 
gewonnenen  Beispiele  sollen  später  den  Kreisdirektionen, 
Magistraten  und  sonstigen  Baubehörden  als  Beispiele  und 
als  Material  für  die  Beurteilung  der  eingegangenen  Bau- 
entwürfe zur  Verfügung  gestellt  werden.  In  anerkennens- 
werter Weise  sollen  dabei  die  betreffenden  Behörden  „auf 
das  Nachdrücklichste  gebeten  werden,  bei  nötig  er- 
scheinenden Umänderungen  eingegangener  Bauprojekte 
im  Sinne  der  im  Wettbewerb  gewonnenen  und  zur  Ver- 
fügung gestellten  Lösungen  die  betreffenden  Verferti- 
ger, wenn  irgend  möglich,  mit  heranzuziehen". 
Das  wird  jedoch  auch  hinsichtlich  der  meisten  Grund- 
rißtypen der  Fall  sein  müssen.  Im  Programm  ist  freilich 
angedeutet,  daß  grundlegende  Aenderungen  der  Typen  zu 
vermeiden  und  Verbesserungen  lediglich  hinsichtlich  der 
Klosett-  und  teilweise  auch  der  Treppenanlagen  nötig 
seien.  Das  genügt  jedoch  nicht,  denn  die  größeren  Typen 
aus  Coswig,  Raguhn  oder  Jessnitz  z.  B.  sind  auch  inbezug 
auf  die  Raumgruppierung  im  Sinne  der  Unmittelbarkeit 
der  Eingänge  außerordentlich  verbesserungsbedürftig,  so- 
daß  das  Preisgericht  hier  etwas  größere  Freiheit  bei  der 
Beurteilung  walten  lassen  sollte  und  wohl  auch  walten 
lassen  wird,  dafür  bürgt  seine  Zusammensetzung.  An  und 
für  sich  verdient  das  Vorgehen  wärmsten  Beifall.  — 

Inhalt:  Landhaus  Magdalene  in  Baden-Baden.  —  Der  Dresdener 
Theaterplatr.  —  Vereine.  —  Vermischtes.  —  Wettbewerbe.  —  

Hierzu  Bildbeilage:  Landhaus  Magdalene  in  Baden- baden. 

Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Für  die  Redaktion 
verantwortlich  Albert  Hofmann,  Berlin, 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachflg.,  P.  M.  Weber,  Berlin. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

XLII.  JAHRGANG.  N2:  51.  BERLIN.  DEN  24.  JUNI  1908. 

Verband  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

Tagesordnung  der  XXXVII.  Abgeordneten-Versammlung  in  Danzig 

am  29.  und  30.  August  1908. 
I.  Geschäftlicher  Teil. 

1.  Allgemeine  Mitteilungen. 

2.  Mitteilungen  über  die  literarischen  Unternehmungen  des  Verbandes  und  seine  Einnahmen  hieraus. 

3.  Schlußabrechnung  über  das  Bauernhaus-Werk. 

4.  Vorlage  der  Abrechnung  für  1907.    Bericht  der  Rechnungs-Prüfer.    Wahl  eines  neuen  Vereines  zur 
Prüfung  der  Abrechnung  von  1908. 

5.  Bericht  über  die  infolge  der  Beschlüsse  der  Kieler  Abgeordneten-Versammlung  noch  geleisteten  Bei- 
träge zum  Hase -Denkmalfond. 

6.  Vorlage  des  Voranschlages  für  1909.    Antrag  des  Vorstandes,  den  MitgHeder-Beitrag  von  1909  ab  zu 
erhöhen.    Antrag  des  Vorstandes,  1910  und  191 1  eine  persönliche  Umlage  zu  erheben. 

7.  Antrag  des  Vorstandes,  dem  Verein„Alt-Rothenburg"auf  weitere  5  Jahre  den  bisherigenBeitragzuleisten. 

8.  Mitteilung  des  Vorstandes  über  das  Ergebnis  der  Auslosung  aus  den  ständigen  Ausschüssen  für 
Architektur,  für  Ingenieurwesen  und  für  allgemeine  Fachfragen. 

9.  Wahl  zweier  neuen  Vorstands-Mitglieder  an  Stelle  der  seit  1905  dem  Vorstande  angehörigen  Herren 
Dr.  Wolff  und  Eiselen. 

10.  Wahl  des  Ortes  für  die  Abgeordneten- Versammlung  1909  und  für  die  Wander- Versammlung  19 lO. 

11.  Mitteilung,  den  Verkauf  der  Deutschen  Normal-Abfiußröhren  1903  betreffend. 
Etwaige  Anträge  aus  der  Versammlung. 

II.  Technisch-wissenschaftlicher  Teil. 

12.  Kurze  Berichte  der  Ausschüsse  und  des  Vorstandes  über  verschiedene  im  Laufe  d  J.  behandelte  Fragen: 

a)  Gründung  einer  eigenen  Versicherungs  Gesellschaft  für  die  Bureau- An  gestellten  der  Architektur- 
und  Ingenieur-Bureaus; 

b)  VIII.  Internationaler  Architekten-Kongreß  zu  Wien; 

c)  XI.  Internationaler  Schiffahrts-Kongreß  zu  St.  Petersburg.    I.  Internationaler  Straßenbau-Kongreß 
zu  Paris; 

d)  Normalprofilbuch  für  Walzeisen; 
ej  Deutsches  Museum  in  München; 

t)  Reichsgesetz-Entwurf  über  die  Sicherung  der  Bauforderungen; 

g)  Vorkommnisse  auf  dem  Gebiete  des  Wettbewerbswesens;  Bericht  des  Wettbewerbs- Ausschusses 
zu  dem  Antrage  des  Frankfurter  Vereines,  einen  Zusatz  zu  den  Wettbewerbs- Grundsätzen  betr. ; 

h)  Ausschuß  für  Eisenbeton; 

i1  Eingaben  des  Vorstandes  und  der  Einzelvereine  zu  dem  preußischen  Beamten-Besoldungsgesetz, 
k)  Eingabe  des  Vorstandes  an  das  Reichs-Justizamt  zur  Aenderung  der  Gebühren-Ordnung  der  ge- 
richtlichen Sachverständigen. 

1)  Bericht  des  Ausschusses  für  Einheiten  und  Formelgrößen, 
m)  Stellung  der  technischen  Beigeordneten  im  Gebiete  der  rheinisch-westfälischen  Städte- Ordnung. 

13.  Bericht  des  mit  dem  Denkmalpfiegetag  gemeinsamen  Ausschusses  für  das  deutsche  Bürgerhaus-Werk. 

14.  Frage  der  Einrichtung  von  Ferienkursen. 

15.  Bericht  der  Ausschüsse  über  die  Verbands- Aufgaben  für  1907/08  und  Beschlußfassung  über  deren 
weitere  Behandlung: 

a)  Mit  welchen  Mitteln  kann  Einfluß  gewonnen  werden  auf  die  künstlerische  Ausgestaltung  privater 
Bauten  in  Stadt  und  Land.? 

b)  Welche  Wege  sind  einzuschlagen,  damit  bei  Ingenieurbauten  ästhetische  Rücksichten  in  höherem 
Grade  zur  Geltung  kommen? 

c)  Wie  kann  die  Stellung  der  Architekten  und  Ingenieure  in  den  öffentlichen  und  privaten  Verwaltungs- 
körpern gehoben  werden.? 

Etwaige  Anträge  aus  der  Versammlung. 
Berlin,  den  14.  Juni  1908. 
Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 
Reverdy.       Dr.  Wolff,       Eiselen,       Schmick.  Franzius. 
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Ein  Beitrag  zur  Berechnung  von  Bögen  und  Gewölben  mit  kreisförmiger  Achse  ohne  Gelenke 

in  Beton  und  Eisenbeton.  (Schluß  aus  No.  48) 
Von  Oberingenieur  J.  B.  Bosch.  München. 

Beispiel  2.  Zur  Lösung: 

ntersucbt  werde  ein  Tonnengewölbe  (eingespannt, 


ohne  Gelenke)  mit  kreisförmiger  Achse  von  10,3  m    .Glied  = 

  Halbmesser  mit  4,53  mPieilhöhe  und  daher  rd.  8,54m  ^• 

halber  Sehnenlänge  zwischen  den  Kämpfern  (Spannweite). 
Das  Gewölbe  umspannt  einen  größeren  Raum  (Kirchen- 
raum) und  hat  sich  selbst  zu  tragen,  außerdem  u.  U.  bei 
einem  Dachstuhlbrand  herabstürzende  Materialien,  wie  Bal- 
ken usw.,  aulzunehmen ;  es  werde  lür  beides  eine  Last  von  rd. 
30okg/qm  Gewölbefläche,  gleichmäßig  verteilt,  angenommen. 

Es  werde  ein  Streifen  von  i  m  Breite  zu  Grunde  ge- 
legt. Die  Untersuchung  erfolge  zum  Unterschiede  von  Bei- 
spiel I  mittels  der  Theorie  von  der  Koordinatenverschie- 
bung und  Winkeländerung  zwischen  zwei  Querschnitten. 
Auch  hier  gelangt  man  zu  Integralen,  die  man  lür  gewöhn- 
lieh  durch  ein  Näherungsverfahren  lösen  wird;  es  soll  in-  s.uueo- 
des  zunächst  gezeigt  werden,  wie  umständlich  und  zeit-  , 
raubend  die  genaue  mathematische  Auflösung  dieser  In- 
tegrale sich  gestaltet. 

Gleichung  des  Kreises  in  Bezug  auf  das  x  y  Koor- 
dinatensystem.  Vergl.  die  Abbildg.  10: 

x^-\-{y  +  5,77)2  =  10,32  y  =  Yio,f  —  x2  —  5,77,  3  Glied 

dy  =   ^  dx. 
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arc  sin  

2  10,3 

a'  =  8,54 


r2  •  arc  sin 


10,3 


^l/lO,32-x2j 

85,4 1/10,32-8,542]. 


-dx  .  ..  10,3'  —  X''  =4.  gesetzt,  so  ist  fx 


—  2x  und 


dx 


/lO,P  —  x''dx 


Abbildg.  II. 


—  _  j^a:|/l0,3'  — 

[-1/ 


—  10,33  .  arc  sin 


/ 10,33 . 


xi  +  ^  arc  sin  — 


•.3  \/  j/io,3'  -  a3  J 
^|Der  Werty ^j^ßzi^^' 


dx 


wird  hierbei  für  sich  gelöst  durch  Einsetzung         =  ^,  wodurch  die 


Form  entsteht:  10,3 


/l  -  ^2 


4.  Glied 


^    nH-y-io,zdx  P{  y  10.32  -  x2  —  5,77)  10,3 


_  -E  und  J  kann  konstant  ge- 

^903;  —  jfo  —J  ^  ■    gg^2t  werden,  nicht  aber  5p. 


H 

xz=8,H 

—  8,54 

8,54  x=8,54 


:  -  8,54 

r  ■  5,77  rfo; 


Mj:  —  M^^-\-  A  •  m  —  H ■  y  — 


Es  bedeutet  dabei  M,  =  Moment,  A  =  lotrechte  Auflager-    arc  sin 
reaktion,  ir==  Horizontalkraft,  sämtlich  am  linken  Kämpfer, 
m  =  a;  +  8,54,  3  =^  Last  für  die  Längeneinheit, 

(  x-\-  8,54  \2 

4  =  Ml  +  4  (x  -f  8,54)  -  -ff  •  2/  -  g  •  y  ^  j 


f'H-y-io,2,dx  n 
J  V^o.f  —  a;2  J 

rr  =10 

a  =  8,54  ^ 

=  2  [^B--  8,54  •  r  -  i?  ■  r  •  5,77  •  arc  sin  (^)] 

Die  4  Glieder  zusammengefaßt,  geben  die  i.  Gr 
eichung: 

zt^,-j^o  ■  ^1  •  arc  sin  (y=)  +      ■  ^'54^ 

(-) 

\io,3/ 


-arc  sin 


— 1/10.3 
2 


M. 


2      2  \io,-3/ 
—  H-xr+Kr-  5,77  arc  sin 

=  0 


a  _  :r2 


er 


=  Ml  -f  —  3  . 
2 


8,542  -  x2 


=  8,54  —  "^fx  =  8,54 
(Kämpfer  unbeweglich.) 


:  2  •  0,977  -3^1  +  3  [8,54^  •  0-977 


COS  f 


5J6  +  y  /io,32 


10,3^  •  0,977 


10,3 

X  —  X 


10,3 


-,  daher: 


+ 


1,54-5,77 


oder: 


+  H  [$,11  ■  °'9n  —  8,54)  •  2 
1.954  Ml  f  440  —  5-798  S=0   I) 


2.  Grundgleichung  (Abszissenänderung  zwischen 
zwei  Querschnitten): 


10,3 


dx. 


Jx^Jxx  —  ^x 
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',^=—J^Jcfj  ■  dy\  .:^iP.B  ist  nach  i.  Gleichung 
0 
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daher : 


+  8,54 
—  8.54 


rilf,  arc  sin  h 

10,3 


der  Wert  {y^  —  Vo)  ^9o  =  °>  da.  =  "  (infolge  der  Ein- 
spannung) ; 

X 

0 

Zur  Lösung: 

X 

1  Glied  mit   /  -M^  arc  sini  ^^==- 

e/  1/10,3^  — x2 


da? 


8,54 


=  r  ikf,  /arc  sin  (    ^   j  •    ,  — 

x=8,54 

/  .      8,54  \ 

=  2r  •  M,  8,54  —  arc  sin   •  5,77  . 

\  193  / 


(Hierbei  wird  gesetzt  arc  sin         -r^-fj.  -=y\  /'^  ist  dann 


,3a  —  a:a 


sodaß  /  arc  sin 


1 


0 


10,3  Y  10,3a  _  3,2 

X  X  X     f  .  X  \' 


-für. 


—  arc  sin      ^   ^/  10,3*  —  a:^  +  x.  Denn  die  hierbei  entstehende  Form: 
^J^^xc  sin  i^^^J^  j  dx  =  10,3  ^^^arc  sin 


10,3  arc  sin  f  (t  arc  sin  z  +  [/l  —  z») 


arc  sin  «  +  V 
 ,  •  äz,  wobei  *=,,,-. 


Da:  arc  sin  z  =  u,  m' = 


z,  arc  sin  «  ==  v\  sodaß  zu  lösen  ist 


■j/l  — 

.  D ' ;  D  =  «  .  arc  sin  z  +  l/ 1  —  2".   Setzen  wir  noch 


arc  sin  *  {i  ■  arc  sin  2  +  "j/l  —  2')  =  m,  so  ergibt  sich 

/  (arc  sin  i-^\Adx  — 10,3  Im—  /  "  _  ^\ 

=  10,3  •  ^  m  —         ■  f  i  ■      ^z  —  2^  oder  durch  partielle  Differen- 
tiation:  »  =  u  und  p ^  ■  f^  —  v'  oder  v  —  — ^  also    I  u  ■  v',  wird: 
^ ^arc  sin  dx  =  10,3      -      //  +  4 •  d^  - 

=>=   ~  (arc  sin  z^)  _| — L^^^^arc  sin       (?^  —      .  10,3. 

Da  nun  auf  beiden  Seiten  ^  ^arc  sin  ^j^j  dx  auftritt,  ergibt  sich  : 
^arc  sin  dx  =  2  •  10,3  •  ^"^  —        »fc  sin  zy  —  z^ 

=  2  ^2  •  (arc  sin  z)^  +  arc  sin  z  y^l  —  z^  1-  (arc  sin  z)^  —  z^ 

=  2         (arc  sin  z)^  +  ärc  sin  2  ^1  —  2*  —       •  10,3 

)■ 


10,3  1/ 


=  2  «in  1^3  + 

(Dies  wurde  in  die  obige  Gleichung  eingesetzt.) 

2  Glieder  mit  q: 

/—  Q  •  8,S^^  ■  >"  •  arc  sin  ( — 1 


10,33  _  a  a  —  X 


|/ 10,32  —  X^ 


dx 


1 8,548  —  8,542  arc  sin 


8.54 


0 
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qr  •  V 


10,3 

'5^   dx 


arc  sin  ,  

4  10,3  1/10,32  —  x2 


+  8,54 


qr  \  x^~\ 
~"  4    L  3  J 


;3  -|     qr  8,543 
2  3 


4    L  3 

—  8,54 

Die  Glieder  mit  2  zusammengefaßt: 

r  /8,';4\  I  ,  „ 

8,54^  -  8,54^  arc  sm  ( •  5,77  -  7    •  8,54 


qr 

I 


_|_  J_  j-2  arc  sin 

2  \  10,3 


5,77  +  ^8,543 


=  2>-  8,543 


8,542  •  arc  sin  'S---  -  8,54  •  577' 

V  10,3  /  2 

•2 


— ))■ 


.    /  8,54 
+      •  577  ■  arc  •  sin  — 
2  \  10 

7..  Glieder  mit  H: 

T  +  8,54 

H-  x^  -r  dx 


r-j^  =  H.  r  r^iarc  sin  L^-^^,^J^ 

=  fi .  r  |^r2 .  arc  sin  (^^^  —  8-54  •  5,77), 
H-r- 5,77 -arc  sin  (^7^)  ^' 


4-  8,54 


(ix=fl-»-5,77 


X'  —  arc  sin 


—  8,54 


2  ■  577  iJ-  r  (^8,54  -  arc  sin  ■  5.77)- 

Die  Glieder  mit  R  zusammengefaßt:  ^ 
=  H  •  r  (^3  •  8,54  •  5,77  -  2  •  5,77'  •  arc  sin  {^^^ 

—  »-2  arc  sin   

V  10,3// 

Demnach  lautet  die  II.  Grundgleichung: 
,  Ml (^8,54-0,979-  5,77)  +  8,54^ -8,542  arc  sin(^^j 


5,77  8,54-5,772  + 


10,3^ 


5,77  •  0,977^ 


+      (3  •  854  •  5,77  -  2  -  577-  ■  o,977  -  io,3' '  °.977)  =  " 
oder  (sämtliche  Ausdrücke  addiert): 

5,798  -Ml  +  161  g  -  20,8  H  =  0  II) 

Aus  den  Gleichungen  I  und  II  ergibt  sich: 
n=  8,45  q  und  M,  =  +  2,54  3 
unter  Vernachlässigung  der  Einwirkung  der  Achsialkraft 
und  der  Temperatur! 

q  30° 

g  =  300  kg  f  d.  Hdmeter  Bogen,  oder 


cos 

rd.  340  kg  f.  d.  lfdmeter  wagrecht,  sodaß 
H  =  8,45  ■  340  =        2870  kg 


cos 


56 


und  il^i  =  2,54  •  350  =  rd.  86300  ^"'kg. 
Das  Moment  an  irgend  einer  anderen  Stelle  ergibt 
sich  aus  der  Gleichung: 

ilf,  =  ilfi  + g  •  8,542 a;a  -  fi-.  t/ 

(wobei  für  g  =  340  kg  einzusetzen  ist);  für  x  =  o  und 
y  =  4,54,  d.  i.  im  Scheitel,  ist 

=  +  23  TOP  cmkg. 

Diese  umständHche,  genauere  Lösung  der  Integral- 
werte ist  für  die  Praxis  wohl  nicht  zu  empfehlen.  Es  hat 
nun  allerdings  Müll  er- Breslau  für  den  Horizontalschub, 
die  Momente  und  die  Vertikaldrücke  in  den  Kämpfern 
auf  Grund-  der  gleichen  Anwendung  der  Elastizitätstheorie 
(Koordinatenverschiebung  und  Winkeländerung  der  Quer- 
schnitte) allgemeine  Ausdrücke  festgestellt;  diese  enthalten 
indes  wiederum  die  Integralwerte,  die,  will  man  entspre- 
chend obiges  Verfahren  nicht  anwenden,  nur  durch  An- 
näherung(Simpson'sche  Regel  usw.)  gelöst  werden  können. 
Diese  Ausdrücke  von  Müller-Breslau  lauten: 
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+ 


-«(5,76  +  0  =  0,  y'= 


ds 


a»  y  ds 


=  \  daß  + 


10,32  —  x2 


dx^ 


I  o, dx 


ds  =  l/(ioc2  +  dy^ 
-  =  r  ■  arc  •  56" 


H= 


oder  I. 


+  - 


+ 


/y^  ■  ds         r*  ds 
J       V  ^ 


Im  ersteren  Falle  ist  die  Temperatureinwirkung  ver- 
nachlässigt, im  zweiten  Falle  auch  die  Einwirkung  der 
Achsialkraft  (was  bei  stark  gewölbten  Bögen  zulässig  ist.) 
Ferner: 


=  0,9774  •  10,3  =  10,067  "',  «1  =  «2  =  %       S4  =  =  2,ST. 

Demnach fyds=2  •  10,3  •  8,54= 2  •  1 0,067  (5,76+ ;    =  2,98 n>. 

Bei  Bögen,  wie  im  vorliegenden  Falle  mit  symme- 
trischen Querschnitten  gegenüber  der  «/Achse  istAi  =  0. 
Das  Moment  für  den  Kämpferpunkt  links  [Ä)  ergibt 

sich  aus  Gleichung  2  für  y  = —  t^  xind  x  —  ^  ^  z\x: 


Mi  =  o  +  Ht„—o 


X,  =  Ht 


.  y,  =  S3,  +  Xi 


Xc,  und 


Hierbei  bezeichnen  die  Horizontalkraft,  F,  und  /'si  =  S2=S3=. 
die  lotrechten  Auflagerdrücke  in  dem  linken  und  rechten 
Kämpferpunkt,  3R  das  Moment  der  äußeren  Kräfte  in 
bezug  auf  den  Schwerpunkt  eines  Querschnittes  im  Ab- 
stand a;  und  =  dem  Biegungsmoment  für  den  frei  auf- 
liegenden Balkenträger  von  der  Spannweite  l,  das  tat- 
sächlich vorhandene  Moment,  '^^  und  Sßj  die  Auflager- 
drücke für  den  Balkenträger,  J  das  Trägheitsmoment  des 
betreff.  Querschnittes  (bei  gleichem  Bogenquerschitt  also 
konstant),  ds  ein  unendlich  kleines  Bogenstückchen,  und 
Xi  und       Bestimmungsgrößen  und  zwar: 

i  i 


Um  H  und  M^  zu  bestimmen  ohne  die  zeitraubende 
mathematische  Auflösung  der  Integrale,  teilen  wir  den 
halben  Bogen  in  eine  Anzahl  gleicher  Teile  (hier  vier): 

_  ^,       I.  Wir  können  sodann  statt  der  Integrale 

annähernd  setzen: 

J2m  -y-s' 


s'        -y  sm-y 


JSy^ 


Sy2 


Sy' 


+  - 


/ 


3R 

"7" 


X  ds 


+ 


m 


ds 


X, 


+  - 


und  X, 


+  ■ 


ds 


Hierbei  ist  von  Wichügkeit,  daß  die  Koordinaten  x 

und  y  auf  ein  Achsensystem  bezogen  sind,  für  das 

'  +_L  .  ' 

^  2 


+  T 


/xds  Pyds  ,  nxyds 

—  =  o,y  ^=0  undy  =0  wird. 

_  J_  _  J_  i 

2  2  -  T 

(Der  Ursprungspunkt  der  Achsen  ist  also  der  Schwerpunkt 
der  Zentralellipse  des  Bogens,) 

Bei  einem  Bogen  von  gegen  die  Mittellinie  symme- 
trischen Querschnitten  ist  die  «/-Achse  diese  Mittellinie. 
Für  einen  solchen  Bogen  liegt  dann  die  Jc-Achse  in 
einem  Abstand     von  der  Verbindungslinie  der  Kämpfer- 


Die  Ausdrücke  im  Zähler  und  Nenner  können  nun, 
wie  im  I.  Beispiel  mittelst  der  Simpson'schen  Regel  ge- 
funden werden,  wenn  9)1  und  y  jeweils  für  die  Teilpunkte 
I,  II,  III,  IV  und  V  aufgestellt  werden;  eine  andere  Art 
ist  die,  die  9K  und  y  für  die  Mitten  der  Strecken  s'  zu 
suchen  und  einfach  zu  addieren.  Die  Werte  von  x  und  y 
für  diese  Mittelpunkte  finden  sich  einfach  aus  den  Be- 
ziehungen a;  =  r  •  sin  9p  und  y  =  r  cos  <p  —  t^  —  5,76. 
Aus  Gleichung  3  ergibt  sich  7,  =  33i  -f  "  =  SS,, 
33i  =  s  •  300  kg  =  10,067  •  300  '^^  =  3020  kg.  Die  Gewichte 
Ö3,  G3,  G4  der  einzelnen  Strecken  f-^,  Sg,  Sg  und  »4  sind 
3020 

=  =  755  kg,  daher  wird 

4 

SD^i  =  SSj  .  (8,539  —  7,773)  =  3020  •  0,766  kgm  =  2313,32  kgm; 
5"^  •  2/  =  —  2313,32  •  1,978  =  —  4575,747,  2/2  =  (—  1,978)2 
=  3,912; 

ajfa  =  S5i  •  (8,539  -  5,908)  -  (?i  (7,773  —  5,908)  =  3020  •  2,631 

—  755  •  1,865  =  6537,54  rokg; 
50^3  •  2/  ■  =  —  6537,5  •  0,299  =  —  1954,724,  2/^  =  (—  0,299)2 
=  0,089; 

äJ?3  =  «1  (8,539  -  3,691)  -  Gl  (7,773  -  3,-^91)  -     •  (5,908  - 

3,691)  —  3020  •  4,848  —  755  •  6,290  =  9885,22  mkg 
3»3  •  2/  =  +  9885,2  2  •  0,88  =  +  8098,99,  «/2  =  (+  o,88)2  =  0,774 
S[«4  =  S8i  •  (8  539-  1,255)  -  (?i  (7,773  -  1,255)  -  G2  (5,998 
—  1,255)  —      (3,691  —  1,255)  =  3020  •  7,284  —  755  •  13,607 
=  11724,40  mkg^ 
50^4 -2/ =  11724,40-  1,487=  17434,18 
2/2  =  (1,487)2  =  2,214. 


punkte  AB,  der  sich  bestimmt  aus 

i 


ds 

IT 


Daher  wird  'EW  •  y 
+  17434,18 
=  2805  kg. 


-  4575,747  —  i954,724  f  8'^98,99 
19602,706,  2'«/2  =  6,989,  daher  5^  19602,706 


0  oder,  wenn  J  konstant 


jfmds    sm-s'    s' 2:m 


6,989 
30460,48 


Jf  ds 


2 

(Vergl.  hierzu  auch  die  Mörsch'schen  Ausiührungen  im 
Beton  -  Kalender  1907  Seite  214.  Hier  sind  indes  statt 
der  Momente  des  auf  2  Stützen  aufliegenden  Trägers  die 
Momente  des  Freiträgers  (Kragträger  rechts  eingespannt, 
links  frei)  einzuführen.) 

Bei  unserem  Beispiel  ist  somit  die  MittelHnie  des  Bogens 
die  «/-Achse  und  es  findet  sich  nach  Abbildg.  11  zu: 


7615,1' 


4» 


-f  • 


ßds=fy'-  (5,76  +  tj  ds  =.J'V^o,f-^ 


10,3  dx 


1/10,32  —  x^ 


Das  Moment  im  Kämpfer  A  (links)  wird  daher: 
-Ml  —  B.  •     —  ^2  =  2805  •  2,976  —  7615,12  =  73  500  cmkg. 

Die  Uebereinstimmung  kann  bei  dem  angewandten 
groben  Verfahren  des  Ersatzes  der  Integralwerte  und  mit 
Rücksicht  darauf,  daß  die  gleichmäßig  verteilte  Last  hier- 
bei in  konzentrierte  Lasten  Öj,  Gp  G3,  G4  aufgelöst  wurde, 
eine  gute  genannt  werden.  Bei  Anwendung  der  Casti- 
gliano  sehen  Methode  werden  die  Resultate  etwas  geringer. 
Die  Abweichungen  hier  sind  in  den  Ungenauigkeiten  in 
den  Koordinaten  und  in  dem  Werte  zu  sucnen.  Sie 
sind  auf  die  Dimensionierung  bezw.  die  Spannungen  im 
Eisen  und  Beton  ohne  großen  Belang.  Diese  sind  wie 
im  I.  Beispiel  zu  besrimmen.  — 


Das  Landesmuseum  der  Provinz  Westfalen  zu  Münster  i,  W. 

Architekt:  Hermann  Schaedtler  in  Hannover. 


|m  17.  März  1908  ist  in  Münster  in  Westfalen  das  Lan- 
'  desmuseum  der  Provinz  Westfalen,  eine  in  ihrer  An- 
lage bemerkenswerte  Schöpfungdes  Hrn.  Architekten 
Hermann  Schaedtler  in  Hannover,  in  feierlicher  Weise 
eröffnet  worden.  „Zur  Pflege  und  Erhaltung  heimischer 
Kunst"  wurde  das  Gebäude,  dessen  Anlage  die  Grundrisse 
S.  350  und  351  zeigen,  errichtet  und  mit  Kunstwerken  der 
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Vergangenheit  gefüllt.  Es  ist  die  heutige  Blüte  einerPflanze, 
zu  welcher  der  Same  bereits  im  Jahre  1824  mit  der  Grün- 
dung des  „Vereins  für  Geschichte  und  Altertumskunde 
Westfalens"  gelegt  wurde.  Der  Verein  verbreitete  sich  in 
seinen  beiden  Abteilungen  Münster  und  Paderborn  in  kurzer 
Zeit  über  alle  größeren  Städte  und  Ortschaften  Westfalens 
und  gab  den  Anstoß  zu  einer  regen,  der  Pflege  von  Kunst 

No.  51. 


und  Wissenschaft  der  Provinz  und  der  Erforschung  ihrer 
Vergangenheit  gewidmeten  Tätigkeit.  Auch  auf  die  Grün- 
dung eines  Museums  für  vaterländische  Altertümer  und 
für  VVerke  der  Kunst  und  der  Literatur  Westfalens  nahm 
der  Verein  Bedacht  und  erwarb  bemerkenswerte  Stücke. 
Der  Verein  gliederte  sich  dann  zu  Beginn  der  siebziger  Jahre 


1882  die  Voi  .  ireitung  zum  Bau  eines  Provinzial-Museums 
durch  die  Provinzialstände  beschloß  und  mit  der  Stadt 
Münster  sowie  den  interessierten  Vereinen  in  Unterhand- 
lungen zu  treten  anregte.  „Wann  der  Bau  selbst  beginnen 
werde,  hing  noch  von  mancherlei  Umständen  und  Verhält- 
nissen ab."  Die  Entwicklung  der  nächsten  Jahre  brachte  zu- 


Die  Nahebrücke  bei  Kreuznach.  (Oben:  rechte  Hälfte  von  vorn  gesehen;  unten:  linke  Hälfte  und  Rautzenberg. 

Ein  Beitrag  zu  den  steingewölbten  Biücken. 


dem  inzwischen  gegründeten  allgemeineren  „Provinzial- 
Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst"  an,  der  gleichfalls  die 
Gründung  eines  Provinzial-Museums  zu  einem  Hauptziel- 
punkte sich  gesetzt  hatte.  Die  Entwicklung  der  Angelegen- 
heit im  nächsten  Jahrzehnt  war  langsam,  zeitigte  aber 
immerhin  solche  Ergebnisse,  daß  der  Provinzial-Landtag 


nächst  die  Abtrennung  eines  gesonderten  „Museums  für 
Naturkunde",  welches  1891  seiner  Bestimmung  übergeben 
wurde.  Nunmehr  war  die  Lage  für  ein  Landesmuseum  für 
Kunst  einfacher  geworden,  und  nachdem  der  Provinzial- 
Landtagdem  Baufonds  für  das  Museum  1892  einenBetrag  von 
300000  M.  zuwies,  sodaß  der  Grundstock  auf  490000  M.  an- 
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wuchs  war  auch  die  Errichtung  eines  Neubaues  m  ereiJbare 
Nähe  gerückt.  Bald  war  auch  ein  Bauplatz,  der  des  alten 
Ständehauses,  im  Mittelpunkt  der  Stadt,  in  unmittelbarer 
Nachbarschait  der  Universität  und  am  ehrwürdigen  Uomhot, 
gewonnen  Durch  die  Wahl  dieses  Bauplatzes  wurde  es  mög- 
lich die  der  Provinz  gehörende  spätgotische  Margaretenka- 
pelle mit  dem  Museumsgebäude  in  gute  Verbindung  zu  bnn- 


gen  DasMuseum  gewann damifnicht  nur  einen kunsthist9- 
risch  bedeutsamen  kirchlichen  Raum  von  großer  Schönheit, 
sondern  es  konnte  die  Grundrißanlage  des  ganzen  Ge- 
bäudes durch  die  von  ihm  gegebene  Stimmung  eine  er- 
wünschte Bereicherung  erfahren.  Aus  einem  wiederholten 
Wettbewerb  ging  nun  ein  EntwurJ  des  Hrn.  Arch.  Herm. 
Schaedtler  in  Hannover  hervor,  dessen  AusWhrurig  der 
Provinzial-Landtag  1903  einstimmig  beschloß.  Die  kunst- 
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lerische  Leitung  des  Baues  wurde  auch  Hrn.  Schaedtler 
übertragen,  während  die  technische  Ausführung  in  den 
Händen  des  Hrn.  Landesbaurat  Zimmer  mann  in  Münster 
lag  der  dabei  von  den  Architekten  Bruns  undNellissen 
und  dem  Techniker  Leonhardt  unterstützt  wurde. 

Die  Größe  des  Bauplatzes  beträgt  einschl.  der  Mar- 
Karetenkapelle  2540  qm,  von  welchen  mit  Kapelle  2025 
°  bebaut  sind;   119  q™ 

entfallen  auf  die  Ka- 
pelle, 1906  qm  auf  die 
neuen  Teile.  Auch  die 
unbebaut  gebliebenen 
Hofflächen  sind  z.  T. 
für  Museums -Zwecke 
nutzbar  gemacht,  in- 
dem an  der  Rentc-n- 
bankgasse  ein  für  die 
Aufstellung  alter  Stein- 
skulpturen und  Archi- 
tekturstücke bestimm- 
ter Architekturhof  von 
rd.  170  qm  Fläche  ein- 
gefriedigt und  mit  den 
Sammlungsräumen  in 
Verbindung  gebracht 
ist,  und  ein  zweiter  Hof 
von  etwa  90  q""  Fläche 
an  der  Hinterfront  an- 
gelegt wurde.  Er  dient 
zur  Aufnahme  solcher 
Steinbild  werke,  die  we- 
gen starker  Beschädi- 
gung oderVerwitterung 
nicht  mehr  öffentlich 
ausgestellt  werden,  de- 
ren Erhaltung  für  Stu- 
dienzwecke aber  nütz- 
hch  erscheint.  An  der 
Westfrontist  ein  kleiner 
Hof  von  35  qm  Fläche 
als  Schmuckplatz  ein- 
gefriedigt. 

DerHauptteil  desGe- 
bäudes hat  annähernd 
quadratische  Grund- 
form und  umschließt 
einen   inneren  über- 
dachten Lichthof  von 
215  qm  Fläche,  der  zur 
Erhellung  des  Inneren 
und  für  Ausstellungen 
dient.  Ein  14  m  langer 
Verbindungsbau  knüpft 
die  Margaretenkapelle 
an  den  Hauptbau.  Die- 
ser hat  Maße  von  4<^,2 
:  46  m  und  erhebt  sich 
in3Geschossen  Ueber 
die  Raumverteilung  in 
den  einzelnenGeschos- 
sen  geben  die  Grund- 
risse hinreichende  Aus- 
kunft.   Die  Sammlun- 
gen sind  so  verteilt, 
daß  im  Erdgeschoß  die 
prähistorischenGegen- 
stände  und  die  histori- 
schen bis  zumAusgang 
des  Mittelalters  vertre- 
ten sind.  Das  I.  Oberge- 
schoß enthält  die  Siil- 
formen  von  der  Früh- 
Renaissance    bis  zur 
Biedermeierzeit.  Die 
einzelnen  Räume  ent- 
sprechen in  der  Form- 
gebung der  Zeit,  aus 
welcher  die  ausgestell- 
ten Gegenstände  stam- 
men. Das  II.  Oberge- 
•«"Wärf  schoß  ist  ausschließ- 

lich für  Gemälde  bestimmt.  Die  Räume  haben  hier  vielfach 
Oberlicht  und  einfache  Gestaltung.  Die  reiche  TrePpe  des 
hinteren  Treppenhauses  und  seine  Holzdecke  sind  Werke 
Riegelmann 's,  die  für  die  deutsche  Abteilung  der  Pariser 
Weltausstellung  iqoo  geschaffen  waren. 

Die  äußere  Architektur  des  Gebäudes  zeigt  dieFormen 
der  deutschen  Frührenaissance  mit  Anklängen  an  die 
Uebergangsformen  der  Spätgotik.  In  ihr  ist  der  Versuch 
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gemacht,  die  Außenerscheinung  des  Museums  dem  ört- 
lichen Baucharakter  von  Münster,  namentlich  seinen  eigen- 
artigen Giebelhäusern,  anzupassen.  Das  Hausteinmaterial 
der  Architekturteile  stammt  aus  derRheinptalz,  aus  Medard 
im  Glantale.  Der  Tuffstein  für  die  Flächen  wurde  aus  Et- 
tringen in  der  Eifel  bezogen.  Die  Geschosse  setzen  auf 
einem  Sockel  auf,  der  aus  Muschelkalk  aus  den  Brüchen 
bei  Würzburg  besteht.  Die  Dächer  sind  mitBiberschwänzen 
gedeckt,  der  Dachreiter  hat  eine  Kupferbedeckung  erhal- 
ten. Von  dem  äußeren  bildnerischen  Schmuck  ist  vor  allem 
die  treffliche,  an  Vorbilder  der  italienischen  Renaissance 
erinnernde  Reiterstatue  des  heiligen  Georg  von  Hugo 
Lederer  in  Berlin  zu  erwähnen. 

Für  die  Ausgestaltung  des  Inneren  sind  in  der  Haupt- 
sache echte  Materialien  zur  Verwendung  gekommen.  So 
sind  die  reiche  Architektur  des  Lichthofes,  des  Haupt- 
treppenhauses, die  Gurten,  Rippen  und  Teilungen  der  Ge- 
wölbe sowie  die  Türeinfassungen  im  Erdgeschoß  aus  Baum- 


berger  Sandstein  ausgeführt  worden.  Außerdem  hat  das 
Haupttreppenhaus  im  Erd-  und  L  Obergeschoß  Marmor- 
säulen aus  den  Brüchen  von  Brilon  und  Büren  erhalten. 
Die  Bodenbeläge  bestehen  aus  Sollinger-Platten,  Baum- 
berger  San  dstein(Margareten-Kapelle),  SolnhofenerPlatten, 
Parkett  auf  Blindboden  usw.    Die  Konstruktionen  sind 


durchweg  massiv;  alle  wagrechten  Decken  bestehen  aus 
Eisenbeton  zwischen  eisernen  Trägern,  während  die  Kreuz- 
gewölbe der  Flure  und  des  Haupttreppenhauses  massiv 
zwischen  Sandsteingurten  und  Rippen  gemauert  sind  Für 
den  Transport  von  Sammlungsgegenständen  dienen  zwei 
große  Lastenaufzüge.  Die  Erwärmung  des  Gebäudes  erfolgt 
durch  eine  Niederdruck-Dampfheizung  mit  Luftumwälzung 
(System  Körting).  Als  künstliche  Beleuchtung  ist  die  elek- 
trische angewendet  worden. 

Die  gesamten  Baukosten  des  Museums  belaufen  sich  auf 
rd.  850000  M.  Von  dieser  Summe  entfallen  auf  das  Museum 
im  engeren  Sinne  756000  M.  oder  22  M.  für  i  cbm  umbauten 
Raumes.  Für  die  künstlerische  Ausschmückung  mit  Wand- 
malereien im  Lichthof,  mit  Glasgemälden  und  mit  figür- 
licher Plastik  wurden  etwa  69000  M.  aufgewendet,  wäh- 
rend die  Wiederherstellung  der  alten  Margareten-Kapelle 
einen  Betrag  von  14000  M.  beanspruchte.  Etwa  iiooo  M. 
wurden  für  die  Außenanlagen  des  Museums  gebraucht. 
In  der  oben  fjenannten  Gesamtsumme  sind  die  Beträge 
nicht  eingeschlossen,  welche  für  Ankäufe  und  Aufstellen 
alter  Decken,  Kamine,  Portale  usw.  aufgewendet  wurden.  — 
Inbezug  auf  die  Anordnung  des  Ausstellungsgutes  ist 
zu  bemerken,  daß  die  Ausstellung  der  Plastik  im  Erdge- 
schoß zwar  im  allgemeinen  in  historischer  Folge  durch- 
geführt ist,  daß  aber  eine  Durchbrechung  dieser  Folge, 

wo  die  Art  der  Gegenstände 
sie  verlangte,  als  nicht  un- 
erwünscht betrachtet  wurde. 
„Gerade  diese  Durchbrech- 
ung des  streng  historischen 
Prinzips  hataberauch  beson- 
dere Vorteile.  Frei  von  den 
Banden  eines  starren  Syste- 
mes  konnte  man  jedemStück 
den  Platz  geben,  an  dem  es  am 
besten  zur  Geltung  kommt. 
Gerade  dieses  Nebeneinan- 
der von  Kunstwerken  ver- 
schiedener Zeit  gibt  ja  auch 
den  alten  Kirchen  ihren  be- 
sonderen Reiz."  Die  kunst- 
gewerbliche Sammlung  im  I. 
Obergeschoß  zerfällt  in  zwei 
Gruppen :  eine  mehr  nach 
technologischen  Gesichts- 
punkten geordnete  Samm- 
lung und  einekuliurgeschicht- 
liche  Abteilung,  die  in  einer 
Folge  von  Räumen  aufge- 
stellt ist,  in  denen  verschie- 
denartige Gegenstände  des- 
selben Stilcharakters,  alte 
Kamine,  Decken,  Glasgemäl- 
de, Möbel  usw.  zusammen- 
geordnet sind.  Bei  der  in 
dem  II.  Obergeschoß  aufge- 
stellten Gemäldesammlung  sind  neue  Gesichtspunkte  der 
Anordnung  nicht  aufgetreten.  Im  übrigen  tritt  das  Landes- 
museum der  Provinz  Westfalen  „mit  einem  reichen  Be- 
stände hervorragender  Kunstwerke  ins  Leben,  die  bei 
ihren  engen  Beziehungen  zur  westfälischen  Heimat"  den 
Kunstkreisen  der  Provinz  besonders  ehrwürdig  sind.  — 


Vereine. 

Rothenburger  Verband  akademischer  Architekten-Vereine 
deutscher  Sprache.  Am  10.  und  11.  Juni  d.  J.  hielt  in  Röthen- 
burg o.  d  Tauber  derRothenburger  Verband  akademischer 
Architekten- Vereine  deutscher  Sprache  seinen  5.  Verbands- 
tag ab.  Der  Verband,  dem  die  Vereine  der  bedeutendsten 
technischen  Hochschulen  angehören  (dieakad  Architekten- 
Vereine  Aachen,  Berlin.  Braunschweig,  Danzig,  Darmstadt, 
Dresden,  Karlsruhe,  München,  die  akademischen  Archi- 
tekten-Verbindungen „Vitruvia"  in  Stuttgart,  „Architektura" 
in  Zürich  und  der  akademische  Architektenklub„Acanthus" 
in  Dresden),  istiSgö  gegründet  und  tagtseit  nunmehriojah- 
reninderalten  Reichsstadt.  Auch  der  diesjährige  Verbands- 
tag war  von  allen  Vereinen  zahlreich  beschickt  und  nahm 
unter  ernsten  Verhandlungen  und  frohem  Genuß  der  herr- 
lichen Stadt  einen  würdigen  Verlauf.  — 

Architekten-  u.  Ing,-Verein  zu  Magdeburg.  Sitzung  vom 
Januar  1908. 

Der  Vorsitzende,  Ob.-Brt.  Roloff,  begrüßt  die  An- 
wesenden zu  Beginn  des  neuen  Jahres  und  erteilt  nach  Erledi- 
gung geschäftlicher  Angelegenheiten  dem  Hrn.  Reg.-Bmstr. 
Frank  das  Wort  zu  einem  Vortrage  über  „Talsperren- 
bau". Redner  erörtert  insbesondere  dieBauten  inDeutsch- 
land, die  kleineren  im  Harz  und  die  neueren  großartigen 
Anlagen  in  Rheinland,  Westfalen  und  Schlesien.  Zahl- 
reiche, die  allmähliche  Entstehung  dieser  gewaltigen  Bau- 
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werke  darstellende  Lichtbildaufnahmen  unterstützten  ihn 
in  seinen  mit  Beifall  aufgenommenen  Ausführungen.  Diese 
Lichtbilder  waren  in  dankenswerter  Weise  von  den  Hrn. 
Geh.  Ob.-Brt.  Dr.-Ing.  Sympher-Berlin,  Reg.- u  Brt. Fischer- 
Breslau,  Brt.  Ziegler-Claustal,  Bauinsp.  Innecken-Nieder- 
Marsberg  und  Prof.  der  Technischen  Hochschule  Holz 
in  Aachen  dem  Verein  zur  Verfügung  gestellt  worden.  — 

Sitzung  vom  Febr.  1908.  Vorsitzender:  Ob.-Brt.  Roloff. 
Auf  Anregung  einiger  Verbandsvereine  wird  die  Abfassung 
einer  Petition  an  das  Abgeordnetenhaus  beschlossen  be- 
züglich Gleichstellung  der  Baubeamten  in  Gehalt  und 
Rang  mit  den  Richtern.  Gleichzeitig  soll  der  Verbands- 
vorstand ersucht  werden,  die  Absendung  einer  Eingabe 
seitens  des  Verbandes  zu  veranlassen. 

Hr.  Brt.  Harms  berichtet  sodann  über  die  Tätigkeit 
des  Arbeitsausschusses  in  der  Angelegenheit  einer  vom 
Magistrat  eingeforderten  gutachtlichen  Ae  ußerung  zu 
dem  Ortsstatut  gegen  Verunstaltung  von  Straßen 
und  Plätzen  der  Stadt.  Das  Gutachten  wird  an  Hand 
der  einzelnen  Paragraphen  verlesen  und  begründet.  Der 
Verein  ist  mit  der  P'assung  desselben  einverstanden. 

Hr.  Oberlehrer  Hanf  tmann  berichtet  über  den  Stand 
der  Herausgabe  des  Domführers  und  legt  eine  große 
Anzahl  photographischer  Aufnahmen  vor,  aus  denen  eine 
Auswahl  für  den  Führer  getroHen  wird. 

Zum  Schluß  erklärt  Hr.  Bauinsp.  Rößler  unter  Vor- 
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läge  von  Tabellen  und  Karten  die  Ermittelungen  der  Hoch- 
wasser-Voraussage an  der  Elbe.  — 

Sitzung  vom  März  iqo8.  Vorsitzender:  Ob -Brt.  Roloff. 
Nach  Bekanntgabe  einer  Einladung  des  Hrn.  Professor 
Gürschner,  Direktors  der  Baugewerkschule,  zur  Besichti- 
gung einer  Ausstellung  von  Schülerarbeiten,  erhält  Hr. 
Bauinsp  Mierau  das  Wort  zu  einem  Vortrage  über:  „Die 
Regulierung  der  Milde  und  Biese  und  die  Ver- 
legung der  Alandmündung",  in  welchem  er  in  über- 
zeugender Weise  die  großen  Vorteile  dieser  Meliorationen 
Hir  die  Landwirtschaft  darlegt.  Während  die  Milde-Biese- 
Reguliening  bereits  zum  Abschluß  gebracht  ist,  befindet 
sich  der  Plan  der  Verlegung  der  Alandmündung  noch  im 
Zustand  der  Vorbereitung  und  Erwägung  bezüglich  Auf- 
bringung der  erforderlichen  Mittel.  — 

'  Sitzungvom  April  1908.  Vorsitzender:  Ob. -Brt.  Roloff. 
Nach  Besprechung  der  Veranstaltung  eines  gemeinsamen 
Sommerausfluges  erläutert  Hr.  Bauinsp.  Bern  er  an  der 
Hand  zahlreicher  Zeichnungen  den  Entwurf  für  den  um- 
fangreichen Erweiterungsbau  des  städtischen  Elek- 
trizitätswerkes, welcher  einer  der  modernsten  Anlagen 
zu  werden  verspricht,  während  Hr.  Ing.  Dietz  die  ge- 
samte Installationsanlage  erklärt. 

Hr.  Bauinsp.  Büttner  bespricht  hierauf  die  Garten- 
stadtbewegung und  erläutert  die  Entstehung  und  die 
großen  Unterschiede  in  ihrer  Durchführung  in  England  und 
hier  in  Deutschland.  An  beide  Vorträge  knüpft  sich  eine 
rege  Aussprache.  — 

Sitzungim Mai  1908.  Vorsitzender:  Hr.  Ob. -Brt. Roloff. 
Nach  Begrüßung  der  zahlreich  anwesenden  Damen  und 
der  Mitglieder  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  erhält 
Hr.  Arch.  Kutzke- Eisleben  das  Wort  zu  seinem  Vortrage 
„D  as  Fürsten  grab  im  Helmsdorf  er  Galgenhügel". 
Hr.  Kutzke,  der  örtliche  Bauleiter  der  wiederherzustellenden 
St.  Annenkirche  zu  Eisleben,  nahm  an  der  im  Winter  1906/07 
unter  Leitung  des  bekannten  Archäologen  Hr.  Prof.  Dr. 
Größler  erfolgten  Aufdeckung  im  Interesse  der  Bauwissen- 
schaft teil.  Er  zerlegte  seinen  Vortrag  in  drei  Teile,  in  denen 
erzunächst  im  allgemeinen  über  Ausgrabungen  sprach,  dann 
insbesondere  die  Ausgrabung  auf  dem  Galgenhügel  behan- 
delte und  schließlich  über  den  Wert  derselben  sich  äußerte. 

Die  Ausgrabung  verdient  jedenfalls  die  bedeutendste 
der  neueren  Zeit  genannt  zu  werden,  wie  sie  die  erfolg- 
reichste tatsächlich  ist.  Von  großer  Bedeutung  ist  es  zumal, 
daß  bei  Aufdeckung  dieses  Riesenhügels  dessen  bautech- 
nischer Zusammenhang  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten 
hat  festgestellt  werden  können,  wodurch  es  möglich  wurde, 
eine  Bauanlage  aus  um  beinahe  viertausend  Jahre  zurück- 
liegender Vorzeit  mit  aller  Sicherheit  zu  rekonstruieren. 
Hr.  Kutzke  unterstützte  seine  hochinteressanten  Ausführun- 
gen durch  Zeichnungen  an  der  Tafel  und  ein  Modell  von 
Deutschlands  ältester  getischlerter  Totenlade.  Reicher 
Beifall  wurde  ihm  zuteil.  —  B.  — 

Vermischtes. 
Ein  Beitrag  zu  den  steingewölbten  Brücken.  (Hierzu  eine 
Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S  349.)  Es  ist  eine  be- 
kannte Tatsache  aus  der  Geschichte  der  Städtegründungen, 
daß  bei  Neuansiedlungen  mit  Vorliebe  die  Gegenden  nahe 
einem  Strome  oder  Flusse  gewählt  wurden.  Die  fließenden 
Gewässer  boten  den  Bewohnern  mancherlei  Vorteile  und 
jeder  bemühte  sich  deshalb,  sein  Haus  möglichst  in  die 
nächste  Nähe  derselben  zu  bringen.  So  waren  die  Fluß- 
ufer die  begehrtesten  Plätze,  die  sparsam  ausgenutzt  wurden, 
so  daß  man  auf  Garten  und  größere  Hofanlagen  meist 
verzichten  mußte.  Es  entstanden  gewöhnlich  geschlossene 
Häuserreihen,  sich  längs  des  Flusses  hinziehend.  War  das 
eine  Ufer  bebaut,  so  wurde  von  dem  gegenüber  liegenden 
Besitz  ergriffen  und  auch  dieses  mit  einer  fortlaufenden 
Häuserreihe  besetzt.  Es  entwickelte  sich  so  neben  der 
Altstadt  die  Neustadt,  Bezeichnungen,  die  noch  heute  in 
vielen  Städten  zur  Benennung  der  beiden  Stadtteile  dienen. 

Zur  Verbindung  derselben  mußte  das  Wasser  über- 
brückt werden.  Naturgemäß  entwickelte  sich  gerade  an 
dieser  Stelle  ein  Hauptknotenpunkt  des  Verkehrs,  der 
wiederum  eine  breite  Brückenanlage  in  starker,  kräftiger 
Konstruktion  erforderte.  So  kam  man  zu  der  steingewolb- 
ten  Brückenform. 

Viele  derartige  historisch  würdige  Zeugen  vergangener 
Tage  sind  uns  noch  erhalten.  In  Nürnberg,  Danzig,  Marburg, 
Wetzlar,  Dresden  und  a  O.  geben  sie  dem  heutigen  Stadt- 
bild das  Gepräge;  und  können  sie  auch  nicht  immer  den 
modernen  Verkehr  vollständig  bewältigen,  so  sollte  man 
doch  schon  aus  künstlerischen  Gründen  mit  dem  Abbruch 
nicht  allzu  eilig  sein,  vielleicht  ergeben  sich  doch  Mög- 
lichkeiten der  Erhaltung. 

In  gleicher  Gefahr,  dem  vermeintlichen  starken  Ver- 
kehr zum  Opfer  zu  fallen,  befand  sich  auch  die  Stadt- 
b.rücke  in  Kreuznach.  Ein  interessantes  Beispiel  stein- 
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gewölbter  Brücken  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Sie  über- 
brückt 2  Arme  des  Naheflusses,  der  Kreuznach  in  die  Alt- 
und  die  Neustadt  teilt.  Eine  besondere  Eigenart  an  ihr 
bilden  die  Häuser,  die  auf  den  Brückenpfeilern  aufge- 
baut sind  und  nach  hinten  frei  ausladend  durch  starke 
Holzstreben  gestützt  werden.  Leider  sind  diese  origi- 
nellen Brückenhäuser,  ebenso  wie  die  Stadt  Kreuznach 
selbst,  durch  die  oft  durchziehenden  Kriegstruppen  der  frü- 
heren Zeit,  besonders  1689  durch  die  Franzosen,  beschossen 
und  zerstört  worden.  Was  aber  noch  erhalten  geblieben, 
kennzeichnet  Kreuznach,  welches  ohne  diese  Brücke  und 
die  Brückenhäuser  seinen  Hauptreiz  verlieren  würde. 

In  richtiger  Erkenntnis  dieser  Sachlage  hat  man  denn 
auch  beschlossen,  dieses  Dokument  vergangener  Zeiten 
dem  Stadtbilde  zu  erhalten  und  zur  Ablenkung  des  Ver- 
kehrs etwa  300  m  unterhalb  eine  neue  Brücke  erbaut. 

Hr.  Professor  Bill  ing  in  Karlsruhe,  der  Schöpfer  der- 
selben, hat  damit  gezeigt,  daß  es  wohl  möglich  ist,  die 
steingewölbte  Brückenform  für  den  modernen  Verkehr 
zweckmäßig  zu  verwerten.  Sie  bildet  eine  Zierde  der  Stadt 
und  schließt  sich  dem  Gesamtbilde  würdig  an.  —  H.  B. 

Die  Wiedererrichtung  des  Glockenturmes  von  San  Marco 
in  Venedig.  Ueber  den  Fortschritt  der  Arbeiten  am  Glocken- 
turm von  San  Marco  in  Venedig  läßt  sich  die  „Frkf.  Ztg." 
von  dort  Folgendes  berichten:  Die  Erbauung  des  Glocken- 
turmes von  San  Marco  schreitet  wacker  vorwärts.  Das 
Turmrohr  ist  bereits  27  m  hoch  und  wird,  da  es  3,5  ">  im 
Monat  zunimmt,  im  Oktober  d.  J.  vollendet  sein.  Die  Seite 
der  unteren  Basis  mißt  12,891«,  während  die  der  oberen 
11,98111  beträgt.  Die  benutzten  Ziegel  stammen  ausTreviso. 
Bevor  die  Backsteine  zur  Benutzung  kommen,  werden  sie 
eine  Woche  lang  unter  Wasser  gehalten  Der  Verbrauch 
an  Backsteinen  beträgt  für  den  Tag  3500  Stück,  dazu 
kommen  20  Zentner  Zement.  Für  die  Roste  wurden  3565 
Pfähle  benutzt,  von  welchen  jeder  ein  Gewicht  von  60  t  zu 
tragen  vermag.  Die  neuen  Fundamente  können  im  Ver- 
hältnis zur  Masse  des  Campanile  das  dreifache  Gewicht 
des  Turmes  tragen.  Täglich  arbeiten  ungefähr  100  Maurer 
an  dem  Neubau,  welcher  allem  Anschein  nach  im  April 
1 9 1 1  vollendet  sein  wird.  — 

Wettbewerbe. 
Die  Preisaufgabe  der  Schlichtin g  Stiftung  1908  behandelt 
die  „Untersuchung  der  Frage,  auf  welche  Weise  der  Schiff- 
fahrtsbetrieb auf  einer  kanalisiertenFlußstrecke  einzurichten 
ist,  welche  sich  an  eine  offene  Wasserstraße  anschließt,  um 
möglichst  große  Leistungsfähigkeit  und  damit  zugleich  den 
gröiiten  wirtschaftlichen  Erfolg  zu  erzielen."  Die  Frage  ist 
zunächst  allgemein  zu  behandeln,  sodann  insbesondere  für 
die  Oderstrecke  von  Cosel  bis  Breslau  mit  einem  Jahres- 
verkehr von  5  Mill.  t.  Zugelassen  sind  alle  Angehörigen  des 
deutschen  Reiches.  Einsendung  der  Arbeit,  deren  Text  den 
Umfang  eines  Druckbogens  unten  genannterZeitschrift  nicht 
überschreiten  soll,  bis  i.  Oktober  dj.  an  das  Kuratorium  der 
Schlichtin g- Stiftung,  Berlin.  Der  Prüfungsausschuß  besteht 
aus denHrn.  Wasserbaudir.Geh.Brt  Prof.  B  u  b  e n d e y,  Ham- 
burg; Geh.  Ob.-Brt.  Germelmann,  Steglitz;  Geh.  Ob.-Brt, 
Ad  Keller  und  Stadtbrt.  F.  Krause,  Berlin;  Reederei- 
Besitzer  Alb.  Rischowsky  in  Berhn.Für  die  beste  Arbeit 
ein  Ehrenpreis  von  1000  M.  Sie  gehtin  das  unbedingte  Eigen- 
tum des  „Centrai-Vereins  für  Hebung  der  deutschen  Huß- 
und  Kanalschiffahrt"  in  Berlin  über  und  wird  in  der  von 
dieser  herausgegebenen  „Zeitschrift  für  Binnenschiffahrf 
veröffentlicht.  —  Unterlagen  von  genanntem  Verein.  — 

Im  Wettbewerb  um  Entwürfe  lürdenRathauserweiterungs- 
bauund  ein  diesem  gegenüberliegendes  Geschäftshausin  Frank- 
furt a.  O.  (vgl.  No.  9  und  24  d.  J.)  wurden  bei  54  Entwürfen 
auf  einstimmigen  Beschluß  des  Preisgerichtes  zwei  gleiche 
Preise  von  je  3500  M.  den  Entwürfen  mit  den  Kennworten 
MDCD  VIII",  Verf  die  Hrn.  Arch.  Hummel  &  Rothe 
in  Cassel,  bezw.  „XIIL,  XVII.  und  XX.  Jahrhundert",  Verf. 
Hr.  Arch.  Fritz  Beyer,  Berlin-Schöneberg  zuerkannt  und 
ein  Preis  von  1500  M.  dem  Entwurf  mit  dem  Kennwort 
,  Lichthoftreppen",  Verf.  die  Arch.  Paul  Stephanowitz 
&  A.  W.  Langhans,  Berlin-Steglitz.  Zum  Ankauf  für 
800  M  wurden  empfohlen  die  Entwürfe  „Heimat",  Verf. 
Hr  Arch  Wilh.  Graf  in  Berlin,  „Deutsches  Rathaus",  Verf. 
die  Hrn  Arch.  Heiden  reich  &  Michel  in  Charlottenburg, 
und  „Skizze  (II)",  Verf.  Hr.  staatl.  Bmstr.  H.  M.  Fritsche 
in  Bremen.  —  

InhftU:  Verband  Deutscher  Architekten- und  Ingenieur-Vereine.  — 
Ein  Beitrag  zur  Berechnung  von  Bögen  und  Gewölben  mit  Ureisför- 
miger  Achse  ohne  Gelenke  in  Beton  und  Elsenbeton.  (Schluß.  -  Das 
Landesmuseum  der  Provinz  Westfalen  zu  Münster  1.  W.  —  Vereine.  — 
Vermischtes.  -  Wettbewerbe.  —  

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Ein  Beitrag  zu  den  steingewölbte n 

Brücken.   
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Baukünstlerische 
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Hierzu  eine  Bildbeilage. 


it  dem  Schluß 
des Jahresi907 
hat  es  sich  zum 
drittenMale  ge- 
jährt, daß  der 
inzwischen  in 
weiteren  Kreisen  bekannt 
gewordene  „Verein  für  nie- 
dersächsisches Volkstum 
in  Bremen",  auf  dessen  se- 
gensreiche Tätigkeit  wir 
schon  früher  hingewiesen 
haben,  einen  Bericht  über 
seinWirken  erstatten  konn- 
te. Er  wurde  begründet  in 
dem  Bestreben,  „den  For- 
derungen der  Denkmalpfle- 
ge unddesHeimatschutzes 
auch  in  unserer  niedersäch- 
sischen Heimat  Eingang 
undGeltung  zu  verschaffen, 
unsere  niedersächsische 
Heimatin  ihrer  natürlichen 
und  geschichtlich  geworde- 
nen Eigenart  zu  schützen 
und  zu  pflegen".  Um  nicht 
nur  in  Bremen  selbst,  son- 
dern auch  auf  dem  Lande 
festen  Fuß  zu  fassen,  war 
die  Leitung  des  Vereins 
gleich  von  Anfang  an  be- 
strebt, hier  einzelne  Mittel- 
undSammelpunktezuschaf- 
fen,  an  welchen  ein  Gedan- 
kenaustausch zur  Klärung 
undFörderung  der  gedach- 
ten Bestrebungen  stattfin- 
den konnte.  Solche  Sam- 
melpunkte ,  Ortsgruppen 
oderVereine  mit  ähnlichen 
Gesichtspunkten  entstan- 
den inScheeßel,  B  uxtehude, 


Wiederherstellung  der  Martini-Kirche  in  Bremen.  Leiter  der  Wiederherstellungs- 
Arbeiten:  Prof.  E.  Högg  in  Bremen.       Blick  aus  dem  rechten  Seitenschiff  gegen  den  Chor. 
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im  Anschluß  an  die  Baugewerkschule,  und  in  Osterholz- 
Scharmbeck.  Es  schlössen  sich  an  die  Verschönerungs- 
vereine in  Worpswede,  der  Verein  „Moorheimat"  in 
Grasberg,  der  Gemeinde  verein  in  Fischerhude  usw.  In 
Bremen  selbst  traten  die  Verschönerungsvereine  der 
Neustadt  und  der  südlichen  Vorstadt  den  Bestrebungen 
bei.  Ihren  örtlichen  und  sachlichen  Rückhalt  fanden 
die  Arbeiten  im  Gewerbemuseum  in  Bremen,  und,  wie 
es  bei  ähnlichem  Wirken  fast  immer  der  Fall  ist,  sind 
es  einzelne  Persönlichkeiten,  die  sich  mit  edlem  Eifer 
und  selbstlos  in  den  Dienst  einer  gemeinnützigen  Sache 
stellen  und  zu  Trägern  der  leitenden  Gedanken  werden. 
Die  Hrn.  Dir.  Prof.  E.  Högg,  Dr.K.Schäfer,  Arch.H. 
Wagner,  Arch.  C.Eeg  und  andere  gruppierten  sich  zu 
einem  festen  Stamme,  von  welchem  die  Arbeiten  aus- 
gehen. „Es  liegt  in  der  Natur  unserer  Bestrebungen, 
daß  die  Vereinstätigkeit  vorwiegend  eine  Kleinarbeit 
sein  muß",  sagt  die  Einleitung  des  ersten  Jahres- 
berichtes. Derselbe  Jahresbericht  aber  zeigt  auch,  wie 


diges  Schaustück  erhalten  werden  konnte.  Durch  die 
Benutzung  des  Festsaales  im  ersten  Stock  als  Kanzlei- 
stube wurden  die  wertvollen  alten  Landschaftsmale- 
reien der  Wandbespannung  dermaßen  gefährdet,  daß 
ihre  Beseitigung  und  Ueberführung  in  das  Historische 
Museum  anscheinend  unvermeidlich  war;  1905  wurde 
die  alte,  mit  Rauchfang  und  Fliesenbekleidung  ausge- 
stattete Küche  zu  einem  Bureau  umgebaut,  und  ein 
Teilder  eingebauten  alten  Wandschränke  imTreppen- 
haus  beseitigt,  obwohl  diese  sehr  wohl  ihrem  Zweck 
als  Aktenbehälter  entsprechen.  Alle  diese  Eingriffe,die 
ein  Stück  nach  dem  anderen  von  dem  echten  Original- 
zustand ohne  Not  dem  praktischen  Nutzzweck  des  Ge- 
bäudes zum  Opfer  brachten,  hätten  vermieden  werden 
können,  und  sie  hä  tten  wohl  im  Sinne  einer  verständnis- 
vollen Denkmalpflege  vermieden  werden  müssen, 
wenn  der  Staat  als  Eigentümer  des  Gebäudes  mit  dem 
Beispiel  sorgfältiger  Bewahrung  des  Alten  den  Pri- 
vaten als  Vorbild  vorangehen  wollte." 
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Grundrisse  und  Schnitte  der 
Mattini  -  Kirche  in  Bremen. 


emsig  und  agitatorisch  im  besten  Sinne  des  Wortes  die 
Tätigkeit  und  wie  erfolgreich  das  Wirken  schon  des  er- 
sten Jahres  waren.  Wir  sehen  hier  ab  von  den  Vorträ- 
gen, Ausstellungen,  Flugschriften  und  anderen  Vereins- 
mitteln, die  unermüdlich  in  den  Dienst  der  guten  Sache 
gestellt  wurden. 

Einige  Beispiele  praktischer  Arbeit  aber  seien  ange- 
führt, um  die  Ziele  dieser  Bestrebungen  zu  kennzeich- 
nen. Eme  ausführlich  begründete  Eingabe  an  den  Se- 
nat beschäftigte  sich  mit  dem  Schicksal  des  interessan- 
testen Patrizierhauses,  das  Bremen  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert noch  besitzt,  dem  Caesar'schen  Hause  am 
Domshof  21.  Am  Beginn  dieses  Jahrhunderts  erwarb 
der  Staat  das  Haus  für  die  Zwecke  der  Baupolizei.  Ein 
Giebelhaus  von  einfachen  Barockformen,  war  es  in  sei- 
nem Inneren  noch  in  so  trefflichem  Zustand,  daß  es,  wie 
der  I.Jahresbericht  des  „Vereins  für  niedersächsisches 
Volkstum"  sagt,  mit  geringen  Zutaten  als  ein  lebendi- 
ges Beispiel  bürgerlichen  Wohnhausbaues  und  als  wür- 
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Eine  weitere  Fürsorge  des 
Vereins  betraf  die  St.  Pauli- 
Kirche  zu  Bremen.  „Dieses 
einfache,  als  echt  protestan- 
tischer Predigtsaal  im  Sinne 
derholländischenBackstein- 
architektur  unserer  Küsten- 
ländererrichtete, aber  in  sei- 
ner schlichten  Art  sehr  reiz- 
volle Bauwerk  ist  in  unse- 
rer Gegend  außer  der  ver- 
wandten Dorf  kirche  von  Rab- 
linghausen  der  einzig  übrig 
gebliebene  Zeuge  von  einer 
bürgerlichen, materialmäßig 
und  natürlich  arbeitenden 
Baukunst,  die  einst  wegen 
ihrer  Schmucklosigkeit  ge- 
ring geachtet  wurde,  heute 
aber  die  verdiente  Wert- 
schätzung der  Künstler  und 
sachverständigen  Laien  in 
vollem  Maße  gefunden  hat." 
Durch  die  Neugestaltungen 
in  seiner  Umgebung  wurde 
das  bescheidene  aber  charakteristische  Gotteshaus 
stark  bedrängt,  ja  geradezu  in  seinem  Bestände  be- 
droht. Wenn  auch  der  Verein  infolge  der  bereits  zu 
weit  vorgeschrittenen  Arbeiten  keinen  Einfluß  mehr 
auf  die  Gestaltung  der  Umgebung  der  Kirche  gewann, 
so  glaubt  er  trotzdem  den  Erfolg  gehabt  zu  haben  — 
und  wir  fügen  hinzu  „hoffentlich"  —  daß  die  Eingabe 
„die  maßgebenden  Kreise  von  der  Notwendigkeit  der 
Erhaltung  der  St.  Pauli-Kirche  überzeugt  und  zugleich 
vor  ähnhchen  Mißgriffen  für  die  Zukunft  gewarnt  hat, 
durch  die  Denkmäler  alter  Kunst  ohne  Not,  nur  durch 
das  Fehlen  rechtzeitigen  Hinweises  in  Gefahr  gebracht 
werden".  Um  diesen  rechtzeitigen  Hinweis  zu  ermög- 
lichen, beantragte  der  Verein  die  Ernennung  eines 
verantwortlichen,  im  Hauptamte  tätigen  Konservators 
sowie  einer  Gesetzgebung  in  Uebereinstimmung  mit 
den  heutigen  Anschauungen  für  Denkmalpflege. 

Auch  für  die  Erhaltung  des  „Sandes"  in  Lüneburg 
ist  der  Verein  mitEntschiedenheit  eingetreten,  freilich 
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lediglich  aus  idealem  Interesse,  der  Sand  liegt  nicht 
im  Arbeitsgebiete  des  Vereins.  Es  war  beabsichtigt, 
aus  dem  Hauptplatze  der  Stadt  Lüneburg  eine  Prome- 


Martini-Kirche  in  Bremen.  Huck  m  dasMuiCiScUiu  uuü  aut  uicUrgclvur  ücr  Wicüerueisieilung. 


schlage,  Ausbuchten  und  Kellerhälse  auf  den  nun  zu 
schmal  gewordenen  Trottoirs  rasiert  werden.  Daß  da- 
mit ein  sehr  großer  Teil  des  stimmungsvollen  Ein- 
drucks dieses  von  alten  Giebel- 
fronten eingesäumten,  für  den 
heute  noch  reichlich  vorhan- 
denen Markt  -  Fuhrwerksver- 
kehr so  ausgezeichnet  angeleg- 
ten Platz  verloren  gegangen 
wäre,  versteht  sich  von  selbst." 
Mit  Recht  betont  der  Verein 
gegenüber  den  Abweisungen, 
die  sein  Einmischen  erfahren 
habe,  daß  „das  ganze  gebil- 
dete Deutschland  sich  mit 
verantwortlich  fühlt  und 
ein  geistiges  Eigentums- 
rechtgeltend machendarf, 
wenn  es  sich  um  Eingriffe 
in  den  wertvollsten  Be- 
stand unserer  alten  Stadt- 
bilder handelt". 

Waren  die  Erfolge  des  Ver- 
eins in  den  vorgenannten  Fällen 
mehr  nur  Teilerfolge,  oder  gar 
nur  platonische,  so  sollte  die 
Wi  ederherstellungder 
Martini-Kirche  in  Bremen 
dem  Verein  Gelegenheit  zu  er- 
folgreicherund  tatkräftigerMit- 
arbeit  geben.  Im  Januar  1905 
beschlossen  die  Bauherren  der 
Martini-Kirche,  das  morsch  ge- 
wordene, unbequeme  Gestühl 
zu  erneuern,  ohne  aber  sich 
hierfür  des  kunstverständigen 
Beirates  zu  versichern.  Da  nun 
der  Fußboden  unter  dem  Ge- 
stühl z.  T.  mit  alten  Grabplatten 
belegt  war  und  vielleicht  auch 
kunstwissenschaftliche  Funde 
zu  erwarten  waren,  so  bot  der 
„Verein  für  niedersächsisches 
Volkstum"  seine  Mithülfe  an, 
dieinanerkennenswerterWeise 
angenommen  wurde.  Die  Neu- 
ausführungen leitete  der  Vor- 
sitzende des  Vereins,  Professor 
E.  Högg.*)  Hr.  Dr.  Schaefer 
schreibt  über  die  Wieder- 


herstellungsarbeiten, daß 
es  unmöglich  gewesen 
sei,  das  alte,  zum  Teil  aus 
der  Spätrenaissance,  zum 
größeren  Teil  aber  aus 
der  Mitte  des  X  VIII.  Jahr- 
hunderts stammende  Ge- 
stühl zu  erhalten.  Er  be- 
dauert das  gleich  allen 
anderen  Kunstfreunden, 
„denn  die  ruhige,  altüb- 
licheKastenform  in  ihrer 
einfachen  Tischlerarbeit 
und  dem  grau  und  gelb 
gehaltenen  Farbenstrich 
war  ebenso  wohltuend  für 
die  Gesamtwirkung  der 
Kirche,  wie  ausdrucks- 
voll" .  Was  davon  erhalten 
werden  konnte,  blieb  un- 
berührt, wie  die  mit  ge- 
schnitzten Wappenfrie- 
sen abschließende  Sitz- 
reihe an  der  Nordwand  un- 
ter der  Empore  und  die  für 
besondere  Fälle  abseits 


nade  zu  maclieu  una  iliu  niu  zwei  KcifieuKugciah.a/;icii 
zu  bepflanzen.  Zudem  sollten  die  Bürgersteige  zurück- 
gezogen „und  wahrscheinlich  in  der  Folge  die  Ver- 


*)  Anmerkung  der  Redaktion.  Infolge  eines  Versehens,  das 
wir  bedauern,  ist  aut  derBildbeilage  zu  dieser  Nummer  Hr.  E.Ehrhardt 
als  Leiter  der  Arbeiten  angegeben.  Es  muß  heißen  :  Professor  E.  Högg. 


27.  Juni  1908. 
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der  Kirchenmitte  aufgestellten  geschweiften  Bretter- 
bänke der  Barockzeit.  Das  logenartige  Gehäuse  des 
Pastorenstuhles  wurde  wieder  neu  aufgestellt  und  die 
ähnlich  gebildete  Sitzloge  neben  dem  Haupteingang 
ließsichin  andererWeise  erhalten.  Das  neue  Gestühl  mit 
hohen  Seitenwangen  wurde  im  Zeichenbureau  des  Ge- 
werbemuseums entworfen  und  lehnt  sich  an  die  Stühle 


ländlicher  Kirchen  in  Norddeutschland  und  Dänemark 
an.  DeralteKirchenbodenlag  i,2  m  unter  der  bisherigen 
Bodenhöhe;  die  Hälfte  dieser  Aufhöhung  wurde  zum 
Vorteil  der  Wirkung  der  Kirche  wieder  beseitigt.  Als 
Fußbodenbelag  dienten  dunkle,  blauschwarze  Klinker. 
Die  noch  erkennbaren  Grabsteinplatten  wurden  an  den 
Kirchenwänden  aufgestellt.  —         (Fortsetzung  folgt.) 


Vereine. 

Sächsischer  Ingenieur-  und  Architekten-Verein,  Zweig- 
verein Dresden.  Versammlung  am  23.  März  1908.  Vortrag 
des  Hrn.  Bauinsp.  a.  D.  Müller  über:  „Sandspülver- 
satz bei  Bergwerken  und  Sandbahnen". 

Die  in  den  Bergwerken  durch  den  Abbau  geschaffe- 
nen Hohlräume  verursachen  eine  Senkung  und  einen  Ab- 
sturz des  Deckgebirges.  Eine  Auszimmerung  sowie  das 
Stehenlassen  einzelner  Pfeiler  hindern  eine  Senkung  nicht. 
Auch  bei  dem  Borgeversatz,  der  in  einer  Aufschichtung 
von  Steinen  mit  der  Hand  besteht  und  der  bei  mächtigen 
Fletzen  sehr  kostspielig  ist,  treten  Senkungen  auf.  Das 
einzige  wirksame  Mittel  war  bisher  das  Stehenlassen  breiter 
Sicherheitspfeiler  unter  bebautem  Gelände,  was  aber  einen 
Abbauverlust  von  etwa  V4  der  vorhandenen  Kohlenmenge 
bedeutete.  Eine  möglichst  vollkommene  Wiederausfüllung 
der  Hohlräume  ist  neuerdings  durch  das  Spülversatzver- 
fahren erreicht  worden.  Bei  denselben  wird  das  Versatz- 
material mit  Druckwasser  gemischt  und  in  einerRohrleitung 
an  den  Ort  der  Ver^vendung  gebracht.  Hier  fließt  das 
Wasser  ab,  wird  gehoben  und  wieder  verwendet.  Für  das 
Versatzmaterial  eignet  sich  am  besten  Sand. 

Der  Vortragende  beschrieb  hierauf  die  Einführung  des 
Sandspül-Versatzes  auf  dem  staathchen  Steinkohlenwerke 
„Königin  Louise  Grube"  beiZabrze  in  Oberschlesien.  Hier 
mußte  zur  Anforderung  des  Sandes  eine  besondere  Sand- 
Tran  Sportanlage  erbaut  werden.  Die  Gewinnung  und  La- 
dung des  Sandes  erfolgt  durch  Bagger,  die  Entladung  an 
der  Verwendungsstelle  geschieht  selbsttätig  von  einer  eiser^ 
nen  Brücke  aus  in  der  Weise,  daß  die  Wagenkästen  bei 
dem  Auffahren  auf  die  Brücke  durch  Rollen,  welche  auf 
ansteigende  Führungsschienen  auflaufen,  gehoben  werden, 
wodurch  sich  die  um  eine  Längsachse  drehbar  angeord- 
neten Klappböden  der  Wagen  öffnen  und  so  der  Sand 
von  selbst  herausfällt.  Der  Vortragende  kam  hierauf  auf 
die  großen  Vorteile  und  die  verhältnismäßig  geringen  Nach- 
teile des  Spülversatzes  zu  sprechen  und  schloß  seinen  Vor- 
trag mit  Mitteilungen  über  eine  in  Schlesien  geplante  An- 
lage größeren  Stiles. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Vortragenden  für  seine 
hochinteressanten  Ausführungen.  — 

Versammlung  am  30.  März  1908.  Vortrag  des  Hrn.  Brt. 
Neminar:  „lieber  Straßenauf brecher". 

Durch  die  ständig  gesteigerten  Arbeitslöhne  und  die 
bei  der  Ausbesserung  und  Neubeschotterung  von  Straßen 
meist  geforderte  Schnelligkeit  der  Herstellung  ist  ein 
Straßenaufbruch  durch  Maschinen  (Straßenaufbrecher)  zur 
Notwendigkeit  geworden.  Die  Straßenaufbrecher  können 
in  drei  Gruppen  eingeteilt  werden:  i.  in  solche,  die  un- 
mittelbar an  der  Walze  befestigt  sind,  2.  in  solche,  die  von 
der  Walze  gezogen  werden  und  3.  in  solche,  die  an  die 
Walze  angespannt  werden.  Voraussetzung  ist  hierbei  die 
Verwendung  von  Dampf-Straßenwalzen. 

Zur  ersten  Gruppe  gehört  der  Aufbrecher  von  Morris- 
s  o  n ,  der  mit  derHinterachse  der  Dampfwalze  verbundenist. 
Vorteile  desselben  sind:  Sofortige  Dienstbereitschaft,  die 
Stahle  klettern  nicht  heraus,  es  ist  Vor- und  Rückwärtsarbei- 
ten möglich,  die  Walze  geht  beim  Vorwärtsarbeiten  nichtüber 
aufgebrochene  Stellen;  Nachteile  sind:  Starre  Verbindung 
mit  der  Walze,  Uebertragung  aller  Erschütterungen  auf  letz- 
tere, die  Stahle  können  sich  beim  Rückwärtsgehen  verspie- 
ßen.  Ruthemeyer  in  Soest  hat  die  Nachteile  dadurch  ge- 
mildert, daß  er  den  Auf  brecher  federnd  angeordnet  hat. 
Eine  weitere  Verbesserung  ist  die  unmittelbare  Befesti- 
gung des  Aufbrechers  auf  der  Hinterachse  der  Walze. 

Die  zweite  Gruppe  wird  charakterisiert  durch  den  Auf- 
reißer von  Rutty.  Derselbe  besteht  aus  einem  trapez- 
förmigen Wagen,  welcher  ausgefüllt  und  durch  zwei  Ketten 
gezogen  wird.  Vorteile  desselben  sind,  daß  die  Walze  nicht 
über  aufgebrochene  Stellen  läuft  und  die  Erschütterungen 
nicht  in  die  Walze  gelangen;  Nachteile,  daß  die  Stahle 
durch  das  Dienstgewicht  des  Wagens  belastet  werden  und 
der  Aufbrecher  leicht  heraussteigt. 

Bei  der  Anordnung  von  Breini  ng  kann  das  Vorderrad 
gestellt  und  der  Aufreißer  gelenkt  werden,  bei  denjenigen 
von  Reifenrad  und  Lambert  erfolgt  die  Stellung  auf 
maschinellem  Wege.  Es  folgte  hierauf  eine  Beschreibung 
über  die  Anordnung  der  Reißstahle. 

Die  dritte  Gruppe  wird  vertreten  durch  den  Aufbrecher 
vonFowler,der  durch  ein  starres  Gestänge  mit  der  Hinter- 
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achse  der  Walze  verbunden  ist.  Jeder  der  einzelnen  Reiß- 
stähle ist  federnd  angeordnet. 

Hierauf  wurde  der  Aufbrecher  von  Babe  am  Modell 
vorgeführt.  Derselbe  besitzt  nur  zwei  Räder  und  hat  in 
der  Höhe  versetzte  Reißstahle  zu  beiden  Richtungen, 
welche  sich  bei  Beginn  der  Arbeit  selbsttätig  einstellen. 
Es  folgen  sodann  Angaben  über  Gewicht  und  Leistung. 

Nach  einem  Vergleich  der  drei  Gruppen  miteinander, 
bei  dem  sich  ergibt,  daß  die  dritte  Gruppe  die  Vorzüge 
der  beiden  ersten  vereinigt,  schloß  der  Vortragende  seine 
Ausführungen  mit  Bemerkungen  über  die  vorteilhafteste 
Anwendung  der  Aufbrecher.  t)er  Vorsitzende  dankte  ihm 
für  seine  sehr  interessanten  Ausführungen.  — 

Vermischtes. 
Die  Verkehrsübergabe  der  neuen  Ruhrorter  Hafenanlagen 

hat  am  20.  d.  M.  unter  großen  Feierlichkeiten  stattgefun- 
den unter  Teilnahme  von  Vertretern  aus  Süddeutschland, 
Holland  und  Belgien.  In  fünfjähriger  Bauzeit  ist  das  große 
Werk,  dessen  Plan  wir  i.  J.  1902,  S.  236,  besprochen  haben, 
mit  einem  Kostenaufwande  von  rd.  21  Mill.  M.  (ausschl. 
des  etwa  8  Mill.  M.  kostenden  Hafenbahnhofes)  zu  einem 
glücklichen  Ende  geführt  worden,  vor  allem  dank  der  tat- 
kräftigen Bauleitung  durch  Reg  -  u.  Brt.  Ottmann  in  Ruhr- 
ort. Einschließlich  des  seit  1905  mit  dem  Ruhrorter  Hafen 
zu  einer  Betriebsgemeinschaft  verbundenen  städt.  Hafens 
in  Duisburg  umfaßt  dieser  größte  Binnenhafen  Europas 
nun  im  vereinigten  Stadtgebiet  Duisburg-Ruhrort-Meide- 
rich 155  ha  Wasserfläche,  143  ha  Lagerplätze  einschl.  57  ha 
Industriegelände  und  besitzt  fast  40km  Umschlagsufer  und 
300  lfm  Eisenbahngleise.  Die  Leistungsfähigkeit  beträgt 
20  Mill.  t.  Im  übrigen  ist  schon  jetzt  für  spätere  Erweite- 
rungsmöglichkeit gesorgt,  denn  die  Betriebsgemeinschaft 
verfügt  üoer  weitere  250  ha  für  diese  Zwecke.  Die  Anla- 
gen bestehen  in  einem  Hafenkanal,  an  den  sich  3  große 
Becken  anschließen.  Davon  sind  2  ausschheßHch  dem 
Kohlenverkehr  gewidmet,  der  an  dem  Gesamtverkehr  den 
weitaus  größten  Anteil  hat.  Für  die  Verladung  der  Kohle 
auf  Schiff  sind  elektrisch  angetriebene  Kohlenkipper  auf- 
gestellt. Die  Kohle  geht  hauptsächlich  nach  Süddeutsch- 
land, Holland,  Belgien  und  über  See.  Im  Jahre  1905  be- 
trug die  Kohlenausfuhr  5  Mill.  t.  Der  gesamte  Umschlags- 
verkehr in  den  vereinigten  Häfen  stellt  sich  jetzt  schon 
auf  über  14  Mill.  t.  Die  neuen  Hafenanlageu  sind  selbst- 
verständlich auf  das  Modernste  ausgestattet  und  bei  den 
baulichen  Anlagen,  vor  allem  den  ausgedehnten  Uferbe- 
festigungen, spielt  der  moderne  Baustoff  des  Eisenbetons 
eine  große  Rolle.  Wir  behalten  uns  vor,  auf  das  Unter- 
nehmen noch  näher  zurückzukommen.  — 

Das  Hallenschwimmbad  in  Heidelberg.  Einem  uns  ge- 
äußertenWunsche  entsprechend  haben  wir  von  Hrn.  Arch. 
Franz  Kuhn  in  Heidelberg  die  Kosten  des  von  ihm  er- 
richteten trefflichen  Hallenschwimmbades  erbeten.  Die  Ge- 
samtbaukosten beUefen  sich  ohne  Architektenhonorar  auf 
521  732  M.;  dazu  kamen  noch  etwa  15— 18  000  M.  fürlnnen- 
Einrichtungen,  wie  Wäsche-  und  Bureau-Möbel  usw.  — 

Wettbewerbe. 
In  einem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Schwimm- 
bad in  Basel.  Bausumme  etwa  i  Mill.  Fr.,  erhielt  unter 
41  Entwürfen  den  I.  Preis  von  3000  Fr.  derjenige  der  Archi- 
tekten Eugen  Probst  und  Hans  Bollert  in  Zürich,  den 
II.  Preis  von  2000  Fr.  der  Entwurf  des  Arch.  Erwin  He- 
mann  in  Basel  und  den  III.  Preis  von  1000  Fr.  der  Ent- 
wurf des  Arch.  Karl  Indermühle  in  Bern.  — 

Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  Wohnhäuser  für  den  Spar- 
und  Bauverein  für  Eisenbahn-Bedienstete  in  Stendal.  I.  Preis 
'  von  1000  M.:  Arch.  Jos.  Stöberl  in  Wilmersdorf;  II.  Preis 
von  600  M.:  Arch.  Wendel  in  Stendal;  III.  Preis  von 
400  M.:  Arch.  Büsen  in  Stendal.  Sämtliche  Entwürfe  sind 
bis  I.  Juli  in  der  städt.  Turnhalle  in  Stendal,  Schützenstr., 
öffentlich  ausgestellt.  — 

Inhalt :  Baukünstlerische  Bestrebungen  in  Bremen.  —  Vereine.  —  Ver- 
misctites.  —  Wettbewerbe.  — 


Hierzu  Bildbeilage:  Die  Wiederherstellung  der  Martini- 
Kirche  in  Bremen. 
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—  Hoftheater -Frage    .    .  213* 
Submissionswesen,  Miß- 
stände im  72 

—  Denkschrift  über  die  Ver- 
gütung für  techn.  Ange- 
botsarbeiten   .    .    .  139,  264 


Talsperre  in  Neunzehnhain  19 

—  in  Komotau,  Anwendung 
von  Zementmörtel  203*,  214* 

Techniker  und  Juristen  12,  244 

—  als  Minister  336 

—  Wertschätzung  der  T.  .    .  228 

—  -Erholungsheim  in  Son- 
dcishausen  300 

Theater.  Das  Hebbel-Th.  in 
Berlin  253* 

—  u.  Zirkus  Alb.  Schumann 
in  Frankfurt  a.  M.  130*, 

145*.  317* 

—  Hoftheaterfrage  in  Stutt- 
gart  213* 

—  Dasgroßherz.HoItheateri. 
Weimar  loi*,  109*,  117*  137* 

Theoretische  Untersuchun- 
gen. Zur  Wärmeübertra- 
gung  208 

—  Zur  Berechnung  von  Bö- 
gen und  Gewölben  mit 
kreisförmiger  Achse  ohne 
Gelenke  in  Beton  und 
Eisenbeton  (Bosch)  326*  346* 

Tote.  Armbrüster,  Emil, 
Kunstschmied  in  Frank- 
furt a.  M  60 

—  Ende,  Herm.,  Geh.  Reg.- 
Rat  Prof.  Dr.-Ing.  .    .  131* 

—  Hermann,  Jul.,  Dom- 
bmstr.  in  Wien  .    .    .  .128 

—  von  der  Hude,  Herm., 
Geh.  Brt.  in  Berlin.  .  324,  332 

—  Kintzle,  Fritz,  Gen.-Dir. 
d.AachenerHütten-A.-Ver.  180 

—  Koppel,  Arthur,  Kom- 
merzienrat  in  Berlin   .  .271 

—  Meldahl,  Ferd.,  Arch. 
Kammerherr,  Prof.  in  Ko- 
penhagen  80 

—  Prinetti,  M  n.  d.  Aeuße- 
ren  in  Rom  336 

—  Riff arth,  Heinrich,  Pho- 
tograph für  Reproduktion 
usw.  in  Berlin    ....  60 

—  Schäfer,  Karl.,  Dr.-Ing., 
Ob.-Brt.  u.  Prof.  in  Karls- 
ruhe  260 

Troisdorf  a.  Rh.  Arbeiter- 
Wohnhäuser  in  Friedr.- 
Wilh.-Hütte  43* 

Tunnel- Entwürfe  d.  Großen 
Berliner  Straßenbahn  und 
Entlastung  der  Leipziger 
Straße  1 10* 

Turm.  Glockenturm  von  San 
Marco  in  Venedig  .  316,  352 


Ueberbau,  Zur  Lehre  vom  202 
Umbau  der  Stadtbahnbrücke 
über  den  Humboldthafen 

in  Berlin  190 

Unfall  auf  der  Schwebebahn 
Barmen-Elberfeld    .    .  .228 


Venedig.  Glockenturm  von 
San  Marco  .    .    .    .316,  352 

Verdingung.  Mißstände  im 
V.-Wesen  72 

—  Denkschrift  über  die  Ver- 
gütung für  techn.  Ange- 
botsarbeifen    .    .    .  139,  264 

Vereins-Mitteilungen.V  e  r- 

band  deutscher  Arch.-  u. 

Ing.-Ver  73 

 Baukunst-Ausstellg.  in 

Wien  68 

 VIII.  Internat.  Arch.- 

Kongreß  192 

 Programm  der  Wander- 

versammlung  u.  Abgeo-^d- 

neten-Vers.  272,  345  (Ta- 

gesordn.) 

—  Baugewerk  -  Schul  en. 
Ver.  der  Arch.  u.  Ing.  an 
preuß.  B  199 
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Vereins-Mitteilungen. 

~  Beil  in.    Arch.-Ver.  98, 

142,  288,  292,  322 

 Schinkelfest  ...  147 

 Schinkelfest -Preis- 
aufgaben    .    .    .    .    47,  120 

 Vereinigung  Berl.Arch. 

20,  47,  70,  92,  162,  182*, 

190,  256,  278 

 Ver.  f.  Eisenbahnkun- 
de .    .  126,  162,  190,  271,  298 

 31.  Gen. -Vers,  des  Ver. 

deutsch. Portl.-Zement-Fabr.  12 

 II.  Hauptvers.  d.  deut- 
schen Beton-Ver.  12,  153, 
172  (techn.  Hilfskraft  f.d. 
Vorstand). 

—  —  7.  Vers,  des  Ver.  d.  Ver- 
blendstein-  u.Terrakotten- 
Fabrik  92 

—  —  44.  Vers,  des  d.  Ver.  für 
Ton-,  Zement-  und  Kalk- 
industrie  96 

—  Chemnitz.  Zweigver.  d. 
Sachs.  Ing.-  u.  Arch.-Ver. 

19,  27,  166,  186 

—  Cöln  a.  Rh.  Arch.-  und 
Ing.-Ver.  für  Niederrhein 
und  Westfalen    ....  260 

—  Essen.  Deutsche  Gesell- 
schaft für  Volksbäder  .    .  288 

—  Darmstadt.  Mittelrhein. 
Arch.-u.  Ing.-Ver.  17g,  322,  342 

—  Dresden.    Arch.-Ver.    .  142 

—  — •  Sächs.  Ing.-  u.  Arch.- 
Ver.    .   126,  169,  199,  343,  356 

—  —  49.  Vers,  des  Ver.  deut- 
scher Ing  108,  260 

—  Düsseldorf.  Arch.- und 
Ing.-Ver.    .  270,  279,  315,  331 

—  Frankfurt  a.  M.  Atch.- 
u.  Ing.-Ver.  26,  58,68,  118, 

258,  270,  295,  315,  334 

—  Hamburg.  Arch.-  und 
Ing.-Ver.  ig,  46,  127,  141 

igg,  226,  236,  264,  322,  334 

—  Leipzig.     Sächs.  Ing.- 

u.  Arch.-Ver.  .    123,  166,  186 

—  Magdeburg.  Aich.-  u. 
Ing.-Ver  8g,  351 

—  Mecklenburg.  Arch.-u. 
Ing.-Ver.  zu  Schwerin    .  140 

—  München.  Oberbayer. 
Arch.-  u.  Ing.-Ver.  47,  142, 

178,  252,  279,  296,  306,  334 

—  —  18.  Hauptvers,  des  Ver. 
für  die  Hebung  der  Fluß- 
und  Kanalschiffahrt  in 
Bayern  264 

—  Rothenburger  Verband 
akadem.  Arch.-Ver.  deut- 
scher Sprache     .    .    .  .351 

—  Stuttgart.  Württemberg. 
Ver.  für  Baukunde  27,  1 18, 

128,  207,  307,  336 

—  Wien.  Jubiläum  des  60- 
jähr.  Bestehens  des  österr. 
Ing.-  u.  Arch.-Ver.  ...  40 

—  Wiesbaden.  Jahres- 
Vers.  des  Deutschen  Ver. 

für  öff.  Gesundheitspflege  332 
Verjährung  von  Bauforde- 
rungen  160 

Verkehr.  Entlastung  des 
Potsdamer  Platzes  in  Ber- 
lin und  der  Straßen-Verk. 
(Hirte)  98 

—  Tunnel-Entwürfe  der  Gr. 
Berliner  Straßenbahn  .  iio* 

—  Personen-Verk.  in  Groß- 
Berlin  278 

Versenkung  von  2  Dückem 
unter  die  Main-Sohle  bei 
Frankfurt  118 

Verunstaltungen.  Maßnah- 
men gegen  die  baulichen 
V.  in  Stadt  und  Land  74,  90 

—  künstler.Ausgestaltungpri- 
vater  Bauten  (Schmidt)  .  171 

Verwaltungs-Geb.  der  kgl. 
westpreuß.  Prov.  -  Land- 
schafts-Dir.  in  Danzig    .  4g* 

Verwertung.  Müll-V.   .  .199 

—  der  Wasselkräfte  27,  166 

(Meyer),  186,  igi 
Vortrag.    Anwendung  von 
Gelenken    bei  Brücken- 
bauten   283*,  303* 

—  „Baukunst  aus  alt.  Litho- 

graphien" (Hofmann)  .  70 
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Vortrag.  WozuKunst.^  (Sees- 
selberg)  98 

—  Kunst  u.  Ingenieuiwesen 
(Hofmann)   98 

—  IDie  Großstadt  als  bau- 
künstlerisch erOrganismus 
(Hofmann)  148 

—  Groß-Berlin,  sein  Verhält- 
nis zur  moder.  Großs'adt- 
bcwegung  (Hofm.)  .    .    .  252 

—  über  die  Sammlungen  des 
Deutschen  Museums  in 
München  300 

—  Anwendung  von  Zement- 
mörtel bei  Talsperren 
('i'rotjbach)     .    .    203*,  214* 

Wärmeübertragung    .    .  208* 

Warenhäuser.  Feuersicher- 
heit  6* 

Warnung  vor  dem  Land- 
messerstudium   ....  264 

Wasserbau  i.  Deutsch-Afrika 
(Schmick)  28 

Wasserkräfte  Bayerns  21, 

29,  4i*>  '9i>  252 

—  VeiwcrlungderW.  27,  166, 

(Meyer)  186 
Wasserstraßen,  Geschichte 

der  Märkischen  ....  288 
Wasserversorgung  Eigen- 
schaften des  Frankfurter 
Grundwassers     .    .    •  i53* 

—  Das  Grundwasser  i  Rhein- 
tal und  seine  Entstehung  342 

Wasserschwankungen  n. 
Alt  der  Luftschwingungen 
in  tönenden  Pfeifen    .    .  343 

Weimar.  Das  großherzogi. 
Hofthea'cr  loi*.  109*, 1 17*.  I37* 

Wertschätzung  der  Tech- 
niker  228 

Wettbewerbe. 

—  Uebelstände  bei  W.  (An- 
käufe)    .    .    .    .48,  192,  220 

—  Bemessung  der  Höhe  der 
Preise  bei  W.     ....  92 

—  Warnung  vor  ausländi- 
schen W  108 

—  Altona  a.  E.  Hallen- 
schwimmbad .    .   80,  96,  144 

 Beamten- Wohnhäuser  92 

—  Anhalt.  Mustergültige 
Fassaden  für  kleinbürgerl. 
Wohnhäuser   .    .    .  316.  344 

—  Augsburg.  Bebauung  d. 
Prinz-Regenten-Platzes    .  316 

—  Baden-Baden.  Volks- 
schule  108 

—  Bamberg.  Denkmal  Lud- 
wigs II.  .    .    .     60,  208,  228 

—  Barmen.  Bebauung  des 
Wülfing'schen  Geländes 

IOC,  120,  332 
 Rathaus     .    .    .    I44>  156 

—  Basel.    Schwimmbad    .  356 

—  Berlin.  Gen.-Bebauungs- 
plan  für  Groß-Berlin  .  .  128 

 Synagoge  und  Reli- 
gionsschule   .....  188 

 Südwest-Kirchhof  bei 

Stahnsdorf  220 

 Schillerpark    48,  92, 

100,  208,  300 

—  —  Geschäftshaus  Ha'.twig 

&  Vogel  96 

 Internationale  Garten- 
bau-Ausstellung ....  108 

 Ausschmückung  des 

Pappelplatzes     .    .     60,  300 

—  Berlin.  Stipend.  der  v. 
Rohr'schen Stiftung  d.kgl. 
Akademie  der  Künste     .  108 

 Stipendium  der  Louis 

Boissonnet-Stiftungander 
Techn.  Hochschule     .    .  148 

 Umschlag  der  „Ber- 
liner Architekturwelt"     .  28 

 Medaille  d.  kgl.  Aka- 
demie des  Bauwesens     .  48 

 Abhandlung  über  die 

künstlerische  Gestaltung 
von  Eisen-Konstruktionen  56 

 f.  d.  Mitgl.  d.  Arch.- 
Ver.  und  der  Vereini- 
gung Berl.  Arch.  Schu- 
len, TurnhallcD,  Kirche 
und  Pfarrhäuser  in  Trep- 
tow   ....  56,  70,  84,  336 


V 
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Wettbewerbe. 

Berlin.  Trabrennbahn  Ruh- 
leben  40,  70,  144 

 Arch.-Ver.  Schinkel- 
fest-Aufgaben    .    .    47,  120 

 Vereinigung  Berl. 

Arch.  Seemanns -Erho- 
lungsheim ....  220,  332 

—  —  Preisaufg.  d.  Schlich- 
ting-Stiftung  352 

—  Bielefeld.  Mädchen- 
Mittelschule    .    .  40,  56,  180 

—  Bielitz  (Oesterr.).  Ge- 
schäfts- und  Wohnhäuser  260 

—  Bonn.  Bebauung  auf  d. 
Gelände  der  Sterntor-Ka- 
serne  108 

—  Öottrop,  Gymnasium    .  28 

—  Braunschweig,  kirchl. 
Geb.  für  die  St.  Jakobige- 
meinde  236,  280 

—  Bremen.  Rathaus  .   108,  116 

—  Breslau.  Paulus-Kirche 

12,  28 

—  —  Fassaden  für  Häuser 

am  Ring  164 

—  Brünn.    Künstlerhaus    .  108 

—  Budapest.  Zentral-Spar- 
kassen-Geb  272 

—  Celle.  Union-Etablisse- 
ment  108,  120 

—  Charlottenburg.  Haupt- 
portal und  Restaurations- 
geb, a.  d.  Trabrennbahn 
Ruhleben    ...  40,  70,  144 

—  Chemnitz.  Doppelbe- 
zirks-Schule    .    .  92,  96,  264 

 Real-Pfogymnasium 

264,  272 

—  Colmar  i.  Eis.  Höhere 
Mädchenschule  .    .    .  .120 

—  —  Wirtschaftsgeb.  in  den 
Marsfeld-Anlagen    .  208,  216 

—  Darmstadt.  Hauptbahn- 
hof  84 

—  Bad  Dürkheim.  Valen- 
tin Ostertag-Denkmal     .  68 

—  Duisburg  a.  Rh.  Börse 

120,  144,  148,  156,  180 

—  Essen,  kgl.  Maschinen- 
bauschule ...  12,  20,  252 

—  —  Logengeb  192 

 Synagoge  344 

—  Essen-Rüttenscheid. 
Gemeinde-  m.  Pfarrhaus  48,  192 

—  Flensburg.  Friedhof- 
Kapelle   308,  324 

—  —  Sparkasse     .  72,  172,  336 

—  Forst  i.L.  Höh.  Töchter- 
schule  188 

--  Frankfurta.M.  Vereins- 
Exlibris   295 

—  Frankfurt  a.  O.  Erweite- 
rung des  Rathauses  119, 

156,  352 

—  Freiburg  i.  Brg.  Kre- 
matorium   ....    180,  252 

—  Friedberg.  Turnhalle  .  48 
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Wettbewerbe. 

—  St.  Gallen.  Bewegliche 
Abschlußwand    ....  96 

—  Genf.  Reformations- 
Denkmal   208 

—  Gerthe.   Amtshaus  264, 

288,  300 

—  Halle  a.S.  Gesellschafts- 
haus der  Schützen-Ges.  .  180 

—  Hamburg.  Bücherhalle  46 
 kath.  Kirche  .    .   164,  180 

—  —  Stadtpark  .    .    .     92,  120 

—  —  Vorlesungsgeb.  .    .    .  292 

—  —  f.  die  Mitgl.  des  Arch.- 
u.  Ing. -Ver.  Einzel  Wohn- 
häuser des  Bauvereins  auf 
AlsterhOhe  199 

 Pfarrhof  der  St.  Ja- 

cobi-Kirche  252 

—  Heerdi(Obercassel). Fas- 
saden für  eine  Schule    .  336 

—  Arbeiten  über  das  Wesen 
und  die  Eigenschaften  der 
Zentralheizungs-An- 
1  agen,  vom  Verband  aus- 
geschrieben  144 

—  Helsingfors.  Parla- 
mentshaus ....    96,  216 

—  Innsbruck.  Taxis'sches 
Palais  20 

—  —  Restauration  am  Berg 
Isel  92,  316 

—  Klagenfurt.  Stadt-The- 
ater  336 

—  Königsbergi.Pr.  Kirche 
mit  Wohngeb.  für  Pfarrer 
usw  172,  288,  316 

—  Kopenhagen.  Häuser- 
gruppen  180 

—  Lahri.  B.  Städt.  Verwal- 
tungsgeb. .  148,  172,  292  324 

—  Landskron  i.  Böhmen. 
Volks-  u.  Bürgerschule  .  108 

—  Lehe.    Parkanlage     .    .  84 

—  Leipzig.   Schulhäuser  .  48 

—  —  -Lindenthal.  Gemein- 
deschule und  Turnhalle  .  200 

—  Lichtenberg  b.  Berlin. 
Bebauungsplan  f.  ein  20ha 
großes  Gelände  .    .    40,  272 

—  Gr.-Lichterfelde.  Zen- 
tralfriedhof  84 

—  Lon  don.Rathaus 'counly 
hall)  84 

—  Ludwigsburg.  Schul- 
bauten  144 

—  Lübeck.  Geschäftsgeb. 
der  Commerz. -Bank  308,  324 

—  —  Kirche  mit  Pfarrhaus  in 
der  Vorstadt  St.  Gertrud  .  343 

—  Lünen  i.  W.   Sparkasse  252 

—  Mainz.  SchloßartigeVilla 

am  Rhein    .    .     92,  120,  300 

—  Mariendorf  bei  Berlin. 
Realgymnasium  216,  236,  280 

—  Meißen.  Wandplatten- 
Bekleidung  .    .  156,  172,  292 

—  Melle  in  Hann.,  Rathaus  80 
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Wettbewerbe. 

—  Möhnetalsperre.  Archi- 
tekton.  Ausbildung    .    .  164 

—  Mü  Ii  Ihe  i  m  a.Ruhr. Stra- 
ßenbrücke .     85*,  103*.  129* 

—  München.  Bayer.  Post- 
wertzeichen   ...     28,  216 

—  —  Brunnen  für  d.  Joseph- 
Platz   336 

 Bayer.  Verein  f.  Volks- 
kunst. Rathaus  in  Vohen- 
strauß     .    .    .    108,  236,  252 

 —  Luitpold -Brunnen 

in  Dillingen  316 

—  Neustadt, Weslpr.Kreis- 
haus  200,  2t6 

—  Nieder-Barnim.  Wohn- 
häuser im  Kreise    .    .  .144 

—  Niederschönhausenb. 
Berlin.  Rathaus  .  20,  40, 

200,  280,  300 

—  Nord  haus  en.Geschäfts- 
und  Wohnhaus  ....  72 

—  Nürnberg.  Arbeiter- u. 
Beamten-Wohnhäuser  56, 

60,  144,  200 

—  Ol  denburg.  Ministeriii- 
und  Landtagsgeb.  .  336,  343 

—  Pforzheim,  Erhaltung 
alter  Bauwerke    ....  68 

—  Radautz  (Bukowina). 
Rathaus  148,  336 

—  Reckling hausen.  Ev. 
Kirche  164 

—  Riga.  Arbeiterwohnhäu- 
ser .    .    .     80,  128,  144,  336 

—  Saarlouis.  KleinereEin- 
familienhäuser    ....  324 

—  Schöneberg  -  Berlin. 
Rathaus  260 

 Ev.  Kirche    .    .  300,  316 

—  Schweinfurt.  Protestant. 
Pfarrhäuser    .    .  40,  108,  220 

—  Sigmaringen.  Denkmal 
des  Fürsten  Leopold  von 
Hohenzollern  .    .    .  236,  280 

—  Sofia,  Justizpalast    .    .  108 

—  Sp and  au.  Rathaus  72,96,  156 

—  Speckenbüttel.  Park- 
anlagen  324 

—  Spremberg.  Realgym- 
nasium  200,  208 

—  Steglitz.  Realgymna- 
sium ...    68,  84,  172,  180 

—  Stendal.  Wohnhäuser  f. 
Eisenb.- Bedienstete  100,  356 

—  Stockholm.  Straßen- 
brücke über  den  Norr- 
ström  260,  272 

—  Stolpe.    Bebauungsplan  188 

—  Stuttgart.  Hoftheater  84,  172 

—  Sulz  (Elsaß).  Knaben- 
schule mit  Turnhalle  .    .  108 

—  Tilsit.  Geschäfts-  und 
Wohnhaus  .    .    .    .120,  164 

—  Transvaal.  Maschine 
für  die  Bohrung  von  Ge- 
steinen  128 
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Wettbewerbe. 

—  Troppau  i.  Osterr.  Schi. 
Handels-  und  Gewerbe- 
kammer  164 

—  Walchensee,  Wasser- 
kraft-Anlage  216 

—  Weißenfels.  Oberreal- 
schule  216 

—  Weißeritz  -  Talsperren 
bei  Klingenberg  u.  Malter, 
architekton.  Ausbildung 

324,  344 

—  Wien.  Eis. Straßenbrücke 

üb.  den  Donau-Kanal  164,  200 
 Kriegsministeriuro  228,  292 

—  Wiesbaden.  Museum 

80,  92 

—  Wilhelmshaven.Hoch- 
bauten  der  Seeschleuse  .  164 

—  Wilmersdorf.  Rathaus 

68,  70 

—  Würzen.     Krankenhaus  80 

—  Zabern.    Gymnasium  .  344 

—  Zittau.  Schauseiten  von 
Gebäuden  ....  108,  120 

—  Zoppot.  Kurhaus -An- 
lage  48 

—  Zürich.  Universität  .    .  108 

—  Zuffenhausen.  Schul- 
haus  120 

—  Zweibrücken.  Kran- 
kenhaus  108 

Wetzlar.  Städtebild  .    .  .53* 
Wiederherstellung.  Ausbau 
der  Elgersburg  i.  Thür. 

61*,  81*,  91* 

—  der  St  Michael-Kirche  in 
Hamburg  127 

—  des  Palais  Rohan  in  Straß- 
burg i.  E  20 

Wohlfahrts  -  Einrichtungen 
für  Arbeiter  19 

—  Suppenanstalt  in  Colmar 

i.  Eis  57* 

Wohnhaus.  Landhaus  Mag- 
dalene  in  Baden-Baden  337* 

—  Einfamilienhaus  Killmer 

in  Barmen  193* 

—  Hagen  in  Cöln  a.  Rh.  i*, 

13*,  22* 

—  Puricelli  in  Düsseldorf  69*,  74* 

—  Drautz  in  Heilbronn  .    .  35* 

—  de  Crignis  in  Neuburg  a. 
Donau  35* 

Wohnhäuser  für  Arbeiter  in 
Friedr.  -  Wilh.  -  Hütte  bei 
Troisdorf  43* 

—  Kleinhäuser  mit  Gärten, 

hygienische  Vorzüge  178 
Württemberg.  Großschiff- 
fahrtspläne  230* 


Zementmörtel.  Anwendung 
bei  Talsperren    .    203*,  214* 

Zirkus  und  Theater  Albert 
Schumann  in  Frankf.  a.  M. 

130*,  r45*,  3<7* 


Besondere 

Haus  Hagen  in  Cöln  a.  Rh.  (Diele)    .     einzuschalten  S.  i 

desgl.                 (Bibliothek)  ,  13 

desgl.                 (Decke  im  Bibliothek-Z.)    „  21 

desgl.                 (Musiksaal)  „  29 

desgl.                (Halle)  ,  41 

Kgl.  westpreuß.  Prov.  Landschafts-Direktion  in  Danzig    „  49 

Ausbau  der  Elgersburg  in  Thflringen  (Offene  Halle)  .    „  61 
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No.  I. 


Anatomie  in  München. 


Architekten: 


Der  Neubau  der  kgl. 

Heilmann  &  Littmann,  Entwurf  und  Ausführung  der  Eisenbeton-Konstruktion: 
Eisenbeton-Gesellschaft  m.  b.  H.  in  München.   (Hierzu  eine  Bildbeilage.! 

nde  desMonats  soll  inMünchen   einen  zeitgemäßen  Umbau  erfuhr,  seit  längerem  aber 

schon  sowohl  hinsichthch  des  zur  Verfügung  stehen- 
den Raumes  wie  seiner  Einrichtungen  in  keiner  Weise 
mehr  den  modernen  Anforderungen  an  eine  solche 
Lehranstalt  entsprach,  tritt  damit  ein  Bau,  wie  ihn  nach 
Weiträumigkeit,  Einheitlichkeit  und  Zweckmäßigkeit 
der  Gesamtanlage  und  Ausstattung  kaum  eine  andere 
deutsche  Hochschule  aufweisen  kann. 

Aber  auch  nach  anderer  Richtung  ist  dieses  Bau- 
werk bemerkenswert:  durch  die  zielbewußte  Entwick- 
lung der  Gesamtanlage  aus  ihrer  Zweckbestimmung 
und  durch  die  architektonische  Ausgestaltung  des  Auf- 
baues aus  den  Bedingungen  der  Konstruktion  und  des 


der  Neubau  der  Anatomie,  der 
auf  dem  G  elände  des  alten  städt. 
Bauhofes  an  der  Ecke  der  Petten- 
kofer-  und  Schillerstraße  nach 
den  Plänen  der  Architekten 
Heilmann  &  Littmann  er- 
richtetworden  ist,  seinerBestim- 
mung  übergeben  werden.  An 
Stelle  des  durch  von  Klenze 
erbauten,  1827  vollendeten  alten 
Baues  in  der  Nähe  des  Krankenhauses  auf  dem  linken 
Isarufer,  der  i.  J.  1855  durch  Prof.  Dr.  von  Bischoff 


Abbildg.  2.    Haupteiiigangshalle  im  Ostfliigel  (Kassettejidecku  in  Eisenbeton). 
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I.OBERCESCHOSS 

HNBTOMISCHF.S  INSTITUT. 


Materiales  heraus.  Letzteres  ist  für  den  Kern  der  An- 
lage, den  Mittelbau,  der  die  großen  Arbeits-  und  Hörsäle 
enthält,  und  dementsprechend  auch  den  architektont- 
schenSchwerpunkt  desBauwerkes  bedeutet.ausschließ- 
lich  Eisenbeton,  der  in  Konstruktion  und  Material, 
durch  keine  Schmuckform  und  keinen  Putz  verdeckt, 
auch  im  Aeußeren  frei  zutage  tritt  und  lediglich  eine 


steinmetzmäßige  Ueberarbei- 
tung  der  äußeren  Oberfläche 
erfahren  hat.  (Vergl.  die  Bild- 
beilage und  die  Fassade  Ab- 
bildg.  I.)  Die  Flügelbauten 
sind  einfache  Putzbauten  mit 
glatten  Flächen  und  schlich- 
ter Gliederung,  die  bis  auf 
ein  Wappen  hoch  über  dem 
in  Haustein  erstellten  Haupt- 
portal ebenfalls  jeden  orna- 
mentalen Schmuckes  entbeh- 
ren. Die  glatten  kupferge- 
deckten Dachflächen  und  die 
Kuppel  des  Mittelbaues  sind 
gleichfalls  in  Eisenbeton  er- 
stellt. Und  doch  ist  durch  die 
glückliche  Abwägung  der 
Massen,  durch  den  Gegensatz 
zwischen  den  geschlossenen 
Flächender  Seitenbauten  und 
dem  in  ein  leichtes  Gerippe 
aufgelösten,  den  Arbeitssälen 
eine  Fülle  von  Licht  zufüh- 
renden Mittelbau  eine  harmo- 
nische Wirkung  erzielt,  die 
das  Bauwerk  über  den  Cha- 
rakter eines  reinen  NützHch- 
keitsbaues  weit  hinaushebt. 

Auch  im  Inneren  ist  der 
Eisenbeton  in  weitgehendem 
Maße  zur  Verwendung  ge- 
kommen ,  so  für  sämtliche 
Decken,  sowie  für  die  Pfeiler 
im  Mittelbau  und  einige  be- 
sonders belastete  Wände  und 
Pfeilerauch  an  anderer  Stelle. 
Auch  im  Inneren  ist  auf  jeden 
besonderen  Schmuck  verzich- 
tet, dochsind  dieDecken  über 
den  größeren  Räumen  als  Kas- 
settendecken, z.  T.  in  reicher 
Gliederung,  die  aber  ebenfalls 
nur  durch  das  konstruktive 
Gerippe  erzeugt  wird,  und 
fast  ohne  jeden  ornamentalen 
Schmuck  ausgebildet,  wäh- 
rend bei  den  Balkendecken 
und  den  als  einfache  Platte 
ausgebildeten  Decken  durch 
kräftige  Vouten  die  Wirkung 
gesteigert  ist.  Abbildg.2zeigt 
als  ein  Beispiel  der  Innenaus- 
stattung dieEingangshalle  im 
Ostflügel,  die  als  einzigen 
Schmuck  auf  der  Treppen- 
wange eine  Sphinx  in  dun- 
klem Syenit,  über  einer  Tür 
das  aus  der  alten  Anatomie  entnommene  Schwanthaler- 
scheRelief — den  Kampf  des  Menschen  mit  denMächten 
des  Unheils  darstellend  —  abgetönte  Fenster  und  einige 
einfache  Beleuchtungskörper  erhalten  hat.  Ein  weiteres 
Beispiel  gibt  die  Bildbeilage  in  No.  2,  die  den  großen 
Präpariersaal  darstellt.  Vergleiche  mit  den  in  gleicher 
Nummer  wiedergegebenen  Einblicken  in  dieselben 
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Räume  in  Rohbau  lassen  am 
besten  erkennen,  daß  hier 
lediglich  durch  die  Raum- 
wirkung und  die  durch  die 
Konstruktion  gegebeneGlie- 
derungvonWändenundDek- 
ken  eine  ansprechende  Wir- 
kung erzielt  ist.  Aus  den 
Grundrissen  (Abbildgn.3 — 6) 
und  dem  Querschnitt  durch 
die  Hauptachse  des  Mittel- 
baues (Abbildung  7)  ist  die 
allgemeine  Anordnung  und 
die  Ausnutzung  des  Baues 
ersichtlich.  Der  mit  einer 
Kuppel  von  22  m.  Durchm. 
bekrönte,  sich  einschließlich 
der  Laterne  bis  zu  25  m  er- 
hebende Mittelbau  enthält 
die  Haupträume  der  Anstalt. 
Im  Sockelgeschoß  sind  hier 
in  den  äußeren  Umgängen 
der  halbkreisförmigen  Vor- 
bauten auf  der  Südseite  die 
nur  zu  Lehrzwecken  dienen- 
de anatomische  Unterrichts- 
Sammlung,  auf  der  Nord- 
seite die  dem  Publikum  zu- 
gängliche Schausammlung 
anatomischer  Präparate  un- 
tergebracht, welch  letztere 
sich  bis  zum  westlichen  Sei- 
tenflügel hinzieht.  Im  Inne- 
ren sind  Kellereien  angeord- 
net, vor  allem  mit  Kältema- 
schinen ausgerüstete  Kühl- 
keller zur  Aufbewahrung  von 
Leichen,  die  in  Fayencewan- 
nen aufbewahrt  werden,  de- 
ren Metalldeckel  in  Oelrin- 
nen  eingreifend  einen  luft- 
dichten Abschluß  herstellen. 
Die  Flügelbauten  dieses  Ge- 
schosses werden  im  Westen 
durch  Vestibül  undEingangs- 
halle  sowie  Portierwohnung, 
im  Osten  durch  Dienerwoh- 
nungen, Werkstätten  usw.  in 
Anspruch  genommen. 

Im  ersten  Ober- Geschoß 
liegen  im  Mittelbau  im  süd- 
lichen Vorbau  Demonstra- 
tionsräume und  Aufbewah- 
rungsräume für  Bilder-  und 
Kartenmaterial,  im  nördU- 
chen  Vorbau  der  durch  zwei 
Geschosse  gehende  große 
Präparier-Saal,  der  bis  zu  500 
Studierenden  Arbeitsplätze 
bietet.  Es  war  hier  dem  Ar- 
chitekten die  Aufgabe  ge- 
stellt, einen  Raum  zu  schaf- 
fen, der  dem  in  der  Mitte  sei- 
nen Platz  einnehmenden  Do- 
zenten die  Uebersicht  über 
den  ganzen  Raum  und  die 
Leitung  aller  Arbeiten  ge- 
stattet, während  doch  eine 
gewisseUnterteilung  für  zusammenarbeitende  Gruppen 
von  etwaSoStudierendengeschaffen werden  sollte.  Die 
Aufgabe  ist  durch  die  Teilung  des  äußeren  Ringes  des 
Raumes  durch  Pfeiler  und  niedrige  Wände  in  5  Abtei- 
lungen erreicht.  Um  in  diesen  möglichst  viel  Raum 
und  vor  allem  reichlichste  Fensterfläche  zu  schaffen, 
sind  die  Außenwände  dieser  Abteilungen  apsidenartig 
vorgezogen.  So  entstand  die  eigenartige  Grundriß- 
form., die  auch  dem  Aeußeren  sein  charakteristisches 
Gepräge  gibt.  Die  unteren  Wandflächen  in  diesem 
Saal  sind  mit  hellblauen  Kacheln  bekleidet.  Aufbe- 


Abbildg.  7.  Schnitt  durch 
den  Mittelbau  (i  :  600). 


Wahrungsräume  für  präparierte  Leichen  und  die  von 
den  Studierenden  bearbeiteten  Teile  schließen  sich 
unmittelbar  an  den  Präpariersaal  an.  Aufzüge  vermit- 
teln denVerkehr  mit  den  Kellereien  im  Sockelgeschoß. 
Reichlich  sind  Toiletten,  Waschgelegenheiten  und 
Garderoben  im  Anschluß  an  diese  Arbeitsräume  vor- 
gesehen, wobei  eine  scharfe  Trennung  nach  Gardero- 
ben für  Tages-  und  Arbeitskleidung  stattgefunden  hat 
und  den  zahlreichen  weiblichen  Studierenden  auch  eine 
besondere  Garderobe  zugewiesen  ist.  Im  Westflügel 
ist  wieder  eine  Wohnung  untergebracht,  während  im 


15.  Januar  1908. 
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Ostflügel  sich  Laboratorien,  kleine  Arbeitsräume, 
Zimmer  für  die  Professoren,  Assistenten  usw.  befinden. 

Im  2.  Obergeschoß  liegt  im  südlichenVorbau  der 
halbkreisförmige  große  Hörsaal,  der  bis  zu  350  Hörer 
faßt  und  284  feste  Sitze  enthält.  Der  amphitheatrali- 
sche  Aufbau  der  Sitzreihen  ist  ebenfalls  in  Eisenbeton 
konstruiert.  Die  Bestimmung  der  übrigen  Räume  ist 
aus  dem  Grundriß  selbst  klar  erkennbar. 

Im  3.  Obergeschoßschließlichistnurnochdernörd- 
liche  Vorbau  des  Mittelbaues  in  seinem  inneren  Teile 
durchgeführt  und  durch  den  großen  Mikroskopier-Saal 
in  Anspruch  genommen.  Bezüglich  der  übrigen  Räume 
kann  ebenfalls  auf  den  Grundriß  verwiesen  werden.  Er- 
wähnt sei  nur  noch,  daß  ein  in  voller  Länge  in  allen  Ge- 
schossen durchgehender  breiter  Korridor  die  verschie- 
denen Räume  unter  sich  und  mit  dem  Haupt-  und  Ne- 
bentreppenhaus in  zweckmäßiger  Weise  verbindet. 

Auf  die  durchaus  einfache  aber  doch  ansprechende 
Ausstattung  der  Räume  mit  Gestühlen  und  Möbeln, 


auf  die  allen  Anforderungen  entsprechende  Einrich- 
tung für  Heizung,  Lüftung  und  Beleuchtung  usw.  soll 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Für  den  Bau  waren  i  450  000  M.  im  Jahre  1904 
durch  die  Kammer  der  Abgeordneten  bewilligt,  und 
im  Jahre  1905  konnte  mit  dem  Bau  begonnen  werden. 
Entwurf  und  Ausführung  wurden  der  Architektenfirma 
Heilmann  &  Littmann  in  München  übertragen. 
Spezialkommissar  der  Staatsbauverwaltung  für  den 
Bau  war  Ob.-Brt.  Stempel,  unter  dessen  Oberleitung 
auch  die  Ausführung  des  Baues  durch  Bauamtmann 
Maxon  geleitet  wurde.  Bei  der  Disposition  im  Ein- 
zelnen und  der  inneren  Ausstattung  standen  dem 
Architekten  die  beiden  Professoren  R  ü  c  k  e  r  t  und 
Mol  Her  beratend  zur  Seite. 

Im  Nachfolgenden  soll  die  von  der  Eisenbeton- 
Gesellschaft  m.  b.H.  inMünchen  ausgeführte  Eisen- 
beton-Konstruktion in  ihren  Einzelheiten  noch  etwas 
näher  besprochen  werden.  —         (Fortsetzung  folgt.) 


Abbildg.  2.   Erweiterung-sbauten  der  Zementfabrik  Groschowitz  O.  S.  Oestliche  Ansicht  der  Ofenhausanlage  und  der  Klinkerhalle. 

Zementfabrik  für  Drehofenbetrieb  in  Eisenbeton. 

(Hierzu  die  Abbildungen  Seite  6  und  7  sowie  in  No.  2  der  „Mitteilungen".) 


ie„SchlesischeAktien-GesellschaftJür  Port- 
land-Zement-Fabrikation" zu  GroschowitzO.  S. 
beschloß  im  Mai  1906  eine  Erweiterung  ihrer  Fabrik- 
anlage durch  Anlage  von  6  neuen  Drehöfen  zu  30  "  Länge, 
und  es  wurde  der  Firma  Gebr.  Huber  in  Breslau  der 
Auftrag,  das  Ofen- 
haus dazUjdieRoh- 
mehl-  und  Staub- 
kohlen-Silo-Anla- 
ge,zwei  großeHal- 
len  zur  Lagerung 
von  Zementklin- 
kern und  einen 
Zement  -  Silo  für 
50000  Faß  ferti- 
gen Zement  nebst 
Faßpackungssilos 
und  Laderampen 
inEisenbetonkon- 
struktion  zu  ent- 
werfen und  auszu- 
Rihren. 

Wir  geben  nach- 
stehend eine  kur- 
ze Beschreibung 
der  neuausgeführ- 
ten Gebäude,  de- 
ren gegenseitige 
Lage  undGrößen- 
Verhältnisse  aus 
demLageplan,  Ab- 
bildg. I,  hervor- 
gehen, während 
die  Abbildgn.  2  u.  3  die  äußere  Erscheinung  der  Gesamt- 
anlage von  verschiedenen  Standpunkten  her  wiedergeben. 

I.  Ofenhaus. 
In  dem  Ofenhause  waren  außer  den  genannten  6  Dreh- 
öfen nebst  den  dazu  gehörigen  Kohlentrommeln  die  ge- 
samten Brecher  und  Mühlen  für  die  Zerkleinerung  von 
Kalk  und  Kohle  mit  den  dazu  gehörigen  Bunkern  und 
Beschickungsanlagen,  Luftzuführungs-  und  Entstaubungs- 
Einrichtungen  unterzubringen.  Ein  vorläufiger  Entwurf 
wurde  von  der  p]isenbeton-Baufirma  auf  Grund  einer  Dis- 


Abbildg.  3.    Ansicht  von  Norden.   Ofenhausanlage,  2  Kohlensilos,  Zementsilo,  L.iderampe. 


positions-Skizze  des  Grusonwerkes,  dem  die  maschinelle 
Anlage  von  der  Zementfabrik  Groschowitz  übertragen 
worden  war,  vorgelegt. 

Die  Gesamt-Anordnungen  (vergl.  den  Grundriß  und 
die  Schnitte,  Abbildgn.  4 — 8)  waren  derart  getroffen,  daß 

in  2  Seitenschif- 
fen von  48,19  ™ 
Länge  und  16,0 
Breite  je  3  Dreh- 
öfen unterzubrin- 
gen waren,  und  im 
Mittelschiff,  das 
bei  gleicher  Län- 
ge eine  Breite  von 
rd.  18,0  m  erhielt, 
im  Erd- Geschoß 
dieKühltrommeln 
und  die  Kohlen- 
trocknung. Die 
Mühlen-  und  Be- 
schickungs  -Anla- 
gen sind  auf  ver- 
schiedenen Büh- 
nen, die  im  ge- 
nannten Gebäude 
nach  Bedarf  ange- 
ordnet sind,  wie 
die  Zeichnungen 
angeben,  unterge- 
bracht. —  Das  Ge- 
bäude wird  getra- 

gen,  wie  aus  dem 
rundriß  zu  er- 
sehen, durch  75  Säulen,  und  an  der  Rückseite  zum  Teil 
durch  die  Wand  des  angrenzenden  alten  Ofenhauses. 

Die  Seitenschiffe  (Abbildg.  5)  sind  durch  ein  schwach 
ansteigendes  Schleppdach  überdeckt.  Diese  Anordnung 
begünstigt  den  ungehinderten  Abzug  der  von  den  Oefen 
ausströmenden  heißen  Luft.  Das  Mittelschiff  ist  überhöht 
und  mit  einem  Satteldach  abgedeckt  (Abbildg.  8),  das  an 
der  Rückseite  des  Gebäudes  durch  ein  quergelegtes  höheres 
Satteldach  überschnitten  wird.  Auf  dieses  baut  sich  noch 
ein  Elevatorhäuschen  auf  (Abbildgn.  6  u.  7).  Die  Höhe  der 
Seitenschiffe  beträgt  vorn  11,0"',  an  der  Rückseite  15,0™ 
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Das  Mittelschiff  ist  an  der  'J'raiüe  15,5  und  in  der  First 
16,2  ™  hoch;  das(]uerHegende  Dach  der  Rückseite  ist2o,o™, 
das  Elevatorhäuschen  22,0  m  hoch. 

Die  Abmessungen  der  einzelnen  Bauteile  und  Kon- 
struktionen sind  aus  den  Abbildungen  zu  ersehen,  und 
über  die  Eiseneinlageu  einiger  wichtiger  Bauteile  geben 
die  Einzelzeichnungen  Aufschluß,  die  in  No.  2  nachfolgen 
(Abbildg.  iiV 

Die  Ausführung  hatte  nait  tunlichster  Beschleunigung 
und  im  Anschluß  und  unter  Beachtung  aller  Anforde- 


führung  jeder  Aenderung  leicht  nachkommen  kann,  ge- 
eignet Hätte  die  ganze  Ofenhausanlage  nebst  Büfmen 
und  Dächern  usw.  in  reiner  Eisenkonstruktion  hergestellt 
werden  sollen  und  hätten  alle  die  Aenderungen  und  Ver- 
legungen und  anderweite  Belastungs-Beansjjruchungen,  die 
währendder  Bauausführung  von  den  Maschinenbau-Firmen 
verlangt  wurden,  an  einer  Eisenkonstruktion  vorgenom- 
men werden  sollen,  so  wäre  ein  großer  Teil  fertiger  Arbeit 
unbrauchbar  geworden  und  hätte  durch  neue  ersetzt  wer- 
den müssen,  denn  die  Berechnung  und  Anfertigung  reiner 


Abbildg.  9.    Nördliche  Ansicht  der  Ofenhausanlage  während  der  Ausführung 


Abbildg.  10     Oestlicher  Mittelteil  der  Ofenhausanlage  während  der  Ausführung. 


rungen  und  Wünsche  der  Maschinenbau-Firmen  zu  erfolgen. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  bei  einer  so  umfangreichen 
und  so  schnell  auszuführenden  Anlage  —  die  Arbeiten 
wurden  Anfang  Juli  begonnen  und  im  November  sollte 
bereits  die  Inbetriebnahme  von  3  Oefen  erfolgen  — ,  bei 
der  verschiedene  Spezialfirmen  —  für  Drehöfen,  für  Mühlen- 
anlagen usw  —  zu  konstruieren  hatten,  Unstimmigkeiten 
vorkommen  und  Aenderungen  und  Verbesserungen  nach- 
träglich sich  als  notwendig  erweisen. 

Derardge  Schwierigkeiten  zu  bewältigen,  ist  gerade 
die  Eisenbeton-Konstruktion,  da  sie  während  der  Aus- 


Eisenkonstruktions-Arbeiten  erfordert  mehr  Zeit,  und  die 
einzelnen  Teile  müssen  fertig  sein,  bevor  sie  montiert 
werden.  Es  kann  deshalb  behauptet  werden,  daß  es  nicht 
möglich  gewesen  wäre,  in  der  gestellten  Frist  das  Ofen- 
haus in  reiner  Eisenkonstrukdon  betriebsfähig  ferdg  zu 
stellen,  und  es  -kann  deshalb  als  ein  Erfolg  der  Eisenbeton- 
Konstruktion  bezeichnet  werden,  daß  sie  die  Möglichkeit 
geboten  hat,  eine  so  umfangreiche  Aufgabe  unter  so  schwie- 
rigen Verhältnissen  in  so  kurzer  Zeit  zu  lösen.  Außerdem 
würde  die  Eisenkonstrukdon  niemals  die  Feuersicherheit 
geboten  haben  wie  die  Eisenbeton-Konstruktion,  nament- 
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lieh  aber  nicht  den  Rostschutz,  und  daß  das  bei  einem 
Betriebe,  wie  dem  in  Rede  stehenden,  bei  dem  die  heiß 
ausströmenden  Gase  das  Eisen  stark  angreifen,  von  größ- 
tem Wert  ist,  hegt  aul  der  Hand.  Eine  überschlägliche 
Berechnung  hat  ergel)en,  daß  reine  Eisenkonstrukdon 
etwa  V4  mehr  gekostet  haben  würde. 

Hinsichdich  der  Dächer  ist  noch  zu  bemerken,  daß 
diese  in  sehr  fetter  Mischung  hergestellt  und  mit  reinem 
Zement  abgeschlemmt  wurden  und  eine  weitere  Deckung 


nicht  erhielten.  Bei  früheren  Ausführungen  für  Groscho- 
witz  hat  sich  diese  Art  der  Ausführung  vollständig  bewährt 
und  dichte  Dachflächen  geliefert.  — 

Um  einen  Maßstab  für  den  Umfang  der  Arbeiten  zu 
geben,  führen  wir  an,  daß  in  5  Monaten  rd.  27  000  Sack 
Zement  dafür  verbraucht  worden  sind.  In  den  Abbildgn.  9 
und  10  sind  noch  einige  Aufnahmen  des  Baues  während 
der  Ausführung  wiedergegeben,  während  die  Abbildgn.  12 
und  13  in  No.  2  Einblicke  in  das  Ofenhaus  wiedergeben.  — 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes. 
„Transportbeton".  Die  Raumbeschränkung  auf  den  Bau- 
stellen, die  ein  längeres  Lagern  größerer  Materialmassen 
und  die  Aufstellung  einer  größeren  Zahl  von  Arbeitern  nicht 
gestattet,  sowie  die  Eile,  mit  welcher  gebaut  werden  muß, 
haben  in  den  Großstädten  schon  seit  vielen  Jahren  dazu 
geführt,  Kalkmörtel  nicht  mehr  an  der  Baustelle  zu  be- 
reiten, sondern  ihn  in  fertigem  Zustande  von  einer  Zentral- 
stelle, von  Mörtelwerken  zu  beziehen,  die  den  Mörtel  in 
großen  Mengen  fabrikmäßig  herstellen  und  gebrauchs- 
ferrig  zur  Baustelle  wagenweise  anliefern.  Der  Mörtel  wird 
dabei  im  allgemeinen  zugleich  gleichmäßiger  und  billiger, 
als  wenn  er  auf  der  Baustelle  selbst  bereitet  würde.  Diesen 


Abbildg.  4.    Grundriß  der  Ofenhausanlage. 


bindendem  Zement  herzustellende  Beton  natürlich  einer 
besonderen  Behandlung,  welche  ein  vorzeiüges  Abbinden 
verhindert.  Dazu  wendet  Magens  nach  seinem  geschütz- 
ten Verfahren  (D.  R.  P.  146243,  163  501  und  192029J  Ab- 
kühlung der  Materialien  und  Kühlhalten  des  Betons 
beim  Transport  sowie  Rütte  1  n  an,  Maßregeln,  deren  er- 
folgreiche Einwirkung  auf  eine  Hinausschiebung  des  Ab- 
bindens bei  Zementmörtel  ja  bekannt  sind.  Die  Abküh- 
lung wird  dabei  in  einfacher  Weise  dadurch  erreicht,  daß 
die  an  sich  kühl  gelagerten  Materialien  auch  bei  der  Ver- 
arbeitung in  der  Mischmaschine  durch  reichliches  Be- 
sprengen der  Umgebung  der  Arbeitsstelle  mit  Wasser 
durch  dessen  Verdunstung  kühl  gehalten  werden.  Beim 
Transport  wird  ferner  der  Beton  an  war- 
men Tagen  mit  feucht  gehaltenem  Se- 
geltuch bedeckt. 

Auch  in  Berlin  sind  einige  Versuche 
in  kleinerem  Umfange,  z.  T.  durch  die 
Versuchsanstalt  in  Gr.-Lichterfelde,  ge- 
macht worden,  welche  hinsichtlich  der 
Fesdgkeit  der  frischen  Betonproben  und 
solchen  aus  dem  bis  zu  6  Stunden  in 
den  Straßen  umhergefahrenen  Beton  be- 
friedigende Uebereinstimmung  zeigten. 
Bei  sorgfäUiger  Behandlung  in  der  Be- 
tonzentrale erscheint  nach  diesen  Er- 
fahrungen derartiger  „Transportbeton" 
für  gewöhnliche  Betonierungs-Arbeiten 
(Fundamente  usw.)  durchaus  geeignet, 
dem  von  unerfahrenen  Unternehmern 
mit  ungeübten  Kräften  mittels  Hand- 
mischung hergestellten  Beton  sogar 
sicherlich  überlegen  und  es  entstehen 
bei  seiner  Verwendung  dann  dieselben 


Abbildg.  I.    Lageplan  der  neuen 
Portlandzement-Fabrik  IV  in  Groschowitz. 
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Zementfabrik  für  Drehofenbetrieb  in  Eisenbeton. 


Gedanken  hat  Reg.-Bmstr.  a.  D.  Magens  in  Hamburg 
auch  für  die  Verwendung  von  Beton  aufgegriffen  und  seit 
1903  mit  gutem  Erfolge  in  Hamburg  und  Umgebung  in 
größerem  Maßstabe  verwertet.  Es  sind  dem  Vernehmen 
nach  seit  dieser  Zeit  rd.  46000  cbm  derartigen  „Transport- 
betons" bei  Hafenbauten,  bei  Arbeiten  der  Tiefbauverwal- 
tung, der  Ob. -Postdirektion  in  Hamburg,  der  Eisenbahn- 
Direktion  in  Altona,  bei  verschiedenen  Privatbahnen  in  der 
Umgegend  und  vor  allem  auch  bei  zahlreichen  Hochbauten 
durchweg  mit  günstigem  Ergebnis  verarbeitet  worden.  Bei 
wichtigeren  Bauten  hat  die  Baupolizei  von  dem  Beton  ver- 
schiedentlich Proben  entnehmen  lassen,  die  durchweg  eine 
gute  Erhärtung  des  Betons  ergaben.  Es  sind  mit  diesem 
Beton  bisher  Transporte  bis  zu  11  km  auf  Landwegen  und 
bis  zu  der  größten  Entfernung  von  177  km  auf  der  Eisen- 
bahn ausgeführt  worden,  wobei  der  Beton  nach  der  An- 
lieferung noch  eine  mehrstündige  Lagerzeit  —  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  bei  den  üblichen  Transporten 
innerhalb  des  Weichbildes  bis  zu  6  Stunden  —  bis  zur  end- 
lichen Verarbeitung  ohne  Schaden  vertragen  soll. 

Um  das  zu  erreichen,  bedarf  der  nur  mit  langsam 


Vorteile,  die  oben  für  den  aus  Mörtelwerken  bezogenen 
Kalkmörtel  angeführt  wurden. 

Ehe  jedoch  solcher  in  Zentralen  hergestellter  Beton 
allgemein  auch  zu  stärker  beanspruchten  Konstruktions- 
teilen oder  gar  für  Eisenbeton-Bauten  zugelassen  werden 
kann,  bedarf  es  doch  wohl  noch  eingehender  Versuche 
und  bei  der  Verwendung  später  einer  scharfen  Kontrolle, 
sollen  die  Vorteile  nicht  in  Nachteile  umschlagen.  — 

Neue  Bewilligung  von  Mitteln  des  Reiches  und  des  preu- 
ßischen Staates  für  Versuche  mit  Baukonstruktionen  in  Eisen- 
beton in  Deutschland.  Der  Entwurf  des  Reichshaushaltes 
für  1908  sieht  eine  L  Rate  von  15000  M.,  derjenige  des 
preuß.  Staates  von  45000  M.  als  Beihilfe  für  Versuche  mit 
größeren  Bauwerken  und  Bauteilen  in  Eisenbeton  vor,  die 
Klarheit  über  das  Verhalten  des  Eisenbetons  unter  ruhen- 
der Last,  gegen  Stöße  bewegter  Körper,  gegen  Feuer, 
Witterungseinflüsse  usw.  bringen  und  dazu  dienen  sollen, 
um  für  die  rechnerische  Begründung  so  hergestellter  Bauten 
allgemein  gültige  Unterlagen  über  die  Festigkeit  und 
Elastizität  des  Eisenbetons  zu  gewinnen.  Im  Gegensatz  zu 
den  bereits  1906  und  1907  bewilligten  Mitteln  (Preuß.  Staat 

No.  I. 


Zementfabrik  für  Drehofenbetrieb  in  Eisenbeton.      Abbildg.  6.   Lärij^sschnitt  c  —  d. 
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Abbildg.  7.    Querschnitt  e  —  f. 
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70000,  Reich  35000,  „J)eiitscher  Beton-Verein"  und  des A^ussciiiissesauch  schon  gefunden  haben  und  mit 20000, 
„Verein  deutscher  Porti  and  -  Ze  m  ent- Fal)ri  k  an-  19600  bezw.  51  000  M.  abschließen,  also  schon  in  die  neu 
ten"  zusammen  31000  M.,  insf^esamt  also  136000  M),  zu  bewilligenden  Mittel  übergreifen.  Die  Arbeiten  sind 
die  zu  Versuchen  mit  kleineren  Probekörpern,  mehr  z.T.  bereits  ausgeführt.  Gr. -Lichterfelde  hat  Vorver- 
Laboratoriumsversuchen  bestimmt  waren,  handelt  es  sich  suche  an  Säulen  übernommen  (60  Stück,  2  m  lang,  30/30 cm 
hier  also  um  praktische  Versuche,  deren  Gesamtkosten  Querschnitt  bezw.  achteckig,  mit  13  verschiedenen  Bügel- 
von  dem  „Deutschen  Ausschuß  f ür  Eisenb eton "  formen)  zur  Feststellung  des  Einflusses  der  Bügelform, 
auf  380000  M.  veranschlagt  worden  sind.  Hiervon  sollen  Dresden  führt  Versuche  aus  über  den  Gleitwider- 
der  \,Verein  deutscher  Po rtl  an d  -  Cem ent  -  Fab  ri-  s,tand  unter  verschiedenen  Belastungsweisen  (50 
kanten"  und  der  „Deutsche  Betonverein"  je  60000  M.,  Balken  von  am  Stützweite,  20/30  cm  Querscnnitt,  bewehrt 
der  „Verein  deutscher  Ingenieure"  und  der  „Ver-  mit  i  geraden  Prisen),  sowie  Dauerversuche  über  Rost- 
ein deutscher  Eisenhüttenleute"  je  10000  M.  bei-  schütz  an  belasteten  Eisenbeton-Platten  mit  Eisen-Ein- 
tragen.  Von  dem  noch  zu  deckenden  Betrage  von  240000M.  lagen  in  verschiedenem  Zustande,  die  teils  vor  schädlichen 
will  das  Reich  60000  M  ,  zahlbar  in  4  Raten  zu  je  15000  M.,  äußeren  Einflüssen  bewahrt,  teils  ihnen  besonders  ausge- 
übernehmen,  während  180000  M.  vom  preußischen  Staate  setzt  werden.  Die  Platten  werden  z.  T.  wechselnd  belastet, 
getragen  werden  sollen,  die  ebenfalls  in  4  jährlichen  Raten  um  sie  in  Bewegung  zu  halten,  und  mit  verschiedenen  Zu- 
von  je  45000  M.  zur  Anweisung  kommen  sollen.  Schlägen  hergestellt.  Stuttgart  schließlich  wird  als  Er- 
Von  den  anfangs  bewilligten  Mitteln  hat  der  Eisen-  gänzung  seiner  im  Auftrage  der  „Jubiläums-Stiftung  der 
beton-Ausschuß  schon  1907  die  Summe  von  70000  M.  für  deutschen  Industrie"  bereits  ausgeführten  Versuche  fvergl. 
die  dringlichsten  Eisenbeton-Versuche  zur  Verfügung  ge-  S.94der„Mitteilungen"i907) an  177 Balkenvon  2m Stützweite, 
stellt,  die  in  Gr.-Lichterfelde,  Dresden,  Stuttgart  ausge-  20/30  cm  Querschnitt  mit  i  geraden  Eisen  den  Einfluß  der 
führt  werden  sollen.  Für  die  zunächst  auszuführenden  Ar-  verschiedensten  Bedingungen  auf  den  Gleitwiderstand, 
beiten  der  3  Material-Prüfungs-Anstalten  liegen  die  ge-  und  ferner  an  Plattenbalken  die  richtige  Bewehrung 
nauen  Programme  bereits  vor,  welche  die  Genehmigung  gegen  Schubkräfte  feststellen.  — 

Verein  Deutscher  Portland-Cement-Fabrikanten  (E.  V.). 

Vorläufige  Tagesordnung  für  die  XXXI.  General -Versammlung 
am  Mittwoch,  den  26.  und  Donnerstag,  den  27.  Februar  1908,  vorm.  10  Uhr,  im  Saale  A  des  Architektenhauses  in  Berlin, 
Wilhelmstraße  92/93,  und  Freitag,  den  28.  Februar  1908,  vorm.  10  Uhr,  im  großen  Saale  des  Hotels  Prinz  Albrecht  in 

Berlin,  Prinz  Albrechtstraße  9. 

I.  und  2.  Tag.  i.  Bericht  des  Vorstandes  über  Vereins- Angelegenheiten.  2.  Rechnungslegung 
durch  den  Kassierer.  3.  Wahl  der  Rechnungs-Revisoren  nach  §  12  der  Satzungen.  4.  Vorstandswahl  nach 
§  4  der  Satzungen.  5.  Vorlage  der  neu  ausgearbeiteten  Normen  und  Genehmigung  derselben.  6.  Ab- 
änderung von  §  3,  Abs.  I  der  Satzungen,  dahingehend,  daß  statt  2  %  Zusätze  3  "/..  gestattet  sein  sollen. 
7.  a)  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Vereins-Laboratoriums,  b)  Wahl  von  3  Mitgliedern  in  den  Verwal- 
tungsrat des  Vereins-Laboratoriums.  8.  Bericht  der  verschiedenen  Kommissionen  durch  ihre  Vorsitzen- 
den. 9.  Bericht  über  den  Stand  der  Schlackenmischfrage.  10.  Bericht  über  die  Arbeiten  des  Beton- Aus- 
schusses. II.  Drehofenbetrieb  an  Sonntagen.  12.  Besprechung  über  die  im  Jahre  1910  zu  veranstaltende 
zweite  Ton-,  Zement-  und  Kalk-Industrie- Ausstellung. 

3.  Tag.  13.  Ueber  Verwendung  von  Papiersäcken  zur  Verpackung  des  Zementes.  14.  Ueber 
neuere  Anlagen  mit  Drehöfen.  15.  Ueber  Drehöfen  mit  erweiterter  Sinterzone.  16.  Ueber  eine  neue  Ge- 
steins-Bohrmaschine. 17.  Ueber  neuere  Zerkleinerungs-Maschinen.  18.  Ueber  eine  neue  Bepanzerungsart 
von  Kugelmühlen  der  Herm.  Löhnert- Aktien-Gesellschaft  in  Bromberg.  19.  Ueber  das  Mahlprinzip  der 
Kentmühle  und  ihre  Anwendung  in  der  Zement-Fabrikation.    20.  Ueber  Transport-Einrichtungen. 

Heidelberg,  den  23.  Dezember  1907. 
Der  Vorstand  des  Vereins  Deutscher  Portland-Cement-Fabrikanten  (E.V.):  F.  Schott,  Vorsitzender. 

Deutscher  Beton -Verein  (E.  V.). 

Vorläufige  Tagesordnung  für  die  XI.  Hauptversammlung 
am  Freitag,  den  28.,  und  Sonnabend,  den  29.  Februar  1908,  vorm.  10  Uhr,  im  großen  Saale  A  des  Architekten- 
Vereinshauses  zu  Berlin,  Wilhelmstr.  92/93. 

I.  Jahresbericht  des  Vorstandes.  2.  Rechnungslegung  durch  den  Schatzmeister  und  Bericht  der 
Rechnungsprüfer,  Entlastung  des  Vorstandes.  3.  Wahl  von  3  Vorstandsmitgliedern  nach  §  6  der  Satzung. 
(Die  Wahl  hat  zu  erfolgen  für  die  Hrn.:  Kommerzienrat  A.  E.  Toepffer,  V.  Carstanjen  und  J.  Stiefel.) 
Antrag  des  Vorstandes  auf  Erhöhung  der  Zahl  der  ständigen  Vorstandsmitglieder  um  3,  also  von  9  auf  12, 
eventl.  Wahl  von  3  weiteren  Vorstandsmitgliedern.  4.  Wahl  von  3  Rechnungsprüfern.  5.  Vorlage  des 
Voranschlages  für  1908/09.  6.  Antrag  des  Vorstandes  auf  Erhöhung  des  Jahresbeitrages.  7.  Beschluß- 
fassung über  eine  Wander- Versammlung  1908.  8.  Bericht  des  Beton- Ausschusses.  9.  Bericht  des  Eisen- 
beton-Ausschusses. 10.  Bericht  des  Röhren-Ausschusses.  11.  Vortrag  des  Hrn.  Ob.-Ing.  Hart  der  Firma 
A.-G.  für  Beton-  und  Monierbau  in  Berhn  über:  „Die  Eisenbeton-Brücke  in  Wilmersdorf"  unter 
Vorführung  von  Lichtbildern.  12.  Mitteilungen  von  „Ergebnissen  neuerer  Eisenbeton-Versuche" 
durch  Hrn.  Dipl.-Ing.  Luft,  Dir.  der  Firma  Dyckerhoff  &  Widmann  A.-G.  in  Nürnberg  (i.  bei  Prüfung 
von  Eisenbeton-Balken  auf  Schub-  und  Biegungsfestigkeit,  ausgeführt  in  der  Material-Prüfungs-Anstalt  m 
Stuttgart,  2.  bei  Bruchbelastung  einer  Bogenhalle  von  18  m  Stützweite  von  der  Ausstellung  in  Nürnberg 
1906).  13.  Vortrag  des  Hrn.  Dipl.-Ing.  Müller  der  Firma  Rud.  Wolle  in  Leipzig:  „Neue  Versuche  an 
Eisenbeton-Balken  über  die  Lage  und  das  Wandern  der  Nullinie,  sowie  das  Verhalten  der 
Querschnitte."  14.  Vortrag  des  Hrn.  B.  Liebold  in  Holzminden  über  „die  aus  Pfeilern,  Gewölben, 
Spanndrillen  und  Spannbögen  bestehenden  Mauern  der  Masch. -Fabrik  Henschel  in  Cassel" 
unter  Vorführung  eines  Modelles.  15.  Mitteilungen  über  das  Bewähren  von  Inertol.  16.  Mitteilungen  über 
das  Bewähren  von  Mitteln  zur  Erzielung  möghchst  großer  Schallsicherheit,  sowie  zur  Verhütung  von  Kälte- 
und  Wärme-Uebertragung  bei  Eisenbeton-Decken.  17.  Sind  neue  Beobachtungen  und  Erfahrungen  bei 
Beton-  und  Eisenbeton-Bauten  und  Zement- Arbeiten  gemacht.?  18.  Mitteilungen  über  bemerkenswerte  Bau- 
Ausführungen  und  Beton-Produkte.    19.  Erledigung  der  im  Fragekasten  vorgefundenen  Fragen. 

Es  wird  Gelegenheit  gegeben,  zu  technischen  und  anderen  Fragen  Mitteilung  zu  machen. 

Biebrich,  den  30.  Dezember  1907. 
Für  den  Vorstand  des  Deutschen  Beton -Vereins  (E.V.):  Eugen  Dyckerhoff,  Vorsitzender. 

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Neubau  der  kgl.  Anatomie  in  München.  
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V.  JAHRGANG  1908. 

Der  Neubau  der  kgl.  Anatomie  in  München.  (Fortsetzung.) 
Architekten:  Heilmann  &  Littmann,  Entwurf  und  Ausführung  der  Eisenbeton-Konstruktion: 

Eisenbeton-Gesellschaft  m.  b.  H.  in  München.    (Hierzu  eine  Bildbeilage  sowie  die  Abbildungen  S.  12.) 
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ijie  schon  erwähntwurde,  sind 
sämtliche  Säulen,  Träger, 
Decken  und  Dächer  des  Ge- 
bäudes in  Eisenbeton  ausge- 
führt worden,  und  da,  nament- 
lich am  Mittelbau,  auch  nach 
außen,  die  Eisenbeton-Kon- 
struktion unverkleidet  blieb, 
so  erhielt  der  ganze  Bau  den 
Charakter  eines  reinen  Beton- 
und  Eisenbeton-Baues.  Die 
Verschiedenartigkeit  der  Konstruktionen  gab  dabei 
Gelegenheit,  die  vielseitige  Verwendbarkeit  des  Eisen- 
betons auszunutzen.  Wie  leicht  und  zweckentsprechend 
sich  dies  ausführen  ließ,  dürfte  allein  schon  aus  dem 
Schnitt  durch  den  Mittelbau (Abbildg.  8)  und  den  Grund- 
riß (Abbildg.  9)  ersichtlich  sein,  in  welchen  die  Eisenbe- 
ton-Konstruktionen durchSchwarz  hervorgehoben  sind. 
Was  außerdem  durch  eine  solche  einheitliche  Bauweise 
bei  einem  großen  Neubau  erreicht  wird,  das  ist  der 
ruhige  und  rasche  Baubetrieb,  während  es  bei  der  Ver- 
wendung verschiedenartiger  Bauweisen  ohne  gegen- 
seitige Hinderung  kaum  abgeht. 

Die  große  Verschiedenheit  der  Konstruktionen 
verlangte  in  jedem  Fall  sorgfältige  Prüfung  der  zweck- 
mäßigsten Ausbildung  und  genaue  statische  Unter- 
suchung und  nicht  bloß  die  Verwendung  eines  „Sy- 
Sternes".  Für  die  Berechnung  der  Material-Beanspru- 
chungen waren  dabei  die  Normen  der  „Vorläufigen 
Leitsätze  für  Eisenbeton"  maßgebend.  Als  größte  Be- 
ton-Beanspruchung wurde  demnach  ot,  =  40  ^sjv^  fest- 


gesetzt, als  Zugbeanspruchung  im  Eisen  a-g  —  lOOO  i<g/qcni 
Wie  aus  den  Abbildgn.  9  und  lO  zu  ersehen  ist,  sind 
die  kleinen  Räume  überdeckt  worden  mit  allgemein 
bekannten  Decken-  und  Trägerkonstruktionen ;  es  sind 
frei  aufliegende  Platten  oder  kontinuierlich  zwischen 
die  Träger  gespannte  Decken,  welche  in  diesem  Falle 
mit  großen  Vouten  an  die  Träger  anschließen,  um  da- 
mit zugleich  eine  günstige  architektonische  Wirkung 
zu  erzielen.  Für  die  Berechnung  von  quadratischen 
Platten,  wie  sie  über  quadratischen  oder  wenigstens 
annähernd  quadratischen  Räumen  zur  Anwendung 
kamen,  ist  das  Biegungsmoment  für  die  Diagonale  der 

Platte  nach  der  Formel:  M„  =  ^  "  "  "  ^.-^  aufgestellt,  wo- 

9  12-d  ^ 

bei  a  und  b  die  Spannweiten,  c  die  Senkrechte  aus  einer 
Ecke  auf  die  Diagonale  und  d  diese  selbst  bedeuten; 
q  ist  die  gleichmäßig  verteilte  Belastung,  bestehend 
aus  Eigengewicht  der  Platte  und  ihrer  Nutzlast.  Die 
Formel  liefert  zwar  für  rein  quadratische  Felder  zu 
ungünstige  Werte,  anderseits  gilt  sie  nicht  mehr, 
wenn  das  Verhältnis  der  Seitenlängen  a  bezw.  b  zu 

ungleich        2  :  3^  wird;  die  Formel  wird  aber  stets 

von  den  Münchener  Baupolizei -Behörden  anerkannt. 
Diese  Formel  ergibt  z.B.  für  einen  Raum  von  6,0  •  4,78m 
Lichtweite  folgende  Platte :  Deckenstärke  =  14  cm; 
Belastungen:  Nutzlast:  400k&/qm, Bodenbelag:  50kg/qm, 
Eigengewicht:  336kg/qm,  also  Gesamtlast  q  =  786kg/qm, 


woraus  das  Biegungsmoment:  Mq 


786  •  600  •  478  ■  380 


12  •  770 

92  500  cmkg  folgt.  Besteht  die  Armierung  in  beiden 


Abbildg.  19.  Ansicht  des  Baues  von  der  Nordseite  während  der  Ausftlhrung.] 


Richtungen  aus  jegRundeisen  von  lomm Durchmesser, 
so  ergeben  sich  als  Beanspruchung  für  den  Beton 
33,20  kg/ qcm,  für  das  Eisen  830kg/qcm.  Wie  ökonomisch 
die  Ausführung  von  quadratischen  Platten  mit  Ar- 
mierung nach  2  Richtungen  ist,  geht  aus  nachstehen- 
dem Vergleiche  hervor.  Würde  man  denselben  Raum 
mit  einer  gewöhnlichen,  frei  aufliegenden  Platte  mit 
einfacher  Armierung  überdecken,  so  wäre  bei  sonst 
gleichen  Verhältnissen  eine  Deckenstärke  von  i^=20cm 
und  eine  Armierung  auf  i  m  Deckenbreite  von  lO  Rund- 
eisen zu  je  15  ™m  Durchmesser  nötig. 

'  ^Sehr  günstig  in  der  Kon- 
struktion und  architektonisch 
wirkungsvoll  sind  die  großen 
Kassettendecken,  derenAnord- 
nung  aus  Abbildungen  2,  ri,  I2 
und  13  ersichtlich  ist.  Sie  über- 
decken Räume  von  12  und  14m 
I.W.  und  machen  den  Eindruck 
einer  Decke  ohne  eigentliche 
Träger.  Je  nach  Größe  der  Ent- 
fernung vonRippe  zuRippe  wur- 
den die  Decken  als  Ganzes  qua- 
dratisch berechnet  und  die  auf 
eine  Feldbreite  entfallende  Ei- 
sen-Einlage in  derbetreffenden 
Rippe  vereinigt,  sodaßjedeRip- 
pe  für  sich  in  jeder  Richtung 
einen  Plattenbalken  bildet.  Wa- 
ren dieRippenabstände  zu  groß, 
so  wurden  die  Rippen  in  Rich- 
tung der  kleineren  Spannweite 
als  Plattenbalken  ausgebildet, 
während  die  Rippen  senkrecht 
dazu  bloß  zwischen  die  ersten 
gespannt  wurden.  In  beiden  Fäl- 
len wurde  die  Deckenplatte  je 
eines  Feldes  quadratisch  ausge- 
bildet, sodaß  nurDeckenstärken 
von  6  cm  nötig  wurden. 

Durch  das  Fehlen  von  Un- 
terstützungen in  der  Vorhalle 
wurde  eine  besondereKonstruk- 
tion  notwendig  zur  Aufnahme 
der  Lasten  der  großen  Kasset- 
tendecke, sowie  zum  Abfangen 
vonMauern  und  Deckenträgern. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde 
eine  30cm  starke  Wand  in  dem 
4,20  m  hohen  Raum  als  Träger 
ausgebildet  und  an  diesen  die 
Kassettendecke  auf  gehängt.Die 
Spannweite  beträgt  14,05111  und 
das  aufzunehmende  Biegungs- 
moment il/ =  35  500000  cmkg.  In 
den  Abbildungen  14  und  15  ist 
die  Armierung  des  Trägers,  so- 
wie in  Abbildung  1 6  die  Herstel- 
lung  des  Trägers  und  die  Scha- 
lung der  Kassettendecke  er- 
sichtlich. DieArmierungist  eine 
doppelte,  um  die  Druckbean- 
spruchungen des  Betons  zu  er- 
mäßigen ;  die  Eiseneinlage  auf 
der  unteren  Seite  hat  98  qcm, 

die  obere  Armierung  3oqcm  Querschnitt;  damit  erge- 
ben sich  folgende  Beanspruchungen:  Beton  35kg/qcm, 
Eisen  unten  955kg.qcm  (Zug),  oben 5 lOkg/qcm (Druck).  In 
den  halbkreisförmigen  Vorbauten  sind  unter  dem  Prä- 
pariersaal und  dem  Hörsaal  die  Decke  mit  strahlenför- 
mig verlegten  Trägern  ausgebildet.  Vergl.  Abbiig.  2 
und  die  Herstellung  einer  solchen  Decke(Abbildg.  17). 

Bei  den  fünf,  dem  nördUchen  Mittelbau  vorgela- 
gerten Apsiden,  sowie  am  Fußring  der  großen  Kup- 
pel, kamen  ringförmig  gekrümmte  Träger  zur  Ausfüh- 
rung, deren  Berechnung  auf  Grund  von  Formeln  er- 
folgte, wie  sie  s.  Zt.  in  der  „Deutschen  Bauzeitung"  *) 

*)  Vergl.  Jahrgang  1905  S.  357.  Zur  Theorie  der  seitlich  ge- 
krümmten Träger. 

29.  Januar  1908. 


veröffentlicht  worden  sind.  Die  verwendeten  Formeln 
stimmen  zwar  nicht  ganz  mit  den  dortigen  überein,  da 
sich  in  der  Ableitung  der  letzteren  ein  Irrtum  befindet. 
Die  richtig  gestellten  Formeln,  nach  denen  die  Träger 
berechnet  wurden,  sind  nachstehend  wiedergegeben. 
Es  bedeuten:  b  die  Trägerbreite,  h  die  Trägerhöhe, 

r  den  Krümmungshalbmesser,  »7=1  +  ^y,  p  =  Bela- 
stung für  I  lfdm,  Mq  das  Moment  in  Trägermitte,  Ma 
das  Einspannungs-  und  "üRa  das  Verdrehungsmoment 
an  den  durch  die  radialen  Träger  festgehaltenen 


Abbildg.  17.    Ausführung  der  Decke  unter  dem  Präpariersaal. 


Abbildg.  16. 


Ausführung  der  Kassettendecke  und  des  Trägers  über  der  Vorhalle. 

Enden,  «  den  halben  Winkel  dieser  radialen  Träger 
(vgl.  Grundriß  Abbildg.  9).  Dann  ist  das  Mittel-Moment: 

(12  +  9  ■  Tj)  sin  a  ■ 


I  +'4' 


g  -  Tj  ■  a  -  cos 


(12  —  9  •  j?)  sin  Za  -f-  2  a  (12  -|-  9  •  vV 
Einspannungs-Moment:      =Mo  •  cos  «— pr2  (i  —  cos«), 
Torsions-Moment:       =  -^0  •  sin  «  —  pr^  («  —  sin  «) . 

Mit  diesen  Momenten  wurden  sodann  die  Ar- 
mierungen bestimmt,  wie  dies  bei  gewöhnlichen  Trä- 
gern geschieht. 

In  den  Abbildgn.  18  und  19  ist  noch  ein  Blick  in 
den  im  Rohbau  fertiggestellten  Präpariersaal  und  auf 
die  Nordfront  des  Baues  während  der  Herstellung 
wiedergegeben.  —  (Schluß  folgt.) 

II 


Ueber  die  Vorschriften  für  Eisenbetonbauten. 
Von  Prof.  Emil  Mörsch  in  Zürich. 
I.  Die  preußischen  Bestimmungen  vom  24.  Mai  1907. 

ie  im  April  1904  erlassenen  „Bestimmungen  für   Bestimmungen  vom  praktischen  Standpunkt  aus  etwas 
Ausführung 


die 

Eisenbeton 


von  Konstruktionen  aus 
beF  Hochbauten"  enthielten  ver- 
schiedene Vorschriften,  die  von  den  Unternehmern  als 
lästig  und  drückend  empfunden  wurden,  um  so  mehr,  als 


Abbildg.  13.    Vorhalle  während  der  Ausführung^. 


Abbildg.  18.    Blick  in  den  Präpariersaal  nach  Fertigstellung  des  Rohbaues. 
Der  Neubau  der  kgl.  Anatomie  in  München. 


in  den  amtlichen  Bestimmungen  die  im  Entwurf  (der  spä- 
ter nur  geringe  Abänderungen  erfuhr)  schon  vorher  ver- 
öffentlichten „Leitsätze"  des  „Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur -Vereine "  und  des 
„Deutschen  Beton  Vereins",  anscheinend  unbeachtet, 
geblieben  waren.  Die  neuen  Bestimmungen  vom  24.  Mai 
1907  haben  hinsichtlich  der  Ausführung  zwar  die  am  mei- 
sten angefochtenen  Punkte  geändert,  auf  der  anderen  Seite 
aber  wieder  neue  einschränkende  Vorschriften  gebracht. 
Im  Folgenden  sollen  die  Aenderungen  gegenüber  den  alten 
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vom 

näher  erörtert  werden. 

Die  allgemeinen  Vorschriften  über  Prüfung,  Aus- 
führung und  Abnahme  sind  gegen  früher  beträcht- 
lich umfangreicher  geworden.  Im  Abschnitt  I  A.,  Prüfung, 

ist  die  Forderung  neu  hinzuge- 
kommen, daß  der  Unternehmer 
die  Druckfestigkeit  der  Probe- 
würfel zum  voraus  anzugeben 
hat.  Die  Größe  der  Würfel  war 
in  den  alten  Vorschriften  zu  20 
oder3o  cm  je  nach  Größe  des  Zu- 
schlagmateriales  angegeben,  ist 
aber  nun  durchweg  zu 30 cm  vor- 
geschrieben.KleinereWürfel  von 
etwa  20  cm  wären  jedenfalls  be- 
cj^uemer  und  würden  auch  den  im 
Eisenbetonbau  vorkommenden 
Stärken  gedrückter  Bauteile  eher 
entsprechen. 

Der  unverständhche  Passus 
über  das  Mischen  des  Betons 
nach  Gewichtseinheiten  ist  ge- 
blieben. Diese  Methode  mag  im 
Laboratorium  ihre  Berechtigung 
haben,  auf  der  Baustelle  aber 
liefern  die  durch  das  Gewichtbe- 
stimmten Mengen  von  Sand  und 
Kies  infolge  des  wechselnden 
Feuchtigkeitsgehaltes  ein  unsi- 
cheres Ergebnis.  Außerdem 
fehlt  zunächst  den  Ausführenden 
der  Maßstab  für  zweckmäßige 
Mischungs  -  Verhältnisse  nach 
Gewichts-Einheiten.  Diese  Mi- 
schungs -  Verhältnisse  müßten 
dann  auch  mit  dem  spezifischen 
Gewicht  des  Zuschlagsmateria- 
les  wechseln,  denn  man  wird 
z  B.  nicht  i  cbm  Basaltgrus  und 
-Kleinschlag  mehr  Zement  zu- 
setzen wollen  als  der  gleichen, 
aber  leichterenRaummengeSand 
und  Kalksteinen.  Wenn  dann 
weiterhin  gesagt  ist,  daß  die  Zu- 
schläge auch  in  Gefäßen  zuge- 
messen werden  können,  so  ist 
man  praktisch  wieder  bei  der 
sonst  gebräuchUchen  Methode 
der  Mischung  nach  Raumteilen 
angelangt.  Warum  das  Gewicht 
der  Zementeinheit,  d.  h.  des  Sak- 
kes  zu  57kg  angegeben  ist,  kann 
ich  mir  nicht  erklären,  denn  nach 
meinen  bisherigen  Erfahrungen 
enthalten  die  Säcke  der  meisten 
Fabriken  50  kg  Zement. 

Die  Mischung  nach  Raum- 
teilen ist  gewiß  auch  nicht  ideal, 
denn derZement  läßt  sich  locker 
oder  fest  in  das  Maßgefäß  ein- 
füllen. Deshalb  erscheint  die  in 
Frankreich  und  der  Schweiz  üb- 
liche Methode  als  die  beste,  wo- 
nach das  Mischungsverhältnis  in 
so  und  soviel  kg  Zement  auf 
den  cbm  Kies  und  Sand  angege- 
ben wird,  wobei  die  Mengen 
Kies  und  Sand  auch  wieder  ge- 
trennt angegeben  werden  kön- 
nen. Auf  diese  Art  sind  Streitig- 
keiten über  das  Einfüllen  des 
Zementes  von  vornherein  aus- 
geschlossen und  die  Kontrolle 
wird  bedeutend  erleichtert. 
Auffallend  ist  das  Fehlen  der  Angabe  eines  äußersten 
Falles  noch  einzuhaltenden  Mindestgehaltes  an  Zement, 
worauf  in  den  „Leitsätzen"  besonderer  Wert  gelegt  ist. 
Man  darf  diesen  Umstand  als  einen  Mangel  der  Bestim- 
mungen bezeichnen,  namentlich  da  sie  auf  der  anderen 
Seite  besondere  Sicherheiten  für  den  Rostschutz  verlangen 
und  dieser  anerkanntermaßen  doch  nur  bei  genügendem 
Zementgehalt  wirklich  gewährleistet  wird. 

Im  Abschnitt  IB.,  Ausführung,  ist  die  frühere  Vor- 
schrift, daß  durchgehende  Wände  in  ihrer  ganzen  Länge 
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in  Angriff  zu  nehmen  und  gleichmäßig 
hochzufiihren  seien,  weggefallen ;  ebenso 
fehlt  die  Erwähnung  des  erdfeuchten  Be- 
tons, der  bei  Eisenbetonbauten  nicht  ver- 
wendbar ist.  Die  neu  hinzugekommenen 
Bestimmungen  über  Mischen  und  Verar- 
beitung des  Betons,  sowie  über  die  Be- 
handlung der  Eiseneinlagen  müssen  als 
durchaus  zweckentsprechend  bezeichnet 
werden.  Eine  Erleichterung  gegenüber 
den  alten  Vorschriften  ist  darin  einge- 
treten, daß  jetzt  mit  der  Herstellung  von 
Wänden  und  Pfeilern  in  einem  oberen 
Geschoß  schon  nach  ausreichender  Er- 
härtung dieser  Bauteile  in  den  unteren 
Stockwerken  begonnen  werden  darf,  wäh- 
rend früher  eine  vorherige  Abnahme  des 
darunter  liegenden  ganzen  Geschosses 
erforderlich  war. 

Die  Ausschalungsfristen  sind  für  die 
Seitenflächen  derBalken,  die  Säulenund 
die  Deckenplatten  von  3  auf  8  Tage  und 
für  die  Stützung  der  Balken  von  2  auf 
3  Wochen  verlängert  worden.  Wennauch 
im  Interesse  der  Sicherheit  der  Bau- 
ausführung diese  Maßregel  zu  begrüßen 
ist,  so  wäre  doch  für  die  Ausrüstung 
der  Seitenwände  der  Trägerrippen  eine 
kürzere  Zeit  erwünscht. 

Im  Abschnitt  IC,  xAbnahme,  istneu 
hinzugekommen,  daß  Probebelastungen 
erst  nach  45  tägiger  Erhärtung  des  Betons 
vorgenommen  und  auf  den  nach  Ermes- 
sen der  Baupolizei-Behörde  unbedingt 
notwendigen  Umfang  beschränkt  werden 
sollen.  Ferner  ist  die  Höhe  der  Probe- 
belastung (Auflast  0,5  g  +  1,5  p)  von  der 
doppelten  auf  die  iVj  fache  Gesamtlast 
heruntergesetzt.  Bei  Belastung  eines  min- 
destens I  m  breiten  Streifens  ist  die  Pro- 
belast von  der  dreifachen  auf  die  doppelte 
Gesamtlast  ermäßigt  (Auflast  g  +  2p). 
Für  Nutzlasten  über  1000  kg/qm  können 
Ermäßigungen  bis  zur  einfachen  Nutz- 
last eintreten.  Bezüglich  der  Probebe- 
lastung von  Stützen  ist  auf  die  Unzuläs- 
sigkeit von  Ueberschreitungen  in  der 
Beanspruchung  des  Baugrundes  und  von 
ungleichmäßigen  Setzungen  der  Bauteile 
aufmerksam  gemacht.  Der  letztere  Hin- 
weis ist  durchaus  nicht  überflüssig,  denn 
mir  ist  der  Fall  bekannt,  daß  eine  staat- 
liche Eisenbahnverwaltung  in  den  Bau- 
bedingungen für  ein  Lagerhaus  die  pro- 
beweise Belastung  der  Säulen  mit  der 
fünffachen  Nutzlast  vorschrieb,  was  eine 
Beanspruchung  des  sandigen  Untergrun- 
des von  IG  kg/qcm  und  einen  Bedarf  an 
Belastungsmaterial  von  460  t  zur  Folge 
gehabt  hätte.  Zu  begrüßen  ist  ferner  das 
Wegfallen  der  eigentümlichen  Bemer- 
kung über  die  Probebelastung  eines  aus 
einem  Deckenfelde  herausgelösten  Strei- 
fens ;  denn  bei  einer  vollständigen  Eisen- 
betondecke mit  Rippen  wäre  das  Her- 
ausmeißeln einesDeckenstreifens  gleich- 
bedeutend mit  einer  Zerstörung  derKon- 
struktion,  da  der  Träger  seiner  Druck- 
gurtung  beraubt  würde.  Wenn  man  die 
zulässigen  Beanspruchungen  einerseits 

fenau  vorschreibt,  ist  man  anderseits  mit 
er  Höhe  der  Probelast  an  gewisse  Gren- 
zen gebunden,  der  Betrag  0,5  9  +  i,SP 
kann  noch  ohne  Schädigung  der  Kon- 
struktion aufgebracht  werden. 

Die  Leitsätze  für  die  statische 
Berechnung  haben  gegen  früher  eben- 
falls Erweiterungen  erfahren.  Die  Ermit- 
telung der  Angriffsmomente  hat  nach 
den  für  frei  aufliegende  oder  durch- 
gehende Balken  geltenden  Regeln  zu 
geschehen.  Als  durchgehend  dürfen  Plat- 
ten und  Balken  berechnet  werden,  wenn 
sie  überall  auf  festen,  in  einer  Ebene 
liegenden  Stützen  oder  auf  Eisenbeton- 
balken aufhegen.  Bei  Anordnung  der 
Eisen -Einlagen  muß  unter  allen  Umständen 


Abbildg.  14,    Innenansicht  der  Klinkerhalle  (Blick  nach  Süden). 


Abbildg.  12.    Dachgeschoß  im  Mittelschiff  des  Ofenhauses. 


Abbildg.  13.  Innenansicht  der  Ofenhausanlage  vom  2.  Brennerpodest  aus. 
Zementfabrik  für  Drehofenbetrieb  in  Eisenbeton.   Text  vergl.  Nr.  i. 


  auch  die 

Möglichkeit  des  Auftretens  negativer  Momente  sorgfältig 
berücksichtiget  werden, 

29.  .Januar  1908, 


Die  letztere  Vorschrift  ist  einer  richtigen  Armierungs- 
weise sehr  förderlich,  denn  es  geht  nicht  an,  daß  man  in 
der  Feldmitte  von  den  durch  die  Kontinuität  verminderten 

13 


Momenten  Gebrauch  macht,  ohne  sich  gleichzeitig  um  die 
negativen  Biegungs-Momente  an  den  Stützen  zu  kümmern. 
Wenn  durchlaufende  Träger  nicht  mit  Rücksicht  auf  Kon- 
tinuität armiert  werden,  dann  reißen  sie  über  den  Mittel- 
stützen, wie  man  es  bei  einem  gewissen  „System",  das  nur 
ganz  kurze  UebergreiSungen  der  abgebogenen  Stangen 
kennt,  tatsächlich  beobachten  kann. 

Die  Vorschriften  in  §  14  über  die  Ermittelung  der 
äulkren  Kräfte  enthalten  aber  den  in  zweifacher  Hinsicht 
sehr  bedenklichen  Absatz  5: 

„Die  rechnerische  Annahme  des  Zusammenhanges  darf 
nicht  über  mehr  als  drei  Felder  ausgedehnt  werden.  Bei 
Nutzlasten  von  mehr  als  1000  kg/qm  ist  die  Berechnung  auch 
für  die  ungünstigste  Lastverteilung  anzustellen."  Der  letzte 
Satz  läßt  den  Schluß  zu,  daß  man  bei  kleineren  Nutzlasten 
als  loookg/qm  auf  die  ungünstigste  Lastverteilung  keine 
Rücksicht  zu  nehmen  braucht,  daß  man  also  einfach  alle 
Oeffnungen  des  kontinuierhchen  Trägers  als  gleichzeitig 
vollbelastet  annehmen  kann.  Diese  Annahme  würde  aber 
den  bisherigen  Gepflogenheiten  der  soliden  Eisenbeton- 
Firmen  und  auch  den  allgemeinen  für  die  Berechnung  der 
Konstruktionen  des  Ingenieurs  geltenden  Grundsätzen 
widersprechen,  denn  die  ungünstigste  Verteilung  der  Nutz- 
lasten ist  immer  denkbar,  und  so  gut  man  einen  Balken 
mit  einer  Oefinung  für  seine  ungünstigste  Belastung,  das 
ist  die  Vollbelastung,  berechnet,  muß  man  auch  beim  kon- 
tinuierlichen Träger  für  die  einzelnen  Querschnitte  ihre 
ungünstigste  Belastung  voraussetzen,  und  dies  ist  eben  für 
die  meisten  Querschnitte  eine  teilweise  Belastung,  Von 
einer  nennenswerten  Mehrarbeit  bei  der  richtigen  Berech- 
nung kann  kaum  gesprochen  werden,  da  ausgerechnete 
Tabellen  von  Winkler  und  von  Griot  für  die  Momenten- 
Grenzwerte  in  verschiedenen  Querschnitten  von  kontinuier- 
lichen Trägern  vorhanden  sind. 

Nimmt  man  gleichmäßige  Verteilung  auf  die  ganze 
Länge  des  durchgehenden  Trägers  an,  so  erhält  man  z.  B. 
folgende  Momente: 


für  3  gleiche  Oeffnungen 
bei  0,41  M  =  +  o.oSo gl^ 
..  i,ol  M= — o,ioogl^ 
1,5  i   M  —  +  0,025 


für  4  gleiche  Oeffnungen 
bei  0,4  l   M=^  +  0,0775^2 
..    1,0  l   M  =  —  o,ioj  gl^ 
1,5  «   M  =  +  0,036 


Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  für  die  ungünstigst 
verteilte  Verkehrslast      denn  die  für  die  Querschnitts- 
Bemessung  maßgebenden  Angrifismomente  sind: 
für  3  gleiche  Oeffnungen       für  4  gleiche  Oeffnungen 
bei  0,4  «   M—  -f  o,ioopl^     bei  0,4  l  +  0,0986^^2 

„  i,ol  M=  — 0,11^  pl-  „  1,0  l  M=  —  o,i2o5j)Z2 
^  1^5  Z  M  =  -f  0,075 T,5  Z  M=  +  0,0804 
Aus  dem  Vergleich  dieser  Zahlen  ersieht  man  sofort, 
daß  gar  kein  Grund  vorHegt,  die  in  der  Rechnung  anzu- 
nehmende Zahl  der  Oeffnungen  auf  drei  zu  beschränken, 
wenn  in  Wirklichkeit  der  Zusammenhang  sich  auf  eine 
größere  Felderzahl  erstreckt,  denn  die  Momente  sind,  von 
dem  ganz  geringen  Unterschied  bei  0,4 1  abgesehen,  bei  dem 
kontinuierlichen  Träger  mit  4  Oeffnungen  sowohl  für  die 
ständige  Belastung  g,  als  für  die  ungünstigst  verteilte  Ver- 
kehrsbelastung p  nicht  unbeträchtlich  größer  als  beim 
durchlaufenden  Träger  mit  3  Oeffnungen.  Durch  die  Be- 
schränkung auf  3  Felder  wird  also  höchstens  eine  geringere 
Sicherheit  erzielt,  denn  die  Vorschrift  in  Absatz  5  kann 
doch  unmöglich  so  verstanden  werden,  daß  nicht  mehr  als 
3  Felder  zusammenhängend  ausgeführt  werden  dürfen.  Bei 
den  Deckenplatten  wäre  dies  ja  tatsächlich  unausführbar. 

Wenn  bei  Nutzlasten,  die  kleiner  als  loookg/qm  sind, 
wirklich  nur  gleichmäßig  verteilte  Last  vorausgesetzt  wer- 
den soll,  so  ergeben  sich  in  den  Mittelfeldern  so  kleine 
Biegungsmomente,  wie  sie  wohl  noch  von  keinem  Eisen- 
beton-Konstrukteur der  Dimensionierung  zu  Grunde  ge- 
legt wurden.  Während  nämlich  der  einfache  beiderseits 
vollständig  einpspannte  Balken  in  der  Mitte  ein  Biegungs- 
moment von— aufweist,  erhält  man  beim  durchlaufenden 
24 

Träger  mit  gleichmäßiger  Belastung  auf  die  ganze  Länge 

ql^  gp    .         ,  ,       j  . 

im  Mittelfeld  das  Moment  —  bezw. —,  je  nachdem  drei 

40  28 


oder  vier  gleiche  Oeffnungen  vorhanden  sind.  Je  größer 
die  Zahl  der  Oeffnungen  ist,  um  so  näher  kommt  das  Mo- 

ment  in  den  Mittelfeldern  dem  Wert  — .  Abgesehen  da- 

24 

von,  daß  überhaupt  mit  teilweiser  Nutzlast  in  ungünstig- 
ster Stellung  zu  rechnen  wäre,  darf  auch,  wenn  nur  stän- 
dige Last  vorhanden  ist,  nicht  mit  kleinerem  Moment  als 

—  in  den  mittleren  Feldern  gerechnet  werden,  da  die 
24 

nach  den  „Bestimmungen"  vorauszusetzende  freie  Auflage- 
rung der  Deckenplatten  auf  den  Trägern  und  der  Träger 
auf  den  Säulen  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  ist.  Viel- 
mehr bringen  letztere  durch  den  Widerstand,  den  sie  der 
Deformation  der  Platte  bezw.  des  Trägers  entgegensetzen, 
das  Moment  in  der  Feldmitte  dem  bei  vollständiger  Ein- 

Spannung  vorhandenen  Wert  —  näher,  sodaß  die  Momente 

24 

—  bezw.  —  tatsächlich  zu  klein  sind.  Wenn  man  mit 
40  28 

ungünstigst  verteilter  Nutzlast  rechnet,  gleicht  sich  der  zu 
geringe  Wert  für  den  Einfluß  der  ständigen  Last  g  wieder 
aus,  sodaß  man  dann  durchweg  mit  den  Werten  der  Tabel- 
len für  kontinuierliche  Träger  rechnen  kann. 

Auf  Grund  der  angeführten  Gesichtspunkte  kommen 
wir  zu  dem  Schluß,  daß  Absatz  5  §  14  besser  weggeblie- 
ben wäre  und  durch  eine  Bestimmung  ersetzt  würde,  die 
einen  gewissen  Minimalwert  des  Momentes  in  den  Mittel- 
feldern ( —  bis  — )  vorsieht,  wenn  nur  ruhende  Last  in 

24/  ■  .  1 

Betracht  kommt.  Das  wäre  um  so  mehr  angezeigt,  als  die 
durchlaufenden  Eisenbetonbalken  nur  dann  kontinuierhch 
wirken,  wenn  ihre  Armierung  zweckentsprechend  ausge- 
bildet ist,  sodaß  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die 
Geschicklichkeit  des  Entwerfenden  hereinspielt. 

Der  nächste  Absatz  6  bestimmt  die  rechnungsmäßige 
Breite  der  plattenförmigen  Druckgurtung  bei  Plattenbalken 
zu  Ve  der  Balkenlänge  nach  jeder  Seite  hin.  Damit  sind 
auch  die  Randträger  eingeschlossen,  während  nach  der 
früheren  Fassung  die  ganze  Breite  zu  \'3  der  Balkenlänge 
angegeben  war. 

Neu  ist  Absatz  7,  der  sich  mit  der  Berechnung  rings 
aufliegender  Platten  befaßt  und  wohl  die  Ausführenden 
sehr  wenig  befriedigt:  Es  dürfen  nämlich  ringsum  aufhe- 
gende, mit  sich  kreuzenden  Eiseneinlagen  versehene  Platten, 
wenn  die  Länge  kleiner  als  die  i  V2  fache  Breite  ist,  nach 

der  Formel  M  =  —  berechnet  werden ;  dabei  sind  gegen 

negative  Angriffsmomente  an  den  Auflagern  Vorkehrungen 
durch  Form  und  Lage  der  Eisenstäbe  zu  treffen. 

Wenn  es  anderseits  gestattet  ist,  die  Deckenplatten  wie 
kontinuierliche  Träger  zu  rechnen.wird  sich  in  den  ungünstig- 
st)'^ 

sten  Fällen  in  den  Mittelfeldern  kein  größeres  Moment  als  — 

ergeben,  es  wird  daher  niemand  einfallen,  die  gleiche  Eisen- 
menge auch  noch  in  der  anderen  Richtung  einzulegen. 

Die  Formel  iW  =  —  ist  ohne  jede  Rücksicht  auf  die  in  den 
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verschiedenen  Lehrbüchern  über  ringsum  frei  aufhegende 
oder  eingespannte  Platten  enthaltenen  Formeln  angegeben. 
Nach  meiner  Ansicht  geht  man  bei  quadratischen  Platten, 
die  gleichmäßig  nach  zwei  Richtungen  armiert  werden 
sollen,  vollständig  sicher,  wenn  man  für  die  positiven 
und  negativen  Angriffsmomente  je  die  Hälfte  derjenigen 
nimmt,  die  sich  für  den  nur  in  einer  Richtung  durchlau- 
fenden Balken  ergeben  würden. 

Bemerkenswert  ist  noch  der  neu  hinzugekommene  Ab- 
satz 8,  wonach  die  rechnungsmäßig  sich  ergebende  Dicke 
der  Platten  überall  auf  mindestens  8  cm  zu  bringen  ist. 
Wenn  hierdurch  auch  gewisse  auf  den  Wohnhausbau  zu- 
geschnittene Deckensysteme  in  Mitleidenschaft  gezogen 
werden,  ist  diese  Vorschrift  doch  von  gutem  Einfluß.  — 
(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes. 

Strauß'sche  Betonpfähle  im  Vergleich  mit  anderen.  Neben 
der  Einrammung  vorher  fertiger  und  erhärteter  Eisen- 
beton-Pfähle sind  bekanntlich  bisher  2  amerikanische  Ver- 
fahren der  Raymond-  und  der  S  i  m  p  1  e  .\- Beton pfaJil- 
Gesellschaften  zur  Anwendung  gekommen  von  denen  das 
letztere  auch  in  Deutschland  schon  in  größerem  Maßstabe 
Benutzung  fand  (vgl.  die  „Mitteilungen"  Jahrg.  1907  S.  65  ff.). 
Bei  dem  ersteren  wird  eine  über  einen  dreiteiligen  konischen 
Kern  gezogene  dünne  Stahlhülle  mit  diesem  eingerammt. 


Nach  Lösung  des  mittleren,  keilförmigen  Kernstückes 
kann  dann  der  ganze  Kern  leicht  herausgezogen  werden. 
Die  im  Boden  verbleibende  Eisenhülle  wird  dann  mit  Be- 
ton ausgestampft.  Bei  dem  Simplex -Verfahren  wird  da- 
gegen ein  in  sich  steifes  Rohr  mit  einer  auseinander  klapp- 
baren Spitze,  die  zunächst  geschlossen  gehalten  wird,  ein- 
gerammt. Beim  Einstampfen  von  Beton  und  Anziehen  des 
Rohres  öHnet  sich  dann  die  Spitze  und  so  wird  unter  ab- 
wechselndem Einstampfen  und  allmählichem  Hochziehen 
des  Rohres  nach  und  nach  der  ganze  vom  Rohr  bisher 
eingenommene  Raum  mit  Beton  gefüllt.    Bei  beiden  Ver- 
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fahren  werden,  ebenso  wie  bei  dem  Einrammen  von  Be- 
tonpfählen, schwere  Rammen  erforderlich,  wenn  auch  bei 
dem  Einrammen  der  Eisenhülle  natürlich  eine  geringere 
Reibung  zu  überwinden  ist,  als  beim  Eisenbeton  -  Pfahl. 
Beide  Verfahren  besitzen  dafür  aber  auch  dieselben  Vor- 
teile wie  letzterer,  d.  h.  unmittelbares  Erreichen  des  festen 
Baugrundes  durch  Rammarbeit,  starke  Verdichtung  des 
Bodens  um  den  Pfahl  und  dadurch  hohe  Tragfähigkeit. 
Ein  Vorteil  gegenüber  dem  eingerammten  Eisenbetonpfahl 
ist  die  Ersparung  des  Apparates  für  die  Einformung  der 
Pfähle  und  des  Zeitverlustes  für  deren  Einformung  und 
Erhärtung,  welch'  letzterer  allerdings  nicht  immer  in  Be- 
tracht kommt.  Anderseits  dürfte  die  Einrammung  des 
Eisenbetonpfahles,  wenn  es  sich  nicht  um  sehr  schweren 
Boden  handelt,  rascher  vor  sich  gehen,  als  die  Herstel- 
lung eines  Pfahles  nach  den  beiden  anderen  Verfahren, 
ferner  wird  im  eingeformten  Eisenbetonpfahl  eine  hohe 
Festigkeit  des  Betons  und  eine  richtige  Lage  der  Eisen- 
Einlagen  mit  größerer  Leichtigkeit  und  Sicherheit  zu  er- 
zielen sein,  wie  bei  den  am  Ort  eingestampften  Pfählen. 
Das  Simplex-Verfahren  dürfte  dem  Raymond  -  Verfahren 
durch  die  größere  Einfachheit,  die  stete  Wiedergewinnung 
der  Pfahlform  und  auch  durch  größere  Tragfähigkeit  über- 
legen sein,  wo  es  darauf  ankommt,  auch  die  Oberflächen- 
reibung der  Pfähle  im  Erdboden  für  diese  auszunutzen.  — 
Die  Raymond-Gesellschaft  hat  dann  noch  ein  wei- 
teres Verfahren  ausgebildet,  bei  dem  sie  ein  teleskop- 
artiges Rohr  benutzt,  das  auf  einer  mit  Spülrohr  versehe- 
nen Spitze  aufruht,  mit  dieser  bis   zur  verlangten  Tiefe 


Rohrende  heraus  in  das  umgebende  Erdreich  ein,  an  weiche- 
ren Bodenstellen  kräftige  Wülste  bildend,  sodaß  auf  diese 
Weise  wieder  eine  sehr  bedeutende  Reibung  und  hohe 
Tragfähigkeit  erzielt  wird.  Der  Verbrauch  an  Beton  ist 
dabei  natürlich  größer,  als  dem  Rohrcjuerschnitt  entspricht, 
und  wohl  auch  etwas  größer  als  beim  Simplex-Verfahren, 
da  hier  die  vorherige  Zusammenpressung  der  Loch-Wan- 
dungen fortfällt.  Es  nähert  sich  damit  das  neue  Verfah- 
ren dem  Dulac' sehen,  bei  welchem  unter  Verzichtleistung 
auf  die  Anwendung  eines  die  Pfahlform  bestimmenden 
Rohres  ledighch  durch  ein  zugespitztes  Fallgewicht  ein 
der  Pfahllänge  entsprechendes  Loch  in  den  Boden  ge- 
schlagen wird,  dessen  Wände  durch  die  Kompression 
des  Bodens  soviel  Standfestigkeit  erhalten,  daß  das  Loch 
mit  Beton  ausgestampft  werden  kann.  Dieses  Verfahren 
bietet  aber  kaum  die  volle  'Sicherheit  wie  die  vorher  be- 
schriebenen und  erfordert  jedenfalls  den  höchsten"Be- 


Abbildg.  II.  Einzelheiten  der  Eisenbeton -Konstruktion 
des  Ofenhauses.      (Vergl.  Abbildgn.  5  und  6  in  Nr.  i.) 

Zementfabrik  für  Drehofenbetrieb  in  Eisenbeton. 

(Text  vergleiche  in  Nr.  i.) 

einspült  und  dann  mit  Beton  füllt.  Auch  hier  geht  die 
Eisenhülle  verloren,  und  natürhch  kann  bei  der  Einspü- 
lung  nicht  dieselbe  Tragfähigkeit  erreicht  werden,  wie  bei 
der  Einrammung  bis  zum  festen  Baugrund. 

Ein  neues,  sehr  einfaches  Verfahren,  das  die  Kosten 
des  Rammens  erspart  und  doch  eine  hohe  Tragfähigkeit 
sichert,  ist  nun  das  auch  in  Deutschland  patentierte  des 
russischen  Ingenieurs  Strauß,  dessen  Ausführungsrecht 
für  Deutschland  neuerdings  durch  die  Firma  Dycker- 
hof f  &  Widmann  A.-G.  erworben  ist.  Es  wird  dabei  zu- 
nächst ein  unten  offenes  eisernes  Rohr  in  der  übUchen 
Weise  wie  ein  Brunnenrohr  durch  Abbohren  bis  zur  ge- 
wünschten Tiefe  abgesenkt,  dann  in  der  gleichen  Weise 
wie  bei  den  vorher  erwähnten  Pfählen  mittels  zylindrischer, 
mit  automatisch  sich  öffnender  Bodenklappe  ausgerüsteter 
Betonkasten  schrittweise  gefüllt.  Der  Beton  wird  dabei 
wie  vorher  unter  allmählichem  Hochziehen  des  Rohres  in 
Lagen  eingestampft.  Er  preßt  sich  dabei  auch  seitlich  am 

29.  Januar  1908. 


Dachbalken  bei  W  (Abbildg.  5). 


Kragbalken  bei  V  (Abbildg.  5). 


ton -Verbrauch,  der  den  ursprünglichen  Lochquerschnitt 
wohl  bis  zum  mehrfachen  überschreiten  kann.  Das  Strauß- 
sche  Verfahren  ist  auch  für  den  Fall  anwendbar,  daß  die 
Pfähle  bis  ins  Grundwasser  reichen.  In  diesem  Falle  ist 
nach  Absenkung  des  Rohres  bis  zur  gewünschten  Tiefe 
zunächst  ein  unterer  Verschluß  herzustellen  durch  Ein- 
bringung eines  mit  Zementmörtel  gefüllten  Sackes,  in  den 
dann  noch  Steine  eingestampft  werden.  Dann  ist  eine 
Trockenlegung  des  Rohres  und  eine  Fortsetzung  der  Ar- 
beit in  der  vorbeschriebenen  Weise  möglich.  Es  ist  dabei 
allerdings  ein  besonders  scharfes  Ineinandergreifen  des 
abwechselnden'  Einstampfens  des  Betons  und  das  Hoch- 
ziehen des  Rohres  erforderlich,  damit  nicht  am  Rohrende 
zuviel  Wasser  eintritt.  Dem  Nachteil  eines  geringen  Ein- 
dringens von  Wasser  ist  durch  möglichst  trocken  einge- 
brachten Beton  zu  begegnen. 

Das  Verfahren  ist  von  der  Firma  in  Süddeutschland  be- 
reits in  größerem  Maßstabe  mit  Erfolg  verwendet  \vorden, 
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Es  bietet  den  Vorteil  der  Billigkeit  bei  schnellster  Aus- 
führung, da  mit  Rücksicht  auf  den  Fortfall  kostspieliger 
Maschinen  an  vielen  Stellen  des  Baues  gleichzeitig  gear- 
beitet werden  kann.    Auch  daß  die  Ausführung  ohne  Er- 
.schütterungen  vor  sich  geht,  ist  in  vielen  Fällen  ein  Vor- 
teil und  ermöglicht  die  Anwendung  auch  in  unmittelbarer 
Nähe  baufälliger  Gebäude.  Ebenso  ist  es  von  Vorteil,  daß 
sich  Hindernisse,  auf  welche  das  Rohr  trifft,  leicht  beseiti- 
gen lassen,  und  schließlich  auch  der  Umstand,  daß  man 
beim  Abbohren  der  Rohre  ein  vollständig  klares  Bild 
von  den  Untergrundverhältnissen  gewinnen  kann,  —  Der 
Ingenieur  hat  also  jetzt  bei  der  Anwendung  von  Beton- 
pfählen eine  reiche  Auswahl  der  Herstellungsmöglichkeit. 
Alle  führen  zum  Ziele.    Ob  das  eine  oder  das  andere 
als  das  Vorteilhafteste  zu  bezeichnen  ist,  wird  je  nach  den 
Umständen  nur  von  Fall  zu  Fall  zu  entscheiden  sein.  — 
Eisenbeton-Schornsteine  mit  gleichzeitig  als  Form  dienen- 
der Umhüllung  aus  gebranntem  Ton.   Während  man  Eisen- 
beton-Schornsteine meist  mit  einfachen  Mänteln  oder  bes- 
ser mit  2  von  einander  unabhängigen  Mänteln  herstellt,  von 
denen  dann  der  innere  die  Aufgabe  hat,  die  äußere  tra- 
gende Hülle  vor  übergroßer  Erhitzung  und  Rissebildung 
zu  schützen*),  werden  seit  einigen  Jahren  in  Amerika  solche 
Schornsteine  auch  derart  hergestellt,  daß  sie  eine  innere 
und  äußere,  nur  durch  einzelne  senkrechte  Stege  verbun- 
dene Hülle  aus  scharf  gebranntem  Ton  erhalten,  die  wäh- 
rend der  Ausführung  als  Form  für  den  Eisenbetonkern 
dient  und  denselben  später  gegen  atmosphärische  und  che- 
mische Einflüsse  schützen  soll.  Ein  Beispiel  dieserKonstruk- 
tionsweise  ist  in  den  beiden  Abbildungen  dargestellt,  die  für 
einen  45,7     hohen  Schornstein  in  La  Crosse,  Wis,,  die  Ab- 
messungen der  Tonhüllen  rechts  für  die  unteren  24,4,  links  für 
die  oberen  21,3  ™  wiedergeben.   Im  unteren  Teile  waren 
in  den  Beton  25        starke  senkrechte  Eisen  in  rd.  27  cm^ 
und  wagrechte  Eisen  von  12  mm  Stärke  in  23  cm  Abstand 
eingebettet.    Letztere  hegen  in  Höhe  der  Stoßfugen  der 
Tonschalen.  Im  oberen  Teile  waren  die  senkrechten  Eisen 
nur  12  mm  stark,  die  wag- 
rechten lagen  in  jeder 
zweiten  wagrechten  Fuge 
der  Schalung,  also  in  45  '^•^ 
Abstand.  Sämtliche  Eisen 
bestanden    aus  spiralig 
verdrehten  Stäben.  Der 
Schornstein  stand  auf  ei- 
ner 1,52  m  starken,  unten 
6,10  6,10,  oben  3,65  ■3,65  m 
messenden  Eisenbeton- 
platte mit  gekreuzten  und 

außerdem  noch  in  der  Diagonalrichtung  angeordneten 
Eiseneinlagen. 

Wie  „Engineering  News"  vom  3.  September  1907  mit- 
teilen, wurde  dieser  Schornstein  knapp  4  Wochen  nach 
seiner  Fertigstellung  durch  einen  Sturm  umgeworfen.  Er 
wurde  etwa  1,2—1,5  m  über  der  F'undamentplatte  abge- 
brochen, etwa  da,  wo  die  tief  in  die  Fundamentplatte  ein- 
greifenden Ankereisen  im  Schornsteinmantel  aufhören.  Die 
unteren  15  m  blieben  auch  im  Falle  noch  fest  zusammen 
der  obere,  jüngere  Teil,  der  im  Fall  noch  eine  Giebel- 
wand streifte,  wurde  zerschmettert.  Ueber  die  Windstärke 
gehen  die  Meinungen  auseinander.  Während  dieselbe  von 
einer  nur  etwa  1,5  entfernten  Wetterwarte  als  unter  der 
der  Berechnung  zugrunde  gelegten  Grenze  angegeben 
wurde,  wird  von  anderer  Seite  versichert,  daß  es  sich  um 
einen  Tornado  mit  sprungweise  wechselnder  Windrichtung 
gehandelt  habe.  Für  letztere  Angabe  spricht  vielleicht, 
daß  der  Schornstein  nicht  in  der  von  der  Wetterwarte 
angegebenen  Windrichtung  fiel.  Sind  also  genauere  An- 
gaben über  die  bei  dem  Falle  wirkenden  Kräfte  nicht 
zu  machen,  so  scheint  doch  aus  dem  Befunde  hervor- 
zugehen, daß  nicht  sowohl  ein  Zerdrücken  des  noch 
nicht  genügend  erhärteten  Betons  (i  Portland -Zement 
auf  3  reinen  Flußkies),  als  ein  Herausreißen  der  Eisen 
aus  dem  Beton  an  der  Zugseite  stattgefunden  hat.  Es 
sei  bemerkt,  daß  die  Stöße  der  lotrechten  Eisen  ledig- 
lich durch  Uebergreifen  derselben,  nicht  durch  eine  son- 
stige Verbindung  hergestellt  waren,  und  daß  auch  zwi- 
schen den  lotrechten  und  wagrechten  Eisen  keine  Ver- 
bindung bestand.  Der  Fall  mahnt  jedenfalls  zur  Vorsicht 
in  bezug  auf  die  Stöße  der  senkrechten  Eisen.  Lange 
Ueberdeckung,  unter  Umständen  mechanische  Verbindung 
dürfte  sich  empfehlen,  damit  auch  bei  noch  jungem  Beton, 
wenn  die  Haftfestigkeit  noch  nicht  genügend  ausgebildet 
ist,  außergewöhnhche  Kräfte  noch  mit  Sicherheit  aufge- 
nommen werden  können. 

Im  übrigen  kann  der  geschilderten  Ausbildungsweise 
eines  Schornsteines,  abgesehen  von  der  Erleichterung  der 

»)  Vergl.  z.  B.  Deutsche  Bauzeitiing,  Jahrg.  1903,  S.  263  und 
^(Mitteilungen"  Jahrg.  1906,  S.  25. 


Herstellung,  kein  Vorzug  vor  den  einheitlich  in  Eisen- 
beton und  mit  Doppelmantel  ausgeführten  Schornsteinen 
zuerkannt  werden,  um  so  mehr,  als  ein  Bedürfnis  für  eine 
Ummantelung  des  Betons  als  Schutz  gegen  chemische 
Einflüsse  sich  doch  nur  in  ganz  besonderen  Fällen  als 
nötig  erweisen  dürfte.  — 

Eisenbeton  als  Ersatz  für  Panzerplatten  bei  Kriegsschiffen. 
Den  Italienern  gebührt  das  Verdienst,  den  Eisenbeton  zum 
Bau  kleinerer  Schiffe  und  Prahme  zuerst  praktisch  ver- 
wertet zu  haben.  (Vergl.  „Mitteilungen",  S.  84  Jahrg.  1907.) 
Jetzt  geht  die  Nachricht  durch  die  Tagespresse,  daß  der 
italienische  Ingenieur  Lorenzo  d'Adda  in  Genua  im  Ver- 
ein der  Schiffsingenieure  die  Anwendung  des  Eisenbetons 
als  Ersatz  von  Panzerplatten  bei  Kriegsschiffen  empfohlen 
habe.  Nach  Mitteilung  der  „Neuen  freien  Presse"  soll  der 
Marineminister  Schießversuche  in  Muggiano  angeordnet 
haben  auf  Eisenbetonwände,  die  nach  dem  Vorschlage 
d'Addas  konstruiert  und  auf  beiden  Seiten  nur  durch  eine 
dünne  Stahlplatte  gedeckt  sind.  Der  Erfinder  rechnet  an- 
geblich für  ein  Linienschiff  eine  Ersparnis  von  8  Mill.  M. 
heraus,  wenn  die  Krupp'schen  Panzerplatten  durch  seine 
Konstruktion  in  Eisenbeton  ersetzt  werden.  Die  außer- 
ordentliche Widerstandsfähigkeit  eines  zähen  Betons  von 
entsprechender  Zusammensetzung  gegen  Schußwirkung, 
namentUch,  wenn  die  Oberfläche  gegen  die  unmittelbare 
Stoßwirkung  geschützt  wird,  ist  durch  den  Festungsbau 
ja  zur  Genüge  erwiesen.  d'Adda  will  dann  im  russisch- 
japanischen Kriege  weitere  Beobachtungen  gemacht  haben, 
die  ihn  zu  seinem  Vorschlage  führten.  Abgesehen  von  der 
Frage  der  Kosten  ist  dabei  auch  der  Umstand  von  Be- 
deutung, daß  das  spezifische  Gewicht  des  Eisenbetons  nur 
zu  2,4,  das  des  Stahls  zu  8  anzusetzen  ist,  sodaß  die  Eisen- 
betonumhüllung ohne  Gewichtsvermehrung  erheblich  ver- 
stärkt werden  könnte.  Erscheint  der  Gedanke  darnach 
nicht  als  ein  solcher,  der  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu 
weisen  wäre,  so  ist  doch  zunächst  abzuwarten,  was  bei  der 
Schießversuchen  herauskommen  wird.  — 

Literatur. 

Armierter  Beton.  Monatsschrift  für  Theorie  und  Praxis 
des  gesamten  Betonbaues.  In  Verbindung  mit  Fachleuten 
herausgegeben  von  E.  Probst.  Verlag  von  Julius  Sprin- 
ger in  Berhn.    Preis  16  M.  — 

Mit  Beginn  des  Jahres  erscheint  eine  neue  Zeitschrift 
über  Eisenbeton,  deren  i.Heft  uns  vorhegt.  Die  Aufgabe 
dieser  Zeitschrift  soll  sein,  die  Leser  „mit  allen  Fortschrit- 
ten in  der  Theorie  und  Praxis  des  gesamten  Beton-  und 
Eisenbeton-Baues  bekannt  zu  machen,"  also  ein  weitge- 
stecktes Ziel.  Ein  besonderes  Augenmerk  will  die  Zeit- 
schrift auf  die  „Verwertung  wissenschafdicher  Untersuchun- 
gen für  die  Bedürfnisse  der  Praxis  richten".  Das  i.Heft 
enthält  auf  28  kleinen  Quartseiten  einen  Bericht  des  Her- 
ausgebers über  den  heutigen  Stand  von  Theorie  und  Pra- 
xis des  armierten  Betons,  eine  kurze  Rundschau,  die  fort- 
laufend fortgesetzt  werden  soll;  einen  Artikel  von  Prof. 
Schüle  in  Zürich  über  die  Methoden  zur  experimentellen 
Untersuchung  des  armierten  Betons;  einen  Abdruck  der 
kürzlich  erschienenen  Vorschriften  des  österreichischer 
Ministeriums  des  Inneren  für  die  Herstellung  von  Trag- 
werken aus  Stampfbeton  oder  Betoneisen.  An  ausgeführ- 
ten Beispielen  werden  nur  eine  Tiefgründung  mittels  Beton- 
pfeilern und  Mitteilungen  über  ausgeführte  Bauten  in  Un- 
garn gebracht,  die  entsprechend  illustriert  sind.  Das  Heft 
enthält  ferner  kurze  Mitteilungen  über  Patente,  Vermisch- 
tes und  Bücher-Anzeigen.  Außerdem  will  die  Zeitschrift 
das  bei  Büchern  schon  angewendete  Prinzip  der  sachlichen 
„Selbstanzeige"  auch  auf  das  praktische  Gebiet  überi;ragen. 
Ein  Beispiel  ist  im  i.  Heft  aufgenommen.  Außerhalb  des 
eigentlichen  Rahmens  der  Zeitschrift  liegt  ein  Artikel  von 
Prof,  Förster  in  Dresden,  der  Betrachtungen  über  den 
Studiengang  der  Bauingenieure  an  den  preußischen  Tech- 
nischen Hochschulen  enthält.  Es  ist  die  Absicht  des  Her- 
ausgebers, ähnlichen,  das  gesamte  Gebiet  des  Bauinge- 
nieurwesens berührenden  Eragen  dauernd  einen  Platz  in 
der  Zeitschrift  zu  gewähren.  Der  Inhalt  des  i.  Heftes  ist 
hiernach  so  reichhaltig,  daß  naturgemäß  auf  die  einzelnen. 
Artikel  nur  ein  beschränkter  Raum  entfällt.  Bei  weiterem 
Ausbau  der  Zeitschrift  wird  eine  so  vielseitige  Teilung  in 
jedem  Hefte  daher  kaum  durchführbar  sein.  Im  übrigen 
verspricht  die  neue  Zeitschrift,  eine  wertvolle  Ergänzung 
der  schon  auf  diesem  Gebiete  vorhandenen  Veröfient- 
hchungen  zu  werden.  —  
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ämtliche  Dächer  des  Gebäu- 
des sind  in  Eisenbeton  ausge- 
führt worden.  Ihre  Konstruk- 
tion lehnt  sich  stark  an  diejenige 
der  Holzdachstühle  an,  da  hier 
wie  dort  das  Bestreben  besteht, 
möglichst  viele  Konstruktions- 
teile auf  Druckzubeanspruchen. 
Der  durch  die  schrägen  Dach- 
binder entstehende  Horizontal- 
schub wird  überall  aufgenom- 
men durch  entsprechende  Armierungen  in  den  wag- 
rechten Decken  und  Trägern  des  Dachgeschosses.  Da- 
durch war  es  möglich,  sämtliche  Abmessungen  der 
Dachbinder  klein  zu  halten.  Aus  den  Abbildungen  20 
und  21  sind  die  Konstruktionen  sowie  die  Schalung 
eines  Zeltdaches  ersichtlich,  wie  es  über  den  beiden 
Eckpavillons  zur  Ausführung  kam.  Zwischen  die  Dach- 
balken sind  Eisenbetonplatten  gespannt,  in  welche 
die  zur  Befestigung  der  Kupferblech-Deckung  notigen 
Holzdübel  gleich  mit  einbetoniert  worden  sind. 

Ueber  die  Konstruktion  der  kleinen  fünf  Kuppeln 
über  den  apsidenartigen  Vorbauten  an  der  Nordseite 
des  Mittelbaues,  welche  einen  Teil  der  Decke  des  Pra- 
pariersaales  bilden,  geben  die  Abbildungen  22,  23  und 
auch  24  Aufschluß.  Die  Kuppeln  ruhen  auf  den  Ring- 
Trägern  über  den  Fensterpfeilern  sowie  auf  den  ring- 
förmigen Gurtbögen.  In  den  Hohlraum  zwischen  inne- 
rer und  äußerer  Schale  sind  die  Ventilations-  und  Heiz- 
kanäle eingeführt.   (Vergl.  Abbildg.  22,  Seite  19)- 

Entwurf  zu  einer  gewölbten  Eisenbeton-Brücke  von  2 

ine  Eisenbeton-Brücke  von  der  alles  übertreHenden 
Spannweite  von  216  m,  die  gleichzeitig  ein  Erinne- 

■          rungsdenkmal  an  Henry  Hudson  bilden  und  deiti- 

gemäß  eine  reiche  monumentale  Ausstattung  erhalten  soll, 
ist  von  der  Brückenbauabteilung  der  Stadt  New  York  bei 
Spuytenduyvil  geplant.  Der  Entwuri  hegt  z.  Zt.  der  stadti- 
schen Kunstkommission  vor,  die  einen  {ruheren,  in  Eisen 
gedachten  Plan  verworSen  hatte,  weil  ihr  dieses  Material 
nicht  monumental  genug  iür  den  besonderen  Zweck  des 
Bauwerkes  erschien.   An  der  Stelle,  wo  die  Brücke  ernch- 


Den  ganzen  Bau  überragt  die  große  Mittelkuppel. 
Sie  überspannt  als  Kugel- Kalotte  von  5,75  m  Hohe 
einen  Grundkreis  von  22  m  Durchmesser.  Die  Eisen- 
beton-Schale ist  nach  Süden  durchbrochen  von  einem 
großen  Ausschnitt,  durch  den  der  innere  Lichthof  er- 
hellt wird.  Eine  Laterne  von  3,20  m  Durchm.  schheßt 
die  Kuppel  nach  oben  ab.  Die  Konstruktion  ist  aus 
den  Abbildungen  25  bis  27  ersichtlich.  Die  Kuppel 
war  zu  berechnen  für  Eigengewicht,  die  Bedachung, 
für  Schnee-  und  Windbelastung  sowie  für  die  große, 
an  die  Kuppel  angehängte  Kassettendecke  über  dem 
Mikroskopiersaal.  Die  Berechnung  erfolgte  nach  Art 
der  Schwedler'schen  Kuppeln,  und  zwar  so,  daß  die 
Profileisen-Einlagen  imstande  waren,  die  Belastungen 
während  der  Herstellung  der  Kuppel,  also  das  Eigen- 
gewicht nebst  einem  Gewichts-Zuschlag  für  Schalun- 
gen und  Arbeiter,  allein  aufzunehmen.  Zwischen  die 
Profileisen-Einlagen  wurden  zunächst  Rundeisen  ein- 
gelegt und  über  diese  ein  Trespen-Gewebe  gespannt, 
auf  welchem  dann  nach  und  nach  die  Befonschale  her- 
gestellt wurde.  Nach  Erhärtung  des  Betons  ist  dieser 
zusammen  mit  den  Eisen-Einlagen  imstande,  die  ge- 
samten Lasten  aufzunehmen.  In  den  Abbildungen  23, 
24  und  28  ist  die  Kuppel  während  der  Ausführung  dar- 
gestellt, während  Abbildg.  29  einen  Blick  in  das  Innere 
der  Kuppel  wiedergibt. 

Zu  erwähnen  ist  schließlich  noch  die  Konstruk- 
tion des  amphitheatralisch  aufsteigenden  Zuhörerrau- 
mes, die  ebenfalls  in  Eisenbeton  ausgeführt  wurde. 
Abbildg.  30  zeigt  davon  eine  Untersicht.  — 

16  m  Spannweite  über  den  Harlem-Fluß  bei  New  York. 

tet  werden  soll,  ist  die  Anlage  eines  öffentlichen  Parkes 
geplant,  der  mit  vorhandenen  Uferpromenaden  in  Zusam- 
menhang gebracht  werden  soll.  Wir  geben  ein  Gesamt- 
bild nach  „Engineering  Record"  vom  16.  Novbr.  1907 
wieder,  auf  dessen  Mitteilungen,  sowie  auf  diejenigen  von 
„Engineering  News"  vom  21.  Novbr.  1907  wir  uns  in 
unseren  Ausführungen  stützen.  .  . 

Die  Brücke,  die  ganz  in  Eisenbeton  mit  teilweiser 
Hausteinverkleidung  errichtet  werden  soll,  wird  eine  Ge- 
samtlänge von  rd.865  mund  eine  Breite  von  24,38  m  zwischen 


den  Geländern  erhalten,  wovon  15,2411  auf  den  Fahrdamm, 
je  4,57  m  auf  die  beiderseitigen  Fußwege  entfallen,  die 
also  vor  den  Briickenstirnen,  die  nur  21,34  m  entfernt  sind, 
noch  beiderseits  vorkragen.  Unter  der  oben  gelegenen  Fahr- 
straße, die  das  Tal  in  66,14  m  über  mittlerem  Hochwasser 
des  Stromes  übersetzt,  soll  noch  eine  2.  Fahrbahn  zur  Auf- 
nahme von  4  Gleisen  angeordnet  werden,  daher  die  er- 
hebliche Höhe  über  den  Bogenscheiteln,  die  Gelegenheit 
gab  zur  Ausbildung  eines  kräftigen  Hauptgesimses.  Der 
Stromlauf  selbst  und  4  Gleise  der  New  Yorker  Zentral- 


Der  Neubau  der  kgl 


Abbildg. 


Anatomie  in  München 


Schnitt  durch  die  Kuppel. 


Kuppelgrundriß 
mit  Eiseneinlagen 


Eisenbahn  wurden  mit  einem  einzigen  Bogen  von  216,41  m 
Spannweite  überbrückt,  der  sich  gegen  2  wuchtige  Turm- 
pfeiler stützt,  die  sich  bis  zu  91  m  über  mittlerem  H.W.  er- 
heben, 35  ' 47  m  Grundfläche  besitzen,  aber  hohl  sind.  Die 
Betonwände  erhalten  Granitverkleidung.  An  die  Haupt- 
öffnung schheßen  sich  noch  beiderseits  einige  Gewölbe 


von  je  30,48  m  Lichtweite  an.  An  den  Enden  sind  monu- 
mentale  Treppenanlagen  vorgesehen. 

Die  Grünaungsverhältnisse  sind  ander  gewählten  Bau- 
stelle günstig,  da  der  gewachsene  Fels  —  Gneis  und  Do- 
lomit —  nach  zahlreichen  Bohrungen  nur  etwa  6,10  m  unter 
mittlerem  H.W.  an  den  Ufern  ansteht,  während  er  sich  in 
Flußmitte  bis  zu  39,20  m  senkt.  Die  größte  Wassertiefe  ist 
9,15  m.  Die  Widerlager  lassen  sich  danach  in  offener  Bau- 
grube ohne  besondere  Schwierigkeiten  ausführen. 

Der  Hauptbogen  hat  in  seiner  Achse  220,98  m  Spann- 
weite und  53,95  m  Pfeil,  also  ein  Ver- 
hältnis von  rd  I  14.  Die  Scheitelstärke 
ist  4,57,  die  Kämpferstärke  8,54  m^  doch 
wird  der  Bogen  nicht  in  voller  Stärke 
massiv,  sondern  aus  einem  System  von 
Platten  und  Rippen  hergestellt.  In  letz- 
teren werden  sehr  kräftige  Stahlrippen 
eingelegt,  bestehend  aus  regelrecnten, 
aus  starken  Winkeln  und  Gitterwerk 
hergestellten  Bögen,  die  gruppenweise 
zusammengefaßt,  unter  sich  nach  allen 
Richtungen  kräftig  versteift  und  auf 
Stahlauilager  gesetzt  werden,  die  mit 
dem  Pfeilermauerwerk  sicher  zu  ver- 
ankern sind.  Die  Bogenform  ist  zwar 
so  bemessen,  daß  die  Stützlinie  für  Eigenge- 
wicht mit  der  Mittellinie  nahezu  zusammen- 
fällt, und  die  Verkehrslasten  treten  gegen 
das  Eigengewicht  so  zurück,  daß  bei  der 
ungünstigsten  Belastung  immer  noch  hohe 
Druckspannungen  im  Beton  verbleiben,  man 
hat  aber  doch  zu  Eiseneinlagen  gegriffen,  ein- 
mal um  die  Betonmassen  verringern  zu  kön- 
nen und  den  Beton,  der  durch  die  Art  der 
Einlagen  nahezu  den  Charakter  umschnürten 
Betons  erhält,  in  höherem  Maße  ausnutzen 
zu  können  und  um  schließlich  dem  Entstehen 
von  Schwindrissen  entgegen  zu  arbeiten. 

Die  Fahrbahnen,  die  als  Stampfbetonge- 
wölbe zwischen  eisernen  Trägern  gedacht 
sind,  ruhen  in  der  Brückenmitte  auf  Längs- 
mauern, über  den  Zwickeln  auf  Bogenstellun- 
gen  von  je  9,62  m  Spw.,  die  sich  auf  Einzel- 
pfeilern von  2,44m  Stirnbreite  und  6,71  «Tiefe 
stützen,  die  nach  der  Tiefe  wieder  durch  Bö- 
gen verbunden  sind.  Auch  diese  Stützen  er- 
halten starke  Eiseneinlagen  und  setzen  sich 
zwischen  unterer  und  oberer  Fahrbahn  z.  T. 
als  reine  Eisenstützen  fort.  Die  Eisenstützen 
werden  mit  den  Eisenrippen  fest  verbunden. 
Es  entsteht  so  ein  vollständiges  Stahlgerüst,  das 
zunächst  auf  dem  Lehrgerüst  fertig  zusammenge- 
stellt wird,  ehe  die  Betonierungsarbeiten  beginnen. 
Im  ganzen  werden  in  dem  Hauptbogen  nicht  weniger 
als  12000t  Stahl  und  rd.  35ooo<:bm  Beton  stecken. 

Das  Gewölbe,  das  mit  Gelenken  ausgebildet 
werden  soll,  ist  zunächst  graphisch,  dann  sorgfältig 
analytisch  berechnet,  wobei  nicht  nur  die  ungünstig- 
sten Laststellungen,  sondern  auch  Temperatur- 
Spannungen  und  Spannungen  infolge  des  Schwin- 
dens des  Betons  beim  Erhärten  berücksichtigt  sind. 
Die  Verkehrslast  ist  zu  rd.  1000  kg/qm  für  die  beiden 
Fahrbahnen  (15000  Pfund  auf  i  lfdm  Fuß,  auf  die 
ganze  Gewölbebreite  bezogen)  angesetzt.  Die  Druck- 
spannungen im  Hauptgewölbe  werden  mindestens 
28  kg/qcm,  höchstens  53  kg/qcm  betragen.  Von  letz- 
terem Betrag  entfallen  etwa  43  kg/qcm  auf  Verkehrs- 
und Eigenlast,  der  Rest  auf  Temperatur-  und 
Schwindspannungen  usw.  Verwendet  werden  soll 
ein  fetter  Beton  mit  einer  Festigkeit  von  rd.  200  kg/qcm, 
gemessen  an  Würfeln  von  30  cm  Kantenlänge.  Das 
Eisen  soll  nur  mit  775  kg/qcm  beansprucht  werden. 
Das  Elastizitätsverhältnis  des  Betons  zum  Eisen  ist 
mit  1:15  angesetzt. worden. 

Die  Kosten  des  Bauwerkes,  das  in  der  Spann- 
weite seines  Mittelbogens  selbst  die  größten  Massiv- 
Brücken  um  mehr  als  das  2V25ache  übertriöt  und 
hinter  der  größten  bisher  ausgeführten  eisernen 
Bogenbrücke,  nämlich  derjenigen  über  den  Niagara 
von  256  m  Spw.,  nicht  allzuweit  zurückbleibt,  sind 
auf  3,8  Mill.  Dollar,  d.  s.  fast  15,5  Mill.  M.  veran- 
schlagt. Von  dieser  Summe  beansprucht  der  Mittel- 
bogen für  sich  allein  etwa  die  Hälfte. 
Entwurf  und  Berechnung  ist  unter  der  Oberleitung  von 
Prof.  Wm.  H.  B  u  r  r  durch  die  Ingenieure  der  Brücken- 
bauverwaltung Stevenson  und  L.  S.  Moissieff  bewirkt 
und  durch  den  Ob.-Ing.  C.  M.  Ingersoll  genehmigt.  Der 
Architekt  des  Bauwerkes  ist  Whitney  Warren  von  der 
Architektenfirma  Warren  &  Wetmore.  — 
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Ueber  die  Vorschriften  für  Eisenbetonbauten.  (Fortsetzung.) 

Von  Prof.  Emil  Mörsch  in  Zürich. 
X.  Die  preußischen  Bestimmungen  vom  24.  Mai  1907.  (Schluß.) 
u  dem  Abschnitt  C   Ermittelung  der  inneren         Sodann  ist  die  zulässige  Zug-Beanspruchung  des  Be- 
Kräfte ist  zunächst  zu  erwähnen,  daß  bei  den  Säu-    tons  nicht  der  m  den  Beispielen  angegebenen  Rechnungs- 

  len  der  Abstand  der  Querverbände  gegenüber  iriiher   Weise  angepaßt,  denn  nach  dieser  wird  der  Elastizitäts- 

verrineert  wurde  indem  er  annähernd  der  kleinsten  Ab-  Modul  für  den  gezogenen  und  gedrückten  Beton  gleich 
messung  der  Stütze  entsprechen  muß,  gleichzeitig  aber  und  konstant  angenommen  und  der  Eisen-Querschnitt 
nicht  über  das  Dreißigfache  der  Stärke  der  Längsstäbe    durch  einen  15  fachen  Beton-Querschnitt  ersetzt.  Nach  Ein - 


Abbildg.  22.    Kuppel  über  den  Vorbauten  des  Präpariersaales. 

Der  Neubau  der  kgl.  Anatomie  in  München. 

Architekten:  Heilmann  &  Littmann,  Entwurf  und  Ausführung  der  Eisenbeton- 
Konstruktion:  Eisenbeton-Gesellschaft  m.  b.  H.  in  München. 


Abbildg.  20. 


Zeltdach  über  den  Eckpavillons. 


hinausgehen  darf.  Die 
Praxis  geht  in  dieser  Be- 
ziehung meist  noch  et- 
was sicherer,  da  die  Ver- 
suche ergeben  haben, 
daß  die  Trag-Fähigkeit 
einer  Säule  mit  der  Zahl 
der  Bügel  wächst. 

Eine  Bestimmung  von 
einschneidender  Bedeu- 
tung ist  aber  der  neue 
Absatz  3  §  15:  „Bei 
Bauten  oder  Bautei- 
len, die  der  Witte- 
rung, der  Nässe,  den 
Rauch  gasen  und  ähn- 
lichen schädlichen 
Einflüssen  ausge- 
setzt sind,  ist  außer- 
dem nachzuweisen, 
daß  das  Auftreten 
von  Rissen  im  Beton 
durch  die  vom  Beton 
zu  leistenden  Zug- 
spannungen vermie- 
den wird."  Die  zuläs- 
sige Zugbeanspruchung 
des  Betons  wird  hierbei 
zu  2/3  der  durch  Zugver- 
suche nachgewiesenen 
Zugfestigkeit  oder,  wenn 
der  Zugfestigkeits-Nach- 
weis fehlt,  zu  VinderDruck- 
festigkeit  angesetzt. 

Zunächst  überrascht 
der  Widerspruch,  der  in 
den  zwei  verschiedenen 
Angaben  für  die  zuläs- 
sige Beanspruchung  zu- 
tage tritt.  Offenbar  ist 
doch  mit  beiden  Zahlen 
eine  iV25ache  Sicherheit 
gegen  die  ersten  Zugrisse  beabsichtigt,  sodaß  also  im 
zweiten  Fall  die  Zugfestigkeit  des  Betons  gleich  0,15  seiner 
Druckfestigkeit  vorausgesetzt  wird.  Meines  Wissens  stimmt 
dieses  Verhältnis  niemals  mit  den  Versuchszahlen  überem, 
namentlich  wenn  man  plastisch  hergestellten  Beton  in  Ver- 
gleich zieht.  Ein  Beton  von  i8okg/qcm  Druckfestigkeit  hat 
wohl  nie  eine  Zugfestigkeit  von  180  •  0,15  =  27  kg/qcn,  son- 
dern höchstens  die  Hälfte. 


rechnung  der  neutralen  Achse  als  Schwerlinie  dieses  mo- 
difizierten Querschnittes  können  dann  die  Spannungen 

v-M 

mit  der  gewöhnlichen  Biegungsformel  o-  =  -j—  berechnet 

werden.  Nun  ist  aber  bekannt,  daß  schon  beim  nicht  ar- 
mierten Betonbalken  die  nach  dieser  Formel  gerechnete 
Biegungsfestigkeit  ungefähr  doppelt  so  groß  ausfällt  als 
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Abbild"-.  28.     Blick  auf  die  Hauptkuppel  und  das  Dach  des  Hörsaales. 


Abbildg.  29.    Blick  in  das  KuppelinnerL- 


Abbildg-.  30.    Unterbau  der  amphitheatralisch  aufsteigenden  Sitze 
Der  Neubau  der  kgl,  Anatomie  in  München. 

beim  unmittelbaren  Zugver- 
such, weil  iniolge  des  ver- 
änderlichen Elastizitäts-Mo- 
duls die  innen  gelegenen 
Querschnitts-Teile  höhere 
Spannungen  auinehmen,  als 
esdieNavier'scheBiegungs-  i.e:-.pe 
formel  voraussetzt.  Dali  sich 
nn  dem  Verhältnis  zwischen       Abbildg.  i.         Abbildg.  2. 


im  Hörsaal 


der  rechnungsmäßigen  Biegungsiestiekeit  und 
der  unmittelbar  gemessenen  Zugjestigkeit  auch 
beim  Vorh.indensein  von  Eisen  an  der  gezoge- 
nen Seite  nicht  viel  ändern  wird,  ist  einleuch- 
tend und  soll  an  Hand  von  zwei  Versuchsbal- 
ken der  Material-Prüfungs-Anstalt  Stuttgart') 
nachgewiesen  werden. 

Der  Abstand  x  des  Schwerpunktes  des  in 
untenstehender  Abbildg.  i  gezeichneten  Quer- 
schnittes von  der  Mitte  wird 

15 -2,36 -13,5 

X  =  ■ —   =  0,75  cm. 

20  ■  30  -f  15  •  2,36 

,7  =  —  •  20  (15,75^  +  14,253)  +  15  •  2,36  •  12,752 
3 

=  5io92cm4;  somit  berechnet  sich  die  Zug- 
spannung des  Betons  bei  einem  Moment  von 
M  =  98348  cmkg,  nachdem  die  ersten  Zugrisse 
bemerkt  wurden,  zu 

14-25  •  98348 


51092 


=  27,4  kg/qcm, 


Während  die  Zugfestigkeit  des  Betons  tatsäch- 
lich zu  rd.  13  kg/qcm  gemessen  wurde.  Das  vor- 
stehende Beispiel  ist  ein  nur  mit  0,430/0  armier- 
ter Betonbalken,  wir  wählen  daher  zum  Ver- 
gleich noch  ein  Beispiel  mit  1,4  %  Eisen-Ein- 
lagen (Abbildg.  2).   Es  ist 


15- 7.81  •  '3 


20  •  30  -f  15  •  7,81 


=  2,1  cm 


J 


—  •  20  (17,1 3  +  12,93)  -f  15  •  7,81  ■  10,9.- 
3 

=  61  558  crr.J. 

Das  Biegungsmoment  vor  Auftreten  der 
ersten  Zugrisse  istM=  i4ioiocmkg,  somit  die 
rechnungsmäßige  Zugspannung  des  Betons  am 
unteren  Rande 


12.9  ■  14T  010 


=  29,5  kg/qctn. 


61  558 

Bei  den  Plattenbalken  ist  der  in  die  Zug- 
zone fallende  Teil  der  Trägerhohe  im  Verhält 
nis  meist  größer  als  beim  rechteckigen  Quer- 
schnitt, und  man  darf  aus  diesem  Grunde  ähn- 
licheZahlen  für  die  rechnungsmäßigeZugfestig- 
keit  des  Betons  bei  Biegung  erwarten.  Tatsäch- 
lich ergibt  die  Rechnung  nach  Stadium  I  mit 
n  =  15  für  die  neuerdings  veröffentlichten  Ver- 
suche mit  T  förmigen  Balken  der  Maierial-Prü- 
'fungs- Anstalt  Stuttgart  Beton-Zugspannungen 
zwischen  27,7  und  36  kg^qcmS)  beim  Aultreten 
der  ersten  ganz  feinen  Zugrisse.  Die  unmittel- 
bar gemessene  Zugfestigkeit  des  Betons  betrug 
etwa  i3kg,qcm.  Wir  stellen  also  fest,  daß  die 
neuen  preußischen  „Bestimmungen"  in  Wirk- 
lichkeit eine  etwa  3  fache  Sicherheit  gegen  das 
Auftreten  der  ersten  Zugrisse  verlangen  und  da- 
mit die  Ausführung^der  Eisenbetonbauten  un- 
nötigerweise verteuern  und  erschweren.  Es  ist 
nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  man  die  Ausfüh- 
rung von  Plattenbalken-Brücken  nach 
dieser  neuen  Vorschrift  als  praktisch  un- 
möglich bezeichnet.  Sie  hat  vielleicht  die 
einzige  günstige  Wirkung, 'daß  für_die  betref- 
fenden Bauwerke  die  gewölbten  Konstruktionen 
mehr  bevorzugt  werden.  Die  im  Abschnitt  III 
der  „Bestimmungen"  vorgeführten  Rechnungs- 
Beispiele  beweisen  nichts  für  die  praktische 
Ausführbarkeit,  denn  erstens  sind  die  betref- 
fenden Balken  nur  für  die  ausnahmsweise  nied- 
rige Nutzlast  von  500  auf  i  m  Träger  berech- 
net und  sodann  ist  bei  Beispiel  6  die  Zugspan- 
nung des  Betons  zu  45,6  kg/qcm  berechnet,  so- 
daß  der  angenommene  Querschnitt  und  die 
Eisen-Einlagen  noch  bedeutend  verstärkt  wer- 
den müßten,  während  im  Beispiel  7,  wo  eine 
Zugspannung  a-,,,  =  16  kg,  qcm  ermittelt  wird,  so- 
viel Eisen  vorgesehen  ist,  daß  dessen  Beanspru- 
chung, nach  Stadium  II  gerechnet,  nur  606  kg/qcm  beträgt. 

Für  Platten,  d.  h.  rechteckige  Querschnitte,  erscheint 
nach  den  bisher  bekannt  gewordenen  Versuchen  der  Nach- 
weis einer  genügenden  Sicherheit  gegen  Zugrisse  als  über- 
flüssig, indem  die  Dimensionierung  nach  Stadium  IIb  mit 
o-j  =  40  und  o-g  =  1000  kg/qcm  eine  mindestens  1,2— -i.sfache 


')  C.  V.  BachJ,  „Zeitchrift  d.  Vereins  deutsch.  Ing.",  Jahrg.  1907. 
Vergl.  Mörsch,  Eisenbetonbau,  III.  Auflage,  S.  199. 

No.  3. 


Sicherheit  gegen  das  AuUreten 
der  ersten  Zugrisse  bietet.  Diese 
sind  aber  so  fein,  daß  sie  ver- 
schiedene Forscher  früher  nicht 
gefunden  haben,  und  als  Kan- 
tenrisse reichen  sie  noch  lange 
nicht  bis  an  das  Eisen  heran, 
das  immer  noch  durch  eine  dün- 
ne Zementhaut  gegen  schädliche 
Einflüsse  geschützt  ist.  Beim 
Zertrümmern  von  armierten  Be- 
lonkörpern  erkennt  man  diese 
fest  annaftende  Zementhaut  als 
einen  bläuUchweißen  Ueberzug 
der  Eisenstange. 3)  ' 
Bei  den  Plattenbalken  haben 
die  ersten  DehnungsRisse,  die 
an  den  gewöhnlichen  Betonflä- 
chen nicht  auffindbar  sind,  in 
statischer  Hinsicht  nicht  das  ge- 
ringste zu  bedeuten,  wenn  sie 
von  der  nötigen  Eisenmenge  in 
richtiger  Anordnung  gekreuzt 
werden.  Daß  hier  die  Rost-  Ge- 
fahr ernstlich  in  Betracht  kom- 
men soll,  widerspricht  den  gün- 
stigen Erfahrungen  an  den  bis- 
her erstellten  Bauwerken,  die 
zum  Teil  sehr  ungünstigen  Ein- 
flüssen ausgesetzt  sind.  Es  wür- 
de sich  empfehlen,an  ausgeführ- 
ten Platten balken  über  Bahnglei- 
sen nachzuweisen,  ob  die  Rauch- 
gase und  die  darin  enthaltene 
schweflige  Säure  tatsächlich 
durch  etwa  vorhandene  Deh- 
nungsrisse bis  zum  Eisen  vor- 
dringen und  es  schädlich  be- 
einflussen können,  denn  eine 
Verstopfungder  Risse  durchRuß 
oderneu  gebildete  schwefelsaure 
Verbindungen  ist  sehr  wahr- 
scheinlich. Anden  13  Jahre  alten 
Moniergewölben  über  die  Bahn- 
gleise in  Mödling  wurden  im 
Jahre  1903  an  verschiedenen  Stel- 
len Proben  aus  i,  2  und3cm Tie- 
fe entnommen.  Dabei„zeigte  sich 
das  Eisen  tadellos  mit  schwach 
bläulich  angelaufener  Oberflä- 
che, an  welcher  der  Zement 
dicht  anhaftete".  Die  chemische 
Untersuchung  durch  Prof.  Dr. 
Klaudy  in  Wien  führte  zu  dem 
Ergebnis,  daß  eine  chemische 
Beeinflussung  des  Betons  durch 
die  Rauchgase  an  den  meist  be- 
fahrenen Stellen,  also  der  Gehalt 
an  Kohlensäure  und  Schwefel- 
säure, nur  in  der  äußersten 
Schichtfestgestellt  werden  konn- 
te. Die  verhältnismäßig  große 
Gasaufnahme  der  äußersten 
Schicht  hatte  aber  den  Beton 
praktisch  nicht  entwertet,  da 
selbst  die  Oberfläche  vollstän- 
dig hart  und  dicht  blieb.  An 
einer  Stelle,  wo  der  Beton  schon 
äußerlich  als  porös  erkannt  wur- 
de, zeigten  sich  die  Eisen  an- 
gerostet, aber  es  konnte  auch 
festgestellt  werden,  daß  dort  von 
Anfang  an  die  Umhüllung  durch 
Zement  unvollständig  war.  Bei 
den  Gewölben  ist  der  Beton  al- 
lerdings nur  auf  Druck  bean- 
sprucht, und  es  wäre  aus  die- 
sem Grunde  sehr  zu  wünschen, 
wenn  ähnliche  Untersuchungen 
auch  auf  Plattenbalken  -  Kon- 
struktionen über  Bahngleisen 
ausgedehnt  würden.  Die  nun- 
mehr 8  Jahre  alte  Ueberdeckung 

der  Wiener  Stadtbahn  würde  sich  hierzu  vorzüglich  eignen. 

Eine  gute  Verteilung  des  Eisens  im  Beton  wirkt  ver- 
zögernd  auf  das  Erscheinen  der  ersten  Zugrisse;  schon 

')  Mit  Rücksicht  auf  das  Schwinden  des  Betons  im  Trockenen, 
worüber  noch  bestimmte  Angaben  fehlen,  erscheint  es  möglich, 
daß  die  Berücksichtigung  der  Zugspannungen  im  Beton  gar  nicht 


Abbildg.  21.    Zeltdach  über  den  Eckpavillons  während  der  Ausfülirunf 


Abbildg.  23.  Einschalung  der  Kuppeln  über  dem  Präpariersaal  und  des  Tambours  der  Hauptkuppel. 


Abbildg.  24.    Kuppel  und  nördlicher  Vorbau  nach  der  Ausschalung. 
Der  Neubau  der  kgl..  Anatomie  in  München. 

aus  diesem  Grunde  sollte  man  die  aus  I-Trägern  und  da- 
zwischen gestampftem  Beton  hergestellten  Brücken  nicht 
unter  den  Begriff  der  Eisenbeton-Konstruktionen  mit  ein- 

zu  der  erwünschten  Sicherheit  gegen  Zugrisse^fUhrt,  ja  es  ist  sogar 
denkbar,  daß  Schwindrisse  vorhanden  wären,  ehe  eine  Belastung 
auf  den  Balken  eingewirkt  hat 
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schließen,  wie  es  bisweilen  in  Verkennung  der  statischen 
Wirkungsweise  des  Eisenbetons  geschieht.  Auch  wird  hier 
die  Temperatur  von  Eisenträgern  und  Beton  nicht  not- 
wendig gleich  sein  müssen  wie  bei  den  eigentlichen  Eisen- 
beton-Konstruktionen. An  solchen  Konstruktionen  etwa 
beobachtete  ungünstige  Einflüsse  der  Rauchgase  und  der 
Nässe  dürfen  nicht  ohne  weiteres  auch  bei  den  eigentlichen 
Eisenbeton-Konstruktionen  vorausgesetzt  werden,  denn  der 
Stampfbeton  wird  sich  schon  infolge  des  Schwindens  in  der 
Querrichtung  von  den  glatten  Stegflächen  der  I -Träger 
trennen,  sodaß  das  statische  Zusammenwirken  beider  Ma- 
terialien unmöglich  ist. 

In  den  neuen  „Bestimmungen"  sind  auch  die  zulässi- 
gen Spannungen  des  Eisens  und  des  Betons  geändert. 
Gegenüber  früher  ist  die  Beanspruchung  des  Eisens  von 
i20oauf  loookg/qcm  herabgesetzt  und  steht  damit  in  Ueber- 
einätimmung  mit  den  „Leitsätzen"  des  Deutschen  Beton- 
Vereins.  Mit  Rücksicht  auf  die  hohen  Werte  der  Probe- 
last und  auf  die  Sicherheit  überhaupt  ist  die  Beanspruchung 
von  loookg/qcm  vorzuziehen.  Dagegen  erscheint  die  Er- 
niedrigung der  zulässigen  Druck-Beanspruchung  des  Be- 
tons bei  Biegung  vom  5.  auf  den  6.  Teil  seiner  Druckfestig- 
keit unlDerechtigt.  Aus  zahlreichen  Versuchen  der  letzten 
Jahre  ist  geschlossen  worden,  daß  die  Druckfestigkeit  des 
Betons  bei  Biegung  eine  untergeordnete  Rolle  spielt,  in- 
sofern auch  der  beste  Beton  an  der  Druckseite  zerstört 
wird,  wenn  die  Eisenspannung  an  der  gezogenen  Seite 
die  Streckgrenze  überschritten  hat,  weil  dann  die  Druck- 
zone an  Höhe  immer  mehr  zusammenschrumpft.  Aus  die- 
sem Grunde  erhält  man  mit  ein  und  demselben  Beton  ganz 
verschiedene  Druckfestigkeiten  bei  Biegung  je  nach  dem 
Prozentgehalt  an  Armierung.  Dadurch,  daß  man  die 
Eisen-Spannung  heruntersetzte,  hat  man  auch 
von  selbst  die  rechnungsmäßige  Druckfestig- 
keit derauf  Biegung  beanspruchten  Bauteile  er- 
höht. Die  6fache  Sicherheit  des  Betons  an  der  Druckseite 
bietet  keinen  praktischen  Gewinn  im  Hinblick  auf  die  nur 
3  bis  3,5  fache  Sicherheit  des  Eisens  an  der  Zugseite  Die 
Druckspannung  von  40  kg/qcm  wird  nach  den  neuen  „Be- 
stimmungen" kaum  angewendet  werden  können,  denn  mit 
plastischem  Beton  läßt  sich  bei  den  üblichen  Mischungs- 
Verhältnissen  nach  28  Tagen  wohl  nie  die  Festigkeit  von 
24okg/qcm  erreichen.  In  dem  betreffenden  Absatz  i  §  16 
wäre  noch  das  Alter  der  Betonproben  anzugeben,  aus  §  i 
kann  man  zwar  schließen,  daß  wahrscheinUch  die  Festigkeit 
im  Alter  von  28  Tagen  gemeint  ist. 

Der  Absatz  3  §  16  über  die  Belastungswerte  und 
Stoßzuschläge  ist  unverändert  geblieben.  Wünschens- 
wert wäre  gewesen,  daß  die  Träger  ohne  oder  doch  mit 
einem  verminderten  Stoßzuschlag  hätten  gerechnet  werden 
dürfen,  insbesondere  sollte  sich  dieser  nicht  auf  die  Säulen- 
Belastung  erstrecken.  Bei  diesem  Anlaß  möchte  ich  noch 
auf  eine  Unklarheit  im  Absatz  3  b  aufmerksam  machen.  Es 
heißt  dort  in  der  Begründung  eines  Stoßzuschlages:  „bei 
Bauteilen,  die  stärkeren  Erschütterungen  oder  stark  wech- 
selnder Belastung  ausgesetzt  sind,  wie  z.  B.  bei  Decken 
in  Versammlungsräumen,  Tanzsälen,  Fabriken,  Lagerhäu- 
sern". Die  Erschütterungen  sind  ohne  Zweifel  vorhanden 
bei  den  Tanzsälen  und  Fabriken  und  müssen  im  Betrag 
der  Nutzlast  berücksichtigt  werden.  Dagegen  scheint  es, 
daß  man  bei  den  Versammlungsräumen  und  Lagerhäusern 
unter  der  wechselnden  Belastung  eine  ungleichmäßig 
verteilte  verstanden  wissen  will.  Wenn  man  aber  die  Mo- 
mente der  durchgehenden  Platten  und  Träger  schon  für 
die  ungünstigst  verteilte  Nutzlast  rechnet,  ist  ein  weiterer 
Zuschlag  zur  Belastung  nicht  mehr  gerechtfertigt 

Die  zulässige  Beanspruchung  des  Betons  in  Stützen 
mit  Vio  seiner  Druckfestigkeit  ist  bedauerlicherweise  nicht 
erhöht  worden.  Da  in  den  „Bestimmungen"  im  Gegen- 
satz zu  den  „Leitsätzen"  eine  untere  Grenze  für  das  Ar- 
mierungs -Verhältnis  nicht  vorgeschrieben  ist  und  man 


anderseits  im  gewöhnlichen  Betonbau  auch  Vio  der  Druck- 
festigkeit als  zulässige  Beanspruchung  annimmt,  so  können 
unter  strenger  Einhaltung  der  Vorschriften  Säulen  ent- 
stehen, die  zu  wenig  oder  gar  kein  Eisen  enthalten.  Daß 
dies  im  Interesse  der  Sicherheit  gegen  unbeabsichtigte 
Biegungsspannungen  und  mit  Rücksicht  auf  die  Stabilität 
des  ganzen  Baues  unerwünscht  ist,  braucht  nicht  hervor- 
gehoDen  zu  werden.  Die  Bestimmung  führt  bei  großen 
Fabrik-  und  Lagerhausbauten  in  den  unteren  Geschossen 
zu  solchen  Säulenabmessungen,  daß  dadurch  in  vielen 
Fällen  die  Anwendung  des  Eisenbetons  einfach  ausge- 
schlossen ist.  Nachdem  mehrfache  Versuche  mit  Eisen- 
betonsäulen ihre  Tragfähigkeit  und  insbesondere  den  hohen 
Wert  der  Bügel  dargetan  haben,  hätte  wohl  erwartet  wer- 
den dürfen,  daß  in  den  neuen  „Bestimmungen"  den  Wün- 
schen der  Praxis  mehr  Beachtung  geschenkt  wäre.  Der 
zweite  Satz  in  Absatz  4,  §  16:  „Bei  Berechnung  der  Eisen- 
einlagen auf  Knicken  ist  fünffache  Sicherheit  nachzuwei- 
sen" ist  überflüssig,  da  nach  Absatz  6,  §  15  der  Abstand 
der  Querverbände  nicht  über  das  Dreißigfache  der  Stärke 
der  Längsstangen  hinausgehen  darf,  wodurch  von  selbst 
annähernd  die  fünffache  Knicksicherheit  bei  den  Span- 
nungen =  20,  o-g  =  300  kg/qcm  vorhanden  ist.  Auf  welch' 
absonderliche  Abstände  der  Bügel  man  kommen  kann, 
wenn  man  sie  aus  der  fünffachen  Knicksicherheit  der  Län  gs- 
stangen  berechnet,  zeigen  gewisse  Tabellenwerke  wo 
allerdings  mit  dem  halten  Bügelabstand  als  Knicklänge 
gerechnet  ist.  Bekanntlich  sollen  die  Längsstangen  in  Ver- 
bindung mit  den  Bügeln  den  Beton  am  seitlichen  Aus- 
weichen hindern,  dies  können  sie  aber  in  wirksamer  Weise 
nur  tun,  wenn  ihre  Knicksicherheit  höher  ist,  als  die  Bruch- 
sicherheit des  Betonprismas  Es  ist  also  offenbar  nach  den 
„Bestimmungen"  nur  eine  fünffache  Sicherheit  der  Säulen 
beabsichtigt.  Weil  aber  die  Druckfestigkeit  des  Betons  in 
richtig  armierten  Säulen  der  Würfelfestigkeit  mindestens 
gleichkommt,  so  würde  dieser  Absicht  auch  eine  zulässige 
Betonpressung  von  1/5  der  Druckfestigkeit  entsprechen. 
Im  übrigen  werden  die  Säulenversuche  des  „Deutschen 
Eisenbeton-Ausschusses"  bald  Ergebnisse  liefern,  die  viel- 
leicht Anlaß  zu  einer  Aenderung  der  betreffenden  Vor- 
schrift geben  werden. 

Die  zulässigen  Schub-  und  Haftspannungen  sind 
wie  früher  zu  4,5  kg/qcm  festgesetzt.  Es  würde  zu  weit  führen, 
hier  die  Berücksichtigung  der  Schubspannungen  bei  der 
Anordnung  der  abgebogenen  Eisen  und  der  Bügel  zu  be- 
sprechen. Da  dieses  Gebiet  zu  den  z.  Zt.  am  meisten  um- 
strittenen gehört,  kann  von  den  „Bestimmungen"  kaum 
erwartet  werden,  daß  sie  hierin  weiter  gehen,  als  die  Lehr- 
bücher des  Eisenbetons.  Gegen  die  zu  niedere  Zahl  von 
4,5  kg/qcm  iür  die  Haftspannung  in  Verbindung  mit  der  in 
den  Beispielen  angewendeten  Rechnungsweise,  wo  nur 
die  unteren  geraden  Eisen  berücksichtigt  werden,  ist  schon 
mehrfach  geschrieben  worden.  Es  genüge,  darauf  hinzu- 
weisen, daß  die  Formel  für  t,  = — ^,  die  unter  der  Vor- 

aussetzung  von  nur  geraden  Eisenstangen  abgeleitet  wird, 
nicht  ohne  weiteres  auch  beim  Vorhandensein  von  abge- 
bogenen Eisen  giltig  ist.  Man  kann  daher  aus  Versuchen 
mit  der  Formel  Werte  für  die  Haftfestigkeit  bei  Biegung 
ableiten,  die  dann  mit  dem  direkt  ermittelten  Gleitwider- 
stand  nicht  übereinstimmen  werden,  oder  man  will  die 
gleichen  Zahlen  und  hat  dann  die  Formel  mit  einem  ge- 
wissen Faktor  zu  versehen. 

Da  ich  diese  Frage,  sowie  die  Berechnung  der  Bügel 
und  abgebogenen  Eisen  aus  den  Schubspannungen,  auf 
Grund  des  neuesten  Versuchsmateriales  eingehend  in  der 
3.  Auflage  meines  Buches  über  Eisenbeton  behandelt  habe, 
möge  der  Hinweis  hierauf  genügen.  —    (Fortsetzung  folgt.) 


*)  Vergl.  die  „Mitteilungen"  1907,  No.  11  S.  44,  No.  12  S.  48. 
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Armierter  Beton.  In  unsererBesprechung  über  das  i.  Heft 
dieser  im  Springer'schen  Verlage  seit  Beginn  des  Jahres 
erscheinenden  neuen  Monatsschrift  ist  ohne  unser  Ver- 
schulden der  Jahrespreis  mit  16  M.  angegeben,  während 
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Der  Eisenbetonbau,  seine  Theorie  und  Anwendung.  Her- 
ausgegeben von  Prof.  E.  Mörsch  in  Zürich.  3.  vollstän- 
dig neubearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Mit  Versuchen 
und  Bauausführungen  der  Firma  Wayß  &  Freytag  A.-G. 
in  Neustadt  a.  H.,  Flerausgeber  der  i.  und  2.  Auflage.  Ver- 
lag von  Konrad  Wittwer  in  Stuttgart  1908.  Pr.  geb.  8,80  M. 

Die  neue  Auflage  des  vorliegenden  Werkes,  das  im 
Jahre  1902  erstmalig  auf  dem  Büchermarict  erschien  und 
damals  in  der  deutschen  Literatur  auch  zum  ersten  Male 
eine  Zusammenfassung  der  Grundlagen  der  Theorie  des 
Eisenbetons,  ^gestützt  auf   wissenschaftliche  Versuche, 
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brachte,  unterscheidet  sich  schon  rein  äußerlich  von  der 
vorhergehenden*)  einmal  dadurch,  daß  der  bei  den  ersten 
beiden  Auflagen  beauftragte  Verfasser  nunmehr  als  der 
Herausgeber  mehr  in  den  Vordergrund  getreten  ist  und 
dann  durch  den  erheblich  angewachsenen  Umfang,  der  iim 
mehr  als  looSeiten,  d.  s.  etwa  46%,  gestiegen  ist.Die  Gliede- 
rung des  Stoffes  in  3  Hauptkapitel :  Allgemeines,  enthal- 
tend die  grundlegenden  Eigenschaften  des  Betons  und  Eisen  • 
betons,  sowie  Angaben  über  die  gebräuchlichen  und  zweck- 
mäßigsten Armierungen,  Theorie  des  Eisenbetons 
und  schließlich  Anwendungen  des  Eisenbetons 
sind  erhalten  geblieben  wie  auch  die  Unterteilung  im  ein- 
zelnen. Doch  sind  eine  Reihe  neuer  Abschnitte  einge- 
schoben, so  namentlich:  Versuche  über  die  Lage  der  neu- 
tralen Achse;  Sicherheit  des  Betons  gegen  Zugrisse;  ge- 

♦)  Vergl.  die  Besprechung  „Mitteilungen"  Jahrg.  1905,  S.  91. 

No.  3. 


naue  Formeln  für  Plattenbalken;  Biegung  mit  Achsial/.ug; 
Versuche  mit  kontinuierhchen  Plattenbalken,  und  vor  allem 
Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  Schubkräfte. 
Letzterem  Abschnitt  fällt  mehr  als  die  Hälfte  der  gesamten 
Erweiterung  des  Werkes  zu. 

Erhalten  geblieben  ist  ferner  der  Charakter  des  Werkes, 
das  nicht  ein  vollständiges  Handbuch  oder  ein  Leitfaden 
des  Eisenbetonbaues  sein  will,  sondern  das  Schwergewicht 
legt  auf  die  Entwicklung  einer  praktisch  verwendbaren 
Theorie  aus  den  Ergebnissen  wissenschafdicher  Versuche, 
meist  ausgeführt  durch  die  Versuchsanstalt  in  Stuttgart  und 
vielfach  für  die  Firma  Wayß  &  Freytag,  sowie  auf  eine,  sich 
auf  diesen  Versuchen  aufbauende  Begründung  für  die 
zweckentsprechende  Anordnung  der  Eiseneinlagen.  Wie 
früher,  sind  in  dem  3.  Hauptabschnitt  der  Anwendungen 
des  Eisenbetons  nur  Beispiele  der  Firma  Wayß  &  Freytag 
aufgenommen,  die  sämtHch  nach  den  im  vorhergehenden 
Abschnitt  entwickelten  Grundsätzen  berechnet  und  kon- 
struiert sind,  zum  großen  Teile  unter  der  Leitung  des  Ver- 
fassers. So  ist  der  theoretische  und  praktische  Teil  in  den 
denkbar  engsten  Zusammenhang  gebracht.  Damit  erscheint 
die  Beschränkung  der  Auswahl  der  Beispiele  auf  Ausfüh- 
rungen einer  einzigen  Firma  gerechtfertigt,  um  so  mehr,  als 
die  Ausführungen  nirgends  den  sachhchen  Boden  verlassen. 

Im  übrigen  zeigt  die  neue  Auflage  des  Werkes,  in  wie 
bedeutender  Weise  wissenschaftliche  Versuche  der  letzten 
Jahre  die  Erkenntnis  über  den  Eisenbeton  beeinflußt  und  ver- 
vollkommnet haben,  und  daß  auch  bei  demVerfasser  sich  auf 
der  Grundlage  dieser  Versuche  eine  Weiterentwicklung,  in 
einigen  Punkten  selbst  eine  gewisse  Umgestaltung  der  An- 
schauungen vollzogen  hat.  So  tritt  der  Verfasser,  der  in 
der  vorigen  Auflage  die  Consid^re'sche  Theorie  von  der 
großen  Dehnungsfähigkeit  des  armierten  Betons  vor  dem 
Auftreten  von  Rissen  noch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
anerkennt,  wenn  er  ihr  gegenüber  auch  bereits  eine  vor- 
sichtige Stellung  einnimmt,  nach  den  neuesten  Versuchen 
der  Anschauung  bei,  daß  diese  Theorie  sich  „wenigstens 
in  praktischem  Sinn  als  inhaltlos  erwiesen  habe".  Er  unter- 
sucht dann  näher  die  Frage  der  Sicherheit  des  Betons  ge- 
gen die  ersten  feinen  Zugrisse,  welch'  letztere  sich  unter 
Zugrundelegung  der  Berechnung  nach  den  „Leitsätzen" 
bezw.  der  bisher  übhch  gewesenen  Berechnungsweise  der 
preußischen  Bestimmungen  nach  den  neuesten  Versuchen 
für  rechteckigen  Querscnnitt  noch  zu  1,2—1,5  ergibt.  Die 
neuen  preußischen  Bestimmungen  vom  Mai  1907,  soweit 
sie  für  einen  besonderen  Nachweis  der  Sicherheit  gegen 
Zugrisse  eine  dreifache  Sicherheit  verlangen,  erscheinen 
dem  Verfasser  dagegen  als  zu  weitgehend.  (Vergl.  seine 
Ausführungen  hierzu  an  anderer  Stelle  in  der  vorliegen- 
den Nummer )  Für  die  Plattenbalken  mit T- förmigem  Quer- 
schnitt läßt  sich  nach  den  Versuchen  mit  nach  den  „Leit- 
sätzen" armierten  Balken  diese  Sicherheit  gegen  das  Auf- 
treten der  ersten  feinen  Risse  allerdings  nicht  feststellen, 
und  zwar  sinkt  hier  die  Sicherheit  gegen  Rißbildung  mit 
dem  steigenden  Armierungs -Verhältnis  des  Steges,  (weil 
der  Betonquerschnitt  immer  mehr  gegen  die  Eisenmenge 
zurücktritt  und  seine  Zugspannungen  daher  nicht  ausrei- 
chen, um  die  Dehnung  des  Eisens  entsprechend  zu  ver- 
ringern). In  diesen  feinen  Rissen,  die  noch  dazu  nur  Kan- 
tenrisse sind,  die  keineswegs  bis  zum  Eisen  reichen,  kann 
der  Verfasser  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  auch  selbst 
für  Eisenbeton-Bauten,  die  ungünstigsten  Einflüssen  aus- 
gesetzt sind,  aber  keine  Gefahr  erblicken,  wenn  man  bei  der 
Berechnung  die  Zugfestigkeit  des  Betons  nicht  mit  in  An- 
spruch genommen  hat  und  das  Eisen  gut  verteilt.  Nur  durch 
breite  Stege  oder  Einhaltung  sehr  geringer  Eisenspannun- 
gen sind  die  Plattenbalken  ganz  rissefrei  zu  halten. 

Die  Ausführungen  über  den  Einfluß  der  Schubkräfte 
stellen  eine  Verschärfung  der  schon  in  der  2.  Auflage  aus- 
gesprochenen Ansichten  dar,  die  Verfasser  dann  in  seinen 
Veröffentlichungen  vom  Jahre  1907  (u.  a.  in  der  Deutschen 
Bauzeitung  Tahrg.  1907,  S.  207  u.  fi.)  weiter  ausgeführt  und 
auf  Grund  der  neuesten  Bach'schen  Versuche  noch  weiter 
befestigt  hat.  Die  überzeugenden  Ausführungen  gehen  da- 
hin, daß  die  Schubkräfte,  denen  man  bei  den  Platten  nicht 
durch  besondere  Anordnungenzu  begegnen  braucht,  bei  den 
frei  aufliegenden  Plaitenbalken  sich  nicht  in  Abscheren  der 
Trägerenden  in  wagrechtem  oder  lotrechtem  Sinne,  sondern 
in  schief  gerichteten  Rissen  in  der  Nähe  des  Auflagers 
äußern,  in  denen  die  Zugfestigkeit  des  Betons  durch  die 
schiefen  Hauptspannungen  überwunden  wird.  Bügel  und 
aufgebogene  Eisen  beeinflussen  zwar  die  Richtung  diesei 
Risse  wenig,  diese  treten  dann  aber  später  auf,  ein  Beweis, 
daß  diese  Eisen  tatsächlich  die  schiefen  Zugspannungen 
des  Betons  verringern.  Und  zwar  wird  die  Tragfähigkeit 
durch  die  abgebogenen  Eisen,  für  die  Verfasser  einen  wenig 
von  45°  abweichenden  Winkel  empfiehlt,  durch  diese  Eisen 
in  wesentlich  stärkerem  Maße  erhöht  als  durch  die  Bügel. 
Letztere  könnten  bei  sorgfältig  angeordneter  Armierung 


mit  abgebogenen  Eisen  also  eigentlich  entbehrt  werden, 
wenn  sie  nicht  aus  praktischen  Gründen,  z.  B.  zum  besseren 
Zusammenhalt  des  Steges  mit  der  Platte,  für  die  Aufnahme 
von  Querkräften  bei  halbseitiger  Belastung  usw.  erforder- 
lich wären.  Auch  wirken  sie  einer  Zerstörung  der  Träger- 
enden dadurch  entgegen,  daß  sie  die  Haftfestigkeit  der 
geraden  Eisen  erhöhen.  Es  ist  aber  nach  dem  Verfasser 
eine  falsche  Annahme  wenn  die  Bügel  so  berechnet  wer- 
den, als  wenn  sie  durcn  ihre  Scherfestigkeit  die  Schubspan- 
nung im  Beton  zu  verringern  hätten.  Sie  werden  vielmehr 
tatsächlich  ebenfalls  auf  Zug  beansprucht,  wie  die  aufge- 
bogenen Eisen.  Für  letztere  empfiehlt  Verfasser  eine  sorg- 
fältige Ausrundung  an  den  Auf  oiegungspunkten  und  eine 
Befestigung  an  den  Enden  nicht  nur  durch  rechtwinklige 
Haken,  sondern  durch  die  von  Consid^re  vorgeschlagene 
schleifenförmige  Umbiegung.  Letztere  Form  wird  nament- 
lich auch  für  die  Enden  der  unten  gerade  durchgehenden 
Eisen  empfohlen,  die  dann  so  fest  verankert  werden,  daß 
ihre  Haftfestigkeit  nicht  mehrallein  in  Anspruch  genommen 
wird.  Bezüglich  der  Berechnung  der  Haftspannungen  vergl. 
die  von  Mörsch  auf  S.  22  dieser  Nummer  entwickelten  An- 
schauungen, die  denen  seines  Werkes  entsprechen. 

Interessant  sind  auch  die  Mitteilungen  über  die  neuen 
Versuche  der  Firma  Wayß  &  Freytag,  die  nach  Angabe 
des  Verfassers  mit  3  kontinuierlichen  Plattenbalken  aus- 
geführt worden  sind.  Diese  Versuche  tragen  zur  Klärung 
der  Frage  über  die  Kontinuität  der  Eisenbetonbalken  bei, 
der  nicht  immer  die  nötige  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird. 

Das  sind  die  wesentlichen  Neuerungen  in  der  2.  Auf- 
lage, die  damit  übrigens  keineswegs  abgeschlossen  sind. 
Es  finden  sich  vielmehr  in  einer  ganzen  Reihe  von  Ab- 
schnitten Zusätze  und  Erweiterungen,  so  auch  in  den  bei- 
gegebenenTabellen  undDiagrammen  zurErleichterung  der 
Berechnung  bezw.  der  Spannungsfeststellung.  In  dem  Bei- 
spielteil sind  namentlich  der  Hochbau,  die  Pfahlgründungen 
und  die  Ausbildung  der  Silos  etwas  eingehender  behandelt. 

Die  neue  Auflage  des  vortrefflichen  Werkes  bedeutet 
hiernach  also  nicht  nur  eine  Erweiterung,  sondern  auch 
eine  nicht  unwesentliche  Vertiefung.  Als  ein  besonderer 
Vorteil  ist  es  dabei  anzusehen,  daß  die  Beschränkung,  die 
sich  der  Verfasser  im  Umfange  auferlegt  hat,  ihm  gestattet, 
um  so  rascher  wichtigen  Fortschritten  mit  neuen  Auflagen 
zu  folgen  und  so  das  Werk  stetsauf  der  Höhe  zu  erhalten.  Im 
übrigen  können  wir  auf  unsere  ausführliche  Besprechung 
gelentlich  der  2.  Auflage  verweisen.  —  Fr.  E. 

Ueber  die  Wirkung  der  Magnesia  in  gebranntem  Zement. 
Von Dr.Ing. Rud.D yckerhoff.  Amöneburg b. Biebrich.  1 908. 

In  der  kleinen  Schrift  beschäftigt  sich  Verfasser  näher 
mit  der  bekannten  Erscheinung,  daß  scharf  gebrannte  Ze- 
mente mit  hohem  Magnesiagehalt,  trotzdem  sie  die  übliche 
Raumbeständigkeits-Probe  nach  28  Tagen,  auch  die  Koch- 
und  Darrprobe,  gut  bestehen,  später  —  und  zwar  noch  nach 
langen  Jahren  —  übergroße  Ausdehnungs-  und  Treib-Er- 
scheinungen  zeigen,  die  schließlich  zu  einer  Zerstörung  des 
Mörtels  durch  Rissebildung  führen.  Verfasser  hat  ausge- 
dehnte Versuche  zur  näheren  Fesdegung  dieser  Erschei- 
nung durchgeführt,  darunter  eine  sicn  bis  auf  10  Jahre  er- 
streckende Versuchsreihe  mit  Zementen  von  1,73 — 21,24% 
Magnesiagehalt.  Die  Proben  wurden  aus  reinem  Zement, 
bezw.  in  der  Mischung  i  :  3  hergestellt,  unter  Wasser  auf- 
bewahrt und  fortlaufend  gemessen.  Eine  Reihe  von  Kon- 
trollproben wurden  in  ihrem  Verhalten  in  der  Zimmerluft 
beobachtet.  Letztere  zeigten  selbst  bei  21  %  Magnesia  noch 
keine  Treib-Erscheinungen,  es  fehlte  ihnen  eben  die  nötige 
Feuchtigkeit  zur  Hydratbildung,  die  Magnesia  konnte  also 
nicht  ablöschen,  darum  auch  nicht  treiben.  Die  unter  Was- 
ser aufbewahrten  Proben  zeigten  in  den  ersten  4Wochen  kei- 
nen Unterschied  der  Raumbeständigkeit  gegenüber  den  ge- 
wöhnlichen Zementproben.  Die  später  einsetzenden  Treib- 
Erscheinungen,  die  bei  reinem  Zement  schon  über  4%,  bei 
Mörtel  I  :  3  bei  5 — 6%  einsetzten,  wuchsen  mit  dem  höheren 
Magnesiagehalt,  der  größeren  Mahlfeinheit  der  Rohmate- 
rialien, vor  allem  auch  mit  der  schärferen  Sinterung  (denn 
schwachgebrannte  Magnesia  zeigt  die  üble  Eigenschaft  über- 
haupt nicht).  Die  Treib-Erscheinungen  wurden  auch  stärker, 
wenn  die  Magnesia  einen  Teil  des  Kalkgehaltes  im  Zement- 
gemisch ersetzte.  Die  Festigkeiten  blieben  hinter  normalem 
Zement  zurück,  und  zwar  um  so  mehr,  je  höher  der  Mag- 
riesiagehalt  und  je  schärfer  die  Sinterung  war.  Ein  Magne- 
siagehalt von  4 0/0  erscheint  dem  Verfasser  daher  auch 
als  die  obere  Grenze,  bei  der  noch  mit  Sicherheit  ein  ein- 
ivandfreies  raumbeständiges  Erzeugnis  erzielt  wird.  — 

Inhalt:  Der  Neubau  der  kgl.  Anatomie  in  Münclien.  (Schluß.)  — 
Entwurf  zu  einer  gewölbten  Eisenbeton-Brücke  von  216  m  Spannweite 
Uber  den  Harlem-Fluß  bei  New  York.  —  Ueber  die  Vorschriften  für 
Eisenbetonbauten.  (Fortsetzung.)  —  Literatur.  —  Verein  Deutscher  Port- 
\and-Cement-Fabrikanten  (E.  V.).  —  Deutscher  Beton-Verein  (E.  V.).  — 

Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  (J.  m.  b.  H  ,  Berlin.  Für  die  Redaktion 
verantwortlich  Fritz  H  iseien,  Berlin. 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachflg.,  P.  M.  Weber,  Berlin. 
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Verein  Deutscher  Portiand-Cement-Fabrikanten  (E.  V.). 

Tagesordnung  für  die  XXXI.  General -Versammlung 
am  Mittwoch,  den  26.  und  Donnerstag,  den  27.  Februar  1908,  vorm.  10  Uhr,  im  Saale  A  des  Architektenhauses  in  Berlin, 
Wilhelm  Straße  92/93,  und  Freitag,  den  28.  Februar  1908,  vorm.  10  Uhr,  im  großen  Saale  des  Hotels  Pnnz  Albrecht  in 

Berlin,  Prinz  Albrecht  Straße  9. 

I  und  2  Tag  i  Bericht  des  Vorstandes  über  Vereins-Angelegenheiten.  2.  Rechnungslegung 
durch  den  Kassierer.  3.  Wahl  der  Rechnungs-Revisoren  nach  §  12  der  Satzungen.  4-  Vorstandswahl  nach 
8  4  der  Satzungen.  S-  Vorlage  der  neu  ausgearbeiteten  Normen  und  Genehmigung  derselben,  ö.  Ab- 
änderung des  §3,  Abs.  I  der  Satzungen,  dahingehend,  daß  statt  2  «/o  Zusätze  3"/.  gestattet  sem  sollen. 
7  a)  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Vereins-Laboratoriums,  b)  Wahl  von  3  Mitgliedern  in  den  Verwal- 
tungsrat des  Vereins-Laboratoriums.  8.  Bericht  der  Kommissionen:  Meerwasser-Kommission  Ref.: 
Hr  Dr-Ing.  Rudolf  Dyckerhoff- Amöneburg,  b)  Sand-Kommission.  Ref.:  Hr  Dr  Goslich-Zulchow. 
c)  ßindezeit-Kommission.  Ref.:  Hr.  Dir.  Schindler-Weisenau.  9.  Bericht  über  den  Stand  der  Schlacken- 
Mischfrage  10  Bericht  über  die  Arbeiten  des  Beton- Ausschusses.  11.  Drehofenbetrieb  an  bonntagen 
12.  Welche  neueren  Erfahrungen  sind  mit  Portland-Zement-Mörteln  bei  Talsperrenbauten  gemacht  worden.^ 
iV  Ueber  Versuche  mit  dem  Zementierungs-Verfahren  bei  Schachtbauten.  Vortrag  des  Hrn.  Bergwerks-Uir. 
Croniäger-Neuhof.  14.  Anträge  der  Sächsisch-Thüringischen  Portland-Zement-Fabnk  Prüssing  &  Cie., 
Gösch  Witz;  Abänderung  der  Gewerbe-Ordnung  betreffend.  15.  Mitteilungen  über  das  Deutsche  Museum 
in  München.  16.  Besprechung  über  die  im  Jahre  1910  zu  veranstaltende  zweite  Ton-,  Zement-  und  Kalk- 
Industrie- Ausstellung.  .  j      '7         4.        ,0  TT«>K«r 

^  Tag  17  Ueber  Verwendung  von  Papiersäcken  zur  Verpackung  des  Zementes.  l«.  Ueber 
Verwendung  von  Gesteins-Bohrmaschinen  in  Steinbruch-Betrieben.  Vortrag  des  Hrn  ing.  Otto  Schott- 
Heidelberg  TO.  Ueber  neuere  Anlagen  mit  Drehöfen.  Vortrag  eines  Vertreters  der  Masch.-P  abrik  Pol  Y sius- 
Dessau  ^0  Ueber  Drehöfen  mit  erweiterter  Sinterzone.  Vortrag  eines  Vertreters  der  Masch.-i<  abrik 
Polysius-Dessau.  21.  Ueber  neuere  Zerkleinerungs-Maschinen,  speziell  Zementoren  Vortrag  eines  Ver- 
treters der  Masch.-Fabrik  Polysius-Dessau.  22.  Ueber  Fortschritte  in  der  Technik  der  Zement-lndustne. 
Vortrag  des  Hrn.  Fabr.  Foß-Kopenhagen.  23.  Ueber  eine  neue  Bepanzerungsart  von  Kugelmuh  en  der 
Herrn  Löh nert- A.-G.-Bromberg  Vortrag  des  Hrn.  Dir.  Beneke-Bromberg.  24.  Ueber  das  Mahlpnnz.p 
der  kentmühle  und  ihre  Anwendung  in  der  Zement-Fabrikation.  Vortrag  des  Hrn  von  Grueber- 
Berlin  2S  Ueber  die  Fuller-Lehigh-Mühlen.  Vortrag  des  Hrn.  Claudius  Peters,  Gen.-Vertr  Hamburg. 
26  Ueber  Entstaubungs- Anlagen  m  der  Zerkleinerungs-Industrie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Zement-Industrie  in  A^lehnunl  an  die  Praxis.   Vortrag  des  Hrn.  Ziv.-Ing.  A.  Röder-Breslau.    27.  Ueber 

Transpor^-Emrichtungen.  -  nachmittags  5  Uhr,  findet  ein  gemeiaschaftliches  Essen  im  Hotel  ,J)er  Kaiserhof'' 

am  WüheltZl^iz  siluAn^^^^^  ^um  Ess^n  bitten  wir  bis  ,5.  Februar  d.  J  an  Hrn.  Dir.  Dr.  Müller-Kalkberge  (Mark)  gelangen 

zu  lassen.    Um  pünktliche  Einsendung  der  Anmeldungen  wird  dringend  st  gebeten. 

Der  Vorstand  des  Vereins  Deutscher  Portiand-Cement-Fabrikanten  (E.V.):  F.  Schott,  Vorsitzender. 

Deutscher  Beton-Verein  (E.  V.). 

Tagesordnung  für  die  XI.  Hauptversammlung 
am  Freitag  den  28.,  und  Sonnabend,  den  29.  Februar  1908,  vorm.  10  Uhr  beginnend,  im  großen  Saale  A  des  Architekten- 
Vereinshauses  zu  Berlin,  Wilhelmstr.  92/93.  j         •  u  j 
I.  Jahresbericht  des  Vorstandes.    2.  Rechnungslegung  durch  den  Schatzmeister  und  Bericht  der 
Rechnungsprüfer  Entlastung  des  Vorstandes.  3-  Wahl  von  3  Vorstandsmitgliedern  nach  §6  der  Satzung 
(DifwahVCzi;  erfolgen  für  die  Hrn.:  Kommerz.-Rat  A.  E.  Toepffer,  V.  Carstanjen  und  J.  Stie  el ) 
3a.  Antrag  des  Vorstandes  auf  Erhöhung  der  Zahl  der  ständigen  Vorstandsmitglieder  um  3,  also  von  9  auf  12 
eventl  Wahl  von  3  weiteren  Vorstandsmitgliedern.    4-  Wahl  von  3  Rechnurigsprufern.    5-  ^«"iJ^g^,^^^ 
Voranschlages  für  ^908/09.    6.  Antrag  des  Vorstandes  auf  Erhöhung  des  J^hresbeitrages^^  B^^^^^^^^^^ 
fassung  über  Aenderung  der  Satzung  gemäß  Punkt  3  und  6  der  Tagesordnung.  8  Bericht  des  Ausschusses 
für  die  Einsetzung  von  Schiedsgerichtin  und  Ernennung  von  Sachverständigen  für  Beton-  und  Eisenbeton- 
Bauten.  rrfcStItter  Hr.  W.  langelott.  9^  Beschlußfassung  über  -ne  Wander- Versammlung  1^^^^^^ 
im  Tuni  1908.    10.  Bericht  des  Beton-  und  Eisenbeton- Ausschusses.    Berichterstatter  Hr.  Alfred  Husen 
n.  Bericht  des  Röhren-Ausschusses.  Berichterstatter  Hr.  W  Lange  Ott.    ^2.  Vortrag  des  Hrn^Ob.Ing^ 
Hart  der  Firma  A.-G.  für  Beton-  und  Monierbau  in  Berhn  über:  -Die  Eisenbeton-Lisenbahnbruc^^ 
in  Wilmersdorf"  unter  Vorführung  von  Lichtbildern.   13,  Vortrag  des  Hrn.  Ob.-Ing^  Kohle    der  Fi^^^^ 
Windschild  &  Langelott  in  Cossebaude  b.  Dresden  über:  „Die  Anwendung  von  Ge  enken  be' Brucken 
Bauten«   14.  Mitteilungen  von  „Ergebnissen  neuerer  Eisenbeton-Versuche"  durch  Hrn.  Dipl.-lng. 
Luft    Dir   der  Firma  Dyckerhoff  ^  Widmann  A.-G.,  i.  bei  Prüfung  von  Eisenbeton-Balken  auf  Schub- 
und  Biegungsfestigkdt,  ausgeführt  in  der  Material-Prüfungs-Anstalt  in  Stuttgart,  2    bei  Bruchbelas  ung 
einer  Bolenhalle  von  18  m  Stützweite  von  der  Ausstellung  in  Nürnberg  1906,  unter  Vorführung  v^^^^^^^ 
bildern.  F5.  Vortrag  des  Hrn.  Dipl.-lng.  Richard  Müller  der  Firma  Rud.  Wolle  in  Leipzig  über.  „Neue  Ver- 
suche an  Eisenb^eton-Balke^n  üb^er  die  Lage         ^as  Wandern  der  Nul  in^^^^^  sowie  das  Ver- 
halten der  Querschnitte",  unter  Vorführung  von  Lichtbildern.   16.  Vortrag  des  Hrn.  Dr.-lng  1  hjeme, 
Akon^-BahreS  i^^^^^^^                 der  Querkräfte  auf  die  Anordnung  der  Armierungen  bei  Eisen- 
beton Balke^'   17  V^^^^      des  Hrn.  B.  Liebold  über:  „Die  aus  Pfeilern,  Gewölben,  Spandrillen 
und°Spannb4en  &esSden  Mauern  der  Masch.-Fabrik  Henschel     C-sel«  u^^^^^^^ 
eines  Modelles.^  18.  Vortrag  des  Hrn.  Ing  Rudolf  Heim  der  Firma  Carl  Brand-pusseldorf^^^^^^ 
lassunP  Breslau  über-    Die  Eisenbeton  -  Konstruktionen  am  Neubau  der  Markthalle  11  in  Breslau  , 
unterXrm^^^^^^^^          Lichtbildern.    19.  Mitteilungen  des  Hrn^  .W-serwerks-Dir.  S c h ee^^^^^^^^^^  in  Frank- 
furt a  M  über     Maßnahmen  gegen  die  angreifenden  Eigenschaften  des  Frankfurter  Lrrund 
wVssef^  S  Welche  Mittel  gibt  es  zur  Erzielu?g  möglichst  großer  Schallsicherheit,  sowie  zur  Verhütung 
von  kite-  und  wTrme-Ueberfragung  bei  Eisenblton-Decken?   21.  Sind  neue  Beobachtungen  und  Erfah- 
rungen bei  Beton-  und  Eisenbeton-Bauten  und  Zement- Arbeiten  gemacht.?  22^  Mitteilungen  über  bemerkens- 
werfe  Bau  Ausführungen  neue  Beton-Produkte,  Maschinen  und  Geräte.  23.  Erledigung  des  Fragekastens. 

Es  w"d  Geeg"eS  gegeben  Ttechnischen  u^d  anderen  Fragen  Mitteilung  zu  --'^^,'^;Die  Teilnehmer  an  d^^^ 
lung  werden  darauf  aufmerksam  Vmacht,  daß  in  dem  Versammlungs-Lokal  ein  Fragekasten  aufgestelh  ist,  m  welchem  Fragen  schriftlich 
niedergelegt  w.den  k«nnen,^d^^^^^^^^^^^^  Kaise^rhof "  (Eingang 

Mauer  StraSef  stllt    Anmeldungen  dazu  werden  vom  Bureau  am  Eingange  des  Versammlungs-Saales  entgegengenommen. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Beton-Vereins  (E.V.):  Eugen  Dyckerhoff,  Vorsitzender. 
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1  DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

i  ^MITTF.TT.IINGF.N  ÜBER^= 

i  ZEMENT,  BETON-  UND  EISENBETONBAU 


*     *  * 


*     *     *     -Jf  4f 


k  UNTER  MITWIRKUNG  *  DES  VEREINS  DEUTSCHER  PORTLAND-CE  ME  NT- 
II  *    *  FABRIKANTEN  *  UND  *-DES  DEUTSCHEN  BETON-VEREINS  *  * 


V.  JAHRGANG  1908. 


No.  4. 


Feinkohlenturm  in  Eisenbeton  auf  Zeche  Recklinghausen  IL 


Von  Dr.-Ing.  K.  W.  Mautner,  Ob.-Ing.  der  Betonbau-Unternehmung  Carl  Brandt  in  Düsseldorf. 

Hierzu  die  Abbildungen  S.  27  und  28. 

m  Auftrage  der  Harpener  Berg-  ergebenden  Beziehung  (vergleiche  die  Abbildung  8): 
bau-A.-G.  in  Dortmund  erbaute  jtf      w      ^*    ■     m— w  .... 


die  Eisenbetonbau -Unterneh 
mung  Carl  Brandt 
in  Düsseldorf  in  rd. 
fünf  Monaten  den 
nachstehend  näher 
beschriebenen  Fein- 
kohlenturm auf  Ze- 
che Recklinghausen 
II  in  reiner  Eisenbe- 


I) 


ton-Konstruktion.  Diese  Ausführung  stellt 
unseres  Wissens  in  ihrer  Art  ein  Erstlings- 
werk des  Eisenbetonbaues  in  Deutschland 
dar.  Die  bisher  in  großer  Zahl  im  west- 
fälischen Kohlenrevier  errichteten  Kohlen- 
wäschen sind  als  Eisenkonstruktion  und 
Eisenfachwerksbau  ausgeführt  und  weisen 
wohl  kaum  die  konstruktive  Einfachheit 
und  Uebersichtlichkeit  auf,  durch  welche 
sich  der  neuerbaute  Feinkohlenturm  für 
den  Betrieb  besonders  wertvoll  erweist. 

Der  Feinkohlenturm,  dessen  Konstruk- 
tion aus  den  Zeichnungen  (Abbildgn.  i — 4) 
und  den  Aufnahmen  (Abbildgn.  5—7)  er- 
sichtlich ist,  besteht  aus  einer  6,50  m  über 
Gelände  liegenden  Ladebühne,  aus  den  8 
großen  Entwässerungs-Behältern,  aus  den 
Eisenbeton -Zuführungs-  und  Ueberlaufs- 
Lutten,  den  Laufstegen,  derDachkonstruk- 
tion  und  der  gesamten  maschinellen  Ein- 
richtung.   Die  für  800  kg/qm 
Nutzlast   berechnete  Lade- 
bühne wurde  mit  so  stark  be- 
messenen Felderrandbalken 
und  Unterzügen  ausgeführt, 
daß  diese  im  Verein  mit  den 
Stützen  biegungssteife  Por- 
tale für  die  Aufnahme  des 
ganzen  Winddruckes  bei  lee- 
ren Behältern  bilden.  Die  von 
der  Ladebühne  ausladende 
Konsole  stellt  die  Verbindung 
mit  der  älteren,  benachbarten 
in  Eisenkonstruktion  erbau- 
ten Wäsche  dar.  Die  lotrech- 
ten Behälter-Wände  wurden 
(für  die  Außenwände)  als  ein- 
seitig   kreuzweis  armierte, 
bezw.  als  doppelseitig  kreuz- 
weis armierte  Platten  (für  die 
Mittelwände)  ausgebildet.  Die 
Momenten  -  Aufstellung  der 
Platten  erfolgte  nach  der  be- 
kannten (aus  der  Gleichheit 
der  Durchbiegung  in  beiden 
Armierungs- Richtungen)  sich 


Abbildgn.  5  und  6.  Kohlenturm  während  der  Ausführung.  (Dahinter  die  alte  Kohlenwäsche.) 
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wobei  Wj^  und  99?^  die  Balkenträger-Momente  für  beide 
Armierungs-Richtungen  bedeuten.  Für  Wi  wurden  die 
Platten  als  unten  (in  den  Trichterrippen)  eingespannt, 
an  den  oberen  Luttenbalken  frei  aufliegend  mit  drei- 
eckiger Belastungsfiäche  berechnet.  Hierbei  ergibt 

l 

sich  max  +  M,  bei  x 


Der  Wert       wurde  der 


Tiefe  nach  variabel  mit  Berücksichtigung  der  Platten- 
Kontinuität  in  die  Beziehung  l)  eingeführt  und  die  wag- 
rechte Armierung  dementsprechend  angeordnet. 

Die  Trichterwände  sind  als  in  den  Mittelrippen 
eingespannte,  an  der  Randverstärkung  R  des  Trich- 
terbodens frei  aufliegende,  einfach  armierte  Platten 
ausgebildet  und  sind  wegen  möghcher  dynamischer 
Wirkungen  des  herabstürzenden  Schlammes  und  fester 
Teile  für  ein  höheres  spezifisches  Gewicht  des  Inhal- 
tes berechnet  als  die  lotrechten  Wände. 

Der  Trichterboden  ist  eine  auf  den  Randverstär- 
kungen R  (vergl.  Abbildg.  9a)  aufliegende,  kreuzweis 
armierte  Platte.  Die  Verstärkung  R  ist  als  in  den  Eck- 


Abbildg.  4.    Behälterboden  (zu  Abb.  i). 


Abbildg.  8. 


Abbildg.  9  a  und  b. 


punkten  m  aufge 
hängte  Rahmen 
Konstruktion  be 
rechnet.  Die  Sei 
tenlast  Z  des  Auf 
lager-Druckes  A 
des  Bodens  wird 
durch   die  Haft- 
und  Zugfestigkeit 
von  den  in  den 
Trichter  -  Wänden 
liegendenAufhän- 


ge-Eisen  aufgenommen  (vergl.  Abbildg.  9b).  Der  Rah 
men  R  wird  von  den  Auflagerdrücken  des  Bodens  und 
der  Wände  D,  auf  Biegung  beansprucht  und  ruft  in 
m  Auflager- Reaktionen  hervor,  welche  durch  (in  die 
Schnittlinien  der  durch     gelegten  Normal-Ebenen  der 


Trichterwände  mit  den  Trichterwänden  gelegte)  Auf- 
hängungen a  aufgenommen  werden. 

Die  zwischen  den  Behältern  liegenden  Mittelrip- 
pen und  die  Außenrippen  sind  für  den  Seitendruck  der 
Trichter-Wandflächen  und  für  den  restlichen  Seiten- 
druck der  Behälterwände,  welcher  durch  die  zu  diesen 
Behälterwänden  normalen  Wände  nicht  mehr  ganz 
aufgenommen  wird,  armiert. 

Die  Ueberlaufs-Lutten  erhalten  solche  Form,  daß 
ihre  Böden  Stürze  zur  Aufnahme  der  Auflagerdrücke 

der  Wände  A'— —  in  der  Richtung  l  bilden. 
10 

Das  Dach  ruht  auf  Stützen,  die  in  den  Kreuzungs- 
punkten der  Lutten  aufsitzen. 

Die  maschinellen  Einrichtungen,  wie  Zuleitungs- 
Rohre,  Absperrschieber  in  den  Lutten,  Einlaßventile, 
Entwässerungs-Apparate, Trichter-Einsätze  usw.,  wur- 
den im  Auftrage  der  Firma  Carl  Brandt  in  Düssel- 
dorf von  der  Maschinen-Fabrik  Baum  A.-G.  in  Herne 
mit  großer  Sorgfalt  ausgeführt.  Die  Zuleitung  des 
den  Kohlenschlamm  führenden  Wassers  erfolgt  mittels 
einer  Rohrleitung  von  soomm  Durchmesser.  Diese 
führt  das  Wasser  den  beiden  in  der  Längsrichtung 
des  Feinkohlenturmes  über  den  Zellen  liegenden  Zu- 
führungs-Lutten zu.  Eine  Querlutte  von  l°  Gefälle  ver- 
bindet beide  Zuführungs-Lutten,  die  für  jede  Zelle 
durch  Schieber  abgeschlossen  werden  können.  Ueber 
jedem  Behälter  ist  in  den  Verteilungs- Lutten  ein 
Schraubventil  eingebaut,  durch  welches  der  Kohlen- 
Schlamm  in  die  Zellen  entleert  wird.  Für  die  Bedie- 
nung der  Schieber  und  Ventile  ist  eine  Dienstbrücke 
von  80  cm  Breite  auf  der  Außenseite  der  Zuführungs- 
Lutten  und  längs  der  Verbindungs-  (Quer  )  Lutte  vor- 
gesehen (vergl.  Abbildgn.  3  u.  7).  Um  jede  Zelle  laufen 
Ueberlaufs-Lutten  mit  wagrechter  Ueberlaufs-Kante, 
deren  Sohlen  je  1°  Gefälle  gegen  die  Auslauf-Kästen 
zu  erhalten.  In  diesen  Ueberlaufs-Lutten  läuft  das  Was- 
ser mit  den  leichten  Beimengungen  ab.  In  jeder  Zelle 
sind  4  lotrechte  Entwässerungs-Rohre  (mit  gelochten 
Wänden)  angebracht,  durch  welche  das  Abzugwasser 
in  die  unter  den  Trichtern  angebrachten  Holz-Lutten 
abfließen  kann.  (Abbildg.  lO  gibt  ein  Bild  von  der 
Ausführung  der  Trichter.) 

In  jedem  der  Trichterböden  sind  4  Gußeisen-Trich- 
ter eingesetzt,  deren  Verschlüsse  durch  Handrad  und 
Zahnstange  von  der  Ladebühnebetätigtwerden.  Nach 
12  stündiger  Entwässerung  beträgt  der  Wassergehalt 
der  unten  gesammelten  Feinkohle  noch  etwa  12%. 

Der  bereits  im  vollen  Betriebe  stehende  Feinkoh- 
lenturm wies  seit  der  Betriebs-Eröffnung  keinerlei  Un- 
dichtigkeiten oder  sonstige  Mängel  auf;  auch  ist  die 
in  demselben  gewaschene  Feinkohle  nach  den  Mittei- 
lungen der  Zeche  ein  vorzügliches  Kokerei-Material. — 


Haft- 


und  Schubspannungen  in  Eisenbeton-Konstruktionen  und  die  preußischen  Bestimmungen  für  die 
Ausführung  von  Eisenbeton-Konstruktionen  bei  Hochbauten. 

Von  Reg.-Bmstr.  K.  Heintel,  Göppingen. 

0^  =  1000  kg/qcm.  Zur  Berechnung  der  Schub-  und  Haft- 
Spannungen  brauchen  wir  die  Vertikalkraft  am  Auflager 

-  14,55  '  =  14  550 


ur  Erläuterung  der  nachstehenden  Ausführungen  diene 
folgendes  Beispiel :  Zu  berechnen  ist  die  Decke  eines 
Fabriksaales  von  5,70  m  lichter  Weite  für  eine  Nutz- 
last von  500  kg/qra  -[-  50  0/0,  bei  3,50  m  Entfernung  der  Eisen- 
beton-Unterzüge von  einander. 

Die  Platte  wird  bei  einer  Spannweite  von  3,50  m  bei 
einerzulässigenBeanspruchung     =3okg/qcmund 0-^  =  1000, 

mit  dem  Moment —  gerechnet,  21  cm  dick;  die  Gesamtlast 
10 

derDeckewird  zuzüglich  5okgiürFußbodenbelag= 1300  kg/qm 
und  die  Belastung  des  Unterzuges  einschließlich  Eigen- 
gewicht für  I  lfdm  =  4,85  t.  Der  Eisenbeton-Unterzug 
hat  mit  den  Bezeichnungen  der  ministeriellen  Vorschriften 
folgende  Abmessungen;  Stützweite  Z  =  5,70  +  0,30  =  6 
Höhe  Ä  =  60  cm,  Stegbreite  &i  =  25  cm,  mittragende  Flatten- 
l 

breite  h  —  —  =  2m,  a  =  4m,  Eisenquerschnitt  fe  •—  43  qcm. 

pP      4,85 -62 

Die  Rechnung  ergibt:  Af  =  — =  =  21,8  mt  und 

8  8 

hat  die  Ergebnisse:  a;  =  16,8  cm  \h—a— — = 50,5     =  27kg/qcm ; 
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Beton  wird 


Die  Schubspannung  im 
14550 


25  ■  5o>5 


=  11,5  kg.  Die 


Querkraft  Fj,  bei  welcher  die  Schubspannung  den  zuläs- 

14550  ■  4,5 

sigen  Wert  4,5  kg/qcm  erreicht,  wird  Fi  =  — —  =  5700 
und  die  Entfernung  x,  wo  die  Eisen  aufzubiegen  sind,  wird 

14  55°~57°°  ^  j     ^    Y)[e  von  den  aufgebogenen  Eisen- 
4850 

Stäben  aufzunehmende  Zugkraft  ist 
jg,  I 
Z=— i-  ■  (11,5-4,5)--  ■  25  =  11400kg, 
1/2  2 

somit  der  erforderHche  Eisen-Querschnitt  der  aufzubiegen- 
den Eisen  =  1 1,4  qcm. 

Wählen  wir  für  den  Bau  Rundeisen  von  24  mm  Durch- 

No  4 


messer  (Querschnitt:4,5  qc"!,  Umfang  7,54 1^").  so  erfordert 

die  Balkenmitte  ^  =  lo  Stück,  das  Aufbiegen  ^=3Stück, 

4,5  ^'5 
es  bleiben  somit  7  Eisen  unten  liegen. 

Die  Haftspannung  an  diesen  Eisen  beträgt 
b.To  25-11,5 

Ti  ■=  —   ^  =  5,5 

n  7  •  7,54 
Die  ministeriellen  Vorschriften  lassen  nur 
4  5  kg  Haftspannung  zu,  es  müssen  daher  noch 
2' weitere  Eisen  (20  %  des  Gesamtbedarfes)  zu- 
gelegt werden.  Die  9  unten  liegenden  Eisen 
ergeben  dann  eine  Haftspannung 

25-11,5 
T.  =  -^  ^  =  4,2  kg. 

9-7,54 

Um  den  Mehraufwand  an  Eisen  zu  umgehen, 
können  Rundeisen  von  kleinerem  Durchmes- 
ser gewählt  werden,  z.  B.  18  mm-Eisen  (Quer- 
schnitt 2,54  qc™,  Umfang  5,65  qc™).  Es  erfordert 

4"?  1 

nunmehr:  die  Balkenmitte   =17  Stück, 

2,54 

das  Aufbiegen   =  5  btuck. 

2,54 

Die  Haftspannung  an  den  unten  hegenden 

12  Stück  wird:        _^5  •  ",5  ^  ^^.^kg.  Die  zu- 
12  •  5,65 

lässige  Haftspannung  wird  also  nicht  über- 
schritten. 

Ich  glaube  nicht,  daß  irgend  eine  Baupoli- 
zei-Verwaltung an  der  obigen  Rechnung  und 
der  entsprechenden  Bauausführung  etwas  aus- 
zuSGtzGri  hätte 

Betrachten  wir  nun  die  in  der  Konstruktion 
auftretenden  Haftspannungen  etwas  näher. 
Die  erste  Anordnung  mit  24  mm -Rundeisen  er- 

  fordert  am  Auflager  un- 

4  4  tenliegend  gStück.  Hier- 
von werden  5  Stück  in 
einer  unterenund4Stück 
-ir'^s-^  g        in  einer  darüber  liegen- 
den Reihe  angeordnet 
(vergl.  Abbildg.  i).  Der 
zwischen   den  oberen 
Rundeisen  verbleibende 
Abbildg.  I.         Beton  hat  eine  Breite 
63  =  25  — 4-2,4  =  15,4  cm. 
Der  Haftwiderstand  der  oberen  Halbkreise 
der  oberen  Eisen  wird  unmittelbar  von  dem 
darüber  Hegenden  Beton  aufgenommen,  da- 
gegen muß  der  Haftwiderstand  der  unteren 
Halbkreise  der  oberen  Eisen-Einlagen  sowie 
der  gesamten  unteren  Eisenreihe  durch  den 
zwischen  den  oberen  Eisen  verbleibenden  Be- 
ton übertragen  werden.  Dieser  Widerstand  be- 
trägt auf  I  cm  Tiefe 


Festigkeit  des  vorliegenden  Balkens  —  wenigstens  theo- 
retisch —  verringert  hätten.         C        •        c  r  ^ 

Um  den  auftretenden  Scherspannungen  (und  Schub- 
spannungen) entgegenzuwirken ,  ergibt  sich  als  praktisch 
vorteilhafte  Anordnung  ohne  weiteres,  die  Eisen  unten 
nicht  auf  einem  Knäuel  liegen  zu  lassen,  sondern  in  der 


-+ 


Abbildg.  7.    Einblick  in  den  Dachraum  mit  den  Verteilungs-Lutten. 


7,54  •  4,2  ^  223  kg. 


Damit  wird  die  Scherspannung  in  dem  zwischen 
den  oberen  Eisen  -  Einlagen  verbleibenden 
223 

Beton  =  =  14,5 

15,4 

Versuche  haben  nun  für  die  Scherfestigkeit  des 
Betons  den  1V2  fachen  höchstens  doppelten 
Wert  des  Gleitwiderstandes  (Haftfestigkeit)  zwi- 
schen Eisen  und  Beton  ergeben.  Das  Resul- 
tat ist,  daß  im  vorliegenden  Balken 
die  Haftfestigkeit  garnicht  zur  vollen 
Wirkung  gelangen  kann,  weil  der  Bal- 
ken schon  vorher  wegen  Ueberwindung 
der  Seher-Festigkeit 
des  Betonszum  Bruch 
kommen  würde. 

Wären  die  nachträglich 
zugelegten  2  Rundeisen 
weggeblieben,  und  unten 
5,  oben  2  Rundeisen  an- 
geordnet worden,  so  hätte 
die  Scherspannung  imBeton  i2,4kg/qcm 
betragen.  Der  Balken  hätte  also  ohne 
die  nachträglich  zugelegten  Eisen  mehr 
getragen.  Bei  der  zweiten  Anordnung 
von  12  untenliegenden  Rundeisen  von  18       in  2  Reihen 
zu  6  Eisen  hätte  sich  eine  Scherspannung  von  15,2  kg  er- 
geben. Man  ersieht  also,  daß  sowohl  die  Zulage  der  bei- 
den 24  mm-Eisen,  als  die  Wahl  kleinerer  Durchmesser  die 
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Abbildg. 


Abbildg.  10.    Ausfuhrung  der  Behälterböden. 
Feinkohlenturm  in  Eisenbeton  auf  Zeche  Recklinghausen  II. 

Nähe  des  Auflagers  jedes  verschieden  vom  anderen  auf- 
zubiegen, s.  Abbildg.  2,  ferner  die  Auflager  in  genügender 
Tiefe  und  Breite  auszubilden  und  unter  Umständen  durch 
einige  kräftige  Bügel  zusammenzuschnüren. 

Doch  kehren  wir  zur  Frage  der  Haftspannung  zurück. 
Die  ministeriellen  Vorschriften  erlauben  auf  Grund  von  Ver- 
suchen mit  geraden  Eisen  eine  Haftspannung  von  4,5  kg/qcm. 
In  der  Praxis  werden  aber  sämtliche  Eisen  an  den  Enden 
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umgebogen.  Dies  führt  zu  ganz  anderen  Werten,  wie  Ver- 
suche der  Firma  Wayß  &  Freytag  ergeben  haben,  welche 
Prof.  Mörsch  mit  interessanten  Ausführungen  in  der 
„Deutschen  Bauzeitung",  Jahrg.  1907,  S.  207  u.  ff  veröffent- 
Hcht  hat:  Der  zum  Bruch  gebrachte  Balken  I  zeigt  schon 
lange  vor  dem  Bruch  ein  völliges  Ueberwinden  der  Haf- 
tung zwischen  Eisen  und  Beton,  sodaß  der  Haken  allein 
sämtliche  entsprechende  Spannungen  zu  übernehmen  hat. 
In  Wirklichkeit  ist  also  der  Haken  das  Hauptkonstruk- 
tionsghed.  (Vgl.  „Deutsch.  Bauztg."  1907,  S.  210,  Abbildg.4.) 

Der  Haken  des  Balkens  IV  hat  eine  Tragfähigkeit 
gezeigt,  welche  nach  der  Rechnungsart  der  ministeriellen 
Vorschriften  einer  Haftspannung  von  67kg/qcm  gleichkom- 
men würde.  Würde  das  Eisenende  nicht  nur  um  90°  ge- 
bogen, sondern  um  270°  zu  einer  Schlinge,  so  würde  die 
Tragfähigkeit  des  Hakens  noch  wesentlich  vergrößert, 
und  durch  Hindurchstecken  eines  Eisenstückes  durch  die 
Schlinge  wird  wohl  voraussichtlich  eine  vollkommene  Ver- 
ankerung erzielt  werden  können. 

Von  einer  Berechnung  der  Haftspannung 
könnte  dann  über- 
haupt abgesehen  wer- 
den. Die  seither  durch 
die  Haftspannungs-Rech- 
nung  unten  festgelegten 
Eisen  würden  nützlicher 
zur  Aufnahme  der  Schub- 
spannungen verwendet  (s. 
später).  Meines  Erachtens 
wäre  es  daher  wertvoller, 
durch  Versuche  festzu- 
stellen, inwieweit  durch 
Umbiegen  desEisenendes 
zu  einem  Haken  oder  ei- 
nerSchUnge  eine  Veranke- 
rung des  Eisens  erzielt 
werden  kann,  als  festzu- 
stellen, wie  groß  die  Haft- 
festigkeit oder  der  Gleit- 
widerstand zwischen  Be- 
ton und  einem  geraden 
Eisen  tatsächlich  ist. 

Es  sei  nun  die  Frage 
der  Haftspannungen 
im  kontinuierlichen 
Eisenbetonbalken  er- 
örtert. Ich  nehme  zwar  an, 
daß  Nachstehendes  man- 
chem Leser  bekannt  ist 
und  selbstverständlich  er- 
scheint; ich  würde  auch 
von  der  Niederschrift  Ab- 
stand nehmen,  wenn  ich 
in  meiner  Praxis  nicht 
immer  wieder  auf  densel- 
ben Fehler  gestoßen  wäre, 
als  ob  die  Haftspannung 
im  kontinuierlichen  Bal- 
ken mit  Hilfe  der  Verti- 
kalkraft V  nach  derselben 
Formel  wie  im  frei  auf- 
liegenden Balken  gerech- 
netwerden könnte.  Immer 
wieder  fand  ich  die  Mei- 
nung verbreitet,  daß  eine 
solche  Zahl  Eisen  unten 
liegen  bleiben  müsse,  daß 
die  mit  der  genannten  For- 
mel errechnete  Haftspan- 
nung den  Wert  4,5  ug/qcm 
nicht  überschreitet.  Zur 
Erläuterung  des  dieser  An- 
sicht zugrunde  liegenden 

Fehlers  untersuchen  wir  das  Zustandekommen  der  Formel 
für  die  Haftspannung  im  frei  aufliegenden  Balken. 

V 

Die  Formel  lautet:  Schubspannung  tq 


Druck -Mittelpunkt  A  eines  Querschnittes  in  Entfernung  rfZ 
vom  Auflager.  Es  ist  M^V-  dl.  Da  vorausgesetzt  wird, 
daß  bei  der  Biegung  der  Beton  keine  Zugkräfte  aufnehmen 
soll,  so  wird  die  Zugkraft  im  Eisen  in  diesem  Querschnitt 
M  V-dl 
Z  =  =  

X  X 

h  —  a  h  —  a  

3  3 
Diese  Zugkraft  muß  durch  den  Gleitwiderstand  zwi- 
schen Eisen  und  Beton  auf  diesen  übertragen  werden, 
und  man  erhält  die  Haftspannung 
Z  V 


■  dl 


Bei  dem  kontinuierlichen  Balken  ist  dies  anders.  Hier 
ist  über  der  Stütze  ein  negatives  Biegungs-Moment  vor- 
handen; das  Eisen  und  der  untere  Teil  des  Betonsteges 
werden  gedrückt.  Von  dem  vom  Beton  aufgenommenen 
Druck  kann  aber  nicht  abgesehen  werden.   Die  für  den 


6> 


Haftspannung  tj  = 
dies; 


Abbildg.  3. 


Die  Bahnsteighallen  auf  dem  neuen  Hauptbahnhof  in  Nürnberg.   Abb.  4  u.  5.  Einstielige  Hallen. 

einfachen  Balken  gültige  Formel  ergibt  demnach  unrich- 
tige Werte  für  den  kontinuierlichen.  Die  richtige  Formel 
braucht  hier  nicht  abgeleitet  zu  werden,  da  man  überhaupt 
wegen  der  Haftspannung  keine  unten  hegenden  Eisen 
braucht.  Um  das  einzusehen,  denke  man  sich  einfach  die 
Eisen  an  der  Stelle,  an  welcher  sie  durch  das  Biegungs- 
moment erforderlich  werden,  beginnend  und  an  dieser 
Stelle  verankert  (durch  Aufbiegen  und  genügend  tiefes 
Einführen  in  den  Beton);  der  Balken  ist  damit  tragfähig 
(abgesehen  von  den  Schubkräften).  Es  ist  aber  nicht  nur 
nicht  nötigldie  Eisen  unten  liegen  zu  lassen,  son- 
dern es  kann  direkt  schädlich  werden.  Man  denke 
sich  den  kontinuierlichen  Balken  am  Wendepunkt  der  Bie- 
gungs- Linie  durchschnitten  (s.  Abbildg.  4)  und  den  Gleit- 
widerstand in  der  Druckzone  auf  der  Strecke  a  b  überwun- 
den. Das  Rundeisen  ragt  sodann  über  den  Beton  hinaus, 


Umgerechnet  gibt 


Diese  Werte  lassen  sich  unmittelbar  aus  der  Abbildg.  3 
ersehen.  Man  berechne  das  Moment  in  bezug  auf  den 
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drückt  somit  nach  rechts  auf  das  Rundeisen  der  Zugzone  und  ver- 
größert dort  die  Haftspannung.  Jj 

Ganz  besonders  vorteilhaft  wirkt  das  Aufbiegen,  wenn  die  auf- 
gebogenen F^isen  oben  als  Zugeisen  Uber  der  Stütze  weiter  verwendet 
werden.   Die  Theorie  der  Biegung  setzt  voraus,  daß  die  Querschnitte 
bei  der  Biegung  eben  bleiben.   In  Wirklichkeit  ist  dies  nicht  der  Fall,  viel- 
mehr ruft  die  Haftspannung  ein  Einziehen  der  Querschnitte  bezw.  ein  Zurück- 
weichen des  Eisens  in  der  Zugzone  hervor  (s.  Abb.  5). 
Ist  nun  Punkt  C  mit  Z)  durch  ein  Eisen  verbunden,  so 
widersetzt  sich  dieses  dem  Zurückweichen  der  Eisen 
und  vermindert  die  Haftspannung  in  den  Teilen  CC 
und  D  D'.   Ganz  besonders  deutlich  wird  dieWirkung 
dieser  Anordnung,  wenn  man  sich  die  Haftkraft  zwi- 
schen Eisen  und  Beton  überwunden  denkt. 

Aus  obigem  ergibt  sich  die  Konstruktions- 
regel, daß  ein  Eisen,  welches  zur  Aufnahme 
von  Zugkräften  dient,  nicht  in  seiner  Ver- 
längerung zur  Aufnahme  von  Druckkräften 
verwendet  werden  soll,  und  daß  ein  Zugeisen 
überhaupt  nicht  in  eine  Druckzone  (d.  h.  in  einen 


Abbildg.  4  und  5. 


\1  T- 


halle 


'KIM 
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Konstruktionsteil,  dessen  elastisches  Verhalten  eine  Verkürzung  des  Eisens 
hervorrufen  würde)  eingeführt  wird.  Zum  mindesten  muß  sich  der  Kon- 
strukteur, wenn  er  aus  irgendwelchem  Grunde  von  dieser  Regel  abweicht, 
der  Wirkung  seiner  Anordnung  bewußt  sein. 

Wie  in  der  Praxis  manchmal  gegen  diese  Regeln  verstoßen  wird,  zei- 
gen folgende  Beispiele:  Eine  kontinuierliche  Platte  wird  nach  dem  Moment 
in  der  Mitte  dimensioniert.  Ueber  der  Stütze  ist  das  Moment  größer,  wes- 
halb die  Ausbildung  von  Vouten  erforderlich  ist,  oder,  wenn  diese  ver- 
mieden werden  sollen,  eine  Druckeisen-Einlage  notwendig  wird.  Man  läßt 
nun  häufig  einfach  die  unteren  Eisen  auch  über  der  Stütze  unten  Hegen  und 
ordnet  über  den  Stützen  gesonderte  Zugeisen  an.  Diese  Konstruktion  ist 
nicht  gut.  Richtiger  ist  es,  die  Zugeisen  der  Mitte  über  den  Stützen  sämtlich 
aufzubiegen  und  die  Druckeisen  und  weiter  erforderlichen  Zugeisen  über 
den  Stützen  gesondert  einzulegen. 

Ein  anderes  Beispiel  ist  der  kontinuierhche  Plattenbalken.  Gewöhn- 
Hch  erfordert  die  Voute  unten  über  der  Stütze  eine  gewisse  Anzahl  Druck- 
eisen. Die  Haftspannung  erfordert  vermeintlich  ebenfalls,  daß  eine  An- 
zahl Eisen  unten  liegen  bleibt,  und  so  findet  man  manchmal  Konstruk- 
tionen, in  welchen  die  meisten  Eisen  unten  liegen  und  die  Zugeisen  über 
den  Stützen  gesondert  eingelegt  sind.  Solche  Konstruktionen  sind  falsch 
und  können  gefährlich  werden.  Die  Zugeisen  sollen  sämtlich  aufgebogen 
werden,  wobei  sie  zur  Aufnahme  der  Schubspannungen  nützlich  verwendet 
werden  können.    Die  Druckeisen  müssen  gesondert  eingelegt  werden. 

Gegen  die  genannte  Konstruktionsregel  wird  noch  sehr  viel  verstoßen. 
Wird  sie  aber  befolgt,  so  ist  die  Berechnung  der  Haftspannungen  im  kon- 
tinuierlichen Eisenbetonbalken  unnötig.  —  (Schluß  folgt.) 

Neuere  Hallenbauten  in  Eisenbeton. 
Von  Dipl.-Ing.  W.  Luf  t ,  Dir.  d.  Firma  Dyckerhoff  &  Widmann  A.-G.,  Nürnberg-München. 
I.  Die  Bahnsteighallen  auf  dem  neuen  Hauptbahnhof  in 
Nürnberg.   (Hierzu  die  Abbildungen  S.  29.) 

ie  Fortschritte  in  der  Anwendung  des  Eisenbetons  zeigen  sich  neuer- 
dings auch  bei  Bahnhofs-Hochbauten.  Bereits  in  den  „Mitteilungen" 
1900,  S.  17,  konnte  über  die  Ausführung  einer  Straßenbahn-Wagen- 
in Eisenbeton  mit  2  •  10,4  m  Stützweite  und  auf  S.  69  desselben  lahr- 
ganges über  die  Ausführung  einer  Bogenhalle  (Ausstellung  in  Nürnberg) 
von  18  m  Stützweite  berichtet  werden.  Durch  die  Ausführung  des  ersteren 
und  besonders  des  letzteren  Bauwerkes  war  der  Nachweis  geliefert,  daß  sich 
die  Eisenbeton -Bauweise,  insbesondere  das  bei  diesen  beiden  Bauwerken 
erstmals  zur  Anwendung  gekommene  Konstruktionssystem,  vorzüglich  für 
die  Herstellung  von  Bahnsteighallen  eignen  würde.  Die  im  Sommer  1907 
vorgenommene  Probe-  und  Bruchbelastung  vorgenannter  Ausstellungshalle 
hat  die  Erwartungen  noch  übertroffen  und  vorzügliche  Ergebnisse  geliefert, 
über  die  an  späterer  Stelle  noch  eingehend  berichtet  werden  soll. 

Neuere  Erfahrungen,  die  mit  größeren  Eisenhallen  für  Bahnhöfe  ge- 
macht worden  sind  (s.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  No.  3g,  Jahrg.  1906) 
beweisen  ferner  die  außerordentliche  Rostgefahr,  die  bei  den  Eisenhallen 
durch  die  schädlichen  Gase  des  Maschinen-Dampfes  für  die  Konstruktion 
und  Eisenabdeckung  bald  eine  erhebliche  Querschnitt- Verringerung  herbei- 
führen muß.  Diese  Umstände  gaben  den  Verwaltungen  Veranlassung,  den 
Versuch  zu  machen,  die  bisher  übliche  Ausführung  in  Eisenkonstruktion 
durch  Eisenbetonkonstruktion  zu  ersetzen.  Die  kgl.  bayer.  Staatsbahnver- 
waltung ging  dabei  in  der  Ausnutzung  der  durch  die  moderne  Bauweise 
des  Eisenbetons  gebotenen  Vorteile  voran  und  auf  Grund  der  oben  er- 
wähnten günstigen  Erfahrungen  übertrug  das  kgl.  Verkehrs -Ministerium 
in  München  der  Firma  Dyckerhoff  &  Widmann  A.-G.,  Nürnberg,  die  Aus- 
führung der  einstieligen  und  zweistieligen  Bahnsteighallen  in  Nürnberg  nach 
einem  Entwurf,  der  von  der  Firma  Dyckerhoff  &  Widmann  A.-G.  in  Nürn- 
berg aufgestellt  und  mit  der  früheren  Generaldirektion  und  der  Eisenbahn- 
direktion Nürnberg,  Referent  der  damalige  Hr.  Ob.-Reg.-Rat  Endres,  be- 
raten und  den  betriebstechnischen  Verhältnissen  angepaßt  war. 

Die  Ausführungsverhältnisse  waren  die  denkbar  ungünstigsten.  Das 
gesamte  Planum  des  alten  Bahnhofes  wird  um  3,70  m  höher  gelegt,  und 
zwar  muß  während  dieser  Höherlegung  der  normale  Bahnhofsbetrieb  auf- 
recht erhalten  werden.  Die  Hallenfundamente,  die  bis  zum  gewachsenen  Boden  hinabreichen  müssen,  erhielten  daher 
erhebliche  Tiefe,  denn  der  gute  Baugrund  liegt  noch  2—5  m  unter  dem  alten  Bahnhofsplanum.  Sie  werden  dann  noch  rd. 
3,5  m  über  dem  alten  Planum  bei  der  neuen  Aufhöhung  eingeschüttet.  Der  Querschnitt  durch  die  Gesamtanlage, Ab- 
bildung i,  sowie  die  beiden  Längsschnitte,  Abbildgn.  2  und  3,  zeigen  diese  Verhältnisse.  Die  Aufschüttung  erfolgte  durch 
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Abbildgn.  6—9.    Quer-  und  Längsschnitt  durch  die  zweistieligen  Bahnsteighallen,  sowie  Kopfansicht. 


Abbildgn.  10  und  11.    Längs-  und  Querschnitt  der  Halle  III  für  die  Ausstellung  München  i 
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die  kgl.  Bauverwaltiing  in  eigener  Regie  und  natürlich 
stückweise.  Die  Pfähle  für  die  Lehrgerüste  der  Hallen 
wurden  jedesmal  vorher  aufgestellt  und  gegen  Verschie- 
bung während  der  Aufschüttung  gesichert. 

Es  kommen  4  einstielige  und  t  zweistielige  Bahnsteig- 
hallen mit  zus.  22000  Grundfläche  zur  Aufstellung.  Die 
ersteren  sind  fertig  und  3  bereits  in  Betrieb  genommen,  die 
anderen  in  Ausführung.  Die  erste  zweistielige  Halle  soll  noch 
im  Sommer  dieses  Jahres  in  Benutzung  genommen  werden. 

Die  normale  Entfernung  der  Stützen  beträgt  bei  bei- 
den Hallenformen  10,73  ™-  Nur  über  den  zweiläufigen 
Treppenanlagen  bei  den  zweistieligen  Hallen  sind  kürzere 
Feldlängen  emgelegt.  Die  Dachenden  springen  noch  4,2  m 
vor  der  letzten  Stütze  vor.  In  je  3  Feldern  sind  durch- 
gehende Ausdehnungsfugen  vorgesehen. 

Die  allgemeine  Anordnung  und  die  Ausbildung  der  ein- 
stieligen Hallen  geht  ausdenAbbildgn.  iund2,sowieaus  den 
Schaubildern  Abbildgn.4  unds  hervor.  Sieüberdecken  eine 
Breite  von  7,65  laden  also  beiderseits  um  3,83  ^  aus. 
Ihre  Formgebung  paßt  sich,  um  ein  einheitliches  Bild  zu 
erhalten,  in  der  Hauptsache  den  zweistieligen  Hallen  an, 
die  in  den  Abbildgn.  6—8  in  Quer-  und  Längsschnitt  in  grö- 
ßerem Maßstabe,  in  Abbildg.  9  in  der  Kopfansicht  dar- 
gestellt sind.  Sie  haben  18  ™  Stützweite  und  überdecken 
eine  Breite  von.  30  Die  Kragarme  laden  nach  beiden  Sei- 
ten je  6  IM  aus.  Es  wurde  dabei  das  konstruktive  System  der 
Ausstellungshalle  in  Nürnberg  benutzt. 


Die  äußere  Ausgestaltung  und  P'ormgebungTwurde'bei 
den  einstieligen  Hallen,  die  nur  dem  Lokalverkehr  dienen 
sollen,  sehr  einfach  gehalten.  Bis  zum  Beginn  des  Korb- 
bogens der  Ausleger  wurden  die  Stiele  aus  Muschelkalk- 
menl- Kunstbeton  hergestellt  und  sauber  scharriert;  alle 
übrigen  Betonflächen  wurden  zweimal  ohne  jedes  Nach- 
arbeiten, so  wie  sie  aus  der  Schalung  kommen,  abgeweißt 
Bei  den  zweistieligen  Hallen  ist  eine  reichere  Ausgestal- 
tung der  Decken-Ansichtsflächen  vorgesehen.  Die  Abdek- 
kung  der  Hallen  erfolgt  mit  doppelter  Dachpappe.  Die 
Temperatur-  und  Ausdehnungs-Fugen  sind  in  der  Dach- 
fläche mit  Eisenblech  überdeckt.  — 

Ein  weiteres  Beispiel  einer  neuen  Eisenbeton -Halle 
ist  die  bereits  fertiggestellte  große  Münchener  Ausstel- 
lungs-Halle III,  über  die  eine  eingehende  Mitteilung  später 
folgen  soll.  Dieser  bis  jetzt  in  seinen  Abmessungen  ein- 
zig dastehende  Eisenbeton-Hallenbau  hat  2  Seitenschiffe 
von  je  27  m  Stützweite  und  35  m  Länge,  15  ">  Höhe^'^und 
einen  mittleren  Kuppelbau  mit  Diagonalbindern  von  37  m 
Stützweite  und  28  m  Gesamthöhe.  Der  umbaute  Hohlraum 
dieser  Halle  beträgt  40  000  cbm.  Die  Abbildungen  10  und  11 
geben  eine  Uebersichts-Skizze  der  Gesamtanordnung.  Der 
generelle  Entwurf  und  die  architektonische  Gestaltung  die- 
sesHallenbaues  stammt  vom  Stadtbauamt  München,  die 
konstruktive  Einzeldurchbildung  und  die  statische  Berech- 
nung sind  von  der  Firma  Dyckerhof  f  &  Widmann  A.-G., 
München-Nürnberg  bewirkt  worden.  — 


Literatur. 

Untersuchungen  an  Plattenträgern  aus  Eisenbeton.  Be- 
richt von  Professor M.  Möller  in  Braunschweig.  Berlin  1907. 
Verlag  von  Leonhard  Simion,  Nachf.    Preis  geb.  6  M.  — 

Die  Versuche,  mit  denen  sich  der  vorliegende  Bericht 
befaßt,  sind  im  Auftrage  und  mit  den  Mitteln  des  Eisen- 
beton-Ausschusses der  Jubiläums-Stiftung  der  deutschen 
Industrie,  deren  Mitglied  der  Verfasser  ist,  von  diesem  aus- 
geführt. Sie  haben  einen  vorwiegend  praktischen  Zweck, 
nämUch  die  Ermittelung  des  Sicherheits-Grades  von  Eisen- 
beton-Plattenträgern, vor  allem  die  Ermittelung  des  Ein- 
flusses, welchen  auf  diese  einmal  eine  Steigerung  der  Be- 
tondruckspannung, anderseits  eine  Verringerung  der  Eisen- 
Zugspannungen  hat.  Die  Versuche  ergaben,  daß  eine  Stei- 
gerung der  Betondruckbeanspruchung  innerhalb  ziemlich 
weiter  Grenzen  nur  einen  geringen  Einfluß  auf  die  Herab- 
minderung der  Tragfestigkeit  hat,  die  Herabsetzung  der 
Eisenspannungen  dagegen  einen  sehr  bedeutenden  auf  die 
Erhöhung  der  Sicherheit.  Nicht  der  Betondruckgurt,  son- 
dern das  Eisen  in  der  Zuggurtung  ist  daher  der  schwä- 
chere Teil  der  Konstruktion.  Verfasser  kommt  danach 
zu  dem  Schlüsse,  daß  die  genaue  und  umständhche  Be- 
rechnung der  Bodendruckspannungen  nach  den  amthchen 
Bestimmungen  für  die  Praxis  mit  ausreichender  Sicherheit 
durch  eine  einfachere  ersetzt  werden  könnte,  indem  der 
Abstand  der  NuUinie  von  der  Oberkante  bei  Platten  ein- 
fach auf  1/3  der  Nutzhöhe  (Gesamthöhe  verringert  um  den 
Abstand  der  Eiseneinlage  von  der  Plattenunterkante)  an- 
genommen werden  könne.  Die  damit  gewonnene  Zeit  sei 
nutzbringender  auf  eine  sorgfältige  Durchbildung  der  Kon- 
struktion zu  verwenden  und  ebenso  seien  für  die  Praxis 
des  Eisenbetons  jetzt  besondere  Versuche  vonnöten,  wel- 
che die  Frage  lösen,  „wie  konstruiert  man  am  besten  in 
Eisenbeton  und  wie  bildet  man  den  Stoß  der  Eiseneinlagen 
zweckmäßig  aus,  sodaß  ein  gesunder  Bauteil  entsteht". 

Zu  den  Versuchen  wurden  Eisenbetonplatten  aus  einer 
Mischung  von  i  Portland-Zement  zu  3  Sand  zu  3  Steinen 
(Raumteile)  von  gleicher  Stärke,  aber  verschiedener  Breite 
und  mit  verschiedenen  Eiseneinlagen  verwendet.  Die  Ein- 
lagen waren  parabolisch  geformt,  sodaß  sie  an  den  Platten- 
enden bis  zur  Druckzone  emporstiegen,  an  den  Enden 
schleifenförmig  umgebogen  und  noch  mit  Splinten  durch- 
aus sicher  festgehalten.  Bei  einigen  Platten  wurde  durch 
Aussparungen  die  Breite  der  Druckzone  verringert,  bezw. 
wurden  Löcher  in  der  Platte  hergestellt,  um  den  Einfluß 
dieser  Schwächungen  festzustellen. 

An  einer  Platte  war  der  Betonzuggurt  in  der  Mitte  bis 
zur  Nullinie  eingeschlitzt,  es  war  also  dadurch  künstlich 
der  Zustand  erzeugt,  den  die  amtliche  Berechnungsweise 
voraussetzt,  daß  das  Eisen  allein  alle  Zugspannungen  auf- 
nimmt. Das  Bruchmoment  dieser  Platte  zeigte  sich  gegeri- 
über  einer  gleichen  Platte  ohne  Schlitz  nur  um  6%  klei- 
ner, dieser  Unterschied  ist  ein  so  verschwindend  kleiner, 
vielleicht  auch  noch  durch  Zufälligkeiten  verursachter,  daß 
hiernach  also  die  amtliche  Berechnungsweise  für  die 
Trägerbruchgrenze  als  ausreichend  genau  anzusehen  wäre. 
Die  übrigenVersuche  zeigen  ebenfallsfür  die  Bruchbelastung 
ziemliche  Uebereinstimmung  mit  der  amtlichen  Berech- 
nungsweise, dagegen  ergab  sich  nach  dieser  Berechnung  ein 
Mehr  von  rd  30'Vo      d'C  in  der  Praxis  vorkommenden  Be- 


lastungsverhältnisse gegenüber  den  Spannungen  im  Beton, 
die  aus  der  durch  die  Messung  der  Dennungen  bestimmten 
jeweiligen  Lage  der  Nullinie  ermittelt  wurden.  Einer  nach 
den  amtlichen  Vorschriften  zugrunde  gelegten  Beanspru- 
chung von  40  kg/qcm  entsprach  also  nur  eine  tatsächliche 
von  2H  kg/qcm.  Also  auch  aus  diesem  Grunde  ist  eine  etwas 
weniger  genaue  Berechnung  ohne  Nachteil. 

Wurden  bei  1000  kg/qcm  Eisenbeanspruchung  der  Be- 
rechnung statt  40  kg/qcm  für  den  Betondruck  50,  60  und 
selbst  120  kg,qcin  (also  das  3  fache)  zugrunde  gelegt,  so  sank 
die  Sicherheit  der  Konstruktion  nur  von  3,  6  auf  2,  3,  also 
keineswegs  auf  1/3  der  ursprünglichen.  Es  machte  dabei 
auch  keinen  wesentlichen  Einfluß,  ob  der  Beton  aus  Klin- 
ker-Brocken oder  dem  wesentlich  härteren  Gabbro  herge- 
stellt war.  Der  Versuch,  Eisenbeton -Platten  statt  durch 
die  übermäßige  Dehnung  des  Eisens  durch  Zerdrücken 
des  Betondruckgurtes  zu  zerstören,  gelang  auch  bei  der 
5 fach  stärkeren  Eiseneinlage,  als  sie  die  „Besümmun- 
gen"  bedingten,  nicht.  Sie  hätte  mindestens  auf  das 
Sfache  gesteigert  werden  müssen.  Ganz  wesentlich  war 
dagegen  der  Einfluß  einer  Herabsetzung  der  Eisenspan- 
nungen durch  stärkere  Eisenquerschnitte.  Einer  Bruchsi- 
cherheit der  Platte  von  3,45  oei  1200  stand  eine  solche 
von  3,65  bei  1000  und  schließhch  eine  solche  von  6,58  bei 
330  kg/qcm  Eisenspannung  gegenüber.  Betrachtet  man  nun 
die  Sicherheit  des  Betondruckgurtes  gegenüber  derjenigen 
des  Eisenzuggurtes,  so  verhielt  sich  diese  bei  8wöchent- 
Ucher  Erhärtung  des  Betons  wie  2,6  :  i.  Erst  bei  245  kg/qcm 
Kantenpressung  trat  nämlich  eine  völlige  Zerdrückung 
des  Betondruckgurtes  ein.  Da  nach  obigem  die  tatsäch- 
liche Beanspruchung  für  die  Last,  welche  der  Balken  als 
Konstruktion  aufnehmen  sollte,  28  ^g/qc^  betrug,  so  ergab 
sich  also  eine  8— 9 fache  Bruchsicherheit.  Die  Fließgrenze 
des  Eisens  lag  auf  etwa  3320,  also  war  gegenüber  der  rech- 
nungsmäßigen Beanspruchung  von  1000  kg/qcm  nur  eine 
3,32 fache  Bruchsicherheit  im  Eisen  vorhanden.  Daraus  er- 
gibt sich  obiges  Verhältnis  zwischen  Beton  und  Eisen. 
Durch  diese  große  Ueberlegenheit  der  Sicherheit  des  Be- 
ton-Druckgurtes gegenüber  dem  Eisen-Zuggurt  begründet 
Verfasser  dann  die  schon  erwähnte  Ansicht,  daß  eine  so  ge- 
naue Ermittelung  der  Beton-Druckspannung  überflüssig  sei. 
Er  will  aber  keineswegs  allgemein  etwa  eine  höhere  Druck- 
spannung im  Beton  zulassen,  da  die  Druckfestigkeit  doch  zu 
sehr  abhängt  von  der  Sorgfalt  der  Ausführung.  Auf  einen 
guten  Beton  ist  also  trotz  alledem  großes  Gewicht  zu  legen. 

Das  sind  die  wesentlichsten  Ergebnisse  der  interessan- 
ten Versuche,  die  sich  allerdings  nur  auf  eine  verhältnis- 
mäßig Iseschränkte  Zahl  von  Versuchsstücken  stützen  kön- 
nen, die  zur  Gewinnung  fester  Zahlen  noch  nicht  ausrei- 
chen. Es  wäre  zu  wünschen,  wenn  nach  dieser  Richtung 
noch  weitere  Versuche  angestellt  würden,  für  deren  Einlei- 
tung dem  Verfasser  jedenfalls  Dank  gebührt.  —      Fr.  E. 

Inhalt:  Feinkohlenturm  in  Eisenbeton  auf  Zeche  Recklinghausen  II. 
—  Haft-  und  Schubspannungen  in  Eisenbeton-Konstrukiionen  und  die 
preußischen  Bestimmungen  für  die  Ausführunu  von  Eisenbeton-Kon- 
struktionen bei  Hochbauten.  —  Neuere  Hallenbauten  in  Eisenbeton.  — 
Literatur.  — 
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Warenhaus  Cottbuser^  Damm  in  Berlin. 


No.  5. 


Von  Dr. -Ing.  Edmund  S 
or  dem  Ministerialerlaß  vom  16.  April  1904  betr.  „Be- 
stimmungen für  die  Ausführung  von  Konstruktionen 
aus  Eisenbeton  bei  Hochbauten"  war  es  in  Berhn 
nicht  allgemein  gestattet,  größere  Bauten  aus  Eisenbeton 
auszuführen.  So  kam  es,  daß  fast  in  ganz  Deutschland 
Geschäfts-  und  P'abrikgebäude  in  Eisenbeton  gebaut  wur- 
den, während  in  der  Hauptstadt  Deutschlands  selbst  diese 
moderne  Bauweise  sich  nicht  verbreiten  konnte. 

Erst  seit  Herstellung  des  Warenhauses  Cottbuser  Damm 
(Warenhaus  Jandorf),  das  in  seinem  konstruktiven  Innen- 
teile durch  die  Firma  M.  Czarnikow  &  Co.  in  BerUn  aus- 
geführt wurde,  hat  sich  infolge  der  Ausnutzung  aller  Vor- 
teile, die  der  Eisenbetonbau  bietet,  auch  in  Berlin  diese 
Bauweise  entwickelt.  Es  bietet  also  vom  historischen  Stand- 
punkt aus  ein  gewisses  Interesse,  diesen  Bau  etwas  näher 
an  dieser  Stelle  zu  betrachten. 

Für  die  schnelle  Einführungdes  Eisenbetonbaues  schien 
es  bei  diesem  Bau  nicht  günstig,  sogleich  sämdiche  kon- 
struktiven Teile  in  Eisenbeton  zu  bauen,  weil  derartige 
Bauten  von  den  Bauunternehmern,  die  gewöhnlich  Maurer- 
meister sind,  meist  im  Ganzen  übernommen  werden.  Des- 
halb erschien  es  auch  nicht  zweckmäßig,  die  Maurerarbeiten 
auf  ein  Mindestmaß  zu  beschränken,  vielmehr  kam  es  da- 
rauf an,  zunächst  nur  den  Eisenlieferanten  nach  Möglich- 
keit auszuschalten.  So  wurden  dann  alle  konstruktiven 
Innenteile,  also  Decken,  Innensäulen,  Fundamente  und 
Fensterträger  aus  Eisenbeton  hergestellt;  ebenso  auch  die 
Treppen  als  freistehende  Kunststeintreppen  mit  Eisenein- 
lagen ausgeführt.  Es  wurden  außerdem  die  Kellerwände  als 
reine  Beton  wände  gebaut,  während  die  Front-  und  Lichthof- 
pfeiler, sowie  die  Treppenmauern  aus  Mauerwerk  herge- 
stellt sind.  Die  gesamten  Eisenbeton-Arbeiten  wurden  im 
Winter  1905/1906  ausgeführt. 

Das  ganze  Baugelände  ist  2800  qm  groß,  wovon  aber 
nur  2000  qm  bebaut  wurden  (vergl.  die  Grundrisse  und  den 
Querschnitt  Abbildgn.  1—3,  S.  37).  Das  Warenhaus  hat 
außer  dem  Keller  und  Erdgeschoß  noch  4  Stockwerke, 
sowie  ein  Dachgeschoß.  Letzteres  wurde  auch  etagen- 
förmig  ausgebildet,  sodaß  im  ganzen  7  Stockwerke  mit 
rd.  8500  qm  nutzbarer  Fläche  zur  Verfügung  stehen.  Ueber 
die  konstruktiven  Einzelheiten  sei  folgendes  erwähnt: 

Die  Unterzüge  mußten  als  frei  aufliegende  Träger  be- 
rechnet werden,  da  sie  an  einem  Ende  auf  dem  Mauer- 
vverk  auflagern.  Um  die  statische  Wirkung  des  frei  auf- 
Hegenden  Trägers  auch  in  der  konstruktiven  Ausbildung 
streng  durchführen  zu  können,  mußten  die  Unterzüge  auch 
an  den  anderen  Enden,  also  auf  den  Säulen,  frei  auf- 
lagern, um  so  mehr,  da  ein  bestimmtes  Einspannungs- 
moment  infolge  des  unberechenbaren  Setzens  der  Säulen 
doch  nicht  mit  Sicherheit  in  Rechnung  gesetzt  werden 
konnte.  Zur  besseren  Durchführung  der  freien  Auflagerung 
wurden  die  Säulenköpfe  nach  Art  der  Becher'schen  Säulen 
konsolartigausgebildetundauch  konsolartig  mit  5  mmRund- 
eisen  armiert.  Auf  jede  Säule  kommen  dann  4  Unterzüge, 
die  am  Säulenkopf  eine  Höhlung  bilden.  Einerseits  die 
einfachere  Ausführung  der  Auskragungen,  anderseits  die 
durch  die  anstoßenden  Unterzüge  entstandene  Höhlung 
gab  naturgemäß  die  Veranlassung,  die  Säulen  in  jedem 
Stockwerk  zu  stoßen.  Für  die  Ausbildung  von  Säulenstößen 
ist  diese  Höhlungbesonders  geeignet,  da  sie  eine  natürliche 
Einspannung  bildet  (Abbildgn.  4U.5).  Die  Querschnitte  der 
Säulen  sind  überall  quadratisch  Die  Fundamente  der 
Innensäulen,  sowie  die  der  aus  Mauerwerk  ausgeführten 
Frontsäulen  sind  auch  aus  Eisenbeton  hergestellt.  Die 
Formen  der  Fundamente  sind  teilweise  quadratisch,  teil- 
weise rechteckig.  Die  Eisen-Einlagen  sind  in  sämtHchen 


andor  in  Charlottenburg. 
Fundamenten  in  4  Reihen  angeordnet,  und  zwar  in  Längs- 
richtung, Querrichtung  und  in  den  beiden  Diagonalrichtun- 
gen. Die  Höhe  der  Fundamente  beträgt  durchweg  70  cm. 
Infolge  des  hohen  Grundwasserstandes  war  es  nicht  möglich, 
sie  höher  anzulegen.  Diese  geringe  Höhe  reichte  zur  Auf- 
nahme der  Schubspannungen  nicnt  aus,  es  mußten  daher 
znm  Teil  die  Eisen-Einlagen  nach  der  Außenseite  hin  auf- 


Abbildgn.  9  und  10.    Blick  in  den  Lichthof  und  Keller. 


33 


gebogen  werden  (Abbildgn.  6  und  7).  Trotz  der  großen 
Lasten  und  des  durchgehenden  Säulenstranges  sind  die 
Abmessungen  der  Säulen  und  Fundamente  nicht  allzu- 
groß. Die  Innensäulen  haben  eine  Seitenlänge  je  nach 
der  Belastungsfläche  im  Kellergeschoß  90— 120  c>^,  und  die 
Fundamente  von  2,50—3,2011.  Die  Eisen-Einlagen  der  Fun- 
damente bestehen  überall  aus  18  mm  Rundeisen  und  in 
jedem  Fundament  sind  je  nach  der  Belastung  20—40  Stück 
solcher  Eisen  verlegt  worden. 

Die  Unlerzüge  sind,  wie  schon  erwähnt  und  aus  den 
Abbildgn.  4  und  5  ersichtlich  ist,  frei  aufliegende  Träger. 
Die  Deckenträger  sind  zwischen  den  Unterzügen  einge- 
spannt Der  Beton  besteht  aus  Rüdersdorfer  Portland- 
Zement  (Marke  Bär)  und  Elbkies.  Ks  wurde  für  die  Decken 
eine  Mischung  von  i  :  4  angewendet,  welche  nach  28  Tagen 
eine  Druckfestigkeit  von  237  kg/qcm  ergab.  Für  die  Säulen 
nahm  man  eine  Mischung  von  i  :  2,5,  welche  nach  28  lagen 
347  kg/qcm  Bruchfestigkeit  aufwies.  Als  Armierung  sind 
überall  Rundeisen  angewendet.  DieBerechnung  aller  Eisen- 
beton-Konstruktionen  erfolgte  gemäß  den  ministeriellen 
Bestimmungen  vom  16.  April  1904.    Die  Unterzuge  sind 

mit  —   die  Deckenträger  mit  —  gerechnet.    Als  größte 

8  10 
Spannung  in  den  Decken  ist  46 kg/qcm  zugelassen;  für  die 
Säulen-Unterzüge  und  Deckenträger  wurden  als  höchste 
Spannungen  rd.  30  kg/qcm  gewählt.  Die  größte  Bodenpres- 
sung ist  2,5  kg/qcm 

Die  bei  der  Rohbauabnahme  seitens  der  Baupolizei 
durchgeführte  Probebelastung  der  Decken  mit3i?  -f  1,5  5  hat 
sehr  günstige  Ergebnisse  gehabt.  Es  entstand  z.  B  bei 
einer  Decke  von  2,10  m  Spannweite  eine  größte  Durch- 
biegung von  0,6  rr.m.  Bei  der  Gebrauchsabnahme,  bei  wel- 
cher die  Decken  schon  mit  Lagerhölzern  und  Dielung 


versehen  waren,  hat  eine  neue  Probelastung  stattgefunden. 
Bei  dieser  ergab  dieselbe  Decke  eine  Durchbiegung  von 
nur  0,5""".  Diese  günstige  Differenz  ist  darauf  zurückzu- 
führen, daß  zwischen  den  beiden  Probebelastungen  eine 
Zeit  von  5  Monaten  verstrich.  Nach  der  Entlastung  konnte 
man  keine  bleibende  Formänderung  bemerken.  Dieses 
günstige  Ergebnis  der  Probebelastung  ist  desto  beachtens- 
werter, als  die  Eisenbetonarbeiten,  wie  schon  erwähnt,  im 
Winter  ausgeführt  wurden.  Es  wurden  für  die  Eisenbeton- 
arbeiten 720  Werkzeichnungen  angefertigt.  Die  Oberleitung 
der  Eisenbetonarbeiten  lag  in  denHändendesHrn.  H.  Be- 
cher Mitinhaber  der  Firma  M.  Czarnikow  &  Co.,  die  ört- 
hche  Bauleitung  hatte  Hr.  Ing.  Meßmer.  Der  ganze  Bau 
erforderte  120  Arbeitstage  mit  Ausschluß  einer  Unterbre- 
chung von  ^o  Tagen  wegen  Frostwetter.  Die  Architektur 
ist  in  romanischem  Stil  gehalten  (Abbildgn.  8,  9  und  10). 
Der  Lichthof  sowie  die  Köpfe  der  Innenpfeiler  erhielten 
reichliche,  nachträglich  durch  Drähte  angebrachte  Kunst- 
stein Ornamente  (Abbildg.  8). 

Das  Warenhaus  ist  für  die  Firma  A.  [andorf  &  Co.  in 
Berlin  von  der  Berliner  Terrain-  und  Bau-Aktien- 
Gesellschaft  gebaut  worden.  Die  Baupläne  sind  vom 
kaiserl.  Baurat  Ahrens  entworfen,  welcher  auch  die  Ober- 
leitung der  gesamten  Bausausführung  innehatte  und  dessen 
tatkräftiges  Eingreifen  für  den  Eisenbetonbau  außerordent- 
lich befördernd  war. 

Dieser  Eisenbetonbau  hat  sich  gut  bewährt;  es  wurden 
daher  in  Berlin  von  der  Zeit  an  mehrere  größere  Eisen- 
betonbauten ausgeführt.  Von  diesen  sei  nur  das  im  Bau 
befindliche,  z.  Zt.  größte  und  interessanteste  Privatbauwerk, 
die  „Friedrichstraßen-Passage",  erwähnt,  welche  von  der- 
selben Baugesellschaft  und  Eisenbetonbaufirma  m  dernörd- 
lichen  Innenstadt  ausgeführt  wird.  — 


Haft-  und  Schubspannungen  in  Eisenbeton-Konstruktionen  und  die  preußischen  Bestimmungen  für  die 
Ausführung  von  Eisenbeton-Konstruktionen  bei  Hochbauten.  (Schluß  ) 


Von  Reg.-Bmstr.  K.  H 

Irüher  suchte  man  den  im  Eisenbetonbalken  auftre- 
tenden Schubkräften  durch  Anordnung  von  Bügeln 

  zu  begegnen.  Die  Berechnung  dieser  Bügel  erfolgte 

unter  der  Annahme,  daß  der  Beton  selbst  (bei  der  vorge- 
schriebenen Sicherheit)  eine  Schubspannung  von  4,5  kg/qcm 
aufnehmen  könne  und  die  über  4,5  kg  betragenden  Schub- 
spannungen durch  die  eisernen  Bügel  zu  ubernehmen  wa- 
ren, wobei  eine  höchste  Beanspruchung  des  Eisens  von 
800' kg/qcm  zugelassen  war. 

Die  Höhe  der  zulässigen  Betonbeanspruchung  von 
4  5  kg,  sowie  die  Dimensionierung  der  Bügel  lassen  mich 
glauben,  daß  der  ganzen  Rechnung  die  Annahme  von  auf- 
tretenden wagrechten  Scherspannungen  zugrunde  gelegen 
hat  und  man  durch  die  getroffenen  Maßnahmen  ein  wag- 
rechtes Abschieben  der  Platte  vom  Steg  zu  verhindern 
suchte  Versuche  mit  Probebalken  haben  aber  solche  wag- 
rechten Scherrisse  nicht  ergeben,  vielmehr  haben  sich  im 
Steg  geneigte  Risse  gezeigt,  welche  bei  höherer  Belastung 
den  Bruch  herbeiführten.  ,,.  •<-  t 
Diese  schiefen  Risse  werden  durch  die  im  Steg  aut- 
tretenden Hauptspannungen  erzeugt.  Diese  berech- 
nen sich  zu   


2 


'^11 


Und  der  Winkel  «,  den  die  Richtung  dieser  Spannungen 
mit  der  Wagrechten  bildet,  berechnet  sich  aus  der  Formel 


2  r  o 

2  a  =  —  bezw.  =  . 

o-  2T 


Die  Spannung  ist  eine  Zugspannung  (keine  Scher- 
spannung), <7iiist  eine  Druckspannung.  Die  Spannung 
<7ii  kann  der  Beton  selbst  aufnehmen,  während  die  Zug- 
spannungen (Tj  durch  aufzubiegende  Eisen  aufgenommen 
werden  müssen. 

Ueber  die  zweckmäßigste  Neigung  dieser  Eisen  gehen 
di  e  Ansichten  noch  auseinander.  Es  scheint,  daß  für  verschie- 
dene Querschnitte  verschiedene  Neigungen  das  gunstigste 
Ergebnis  liefern  würden,  in  der  Praxis  ist  aber  die  Anordnung 
verschiedenerNeigungen  zu  umständlich,  es  werden  daherin 
der  Hauptsache  nur  zweierlei  Aufbiegungsarten  ausgeführt : 
Die  Hängwerks-Armierung,  bei  welcher  ein  Teil  der  Eisen 
vom  unteren  Drittelpunkt  nach  dem  oberen  Auflagerpunkt 
aufgebogen  werden,  und  die  Trajektorien-Armierung,  bei 
welcher  die  Eisen  an  verschiedenen  Stellen,  aber  samt- 
lich unter  45°,  aufgebogen  werden.  Nach  vorgenommenen 
Versuchen  scheint  letztere  Armierung  die  vorteilhaftere  zu 
sein,  doch  ist  die  Frage  noch  nicht  völlig  geklart. 

Die  in  einem  beliebigen  Querschnitt  auftretenden 
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eintel  in  Göppingen. 
Hauptspannungen  ergeben  sich  nach  den  obigen  Formeln 
in  jeder  Ordinate  des  Querschnittes  verschieden  groß  und 
verschieden  geneigt;  um  aber  die  auftretenden  Gesamt- 
Zugspannungen  in  einem  Querschnitt  bequem  beurteilen 
zu  können,  führen  die  preußischen  Vorschriften  als  maß- 
gebende Zugspannung  die  Zugspannung  in  der  Neutral- 
Achse  ein.  Diese  wird  gleich  der  Schubspannung  tq  und 
ist  unter  45  °  geneigt.  Richtig  ist  diese  Annahme  aber  nur 
für  die  Neutralachse  und  über  dem  Auflager;  die  auf  Grund 
dieser  Annahme  berechneten  Balken  können  aber  für  die 
Praxis  brauchbare  Konstruktionen  ergeben,  wenn  die  zu- 
lässigen Beanspruchungen  auf  Grund  von  Versuchen  fest- 
gesetzt sind,  die  an  entsprechend  berechneten  Probebalken 
vorgenommen  worden  sind. 

Die  amtlichen  preußischen  Bestimmungen  gestatten 
eine  Schubspannung  tq  von  4,5  kg.  Solange  diese  Span- 
nung nicht  überschritten  wird,  brauchen  keine  Eisen  aul- 
gebogen zu  werden.  Versuche  der  Firma  Wayß  &  Freytag 
bezw.  von  Prof.  Mörsch  (siehe  Jahrg.  1907  der  ,  Deutschen 
Bauztg."  S.  210)  haben  aber  gezeigt,  daß  ihre  Balkenlundli 
bei  einer  Schubspannung  to=7,4  bezw.  7kg  gebrochen  sind, 
die  Balken  haben  somit  nicht  einmal  eine  2  fache  bicher- 
heit  erreicht.  Die  zulässige  Schubspannung  4,5  kg  durfte 
damit  (wenigstens  am  Auflager)  zu  hoch  begriffen  sein. 

Die  Berechnung  der  aufzubiegenden  Eisen  nach  der 
vorgeführten  Methode  der  amtlichen  Vorschriften  leidet 
ebenfalls  an  einem  Fehler.  Welcher  Art  dieser  tehlerist, 
läßt  sich  an  einem  andersartigen  Beispiel  erläutern.  Eine 
Eisenbetonsäule  von  20/20  cm  Querschnitt  und  50  qcm  Eisen- 
Armierung  werde  mit  1900  kg  auf  Zug  beansprucht.  Wie 
groß  ist  die  Beanspruchung  des  Eisens,  wenn  die  zulas- 
sige Zugbeanspruchung  des  Betons  4,5  kg  betragt: 

Lösung-  Der  Beton  übernimmt  eine  Zugkraft 
=  20  •  20  •  4  5  kg  =  1800  kg    Für  das  Eisen  verbleibt  somit 
eine  Zugkraft  =  1900—1800.-=  100  kg,  seine  Beanspruchung 


ergibt  sich  zu  —  =  2  kg/qcm!?  Das  ist  natürlich  falsch,  und 

nicht  richdger  sind  die  Werte,  welche  die  amUiche  Methode 
der  Schubspannungsrechnung  ergibt. 

In  Wirklichkeit  stehen  die  Spannungen  in  Eisen  und 
Beton  im  Verhältnis  ihrer  Elastizitäts-Module  zu  einander. 
Es  hätte  aber  keinen  Wert,  für  die  Berechnung  der  auf- 
zubiegenden Eisen  entsprechende  Formeln  abzuleiteiv  Die 
Versuche  haben  gezeigt,  daß  schon  lange  vor  dem  Bruch 
geneigte  Risse  im  Beton  auftreten,  und  daß  das  Eisen  allein 
die  gesamten  Zugspannungen  aufzunehmen  hat.  Es  ist 
daher  notwendig,  daß  in  dem  Balkenteil,  in  wel- 
chem der  Beton  allein  die  auftretenden  Haupt- 
(zug)spannungen  nicht  aufnehmen  kann,  inwel- 
chem  also  aufgebogene  Eisen  notwendig  werden  , 

No.  5. 


die  Eisen  allein  diese  Spannungen  müssen  aufneh- 
men können. 

Die  in  diesem  Sinne  auftretenden  Spannungen  im  Eisen 
lassen  sich  (entsprechend  der  maßgebenden  Zug-  bezw 
Schubspannung  tq)  wie  folgt  berechnen  (vergl.  Abbüdg  6)- 
Die  mittlere  Entfernung  eines  Eisens  von  den  beiden  be- 
nachbarten sei  e,  die  Stegbreite  t,.  Die  in  der  Neutralachse 
im  Steg  auf  die  Länge  e  auftretende  (Schub)-Zugkraft  ist 


Diese  Zugkraft  muß  vom  Eisen 


1/2 

aufgenommen  werden.  Ist  der  Querschnitt  eines  Rund- 
eisens =  fe^,  so  wird  die  Beanspruchung  des  Eisens 


oder  die  zulässige  Entfernung  eines  Eisens  vom 
nächsthegenden,  bei  einer  zulässigen  Spannung 
im  Eisen     =  1000  kg  j- 

1000  •  1/2  ■  /ej  •  ih—a~  '-\ 
c  =   3/  ^  J- 

Eine  verhältnismäßig  einfache  Konstruktion  wie 'die 
Eisen  a.ufzubiegen  sind,  ergibt  sich,  wenn  man  davon  aus- 
geht, die  gesamte  auftretende  Schubkraft  überhaupt  durch 
die  aufgebogenen  Eisen  allein  aufnehmen  zu  lassen  und 
wenn  man  von  der  Mitwirkung  des  Betons  ganz  absieht 
(auch  in  dem  Teil  des  Balkens,  in  welchem  keine  aufge- 
bogenen Eisen  nötig  sind,  weil  der  Beton  allein  die  Schub- 
kräfte aufnehmen  könnte). 

Die  von  den  Eisen  aufzunehmende  Zugkraft  welche 
nach  den  amtlichen  „Bestimmungen"  nach  der  Formel  ge- 


rechnet wurde:  Z- 


V2 


■  1^0—4,5) 


{l  die  Strecke  vom  Auflager  nach  dem  Ort,  wo  die  Eisen 
aufgebogen  werden  mußten),  ergäbe  sich  nunmehr" 

Z  ~[To~0)  bi 

V  2  2 
und  die  Zahl  der  aufzubiegenden  Eisen   n  ^ 
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1000  •  f 


Nun  ist  To  =  — 

Bezeichnet  man  die  Zahl  der  in  der  Balkenmitte  not- 
wendigen Eisen  mit  n^,  so  ist 

_  M 

W„  


1000 


M 


1000  •  M„  •  /■ 


Setzen  wir  diese  Werte  in  obigen  Gleichungen  ein,  so  ergibt 
sich  die  Zahl  der  aufzubiegenden  Eisen 

Die  gesamte  Zugkraft  läßt  sich  darstellen  als  ein  Dreieck 
l  bi 

mit  den  Seiten  —  und  •  (die  Ausrechnung  dieser 
letzten  Seite  ist  übrigens  nicht  nötig,  vergl.  Abbildg.  6). 
4.  März  1908 


Diese  Gesamtzugkraft  muß  durch  n„-Eisen  aufgenom- 
men werden,  auf  jedes  Eisen  entfällt  somit  —  des  Zuc- 

dreiecks.  Die  dreieckige  Fläche  muß  in  w„  gleiche  Teile  ge- 
teilt werden  Wie  dies  gemacht  wird,  zeigen  wir  an  dem 
früher  berechneten  Zahlenbeispiel,  Die  Zahl  der  unten- 
liegenden Eisen  von  24  mm  Durchmesser  ist  n„  =  10.  Die 
aufzubiegenden  ?:isen  w„  =  0,7  =  7  Stück!"  Das  Zug- 
kraftdreieck ist  in  7  gleiche  Teile  zu  teilen.  Dazu  trage 
man  auf  einer  Senkrechten  die  Wurzeln  YVhis  |^7^in  be- 
liebigem Maßstab  auf  und  erhält  dann  durch  Parallelen  die 
Teilpunkte  für  die  Dreiecksteilung  (Abbildg.  6).  Die  Rund- 
eisen müssen  nun  durch  Punkte  hindurchgehen,  die  unter 
den  Schwerpunkten  dieser  Flächen  Hegen,  es  bleibt  nur 
noch  die  Frage,  in  welcher  Höhe  des  Steges  diese  Punkte 
anzunehmen  sind.  Ich  würde  von  dieser  Frage  ganz  ab- 
sehen und  empfehlen,  die  Eisen  durch  die  Punkte  der 
Plattenunterkante  zu  legen,  in  welchen  diese  von  den  Lo- 
ten aus  den  gefundenen  Teilpunkten  getroffen  wird. 

Die  Eisen  in  der  Nähe  der  Balkenmitte  können  weg- 
bleiben. Die  dadurch  im  Beton  des  inneren  Teiles  auftre- 
tende Schubspannung  berechnet  sich  zu  r.-  =  r  •  — .  Die 

"  II2 

zulässige  Größe  für  r.  muß  erst  durch  Versuche  festge- 
stellt werden.  Wahrscheinlich  ist  der  zulässige  Wert  für 
r.  ziemlich  größer  als  der  von  t„  am  Auflager. 

Zum  Schluß  ist  nachzusehen,  ob  überall  die  zur  Auf- 
nahme des  Momentes  erforderliche  Zahl  Eisen  unten  liegen 
geblieben  ist.  Die  Orte,  an  welchen  die  einzelnen  Eisen 
für  das  Moment  entbehrlich  werden,  ergeben  sich  einfach, 
wie_Abbildg^6  zeigt,  durch  Auftragen  der  Wurzelwerte 
Vi  bis  /lo  (allgemein  bis  /w^)  und  entsprechende 
Einteilung  der  Strecke  vom  Auflager  bis  zur  Balkenmitte. 

Die  im  vorliegenden  entwickelte  Methode  ist  aber  für 
die  Praxis  viel  zu  umständlich.  Die  verschiedenen  Ab- 
stände der  aufzubiegenden  Eisen  von  einander  sind  zu  un- 
bequem Also  mache  man  die  Abstände  gleich  groß.  Als 
Entternung  der  Eisen  voneinander  muß  die  kleinste  Ent- 
fernung —  die  am  Auflager  —  festgehalten  werden.  Diese 
berechnet  sich  nach  der  Formel" 


1000  ■ 


V 


mit  V=  —  und  h  —  a  = 

2  3 
0,35 


1000  -n   ■ f 


zu 


1^1^  Forderung,  daß  für  das  Biegungsmoment  eine  genü- 
gende Anzahl  Eisen  unten  vorhanden  ist,  wird  bei  der 
soeben  berechneten  Entfernung  der  aufgebogenen  Eisen 

voneinander  angenähert  dadurch  erfüllt,  daß  3  —  der  in 

Balkenmitte  erforderlichen  Eisen  unten  liegen  gelassen 
werden.  Für  die  gebräuchlichen  Ausführungs-Anordnun- 
gen von  Plattenbalken  ergibt  dies  —  bis— n 

2  3 


Abbildg.  7  und  8. 


Es  verbleibt  nunmehr  nur  noch  die  Kontrolle  der 
Haftspannung  im  inneren  Teil,  welche  nach  der  oben  an- 

geführten  Formel  —  zu  berechnen  ist. 

t/2 

In  der  Hauptsache  ergibt  sich  bei  der  angegebenen 

Konstruktionsweise  die  Länge  i  zu  ungefähr  -,  sodaß  also 

4 

Tg 

"^i  Der  zulässige  Wert  für      muß  erst  durch  Ver- 
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suche  festgestellt  werden,  ich  elaube  aber  als  wahrscheinlich 
aussprechen  zu  können,  daß  bei  allen  gebräuchlichen  Kon- 
struktionen der  zulässige  Wert     nicht  überschritten  wird. 

Die  ganze  Haft-  und  Schubspannungs-Rechnung  bei 
frei  aufliegenden  Balken  mit  gleichmäßig  verteilter  Bela- 
stung würde  damit  durch  folgende  Bestimmung  erledigt. 


Man  lasse 


—  bis  —  I  anna 
2        3  \ 


ähernd3 


Schnin  a-b 


gleich  gebogen  werden'^können.  Dies  ist  für  die  Ausfüh- 
rung sehr  bequem. 

Der  Grund,  weshalb  ich  die  Eisen  rückwärts  biege 
(Abbildg  7,  C—B)  ist  der, daß  das  vorwärts  gebogene  Eisen 
(s.  Abbildg.  8,  0—F)  in  eine  Druckzone  {O—P)  gerät,  was 
nach  der  irüher  angegebenen  Konstruktionsregel  zu  ver- 
meiden ist.  Wird  das  Eisen  aber  rückwärts  gebogen  und 
denkt  man  sich  die  Haftspannung  auf  der  Strecke  B—C 
überwunden,  so  sucht  der  im  Eisen  JS—C  auftretende  Druck 


Scliiiitt  c 


Abbildg.  19.    Querschnitt  der  Klinkerhalle. 

Schnitt  e-f. 


Abbildg.  20.    Längsschnitt  der  Klinkerhalle, 


Abbildg.  21.  Querschnitt  durch  den  Kopfbau  der  Klinkerhalle. 


Zementfabrik 
für  Drehofenbetrieb 
in  Eisenbeton. 

(Erbaut  von  Gebr.  H  u  b  e  r 
in  Breslau.) 


Abbildg.  24  und  25. 
Einzelheiten  der  Klinker- 
halle. (Vgl.  Abbildg.  19.) 


Abbildg.  18.    Grundriß  der  Klinkerhalle. 


Abbildg.  24 


Abbildungen  15  und  16.  Halber  Grundriß  und  Querschnitt  des  Zementsilos 


kenmitte  erforderlichen  Eisen  unten  liegen  und 
ordne  die  aufzubiegenden  Eisen  in  Entfernung 

e  =  0,35  —  an. 
n 

m 

Die  gleichen  Abstände  der  aufgebogenen  Eisen  von 


den  Punkt  C  nach  links  zu  schieben.  Dadurch  wird  die 
Haftspannung  im  Teil  CDE  des  Eisens  verringert. 

Das  zweite  Umbiegen  des  Eisens  B—A  von  der  Platte 
wieder  in  den  Steg  hinein  hat  auch  eine  praktische  Bedeu- 
tung. Bei  der  Bauausführung  wird  immer  erst  der  Steg 
betoniert  und  die  Platte  erst  später  daraufgesetzt.  Infolge- 


einander  ermöglichen  bei  der  in  Abbildg.  7  gezeichneten  dessen  mag  der  Zusammenhang  zwischen  Platte  und  Steg 
Form  äBCDEFOH  der  Eisen,  daß  sämtliche  Eisen    manchmal  sehr  schlecht  sein,  sodaß  bei  der  Biegung  ein 
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22  cm. 


Abschieben  der  Platte  nach  außen  eintreten  kann.  Diese  _  0,35  l      0,35  -  600 

Möglichkeit  soll  durch  das  zweite  Abbiegen  der  Eisen  ver-  ^  —  ^     =  ~ 

ringert  werden.  Vielleicht  mag  statt  der  Ausbildung  .4  "» 

aucn  ein  einfacher  Haken  J  mit  durchgestecktem  Rund-  anzuordnen  (s.  Abbildg.  7).   Die  untenliegenden  Eisen  er- 


eisen  als  Anker  noch  besser  wirken  (s.  Punkt  J,  Abbildg.  7) 


halten  eine  Schlinge,  durch  welche  ein  Eisenstück  als  An- 
ker gesteckt  wird.  Sie  werden  ferner  in  der  Nähe  des  Auf- 
lagers verschieden  voneinander  aufgekrümmt.  Um  der  Zer- 
trümmerung des  Betons  durch  die  Anker  vorzubeugen, 


Warenhaus  Cottbuser  Damm 


_  J_ 

1 

Schnitt  I-K 


Abbildg.  4  u.  5 


Ansicht 


_  _I 

Schnitt  I-l 


Pfeilerkopf.    Abbildg.  6  u.  7.  Pfeilerfundament. 


Das  zu  Beginn  nach  den  amtlichen  Bestimmungen 
durchgerechnete  Zahlenbeispiel  wäre  nach  dem  neuen  Vor- 
schlage wie  folgt  auszuführen:  Erforderliche  Eisen  in  der 
Balkenmitte       =  lo  Stück  von  24111111  Durchmesser.  Unten 


bleiben  Hegen 


—  bis  — n, 
2  T, 


,  also  4  Stück.  Die  aufzubiegen- 


den 6  Eisen  sind  in  Entfernung 


Abbildg.  8.    Blick  in  ein  Obergeschoß. 

werden  in  der  Auflagerung  je  3  Bügel  von  10  mm  Rund- 
eisen angeordnet.  —  Die  Ausbildung  des  Balkens  nach 
den  amtlichen  Bestimmungen  zeigt  Abbildg.  8. 

Die  Richtigkeit  der  vorgeschlagenen  Rechnungsme- 
thode muß  noch  durch  Versuche  erwiesen  werden.  Die 
Durchführung  solcher  Versuche  mit  Spannweiten  und  Be- 
lastungen, wiesle  in  der  Praxis  gebräuchlich  sind,  —  nicht 
mit  Miniaturbalken  —  halte  ich  für  durchaus  erforderlich.  — 


4.  März  1908 


37 


Zementfabrik  für  Drehofenbetrieb  in  Eisenbeton.  (Schluß  aus  No.  I  und  2.) 


2.  Zement-Silo, 
m  einen  dauernden  Verladel)etrieb  zu  ermöglichen  und 
unabhängii!;  zu  werden  von  I''eiertagen,  lietriebsst(')- 
rungcn  una  Streiks,  wurde  die  Anlage  eines  Zement- 
Silos  nebst  Faßpackung  mit  einem  Fassungsvermögen 
von  50000  Faß  beschlossen.  Das  rechteckige  Gebäude 
wurde  der  Länge  nach  neben  das  in  seiner  Anordnung 
bereits  beschriebene  und  durch  Zeichnungen  dargestellte 
Ofenhaus  gestellt  und  mit  diesem  durch  eine  Eisenbeton- 


Abbildg.  17.    Zementsilo  und  Verladebühne. 


Abbildg.  22.   Hlick  gegen  das  Nordende  der  Klinkerhalle 


Abbildg.  23.   Einblick  in  die  Klinkerhalie  vom  Sttdende. 

Brücke  in  Höhe  des  Dachgeschosses  verbunden.  Der  Silo- 
bau hat  eine  Länge  von  40™  und  eine  Breite  von  15™  ; 
Unterkante-Trichter  liegt  1,2  ^  über  Fußboden,  während  die 
Oberkante  11,86  m  darüber  Hegt.  Die  beigefügten  Abbildun- 
gen 15  und  16  (halber  Grundriß  und  Querschnitt)  zeigen  die 
Anordnung  der  inneren  Einteilung  und  der  Trichter,  Ab- 
bildung 17  eine  Außenansicht  mit  der  Verladebühne. 

Die  Konstruktion  des  Trichters  an  sich  ist  unter  den 
Gesichtspunkten  erfolgt,  daß  von  zwei  Schüttrinnen  aus, 
die  in  3,55  n»  Entfernung  von  der  Mitte  aus  in  der  Längs- 
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richtung  des  Silos  liegen,  dieser  gleichmäßig  gefüllt  wer- 
den kann.  Deshalb  mußten  irn  oberen  Teile  des  Silos 
Längswände  fortfallen;  im  unteren  Teile  wurden  sie  aber 
bis  zu  einer  Höhe  von  2,7  durchgeführt,  um  dadurch  zum 
Aufhängen  der  Siloböden  genügend  hohe  Balken  zu  er- 
langen und  um  behufssicherer  Aufnahme  dergroßen  Seiten- 
kräfte die  Silo -Taschen  im  unteren  Teile  ringförmig  ausbil- 
den und  demgemäß  ihre  Wandstärke  verringern  zu  können. 
Im  oberen  Teile  des  Silos  wurden  zur  Aufnahme  des  Seiten- 
schubes der  einzelnen  Zellen  1,30™  hohe 
und  35  c"i  breite  stehende  Balken  an  Stelleder 
durchgehenden  Wände  eingeführt  DerOber- 
baudes  Silos,  welcher  zur  Beschickung  dient, 
erhielt  eine  Plattenbalken  -  Decke,  die  auf 
Eisenbetonpfosten  ruht.  Die  Felderzwischen 
den  Eisenbetonpfosten  wurden  mit  10=™  star- 
ken Hohlsteinen  und  P2iseneinlagen  ausge- 
facht und  gefugt.  In  Verbindung  mit  dem 
Eisenbeton-Fachwerk  gewährtdiese  Ausmau- 
erung ein  ansprechendes  Aeußere,  wie  die 
Abbildung  17  erkennen  läßt.. 

Die  Gründung  mußte  mit  Rücksicht  auf 
die  großen  Lasten  auf  durchgehenden  Schwel- 
len erfolgen;  diese  Schwellen  wurden  recht- 
winklig zu  den  durchlaufenden  Querwänden 
angeordnet  und  unter  Berücksichtigung  des 
Druckes  der  Säulenfüße  mit  Eisen  armiert, 
um  eine  gleichmäßige  Druckverteilung  auf 
den  Untergrund  zu  erzielen. 

Anschließend  an  den  Silo  ist  die  aus  5  klei- 
nen Silos  bestehende  mechanische  Faß- 
packung hergestellt,  in  die  der  Zement  aus 
dem  Lager-Silo  mittels  Transport-Schnecken 
und  -Bändern  befördert  wird.  Davor  liegt  die 
Verladebühne  mit  Ueberdachung. — 

3.  Klinkerhalle. 
Der  durch  die  beigefügten  Grundrisse  und 
Schnitte  (Abbildgn.  18—21),  die  Aufnahmen 
des  fertigen  Bauwerkes  (Abbildgn.  22  und  23, 
vergl.  auch  den  Einblick  Abbildg.  14  auf  S.  13 
in  No.  2),  sowie  die  Einzelheiten  der  Armie- 
rung für  Dach  und  Pfosten  (Abbildgn.  24  und 
25)  erläuterte  geräumige  Klinker-Schuppen 
wurde  ebenso  wie  der  Silo  erbaut,  um  große 
Mengen  von  Material  geschützt  lagern  zu 
können  und  um  auch  hier  unabhängig  von 
Betriebsstörungen  usw.  zu  werden. 

Das  Gebäude  ist  dreischiffig,  39,25  m  lang, 
24,30  m  tief  und  10,50  ^  im  Mittelschiff  und 
rd.  6  m  in  den  Seitenschiffen  hoch,  und  ent- 
hält im  vorderen  Teile  die  Vorrichtungen  zum 
Antrieb  der  Schüttelrinnen  und  derVerteilung 
auf  diese.  Die  hierbei  ganz  außerordenthcn 
stark  auftretenden  pendelnden  Erschütterun- 
gen wurden  bei  der  Konstruktion  durch  kräf- 
tige Dimensionierung  und  durch  Anordnung 
von  Strebepfeilern  berücksichtigt.  (Vergl. Ab- 
bildungen 20  und  22.)  Das  hallenartige  Mittel- 
schiff ist,  wie  der  Schnitt,  Abbildg.  19,  zeigt, 
durch  ein  Bogendach  abgeschlossen,  an  das 
sich  flach  gedeckte  niedrigere  Seitenschiffe 
anschließen.  Der  Bogen  ist  in  einer  Spann- 
weite von  12  m  von  Mitte  zu  Mitte  der  stützen- 
den Pfosten  ohne  Zuganker  schublos  kon- 
struiert worden.  Es  ist  beabsichtigt,  die  Ein- 
zelheiten dieser  Halle  bezw.  insbesondere 
die  statische  Berechnung  dieses  Bogens, 
der  als  interessantes  Bauwerk  gelten  kann, 
später  noch  an  dieser  Stelle  mitzuteilen. 

Ein  Klinkerschuppen  von  fast  gl  eichen  Ab- 
messungen, aber  in  anderer  Ausbildung  der 
KonstruKtion,  auf  dessen  Wiedergabe  durch 
Abbildungen  wir  hier  verzichten  müssen,  wur- 
de noch  für  die  ältere  Fabrikanlage  gleichzei- 
tig in  Eisenbeton  gebaut.  Schließhch  erhielt 
noch  das  alte  Dietz'sche  Ofengebäude,  in 
dem  unter  anderen  die  Rohmehl-  und  Zementmühle 
untergebracht  sind,  und  an  welches  unmittelbar  das  neue 
Ofenhaus  angebaut  wurde,  an  Stelle  des  feuergefährlichen 
Holzdaches  ein  Eisenbeton  -  Plattenbalkendach  von  14 
freier  Stützweite.  In  diesen  alten  Bau  wurden  die  Silo-Zellen 
des  Rohmehl-Silos  unter  Benutzung  der  alten  Mauern  und 
vorhandener  eiserner  Säulen  gleichfalls  mit  ringförmig  ar- 
mierten Trichtern  in  Eisenbeton  neu  eingebaut.  Bei  Er- 
weiterung dieser  Zementfabrik  bot  sich  also  Gelegenheit  zu 
einer  ganzen  Reihe  interessanterEisenbeton-Ausführungen. 

No.  5. 


Von  der 


31.  Generalversammlung  des  „Vereins  deutscher  Portland-Cement-Fabrikanten". 


om  26—28.  Februar  d.  J.  tagte  in  Berlin  unter  dem 
Vorsitz  des  Hrn.  Kommerzien-Rat  Schott,  Heidel- 
berg, die  31.  Generalversammlung  des  Vereins,  an 
welcher  als' Gäste  auch  Vertreter  staatlicher  und  städtischer 
Behörden,  sowie  die  Vorstände  deutscher  Material-Prüfungs- 
Anstalten  in  gewohnter  Weise  teilnahmen.  Die  Tagesord- 
nung, die  vollinhaltlich  in  No.  3  der  „Mitteilungen"  ab- 
gedrückt ist,  war  so  eingeteilt,  daß  an  den  beiden  ersten 
Tagen  nach  Erledigung  der  inneren  Angelegenheiten  des 
Vereins  allgemein  interessierende  Fragen  über  die  Eigen- 
schaften des  Portland-Zementes  und  seine  Prüfung  zur  Ver- 
handlung kamen,  während  der  3.  Tag  mit  Vorträgen  und 
Mitteilungen  aus  dem  besonderen  Gebiet  der  technischen 
Einrichtungen  von  Zement-Fabriken  ausgefüllt  war.  Wir 
müssen  uns  hier  auf  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Ver- 
handlungen an  den  beiden  ersten  Tagen  beschränken. 

Nach  kurzen  Worten  der  Begrüßung  durch  den  Vor- 
sitzenden wurde  sofort  in  die  Tagesordnung  durch  Vor- 
lage des  Jahresberichtes  eingetreten,  zu  welchem  der 
Vorsitzende  nach  Bedarf  noch  einige  Erläuterungen  gab. 
Wir  entnehmen  diesem  Bericht,  daß  die  Zahl  der  dem  Ver- 
ein angehörigen  Fabriken  im  vergangenen  Jahre  zwar  von 
87  auf  85  zurückgegangen  ist,  daß  jedoch  die  Zahl  der  An- 
teile, welche  diese  Fabriken  vertraten,  sich  von  535  auf 
568  erhöht  hat,  was  einer  Vermehrung  der  Zementerzeugung 
um  1,65  Mill.  Faß  entspricht.  Die  Gesamt-Erzeugung  der 
Vereins -Fabriken  beträgt  also  jetzt  28,4  Mill.  Faß. 

Der  Verein  trat  in  das  Jahr  1907  mit  einem  Vermögen  von 
rd.  54  000  M.  ein,  die  Einnahmen  betrugen  rund  164  300  M., 
die  Ausgaben  rd.  85  600  M.,  so  daß  am  Jahresschluß  noch  ein 
Ueberschuß  von  etwa  92700  M.  verblieb.  In  seinem  La- 
boratorium in  Karlshorst,  dem  im  vergangenen  Jahr  ein 
2.  Geschoß  zu  Wohnzwecken  aufgesetzt  wurde,  besitzt  der 
Verein  außerdem  ein  nicht  unbedeutendes  Wertobjekt,  das 
einschl.  innerer  Einrichtung  etwa  156000  M.  darstellt.  Die 
Ausgaben  des  Laboratoriums  im  vergangenen  Jahr  von  rd. 
23700  M.  wurden  nahezu  durch  die  Einnahmen  gedeckt. 

Aus  den  besonderen  Angelegenheiten  des 
Vereins  ist  noch  zu  berichten,  daß  die  3  satzungsgemäß 
ausscheidenden,aber  wiederwählbaren  Mitglieder  Dr.Leube, 
Ulm,  Dir.  Dr.  Goslich,  Züllchow,  und  Dir.  Sieber,  Bredow, 
durch  Zurufwiedergewähltwurden.  Die  Versammlungnahm 
ferner  eine  Satzungsänderung  in  dem  Punkte  vor,  der  die 
Höhe  der  zur  Regelung  der  Abbindezeit  zulässigen  Zu- 
schläge auf  2%  festsetzt.  Die  veränderte  Betriebsweise  ließ 
hier  eine  Erhöhung  auf  3%  als  wünschenswert  erscheinen. 

Aus  dem  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Vereins-La- 
boratoriums in  Karlshorst,  der  im  Jahresbericht  teils  ge- 
druckt vorlag,  teils  mündlich  durch  den  Laboratoriums- 
Vorstand  Hrn.  Dr.  Fr  am  m  erstattet  wurde,  ist  zu  entneh- 
men, daß  das  Laboratorium  im  vergangenen  Jahre  in  sehr 
lebhafter  Weise  durch  die  Vereinsmitglieder  und  auch  durch 
außerhalb  des  Vereins  Stehende  in  Anspruch  genommen 
worden  ist.  Die  Zahl  der  eingegangenen  Prüfungsanträge 
betrug  512,  d.  h.  168  mehr  als  im  Jahre  1906.  In  üblicher 
Weise  wurden  von  sämtlichen  Veremszementen  im  Handel 
aufgekaufte  Proben  normengemäß,  mechanisch  technisch 
geprüft  und  außerdem  analysiert.  Die  normenmäßige  Raum- 
beständigkeits-Probe  bestand  nur  i  Zement  nicht,  die  nicht 
den  deutschen  Normen  entsprechende  Kugel-,  Darr-  und 
Kochprobe  bestanden  zwar  3,  7  bezw.  21  Zemente  nicht,  die 
Zahl  der  Zemente,  die  auch  diesen  Proben  genügen,  die  über 
die  praktischen  Anforderungen  hinausgehen,  hat  sich  aber 
gegen  früher  gehoben.  Die  Normenfestigkeit  erreichte  eben- 
falls nur  I  Zement  nicht.  Im  Mittel  ergaben  sich  23,7  kg/qcm 
Zug-  und  232  kg/qcm  Druckfestigkeit  nach  28  Tagen.  Die 
chemische  Analyse  ergab  einen  Kalkgehalt  von  57—67 
im  Mittel  62,7  ^'/n,  also  eine  geringe  Abnahme  gegen  1906. 
Unter  60  "/o  blieben  nur  2  Zemente.  Der  Magnesia-Gehalt 
schwankte  zwischen  0,5— 3,6"/o  und  lag  im  Mittel  auf  1,36  %, 
d.  h.  etwas  höher  als  in  den  letzten  Jahren.  Der  Schwefel- 
säuregehalt betrug  im  Mittel  1,82,  höchstens  3,3 "/o  (früher  2,7 
bis  2,80/0),  der  hydraulische  Modul,  der  bisher  im  Mittel 
1,9  betrug,  ist  auf  2,01  gestiegen  ist. 

Von  den  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
des  Vereins-Laboratoriums  sind  folgende  hervorzuheben: 
Beteiligung  an  den  laufenden  Arbeiten  der  Kommission 
zur  Revision  der  Normen.  Diese  sind  jetzt  abgeschlossen 
bis  auf  die  Festsetzung  neuer  Festigkeits-Zahlen.  Hierzu 
diente  auch  die  1906  begonnene  vergleichende  Festigkeits- 
prüfung sämdicher  Vereins-Zemente  unter  4  verschiedenen 
Erhärtungs-Verhältnissen,  nämlich:  Erhärtung  im  Wasser, 
an  der  Luft,  im  Witterungs-Einfluß  und  schließlich  kom- 
binierte Erhärtung  (7  Tage  Wasser,  dann  an  der  Luft). 
Die  Prüfung  erfolgte  nach  3  Altersklassen,  nämlich  nach 
28,  90,  360  Tagen.  Die  letzten  Proben  werden  demnächst 
geprüft.  Auch  die  Kontrolle  der  Abbindezeiten  sämtlicher 
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Vereins-Zemente,  die  nach  3,  6,  9,  12  Monaten  Lagerzeit 
erfolgte,  gehört  hierher,  da  vielfach  die  Lieferung  nur  fri- 
scher Ware  verlangt  wird.  Die  1907  abgeschlossenen  Ver- 
suche, die  sowohl  den  Erhärtungsbeginn,  wie  die  Abbinde- 
zeit feststellten,  zeigen,  daß  beide  Vorgänge  ziemlich  gleich- 
laufende ^Erscheinungen  hervorrufen.  In  beiden  Fällen  zeigt 
sich  ein  gewisses  Auf-  und  Abschwanken  in  gewissen  Zeit- 
Abschnitten.  In  den  einzelnen  Zeit-Abschnitten  aber  er- 
gab sich  ein  gleichmäßiges  Verhalten.  Die  Versuche  wur- 
den noch  dadurch  erweitert,  daß  10  Zemente  auf  ihre  La- 
gerungs-Beständigkeit in  frisch  angeliefertem  Zustande 
untersucht  wurden  und  mit  Gips  derart  versetzt,  daß  der 
SOg-Gehalt  auf  2,5  "/o  gebracht  wurde.  Die  Versuche  sind 
bisher  durchgeführt  bis  zu  180  Tagen  Lagerung.  Vor  Ver- 
öffentlichung der  Ergebnisse  sollen  noch  die  360  Tage- 
Proben  abgewartet  werden.  Das  Laboratorium  beteiligte 
sich  ferner  an  den  Arbeiten  des  internationalen  Verban- 
des für  die  Material-Prüfungen  der  Technik  bezüglich  Ge- 
winnung eines  einheitlichen  Prüfungs  -  Verfahrens  für 
hydraulische  Bindemittel.  Es  wurde  zu  diesem  Zweck 
eine  größere  Anzahl  von  Biege-,  Zug-  und  Druckfestig- 
keits-Proben an  prismatischen  Stäben  nach  den  Prüfungs- 
Verfahren  von  Fe'ret  und  Schüle  vorgenommen  und  ver- 
gleichende Versuche  über  die  Herstellung  von  Probekör- 
pern aus  reinem  Zement,  von  Hand  bezw.  mit  dem  Ham- 
mer-Apparat eingeschlagen,  vorgenommen  Es  ergab  sich 
auch  hier  die  Ueberlegenheit  der  maschinellen  Herstel- 
lung. Zu  erwähnen  sind  schließlich  noch  vergleichende 
Untersuchungen  über  die  Ermittelung  des  Glühverlustes 
an  Portland-,  Eisen-Portland-  und  Natur-Zementen,  sowie 
Versuche  darüber,  wie  bei  den  genannten  Zementen  durch 
Art  und  Dauer  des  Glühens  das  Ergebnis  der  spezifischen 
Gewichtsbestimmung  beeinflußt  wird.  Das  Verhalten  der 

3  Zemente  zeigt  sich  hier  recht  verschieden,  sodaß  auch 
hiermit,  ebenso  wie  mit  der  Schwebe-Analyse,  ein  Unter- 
scheidungs-Merkmal gegeben  ist.  Besonders  eingehende 
Untersuchungen  wurden  noch  dem  belgischen  Natur-Ze- 
ment gewidmet,  der  als  Portland-Zement  in  großen  Men- 
gen in  Deutschland  eingeführt  wird,  sich  zumeist  aber  als 
ein  minderwertiges  Material  erweist.  Mittels  der  Schwebe- 
Analyse  sind  bis  zu  20  und  30  leichte  Teile  festgestellt, 
während  die  Festigkeits-Proben  bei  24  untersuchten  Ze- 
menten durchweg  sehr  niedrige  Zahlen  ergaben  Es  blie- 
ben 13  unter  den  Normen,  10  besaßen  nur  16— 20  kg/qcm 
Zugfestigkeit,  nur  i  blieb  über  20  Durchweg  niedrig  ist 
ferner  das  Verhältnis  der  Zug-  zur  Druckfestigkeit.  Letztere 
bei  21  Zementen  unter  160,  nur  i  Probe  erreichte  180  kg/qcm. 

Die  Versuche  über  die  Bindezeit  verschiedener  deut- 
scher Portland-Zemente  mit  erhöhtem  Schwefelsäuregehalt 
sollen  fortgesetzt  und  es  soll  ferner  die  Widerstands- 
fähigkeit solcher  Zemente  im  Meerwasser  untersucht 
werden.  Es  sind  hierfür  im  Einverständnis  mit  dem  Ma- 
terial-Prüfungsamt Gr.-Lichterfelde  und  mit  Genehmigung 
des  preuß.  Hrn.  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  zwei 
Arbeitspläne  aufgestellt,  und  die  Vornahme  der  Versuche 
ist  genanntem  Amte  übertragen  worden.  Für  die  Unter- 
suchungen im  Seewasser  sind  zunächst  Druckproben  im 
Normalformat  vorgesehen  mit  2  Zementen,  2  Mischungen 
(1:2,  I  :  41,  der  Zement  in  gewöhnlichem  Zustande  bezw. 
auf  2,50/0  iSOg-Gehalt  durch  Gipszusatz  gebracht  und  in 

4  Altersstufen  (28  Tage,  i,  5  und  10  Jahre).  Es  werden  Paral- 
lel-Versuche  mit  Erhärtung  im  Seewasser  (Munkmarsch), 
Süßwasser  (Wasserbassin  Westerland)  und  im  Freien  (3  Tage 
Wasserlagerung,  4  Wochen  im  geschlossenen  Raum)  auf 
Sylt  ausgeführt.  Für  jede  Klasse  sind  10,  also  insgesamt 
960  Würfel  erforderlich.  Weiter  sollen  Quader  von  etwa 
^/4  cbm  Inhalt,  wie  sie  in  die  Buhnen  eingebaut  zu  werden 
pflegen,  nach  V2  Jahr  Luft-Erhärtung  eingebaut  werden. 
2  Zemente,  Mischung  i  :  2  : 3,  2  Gipsgehalte.  Für  jede  Ver- 
suchsreihe 5,  also  insgesamt  20  Quader.  Schließlich  sollen 
noch  Platten  von  50  •  50  •  8  cm  Abmessung  aus  2  Zementen 
(Mischung  i  :  2  bezw.  i  :  4),  mit  zweierlei  Gipsgehalt  in 
Munkmarsch  auf  dem  Hafendamm  verlegt  werden,  nach- 
dem sie  zur  Hälfte  '/g  Jahr,  zur  Hälfte  4  Wochen  an  der  Luft 
erhärtet  sind.  Es  lieg'en  bisher  Ergebnisse  der  4  Wochen- 
Prüfungen  vor,  es  soll  jedoch  mit  VeröffentHchung  gewar- 
tet werden,  bis  die  i.  Jahres-Klasse  geprüft  worden  ist. 

Es  sei  hier  gleich  erwähnt,  daß  über  die  älteren  Ver- 
suche des  Vereins  bezw.  des  preuß.  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten  über  das  Verhalten  des  Zementes  im  Meer- 
wasser neue  Mitteilungen  in  der  Versammlung  noch  nicht 
gemacht  werden  konnten.  Wie  Hr.  Dr.  Rud.  Dyckerhoff, 
Amöneburg,  nur  angeben  konnte,  sind  von  letzteren  Pro- 
ben diejenigen  der  5.  Jahres-Klasse  demnächst  fällig. 

Die  wichtigste  Arbeit,  die  der  Verein  im  vergangenen 
Jahre  in  der  Hauptsache  abgeschlossen  hat,  ist  die  Revi- 
sion der  Normen.    Es  konnte  der  Wortlaut  derselben,  der 
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in  einer  Vorversammlung  endgültig  fertiggestellt  war,  der 
Versammlung  vorgelegt  werden,  und  wurde  von  dieser 
gutgeheißen.  Ks  steht  nur  noch  die  Festsetzung  der  neuen 
Festigkeitszahlen  aus.  Diese  Arbeiten  sollen  aber  späte- 
stens bis  15.  Oktober  d.  J.  beendet  sein,  sodaß  dann  eine 
außerordentliche  General -Versammlung  einzuberufen  ist, 
welche  die  Normen  endgültig  anzunehmen  hätte.  Es  sei 
hier  kurz  auf  die  wesentlichen  Punkte  eingegangen,  in  der 
sich  die  neue  Fassung  von  der  bisherigen  unterscheidet. 

Schon  die  Begriffserklärung  des  Portlandzementes 
soll  eine  Verschärfung  erfahren,  die  geeignet  ist,  ein  bes- 
seres Unterscheidungsmerkmal  von  anderen  hydraulischen 
Bindemitteln  zu  geben.  Dazu  ist  das  Verhältnis  des  Kalk- 
gehaltes gewählt,  das  bei  Portlandzement  ein  besonders 
hohes  ist.  Es  sollen  1,7  Gewichtsteile  Kalk  auf  i  Gewichts- 
teil lösliche  Kieselsäure  +  Tonerde  -)-  Eiseno.xyd  vorhan- 
den sein.  Es  wird  ferner  die  Höhe  der  zulässigen  Zusätze 
auf  3  %  festgesetzt,  um  die  Möglichkeit  von  Zusätzen,  le- 
diglich zur  Gewichtsvermehrung  auszuschließen.  (Bisher 
war  nur  in  den  Satzungen  des  Vereines  hierfür  eine  Vor- 
schrift gegeben,  indem  die  namentlich  für  die  Regelung 
der  Bindezeit  erforderlichen  Zusätze  auf  2  %  begrenzt  waren. 
Diese  Zahl  ist  auf  3%  heraufgesetzt),  da  die  Normen  auch 
für  die  Lieferung  deutschen  Zementes  nach  dem  Auslande 
dienen  sollen,  ist  entsprechend  ausländischen  Bedingun- 
gen auch  der  zulässige  Magnesia-Gehalt  mit  5%*),  der- 
jenige von  Schwefelsäure -Anhydrit  auf  2,5%  festgesetzt. 

Bezüglich  der  B  i n  d  e  z  e i  t  schreiben  die  neuen  Normen 
nur  vor,  daß  der  Erhärtungsb  eginn  bei  normal  abbinden- 
dem Portlandzement  nicht  früher  als  eine  Stunde  nach  dem 
Anmachen  eintreten  soll,  während  die  alten  Normen  nur  von 
dem  Abbinden  des  Zementes  sprechen,  das  bei  langsam  bin- 
dendemZement  nicht  vor  2  Stunden  erfolgen  soll.  Wichtiger 
als  die  Abbindezeit  ist  aber  derBeginn  des  Abbindens  für  die 
Praxis.  Hinsichtlich  der  Raumbeständigkeit  ist  an  der 
alten  Kuchenprobe  festgehalten.  Die  umfangreichen  Unter- 
suchungen der  Normen  -  Revisions  -  Kommission  haben 
keines  der  in  anderen  Ländern  z.  T.  noch  verwendeten 
Verfahren  oder  irgend  ein  anderes  für  die  Praxis  als  ein- 
facher und  besser  teststellen  können. 


*)  Ueber  den  zulässigen  Höchstgehalt  von  Magnesia  sind  die 
Meinungen  bekanntlich  noch  geteilt.  Hr.  Dr.  Rudolf  Dyckerhoff 
z.  B.  vertritt  die  Ansicht,  daß  man  nur  4"'o  zulassen  sollte  (vergl. 
die  Mitteilung  über  Literatur  in  No.  4  der  „Mitteilungen").  Bei 
höherem  Magnesiagehalt  muß  jedenfalls  der  Kalkgehalt  dement- 
sprechend bemessen  werden.  Darauf  weisen  auch  die  Erläuterun- 
gen zu  den  neuen  Normen  hin. 

Von  der  11.  Hauptversammlung 

^it  seiner  am  28.  und  29.  Februar  d.  J.  in  Berlin  unter  dem 
Vorsitz  des  Hrn.  Kommerz.-Rates  Eugen  üycker- 
hoff,  Biebrich  a.  Rh.,  abgehaltenen  11.  Hauptver- 
sammlung tritt  der  Verein  zugleich  in  sein  11  Lebensjahr. 
Am  5.  Dezember  i8q8  von  einer  Reihe  Betonbaufirmen 
gegründet,  die  im  „Verein  deutscher  Portland-Cement-Fa- 
brikanten"  für  die  besonderen  Interessen  dervon  ihnen  ver- 
tretenen mächtig  aufblühenden  Industrie  nicht  mehr  volle 
Befriedigung  finden  konnten,  hat  sich  der  Verein  gleich 
von  Anfang  an  als  lebensfähig  erwiesen  und  für  die  Ent- 
wicklung der  deutschen  Beton-Industrie  in  dem  kurzen 
Zeitraum  von  10  Jahren  Wesentliches  geleistet.  Zwar  ist 
der  Verein  in  der  Zahl  seiner  ordentlichen  Mitglieder,  die 
bei  der  Gründung  177  betrug,  dann  nach  7  Jahren  auf 
140  herabsank  und  jetzt  erst  wieder  auf  160  gestiegen  ist, 
zurückgegangen,  weil  namentlich  die  kleineren  Fabrikan- 
ten von  Zementwaren  in  dem  auf  wissenschafdicher  Basis 
beruhenden,  also  seinen  Mitgliedern  in  wirtschaftlicher 
Beziehung  nur  mittelbar  dienenden  Verein  ihre  Rechnung 
nicht  zu  finden  glaubten;  dafür  sind  aber  die  nach  dem 
Jahres-Umsatz  der  Mitglieder  berechneten  Beiträge  von 
rd.  7000  im  Anfang  jetzt  auf  27000  M.  gewachsen,  ein  Be- 
weis für  den  Aufschwung,  den  die  Beton-Industrie  inzwi- 
schen erfahren  hat. 

Als  der  Zusammenschluß  im  Jahre  189S,  nicht  zum  ge- 
ringen Teile  durch  die  Bemühungen  des  Hrn.  Hartwig 
Hüser,  Obercassel,  Siegkreis,  zustande  kam  und  dieser 
den  Vorsitz  der  neuen  Vereinigung  übernahm,  da  konnte 
er  schon  ein  umfangreiches  Programm  für  die  zu  leisten- 
den Aufgaben  entwickeln,  das  einen  wesentlichen  Teil  der 
Aufgaben  enthielt,  die  der  Verein  dann  tatsächlich  unter 
der  rührigen  und  tatkräftigen  Leitung  seines  jetzigen  Vor- 
sitzenden Hrn.  Eugen  Dyckerhoff,  Biebrich  a.  Rh.,  der 
dem  bald  nach  der  Vereinsgründung  verstorbenen  Hrn. 
Hüser  schon  1899  folgte,  aufnahm  und  z.  T.  bereits  er- 
folgreich durchgeführt  oder  doch  einem  erfolgreichen  Ab- 
schlüsse nahe  gebracht  hat. 

Es  seien  hier  nur  erwähnt  die  Aufstellung  von  Nor- 
men für  die  Herstellung  von  Stampfbetonbauten,  die  in 
Gemeinschaft  mit  dem  „Verbände  deutscher  Architekten- 


Für  die  Feinheit  der  Mahlung  ist,  entsprechend 
der  fortgeschrittenen  Technik  der  zulässige  Rückstand  auf 
dem  900  Maschensieb  von  10  auf  5%  herabgesetzt. 

Eine  wesentliche  Veränderung  sollen  die  Vorschriften 
über  die  Festigkeitsproben  und  die  Druck  -  und  Zug- 
festigkeiten erhalten.  Während  die  alten  Normen  emp- 
fehlen, neben  den  Proben  mit  Sandzusatz  zum  Zement  auch 
noch  reine  Zementproben  zu  prüfen,  fallen  letztere  jetzt  fort. 
Ferner  wird  der  Nachdruck  noch  schärfer  auf  die  Druck- 
proben gelegt,  nicht  nur,  weil  diese  der  Praxis  mehr  ent- 
sprechen, sondern  auch,  weil  sich  die  Druckfestigkeit  am 
zuverlässigsten  ermitteln  läßt.  Die  alten  Normen  kennen 
nur  eine  Prüfung  nach  28  Tagen,  wobei  die  Erhärtung  i 
Tag  an  der  Luft,  27  Tage  unter  Wasser  erfolgen  soll.  Die 
neuen  Normen  setzen  zunächst  für  eine  Vorprobe  nach 
7  Tagen,  i  Tag  in  feuchter  Luft,  6  Tage  unter  Wasser  ge- 
lagert, die  zu  erreichende  Druckfestigkeit  fest  Für  die 
Proben  nach  28  Tagen  bleibt  einerseits  das  alte  Verfah- 
ren bestehen,  wonach  die  Proben  i  Tag  an  der  Luft,  27 
Tage  unter  Wasser  erhärten,  anderseits  wird  ein  neues,  sog. 
kombiniertes  Verfahren  hinzugefügt,  wonach  die  Proben 
I  Tag  an  feuchter  Luft,  6  Tage  unter  Wasser  und  21  Tage 
in  Luft  von  15—30°  C  erhärten  sollen.  Dies  Verfahren  ist 
eingeführt,  um  den  Verhältnissen  näher  zu  kommen,  unter 
denen  der  größte  Teil  des  Pordandzementes,  nämHch  bei 
Hochbauten,  verwendet  wird.  Die  Prüfungsmethode  dem 
ganz  anzupassen,  ist  nicht  gelungen,  da  die  nur  an  der 
Luft  erhärteten  Proben  zu  ungleiche  Ergebnisse  gehabt 
haben,  die  Vergleiche  zwischen  verschiedenen  Zementen 
nicht  gestatten.  Bei  dieser  kombinierten  Erhärtung  kommt 
die  Ueberlegenheit  des  Pordandzementes  anderen  hydrau- 
lischen Bindemitteln  gegenüber  mehr  zur  Geltung  als  bei 
der  Erhärtung  unter  Wasser. 

Die  Festigkeitszahlen,  die  bei  den  verschiedenen  Er- 
härtungs-Verfahren erreicht  werden  sollen,  sind,  wie  schon 
bemerkt  wurde,  noch  nicht  endgültig  bestimmt.  Es  müssen 
dafür  erst  die  Versuchsreihen  abgeschlossen  werden,  welche 
der  Ausschuß  für  die  Normen-Revision  aufgenommen  hat. 
ledenfalls  geht  aber  die  Tendenz  auf  eine  Heraufsetzung 
der  Festigkeitszahlen  hinaus,  da  die  besseren  Portland- 
Zemente  infolge  der  Fortschritte  der  Fabrikation  sich  in 
ihren  Festigkeitszahlen  durchweg,  z.  T.  recht  erheblich  über 
den  Normen  halten,  und  da  das  Ausland  z.  T.  höhere 
Festigkeitszahlen  vorschreibt,  die  der  deutsche  Portland- 
Zement  also  jedenfalls  auch  nachweisen  muß,  um  dort 
wettbewerbsfähig  zu  bleiben.  — 

(Fortsetzung  folgt.) 

des  „Deutschen  Beton -Vereins". 

und  Ingenieur-Vereine"  aufgestellten  „Leitsätze"  für  Eisen- 
betonbauten, die  Vorschriften  für  die  Verlegung  von  Ze- 
mentröhren, die  jetzt  in  Arbeit  befindlichen  Vorschriften 
für  die  einheitliche  Prüfung  von  Zementröhren,  die  Schaf- 
fung für  die  Baupraxis  brauchbarer  Prüfungs-Maschinen 
für  Betonwürfel  und  Zementröhren  usw.  Umfangreiche  Ver- 
suchsreihen sind  zur  Gewinnung  der  Grundlagen  für  diese 
Vorschriften  für  Beton  und  Eisenbeton  teils  ausgeführt, 
teils  eingeleitet,  wobei  der  Verein  selbst  sehr  bedeutende 
Mittel  für  diese  Zwecke  aufgebracht  und  auch  die  Opfer- 
wüligkeit  einzelner  seiner  ]\4itglieder  in  hohem  Maße  an- 
gespannt hat  Es  gelang  auch,  die  staatlichen  Behörden 
von  der  Wichdgkeit  dieser  Versuche  und  der  Aufstellung 
allgemein  gülriger  Normen  für  die  Ausführung  und  Berech- 
nung von  Betonbauten  zu  überzeugen,  sodaß  nicht  nur 
der  preußische  Staat  und  das  deutsche  Reich  bekanntlich 
recht  erhebliche  Mittel  für  diese  Versuche  zur  Verfügung 
gestellt  haben,  sondern  daß  auch  unter  Führung  des  preuß. 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  ein  aus  den  Ver- 
tretern der  interessierten  staatlichen  Behörden,  der  Indu- 
strie und  der  Ingenieur- Verbände  gebildeter  Ausschuß, 
der!„Deutsche  Ausschuß  für  Eisenbeton",  begründet  wurde, 
als  dessen  Hauptaufgabe  es  anzusehen  ist,  auf  Grund  der 
noch  zu  vervollständigenden  wissenschaftlichen  Versuche 
für  ganz  Deutschland  gültige  Bestimmungen  für  den  Eisen- 
betonbau zu  gewinnen  und  ebenso  den  Vorschriften  für 
Beton  allgemeine  Anerkennung  zu  verschaffen.  An  den 
Arbeiten  dieses  Ausschusses,  über  die  wir  schon  verschie- 
dentlich an  dieser  Stelle  berichtet  haben,  hat  der  deutsche 
Betonverein  einen  sehr  wesentlichen  Anteil.  Ihre  Voll- 
endung wird  einen  Markstein  in  der  Entwicklung  des  deut- 
schen Betonbaues  bedeuten.  —  (Fortsetzung  folgt.) 

Inhalt:  Warenhaus  Cottbuser  Damm  in  Berlin.  —  Halt-  und  öchub- 
spannungen  in  Eisenbeton-Konstrukiionen  und  die  preußischen  Bestim- 
mungen lür  die  Ausführung  von  Eisenbeton-Konstruktionen  bei  Hoch- 
Bauten  (Schluß  )  —  Zementlabrik  für  Dreholenbetrieb  in  Eisenbeton. 
(Schluß.)  —  Von  der  31.  General-Versammlung  des  „Vereins  deutscher 
Portland-Cement-Fabrikanten".  —  Von  der  1 1.  Hauptversammlung  des 

„Deutschen  Beton- Vereins".  —  ;  

Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  G.  ra.  b.  H.,  Berlin.  Für  die  Redaktion 
verantwortlich  Fritz  E i seien ,  Berlin 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachflg.,  P.  M.  Weber,  Berlin. 
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V.  JAHRGANG. 


No.  6, 


Die  Pfeifferbrücke  in  Düsseldorf.  (Hi 


ie  im  Osten  der  Stadt  gelege- 
nenWaldpartien  der  Hardt  und 
des  Grafenberg  sind  durch  die 
tief  eingeschnitteneDüsseldorf- 
SchwelmerProvinzialstraße  ge- 
trennt. Zur  Ueberführung  des 
zunehmenden  Fahr-  und  Fuß- 
gänger-Verkehres und  Abkür- 
zung der  Umwege  wurde  die 
Errichtung  einer  Brücke  nötig. 
Für  die  Wahl  der  Konstruktion 
des  Bauwerkes  war  die  während  der  Regulierung  der 
Provinzialstraße  gemachte  Beobachtung  maßgebend, 
daß  dietonigsandigen  diluvialen  Ablagerungen,  durch- 
setzt von  Steinfindlingen  und  Oxydeisenstein,  wenig 
Tragfähigkeit  aber  Neigung  zum  Abgleiten  besaßen. 
Bohrungen  ließen  erst  in  etwa  2  m  Tiefe  unter  Straßen- 
krone genügend  sicheren  Baugrund  erwarten.  Es  schien 
daher  geboten,  von  einerlUeberführung  mittels  einer 
einzigen  flach  gewölbten^ogen  -  Konstruktion  abzu- 
sehen, da  die  Widerlager  erhebhche  Ausschachtungs- 
und Gründungsausgaben  erfordert  haben  würden,  und 
dafür  eine  Pfeilerbrücke  unter  Ausschluß  einer  Eisen- 
Konstruktion  zu  wählen.  Um  aber  dennoch  ein  in  den 
Rahmen  der  Umgebung  sich  einschmiegendes,  mas- 
sives Bauwerk  gefälligen  Aussehens  zu  erhalten,  wurde 
von  Anwendung  in  ganzer  Brückenbreite  durchgehen- 
der Pfeiler  und  Gewölbe  abgesehen  und  vorgezogen, 
die  Fahr-  und  Gangbahnen  mittels  eisenarmierter  Be- 
tonbalken auf  zwei  getrennte  Bogen  aufzulagern. 


(Hierzu  die  Abbildungen  Seite  41.) 

DieUeberbrückungsweite  betrug  im  ganzen  35™, 
welche  in  drei  korbbogenförmige  Oeffnungen  aufge- 
teilt worden  ist,  von  denen  die  mittlere  14m  und  die 
beiden  seitlichen  je  7,8ni  Spannweite  bei  einer  Höhe 
der  Fahrbahn  von  9,7  m  über  derProv.-Straßenkrone  er- 
halten haben.  (Vergl.  das  Kopfbild  und  die  Abb.  S.z|4.) 

Die  Brücke  war  in  Zementstampfbeton  mit  Sand- 
steinverkleidung der  Außenansichtsflächen  und  Werk- 
stein-Bekrönung,  im  übrigen  mit  Vorsetzbeton  herzu- 
stellen. Für  die  Fundamente  wurde  ein  Mischungsver- 
hältnis von  Zement  und  Betonkies  1:12;  für  die  auf- 
gehenden Pfeiler  i :  lO,  für  die  Gewölbe  i:  8  gewählt. 
Die  Fahrbahnplatte  wurde  in  Eisenbeton  im  Mischungs- 
Verhältnis  1 :  4V2  hergestellt.  (Abbildgn.  3  und  4.) 

DieBauausführungfielindieWintermonate  1906/07, 
wurde  mehrfach  durch  Schneefall  und  starken  Frost 
unterbrochen  und  war  der  A.-G.  Wayß  &  Freytag 
übertragen.  Der  Betonkies  istim  Stadtgebiet  gewonnen, 
der  Zement  vom  Unionwerk  Ennigerloh;  die  Verblend- 
steine  sind  aus  dem  Ruhrkohlensandsteinbruch  Broich 
b.  Speldorf,  dieWerksteine  aus  den  Basaltlavabrüchen 
in  Gottenheim  b.  Niedermendig  bezogen  worden. 

Die  größte  Inanspruchnahme  des  Baugrundes  un- 
ter den  Pfeilerfundamenten  beträgt  28,  diejenige  des  ' 
Hauptbogens  im  Scheitel  14,2,  in  der  Bruchfuge  26,4 
und  im  Kämpfer  2i,8kg/qcm.  Bei  einer  Probebelastung 
mit  einer  18  t  schweren  Dampfwalze  zeigte  sich  an 
der  Fahrbahnkonstruktion  sowohl  als  auch  im  Schei- 
tel der  großen  Bogen -Oeffnung  nur  Vio  elastische 
Durchbiegung.  —  Stadtbaurat  G.  Tharandt. 
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ßisenbahnbrücke  in  Eisenbeton  im  Zuge  der  Ringbahn  bei  Berlin. 

(Aus  dem  Vortrage*)  des  Ob.-Ingenieurs  Hart  der  A.-G.  für  Beton-  und  Monierbau  in  Berlin  gehalten  auf  der  ii.  Hauptversammluüi 
des  Deutschen  Beton-Vereines  in  Berlin  1908).    Hierzu  die  Abbildgn.  Seite  43  und  45. 

zu  niedrig  eingeschätzt  hatte.  Die  von  der  Eisenbahn- 
Verwaltung  mit  Probebalken  in  der  lür  das  Gewölbe  ge- 
wählten Mischung  1  :  2V2 :  2V2  angestellten  Versuche  haben 
lür  die  Zugspannungen  im  Beton  einen  Kleinstwert  von 
38  und  einen  Höchstwert  von  41  kg/qcm  ergeben.  Die  Bal- 
ken waren  58  Tage  alt. 

Die  Bögen  wurden  mit  HiHe  der  Emflußlinien  lür  die 
Kernmomente  berechnet.  Sie  haben  im  Scheitel  eine  Stärke 
von  40  cm;  diese  nimmt  bis  zur  Bruchiuge  allmählich  auf 
75  cm  zu  und  geht  nach  den  Widerlagergelenken  wieder 
auf  40  cm  zurück. 

Das  hölzerne  Lehrgerüst,  das  die  Abbildg.  i  mitver- 
anschaulicht, wurde  aut  Schraubenspindeln  gestellt.  Die 
Bögen  erhielten  im  Scheitel  eine  Ueberhöhung  von  15  cm, 
da  eine  entsprechende  Setzung  bei  dem  flachen  Gewölbe 
vorauszusehen  war.  Das  Lehrgerüst  des  Mittelbogens  ist 
ohne  eine  besondere  OeHnung  für  den  Durchgang  von 
Fuhrwerken  aufgestellt,  während  die  Lehrgerüste  derSeiten- 
bögen  zwei  Oeffnungen  für  den  Wagenverkehr  erhielten. 

Vor  Beginn  der  Betonarbeiten  wurden  die  Gerüste  mit 
einer  Last,  welche  der  Gewölbelast  gleichkam,  belastet. 
Hierbei  traten  Setzungen  von  i.  Mittel  12  mm  ein. 

DieLagerkörperderBolzengelenke(vergl.dieAbbildgn. 
I  5  u.  6)  bestehen  aus  Gußeisen  und  haben  durchweg  eine 
Wandstärke  von  50  mm,  während  für  die  Bolzen,  die  einen 
Durchmesservon  80mm  besitzen,  bester  Stahl  gewähltist.  Zur 
besseren  und  sicheren  Uebertragung  der  Querkräfte  durch 
die  Gelenkkörper  auf  das  Gewölbe  sind  die  Gelenkkörper 
oben  und  unten  mit  flanschartig  vorstehenden  Rändern 
versehen.  Die  Ueberschüttung  im  Scheitel  beträgt  im 
Mittel  nur  25  cm.  Die  obere  Hälfte  der  Gelenke  ist  mit 
Beton  angefüllt,  doch  ist  die  Bewegungsfreiheit  durch  einen 
Schlitz  gesichert.  Zum  Schutze  gegen  Rost  bezw.  Nässe 
erhielten  die  Gelenke  eine  Kupferabdeckung.  Der  von  unten 
sichtbare  Teil  der  Gelenke  ist  mit  Silikatfarbe  gestrichen 
Die  Eiseneinlage  rAbbildgn.  i,  5  und  6)  besteht  oben 
und  unten  aus  je  8  Stäben  von  23mm  Durchmesser  auf  i  m 
Breite  In  der  Nähe  der  Bruchfuge  sind  auf  eine  Strecke 
von  rd  6  m  noch  weitere  2  Stäbe  von  23  mm  unten  und 
oben  hinzugefügt.  Außerdem  ist  eine  Verstrebung  der 
oberen  und  unteren  Eiseneinlage  durch  schräge  und  senk- 
rechte S^^m  starke  Rundeisen  ausgeführt. 

Beim  Ausrüsten  der  Gewölbe  zeigte  der  mittlere  Bo- 
gen fast  gar  keine  Setzung,  während  bei  den  äußeren 
Bögen  Senkungen  von  4—10  mm  im  Scheitel  ermittelt  wur- 
den Das  Fehlen  einer  Senkung  beim  Mittelbogen  ist  wohl 
auf  die  Reibung  an  den  alten  Bauwerken  zurückzufuhren. 

Nachdem  die  Bauwerke  etwa  3— 4  Monate  dem  Ver- 
kehr übergeben  waren,  wurden  die  Senkungen  im  Scheitel 
nochmals  gemessen,  und  es  zeigte  sich  unter  der  Einwir- 
kung der  Last  eine  Scheitelsetzung  von  5,2—8,3  cm. 

Das  Gewölbe  ist  mit  einer  doppelten  Lage  einer  ela- 
stischen Pappe  abgedeckt.  Die  Pappe  ist  gegen  Zerstörung 
von  oben  mit  einer  Ziegelsteinflachschicht  gesichert.  Die 
Rückenflächen  der  Stirn-  und  Flügelmauern  erhielten  einen 
zweimaligen  Goudronanstrich.  Ueber  den  Gelenken  be- 
finden sich  in  den  Stirnmauern  die  üblichen  Dehnungsfugen. 

Die  Entwässerung  erfolgt  über  den  Gewolberucken 
und  die  Widerlager  hinweg  in  einer  am  Ende  der  Wider- 
lager auf  betonierten  Rinne.  Die  Fußsteige  der  24  m  breiten 
Straße  sind  durch  Scheinmauern  in  Beton  begrenzt. 

Die  Ansichtsflächen  (Abbildg.  3)  sind  werksteinartig 
durch  Steinmetzen  bearbeitet  und  den  äußeren  Beton- 
massen ist  auf  eine  Stärke  von  etwa  6  cm  Muschelkalkmehl 
hinzugesetzt.  Die  Mischung  besteht  aus  i  Teil  Zement  und 
3  Teilen  Mehl.  Die  Schalungen  wurden  den  Ansichtstlachen 
entsprechend  gestaltet. 

Die  neuen  Bauwerke  bedeuten  einen  wesenthchen 
Fortschritt  desEisenbetons,  der  bisher  fürEisenbahnb rucken 
nur  in  bescheidenem  Umfange  angewandt  werden  konnte. 

*)  Vgl.  aucii  die  Besprechung  des  Vortrages  S.  48. 


nfolge  der  Umbauten  am  Bahnhof  Wilmersdorf-Frie- 
denau der  Berliner  Stadt-  und  Ringbahn  mußten  die 
  bereits  vorhandenen  zwei  Steinbrücken  für  die  Un- 
terführung der  Prinz  Regentenstraße  durch  drei  neue  Bau- 
werke erweitert  werden.  Die  kgl.  Eisenbahn-Direktion  Ber- 
Un  entschloß  sich  hierbei  Eisenbeton-Bogenbrücken  als 
vorteilhafteste  Ausführung  in  Anwendung  zu  bringen  We- 
gen der  geringen  Konstruktionshöhe  und  mit  Rücksicht 
darauf,  daß  bei  den  neuen  Brücken  schon  mit  einer  für 
später  in  Aussicht  genommenen  Straßenverbreiterung  ge- 
rechnet werden  mußte,  konnte  nur  eine  Ausführung 
in  Eisenbeton  in  Frage  kommen.  Die  gesamte  Unter- 
führung hat  nunmehr  eine  Breite  von  40  m  erhalten,  wo- 
bei allerdings  die  Unteransicht  nicht  einheitlich  ist,  weil 
die  alten  und  flachen  Brücken  weniger  weit  gespannt  und 
im  Scheitel  bedeutend  stärker  als  die  Eisenbetonbrücken 
sind.  (Die  Beseitigung  der  alten  Bauwerke  und  die  Her- 
stellung eines  einheitlichen  neuen  Bauwerkes  scheiterte 
an  der  Kostenfrage.)  Die  Ausführung  der  drei  neuen  Bruk- 
ken  wurde  der  „Aktien-Gesellschaft  für  Beton-  und  Monier- 
Bau"  in  Berlin  übertragen.  Sie  sind  als  Dreigelenkbögen 
ausgebildet  und  haben  zwischen  den  Widerlagern  eine 
Lichtweite  von  30  m  und  zwischen  den  Gelenken  eine  Spann- 
Weite  von  24,40  m.  Die  theoretische  Pfeil-Höhe  beträgt 
2,06  m,  sodaß  also  nur  rd.  V12  Stich  vorhanden  ist  Abb.  i 
gibt  einen  Längsschnitt  durch  eine  der  Brücken  mit  Ein- 
tragung des  Lehrgerüstes  wieder,  Abbildg.  2  einen  Grund- 
riß und  Abbildg.  3  eine  Stirnansicht  des  fertigen  Bauwerkes_ 
Die  Ausführung  war  wegen  des  starken  Verkehres  auf 
der  Ringbahn  und  wegen  der  beschränkten  Bauplätze  nicht 
einfach;  doch  ist  infolge  der  angewendeten  Vorsicht  ein 
Unfall  während  der  ganzen  Bauzeit  nicht  eingetreten. 

Für  die  Freilegung  der  Baugruben  (Abbildg.  4)  wurden 
I-Träger  N.  P.  20  in  Längen  von  6—7  m  und  im  Abstand 
von  2  m  in  den  Baugrund  eingerammt.  Zwischen  den  Träger- 
Flanschen  wurden  Bohlen  von  5—8  cm  Stärke  eingescho- 
ben und  gut  gegen  die  Flansche  verkeilt.  Die  Träger  er- 
hielten die  nötigen  Versteifungen  und  Abspreizungen.  Der 
Baugrund  besteht  im  oberen  Teil  aus  aufgefülltem,  mitLehm 
durchmischtem  Sand,  im  unteren  Teil  aus  festem  Lehm. 

AlsBetonmateriaUen  wurden  Hannoverscher  Portland- 
Zement,  Marke  Pferd,  Kiessand  aus  den  Trebbiner  Kies- 
Gruben  und  Porphyrkleinschlag  aus  den  Gimnitzer  Por- 
phyrwerken verwendet.  Vor  Beginn  der  Beton-Arbeiten 
und  während  der  Bauausführung  wurden  Probewürfel  her- 
gestellt und  zur  Prüfung  an  das  kgl.  Materialprüfungsamt 
in  Gr.-Lichterfelde  gegeben.  Die  kleinsten  Bruchfestig- 
keitswerte waren  für  die  Mischungen: 

1:6:6  Probekörper  76  Tg.  alt,  137  kg/qcm 
1:5:5  "  -         165  ., 

1:3:3  ,  .  69  „  ..225-  .. 
I  :  2V2 :  2V2  n  64  „  „  222 
Die  Größe  sowie  die  Mischungsverhältnisse  der  Wider- 
lager sind  aus  dem  Schnitt  (Abbildg.  i)  zu  ersehen.  Der 
obere  halsförmig  gestaltete  Anschlußteil  der  Widerlager 
ist  durch  eine  Eiseneinlage  verstärkt,  damit  volle  Sicher- 
heit gegen  Abscheren  vorhanden  war. 

Die  zuverlässigen  Beanspruchungen  sind  nach  den 
Ingenieurvorschriften  der  Eisenbahn-Direktion  Berlin  be- 
messen. Für  die  Berechnung  war,  den  Vorschriften  ent- 
sprechend, der  übliche  Lastenzug  für  Eisenbahnbrücken 
maßgebend.  Als  größte  Beanspruchung  trat  bei  einseiti- 
ger Belastung  ein  Druck  von  45,5  kg/qcm  und  ein  Zug  von 
7,7  kg/qcm  im  Beton  auf,  während  sich  für  das  Eisen  nur 
7okg/qcm  als  größte  Zugbeanspruchung  ergeben  haben.  Diese 
geringe  Zugbeanspruchung  ist  die  Folge  der  Berechnung 
nach  den  vorhin  erwähnten  Vorschriften,  da  bei  denselben 
die  zulässige  Zugspannung  des  Betons  zu  berücksichtigen 
ist.  Diese  durfte  nur  auf  höchstens  10  kg/qcm  angenommen 
werden,  doch  haben  die  angestellten  Versuche  gezeigt, 
daß  man  die  Zugfestigkeit  des  Betons  bei  der  Berechnung 

Von  der  31.  Generalversammlung  des  „Vereins 

|m  Anschluß  an  die  Beratung  der  neuen  Normen  macht 
Hr.  Dr.  Dr.  Müller,  Kalkberge,  später  noch  nähere 
Mitteilungen  über  die  Versuche,  welche  die  Normen- 
Revisions-Kommission  zur  Aufnahme  des  kombinierten 
Erhärtungs-Verfahrens  neben  der  reinen  Wasserlage- 
rung ausgeführt  hat.  Zunächst  wurde  das  reine  Luft-Erhär- 
tungs-Verfahren versucht.  Um  den  Einfluß  der  Zusammen- 
setzung der  Luft  selbst  auszuschließen,  wurden  die  Pro- 
ben in  einen  Kasten  gebracht,  in  welchem  der  Luft  die 
Kohlensäure  entzogen  und  ihr  Feuchtigkeitsgehalt  geregelt 
werden  kann.  Das  gab  gute,  gleichmäßige  Ergebnisse,  ist 
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deutscher  Portland-Cement-Fabrikanten".  (Schluß.) 

aber  in  der  Praxis  nicht  durchführbar.  Dann  wurden  Pa- 
rallel-Versuche  mit  der  Wasserlagerung  mit  10  Zementen 
(darunter  2  Schlacken-Zemente)  in  der  Mischung  i :  3,  i  :  5. 
I  ■  7  derart  ausgeführt,  daß  die  Proben  einen  Tag  im  feuch- 
ten Kasten,  dann  den  Rest  der  Zeit  in  Zimmerluft  lager- 
ten Sämtliche  Zemente  wurden  bei  28,  180  und  360  l  agen 
geprüft  und  die  Durchschnittszahlen  aus  je  100  Emzelpro- 
ben  gebildet.  Das  Material  ist  also  in  sehr  sor^altiger 
Weise  gewonnen.  Die  Portland-Zemente  zeigen  bei  der 
Luft-Erhärtung  fast  durchweg  z.  T.  erheblich  höhere  Festig- 
keiten als  bei  Wasserlagerung,  namentlich  bei  höheren  band- 
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Zusätzen,  die  Schlak- 
ken-Zemente  dage- 
gen nicht  unwesent- 
lich geringere  Festig- 
keiten bei  Luftlage- 
rung als  beiWasser- 
I.agerung,  nament- 
lichbei  hohen  Sand- 
zusätzen. Vergleicht 
man  aber  die  Einzel  - 
werte  mitdiesen  Mit- 
telwerten, so  erge- 
ben sich  sehr  wesent- 
lich größere  Abwei- 
chungen als  bei  dem 
VVasser-Erhärtungs- 
VerJahren ,  sodaß 
letzteres  als  das  zu- 
verlässigere nicht  entbehrt  werden  kann.  Das  kombinierte 
Verfahren  sieht  schließlich  einen  Tag  Erhärtung  im  feuch- 
ten Kasten,  6  Tage  im  Wasser,  den  Rest  in  Zimmerluft  vor. 


Es  sind  für  dieses  Ver- 
fahren sämtliche  Ver- 
eins-Zemente  durch- 
probiert. Das  Ergebnis 
ist  ein  ziemlich  gleich- 
mäßiges, sodaß  es  dem 
reinen  Wasser  -  Lage- 
rungs  -  Verfahren  als 
beinahe  gleichwertig  an- 
gesehen werden  kann. 
Es  liefert  aber  für  Port- 
landzemente durchweg 
höhere  Festigkeitszah- 
len und  ist  der  Praxis 
besser  angepaßt.  Es  än- 
dert sich  hierbei  übri- 
gens das  Verhältnis  der 
Zug-  zur  Druckfestigkeit,  das  hier  etwa  1 17  gefunden  wurde, 
während  für  Wasser-Lagerung  i  :  10  gilt.  Es  sollen  noch 
einmal  an  10  verschiedenen  Versucns-Stellen  sämtliche 
Vereins-Zemente  bei  kombinierter  und  bei  Wasser-Lage- 
rung verglichen  werden.  Auch  die  Vereins-Fabriken  wer- 
den aufgefordert,  solche  Parallel-Versuche  nach  einem  ein- 
heitlichen Programm  auszuführen  und  der  Kommission 
mitzuteilen.  Hieraus  sollen  die  Zahlen  für  die  Festigkeit 
nach  28  Tagen  gewonnen  werden,  die  dann  den  Normen 
zugrunde  zu  legen  sind. 

Hr.  Dr.-Ing.Rud.  Dyck  erhoff  macht  dann  noch  einige 
Mitteilungen  über  die  Raumbeständigkeits -Prüfungen. 
Vor  12  Jahren  sind  auf  Veranlassung  des  Ausschusses 
solche  Proben  angefertigt  Flachreliefs  und  verschiedene 
Zementwaren  1,  die  seitdem,  allen  Witterungs-Einflüssen  und 
auch  den  chemischen  Einflüssen  des  Fjibrikrauches  aus- 
gesetzt, auf  dem  Werkplatz  der  Firma  in  Amöneburg  ge- 
lagert haben.  Die  Proben  zeigen  heute  noch  dasselbe  Aus- 
sehen, wie  sie  es  nach  2  jähriger  Lagerung  hatten.  Alle  Ze- 
mente, auch  diejenigen,  welche  die  beschleunigten  Raum- 
beständigkeits-Prüfungen  seinerzeit  nicht  bestanden,  Haben 
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sicli  gut  erhallen.  Nur  einige  zeij^ten  Schwindrisse,  die  bei 
lein  gemahlenem  Zement  sich  in  höherem  Maße  als  bei 
grob  gemahlenem  geltend  machten.  Die  Proben  sollen 
letzt  nach  dem  Material-Prüfungsamt  Gr.-Lichterfelde  ver- 
bracht und  dort  weiter  beobachtet  werden. 


in  Fahrbahnmitie. 


Ks  iolgten  dann  K  omrnissions-  licri  chtc,  über  die 
nichts  wesentliches  mitzuteilen  ist.  Der  Bericht  des  Hrn. 
Dr.-Ing.  Rud.  Dyckerhoif  über  die  Arbeiten  der  Mee- 
reswasser-Kommission ist  schon  erwähnt  worden.  Er 
teilte  im  Anschluß  daran  noch  mit,  daß  in  den  Tyieferungs- 


d.d. tragenden  Bögen. 


Abbildg.  1. 


Abbildijn-  3'und  4     Teil  des  Fahrbahn-Längsschnittes  und  hilbe--  Querschnitt. 
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Ahbildg.  2.    Querschnitt  in  Mitte  der  Mittelöffnung. 
Die  PfeifTer-BrUcke  in  Düsseldorf. 


Bedingungen  von  Argentinien, 
die  besonders  Veranlassung  zu 
diesen  neuen  Versuchen  gege- 
ben haben,  jetzt  der  zulässige  Ge- 
halt von  Schwefelsäure- Anhydrid 
auf  1,2  "/o  für  Seebauten  und  auf 
2,4%  für  sonstige  Ausführungen 
heraufgesetzt,  also  den  Bedin- 
gungen der  anderen  Länder  nun 
I  angepaßt  sei,  sodaß  die  deutsche 
j  Zement -Industrie  dort  in  den 
Wettbewerb  mit  eintreten  könne. 
Von  den  Arbeiten  der  Sand- 
Kommission,  über  dieHr.Dr. 
Goslich,  Züllchow,  berichtete, 
ist  nur  zu  erwähnen,  daß  die  Ver- 
suche, einen  gemischtkörnigen 
Normalsand  herzustellen,  der  an 
sich  erwünscht  wäre,  da  er  den 
j  Bedingungen  der  Praxis  näher 
kommt,  aufgegeben  seien,  weil 
sich  ein  solcher  Sand  nach  den 
umfangreichen  Versuchen  nicht 
gleichmäßig  liefern  lasse.  Die 
Kommission  über  die  B  i  n  d  e  z  e  i  t  konnte,  wie  Hr.  Dr. 
Schindler,  Weisenau,  angab,  noch  keine  neueren  Er- 
gebnisse vorlegen. 

Das  Thema  der  Abbindezeit  wurde  später  erneut 
angeschnitten  durch  Mitteilungen,  die  Hr.  Prof.  Kassai, 
Zement-Fabrikant  in  Japan,  über  Versuche  machte,  die 
von  ihm  angestellt  worden  sind,  um  die  Abbinde-Erschei- 
nungen  durch  Beobachtung  der  sich  dabei  zeigenden  Tem- 
peratur-Erhöhungen zu  verfolgen,  eine  Methode,  die  ja  be- 
kanndich  auch  von  anderen  Seiten  schon  aufgegriffen  ist. 
Redner  zeigt  an  Temperatur-Kurven,  die  in  3  Apparaten 
gemessen  sind,  von  denen  der  zweite  und  dritte  die  20- 
bezw.  loofache  Zementfüllung  enthält,  wie  außerordentlich 
verschieden  dann  der  Kurvenverlauf  bei  demselbenZement 
ist.  Auch  bezüglich  des  Wärme-Maximums,  das  doch  als  der 
Zeitpunkt  des  Abbindens  zu  betrachten  ist,  hätten  sich 
Unterschiede  bis  zu  2  Stunden  ergeben.  Also  auch  diese 
Methoden  seien  für  den  praktischen  Gebrauch  nicht  zu- 
verlässig. Der  Abbindezeit  des  Zementes  werde  überhaupt 
eine  ganz  übertriebene  Bedeutung  beigelegt.  Diese  sei 
außerdem  in  so  hohem  Maße  von  der  Außen-Temperatur 
abhängig,  daß  die  Feststellung  einer  bestimmten  Abbinde- 
zeit bei  bestimmter  Temperatur  im  Laboratorium  für  das 
Verhalten  im  praktischen  Gebrauch  nichts  beweist.  Außer- 
dem verliere  Zement,  der  schon  angefangen  habe,  abzu- 
binden, dann  aber  wieder  umgerührt  und  noch  verwendet 
werde,  gar  nicht  so  sehr  an  Festigkeit,  wie  Hr.  Dr.  Schind- 
ler schon  im  Vorjahre  mitgeteilt  habe,  und  wie  er  es  durch 
eigene  Versuche  an  Zement,  der  nach  der  Probe  mit  der 
Vicat'schen  Nadel  abgebunden  hatte,  bestätigt  gefunden 
habe.  Bekanntlich  habe  schon  Candlot  darauf  hingewie- 
sen, daß  abgebundener  Zement  durch  tüchtiges  Urnrühreri 
wieder  befähigt  werde,  aufs  neue  abzubinden.  Man  sei 
also  jetzt  mit  der  Forderung,  daß  der  angemachte  Zement 
sofort  frisch  verarbeitet  werde,  zu  ängstlich.  Natürlich 
müsse  man  eine  obere  Grenze  festsetzen.  Ziemlich  über- 
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einstimmend  wurde  von 
den  Hrn.  Dr.  Michaelis, 
Dir.  Schindler,  Dr.  P  rüs- 
sing,Dr.Müller  zwar  auf 
die  theoretische  Richtig- 
keit dieser  letzteren  Aus- 
führungen hingewiesen, 
aber  doch  dringend  vor 
der  Wiederverwendung 
schon  abgebundenenMör- 
tels  gewarnt,  der  auf  alle 
Fälle  erheblich  an  Festig- 
keit verliere.  Hr.  Schindler 
verwahrt  sich  außerdem 
dagegen,  daß  aus  seinen 
Versuchen,  die  er  früher 
mitgeteilt  habe,  diese  Fol- 
gerungen gezogen  würden 
Er  sei  gerade  zu  der  entge 
gengesetzten  Forderung 
gekommen,  nur  frischen 
Zement  zu  verwenden,  da 
das  zum  Gelingen  erfor 
derliche  innige  Umrühren 
des  abgebundenen  Ze- 
mentes zwar  bei  Labora- 
toriums-Versuchen,  aber 
nie  inderPraxis  durchführ- 
barsei. Hr.Dr.Michaelis 
hebt  ferner  hervor,  daß  der 
Zement,  wenn  wir  ihn  als 
abgebunden  betrachten, 
tatsächlich  zunächstnurin 
seinen  feinsten  Teilchen 
abgebunden  habe;  deswe- 
gen setze  sich  der  Abbin- 
ae-Prozeß  nachdem  Um- 
rühren auch  noch  fort.  Sei- 
he man  dagegen  durch  ein 
Batisttaschentuch  die  fein- 
sten Teilchen  des  Zemen- 
tes ab  und  mache  diese 
mitWasseran,soseischon 
nach  wenigenMinuten  völ- 
liges Abbinden,  d.  h.  völ- 
lige Hydratisierung,  ein- 
getreten. Dann  nütze  auch 
alles  Umrühren  nichts,  um 
den  Zement  erneut  zum 
Abbinden  zu  bringen.  Hr. 
Prof.  Gary,  Gr.-Lichter- 
felde,  weist  zum  Schluß 
noch  unter  Vorlage  einer 
großen  Zahl  von  mm  auf- 
genommenerTemperatur- 
kurven  beim  Abbinde- 
prozeß des  Zementes  dar- 
auf hin,  daß  Zement  mit  .  _  , 
Sandzusatz  sich  ganz  anders  verhalte  wie  remer 
Zement.  Der  Verlauf  der  Kurven  werde  sehr  viel 
flacher,  auch  der  Scheitel  verschiebe  sich,  sodaß 
also  der  Zeitpunkt  des  Abbindens  sehr  viel  spä- 
ter eintrete  als  bei  Beobachtung  reinen  Zemen- 
tes. Die  Laboratoriums-Versuche  seien  also 
nicht  maßgebend  für  die  Praxis.  Darin  müsse  er 
allerdings  zustimmen,  daß  der  Abbindezeit  eine 
übertriebene  Bedeutung  beigelegt  werde.  Das 
deckt  sich  ja  auch  mit  der  Anschauung,  die  in 
der  Abänderung  der  Normen  bezüglich  der  Ab- 
bindezeit zum  Ausdruck  gekommen  ist. 

Auch  der  alljährlich  wiederkehrende  Bericht 
über  die  Schlackenmischf rage  beschränkte 
sich  in  diesem  Jahre  auf  wenige  Mitteilungen  des 
Hrn.  Rud.  Dycker  hoff,  die  lediglich  in  der  Rich- 
tigstellung verschiedener  Veröffentlichungen  aus 
dem  Kreise  der  Eisen -Portland-Zement-Inter- 
essenten bestanden,  in  denen  nach  seiner  Mei- 
nung verschiedene  Aeußerungen,  die  er  auf  der 
vorjährigen  General -Versammlung  in  dieser 
Frage  getan  habe,  falsch  aufgefaßt  und  wieder- 
gegeben seien.  Im  übrigen  stehe  er  nach  wie  vor 
auf  dem  Standpunkte,  daß  Zement,  dem  nach- 
träglich ein  Zusatz  von  Schlacke  gegeben  sei, 
nicht  mehr  als  Portland-Zement  bezeichnet  wer- 
den dürfe.  Nur  bei  uns  sei  dies  Verfahren  ein- 

Hr.  Dr 
,  daß  der- 
artige Mischungen  in  Dänemark  und  Rußland 
überhaupt  nicht  verkauft  werden  dürften 


Abbildg-.  3.    Ansicht  des  fertigen  Bauwerkes  von  Süden. 


Abbildg.  7.    Nördliclies  Bauwerk.    Einlegung  der  Eisen  im  Gewölbe. 
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geführt,  in  Amerika  z,  B.  dagegen  nicht, 
Goslich  teilt  im  Anschluß  daran  mit,  < 


Abbildfi.  4.  .Vu-ssteil'uug  dur  Baugrube.  Eiiislaiupfen  des  Widerlagers. 
EisenbahnbrUcke  in  Eisenbeton  Im  Zuge  der  Ringbahn  bei  Berlin. 
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Den  letzten  Ausschußberichl  erstaltet  Hr.  Dr.  C.oslich 
über  die  Arbeiten  des  „Deutschen  Ausschusses  iür 
Risenbeton  "über  dessen  Zusammensetzung,  die  ihm  zur 
Verfügung  stehenden  Mittel  und  die  neuen  Arbeits-Pro- 
gramme. Er  berichtet  dann  näher  über  die  letzte  Ver- 
sammlung des  Ausschusses  im  Dezember  v.  J.,  bei  der 
diesem  auch  eine  Reihe  neuer  Fragen  zur  Begutachtung  vor- 
gelegt seien.  Dahin  gehört  die  nochmalige  IMUung  der 
„Leitsätze  für  Stam])fbeton"  sowie  der  Prüfungs-Vorschrif- 
len  für  diesen,  die  nach  Antrag  des  „Deutschen  Beton- 
Vereins"  jetzt  als  allgemeine  deutsche  Vorschriften  ein- 
geführt werden  sollen.  Die  Arbeiten  sind  einem  Unter- 
Ausschuß  überwiesen. 

Hr.  Prof.  Garv,  der  den  Verein  im  Vorslandsrat  des 
„Deutschen  Museums"  in  München  vertritt,  berichtet  dann 
über  dessen  Entwicklung  und  legt  die  neuesten,  zur  Aus- 
führung bestimmten  Pläne  Prof.  Gabriel  von  Seidl's  vor. 

Hr.  Rud.  Dyckerhoff  macht  im  Anschluß  darauf  auf- 
merksam, daß  das  Museum  im  Keller  und  Erdgeschoß 
ganz  aus  Stampfbeton  bestehen  solle  und  daß  alle  Zwi- 
schenwände und  Decken  in  Eisenbeton  hergestellt  werden 
sollen.  Dazu  seien  800  Waggons  Zement  erforderlich.  Der 
Verein,  der  schon  20000  M.  zum  Bau  des  Museums  ge- 
stiftet hat,  habe  sich  in  der  letzten  Vorstandssitzung  des 
Museums  in  Berlin  bereit  erklärt,  die  kostenlose  Liefe- 
rung des  erforderlichen  Zementes,  dem  Frachtfreiheit  auf 
allen  deutschen  Bahnen  zugesichert  ist,  durch  die  dem  Ver- 
ein angehörigen  Fabriken  zu  erreichen,  und  richtet  einen 
durch  den  Vorsitzenden  warm  unterstützten  Appell  an  alle 
Vereinsmitglieder,  die  sich  noch  nicht  zu  Lieferungen  ver- 
pflichtet hätten,  dies  in  möglichst  großem  Umfange  jetzt 
bald  zu  tun.    Gesichert  seien  bisher  etwa  400  Waggons. 

Den  Schluß  der  Verhandlungen  des  2.  Tages,  von  denen 
wir  diejenigen  übergehen,  die  sich  auf  Fragen  des  Betrie- 
bes von  Zementfabriken  und  die  gesetzUchen  Bestimmun- 
gen für  diesen  beziehen,  bildete  die  Stellungnahme  zur  Be- 
teiligung des  Vereins  an  der  „II.  Ton-,  Zement-  und 
Kalk-Industrie- Ausstellung",  die  igioin  Berlin  statt- 
finden soll.  Eine  Stimmung  für  offizielle  Beteiligung  des 
Vereins  ist  nicht  vorhanden,  doch  spricht  der  Vorsitzende 
den  Wunsch  aus,  daß  die  Zemehtfabriken  aus  der  nähe- 
ren Umgebung  sich  doch  in  einer  Weise  beteiligen  möch- 
ten, daß  die  Zement-Industrie  nicht  wie  1906  auf  der  I.  Aus- 
stellung so  sehr  hinter  den  anderen  beteiligten  Industrien 
zurückbleibe.  Die  Frage  soll  im  Jahre  1009  noch  einmal 
behandelt  werden. 

Zwischen  die  Verhandlungen  des  2.  Tages  waren  zwei 
interessante  Vorträge  eingeschaltet.  Von  diesen  betraf  der 
eine  „Neuere  Erfahrungen  über  die  Anwendung 
des  Portland- Zementes  bei  Talsperren",  über  wel- 
ches Thema  Hr.  Reg.-Bmstr.  Troßbach,  Felleringen  1.  E., 
sprach.  Redner  gab  zunächst  eine  Uebersicht  über  die 
Zusammensetzung  der  Mörtel,  die  man  bei  deutschen  Tal- 
sperren angewendet  habe.  Es  sind  Portland-Zement,  Traß 
und  hydraulischer  bezw.  Fettkalk  in  den  mannigfachsten 
Zusammensetzungen  verwendet  worden.  Während  bei  den 
älteren  Talsperrenbauten  in  den  Vogesen  durch  Ministe- 
rial-Rat  Fecht  mit  bestem  Erfolge  Portland-Zement  und 


Wasserkalk  verwendet  wurden,  wurde  durch  Intze  aus- 
schließlich Traßmörtel  verwendet,  was  bei  den  Bauten  in 
Rheinland-Westfalen  ja  auch  seine  Berechtigung  hatte.  Bei 
Marklissa  sei  dann  auch  wieder  Zement-Zusatz  gegeben 
worden.  Keinem  dieser  Mörtel  könne,  wie  das  von  eini- 
gen Seiten  geschehen  sei,  der  unbedingte  Vorzug  gege- 
ben werden.  Sowohl  hinsichdich  der  Festigkeit,  Elastizi- 
tät und  Dichtigkeit  könne  auf  verschiedenen  Wegen  ein 
gleich  gutes  Ergebnis  erzielt  werden.  Das  wirtschaftliche 
Moment  sei  schließlich  das  ausschlaggebende.  Alle  Mör- 
tel haben  bisher  anfangs  Auslaugungen  des  Kalkes  ge- 
zeigt, die  sich  als  weiße  Flecke  an  der  Luftseite  der  Sperre 
und  in  den  Abfiußstollen  bemerkbar  machen.  Bei  geeig- 
neter Mörtel-Zusammensetzung  hören  sie  aber  mit  dem 
fortschreitenden  Abbinden  des  Mauer-Inneren  auf.  Ist  das 
nicht  der  Fall,  so  wird  der  Bestand  der  Mauer  gefährdet. 
Es  wäre  eine  dankenswerte  Aufgabe  des  Vereins,  sich  mit 
der  Frage  zu  befassen,  welche  Mörtel  am  geeignetsten 
sind,  um  diesen  Auslaugungen  zu  widerstehen.  Den  In- 
halt des  Vortrages  an  anderer  Stelle  ausführlicher  wieder- 
zugeben, behalten  wir  uns  vor. 

Hr.  Dir.  Schott  empfiehlt  diese  wichtige  Frage  dem 
Interesse  des  Vereins  und  schlägt  vor,  sie  dem  Meeres- 
wasser-Ausschuß zu  übergeben,  da  ja  auch  in  dessen  Ar- 
beiten die  Auslaugungsfrage  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Er 
könne  übrigens  im  Einvernehmen  mit  dem  auf  dem  Ge- 
biete des  Talsperrenbaues  erfahrenen  Sachverständigen 
Hrn.  Brt.  Ziegler,  Klausthal,  der  Ansicht  des  Redners 
durchaus  beipflichten,  daß  nur  die  wirtschaftliche  Frage 
für  die  Entscheidung,  ob  im  Einzelfalle  Zement-  oder  Traß- 
Mörtel  anzuwenden  sei,  entscheidend  sein  sollte. 

Ein  zweiter  angesetzter  Vortrag  über  „Versuche  mit 
dem  Zementierungs-Verfahren  bei  Schachtbau- 
ten" mußte  wegen  Erkrankung  des  Redners  ausfallen. 
Statt  seiner  sprach  zunächst  Hr.  Albert  Büttner,  Neu- 
beckum, über  die  Abdichtung  von  Schachtsohlen  mit 
Zement,  und  darauf  machte  Hr.  Stadtrat  Rosenstein, 
Bochum,  in  seiner  Eigenschaft  als  Vorstandsmitghed  der 
Kali-Gewerkschaften  Wintershall  und  Heringen  über  das 
gleiche  Thema  interessante  und  ausführliche  Mitteilungen, 
die  darauf  hinausliefen,  daß  das  Verfahren  der  Eiripressung 
flüssigen  Zementes  in  verschiedenen  Fällen  mit  bestem 
Erfolge  angewendet  worden  ist,  einerseits,  um  beim  Ab- 
teufen von  Schächten  die  wasserführenden  Klüfte  im  Ge- 
birge durch  vorgebohrte  Löcher  zu  füllen,  anderseits,  um 
nach  erfolgtem  Tübbings-Einbau  die  Tübbings  abzudich- 
ten, und  schließlich,  um  bei  alten,  mit  Tübbings  ausge- 
bauten Schächten,  die  Verdrückungen  erfahren  haben,  die 
Dichtheit  wieder  herzustellen.  Es  werden  allerdings  sehr 
erhebliche  Mengen  von  Zement  gebraucht,  es  ist  aber  oft 
das  einzige  Verfahren,  das  überhaupt  noch  zum  Ziele  füh- 
ren kann.  Wir  kommen  auf  diese  bemerkenswerten  Mit- 
teilungen ebenfalls  noch  ausführlich  zurück. 

Damit  waren  die  Verhandlungen  der  ersten  beiden 
Versammlungstage,  auf  die  sich  unser  Bericht  nur  bezieht, 
erschöpft.  Der  dritte  Tag  war,  wie  schon  bemerkt,  aus- 
gefüllt mit  Vorträgen  über  Neuerungen  in  der  maschinel- 
len Ausrüstung  von  Zementfabriken.  —  Fr.  E. 


Von  der  1 1 .  Hauptversammlung  des  deutschen  Beton-Vereins.  (Fortsetzung  und  Schluß.) 


ie  Beteiligung  an  der  diesjährigen  Versammlung  war 
eine  außerordentlich  starke  und  namentlich  ließen 
die  zahlreichen  anwesenden  Vertreter  staatlicher  und 
städtischer  Verwaltungen  nicht  nur  aus  allen  größeren 
deutschen  Bundesstaaten,  sondern  auch  aus  Oesterreich, 
der  Schweiz  und  Frankreich  das  lebhafte  Interesse  er- 
kennen, das  dem  Betonbau  überhaupt  und  den  Versamm- 
lungen des  Vereins  im  besonderen  entgegengebracht  wird. 

Die  Verhandlungen  wurden  vom  Vorsitzenden,  Hrn. 
Kommerzien-Rat  Eugen  D  y  c  k  e  r  h  o  f  f ,  Biebrich  a.  Rh., 
durch  Worte  der  Begrüßung  und  durch  einen  kurzen  Rück- 
blick auf  die  Entwicklung  und  Tätigkeit  des  Vereins  in  den 
10  Jahren  seines  Bestehens  eröffnet,  aus  denen  wir  das 
Wesentlichste  bereits  vorweg  genommen  haben.  Es  folgte 
die  Vorlage  des  |ahresberichtes.  Wir  entnehmen  dem- 
selben, daß  der  Verein  jetzt  217  Mitgliederzählt  und  zwar 
160  ordentliche  mit  zusammen  616  Anteilen,  4=;  außerordent- 
liche und  12  beratende.  Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitgheder 
ist  gegenüber  dem  \'orjahre  demnach  um  8,  die  der  Anteile 
um  24  gestiegen.  Durch  den  Tod  hat  der  Verein  eine 
Reihe  von  Mitgliedern  verloren,  unter  ihnen  Hrn.  Ziviling 
Stiefel  von  der  Firma  Thormann  \-  Stiefel  in  Augsburg, 
der  dem  Verein  und  dessen  Vorstande  von  seiner  Grün- 
dung angehört  hat.  Es  hatte  für  ihn  eine  Ersatzwahl  statt- 
zufinden, mit  der  gleichzeifig  in  Rücksicht  auf  die  stetig 
wachsenden  Aufgaben  des  Vereins  und  die  demgemäß 
größer  werdende  Belastung  der  Vorstandsmitglieder,  eine 
dauernde  \'eriiiehrung  des  \  orslandes  um  3  Mitglieder 
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verbunden  wurde.  Es  wurden  gewählt  die  Herren:  Bren- 
zinger, Freiburg,  Langelott,  Dresden-Cossebaude,  Jos. 
Rank  in  München,  und  Rud.  Wolle  in  Leipzig,  die  be- 
reits im  Vorjahre  an  den  Arbeiten  des  Vorstandes  teil  ge- 
nommen hatten.  Im  Uebrigen  wurde  der  bestehende  Vor- 
stand soweit  dessen  Amtsperiode  abgelaufen  war,  wieder 
bestätigt.  Außerdem  machte  der  Vorstand  auch  jetzt  von 
seinem  Rechte,  sich  durch  Zuwahl  zu  erweitern,  Gebrauch 
und  wählte  für  1908  die  Hrn.  Alb.  Brandt  in  Diissel- 
dorf,  Kommerzien-Rat  Schwenk  in  Ulm,  und  Ing.  Ed 
Züblin  in  Straßburg  i.  E. 

Den  erhöhten  Aufgaben  des  \  ereins,  die  namentlich 
auch  in  seiner  Mitarbeit  im  , deutschen  Ausschuß  für  Eisen- 
beton" zum  Ausdruck  kommen,  entspricht  auch  ein  er- 
höhter Bedarf  an  bereit  zu  stellenden  Mitteln.  Im  Vorjahre 
haben  die  Ausgaben  bereits  45  500  M.  betragen.  .\n  außer- 
ordendichen  Beiträgen  für  1908  sind  wieder  15000  M.  fiir 
die  Arbeiten  des  deutschen  Ausschusses  zu  leisten  und 
außerdem  ist  die  Einrichtung  einer  Schiedsgerichts-  und 
Sachverständigen-Zentrale  geplant,  auf  die  wir  noch  näher 
zürückkommen  und  für  welche  10000  M.  in  den  Voran- 
schlag für  1908  gesetzt  sind.  F:s  wird  dadurch  eine  Er- 
höhung der  Mitgliederbeiträge  für  den  Anteil  von  75  auf 
80  M  erforderlich  unter  gleichzeitiger  anderer  Stattelung 
der  Anteile  und  Festsetzung  des  Mindestbeitrages  für 
I  Anteil  auf  100  M .  Der  Antrag  des  Vorstandes  wird  später 
nach  eingehender  Klarlegung  der  Verhältnisse  und  Durch- 
beratung der  Fragen,  die  zu  einer  vermehrten  Ausgaben- 

No.  (■> 


last  führten,  fast  einstimmig  angenomnien,  cheHso  der  inii 
S5000  M.  abschließende  Voranschlag  für  1908 

Von  allgemeinerem  Interesse  aus  den  die  inneren 
Angelegenheiten  des  Vereins  betreffenden  Verhand- 
lungen ist  der  Antrag  des  Vorstandes  auf  Einrichtung 
einer  Zentrale,  welche  die  Aufgabe  haben  soll,  einer- 
seits die  Bauunfälle  bei  Betonarbeiten  statistisch  zu  sam- 
meln, ihre  Ursachen  zu  ermitteln,  falsche  Mitteilungen  in 
den  Tageszeitungen  richtig  zu  stellen  und  die  Erfahrungen 
aus  den  Unfällen  den  Vereinsmitgliedern  zugänglich  zu 
machen.  Damit  würde  der  Verein  der  Allgemeinheit  zwei- 
fellos einen  großen  Dienst  leisten.  Erforderlich  ist  dazu 
natürUch,  daß  der  Zentrale  in  allen  Teilen  Deutschlands 
Sachverständige  zur  Verfügung  stehen,  die  sofort  in  jedem 
Ein2elfalle,  der  sich  in  ihrer  Nähe  ereignet,  zur  Prüfung 
und  zum  Bericht  herangezogen  werden  können.  Diese 
Auswahl  von  Sachverständigen  ist  aber  auch  überaus 
wichtig  für  alle  gerichtlichen  und  außergerichtlichen  Strei- 
tigkeiten bei  Ausführung  von  Betonbauten.  Es  wird  da- 
her eine  dankenswerte  Aufgabe  des  Vereins  sein,  eine 
solche  Liste  von  Sachverständigen  für  die  verschie- 
denen Fachrichtungen  (Beton,  Eisenbeton,  Zementröhren, 
Kanalbau  usw.)  aufzustellen  und  zwar  sowohl  aus  Vereins- 
mitgliedern, wie  Nichtmitgliedern  und  diese  in  weitesten 
Kreisen,  auch  bei  den  staatlichen  und  städtischen  Behörden, 
den  zuständigen  Ministerien  und  den  Gerichten  bekannt  zu 

feben  und  auf  die  Heranziehung  dieser  Sachverständigen 
inzuwirken.  Es  würde  damit  einem  sich  jetzt  schon  oft  fühl- 
bar machenden  Bedürfnis  entsprochen  werden.  Angestrebt 
wird,  daß  aus  diesen  Sachverständigen  auch  Schiedsge- 
richte für  Streitfragen  bei  Betonbauten  gebildet  werden. 

Hr.  Langel  Ott,  Dresden-Cossebaude,  berichtet  über 
die  Verhandlungen  des  zur  Beratung  dieser  Frage  einge- 
setzten Ausschusses  im  ganzen,  während  Hr.  Ing.  Brause- 
wetter, Präsident  des  neugebildeten  Oesterreichischen 
Beton- Vereins  in  Wien,  insbesondere  über  die  Einsetzung 
eines  Schiedsgerichtes  spricht,  von  der  er  nach  den  Er- 
fahrungen, die  der  österreichische  Ing  -  und  Arch  - Verein 
in  seinem  Kreise  damit  gemacht  hat,  nicht  allzu  viel  Er- 
folg erwartet.  Genannter  Verein  habe  seit  38  Jahren  ein 
solches  Schiedsgericht,  das  in  dieser  Zeit  215  mal  in  Tä- 
tigkeit getreten  sei,  50  Urteile  gefällt  und  165  Vergleiche 
herbeigeführt  habe.  Die  Inanspruchnahme  dieser  Schiedsge- 
richte sei  aljer  immer  geringer  geworden,  da  sie  zu  lang- 
sam und  schwerfällig  arbeiteten  und  zu  teuer  seien.  Der 
Verein  habe  im  Jahre  1904  dann  eine  neue  Schiedsge- 
richtsordnung angenommen,  eine  Besserung  sei  aber  nicht 
zu  erkennen.  Auf  Antrag  des  Vorsitzenden  wurde  trotzdem 
beschlossen,  die  Schiedsgerichtsfrage  ins  Auge  zu  fassen 
und  im  übrigen  die  Errichtung  der  Zentralstelle  einstim- 
mig angenommen. 

An  die  geschäftlichen  Verhandlungen  schlössen  sich 
die  Berichte  der  Ausschüsse  über  ihre  Arbeiten  an. 
Hr.  Alfred  Hüser,  Obercassel,  berichtet  über  die  Arbei- 
ten des  Beton-  und  Eisenbeton-Ausschusses,  die 
z.  Zt.  zusammenfallen  mit  den  Arbeiten  des  großen  „deut- 
schen Ausschusses  für  Eisenbeton",  dessen  Tätigkeit  wir 
schon  verschiedentlich  zum  Gegenstande  eines  Berichtes 
gemacht  haben.  Hr.  Langel  Ott  berichtet  über  die  Ar- 
beiten des  Röhrenausschusses,  der  sich  als  nächste 
Aufgabe  gestellt  hat:  „Die  Aufstellung  von  Normen  für 
die  einheitliche  Prüfung  von  Röhren  auf  Widerstandsfähig- 
keit gegen  äußeren  Druck".  Eine  solche  Einheitlichkeit 
ist  durchaus  wünschenswert,  da  jetzt  sowohl  bei  den  Be- 
hörden wie  in  den  Fabriken  so  abweichende  Methoden 
bestehen,  daß  Vergleiche  der  gewonnenen  Ergebnisse  nicht 
möglich  sind.  Der  Ausschuß  wird  voraussichtlich  umfang- 
reiche Versuche  anstellen,  die  auch  die  Frage  der  erfor- 
derlichen Wandstärken  klar  stellen  sollen. 

Aus  den  Vereinsangelegenheiten  ist  dann  noch  zu  er- 
wähnen, daß  für  dieses  Jahr,  voraussichtlich  für  Mitte  Juni, 
eine  Wanderversammlung  in  München  geplant  ist, 
zu  der  auch  der  Verein  deutscher  Portland-Cement-Fabri- 
kanten  eingeladen  ist  (und  zugesagt  hat)  und  auch  der 
Verband  deutscher  Arch.-  u.  Ing.-Vereine  aufgefordert  wer- 
den soll.  Es  soll  eine  Festsitzung  mit  Vorträgen  stattfin- 
den, an  2  Tagen  soll  verhandelt  bezw.  besichtigt  werden, 
was  München  aus  dem  Betonbaugebiet  z.  Zt.  Interessantes 
aufweisen  kann,  und  der  3.  Tag  gilt  dem  Vergnügen. 

Der  Hr.  Vorsitzende  berichtet  ferner,  daß  die  vom 
Verein  in  Gemeinschaft  mit  dem  Verein  deutscher  Port- 
land-Cement-Fabrikanten  auf  der  Düsseldorfer  Aus- 
stellung 1902  errichteten  Bauwerke  endgültig  fallen  müs- 
sen, da  eine  vollständige  Umgestaltung  des  Geländes  ge- 
plant sei.  Nur  eine  der  Säulen  werde  vielleicht  erhalten 
werden  können.  Auf  eine  Anfrage  erwidert  er,  daß  beab- 
sichtigt sei,  das  Brückenbauwerk  bei  dieser  Gelegenheit 
durch  Belastung  zum  Bruch  zu  bringen,  um  auf  diese  Weise 
noch  aus  demselben  Nutzen  zu  ziehen. 


.Vuch  m  den  Verhandlungen  des  Beton-Vcreais  wird 
sclilicßlich  des  ..Deutschen  Museums  in  München" 
gedacht,  zu  dem  der  Verein  im  Vorjahre  bekannthch  einen 
einmaligen  Beitrag  von  5000  M.  geleistet  hat.  Es  sei  nun 
Aufgabe  der  Vereinsmitglieder,  nachdem  der  Zement- 
fabrikanten-Verein die  Zementlieferung  kostenlos  über- 
nommen habe,  die  an  dem  Bau  vorkommenden  Beton- 
und  Eisenbeton-Ausführungen  in  mustergültiger  Weise  unter 
billigster  Preisstellung  zu  oewerkstelligen. 

Den  breitesten  Raum  an  den  beiden  Verhandlungs- 
tagen nahmen  die  Vorträge  ein,  denen  die  Versammelten 
mit  besonderem  Interesse  folgten.  Es  waren  davon  nicht 
weniger  als  8  angesagt,  von  denen  nur  einer  des  Hrn.  B. 
L i  e  b  o  1  d ,  Holzminden,  wegen  Krankheit  des  Redners  aus- 
fiel. Er  sollte  in  der  Hauptsache  die  in  Pfeiler,  Gewölbe 
und  Spannbögen  aufgelösten  Stützmauern  der  Ma- 
schinenfabrik Henschel  in  Cassel  behandeln,  von 
denen  wir  ein  Beispiel  in  den  „Mitteilungen"  Jahrg.  1904 
S.2iff.  bereits  veröffentlicht  haben.  Drei  der  Vorträge  lagen 
auf  theoretischem  Gebiete,  drei  andere  behandelten  Bau- 
ausführungen. Ein  Vortrag  des  Hrn.  Wasserwerks-Direktors 
Scheelhaase,  Frankfurt  a.  M,,  bezog  sich  auf  „Maßnah- 
men gegen  d.ie  angreifenden  Eigenschaften  des 
Frankfurter  Grundwassers".  Das  Wasser  besaß  einen 
hohen  Gehalt  an  freier  gelöster  Kohlensäure,  die  sich  sowohl 
für  den  Putz  des  Hochbehälters  als  auch  für  die  gußeiser- 
nen Röhren  als  außerordentlich  angreifend  zeigte  und 
durch  Rieselung  bezw.  Filtrierung  des  Wassers  durch  ein 
Filter  mit  Marmorbrocken  zusammen  mit  überschüssigem 
Sauerstoffe  entfernt  werden  mußte.  Außerdem  wurden  die 
Wände  des  Hochbehälters  mit  verschiedenen  Schutzan- 
strichen versehen,  von  denen  sich  in  längerer  Beobach- 
tung ein  Anstrich  mit  Inertol  als  besonders  günstig  er- 
wies. Die  beiden  Maßregeln  haben  sich  für  den  Bestand 
der  Leitungen  und  des  Hochbehälters  als  äußerst  günstig 
erwiesen.  Wir  geben  den  Vortrag  an  anderer  Stelle  noch 
ausführlich  wieder.  Ebenso  behalten  wir  uns  vor,  die  an- 
deren Vorträge  teils  im  Hauptblatt,  teils  in  den  Mitteilun- 
gen ganz  oder  auszugsweise  zu  veröffentlichen. 

Ergebnisse  von  Versuchen  mit  Eisenbetonbalken  tru- 
gen einerseits  Hr.  Dipl. -Ing.  Luft,  Direktor  der  Firma 
Dyckerhoff  &  Widmann  in  Nürnberg,  anderseits  Hr.  Dipl.- 
Ing.  Rieh.  Müller  von  der  Firma  Rud.  Wolle  in  Leipzig 
vor.  Ersterer  sprach  über  Versuche  mit  Eisenbeton- 
balken, bei  denen  die  Wirkung  verschiedener 
Armierung  für  die  Schub-  und  Biegungsfestig- 
keit festgestellt  werden  sollte.  Die  Versuche  sind  nach 
seinen  Angaben  in  der  Materialprüfungsanstalt  in  Stuttgart 
ausgeführt  und  veranlaßten  den  Redner  zu  dem  Schlüsse, 
daß  den  Bügeln,  entgegen  anderen  Meinungen  für  die  Auf- 
nahme der  Schubkräfte  und  die  Erhöhung  der  Tragfähig- 
keit eine  noch  größere  Wichtigkeit  beizumessen  sei,  als 
den  aufgebogenen  Eisen. 

Im  Anschluß  an  diese  Ausführungen  machte  Redner 
dann  noch  kurze  Mitteilungen  über  die  bei  der  Bruchbe- 
lastung der  Nürnberger  Ausstellungshalle*)  gewonnenen 
Ergebnisse,  die  seine  Anschauungen  bestätigten.  An  der 
sich  anschließenden  kurzen  Besprechung  beteiligten  sich 
die  Hrn.  Ob.-Ing.  Bo sch,  München,  Reg.-Bmstr.  Gehler, 
Dresden,  Prof.  Schüle,  Zürich.  Ersterer  ist  der  Meinung, 
daß  die  Wirkung  der  Bügel  hauptsächlich  darin  bestehe, 
daß  sie  den  glatten  Stäben  gewissermaßen  die  Eigenschaft 
von  Knoteneisen  verleihen,  dadurch  die  Haftfestigkeit  und 
damit  die  Tragfähigkeit  der  Balken  erhöhen.  Hr.  Gehler 
tritt  namentlich  für  möghchst  weitgehende  Versuche  mit 
ganzen  Konstruktionen  ein,  und  Hr.  Schüle  stimmt  dem 
Vortragenden  insofern  zu,  als  er  die  Meinung  vertritt,  daß 
die  Bedeutung  der  Bügel  vielfach  unterschätzt  werde,  wäh- 
rend sie  tatsächlich,  namentlich  für  einseitige  Belastungen, 
auch  im  mittleren  Teile  des  Balkens  notwendig  seien. 

Herr  Dipl.-Ing.  R.  Müller  machte  Mitteilungen  über 
Untersuchungen,  die  er  mit  von  ihm  ausgebildeten  Meß- 
instrumenten, eigenartig  gestalteten  Spiegelapparaten,  an 
Eisenbetonbalken  über  „die  Lage  und  das  Wandern 
der  Nullinie,  sowie  das  Verhalten  der  Quer- 
schnitte" gemacht  hat.  Im  Gegensatz  zu  den  bisher  aus- 
geführten Versuchen  machte  Redner  seine  Beobachtungen 
an  einer  ganz  kurzen  Meßstrecke  von  nur  6  cm  und  außer- 
dem bei  den  20""  hohen  Balken  in  13  Höhenlagen,  wäh- 
rend man  sich  bisher  im  allgemeinen  damit  begnügte,  nur 
die  Dehnungen  bezw.  Zusaminendrückungen  an  der  Unter- 
bezw.  Oberkante  zu  messen  und  durch  geradlinige  Ver- 
bindung von  deren  Enden  die  Nullinie  festzulegen.  Die 
nach  dem  neuen  Verfahren  gewonnenen  Ergebnisse  geben 
daher  zuverlässigere  Ergebnisse  über  die  Lage  der  Null- 
linie und  lassen  außerdem  die  Verbiegungen  der  Quer- 
schnitte verfolgen.  Bezüglich  der  letzteren  kommt  Redner 


*)  Vergl.  deren  Konstruktion  in  „Mitteilungen"  Jahtg.  ^^9o6  S.  71- 
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/II  dein  den  Insherif/en  Anschauuligen  entgegenstehenden 
Krgebnisse,  daß  nicht  die  Endquerschnitte,  sondern  viel- 
mehr gerade  die  mittleren  Querschnitte  sich  verbiegen,  so- 
daß  also  die  Ursache  hieriür  nicht  in  den  Querkräften, 
sondern  in  den  Längsspannungen  zu  suchen  sei. 

Auf  rein  theoretischem  Gebiete  bewegten  sich  schUeß- 
1  ich  die  Ausfuhrungen  des  Hrn.  Dr.-Ing.  Thieme,  Altona- 
Bahrenfeld,  der  über  den  „Einfluß  der  Querkräfte  aul 
die  Anordnung  der  Armierung  bei  Eisenbeton- 
balken" sprach  und  namentlich  die  Ermittelung  der  zweck- 
mäßigsten Form  und  der  Länge  der  End-Umbiegungen 
der  Eisen  auf  rechnerischem  Wege  behandelte.  Nicht  mit 
Unrecht  wurde  im  Anschluß  an  diese  Ausführungen  von 
Hrn  Bosch  betont,  daß  in  diesen  Fragen  doch  wohl  der 
Versuch  in  erster  Linie  maßgebend  sein  sollte. 

'  In  den  drei  sich  auf  praktische  Anwendungen  des  Eisen- 
betons beziehenden  Vorträgen  behandelte  Hr.  Ing.  Rud. 
Heim  von  der  Zweigniederlassung  Breslau  der  Firma  Carl 
Brandt  in  Düsseldorf  den  Neubau  der  Markthalle  II 
in  Breslau,  eine  sehr  interessante  Hallenkonstruktion, 
bei  welcher  die  19  weit  gespannten  Binder  als  parabo- 
lische Bögen  ausgebildet  sind.  Die  Kosten  des  Bauwerkes 
betrugen  nur  93  M.  für  i  bebauter  Fläche.  Die  langen 
Eisen  in  diesen  Bindern,  die  etwa  45  m  Länge  besitzen, 
mußten  natürlich  gestoßen  werden.  Man  hat  an  den  Stößen 
Muffen,  also  Schrauben  Verbindungen  angewendet,  die 
Stöße  dabei  natürlich  versetzt.  Im  Anschluß  hieran  wird 
die  Frage  des  zweckmäßigsten  Stoßes  erörtert.  An  den 
Auseinandersetzungen  nahmen  die  Hrn.  Prof.  Rudeloff, 
Gr.-Lichterfelde,  Reg.-Bmstr.  Gehler  und  Prof.  Siegmund 
Müll  er,  Charlottenburg,  teil.  Ersterer  hält  die  Verbindung 
mit  Spannschloß  gegen  Schwingungen  und  Erschütte- 
rungen noch  nicht  für  genügend  erprobt,  während  Hr. 
Gehler  gerade  diese  Verbindung  nach  neueren  Versuchen 
als  besonders  günstig  betrachtet. 

Ein  zweiter  Vortrag  des  Hrn.  Ob. -Ing.  Köhler  der 
Firma  Windschild  &  Langelott,  Dresden-Cossebaude, 
betraf  die  „Anwendung  von  Gelenken  bei  Brücken- 
bauten". Redner  tritt  entschieden  für  die  Zweckmäßig- 
keit der  Gelenke  ein,  erörtert  die  bei  Gelenksteinen  auf- 
tretenden Druckverhältnisse,  falsche  und  richtige  Ausbil- 
dung und  Verlegung  der  Gelenksteine  und  führt  eine  Reihe 
mit  Gelenken  ausgeführter  Brücken  im  Bilde  vor.  Im  An- 
schluß an  die  Ausführungen  erläuterte  Hr.  Ob.-Brt.  Stadtbrt. 
Klette  in  Dresden,  die  allerdings  etwas  kostspiehge  Art 
und  Weise,  wie  bei  dem  Neubau  der  Augustus-Brücke 
die  Abfangung  des  auf  dem  Gewölberücken  ablaufenden 
Wassers  vor  den  Gelenkfugen  bewirkt  wird. 

Der  letzte  Vortrag  schließlich,  den  Hr.  Ob. -Ing.  Hart 
von  der  A.-G.  für  Beton-  und  Monierbau  in  Berlin  hielt, 
betraf  die  von  dieser  Firma  ausgeführte  Erweiterung 
der  Eisenbahnbrücke  imZugeder  Ringbahn  über 
die  Prinz-Regenten-Straße  bei  der  Haltestelle 
Friedenau-Wilmersdorf.  Wir  veröffentlichen  den  Vor- 
trag gleichzeitig  auszugsweise  an  anderer  Stelle.  (S.42.)  An 
ihn  knüpfte  sich  eine  lebhafte  Besprechung,  an  der  sich  die 
Hrn.  Dr.  Mautner,  Düsseldorf;  Reg.-Bmstr.  Spangenberg, 
Karlsruhe;  Dir.  Koenen,  Berlin;  Ob. -Ing.  Bosch,  Mün- 
chen; Landesbaurat  Leibbrand,  Sigmaringen;  Reg.-Bmstr. 
Gehler,  Dresden;  Reg.-  und  Brt.  Labes,  Berlin;  Ob.-Brt. 
Prof.  Lucas,  Dresden,  beteiligten,  und  die  sich  nament- 
lich um  die  Ausbildung  una  Lage  der  Gelenke  drehte. 
Dr.  Mautner  weist  au?  die  Zweckmäßigkeit  einer  Ver- 
steifung des  Bogens  im  Scheitelgelenk  hin,  wie  sie  bei 
dieserBrücke  auch  ausgeführt  ist.  Hr.Leibbrand  erläutert 
in  Antwort  auf  eine  Frage  des  Hrn.  Bosch  die  Anord- 
nung der  Gelenke  bei  schiefen  Brücken.  Bei  der  ersten 
schiefgewölbten  Brücke  mit  Gelenken  über  die  Donau 
bei  Munderkingen  habe  der  verstorbene  Präsident  Leib- 
brand die  Gelenke  senkrecht  zur  Bogenachse,  also  stafiel- 
förmig  angelegt;  dadurch  werde  aber  eine  Drehung  um 
alle  Achsen  zugleich  unmöglich  gemacht,  mindestens  aber 
entständen  starke  Torsionsspannungen  in  den  Gelenken. 
Man  müsse  also  alle  Gelenke  in  einer  einzigen  schiefen 
Achse  anordnen,  um  eine  vollkommene  Drehung  zu  er- 
möglichen. Es  seien  dann  aber  besondere  konstruktive 
Maßnahmen  erforderUch,  um  ein  seitliches  Gleiten  der 
Gelenke  zu  verhindern. 

Im  übrigen  halte  er  für  flache  Gewölbe  mit  hohen 
Pressungen  die  Ausführungen  ohne  Eisen  für  besser,  da 
der  Beton  zwischen  den  Eisen  doch  schwierig  in  der  er- 
forderlichen Güte  herzustellen  sei.  Man  würde  auch  diese 
Brücke  wahrscheinlich  ohne  Eiseneinlagen  haben  aus- 
ftihren  können,  wenn  man  die  Kämpfergelenke  stark  gegen 
die  Mitte  des  Bogens  verschoben  hätte;  damit  würden  die 
Momente  im  mittleren  Bogenteile  kleiner  und  folglich 
auch  die  auftretenden  Zugspannungen.  Hr.  Labes  er- 
widerte darauf,  daß  die  Eisenbahnverwaltung  bestrebt  ge- 
wesen sei,  ohne  Eisenbeton  auszukommen,  das  sei  aber 

48 


trotz  sorgfältiger  Untersuchung  nicht  geglückl.  Hr.  K  o  e  n  e  n 

fibt  zwar  zu,  daß  durch  die  Verschiebung  der  Gelenke 
ie  Momente  kleiner  werden,  dafür  wachse  aber  der  Ho- 
rizontalschub; die  Widerlager  aber  seien  hier  schon  ohne- 
hin reichlich  stark.  Hr.  Leibbrand  bleibt  dagegen  bei 
seiner  Meinung  bestehen.  Wir  erhalten  zu  dieser  Frage 
noch  nachträglich  Mitteilung  von  einem  Meinungsaus- 
tausch des  Hrn.  Dir.  Koenen  und  Hrn.  Prof.  Förster, 
Dresden,  wonach  beide  Herren  übereinstimmend  zu  dem 
Ergebnis  kommen,  daß  die  Anschauung  Leibbrands  nur 
zutreffend  sei  bei  flachen  Bögen,  die  als  Parabel  betrach- 
tet werden  können  und  zwar  nur  für  gleichmäßige 
Last.  Hier  bleibt  der  Horizontalschub  derselbe,  einerlei, 
wo  die  Gelenke  liegen,  und  deren  Lage  wird  nach  Koenen 
dann  am  zweckmäßigsten  für  die  Beanspruchung  des  Ge- 
wölbes so  bestimmt,  daß  bei  ungünstigster  einseitiger  Be- 
lastung die  Kämpfer-  und  die  Streckenmomente  gleiche 
Absolut-Werte  erhalten.  Das  ergibt  (wenn  l  die  halbe 
Spannweite)  als  günstigste  Lage  der  Kämpfergelenke  den 
Abstand  '"/^l  vom  Scheitel,  wenn  man  von  den  geringen 
Verschiedenheiten  der  gleichzeitig  wirksamen  Achsialkräfte 
absieht.  Für  eine  Einzellast  im  Scheitel,  so  führen  beide 
Herren  aus,  die  in  dem  vorliegenden  Fall  unbedingt  berück- 
sichtigt werden  müsse,  weil  hier  die  hohen  Einzellasten  der 
Lokomotiven  gegenüber  dem  Eigengewicht  erheblich  ins 
Gewicht  fallen,  würde  sich  aber  die  Sache  ganz  anders 
stellen,  denn  hier  sei  zweifellos  der  Horizontalschub  um 
so  größer,  je  flacher  diese  Last  gegen  die  Kämpfergelenke 
abgestrebt  werde,  d.  h.  je  höher  letztere,  infolge  Verschie- 
bung nach  der  Mitte  hegen. 

Hr.  Koenen  weist  noch  auf  die  hier  gewählte  eigen- 
artige Form  des  Widerlagerfußes  hin,  der  senkrecht  ab- 
geschnitten und  wulstartig  aufgehöht  sei.  Diese  Form  sei 
gewählt,  um  den  passiven  Erddruck  in  verstärktem  Maße 
mit  heranzuziehen  und  außerdem  werde  durch  die  Rinnen- 
bildung vor  diesem  Wulst  erreicht,  daß  das  auf  dem  Ge- 
wölberücken abfließende  Tagewasserbeiderseits  des  Wider- 
lagers abgeleitet  werde  und  nicht  das  Erdreich  hinter  die- 
sem aufweiche  und  damit  die  Standfestigkeit  schwäche. 

Den  Beschluß  der  Beratungen  bildete  noch  eine  Reihe 
kurzer  Mitteilungen  und  die  Beantwortung  von 
Fragen.  Hr.  Reg.-Bmstr.  Magens  aus  Hamburg  sprach 
über  den  nach  seinem  geschützen  Verfahren  hergestellten 
„Transportbeton",  über  den  wir  bereits  in  Nr.  i  aus- 
führlich berichtet  haben.  Eine  lebhafte  Erörterung  knüpft 
sich  an  die  Frage  „welche  Mittel  gibt  es  zur  Erzielung 
möglichst  großer  Schallsicherheit  sowiezurVer- 
hütung  vonKälte-  und  Wärme-Uebertragung  bei 
Eisenbetondecken".  Von  einer  Seite  wird  die  An- 
wendung von  Eisenbeton -Hohlbalken  empfohlen,  von 
anderen  Steinholzfußböden,  Korkestriche,  Einlegung  von 
Bastmatten  oder  Pappe  unter  Linoleum,  wodurch  aller- 
dings der  Bestand  des  Linoleums  leicht  gefährdet  wird. 
Als  zuverlässigstes  Mittel  aber  wird  von  verschiedenen 
Seiten  die  Aufbringung  einer  Sand-  oder  Bimskiesschicht 
von  mindestens  2 — 3  cm  bezeichnet,  auf  welche  auf  Gips- 
oder Terranova-Estrich  Linoleum  verlegt  wird.  Wichtig 
ist  ferner  auch  eine  IsoHerung  der  Decke  und  nament- 
lich eines  harten  Fußbodens  von  den  Wänden. 

Von  Interesse  war  unter  den  Anfragen,  diejenige,  wie 
es  seitens  der  Baupolizei  mit  der  Zulassung  von 
Eisenbetonwänden  als  feuersicherem  Abschluß 
von  Treppenhäusern  gehalten  wird.  In  Berlin  ist 
der  Eisenbeton  hierfür  nicht  zugelassen.  In  Dresden, 
Düsseldorf,  Württemberg  wird  der  Eisenbeton  in  minde- 
stens IG  cm  Stärke  zugelassen;  in  Cöln  werden  20"«  ver- 
langt, an  anderer  Stelle  z.  T.  noch  mehr.  Es  sei  auf- 
fallend, daß  dem  Eisenbeton,  der  sich  doch  gerade  als 
besonders  feuersicher  erwiesen  habe,  hier  noch  solches 
Mißtrauen  entgegengebracht  werde. 

Am  späten  Nachmittag  des  2,  Sitzungstages  wurden 
die  Verhandlungen  geschlossen,  die  des  Interessanten  eine 
solche  Fülle  boten,  daß  der  auch  vom  Vorsitzenden  ge- 
teilte Eindruck  hervorgerufen  wurde,  es  müsse  in  Zukunft 
wohl  noch  ein  3.  Verhandlungstag  hinzugenommen  wer- 
den; das  würde  auch  den  kleinen  Mitteilungen  und  vor 
allem  der  Diskussion  zugute  kommen,  die  jetzt  nicht  zu 
ihrem  Rechte  kommt,  während  doch  gerade  durch  den 
Meinungsaustausch  der  aus  allen  Teilen  Deutschlands 
herbeieilenden  Fachleute  eine  Klärung  zweifelhafter  Fra- 
gen und  damit  eine  Förderung  des  Beton-  und  Eisen- 
betonbaues herbeigeführt  werden  könnte.  —       Fr.  E. 

Inhalt:  Die  Pfeifferbrücke  in  Düsseldorf.  —  Eisenbahnbrücke  in  Eisen- 
Beton  im  Zuge  der  Ringbahn  bei  Berlin.  —  Von  der  31.  Oeneral-Ver- 
samnilungdes„VereinsdeutscherPortland-Ceraent  Fabrikanten". (Schlull.) 
—  Von  der  11.  Hauptversammlung  des  .Deutschen  Beton- Vereins«.  (Fort- 
setzung  und  Schluß.)  —  
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Die  neue  Markthalle  in  Breslau  zwischen  Garten-  und  Friedrich-Straße. 


Hierzu  eine  Bildbeilage. 


Von  Oberingenieur  Rudolf  Heim,  in  Fa.  Carl  Brandt,  in  Breslau. 
(Vortrag,  gehalten  auf  der  XI.  Hauptversammlung  des  „Deutschen  Beton-Vereins"  in  Berlin  1908 

r  u       fo,,,-v.f*.  Qiic  Hpn  Krpispn    striiktioncn    Die  eine  der  beiden  Hallen  soll  im  folgen- 
TefE^enbeSa  h^ute  S'Gedanke':Sf,^Ha"eS    den  imS^u  vorgeführt  werden.  Mit  den  Erdarbeiten  wurde 
von  ^^rößS  SoanS     in  der  Verbundbauweise    Ende  Juni  1Q06  begonnen  im  Dezember  wurden  die  Ar- 
von  groiseren  spann  weiten  uu  a^K,vtP    hpiten  mit  Rücksicht  auf  die  Kälte  unterbrochen  und  ers 


zu  konstruieren  und  dem  Eisen  auch  auf  diesem  Gebiete 
die  Herrschaft  streirig  zu  machen.  Die  eisernen  Riesen- 
hallen Sind  unverhältnismäßig  kostspielig  in  der  Anlage 
und  dazu  kommen  die  sehr  bedeutenden  fortlaufenden 
Erhaltungskosten.  In  neuerer  Zeit  machte  man  auch  die 
schmerzliche  Erfahrung,  daß  trotz  sorgfältigsten  Anstriches 
Kondensations  wasser  und  Kohlen  gase  das  Rosten  fordern 
und  die  Tragfähigkeit  der  Bauwerke  schmälern,  so  da.ß 
man  Versuche  anstellte,  wie  etwa  das  Eisen  gegen  die 


beiten  mit  Rücksicht  auf  die  Kälte  unterbrochen  und  erst 
Ende  März  1907  wieder  aufgenommen.  Bis  zum  24.  Sept. 
1907  waren  die  Arbeiten  des  Rohbaues  bis  zur  Eindeckung 
des  Daches  vollendet;  der  eigentliche  Hallenbau  benö- 
tigte nicht  ganz  4V2  Monate.  ^      ,      ,     j  , 

Das  Gebäude  steht  auf  einem  Grundstuck,  das  ehe- 
mals ein  Teich  eingenommen  haben  soll,  und  diese  An- 
gabe würde  die  eigenartigen  Grundwasser-Verhältnisse, 
ie  sich  während  des  Baues  vorfanden,  hinreichend  er- 


SdlSnÄ":;^^^^^^^^^^  klLe^Df 'Grundwasserspiegel  stand'  bei  Beginn  der 

T?EnJaSdwodf  "Einsturz  der  alten  Eisenhalle  des  „Cha-  Arbeit  in  den  Probegruben  1,5  -  unter  Gelände ,  die  Fun- 

^na  rfä^"  RahXfS  die  Fm^    in  den  Vordergrund  des  damentsohle  sollte  4,3  bis  4,5     unter  Gelände  hegen,  in 

nng-cross  -üahnnoies  aie  rrage  m  ucu      ^   B  Cank^^ttPn  nnrh  ?ocm  t  efer.  sodaß  mit  einem  Wasser- 


Interesses  rückte,  wurde  im  Jahre  1907  der  neue  Güter- 
Bahnhof  in  Newcastle  mit  einer  mächtigen,  aber  außer- 
ordentlich schwer  gebauten  Eisenbetonhalle  ausgestattet. 

In  Breslau  sind  seit  Mitte  des  Jahres  1906  die  beiden 
neuen  Markthallen  im  Bau,  bei  denen  weder  Walztrager 
noch  genietete  Eisen-Konstruktionen  zur  Anwendung  ka- 
men sondern  ausschließlich  Beton-  und  Eisenbeton-Kon- 


den  Banketten  noch  30  cm  tiefer,  sodaß  mit  einem  Wasser- 
druck von  mehr  als  3  m  Höhe  zu  rechnen  war.  Mit  Rück- 
sicht auf  den  starken  Auftrieb  einerseits  und  den  nicht 
ganz  zuverlässigen  Baugrund  anderseits  wurde  eine  durch- 
gehende Fundamentplatte  angeordnet,  die  bei  gegebener 
Kellerhöhe  eine  möglichst  geringe  Stärke  haben  mußte, 
um  die  Wasserhaltung  nicht  noch  unnötig  zu  erschweren. 


Abbildg.  4.    Lehrgerüst  und  Einschalung  der  Hauptbinder. 
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Da  die  Hauptpfeiler  ohne  Fundamentgewicht  bis  230 »zu 
tragen  haben,  aber  höchstens  nur  eine  Bodenpressung  von 
2  kg/qcm  zulässig  war,  so  ergab  sich  die  Anwendung  einer 
Platte  auch  aus  diesem  Grunde  mit  Notwendigkeit.  Für 
diese  war  eine  außerordentlich  starke  P^isenbewehrung  nö- 
tig, um  mit  einer  Konstruktionssiärke  von  nur  50  cm  auszu- 
kommen. Der  Baugrund  bestand  in  der  Hau])tsache  zwar 
aus  Lette,  aber  es  befanden  sich  darin  Adern  und  Nester  von 
lehmigem  Sand  und  eine  Anzahl  stark  auftreibender  Quel- 
len, die  viel  Schwimmsand  mit  sich  führten.  Um  die  eisen- 
bewehrte Fundamentplatte  im  Trocknen  herstellen  zu  kön- 
nen und  die  großen  Pfeilerlasten  nicht  konzentriert,  son- 
dern auf  die  ganze  Fläche  verteilt  auf  die  Isolierschicht 
zu  übertragen,  wurde  diese  unter  die  Eisenbetonplatte  ver- 
legt. Unter  der  neuen  Cölner  Markthalle,  welche  nahe  am 
Rhein  liegt,  wurde  bekanntlich  eine  außer- 
ordentlich starkeBetonschüttung  eingebracht, 
um  durch  deren  Gewicht  dem  Auftrieb  des 
Rheinhochwassers  entgegenzuwirken.  Natür- 
lich verteuern  die  ungeheuren  Betonmengen 
der  rd.  3  m  starken  Platte  die  Gründung.  Bei 
den  Breslauer  Markthallen,  sowohl  bei  der 
Markthallel,  welche  ganz  nahe  derOder  liegt, 
wie  auch  bei  Markthalle  II,  welche  hier  be- 
sprochen wird,  liegt  unter  der  IsoHerschicht 
nur  eine  ganz  dünne  Betonplatte,  welche  ein- 
schließlich Zement-Feinschicht  9  cm  stark  ist. 
Die  Feinschicht  erhielt  einen  guten  Goudron- 
Anstrich  und  über  diesem  zwei  Lagen  As- 
phaltfilzpappe mit  heißem  Goudron  in  den 
Ueberdeckungen  dicht  aufeinander  geklebt. 
Die  Teilung  der  Außenmauer  durch  die  Iso- 
lierung machte  die  Anordnung  besonderer 
Eisenbeton-Bankette  nötig,  die  unterhalb  der 
Isolierung  liegen  und  derart  steif  konstruiert 
sind,  daß  der  Bodendruck  unter  den  Ban- 
ketten derselbe  ist,  wie  unter  dem  übrigen 
Teil  der  Fundamentplatte. 

Das  Grundstück  vvurde  streifenweise  unter 
ständigerWasserhaltung  ausgeschachtet.  Um 
das  Wasser  50  cm  bis  i  m  unter  der  Sohle  hal- 
ten zu  können,  wurde  in  dieser  Tiefe  eine 
vollständige  Drainage  mit  einer  großen  Zahl 
von  Sandfängen  angelegt  und  der  ganze  Ab- 
fluß nach  zwei  Haupt-Sammelbrunnen  gelei- 
tet. Die  Drainage  sollte  hauptsächlich  die 
Sandnester  und  Quellen  verbinden.  Wo  sol- 
che Quellen  unbeachtet  geblieben  waren  und 
nach  dem  Einbringen  der  Betonplatte  in  der 
einschließenden  Lette  keinen  Durchgangfan- 
den, hoben  sie  mit  großer  Gewalt  die  Platte 
hoch.  Solche  Stellen  mußten  dann  offen  ge- 
halten werden,  bis  die  Eisenbetonplatte  zur 
Aufnahme  des  Auftriebes  geeignet  und  die 
Pfeiler  belastet  waren. 

Die  vorhin  erwähnte  Teilung  der  Außen- 
mauern bedeutet  eine  sehr  bedeutende  Er- 
sparnis gegenüber  der  Cölner  Anordnung, 
wo  rings  um  die  Außenmauern  zur  Umschlie- 
ßung des  wasserdichten  Beckens  starke  Be- 
ton-Stützmauern angeordnet  wurden,  die  nach 
Fertigstellung  des  Baues  unbelastet  und 
ziemlich  überflüssig  sijid,  weil  die  tragenden 
Außenmauern  vollständig  innerhalb  des  Bas- 
sins stehen.  Ueberdies  zeigten  diese  Stütz- 
mauern während  des  Emporwachsens  des  Ge- 
bäudes Rissebildungen,  wie  ich  aus  einem 
Bericht  über  diesen  Bau  in  der  „Zeitschrift 
für  Bauwesen"  entnehme.  Abbildung  i  zeigt 
die  eben  beschriebenen  Arbeiten  an  der  Iso- 
lierung sowie  an  der  Fundamentplatte.  In 
dem  größeren  Teil  des  Grundstückes  sind 
die  Kellerpfeiler  und  Decken  bereits  fertig,  i 
und  im  Hintergrund  sieht  man  die  Veranke- 
rungen für  die  Hauptbinder  4  ™  weit  aus  den  Kellerpfeilern 
vorragen. 

Die  Halle  selbst  hat  86  m  Länge  und  zum  größeren 
Teil  43  m  Breite.  An  dem  einen  Ende  schließt,  in  das 
Hallenrechteck  hineinspringend,  das  Verwaltungsgebäude 
und  ein  Anbau  mit  Nebenräumen  an.  Die  Halle  überdeckt 
eine  Fläche  von  3350  qm.  Das  Hauptschiff  hat  19  m  freie 
Spannweite  und  bis  zum  Laternengiebel  über  21m  Höhe. 
Von  der  Haupthalle  zweigen  einerseits  die  17  m  langen 
Nebenhallen  ab,  mit  zwischenliegenden  flachen  Dächern, 
während  an  der  anderen  Seite  ein  6 — 7  m  breites  Seiten- 
schiff ebenfalls  mit  flachem  Dach  anschließt.  Rings  um  die 
Halle  und  einmal  quer  durch  laufen  Galerien,  4,75  m  über 
dem  Hallenfüßboden  und  von  diesem  durch  vier  Treppen 
zugänglich  (Abbildgn.  2  und  3). 
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DieserEisenbeton-Entwurf  konnte  sich  gegenüber  einem 
bereits  für  die  Ausführung  bestimmten  Eisen-Entwurf  durch- 
setzen, mit  Rücksicht  auf  die  geringeren  Bau-  und  Erhal- 
tungskosten und  gefälligeres  Aussehen.  Die  Eisenhallen 
zeigen  für  den  Laien  ein  übermäßiges  Durcheinander  von 
Stäben,  das  ein  klares  P>kennen  der  Hauptformen  er- 
schwert, während  die  Konstruktion  hier  sich  in  einer  bei- 
nahe ärmlichen  Einfachheit  zeigt  und  architektonisch  durch 
wenige  straffe  Linien  charakterisiert  ist.  Das  gilt  nicht  nur 
von  den  Hauptbindern,  sondern  auch  von  den  Dachflächen, 
durch  deren  steife  Platten  die  besonderen  Windverbände, 
welche  die  Dachflächen  der  Eisenhallen  unruhig  machen, 
überflüssig  werden. 

Die  üblichen  Rahmendächer  mit  portalartig  ausgebil- 
deten Bindern  wären  bei  19  m  Spannweite  klotzig  und  teuer 


Hauptschiff. 


geworden;  deshalb  vermied  ich  diese  statisch  unvorteil- 
hafte Form,  löste  den  Binder  auf  in  einen  parabelförmiger 
Gurtbogen,  dessen  Schenkel  allerdings  def  in  den  Raum 
hineintreten,  und  in  eine  Anzahl  Entlastungsrahmen,  welche 
die  Dachlast  abfangen  und  mittels  der  Stützen  auf  die 
Gurtbögen  übertragen. 

Die  Abbildg.  3  zeigt  die  Konstruktion  eines  Binders 
der  Haupthalle;  die  Stützlinie  ist  dabei  in  das  Profil  einge- 
getragen.  Aus  dem  Verlauf  dieser  Stützlinie  ersieht  man, 
daß  die  gewählte  Gurtform  verhältnismäßig  geringe  Bie- 
gungsmomente ergibt,  da  die  Stützlinie  sich  nicht  allzu- 
sehr aus  dem  Kern  der  ungünsdgsten  Querschnitte  ent- 
fernt. Daraus  folgt  eine  bedeutende  Ersparnis  gegenüber 
der  Rahmenform.  Spannweiten  von  40 — 50  ^,  wie  sie  die 
Hallen  der  deutschen  Zentral bahnhöfe  aufweisen,  könnten 
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mit  ähnlichen  Konstruktionen  auch  in'jEisenbeton  bewäl-  der  Baustelle,  eine  mißliche  Sache.  Ebenso  unvollkom- 
tigt  werden.  Dazu  wäre  aber  noch  nötig,  daß  mit  gleichem  men  ist  aber  das  übliche  Stoßen  der  Eisen  mit  Uebergriff. 
oder  größerem  Recht  wie  im  Eisenhochbau  auchjm  Eisen-  Es  wurde  deshalb  beides  vermieden;  an  jeden  der  drei 
betonhochbau  für  solche  Dachkonstruktionen  'die  zuläs-  Teile  einer  Stange  wurden  Gewinde  angeschnitten  und, 
sigcn  Spannungen  höher  gesetzt  werden.  nachdem  die  Teile  in  die  richüge  Lage  gebracht  waren, 

Durch  die  von  den  Hauptlängsträgern  unter  dem  La-  mit  Spannschlössern  verschraubt, 
ternenbau  übertragenen  großen  Einzellasten  von  mehr  als  Die  Last  der  Rüstung  wurde  mit  starken  Rundhölzern 
50  t  wird  die  Stützlinie  plötzlich  stark  nach  abwärts  abge-  in  etwas'"  Entfernung  und  durch  Vermittelung  besonders 
lenkt,  durch  die  Einzellasten  der  Entlastungsrahmen  nur  steifer  Fußschwellen  auf  die  Balken  der  Kellerdecke  ge- 
wenig angezogen,  um  schließlich,  durch  die  großen  Lasten  stellt  (Abbildg.  4).  Außerordentlich  wichtig  für  die  Her- 
über dem  Widerlager  abermals  abgelenkt,  sehr  steil  an  Stellung  schwerer  Eisenbeton-Konstruktionen  ist  eine  voU- 
dem  Binderfuß  auszutreten.  Der  Horizontalschub  steigt  nie-  kommen  steife  und  unnachgiebige  Rüstung,  sonst  können 
mals  über  30t  und  wirddurchZugstangen  aufgenommen,  die  wichtige  Konstruktionsteile  in  der  Abbindezeit  Risse  be- 
in  der  Kellerdecke  einbetoniert  sind.  kommen.    Es  wurde  deshalb  an  Rüstmaterial  in  keiner 

Die  nahezu  2  ^  hohen  Längsträger  zwischen  den  12™    Weise  gespart  und  überdies  verlangte  die  kurze  Bauzeit 

von  nur  4  Monaten  gleich- 
zeitige Aufstellung  der  Rü- 
stung für  die  ganze  Halle; 
anderenfalls  konnte  durch 
Auswechselung  der  sich 
wiederholenden  Gerüstteile 
anHolz  gespartwerden.Die 
Sparren  der  Laterne  liegen 
in3"iEntfernung  voneinan- 
der (Abbildung  2)  und  bil- 
den mit  den  Fensterslützen 
steife  Rahmen  von  7 
Spannweite,derenFüße  sich 
auf  die  Pfosten-Fachwerke 
aufstützen.  Aehnlich  sind 
die  Sparren  angeordnet, 
welche  die  unteren  Dach- 
flächen tragen.  Durch  Pfet- 
ten  ist  dann  die  Dachhaut 
in  Felder  von  etwa  3  •  4,5 
geteilt,  die  kreuzweise  ar- 
miert sind.  Die  flachen  Dä- 
cher zwischen  den  Seiten- 

Abbildg.  I.    Herstellung  der  Betonsohle  nebst  Isolierung  und  des  Kellergeschosses  der  Markthalle.        hallen  haben  12  mund  mehr 


Fertiger  Mast  für  elektrische  Leitungen.  Entformung  der  fertigen  Röhren. 

Herstellung  von  Betoniöbren  nach  dem  Schleuderverfahren. 


von  einander  entfernten  Hauptbindern  wurden  als  Pfosten- 
Fachwerke  ausgebildet,  deren  Stege,  entsprechend  den 
Schubkräften  im  Balken,  gegen  die  Auflager  hin  an  Be- 
tonstärke  und  Eisenbewehrung  zunehmen.  Diese  Pfosten- 
Fachwerke  wurden  nicht  nur  der  Material-  und  Gewichts- 
Ersparnis  wegen  angeordnet,  deren  Vorteile  durch  die 
Kompliziertheit  der  Schalung  und  Bewehrung  zum  Teil 
wieder  verloren  gehen,  sondern  auch  des  leichteren  und 
gefälligeren  Aussehens  wegen,  da  die  mehr  als  2  ™  hohen 
vollen  Betonbalken  keinen  vorteilhaften  Anblick  gewähren 
würden. 

Die  Rundeiseneinlagen  der  Hauptbinder  sind  341"» 
stark  und  müßten  eine  Gesamtlänge  von  mehr  als  45  ™ 
haben.  Mit  solchen  Eisenstäben  wäre  natürlich  ein  Han- 
tieren zwischen  den  Schalwänden  kaum  möglich  gewesen 
und  überdies  ist  dieSchweißungdesFlußeisens,besonders  an 


freie  Spannweite.  Um  die  Dächer  der  heizbaren  Halle  mög- 
lichst wärmedicht  zu  machen,  wurde  die  Doppel-Biber- 
schwanz-Deckung nicht  unmittelbar  auf  die  Betondächer 
verlegt,  sondern  zunächst  wurden  Rahmenhölzer  mit  Schrau- 
benbolzen an  der  Betonhaut  befestigt,  in  den  Zwischenraum 
Korkplatten  mit  Goudron  an  die  Beton-Oberfläche  geklebt, 
und  dann  erst  wurde  die  Lattung  aufgenagelt. 

Die  Kosten  des  ganzen  Rohbaues  einschließhch  Erd- 
arbeit und  Gründung,  Kellerdecken  usw.  stellten  sich  für 
die  Halle  mit.sssoi"!  bedeckter  Fläche  auf  rd.  310000  M. 
oder  nicht  ganz  93  M.  für  i  bedeckter  Fläche.  Für  die 
früher  erwähnte  Cölner  Markthalle  stellten  sich  die  Kosten 
auf  150  M.  für  I  qra  bedeckter  Fläche,  wie  ich  aus  den  in 
vorgenannter  Quelle  ausgeführten  Zahlen  entnehme.  Bei 
diesem  gewaltigen  Unterschied  fallen  allerdings  auch  die 
kostspieligen  Gründungen  in  Cöln  ins  Gewicht. 


8.  April  1908 
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Der  Eisenbeton-OberbauderBreslauerHalle  einschließ- 
lich der  Treppen,  Galerien  und  einschließlich  der  Dach- 
haut, die  bei  der  Eisenkonstruktion  nicht  mit  einbegriffen 
ist,  kostete  120000  M.  für  3350  im  oder  35,90  M.  für  i 
überdeckten  Raumes.  Die  Dächer  allein,  mit  allen  Bin- 
dern und  sonstigen  Tragkonstruktionen,  stellten  sich  auf 
26,40  M.  für  I  ym,  ein  in  Anbetracht  der  großen  Spann- 


weiten bemerkenswert  niedriger  Preis.  Die  eigentümlichen 
statischen  Verhältnisse  und  ihre  konstruktive  Bewältigung 
sollen  das  Leitmotiv  für  eine  einfache  malerische  Behand- 
lung der  Innenflächen  der  Halle  sein,  wobei  die  13eton- 
Farbe  der  Tragwerke  erhalten  bleibt  und  nicht  durch  Butz- 
und  Gipsarbeiten  ein  dem  Baumaterial  fremdes  Element 
hineingetragen  wird.  — 


Vermischtes. 

Herstellung  von  Betonröhren  nach  dem  Schleuder-Ver- 
fahren. Der  Gedanke,  die  Fliehkraft  zur  Herstellung  zylin- 
drischer Hohlkörper  aus  Zement,  Beton,  Gipsmörtel  oder 
ähnlichen  Massen  zu  verwenden,  liegt  einem  Verfahren 
zugrunde,  das  in  neuester  Zeit  durch  Ing.  Rentzsch  in 
Gemeinschaft  mit  der  Firma  Otto  eSj  Schlosser  in  Meißen 
ausgebildet  ist  und  in  Anwendung  gebracht  wird.  Nach 
langen  Versuchen,  die  sich  auf  die  Zubereitung  der  Mörtel- 
masse, die  zweckmäßige  Form  und  Lage  etwaiger  Eisen- 
Armierungen,  sowie  besonders  auf  die  Ausbildung  der 
Schleudermaschinen  bezogen,  ist  es  gelungen,  Körper  von 
solcher  Gleichmäßigkeit,  Festigkeit  und  Dichtheit,  zugleich 
auch  in  solchen  Abmessungen  herzustellen,  daß  dem  neuen 
Verfahren  eine  große  Zukunft  in  Aussicht  gestellt  werden 
kann.  Die  äußere  Form  der  geschleuderten  Körper  ist  keines- 
wegs auf  die  des  Kreiszylinders  beschränkt,  denn  erstens 
können  auch  Prismen  mit  regelmäßigem  Querschnitt,  kan- 
nelierte oder  gemusterte  Oberflächen  hergestellt  werden, 
und  zweitens  ist  eine  konische  Verjüngung  der  Körper 
nach  einem  Ende  durch  entsprechende  Schrägstellung  der 
sonst  wagrechten  Drehachse  leicht  zu  erzielen. 

Der  Mannigfaltigkeit  der  möglichen  Formen  und  Ab- 
messungen entspricht  die  große  Zahl  der  Verwendungs- 
zwecke, als  Rohrleitungen,  Säulen,  Balken,  Träger,  Tele- 
graphenstangen, Signalmaste  usw.  Leitungsmaste  von  10™ 
Länge,  aus  einem  Stück  bestehend,  sind  seit  dem  vorigen 
Jahre  in  Meißen  aufgestellt  (vergl.  die  Abbildung  S.  5  t). 

Die  Anfertigung  erfolgt  in  Formen,  die  der  Länge  nach 
aufklappbar  sind  und  an  beiden  Stirnenden  durch  Stöpsel 
verschlossen  werden.  Ist  eine  Eiseneinlage  beabsichtigt, 
so  wird  diese  zunächst  in  die  Form  gebracht  und  in  ihrer 
Lage  gesichert.  Nachdem  sodann  die  Form  mit  ziemlich 
dünnflüssigem  Mörtel  ganz  gefüllt  ist,  wird  sie  in  die  Ma- 
schine eingeführt  und  in  schnelle  Drehung  (bis  1200  Um- 
drehungen in  der  Minute)  versetzt.  Das  Schleudern  eines 
Rohres  von  beliebiger  Länge  dauert  etwa  10  Minuten;  es 
werden  dann  die  Endstöpsel  aus  der  Form  gezogen  und 
es  wird  das  fast  klare  Wasser  aus  dem  zylindrischen  Hohl- 
raum der  fertigen  Röhre  abgelassen  (vergl.  die  Abbildung 
auf  S.  51).  Sehr  bemerkenswert  ist  die  Regelmäßigkeit  der 
so  erzielten  Wandstärken  und  die  Dichtheit  der  iVLasse. 

Als  Mörtelmaterial  wird,  namentlich  für  die  Röhren 
kleinen  Durchmessers  und  geringer  Wandstärke,  Zement 
mit  Asbestfasern  gemischt  verwendet.  Die  Beimengung 
von  Faserstoffen  zum  Mörtel,  welche  die  Firma  sich  patent- 
amtlich schützen  ließ,  hat  nicht  nur  für  die  Festigkeit,  son- 
dern besonders  auf  die  Gleichförmigkeit  geschleuderter 
Massen  großen  Einfluß.  Die  Massenteilchen,  Zement  und 
Sand,  die  sich  je  nach  ihrem  Eigengewicht  zu  sondern 
streben  würden,  werden  durch  die  Fasern,  die  ihrer  Form 
wegen  weniger  leicht  in  der  Masse  „wandern"  können, 
zurückgehalten  und  dies  um  so  mehr,  je  feiner  die  Fasern 
verteilt  sind  und  je  schneller  die  Rotation  einsetzt. 

Die  Stampfbarkeit  erdfeuchten  Betons  findet  bekannt- 
lich in  dem  Augenblick  ihre  Grenze,  wo  das  Wasser  oben 
in  der  Stampffläche  hervordringt.  Dann  ist  alle  Luft  aus 
den  Poren  getrieben  und  die  letzteren  bilden,  da  sie  mit 
Wasser  angefüllt  sind,  unelastische  Widerstände.  Der  Beton 
„zuckt"  unter  dem  Stampfer,  denn  die  Wasserteilchen  wer- 
den bei  der  nur  einen  Augenblick  dauernden  Stoßwirkung 
des  Stampfens  nicht  herausgedrängt.  Anders  beim  Schleu- 
derverfahren ;  hier  wirkt  statt  der  Stöße  ein  andauernder, 
wenn  auch  verhältnismäßig  geringer  Druck  (bei  20  cm -Roh- 
ren etwa  I  Atm.).  Gleichzeitig  aber  wird  das  Wasser  an- 
dauernd nach  dem  Inneren  gedrängt,  also  aus  dem  Mörtel 
abgesogen.  Dadurch  erklärt  sich  die  große  Dichtheit,  die 
beim  Schleuderverfahren  erzielt  werden  kann. 

Als  Eiseneinlagen  verwendet  die  Firma  sowohl  Rund- 
stäbe wie  auch  Streckmetall.  Die  Formgebung  dieser  Ein- 
lagen erfolgt  durch  besonders  konstruierte  Maschinen. 

Die  Abbildungen  zeigen  einen  der  in  Meißen  aufge- 
stellten Leitungsmaste,  und  einige  fertiggestellte  Röhren, 
von  denen  eine  nach  Erhärtung  aus  der  Form  gehoben 
werden  soll.  —  Professor  Th.  Böhm  in  Dresden. 

Zum  Bericht  über  die  31.  General-Versammlung  des  «Ver- 
eins deutscher  Portland-Cement-Fabrikanten"  sind  folgende 
kleine  Berichtigungen  zu  machen :  In  No.  5  muß  auf  S.  39 
in  der  rechten  Spalte,  64.  Zeile,  bei  den  im  Freien  vorzu- 
nehmenden Parallel-Versuchen  zur  Erhärtung  im  Seewasser 
hinter  „vier  Wochen"  eingeschaltet  werden  „vor  der  Prü- 
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fung."  In  der  gleichen  Nummer  S.40,  linke  Spalte,  Zeile  26, 
ist  gesagt,  daß  in  den  neuen  Normen  der  zulässige  Mag- 
nesia-Gehalt auf  5  %  „entsprechend  ausländischen  Bedin- 
gungen" festgesetzt  sei.  Letzteres  trifft  nicht  zu,  da  im  Aus- 
lancfim  allgemeinen  nur  4%  zugelassen  sind.  — 
Literatur. 

Der  offizielle  Bericht  über  den  VII.  Architekten-Kongreß 
in  London  1906  (Transactions  of  the  VII.  international  con- 
gress  of  architects,  London  1906),  herausgegeben  von  dem 
„Royal  Institute  of  British  Architects",  ist  soeben  erschie- 
nen. Als  dritter  Verhandlungs-Gegenstand  war  bekannt- 
lich das  Thema  angesetzt:  „Stahl-  und  Eisenbeton- 
Konstruktionen."  Ueber  das  Ergebnis  dieser  Verhand- 
lungen haben  wir  in  den  „Mitteilungen*  Jahrg.  1906,  S.  57 
und  61  einen  kurzen  Bericht  erstattet.  Da  auf  dem  VIII. 
Kongreß,  der  in  den  Tagen  vom  18.  bis  zum  24.  Mai  d.  J. 
in  Wien  stattfinden  soll,  der  Eisenbeton  wiederum  einen 
besonderen  Punkt  der  Tagesordnung  bilden  wird,  so  ist 
ein  Hinweis  auf  das  Erscheinen  des  offiziellen  Berichtes 
vielleicht  willkommen.  Er  enthält  in  dem  betreffenden 
Abschnitt  neben  der  von  uns  in  ihren  Hauptzügen  wieder- 
gegebenen Besprechung  den  Abdruck  der  von  englischen, 
amerikanischen,  französischen  und  amerikanischen  Fach- 
leuten —  Deutschland  fehlte  leider  —  erstatteten  Ein- 
zelreferate, deren  Inhalt  wir  ebenfalls  kurz  charakterisiert 
haben.  Von  besonderem  Interesse  sind  darunter  die  aus- 
führlichen Mitteilungen  desfranzösischen  Architekten  Augu- 
stin Rey  von  der  „Rothschild-Stiftung"  in  Paris  über  die 
„Anwendung  des  Eisenbetons  zum  Bau  billiger 
Wo hnungen",  sowie  ein  Referat  vonA.  vonWielemans 
in  Wien  über  „Der  Betoneisenbau  in  der  Monu- 
mental-Architektur",  das  wir  in  unserem  früheren  Be- 
richte noch  nicht  erwähnt  hatten.  Verfasser  steht  auf  dem 
Standpunkte,  daß  dem  Eisenbeton  das  ganze  Gebiet  der 
monumentalen  Architektur  erschlossen  werden  kann,  so- 
bald „es  möglich  wird,  mit  dieser  Konstruktionsart  For- 
men zu  verbinden,  die  ihr  so  spezifisch  eigentümlich  sind, 
daß  die  Erscheinung  dieser  Baukörper  als  solche  schon 
den  Gedanken  einer  Imitation  von  aus  anderen  Baumate- 
rialien hergestellten  Bauteilen  ausschließt".  Er  zeigt  dann, 
wie  durch  Einlegen  von  Formstücken  in  die  Schalung, 
durch  Einbetonieren  von  einzelnen  schmückenden  Ein- 
lagen oder  durch  vorher  in  Beton  mit  Eisen-Einlage  fer- 
tiggestellten Formstücken  bei  Pfeilern,  Trägern  und  na- 
mentlich bei  Decken  und  Gewölben  eine  charakteristische 
Formgebung  erreicht  werden  kann,  z.  T.  an  dem  Beispiele 
der  Gerichtsgebäude  in  Salzburg  und  Brünn.  — 

Der  Eisenbeton  in  Theorie  und  Konstruktion.  Ein  Leit- 
faden durch  die  neueren  Bauweisen  in  Stein  und  Metall 
mit  zahlreichen  Tabellen.  Für  Studium  und  Praxis  verfaßt 
von  Dr.-Ing.  Rud.  Saliger,  Oberlehrer  a.  d.  Baugewerk- 
schule in  Cassel.  2.  Auflage.  Leipzig  1908.  Verlag  Alfred 
Kröner.  Pr.  geh.  5,40  M  ,  geb.  6  M.  — 

Unter  den  Werken  über  Eisenbeton,  die  in  gedräng- 
ter Kürze  das  wesentlichste  über  Theorie  und  Konstruk- 
tion zusammenfassen,  ohne  zu  weit  in  rein  wissenschaft- 
liche Untersuchungen  einzugehen,  darf  das  vorliegende, 
dessen  erste  Auflage  wir  bereits  Jahrg.  1906,  S.  48,  in  den 
„Mitteilungen"  günstig  beurteilen  konnten,  mit  zu  den  be^ 
sten  gerechnet  werden.  Die  neue,  auch  im  Umfange  ver- 
mehrte Auflage,  die  natürUch  die  seit  1905  gemachten  Er- 
fahrungen berücksichtigt,  zeigt  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  weitere  Verbesserungen,  die  seinen  Wert  für 
die  Praxis  steigern.  Vor  allem  ist  der  die  statische  Be- 
rechnung behandelnde  Teil,  der  sowohl  Formeln  für  die 
Ermitdung  der  Spannungen,  wie  für  die  Dimensionierung 
entwickelt  und  zwar  sowohl  unter  der  üblichen  Annahme  der 
Vernachlässigung  der  Zugspannungen  im  Beton,  wie  unter 
Berücksichtigung  derselben,  wesendich  umgestaltet,  der 
erste  Abschnitt  über  das  Material  in  wünschenswerter  Weise 
erweitert  und  ebenso  bezüglich  der  Konstruktionen  das  In- 
genieurgebiet mehr  als  früher  berücksichtigt.  Zahlreiche 
durchgerechnete  Beispiele  im  theoretischen  und  praktischen 
Teil,  sowie  eineAnzahlvonTabellen,  welche  die  Berechnung 
erleichtern,  erhöhen  die  Brauchbarkeit  des  Werkes.  — 

Inhalt:  Die  neue  Markthalle  in  Breslau  zwischen  Garten-  und  Frie- 
drich-Straße. —  VermUchtes.  —  Literatur.  —  

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Die  neue  Markthalle  in  Breslau. 
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Abbildg.  I.    Gesamtansicht  der  in  Eisenbeton  verbreiterten  Amrichen-Brücke  in  Eisenach. 


Neuere  Brückenbauten  in  Eisenbeton. 


Von  Dipl.Tng.  LuJt,  Direktor  der  Firma  D 
I.  Die  Verbreiterung  der  Amrichen-Brücke 

in  Eisenach.    (Hierzu  die  Abbildungen  S.  55). 

L^-^^C^^^'^^'^^^nil  Hörsei  spannen  sich 

m  '^i^^^^Siifab^^j  in  Eisenach  eine  große  Anzahl 
'  Brücken,  die,  in  Sandstein  oder 

Kalkstein  erbaut,  3 — 4  Bogen- 
Oeffnungen  mit  verhältnismäßi  g 
starken  Pfeilern  besitzen.  Die 
architektonische  Ausgestaltung 
dieser  Brücken  ist  durchweg  ein  - 
fach  in  schönen  Formen  durch- 
geführt, teilweise  sind  ganz  vor- 
zügliche Formgebungen  bei  den 
Brückenbrüstungen  und  deren  Endungen  vorhanden. 

Alle  Brücken  sind  für  den  gesteigerten  Verkehr 
zu  schmal  und  mußten  verbreitert  werden.  Im  Jahre 


Abbildg.  2.    Die  verbreiterte  Amrichen-Brücke  in  Eisenaoh. 


yckerhoff  &  Widmann  A.-G.,  in  Nürnberg. 

1907  wurden  nach  Entwürfen  der  Firma  Dyckerhoff  & 
Widmann  A.-G.,  Nürnberg,  die  Amrichen-Brücke  bei- 
derseits und  die  Langen-Brücke  einseitig  verbreitert. 

Abbildgn.  i  und  2  stellen  die  heutige  Gestaltung 
der  Amrichen-Brücke  dar.  Aus  dem  Querschnitt,  Ab- 
bildg. 3,  dem  Längsschnitt,  Abbildg.  4,  und  den  Ein- 
zelheiten, Abbildgn.  5  und  6,  ist  die  technische  Durch- 
bildung ersichtlich.  Die  Fahrbahnbreite  betrug  früher 
4,6,  jetzt  6,im;  die  Fußsteigbreite  ist  von  i  auf  2,4m 
erhöht,  die  Gesamtbrückenbreite  also  von  6,6  auf  10,9 

Für  die  Konstruktion  in  Eisenbeton  konnte  natür- 
lich die  schwerere  Form  der  alten  Bogenbrücke  nicht 
beibehalten  werden,  einesteils,  um  die  Kosten  der  Ver- 
breiterung möglichst  niedrig  zu  halten,  anderseits,  um 
die  konstruktive  Gestaltung  in  Eisenbeton  auch  in  der 
Architektur  zur  Geltung  kommen  zu  lassen. 

Die  äußeren  Ansichtsflä- 
chen der  alten  Brücke  sind  mit 
gestocktem  Dolomitkalk  ver- 
kleidet. Es  wurde  deshalb  das 
Material  zu  der  Eisenbeton- 
Konstruktion  ähnUch  gewählt, 
und  zwar  Dolomitgrus  und 
Mehl.  Auf  diese  Weise  wurde 
nach  Stocken  derFlächen  ein 
vöUig  gleichmäßiges  Ausse- 
hen erzielt. 

Die  Berechnung  der  Aus- 
kragung erfolgte  unter  Zu- 
grundelegung einer  gleichmä- 
ßig verteilten  Last  von  400 
kg/qm,  im  übrigen  nach  den 
„Leitsätzen"  des  Deutschen 
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Beton- Vereins  und  des  Verbandes  deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieur- Vereine. 

Die  Fußsteigkante  wurde  gegen  Stöße  durch  ein 
Winkeleisen  gesichert.  Die  Fußsteige  selbst  erhielten 
einen  Kiesmörtel-Ueberzug  an  Stelle  der  zuerst  vor- 


gesehenen Asphalt- Abdeckung.  Im  Sommer  1907  wur- 
de die  Brücke  in  voller  Breite  dem  Verkehr  übergeben, 
der  während  der  Ausführung  selbst  natürlich  nicht 
unterbrochen  wurde.  — 

(Portsetzung  folgt.) 


Bericht  über  den  Stand  der  Schlackenmischfrage. 

Von  Dr.  Rudolf  Dyckerhoff  erstattet  auf  der  31.  Generalvers,  des  „Vereins  Deutscher  Portland-Cement-Fabrikanten"  inBerlin  am  aö.Febr.  1908. 


|n  dem  Stande  der  Schlackenmischfrage  hat  sich  seit 
unserer  letzten  Generalversammlung  Wesentliches 
nicht  geändert.  Ich  hätte  deshalb  keine  Veranlas- 
sung, heute  aui  die  Frage  zurückzukommen,  wenn  nicht 
in  den  letzten  Monaten  des  vergangenen  Jahres  Veröffent- 
lichungen erschienen  wären,  die  zu  Berichtigungen  heraus- 
fordern.   Die  Schriften  sind  die  folgenden: 

.  I.  „Die  Hochofenschlacke  in  der  Zementindustrie" 
von  Dr.  Hermann  Passow,  Warzburg  1908; 

2.  „Ueber  den  Stand  der  Schlackenmischfrage",  Ent- 
gegnungen auf  die  Verhandlungen  des  Vereins  Deutscher 
Pordand-Cement-Fabrikanten  vom  Vorstand  des  Vereins 
Deutscher  Eisen-Portlandzement- Werke ; 

3.  „Bericht  über  die  Generalversammlung  des  Ver- 
eins deutscherPortland-Cement-Fabrikanten  im  Jahre  1907" 
von  Dr.  Hermann  Passow,  in  „Stahl  &  Eisen"  1907  No.  47. 

Ich  habe  keine  Veranlassung,  mich  mit  diesen  Schrif- 
ten eingehend  zu  befassen  und  beschränke  mich  darauf, 
heute  bei  Gelegenheit  unserer  Generalversammlung  nur 
einige  wesentliche  Punkte  richtig  zu  stellen. 

In  seiner  Schrift  „Die  Hochofenschlacke  in  der  Ze- 
mentindustrie" behauptet  Hr.  Dr.  Passow,  ich  hätte  s.  Zt. 
zu  meinen  Versuchen  mit  Schlackenmehl  nicht  die  rich- 
tige Schlacke  genommen  (welcher  Vorwurf  damals  auch 
schon  erhoben  wurde)  und  ich  hätte  ferner  in  der  General- 
Versammlung  1883  gesagt,  Portlandzement  könne  über- 
haupt durch  keinen  Zuschlag  verbessert  werden.  Beides 
ist  unrichtig.  Zunächst  muß  ich  feststellen,  daß  es  sich, 
als  wir  vor  23  Jahren  das  Mischverfahren  in  der  Zement- 
Industrie  bekämpften,  nicht  etwa  um  basische,  granulierte 
Hochofenschlacke,  sondern  um  sauere,  insbesondere  die 
an  der  Luft  zerfallende  Schlacke,  das  sogen.  Hüttenmehl, 
handelte,  das  weder  für  sich  noch  mit  Kalk  eine  nennens- 
werte Festigkeit  ergibt. 

Nun  habe  ich  mir  damals  dasselbe  Schlackenmehl  ver- 
schafft, das  zum  Vermischen  des  Portlandzementes  diente, 
und  habe  damit  und  auch  mit  anderen  Schlacken  meine 
Versuche  angestellt.  Das  Ergebnis  war,  auch  bei  verschie- 
denen Zementen,  ein  vollständig  negatives,  d.  h.  Schlacken- 
mehl verschlechterte  die  Zemente. 

Weiter  berufe  ich  mich  auf  das  Protokoll  von  1883, 
wo  es  Seite  18  heißt:  „Ultramarin  dagegen  (mit  70  "/o  lös- 
licher Kieselsäure  und  Tonerde,  welches  mit  Kalk  gut  er- 
härtet) weist  eine  Verbesserung  auf  und  ist  dieses  der  ein- 
zige Körper,  mit  welchem  ich  bis  jetzt  eine  wirkliche  Ver- 
besserung des  Zementes  habe  konstatieren  können." 

Ich  verweise  ferner  auf  das  Protokoll  von  1885,  nach 
dem  ich  Seite  76  ausgesprochen  habe:  „weitere  Versuche 
haben  mir  gezeigt,  daß  außer  Ultramarin  noch  verschie- 
dene feinpulverige  Stoffe  sich  herstellen  lassen,  welche 
die  Fesdgkeit  von  Mörtel  aus  Portlandzement  und  Sand 
steigern  können.  Es  lassen  sich  z.  B.  aus  Kieselsäure,  Ton- 
erde, sowie  aus  Mischungen  dieser  Stoffe  mit  granulierten 
Schlacken  (welche  mit  Kalk  gut  erhärten)  und  anderen 
staubfeinen  Körpern  Zuschläge  herstellen,  welche  in  ge- 
wissen Prozentsätzen  beigemischt,  die  Zug-  und  Druck- 
festigkeit des  Zementsandmörtels  bei  der  üblichen  Prü- 
fungsweise steigern.  Ich  muß  jedoch  darauf  aufmerksam 
machen,  daß  diese  Festigkeitssteigerung  nicht  unter  allen 
Umständen  eintritt"  usw. 

Damit  sind  beide  Passow'scheBehauptungen  widerlegt. 
Uebrigens  wurde  der  in  der  Passow'schen  Schrift  erwähnte 
Puzzolanzement  (aus  granulierter  Schlacke  und  Kalkhydrat) 
von  uns  Mitte  der  80  er  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
deswegen  bekämpft,  weil  die  Fabrikanten  dieses  Ze- 
mentes behaupteten,  Puzzolanzement  sei  ebenso  gut,  ja 
sogar  besser  als  Portlandzement,  was  die  Prüfung  narh 
den  Normen  für  Portlandzement  ergebe.  Dagegen  wurde 
von  unserem  Verein  nachgewiesen,  daß  in  einzelnen  Fällen 
der  Puzzolanzement  die  Festigkeit  des  Portlandzementes 
bei  der  Normenprobe  erreichen  könne,  daß  er  aber  in  der 
Praxis,  selbst  bei  gleicher  Normenfestigkeit,  je  nach  der 
Verwendungsart  sich  ungünstiger  als  Portlandzement  ver- 
halte. Auf  unseren  Antrag  bei  dem  Herrn  Minister  der 
öffendichen  Arbeiten  wurden  von  der  königl.  Versuchs- 
anstalt in  Charlottenburg  entsprechende  Versuche  ausge- 
führt, die  unsere  Angaben  bestätigten.  (Siehe  Mitteilungen 
der  kgl.  Versuchsanstalten,  Heft  5,  1890)  In  einer  Hin- 
weisung des  Hrn.  Ministers  (Zentralblatt  der  Bauverwal- 
tung, No.  52,  1890)  wurden  die  Baubeamten  darauf  aufmerk- 
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sam  gemacht,  daß  die  Prüfung  von  Puzzolanzement  nach 
den  Normen  für  Portlandzement  nicht  als  ausschlaggebend 
für  die  Beurteilung  des  ersteren  im  Vergleich  mit  dem 
letzteren  angesehen  werden  darf. 

In  seinem  Bericht  über  die  General -Versammlung 
unseres  Vereins  im  Jahre  1007  in  „Stahl  und  Eisen"  be- 
zeichnet ferner  Hr  Dr.  Passow  die  Versuche  des  Hrn.  Dr. 
Frammim  Vereins-Laboratorium  Karlshorst  als  eine  völlig 
verfehlte  Arbeit.  Er  sagt,  er  könne  sich  eine  Erwiderung 
sparen,  indem  er  sich  auf  seine  Referate  1905  und  1906 
in  „Stahl  und  Eisen"  bezieht. 

Dagegen  wird  vom  Vorstand  des  Vereins  deutscher 
Eisen-Pordandzement-Werke  in  einer  längeren  „Entgeg- 
nung" der  Versuch  gemacht,  die  Framm'schen  Versuchs- 
Ergebnisse  zu  widerlegen.  Die  beiden  Haupt-Einwände, 
die  erhoben  werden,  bestehen  darin,  daß  behauptet  wird, 
die  zu  den  Versuchen  benutzten  Zemente  seien  nicht  rich- 
tig ausgewählt  worden  und  bei  den  Versuchen  mit  Schlak- 
kenzusatz  sei  die  Schlacke  ungeeignet  gewesen. 

Es  hegen  uns  nun  jetzt,  die  Mischfrage  betreffend,  drei 
verschiedene  Versuchsreihen  vor,  die  in  den  Protokollen 
von  1905,  1906  und  1907  veröffendicht  worden  sind  Die 
erste  Reihe  stammt  von  mir  selbst,  und  es  kamen  dabei 
8  Portlandzemente  und  8  Eisen-Portlandzemente  zur  Unter- 
suchung, sämtlich  verschiedene  Marken. 

Die  zweite  Reihe  1906  ist  auf  Antrag  unseres  Vereins 
vom  kgl.  Material-Prüfungsamt  in  Lichterfelde  mit  4  Port- 
landzementen und  4  Eisen-Pordandzementen  ausgeführt. 
Alle  Zemente  wurden  durch  das  kgl.  Material-Prüfungs- 
amt bezogen,  und  auf  unseren  Antrag  wurden  dabei  die 
beiden  besten  Marken  des  Vereins  deutscher  Eisen-Port- 
landzement-Werke mit  verwendet. 

Bei  der  dritten  Reihe  von  Hrn.  Dr.  Framm  in  Karls- 
horst wurden  4  Pordandzemente  und  4  Eisen-Pordand- 
Zemente  geprüft;  letztere  stammten  von  Mitgliedern  des 
Vereins  deutscher  Eisen-Pordandzement-Werke. 

Bei  den  Versuchen  von  Dr.  Framm  ist  die  niedrigste 
Druckfestigkeit  bei  der  Normenprobe  für  Portlandzement 
204kg,  für  Eisen-Pordandzement  185  kg;  beim  kgl.  Prüfungs- 
amt für  Pordandzement  260  kg,  für  Eisen-Pordandzement 
191  kg.  Dagegen  ist  in  der  „Entgegnung"  des  Vereins 
deutscher  Eisen-Pordandzement-Werke  die  Minimalzahl 
für  Pordandzement  95  kg  und  für  Eisen-Portlandzement 
294kg.  Ueber  die  Zahl  von  95  kg  für  Pordandzement  brauche 
ich  mich  wohl  weiter  nicht  auszulassen.  Es  kann  hiernach 
Jedem  überlassen  bleiben,  zu  beurteilen,  ob  unser  Verein 
bei  der  Auswahl  der  Zemente  unparteiisch  verfahren  hat. 

Zu  beachten  ist  auch  noch,  daß  der  Vorstand  des  Ver- 
eins deutscher  Eisen-Portlandzement- Werke  in  seiner  „Ent- 
gegnung" nur  von  Zahlen  für  Versuche  nach  28  Tagen 
spricht,  wälarend  die  Framm'schen  Versuche  sich  auf  die 
wertvolleren  Jahresergebnisse  beziehen. 

Es  wird  nun  weiter  von  dem  genannten  Vorstand  be- 
hauptet, daß  es  unzulässig  sei,  aus  den  Einzel-Ergebnissen 
mehrerer  Pordandzemente  Mittelzahlen  zu  ziehen  und  diese 
mit  den  Mittelwerten  zu  vergleichen,  die  aus  den  Einzel- 
Ergebnissen  mit  mehreren  Eisen-Pordandzementen  erhal- 
ten worden  sind.  Da  man  nun  für  den  Vergleich  der  bei- 
den Zement-Arten  nur  in  den  seltensten  Fällen  je  zwei 
Zemente  mit  gleicher  Normenfesdgkeit  zur  Verfügung  hat, 
so  wird  man  gerade  durch  die  Ermittelung  von  Durch- 
schnittswerten sich  die  besten  Vergleichszahlen  für  die 
beiden  Zement-Arten  verschaffen  können,  auch  schon  des- 
halb, weil  bei  den  Mittelwerten  die  Abweichungen  im  Ver- 
halten der  Zemente  unter  sich,  sowie  die  nie  ganz  zu  ver- 
meidenden Operationsfehler  bei  der  Prüfung  mehr  aus- 
geglichen werden.  Wir  werden  daher  dieses  Verfahren  so 
lange  als  richtig  ansehen  müssen,  als  es  nicht  von  maß- 
gebender Stelle  widerlegt  wird. 

Was  nun  den  Vorwurf  betrifft,  daß  zu  den  Versuchen 
mit  Schlacken  in  Karlshorst  keine  geeignete  Schlacke  ver- 
wendet worden  sei,  so  muß  ich  dagegen  geltend  machen, 
daß  die  benutzte  Schlacke  von  einem  Eisen-Pordandzement- 
Werk  bezogen  wurde,  das  Mitglied  des  Vereins  deutscher 
Eisen-Pordandzement-Werke  ist,  und  bei  ihrer  Versendung 
nach  Karlshorst  Ende  1904  in  Amöneburg  geprüft,  in  der 
Mischung  80  Schlacke  -f  20  Kalkhydrat  +  300  Normalsand 
nach  28  Tagen  im  Wasser  21,8  kg  Zug-  und  151,8  kg  Druck- 
fesdgkeit  ergab.  In  Karlshorst  wurde  übersehen,  die  Prü- 
fung bei  Einsendung  der  Schlacke  auszuführen,  und  es 
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wurde  später,  Anfang  1907,  bei  Zusammenstellung  der  ge- 
wonnenen Ergebnisse  die  gleiche  Prüfung  nachgeholt,  und 
es  wurden  dann  nur  noch  15  Zug-  und  96,7  kg  Druck- 
festigkeit gefunden,  wie  im  Protokoll  1907  veröHendicht 
ist.  Die  Schlacke  hat  also  binnen  zwei  Jahren  erheblich 
an  Wirksamkeit  eingebüßt.  ,  .  .  , 

Bei  ihrer  Verwendung  aber,  als  sie  noch  frisch  war, 
ergab  die  Schlacke  auch  nach  Jahresfrist  bei  keinem  der 
4  Portlandzemente  eine  Steigerung  der  Festigkeit.  Nach 
meinen  im  Jahre  1905  im  Protokoll  veröffenUichten  Ver- 
suchen lieferte  Pordandzement  mit  Schlacke  etwas  günsti- 
gere Ergebnisse  als  bei  den  Versuchen  von  Dr.  Framm. 

Es  ist  ja  vielleicht  möglich,  daß  mit  einer  noch  besse- 
ren Schlacke  eine  geringe  Festigkeitssteigerung  bei  Port- 
landzemeni  erzielt  werden  kann,  aber  bis  jetzt  habe  ich 
eine  solche  Schlacke  nicht  erhalten  können,  und  es  wird 
auch  bezweifelt,  daß  bei  dem  Hochofenbetrieb  Schlacken 
von  gleichmäßiger  Güte  erhalten  werden  können.  Da  nun 
die  beiden  Haupteinwendungen  der  Eisen-Portlandzement- 
Werke  nicht  stichhaUig  sind,  und  da  die  Ergebnisse  der 
3  Versuchsstellen  bezüghch  des  Verhaltens  der  geprüften 

Portlandzemen- 
Abbildgn.  5  und  6.  te    und  Eisen- 

Querschnitt  der  Verbreiterung.  PorÜandzemen- 

te  sowie  der  Wir- 
kung der  Zu- 
mischmittel,z.B. 
des  Sandmeh- 
les,übereinstim- 
men,  so  müssen 
die  Versuche  als 
richtig  angese- 
hen werden. 

Hr.  Dr.  Passow 
und  die  Eisen- 
Portlandzement- 
Fabrikanten  sa- 
gen, daß  bei  der 
Herstellung  der 
Eisen -Porüand- 


Zemente  die  Klinker  den  Schlacken  angepaßt  werden 
müßten.  Wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  müßten  bei  Bei- 
mischung verschiedener  Schlackensorten  die  Klinker  der 
Eisen-PorUandzemente  eine  wesentlich  abweichende  Zu- 
sammensetzung haben. 

Auf  Antrag  unseres  Vereins  wurde  von  den  1904  ge- 
prüften 4Portlandzementen  und  4  Eisen-Porüandzementen, 
von  welchen  ich  im  Jahre  1906  in  unserer  Generalversamm- 
lung die  durch  das  kgl.  Materialprüfungsamt  erhaltenen 
Ergebnisse  mitgeteilt  habe,  im  vergangenen  Jahre  durch  das 
Materialprüfungsamt  noch  die  chemische  Analyse  ausge- 
führt und  ferner  wurden  auch  bei  den  Eisen  -  Portland- 
zementen die  durch  die  Schwebeanalyse  getrennten  schwe- 
ren und  leichten  Teile  analysiert.  Zur  besseren  Ueber- 
sicht  diene  untenstehende  Tabelle. 

In  der  ersten  Kolonne  sind  die  Grenzzahlen  für  die  Zu- 
sammensetzung von  33  PorUandzementen  nach  den  Ver- 
öfiendichungen  des  kgl.  Materialprüfungsamtes  vom  Jahre 
1883  und  1885  enthalten;  in  der  zweiten  Kolonne  die 
Grenzzahlen  für  die  4  Portlandzemente  der  fraglichen  Vei- 
suchsreihe  wie  1904;  in  der  3.  Kolonne  die  Grenzzahlen  für 
die  4  Eisen-Pordandzemente  derselben  Versuchsreihe;  in 
der  4.  Kolonne  die  Grenzzahlen  für  die  schweren  Anteile; 
in  der  5.  Kolonne  für  die  leichten  Anteile  der  4  Eisen- 
Portlandzemente.  Der  Gehalt  an  Schlacken  betrug  bei  den 
4  Eisen-Portlandzementen  nicht  viel  mehr  als  30%. 

Aus  den  Zahlen  der  Tabelle  ergibt  sich,  daß  die  Ana- 
lysenzahlen der  einzelnen  Bestandteile  der  4  Porüandze- 
mente  und  der  schwere  Anteil  der  4  Eisen-Portlandzemente, 
also  die  gemahlenen  Klinker,  nahezu  übereinstimmen  und 
bei  beiden  innerhalb  der  Grenzzahlen  der  33Portlandzemente 
liegen,  während  die  chemischeZusammensetzung  der  leich- 
ten Teile,  d.  h.  der  Schlacken,  von  der  Zusammensetzung 
des  Pordandzementes  wesenüich  abweicht  und  in  allen 
4  Fällen  auch  unter  sich  sehr  verschieden  ist.  Natürlich 
liegen  die  Grenzzahlen  für  die  4  Eisen-Portlandzemente 
außerhalb  der  Zahlen  der  33  Pordandzemente. 

Hieraus  ist  zu  schließen,  daß  die  Klinker  der  Eisen- 
Pordandzemente  den  Schlacken  nicht  angepaßt  waren  und 
daß  Eisen-Portlandzement  nichts  anderes  ist  als  Portland- 
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Zusammensetzung 

33  Pordand- 
zemente 
1883  und  1885I) 

4  Portland- 
Zemente 
19043) 

4  Eisen-Port- 
landzemente 
19048) 

4  Eisen-Portlandzemente  1904^) 

Schwerer 
Anteil 

Leichter 
Anteil 

Kieselsäure   

Eisenoxyd  und  Tonerde  .... 

Kalk  

Magnesia  

Schwefelsäure-Anhydrid  .... 

Sulfidschwefel  

Glühverlust  

iQ,8o  —26,45 
6,35  —13.92 

58,22«)-65,59 
Spur —  2,89 
0,19  —  2,19 

0,26  —  2,67 

20,40 — 23,96 
6,00 — 11,80 

61,20 — 63,80 
1,08 —  2,23 
1,44—  2,27 

2,23—  2,70 

22,80 — 26,00 
8,00 — 15,20 

51,60-59,20 
1,44—  3.60 
1,65-  2,75 
0,36—  1,22 

•  1,08—  4,33 

20,40 — 24,12 
9,20 — 12,00 

60,00—62,80 
0,72 —  3,08 

T,I2   2,16 

0,01 —  0,26 

1.34—  2,30 

29,08 — 32,00 
10,60—20,20 
42,00 — 50,60 
1,50—  3,89 

0,53—  1,37 
0,82—  3,08 
0,28 —  2,96 

i)  „Mitteilungen  aus  den  königl.  tectinischen  Versuchsanstalten"  1883,  S.  38,  und  1885,  S.  91. 

^)  Von  den  33  Portlandzementen  hatten  nur  2  Zemente  unter  6o»/o  Kalkgehalt  und  ergaben  im  geglühten  Zustande  öo'/o  Kalk. 
Nach  den  Ermittelungen  des  königl.  Material-Prüfungsamtes  in  Groß-Lichterfelde  mit  den  4  Portlandzementen  A,  B,  C 
und  D,  und  den  4  Eisen-Portlandzementen  E,  F,  G  und  H. 
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Zement  mit  30%  Schlacke.  Deshalb  können  auch  die  mit 
Schlacken  gemischten  Zemente  den  reinen  Portlandzemen- 
ten nicht  gleich  gestellt  werden. 

Ich  muß  hier  noch  eine  Berichtigung,  den  Sulfidschwe- 
felgehalt der  Eisen-Pordandzemente  betreffend,  bringen 
Vor  zwei  Jahren  habe  ich  hier  darauf  hingewiesen,  daß 
sich  aus  dem  Sulfidsrhwetel  der  P'isen-Fortlandzemente 
beim  Erhärten  unter  Wasser  Schwefelsäure  bilde,  einige 
diesbezügliche  Ergebnisse  mitgeteilt  und  die  Frage  aufge- 
worfen, ob  die  so  entstandene  Schwefelsäure  dieselbe  Wir- 
kung ausübe,  wie  die  in  Form  von  Gips  beim  Mahlen  des 
Zementes  zugesetzte.  Im  vergangenen  Jahre  konnte  ich  nun 
mitteilen,  daß  nach  meinen  Versuchen  die  Eisen-Fortland- 
zemente zwar  in  den  ersten  7  Tagen  eine  ähnliche  Aus- 
dehnung zeigen  wie  die  Portlandzemente,  daß  aber  dann 
ihre  Ausdehnung  bis  zu  einem  Jahr  mehr  zunimmt  als  die 
von  Portlandzement,  und  kann  heute  mitteilen,  daß  ihre 
Ausdehnung  auch  nach  zwei  Jahren  noch  zunimmt,  wäh- 
rend die  von  Portlandzement  —  wie  bekannt  —  in  dieser 
Zeit  nur  noch  sehr  gering  ist.  Ferner  habe  ich  auf  den 
verschiedenen  Gehalt  der  Eisen-Portlandzemente  an  Sulfid- 
schwefel aufmerksam  gemacht  und  darauf  hingewiesen, 
daß  der  Schwefelsäuregehalt  des  erhärteten  Eisen-Portland- 
zementes sich  soweit  steigern  kann,  daß  er  den  für  Port- 
landzemente in  verschiedenenLändern  festgesetztenHöchst- 
gehalt  von  2,5  "/o  wesentlich  überschreitet.  Damals  sagte 
ich  wörtlich;  „Ich  will  mit  meinen  Ausführungen  nicht  ge- 
sagt haben,  daß  die  stärkere  spätere  Ausdehnung  der  Eisen- 
Portlandzemente,  besonders  bei  Verarbeitung  mit  Sand, 
gefährlich  ist,  aber  für  besondere  Zwecke  (Kunststeine, 
manche  Betonausführungen)  ist  dieselbe  dochzubeachten". 
Der  Vorstand  des  V  ereins  deutscher  Eisen-Portlandzement- 
werke glaubt  nun  in  seiner  „Entgegnung",  daß  ich  in  die- 
ser Auslührungmich  in  bezug  auf  die  Wirkung  des  Schwefels 
in  den  Eisen-Portlandzementen  selbst  widerlegt  habe. 

In  seiner  Schrift  behauptet  Herr  Dr.  Passow,  in  un- 
serem Verein  sei  ausgesprochen  worden,  daß  die  durch 
Oxydation  des  Sulfidschwefels  erfolgende  Gipsbildung 
„ein  Gipstreiben  des  Fabrikates  veranlassen  könne". 

Hr.  Geh.  Bergrat  Prof.  Dr.  Wedding  schreibt  in  einem 
im7.  Heft  Jahrg.  1908  von„Stahl  und  Eisen"  erschienenenAr- 
tikel  „Portlandzement  und  Eisen-Portlandzement",  ich  hätte 
die  Befürchtung  ausgesprochen,  daß  durch  die  Bildung  von 


Schwefelsäure  aus  dem  Sulfidschwefel  der  Schwefelsäure- 
gehalt  des  erhärtenden  Eisen  -  Portlandzementes  sich  so 
sehr  erhöhen  würde,  daß  er  allmählich  schlechter  werden 
und  zum  Zerfall  von  Bauten  Anlaß  geben  könnte 

Die  in  diesen  3  Veröffentlichungen  enthaltenen  An- 
gaben über  den  Sulfidschwefelgehalt  der  Eisen-Porüand- 
zemente  stimmen  demnach  nicht  mit  meinen  früheren  Aus- 
führungen überein. 

V.s  wird  nun  abzuwarten  sein,  welches  Ergebnis  die 
Untersuchungen  der  von  dem  Herrn  Minister  eingesetzten 
Kommission  zur  Prüfung  von  Eisen-Portlandzement  haben 
werden.  In  jedem  Fall  muß  aber  im  Interesse  des  reellen  Han- 
dels und  zum  Schutze  der  Konsumenten  —  wie  auch  schon 
früher  —  verlangt  werden,  daß  jeder  Zusatz,  also  auch  der 
bei  Eisen-PorUandzement  nachträglich  gegebene  Schlak- 
kenzusatz  nach  Art  und  Menge  auf  der  Verpackung  ange- 
geben wird.  Die  Bezeichnung  „Eisen  -  Portlandzement" 
allein  genügt  nicht,  um  das  große  Publikum  über  das  Wesen 
des  Fabrikates  hinreichend  aufzuklären.  Sobald  die  Eisen- 
Portlandzementfabriken  die  Zusätze  deklarieren,  dürfte  der 
Verein  DeutscherPordand-Cement-Fabrikanten  seinen  seit- 
herigen Einspruch  gegen  den  Vertrieb  dieser  Produkte 
fallen  lassen. 

Was  nun  die  Schlackenmischfrage  im  Ausland  betrifft, 
so  kann  ich  nach  kürzlich  eingezogenen  Erkundigungen 
folgendes  mitteilen: 

In  England  wird  wohl  in  der  Gegend  der  Eisenhütten- 
werke im  Norden  Schlacke  dem  Zement  beigemischt,  je- 
doch ohne  daß  die  Käufer  dies  erfahren,  da  diese  den 
gemischten  Zement  nicht  nehmen  würden.  In  Frankreich 
besteht  nur  eine  kleinere  Fabrik,  welche  unter  Benutzung 
von  Schlacke  als  Rohmaterial  Portlandzement  herstellt  und 
einen  Teil  solchen  Portlandzementes,  mit  Schlacke  ver- 
mischt, in  den  Handel  bringt.  In  Amerika  wird  auch  in 
der  Gegend,  in  welcher  Eisenhüttenwerke  und  Pordand- 
Zement- Fabriken  nebeneinander  liegen,  dem  Pordand- 
Zement  keine  Schlacke  zugesetzt,  weil  auch  hier  die  Käu- 
fer nur  reine  Ware  wollen. 

Wir  sollten  uns  unter  diesen  Umständen  in  Deutsch- 
land doppelt  hüten,  den  Verkauf  von  Mischprodukten 
ohne  Deklaration  des  Zusatzes  zu  gestatten  und  da- 
mit den  in  mühevoller  Arbeit  langer  Jahre  erworbenen  Ruf 
der  deutschen  Portlandzement-Industrie  zu  gefährden.  — 


Ueber  das  Zementierungs- Verfahren  beim  Ausbau  von  Schächten. 

Vortragdes  Hrn.  Stadtrat  Ro  s  en  s  te  i  n  Iq  Bochum  auf  der3i.  Gen.-Vers.  des  „Vereins  Deutscher  Porti. -Cement-Fabrikanten"  inBerlin  1908. 


as  Zementierungs-Verfahren  beim  Ausbau  von  Schäch- 
ten ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  bergbaulichen 
Kreisen  bekannt  und  an  vielen  Stellen  mit  gutem 
Erfolg  angewandt  worden  Je  nach  den  örtlich  zu  lösen- 
den Aufgaben  hat  das  Verfahren  bisher  den  verschieden- 
sten besonderen  Zwecken  gedient.  Im  großen  und  ganzen 
wird  das  Verfahren  angewandt,  um 

1.  beim  Abteufen  von  Schächten  die  wasserführenden 
Klüfte  durch  vorgebohrte  Bohrlöcher  im  Gebirge  mit  Ze- 
ment auszufüllen,  bevor  man  die  Durchorterung  desselben 
mit  dem  Schacht  selbst  vornimmt; 

2.  nach  erfolgtem  Einbau  der  Tübbings  abzudichten; 

3.  diese  alte,  mit  Tübbings  ausgebaute  Schächte,  die 
durch  den  Abbau  der  Lagerstätten  und  infolge  druck- 
haften Gebirges  verschoben  und  undicht  geworden  sind, 
wieder  abzudichten  und  im  Ausbau  zu  versteifen. 

Die  wasserführenden  Klüfte  im  Gebirge  durch  vorge- 
bohrte Bohrlöcher  mit  Zement  zu  füllen,  bevor  die  Durch- 
örterung  des  Gebirges  mit  dem  Schacht  selbst  vorgenom- 
men worden  ist,  ist  ein  Verfahren,  welches  überall  dort 
am  Platze  ist,  wo  im  geschichteten  Gebirge  aus  Klüften 
bedeutendeWasserzufiüsse  beim  Abteufen  des  Schachtes  zu 
erwarten  sind.  Es  sind  z.  B.  von  der  Gewerkschaft  Rothen- 
berg bei  Neuhof  damit  glänzende  Erfolge  erzielt  worden. 

Im  Schachte  der  Gewerkschaft  Sachsen-Weimar  war 
von  520  bis  540  ™  Teufe  eine  stark  wasserführende  Do- 
lomitschicht zu  durchteufen.  Das  Gebirge  oberhalb  und 
unterhalb  dieser  Schicht  war  trocken.  In  510™  Teufe,  also 
etwa  10 m  oberhalb  der  wasserführenden  Dolomitschicht, 
wurden  etwa  15  Bohrlöcher  von  rd.  4onim  Durchmesser  bis 
zum  Liegenden  der  wasserführenden  Dolomitschicht  vor- 
gebohrt und  darauf  wurde  vom  Tage  her  mit  Ueberdruck 
ein  dünnflüssiger  Zementbrei  eingeführt.  Man  beabsich- 
tigte, auf  diese  Weise  die  Spalten  im  Gebirge  abzudichten, 
um  beim  späteren  Durchsenken  des  Gebirges  mit  dem 
Schachte,  ohne  große  Wasserzuflüsse  zu  bekommen,  ab- 
teufen zu  können.  Die  Arbeit  wurde  allerdings  nur  teil- 
weise von  Erfolg  gekrönt,  indem  trotz  Anwencfung  dieses 
Verfahrens  etwa  3  cbm  Wasser  auf  der  Sohle  angefahren 
wurden.  Verwaltungsseitig  wird  behauptet,  daß  man  von 
vornherein  gewußt  habe,  daß  nicht  alles  Wasser  auf  diese 
Weise  auszusperren  möglich  gewesen  sei,  daß  man  aber 
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durch  das  Verfahren  erreicht  habe,  die  größte  Menge  des 
Wasserzuflusses  wesentlich  herabzudrücken. 

Der  Plattendolomit  des  Werragebietes  ist  ein  unge- 
schichtetes, massiges  Gebirgsglied,  wie  das  bei  dolomiti- 
schen und  kalkigen  Gebirgen  die  Regel  bildet.  In  diesem 
massigen  Gebirgsgliede  befinden  sich  Klüfte,  die  ganz 
wild  durcheinander  verlaufen,  ohne  sich  an  irgend  ein  Ge- 
setz zu  halten.  Im  übrigen  aber  ist  das  Gebirge  sehr  hart 
und  dicht  geschlossen.  Unter  diesen  Umständen  muß  es 
von  vornherein  als  ausgeschlossen  gelten,  daß  mit  einer 
Anzahl  im  Querschnitt  des  Schachtes  angesetzten  Boh- 
rungen alle  Klüfte  angetroffen  werden  können.  Man  wird 
vielmehr,  wie  man  mit  Sicherheit  annehmen  darf,  nur  einige 
wenige  Klüfte  antreffen.  Die  mit  den  Bohrlöchern  ange- 
troffenen Klüfte  können  allerdings  dann  zemendert  werden, 
aber  die  von  den  Bohrlöchern  nicht  angetroffenen  Klüfte 
müssen  naturgemäß  offen  bleiben.  Als  nachteiliger  Um- 
stand kommt  beim  Zementieren  des  hiesigen  Platten- 
dolomites noch  hinzu,  daß  das  Wasser  ein  chlornatrium- 
haltiges  Mineralwasser  ist,  in  dem  der  Zement  nicht  so  gut 
abbindet,  wie  in  einem  gewöhnlichen  Wasser. 

Wenn  also  der  Erfolg  des  Zementier-Verfahrens  auf 
Sachsen- Weimar  nicht  ein  so  glänzender  gewesen  ist,  so 
liegt  dies  in  den  für  das  Verfahren  dort  viel  ungünsügeren 
Gebirgs -Verhältnissen.  Würde  auf  Sachsen-Weimar  das 
wasserführende  Gebirge  ein  regelmäßig  verlaufendes,  ge- 
schichtetes gewesen  sein,so  wäre  beim  Abteufen  wahrschein- 
lich kein  Wasser  mehr  aufgetreten,  sondern  alles  Wasser 
durch  das  Zementier- Verfahren  abgeschlossen  worden. 

Aus  der  kurzen  Darstellung  des  Verfahrens  von  Sach- 
sen-Weimar erhellt  schon  zur  Genüge,  daß  das  Zemen- 
tierungs-Verfahren nicht  unter  allen  Umständen  anzuwen- 
den ist,  wohl  aber  überall  dort,  wo  man  mit  einem  Schachte 
im  klüftigen,  zerrissenen  und  geschichteten  Gebirge  an- 
steht, und  zwar  derart,  daß  die  Klüfte  und  Spalten  unter 
sich  untereinander  in  Verbindung  stehen.  Der  letztere  Fall 
bildet  beim  Abteufen  die  allgemeine  Regel.   (SchiuB  folgt.) 

Inhalt:  Neuere  BrückenbauteQ  in  Eisenbeton.  —  Bericht  über  den 
Stand  der  Schlackenmischfrage.  —  Ueber  das  Zementierungs-Verfahreo 

beim  Ausbau  von  Schächten.  —  
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V.  JAHRGANG. 


Neuere  Brückenbauten  in  Eisenbeton. 


No.  g. 

K  ■  ■  . . 


Von  Dipl.-Ing.  Luft,  Direktor  der  Firma  Dyckerhoff  &  Widmann  A.-G.,  in  Nürnberg.  (Fortsetzung.) 


II.  Die  Ludwigsbrücke  über  die  Schwabach 
in  Erlangen. 

Hierzu  eine  Bildbeilage  sowie  die  Abbildungen  Seite  59. 

ie  im  Frühjahr  1906  erbaute 
Brücke,  deren  Konstruktion  aus 
dem  Längs-  und  Querschnitt, 
Abbildgn.  7  und  8,  sowie  den 
Einzelheiten,  Abbildg.  9,  her- 
vorgeht, während  die  Bildbei- 
lage die  Gesamt- Erscheinung 
wiedergibt,  ist,abweichend  von 

  den  bisher  üblichen  Ausfüh- 

<<^^^  rungsarten,  als  Zwei gelenkbo- 
'  gen  durchgebildet.  Die  Spann- 
weite beträgt,  im  Lichten  gemessen,  24  m,  zwischen 
den  Gelenkpunkten  23,30  m  bei  einem  Pfeil  Verhältnis 
von  rd.  Vu-  Die  nutzbare  Breite  der  Brücke  mißt  um, 
wovon  7m  auf  die  Fahrbahn  und  je  2,5  m  auf  die  bei- 
derseits angeordneten  Fußwege  entfallen.  Die  Armie- 
rung des  Bogens  besteht  aus  parallel  zur  Bogen-Ober- 
und  Unterkante  angeordneten  Rundeisen  von  40  mm 
Durchm.,  die  in  Abständen  von  im  durch  Bügel  zu- 
sammengehalten sind. 

Die  Brücke  ist  berechnet  für  eine  Nutzlast,  beste- 
hend aus  Menschengedränge  von36okg/qm  und  zwei 
nebeneinander  fahrenden  Wagen  von  je  I2t  Gewicht 
oder  einer  Straßendampfwalze  von  13 1-  Ferner  wurde 
eine  Temperaturänderung  von  25"  C.  in  Berücksich- 
tigung gezogen  und  es  wurden  die  Zusatzspannungen 
ermittelt,  die  durch  eine  Scheitelsenkung 
infolge  geringer  Zusammendrückung  der 
Widerlager  in  Verbindung  mit  dem  Pfahl- 
rost hervorgerufen  werden. 

Für  die  mit  Hilfe  von  Einflußlinien  der 
Kernpunktmomente  ermittelten  ungünsti- 
gen Belastungszustände  ergaben  sich  unter 
Anwendung  der  Elastizitäts-Theorie  die 
größten  Spannungen  für  den  Bogenscheitel, 
und  zwar  betragen  diese  41  kg/qcm  Druck 
und  7  kg/qcm  Zug  für  den  Beton.  Die  Zug- 
spannungen werden  durch  die  Eiseneinla- 
gen aufgenommen  und  es  sind 
die  im  Eisen  auftretenden  Span- 
nungen sehr  gering. 

Die  Gründung  des  Bau- 
werkes mußte  auf  8  m  tiefen 
Pfahlrosten  erfolgen.  Bei  der 
Ausrüstung  des  Lehrgerüstes 
ergab  sich  eine  einmalige  Sen- 
kung von  17  mm.  Besondere 
Sorgfalt  wurde  auf  die  architek- 
tonische Ausbildung  verwen- 
det. An  den  Außenflächen 
wurde  ein  Vorsetzbeton  auf 
iQcmTiefe  hergestellt  und  nach 
einer  4wöchentlichenErhärtung 
steinmetzmäßig  bearbeitet. 


Die  Kämpfergelenk-Steine  wurden  in  besonderer 
Form  hergestellt  und  versetzt.  Nach  Fertigstellung 
der  Zufahrten  erfolgte  die  Probebelastung  im  Beisein 
der  Aufsichts-Behörden.  Die  der  statischen  Berech- 
nung zugrunde  gelegten  Wagen  wurden  mit  größter 
Beschleunigung  über  die  Brücke  gefahren.  Es  ergab 
sich  ein  außerordentlich  günstiges  Resultat  für  die  so- 
lide Durchführung  der  Arbeit  und  die  zweckmäßige 
Konstruktion  der  Bücke. 

Anschließend  an  die  Brücke  wurde,  ebenfalls  ganz 
in  Kunstbeton,  eine  Brunnenanlage  mit  einer  Bildnis- 
tafel desPrinzen  Ludwig  vonBayern  ausgeführt,  Abb.  lO. 

Die  ganze  Brückenanlage  wurde  im  Frühjahr  1907 
dem  Verkehr  übergeben. 

Die  architektonischeBearbeitung  des  Brückenent- 
wurfes erfolgte  durch  Hrn.  Stadtbrt.  Mucke.  Seitens 
des  Nürnberger  Hauses  der  Firma  Dyckerhoff  & 
Widmann  wurde  der  Ausführungs-Entwurf  in  seiner 
konstruktiven  Durchbildung  aufgestellt  und  die  Ausfüh- 
rung bewirkt.  — 

III.  Brücke  über  das  Altwasser  der  Vils  bei 
Vilssöhl  in  Nieder-Bayern. 
Diese  Brücke  ist  im  Jahre  1906  erbaut  und  wie 
aus  der  Ansicht  Abbildg.  Ii,  sowie  der  Uebersichts- 
zeichnung  und  den  Schnitten  Abbld.  12—16  ersichtlich, 
als  kontinuierlicher  Träger  auf  3  Stützen  konstruiert 
und  dementsprechend  berechnet  worden.  Die  gesamte 
Brückenlänge  beträgt  32  m,  die  nutzbare  Brückenbreite 
5,20  m,  die  Lichtweite  der  beiden  Oeffnungen  14,8  m. 


Abbildg.  II.    Brücke  über  das  Altwasser  der  Vils  bei  Vilssöhl. 


Abbildg.  10.    Ludwigsbrücke  in  Erlangen  mit  Brunnenanlage.    (Blick  auf  die  Fahrbahn.) 
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Die  Mittelpfeiler  und  die  Endpfeiler  wurden  auf 
Holzpfahlroste  gegründet  und  die  Ausbetonierung 
unter  Wasser  durchgeführt. 

DieBerechnungerfolgtenachden  vorläufigen  „Leit- 
sätzen" des  Deutschen  Beton-Vereins  für  eine  Verkehrs- 
Belastung  von  900  kg/qna  einschließlich  Stoßwirkung. 

lieber  das  Zementierungs- Verfahren 

Vortragdes  Hrn.  Stadtrat  Rosenstein  in  Bochum  auf  der  31.  Gen.-V 
|n  einem  Gebirge  der  in  No.  8  beschriebenen  Art  hat 
man  immer  sehr  starke  Wasserzuflusse,  die  bisher 
häufig  dazu  zwangen,  zum  Abteufen  nach  dem  Kind- 
Chaudron'schen  Verfahren  überzugehen.  In  neuerer  Zeit 
versucht  man  in  einem  derartigen  Gebirge  auch  Schächte 
dprch  das  Gefrierverfahren  niederzubringen.  Das  Ab- 
teufen nach  dem  Kind  -  Chaudron'schen  Verfahren  ist 
bisher  allein  von  der  Firma  Haniel  &Lueg  in  Düssel- 
dorf in  Deutschland  ausgeführt.  Bei  diesem  Verfahren 
wird  der  Schacht  unter  Wasser  mit  einem  großen  Boh- 
rer abgebohrt  und  nach  der  Vollendung  desAbbohrens 
mit  Kuvelage  ausgekleidet.  Die  Kuvelage,  oben  und 
unten  luftdicht  mit  einem  Deckel  versehen,  wird  eben- 
falls im  toten  Wasser  schwimmend  bis  auf  die  Talsohle 
gebracht.  Nach  Einbau  der  Kuvelage  wurden  dann  die 
Schächte  ebenfalls  hinter  derselben  mit  Zement  ausgefüllt. 
Das  Abbohr-Verfahren  hat  den  Nachteil  eines  großen  Zeit- 
und Kosten-Aufwandes.  Ferner  ist  als  größter  Nachteil  der- 
jenige anzusehen,  daß  der  Schacht  allerhöchslens  4100  «"^ 
Durchmesser  bekommen  kann,  weil  größere  Kuvelageringe 
nicht  durch  das  Querprofil  der  Eisenbahn  durchzubringen 
sind.  Nur  ausnahmsweise,  wenn  der  niederzubringende 
Schacht  nicht  weit  von  Düsseldorf  entfernt  lag  und  wenn 
die  Eisenbahnwagen  nicht  unter  Brücken  durch  und  durch 
Tunnel  zu  laufen  brauchten,  hat  es  die  Eisenbahn  über- 
nommen, Kuvelageringe  von  4400™°!  Durchmesser  in 
Sonderzügen  zu  befördern,  wie  das  beispielsweise  für  die 
Schächte  Preußen  der  Harpener  Bergbau-A.-G.  bei  Dort- 
mund geschehen  ist.  Das  Abbohren  von  Schächten  dürfte 
allerdings  in  neuerer  Zeit  nicht  mehr  viel  in  Frage  kom- 
men, weil  nach  Verbesserung  des  Gefrierverfahrens  dieses 
entschieden  wegen  seiner  Vorteile  gegenüber  dem  Ab- 
bohr-Verfahren vorgezogen  werden  muß. 

In  einem  solchen  Gebirge  ist  das  Zementierungsver- 
fahren das  Allerbeste.  Aehnhch  wie  beim  Gefrierverfahren 
müßte  man  um  den  Schacht  herum  eine  Anzahl  Tiefboh- 
rungen niederbringen.  Beim  Gefrierverfahren  bringt  man, 
um  einen  Schacht  von  5,5™  Durchm.  abteufen  zu  können, 
gewöhnlich  30  solcher  Tiefbohrungen  nieder.  Beim  Ze- 
mentierungs-Verfahren  würden  aber  6  Bohrungen  völlig 
hinreichen,  sodaß  man  hinsichtlich  der  niederzubringen- 
den Tiefbohrungen  bei  diesem  Verfahren  wesenthch  bil- 
Hger  davon  kommen  würde  als  beim  Gefrierverfahren. 
Bei  letzterem  folgt  dann  die  Montage  der  sehr  kostspie- 
ligen Kälte  Einrichtungen  und  darauf  das  Gefrieren  selbst, 
welches  mindestens  3  Monate  Zeit  in  Anspruch  nimmt, 
abgesehen  von  den  großen  Unkosten  während  dieser  Be- 
triebsperiode. Beim  Zementierungsverfahren  dagegen  würde 
man  allerdings  gewaltige  Mengen  Zement  gebrauchen,  um 
das  um  den  Schacht  herum  hegende  Gebirge  vollständig  zu 
verdichten.  Die  erforderliche  Warlezeit  würde  aber  erheb- 
lich geringer  sein  und  nur  wenige  Tage  beanspruchen. 

Als  großer  Nachteil  des  Gefrier- Verfahrens  ist  noch 
zu  berücksichtigen,  daß  dasselbe  über  180  bis  200  m  Teufe 
überhaupt  nicht  angewandt  werden  kann,  weil  das  GeHngen 
wesentlich  von  der  genau  lotrechten  Lage  der  Bohrlöcher 
abhängig  ist  und  es  ausserordenthch  schwierig  ist,  Bohr- 
löcher von  noch  größererTiefe  durchaus  lotrecht  zubohren. 
Gehen  aber  an  irgend  einer  Stelle  im  Gebirge  2  Bohrungen 
zufällig  nach  verschiedenen  Richtungen  auseinander,  so 
reicht  die  Kälte  nicht  weit  genug,  um  den  zwischen  beiden 
Bohrungen  liegenden  Gebirgsteil  vollständig  zum  Durch- 
frieren zu  bringen,  wodurch  der  Erfolg  dann  sehr  leicht  in 
Frage  gestellt  werden  kann.  Des  weiteren  ist  noch  zu  berück- 
sichtigen, daß  Eis  bei  etwa  25  bis  30  Atm.  Druck  plastisch 
wird  und  auch  aus  diesem  Grunde  der  Anwendung  des 
Gefrier-VerfahrensscharfeGrenzen  gezogen  werden  müssen. 
Nebenbei  bemerkt,  sind  auch  bei  dem  vorhin  besprochenen 
Abbohr-Verfahren  Grenzen  bezüghch  der  Teufe  gezogen, 
weil  bei  großen  Teufen  beim  Bohren  selbst,  außerordent- 
Hch  viel  Gestängebrüche  auftreten  und  beim  Absenken 
der  Kuvelage  sich  wegen  der  Abdichtung  derselben  für 
den  größeren  Druck  große  Schwierigkeiten  entgegenstellen. 
Auch  bei  diesem  Verfahren  sind  höchstens  370  bis  380  m 
Teufe  bisher  überwunden  worden.  Das  Zementier-Ver- 
fahren  ist  dagegen  für  jede  beliebige  Teufe  verwendbar, 
mindestens  aber  für  eine  so  große  Teufe  als  Tübbings 
überhaupt  herzustellen  sind. 

Unter  Berücksichtigung  aller  Faktoren  des  Zementie- 
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Die  Probebelastung  wurde  in  Anwesenheit  von 
Vertretern  der  kgl.  Regierung  in  Landshut  und  der 
Distrikts-Verwaltung  durchgeführt  und  hatte  laut  Pro- 
tokoll ein  ganz  vorzügliches  Ergebnis.  Die  Brücke 
ist  jetzt  im  dritten  Jahre  im  Betrieb  und  hat  sich  in  Kon- 
struktion und  Ausführung  gut  bewährt—  (Schluß  folgt.) 

beim  Ausbau  von  Schächten.  (SchiuO) 
ers.  des  ,,  Vereins  Deutscher  Porti. -Cement-Fabrikanten"  in  Berlin  1908. 
rungs-.  Gefrier-  und  Abbohr-Verfahrens  ist  kein  Zweifel 
darüber,  daß  trotz  eines  großen  Zementverbrauches  das 
Zementierungs-Verfahren  sich  wesentlich  günstiger  gestal- 
ten würde  als  das  Gefrier-Verfahren  bezw.  das  Abbohr- 
Verfahren  von  Schächten,  vorausgesetzt,  daß  die  Gebirgs- 
Verhältnisse  überhaupt  ein  Zementierungs-Verfahren  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  Erfolg  zulassen. 

Es  ist  sogar  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  anzuneh- 
men, daß  in  einzelnen  Fällen  der  Erfolg  des  Zementierungs- 
Verfahrens  ein  so  großer  sein  kann,  daß  die  Klüfte  im 
Gebirge  vollständig  abgedichtet  werden,  derart,  daß  nach 
Durchteufung  des  zementierten  Gebirgsteiles  Tübbings  gar 
nicht  mehr  eingebaut  zu  werden  brauchen.  Ein  solcher 
Erfolg  würde  mit  Rücksicht  auf  die  ungeheuren  Kosten 
für  die  Tübbings  dann  alles  bisher  dagewesene  bedeutend 
übertreffen.  Jedenfalls  kann  man  mit  Fug  und  Recht  dem 
Zementierungs-Verfahren  ein  günstiges  Prognostiken  stel- 
len. Die  Hauptsache  ist,  daß  der  Zementbrei  mit  reich- 
lichem Ueberdruck  in  die  Bohrlöcher  eingeführt  wird,  um 
zu  ermöglichen,  daß  der  Zement  selbst  bis  in  die  feinsten 
Ritzen  hineinkommt.  Auch  dürfte  das  mit  Zement  zu  durch- 
dringende Gebiet  nicht  allzueng  begrenzt  sein.  Bei  großen 
Teufen  würde  es  sich  empfehlen,  den  Durchmesser  des 
Kreises,  in  dem  die  Bohrlöcher  zum  Abzementieren  des 
Gebirges  angesetzt  werden  sollen,  aus  diesem  Grunde 
mindestens  20  ™  groß  zu  wählen. 

Das  Verfahren,  nach  erfolgtem  Tübbingseinbau  die 
Tübbings  durch  Zementierung  abzudichten,  wurde  bereits 
seit  Jahren  mehrfach  angewandt,  beispielsweise  in  den 
Schächten  der  Gewerkschaft  Wintershall,  Großherzog  von 
Sachsen  und  der  Kaliwerke  Hattorf. 

Die  Gewerkschaft  Wintershall  durchteufte  in  Thüringen 
den  Plattendolomit  mit  einer  Teufe  von  228—256™.  Man 
wußte  sicher,  daß  in  dieser  Gebirgsschicht  viel  Wasser 
auftreten  würde  und  hatte  sich  durch  Einbau  von  Wasser- 
haltungen gut  gerüstet.  Es  gelang  auch,  die  Wasser  im 
Sumpfe  zu  halten  und  den  Schacht  in  verhältnismäßig  kur- 
zer Zeit  niederzubringen,  um  darauf  mit  Tübbings  auszu- 
bauen. Ein  HmterfüUen  der  Tübbings  mit  Zement  wäh- 
rend des  Einbaues  derselben  war  aber  unmöglich,  weil  die 
Wasserspülung  hinter  den  Tübbings  zu  heftig  war.  Der 
eingebrachte  Zement  wurde  sofort  wieder  herausgespült. 
Nach  Einbau  der  Tübbings  und  nach  Abdichtung  der  An- 
schlußfugen durch  Pikotage  sah  man,  daß  der  Tübbings- 
Schacht  infolge  Durchlässigkeil  der  porösen  eisernen  Tüb- 
bings außerordentlich  undicht  war,  weshalb  sich  die  Ver- 
waltung veranlaßt  sah,  das,  was  vorher  nicht  gelungen 
war,  nunmehr  nachzuholen  und  Zement  durch  Hochdruck- 
pumpen mit  Gewalt  hinter  die  Tübbings  einzuführen.  Nach 
Aufstellung  der  Pumpen  stellte  sich  bald  heraus,  daß 
auch  dieser  Weg  nicht  zum  Ziele  führen  konnte,  zumal 
die  eingeführten  Mengen  Zement  mit  Rücksicht  auf  den 
großen  hydrostatischen  Gegendruck  von  etwa  30  Atm.  zu 
gering  waren.  Man  beschloß  daher,  die  Zementpumpen 
über  Tage  oben  im  Schachtturm  aufzustellen,  um  auf 
diese  Weise  einen  Druckausgleich  zwischen  der  Wasser- 
säule hinter  den  Tübbings  und  des  Zementrohrs  im  Schachte 
zu  ermöglichen.  Diese  Methode  führte  dann  aber  zu  einem 
glänzenden  Erfolge.  Man  brachte  auf  diese  Weise  in  etwa 
28  Stunden  rd.  40  Doppellader  Zement  hinter  die  Tübbings. 
Es  war  deuthch  im  Schachte  wahrzunehmen,  wie  weit  sich 
der  Zement  abgesetzt  hatte,  zumal  bis  dahin  infolge  Ein- 
dringens der  feinen  Zementteile  in  die  Poren  des  Eisens 
der  Schacht  sofort  dicht  war,  ohne  daß  der  Zement  erst 
abzubinden  brauchte.  Es  muß  noch  bemerkt  werden,  daß 
das  Zementierungs-Verfahren  in  diesem  Sinne  im  Jahre 
1901  zum  ersten  Male  auf  dem  Schachte  der  Gewerkschaft 
Wintershall  angewandt  worden  ist. 

Auf  „Großherzog  von  Sachsen"  war  die  etwa  1250  t 
schwere  Kuvelage,  wahrscheinlich  wegen  Eindringens  von 
Wasser  durch  Undichtigkeiten,  infolge  Reißens  der  Senk- 
stangen in  den  Schacht  heruntergefallen  und  stark  be- 
schädigt. Beim  Sümpfen  des  Schachtes  stellte  sich  heraus, 
daß  die  Wasserzuflüsse  durch  das  Kind-Chaudron'sche 
Verfahren  nicht  vollständig  beseitigt  waren.  Die  Verlegen- 
heit war  groß,  da  man  im  ersten  Augenblick  annahm, 
der  Schacht  sei  gänzlich  verloren.  Durch  Anwendung 
des  Zementierungs -Verfahrens  durch  den  französischen 
Unternehmer  Portier  ist  der  Schacht  aber  später  tadellos  ab- 
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a^^Hirhtet  worden  Die  Anwendung  des  Portier'schen  Ver-  auf  noch  abzustellende  Kleinigkeiten  wurde  der  Schacht 
^'^m  Ich'LrL^SweAe  Hattorf  Legt  die  Platten-   360 bis4aS "Teuie  noch WasserzuHllsse  von ,d.40oU.eraui. 
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Abbildg.  8.  Querschnitte. 


Oberhalb  360  ^  Teufe 
waren  kein  e  Wasserzu- 
flüsse im  Gebirge  vor- 
handen, jedoch  war  das 
Gebirge  selbst  porös 
und  auch  noch  von 
Klüften  durchsetzt.  Es 
kam  darauf  an,  den 
Schacht  unterhalb  mit 
Tübbings  abzudichten, 
oberhalb  bis  zu  360  ™ 
Teufe  dieTübbings  aber  zu  sparen,  zumal  diese  etwa  V2Mill. 
M.  in  der  Anschaffung  kosteten.  Nach  Einbau  der  Tübbings 
waren  nicht  allein  diese  selbst  sehr  undicht,  sondern  das 
Wasser  im  Gebirge  stagnierte,  trat  nach  oben  oberhalb  der 
Teufe  von  360'»  aus  und  setzte  hierdurch  die  Schachtmauer 
um  in  den  Schacht  zu  fließen.  Durch  das  Zementierungs- 
Verfahren  ist  es  gelungen,  das  Gebirge  nach  oben  abzu- 
dichten, um  auf  diese  Weise  den  Schacht  trocken  zu  raachen 
und  die  Tübbings  zu  sparen. 

Es  muß  betont  werden,  daß  diese  Abdichtungs-Methode 


L  u  d  w  igsbrücke 
über  die  Schwab  ach  5 
'  n  Erlangen. 


Abbildg.  12.    Armierung  und  Auflagerung  der  Träger. 
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Ansicht  gegen 
il/Viderlagspfeiler    d  Mittelpfeiler 

Abbildg.  14.  Querschnitt 


Abbildg.  15.  Armierung  der  Fahrbahnplatten. 


Abbildg.  16.  Ausgekragter  Flügel. 


Neuere  Brückenbauten  in  Eisenbeton.  Brücke  über  das  Altwasser  der  Vils  bei  Vilssöhl  in  Niederbayern. 

dolomitschicht  in  einer  Teufe  von  460  bis  480  m.  Während  des  vorher  durch  Sprengschüsse  zerrissenen  Gebirges  eine 

des  Abteufens  wurden  die  Wasser  durch  Wasserhaltung  ganz  außerordentliche  Leistung  darstellt  und  das  Zemen- 

ehoben    Nach  Einbau  der  Tübbings  mußte  man  eben-  tierungs-Verfahren  in  ein  sehr  gutes  Ansehen  bringt  Der 

falls,  ähnlich  wie  auf  Wintershall,  Zement  hinter  die  Tüb-  Verbrauch  an  Zement  ist  allerdmgs  ein  ziemlich  erheblicher 

bings  bringen,  um  den  Schacht  dicht  zu  bekommen.  Bis  gewesen.  Jedoch  stehen  die  Kosten  hierfür  in  keinem  \  er- 
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hältnis  zu  den  Kosten  der  sonst  anzuschaffenden  Tüb- 
bings Eine  besondere  Anwendung  mit  glänzendem  Erfolge 
erJuhr  in  den  letzten  Wochen  das  Zementierungs-Verfah- 
ren im  Schachte  der  Akt.-Ges.  Bismarckshall  bei  Magde- 
burg Hier  hatte  man  einen  Schacht  von  5,5  Durchm. 
unter  großen  Schwierigkeiten  bis  58  m  Teufe  durch  Schwimm- 
sand unter  Benutzung  eines  eisernen  Senkschachtes  ab- 
geteuft In  der  'I^eufe  von  58  ^  setzte  der  Senkschuh  des 
eisernen  Senkschachtes  einseitig  auf  das  dort  unregel- 
mäßig anstehende  Ckbirge  auf,  was  zur  l<olge  hatte  daß 
der  Senkschacht  nicht  tiefer  zu  bringen  war  und  deshalb 
ein  vollständiger  Abschluß  derüberlagernden  Sande  durch 
den  Senkschacht  zur  Unmöglichkeit  wurde  Beirn  Leer- 
pumpen des  Schachtes  mußte  man  leider  die  Erfahrung 
machen,  daß  die  nebenan  lagernden  Sande  an  einer  Seite 
unter  dem  Fuße  des  Senkschachtes  hindurch  in  den  Schacht 
traten  und  diesen  wieder  mit  Schwimmsand  anfüllten 

Um  den  Schacht  in  Sicherheit  zu  bringen,  entschloß 
man  sich,  als  letztes  das  Zementierungs-Verfahren  anzu- 
wenden Zu  diesem  Zwecke  betonierte  man  zunächst  die 
Sohle  des  Schachtes  einige  Meter  hoch  aus.  Darauf  bohrte 
man  die  untersten  Tübbingsringe  des  Senkschachtes  an 
und  führte  durch  eine  angebaute  Rohrleitung  vom  läge 
her  durch  Ueberdruck  Zementbrei  hinter  die  Tübbings 
ein  Um  sicher  zu  sein,  daß  der  Zement  auch  überall 
rund  um  den  Schacht  herum  zur  Ablagerung  kam,  wurden 


die  Tübbings  auf  den  ganzen  Umfang  verteilt,  an  mehre- 
ren Stellen  behufs  Anbringens  der  Zement-Rohrleitung 
angebohrt.  Durch  dieses  Verfahren  hat  man  in  ganz  kur- 
zer Zeit  den  völligen  oberen  Wasser- Abschluß  erreicht. 
Das  Weiter-Abteufen  des  Schachtes  geschah  in  aller  Vor- 
sicht unter  Mitnahme  eines  Blechzylinders  zum  Schutze 
gegen  vielleicht  nochmals  eindringende  Schwimmsande. 

Gegenüber  anderen  unter  Umständen  einzuschlagen- 
den Verfahren  behufs  Beseitigung  der  auf  Bismarckshall 
eingetretenen  Schwierigkeiten  hat  das  Zementierungs- 
Verfahren  den  Vorzug  eines  großen  Zeitgewinnes,  eines 
geringeren  Kostenaufwandes  und  der  Erhaltung  des  ur- 
sprünglich vorgesehenen  Schachtdurchmessers  von  5,5  ™. 
Diese  Vorteile  sind  aber  so  gewaltige,  daß  es  sich  im 
Interesse  des  Zementierungs-Verfahrens  lohnen  dürfte,  sie 
zahlenmäßig,  soweit  als  möglich,  festzustellen. 

Zum  Schlüsse  muß  noch  hervorgehoben  werden,  daß 
auch  bei  alten  mit  Tübbings  ausgebauten  Schächten,  die 
durch  den  Abbau  der  Lagerstätten  und  infolge  druck- 
haften Gebirges  durch  Verschiebung  der  Tübbings  undicht 
geworden  sind,  das  Zementierungs- Verfahren  zum  Abdich- 
ten der  Schächte  sowie  zur  Verstärkung  des  Ausbaues 
selbst  mit  Erfolg  bereits  angewandt  worden  ist.  Leider 
muß  ich  aus  gewissen  Gründen  verzichten,  Anlagen  zu 
nennen,  in  denen  bereits  unter  den  beschriebenen  Um- 
ständen das  Verfahren  zur  Anwendung  gelangte.  — 


Ueber  die  Vorschriften  für  Eisenbetonbauten.') 

Von  Prof.  Emil  Mörsch  in  Zürich. 

2   Der  französische  Ministerialerlaß  vom 
20.  Oktober  1906. 
n  diesem  Erlaß  sind  auf  Grund  dreijähriger  Studien 
der  offiziellen  französischen  Kommission  „Instruk- 
tionen" für  Berechnung  und  Ausführung  von  Batiten 


ganz  außer  Betracht  zu  lassen  bei  den  Ermittelungen  der 
Spannungen  in  den  einzelnen  Querschnitten. 

Bei  den  Säulen  ist  die  Berechnung  auf  Knickung 
entbehrlich,  wenn  das  Verhältnis  der  Länge  zur  kleinsten 
Breitenabmessung,  kleiner  als  20  ist  und  sofern  die  Druck- 
spannung des  Betons  0,28  der  Würfelfestigkeit  nicht  uber- 
schreitet. Im  Entwurf  ist  die  Beschaffenheit  der  Materialien 
und  das  Mischungsverhältnis  des  Betons  anzugeben  Der 
Wasserzusatz  soll  sorgfältig  überwacht  werden  und  soll 
durchaus  genügend  sein,  um  dem  Beton  die  zur  sicheren 
Umhüllung  der  Eisen  notwendige  Plastizität  zu  verleihen. 

Hinsichtlich  der  Bauausführung  enthalten  die  Instruk- 
tionen auch  nur  kurze  und  allgemeine  Angaben,  die  un- 
gefähr denjenigen  in  den  deutschen  „Leitsätzen  ent- 
sprechen. Es  sei  daraus  nur  erwähnt,  daß  immer  langsam 
bindender  Zement  verwendet  werden  soll  und  daß  das  Ein- 
stampfen des  Betons  in  höchstens  5  c""  starken  Schichten 
zu  erfolgen  hat.  Der  Abstand  der  Eisenstangen  von  der 
Schalung  soll  15—20  mm  betragen,  um  sie  äußeren  Ein- 
flüssen zu  entziehen.  Der  Beton  soll  14  Tage  lang  nach 
dem  Abbinden  feucht  gehalten  werden.  Eine  besummte 
Erhärtungsfrist  ist  nicht  angegeben,  vielmehr  wird  nur  ge- 
fordert, daß  das  Ausschalen  erst  erfolgen  darf,  nachdem 
der  Beton  die  nötige  Festigkeit  erlangt  hat,  um  ohne 


-        tionen    lur  ßcicLuuunf;  ^i^^--  ,  .:,7^  j-     ü  ,  .. 

aus  Eisenbeton  gegeben,  außerdein  enthalt  er  die  „Erlau- 
terungen" hierzu  und  einen  „Bericht"  des  engeren  Aus- 
schusles  Die  Versuchsergebnisse  der  Kommission  sind 
unter  dem  Titel:  „Commission  du  ciment  arme.  Expe- 
riences,  rapports  etc.,  relatives  ä  l'emploi  du  beton  arme 
bei  Dunod  et  Pinat  in  Paris  1907,  erschienen. 

Für  die  eigentlichen  Bestimmungen  wurde  die  Bezeich- 
nung „Instruktionen"  gewählt,  um  damit  zum  Ausdruck 
zu  bringen,  daß  sie  zwar  dem  gegenwärtigen  Stande  des 
Eisenbetons  entsprechen,  jedocli  mit  fortschreitender  Er- 
kenntnis und  Erfahrung  Aenderungen  erfahren  können^ 
Die  Instruktionen  sind  sehr  kurz  und  allgemem  abgefaßt 
und  enthalten  im  wesentlichen  das  Folgende 

In  Art.  I,  2  und  3  wird  bestimmt  daß  die  Brucken 
und  Dächer  aus  armiertem  Beton  für  dieselben  Lasten  zu 
berechnen  sind,  die  in  den  betr.  Vorschrdten  für  eiserne 
Brücken  und  Dächer  Sestgesetzt  sind.  Die  Decken  d^^ 
Hochbauten  die  Stützmauern,  Behalterwande,  Druckleitun- 

nocnoauten,  Qie  C5iu^^^  der  Beton  die  notige  i-esugiceu  enaugi  u.^., 

f  n   rin  .  R.  ,^en  s  nd  f  ü?  dk  bei  ihrer  Benutzung   Schaden  die  entsprechenden  Beanspruchungen  auszuhaken^ 

kommende  ^^uten  sind  für  d^^^^^^^  berechnen.  In  Ar-  Die  Belastungsprobe  soll  erst  nach  gotagigem  Alter 
^iX'^sTäl'l^vit^^^^^  des  Betons  zu  280/0   des  Betons  bei  großen  und  wicht^^^^^^^^ 

der  nach  90  Tagen  an  Würfeln  von  20  cm  Seitenlange  nach- 
gewiesenen Druckfestigkeit  angegeben.  B^i  umschnurtem 
Beton  (beton  frette)  oder  wenn  die  Längs-  ^^^l^llTZt 
rungen  so  angeordnet  sind,  daß  sie  em  se  thches  Aus- 
weichen des  Betons  unter  Druck  wirksam  hindern,  kann 
dS  zufässige  Druckspannung  des  Betons  entsprechend  d^^^ 
Stärke  der  Querarmierung  vergrößert  .«erden  jedoch  sind 
als  äußersteYwert  60O/0  der  Würfelfesügkeit  zu  betrachten^ 
Die  zulässige  Schub-  und  Haftspannung  darf  10 "/o  der 
zulässigen  Druckspannung  betragen.  großte^f^^^^^^^^ 
spruchung  des  Eisens  ist  zur  Hälfte  der  Streckgrenze  De 
sSr^mt  fedoch  darf  bei  Bauteilen,  die  Erschütterungen 
auSTsetzt  sind,  oder  wechselnde  Beanspruchungen  in  en  - 
geglngesetztem  Sinn  erleiden,  die  Spannung  nur  bis  40 /o 
Ser  Streckgrenze  steigen.  Bei  starkem  Wechsel  in  der  Be- 
anspruchung, insbesondere  bei  dynamischen  Einflüssen. 
dJf  sich  rechnerisch  nicht  verfolgen  lassen  smd  die  an- 
gegebenen Zahlen  für  die  zulässigen  Spannungen  noch  um 

weitere  25O/0  zu  ermäßigen.  Tr,ctr„ttinnpn 
Ueber  die  Berechnung  selbst  sagen  die  Ins  ruktion^^^^ 
nur,  daß  nicht  nur  alle  äußeren  Krä  te  emschließlich  Wind 
druck  und  Schneelast  zu  berücksichtigen  se^^"'  4°"^^^^^ 
daß  auch  bei  den  nicht  frei  beweghchen  Bauwerken  die 
Einflüsse  von  Temperaturänderungen  ""4  vom  Schwinden 
des  Betons  berechnet  werden  sollen  Die  sta  sehen  B^ 
rechnungen,  sollen  nach  wissenschaftlichen  Grundsatz^ 
gestützt  auf  die  Versuchsergebnisse  durchgeführt  werden^ 
Die  rein  empirischen  Methoden  sind  ausgeschlossen  Ui^^ 
Zugwirkung  des  Betons  ist  nur  bei  den  Rechnungen  über 
die  elastische  Formänderung  zu  berücksichtigen,  ist  aber 

der  preußischen  .Bestimmungen" 


nommen  werden,  bei  weniger  wichtigen  genügen  45  und 
bei  den  Decken  nur  30  Tage.  Bei  den  Brucken  gelten 
die  für  eiserne  Brücken  im  Jahre  1891  erlassenen  Vor- 
schriften bezüglich  der  Probebelastung  Bei  den  Decken- 
Konstruktionen  soll  die  Belastung  mindestens  24  Stunden 
ruhen  bleiben,  und  es  dürfen  dann  nach  den  ersten  15  Stun- 
den die  Durchbiegungen  nicht  mehr  zunehmen. 

Die  sehr  knappen  und  allgemein  gehaltenen  Instruk- 
tionen sind  nun  durch  ausführlichere  Erläuterun- 
gen ergänzt.  Die  darin  angegebenen  Rechnungsmetho- 
den sind  mit  denjenigen  der  deutschen  „Leitsatze  und 
der  preußischen  ministeriellen  „Bestimmungen  identisch. 
Man  berechnet  also  die  Lage  der  neutralen  Achse  bei 
reiner  Biegung  aus  einer  quadratischen  Gleichiing  und  für 
Biegung  niit  Achsialdruck  aus  einer  Gleichung  dritten  Gra- 
des Auch  die  Formeln  für  Schub-  und  Haftspannungen 
sind  die  gleichen.  Zur  Berechnung  der  Knicksicherheit 
dient  die  Rankine'sche  Knickformel,  die  auch  von  Prof. 
Ritter  für  Eisenbetonsäulen  abgeleitet  wurde.  )  — 

k 


I  -j-  0,0001  - 


(Schluß  folgt.) 


Mörsch:  „Eisenbetonbau",  II!.  Autlage,  S.  73. 


')  Vergl. 
vom  24.  Mai 
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Abbildg.  22.    Brücke  über  die  Iiier  in  Härtnagel  bei  Kempten. 

Neuere  Brückenbauten  in  Eisenbeton, 


Von  Dipl.-Ing.  Luit,  Direktor  der  Firma  Dyc 
IV.  Brücke  über  die  kleine  Vils  bei  Vilsbiburg. 
'Niederbayern). 

m  Frühjahr  1907  wurde  auch 
diese  Brücke  erbaut.  Die  Licht- 
weite beträgt  21,51«,  die  nutz- 
bare Breite  5,2  m.  Die  äußere 
Ausgestaltungistaus  Abbildg.  1 7 
ersichtlich,  während  die  Kon- 
struktion in  der  Abbildg.  18 
im  Querschnitt,  Abbildg.  19 
im  Längsschnitt  und  Ansicht 
dargestellt  ist.  Als  Verkehrs- 
last war  für  die  Berechnung  ein 
15  t  Wagen  und  ringsum  eine  gleichmäßig  verteilte 
Last  von  600  kg/qm  maßgebend.  Die  Berechnung 
erfolgte  im  übrigen  nach  den  „vorläufigen  Leitsätzen" 
fürEisenbetonbauten.  Das  Brückensystem  stellt  einen 
steifen  Rahmen  dar  und  wurde  auch  als  solcher  nach 
der  Elastizitätstheorie  berechnet. 

Die  Gründung  der  beidenWiderlager  erfolgte  auf 
einem  Holzpfahlrost. 

Die  Probebelastung  wurde  mit  voller  Nutzlast 
durchgeführt  in  Gegenwart  von  Vertretern  der  kgl. 
Regierungin  LandshutundvonVertretern  der  Distrikts- 
Verwaltung;  sie  ergab  eine  Einsenkung  von  x,2  mm, 
während  die  bleibende  Einsenkung  nur  0,  i  mm  betrug. 
Auch  dieseBrücke  hat  sich  bis  jetzt  tadellos  bewährt. 

V.  Brücke  über  die  Iiier  in  Härtnagel 
bei  Kempten. 
An  Stelle  dieser  neuen  Brücke  waren  bereits  zwei 
Holzbrücken  errichtet.  Die  erste  hatte  eine  Lebens- 
dauer von  r6,  die  zweite  nur  von  10  Jahren.  Die 
Stadtverwaltung  entschloß  sich  daher  zur  Ausführung 
einer  dauerhaften  Brückenkonstruktion,  die  in  ihrer 


kerhoH  &  Widmann  A.-G.,  in  Nürnberg.  (Schluß.) 
Anlage  zwar  teurer  ist,  jedoch  keiner  Erneuerung  in 
absehbarer  Zeit  bedarf.    Wirtschaftlich  stellt  sich 
daher  die  Eisenbetonbrücke,   da  auch  alle  Unter- 
haltungskosten wegfallen,  günstiger. 

Die  alte  Holzbrücke  war  eine  Jochbrücke,  deren 
Pfähle  5 — 6  m  in  den  losen  Rollkies  des  Flußbettes 
seiner  Zeit  eingeschlagen  werden  mußten. 

Für  die  Eisenbetonbrücke  mußte  daher  von  vorn- 
herein mit  ungünstigen  Gründungsverhältnissen  der 
Pfeiler  gerechnet  werden.  Es  wurden  für  die  Mittel- 
pfeiler Eisenbetonpfähle  mittels  einer  Dampframme 
eingerammt,  wobei  die  alte  Holzbrücke  als  Ramm- 
rüstung und  später  auch  bei  der  Einschalung  benutzt 
werden  konnte.  Vergl.  Abbildgn.  20  und  21.  Die  Her- 
stellung der  Pfähle  wurde  am  Bau  selbst  bewirkt  und 
nach  vierwöchentlicher  Erhärtung  erfolgte  die  Ram- 
mung. Die  Gesamtansicht  der  fertigen  Brücke  zeigt 
Abbildg.  22,  die  Konstruktion  im  Längs-  und  Quer- 
schnitt usw.  geht  aus  den  Abbildgn.  23 — 25  hervor. 

Die  Endwiderlager  mußten  besonders  gesichert 
werden.  Wegen  einer  durchgehenden  Nagelfluh- 
schicht war  hier  em  Durchrammen  der  Eisenbeton- 
pfähle nicht  möglich.  Fürbeide  End  Widerlager  wurde 
daher  eine  neue  Gründungsart  durchgeführt  und  zwar 
nach  dem  von  der  Firma  Dyckerhoff  &  WidmannA.-G. 
erworbenen  Verfahren  D.  R.  P.  No.  189 182  der  Her- 
stellung von  Straußpfählen. 

Die  Mittelpfähle  sowohl,  wie  die  Endpfähle  be- 
sonders haben  Horizontalschub  aufzunehmen,  der 
durch  die  Schubwirkung  der  4  steifen  Rahmen- 
systeme der  Hauptträger  entsteht.  Der  Horizontal- 
schub wird  am  Kopf  der  Pfähle  durch  einen  Eisen- 
betonträger gleichmäßig  auf  die  6  Pfähle  eines  Pfeilers 
übertragen  und  es  müssen  diese  die  Biegungswirkung 
aufnehmen  können.  Bei  dem  Endwiderlager  ist  der 
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Horizontalschub  am  größten  und  es  mußte  daher  eine 
besonders  vorsichtige  Gründung  erfolgen.  Es  wurden 
hier  nach  genanntem  Verfahren  4  Löcher  von  24  cm 
Durclimesser  gebohrt  und  mit  Beton  ausgestampft. 

Die  vier  Oeffnungen  haben  eine  Lichtweite  von 
je  17,45  m;  die  nutzbare  Breite  beträgt  3,04™.  Die 
Berechnung  erfolgte  nach  den  „Leitsätzen"  unter  Zu- 
grundelegung einer  gleichmäßigen  Verkehrslast  von 
360  kg/qm  und  eines  Lastwagens  von  8  t  Gewicht. 

Auch  dasGeländer  der  Brüclce  wurde  vollständigaus 
Eisenbeton  hergestellt.  Die  Abdeckung  der  Fahrbahn 
erfolgte  mit  Asphaltfilzpappe.  Hierauf  wurde  Kiessand 


und  alsdann  die  Fahrbahn-Beschotterung  aufgebracht. 

Dergesamte  Brückenentwurf  stammt  von  der  Firma 
Dyckerhoff  &  Widmann  in  Nürnberg;  von  derselben 
Firma  erfolgte  die  Ausführung  der  Brücke  im  tierbst 

1907,  die  Ausrüstung  und  Fertigstellung  im  Februar 

1908.  Die  Probebelastung  der  ganzenBrückewurdeam 
28.  Januar  1908  in  Anwesenheit  der  Vertreter  des 
kgl.  Straßen  und  Flußbauamtes  Kempten  und  des  Stadt- 
magistrates daselbst  durchgeführt  und  hatte  ein  sehr 
befriedigendes  Ergebnis  für  die  solide  Gründung  und 
Aufbaukonstruktion.  Am,  nächsten  Tage  wurde  die 
Brücke  in  Betrieb  genommen.  — 


Ueber  die  Vorschriften  für  Eisenbetonbauten.    Von  Prof.  Emil  Mörsch  in  Zürich. 


2.  Der  französische  Ministerialerlaß  vom 

20.  Oktober  1906.  (Schluß.) 

ezüglich  der  zulässigen  Druckbeanspruchung  des  Be- 
tons, die  zu28<"o  derDruckiestigkeit  von  90 Tage  alten 
Würfeln  gewählt  werden  darf,  und  die  im  Vergleich  zu 
unseren  Vorschriften  sehr  hoch  erscheint,  ist  zu  beachten, 

daß  die  Zahl  n  =  — ,  die  man  meist  zu  15  annimmt,  in 

den  französischen  Vorschriften  kleiner  angegeben  ist,  näm- 
lich zu  10  oder  zwischen  8  und  15  schwankend.  Je  klei- 
ner n  angenommen  wird,  um  so  höher  berechnet  sich  bei 
Biegung  die  Druckbeanspruchung  des  Betons.  Z.  B.  ent- 
spricht beim  rechteckigen  Querschnitt  einer  mit  n  =  15 
berechneten  Druckspannung  o-j  =  40  kg'qcm  eine  solche 
von  46  kg/qcm^  wenn  n=  10  gewählt  wird.  Der  ungünsti- 
geren Rechnungsweise  entsprechend  darf  natürlich  auch 
die  zulässsige  Beanspruchung  höher  genommen  werden. 
Der  kleinere  Wert  von  n  ist  für  den  90  Tage  alten  Beton, 
dessen  Festigkeit  als  maßgebend  angesehen  wird,  eher 
angezeigt,  als  für  den  28  Tage  alten  Beton,  der  nach  un- 
seren „Bestimmungen"  maßgebend  ist.  Uebrigens  zeigen 
die  an  den  Material-Prüfungs-Anstalten  zu  Stuttgart  und 
Zürich  angestellten  Biegungs versuche,  daß  die  tatsäch- 
liche Lage  der  neutralen  Achse  ganz  gut  mit  der  mit  n  —  15 
berechneten  übereinstimmt.  Eine  Ermittelung  des  rich- 
tigen Wertes  von  n  für  die  Biegungsberechnung  ist  nur 
durch  Biegungsversuche  möglich  und  nicht  durch  Elasti- 
zitäts-Messungen achsial  gedrückter  Prismen. 

Die  zulässige  Druckbeanspruchung  des  Betons  ist  für 
Säulen  zum  ersten  Male  von  der  Anordnung  der  Quer- 
armierung abhängig  gemacht.  Nach  den  von  der  Kom- 
mission durchgeführten  Versuchen  darf  die  gewöhnliche 
Druckspannung  des  Betons  noch  mit  dem  Faktor 

,  ^' 
I  4-  wi  •  — 
V 

multipliziert  werden.  Hierbei  bedeutet  V  das  Volumen  der 
Quer-Armierungen,  V  das  Betonvolumen  auf  die  entspre- 
chende Länge,  ni'  ist  eine  mit  der  Anordnung  der  Quer- 
Armierung  veränderliche  Zahl,  und  zwar  kann  gesetzt  wer- 
den: m'  =  8  bis  15,  wenn  die  Querverbindungen  der  Längs- 
eisen einen  Abstand  gleich  der  geringsten  Breitenabmes- 
sung des  rechteckig  vorausgesetzten  Betonquerschnittes 
haben,  bis  herunter  zu  V3  dieses  Maßes.  Bei  Spiralarmie- 
rung kann  m'  zwischen  15  und  32  schwanken,  je  nach  der 
Ganghöhe  der  Spiralen;  15  wenn  sie  ^/^  der  kleinsten  Brei- 
tenabmessung beträgt,  32  wenn  sie  V5  dieser  Abmessung 
bei  einer  Beanspruchung  von  50  kg/qcm  und  Vs  dieser  Ab- 
messung bei  einer  Beanspruchung  von  100  kg/qcm  beträgt. 
Unter  keinen  Umständen  darf  aber  die  zulässige  Spannung 
60%  der  Würfelfestigkeit  des  Betons  nach  90  Tagen  über- 
schreiten, was  dem  2,15  fachen  der  zulässigen  Druckspan- 
nung im  armierten  Beton  ohne  Querverband  entspricht. 

Die  Berechnung  der  Säulen  erfolgt  dann  nach  der  For- 
mel P  —  (F^  -f  n  ■  ■  o-j,  wobei  für  n  ein  Wert  zwischen 
8  und  15  zu  wählen  ist.  Der  kleinste  Wert  8  gilt  bei  einem 
Durchmesser  der  Längsstangen  von  Vio  der  kleinsten  Quer- 
schnittsabmessung und  Querverbindungen  in  einem  Ab- 
stand gleich  diesem  Maß.  Der  Wert  15  ist  anzunehmen, 
wenn  die  Dicke  der  Längsstangen  nur  V20  J^^^s  Maßes  und 
der  Abstand  der  Querarmierungen  ein  Drittel  davon  sind. 

Die  veränderhchen  Werte  der  Faktoren  m '  und  n  deuten 

darauf  hin,  daß  der  Ausdruck      -|-  m'  —  j  die  Zunahme 


der  Tragfähigkeit  einer  Säule  noch  nicht  richtig  zum  Aus- 
druck bringt.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  die  Säulenversuche  des 
deutschen  Eisenbeton-Ausschusses  die  Frage  noch  besser 
klären  werden,  als  das  bisher  der  Fall  ist. 

Die  Zugfestigkeit  des  Betons  bleibt  bei  der  Spannungs- 
Berechnung  ganz  außer  Betracht  und  ist  nur  bei  den  Be- 
rechnungen über  die  Formänderung  zu  berücksichtigen. 
Er  wird  aber  dann  dem  gezogenen  Beton  der  gleiche  Elasti- 
zitätsmodul, wie  bei  Druck  zugeschrieben,  so  daß  man  nach 
den  für  homogene  Körper  gültigen  Methoden  rechnen 
kann,  sofern  man  im  Querschnitt  die  Eisenfläche  durch  eine 
n  fache  Betonfläche  ersetzt.  Dies  gilt  also  insbesondere 
für  die  Berechnung  der  Momente  bei  Bögen,  kontinuier- 
lichen Trägern  usw. 

Bei  den  Plattenbalken  soll  die  in  die  Berechnung  ein- 
zuführende Breite  der  Deckenplatten  als  Druckgurtung 
nicht  mehr  als  Vs  derBalkenspannweite  und  '"^U  des  Rippen- 
abstandes betragen.  Für  die  Berechnung  der  Decken- 
platten sind  in  den  Erläuterungen  weitergehende  Angaben 
gemacht:  Wenn  eine  Deckenplatte,  konzentrierte  Lasten 
auf  zwei  parallele  Rippen  zu  übertragen  hat,  sind  in  beiden 
Richtungen  Eisenstäbe  einzulegen,  und  zwar  sollen  dann 
die  Verteilungsstäbe  mindestens  auf  den  Meter  den  halben 
Gesamtquerschnitt  der  auf  i  m  vorhandenen  Tragstäbe 
aufweisen.  Um  dann  die  Plattendicke  d  zu  berechnen,  kann 
die  konzentrierte  Last  durch  eine  gleichmäßig  verteilte  er- 
setzt werden,  die  sich  über  ein  Rechteck  von  folgenden  Ab- 
messungen erstreckt:  Die  Breite,  parallel  zu  den  Tragstäben 
gemessen,  ist  gleich  der  Summe  e  der  Deckenstärke  und 
der  Dicke  etwa  noch  vorhandener  Aufschüttung.  Die  Länge 
des  Rechtecks  parallel  zu  den  Rippen  gemessen  beträgt  dann 
e  +  I//3,  wobei  L  den  Rippenabstand  bedeutet.  Die  so 
verteilte  Last  soll  durch  einen  Plattenstreifen  getragen  wer- 
den, dessen  Breite  e  +  L/3  und  dessen  Spannweite  L  ist. 

Wenn  es  sich  um  eine  auf  allen  vier  Seiten  auflie- 
gende Platte  handelt  mit  den  Spannweiten  L  und  L' ,  ge- 
nügt es,  mangels  genauerer  Formeln,  das  Biegungsmoment 
für  die  Spannweite  L  zunächst  ebenso  zu  berechnen,  wie 
für  eine  nur  auf  2  Seiten  aufhegende  Platte  von  der  Spann- 
weite L,  und  dann  den  erhaltenen  Wert  mit 

zu  multiplizieren. 


Durch  Vertauschen  der  Buchstaben  L  und  L'  erhält  man 
dann  auch  das  Moment  in  der  Richtung  der  Spannweite  L'. 

Im  Vergleich  mit  den  anderen  bisher  erschienenen 
Bestimmungen  über  Eisenbeton  gehen  die  französischen 
hinsichtlich  der  Beanspruchungen  am  weitesten.  Man  hat 
sich  dabei  möglichst  an  die  bisherige  Praxis  dort  ange- 
schlossen, die  für  die  neue  Rechnungsmethode  so  hohe  Be- 
anspruchungen verlangte.  Die  Beanspruchung  des  Eisens 
als  Hälfte  der  Elastizitäts-Grenze  ist  indessen  durch  die 
Vorschrift  für  eiserne  Brücken  vom  29.  August  1891  mit 
i2ooi!g/qcm  begrenzt.  Die  hohen  Betonspannungen  bieten 
keine  besondere  Gefahr,  wenigstens  nicht  bei  Biegung, 
weil  die  Bruchsicherheit  des  Betons  mit  den  angegebenen 
Werten  immer  noch  größer  ist,  als  diejenige  des  Eisens. 
In  den  Erläuterungen  ist  die  Hoffnung  ausgesprochen, 
daß  in  den  Vorschriften  anderer  Länder  mit  der  Zeit  die 
zulässige  Betonpressung  auch  erhöht  werden  würde.  Diese 
Hoffnung  hat  sich  aber  für  die  preußischen  „Bestimmun- 
gen" nicht  erfüllt,  vielmehr  ist  bedauerlicherweise  das 
Gegenteil  eingetreten.  — 


Ueber  das  Zementschutzmittel  „Nigrit".    Von  Privatdozent  Dr.  Rohland  in  Stuttgart. 


ie  Hydraulizität  des  erhärteten  Zementes  bezw.  Betons 
beruht  auf  seiner  Konstitution ;  er  besteht  im  wesent- 
lichen an  seiner  Oberfläche  aus  Calciumcarbonat, 
entstanden  aus  dem  beim  Anmachen  abgespaltenenCalcium- 
Hydroxyd  und  der  Kohlensäure  der  Luft,  in  seinen  darunter 
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liegenden  Schichten  aus  Kalk,  der  sich  mit  der  Tonerde, 
Kieselsäure,  Eisenoxydhydrat,  die  als  kolloidale  Stoffe 
koaguliert  sind,  im  Zustande  der  festen  Lösung  oder  in 
dem  einer  Adsorptionsverbindung  befindet,  endlich  dem 
durch  Hydrolyse  entstandenen  kristallinischen  Calcium- 
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Abbildg.  21.    Einschalung  und  Rüstung  der  Brücke. 


Abbildg.  25.  Widerlager-Grundriß. 

i  I 


I — I 
I  I 


Abbildg.  23.    Teil  des  Längsschnittes. 


Hydroxyd.  Darnach  richtet  sich  nun  sein  Ver- 
halten gegen  Flüssigkeiten  aller" Art;  Süß-  und 
Meerwasser,  Laugen,  Säuren,  Gährungsflüssig- 
keiten,  Fabrik-,  Kanal-  und  Abwässer,  Ther- 
maUjuellen  usw. 

Alle  Flüssigkeiten,  die  Hydroxylionen  ent- 
halten, d.  h.  alle  Laugen  beeinflussen  den  Ze- 
ment nicht,  ebenso  solche,  die  kohlensaure 
Salze  gelöst  enthalten;  vielmehr  begünstigen 
diese  den  Erhärtungsprozeß,  indem  sie  sich 
mit  dem  hydrolytisch  abgehaltenen  Kalk  zu 
Cahciumcarbonat  unter  Abscheidung  freier 
Alkalien  verbinden. 

Dagegen  dürfen  Flüssigkeiten,  die  freie 
Kohlensäure  absorbiert  enthalten,  nicht  in  Be- 
rührung mit  Zement  treten.  Die  Ursache  ist, 
daß  das  an  seiner  Oberfläche  befindliche  Cal- 
ciumcarbonat vom  kohlensäurehaltigenWasser 
aufgelöst  wird,  ebenso  wenig  schwefelhaltige 
Wasser,  weil  die  Schwefelverbindungen  sich 
mit  dem  Eisenoxydhydrat  des  Zementes  zu 
Eisensulfid  verbinden,  das  durch  Oxydation  in  Eisensulfat 
übergeführt  wird,  und  so  den  Zement  zerstören. 

Die  Einwirkung  des  Meerwassers  auf  den  erhärteten 


Abbildg.  20.  Einrammen  der  Pfähle  unter  Benutzung  der  alten  hölzernen  Jochbrücke. 

Zement  bezw.  Beton  ist  in  vielen  Fällen  festgestellt;  sie 
beruht  einmal  auf  der  Reaktion  zwischen  den  Magnesium- 
salzen des  Meerwassers  und  dem  Kalk  des  Zements  und 
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ferner  auf  der  sogen,  dandlot'schen  Reaktion^).  Außerdem 
kommen  noch  mechanische  Einflüsse  inBetracht,z.  B.  inder 
Nordsee  der  Wechsel  von  Ebbe  und  Flut.  Beton  vergrößert 
nämlich  unter  Wasser  sein  Volumen,  dehnt  sich  aus,  bei 
trockener  Luft  zieht  er  sich  zusammen.^)  Der  Flutwechsel 
bewirkt  demnach  eine  fortwährende  Volumenveränderung, 
was  schließlich  zu  einer  Lockerung  des  Gefüges  führen 
kann.  Seiner  Zusammensetzung  nach  muß  der  Zement 
von  allen  Flüssigkeiten,  die  Wasserstoffionen  selbst  in 
geringer  Konzentration  enthalten,  also  auch  von  den 
schwachen  Säuren  angegriffen  werden.  Diejenigen  Säuren, 
wie  Salzsäure,  Salpetersäure  usw.,  die  mit  dem  Kalk  des 
Zementes  leichtlösliche  Kalksalze  bilden,  wirken  am  stärk- 
sten ein,  weniger  stark  Säuren,  die  mit  dem  Kalk  schwer- 
lösliche Salze  bilden,  z.  B.  Schwefelsäure  und  Flußsäure. 
Dadurch  wird  eine  schützende  Decke  über  den  Zement 
gebildet.  Auch  Oele,  die  Fettsäuren  enthalten,  sind  von 
schädlicher  Wirkung. 

Da  Gärungsflüssigkeiten  ebenfalls  Wasserstoffionen 
enthalten,  so  sind  aucn  diese  von  schädigender  Wirkung 
auf  den  Zement;  weniger  die  des  Weines,  die  nur  sehr 
schwache  organische  Säuren  enthält,  als  die  des  Bieres, 
in  der  sich  Kohlensäure  und  vor  allem  die  Gerbsäure 
befinden.  Selbst  untergärige  Biere,  die  unter  0,1%  Säure- 
gehalt besitzen,  wirken  ungünstig. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  überhaupt  müssen  auch 
die  Fabrik-  und  Abwässer,  die  durch  Zementröhren, 
Betonbecken  geleitet  werden,  untersucht  werden.  Diese 
werden  sich  nicht  eignen  zur  Abführung  von  sauren 
Fabrikwässern,  z.  B.  von  Messinggießereien,  Sodafabriken, 
Verzinnereien,  Gasfabriken  und  ähnlichen  Anlagen,  dürfen 
aber  für  neutrale  und  alkalische  Abwässer  unbedenklich 
zur  Anwendung  gelangen. 

Städtische  Kanalwässer  können  durch  Zementrohre 
ohne  Gefahr  für  diese  geleitet  werden;  in  ihnen  ist  ein 
großer  Teil  der  faulfähigen  Stoffe  in  kolloidaler  Form  ent- 
halten^);  diese  kolloidalen  Stoffe  lagern  sich  an  den  Wan- 
dungen der  Rohre  ab,  bilden  eine  sogenannte  Sielhaut 
und  schützen  so  den  Zement  vor  dem  Emdringen  etwaiger 
saurer  Bestandteile. 

Daher  werden  sich  auch  Zementbehälter  jeglicher  Art 
für  solche  Fabriken  besonders  eignen,  deren  Abwässer 
Stoffe  im  Kolloidzustand  enthalten,  z.  B.  für  die  Industrie 
der  Kohlehydrate,  Stärkefabriken,  Gerbereien,  Färbereien, 
Zuckerfabriken,  Fett-  und  Oelfabriken  usw. 

Es  ergibt  sich  also,  daß  der  Zement  trotz  seiner  vor- 
trefflichen hydraulischen  Eigenschaften  vor  der  Einwirkung 


')  Vergl.  P.  Röhl  and;  „Die  Candlot'sche  Reaktion  und  die 
Verwendung  des  Portlandzements  bei  Meerwasserbauten".  „Tonin- 
dustrieztg.",  Jahrg.  1905,  Nr.  29,  S.  106". 

3)  Vergl.  C.  Bach:  „Zur  Frage  der  Dehnungsfähigkeit  des 
Betons  mit  und  ohne  Eiseneinlagen".  „Ztschr.  des  Vereins  Deutscher 
Ingenieuere,  Jahrg.  1907". 

3)  Vergl.  Shanghuessy  u.  Kinnasley:  „The  behaviour  of 
coUoids  insewage".  „Journ.  Soe.  Chem.Sud,  Jahrg,  i9o8,Nr.25,  S.719'. 


I.  von  aiien,  den  verschiedensten  Säuren,  selbst  in  größerer 
Verdünnung,  2,  von  kohlesäurehaltigem  Wasser,  3.  von 
einigen  Salzen,  wie  Schwefel-  und  Magnesiumverbindungen 
durch  ein  Anstrichmittel  geschützt  werden  muß. 

Es  ist  also  von  Wichtigkeit,  ein  Zementschutzmittel 
zu  besitzen,  daß  ihn  vor  diesen  Flüssigkeiten  schützt.  Denn 
in  manchen  Fällen  dürfte  sonst  die  Anwendung  des  Zements 
bezw.  Betons  überhaupt  unmöglich  werden. 

Ein  von  den  Farbenfabriken  Rosenzweig &Baumann  in 
Cassel,  hergestelltes  Zementschutzmittel,  Nigrit  genannt, 
habe  ich  in  bezug  auf  sein  Verhalten  gegen  verdünnte 
Säuren,  gegen  kohlesäurehaltiges  Wasser,  und  auch  gegen 
Ammoniakwasser  geprüft.  Als  Versuchsmaterial  dienten 
Betonstücke  aus  der  Materialprüfungsanstalt  der  Königl. 
Technischen  Hochschule  Stuttgart,  die  mit  verschiedenen, 
feinen,  gröberen  und  groben  Kiesen  versetzt  und  teilweise 
auf  ihrerOberfläche  mit  reinem  Zementputz  versehen  wareri. 
Sie  waren  seit  ungefähr  zwei  Monaten  erhärtet.  Nigrit 
wurde  zweimal  auf  diese  Betonstücke  aufgetragen,  das 
zweite  Mal  nach  vollständiger  Eintrocknung. 

Umder Wirklichkeit  mögligst  nahe  zu  kommen,  wurden 
verdünnte  Säuren,  etwa  i— i  VaProzentige,  mit  den  Beton- 
stücken in  Berührung  gebracht;  und  zwar  wurde  eine 
anorganische  Säure,  Salzsäure,  und  eine  organische  Säure, 
Essigsäure,  gewählt.  Auch  das  Ammoniakwasser  hatte  die 
Konzentration,  wie  die  Säuren.  Als  kohlesäurehaltiges 
Wasser  wurde  solches  aus  dem  Schwarzwald  genommen, 
das  in  loooooTeilen  257,8785Teile  freie  und  halbgebundene 
Kohlensäure,  d.  h.  im  Liter  1403,50500111  hatte,  also  sehr 
kohlensäurereich  war.  Ferner  wurden  im  Laufe  dreier 
Wochen,  während  welcher  die  Versuche  dauerten,  diese 
Flüssigkeiten  öfter  erneuert,  und  zwar  in  den  gleichen 
Konzentrationen. 

Die  Versuchsergebnisse  waren  die  folgenden;  abge- 
sehen von  kleinen  Aufblähungen,  die  sich  bei  den  Ver- 
suchen mit  Säuren  an  den  Rändern  der  Betonstücke  zeigten, 
war  nirgends  der  Zusammenhang  zwischen  Beton  und 
Nigrit  gelockert  worden;  Ablösungen  des  Nigrit  von  Beton 
hatten  nicht  stattgefunden;  Risse  und  Spalten  konnten 
nicht  wahrgenommen  werden.  Nigrit  hatte  sich  in  die 
Poren  des  Zements  eingesaugt.  Ein  Vordnngen  der  an- 
gewandten Flüssigkeiten  bis  an  die  Oberfläche  des  Betons 
erscheint  ausgeschlossen.  Wo  von  einem  ßetonstück  ab- 
sichtlich nach  Beendigung  der  Versuche  Nigrit  entfernt 
worden  war,  war  es  unbeschädigt 

Es  ist  keine  Frage,  daß  Nigrit,  bei  fachgemäßer, 
sorgfältiger  Auftragung  auf  den  Beton  ein  brauchbares 
Schutzmittel  gegen  verdünnte  Säuren,  kohlesäurehaltiges 
Wasser,  auch  Ammoniakwasser,  gegen  aggressives  Wasser 
überhaupt,  darstellt,  und  sich  als  Anstrichmittel  für  Tal- 
sperren, Zementbecken  und  -Rohre,  Betonmauern  usw. 
eignet.  Zum  Schutze  gegen  Gärungsflüssigkeiten  stellen 
die  Farbenfabriken  Rosenzweig  &  Baumann  ein  besonderes 
Mittel,  „Neralit"  genannt,  und  insbesondere  für  Weinge- 
fäße eine  spirituöse  Glasur  her.  — 


Literatur. 

Handbuch  für  Eisenbetonbau.  Herausgegeben  von  Brt. 
Dr.-Ing.  Fr.  vonEmpergerin  Wien.  IL  Bd.  Der  Bau- 
stoff und  seine  Bearbeitung.  Bearbeitet  von  K.  Memmler, 
H.  Burchartz,  H.  Albrecht,  R.  Janesch,  O.  Rap- 
pold,  A.  Nowak.  Verlag  von  Wilh.  Ernst  &  Sohn.  Berlin 
1907.    Pr.  12  M.,  geb.  15  M.  — 

Der  2.  Band  des  Handbuches  behandelt  auf  243  Seiten, 
denen  420  Textabbildungen  eingestreut  sind,  während  auf 
einer  Doppeltafel  ein  größeres  Beispiel  der  Einrüstung 
und  Schalung  eines  Eisenbetonbaues  mit  den  Einzelheiten 
wiedergegeben  ist:  die  Baustoffe,  Betonmischmaschinen, 
Betonierungsregeln,  Transportvorrichtungen,  Vorrichten 
und  Verlegen  des  Eisens,  Schalung  im  Hochbau,  Schalung 
bei  Balkenbrücken,  Schalung  bei  Bogen.  In  den  Stoff 
teilen  sich  die  oben  genannten  6  Bearbeiter.  Daß  bei  dem 
Zusammenarbeiten  so  vieler  Autoren  kleine  Unstimmig- 
keiten vorkommen  und  schließlich  auf  Fragen,  die  in  ver- 
schiedenen Abschnitten  Beantwortung  finden  könnten, 
keiner  Aufschluß  gibt,  ist  begreiflich.  So  ist  z.  B.  im  Ab- 
schnitt Betonierungsregeln  S.  loi  bezügl.  der  Kosten  ma- 
schinellerMischungaufdenAbschnittBetonmischmaschinen 
verwiesen,  der  aber  darüber  keinerlei  Angaben  macht. 

Der  gesamte  Stoff  gliedert  sich  in  2  Hauptkapitel,  Bau- 
stoffe und  Arbeitsvorgang,  von  denen  das  erstere 
nicht  ganz  des  Bandes  einnimmt  und  uns  im  Verhält- 
nis zu  dem  groß  angelegten  Gesamtwerke  etwas  zu  knapp 
erscheint.  Namentlich  werden  die  Eigenschaften  des  Be- 
tons, mit  Ausnahme  der  Festigkeitsverhältnisse,  unseres  Er- 
achtens hier  nicht  ausreichend  behandelt.  Im  Kapitel  „Ar- 
beitsvorgang" werden  in  sehr  eingehenderWeise  die  Scha- 
lungen und  Rüstungen  besprochen.  Diese  Ausfüh- 
rungen nehmen  die  Hälfte  des  ganzen  Bandes  ein  und  ent- 

64 


sprechen  nach  Ausführlichkeit,  Inhalt  und  Auswahl  der 
Beispiele  wohl  allen  Anforderungen,  die  an  ein  für  den 
praktischen  Gebrauch  bestimmtes  Handbuch  zu  stellen 
sind.  In  dem  Abschnitt  über  Betonmischmaschinen, 
der  eine  große  Anzahl  verschiedener  Maschinen  beschreibt, 
wäre  dagegen  wohl  eine  eingehendere  kritische  Würdigung 
sowohl  der  verschiedenen  Typen  hinsichtlich  ihrer  Lei- 
stungsfähigkeit in  bezug  auf  die  Güte  der  Mischung  und 
ihrer  Anwendbarkeit  für  verschiedenartige  Materialien  und 
Verwendungszwecke,  als  der  Vorzüge  der  Maschinenarbeit 
im  Vergleich  zur  Handarbeit  überhaupt,  erwünscht.  Durch 
Abstellung  dieser  Mängel,  denen  anderseits  auch  mancher- 
lei Vorzüge  gegenüber  stehen,  würde  die  praktische  Brauch- 
barkeit des  Werkes  jedenfalls  noch  gewinnen,  —    Fr.  E. 

Kunststein-Treppen.  Eine  Studie  über  die  Herstellung, 
Dauerhaftigkeit  und  Tragfähigkeit  der  Treppen  aus  Kunst- 
steinstufen. Heft  7  der  Technischen  Studienhefte  v.  Brt. 
Carl  ScJimid,  Prof.  a.  d.  Raugew.-Schule  in  Stuttgart.  Ver 
lag  von  Konrad  Witt  wer  in  StuUgart.  Pr.  2,60  M.  — 

Die  mit  guten,  klaren  Zeichnungen  ausgestattete  Schritt 
soll  in  erster  Linie  eine  Erweiterung  und  Ergänzung  des 
an  der  Baugewerkschule  vorgetragenen  Lehrstoffes  bilden. 
Sie  bietet  tatsächlich  mehr  und  wird  auch  manchem  in  der 
Praxis  stehenden  Techniker  willkommen  sein.  Eine  Anlei- 
tung zurHerstellungvonKunststeinstufen  und -Treppen  soll 
sie  dagegen  nicht  sein.  Den  Ausführungen  sind  durchge- 
rechnete Beispiele  verschiedener  Konstruktion  und  Ergeb- 
nisse  von  Bruchversuchen  mit  einzelnen  Stufen  beigegeben. 

Inhalt:  Neuere  Brückenbauten  in  Eisenbeton  (Schluß.)  —  Ueber 
die  Vorschriften  für  Eisenbetonbauten.  —  Ueber  das  Zementschutzmittel 

„Nigrit".  —  Literatur.  —  . 
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verantwortlich:  Fritz  Eiselen,  Berlin. 
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Zur  Berechnung  von  Eisenbeton- Zugringen  und  wagrecht  gebogenen  Balken. 
(Kuppel-  und  sonstige  Eisenbeton-Konstruktionen  am  Neubau  des  Orpheum-Theaters  in  Bochum.) 

Von  Dr.-Ing.  Karl  W.  Mautner,  Oberingenieur  der  Eisenbeton -Unternehmung  Carl  Brandt  in  Düsseldorf. 


jelegentlich  der  Ausführung  einer  Eisenbetonrippen- 
Kuppel  von  rd.  28  m  Durcnm.  am  Orpheum-Theater 
in  Bochum  war  es  notwendig,  sich  mit  oben  genann- 
ten Aufgaben  näher  zu  beschäftigen.  Zum  besseren  Ver- 
ständnis der  nachstehenden  Ausführungen  geben  wir  in 
Abbildgn.  i  u.  2  in  Grundriß  und  Schnitt  die  Gesamtanord- 
nung des  Theaters  wieder,  das  nach  den  Plänen  der  Arch. 
Paul  Engler  &  Co.  in  Bochum  erbaut  wird,  während 


Abbildg.  13.    Einschalung  des  Kuppelringes  und  der  Stützen.    Lehrgerüst  der  Kuppel. 


die  Firma  Carl  Brandt  in  Düsseldorf  die  Eisenbeton-Kon- 
struktionen ausführt.  Die  Kuppel  besteht  aus  8  vollstän- 
dig symmetrisch  verteilten  Doppelrippen,  welche  als  elasti- 
sche eingespannte  Bogenträger  die  zwischen  die  Rippen 
gespannten  Kuppeldecken  tragen,  aus  einem  Zugring  und 
einem  Laternen-  (Druck-)  Ring.  12  Rippen  sind  auf  eben- 
sovielen  Ringstützen  A  gelagert,  die  neben  dem  Rippen- 
Auflager-Druck  das  Einspannungsmoment  der  Rippen  auf- 
zunehmen befähigt  sind; 
4  Rippen  sind  in  dem  g  e  - 
bogenen  (Kuppelsturz) 
Balken  von  rd.  1911  abge- 
wickelter Spannweite  ein- 
gespannt, der  noch  näher 
behandelt  werden  soll 
i'vergl.  Abbildg.  3;. 

Im  Gegensatze  zur  vol- 
len Massivkuppel  (ohne 
Rippen !,  bei  welcher  (sym- 
metrische Belastung  vor- 
ausgesetzt;, die  Ringstütz- 
linie zentrisch  in  den  Ring 
fällt,  treten  durch  die  Rip- 
penanordnung e  .\zentri- 
scheZugwirkungenim 
Ringe  auf,  eine  in  Eisen- 
beton-Konstruktionen sel- 
tener vorkommende  Be- 
anspruchungsweise. 

Für  einen  von  zwei 
gleich  großen,  diametral 
gerichteten  Kräften  bean- 
spruchten dünnen  Ring 
ergibt  sich  das  Ringmo- 
ment bei  B  nach  der  Ela- 
stizitätstheorie:*) 

A 


fyäs 

B 

J'" 


B  ■ 


undimbesonderenfür  den 
Kreisring  (vgl.  Abb.  4  u.  5) 

2 

Durch  Superposition 
der  Wirkungen  je  zweier 
entgegengesetzt  gleicher 
Kräfte  (s.  Abbildgn.  4—8) 
I    _.    /  2 
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Abbildg.  14.    Seitenfassade  im  Rohbau.    Kuppel  eingeschalt. 


*)  Vergl.  Müller -Breslau: 
„Neuere  Methoden  der  Festig- 
keitslehre". 
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r  J 


ergibt  sich  jW/jtot"= 

Die  Normalkraft  Nß==^{i  +  1/2^  2) 

daher  die  Exzentrizität  des  Zuges  c  = 


Die  Spannungsbeziehungen  für  einen  auf  exzentrischen 
Zug  beanspruchten,  doppelt  armierten  Betonquerschnitt, 
ergeben  sich  (ähnlich  denjenigen  für  exzentrischen  Druck.) 
h 

vergl.  Abbildg.  9  e  =  c  

2 

—     ■  h  ^  2,^     {h  -  e)  +  6     ■  n  ■  X  Qi-  a—  2e)  -\-  6     ■  n. 

{2a^+he—^2ah)  =  o  3) 

N 

  ....  4)  usw. 


*  bx  n-fg 

 1  (h —  2X) 

2  X  ' 

Im  vorliegenden  Falle  war  max  H—  44,2  t,  r  =  14,08 

'^^B.  tot  =  -  46,5         -ZV^B  =  53S  C  =  -  0,88  n.. 

Querschnitt:  ä  =  95  cm,  b  =  80  cm, 

=      =  10  Durchm.  30  mm  =  70,68  qcm,  a^"^  -    17  kg/qcm; 
(7^^=  1130  kg/qcm. 

Der  vor  der  BühnenöHnung  liegende  18,15  ™  frei- 
tragende Teil  des  Kuppelringes  (Kuppelsturz)  hat  4  Kuppel- 
rippen mit  einem  Auflagerdrucke  von  je  28  t  aufzunehmen. 
Die  an  den  Rippenauflagern  durch  ihre  Einspannung  der 
Rippen  auftretenden  Verdrehungsmomente  werden  durch 
an  diesen  Orten  ausladende  kräftige  Konsolen,  welche 
beim  Auftreten  des  maximalen  Einspannungsmomentes 
das  Mauerwerk  mit  7  kg/qcm  pressen,  aufgehoben.  —  Es 
war  nicht  angängig  die  Bühnenhausmauer  zu  sonstigen 
Stützpunkten  heranzuziehen,  da  der  diese  Mauer  abfan- 
gende, etwa  8  m  tiefer  liegende  Sturz  über  der  Bühnenöfinung, 
der  noch  anderweitig  schwer  belastet  ist  und  12  m  Spann- 
weite hat,  zu  große  Abmessungen  hätte  erhalten  müssen. 

BezügUch  der  Aufnahme  der  durch  die  segmentbogen- 
förmige Gestalt  des  Sturzes  bedingten  Verdrehungsmo- 
mente wurde  zunächst  untersucht,  wie  groß  die  Aufnahme- 
fähigkeit von  lotrechten  negativen  Biegungsmomenten  der 
angrenzenden  Ringteile  sein  mußte,  um  „vollständige 
Einspannung"  des  Sturzes  an  den  Auflagern  und  damit 
die  kleinsten  Verdrehungsmomente  zu  erreichen. 

Die  Untersuchung  wurde  für  je  2  Einzellasten  -P=  28t 
und  für  gleichförmig  verteilte  Last  (das  bedeutende  Eigen- 
gewicht) durchgeführt.   (Vergl.  Abbildg.  10  und  11.) 
Es  bezeichne  nach  Abbildg.  11: 
50  den  variablen  Zentriwinkel, 

den  Zentriwinkel  des  Auflagerpunktes, 
f>o  den  Zentriwinkel  des  Lastortes, 

das  lotrechte  Biegungsmoment  jedes  Punktes, 
das  Verdrehungsmoment  jedes  Punktes, 
M2  das  Biegungsmoment  in  Siurzmitte 
(hier  als  statisch  unbestimmte  Größe  eingeführt) 


ijfür  jeden  Punkt  c 

—  —  M2  ■  cos  <f 
=  +  -M2  •  sin  <p 


für  jeden  Punkt  d: 

=  —  ilfg  •  cos  f  —  P  r  sm  if~fo) 
ilf,,  = +M.,s\nf+Pr-[i-cos{'p-fo)]. 


nach  Einführung  der  partiellen  Differentialquotienten  lautet 
die  Arbeitsgleichung: 


I 

EJ 


AI 


2  r 


'^^J ' sin2y(Z5r'-hP»-^y^(i-  cos(sr  — yi,)sin9r'rf5P  . 


')  Uebcr  Untersuchungen  h alb r in p f ö rm i ger  Träger  vergl. : 
MUÜer-Breslau:  „Neuere  Methoden";  J.  Stutz:  „Zur  Theorie  halb- 
ringförmiger  Balkonträger-',  Zeitschr.  d.  österr.  Ing.-  u.  Arch. -Ver- 
eins 1904;  A.  Zschetzsche:  „Berechnung  eines  halbringförmigen 
BalkontrSgers",  österr.  Wochenschrift  f.  d.  öffentl.  Baudienst  1901, 
Heft  24  u.  a.  m. 

EJ      m  4-  1 

Die  gemachte  Annahme  —  ^  gut  nur  für  den  qua- 
dratischen Querschnitt,  nicht  für  die  vorliegenden  rechteckigi  n. 
Da  die  Abweichung  aber  insbesonders  durch  die  seitlichen  starken 
Konsolen  nicht  groß  ist,  wurde  ein  mittlerer  quadratischer  Quer- 
schnitt für  die  Rechnung  angenommen,  — 
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Daraus  ergibt  sich  i/^  = 


wobei  2=1  — (sin^f/i  —  sin 2^0) 
\  2m(-|-  i) 


+  sin 


sm  21^1  — sm  'yo 
-  4(»w+') 


2  m  i 


2  (m  -t-  i) 


n) 


■jr  (cos  <fo  —  cos'/i)  1  P  r. 
2'fi  (2OT  -)-  i)  —  sin  271 


4(m+  i) 


■  5) 


wobei  m  =  —  die  Poisson'sche  Konstante  bezeichnet.^) 
3 

Für  die  gleichförmig  verteilte  Last  ergibt  sich 
analog: 

lf„  =  —  Mg  •  cos  (f  —  pr^  </■  sin  y/g 


Ma  =  M2sm<p  +pr^f(^i  -  cos  jj.  j^l^^^^-j 

■  ■  6) 


Aus  der  Arbeitsgleichung  ergibt  sich  dann 
nr  —  4pr-2  [J— (m  +  i)  (sin  y  —  y  COS  y)] 

wobei 


[2  95^  (2  m     i)  —  sin  2  cpi\ 


cos 


er,  cos  1  sin 

 2  9 


91 

+  2  Sin  — 
2 


für  den  besonderen  Fall: 

Durch  zweimalige  Anwendung  von  5J 

auf  I)  ^1  =  38«,  fo  =  i7M  und  ^='^1 

2)  <Pi  =  38 ^0  =  28"  )  ""^    r  =  13,825  m 
und  einmalige  Anwendung  von  6j 

P  =  o,95  ■  1.73  •  2,4     3,95  Vm 
ergibt  sich  iV/j  -H  33,8  +  7,25  4-  104  =  +  i4.S,oS  "'^  (wenn 
mit  -f  Momente  in  der  Uhrzeigerrichtung  bezeichnet  wer- 
den und  M.^——  252,7  mt  als  Einspannungsmoment ) 

Das  diesem  Einspannungsmoment  entsprechende  Ver- 
drehungsmoment am  Auflager  ist  =  —  30.94  mt.  Für  das 
volle  Einspannungsmoment  wurde  der  dem  Kuppelsturz 
benachbarte  Ringteil  biegungssteif  ausgebildet.  Es  erfährt 
dann  Ringstütze  B  eine  Mehrbelastung,  Stütze  A  eine  Ent- 
lastung von  rd.  50  S  was  bei  der  exzentrischen  Belastung 
letzterer  berücksichtigt  wurde. 

Die  Einspannung  des  Kuppelsturzes  wird  aber  nur 
durch  die  Biegungssteifigkeit  des  benachbarten  Ringteiles 
B—A  bewirkt.  Durch  die  elastische  Deformation  des 
letzteren  durch  die  Auflagermomente  des  Kuppelsturzes, 
sinkt  das  Einspannungsmoment  [M^  für  die  gedachte 
feste  Einspannung)  tatsächlich  auf  einen  etwas  niedrigeren 
Wert  herab  und  bewir_kt  eine  Erhöhung  des  Ver- 
drehungsmomentes lf(j  auf  if^. 

Aus  der  elastischen  Liniengleichung  folgt  t  =  — ^ 

M  ^^"^ 
wobei  S  =  — ^  ist.   (Vgl.  Abbildg.  10.) 

^  y 

Wird  dieser  Deformationswinkel  für  —  der  Gleichung 

d  X  y 

der  elastischen  Linie  des  Kuppelsturzes :   E  J  = 
_  gjf^  (ajfj.  =  Balkenträgermoment)  übernommen,  so 
ergibt  sich  das  wirklich  vorhandene  Einspannungsmoment 

i 


M..  ■  l 


J'm  ^  d  '. 


31, 


Im  besonderen  Falle:    =  18,15m,  ;  =  6,iom 


/3»,  dx  = 

0   

M„=—  240,5^1; 


268,8  mt;  M„  =  —  (252,7)  »ßt; 

■■-  34,1  mt. 


Die  Schubspannungen  ohne  jede  Rücksicht  auf  die  starke 
Armierung  betragen  hierfür  an  der  Maximumstelle  8  kg/qcm. 
Für  eine  weitgehende  Sicherung  wurde  insofern  Sorge  ge- 
tragen, als  für  ein  gedachtes  Abscheren  über  Stütze  B  der 
Kuppelsturz  hinsichtlich  der  lotrechten  Biegungsmomente 
als  frei  aufliegender  Träger  dimensioniert  wurde  und  für 
das  in  diesem  Falle  am  Auflager  auftretende  viermal  grö- 
ßere Verdrehungs-  (jetzt Kipp-)  Moment  die  starken  Mauer- 
konsolen vorgesehen  wurden,  die  das  Mauerwerk  in  die- 
sem Falle  blos  mit  7  kg/qcm  drücken.  —      (Schluß  folgt.) 

No.  II. 


Vörmischteä. 
t)ie  Wanderversammlung  des  Deutschen  Beton- Vereins  in 
München  1908,  die  auJ  der  diesjährigen  Hauptversammlung 
in  Berlin  beschlossen  wurde,  wird  nicht,  wie  anfangs  beab- 


tag  des  Geburtstages  von  Gustav  Leube  sen.,  der  arri 
23.  Mai  1808  in  Ulm  a.  D.  geboren,  im  Jahre  1838  daselbst 
die  erste  deutsche  Zementfabrik,  allerdings  für  die  Her- 
stellung von  Romanzement,  begründete,  und  schon  an- 


Zur  Berechnung  von  Eisenbeton-Zugringen 
und  wagrecht  gebogenen  Balken.  (Kuppel- 
und  sonstige  Eisenbeton-Konstruktionen  am 
Neubau  des  Orpheum -Theaters  in  Bochum. 


Abbildg.  I.  Längsschnitt. 


Abb.  12. 

Momente 

für  gleich- 

mäßige 

Last. 

UM 

sichtigt,  im  J 

uni. 

Stattfinden. 

Das 

den  Vereins-Vorstand  versandt  werden.  — 

An  die  Anfänge  der  Zementindustrie  und  des  neuzeitlichen 
Betonbaues  in  Deutschland  erinnert  der  loojährige  Gedenk- 

13.  Juni  1908 


fangs  der  40  er  Jahre  den  Beton  in  ausgedehntem  Maße 
zu  Estrichen,  zur  Befestigung  von  Fußböden  in  Gebäuden 
(z.  B.  im  Münster  in  Ulm),  sowie  zum  Belegen  von  Bürger- 
steigen, ferner  bei  Gründungen,  zur  Herstellung  von  Qua- 
dern als  Ersatz  von  Hausteinen,  ferner  als  Unterlagen  für 
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Eisenl)ahngleise,  sowie  auch  zu  Wänden  und  Decken  ver- 
wendete. Im  Jahre  1864  wurde  dann  von  der  Leube'schen 
Fabrik  die  Erzeugung  von  Portland-Zement  aus  natürlichen 
Mergeln  mit  entsprechendem  Tongehalt  aufgenommen.  — 

Ein  englischer  Beton-Verein.  Vor  kurzem  hat  sich  in 
Tondon  unter  dem  Namen  „The  Concrete  Institute,, 
unter  dem  Vorsitz  des  Earl  of  Plymouth  ein  Betonverein 
gebildet,  dem  bereits  125  Mitglieder  angehören,  während 
der  Vorstand  eine  Reihe  namhafter  Ingenieure  und  Archi- 
tekten zählt.  Ordentliches  Mitglied  des  Vereins  können 
alle  Personen  werden,  die  sich  berufsmäßig  und  praktisch 
mit  der  Verwendung  von  Beton  und  Eisenbeton  und  der 
Herstellung  seiner  Bestandteile  befassen,  sowie  solche, 
die  wissenschaftHch,  technisch  oder  literarisch  mit  diesem 
Gebiete  in  Beziehung  stehen.  Zweck  des  Vereins  ist: 
Verbreitung  der  Kenntnis  über  Beton  und  Eisenbeton 
und  deren  Anwendung;  Vermittlung  des  Austausches  von 
Meinungen  und  Erfahrungen  zwischen  Personen,  die  sich 
mit  dem  Entwurf,  der  Ueberwachung  und  Ausführung  von 
Beton-  und  Eisenbeton-Konstruktionen  befassen;  Veran- 
staltung periodischer  Zusammenkünfte  zur  Beratung  prak- 
tischer und  wissenschaftUcher  Fragen  dieses  Gebietes; 
Ausführung  von  Versuchen  und  Untersuchungen,  Heraus- 
gabe von  VeröffentHchungen.  Der  Verein  verfolgt  also 
ähnliche  Ziele,  wie  der  „Deutsche  Beton-Verein"  und  hofft 
auf  die  Unterstützung  der  Behörden  und  Korporationen 
bei  seinen  Bestrebungen.  Es  ist  erfreulich,  daß  sich  jetzt 
auch  in  England,  wo  man  sich  der  Eisenbeton-Bauweise 
gegenüber  am  längsten  abwartend,  z.  T.  sogar  anfangs  ab- 
lehnend verhalten  hat,  ein  frischer  Zug  bemerkbar  macht, 
das  bisher  Versäumte  nachzuholen.  — 

Eine  amtliche  Auslegung  zu  §  14  der  preußischen  „Be- 
stimmungen" betr.  die  Bemessung  der  Momente  bei  durch- 
laufenden Decken  wird  in  einem  Runderlaß  des  Hrn.  Mi- 
nisters d.  öffentl.  Arbeiten  vom  11.  April  d.  J.  gegeben. 
Die  Fassung  des  genannten  Paragraphen  hat  vielfach  zu  der 
Ansicht  geführt,  daß  bei  Decken  mit  weniger  als  1000  qm 
Last,  die  Berechnung  mit  gleichmäßig  verteilter  Last  er- 
folgen solle.  Das  ist  aber  keineswegs  beabsichtigt,  viel- 

mehr  sind  entweder  die  Feldmomente  durchweg  zu  — ,  die 

IG 

pn 

Stützenmomente  zu  —  anzunehmen  oder  es  ist  eine  Be- 
8 

rechnung  in  gleicher  Weise  durchzuführen  wie  für  durch- 
laufende Balken,  d.  h.  für  die  ungünstigste  Laststellung.  — 
Eisenbetonbauten  auf  der  Bauausstellung  in  Stuttgart.  In 

der  am4.  Juni  d.  J.  in  Stuttgart  feierlich  eröffneten  Bauaus- 
stellung werden  von  der  Firma  Wayß  &  Freytag,  Rek 
und  O.  Böhmler  3  Hallenbauten  in  Eisenbeton  in  ver- 
schiedener Ausführungsweise  vorgeführt.  Die  erste  von 
15,80  m  Breite  besitzt  als  steife  Rahmen  mit  senkrechten 
Schenkeln  ausgebildete  Binder  in  2,7  m  Abstand,  wie  sie 
von  der  Firma  zuerst  bei  der  Straßenbahn-Wagenhalle  in 
Nürnberg  angewendet  wurden.  Die  Halle  der  Firma  Rek 
besitzt  ein  13  m  weit  gespanntes  bogenförmiges  Dach  auf 
Stützen,  das  beiderseits  um  4  m  auskragt  und  die  Halle 
der  Firma  Böhmler  ist  nach  Art  der  einstieligen  Bahn- 
steighallen ausgebildet.  Die  starken  Stützen  stehen  in  je 
IG  m  Abstand,  das  Dach  läd  beiderseits  um  je  4  m  aus.  — 
Das  Materialprüfungsamt  a.  d.  Technischen  Hochschule 
in  Stuttgart  wird  übrigens  in  einer  der  Hallen  seine  auf 
das  Baugewerbe  sich  erstreckende  Tätigkeit  zum  Aus- 
druck bringen.  Es  soll  die  Prüfung  von  Zement  und  Be- 
ton gezeigt  werden  und  es  werden  Maschinen  zur  Ermitte- 
lung der  Druckfestigkeit  von  30  bezw.  500  t,  sowie  Ma- 
schinen zur  Bruchbelastung  von  Eisenbelonbalken  usw.  zur 
Aufstellung  kommen.  Es  ist  wohl  das  erste  mal,  daß  eine 
staatliche  Versuchsanstalt  ihr  Arbeitsgebiet  einem  größe- 
ren Kreise  auf  einer  Ausstellung  in  dieserWeise  vorführt.  — 

Literatur. 

Balkenbrücken  in  Eisenbeton.  Von  Max  Förster,  Prof. 
a.  d.  Techn.  Hochschule  in  Dresden.  Verlag  von  Wilh. 
Engelmann,  Leipzig  1908,    Pr.  geh.  7  M.,  geb.  8  M. — 

Das  199  Te.xtseiten  starke,  mit  185  Textfiguren  und 
2 Tafeln  ausgestatteteWerk  bildet  das  15  Heft  der  2.  Gruppe 
der  Fortschritte  der  Ingenieurwissenschaften  und  damit 
zugleich  eine  zeitgemäße  Ergänzung  des  Handbuchs  der 
Ingenieurwissenschaften  selbst.  Den  Bogenbrücken  in 
Eisenbeton  ist  ein  später  erscheinendes,  besonderes  Heft 
vorbehalten.  Bezüglich  der  allgemeinen  Berechnung  und 
Behandlung  von  Eisenbetonkörpern  setzt  das  vorHegende 
Sonderwerk  die  Kenntnis  der  in  Heft  13  der  „Fortschritte" 
niedergelegte  Arbeit  desselben  Verfassers  über  „das  Ma- 
terial und  die  Theorie  von  Eisenbetonbauten  voraus 'j. 
Jedoch  ist  die  statische  Berechnung,  soweit  für  die  Balken- 

')  Vgl.  die  Besprechung  auf  S.  92  der  „MiUeilungcn",  Jhrg.  1907. 
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brücken  besondere  Bedingungen  vorliegen  —  so  nament- 
lich die  Berechnung  auf  elastischen,  drehbaren  Stützen 
ruhender  durchgehender  und  ferner  fest  eingespannter  Bal- 
ken —  ausführlich  behandelt  und  ebenso  die  Berechnung 
des  Fahrbahngerippes.  Es  ist  Wert  darauf  gelegt,  an  aus 
der  Praxis  entnommenen  durchgerechneten  Beispielen  die 
Anwendung  der  Theorie  zu  erläutern. 

Der  Stofi  gliedert  sich  in  drei  Kapitel:  i.  die  allge- 
meine Anordnung  der  Balkenbrücken  in  Eisenbeton;  2. 
Plattendurchlässe  und  Balkenbrücken  auf  2  Stützpunkten 
frei  gelagert;  3.  Kontinuierlich  durchgeführte  und  einge- 
spannte Eisenbeton-Balkenbrücken.  Das  i.  Kapitel  gibt 
zunächst  eine  Einteilung  nach  verschiedenen  Systemen 
und  eine  kurze  Kennzeichnung  derselben,  dann  die  Kon- 
struktion und  Berechnung  des  Fahrbahngerippes,  Bei  den 
allgemeinen  statischen  Grundlagen  geht  Verfasser  auch 
auf  die  vorhandenen  staatlichen  Vorschriften  in  Preußen 
und  Oesterreich  näher  ein.  Bezüglich  der  besonderen  Vor- 
schriften der  preußischen  Eisenbahnverwaltung  schließt  er 
sich  der  Auffassung  an,  daß  diese  Bestimmungen  einen 
zu  hohen  Sicherheitsgrad  gegenüber  dem  Auftreten  von 
Rissen  verlangen.  Die  Zulassung  einer  Biegungs- Zug- 
festigkeit von  25  kg/qcm  im  Beton  gewährt  nach  seiner  An- 
sicht auch  im  Hinblick  auf  Ungenauigkeiten  der  Ausfüh- 
rung noch  völlig  hinreichende  Sicherheit  gegen  Rißbil- 
dung. Im  2.  Kapitel  werden  zunächst  die  Plattendurch- 
lässe, dann  einfache  Balkenbrücken  mit  auf  2  Stützen  frei 
aufUegenden  Hauptträgern  mit  zusammenhängenden  Quer- 
schnitten und  zwar  Platten-Balkenbrücken  bezw.  Brücken 
mit  Hauptträgern  rechteckigen  Querschnitts  und  zwischen 
oder  oben  hegender  Fahrbahn,  schließUch  Fachwerks- 
Balkenbrücken  auf  2  Stützen,  frei  aufliegend,  besprochen. 
Im  3.  Kapitel  wird  zunächst  an  2  Zahlenbeispielen  die 
Berechnung  kontinuierlicher  Eisenbeton -Balkenbrücken 
auf  elastisch  drehbaren  Stützen  durchgeführt,  d.  h.  solchen 
Stützen,  die  vermöge  ihrer  Konstruktion  und  Verbindung 
mit  den  Fundamenten  und  Hauptträgern  einen  Teil  der  auf 
letzteren  nahe  dem  Auflager  enthaltenden  Biegungsmomente 
aufzunehmen  vermögen  und  in  gleichem  Sinne  elastische 
Formänderungen  bei  Temperaturbewegungen  der  Haupt- 
träger erleiden.  Das  eine  Beispiel  ist  für  Träger  mit  an- 
nähernd konstanten  Trägheitsmomenten  undmitfestenEnd- 
widerlagern,  das  andere  für  solche  mit  erheblich  verschie- 
denen Trägheitsmomenten  und  auch  mit  elastisch  drehbaren 
Endlagern  durchgeführt.  Eine  Reihe  von  ausgeführten  Bei- 
spielen erläutern  die  Konstruktionsweise.  Den  Beschluß 
des  Kapitels  bildet  die  Behandlung  der  Eisenbeton-Balken- 
brücken mit  unwandelbar  eingespannten  Hauptträgern, 
die  bisher  nur  bei  Brücken  mit  einer  einzigen  Oeffnung 
durchgeführt  worden  sind. 

Knappe  und  klare  Daistellungsweise,  gut  ausgewählte 
und  wiedergegebene  Beispiele,  ausführUche  Literaturnach- 
weise zeichnen  das  Werk  aus,  das  sich  den  vielfachen  Ver- 
öffenthchungen  des  Verfassers  würdig  an  die  Seite  stellt 
und  ein  wertvolles  Hilfsmittel  für  den  Ingenieur  bildet,  der 
sich  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  mit  Konstruktion 
und  Berechnung  der  Eisenbeton-Balkenbrücken  in  ein- 
gehender Weise  beschäftigen  will.  —  Fr.  E 

Brücken  inEisenbeton.  VonBauing.C.Kersten  Teilll. 
Bogenbrücken.  Vlg.  von  Wilh.  Ernst  &  Sohn,  Berlin  1908. 
Pr.  geh.  4  M.,  geb.  4,80  M.  — 

Im  Gegensatz  zu  dem  vorstehend  besprochenen  Werke 
ist  in  dem  vorUegenden  von  etwas  geringerem  Umfange, 
das  sich  als  ein  Leitfaden  für  Schule  und  Praxis  bezeich- 
net, das  Hauptgewicht  auf  die  praktische  Anleitung  zum 
Entwerfen  und  Ausführen  gelegt,  während  ein  tieferes  Ein- 
gehen auf  das  rein  theoretische  Gebiet  vermieden  ist.  An 
einer  Reihe  der  Praxis  entnommener  Beispiele  wird  die 
Berechnung  erläutert  und  zahlenmäßig  durchgeführt,  wäh- 
rend die  allgemeinen  Grundlagen  in  der  Hauptsache  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden.  Das  Buch  behandelt  in  8 
Kapiteln  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  für  die  Kon- 
struktion und  ästhetische  Ausbildung,  die  Gewölbe  mit 
schlaffen  Einlagen  (Bauweise  Monier),  die  Rippengewölbe 
und  Einzelbogen,  die  Gewölbe  mit  steifen  Einlagen  (Bau- 
weise Melau  und  Wünsch),  Gelenkbrücken,  fachwerkartige 
Bogenbrücken  (ganz  kurz),  Durchlässe  und  Ueberwölbun- 
gen  und  schließUch  Lehrgerüste  und  Bauausführung.  Das 
Buch  ist  mit  zahlreichen  klaren  Abbildungen  ausgestattet. 
Als  ein  Leitfaden  zur  raschen  Einführung  in  die  Grundzüge 
des  behandelten  Gebietes  erscheint  es  durchaus  geeignet, 
für  die  Praxis  aber  doch  nur  für  einfachere  Fälle  ausreichend 
und  für  denjenigen,  der  sich  in  mehr  elementarer  Weise 
mit  der  Frage  zu  beschäftigen  hat.  —  Fr  E. 

Inhalt:  Zur  Berechnung  von  tisenbeton-Zugringen  und  wagrecht 
gebogenen- Balken.  (Kuppel- und  sonstige  Eisenbeton-Konstruktionen  am 
Neubau  desOrpheum-Theaters  in  Boclium.)  —  Vermischtes.  —  Literatur. 
Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung-,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  FUr  die  Redaktion 
verantwortlich;  Fritz  Eiselen,  Berlin. 
Buchdruckerei  Gustav  Schenck  Nachflg.,  P.  M.  Weber,  Berlin. 
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Zur  Berechnung  ,  von  Eisenbeton- Zugringen  und  wagrecht  gebogenen  Balken. 
(Kuppel-  und  sonstige  Eisenbeton-Konstruktionen  am  Neubau  des  Orpheum-Theaters  in  Bochum.) 
Von  Dr.-Ing.  Karl  W.  Mautner,  Oberingenieur  der  Eisenbeton -Unternehmung  Carl  Brandt  in  Düsseldorf.    (Forts,  statt  Schluß.) 


|ie  Konstruktion  des  Kuppelringes  und  Sturzes,  sowie 
derßom  weit  gespannten  Kuppel  selbst  geht  im  einzel- 
nen aus  den  Abbildgn.  isbezw.  16— iShervor.  EinEin- 


Abbildgn.  24  und  19.    Untersicht  der  Galerie  bezw.  Einschalung  der  Kuppel. 


blickin  die  eben  ausgeschalte Kuppeliolgt in  nächsterNum- 
mer.  Die  Bauzeit  der  eigentlichen  Kuppel  betrug  6  Wochen. 
Die  Einrüstung (Abbildgn.  i-? u.  i4in  No.  1 1  u  Abbildg  19)  er- 
iolgte  mittels  16  Sprengwerksbindern,  wovon  8 
stärkere  in  die  Mitte  jedes  Rippenpaares,  die 
übrigenin  Kuppelfeldmitte  gesetzt  wurden.  Die 
Ausrüstungsvorrichtung  bestand  in  Keilen,  die 
unter  alle  Stützen  auf  Zugringhöhe  geschoben 
waren.  Die  Ausrüstung  ging  durch  Lüften  der 
Keile  nach  fünfwöchentlicher  Abbindezeit  all- 
mählich vor  sich;  es  bildete  sich  weder  an  den 
Rippen,  noch  an  dem  rd.  19  m  weit  gespann- 
ten, wagrecht  gekrümmten  Ringsturz  ein  wahr- 
nehmbarer Riß, 

Auch  alle  übrigen  Trag-  und  Deckenkon- 
struktionen dieses  Neubaues  wurden  in  Eisen- 
beton ausgeführt.  Von  diesen  verdienen  viel- 
leicht die  folgenden  Aufmerksamkeit.  Der  ober- 
halb der  Bühnenöffnung  gelegene  scheitrechte 
Eisenbetonsturz  von  12  m  Spannweite  hat  die 
8  m  hohe,  2V2  Stein  starke  Bühnenhausmauer, 
Bühnendecke  und  -Dach  sowie  die  durch  die 
Kuppelsturzkonsolen  übertragenen  Lastantei- 
le von  4Kuppelrippenaufzunehmen.  Erwurde, 
um  an  Masse  und  Eigengewicht  zu  sparen, 
nach  Abbildg.  20  als  Ständerfachwerk  ohne 
Diagonalen  konstruiert.    Wie  es  bei  solchen 
Ausführungen  geboten  ist,  wurde  auf  die  Bie- 
gungsspannung der  Ständer  und  deren  Einfluß 
auf  die  Gurtungen  nebst  der  Aufgabe  der  er- 
steren,  die  Schubspannungen  aufzunehmen, 
gebührend  Rücksicht  genommen.  Die  Galerie- 
Konstruktion  beider  Ränge  von  je  rd.  60  m 
abgewickelter  Länge  und  rd.  ym  Breite  (vergl. 
den  Schnitt  durch  das  Theater  Abbildg.  i  in 
No.  II  undden  Grundriß derGalerieAbbildg.21) 
wurde  als  diejenige  einer  Decke  zwischen  Krag- 
trägern und  Stützen,  letztere  in  5  m  durch- 
schnittUcher  Entfernung,  ausgeführt.  Die  Krag- 
träger konnten,  da  die  Ränge  mit  Rabitz- 
Gewölben  unterspannt  werden,  bei  Beobach- 
tung der  ungünstigsten  Laststellungen  durch 
Menschengedränge  mög- 
lichst als    Träger  glei- 
chen Widerstandes  ausge- 
bildetwerden.  Die  Einzel- 
heitengehen aus  Abb.  22 
und  23  hervor,  während 
Abbildg.  24  die  Unteran- 
sicht eines  eben  ausge- 
schalten Ranges  wieder- 
gibt. Vom  Kuppelfußring 
bis  zum  Hauptgesims  der 
Wandelgang  -  Vorbauten 
spannen  sich  viertelkreis- 
förmigeEisenbetondächer 
mit  Oeffnungen  zur  Auf- 
nahme gekrümmter  Ober- 
lichte (vergl.  auch  Abb.  19 
und  die  Aufnahme  des  Ge- 
bäudes nach  Fertigstel- 
lung der  Eisenbetonarbei- 
ten in  nächster  Nummer). 
(Schluß  folgt.) 
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Das  Einspannungsmoment  bei  Platten  und  Balken  aus  Eisenbeton. 

Von  Dr.-Ing.  Franz  Kögler  in  Dresden. 


Abbildg.  I. 
Balken  vollkommen  eingespannt. 


ei  der  Berechnung  von  Eisenbetonbau  teilen  herrscht 
vielfach  noch  Unklarheit,  ob  Platten  und  Balken  als 
irei  aufliegend,  oder  als  irgendwie  eingespannt  an- 
zusehen und  zu  rechnen  seien. 

Die  bei  eisernen  Trägern  übliche  Annahme  kann  hier 
nicht  maßgebend  sein,  da  bei  jenen  eine  wirklich  freie 
Auflagerung  tatsächlich  viel  leichter  auszuführen  ist,  und 
da  der  eiserne  Träger  wegen  der  gleichen  Festigkeit  gegen 
Druck  und  Zug  positive  und  negative  Momente  gleich  gut 
aufnehmen  kann,  ohne  einer  besonderen  Ausbildung  zu 
bedürfen.  Bei  Eisenbeton  jedoch  sind  die  Träger  mit  den 
sie  stützenden  Bauteilen  infolge  der  Gleichartigkeit  des 
Baustoffes  viel  öfter,  wenn  auch  unbeabsichtigt,  verbunden, 
äls  bei  Eisen.  Außerdem  kann  der  für  ein  positives  Mo- 
ment ermittelte  Eisenbeton-Querschnitt  nicht  ohne  beson- 
dere Verstärkung  ein  negatives  Moment  aufnehmen,  und 
endlich  sind  Plattenbalken  wegen  der  NichtWirksamkeit  der 
Platte  an  ihren  Enden,  auch  wenn  die  Eiseneinlagen  nach 
oben  gebogen  sind,  viel  schwächer  als  in  ihrer  Mitte. 

Aus  allen  diesen  Gründen  erscheint  die  Berücksich- 
tigung eines  etwa  möglichen  Einspannungsmomentes  stets 
geboten,  nicht,  weil  dieses  das  Moment  in  Balkenmitte  ver- 
ringert, sondern  weil  es  den  Querschnitt  an  der  Einspan- 
nungsstelle  beansprucht. 

Unsere  Vorschriften  für  die  Berechnung  von  Eisen- 
betonbauten geben  m  dieserBe- 
ziehung  leider  keinen  Anhalt,  ge- 
schweige denn  eineBestimmung. 
Sie  machen  dieBerücksichtigung 
einerEinspannung  von  der  Will- 
kür des  Berechnenden  abhängig 
und  verlangen  den  Nachweis 
durch  Rechnung.  —  Die  Ein- 
spannung  kann  aber  vorhanden 
sein,  auch  wenn  sie  nicht  nach- 
gewiesen wird,  und  kann  in  den 
Balken-  oder  Plattenenden  Be- 
anspruchungen erzeugen,  denen 
durch  eine  noch  so  sichere  Be- 
rechnung der  Trägermitte  nicht 
genügt  wird. 

Eine  Berechnung  und  Nach- 
prüfung des  Einspannungs- Mo- 
mentes ist  also  überall  dazweck- 
mäßig  oder  sogar  notwendig,  wo 
nicht  besondere  Vorkehrungen 
für  eine  wirklich  freie,  d.  h.  ohne 
BeanspruchungdesTrägers  dreh- 
bare Auflagerung  getroffen  sind, 
und  ganz  besonders  dann,  wenn 
Zugspannungen  auch  im  Beton  angenommen  werden  und 
eine  gewisse  Grenze  nicht  überschreiten  sollen.  Fraglich 
ist  es  nur,  welcher  Grad  der  Einspannung  im  einzelnen 
Falle  anzunehmen  ist;  hierüber  sollen  im  folgenden  einige 
Anhaltspunkte  gegeben  werden. 

Zwischen  dem  fest  und  dem  nicht  eingespannten  Träger 
liegen  alle  möglichen  Fälle  der  teilweisen  Einspannung; 
beim  ersteren  sind  die  Trägerenden  unwandelbar  fest  (ihr 
Drehwinkel  stets  gleich  Null),  beim  letzteren  drehen  sie  sich 
unter  irgend  einer  Belastung  um  den  Winkel  «.  Unter 
„halber  Einspannung"  sei  nun  diejenige  verstanden,  bei 
der  sich  die  Balkenenden  unter  derselben  Belastung  nur 
um  V2«  drehen  können.  Dieser  Fall  ist  denkbar  bei  einem 
Brückenquerträger,  der  bei  seiner  Durchbiegung  den  ihn 
tragenden  Hauptträger  verdreht.  Die  für  halbe  Einspan- 
nung entstehenden  Momente  sind  folgendermaßen  zu  rech- 
nen :  bei  gleichmäßiger  Vollbelastung  durch  g  kg/m  und  un- 
veränderlichem Trägheitsmomente  J  ergibt  sich  für  den 
eingespannten  Balken  ganz  allgemein  (vergl.  Abbildg.  i): 


Der  frei  aufliegende  Balken  hat 
wird  für  ihn: 

5)  tang  a 


Jfj  =  0,  somit 


dx      24  •  jB  •  J 
Läßt  man  für  den  Zustand  der  halben  Einspannung 
von  diesem  Werte  die  Hälfte  als  Drehwinkel  zu,  so  ergibt 


sich: 

woraus  folgt- 
6) 


l 


+ 


24' 


24 


Weiter  ist  das  Moment  in  Balkenmitte: 


-M-i-A 


l 


ql  l 


qP 


7) 


qP 

"*  12 


Die  Momente  für  halbe  Einspannung  liegen  also  genau  in 
der  Mitte  zwischen  denen  des  fest  und  des  nicht  einge- 
spannten Trägers. 

Dasselbe  Verhältnis  ergibt  sich  bei  Einviertel-  und  bei 
Dreiviertel-Einspannung,  und  auch  bei  Belastung  des  Trä- 
gers durch  eine  Einzellast  in  seiner  Mitte.  Man  findet  also: 


a.Gleichmässige  Vollast  ql. 


Abbildg.  6. 


Abbildungen  4  und  5. 
Freie  Auflagerung  (oben) 
bezw. 
Einspannung  (unten). 


I)  A- 


1^  ^ 

=  — ;  2) 

2 


Durch  Integration  wird: 
dx 


3)  F'  J 


EJ 


l 


^M=-M,  +  A--x- 


l  a;2 
=  ~  M  ■  x-\-  A  X  —  A  


qP 


+ 


p'ür  £c  =  o  ist 


Für  X 


l 


3L 
4 

dx 


+  const. 


also  const. 
dy 


folgt:  4)  ^■•^•^  =  -^«-T  + 


ql^ 

24' 
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Abbildungen  2  und  3.  Graphische  Darstellung 
der  Momente  verschiedener  Einspannungsgrade. 

die  Summe  des  Mitten-  und  des  Auf lagerrnomen- 
tes  ist  unabhängig  von  dem  Grade  der  Einspan- 

ql2 

nung,  und  zwar  gleich  -—bei  gleichmäßiger  Vollbelas- 

8 

PI 

tung  des  Trägers,  und  gleich  —  unter  einer  Einzellast  P 

in  Trägermitte.  Die  Verteilung  dieser  Summe  auf 
die  beiden  Momente  erfolgt  in  geradem  Verhält- 
nis zur  Stärke  der  Einspannung,  nach  den  in  Ab- 
bildung 2  u.  3  gezeichneten  Schaubildern. 

Welcher  Grad  der  Einspannung  als  vorhanden  anzu- 
nehmen ist,  muß  nach  der  baulichen  Ausbildung  der  Auf- 
lagerung entschieden  werden.  Der  Fall  der  wirkUch  freien 
Auflagerung  ist  bei  Eisenbeton  höchst  selten;  man  wird  ihn 
vielleicht  voraussetzen  können,  wenn  über  dem  gelagerten 
Trägerende  keine  Auflasten  Hegen  und  wenn  keine  Eisen 
des  Trägers  in  den  stützenden  Bauteil  übergehen  (Abb.  4). 

Eine  entsprechend  starke  Mauer,  Abbildg.  5,  die  sich 
noch  genügend  hoch  über  den  Träger  erhebt,  kann  wohl 
stets  als  fest  einspannend  angesehen  werden,  wenn  der 
Eisenbetonträger  mindestens  auf  das  3 fache  seiner  Höhe 
in  sie  hineingreift.  Zudem  läßt  sich  ja  hier  nachprüfen,  ob 
auch  wirklich  das  zur  Aufnahme  des  Einspannungs- Mo- 
mentes nötige  Mauergewicht  vorhanden  ist.  (Vgl.  Foerster, 
Das  Material  und  die  statische  Berechnung  der  Eisen- 
betonbauten. S.  121.) 

Besondere  Beachtung  verdient  der  Fall,  daß  mehrere 
Zwischenträger  auf  einem  Längsträger  lagern.  Das  dann 
mindestens  auftretende  Einspannungs-Moment  soll  im  fol- 
genden näher  untersucht  werden. 

In  Abbildg.  6  ist  eine  Brücke  (oder  sonst  ein  Trag- 
werk) dargestellt,  bestehend  aus  2  Hauptträgern  und  einer 

No.  12 


Schnitt  c-d 


1  ß/rnsbeton- 


27.  Juni  1908. 


Zur  Berechnung  von  Eisenbeton-Zugringen  und  wagrecht 
gebogenen  Balkrn.  (Kuppel  und  sonstige  Eisenbeton-Kon- 
struktionen am  Neubau  des  Orpheum-Theaters  in  Bochum). 

Von  Dr.-Ing-.  Karl  W.  Mautner,  Oberingenieur  der  Eisenbeton- 
Unternehmung  Carl  Brandt  in  Düsseldorf. 


Reihe  auf  ihnen  lagernder  Ouerträger.  Ist  nur  ein  einziger 
Querträger  belastet,  so  will  er  sich  durchbiegen  und  dabei 
die  Hauptträger,  aui  denen  er  doch  nicht  beweglich  ge- 
lagert ist,  nach  innen  kippen.  Der  Hauptträger  ist  aber 
auch  mit  den  anderen  nicht  belasteten  Querträgern  ver- 
bunden, die  ihn  in  seiner  alten  Lage  zu  halten  suchen. 
Dieser  Widerstand  des  Hauptträgers  gegen  seine  Verdre- 
hung äußert  sich  im  belasteten  Querträger  als  Einspan- 
nungs-Moment,  im  unbelasteten  dagegen  als  ein  solches, 
das  an  seinem  Ende  angreiSt  und  ihn  durchbiegt.  Durch 
das  Eigengewicht  werden  alle  Querträger  gleichmäßig 
durchgebogen  und  die  Hauptträger  aui  ihre  ganze  Länge 
nach  innen  gekippt,  wenn  man  annimmt,  daß  sie  nicht 
oben  durch  einen  Windverband  oder  dergl.  versteift  sind. 
Für  die  Erzeugung  des  Einspannungs  -  Momentes 
kopimt  also  bei  offenen  Brücken  usw.  nur  die  Verkehrs- 
last in  Frage.  Das  Einspannungs-Moment  wird  am  größ- 
ten, wenn  nur  ein  Querträger  (4)  belastet  ist,  und  alle  an- 
deren versteifend  auf  die  Hauptträger  wirken, 

I.  Fall:  Der  Hauptträger  werde  als  vollkommen  starr 
angenommen,  d.  h.  die  unbelasteten  Querträger  müssen 
sich  an  ihren  Enden  um  denselben  Winkel  drehen,  wie 
der  belastete.  Für  sie  gilt  dann  in  der  oben  benutzten 
Gleichung  3):         e.J.^  =  M^, 

dx 

daß  =  const^iM'^,  gleich  dem  vom  Hauptträger  auf 
die  Querträger  übertragenen  Auflagermomente  ist.  Somit 
folgt,  wenn  vorläufig  nur  die  beiden,  dem  belasteten 
Querträger  benachbarten  als  versteifend  angenommen  wer- 
den und  in  derselben  Weise  wie  oben: 
dy 

2  E-J--—  —  Ma-^  +  const 
dx 

hierin  wird  wieder  const  =0.  Am  Balkenende  ergibt  sich 

l 

2  E  -  J-  tang  a  =      — , 
2 

Ma-l 

woraus  folgt:  8)         tang  a  =  0,25  -~ — — . 

£j  •  J 

Dieser  Winkel  a  bestimmt  die  Verdrehung  des  be- 
lasteten Balkens.  Für  letzteren  war  oben  unter  Annahme 
gleichmäßig  verteilter  Belastung  ermittelt  worden  (Glei- 
chung 4):  ,     •  ,0 

l  qP 
E  J-  tang  a  =  —   h 


v.  die  Zahl  der  als  versteifend  zu  rechnenden  Querträger 

auf  einer  Seite  des  belasteten. 
X:  dieFeldweite=EntfernungvonQuerträgerzuQuerträger. 
Jjj-.  das  Trägheitsmoment  des  Hauptträgers. 

:  das  Trägheitsmoment  der  Querträger. 
Der  Verdrehungswinkel  eines  Stabes  ist  nun  (vgl.  Taschen- 
buch der  Hütte,  L  Band,  Festigkeitslehre,  E.  Drehungs- 
festigkeit): 

,   ^     Jx  +  Jy 


Folglich  wird: 
E-J- 0,2s 


24. 


und  9J 


Mg-l 
E-J 


l 

2 


ql^ 

f 

24 


Hierin  ist  zu  setzen: 


4  Jx  '  Jy 


l  =  vl;  %  =  i,2  nach  Hütte;  MD  —  Ma\ 
G  =0,       ■  E  nach  Hütte;  Jj.  —  Jjj. 

I 


Ferner  sei  angenommen :  Jy 

j 

Träger  dasselbe  E.   Somit  wird: 

w  =  1,2  ■  V  ■  /.  ^  j— 

l-Ma 


Jy  und  für  alle 


0,385  ^ 


II) 


^8,57- 


E-  Jjj 

Der  gesamte  Drehwinkel  ß  des  belasteten  Balken- 
endes wird  nun  aus  Gleichung  10)  und  11): 

Ma-l  V  ■ l-  Ma 

Setzt  man  das  in  Gleichung  4)  ein,  so  wird: 


E-  Jq  tang  ß=EJq 


Ma  ■  l 


4v-E-Jq 

1  ql^ 
—  Ma  h  ^ 

2  24 


8,57 


oder:  12)     -Mo  i  H  h  17,04 


I  Jn 


1-Jt. 


v-l  -  Ma 

E  -  Jff 

_  q1? 
12 


3   24     18  ■ 

Dieser  Wert  entspricht  der  Größe  des  Einspannungs- 
Momentes  zwischen  halber  und  Dreiviertel-Ein- 
spannung  (vergl  Abbildg.  2  u,  3). 

Nun  wirken  auf  den  Hauptträger  versteifend  nicht  nur 
zwei,  sondern  mehrere  unbelastete  Querträger,  sodaß 
der  Drehwinkel  immer  kleiner,  die  Einspannung  also 
größer  wird.  Rechnet  man  drei  Querträger  als  Verstei- 
tungdes  Hauptträgers,  so  ergibt  sich  im  selben  Rechnungs- 
gange wie  oben  genau  eine  Dr eiviertel-Einspannung, 
bei  einer  größeren  Zahl  von  Querträgern  entsprechend 
mehr.    Ganze  Einspannung  wird  natürlich  nie  erreicht. 

Mankar  n  die  obigen  Formeln  etwas  allgemeiner  fassen 
und,  mit  v  die  Zahl  der  versteifenden  Querträger  auf  einer 
Seite  des  belasteten  bezeichnend,  schreiben: 

10)   M^-ii+ —  =^  und  Gl.  8):  tang  a  =  — . 

\         2f/       12  4v-MjJ 

2.  Fall:  die  Verdrehung  des  Hauptträgers  werde  mit 
berücksichtigt.  Auch  auf  ihn  wirkt  das  Einspannungs-Mo- 
ment M„.  Es  bezeichne: 


Macht  man  z.  B.  die  Voraussetzung,  daß  im  Durch- 
schnitt J  =-^JgUndl  =  ^  l  ist,  und  daß  im  ganzen 

20  5 
II  Querträger  auf  einen  Hauptträger  entfallen,  daß  also 
die  Zahl  v  der  Querträger,  die  auf  einer  Seite  des  be- 
lasteten mittleren  liegen,  5  beträgt,  so  wird: 

Ma{l+—  +  17,04  •  =        ■  1,96  =—- 

\  10  5.20/  12 

Ma  —  =  halber  Einspannung. 

24 

Der  Einfluß  der  Hauptträgerverdrehung  auf  den  Grad 
der  Einspannung  (vgl.  Gl.  12)  wird,  da  mit  der  Zahl  »/auch 

das  Verhältnis        wächst,  ungefähr  immer  derselbe 

9 

bleiben,  sodaß  man  nach  vorstehenden  Untersuchungen 
den  Satz  aussprechen  kann: 

Bei  offenen  Brücken  und  ähnlichen  Trag  wer- 
ken empfiehlt  es  sich,  die  Endquerschnitte  der 
Querträger  unter  der  Voraussetzung  halber  Ein- 
spannung (vergl.  Abbildg.  2  u.  3)  mindestens  für  Ver- 
kehrslast zu  untersuchen. 

Sind  die  Hauptträger  oben  durch  einen  Windverband 
oder  dergl.  versteift,  so  wird  das  Einspannungs-Moment 
natürlich  noch  bedeutend  größer,  außerdem  auch  durch 
das  Eigengewicht  erzeugt.  Dann  dürfte  es  sich  zur  Sicher- 
heit empfehlen,  für  Eigengewicht-  und  Verkehrslast 
zusammen  mit  Dreiviertel-Einspannung  zu  rechnen. 

Hat  man  nachgewiesen  oder  will  man  so  dimensionieren, 
daß  das  Einspannungs-Moment  weder  im  Träger  noch  in 
seinem  Auflager  unzulässige  Spannungen  erzeugt,  so  kann 
man  natürlich  auch  das  Mittenmoment  des  Trägers  ent- 
sprechend geringer  annehmen.  (Vergl.  Abbildg.  2  u.  3.)  — 


Vermischtes. 

Eisenbetonbauten  auf  der  Bauausstelluog  in  Stuttgart.  In 

der  gleichnamigen  kurzen  Mitteilung  in  No.  11  ist  ein  Irr- 
tum untergelaufen,  der  unseren  Lesern  wohl  nicht  ent- 
gangen sein  wird.  Die  dort  erwähnte,  fälschlicherweise 
zum  Vergleich  herangezogene  Straßenbahn-Wagenhalle  in 
Nürnberg  ist  eine  Ausführung  des  Nürnberger  Hauses  der 
A.-G.  Dyckerhoff  &  Widmann.  Wir  haben  dieses  inter- 
essante Bauwerk  selbst  Jahrgang  1906,  S.  17  u.  f.,  der  „Mit- 
teilungen" veröffentlicht.  —  Die  von  der  A.-G.  Wayß  & 
Frey  tag  in  Stuttgart  ausgeführte  Eisenbetonhalle  —  Archi- 
tekt Martin  El  saß  er  in  Stuttgart  —  hat  bei  15,80  m  Breite 
eine  Länge  von  9,50  m  und  eine  Höhe  bis  zur  First  von 
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8,70  m.  Die  Hallenkonstruktion  besteht  aus  4  Eisenbeton- 
Rahmen  im  Abstand  von  3,05  m,  deren  Füße  auf  Beton- 
fundamenten ruhen.  Die  Dachhaut  ist,  soweit  sie  nicht  als 
Oberlicht  ausgebildet  ist,  in  eisenarmiertem  Bimsbeton 
hergestellt  und  mit  Ruboroid  abgedeckt.  Die  Architektur 
läßt  die  Konstruktion  unverdeckt,  so  daß  diese  als  das 
Hauptmoment  in  die  Erscheinung  tritt.  — 

Inhalt:  Zur  Berechnung  von  Eisenbeton-Zugringen  und  wagrecht 
gebogenen  Balken.  Kuppel-  und  sonstige  Eisenbeton-Konstruktionen  am 
Neuhau  des  Orpheura-Theaters  in  Bochum.)  —  Das  Eintpannungsmoment 
bei  Platten  und  Balken  aus  Eisenbeton.  —  Vermischtes.  —  
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Technische  Mitteilungen. 

Isoüerplatten,  System  Albert.  D.  R. 
G.  M.  No.  301076  iür  August  Albert  in 
Frankfurt  a.  M. 

Diese  Isolierplatten  sind  aus  Zement 
hergestellt.  Die  kleinen  Flächen,  mit 
welchen  die  Platten  die  zu  isolierende 
Mauer  berühren,  werden  mit  Goudron 
gestrichen,  um  einem  Durchsickern  der 
Feuchtigkeit  in  das  Mauerwerk  vorzu- 
beugen. —  Die  Platten  sind  mit  Ansätzen 
und  Rillen  versehen  zur  Erzeugung  einer 
dichten  Vereinigung  miteinander.  —  Sie 
haben  eine  quadratische  Form,  die  Sei- 
tenlänge beträgt  42  cm,  es  gehen  etwa 
6  Platten  auf  i  qm.  Das  Setzen  des  Mauer- 
werkes bleibt  ohne  Einfluß  auf  die  Iso- 
lierplatten, da  diese  die  Bewegung  des 
Baues  mitmachen.  Von  den  beigegebe- 
nen Abbildungen  zeigt  Abbildg.  i  eine 
mit  Isolierplatten  versehene  Grundmauer 
im  senkrechten  Schnitt,  Abbildg.  2  eine 
isometrische  Darstellung  der  IsolierpUit- 
ten,Abbildg.3eine  Unteransicht  derselben. 

Aus  Abbildg.  i  ist  das  neue  Verfahren 
ersichtlich,  wonach  zwischen  Mauer  und 


Erdreich  ein  Luftraum  durch'die  Isolier- 
platten erzeugt  wird,  der  mittels  kleiner 
Kanäle  in  derMauerund  durch  kleineOeff- 
nungen  mit  Gitterverschluß  an  der  Ober- 
kante erhöhte  Luftzirkulation  erhält.  Als 
Vorzüge  des  neuen  Verfahrens  werden 
hervorgehoben:  Gute  Austrocknung  und 
Lüftungdes  (irundmauerwerkes,  die  durch 
den  gegen  Eindringen  von  Feuchtigkeit 
in  die  Kellermauern  angewandten  Gou- 
dronanstrich  und  Zementverputz  nicht  er- 
reicht würden;  rasches  Austrocknen  der 
Umfassungs- Mauern  von  Kellerräumen 
schon  während  des  Rohbaues;  vollkom- 
mene Trockenhaltung  von  Kellerräumen 
und  Wänden,  somit  ganzer  Gebäude,  was 
in  hygienischer  Beziehung  von  größter 
Wichtigkeit  ist.  Die  Isolierplatten  schützen 
ferner  Brandmauern  gegen  Feuchtigkeit 
aus  dem  Nachbargrundstück  und  bieten 
Schutz  gegen  das  Eindringen  von  Unge- 
ziefer, wie  Ratten  usw.  in  die  Kellerräume, 
während  die  üblichen  gemauerten  Luft- 
kanäle denselben  einen  willkommenen 
Aufenthaltsort  bieten. 

Die  Isolierplatten  lassen  sich  auch 
nachträglich  mit  Erfolg  verwerten,  um 
altes  feuchtes  Mauerwerk  gut  auszutrock- 
nen. Als  ein  weiterer  Vorzug  sei  hervor- 
gehoben, daß  die  Isolierplatten  nicht  mehr 
als  den  üblichen  Fundamentvorsprung  be- 
anspruchen, sich  also  auch  an  den  Straßen- 
fronten und  an  Nachbargrundstücken  ver- 
wenden lassen.  Auch  zur  Herstellung  von 
Fußböden  sind  die  Isolierplatten  geeignet 

■  und  erzeugen  in  diesem  Pralle  einen  trocke- 
nen und  angenehm  begehbarenFußboden. 
Die  Kosten  sollen  sich  nicht  unerheblich 

■  billigerstellen  als  die  üblichen  Luftkanäle, 
denen  sie,  was  Trockenhaltung,  Schutz  ge- 
gen Schwammbildung  usw. anbetrifft,  sich 

•außerdem  bei  zahlreichen  Ausführungen 
aller  Artüberlegen  gezeigthaben  sollen.— 
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Chronik. 

ElnHeinr.Liebieg-Denkmal  für  Reichen- 
berg in  Böhmen  wurde  durch  dieStadtgemeinde 
auf  dem  15ismarck  Platz  zu  errichten  beschlossen. 
Dem  Beschluß  lag  ein  Modell  des  Bilhaucrs  Prof. 
Franz  Metzner  in  Berlin  zugrunde.  — 

Ein  Neubau  einerTurnhalle  des  Männer- 
Turnvereins  in  München  wird  mit  einem 
Aufwand  von  rd.  400  ooo  M.  nach  den  Entwürfen 
der  Architekten  Gebr.  Rank  in  München  auf 
einem  Gelände  zwischen  Häberl-,  Walther-  und 
Tumblinger-Straße  ausgeführt.  An  den  geräu- 
migen Turnsaal  von  41  m  Länge  und  nahezu 
25  m  Breite  mit  rückwärts  gelegenen  Neben- 
räumen werden  sich  die  Gesellschaftsräume  in 
angemessener  Trennung  anschließen.  Das  Ober- 
geschoß über  denselben  wird  einen  Damenturn- 
saal  enthalten.  Im  Untergeschoß  des  geräumig-en 
Baues  sind  ausgedehnte  Garderoben,  Bäder,  Ke- 
gelbahnen, Küchenanlagen  undWirtschaftsräume 
vorgesehen.  In  der  geplanten  Weise  dürfte  das 
Gebäude  in  seiner  Art  in  Deutschland  an  erster 
Stelle  stehen.  — 

Eine  Erweiterung  des  Löwenbräu- 
Kellers  in  München  wurde  nach  den  Entwürfen 
des  Hrn.  Arch.  Prof.  Albert  S ch m i d t  daselbst 
vorgenommen.  Die  erste  Anlage  des  Kellers 
g^eht  auf  die  Jahre  1882—83  zurück.  Die  jetzigen 
Erweiterungen  haben  Saalbauten  für  etwa  3000 
Personen  geschaffen.  — 

Humboldt-Schule  in  Mannheim.  Anfang 
Dez.  1907  wurde  in  Mannheim  die  50  Klassen 
bergende  Humboldt-Schule,  die  mit  einem  Auf- 
wände von  rd.  i  Mill.  M.  durch  das  städt.  Hoch- 
bauamt daselbst  ausgeführt  wurde,  in  Benutzung 
genommen.  Das  Gebäude  ist  in  seiner  Grund- 
rißanlage dem  Platz  in  der  Neckar-Vorstadt  an- 
g-epaßt,  auf  dem  es  steht  und  auf  welchen  6 
Straßen  münden.  Es  wurde  durch  den  in  ro- 
manischen Formen  gehaltenen  Aufbau  mit  Turm 
versucht,  ein  malerisches  Straßenbild  zu  schaffen, 
um  den  wenig  glücklichen  Formen  der  Platz- 
anlagfe  entgegen  zu  wirken.  — 

Neubau  des  österreichischen  Herren- 
hauses. Die  durch  die  Schaffung  der  fünften 
Kurie  und  die  Einführung  des  allgemeinen 
Wahlrechtes  in  Oesterreich  eingetretene  Erhö- 
hung der  Anzahl  der  Abgeordneten  von  353 
auf  516  hat  dazu  geführt,  daß  Räume  im  Ab- 
geordnetenhause, die  anderen  Zwecken  gewid 
met  waren,  in  Klubzimmer  und  Ausschußsäle 
umgewandelt  und  im  Herrenhausteile  gelegene 
Räume  zur  Benutzung  der  Abgeordneten  zur 
Verfügung  gestellt  werden  mußten.  Es  sind 
nun  im  Lauf  der  letzten  Jahre  verschiedene 
Pläne  aufgetaucht,  diesem  Raummangel  abzu 
helfen.  Einer  der  am  meisten  erörterten  Ge 
danken  ging  dahin,  das  Haus  Reichsratsstraße 
Nr.  7,  welches  der  rückwärtigen  Front  des  Par 
lamentsgebäudes  gegenüber  liegt,anzukaufen  und 
mit  diesem  durch  einen  unterirdischen  Gang 
zu  verbinden.  Dieses  Haus  sollte  Bureaus  und 
die  Klublokalitäten  für  die  einzelnen  Parteien 
des  Abgeordnetenhauses  aufnehmen.  Der  Plan 
wurde  aber  fallen  gelassen  und  nunmehr  ein 
neuer  Plan  erörtert,  der  darauf  abzielt,  das  ganze 
Parlamentsgebäude  als  Abgeordnetenhaus  zu 
verwenden  und  für  das  Herrenhaus  ein  eigenes 
neues  Gebäude  aufzuführen.  Das  neue  Palais, 
das  als  zwei  Stock  hoher  Monumentalbau  ge- 
dacht ist,  soll  auf  dem  Ballhaus-Platz  gegenüber 
dem  Ministerium  des  Aeußeren  erstehen.  — 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Mel.-Bauinsp.  We  r  - 
ner  in  Metz  ist  behufs  Uebernahme  in  den  würt 
temberg.  Staatsdienst  aus  der  preuß.  Mil.-Bau 
Verwaltung  ausgeschieden. 

Baden.  Dem  Masch. -Insp.  Waltz  in  Kon 
stanz  ist  die  Erlaubnis  zur  Ann.  und  z.  Tragen 
des  ihm  verlieh,  kgl.  preuß.  Roten  Adler-Ordens 

IV.  Kl.  erteilt. 
Der  Ob.-Brt.  Kraeuter,  techn.  Ref.  beim 

Min.  des  großherz.  Hauses  und  der  auswärtigen 
Angelegenheiten,  ist  z.  Kollegial-Mitgl.  bei  der 
Gen.-Dir.  der  Staatseisenb.  und  der  Ing.-Praktik 
Brunner  aus  Dinglingen  zum  Reg.-Bmstr.  er 
nannt;  der  letztere  ist  der  Bahnbauinsp.  Bruch 
sal  zugeteilt. 

Der  Reg.-Bmstr.  Ganz  bei  der  Gen.-Dir. 
der  Staatseisenb.  ist  z.  Min.  d.  großherz.  Hauses 
und  der  auswärtigen  Angelegenheiten  versetzt, 

Bayern.  Dem  Dir.-Ass.  Zeis  in  WUrzburg 
ist  die  Bewilligung  zur  Ann.  und  zum  Tragen 
des  ihm  verlieh,  kgl.  großbrit.  Viktoria-Ordens 

V.  Kl.  erteilt. 

Der  Dir.-Rat  Kaerner  bei  der  Dir.  der 
Pfälz.  Eisenb.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  ist  gest, 

Hessen.    Dem  Eisenb. -Bau-  u.  Betr.-Insp 
Barth  in  Essen  a.  R.  ist  der  Char.  als  Reg.' 
Brt.  verliehen. 

Der  Prof.  Heinr.  Kays  er  in  Zürich  ist  z 
ord.  Prof.  für  das  Ingfch.  an  der  Techn.  Hochsch 
in  Darmstadt  z.  i.  April  1908  ernannt. 

Preußen.  Dem  Mil.-Bauinsp.  Brt.  Meye 
in  Rendsburg  ist  der  Rote  Adler-Orden  IV.  Kl 
mit  Schwertern  am  weißen  Bande  mit  schwarzer 
Einfassung,  dem  Wasser-Bauinsp.  Brt.  Die  ck- 
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Zentralheizungen, 

Warmwasscr-Versorgungs-Anlagcn 
Komplette  Haus-  und  Fabrik-Installation 
Hochdruck-Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
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mann  in  Tilsit,  dem  1  yandbauinsp.  Karl  Lange 
und  dem  Kr.-Bauinsp.  Herrmann  in  Bromberg 
sowie  dem  Stadtbauinsp.  Bern  er  in  Magdeburg 
ist  der  Rote  Adler-Orden  IV.  KL,  dem  Gouvern.- 
Bmstr.  Redecker  bei  der  Schutztruppe  für 
Sudwestafrika  der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl 
mit  Schwertern  am  weißen  Bande  m.  schwarzer 
Einfassung  verliehen. 

Verliehen  ist:  dem  Reg.-  u.  Brt.  Petri  die 
Stelle  eines  Mitgl.  d.  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Cassel ; 
den  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Marutzky  in 
Bebra  die  Stelle  des  Vorst,  einer  Betr.-Insp.  unt. 
verlauf.  Belassung  bei  der  Betr.-Insp.  Hersfeld 
und  Herrn.  Sarrazin  diej.  der  Betr.-Insp.  in 
Meiningen;  dem  Eisenb.-Bauinsp.  Lüge  die 
Stelle  des  Vorst,  der  Masch.-Insp.  in  Könitz. 

Versetzt  sind:  die  Wasser-Bauinsp.  Wind- 
schild in  Fordon  nach  Tilsit  und  Hardt  in 
Glückstadt  zur  Reg.  nach  Königsberg;  die  Land- 
bauinsp.  Hamm  in  Essen  als  Kreis-Bauinsp. 
nach  Arnsv^alde  N.-M.  und  Scheepers  als 
Kr.-Bauinsp.  nach  Andernach;  der  Kr.-Bauinsp. 
Masberg  in  Arnswalde  nach  Schrimm;  der 
Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp.  Röhrs  in  Vohwinke 
zur  kgl.  Eisenb.-Dir.  nach  Elberfeld;  —  die 
Reg.-Bmstr.  Paul  K  r  a  u  s  e  in  Cottbus  nach  Berlin, 
Mühle  in  Husum  nach  Lüchow  undBärwald 
in  Schrimm  nach  Berlin,  —  Hoebel  in  Han 
nover  nach  Essen  und  Till  ich  in  Essen  nach 
Berlin. 

Ernannt  sind  die  Reg.-Bmstr.:  Hampke 
in  Altona  und  Giese  in  Berlin  zu  Eisenb.-Bau- 
und  Betr.-Insp.,  Galewski  z.  Eisenb.-Bauinsp 

Zur  Beschäftigung  überwiesen  sind  die  Reg.- 
Bmstr.:  Mendgen  d.  kgl.  Reg.  in  Posen,  Mohr 
in  Frankfurt  a.  O.  und  Scheele  in  Potsdam 
Arnold  der  kgl.  Kanal-Baudir.  in  Hannover 
Aug.  Hammer  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Erfurt 
und  der  großherz.  hess.  Reg.-Bmstr.  Bitsch 
der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Cöln. 

Der  Reg.-Bfhr.  Johs.  Hildebrandt  (Masch.- 
Bfch.)  ist  z.  Reg.-Bmstr.  ernannt.  Dem  Reg.- 
Bmstr.  Rieh.  Dahn  e  in  Anklam  ist  die  nachges 
Entlass.  aus  dem  Staatsdienste  erteilt. 

Der  Reg.-  u.  Brt.  Weber  in  Cöln  und  der 
Landbauinsp.il  lert  in  Halle  a.S. sind  gestorben 

Sachsen.  Dem  Brt.  Zeißig  in  Leipzig 
ist  die  Erlaubnis  zur  Ann.  und  z.  Tragen  des 
ihm  verlieh.  Ritterkreuzes  I.  Kl  des  schwed 
Wasa-Ordens  erteilt. 


Brief-  und  Fragekasten, 

Anmerkung  der  Redaktion.  Bei  Rück 
fragen  bitten  wir,  stets  die  ursprüng- 
liche Frage  zu  wiederholen;  der  Nach- 
weis des  Bezuges  uns.  BI.  ist  unerläßlich. 
DieBeantwortunggeschiehtausschließ- 
lichandieserStelle,  nichtbrieflich.  An- 
fragen ohne  Namen  undAdressebleiben 
grundsätzlich  unberücksichtigt. 

Hrn.  Arch.  G.  R.  in  C.-W.  i.  Da  der  Wort- 
laut des  zwischen  Ihnen  und  dem  Bauherrn  ge 
schlossenen  Werkvertrages  vom  22.  Juli  1906 
nicht  vorliegt,  sind  wir  zur  Abgabe  des  verlang- 
ten Gutachtens  über  den  Umfang  Ihrer  Verbind- 
lichkeiten, und  ob  Sie  gegen  dieselben  gefehlt 
haben,  außer  stände.  Wir  verhehlen  Ihnen  aber 
nicht,  daß  wir  Ihre  Aussichten  auf  Obsiegen  in 
einem  etwaigenRechtsstreite  für  ungünstig  halten, 
weshalb  wir  dazu  raten,  tunlichst  außergerichtlich 
die  Streitigkeiten  durch  Vergleich  zu  erledigen. 

K.  H-e. 

2.  Zu  dem  technischen  Teil  Ihrer  Anfrage 
ist  zu  bemerken,  daß  wir  die  Isolierung  eines 
zu  Ausstellungszwecken  dienenden  Kellerraumes 
mit  einer  äußeren  ungeschützten  Umkleidung 
mitDachpappe  nicht  für  eine  gute  Lösung  halten. 
Selbst  wenn  ein  sorgfältiges  Ueberkleben  der 
Stoßdeckungen  mit  Goudron  ausgeführt  ist,  was 
Sie  nicht  angeben  und  was  uns  zweifelhaft  er- 
scheint, weil  nach  Ihrer  Angabe  ein  Anstrich  der 
Mauern  mit  Goudron  nicht  ausgeführt  werden 
konnte,  ist  der  obere  Anschluß  in  Hofhöhe,  wo 
die  Pappe  anscheinend  offen  zutage  liegt,  un- 
sicher, da  hier  sehr  leicht  Beschädigungen  ein- 
treten können,  die  dann  Feuchtigkeiten  von  oben 
einlassen.  Nach  unserer  Meinung  hätte  ein  zu 
solchen  Zwecken  dienender  Raum  in  nachdrück- 
licher Weise  durch  Einlegen  einer  Luftschicht 
in  der  Außenmauer  isoliert  werden  müssen.  Auch 
ein  Goudronanstrich  wäre  in  einem  so  nassen 
Erdreich,  das  eine  Drainierung  erfordert,  kaum 
ausreichend  gewesen.  — • 

Hrn.  Arch.  H.  B.  in  Hainichen.  Die  Ab- 
kürzung der  im  §  133  a  G.  O.  auf  6  Wochen  ge- 
regelten Kündigungsfrist  läßt  §  133  aa  G.  O.  auf 
4  Wochen  zu;  doch  kommt  ja  nicht  die  Ein- 
stellungin einemgewerblichen,  vielmehr  in  einem 
städtischen  Betrieb  in  Frage.  Auf  letzteren  finden 
nicht  §§  133  a,  133  aa  G.  O.,  vielmehr  die  den- 
selben entsprechenden  §§  622,  623  B.  G.  B.  An- 
wendung. Der  §  623  B.  G.  B.  ist  insofern  un- 
gfinstiger  als  §  133  aa  G.  O.,  indem  nach  ihm  das 
Dienstverhältnis  zu  jeder  Zeit  mit  zweiwöchent- 
licher Frist  gekündigt  werden  kann.  Zu  2.  kann 
auf  Grund  626  B.  G.  B.  das  Dienstverhältnis 
von  jedem  Teile  ohne  Einhaltung  einer  Kün- 
digungsfrist gekündigt  werden,  wenn  ein  wich- 
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orddeutsche  Baumeister 

beziehen  billig  ihre 


Rolladen-Jalousien  isestr.82.  Tel.lV,1842.  (Oeberall  Monteure) 


Johann  Odorico, 

Unternehmung  für 

Eisenbeton-  und  Stampfbeton-Bauten 

Mosaik=Terrazzoböden.  (368) 
Statische  Berechoungsn,  KosteuDScIilage  ev.  gratis  Bnd  IranICB 
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Fr.  Gebauer,  Berlin 

Maschinenfabrik,  Eisengiesserei,  Kessel-  u.  Kupferschmiede 

Gegründet  1833  □  Telegramme:  Gebauerwerk  □  ca.  1800  Arbeiter 


rn  Spezialität:  Ul 


Maschinelle  BübneiieinriGlitniigeii  für  Theater  r 

mit  elektrischem,  hydraulischem  und  Handantrieb 

Eiserne  Schutzvorhänge  ^= 

mit  autom.  Schliessvorrichtung  bei  Feuersgefahr 

Drehbühnen  D.  R.  P.  a.  stationär  und  transportabel 


Aufzüge 


für  Personen-  und  Lastenbeförderungen 


=  Dekorations  ^  Aufzüge 

Eisenkonstrnktionen  jeder  Art 

XXX  Erstklassige  Referenzen  XXX 
Projekte  und  Kostenanschläge  gratis 


HZ 


Patent-Rosettengitter 

aus  Schmiedeeisen  oder  Draht. 

Zahlreiche  Muster  für  Frontgltter.  Gartengltter  ond  Jede 

sonstige  Einfriedigung.  Preiswflrdigstes  Gitter  der 
(807)  Gegenwart.  Lieferung  fertig  zum  AufsteUen. 

Rosettengltterfabrilc  Lempertz,  Cöln-Braunsfeld  62. 


Saalburger  Marmorwerke 

Oea,  m,  beschr.  Maßung, 

Saalburg  (SAALE.) 

Umfangreichor  Maschinenbeirieb  mit  Dampf-  und  Wasserkraft. 

.    (*25) 

Anfertigung  von 

Säulen,  Ballustraden,  Treppen,  Paneelen,  Fussböden 
Kaminen,  Springbrunnen,  Altären,  Kannein, 
lauf  steinen,  Denkmälern  u.  s.  w. 
von  den  einfachsten  Iis  eu  den  reichsten  Ausführungen  in 
allen  gangbaren  ausländischen 
sowie  aus  eigenen  JBrüchen  gewonnenen  Marmorarten, 

Vertreter  für  Berlin:   Herr  Hans  Kästner,  W.,  Oenthinerstr.  42. 

„  Dresden:   Herr  Theodor  Richter,  N..  Ritterstr.  12. 

..   Leipzig:   Herr  Arthur  Unke,  Oststr.  71. 

.   Schlesien:  Herr  DittmarWolfsohn,  Breslau  II.  Augustastr. 132. 
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tiger  Grund  vorliej,'!.  Der  2.  Satz  unter  b  Ihrer 
Sachschildcrun£r  spricht  nicht  mehr  aus,  als  daß 
die  dort  aufgeführten  Verhällnisse  als  ein  wich- 
tiger Grund  gelten  sollen  und  dies  entspricht  in- 
sofern dem  gesetzgeberischen  Willen,  als  es  sich 
mit  den  Auflösungsgiünden  im  §  133  c  G.  O.  un- 
ter 3.  deckt.  —  Mithin  stehen  keinerlei  rechtliche 
Bedenken  den  Bestimmungen  des  Ihnen  vorge- 
legten Dienstvertrages  entgegen.       K.  11  — e. 

Hrn.  Arch.  W.  in  B.  Sie  haben  einen  Bau 
ausgeführt,  der  ursprünglich  aus  einer  öflentli- 
chen  Zentrale  den  elektrischen  Strom  entnehmen 
sollte.  Der  Bauherr  nahm  dann  später  das  An- 
gebot einer  Firma  auf  Herstellung  einer  eigenen 
Kraftanlage  an,  das  sich  als  vorteilhafter  erwies, 
und  beauftragte  Sie,  die  nötigen  Anbauten  zur 
Aufnahme  der  Maschinen  usw.  herzustellen.  Sie 
führten  auch  Verhandlungen  mit  dem  Werke, 
stellten  vergleichende  Berechnungen  für  die  Ko- 
sten der  Stromlieferung  an,  erledigten  auch  die 
die  Maschinen-Anlage  betreffenden  Rechnungen 
und  fragen  jetzt  an,  ob  Sie  bei  Berechnung  Ihres 
Honoräres,  das  nach  der  alten  Norm  von  1888  be- 
rechnet werden  solle,  berechtigt  seien,  die  Ko- 
sten der  Maschinen-Anlage  zu  den  Baukosten 
zuzuschlagen  und  nach  der  Gesamtsumme  Ihr 
Honorar  zu  bemessen. 

Der  Wortlaut  der  alten  Norm  gibt  nun  un 
seres  Erachtens  für  die  Beantwortung  dieser  Frage 
keinen  festen  Anhalt.  Jedoch  scheint  uns  das 
festzustehen,  daß  Ihre  oben  charakterisierte  Ar 
beitsleistung  hinsichtlich  der  Maschinen-Anlage 
nicht  durch  das  nach  dem  Prozentsatz  der  Norm 
berechnete  Architekten-Honorar  abgeglichen  ist, 
wenn  für  diese  Berechnung  nur  die  Bausumme 
ohne  die  Maschinen-Anlage  zugrunde  gelegt 
wird.  Sie  haben  also  jedenfalls  den  Anspruch 
für  diese  Mehrleistung  eine  angemessene  Ent- 
schädigung zu  verlangen.  Nach  der  neuen  Ge- 
bühren-Ordnung von  1901  heißt  es  dagegen  in 
§  1,3  ausdrücklich:  „Die  für  die  Berechnung  der 
Gebühren  in  Betracht  zu  ziehende  Gesamt-Bau- 
summe  umfaßt  sämtliche  Kosten,  welche  für  den 
Bau  aufgewandt  werden,  mit  Ausschluß  der  Ko- 
sten des  Grund-Erwerbes  und  der  Bauleitung, 
sowie  der  Gebühren  für  den  Architekten  und  den 
Ingenieur."  Zu  den  Baukosten  des  Gebäudes  ge- 
hören unseres  Erachtens  aber  alle  zu  dem  Be- 
triebe desselben  gehörigen  Anlagen,  wie  Hei- 
zungs-Einrichtung, Lüftungs-Anlagen,  Be-  und 
Entwässerungs- Einrichtungen  und  schließlich 
auch  die  Versorgungs-Einrichtungen  fürBeleuch- 
tung  und  Kraft  für  den  Hausbedarf.  — 

Es  würde  uns  von  Interesse  sein,  aus  dem 
Leserkreise  Aeußerungen  darüber  zu  hören,  wie- 
weit diese  Anschauung  der  praktischen  Hand- 
habung der  Gebühren-Ordnung  entspricht.  — 
Fragebeantwortungen  aus  dem  Leser- 
kreise. 

Zur  Anfrage  in  Beilage  48  zu  Nr.  95,  Jahrg. 
1907.  Ihre  Anfrage  „Sind  als  Decken  in  Bade- 
anstalten die  Eisenbetondecken  den  Stein- 
decken vorzuziehen.''''  kann  mit  „ja"  beantwortet 
werden,  wenn  zu  den  Betondecken  geeignetes 
Material  verwendet  wird.  Bei  Steindecken  wer 
den  die  Mörtelfugen  wegen  ihrer  größeren  An 
Saugefähigkeit  stets  dunkler  erscheinen,  als  die 
mit  einer  nur  verhältnismäßig  dünnen  Putzschicht 
versehenen  Steinflächen.  Im  Falle  es  sich  hier 
um  eine  neu  zu  errichtende  Badeanstalt  handeln 
sollte,  dürfte  sich  die  Anwendung  der  Schmider 
sehen  Bimsbeton-Decke  mit  Eiseneinlagen  emp 
fehlen.  Diese  Decken  nehmen  aufsteigende  Dün 
ste  und  Dämpfe  mit  großer  Gleichmäßigkeit  auf, 
verhindern  infolge  ihrer  Isolierfähigkeit  ein  sog. 
Schwitzen  oder  gar  Abtropfen  und  haben  sich 
in  Fabriken,  großen  Küchen  und  in  Stallungen 
als  zweckdienlich  erwiesen.   Die  Decke  ist  ge- 
schützt durch  D.  R.  P.  734^4  und  hat  den  Vor- 
zug geringen  Eigengewichtes,  i  cbm  Bimsbeton 
wiegt  1000  kg.    Der  Bims  ist  vom  Rhein,  Neu- 
wied und  Andernach  zu  beziehen.  Es  ist  natür- 
lich zu  empfehlen,  den  Putz  der  Gewölbe-Unter- 
sichten  mit  gleichartigem  Material  herzustellen. 

H.  M.,  Arch.  in  Qu. 

Zur  Anfrage  in  Beilage  50  zu  Nr.  99,  Jahrg. 
1907.  Die  billigste  und  einfachste  Klärung  ist 
die  Anlage  von  Asche-  und  Koksfiltern,  sowie 
Filtern  von  Ziegelsteinbrocken,  nebst  vorgesetz- 
ter Anlage  einer  Faulgrube.  Wenn  auch  größere 
Abwassermengen  des  Landhauses  vorhanderi 
sind,  so  genügen  eine  kleine  Faul-  und  zwei 
Filtergruben,  in  welchen  die  Fäkalien  gründ- 
lich gereinigt  werden,  sodaß  das  abfließende 
Wasser  unbeanstandet  einem  Wassergraben  zu- 
geführt werden  kann.  Diese  Anlagen  werden 
seitens  der  Polizeiverwaltung  ohne  Schwierig- 
keiten genehmigt  und  erfordern  einen  geringen 
Kostenaufwand,  sowie  geringe  Unterhaltung.  — 

H.  in  A. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Gibt  es  ein  Tabellenwerk,  welches  Multi- 
plikationen und  Divisionen,  Potenzen  und  Kreis- 
rechnungen enthält,  also  die  Rechenmaschine 
für  ein  Architekturbureau  ersetzt? 

2.  WelcheLogarithmentabelle  nebstAnleitung 
ist  die  zweckmäßigste  für  ein  Architekturbüro.' 

Arch.  Sp.  in  M. 


Cementbaugeschäft 

Rud.  Wolle,  Leipzig. 
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Spezialausführung  von 

Beton-  und  Eisenbetonbauten  für  Hoch-  und  Tiefbau. 

Höchste  Auszeichnung. 


Leipzig 

D  res  den 

1897. 

1903. 

Goldene  Medaille 


Grosse  Goldene  Medaille 
Stampfbeton-Bauten  jeder  Art.  Beton -Eisenkonstruktion  System  Prof.  Möller. 
Monier-Ausführungen  für  Hoch-  und  Tiefbau.  Hennebique-Bauten.  Viktoria- 
Decke  D.R.P.  Wolle's  Konsoldecke  (eingespannt  Voutenplatte).  Rabitzarbeiten  usw 


Gegründet  1873. 


Carl  Hauer 


Oegründet  1873 
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Atelier  zur  Ausführung  von  Bildhaner-,  Stuck-,  Babits- 

und  als  Spezlnlität:    K^»^**™L"£™*^:^L'*^**''^  ^ 

BERLIN  W-,  Königin  Augustastr.  61,  PRESPEN-A.,  SeJergasse  14 


JOHN  FOWLER  &  Co.,  Blasdeliiirs 

empfehlen  ihre  best  konstruierten 

Dampff-Strassen-Walzen 


Uhlraloha 
Zaugniat« 

•talian  m 
Diaiiataii. 
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ElNfMoka, 


•aridt  BBHart,  Ttlla  tlni  laloht  zagingllok,  Compaynd- 
Dampfzyllndar,  tut  garKuaohlea  u.  aahr  Bkonomlaak 
arkaltand,  köokata  Lalatung  kal  garlniatan  Ba- 
trlakakoitan,  vortellhana  Vartallung  daa  Sawloktaa 
Jada  vorkomtnanda  Stalgung  wird  gut  ykarwundan 

Ftwieriohe  Daapfwalzei  für  leIhweUe 

Beiitzing  werden  iiaohiewletei. 
Strassen  -  Auf  relsser 

kawikrtar  Konatruktloa  von  grSattar 
Lalatungafihlgkalt. 

John  Fowler&Co.,  Magdeburg. 


CARL  SCHILLING 

in  Kirchheim = Unterfranken. 

Muschelkalk- 
steinbrüche 

nebst  Steinmetzwerkplatz 

mit  grosser  maschineller  Anlage  Dnd  Bahnanscliloss. 

Grosses  Lager  von  Rohblöcken 

in  grossen  Dimensionen,  auf  Wunsch  mit  gesägten 
Flächen  nach  IWass. 

Prachtvolles  Material  für  Pisuren 
und  Denkmäler. 
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§  BEILAGE  2  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG  | 

=  XLII.  JAHRGANG.     ZU  NO-  3.     VOM  8.  JANUAR  1908.  ^ 


InsertioDspreis  in  dieser  Beilage  die  50  mm  breite  Petitzeile  ooer  deren  Raum  erste  öeiie  60  Pfg.,  die  anderen  Seiten  50  Pfg. 


Technische  Mitteilungen. 

Baugerüst.  (D.  R.  P.  186  838).  Erfin- 
der Hermann  Werth  in  Iserlohn. 

Das  Baugerüst  gemäß  vorHe5ender 
Erfindung  beansprucht  gegenüber  be- 
kannten ähnlichen  Baugerüsten  den  Vor- 
zug, daß  es  ohne  besondere  Sorgfalt  und 
Fachkenntnis  auch  von  ungeübten  Ar- 
beitern aufgestellt  werden  kann  und  bei 
einfacher  Einrichtung  und  Verbindungs- 
aft seiner  Einzelteile  dauernd  sicher  ist. 
f)ie  Abbildungen  1—3  zeigen  das  Gerüst 
itn  eittzelnet),  während  Abbildg.  4—5  eine 
Anwendung  desselben  veranschaulichen. 
Wie  ersichtlich,  besteht  der  Gerüstbaum  a 
aus  einem  Stabeisen  von  T'^örmigem 
Querschnitt,  auf  dessen  Flanschseite 
Zähne  b  in  gleichen  Abständen  vorstehen. 
Die  Stegkante  des  Eisenstabes  ist  durch 
Einschnitte  c  gleichfalls  gezahnt.  Mit  dem 
Gerüstbaum  a  werden  kurze,  aus  Träger- 
eisen von  gleichfalls  f-förmigem  Quer- 
schnitt durcn  schräge  Schnitte  hergestellte 
Tragstücke  d  in 
Verbindung  ge- 
bracht, die  auf  der 


dem  Gerüstbaum  zugekehrten  Seite  um 
die  Höhe  der  Zähne  b  vorspringende 
Flansche  besitzen.  In  der  Mitte  des  obe- 
ren Flanschenvorsprunges  ist  eine  Aus- 
klinkung e  (Abbildg.  2)  angeordnet,  durch 
welche  die  Zähne  b  des  Baumes  a  beim 
Auf-  und  Abwärtsschieben  des  Trag- 
stückes d  gleiten  und  die  zugleich  eine 
Führung  für  das  letztere  bildet,  während 
der  untere  Flansch  -  Vorsprung  in  die 
Zahnlücken  des  Gerüstbaumes  eingreift 
und  zur  Unterstützung  des  Trägst ückes 
dient.  Die  Tragstücke  werden  an  dem 
Gerüstbaum  durch  geschlossene  Draht- 
bügel /  befestigt,  die  um  den  Baum  her- 
umfassen und  in  die  Einschnitte  c  seiner 
Stegkante  eingreifen.  Infolge  dieser  An- 
ordnung können  die  Tragstücke  in  jeder 
beliebigen  Höhe  des  Gerüstbaumes  an- 
gebracht und  leicht  nach  Bedarf  versetzt 
werden.  Auf  die  Tragstücke  wird  der 
Querbaum .9  gelegt  und  auf  diesen  lagern  in 
üblicher  Weise  die  die  Bretter  tragenden 
Riegel  h.  Die  Abbildgn.  4  und  5  stellen 
mehrere  Gerüstbäume  übereinanderge- 
setzt  dar  und  die  Art  der  Verwendung 
derselben  als  Streben.  Der  aufgesetzte 
Gerüstbaum  «i  erhält  dabei  am  Fuß  ein 
schräg  nach  unten  gerichtetesTragstück  d^, 
mit  .dem  er  auf  das  vom  unteren  Gerüst- 
baum a  getragene  Querholz  g  gesetzt 
wird.  Bei  der  Benutzung  des  Gerüstbau- 
mes a  als  Strebe  wird  der  Baum  03  auf 
das  Querholz  g  gelegt  und  das  Trag- 
stück d^  derart  mittels  des  Bügels  f  an 
ihm  befestigt,  daß  es  von  unten  unter 
das  Querholz  greift.  In  ähnlicher  Weise 
kann  der  Gerüstbaum  auch  als  Strebe  in 
der  Tängsrichtung  des  Gerüstes  benutzt 


Der  Raum  dieMer  Neite  unserer  Zeitscbrilt  int  auf 
absehbare  Zeit  ^oll  besetzt. 


RUD.  OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  a.M.  POSEN 

GEGRÜNDET  1858 

HEIZUNGS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


GEBR. WICHMANN 

Specialgeschäft  für     Berlin.n  w.6.karl-str.i3 
ZEICHENBEDARF. 
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HANS  BIEHN  &  Co.  Q.  m.  b.  H. 

BERLIN  W.  50,  Regen sburgerstrasse  5. 

(Tel.:  VI,  1377). 

Spezial-Unternehmung  für  Abdichtungen 
und  Bauausführungen  im  Grundwasser. 


feuersichere  f^nsf^r 

1     aus  \uxf?r-ElelUroßlas. 
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Deutsclies  Luxler-PrlsmeD-Synd.' 
G.m.b.H.,  Berlin 'Weissensee,; 

Lehdei^tra88^^35^|elep^^ 
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Isolier-  unb  ßeton-ßimskies 

per-Bahn;;^und  Wasser  billigst.  4t% 

/\      Bernhard  Lorenz,  Coblenz  15.  7v 


BETON  UND  EISENBETON 
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HOCH-  u.  TIEFBAU 
BRÜCKENBAUTEN   *  KANALISATIONEN 


GEGRÜNDET         HÜSER  U.  ClE.  GEGRÜNDET 

'870  OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


J>«atsclie  a.  ö«terr. 


=  Pyrofugont-Werke  

Telephon  8445  Oebr.  Schlcicher  Teleplioa  8445 


München  XXIII.  •  Wien.  ♦  Paris.  ♦  Genua 
reber  500  OOO      FnaabSden  im  «ebrauch. 


werden.  Um  den  Geriistbaum  gegen  Um- 
kippen zu  sichern,  wird  er  am  oberen 
Enae  in  irgend  einer  Weise  mit  der 
Wand  verbunden.  — 

  G. 

Chronik. 

Die  architektonische  Ausgestaltung  des 
Makart-Platzes  in  Salzburg  wurde  dem  aus 
einem  Wettbewerb  siegreich  hervorgegangenen 
Prof.  Hans  Nowack  daselbst  übertragen.  Die 
Arbeiten  sollen  zum  kommenden  Sommer  voll- 
endet sein.  — 

Ein  neues  Krankenhaus  in  Partenkircheii 
wurde  anfangs  Dezember  1907  in  vollem  Umfang 
seiner  Bestimmung  Ubergeben.  Die  Anlage 
wurde  nach  den  im  Stile  der  heimischen  Bau- 
art gehaltenen  Entwürfen  des  Hrn.  Arch.  Lutz 
in  München  erbaut.  — 

Ein  Unterkunftshaus  auf  dem  Blomberg 
bei  Tölz  wurde  als  ein  städtisches  Gebäude 
mit  einem  Aufwand  von  rd.  80  000  M.  einschl. 
der  Wegeherstellung  nach  dem  Entwurf  des 
Hrn.  Stadtbmstr.  Freisl  in  Tölz  im  Sinne  hei- 
mischer Bauart  errichtet.  — 

Die  Einweihung  des  neuen  Rathauses 
in  Bozen  hat  am  22.  Dez.  1907  stattgefunden. 
Das  Gebäude  ist  am  Dreifaltigkeits-Platze  nach 
einem  gemeinsamen  Entwurf  der  Hrn.  Stadtbmstr. 
Wilh.  Kürschner  in  Bozen  und  Prof.  K.  Hoch- 
eder  in  München  im  Stile  des  tiroler  Barock 
erbaut  worden  und  schließt  den  Platz,  dessen 
ganze  östliche  Breitseite  einnehmend,  vortreff- 
lich ab.  — 

Der  Neut)au  der  Dresdner  Bank  in  Mün- 
chen wurde  kürzlich  seiner  Bestimmung  über- 
geben. Das  am  Piomenade-Platz  gelegene  ein- 
gebaute Gebäude  wurde  nach  den  Entwürfen 
der  Firma  Heilmann  &  Litt  mann  errichtet. — 

Neue  Donaubrücke  in  Passau.  Der  Er- 
satz des  schadhaft  gewordenen  Kettensteges  in 
Passau  durch  eine  fahrbare  Brücke  zur  Altstadt 
soll  nunmehr  durch  ein  Brückenbauwerk  statt- 
finden, das,  wie  versichert  wird,  sowohl  ästhe- 
tischen wie  technischen  Anforderungen  ent- 
spricht. Unsere  Leser  erinnern  sich,  daß  vor 
Jahren  harte  Kämpfe  um  die  Form  dieses  Bau- 
werkes in  seinen  Beziehungen  zum  Stadtbilde 
stattfanden,  Kämpfe,  die  von  der  Stadt  Passau 
mit  großer  Zähigkeit  verfochten  wurden  und 
auch  in  der  „Deutschen  Bauzeitung"  einenWider- 
hall  gefunden  haben  (vgl.  Jahrg.  1904,  S.  321  und 
385).  Ein  Urteil  über  die  neuen  Vorschläge  wird 
man  sich  erst  bilden  können,  wenn  der  Entwurf 
bekannt  geworden  ist.  — 
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Zentralheizungen, 

Warmwasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 


Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck -Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 

Berlin  SW.  61. 
Fernspr.  Amt  6,  Nr.  6518, 


Carl  Flach, 


Rheinische  Schwemmsteine 

sind  leicht  (650  kg/cbm,  Mauerwerk  850  kg/cbm),  feuersicher,  wetterbeständig  und  iso- 
lieren vortrefflich.  Sie  haben  sich  seit  5  Jahrzehnten  als  Aussen-  wie  Innenmauerwerk 
(massiv  und  Fachwerk,  unverputzt,  verputzt  oder  beliebig  bekleidet),  Decken  zwischen 
Baiken'und  I-Trägern,  Gewölbekonstruktionen  jeder  Art,  Treppenhäuser,  Erker,  Dächer 
usw.,  bei  Bauten  jeglicher  Ausführung  bewährt. 


Versand  per  Bahn  und  Schiff.  —  Jahresproduktion  300  Millionen. 

Rheinisches  Schwemmstein-Synbil^at  b Ileuwieb  4. 


C.  G.  Blanckertz,  Düsseldorf  m 

Teohnisohsr  Bureaubedarf 

Vervielfältigung  von  Zeichnungen 

Liohtpaueen,  Sinaquapausen,  Pulohradruoke 


Patent-Rosietteng^itter 
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sonstige  Einfriedigung.  Preis  würdigstes  Gitter  der 

(807)  Gegenwart.  Lieferung  fertig  zum  Aufstellen. 
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H.  BrUgmann  jr.,  Bergedorf- Hamburg. 
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Ferngläser,  Operngläser 
Bequeme  Monatsraten 
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Dresden-A.  16  (f.  Deutschland) 
Bodenbach  i/B.  1  (f.  Öseerreich) 
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Amtl.  untersucht,  unverfälscht  1904 er 

Weiss-  u.  Rotwein  62  Pfg. 

p.  Liter  und  64  Pfg.  p.  FI.  mit  Glas. 
Fässer  v.  30  Ltr.  Kisten  v.  12  Fl.  an.w 
Probekiste  6  weiss,  6  rot.  Weingut 
Ednard  de  Waat  &  Sohn,  Coblenz  ISi: 

Rissfreie  feuersichere  Decken 

iertift  man  mit  dem  dnrch  ans 
eingeftthrten  D«ck«nf  awab«. 
AnbringQiie  e  b  e  n  ■  o  Ixicht 
wie  Robrgeweb«  od«r  Latten. 
Beiugiqurlle  I.  Ranges  ftlT 
Babitmireweb«  404 

Rheinischo  Draht- Industrio. 

Bicker  &  Co., 

Amern  1 1  ( Bez.Düsseld  orf 
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Personal-Nachrichten. 
Deutsches  Reich.  Der  Mar.-Brt.  Pilatus 
ist  z.  Mar.-Ob.-Brt.  und  Schiffb.-Betr.-Dir.  und 
der  Mar.-Bmstr.  Wahl  z.  Mar.-Brt.  für  Schiff b. 
ernannt. 

Versetzt  sind:  der  Brt.  Leuchten  in  Co- 
blenz  als  techn.  Hilfsarb.  z.  Int.  des  Gardekorps; 
die  Mil.-Bauinsp.  Othmer  im  Kriegs-Min.  als 
techn.  Hilfsarb.  zur  Int.  des  X.  Armee-Korps  und 
Pospieszalski  beim  Gardekorps  zur  Int.  der 
milit.  Inst.  unt.  gleichzeit.  Kommandierung  als 
techn.  Hilfsarb.  in  die  Bauabt.  des  Kriegs-Min. 

Der  Brt.  Heckhof  f  in  Posen  I  und  der  Mil.- 
Bauinsp.  Gottke  in  Posen  II  sind  gegenseitig 
versetzt. 

Baden.  Dem  Geh.  Hofrat  Dr.-lng.  Arnold, 
Prorektor  der  Techn.  Hochschule  in  Karlsruhe, 
ist  das  Ritterkreuz  I.  Kl.  mit  Eichenlaub  des  Or- 
dens vom  Zähringer  Löwen  verliehen. 

Preußen.  Dem  kgl.  Bit.  Lindemann,  Ma- 
gistrats-Brt.  a.  D.  in  Steglitz,  dem  Wasser-Bau- 
insp.  Degener  in  Cöln  und  dem  großherz.  bad. 
Eisenb.-Masch.-Insp.  a.  D.  Waltz  in  Konstanz 
ist  der  Rote  Adler-Orden  IV.  Kl.,  dem  Reg.-  u. 
Brt.  Geh.  Brt.  Mau  in  Danzig  und  dem  Kr.-Bau- 
insp.  Brt.  Jablonowski  in  Hadersleben  der 
kgl.  Kronen-Orden  III.  Kl.  verliehen. 

Die  Erlaubnis  zur  Ann.  und  Anlegung  der 
ihnen  verlieh.  Orden  ist  erteilt,  und  zwar:  dorn 
Ob.-  und  Geh.  Brt.  Dr.-lng.  Stübben  in  Grune- 
wald-Berlin des  Kommandeurkreuzes  dis  kgl. 
belgischen  Leopold-Ordens  u.  dem  Reg.-Bmstr. 
Schütz  beim  Gouv.  von  Kamerun  des  Ritter- 
kreuzes mit  der  Krone  des  großherz,  mecklen- 
burg.  Greifen-Ordens. 

Versetzt  sind:  die  Wasser-Bauinsp.  Römer 
in  St.  Magnus  bei  Bremen  zur  Elbstrom-Bauver- 
waltg.  nach  Magdeburg,  S  t o  1 1 e  n  b  urg  in  Thorn 
zur  Weicbselstrom-Bauverwaltung  nach  Danzig, 
Wix  in  Lotzen  zur  Min.-Baukotnm.  nach  Berlin, 
Kozlowski  in  Graudenz  nach  Blumenthal  (Bez. 
Stade),  Hartog  in  Danzig  nach  Krossen  a.  O. 
(Oderstrom-Bauverwal tg.),  Wormit  in  Königs- 
berg nach  Lötzen  und  Rust  in  Hannover  nach 
Greifenhagen  (zum  Bauamt  f.d. Verbesserung  der 
Vorflut  in  der  unt.  Oder);  —  der  Eisenb.-Bau- 
und  Betr.-Insp.  Kirberg  in  Aachen  als  Vorst, 
der  Eisenb.-Bauabt.  nach  Montjoie;  —  der  Reg.- 
Bmstr.  S  c  he  n  ck  in  Frankfurt  a.  M.  zur  kgl.  Ei- 
scnb.-Dir.  nach  St.  Joh. -Saarbrücken. 

Der  Reg.-Bmstr.  Johs.  Hermann  ist  dem 
kgl.  Pol. -Präs.  in  Berlin  zur  Beschäftigung  über- 
wiesen. 

Die  Reg.-Bfhr.  Rieh.  Keßler  aus  Dessau, 
Ed.  Beh  nes  aus  Osnabrück,  Otto  Selting  aus 
Rawitsch,  Jul.  Hunger  aus  Bockenem  u.  Gerh. 
Bor  sehe  aus  Leopoldshall  (Hochbfch.),  Art. 
Rosenberger  aus  Ziegenhals  u.  Walter  B u c h- 
wa  1  d  aus  Rosenberg  (Wasser-  u.  Straßenbfch.), 
Phil.  End  res  aus  Darmstadt  und  Erich  Ruthe 
aus  Berlin  lEisenbfch.),  Max  Osthoff  aus  Lüb- 
Dccke  i.  W.  (Masch.-Bfch.)  sind  zu  Reg.-Bmstrn. 
ernannt. 

Den  Reg.-Bmstrn.  Osk.  Hedwig  und  Erich 
Wassermann  in  Berlin  ist  die  nachges.  Ent- 
lassung aus  dem  Staatsdienst  erteilt. 

Der  kgl.  Brt.  Alb.  Barth  in  Rüdesheini  ist 
gestorben. 

Sachsen.  Dem  Geh.  Brt.  Goebel  in  Dres- 
den ist  das  Offizierkreuz  des  Albrcchts-Ordens 
verliehen. 

Württeinberg.  Dem  Landes-Brt.  Leib- 
brand  in  Sigmaringen  ist  die  Erlaubnis  zur 
.\nn.  und  Anlegung  des  ihm  verlieh,  kgl.  preuß. 
Kronen-Ordens  III.  Kl.  erteilt. 

Dem  Reg.-Bmstr.  Ad.  Schön,  Dir.  der 
Eisenb.-Signal-Bauanstalt  Max  Jüdel  &  Co.  in 
Braunschweig,  ist  der  Tit.  eines  Brts.  verliehen.  — 
Der  Reg.-Bmstr.,  tit.  Bauinsp.  Bayer  beim  Bez.- 
Bauamt  Stuttgart,  ist  zum  IBauinsp.  ernannt. 

Der  Ob.-Rrr.  a.  D.  Preu  in  Eßlingen  ist  ge- 
storben. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  H.  in  Halensee.  Mutmaßlich 
werden  Sie  sich,  wie  es  bei  derartigen  Verein- 
barungen üblich  ist,  damit  einverstanden  erklärt 
haben,  daß  Ihre  Forderung  mit  denen  der  übri- 
gen Gläubiger  des  Grundstücksbesitzers  zu  glei- 
chen Rechten  eingetragen  wurde.  Nur  wenn  dies 
nicht  der  Fall  war,  und  ohne  Ihr  Wissen  und 
Wollen  die  Eintragung  Ihres  Anspruches  als  Si- 
cherheitshypothek erfolgt  sein  sollte,  würden  Ihre 
Kcclite  nicht  berührt  worden  sein.  Sie  hätten 
dann  zwar  sofort  widersprechen  dürfen,  aber  auch 
müssen.  Da  Sie  das  unterließen,  wird  vermutet, 
daß  Sie  mit  der  Maßnahme  einverstanden  waren 
und,  diese  stillschweigend  genehmigt  haben.  Den 
zu  gleichen  Rechten  eingetragenen  Mitgläubigern 
gegenüber  haben  Sie  ein  etwaiges  Vorrecht  ver- 
wirkt. Eine  Klage  auf  Anfechtung  der  Eintra- 
gung^und  Anerkennung  Ihres  Rechtes  auf  be- 
vorzugte Befriedigung  verspricht  keinen  Erfolg, 
sofern  Sie  nicht  beweisen  können,  daß  die  ge- 
schehene Eintragung  ohne  Ihr  Wissen  erfolgt 
sei,  was  schwerlich  gelingen  wird.  —  K.  H  — e. 

Hrn.  Arch.  E.  B.  in  Essen.  Seit  Inkraft- 
treten des  B.  G.  B.  ist  die  Begründung  von  Maucr- 
gemeinschaften  nicht  mehr  gestattet.  Nun  scheint 


Morddeutsche  Baumeister  DnllQrfon    lalfllioion  ^*^"  Ahnert&Co.,  Hamburg 
beziehen  billig  ihre    llüllOUGII"ddIüuaiBII  Semperhaus.Tel.il 261?.ü8bBrall  HoDtBurB 
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Elektrische  Spar=Glühlampe 


Siemens  ö  Halske  A.  •  G. 
Glühlampen  ilerk,  Charlottenbarg 


Nivellierinstrumente, 
Theodoliten,  Tachymeter, 

sowie  alle 

Messgeräte 

empfehlen  in  bester  Konstruktion  und  vorzüglicher 
Ausführung 

Otto  Fennel  Söhne,  Cassel 

Fabrik  greodätischer  Instromenle. 

Ansfflhrliche  Preisliste  mit  vielen  AbhildoDert-n  kostenfrei. 


lUohnungs  •  Rnfstauhungs  BflascIUnen 


.Idisal 


»  =  zur  staubfreien  Reinigung  der  =  B««»«»«  Cslb 
Polstermöbel,  Teppiche,  Portieren,  Läufer  etc.  aySICIH  rfllK 

D.  R.  P.  angem.,  vielfach  patentamtlich  geschützt  ! 


für  Villen,  Ufohnräume,  Hofeis,  Krankenhäuser,  Fabriken. 

.n  jedes  riaus  leicht  und  bequem  einzubauen  Prospekte  und  Kosten- 
anschläge gratis.      Prima  Zeugnisse  undjReferenzen  zu  Diensten 

Generalvertretung  für 
Berlin   und  Vororte: 

Ehbefs  &  Dankerf 

Charlottenburg, 
Joachimsthalerstr.  39/40 

Fernsp.:  Chlbg.  10567. 


Ingenieur, 
Maschinenfabrik, 
=KöIn.  

Bureau : 
Coblenz, 

Bahnhofstrasse  I. 

Die  Firma  wurde  prämiiert: 

Düsseldorf  lyni; 
Gronini;en  19ü3 
Wien  und  St.  Louis  1901 


Die  Firma  wurde  prämiiert: 

Hagen  und  Brüssel  19u3 

(Elirendiplom) 
Cöln  und  Osnabrück  190ii 


Gegründet 
1876. 


M.  FRIEDRICH  &  Co., 

  Spezialitäten :  ~  = 

Ausführung  von  Anlagen  zur 

Reinlg-ung"  und  Klärung]der  Abwässer 

von  Schlachthöfen,  Fabriketablissements  und  sonstigen  Betrieben 

Abortanlagen  mit  Wasserspülung 

für  Schulen,  Kasernen,  Fabriken,  Krankenhäuser,  Wohngebäude  etc.  in  Ver- 
bindung mit  konzess.  Desinfektions-  und  Kläranlage. 
=  Conzessions-Einliolungen'.und  Ausführungen.  ■ 


Leipzig, 

Weststrasse  27. 
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Salzglasiertc  Steinzeugröhren 


m  allen  Weiten,  rund,  eiförmig  und  elliptisch  nebst  allen  Fassons. 
Steiazeagrsohisteine,    Sohlscilalen,    Einlasse,    Hof-    nnd  Strassensinkkaslen, 
Sandfänge,    Kaminanfsätze,    Klosettbecken,  Kabelschutzrohroo, 
Krippen,       -  -     ^      ..        . .         .  . 


Fett-  and 


Kaminanfsätze,  Klosettbecken, 
Trö^e,  Kanalbekleidnn^splatten 
Ersmiassiges  Fabrikat 


usw. 


Lieferantin  der  meisten  Städte  Nord-  und  Mittel-Deutschlands,  wie:    Berlin,  Cola, 
Crefeld,  Duisburg,  Düsseldorf,  Elberfeld,  Essen-Ruhr,  Hameln,  Hamburg,  Har- 
burg, Mariendorf.  Berlin,  Oldenburg,  Rheydt,  Rnhrort,  Schwerin,  Teltow  etc. 
 Tägliche  Produktion:  ca.  35.  Ladungen.  (410) 
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nach  llircin  Sacli vorlr  ii:is  Koclil  auf  Mitbc- 
uuizuug  der  dem  Nachbargrundstücke  zugehö- 
rigen Mauer  erst  nach  dem  i.  Januar  1900  erfolgt 
zu  sein.  Trifft  dies  zu,  so  würde  Ihr  Auftrag- 
geber zwar  Eigentümer  der  halben  Mauerstärke 
geworden  sein,  hätte  jedoch  nicht  das  Recht 
erworben,  solche  in  ihrer  vollen  Stärke  für  sein 
Bauvorhaben  derart  zu  verwenden,  daß  er  sie 
höher  führte.  Naeh  der  RechtsUberzeugung  des 
Reichsgeriahtes  in  dem  U.  v.  16.  Juni  1900  (R. 
G.  Z.  46,143)  finden  die  Vorschriften  des  Ueber- 
baues  auch  auf  die  vor  dem  i.  Januar  1900  unter 
üeberschreiten  der  Grenze  ausgeführten  Bauten 
Anwendung,  jedoch  nach  dem  U.  v.  20.  März  1907 
CR.  G.  Z.  65,361)  da  nicht,  wo  der  Eigentümer 
beim  Bauen  absichtlich  die  Grenze  überschritten 
hat,  weil  zum  Begriffsmerkraal  des  Ueberbaues 
ein  fahrlässiges  Handeln  unentbehrlich  ist.  In- 
folgedessen ist  nach  diesseitiger  Auffassung  das 
Uebergewicht  der  Wahrscheinlichkeit  des  Ob- 
sjegens  im  Rechtsstreite  auf  selten  des  Nach- 
barn. —  K.  H— e. 

Hrn.  D.  in  M.  Wir  sind  nicht  in  der  Lage, 
für  Sie  statische  Berechnungen  auszuführen  oder 
Entwürfe  auf  ihre  Ausführbarkeit  zu  prüfen.  Wir 
müssen  solche  Anfragen  und  auch  diejenigen, 
die  sich  durch  Einsicht  in  amtliche  baupolizei- 
liche Vorschriften  von  selbst  erledigen,  unbeant- 
wortet lassen.  Wir  können  Ihnen  aber  nur  drin- 
gend raten,  die  Ausführung  von  Eisenbeton-Kon- 
struktionen nur  zu  übernehmen,  wenn  Sie  sich 
der  Mitarbeit  eines  praktisch  und  theoretisch  auf 
diesem  Gebiete  erfahrenenMannes  versichert  ha- 
ben, was  bis  jetzt  nicht  der  Fall  zu  sein  scheint 
Hrn.  Arch.  A.  F.  in  B.  D.  Die  Polizei  ist 
nicht  nur  berechtigt,  sondern  sogar  verpflichtet, 
aus  Gründen  des  Gemeinwoh'es  Bauanlagen  zu 
verhindern,  welche  die  allgemeine  Ruhe,  Sicher- 
heit und  Ordnung  stören.    Sie  darf  deshalb  in 
Grenzmauern  den  Fortbestand  von  Fenstern  ver- 
hindern.   Sie  hat  sich  nur  davor  zu  hüten,  daß 
ihre  Maßnahme  als  willkürlich  gilt  und  deshalb 
ihre  Verfügung  für  kraftlos  erklärt  wird.  Dies 
würde  schon  dann  angängig  sein,  wenn  im  Ein- 
zelfalle die  Polizei  zur  Unterstützung  eines  Grund- 
stücksbesitzers die  Schließung  der  Fenster  in  der 
Grenimauer  anordnen  würde,  ohne  daß  die  all- 
gemeine Sicherheit  dies  erfordert.    Denn  ihre 
Maßregel  würde  dann  Sonderinteressen  dienen, 
während  ihr  Einschreiten  nur  den  allgemeinen 
Nutzen  fördern  soll.  Daraus  folgt,  daß  die  Po- 
lizei zwar  das  Schließen  der  Fenster  fordern  darf, 
selbst  wenn  diese  schon  länger  als  30  Jahre  vor- 
handen sind,  sofern  sie  jetzt  zur  Störung  des  Ge- 
meinwohles ausarten.    Anders  steht  die  Frage, 
ob  ein  Nachbar  dem  anderen  untersagen  darf, 
vorhandene  Fenster  zu  behaupten.  Hier  handelt 
es  sich  um  ein  Nachbarrecht,  welches  durch  Ver- 
jährung erworben -werden  kann  und  dann  zu 
schützen  ist.    Es  wäre  also  der  Fall  denkbar, 
daß  der  Nachbar  vor  dem  ordentlichen  Richter 
das  Recht  zugesprochen  erhält,  seine  Fenster  in 
der  Grenzmauer  offen  zu  haben,  während  in  einem 
Verwaltungsstreitverfahren  die  Polizei  erreicht, 
daß  demselben  Nachbar  die  Fenster  zu  schließen 
sind,  weil  sie  in  der  Grenzmauer  liegen.  — 

K.  H— e. 

Hrn.  Arch.  St.  inH.  Aus  der  Wiederholung 
Ihrer  Anfrage  ersehen  wir,  daß  wir  dieselbe  des- 
wegen nicht  aufgenommen  haben,  weil  wir  die 
Frage  der  zweckmäßigsten  Anordnung  der  Luft- 
schichten in  Mauern  und  Decken  nicht  für  eine 
solche  halten,  die  sich  mit  wenigen  Worten  im 
Rahmen  des  Briefkastens  behandeln  läßt,  um  so 
mehr,  als  wir  der  Anschauung  sind,  daß  sie 
überhaupt  je  nach  den  besonderen  Verhältnis- 
sen verschieden  gelöst  werden  muß.  Ein  Teil 
Ihrer  Frage  deckt  sich  übrigens  wohl  mit  Ihren 
früheren  Fragen  in  den  Bailagen  Jahrg.  1905 
S.  24  und  40.  — 

FragebeantwortungausdemLeserkreis. 

Zu  Anfr.Tge  2  in  Beilage  51  zu  No.  loi  Jahrg. 
1907.  Zur  Reinigung  der  durch  die  Vögel  be- 
schmutzten Steinteile  mit  einer  Säure  kann  im 
vorliegenden  Falle  kaum  geraten  werden,  da  aus 
Unbedacht  oder  Versehen  der  Arbeiter  auch  an 
dere  Tt  ile  der  Säulen  usw.  immer  gefährdet  sind 
mit  einer  scharfenStahlbürste  wird  sich  der  gröb- 
ste Schmutz  entfernen  lassen,  stark  verfärbte  Flä' 
chen  decke  man  lieber  mit  einem  Kalkfarbton  zu, 
mit  dem  die  Flecken  dann  im  Laufe  der  Zeit  von 
selbst  verschwinden  werden.  Stark  riechende  Mit- 
tel werden  sich  zur  Verscheuchung  der  Vögel 
wohl  schwerlich  praktisch  verwerten  lassen.  Es  ist 
im  vorliegenden  Falle  eher  anzunehmen,  daß  die 
Tiere  die  stark  gegliederten  Archilekturteile  der 
Kapitelle  usw.  als  willkommenen  Anhaltspunkt 
für  ihre  Nester  betrachten,  die  am  besten  sorg 
fältig  nachgesucht  und  unbarmherzig  vertilgt 
werden  müssen,  was  im  Laufe  des  Sommers  meh- 
rere Male  zu  geschehen  hat.  Gerade  der  zu- 
dringliche Sperling  wird  sich  anders  kaum  von 
der  ihm  liebgewordenen  Stätte  verlreiben  lassen. 

■  S. 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 
Sind  Firmen  bekannt,  die  Fensterbänke  aus 
Glas  (farbig  oder  milchig)  als  Ersatz  der  Granit- 
bänke hcrsicllcn  und  haben  sich  solche  Bänke 
hewährti'  J.  Sch.  in  M. 


STREBEL-KESSEL 


FÜR 

ZENTRAL- 
HEIZUNG 


UND 

WARMWASSER- 
VERSORGUNG 


Längsschnitt  durch  einen  Warmwasserkessel 

Strebelwerk  g.  m.  b.  h  Mannheim 


ynernlürchner  sandsteiDtirüctie,  G.m.ii.u. 


Obernklrclten,  Grafschaft  Schanmbnrg 
empfehlen  ihr  anerkannt  vorstlgliches  absolut  wetterbeständiges 
S*«,nci«*e^iti-lVI«T.'fc*^r't«.1*  roh,  besäert  und  bearbeitet. 
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Gerüsf  .aren.e  KfanB. 

Bauwinden,  MOrtelmaschinen 

H.  Rieche,  Cassel  O. 


I  Fabrikation  sämtliolier 

#  Uerwe$$uttfl$iw$trmiteiite  ♦ 

Sp6Glalität:  Instromonts  tfir  das  yosimto  Biifich. 

Georg  Butenschön 

=  Werkstätte  für  wissenschaftliche  Instrumente  = 
BahreMfeld  bei  Hm»l»Tg.  78 


EinrictitBng 

Ton 

ttohilsohen 
Birtiix  eto 


aegründet  1873. 


UegrUndut  1873 


Carl  Hauer 

Atelier  zur  Ansführnngr  von  Bildhaner-,  Stnck-,  Rablte-  /202) 

und  als  Spezialität:    Kun«tmi»riBer-Arbelten. 

BERLIN  W.,  Königin  Augustastr.  61,  DRESDEN-A.,  Seilergasse  14. 
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1  BEILAGE  3  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG  ^ 

^        ^=  XLII.  JAHRGANG.     ZU  N"-  5.  VOM  15.  JANUAR  1908.  ^=  S 


Insortionspreis  in  dieser  Beilage  die  60  mm  breite  Petitzeile  oaor  deren  Raum  erate  Seite  60  Pfg^.,  die  anderen  Seiten  50  Pfg 


Technische  Mitteilungen. 

Mit  Längs-  und  Querfalz  versehener 
Biberschwanz-Falzziegel.  D.  R.  P.  193274 
Jakob  KoepH  in  Ciöppingen. 

Der  Biberschwanz -Falzziegel  gemäß 
der  Erfindung  unterscheidet  sich  von  ähn- 
lichen Ziegeln  dadurch,  daß  der  Quer- 
falz an  der  dem  Längsfalz  entgegenge- 
setzten Seite  eine  das  Eindringen  von 
Wasser  in  die  Stoßfugen  der  Ziegel  ver- 
hindernde Randrippe  besitzt  und  nach  der 
anderen  Seite  bis  zur  Außenkante  des 
Längsfalzes  durchläuft,  sodaß  die  beiden 
Randleisten  der  Falze  einen  geschlosse- 
nen Winkel  bilden,  durch  welchen  das 
Wasser  sicher  abgeleitet  wird.  Wie  che 
Abbildungen  erkennen  lassen,  wird  der  mit 
einem  Längsfalz  c  und  einem  Ouerfalz  d 
versehene  Ziegel  in  bekannter  Weise  mit- 
tels der  unteren  Nasen  b  auf  die  Dach 
latten  a  gehängt  (Abbildg.  i  ),  dieauf  der 
oberen  Seite  den  Querfalz  begrenzende 
I -eiste  ß  ist,  wie  Abbildg.  3  zeigt,  mit  einem 
Ausschnitt  /  versehen,  welchem  die  auf 
der  Unterseite  angebrachte  Fläche  /i 
(Abbildg.  4)  des  nächstfolgenden  Ziegels 


entspricht.  In  den  Längsfalz  c  greift  die 
auf  der  Unterseite  vorgesehene  Leiste  Cj. 
während  in  den  Querfalz  d  die  ebenfalls 
unten  vorgesehene  Leiste  di  zu  liegen 
kommt.  Unterhalb  der  letzteren  befindet 
sich  die  Ueberlappung  g,  welche  der  Be- 
dachung einen  sicheren  Schutz  gewährt, 
indem  sie  mit  ihrer  flachen  Form  das  Ein- 
dringen von  Regen  und  Schnee  besser 
verhindert  als  der  gewöhnliche  Falzziegel. 
Die  Form  der  Ueberlappung^  kann  ver- 
schieden sein,  d.  h.  wie  hier  dargestellt, 
unten  gerade  abgeschnitten  oder  auch 
halbkreisförmig,  spitzbogenförmig  oder 
segmentförmig  begrenzt.  Der  Schutz  ge- 
gen Regen,  Wind  und  Schnee  erhöht  sich 
noch  durch  letztere  Anordnung,  da  die 
Ueberlappung  weiter  übergreift  und  der- 
jenigen einer  doppelten  Biberschwanz- 
Deckung  näher  kommt.  Die  den  Quer- 
falz d  begrenzende  Kante  besitzt  gegen 
den  Längsfalz  c  hin  ein  starkes  Gefälle, 
welches  die  Richtung  der  Ableitung  des 
herabfließenden  Wassers  bedingt,  das  so- 
mit seinen  Weg  in  der  Pfeilrichtung  in 
Abbildg.  3  nehmen  muß.  Vor  dem  Quer- 
falz d  ist  auf  der  dem  Läng.sfalz  entgegen- 
gesetzten Seite  eine  Randrippe  i  vorge- 
sehen, die  in  Verbindung  mit  der  Geiäll- 
linie  ein  Zurücktreiben  und  Ueberfließen 
des  Schnee- und  Regen  Wassers  verhindert. 

Die  Dachdeckung  erfolgt  in  der  Weise, 
daß  die  nebeneinander  liegenden  Ziegel 
mittels  der  Längsleisten q  und  der  Längs- 
falze c  ineinander  greifen,  während  die 
darüber  hegenden  Ziegel  mittels  der  Quer- 
falze  d  und  der  Querleisten  ineinander 
greifen,  wobei  eine  seitliche  Verschiebung 
noch  durch  die  einander  entsprechenden 
Teile  f,  /\  verhindert  wird.  —  G. 


RUD.OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  a.M.  POSEN 

CECRÜNDCT  1858 

HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


GCBR.WICHMANN 

Specialgeschäft  für     Berlin. nw6.karl-str.13 
ZEICHENBEDARF. 
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Harz-Granite 


rot«  graublau 

dunkel g  rü n 

Beste  Hochglanzpolitur  *  Grösste  Wetterbeständigkeit 
Spezialität;  Passadcnvcrklcidungcn 

ßranit-Werkß  Steinerne  Renne,  fl. 

Wßrnigßrobß  am  Harz. 

-l   [1951 

o  n  "  ■  II  n  c: 
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■ 

□ 
□ 
□ 


brin^tn 


Crismeh 


Tagvslichr. 

Einfall-lirtif«undOb«r!ithfplarr?n,b?fahrbarodrrb?g?hbarin2«nodfihii 
D?ur5theä  |uxf?r-Prismen-S>nd.üm  b  H  Byrlin-WalssensBe. 

Lehder  Strasse  34/35.  Telephon  No.  2  3l.i 


(IX)  II) 


'  HANS  BIEHN  &  Co.  Q.  m.  b.  h. 

BERLIN  W.  50,  Regensburgerstrasse  5. 

(Tel.:  VI,  1377).  (5») 

Spezial-Unternehmung  für  Abdichtungen 
und  Bauausführungen  im  Grundwasser. 


Präcisions  =  Reisszeuge 


Rundsyetei 


Paiii  ipoo,  St.  Leali  1904, 
Lmtl«hi9«i  araa4  Prix. 


Clemens  Rieffiery 

Nesselwang  and  Mfincben,  Bayern. 

/Die  echten  Rleflerzirkel  tragen  ani\  .„„_ 
iKopf  den  Namen  „BIKn.RB«./  (3371 


Hausschwamm 

ohnellmban.  Pat.  Verfahren. 

10  Jahre  Garantie. 

Feinste  Referenzen  höchster  Stellen.^ 
Kotüe &  Emge,  Hannover.- 

im,  Alfred  Langenberg 

Charlottenburg,  Berlinerstr.  48. 


DentNcbe  n.  österr. 

Pyrofugont-Werke 


Telephon  8145 


Oebr.  ISchleicher 
München  XXIII.   «  Wien.   *   Paris.  * 


Telephon  8445 


♦   Wien.   ♦   Paris.   ♦  Genua 
Fcber  SOOnno        Fn<«Mb»d<>^n  im  ««^brauch 
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TORGAMENT 


Chronik. 

Die  E'nweihung  der  Lazaruskirche  in 
Berlin  lüit  Mitte  I)i;zt'mln.T  v.  J.  stattficfiindcn. 
Das  am  Zusammenstoß  (Kt  Roiiiintencr  und  <k  r 
Cadincr  Stral.ic  in  der  Naclibarscliaft  1ii.1k-i 
Miethäuser  oelc^J-ene  Gotteshaus  ist  als  Hack- 
stcinfug-enbau  nach  den  lintwiirfen  des  1  Irn.  Rrt. 
Wcver  in  Berlin  erbaut.  — 

Das  Amtshaus  in  Haever  i.  W.,  welches 
nach  den  Plänen  des  Hrn.  Arch.  Heinr.  Bal.ser 
in  Hagen  i.  W.  für  die  Summe  von  looooo'M. 
erbaut.wurde,  ist  am  i8.  Dez.  1907  «einer  Be- 
stimmung üliergeben  worden.  Der  Entwurf 
ging  aus  einem  engeren  Wettbewerb  hervor. 

Monumental-Brunnen  für  dieElisabeth- 
Promenade  in  Wien.  Nach  einem  BeschlulJ 
des  Stadtrates  in  Wien  soll  zur  Erinnerung  an 
die  Ausgestaltung  der  Elisabeth-Promenadejnit 
einem  Aufwände  von  37000  K.  nach  dem  Ent- 
wurrdesJHrn.  Bildh.  Theod-^Khu  e  n  ein'TMo- 
numeiital-Brunnen  aufgestellt  werden,  als  dessen 
Standort  die«'Ausmündung  der  Glasergasse  in 
die  Promenade  bestimmt^wurde.  — 

Eine  Gärkeller-Anlage  [der'  Paulaner 
Brauerei  in  München  gelangt  nach  den  Ent- 
würfen der  Hrn.  Arch.  Hessemer&Schmidt 
daselbst  an  der'^Hochstraße  zur  Errichtung.  — 

Nachbildung^  der  Thermen  deslCara- 
calla.  In  Rom  ist  der  Plan  aufgetaucht,  aus 
Anlaß  einer  daselbst  im  Jahre  191 1  abzuhalten- 
den großen  Ausstellung  eine  Nachbildung  der 
'rhermen'^'des  \Caracalla  mit  einem  Aufwände 
von  2  Mill.  L.  zu  veranlassen,  ein  Gedanke, 
der  vielseitigem  Widerspruch  begegnete.  Cor- 
rado  Ricci,  der  Generaldirektor  der  Künste,  je- 
doch billigte  den  Plan  und  führte  aus:  „In  einer 
Sitzung  für  die  Ausstellung  billigte  ich  die  Idee 
einer  Rekonstruktion  oder  teilweisen  Nach- 
ahmung der  Thermen  des  Caracalla  an  einer 
geeigneten  Stätte  (am  Poligono  oder  sonstwo), 
genau  so  wie  ich  die  Nachahmung  irgend  eines 
anderen  römischen  Bauwerkes  billigen  würde. 
Gut  ausgeführt,  wäre  sie  schließlich  interessant 
und  ein  Bau,  der-Tmit  seiner  Umgebung  in  Ein- 
klang stände:  besser  wie  tausend  andere  ("neuen 
Stils  oder  pseudogotischer  Gestaltung',  wie  man 
sie  auf  allen  Ausstellungen  der  Welt  gesehen 
und  sieht,  und  die  in  Rom  unerträglich  sein 
würden.  ...  Im  Jahre  191 1  werden  in  Rom 
große  Kongresse  und  Sportsmeetings  staltfinden. 
Gegenwärtig  fehlt  es  an  Räumen,  die  für  solche 
Festlichkeiten  geeignet  sind  und,  wie  bisher, 
hatte  man  zu"diesen  Versammlungen  sich  der 
echten  Thermen,  des  Kolosseums  und  des  Pa- 
latins  bemächtigt.  Aber  die  Erfahrung  hat  ge- 
zeigt, daß  solche  Festlichkeiten  die  alten  Bau- 
werke mehr  oder  minder  beschädigen."  — 


Baumaterialien. 

Die  Preise  für  Ziegelsteine,  Zement  und 
Gips  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  Dezem- 
ber 1907  im  Verkehr  zwischen  Steinhändlern  und 
Konsumenten  bei  größerem  Baubed.arf  sind  von 
der  bei  den  Aeltesten  der  Kaufmannschaft  von 
Berlin  bestehenden  ständigen  Deputation  für 
Ziegelindustrie  und  Ziegelsteinhandel  wie  folgt 
ermittelt  worden: 


für  Hintermauerungssteine 

für  Tausend 

I.  Klasse  ab  Platz  .    .    .  M. 

1S.75- 

23 

"8,75- 

25 

(Hintermauerungssteine  II.  Kl. 

sind  I  M.  billiger) 

Hintermauerungsklinker 

I.  Klasse  M. 

26.50- 

3"-50 

Brettsteine  von  der  Oder  ^ 

Hartbrandsteine  V.Freien-  ( 

walder  Kanal  und  von  ( 

26  - 

3" 

^^  — 

36 

Birkenwerder  Klinker    .    .  ,, 

40  — 

60 

Rathenower  Handstrich- 

36  - 

40 

desgl.  zu  Rohbauten  .    .    .  „ 

41  — 

45 

desgl.  Maschinensteine  la 

Verblender  „ 

48  - 

50 

desgl.  Maschinensteine  II. 

43  - 

45 

desgl.  Dachsteine  .    .    .    .  „ 

32  - 

35 

poröse  Vollsteine  .    .    .    .  „ 

30 

desgl.  Lochsteine  , 

28 

Chamottesteine  ,, 

100  — 

150 

gelbe  Verblender: 

50  — 

60 

Wittenberger,  Poleyer     .  „ 

50  — 

70 

Berliner  Kalksandsteine    .  „ 

20  — 

22 

Zement  für  r70  kg  netto    .  ,, 

6,75 

Stern-Zement  f.  170  kg  netto  „ 

Putz-Gips  für  I  Sack:=75  kg 

frei    Bau  einschließlich 

■  ,6s- 

I.So 

Stuck-Gips  für  i  Sack=r75kg 

frei  Bau  desgl  , 

'.75- 

2 

Die  Preise  verstehen  sich  für  Wasserbezug 

in  Ladungen  frei  Kahn  ausschl.  Ufergeld;  für 
Bahnbezug  frei  Waggon,  Eingangsbahnhof;  ab 
Platz  erhöhen  sich  die  Preise  um  M.  0,50 — 1,0 
für  das  Tausend  für  Wasserbezug.  — 


Bester  hygienischer  Fussboden! 


lieber  900000  qm 
verlegt  = 

Feuersicher      □      Fugenlos      □  Unverwüstlich 

Glänzende  Zeugnisse  and  Referenzen!  (6ao| 
Torgament-Böden  wurden  auf  der  IM.  Deutschen 
Kunstgewerbe  -  Ausstellung  Dresden   1906  mit 
dem  Diplom  zur  silbernen  Medaille  prämiiert. 

Torgamentwerke  G.m.b.H.  Leipzig 

Berliner  Torgamentwerl<e  G.m.b.H.  Berlin  SW.II  ^t^ll^T'Äii^ 


Zentralheizungen, 


Warmwasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 

Berlin  SW.  61. 
Fernspr.  Amt  6,  Nr.  5518. 


Carl  Flach, 


Blitzableiter 


Xaver  Kirchhoff, 


Friedenau-Berlin  W.  i^ii) 

Feurtg-Strawe  Nr.  4. 

Ausarbeitung  von  Projekten  und  Kostenanschlägen,  Abgabe  von  Qutacbten,  AuifDhrung  der  Anlageo 
untar  Qarantl«  nach  eigenem  seit  41  Jahren  bewährtem  System  sowie  nach  den  kriegsministeriellen 
Vorschriften  durch  geschultes  Monteurpersonal.  Untersuchung  vorhandener  Anlagen  mit  neuesten 
Apparaten.— Ausgeführt  sind  seit  Gründung  der  Spezlallabrl  k  (Im  Jahre  1861 )  mehr  als  6000 Anlagen  —  an 
zahlreichen  Staats-,  Kirchen-,  Kommunal- u.PrIvat-Bauten,  die  sich  auf  das  zuverlässigste  bewährt  haben 


Eiserne  Fahnenstangen.    Fahnen-Aurzuotvorriohtung  d.  r.  q.  ■.  no.  154573 

nach  demWinde  drehbar,  ohne  jedenMechanlsmus,  daherstets  zuverlässig  und  nie  reparaturbedürftig,  ge- 
stattet ausserdem  das  Einziehen  neuer  Fahnenleinen  von  der  Dachluke  aus  — ohne  Besteigen  der  Stange. 


Rabitzgewebe, 

Durchwürfe,  Drahtgewebe-u . Geflechte  $ 
jeder  Art,  verzinkte  Eisendrähte,  9 
Stacheldraht,  fertige  Einfriedigungen,  Z 
-  Tore  und  Türen  = 

Niederlahnstein  t 

a.  Rh,     (i*7i  jp 


rC.  8.  Schmidt, 


Schmiedeeiserne  Fenster 

aad  Oberlicht«  jeder  Art,  sdunledeels. 
Ireppea,  T&ren  n.  Tore  als  Spezialität 
(ertigt  58« 

I.  ZimmermaDD,  Bintien. 


Photograph. 
Apparate 


Projektions-Apparate, 
Görz  Trieder  Binocles 
Ferngläser,  Operngläser 
Bequeme  Monatsrate 

—  Katalog  P  kostenfrei.  — 
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Stöckig  &  Co. 

Dresden -A.  16  (f.  Deutschland) 
Bodenbach  i/B.  1  (f.  Österreich) 
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H.70U 


Treppenbauer 

verwenden  bei  den  Stossfugen  der 
Handleisten   nur    noch  BFÜgillflnn'S 

Patent  -  Uerblndungsschraube. 

D.  R.  G.  M.  265  251.  Prosp.  gratis  u.  frko. 
H.  BrUgmann  jr.,  Bergedorf- Hamburg. 
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Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Hrt.  WcllrofI  von 
der  Int.  des  V.  Armeekorps  ist  z.  Int.-  u.  Hii.  er- 
nannt. —  Dem  Int.-  u.  Hrt.  Kneisler  in  Stettin 
ist  der  Char.  als  Geh.  Hrt..  den  Mil.-Bauinsp. 
Steinebacli  in  Coblenz,  Schütte  in  Spandau 
und  Boettcher  in  Dt.-Kylau  der  Char.  als  Hrt. 
mit  d.  persünl.  Range  d.  Üäte  IV.  Kl.  verliehen. 

Baden.  Dem  Priis.  des  Min.  der  Fin.,  WirUl. 
Geh.  Rat  Dr.  Honsell,  ist  das  Ciroßkreiiz  des 
Ordens  vom  Zähringer  Löwen  verliehen. 

Der  Bez.-Baiiinsp.  Luce  in  Mannheim  ist, 
s.  Ans.  entspr.,  aus  dem  Staatsdienste  entlassen. 
—  Der  Reg.-Bmstr.  Weniger  in  Freiburg  ist 
nach  Mannheim  versetzt  u.  mit  der  Leitung  des 
Baubur.  des  Landesgefängnis-Neubuues  betiaut. 

Der  Ziv.-lng.  Mandelbaum  in  Karlsruhe 
ist  z.  Eisenb.-lng.  ernannt. 

Bayern.  Dem  Stadtbrt.  Erl  we  in  in  Dres- 
den ist  die  Erlaubnis  zur  Ann.  und  zum  Tragen 
des  ihm  verlieh.  Ritterkreuzes  des  Ordens  der 
Krone  von  Italien  erteilt. 

Den  Bauamtm.  Hart  mann  und  Specht  am 
Hydrotechn.  Bur.  ist  der  Tit.  u.  Rang  eines  Reg.- 
u.  Brts.  verliehen.  —  Der  Bauamtsass.  Zerwick 
in  Bamberg  ist,  s.  Bitte  willfahrend,  auf  die  Dauer 
I  Jahres  in  den  Ruhestand  getreten.  Der  Reg.- 
Bmstr  Ad.  Bau  mann  ist  z.  Bauamtsass.  bei  dem 
Straßen-  u.  Flußbauamt  Bamberg  und  der  Reg.- 
Bmstr.  Kurzmann  am  Hydrotechn.  Bur.  z.  Bau- 
amtsass. extra  statum  ernannt.  Der  Kultur-Ing. 
Mayr  beim  Hydrotechn.  Bur.  ist  z.  Kreis-Kult. - 
Ing.  befördert. 

Der  Präs.  der  Eisenb.-Dir.  Jäger  in  Augs- 
burg und  der  Postasscs^or  S  ch  m  i  d  in  Bamberg 
sind  gestorben. 

Hessen.  Dem  Bade-Dir.  Geh.  Brt.  Dr.  E  s  e  r 
in  Bad  Nauheim  ist  die  Erlaubnis  zur  Ann.  u.  z. 
Tragen  des  ihm  verlieh.  Ehrenkreuzes  des  meck- 
lenburg-schwerin'schen  Greifen-Ordens  erteilt. 

Oldenburg.  Dem  Brt.  Schmitt  bei  der 
großh.  Eisenb.-Dir.  in  Oldenburg  ist  der  Titel 
Ob. -Brt.  verliehen  und  der  Brt.  Rieken  ist  z. 
techn.  vortr.  Rat  im  Staatsniin.  ernannt. 

Der  Geh.  Ob. -Brt.  B  ö  h  1  k,  vottr.  Rat  im  Slaats- 
minist.  in  Oldenburg,  ist  gestorben. 

Preußen.  Dem  Reg.-  u.  Brt.  Seidel  und 
dem  VV'asser-Bauinsp.  B o rn  in  Potsdam  ist  der 
Rote  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Der  eta  ni.  Prof. Dr.-Ing.S  taub  er  in  Aachen 
ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Techn.  Hoch- 
schule in  Berlin  versetzt. 

Der  Reg.-Bmstr.  Ruth  e  ist  der  kgl.  Eisenb.- 
Dir.  in  Cassel  sur  Beschäftigung  tiberwiesen. 

Die  Reg.-Bihr.  Alfr.  Pückel  aus  Gießen  u. 
Alb.  VVeikusat  aus  Gumbinnen  (Eisenbfch.), 
Fritz  Landsberg  und  Kurt  H  e  i  1  fron  aus  Ber- 
lin (Masch. -Bfch.)  sind  zu  Rcg.-Bmstrn.  ernannt. 

Die  Landbauinsp.  S  tub  b  e  in  Stettin  und 
Kanold  in  Berlin  sind  auf  ihren  Antrag  aus 
dem  Staatbdienste  ausgeschieden.  Den  Reg.- 
Bmstrn.  Ernst  Doepner  in  Königsberg  i.  Pr., 
Ad.  Zeller  in  Darmstadt  und  Reumann  in 
Fürstenwalde  ist  die  nachges.  Entlass.  aus  dem 
Staatsdienste  erteilt. 

Die  Geh.  Brie.  GrUnhagen  in  Essen  a.  R. 
und  Herrn.  Krause  in  Berlin  sind  gestorben. 

Sachsen.  Der  Ob. -Brt.  Osw.  Schmidt  ist 
z.  Geh.  Brt.  u.  vortr.  techn.  Rat  im  Fin.-Min.  und 
der  Brt.  Frießnerz.  Fin.- u.  Brt.  und  Mitgl.  der 
Gen. -Dir.  der  Staatseisenb.  ernannt. 

Dem  Brt.  Harz  in  Chemnitz  ist  der  Tit.  u. 
Rang  als  Fin.-  u.  Brt.  in  Gruppe  i  der  IV.  Kl. 
der  Hofrangordnung  und  dem  Bauinsp.  Kluge 
in  Chemnitz  der  Tit.  u.Rang  als  Brt.  in  Gruppe  14 
der  IV.  Kl.  der  Hofrangordnung  verliehen. 

Württemberg,  Der  char.  Brt.  Schneider 
in  Ludwigsburg  I  ist  zum  Int.-  u.  Brt.  ernannt. 
Der  char.  Brt.  Holch  in  Ludwigsburg  ist  in  die 
Vorst.-Stelle  des  Mil.-Bauamles  Ludwigsbury  I 
versetzt.  Der  Mil. -Bauinsp.  Werner,  bisher  in 
kgl.  preuß.  Diensten,  ist  in  der  württemb.  Mil.- 
Bauverwaltg.  angestellt,  und  ist  ihm  die  Vorst.- 
Stelle  des  Bauamtes  Ludwigsburg  II  übertragt  n. 
Der  Arch.  Karl  Köhl  in  Stuttgart  ist  gestorben. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Anmerkung  der  Redaktion.  Bei  Rück- 
fragen bitten  wir,  stets  die  ursprüng- 
liche Frage  zu  wiederholen;  der  Nach- 
weis des  Bezuges  uns. Bl. istunerläßlich. 
DieBeantwortunggeschiehtausschließ- 
lichan  dieserStelle,  nicht  brieflich.  An- 
fragen ohne  Namen  undAdressebleiben 
grundsätzlich  unberücksichtigt. 

Hrn.  R.  in  OlTei  bach.  Die  Zeichnungen, 
Welche  Bestandteile  einer  wissenschaftlichen  Ar- 
beit sind,  gehen  durch  deren  Verkauf  an  den  Ver- 
leger auf  diesen  über.  Sie  sind  Bestandteile  des 
Manuskriptes;  wurde  also  nicht  etwa  ausdrück- 
licli  vorf^esehen,  daß  sie  dem  Verfasser  verblei- 
ben und  von  dem  Verleger  wieder  auszuantwor- 
ten  sind,  so  hat  der  Verleger  den  Anspruch  sie 
zu  behalten.  Uebrigens  ist  die  Frage  sehr  neben- 
sächlich. FUrdie  Verwertung  des  geistigen  Eigen- 
tums ist  es  gleichgültig,  ob  Originale  oder  Ko- 
pien dem  Manuskripte  einverleibt  waren.  Da- 
gegen kann  für  neue  Auflagen  allerdings  we- 
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orddeutsche  Baumeister 

boziehon  billij^  iljiu 


Rolladen-Jalousien  Semperhaus.  Tel.V2ei7.  llebi-  all  Monteure 


Fichtelgeb  irgs-Granitwerke 

Künzel,  Schedler  &  Co., 

'j     Schwarzenbach  a.  d.  Saale  □  □  MUnchberg.  | 


Weltausstellg.  Anlwerpcn  189I:  Gold.  Medaille. 

Große  niasciiinelie  Anlagen 

Schleiferei,  Sigewerk,  Polieranjtalt,  Sandbläserei 

Säulen  bis  zu  7  m  Länge 
Großes  reich  assortiertes  Lager  deut- 
scher und  schwedischer  Granite, 
Syenite,  Labradore  und  Porphyre. 

(144)  400  Arbeiter. 


Grosse  polierte  Fassaden 

zahlreich  ausgeführt  n.  vielen  Städten 
Deutschlands  und  nach  dem  Auslande. 
Bedeutende  eigene  Brüciie  mit  Dampf- 
krahnen  und  Drahtseilbahnen, 
hiauer,  weißer  gelber  Granit. 
KostenanscIil.Tge  prompt  u.  kostenf'ci. 


Tel -Adr. :  Granitwerke.    Teleph  :  Schwarzenbach  Nr.  I,  Münchberg  Nr.  18. 


Erste  Frankeuthaler  Schulbaukfabrlk 

A.  Lickroth  &  Gl!:,  Frankentbal,  Pfalz 

Aelteste  und  bestbekannte  Spezialfabrik.   Gegründet  1864. 


33  Erste  Preise! 


Neueste  Modelle. 


Jubiläums-Ausstellung  Nürnberg  1906; 
Höchste  Auszeichnung  in  Gruppe  Schul-  u.  Unter- 
richtswesen für  die  reichhaltige  Ausstellung  solider, 
zweckmässiger  und  preiswördiypr  Schulbänke. 


Normal-Schulbänke 

aller  Systeme. 

Umlegbare  und  Schwellenlose 

Schulbänke. 
Scbnltafeln,  Zeichentische, 
Katheder,  Kartenständer, 
Verstellbare  Klnderpnlte. 

Kataloge,  Voranschläge,  Eln- 
tellung«pläne,  Muster  gratis. 


Fr.  Gebauer,  Berlin 


MaschiDenfabrik,  Eisenglesserei,  Kessel-  und  Kupferschmiede 

Gegründet  1833.  •  Telegramme:  Gebauerwerk  •  ca.  18G0  Arbeiter. 


Aufzüge 

für  Personen- 
und  Lastenbe- 
förderung mil 
jed.  gewünsch- 
ten Antrieb 

Automobil- 
Hebebühnen 

als  elektriscfi 
angetriebene 

Spindelaafzüge 

ausgebildet. 


Spezialität: 


,  au! 


Aufzöge 

m.  Druckknopf- 
Hebel,  Hand- 
rad- oder  Seil- 
Steuerung. 

Speisen-  Qod 
Akten-Aüfzüöe 


Paternoster 
Aufzuge 

für  eine  u.  zwei 
Personen 


Elehtr.  angetr.f Personen-  nnd  Lastenaufzug. 
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scntlich  >cin.  die  Maniiskriplf  neben  den  Kli- 
5cliecs  aufzubewahren,  weil  aus  der  Entnahme 
der  Zeichnunj^en  auf  f  die  Absicht  t^eschiosscu 
wcrdeu  kann.  sie  dem  Verleger  nicht  weiter  zur 
üenutzung  zu  Überlassen.  Deshalb  ist  zu  erwar- 
ten, daf.)  in  einem  Rechtsstreite  zwischen  dem 
Verfasser  und  dem  Verleger  der  letztere  durch- 
dringt, d.  h.  daß  sein  Recht  auf  die  Zeichnungen 
durch  Richterspruch  festgestellt  werden"wird. 
Denn  es  wäre  ja  denkbar,  daß  die  Klischees  ver- 
sehentlich beseitigt  sind,  für  diesen  Kail  ist  das 
Original  der  Zeichnung  zur  Wiederherstellung 
neuer  Klischees  nötig.  Umgekehrt  kann  jedoc  h 
der  Verfasser  eine  neue  Verwertung  seiner  Schöp- 
fung erreichen.  Denn  das  geistige  Kigentum  \  er- 
bleibt  dem  Verfasser  selbst  dann.'^wenn  nur  noch 
Kopien  der  Zeichnungen  vorhanden  sind.  — 

K.  H-e. 

Hrn.  Arch.  D.  in  K.  In  der  Berufungsschrift 
des  Herrn  Oberbürgermeister  ist  ausdrücklich 
ausgesprochen,  daß  die  Beschäftigung  im  Hoch- 
bauamte eine  bloß  vorübergehende  sei,  die  kei- 
ne,n  Anspruch  auf  feste  Anstellung,  auf  Pension 
oder  Reliktengeldergewährc.  Folglich  darf  Ihnen 
die  Stellun<4  gekündigt  werden  und  dürfen  Sie 
dem  nicht  widersprechen.  Sie  sind  auch  nicht 
getäuscht,  wenn  Ihnen  vielleicht  erklärt  wurde, 
daß  die  Stelle,  für  die  Sie  berufen  wurden,  viel- 
leicht im  Zeitverlaufe  zur  etatmäßigen  erhoben 
werden  sollte,  wie  die  Zuschriften  des  Hrn.  O. 
glaubhaft  machen.  Denn  einerseits  ließen  die- 
selben nicht  zweifelhaft,  daß  die  zu  vergebende 
Stelle  noch  nicht  etatmäßig  sei,  anderseits  wären 
Versprechungen  des  Hrn.  O.  nicht  imstande  ge- 
wesen, den  Charakter  der  Stelle  zu  beeinflussen. 
Haben  Sie  danach  kein  Widerspruchsrecht  gegen 
eine  etwaige  Kündigung,  so  fehlt  Ihnen  aber  auch 
ein  Schadenersatzanspruch  gegen  Hrn.  O.  oder 
Stadtbrt.  H.  auf  Grund  einer  Ihnen  zugefügten 
Täuschung.  Die  Beweggründe,  welche  Sie  zum 
Vollzuge  der  Anstellungsbedingungen  bestimmt 
haben,  sind  nebensächlich.  Sie  können  also  mit 
einer  Klage  keinen  Erfolg  haben.      K.  H— e. 

Fragebeantwortung  aus  dem  Leserkreis. 

Zur  Anfrage  2  in  Beilage  52  zu  No.  103.  Jahrg. 
1907.  Die  getroffenen  Vorkehrungen  haben  das 
Geräusch  deshalb  nur  gemildert  und  nicht 
behoben,  weil  sie  das  Entstehen  des  Ge- 
räusches wie  auch  sein  unmittelbares  Fort- 
pflanzen nicht  behindern.  Das  erstere  dürfie 
auch  niemals  zu  behindern  sein,  weshalb  auch 
nur  das  letztere  angestrebt  werden  muß.  Aus 
dieser  Erwägung  wären  die  Fundamente  der  Ma- 
schinen von  den  Umfassungsmauern  der  Werk- 
stätte räumlich  oder  durch  entsprechende  Iso- 
lierungen zu  scheiden,  ferner  die  Berührungs- 
flächen der  Maschinen  und  ihrer  Beton-Funda- 
mente mit  elastischen  Asphahfilz-Isolierungen 
zu  trennen,  welche  Trennung  auch  zwischen  den 
Berührungsflächen  der  Führungs-  oder  Arbeits- 
Platten  der  Maschinen  und  ihrer  Gestelle  vor- 
zunehmen ist.  Denn  während  die  das  Holz  un- 
mittelbar bearbeitenden  Maschinenteile  das  hier- 
bei nie  zu  vermeidende  Geräusch  einleiten,  die- 
nen vorbeschriebene  Maschinenteile  und  Flä- 
chen zur  Fortpflanzung  und  gegebenen  Falles 
auch  zur  Verstärkung  des  Geräusches.  Um  da- 
her letztere  zwei  Erscheinungen  schon  im  Ent- 
stehen zu  behindern,  wären  neben  vorbeschrie- 
benen Vorbeugungsmaßregeln  oberhalb  der  das 
Holz  unmittelbar  bearbeitenden  Maschinenteile 
entsprechend  auszubildende  Schallfänge  in  der 
Weise  anzuordnen,  daß  diese  neben  leichter  Zu- 
führung der  zu  bearbeitenden  Hölzer  auch  die 
Uebersicht  ihrer  Bearbeitungsflächen  ermögli- 
chen. Die  Schallfänge  wären  in  korbförmig  ge- 
spanntem Filztuche  auszubilden  und  mit  der  Füh- 
rungs-oder  Arbeitsplatte  der  Maschinen  nur  lose 
zu  verbinden.  Auch  können  sie  gleichzeitig  a's 
Fangvorrichtung  der  entstehenden  Holzsplitter 
und  Späne  dienen.  Sollten  d'ese  Vorkehrungen 
den  Schall  der  entstehenden  Geräusche  trotzdem 
nicht  in  genügenderStärke  abstumpfen,  so  müßten 
in  geringem  Abstände  von  den  bestehenden  Um- 
fassungsmauern flachkantiggemauerte  Bimsstein- 
oder 7  cm  starke  Gipsrabitzwände  errichtet  wer- 
den, unter  Ausfüllen  des  entstehenden  Zwischen- 
raumes mit  Torfstreu,  während  die  EingangstUr 
zur  VVerkstätte  mit  entsprechendem  Vorbau  ab- 
zuschließen wäre.  Die  bestehende  Decke  müßte 
gleich  den  Umfassungsmauern  isoliert  werden 
sofern  sie  zur  Fortpflanzung  oder  zur  Verstärkung 
der  entstehenden  Geräuschwellen  dient.  — 
B.  Haas.  Arch.  in  Leipzig. 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 
Ich  beabsichtige,  eine  Anzahl  überlebens- 
großer Gips-Plastiken  in  meinem  Garten  aufzu- 
stellen, die  im  Winter  und  im  Sommer  stehen 
bleiben  sollen  und  möchte  mir  die  Anfrage  er- 
lauben, ob  ein  Mittel  bekannt  ist,  durch  das  die 
Plastiken  gegen  die  Einflüsse  der  Witterung  dau- 
ernd geschützt  werden  können.  Es  müßte  ein 
lm))rägDierungs-  oder  Anstrichmittel  sein,  das, 
ohne  die  plastische  Form  der  Figuren  zu  beein- 
trächtigen, eine  völlige  Isolierung  des  Gipses 
gegen  Feuchtigkeit  —  Regen  oder  Schnee  — be- 
wirkt. —  Prof.  B.  in  N.-B. 
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Cementbaugeschäft 

Rud.  Wolle,  Leipzig. 

SpBZiaiausführung  von 

Beton-  u.  Eisenbetonbauten 

für  Hoch-  und  Tiefbau. 

Höchste  Auszeichnung. 


Grosse  doldene  SledalUe 


Leipzig 

Dresden 

1897. 

1903. 

Goldene  Medaille 


Stampfbeton -Bauten  und  Eisenbeton -Bauten  aller  Art  Möller- 
Konstruktionen  —  Viktoria-Decke  D.  R.-Pat.  —  WoUes  Konsoldecke 
Wolles  Hohldecke  D.  R.-Pat.  —  Rabitzarbeiten. 


Johann  üdorico. 


Onternehmcmg  für 

Eisenbeton-  und  Stampfbeton-Bauten 

Mosaik-Terrazzoböden.  (368) 
Slitlstha  BireBbimoH,  Xntanncliliii  ev.  intls  nd  Iriiki. 


6.  Schleichet  S  Co. 

Berlin  W„  Lützow-Strasse  82,  Tel.  VI,  90. 

tnarmocy  Granit,  Syenit 


PARL 


Vielfach 


Maschinenfalirik 


BERLIN  N 

Ca.  1500  Arbeiter  und 
Beamte. 

Spezialität: 

Personen-  und 
Lastenaufzüge 

_  aller  Art. 

An  12000  Anlagen  bis- 
her geliefert  und  in. 
täglichem  Betriebe. 


Uegrttndet  1873. 


»egrandet  1873 


Carl  Hauer 

Atelier  zur  Aasfttliriiiig  Ton  Bildhaaer-,  Stuck-,  Bablts-  /202) 

und  als  SperialitSt:           Knmstmarmor -Arbeiten.    * 

BERLIN  W.s  EOBighi  AagaBtastr.  61,  DRESDEN-A.,  Reilergasse  14. 
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fechnische  Mitteilungen. 
Bühnen-Einrichtungen.  Wiederholte  An- 
fragen über  die  technisclie  und  dekorative 
Aiisstaltung  größerer  und  kleinerer  Büh- 
nen veranlassen  uns,  auf  einen  Katalog 
des  Ateliers  für  Theatermalerei  und  Büh- 
nenbau von  Wilhelm  Hamann  in  Düs- 
seldorf hinzuweisen.  Es  finden  sich  darin 
sowohl  Angaben  für  einzelne  Teile  der 
Bühne,  wie  Vorhänge,  Hintergründe,  Ku- 
lissen, Setzstücke,  als  auch  für  die  Ein- 
richtiuig  und  den  Aufbau  spielferdgerBiüi- 
nen  mit  Maschinerien  und  Beleuchtung 
l)ie  l'"irma  verfügt  auch  über  Patente  betr. 
ein  verstellbares  Podium  für  Theater-  und 
Kon/.ertzwecke,  für  einen  drehbaren  Saal- 
l''uijiboden ,  sowie  für  eine  Vorkehrimg, 
nach  welcher  eine  Bühne  in  eine  Or- 
chester-Nische verwandelt  werden  kann. 
Namendich  der  drehbare  Saalboden  ist 
hier  zu  erwähnen.  Der  Fußboden  ist  in 
mehrere  Abschnitte  zerlegt,  deren  jeder 
aus  einem  Rahmenwerk  besteht,  welches 
auf  beiden  Seiten  mit  Fußboden-Belag 
versehen  ist.  Die  eine  Seite  bildet,  nach 
oben  gedreht,  einen  wagrechten  Saall)0- 
den  fiu-  l'anzunterhaltungen,  die  andere, 
nach  oben  gedreht,  einen  ansteigenden 
Saalboden  mit  reihenweise  aufgeschraub- 
ten Klappstühlen  für  Konzerte  und  The- 
ater. Durch  die  Vorrichtung  kann  jeder 
Theatersaal  rasch  in  einen  Ballsaal  und 
umgekehrt  jeder  Ballsaal  rasch  in  einen 
Theater-  oder  Konzertsaal  ohne  Wegräu- 
men der  Stühle  verwandelt  werden. 


Chronik. 


Stadt-  und  Ausstellungshalle  für  Han- 
nover Die  Stadt  Hannover  hat  den  Bau  einer 
Stadtlialle  in  Verbindung-  mit  einer  großen  Aus- 
stellungshalle auf  der  Grundlage  einer  Bau- 
sumnie  von  rd.  3  MiU.  M.  beschlossen.  Entwurf 
und  liauausfUhrung  sind  dem  städtischen  Hoch- 
bauamte übertragen.  Mit  der  Ausführung  soll 
zu  Beginn  des  Jahres  1908  angefangen  werden. — 

Ausstellung  für  Theaterkunst  in  Paris. 
Im  Marspavillon  des  I_-ouvre  wird  im  kommen- 
den Krühjahr  eine  Thcatcrkunst-Ausstellung,  in 
der  ein  liostbares  Material  von  Skizzen,  Mo- 
dellen und  Szenenentwürfen  vereinigt  sein  wird, 
eröffnet  werden.  Die  Theaterkunst  des  17.,  18. 
und  19.  Jahrhunderts  soll  in  lückenloser  Reihe  an 
dem  Auge  des  Beschauers  vorüberziehen;  die 
Große  Oper,  die  Comedie  und  andere  lUihnen 
werden  die  noch  vorhandenen  Entwürfe  der  De- 
korationsmaler zur  Verfügung  stellen,  und  alle 
vorhandenen  kleinen  Szenenniodelle  sollen  da- 
bei einen  Ueberblick  über  die  Entwicklung  der 
szenischen  Kunst  vom  17.  Jahrhundert  bis  zur 
Gegenwart  geben.  Auch  die  Entwicklung  der 
geistlichen  Zeremonien  seit  dem  Mittelalter  wird 
in  Modellen  veranschaulicht  werden.  — 

Vergrößerung  der  Sorbonne  in  Paris. 
Eine  neue  Vergrößerung  der  Sorbonne  wird  in 
den  nächsten  Jahren  durchgeführt  werden.  Zu- 
nächst wird  auf  gemeinsame  Kosten  des  Staates 
und  der  Stadt  Paris  ein  chemisches  Institut  ge- 
baut, in  dem  die  verschiedenen  Zweige  des  che- 
mischen Unterrichtes  der  Fakultät  der  Wissen- 
schaften vereinigt  werden  sollen.  Außerdem 
tritt  die  Universität  in  den  Besitz  eines  großen 
Grundstückes,  das  bisher  der  Kongregation  der 
Dames  de  Saint-Michel  gehörte  und  in  unmit- 
telbarer Nähe  der  Sorbonne  an  der  rue  Saint- 
Jacques  und  der  rue  d'Ulm  liegt.  Es  werden 
5  Mill.  Fr.  verlangt,  um  auf  diesem  mehr  als 
2  ha  umfassenden  Gelände  Bauten  aufzuführen, 
die  für  das  chemische  Institut,  die  radiograplii- 
.  sehen  und  archäologischen  Anstalten  usw.  be- 
stimmt sind  und  mit  dem  Ozeanographischen 
Institut  in  räumlicher  Veibindung  stefien  wer- 
den. Es  sind  hier  auch  groiJe  Garten-  und  Park- 
anlagen geplant.  — 

Eine  Schiffahrts- Verbindung  von  Mai- 
land mit  dem  Po  und  damit  auch  weiterhin 
mit  dem  Adriatischen  Meer  hat  nach  Mitteilun- 
gen der  Tagespresse  die  Zustimmung  einer  zur 
Prüfung  des  Planes  eingesetzten  kgl.  Kommis- 
sion gefunden.   Die  Schiffahrtsstraße  soll  Uber 


Der  Raum  dieMer  Neite  uu»erer  Zeil^clirilt  int  auf 
absehbare  Zelt  voll  besetzt. 
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Lodi  zur  Adda  geführt  werden,  diese  bis  Pizzi- 
ghettonc  teilweise,  dann  bis  zum  Po  dauernd 
verfolgen.;;! Erforderlich  wird  eine  Kanalstrecke 
von  60  km  Länge,  die  18  m  Breite,  2,5  in  Tiefe 
erhalten  soll  und  für  6oot-Schiffe  ausreiclit.  Bei 
Mailand  ist  vor  der  Herta  Romana  im  Süden  der 
Stadt  ein  Hafen  von  20  ha  Mäche  geplant,  der 
mit  seinenJ^Kaianlagen,  Gleisen,  Schuppen  usw. 
einen  Jalires-Umschlag  von  10  Mill.  t  (?)  soll  be- 
wältigen können.  Die  Kosten  dieser  Schiffahrts- 
Straße  sind  auf  60  Mill.  Lire  veranschlagt,  wei- 
teire  10  Mill.  Lire  sollen  zur  Verbesserung  der 
vfcnezianischen  Kanäle  aufgewendet  werden,  die 
ebenfalls  mit  der  Wasserstraße  des  Po  in  Ver- 
bindung stehen.  Mit  der  Beschaffung  der  er- 
forderlichen (leldmittel  dUrfte  es  allerdings  einst- 
weilen noch  gute  Wege  haben.  — 

Der  Grundstein  zu  einem  „Deutschen 
Hause"  in  Yokohama  ist  am  7.  Dez.  v.  J.  ge- 
legt worden.  Die  Pläne  lieferte  Arch.  de  La- 
lande.  Der  Grund  und  Boden  für  den  Bau  ist 
gescnenkt,  die  Mittel  in  Höhe  von  id.  75000  M. 
fUr  das  Gebäude  selbst  sind  aus  freiwilligen  Bei- 
trägen aufgebracht.  — 

Neue  Bücher. 

A  II  g  e  m  c  i  n  e  E 1  e  k  t  r  i  c  i  t  ä  t  s  -  G  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t. 
lilektrische  Walzen-Straßen-Antriebe,  Pro- 
spekt X.  143.    Berlin  1907. 

Baudouin,  Andreas,  Stadtzimmerer-Meister, 
Doz.,  Dir.  Der  Z  i  m  me  r  e  r-Me  is  t  er.  Ein 
Ucberblick  über  die  gesamten  Zimmerungen 
und  ihre  Vorbedingungen  in  13  Liefrgn.  zu 
je  40  Bl.  —  I^iefrg.  7.  Wien  1907.  Karl 
Graeser  &'Cie.    Pr.  der  Lfrg.  12  iVI. 

Berberich,  Alois,  Arch.  und  Gesundheitsing. 
Bau-  und  Wohnungshygiene.  Zweite 
vermehrte  Aufl.  Mit  38  Abbildgn.  Stuttgart 
1907.  Ernst  Heinr.  Moritz.  Pr.  2  M.,geb.  2,5oi\I. 

Bericht  Uber  den  vom  3.  bis  6.  Juni  1907  in 
Wien  abgehaltenen  Kongreß  für  Hei- 
zung und  Lüftung  (VI.  Vers.  v.  Heizungs- 
und Lüftungs-Fachmännern).  Mit  99'Abbil- 
dungen  und  5  Taf.  Vom_geschäftsführenden 
Ausschuß  herausgegeben.  München  1907. 
R.  Oldenbourg. 

Bibliothek  dergesamten  Technik.  56. Bd. : 
DerErdbau  von  Dir.  A.Reich.  Mit8o  Ab- 
bildgn. im  Text.'.  Pr.:2,20  AL,'in  Ganzleinen- 
band 2,60  M.  —  65.  Band  :  Fabrikbauten 
von.Ziviling.l  R.  Lots.",  Mit  149'. Abbildgn. 
im  Text.  Pr.  3,20  M.,  geb.  3,60  M.  —  66.  Bd. : 
Ha rt z c rk  1  e i n e r un g  von  Ziviling.  Wilh. 
H aase.  Mit  96  Abbildgn.  Pr.  2,20  M.,  geb. 
2,60  M.' —  67.  Band:  Die"  U n t ers u  ch u ng 
und  Verbesserung  des,'Wassers  für 
alle  Zwecke  seiner  Verwendung  von  Zivil- 
ing. Walter  Rottmann. ^Mit  71  Fig.  im  Text. 
Pr.  2,20  M..  geb.  2.60  M.  —  72.  Band:  Die 
Gewinnung  u.  Verwendung  des  (iip- 
ses  von[Dr.  Alb.  Moye.'^Mir  74  Abbildgn. 
im  Text.  Pr.  2.M.,  geb.  2.40  M.  —  73.  Band  : 
Die  Müllbeseitigung  V.  Ziviling.  Herrn. 
K  och  in  i  ed  er.  j  Mit  22  Abbildgn.  im  Text. 
Pr.  I  M.,  geb.  1,40  M.  Hannover  1907.  Dr. 
Max  Jänecke. 

Bohny, F.,  Dr.-Ing.,Oberiiig. Amerikanische 
Hochbauten,  sogen.  Wolkenkratzer.  Mit 
67  in  den  Text  gedruckten  Fig.  —  Sonder- 
druck aus  der  Zeitschrift  des  Ver.  deutscher 
Ingenieure  1906.  —  Berlin  1906.  Jul.  Springer. 
Preis  2  M.  i.ij.-*'-^  g- 

Dr.  Glinzer,  E.,  Prof..  Oberlehrer.""  Le  i  t  fad  cn 
der  Festigkeitslehre.  Für  den  Unter- 
richt und  zur  Selbstbelehrung.  -Mit  64  Fig., 
Uebungsbeispielen  und  Aufgaben,  sowie 
einem  Tafelwerk  als  Anhang.  Leipzig  1907. 
H.  A.  Ludw.  Degener.    Pr.  1.50  M. 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Postbrt.  Wi  n  ck - 
1er  in  Dresden  ist  der  Cliar.  als  Geh.  Brt.,  den 
Reg.-Räten  Brelow,  Mitgl.  d.  kais.  Pat.-Amtes, 
undT  I  at  Mitgl.  des  Reichsversich.  Amtes,  ist 
der  Char.  als  Geh.  Reg.-Rat  verliehen. 

Der  Reg.-Bmstr.  a.  D.  Wens  ist  zum  kais. 
Reg.-Rat  und  Mitgl.  des  Pat.-Amtes  ernannt. 

Dem  Brt.  Arendt,  Mil.-Bauinsp.  in  Rends- 
burg, ist  beim  Ausscheiden^ aus  dem  Dienst  der 
Char.  als  Geh.  Brt.  verliehen. 

Die  Reg.-Bmstr.Ernst  in  Berlin, 'unt.  Ueber- 
weisung  als  techn.  Hilfsarb.  zur  Int.  des  XVI. 
Armee-Korps,  und  Behnen  in  Sensburg,  unt. 
Uebcrweisung  als  techn.  Hilfsarb.  zur  Int.  des 
VIII.  Armee-Korps,  sind  zu  Mil.-Bauinsp.  ernannt. 

Bayern.  Der  Dir. -Rat  Rex  roth  in  Weiden 
ist,  s.  Ans.  entspr.,  auf  die  Dauer  eines  halben 
Jahres  in  den  Ruhestand  getreicii.  Befördert 
sind"die;Dir.-Ass.:  Wunder  in  München  zum 
Dir.-Rat  bei'der  Bauinsp.  Weiden,  Huber  zum 
Db.-Bauinsp.  bei  der  Eisenb.-Dir.  in  München, 
Fr.  Miller  z.  Dir.-Rat  bei  der  Neubauins]).  in 
i'assau,  Kohlborn  zum  Ob. -Masch. - Insp.  im 
Sl  iatsmin.  für  ;.Verkehrs-Angelegenhciten  und 
K  11  min  er  in  Nürnberg  z.  Dir.-Rat  bei  d.  Masch. - 
liisp.  Nürnberg  II. 

Der  Ob.-liauinsp.' O  ö  1 1  11  r  r  und  der  ()b.- 
Mascli,-liisp.  Mich.  F  r  i  e  (I  r  i  r  Ii  si  iid  zu  1  )ir.-Käleji 


CARL  SCHILLING 

in  Kirchheim = Unterfranken. 

Muschelkalk- 
Steinbrüche 

nebst  Steinmetzwerkplatz 

mit  Drösser  naschiDellBr  Anlage  and  Bahnanschloss. 

Grosses  Lager  von  Rohblöcken 

in  grossen  Dimensionen,  auf  Wunsch  mit  gesägten 
Flächen  nach  Mass. 

Prachtvolles  Material  für  Pls^uren 
und  Denkmäler. 


Für  leichte^Massiv-Decken-  und  Gewölbekonstruktionen 


in  Wohn-  u.*  Geschäftshäusern,  Dienstgebäuden, 
vornehmlich_;^aber  in  Kirchenbauten,  eignen  sich 


(3%  All) 


Rheinische  Schwemmsteine 

(650  kg/cbm,  Mauerwerk  850  kg/cbm)     «     Seit  5  Jahrzehnten  bewälirt. 

Rheinisches :Scliwenimstein-Syndihatb  ".;  Neuwied  4. 


Belegte  Massivtreppen  in  Kunststein  nnd  Eiseniieton. 

Patentinhaber  liefert  die  Pormdübel  und  die  Befestigungsdübel. 
-»n^BSre''"         Nachahmung  wird  gewarnt.  =  »-'„««•r„.=^ 
und  Fachleuten  rRflUlPB=  [ff^  bevorzugt 


Gerüst  sparende 
Bauwtnden,  nörtBlmaschinen 


Krane.^ 


H.  Rieche,  Cassel  O. 


(406) 


ind  Oberllchte  jeder  Art,  schmiedeeiB. 
Treppen,  Türen  n.  Tore  als  SpeEialität 
fertigt  58( 

R.  Zimmermann,  Baatzdn. 


Photograph. 
Apparate 


Schmiedeeiserne  Fenster      Rissfreie  feuersichere  Decicen 


Projektions-Apparate, 
Görz  Trieder  Binocles, 
Ferngläser,  Operngläser 
Bequeme  Monatsraten 

Kataloq  P  kostenfrei.  — 


(80) 


Stöckig  &  Co. 

Dresden -A.  16  (f.  Deutschland) 
Eudenbach  i/B.  1  (f.  Österreich) 


fertig  man  mit  dem  durch  an* 
elngefflhrten  DackaDKaw«b«. 
Anbrinrane  «  b  e  n  ■  o  leicht 
wie  Robrgewebe  oder  Latten. 
Beiagiqnelle  L  Ränget  iir 
Babltm^eweb«  404 

Rheinischo  Draht- Industrie. 

Bäcker  &  Co.« 

Amern  11  (Bez.Dtlsseldorf .) 


)  Treppenbauer ' 

verwenden  bei  den  Sto-^sfugeu  der 
Handleisten   nur  noch  BrÜymaiin'S 

Patent  -  Verbindungsschraube. 

D.  R.  G.  M.  265  2.51.  Prosp.  gratis  ii.  frko. 
H.  Brttgmann  jr.,  Bergedorf- Hamburg. 


bei  dem  Baükohstr. -Amte  der  Staatscisenb- 
Mönchen  berufen. 

Preußen.  Verliehen  ist:  dem  Geh.  Brf 
Roßkothen  in  Altona  beim  Uebcrtritt  in  d.Ruhe  - 
stand  der  Rote  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  d.  Schleif  e  ■ 
den  Geh.  Brtn.  Mackensen  in  Magdeburg-  und 
Ehrenberg  in  Kiel  aus  dem  gl.  Anlaß  der  kgl. 
Kronen-Orden  III.  Kl.,  dem  l3eichinsp.,  .Reg.- 
Bmstr.  a.  D.  Bertram  in  Danzig  der  kgl  Kro- 
nen-Orden IV.  Kl.;  —  den  Reg  -  u.  Brtn.  D  ie- 
stel  in  Berlin,  Hensch  in  Frankfurt  a.  O-,  Kö- 
nig in  Cassel  und  Horn  in  Minden  dei"  Char. 
als  Geh.  Brt.;  —  den  Wasser-Bauinsp.  Römer 
in  Magdeburg,  Wind  Schild  in  Tilsit,  Otto 
Hagen  in  Hannover,  Mundort  in  Dirschau, 
Wix  in  Berlin,  Winter  in  Birnbaum  u.  Haes  - 
1  e r  in  Ebers walde,  den Kr.-Bauinsp.Wi ep r echt 
in  Homberg  und  Gg.  Schultz  in  Itzehoe,  den 
Bauinsp.  Mangelsdorff  in  Hannover  und  A  n  - 
schütz  in  Danzig  und  dem  Landbauinsp.  Fr e y- 
tag  in  Merseburg  der  Char.  als  Brt.  mit  dem 
persönl.  Range  der  Räte  IV.  Kl.;  —  den  Priv.- 
Arch.  Reg.-Bmstrn.  a.D.  Reimer  und  Körte 
in  Berlin,  sowie  dem  Dr.  Conring  im  Techn. 
Bur.  der  Hochbauabt.  des  Min.  der  öff.  Arb.  der 
Char.  als  Brt. 

Versetzt  sind:  die  Reg.-  u.  Brte.  Heller  in 
Cöln  als  Mitgl.  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  nach  Mün- 
ster i.  W.,  Fidelak  in  Hirschberg  als  Vorst,  der 
Eisenb.-Betr.-Insp.  nach  Sorau,  Dietrich  in 
Hohensalza  als  Vorst,  der  Betr.-Insp.  nach  Sim- 
mern und  Prior  in  Simmern  als  Vorst,  der  Betr.- 
Insp.  I  nach  Saarbrücken;  —  die  Eisenb.-Bau- 
u.  Betr.-Insp.  Wehde  in  Bremen  als  Mitgl.  (auf- 
trw.)  der  Dir.  nach  Berlin,  Krausgril  1  in  Saar- 
brücken als  Mitgl.  (auftrw.)  der  Dir.  na  -h  Kö- 
nigsberg i.  Pr.,  Hahn  zog  in  Lüneburg  als  Mitgl. 
(auftrw.)  der  Dir.  nach  Erfurt,  Vater  in  Mag- 
deburg als  Mitgl.  (auftrw.)  der  Dir.  nach  Cöln, 
Rob.  Köhler  in  Sorau  als  Mitgl.  (auftrw.)  der 
Dir.  nach  Bromberg,  Meli  in  in  Düsseldorf  als 
Mitgl.  (auftrw.)  der  Dir.  nach  Berlin,  Nik.  S  ch  rö- 
der  in  Dortmund  als  Vorst,  der  Betr.-Insp.  i 
nach  Düsseldorf,  Johs.  Fischer  in  Bremen  als 
Vorst,  (auftrw.)  der  Betr.-Insp.  nach  Angerburg, 
Pistor  in  Dirschau  als  Vorst.  derBetr.-Insp.  nach 
Lüneburg,  Holland  in  Rastenburg  als  Vorst, 
der  Betr.-Insp.  2  nach  Hohensalza,  Kraefft  im 
Min.  der  öff.  Arb.  als  Vorst,  (auftrw.)  der  Betr.- 
Insp.  I  nach  Magdeburg,  Metzel  in  Jena  als 
Vorst,  (auftrw.)  der  Betr.-Insp.  i  nach  Dirschau, 
Fahl  in  Frankfurt  a.  M.  als  Vorst,  (auftrw.)  der 
Betr.-Insp.  nach  Salzwedel,  Zander  in  Essen 
a.  R.  als  Vorst,  (auftrw.)  der  Betr.-Insp.  i  nach 
Dortmund,  Borishoff  in  Oppeln  als  Vorst,  (auf- 
trw.) der  Betr.-Insp.  i  nach  Bremen,  Henske  in 
Goldap  zur  kgl.  Eisenb.-Dir.  nach  Königsberg 
i.  Pr.,  Struve  in  Montjoie  zur  Betr.-Insp.  i  nach 
Aachen,  Frz.  Behrens  in  Duisburg  zur  Dir.  nach 
Essen  a.  R.,  Will.  Wo  I  f  f  in  Erfurt  zur  Betr.Insp.  2 
nach  Breslau,  Verlohr  in  Hannover  nach  Bi- 
schotsDurg  als  Vorst,  der  das.  neu  erricht.Eisenb.- 
Bauabt.  undLiebetrauin  Erfurt  zur  Betr.-Insp. 
nach  Jena;  —  der  Landbauinsp.  Hüter  in  St. 
Joh. -Saarbrücken  zur  Dir.  nach  Essen;  —  die 
Reg.-Bmstr.  Offen berg  in  Essen  in  den  Bez. 
der  Dir.  Bromberg,  Krumka  in  Boppard  in  den 
Bez.  der  Dir.  Cassel  und  Jaehn  in  Bromberg 
zum  kgl.  Eisenb. -Zentralamt  nach  Berlin. 

Dem  Reg.-  u.  Brt.  Alb.  Menzel  ist  die  Stelle 
des  Vorst,  der  Betr.-Insp.  i  in  Hohensalza  verlieh. 

Ucbertragen  ist  den  Eisenb. -Bau-  u.  Betr.- 
Insp.  Knoblauch  in  Saarbrücken  die  Wahr- 
nehmung der  Geschäfte  eines  Mitgl.  der  kgl. 
Eisenb.-Dir.  in  St.  Joh. -Saarbrücken  und  Peter 
Hildebrand  desgl.  des  Vorst,  der  Beir.-Insp.  3 
in  Saarbrücken. 

Der  Wasser-Bauinsp.  Oppermann  in  Han- 
nover ist  nach  Berlin  in  das  Techn.  Bureau  der 
Wasser-Bauabteilg.  des  Min.  der  öff.  Arb.  versetzt. 

Ernannt  sind :  die  Reg.-Bmstr.  Schindowski 
in  Breslau  zum  Landbauinsp.  bei  der  dort.  Reg., 
Wilh.  Schmidt  in  Hoya  (bei  der  Weserstrom- 
Bauverwaltg.)  und  Neufeldt  in  Memel  z.  Was- 
ser-Bauinsp., Burkowitz  in  Berlin  z.  Masch. - 
Bauinsp.  im  Techn.  Bur.  der  Wasser-Bauabt.  des 
Min.  der  öff.  Arb.;  —  die  Reg.-Bfhr.  Ernst  Han- 
neck aus  Harburg,  Lud w.  We inmann  aus  Ber- 
lin, Otto  Huhn  aus  Gießen  und  Herrn.  Kall - 
m  eye  raus  Hamburg  (Hochbfch.),  —  Fritz  Lin- 
senhoff aus  Dingelstedt  (Wasser-  u.  Straßen- 
Bfch.),  Kurt  Risch  aus  Berlin,  Walter  Loy  cke 
aus  Münster  i.  W.,  Alb.  Ritter  aus  Gr.-Menow 
lind  Martin  Luther  aus  Königs-Wusterhausen 
(Eisenbfch.),  —  Herm.  Lipp  aus  Königshütte 
und  Friedr.Bartel  aus  Maygunischken  (Masch. - 
Bfch.)  zu  Reg.-Bmstrn. 

Zur  Beschäftigung  überwiesen  sind  die  Reg.- 
Bmstr. :  Steinbrink  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in 
Essen  a.  R.,  Reitsch  dem  kel.  Polizei-Präs,  in 
Berlin  und  Hunger  der  kgl.  Reg.  in  Wiesbaden, 
—  Rosenberger  der  kgl.  Verwaltg.  der  Mark. 
Wasserstraßen  in  Potsdam  und  Buchwald  der 
kgl.  Weichselstrom-Bauverwaltg.  in  Danzig,  — 
Pückel  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Hannover. 

Sachsen.  Der  Reg.-Bmstr.  Müll  er  ist  als 
Mil.-Bmstr.  und  Betriebsleiter  bei  der  Artillerie- 
Werkstatt  Dresden  etatmäßig  angestellt.  — 


n  I  uorddeutsohe  Baumeister 


N 


Rolliden-Jalousien 


belieben  billig  ihr» 


Zentralheizungen, 

Warmwasser-Versorgunga-Anlaaen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik-Instariatlo» 
Hochdruck-Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  »Is  22j»hrige 
Spezialität 

Carl  Flach,  Farntpr.  Amt  6,  Nr.BttS, 


Rheinische  Chamotte-  und  Dinas-Werke 

Cöln-Rh. 
FeuenesteProduhf  e  aller  Art 

Fabriken  in:  Bendorfa. Rh., Ottweiler  Bez.Trier 
IVIehlem  a.  Rh.,  Eschweiler  b.  Aachen,  Hagen- 
dingen i.  Lothr.,  Siershahn  i.  Westerwald. 

-  1418) 

Bauabteliung  in  Cöln  a.  Rh. 

Schornsteinbauten  und  Reparaturen 
Erhöhungen,  auch  während  des  Betriebs 
Kesseleinmauerungen.  Ofenbau. 

■  r   
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Vielfach 


^  ^  ^  ^  Maschinenfabrik 


BERLIN  N 


Ca.  1500  Arbeiter  und 
Beamte. 

Spezialität: 

Personen-  und 
Lastenaufzüge 

aller  Art. 

An  12000  Anlagen  bis- 
her  geliefert  und  in 
täglichem  Betriebe. 
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sicheres  mittel  gegen 

I)aus$d^wainm. 

Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  $i  Co.,  €lberfeld. 


Briel-  und  Pragekastefl. 

W.  H  A.  Sie  fragen  1  «In  einer  unterirdisch 
hergestellten  Kläranlage,  deren  massive  Abdek- 
kung  rd.  1,5  m  unter  Gelände  liegt,  ist  die  Be- 
obachtung gemacht  worden,  daß  an  der  Unter- 
kante des  aus  Kalkmörtel  hergestellten,  i  Stein 
starken  Kappengewölbes  nach  der  nunmehr  i'/j- 
iährigen  Betriebszeit  der  Kläranlage  richtige 
Tropfsteinbildungen  zum  Vorschein  kommen. 
Oies  ist  darauf  «urückzufUhren,  daß  etwa  durch 
die  Decke  eindringendes  Tagewasser  sowie 
Schwitzwasser  in  derselben  Weise  wie  bei  na- 
türlichen Steinbildungen  in  Tropfsteinhöhlen 
Kalktcilc  aus  der  Decke  mitreißt,  welch'  crstere 
nach  Verdunsten  des  Wassers  in  Form  von  Tropf- 
steinen an  der  Decke  hängen  bleiben.  Wir  bit- 
ten die  geehrten  Leser  um  frdl.  Mitteilung,  ob 
irgendwo  ähnliche  Beobachtungen  gemacht  wor- 
den sind,  und  ob  etwa  durch  die  allmähliche 
Auslaugung  des  Kalkes  aus  dem  Gewölbe  die  Ge- 
fahr einer  Zerstörung  der  Decke  zu  befürchten 
ist.  Wird  in  vorliegendem  fi'alle  ein  innerer  und 
äufJercr  Schutzanstrich  der  Decke  ein  weiteres 
l'ortschreiten  der  Kalksteintropfen  verhindern?" 

Aehnliche  Erscheinungen  finden  sich  auch 
bei  alten  gewölbten  Brücken  ohne  wasserdichte 
Abdeckung  des  Gewölberückens  (namentlich  bei 
Kisenbahnbrücken,  deren  Fahrbahn  auch  durch- 
aus durchlässig  ist).  Ein  Schutz  des  Gewölbe- 
rückeUs  scheint  uns  hiergegen  vor  allem  Bedin- 
gung. Ein  Anstrich  dürfte  für  diesen  Zweck  nicht 
genügen,  sondern  nur  eine  ela<;tische  Abdeckung, 
etwa  mit  Asphaltfilz.  Für  die  Innenseite  würde 
ein  Ausfugen  mit  Zementmörtel  wohl  das  beste 
und  einfachste  sein.  Ohne  Schulz  des  Gewölbe- 
rückens kann  allerdings  eine  Gefahr  für  den  Be- 
stand des  Gewölbes  entstehen.  — 

O.  S.  100.  Der  Titel  „Ingenieur"  ist  in 
Deutschland  bisher  nicht  gese  zlich  geschützt. 

Fragebeantwortung  aus  dem  Leserkreise. 

Zur  Anfrage  1  in  Beilage  52  zu  Nr.  103,  Jahrg. 
1907.  Bisher  haben  alle  Trockenklosetts  des- 
halb versagt,  auch  wenn  ihr  jeweiliges  Benützen 
eine  zwangsweise  auftretende  Streuung  oder  Bei- 
mengung fäulnißhindernder  und  belästigende 
Gerüche  paralysierender  Stoffe  begleitet,  weil 
selbst  die  besten  Streuungs-  oder  Beimengungs- 
Vorrichtungen  bei  sorgfältigster  Bedienung  und 
peinlichster  Reinhaltung  der  Klosetts  im  Grunde 
genommen  nur  dazu  führen,  daß  die  Klosett- 
schüsseln und  -Trichter  von  Anlagerungen  stets 
belegt  sind  und  neben  reichlicher  Mehrung  der 
anfallenden  Fäkalien  eine  vollkommene  Paraly- 
sierung ihrer  belästigenden  Gerüche  doch  nicht 
erzielt  wird.  Hierbei  ist  es  vollkommen  gleich- 
gültig, ob  für  fragliche  Zwecke  Humus.  Torf- 
mull oder  Torfstreu  angewendet  wird.  Indem 
das  sorgfältige  Bedienen  und  peinliche  Rein- 
hahen  der  Klosetts  in  vorliegendem  Falle  unter 
dem  MutwiHen  der  Kinder  erheblich  leiden  dürf- 
te, wäre  von  der  Ausbildung  der  Trockenklosetts 
abzuraten  und  folgende  Ausführungzu  empfehlen, 
die  neben  gleichem  Aufwände  ungleich  bessere 
Erfolge  gewährleistet: 

In  einem  absperrbaren  Raum  des  Speichers 
wäre  ein  entsprechend  großer  Wasserbehälter  in 
Moniersystem  auszubilden  und  mit  zuverlässi- 
gem, wie  automatisch  wirkendem  Absperrventile 
und  Ueberlaufe  zu  versehen.  Das  erforderliche 
Nutzwasser  kann  mit  einernursehr geringfügigen 
Kraftaufwand  erfordernden  Flügelpumpe,  auch 
durch  den  Hausdiener  in  kurzer  Zeit  hochge- 
pumpt werden,  während  der  Verbrauch  des  Was- 
sers durch  entsprechend  bemessene  und  ausge- 
bildete Spülapparate  auf  bedingt  erforderliche 
Grenzen  beschränkt  werden  kann.  Der  einmalige 
Aufwand  an  Zu- und  Ableitungen  erreicht  keines- 
falls den  laufenden  Aufwand  der  Trockenstreu- 
ung, während  die  Mehrung  der  Fäkalien  in  bei- 
den Anwendungsfällen  unwesentliche  Abwei- 
chungen aufweisen  dürfte.  Die  zur  Aufnahme 
der  Fäkalien  dienende  Grube  muß  in  beiden  An- 
wendungsfällen vollkommen  wasserdicht  und  ent- 
sprechend geräumig  sein ;  während  aber  das  Auf- 
treten schlechter  Gase  bei  Uebergangstempera- 
turen,  vor  starken  Gewittern  und  auch  sonst  selbst 
bei  tadelloser  Ausführung  der  Trockenklosetts 
nicht  zu  verhindern  ist,  bleiben  die  Spülklosetts 
\  on  diesen  Begleiterscheinungen  stets  verschont, 
auch  wenn  ihre  Bedienung  und  Instandhaltung 
durch  den  Mutwillen  der  Kinder  ziemlich  beein- 
trächtigt wird.  Um  den  Fassungsraum  der  Fä- 
kaliengrubc  zu  entlasten,  wäre  diese  mit  einem 
Ueberlauf  auszubilden,  entlang  dem  die  über- 
schüssigen flüssigen  Fäkalien  entweder  in  eine 
cnts|irechend  ausgebildete  Sickergrube  oder  in 
eine  kleinere  wasserdichte  Grube  überlaufen. 
Der  im  Speicher  zu  errichtende  Wasserbehälter 
muß  vor  Frostwirkuiig  geschützt  sein  und  von 
der  Decke  frei  abstehen.  Zur  Ableitung  des 
allenfalls  von  den  Beliälterwändcn  niederrieseln- 
den Schwitzwassers  sind  entsprechende  Vorkeh- 
rungen zu  treffen.      B.  Haas,  Arch.  in  Leipzig. 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 
Was  sind  ..Sorrel'schc  Desinfektionsplatton" 
und  welche  Eigenschaften  besitzen  sie?  Woher 
sind  sie  zu  beziehen  f  H.  in  I). 
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STREBELWERK  MANNHEIM 


Obernkirchner  SandsteiDbrncIie.  G.m.ii.H. 


Obentlclrclien,  Grafschaft  Schaambarg 
empfehlen  ihr  anerkannt  vorzügliches  absolut  wetterbeständiges 
Sjandstein-IVIater'ia.l)  roh,  besägt  and  bearbeitet. 
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°'%T'  M.  FRIEDRICH  &  Co.,  w.V,Äv 

=  »^pexial  i  täten :  = 

Ausführung  von  Anlagen  zur 

Remlgung  und  Klärung  der  Abwässer 

von  Schlachthöfen,  Fabriketablissements  und  sonstigen  Betrieben  12H 

Abortanlagen  mit  Wasserspülung 

für  Schulen,  Kasernen,  Fabriken,  Krankenhäuser,  Wohngebäude  etc.  in  Ver- 
bindung mit  konzess.  Desinfektions-  und  Kläranlage. 

=  Conzessions-Einholungen  und  Au-sführung-en.  - 


Sicherheits-Aufzüge 


for  Personen  nnil  lasten 

baut  als  Spezialität 
seit  fiber  26  Jahren 

Unruh &LieMg, 


''  AbtBliang  der  PinIger  Matchlninfabrik 
;  onil  EisBnilessersI  Aktlen-Bisillschaft 

^  Leipzig-PIagwitz. 

(530) 


Kataloge  und  Anschüre  auf 

Wunsch.  == 


aegrUndet  1873. 


Carl  Hauer 


Oegrttndet  1873 


Atelier  zur  Ansführnnsr  von  Bildhauer-,  Stack-,  BabltE-  ,002) 

und  als  Speeialitäl:    Kunstmarmor-Arbelten.   

BERLIN  W-,  Königin  Augustastr,  51,  DRESDEN- A.,  Seilergasse  14 
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iJ^^.AGE  5  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG 

^        =  XLII.  JAHRGANG     ZU  N2:  9-  VOM  29.  JANUAR  1908.  = 

Ii  lusertionspreia  iu  dieser  Beüage  die  60  mm  breite  retitzeüe  ooer  deren  Kaum  erste  belle  60  Pfg,  die  anderen  Seiten  50  Pfg. 


Chronik. 

Die'Einweihung  der  neuen  reformierten 
Kirche  in  Detmold  wurde  am  13.  Jan.  d.  J. 
festlich  begaogcn.  Das  Gotteshaus  ist  ein  Weik 
des  Hrn.  Arch.  Otto  Kuhlmann  in  Cliarlollen- 
burg,  welchem  vom  Fürsten  von  Lippe  der  Titel 
„Professor"  verliehen  wurde.  — 

Hochbau-Referenten  im  badischen  Mi- 
nisterium. Anstelle  des  verstorbenen  Baurates 
Ludw.  Levy  wurde  der  Architekt  Prof.  A.  Stür- 
zenacker in  Karlsruhe  unter  Ernennung  zum 
großh.  Baurat  als  Referent  für  das  Hochbau- 
wesen in  das  großh.  badische  Ministerium  des 
Inneren  in  Karlsruhe  berufen.  — 

Ein  neues  Gebäude  der  Wiener  Handels- 
Akademie  wuide  nach  den  Plänen  des  Ob.-Brt. 
Prof.  J.  De  in  Inger  u.  d.  Arcli.  W.  Deininger 
im  8.  Bezirk  erbaut.  — 

Eine  Bade-  u.  Kuranstalt  der  Sparkasse 
in  Hermannstddt  gelangt  nach  dem  Entwurf 
des  Hrn.  Prof.  K.  Hocheder  in  München  mit 
einem  Aufwände  v.  rd.  730000  K.  zur  Ausführung. 

Ein  neues  Dienstgebäude  des  evange- 
lischen Oberkirchenrates  in  Karlsruhe  ist 
ktirzlich  in  Gebrauch  genommen  worden.  Das 
neue  Gebäude  wurde  nach  den  Entwürfen  der 
Arch.  Curjel&Moserin  Karlsruhe  an  der  Ecke 
der  Blumen-  und  der  Ritterstraße  erbaut  und  ist 
ein  charakteristischer  Sandsteinbau.  — 

Neue  Ausstellungs-Säle  im  Vatikan  in 
Rom.  Unter  der  Leitung  des  Arch.  Constantin 
Schneider  in  Rom  werden  zurzeit  im  Vatikan 
neue  Säle  eingerichtet,  welche  die  besten  Werke 
der  vatikanischen  Gemäldegalerie  aufnehmen 
sollen.  Acht  große  Säle  sind  jetzt  errichtet  an 
Stelle  der  Halle,  die  ehemals  den  Galawageii  der 
Päpste  eingeräumt  war.  In  den  ersten  zwei  Sälen 
werden  die  Werke  des  14.  und  15.  Jahrh.  aufge- 
hängt; der  diitteSaal  istfürdie  umbrische Schule, 
ein  weiterer  für  Raphael  und  die  Transfiguration 
bestimmt.  Die  letzten  drei  sollen  die  Werke  der 
Venezianer,  der  Meister  des  17.  Jahrh.  und  der 
modernen  Maler  beherbergen.  — 
,  >  Monumentalbrunnen  in  Donaueschin- 
gen. Ein  Monumentalbrunnen  zur  Erinnerung  an 
den  letzten  Jagdaufenthalt  des  deutschen  Kaiser- 
paares wurde  auf  Veranlassung  des  Fürsten  Egon 
V.  Fürstenberg  in  Donaueschtngen  enthüllt.  Den 
Ja.;d-Brunnen  krönt  eine  Bronzefiyur  der  Diana; 
er  i^st  ein  Werk  des  Bildhauers  W.  S  a  uer  in  Karls- 
ruhe i.  B.  — 

Neue  Baugt  werkschule  in  Frankfurt  am 
Main.  Die  Leitung  d^-r  am  i.  April  zu  eröffnen- 
den neuen  kgl.  Bauuewerkschule  in  Frankfurt 
a.  M.  ist  dem  kgl.  Baugewerkschuldirektor  Prof. 
(Jnger  in  Erfurt  übertragen  worden.  In  den 
Lehrkörper  der  neuen  Schule  sind  bis  jetzt  be- 
rufen die  kgl.  Baugewerkschul-Oberlehrer:  Reg.- 
-  Bmstr.  Neuhaus,  Dipl.-Ing.  Egon  Müller  und 
Arch.  Schad,  sämtlich  in  Erfurt.  — 
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Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Geh.  Mar.-Brt.  und 
Schiffbaudir.  Hoßfeld  ist  z.  Geh.  Ob.-Brt.  und  j 
vortr.  Rat  im  Reichsmar.-Amt  ernannt.  Dem 
Mar.-Ob.-Brt.  u.  Schiffbau-Betr.-Dir.  Krieger 
ist  der  Char.  als  Geh. -Mar.-Brt.  mit  dem  Range 
der  Kapitäne  zur  See  verliehen.  Der  Mar.-Ob.- 
Brt.  u.  Schiffbau-Betr.-Dir.  Eichhorn  ist  zum 
Geh.  Mar.-Brt.  u.  Schiffbau-Dir.,  der  Mar.-Brt. 
Wellenkamp  z.  Mar.-Ob.-Brt.  und  Schiffbau- 
Betr.-Dir.,  der  Mar.-Garn.-Bauinsp.  Schubert 
z.  Mar.-Int.-  u.  Bn.,  der  Mar.-Schiffbmstr.  Kluge 
ist  z.  Mar.-Brt.  und  der  Bfhr.  Schatzmann  z. 
Mar.-Masch.-Bmsir.  ernannt. 

Der  Int.-  u.  Brt.  All  ihn  in  Königsberg 
wird  zum  i.  März  zur  Int.  des  IV.  Armee-Korps 
versetzt.  —  Der  Mil.-Bauinsp.  Othmer  bei  der 
Int.  der  milit.  Inst.,  kommand.  als  techn.  Hilfs- 
arb, zur  Bauabt.  des  Kriegs-Min.,  verbleibt  unt. 
Aufhebung  s.  Vers,  nach  Hannover  in  d.  bisher. 
Dienststellung. 

Der  Mil.-Bauinsp.  Pospieszalski  bei  der 
Int.  des  Gardekorps,  wird  unt.  Aufhebung"  der 
Kommandierung  zur  Bauabt.  des  Kriegs-Min. 
als  besonders  bcauftr.  Baubeamter  in  den  Bez. 
der  int.  des  X.  Armee-Korps  und  der  Mil.-Bau- 
insp. Benetsch  bei  der  Int.  der  mil.  Inst., 
komm,  als  techn.  Hilfsarb.  zur  Abt.  des  Kriegs- 
Mtn.,  nach_Ohrdruf_versetzt.  Der  Mil.-Bauinsp. 
Greim  bei  der  Int.  der  mil.  Inst,  wird  als  techn. 
Hilfsarb.  zur  Bauabt.  dis  Kriegs-Min.  komm. 

Der  Mil.-Bauinsp  Brt.  Koppen  in  Cassel 
ist  z.  I.  März  nach  Königsberg  i.  Pr.  versetzt  zur 
Wahrnehmungl  einer  Int.-  u.  Brts. -Stelle  beim 
I.  Armee-Korps.    Der  Bauinsp.  Ludwig  beim 
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^HANS  BIEHN  &  Co,  Q.  m.  b. 

BERLIN  W.  50,  Regensburgerstrasse  5. 

(Tel.:  VI,  1377). 

Spezial-Unternehmung  für  Abdichtungen 
und  Bauausführungen  im  Grundwasser. 

V.     ^ 


Otto  Schultz 


^^Tezett-Gitter-Werk  und  Kunstschmiede 

■    Hallesches  Ufer  36  BERLIN  SW.  28  Hallesches  Ufer  36  ■ 

Monumentale  K'jnstschmiedearbeiten  in  Eisen  u.  Bronze g 


Hartholz-Fussböden  aus  Mornholz  saccharlnum) 
A«t.,  Fuge«.,  Splitterfrei  für  Fabriken, 

Beirleranes-  und  Kommunalbanten,  auf  Balken,  Lager  oder  BUndbodea. 

^  Ahornholz  als  Belag  auf 

alten  abgenutzten  Fuss- 
boden  Ist  die  billigste  und 
dauerhafteste  Ereeuerung 

Abnntsiing  laut  Unter- 
snchnng  der  K.  Mate- 
rialprtifungs  -  Anstalt 
Lichterfelde/Berlin 
Ahorn  8,2  ccm,  Elchen  6,6  ccm 
Vor  minderwertiger  Ware  wird  gewarnt. 

Koefoed  A  Isaakson,  Hamburg  15, 


Deutsche  u.  österr. 

=  :  Pyrof ugont-Werke  == 

Telephon  8445  Oebr.  Schleicber  Telephon  8145 

München  XXIII.  ♦  Wien.  *  Paris.  ♦  Qenua^ 
BV  Feber  ROOOOO       Fnwbftd»n  im  fiebranch.  "WtOl 


TORGAMENT 


Ostasiat.  Dctachcincnt  ist  als  Mi I.-Bauinsp. wieder  | 
eingereiht  als  Vorst,  zum  Mil. -Bauamt  Cassel  II. 

Zum  I.  April  sind  versetzt  die  Mil.-Bauinsp. 
Krieger  in  Lippstadt  als  techn.  Ililfsarb.  zur 
Int.  der  mil.  Inst,  und  Wagner  in  Neuhammer 
als  techn.  Hilfsarb.  zur  Int.  des  X.  Armee-Korps. 

Anhalt.  Der  Stadtbrt.  und  Stadtrat  Paul 
Engel  in  Dessau  ist  gestorben. 

Baden.  Der  Prof.  S  t  ürz  enackej  in  Karls- 
ruhe ist  unt.  Verleihung  des  Tit.  Brt.  und  unt. 
Belassung  des  Tit.  Prof.  zum  bautechn.  Ref.  des 
Min.  des  Inneren.ernannt. 

Bayern.  Dem  Prof.  M.  Littmann  in  Mün- 
chen ist  die  Bewilligung  zur  Ann.  u.  zum  Tragen 
d.  ihm  verlieh.  Ritterkreuzes  I.  Kl.  d.  herz,  braun- 
schweig. Ordens  Heinrichs  des  Löwen  erteilt. 

Der  Postrat  Göll  er  in  Regensburg  ist  bei 
dem  Telegr.-Konstr.-Amt  in  München  m  Akti- 
vität berufen.  Der  Reg.-Bmstr.  Gg.  Weindler 
ist  zum  Postass,  bei  der  Ob.-Postdir.  MUnchen 
ernannt.  Versetzt  sind  die  Postass.  Berling  in 
Speyer  nach  Bamberg  und  Mertd  in  Ludwigs- 
hafen nach  Speyer. 

'  Bremen.  Der  Brt.  Graepel  ist  z.  Baudir. 
für  den  Tiefbau  und  der  Bmstr.  Günther  zum 
Bauinsp.  bei  der  Baudeput.,  Abt.  Straßenbau 
ernannt. 

Hamburg.  Der  Bauinsp.  Caspersohn  ist 
z.  Brt.  und  der  Dipl.-Ing.  Waldhausen  zum 
Bmstr.  der  Baudeput.  ernannt. 

Hessen.  Der  Arch.  Prof.  Paul  Meißner  in 
Darmstadt  ist  z.  Mitgl.  d.  Denkmalrates  bestellt. 

Preußen.  Dem  Kreis-Bauinsp.  Clouth  in 
Mogiino  ist  der  Rote  Adler-Orden  IV.  Kl.  und 
dem  Brt.  Rob.  Schmidt  in  Staßlurtbeim  Ueber- 
tritt  in  den  Ruhestand  der  Char.  als  Geh.  Brt. 
verliehen. 

Die  Erlaubnis  zur  Anlegung  der  ihnen  ver- 
lieh, nicht  preuß.  Orden  ist  erteilt  und  zwar:  dem 
Wirkl.  Geh.  Ob. -Brt.  v.  Misani  im  Reichseisen- 
bahnamt der  II.  Kl.  mit  dem  Stern  des  kgl.  bayer. 
Verdienst-Ordens  vom  hl.  Michael,  dem  Reg.- 
RatKayser  beim  kais.  Pat.-Amt  des  Ritterkreu- 
zes I.  Kl.  dts  kgl.  schwed.  Wasa-Ordens,  dem 
Geh.  Brt.  Güldenpfennig  in  Paderborn  des 
Ritterkreuzes  des  päpstl.  Pius-Ordens  und  dem 
Brt.  Herzig  in  Hildesheim  des  Ritterkreuzes  d. 
päpstl.  St.  Gregorius-Ordens. 

Verliehen  ist:  den  Reg.-  u.  Brtn.  Linke  die 
Stelle  eines  Mitgl.  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Katto- 
witz  und  Loeff  el  in  Magdeburg;  den  Eisenb.- 
Bau-  u.  Betr.-Insp.  Kl  Otzbach  die  Stelle  des 
Vorst,  der  Eisenb. -Betr.-Insp.  in  Ostrowo,  Johs. 
Fischer  diej.  in  Angerburg  und  Pet._Hilde- 
brand  diej.  in  Saarbrücken  3. 

Die  Reg.-Bmstr.  Wilh.  K r e ß  in  Erfurt,  Mar- 
der in  Spandau  und  Sauermilch  in  Batten- 
berg sind  zu  Eisenb. -Bau-  u.  Betr.-Insp.,  —  die 
Reg.-Bfhr.  Otto  Lindemanna.  Bielefeld,  Heinr. 
Ahrendts  aus  Northeim  und  Rieh.  Sponholz 
aus  Berlin  (Hochbfch.),  Rud.  Heim  aus  Darm- 
stadt, Gg.  Willers  aus  Goldberg  und  Werner 
Metz  aus  Sobernheim  (Wasser-  u.  Straßenbfch.), 
Kriedr.  Kröh  aus  Datmstadt,  Willi  Täniges 
aus  Friesack,  Hans^Berg  aus  Cottbus  und  Hans 
Borchert  aus  Lübeck  (Eiseubfch.)  sind  z.  Reg.- 
Bmstrn.^ernannt. 

Versetzt  siQd:^die  Reg.-Bmstr.^V e r lo h r  in 
Rheydt  nach  Kirchhain,  Klemme  in  Nenndorf 
nach  Oppeln,  Schumacher  in  Arnswalde  nach 
Schrimm,  Birckjin  Diez  nach  Ems,  D e chant 
in  Oberhausen  nach  Hörde  und  Hochhaus  in 
Essen  nach  Berlin. 

Zur  Beschäftigung  überwiesen  sind :  d.  Reg.- 
Bmstr.  Krencker  der  kgl.  Reg.  in  Düsseldorf, 
Salomon  in  Breslau,  B ebnes  in  Magdeburg 
und  Borsche  in  Erfurt ;  Linsenhoff  der  kgl. 
Kanal-Baudir.  in  Essen,  Walter  Loycke  der 
kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Essen  a.  R.,  Weikusat  in 
Bromberg  und  Luth.er  in  Hannover. 

Den,  Reg.-Bmstrn.  Ad.  Selig  in  Merseburg 
und  Osk.  H  e  d  w  i  g  in  Berlin  ist  die  nachges.  Ent- 
lass.  aus  dem  Staatsdienst  erteilt. 

Der  Geh.  Brt.  Gust.  Wolff  in  Posen  ist  ge- 
storben. 

Sachsen.  Der  Brandversich.-Insp. -Assist- 
Fricke  ist  z.  Insp.  in  Schwarzenberg  befördert, 
und  der  Bmstr.  Fr  a nk  als  Brandversich.-Insp. - 
Assist,  angestellt. 

Der  Reg.-Bfhr.  G  e  1  h  o  r  n  beim  Landbauamt 
Zwickau  ist  [als  etatsm.  Reg.-Bmstr.  angestellt. 
Der,Reg.-Bfhr.  Goe decke  in  Dresden-Strehlen 
erhielt  den  Tit.  Reg.-Bmstr. 

Württemberg.  Verliehen  ist:  Dem  tit.  Präs- 
von  Fuchs,  Vorst,  der  Bauabt.  der  Gen. -Dir- 
der  Staatseisenb.,  der  Tit.  eints  Staatsrates;  — 
den  Reg.-Bmstrn.  O.Konz  und  O.  Schaal  in 
Stuttgart  der  Tit.  und  Rang  eines  Bauinsp.;  — 
dem  Ing.  Sattler  zu  Lindl  in  Deutschostafrika 
das  Ritterkreuz  II.  Kl.  des  Friedrichs-Ordens. 

Der  Eisenb. -Bauinsp.  B  e  i  tter  in  Pforzheim 
ist  zur  Gen.-Dir.  der  Staatseisenb.  versetzt. 

Dem  Reg.-Bmsir.  Eberhardt  in  Stuttgart 
ist  die  bei  der  Min. -Abt.  für  den  Straßen-  und 
Wasserbau  geschaffene  Stelle  eines  Techn.  für 
Abwasserbeseitigung  mit  d.  Dienstrechten  eines 
Bauinsp.  übertragen. 


Bester  hygiEnischer  Fussboden! 

Feuersiohep      □      Fugenlos      □  Unverwüstlich 

Glänzende  Zeugnisse  und  Referenzen!  'B80] 
Torgament-Böden  wurden  auf  der  III.  Deutschen 
Kunstgewerbe  -  Ausstellung  Dresden  1906  mit 
dem  Diplom  zur  silbernen  Medaille  prämiiert. 

Torgamentwerke  G.m.b.H.  Leipzig 

Berliner  Torgamentwerke  G.m  b.H.  Berlin  8W.II  ^^eÄT'Se^ 
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Zentralheizungen, 

Warmwasser- Versorgunqs-Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Pabrik-Installatlon 
Hochdruck-Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 

Pnrl  Flpirh    Berlin  sw.ei. 

V/CUi  JL  IdV^ll,    Ferntpr. Amts, Nr. 6518. 


Johann  üdorico, 

Ünternehmang  für 

Eisenbeton-  und  Stampfbeton-ßauten 

Mosaik-Terrazzoböden.  (368) 
Stitlsehe  BBrecbDuneso.  Kistiiuseklige  ev.  onlls  iid  friiki. 


1166%  Treppenbauer''''' 


verwenden 
Handleisten 


bei 
nur 


den    Stossfugen  der 

noch  Brügmann's 
Patent -VerbindungsschraubB. 

D.  R.  G.  M.  265  251.  Prosp.  gratis  u.  frko 
H.  BrQgmann  jr.,  Bergedorf- Hamburg. 


Germania-Rollen 

mit  Kugellager. 

Eia  zweifl.  SalonscfaiebelQrlaat 

nur  M.  19.50. 
InltL  ADScbitoen  In  Berlin  von  M_36.- 
3  Jahre  GaranU«. 

Prospekt  gratis  t 

Franz  Spengler 

Beschla^fabrik 

BerliD  ID.  Lliilemtrasn  41 


Verlag  von  Baumgärtner'^  Buchhandlung,  Leipzig. 

Geschichte  der  5aukuDSf 

von 

Dr.  D.  3oscph.  (^s«) 

2  Bände  mit  77ä  Abbildungen.   Elegant  geb.  nk.  SO,—. 
Aas  einer  Besprechung: 

„Als  Arbelt  eines  ernsten,  zlelDewussten  Forschers,  monumental  aufgefasst  und  in 
sicheren,  festen  und  klaren  Linien  wiedergegeben,  erscheint  das  Werk  berufen,  in  seiner  Art 
ein  Standard  werk  zu  werden.  Joseph  geht  Schritt  für  Schritt  instruktiv  vor  und  führt  uns 
durch  die  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  streng  nach  den  nie  lügenden  Ueberlleferungen  der 
steinernen  Geschichte." 

Die  Baukunst  redet  in  diesen  schönen  Bänden  selber,  der  Autor  des  Werkes  ist  ledig- 
lich der  Interpret,  der  die  Sprache  des  Steins  In  das  lebende  Idiom  überträgt." 
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Brief-  und  Fragekasten. 

Anmerkung  der  Redaktion.  Bei  Rück- 
fragen bitten  wir,  stets  die  ursprüng- 
liche Frage  zu  wiederholen;  der  Nach- 
weis des  Bezuges  uns.  El.  ist  unerläß- 
lich. Die  Beantwortung  geschieht  aus- 
schließlichandieserStelle, nichtbrief- 
lich. Aufragen  ohneNamenundAdresse 
bleiben  grundsätzl.  unberücksichtigt. 

Hrn.  A.  O.  in  MOhlh.  Sie  waren  gesetz- 
lich verpflichtet,  sich  die  Beiträge  zur  Kranken- 
und  Alters-Versicherung  vom  Lohn  kürzen  zu 
lassen,  ohne  daß  es  hierzu  Ihres  Einverständ- 
nisses bedurft  hätte.  Ihr  Arbeitgeber  mußte  je- 
doch bei  jeder  Lohnzahlung  die  für  die  Löh- 
nungs-Periode entfallenden  Beträge  kürzen.  Hat 
er  dies  in  früheren  Zeiten  unterlassen,  so  darf 
er  solches  für  die  Zeit  nicht  nachholen,  welche 
weiter  zurückliegt,  als  die  nächstvorangegangene 
Lohnperiode.  Hätte  er  beispielsweise  monatlich 
nach  Ablauf  gelohnt,  so  würde  der  Lohn-Ein- 
behalt  für  frühere  Zeit  als  den  i.  Nov.  nicht  mehr 
nachgefordert  werden  dürfen.  Wäre  halbmonat- 
lich gelohnt,  so  würde  schon  die  Nachforderung 
für  Nov.  unzulässig  sein,  weil  dann  am  16.  Dez. 
die  vorletzte  Lohnperiode  fällig  und  zu  zahlen 

fewesen  sein  würde  (Gesetz  vom  13.  Juli  1899, 
142,  Abs.  3).  —  K.  H— e. 

Hrn.  Arch.  E.  B.  in  Schöneberg.  Ihre 
Fragen  finden  im  B.  G.  B.  §§  836,  907  ff.  ihre 
Beantwortung.  Danach  müßte  Ihnen  der  Nach- 
bar für  den  Schaden  aufkommen,  der  Ihrem 
Grundstück  oder  Gebäude  durch  Verstoß  gegen 
die  im  Verkehr  gebotene  Sorgfalt  bei  dem  Grund- 
Ausschachten  oder  bei  dem  Höherbau  zugefügt 
ist.  Sie  haben  nur  zu  beweisen,  daß  bei  dem 
Grundgraben  oder  Höherbau  Ihrem  Gebäude 
ein  Schaden  zugefügt  ist.  Der  Nachbar  kann 
sich  allerdings  schützen,  wenn  er  den  Nachweis 
führt,  die  schädlichen  Arbeiten  seien  unter  Be- 
obachten der  gebotenen  Sorgfalt  ausgeführt.  Ob 
dies  der  Fall  ist,  entscheidet  im  Einzelfalle  der 
Richter  auf  Grundlage  der  eigenen  Erfahrungen 
nach  seinem  Ermessen  oder  nach  Einholung 
eines  Sachverständigen-Gutachtens.  Dagegen  ist 
der  Nachbar  nicht  verpflichtet,  Ihren  Schornstein 
auf  seine  Kosten  höher  zu  führen  und  die  be- 
wirkte Schornstein-Erhöhung  dauernd  zu  unter- 
halten. Denn  der  Höherbau  ist  ein  Recht  des 
Griindstücks-Besitzers.  Durch  seine  Ausübung 
wild  Niemand  verletzt;  es  fehlt  somit  an  einem 
Verpflichtungsgrunde.  Da  Sie  kein  Einspruchs- 
recht gegen  Höherführung  der  Schornsteine  ha- 
ben, können  Sie  durch  Frist-Ablauf  auch  kein 
solches  verlieren.  Uebrigens  würde  solches  bald- 
tunlichst  auszuführen  sein,  wenn  es  bestände, 
weil  anderenfalls  der  Verzug  als  arglistig  er- 
klärt werden  würde. 

Störendes  Geräusch  durch  Aufstellen  von 
Maschinen  brauchen  Sie  nur  zu  dulden,  wenn 
die  Neu -Einrichtungen  die  Benutzung  Ihres 
Grundstückes  nicht  oder  nur  unwesentlich  be- 
einträchtigen, es  sei  denn,  daß  es  sich  um  ein 
Grundstück  handelt,  bei  welchem  nach  seiner 
örtlichen  Lage  geräuschvolle  Betriebe  gewöhn- 
lich sind,  sodaß  Sie  sich  einem  geräuschvollen 
Betriebe  im  Nachbarhause  nicht  würden  wider- 
setzen dürfen.  —  K.  H— e. 

Hrn.  O.  E.  in  M.  Ueber  die  Besoldungs- 
Verhältnisse  der  höheren  Hochbaubeamten  der 
Militär-  und  Marine-Bauverwaltung  gibt  unser 
..Deutscher  Baukalender",  Teil  I,  Abschn. 
IV,  7,  genaue  Angaben.  Die  Fr^ge  der  Anstel- 
lungs-Verhältnisse können  wir  im  Briefkasten 
nicht  erörtern.  Meldungen  auf  Uebernahme  in 
den  Dienst  sind  an  die  Zentralstellen  der  Bau- 
Verwaltungen  im  Kriegsministerium  und  Reichs- 
Marineamt  zu  richten.  — 

Hrn.  Arch.  F.  M.  F.  in  W.  Ihnen  wie  einer 
Reihe  anderer  Fragesteller,  die  sich  nach  Fir- 
men und  Fabrikaten  erkundigen,  müssen  wir  in 
folge  mangelnden  allgemeinen  Interesses  Ih 
rer  Anfragen  anheimstellen,  sich  zur  Beantwor 
tung  derselben  des  Inseratenteiles  zu  bedienen. 

Hrn.  Arch.  R.  K.  in  H.  Man  ist  schon  von 
jeher  darauf  bedacht  gewesen,  die  Fußböden  in 
Turnhallen  elastisch  oder  leicht  federnd  anzu 
legen,  was  namentlich  bei  Holzfußböden  keinen 
Schwierigkeiten  begegnet.  Sah  man  sich  aus 
irgend  welchen  Gründen  gezwungen,  auf  den 
Holzfußboden  zu  verzichten,  so  verwendete  man 
bei  knappen  Mitteln  wohl  auch  den  leicht  nach- 
gebenden Lehmschlag.  Keinesfalls  aber  darf  ein 
Fußboden  für  Turnhallen  aus  einem  massiven, 
nicht  elastischen  Material  bestehen,  weil  sonst 
für  die  Turner  nicht  selten  schwere  Schäden  ent- 
stehen können.  Wollen  Sie  sich  näher  über  den 
Gegenstand  unterrichten,  so  empfehlen  wir  Ihnen 
das  Kapitel  „Vereins-Turnhallen"  in  unserem 
„Deutschen  Bauhandbuch",  Bd.  II,  3.  Teil  und 
Turnhallen  usw.  in  Bd.  II,  4.  Teil.  Verlag  der 
„Deutschen  Bauzeitung". 

Hrn.  J.  H.  in  E.  Aus  der  gelieferten  Sach- 
darstellung ist  kein  klares  Bild  der  tatsächlichen 
Verhältnisse  zu  gewinnen.  Es  fehlt  namentlich 
der  Wortlaut,  welchen  die  zustande  gekommene 
Abtretungserklärung  hat.  Ist  eine  bestimmte 
Summe  abgetreten  oder  ist  der  Gegenstand  der 


norddeutsche  Baumeister  Dfillüriail    lolfllieioil       Ahnert  A  Co.,  Hamburg 
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Baumgärtner's  Buchhandlung,  Leipzig. 

Die  Arcbitektur  der  Neuen  Freien  Schule. 

Herausgegeben  von  Wilh.  Kehme,  Architekt. 

100  Tafeln  33X42,25  cm  in  Lichtdruck,  nebst  2V2  Bogen  reich  illustriertem 
Text.    In  eleganter  Mappe  40  Mark.  (489) 

Dieses  hervorragende  Werk  behandelt,  wie  schon  aus  dem  Titel  hervorgeht,  die 
Arbeiten  der  Modernen  unter  den  Baukünstlern  unserer  Zeit  und  zwar  sind  die  betreffenden 
Aufnahmen  überall  an  Ort  und  Stelle  selbst  besonders  für  das  Werk  gemacht  worden.  Auf- 
erenommen  sind  Arbeiten  von:  Herta,  Hankar,  Bonnler,  Gulmard,  Lavirotte,  Majorelle, 
Sauvage,  Schöllkopf,  Behrens,  Olbrich,  Bllling,  Curjel  &  Moser,  Läuger,  Schilling  &  Graebner, 
Lossow  &  Viehweger,  Voretzsch,  DUIfer,  Fischer,  Hocneder,  Pankok,  RIemerschmId,  Messel, 
Rieth,  Werle,  Schmalz,  Möhring  usw. 

Zusammen  mit  seinen  Supplementbänden  (I:  Moderne  Bautischlerarbeiten,  100  Tafeln, 
24  Mk  ;  II:  Moderne  Kunstschmiedearbelten,  100  Tafeln,  16  Mk.)  bildet  dies  hochinteressante 
Sammelwerk  ein  höchst  wichtiges  und  fast  unentbehrliches  Rüstzeug  für  jeden  vorwärts- 
strebenden Architekten. 


Preis  auf  einmal  bezogen  70  Mark. 


Saalburger  Marmorwerke 

Oea,  m,  besohr,  H.aftmig, 

Saalburg  (SAALB.) 


Umfangrmchar  Maschmnbttritb  mit  Dampf-  und  Wasstrkraft. 


Anfertigung  von 


(425) 


8/iulen,  Balltistraden,  Treppen,  Pa/neelen,  Fuaaböden 
Kaminen,  Springbrtmnen,  Altären,  Kannteln, 
loMjtateinen,  Denkmälern  u.  s.  w. 
von  den  einfachsten  his  eu  den  reichsten  Ausführungen  in 
allen  gcmgbaren  a/usMndisohen 
sowie  aus  eigenen  SrUchen  gewonnenen  Marmorarten. 

Vertreter  für  Berlin:  Herr  Heins  KOstner,  W.,  Qenthinerstr.  42. 

„  Dresden:   Herr  Theodor  Richter ,  N..  Ritterstr,  12. 

„   Leipzig:   Herr  Arthur  Finke,  Oststr.  71. 

.   Schlesien:  Herr  Dittmcw  Wolf »ohn,  Breslau  II.  Augustastr.l  52. 


Sicherheits-Aufzöge 


ffir  Personen  und  lasten 

baut  als  Spezialität 
seit  über  26  Jahren 

Dnrnh&LieUB, 

Abteilung  der  Peniger  Mascliinenfabrik 
und  Eisengiesserei  Aldien-Gesellscliaft 

Leipzig-Plagwitz. 

(530) 


Kataloge  und  Anschläge  auf 
-   Wunsch.  ■: 
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Abtretung  auf  andere  Weise  zu  begründen?  Ge- 
schah die  Abtretung  unbedingt  oder  nur  bedingt? 
Dies  müßte  vorher  geklärt  sein,  bevor  ein  siche- 
res Urteil  gewonnen  und  ein  unfehlbarer  Rat  ge- 
geben werden  kann.  Dazu  tritt,  daß  ein  Rechts- 
streit bereits  schwebt,  über  dessen  Stand  jede 
Andeutung  fehlt.  Unter  solchen  Verhältnissen 
muß  zu  unserem  Bedauern  eine  sachliche  Beant- 
wortung Ihrer  verschiedenen  Fragen  abgelehnt 
werden.  —  K.  H — e. 

Stadtiat  in  M.  Das  Kabel  der  M'scheii 
Telegraphen-  und  Fernsprech-Anlage  liegt  im 
Straßenkörper.  Mithin  ist  es  auch  der  Gefahr 
ausgesetzt,  durch  Aufgrabungen  aufgedeckt,  be- 
schädigt oder  anderweit  sachwidrig  behandelt  zu 
werden,  was  zu  unliebsamen  Störungen  und  Un- 
zuträglichkeiten des  Betriebes  führen  kann.  Um 
solchen  vorzubeugen,  liegt  der  Postverwaltung 
daran,  rechtzeitig  von  dem  Beginn  der  Arbeiten 
iih  Straßenkörper  unterrichtet  zu  werden,  welche 
in  die  Nähe  der  Kabelleitung  kommen  können, 
um  die  ordnungsgemäße  Behandlung  des  Kabels 
überwachen  zu  können.  Sie  verlangt  deshalb  von 
der  Ortspolizei  die  rechtzeitige  Anzeige  geplanter 
Arbeiten  im  Straßenkörper  oder  dazu  erteilter 
Genehmigungen.  Weil  die  Ortspolizei  sich  hier- 
zu ablehnend  verhielt,  wiederholte  die  Postver- 
waltung ihr  Verlangen  nach  einer  Anzeige  unter 
dem  Hinweis  darauf,  daß  durch  Zuwiderhand- 
lungen ge^en  das  Anzeigegebot  Bestrafung  aus 
Str.  G.  B.  §  318,  318  a  zu  erwarten  sei.  Ob  letz- 
teres zutrifft,  ist  Gegenstand  der  Frage,  wel- 
ches zu  verneinen  ist.  Ist  es  zwar  richtig,  daß 
der  Fernsprechbetrieb  für  die  Dauer  einer  Be- 
schädigung des  Kabels  würde  ruhen  müssen,  so 
ist  doch  unerfindlich,  inwiefern  das  Unterlassen 
einer  Anzeige  einer  beabsichtigten  Aufgrabung 
des  Erdreiches  die  Ursache  einer  Kabelbeschä- 
digung werden  kann.  Der  fahrlässigen  Beschä- 
digung des  Kabels  und  der  daraus  entstandenen 
Gefährdung  eines  Fernsprechbetriebes  kann  sich 
vielmehr  nur  der  Unternehmer  der  Aufgrabung 
schuldig  machen.  Ueberdies  kann  dieses  Ver- 
gehen nur  von  einer  physischen  Person  und  nicht 
von  einer  Behörde  begangen  werden.  Eine  Be- 
strafung wegen  Gefährdung  des  Fernsprechver- 
kehres hat  somit  aus  tatsächlichen  Gründen  der 
Vorsteher  der  Ortspolizei  nicht  zu  befürchten. 
Zum  Tatbestande  genügt  auch  nicht,  daß  die  An- 
zeige einer  baulichen  Veränderung  unterlassen 
war.  Vielmehr  muß  tatsächlich  eine  Beschädi- 
gung des  Kabels  bewirkt  sein.  Der  Schuldige 
und  allein  Strafbare  ist  der,  welcher  die  schäd- 
liche Handlung  vornahm.  Ist  also  zwar  der  Hin- 
weis verfehlt,  daß  das  Unterlassen  der  Anzeige 
zur  Grundlage  einer  Bestrafung  unzureichend,  so 
muß  gleichwohl  das  Verlangen  der  Postbehörde 
nach  einer  solchen  Anzeige  als  wohlbegründet 
erscheinen.  Die  Post  Verwaltung  ist  jedoch  nicht 
die  Vorgesetzte  der  Orlspolizei,  sodaß  sie  dieser 
etwas  vorschreiben  durfte.  Kommt  es  zwischen 
beiden  Behörden  zur  Meinungsverschiedenheit 
über  die  Ersprießlichkeit  einer  zutreffenden  Maß- 
regel, so  bleibt  der  Postbehörde  nur  übrig,  im 
Wege  der  Dienstaufsicht  die  Streitfrage  zum  Aus- 
trage zu  bringen.  Zur  blinden  Befolgung  einer 
Aufforderung  der  Postverwaltung  ist  die  Orts- 
polizei jedoch  nicht  gezwungen.  —     K.  H  — e_ 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leser- 
kreise. 

Zu  Anfrage  2  in  Beilage  51  zu  Nr.  loi,  Jahrg- 
1907.  Die  gröberen  Verunstaltungen  werden  me- 
chanisch entfernt,  wonach  die  Spurflächen  der 
Verunreinigungen  mit  verdünnter  lauwarmer  Na- 
tronlauge aufgeweicht  und  mit  weichen  Fasern 
zu  wischen  wären.  Je  nach  Erfordernis  ist  dieser 
Vorgang  einige  Male  zu  wiederholen.  Denn  die 
FäkalienderVögel  bestehen  vorwiegend  aus 
Ammon-Nitrat  und  Natron-Nitrat,  welche  Salze 
durch  Natronlauge  sehr  vorteilhaft  reduziert, 
bezw.  für  fragliche  Zwecke  zersetzt  werden.  Die 
gereinigten  Spurfiächen  erscheinen  zwar  anfäng- 
lich ziemlich  hellfarbig,  welche  Verfärbung  je- 
doch unter  dem  Einflüsse  von  Staub  und  Atmos- 
phärilien alsbald  behoben  und  der  Färbung  der 
anschließenden  Flächen  angepaßt  wird.  Auch 
das  Anwenden  lauwarmer  Borax-Lösung  leistet 
gute  Dienste,  zumal  diese  Ammon-Nitrat  sehr 
energisch  zersetzt,  ohne  daß  sie  das  Gestein  ir- 
gendwie ungünstig  beeinflußt.  —     B.  H.  in  L. 

Zu  Anfrage  i  in  Beilage  i  zu  Nr.  1/2  werden 
wir  auf  das  gerade  für  solche  Zwecke  geschrie- 
bene Werkchen  „Hilfatafeln  zur  Ermittelung  der 
Belastungszahlen  für  die  statischen  Berechnun- 
gen von  Hochbaukonstruktionen"  v.  MaxBuln- 
heim,  Baupolizeikommissar  in  Dresden,  Verlag 
von  H.  A.  L.  Degener  in  Leipzig,  geb.  3  M.,  auf- 
merksam gemacht.  — 

Zur  Anfrage  in  Beilage  2  zu  Nr.  3.  Wir  ha- 
b«n  Fensterbänke  aus  2,5  cm  starken  Milchglas- 
platten für  das  Operationszimmer  des  hiesigen 
Krankenhauses  von  der  „Deutschen  Spiegel- 
glas Aktien-Gesellschaft"  in  Freden  a.  d. 
Leine  bezogen.  Sie  stellen  sich  sehr  teuer,  dürfen 
nirgends  in  Mauerwerk  oder  Putz  eingreifen,  sonst 
springen  sie  beim  geringsten  Setzen  des  Gebäu- 
des und  werden  zweckmäßig  auf  einer  Unterlage 
von  dünnem  Filz  oder  Asbestpappe  verlegt.  — 
Stadtbmstr.  Kober  in  Celle. 


Cementbaugeschäft 

Rud.  Wolle.  Leipzig. 

Spezfalausführung  von 

Beton-  u.  Eisenbetonbauten 

für  Hoch-  und  Tiefbau. 

Höchste  Auszeichnung. 


Leipzig 

Dresden 

1897. 

1  1903. 

*:>oldene  Medaille 


Grosee  wolden«  MedalllB  ^ 


Stampfbeton -Bauten  und  Eisenbeton -Bauten  aller  Art  —  Möller- 
Konstruktionen  —  Viktoria-Decke  D.  R.-Pat.  —  Wolles  Konsoldecke 
WoUes  Hotaldecke  D.  R.-Pat.  —  Rabitzarbeiten. 


«In'diFQIIstBg-ElSBnbBtonRassBttBn 
für  GbwöUsb,  DbcRbh  und  DScIiBr. 

D.  R.  G.-M.  —  D.  R.  G.-M.  —  D.  R.  G.-M.  —  D.  R.  -Pat.  u.  D.  R.-Z.-Pat.  ang. 

■onumentale  Konatruktlon  und  Dekoration  zugieloh.  [MS] 

=  LizenE  für  das  Gebiet  „Süddeutschland",  = 
Cement-  und  Cementsteinwerke  E.  Schwenk  in  Ulm  a.  d.  D. 

Weitere  Lizenzen,  sowie  Bonaerlizenaen  tüi  die  damit  im  Zoiammenhaage  itehenden 
„Fail«tea-BetonkSrperdeoken",,,FOIIatea-Zleaalatelndeoken",,,Fail- 
ateB-BodenbelSae",  ..FDIIatea-Pff>a«terunaen''^und  FDIIltBO  -  DPtBrBrflBDDlgttBB 


aurcb 


Albln  KDbn,  Architekt  m  HeldelDerg. 

Bohen  BewlpnantBll  an  denjlAnslanilipalBatro  OBpee  Blnimllfli  Baralnlaai. 


I  CYKLONETTE  1 


Cyklon  Maschinen-Fabrill  m.  b.  a  Berlin  0.  Alt  Boxhagen17/18 


(ö. 


(>ARL 


LOHR 


Vielfach  prämürt 


mm^'^  MascWnenfahrik 


BERLIN  Ii. 


(114) 


Ca.  1500  Arbeiter  und 
Beamte. 

Spezialität: 

Personen-  und 
LastenaufzQge 

,  aller  Art. 

An  12000  Anlagpn  bis- 
her geliefert  und  in 
täglichem  Betriebe. 


ELECTRISCHEAi;P7:JßVASci^^^ 


aegrUndet  1873. 


Carl  Hauer 


Gegrilndet  1873. 


Atelier  rar  AagflUiriingr  von  Bildlisner-,  Sltnck-,  BabitE-  .202) 

und  all  Spezialität:    Kamatmarmor -Arbeite».   

BERLIN  W.a  Köiigin  Aagostastr.  61.  DRESOEM-A.,  SeUergasse  14. 
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BEILAGE  6  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG  | 

K       ^  XLU.  JAHRGANG.  ZU  NO.  ii.  VOM  5.  FEBRUAR  1908.  ^= 

löBl  Insertionspreis  in  dieser  Beilage  die  60  mm  breite  PetitzeUe  oder  deren  Raum  erste  Seite  60  Pfg.,  die  auderen  Seiten  50  Tfg. 

Sit: 


Technische  Mitteilungen. 
Geräuschloser  Schiebetür-Beschlag  (Sy- 
stem C.  A.  Beeck).  Dieser  neue,  patent- 
amtlich geschützte  Beschlag  besteht  aus 
Flacheisen  und  Stahlachsen.  Die  Dreh- 
punkte sind  an  den  Reibungsflächen  mit 
Messingscheiben  ausgestattet,  damit  die 
Gelenke  nur  selten  geschmiert  oder  ein- 
geölt zu  werden  brauchen.  Die  wagrechte 
Bewegung  wird  durch  Parallelogramme 
bewirkt  und  diese  schwingen  lautlos  um 
drei  feste,  auf  einem  Schienendreieck  mon- 
tierte Punkte.  Die  Oberkante  des  Tür- 
flügels wird  mittels  Holzschrauben  an  ei- 
nem, mit  den  Drehpunkten  des  Parallelo- 

frammes  desBeschlages  durch  vierSchrau- 
en  verbundenen  (also  auch  abnehmba- 
ren) Winkeleisen  befestigt.  Das  Einbauen 
des  durchgehenden  Trageholzes  geschieht 
wie  bei  einer  Rollenschiebetür;  die  Trag- 
holz-Unterkante kann  lo  bis  12  cm  über 
Türoberkante  liegen. 

Gegenüber  dem  bei  Schiebetüren  bis- 
her geSräuchlichen  Rollensystem  gestattet 

der  Beeck- 
sche  Be- 
schlag ein 
fast  ganz 
ger äusch 
losesOeff- 
nen  und 
Schließen 
der  Türen. 
Er  läßt  sich 
auch  in  weit 
wenigerZeit 
und  sehr 
viel  leichter 
anschlagen, 
da  er  nicht, 
wie  das  Rol- 
lensystem , 
eine  Lauf- 
schiene er- 
fordert; fer- 
ner schließt 
die  Türe 
dicht.  Das 
bei  Rollenschiebetüren  recht  oft  vorkom 
mende  Aussetzen  ist  bei  diesen  „Schwe- 
betüren" ganz  ausgeschlossen.  Der  neue 
Beschlag  bedingt  aber  eine  größere  Kon- 
struktionshöhe, die  natürlich  von  der  Tür- 
flügelbreite abhängt  (sie  beträgt  z.  B.  bei 
den  schmälsten  Türflügeln  63  cm  und  bei 
den  breitesten  85  cm).  Wenn  jedoch  der 
obere  Teil  der  an  der  Schiene  befestigten 
Stütze  in  den  Raum  zwischen  Zimmer- 
decke und  Fußboden  des  nächsten  Ge- 
schosses zwischen  die  Balken  gelegt  wird, 
was  in  vielen  Fällen  möglich  ist,  so  braucht 
man  die  Türöffnung  selbst  bei  größerer 
Breite  nur  um  wenige  Zentimeter  niedri- 
ger zu  bemessen  als  bei  einer  Rollen- 
schiebetür.  Der  Beeck'sche  Schiebetür- 
Beschlag  hat  sich  bislang  in  der  Praxis 
recht  gut  bewährt  und  ist  schon  in  vielen 
Neubauten  angewendet  worden.  Er  wird  in 
vier  Größen  geliefert  von  Aug.  Willstein 
in  Bremen  und  kostet  13,50  bis  18  M. 
Prof.  Richard  Krüger  in  Bremen 

Chronik. 

Ausgestaltung  des  Türkenschanzparkes 
in  Wien.  Der  zurzeit  etwa  50000  qm  große 
Türkenschanzpark  in  Wien  soll  durch  Ankauf 
der  sogen.  Schreiber'schen  Sandstätten  im  18.  Be- 
zirk vergrößert  -werden.  Die  Ankaufssumme 
beträgt  800  000  K.  Das  anzukaufende  Gelände 
mißt  etwa  100000  qm,  entwickelt  sich  bis  zur 
Gersthofer-Straße, zeigt  eine  bewegte  Oberfläche 
und  würde  den  Park  auf  das  dreifache  vergrößern. 
Die  gärtnerischen  Anlagen,  etwa  nach  der  Art 
der  Buttes  Chaumont  in  Paris,  sollen  in  3  Ar 
beitsperioden  hergestellt  werden.  — 


0  m 

RUD.OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  a.M.  POSEN 

CECRÜNOET  1858 

HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 
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GEBR. WICHMANN 

Specialgeschäft  für     Berlin. n.w.6.karlstr.13 
ZEICHENBEDARF. 
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HANS  BIEHN  &  Co.  Q.  m.  b.  H. 

BERLIN  W.  50,  Regensburgerstrasse  5. 

(Tel.:  VI,  1377). 

Spezial-Unternehmung  für  Abdichtungen 
und  Bauausführungen  im  Grundwasser. 


li^ipR  feuersichere  finster 

rMi«     aus  \üxf?r-D?l\troei3S, 


Deatsches  Laxfer-Prlsmen-Synd. 
G.  m.  b.  H.,  Berlin  'Weissensee. 

Lehden  Strasse  34/35.  Telephon  No.  23|. 
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Otto  Schultz 

Tezett-Gitter-Werk  und  Kunstsciimiede 

Hallesches  Ufer  36  BERLIN  SW.  28  Hallesches  Ufer  36 

I  Monumentale  Kunstschmiedearbeiten  in  Eisen  u.  Bronze] 


BETON  DND  EISENBETON 
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HOCH-  u.  TIEFBAU 

BRÜCKENBAUTEN   *  KANALISATIONEN 


GEGRÜNDET         HUSER  U.  ClE.  GEGRÜNDET 

'»'0  OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


Deutsche  n.  österr. 


=E  Pyrof ugont-Werke  = 

Telephon  8445  Oebr.  S^chlelcber  Telephon  8445_ 

München  XXIII.  *  Wien.  *  Paris.  *  Genua. 
mmr  Ueber  500  000      FussbSden  im  Gebrauch.  ~WB 


Umbau  des  Rathauses  in  Urach.  Das 

im  Jahre  1562  errichtete,  1804  wieder  hergestelhe 
Rathaus  zu  Urach  in  Württemberg  ist  nach  den 
Entwürfen  des  Hrn.  Ob.-Brt.  Halm  huber  in 
Cöln  unter  Leitung  des  Hrn.  Stdtbmstr.  Vatter 
einem  durchgreifenden  Umbau  unterzogen  wor- 
den. An  der  Giebelfassade  wurden  Arkaden 
angelegt,  der  Sitzungssaal  wurde  um  1  m  erhöht, 
das  alte  Holzfachwerk  wurde  freigelegt  und  der 
Dachreiter  erneuert.  — 

Die  Einweihung  der  Passionskirche  am 
Marheineke  Platz  in  Berlin  hat  am  2.  Jan. 
iQOcS  Stattgefunden.  Das  im  romanischen  Stile 
gehaltene  und  als  Backsteinbau  ausgeführte 
Gotteshaus  enthält  rd.  1000  Sitzplätze  und  ist  als 
eine  zentrale  Anlage  nach  den  Entwürfen  des 
Hrn.  Brt.  Th.  Astfalck  in  Berlin  erbaut.  Die 
Gesamtkosten  beliefen  sich  auf  570000  M.  — 

Ein  neues  Opernhaus  für  Rom  ist  an  der 
Stelle  des  Palazzo  Piombino  an  der  Piazza  Co- 
lonna  nach  dem  Vorbilde  des  Scala-Theaters 
von  Mailand  geplant;  es  soll  jedoch  noch  mehr 
Besucher  als  dieses  fassen  können  und  mit  einem 
großen  Konzertsaal  sowie  einer  Passage  nach 
dem  Corso  verbunden  werden.  — 

Bauliche  Unternehmungen  des  Königs 
Leopold  der  Belgier.  König  Leopold  hat 
die  Absicht  bekundet,  die  vermehrten  Erträg- 
nisse der  belgischen  Krondomänen,  über  die  er 
unumschränkt  verfügt,  zu  großen  baulichen  Um- 
gestaltungen in  Brüssel,  Laeken,  Ostende,  zu 
Neuanlagen  und  Verschönerungen  an  zahlreichen 
anderen  Stellen  des  Landes  usw.  zu  verwenden. 
Aus  Ostende  namentlich  soll  eine  Badestadt 
einzig  in  ihrer  Art  in  der  Welt  gemacht  werden. 
Die  Summe  für  die  in  Aussicht  genommenen 
Arbeiten  wird  auf  600  Mill.  Frcs.  angegeben.  — 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Kirchen-Bauinsp.  Brt.  Herm. 
Behaghel  in  Heidelberg,  die  Prof.  Herm. 
B Illing  und  Dir.  Karl  Hoffacker  in  Karls- 
ruhe, die  Ob.-Brte.  Phil.  Kircher,  Dir.  der 
Baugewerkschule  und  Fr.  K r  e  d  e  1 1  in  Karlsruhe, 
der  erzbischhöfi.  Baudir.  a.  D.  Max  Meckel  in 
Freiburg  u.  der  Prof.  Fr.  Ostendorf  in  Karls- 
ruhe sind  zu  Mitgl.  der  Min.-Baukomm.  für  das 
Hochbauwesen  für  die  Jahre  1908 — 1912  ernannt. 

Dem  Arch.  Rob.  Curjel  in  Karlsruhe  ist 
die  Erlaubnis  zur  Ann.  und  zum  Tragen  des  ihm 
verlieh,  kgl.  preuß.  Roten  Adler-Ordens  IV.  Kl. 
erteilt. 

Hamburg.    Der  Dipl.-Ing.  Ad.  Geb  ist  z. 

Bmstr.  der  Baupolizei-Behörde  ernannt. 

Oldenburg.  Dem  Bau-  und  Maschinenbau- 
Schuldir.  Alb.  Kl  ü eher  in  Eutin  ist  der  Tit.  Brt. 
und  dem  Ratsherrn  Stadtbaumstr.  Noack  in 
Oldenburg  der  Tit.  Stadtbrt.  verliehen. 

Der  Ob.-Vermess.-Insp.  Lorenz  in  Olden- 
burg ist  z.Dir.-Rat,dieOb.-Bauinsp.  Rauchheld, 
Schlodtmann,Koopmann  und  Hintze  und 
der  Ob.-Betr.-Insp.  Buddeberg  in  Oldenburg 
sind  zu  Brtn.  befördert. 

Preußen.  Dem  Landes-Bauinsp.  kgl.  Brt. 
Harnisch  in  Danzig  u.  dem  Mar.-Schiffbmstr. 
Dietrich  beim  Reichs-Marine-Amt  ist  die  kgl. 
Krone  zum  Roten  Adler-Orden  IV.  Kl.,  dem  Mar.- 
Brt.  Gerlach  in  Kiel  und  dem  Prof.  Dr.-Ing. 
Vetterlein  in  Darmstadt  der  Rote  Adler-Orden 
IV.  Kl.  und  dem  Reg.-  und  Brt.  Geh.  Brt.  Wil- 
helms in  Cöslin  ist  der  kgl.  Kronenorden  III.  Kl. 
verliehen. 

Die  Erlaubnis  zur  Ann.  und  zum  Tragen  der 
ihnen  verlieh.  Orden  ist  erteilt  und  zwar:  dem 
Reg.-Bmstr.  Theiß  in  Frankfurt  a.  M.  der  IL  Kl. 
der  kgl.  bayer.  Landwehr-Dienstauszeichnung; 
dem  Min.-  und  Ob. -Baudir.  Wiesner  im  Min. 
der  öff.  Arb.  des  Komturkreuzes  I.  KI.  des  groß- 
herz, hess.  Verdienst-Ordens  Philipps  des  Groß- 
mütigen, dem  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-In^p.  Berg- 
mann in  Mihla  des  Ritterkreuzes  II.  Kl.  d.  herz, 
sachsen-ernestin.  Hausordens;  d.  Geh.  Ob.-Brt. 
Del i US,  vortr.  Rat  im  Min.  der  öff.  Arb.,  des 
Ehrenkreuzes  II.  Kl.  des  fürstl.  lippischen  Haus- 
Ordens  und  dem  Reg.-Bmstr.  Trautwein  in 
Wittenberg  des  fürstl.  waldeck'schen  Verdienst- 
Kreuzes  IV.  Kl. 

Dem  Prof.  Kammerer  an  der Techn.  Hoch- 
schule in  Berlin  ist  der  Char.  als  Geh.  Reg.-Rat 
und  dem  Eisenb.-Bau-  und  Betr.-Insp.  Weiler, 
z.  Zt.  in  Bangkok  (Slam),  ist  der  Char.  als  Brt. 
verliehen. 

Kgl.  Akademie  des  Bauwesens  in  Ber- 
lin. Die  nachbenannten,  am  i.  Jan.  1908  ausge- 
schiedenen 23  Mitgl.,  sind  von  neuem  zu  Mitgl. 
ernannt  und  zwar:  der  Wirkl.  Geh.  Ob.-Brt.  Dr.- 
Ing.  Dr.  Thür,  der  Geh.  Ob.-Brt.  Thoemer,  die 
Geh.  Brte.  Dr.-Ing.  Emmerich,  Prof.  v.  G  r  o  s  z- 
heim,  der  Min. -Dir.  u.  Ob. -Baudir.  Wirkl.  Geh. 
Rat  Hinckeldeyn,  d. Geh. Brt.  von  der  Hude, 
der  Geh.  Ob.-Brt.  R  e  i  m  a n  n,  der  Geh.  Ob.-Hof- 
brt.  v.  Ihn  e,  der  Geh.  Brt.  March,  der  Geh.  Ob.- 
Brt.  Hoßfe  Id,  d.  Geh.  Reg.-Rat  v.  Tiedemann 
sämtlich  in  Berlin;  der  Reg.-  und  Brt.  a.  D. 
Tornow  in  Metz,  der  großherz.  bad.  Ob.-Bau- 
dir.  a.  D.,  Geheimrat  II.  Klasse,  Prof.  Dr.-Ing.  Dr. 
D  u  r  m  in  Karlsruhe,  der  Geh.  Brt.,  kgl.  Sachs.  Geh. 
Hof  rat  Prof.  Dr.  W  a  1 1  o  t  in  Dresden,  der  Min.- 


Veiiag  von  Baiiiiisärtiier's  Buflihaiidluiis,  Leipzig. 


Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Der  mittelalterliche  Profanbau 

in  Lothringen. 

Zusammenstellung  der  noch  vorhandenen  Bau- 
werke aus  der  Zeit  vom  XII.  bis  XVI.  Jahrh. 
von 

Wilhelm  Schmitz,  Dombaumeister  in  Trier. 
81  Tafeln  25/36  ctn  nebst  beschreibendem  Text.    In  eleg.  Mappe  24  M. 

Dies  treffliche  Werk  ist  seinem  Inhalt  nach  eine  Art  Invenlarisation  der  pro- 
fanen Arch  tekturwerke  des  mittelalterlichen  Lothringens.  In  chronologischer  Weise 
führt  es  diese  wenig  bekannten  Werke  und  zwar  in  einer  Weise  vor,  wie  es  sich 
der  Piakliker  nichi  brauchbari-r  wünschen  könnte.  Die  zahlreichen  Einzelheiten 
(fomanii-che  Kapitelle  und  Wandmalereien,  gotische  Kamine,  Deckengebälke, 
Fenster,  Türen,  Erker  usw.)  stempeln  durch  die  Art  ihrer  Vorführung  — 
Einschreibung  der  Masse,  Sauberkeit  der  Zeichnung,  Eintragung 
der  Profile  —  diese  Sammlung  zu  einem  richtigen  Lehrwerk,  wel- 
ches dem  unmittelbaren  Ateliergebrauch  dienen  kann. 


Für  leichte  Massiv-Decken-  und  Gewölbekonstruktionen 


in  Wolin-  u.  Geschäftshäusern,  Dienstgebäuden, 
vornehmlich  aber  in  Kirchenbauten,  eignen  sich 


(398  A  II) 


Rheinische  Schwemmsteine 


(650^kg/cbm,^Mauerwerk  850  kg/cbm) 


Seit  5  Jahrzehnten  bewährt. 


Rheinisches  Schwemmsteln-Syndlhat "  h:  Heuwied  4. 


aegrUndet  1873. 


Carl  Hauer 


OegTÜndet  1873 


Atelier  zur  Ansf&hrnng  von  Bildkaaer-,  Stuck-,  Rabitz-  /202) 

und  als  Spezialität:    Kimstmarinor -Arbeiten.    ^ 

BERLIN  W.,  Königin  Augustastr.  51,  PRESDEM-A.,  Seilergasse  14. 


Gerüst  m..^.  Krane. 

Bauwinden,  nfirtelmaschinen. 


H.  Rieche,  Cassel  O. 


(406) 


Rheinische  Chamotte-  und  Dinas-Werke 

Cöln-Rh. 
Feuerfeste  Produkte  aller  Art 

Fabriken  in:  Bendorf a. Rh., Ottweiler  Bez.Trier 
Mehlem  a.  Rh  ,  Eschweiler  b.  Aachen,  Hagen- 
dingen i.  Lothr.,  Siershahn  i.  Westerwald. 

==^=  (418) 

Bauabteilung  in  Cöln  a.  Rh. 

Schornsteinbauten  und  Reparaturen 
Erhöhungen,  auch  während  des  Betriebs 
Kesseleinmauerungen.  Ofenbau. 

■  r 


Photograph. 
Apparate 


■  6Ö1 

■  Fer 

■  Be 


Projektions-Apparate, 
Görz  Trieder  Binocles 
Ferngläser,  Operngläser 
Bequeme  Monatsraten 

—  Kataloa  P  kostenfrei.  — 


I 


(80) 


Stöckig  &  Co. 

Dresden-A.  16  (f.  Deutschlaiul) 
Bodenbach  i/B.  1  (f.  Österreich) 


liidilpoiispopierfQlirili  jm*\  Detmoll 

Zelchnerbedflrinisse  jeder  Art.  (sso) 


H.700 


11666)  Treppenbauer 

verwenden  bei  den  Stossfugen  der 
Handleisten  nur  noch  BrÜymälin'S 

Pafenf-Uerbindungsschraube. 

D.  R.  G  M  265  251.  Prosp.  gratis  u.  frko. 
H.  BrUgmann  jp.,  Bergedorf- Hamburg. 
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Dir.  u.  üb.-Baudir.v.Doemming,  derGeh.Ob.- 
Brt.Keller,  derGeh.  Kommerz.-Rat  R.  P  i  n  t  s  c  h, 
der  Min.-Dir.  a.  D.,  Ob.-Baudir.,  Wirkl.  Geh.  Rat, 
Dr.-Ing.  S  c h  r  o  e  d  e r,  der  Geh. Reg.-Rat  Prof.  Dr. 
Slaby,  der  Min.-Dir.  und  Ob.-Baudir.  Dr.-Ing. 
Wiehert  sämtlich  in  Berlin;  der  Ob.-Brt.  a.  D. 
V.  Brockmann  in  Stuttgart,  der  Brt.  Haack  in 
Eberswalde  und  der  Geh.  Reg.-Rat.  a.  D.  Dr.-Ing. 
Wöhler  in  Hannover.  —  Das  außerord.  Mitgl. 
Geh.  Ob.-Brt.  Eggert  in  Berlin  ist  z.  ord.  Mitgl., 
der  Geh.  Bit.  Stadtbrt.  Dr.-Ing.  L.  Hof  f  mann  u. 
der  Geh.  Ob.-Brt.  L.  Koch  in  Berlin,  sowie  der 
Geh.  Brt.  Prof.  Dr.  Ulbricht  in  Dresden  sind  zu 
außerord.  Mitgl.  ernannt. 

Versetzt  sind:  die  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp. 
Ad.  Schräder  in  Cassel  als  Vorst,  der  Bauabt. 
nach  Göttingen,  Neubarth  in  Berlin  als  Vorst, 
(auftrw.)  der  Betr.-Insp.  nach  Hirschberg  i.  Schi, 
und  Marder  in  Spandau  als  Vorst,  der  Bauabt. 
nach  Oppeln. 

Zur  Beschäftigung  überwiesen  sind :  d.  Reg.- 
Bmstr.  Endres  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Frank- 
furt a.  M.,  Risch  der  Dir.  in  Berlin  uod  Bor- 
chert  der  Dir.  in  Hannover. 

Württemberg.  Der  Präs.  von  Euting, 
Vorst.  derMin.-Abt.  für  den  Straßen- u.  Wasser- 
bau ist  s.  Ans.  entspr.  in  den  Ruhestand  ver- 
setzt u.  ist  ihm  hierbei  der  Rang  auf  der  3.  Stufe 
der  Rangordnung  verliehen. 

Der  Reg.-Bmstr.  Kiefner  istz.  etatm.  Reg.- 
Bmstr.  im  Fin.-Depart.  ernannt. 

Der  Arch.,  Hofwerkmstr.  Krauss  in  Stutt- 
gart ist  gestorben. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  M.  in  E.  Das  Baugewerbe  ist,  wäh- 
rend seine  Ausübung  früher  in  Deutschland 
Jedem  ohne  weiteres  frei  stand,  durch  den  Zu- 
satz zur  Gew.-Ordnung  vom 7.  Jan.  1907  in  die  an- 
meldepflichtigen Betriebe  eingereiht  wor- 
den. Es  kann  daher  der  Betrieb  wegen  persön- 
lich-technischer oder  persönlich-moralischer  Un- 
zuverlässigkeit  untersagt  werden.  Ist  durch  den 
das  Baugewerbe  Treibenden  jedoch  ein  Befähi- 
gungsnachweis geführt,  so  kann  die  Untersagung 
aus  dem  erstgenannten  Grunde  nicht  stattfinden. 
Daß  der  österreichische  „Baumeister"  in  Sach- 
sen als  ein  solcher  Befähigungsnachweis  durch 
die  Polizeibehörde  anerkannt  wird,  ist  wohl  an- 
zunehmen, sodaß  es  nur  der  Anmeldung  des  Be- 
triebes an  dem  Orte  der  beabsichtigten  Nieder- 
lassung bedürfte.  Wir  verfehlen  aber  nicht  her- 
vorzuheben, daß  der  Baumeister-Titel  in  Sachsen 
gesetzlich  geschützt  ist  und  nur  durch  Ablegung 
eines  besonderen  Examens  nach  Absolvierung 
einer  sächsischen  Baugewerkschule  erworben 
werden  kann.  Näheres  im  Jahrg.  1903  der  „Deut- 
schen Bauzeitung".  — 

Hrn.  Stadtbrt.  W.  B.  in  H.  Nach  Ihrer  Sach- 
schilderung soll  ein  schriftlicher  Anstcllungsver- 
trag  nicht  errichtet  sein,  welcher  nach  den  Vor- 
schriften der  Städteordnung  zur  Begründung  eines 
städtischenDienstverhältnisses  unentbehrlich  wä- 
re. Deshalb  fragt  es  sich,  auf  welche  Rechtsregeln 
des  bürgerlichen  Dienstvertrages  Sie  Ihren  An 
Spruch  auf  Fortbezug  der  vereinbarten  Remune- 
ration für  die  Dauer  Ihrer  Verhinderung  stützen 
können.  Der  §  616  B.  G.  B.  steht  Ihnen  nicht  zur 
Seite,  weil  eine  2  Monate  übersteigende  Verhin 
derung  an  der  Dienstleistung  doch  wohl  nicht 
als  eine  „verhältnismäßig  nicht  erhebli- 
che Zeit"  erachtet  werden  kann,  aber  nur  bei 
Vorliegen  einer  solchen  der  Dienstlohn  fortzu- 
zahlen ist.  Sie  haben  unstreitig  Ihre  Dicst- 
verrichtungen  nicht  vorgeleistet;  deshalb  ge- 
bührt Ihnen  auch  nicht  die  als  Gegenleistung 
hierfür  vereinbarte  Vergütung.  — Was  die  fernere 
Frage  über  Auflösung  des  Arbeitsdienstvertrages 
anbelangt,  so  würde  §  626  B.  G.  B.  ein  Recht  zur 
jedcrzeiligen  Lösung  ohne  Einhalten  einer  Kün 
digungsfrist  stützen,  weil  andauerndeKrank- 
h  e  i  t  einen  geeigneten  Kündigungsgrund  abgibt. 
Wälilt  kein  Teil  diesen  Weg,  so  würde  Ihnen 

f 623  B.  G.  B.  zur  Seite  stehen,  um  an  jedem 
age  unter  Einhalten  einer  nur  2  wöchentlichen 
Frist  die  Ihrerseits  übernommenen  Dienstleistun- 
gen einstellen  zu  können.  Zwecks  Vermeidung 
einer  mißverständlichen  Deutung  wird  nochmals 
hervorgehoben,  daß  von  der  Voraussetzung  aus- 
gegangen wurde,  es  bestehe  kein  formgerechter 
Anstellungsvertrag  zwischen  Ihnen  und  derStadt- 
verwaltung.  —  K.  H — e. 

Hrn.  Arch.  O.  E.  in  Düsseldorf.  Seit  das 
Reichsgericht  das  Rechtsgeschäft,  welches  durch 
den  Auftrag  zu  Anfertigungen  des  Entwurfes  für 
einen  Bau  betätigt  wird,  für  Dienstmiete  erklärt 
und  als  Werkvertrag  nicht  mehr  anerkannt  hat, 
sind  zur  Beantwortung  der  vorgelegten  Frage  die 
Satzungen  des  B.  G.  B.  §  611,  612  maßgebend. 
Sie  dürfen  deshalb  Bezahlung  für  die  Arbeiten 
zur  Bebauung  des  dritten  Bauplatzes  fordern.  Der 
Preisberechnung  ist  diejenige  Kostensumme  zu- 
grunde zu  legen, welche  die  Bauausführung  wirk- 
lich verbraucht  hat,  sodaß  der  Mehrpreis  nicht 
beansprucht  werden  darf,  welchen  die  Ausfüh- 
rung in  besserem  Material  und  reicherer  Aus- 
schmückung verschlungen  haben  würde.  — 

K.  H— e. 


Norddeutsche  Baumeister  Dnllarian    lolfllieifill       Ahnert  &  Co.|  Hamburg 
beziehen  bilJie  ihre    nülldUGlrudlUUölüll  Semperhaus.T6l.V2617.DBbBrallMontBurB 


Zentralheizungen, 

Warmwasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rotirleitungen 
liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 

Pari  TTlarh    Berlin  sw.ei. 

V^dl  i        idUil,    Ferntpr.  Amt  6,  Nr.  6618. 


Belegte  Massivtreppen  in  Knnststem  und  Eisenheten. 

Patentinhaber  liefert  die  Pormdübel  und  die  BefestigungsdQbel. 

Vor  Nachahmung  ^ird  gewarnt.  =  ^erTorzb^a'!!^ 


Beste  Zeugnisse 

von  Behörden 
und  Fachleuten 


bevorzugt 


IDohnungs  -  Rntsfaubungs  -  Maschinen 

WAnmV*  =  ^ur  staubfreien  Reinigung  der  =  Din  Palk 

,IDufll    Polstermöbel,  Teppiche,  Portieren,  Läufer  etc.  a/alEIII  I  ain 

(D.  R.  P.  angem.,  vielfach  patentamtlich  geschützt) 

für  UUIen,  Wohnräume,  Höfels,  Krankentiäuser,  Fabriken. 

tn  jedes  riaus  leicht  und  bequem  einzubauen  Prospekte  und  Kosten- 
anschläge gratis.      Prima  Ze'iqnisse  und  Referenzen  zu  Diensten. 


Ingenieur, 
Maschinenfabrik, 
=Köln.= 


Generalvertretung  für 
Berlin   und  Vororte: 

Etibefs  &  Dankerf 

Chariottenburg, 

Joachimsthalerstr.  39/40 
Fernsp.:  Chlbg.  10567. 


Die  Firma  wurde  prämiiert: 

Hagen  und  Brüssel  1903 

(Ehrendiplom) 
Cöln  und  Osnabrück  1906 

""4671 


Baumgärtner's  Buchliaiidlimg,  Leipzig. 


Von  der  Kritik  alseinesder  besten  vorliegenden  Werke  auf  diesem  Gebieteanerkannt: 

Der  Backsteinbau  Romanischer  Zeit 

besonders  in  Ober^Italien  und  Norddeufschland 


von  O.  Stiehl. 


(48") 


Mit  27  Tafeln  38,5X51  cm.  in  Lichtdruck  und  Photolithographie 
nach  Originalaufnahmen  und  1 13  Textfiguren.    In  Mappe  24  Mk. 

Behandelt  sind  in  diesem  grundlegenden  Werke,  ausser  einer  grösseren  An- 
zahl von  Kirchen  Oberitaliens,  Kirchen  in  Mecklenburg,  Mark  Brandenburg 
und  Pommern,  namentlich: 

in  Mecklenburg:  die  Dome  zu  Lübeck  und  Ratzeburg,  die  Kirchen  zu 
Schlagsdorf,  Gadebusch,  Klütz,  Altenkrempe,  Mölln; 

in  Brandenburg:  der  Dom  zu  Brandenburg,  die  Klosterkirchen  zu  Jerichow, 
Arendsee,  Diesdorf.  Lehnin,  Dobrilugk,  die  Pfarrkirchen  zu  Schönhausen, 
Redekin,  Gr.-Mangelsdorf,  Schmittsdorf,  Wulkow,  Melkow,  KUetz,  Sandow, 
Berge,  Salzwedel,  Gardelegrn,  Treuenbrietzen,  Jüterbog,  Lindenau,  Axien ; 

in  JPommetm :  der  Dom  zu  Cammin,  die  Klosterkirchen  Colhatz,  Eldena  usw 
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Hrn.  B.  &  Sch.  in  A.  Die  Aehnlichkeiten  | 
oderUebereinstimmungen  der  beiden  Grundrisse 
sind  so  g-eringfUgiger  Natur,  daß  wir  es  für  aus- 
sichtslos halten,  auf  Grund  derselben  eine  Ur- 
heber-Klage mit  Entschädigungs -Ansprüchen 
anzustrengen.  — 

Hrn.  A.  D.  in  Xanten,  i.  Die  mit  der  Auf- 
lage, „den  Zufahrtsweg  vor  Beginn  des  Baues 
ordnungsmäßig  zu  befestigen  und  instand  zu 
setzen",  belastete  Baugenehmigung  stellt  zwar 
eine  ortspolizeiliche  Verfügung  im  Sinne  L.-V.-G. 
vom  30.  Juli  1883,  §  127  ff.  her,  welche  durch 
Verwaltungs-Beschwerde  oder  Klage  angefoch- 
ten werden  darf.  Bei  den  Rechtsmitteln  würde 
indes  der  Erfolg  versagt  werden,  die  Pflaste- 
rungslast für  kraftlos  zu  erklären,  weil  seit  dem 
Gesetz  vom  2.  Juli  1875  Bau-Erlaubnis  für 
Bauwerke  untersagt  werden  darf,  welche  an  un- 
befestigten Wegen  aufgeführt  werden  sollen,  was 
in  Ihrem  Falle  zutrifft.  Maßgebend  für  diese  Be- 
stimmung sind  Rücksichten  für  die  Sicherheit 
und  Ordnung.  Mithin  hat  man  es  in  der  Auf- 
lage, deren  Beseitigung  gewünscht  wird,  keines- 
wegs mit  einer  Willkür  der  Ortspolizei,  sondern 
mit  einer  durch  Rücksichten  auf  das  Gemein- 
wohl gebotenen  Maßnahme  zu  tun,  welche  zu 
schützen  ist.  Ihre  Kraftlos-Erklärung  ist  des- 
halb ausgeschlossen,  weil  sie  durch  A.L.-R.II,  17 
■  §  10  gestützt  wird.  — 

2.  DerKreisausschuß  zuMoers  istimSchank- 
Konzessions-Verfahren  zwar  nicht  befugt,  die 
Schank-Genehmigung  durch  die  Vorschrift  über 
Beschaffenheit  des  Fußbodens  und  des  Anstri- 
ches der  Schankstätte  zu  belasten.  Wohl  aber 
könnte  solches  bei  Erteilung  der  Baugenehmi- 
gung für  den  Tanzsaal  geschehen.  Die  bezüg- 
liche Last  läßt  sich  aus  Gesundheits-  und  Si- 
cherheits-Rücksichten rechtfertigen,  weshalb  sie 
im  Rechtsmittelzuge  für  gerechtfertigt  befunden 
werden  würde.  Uebrigens  scheint  nur  ein  Vor- 
bescheid des  Kreisausschusses  und  kein  angreif- 
barer Beschluß  desselben  vorzuliegen,  sodaß 
eine  Vorstellung  an  den  I,andrat  Ihnen  vielleicht 
schon  helfen  könnte.  —  K.  H — e. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leser- 
kreise. 

Zur  Frage  in  Beilage  3  zu  Nr.  5.  i.  Zum  An- 
strich der  Gips-Plastiken,  die  dauernd  im 
Garten  stehen  sollen  und,  wenn  ungeschützt,  der 
Gefahr  der  Verwitterung  ausgesetzt  sein  würden, 
empfehle  ich  die  Verwendung  der  Ferrubron-Oel- 
farben  von  Emst  Gartzke,  Berlin  SO.  33.  Diese 
sind  dauerhaft,  ergeben  in  Naturtönen  einen  erz- 
artigen, je  nach  Wunsch  hell-oder  dunkel-silber- 
grauen Anstrich  und  sind  auch  in  Kupfer-  oder 
Bronze-Tönung  zu  beziehen.  Der  Materialver- 
brauch ist  gering;  ein  zweimaliger  Anstrich  kostet 
etwa  12  Pf.  für  den  qm. 

EineEigentümliclikeit  dieser  Farben  besteht 
darin,  daß  sie  sich  dünn  ausstreichen  lassen,  also 
nicht  sehr  auftragen,  und  daß  sie  außer  Wetter- 
festigkeit ein  großes  Deckvermögen  besitzen. 

Ein  Versuch  mit  der  verhältnismäßig  nicht 
teuren  Anreib-Verkupferung  (Cuprol-Paste)  von 
M.  J.  Gramm's  Laboratorium  in  Stuttgart  müßte 
m.  E.  aber  auch  ein  gutes  Ergebnis  liefern.  In 
zweiter  Linie  dürften  sowohl  die  wetterfeste,  mit 
kaltem  Wasser  anzurührende  Farbe  „Hyperolin" 
(Springer  &  Möller,  Leipzig),  wie  auch  die  pa- 
tentierte Durabo-Oelfarbe  (Huebner  &  Co.,  Dres- 
den 4)  in  Betracht  kommen,  den  Standbildern 
jedoch  ein  weniger  schönes  Aussehen  geben  als 
die  erstgenannte  Farbe. 

Schließlich  möge  erwähnt  sein,  daß  das  Krie- 
gerdenkmal auf  dem  Marktplatz  der  Stadt  Brakel, 
Krs.  Höxter,  aus  Gips  mit  einem  patinaartigen 
Ueberzug  besteht.  Auf  Anfrage  wird  der  Magistrat 
daselbst  wohl  Auskunft  über  die  Art  und  Bewäh- 
rung dieses  Ueberzuges  erteilen.  —      B.  in  H. 

2.  Die  in  Gips  gehaltenen  Körper  wären  un- 
ter Einhalten  gebotener  Vorsicht  auf  eine  Tempe- 
ratur von  20 — 30°  R.  zu  bringen  und  nachher  mit 
einer  lauwarmen  Lösung  von  Kaliumalaun,  Ka- 
liumsulfat, Borax  oder  hellfarbigem  Erdwachs 
zwei-  oder  dreimal  zu  tränken,  bis  die  Oberfläche 
der  Körper  jede  FlüssigkeitsauFnahme  abweist. 
Nachher  sind  die  getränkten  Flächen  mit  war- 
men weichen  Fasern  sorgfältig  zu  reiben,  wo- 
bei die  Tränkung  gleichmäßig  vorrücken  wird 
und  die  Poren  der  sichtbaren  Flächen  geschlos- 
senes Gefüge  annehmen.  Bei  Anwenden  von 
Borax  oder  Erdwachslösung  verraten  die  sons;t' 
matten  Außenflächen  der  getränkten  Körper  sehr 
vorteilhaft  wirkende  Transparenz,  deren  Wirkung 
annähernd  der  von  Alabaster  nahe  kommt.  Der- 
art behandelte  Gipsflächen  bieten  der  Einwir- 
kung von  Atmosphärilien  nachhaltigen  Wider- 
stand und  sind  auch  zugleich  gegen  ungün- 
stige wie  rasch  wechselnde  Temperatureinflüsse 
und  mechanische  Einwirkungen  erheblich  ge- 
schützt. —  B.  H.  in  L. 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Wie  isoliert  man  eine  im  Keller  eines  Ber- 
liner Wohnhauses  liegende  Kegelbahn  gegen 
Schall,  und  zwar:  a)  wie  verlegt  man  die  eiser- 
nen Träger?  b)  wie  bringt  man  die  Isolierung  an 
die  massive  Decke  an,  wie  gestaltet  man  diese,  und 
woraus  besteht  die  Isolierung?  —    W.  G.  in  B. 
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66  GRÖSSEN 
SOFORT 
LIEFERBAR 


STREBELWERK  MANNHEIM 


UbernJürcliner  SandsteiD&rliche,  g.  m.  n.  fl. 


OberiLklrcken,  Grafschaft  Schaambnrg 
empfehlen  ihr  anerkannt  TorzOgliches  absolut  wetterbeständiges 
Sands'tein-JVlAter'iAl,  roh,  besägt  aod  bearbeitet. 
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Vielfach 


^^^^  Maschinenfalirik 


BERLIN  N 


Ca.  1500  Arbeiter  und 
Beamte. 

Spezialität: 

Personen-  und 
Lastenaufzflge 

aller  Art. 

An  1 2000  Anlagen  bis- 
her  geliefert  und  in 
täglichem  Betriebe. 


FaUstaff:  „Da  wundert  sich  die  Welt,  dass  ich  tagaus  iagein 
kneipe.  Selbst  Shakespeare  hat  den  wahren  Grund 
nicht  erraten  !  Die  Sache  ist  einfach  die,  ich  kann  mich 
von  den  Slöckig'schen   Weinhiihlern  nicht  trennen". 

•)  Sektkühler  mit  Ständer,  auch  als  Bowle 
verweadhar.  Siehe  Katalog  HK,  Seite  39. 

Wir  verkaufen: 

Keiseartikel,  Platteokoifer 
Lederwaren,  Neceskafres, 
echte  Bronzen,  kan8tg:ewerb- 
iiche  Gegenstände  in  Kupfer, 
Messing  und  Eisen,  Terra- 
kotten, Standohren,  Tafel- 
bestecke, Tafelservice,  Be- 
lenchtnngskörper  fttr  Gas 
and  elektrisches  Licht 

gegen  monatliche  Amortisation.  -|— Hl~ 

Erstes  Gosehilft,  welches  diese 
feinen  Gebrauchs-  und  Luxus- 
Artikel  gegen  erleichterte 
Zahlungen  liefert.  Katalog  HK 
kostenlos.  Für  Beleuchtungs- 
körper Spezialliste. 

Deutschland  Bodenbach  Zi.B. 


für 

Oesterreich 
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I  BEILAGE  7,  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG  | 

^=  XLII.  JAHRGANG.  ZU  N2:  13.  VOM  12.  FEBRUAR  1908.  ^=  *" 


Insertiuuspreis  in  dieser  Beilage  die  60  mm  breite  Petitzeile  oder  deren  Kaum  erste  beite  60  Ffg.,  die  anderen  Seiten  50  Pfg 


Technische  Mitteilungen, 
lieber  die  neue  Hochspannungszentrair 
der  Berliner  Elelctrizitätswerke  inRummels- 
burg  entnehmen  wir  den  „Mitteilungen" 
der  B.  E.  W.,  daß  diese  noch  im  Bau  be- 
findliche, aber  z.  T.  schon  in  Betrieb  ste- 
hende Zentrale  bestimmt  ist,  die  voll- 
belastete Außenzentrale  Oberspree  zu  ent- 
lasten. Sie  erzeugt  Drehstrom  von  6000 
Volt  Spannung,  der  durch  Kabel  teils  dem 
Kraftwerke  Oberspree,  teils  der  Unter- 
station Pallisadenstraße  zugeführt  wird,  zu 
der  später  noch  eine  zweite  Unterstation 
Mariannenstraße  hinzutreten  soll.  Bisher 
sind  3  mit  Dampfturbinen  unmittelbar  ge- 
kuppelte Dynamos  von  je  4000  Kilowatt 
Leistung  aufgestellt,  weitere  5  Dynamos  zu 
je  6000  K.W.  sollen  folgen,  sodaß  die  Ge- 
samtleistungderfertigausgebautenStation 
425000  KW.  oder  57000  PS.  betragen  soll. 
Die  kleinen  Dynamos  machen  1500,  die 
großen  1000  Umdrehungen  in  der  Minute. 
DenDampf  für  die  Turbinen  werden  24Kes- 
sel  liefern,  von  denen  bisher  6  aufgestellt 
sind  von  je  425  qm  Heizfläche  und  175  qm 
Ueberhitzerfläche.  Mit  Drehstrom  von 
500  Volt  Spannung  angetriebene  Speise- 
pumpen (2  von  je2oocbm  stündl.  Leistung, 
davon  i  als  Reserve),  hefern  das  Speise- 
wasser, das  durch  die  Abgase  der  Feue- 
rung vorgewärmt  wird.  Das  zur  Konden- 
sation erforderliche  Kühlwasser  wird  un- 
mittelbar der  Spree  durch  einen  3,8  qm  im 
Querschnitt  haltenden  Kanal  entnommen, 
nach  Gebrauch  derselben  natürlich  auch 
wieder  zugeführt.  Die  zu  Schiff  ankom- 
menden Kohlen  werden  durch  eine  be- 
sondere Förderanlage  gehoben,  die  bis 
zu  5oVStunde  leisten  kann  unddieKohlen 
entweder  auf  den  Kohlenplatz  oder  in  die 
Kohlenbunker,  oder  von  ersterem  in  letz- 
tere befördert.  Die  Bunker,  deren  2  vor- 
gesehen sind,  fassen  740 d.  h.  die  La- 
dung von  74  Eisenbahnwagen.  Aus  ihnen 
fällt  die  Kohle  automatisch  auf  Ketten- 
roste, die  sie  den  Kesseln  zuführen.  Schorn- 
steine wird  die  Anstalt  4  erhalten,  davon 
ist  einer  von  80  m  Höhe  (etwa  gleich  dem 
Rathausturm)  mit  4,5  m  oberem  Durch- 
messer bereits  errichtet. 

Auch  in  den  übrigen  Zentralen  sind 
z.  T.  in  diesem  Winter  Erweiterungen  in 
Betrieb  genommen  worden.  Die  Zentrale 
Oberspree  hat  für  eine  Dampfkoiben- 
maschine  von  5000  PS.,  die  nach  der  Zen- 
trale Moabit  gekommen  ist,  3  Turbo-Dy- 
namos von  je  7000  KW.  erhalten.  Die 
Zentrale  Moabit  erhielt  ihrerseits  eine  V  er- 
stärkung  um  3  Turbo-Dynamos  von  zus. 
13000  KW.  Leistung,  die  an  die  Stelle 
einer  3000  PS.  Hegenden  Kolbendampf- 
maschine getreten  sind.  In  der  Zentrale 
Markgrafenstraße  ist  die  900  KW.  lei- 
stende Dampfanlage  in  eine  Umform- 
station von  3320  KW.  umgebaut  In  der 
Zentrale  Rathausstraße  ist  eine  Sekundär- 
station begonnen.  Auch  in  anderen  Un- 
terstationen sind  Verstärkungen  der  Be- 
triebsmittel vorgenommen  und  neue  Un- 
terstationen geplant.  Bedingt  sind  diese 
Erweiterungen  durch  den  mit  der  Stadt 
Berlin  abgeschlossenen  Zusatzvertrag.  — 


Chronik. 


Das  Denlcmal  für  König  Ludwig  IL  von 
Bayern  für  München,  dessen  erster  Entwurf 
mit  Recht  dem  Widerspruche  der  Monumental- 
Bau-Kommission  begegnete,  soll  nunmehr  nach 
einem  abgeänderten  Entwurf  des  Hrn.  Arch.  M. 
Dosch  in  München  zur  Ausführung  gelangen. 
Das  Denkmal  wird  auf  einem  halbrunden  Aus- 
bau der  Cornelius-Brücke  errichtet  und  wird  die 
«tehende  Figur  des  Königs  im  Krönungs-Ornat 
von  Miller  zeigen,  die  von  einer  halbkreisför- 
migen Säulenhalle  umgeben  sein  wird.  — 


RUD.  OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  Kia  FRANKFORT  ilM.  POSEN 

GEGRÜNDET  1858 

HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 
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Ij^egTttnclet  1Ü73. 


Carl  Hauer 


Uegnindet  1873 


Atelier  zur  Aasf&hninfr  von  Bildbaaer-,  Stnck-,  Babits-  ^202) 

und  als  Spezialität:    Kanstmarmor -Arbeiten.   

BERLIN  W.,  Köniffin  Anenstastr  51    PRESDEM-A-.  SeilprgaBae  14. 


HartiiolZ'FusslJödeii  aus  AJiornliolz 


(aCBF 

iiccharlnym) 


Aal 

Begiernngs 


FoieeM-,  Splitterfrei  ftir  Fabriken, 

•  nnd  Kommanalbaoten,  auf  Balken,  Lager  oder  Blind 


Bllndboden. 
Ahornholz  all  Btlag  auf 
alten  abDsnatzton  Fusi- 
boden  Ist  dla  billigste  und 
dauerhafteste  Eraeuerung 

AbnntEung  laut  Unter- 
suchung der  E.  Mate- 
rialprttfnngs  -  Anstalt 
Lichterfelde/Berlin 
Ahorn  8,2  ccm,  Elchen  5»6  ecm. 
Vor  minderwertiger  Ware  wird  gewarnt. 

Koefoed  A  iNaakson«  Hambnre:  15. 


Deutsche  n.  öeiterr. 


Pyrof ugont-Werke 

T.>lephon  8i45  Oebr.  Schlelcfaer  Telephon  8445 

München  XXIII.  ♦  Wien.  *  Paris.  *  Genua. 

BV  Heber  500  000      Fassböden  im  Gebrauch.  ~WB 


25 


Erhaltung  des  künstlerischen  Städte- 
bildee  in  Paris.  Vor  kurzem  hat  der  Gemeinde- 
Rat  von  Paris  beschlossen,  eine  Liste  derjenigen 
Grundeigentümer  aufzustellen,  deren  Häuser  für 
die  Erhaltung  des  künstlerischen  Siädtebildes 
von  Paris  in  Frage  kommen.  Insbesondere  will 
man  verhindern,  daß  die  Perspektive  des  Are 
de  Triomphe  durch  übertrieben  hohe  Gebäude 
gestört  werde.  — 

Wiederherstellung  des  Rohan'schen 
Schlosses  in  Straßburg.  In  der  Sitzung  des 
Straßburger  Gemeinderates  vom  22.  Jan.  1908 
wurden  für  die  Wiederherstellung  des  Rohan'- 
schen Schlosses  600000  M.  Kosten  berechnet 
und  zwei  Drittel  derselben  durch  die  Stadt  unter 
der  Voraussetzung  bewilligt,  daß  das  Land  El- 
saß-Lothringen ein  Drittel  der  Kosten  trägt.  Das 
Schloß  enthält  zurzeit  die  städtischen  Kunst- 
Sammlungen.  Ueber  einen  Wiederherstellungs- 
Entwurf  des  Hm.  Dom-Bmstr.  Knauth  in  Straß- 
burg sollen  französische  und  deutsche  Sachver- 
ständige von  Ruf  gehört  werden.  — 

.  Städtisches  Krematorium  in  Leipzig.  Die 
Stadtverordneten-Versammlung  in  Leipzig  ge- 
nehmigte einstimmig  einen  Betrag  von  1 15000M 
zur  Errichtung  eines  städtischen  Krematoriums 
auf  dem  Südfriedhofe  in  Leipzig.  — 

Wiederherstellung  des  Fondaco  dei  Te- 
deschi  in  Venedig.  Der  am  Canal  Grande  lie- 
gende „Fondaco  dei  Tedeschi"  muß  bald  einer 
gründlichen  Wiederherstellung  unterzogen  wer 
den.  Der  Staat  hat  bereits  650000  Lire  dazu  be 
willigt.  Die  Fassade  dieses  großen  Palastes  war 
einst  mit  herrlichen  Fresken  von  Giorgione  und 
Tizian  geschmückt;  auch  seine  Innenräume  wa 
ren  in  reichster  Weise  ausgestattet  und  bildeten 
den  Sammelpunkt  deutscher  Kaufleute  im  Mit 
telalter  und  während  der  Blütezeit  Venedigs.  Von 
Dr.  Henry  Simonsfeld,  Univers.-Prof.  in  München, 
ist  ein  umfangreiches  Werk  „Der  Fondaco  de' 
Tedeschi"  bei  Cotta  erschienen,  welches  ausführ 
lieh  über  die  Bau-  und  die  Wirtschaftsgeschichte 
dieser  deutschen  Niederlassung  berichtet.  — 

Denkmalpflege  in  Schweinfurt.  Infolge 
einer  Anregung  der  kgl.  bayerischen  Staatsregie 
rung  wurde  in  Schweinfurt  ein  Entwurf  zu  orts- 
polizeilichen Vorschriften  aufgestellt,  nach  dem 
die  noch  vorhandenen  Teile  der  alten  Befesti- 
gungswerke der  Stadt  mit  den  Gräben,  Mauern 
Türmen  usw.  tunlichst  zu  erhalten  sind.  Für  jede 
bauliche  Aenderung  an  den  Befestigungswerken 
ist  eine  baupolizeiliche  Genehmigung  notwendig 
Auch  bauliche  Aenderungen  im  Inneren  oder  am 
Aeußeren  von  Monumentalbauten  oder  von  son 
stigen  Gebäuden  von  geschichtlicher  oder  künst- 
lerischer Bedeutung  an  sich  oder  für  das  Straßen 
bild  sind  der  baupolizeilichen  Genehmigung  zu 
unterstellen.  — 

Ein  neues  Privattheater  in  Stuttgart  soll 
nach  einem  Entwurf  des  Hrn.  Arch.  Alb.  Eitel 
daselbst  auf  dem  Gelände  der  alten  Legions 
Kaserne  an  der  Königsstraße  mit  einer  Summe 
von  rd.  720  000  M.  erbaut  werden  und  eine  Er 
gänzung  zu  den  Hoftheatern  bilden.  Das  Haus 
wird  Parterre  und  2  Ränge  haben  und  seiner 
Besucherzahl  von  etwa  700  Personen  nach  zu 
den  kleineren  Sprechtheatern  gehören.  Dem 
Theater  wird  an  der  Straße  ein  Geschäftshaus 
vorgelagert  sein.  — 

Per  sonal-N  actirichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Dir.  der  Techn 
Schule  Gr  an  er  in  Straßburg  ist  der  Char.  als 
kais.  Geh.  Brt.  verliehen. 

Baden.  Der  Ob.-Brt.  Wo  1  p  e  rt  ist  unt.  Ver 
leih,  des  Tit.  Min.-Rat  zum  Kollegial-Mitgl.  des 
Min.  des  großherz.  Hauses  und  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  ernannt. 

Die  Brte.  Bürgel  in  in  Emmendingen  und 
'Gebhard  in  Waldshut  sind  gestorben. 

Bayern.    Dem  Min.-Rat  E.Weiß  im  kgl 
Staatsmin.  für  Verkehrs-Angelegenheiten  u.  dem 
Präs.  der  Eisenb.-Dir.  Endres  in  Regensburg 
ist  das  Ritterkreuz  des  Verdienst-Ordens  der 
Bayerisch.  Krone,  dem  Ob.-Reg.-Rat  Scholle 
in  München  die  III.  Kl.  des  Verdienst-Orden 
Vom  hl.  Michael,  den  Reg.-Räten  v.  Müller  iit 
Nürnberg,  Haberstumpf  in  Augsburg  un  " 
Schiller  in  Würzburg,  d.  Dir.-Rat  S  ch  1  e  s  in  g 
m  Nürnberg,  dem Ob.-Masch.- Ing. Leschman 
jn  Ludwigshafen  und  dem  Bauamtm.  Stamm  in 
llosenheim  ist  die  IV.  Kl.  des  vorgen.  Orden 
Verliehen. 

Die  Bewilligung  zur  Ann.  und  zum  Tragen 
der  ihnen  verlieh.  Auszeichnungen  ist  erteilt  u. 
zwar:  dem  kgl.  Staatsrat  Frhrn.  v.  Schackyauf 
Schönfeld,  Min.-Dir.  im  kgl.  Staatsmin.  f.  Ver 
kehrsangelegenheiten,  für  den  kgl.  preuß.  Roten 
,  Adler-Orden  II.  Kl.  mit  dem  Stern;  dem  Brt.  Dr 
v.  M  i  1 1  e  r  für  den  kgl.  preuß.  Kronen-Orden  II  Kl 
und  dem  großh.  hess.  Geh.  Brt.  Dr.  Es  er  in  Bac' 
Nauheim  für  das  Ehrenkreuz  des  großh.  mecklen 
bürg.  Greifen-Ordens. 

Dem  Reg.-Rat  Höhn,  Vorst,  der  Werkst 
Insp.  I  in  München,  ist  der  Tit.  und  Rang  eines 
Ob.-Reg.-Rates  verliehen.  —  Der  Reg.-  u.  KreiS' 
bauass.  Hof  ist  in  den  erbetenen  Ruhestand  ver 
setzt  und  ist  ihm  bei  diesem  Anlasse  der  Tit, 


HANS  BIEHN  &  Co,  Q.  m.  b.  H. 

BERLIN  W.  50,  Regensburgerstrasse  5. 

(Tel.:  VI,  1377).  (M) 

Spezial-Unternehmungfup  Abdichtungen 
und  Bauausführungen  im  Grundwasser. 


BaomKnrtner''s  Btictihandlntig,  I..eipyJg. 
IJnlängst  erschienen: 

Architektonische  Motive  ^ 
in  Barock  und  Rokoko 

herausgegeben  von  Johann  Zeyer.  (481^) 
Zweite  neu  durchgesehene  Auflage.    100  Tafeln  35X48  cm  in  Lichtdruck. 
In  Mappe  10  Mark. 

Dies  prächtige  Werk,  ein  Standardwerk  auf  dem  Gebiete  der  Barock- 
architektur, führt  uns  eine  Anzahl  der  großartigen  Barockbauten  aus  dem 
17.  und  18.  Jahrhundert  in  vorzüglichen  Lichtdrucken  vor.  Lassen  sich  diese 
Zeugen  einer  entschwundenen  glanzvollen  Kunstepoche  auch  nicht  immer 
in  ihrem  tatsächlichen  Bestand  erhalten,  so  ist  es  mitFreuden  zu  begrüssen, 
wenn  sie  wenigstens  in  gediegenen  Reproduktionen  der  Nachwelt  aufbe- 
wahrt bleiben.  Was  Kick,  Barock  etc.  für  die  kirchliche,  ist 
dies  Zeyer'sche  Werk  für  die  profane  Barockarchitektur. 


i 


Zentralheizungen, 

Warm  wasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 

Cärl  FlSLCh,  ^rn»pr!Amt6,Nr.*65lV. 


Johann  Odorico, 


Onternehmang  für 

Eisenbeton-  und  Stampfbeton-Bauten 

Mosaik-Terrazzoböden.  (368) 
SfitlsehB  HsreehnuoQan.  KistimscIiläiB  ev.  tritls  wd  tniki. 


Extra  schöne  Partie  alter  1 904  er 

Weiss-  u.  Rotwein  70Pfg. 

pr.  Ltr.  u.  p.  Fl.  mit  Glas.  Amtlich 
untersucht.  B  äss.  v.  30  Ltr.  Kist.  v.  12  Fl. 
in.  Probekiste  6  weiss,  6  rot.  Weingut 
Kdoard  d«  Wnal  &  Sohn,  Coblenz  182. 


Präcisions  =  Reisszeuge 


Clemens  Riefler, 

Nesselwani;  ODd  Mfincben,  Bayer», 

/Dl«  echt«n  RleHerilrkel  tragen  amX 
\Kopt  den  Namen  ,^1«F1*K«.;  (ad?) 


Kanalstiefel, 

garantiert  wasserdicht,  ca.  70  cm  hoch, 
per  Paar  M.  42  unter  Nachn.  430 
Angabe  der  Fusslänere  in  cm. 
J.  Samson  Söhne,  Essen- Ruhr. 


Photograph. 
Apparate 


Projektions-Apparate, 
Görz  Trieder  Binocies, 
Ferngläser,  Operngläser. 
Bequeme  Monatsraten  I  (80) 
Kataloq  P  kostenfrei.  — 


Stöckig  &  Co. 

Dresden -A.  16  (f.  Deutschlantl) 
Bodenbach  i/B.  1  (f.  Österreich) 
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und  Rang:  eines  Brts.  verliehen.  t)em  Bauamts- 
ass.  Hub  er  in  Nürnberg  ist  die  erbetene  Ent- 
lassung aus  dem  Staatsdienst  bewilligt  und  der 
Reg.-Bmstr.  Hohcnleitner  ist  z.  Ass.  des  kgl. 
Straßen-  und  Flußbauamtes  Nürnberg  ernannt. 

Der  Dipl.-Ing.  Harttung  aus  Augsburg  ist 
«.  Assist,  der  kgl.  Moorkulturanstalt  ernannt. 

Braunschweig.  Verliehen  ist:  dem  Reg.- 
u.  Brt.  Breust  in  Braunschweig,  dem  Kr.-Bau- 
insp.  Brt.  W.  Müller  in  Holzminden,  dem  Kr.- 
Bauinsp.  a.  D.  Brt.  Krähe,  den  Prof.  Möller, 
Pfeifer  und  Fricke  an  der  Techn.  Hochschule 
in  Braunschweig  das  Ritterkreuz  1.  Kl.  des  herz. 
Ordens  Heinrichs  des  Löwen;  dem  Kr.-Bauinsp. 
Kunz  in  Gandersheim  das  Ritterkreuz  II.  Kl. 
desselben  Ordens,  den  Kr.-Bauinsp.  Gebhardt 
in  Gandersheim,  Mittendorf  in  Helmstedt  u. 
Eschemann  in  Schöningen,  dem  Stadtbmstr. 
Osterloh  in  Braunschweig  der  Tit.  Brt.,  dem 
Reg.-Bmstr.  W.  Fricke  in  Braunschweig  d.  Tit. 
Kreis-Bauinspektor. 

Bremen.  Der  Ing.  Jonas  ist  z.  Bmstr.  bei 
der  Eisenb.-Bauinsp.  ernannt. 

Oldenburg.  Die  Brte.  Hoffmann  u.Freese 
in  Oldenburg  sind  zu  Ob.-Brtn.  befördert.  Der 
Geh.  Gew.-Rat  Tenne  ist  z.  D.  gest.  u.  M  i  n  ß  e  n 
mit  dem  Tit.  Gew.-Ass.  zum  Gewerbe-Aufsichts- 
Beamten  in  Oldenburg  ernannt. 

Die  Geh.  Ob. -Brte.  Tenge  und  Jansen  in 
Oldenburg  sind  auf  ihr  Ansuchen  in  den  Ruhe- 
stand getreten. 

Preußen.  Dem  Geh.  Ob. -Brt.  Co ul mann 
in  Charlottenburg  ist  d.  Rote  Adler-Ordenlll.Kl. 
und  dem  Arch.  Rieh.  Wolff  enstein  in  Char- 
lottenburg der  Char.  als  Brt.  verliehen. 

Die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung 
der  ihnen  verlieh.  Orden  ist  erteilt  und  zwar: 
dem  Schiffbaudir.  Brt.  Zimmermann  beim 
„Vulkan"  in  Stettin  des  Ritterkreuzes  I.  Kl.  des 
kgl.  württ.  Friedrich-Ordens,  dem  Geh.  Reg.-Rat 
Weber  in  Berlin  d.  Ritterkreuzes  I.  Kl.  des  herz, 
braunschweig.  Ordens  Heinrichs  des  Löwen,  dem 
Int.-  u.  Brt.  Geh.  Brt.  Schneider  und  dem  Brt. 
Rahm  low  in  Magdeburg  des  Ritter-Zeichens 
I.  Kl.  d.  herz,  anhaltischen  Hausordens  Albrechts 
des  Bären,  dem  Geh.  Brt.  Ehrhardt,  Dir.  der 
Rhein.  Metallwaren-  u.  Masch.-Fabrik  in  Düssel- 
dorf, des  Komturkreuzes  II.  Kl.  des  herz,  sachsen- 
ernestin.  Hausordens,  des  Komturkreuzes  mit  d. 
Stern  des  kais.  Österreich.  Franz  Joseph-Ordens 
und  der  dritten  Stufe  der  II.  Kl.  des  kais.  chines. 
Ordens  vom  doppelten  Drachen. 

Der  Wasser-Bauinsp.  Neufeldt  in  Memel 
ist  nach  Geestemünde  und  der  Reg.-Bmstr.  Paul 
Krause  in  Berlin  nach  Halle  a.  S.  versetzt. 

Der  Reg.-Bmstr.  Will ers  ist  dem  Melior.- 
Bauamt  in  Danzig  zugeteilt. 

Zur  Beschäftigung  überwiesen  sind  d.  Reg.- 
Bmstr.:  K  e  ß  1  e  r  und  We  inmanndem  kgl.  Pol  iz.- 
Präs.  in  Berlin,  Stachel  der  kgl.  Eisenb.-Dir. 
in  Stettin,  Heim  der  kgl.  Kanalbaudir.  in  Essen 
und  Metz  der  kgl.  Oderstrom-Bauverwaltg.  in 
Breslau,  Berg  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Berlin, 
Alb.  Ritter  in  Essen  a.  R.,  Kröh  in  Magdeburg 
und  Täniges  in  Saarbrücken. 

Den  Reg.-Baumstrn.  Knabe  in  Friedenau, 
Sponholz  m  Sensburg  und  Kutzn er  in  Wil- 
helmshaven ist  die  nachges.  Entlassung  aus  dem 
Staatsdienst  erteilt. 


Brie!-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  W.  in  Wiesbaden.  Der  Ver- 
jährungseinwand wird  Ihnen  nicht  glücken;  denn 
das  Wasserreservoir  ist  zweifellos  kein  selbstän- 
diges Bauwerk,  für  welches  die  Rügefrist  5  Jahre 
beträgt,  sondern  nur  eine  Arbeit  an  einem  Grund- 
stücke, deren  Mängel  binnen  Jahresfrist  zu  rügen 
gewesen  sein  würden.  Daß  Sie  die  Prüfung  auf 
gute  Beschaffenheit  a'/a  Jahre  hinausgeschoben, 
schützt  Sie  nicht,  da  kein  Hindernis  vorlag,  sol- 
che früher  vorzunehmen;  denn  die  gesetzgebe- 
rische Absicht  war  es,  demWerkmeister  tunlichst 
bald  Gewißheit  zu  verschaffen,  ob  er  vertrags- 
gemäß geleistet  oder  noch  Ansprüche  gegen 
sich  zu  erwarten  hat.  Durch  Ihren  Verzug  ver- 
stießen Sie  gegen  den  Grundsatz  im  B.  G.  B. 
§157-—  K.  H-e. 

S.  B.  in  D.  Der  Wortlaut  des  Ausschrei- 
bens ist  maßgebend.  Heißt  es  in  demselben 
wirklich,  daß  zum  Wettbewerbe  nur  in  E.-L.  an- 
sässige Architekten  zugelassen  werden  sollen,  so 
werden  Sie  nicht  zuzulassen  sein.  Denn  unter 
ansässig  versteht  man  den  dauernden  und  be- 
rufsmäßigen Aufenthalt  in  einem  bestimmten 
Lande,  unbekümmert, ob  dieserOrtdie  Geburts- 
Stätte  Jemandes  ist,  und  ob  er  sich  regelmäßig 
zeitweise  daselbst  aufzuhalten  pflegt,  während 
er  tatsächlich  seinen  Beruf  anderswo  ausübt. 

K.  H-e. 

Hrn.  A.  R.  in  B.  Da  gleich  Ihnen  wieder- 
holt auch  andere  Fragesteller  die  Vertreibung 
oder  Vernichtung  von  Ameisen  in  Bauwerken 
zum  Gegenstand  einer  Anfrage  gemacht  haben, 
so  dürfte  ein  Vorschlag  von  allgemeinem  Inter- 
esse sein,  deh  Dr.  P.  Gordan  in  den  „Westpr. 
Landw.  Mitth."  macht.  In  ein  der  Landwirt- 
schaftskammer zu  Danzig  gehöriges  neues  Gar- 
tenhaus waren  die  Ameisen  in  großer  Menge 
eingedrungen.  Mehrfaches  Besprengen  der  Rit- 
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Bester  hygienischer  Fusshoden! 

Feuersicher      □      Fugenlos      D  Unverwüstlich 

Glänzende  Zeugnisse  und  Referenzen!  '5201 
Torgament-Böden  wurden  auf  der  III.  Deutschen 
Kunstgewerbe  -  Ausstellung  Dresden  1906  mit 
dem  Diplom  zur  silbernen  Medaille  prämiiert. 

Torgamentwerke  G.m.b.H.  Leipzig 

Berliner  Torgamentwerke  G.m.b.H.  Berlin  SW.II  ^t^^pt'TÄ'^ 


Fichtelgeb  irgs-Granitwerke 

Künzell  Schedler  &  Co., 

Schwarzenbach  a.  d  saaic  □  □  Münchberg. 


Weltausstellg.  Aniwerpen  1894:  Gold.  Medaille. 

Große  maschinelle  Anlagen 

Schleiferei,  Sägewerk,  Polieranstalt,  Santfbläserei 

Säulen  bis  zu  7  m  Länge 
Großes  reich  assortiertes  Lager  deut- 
scher und  schwedischer  Granite, 
Syenite,  Labradore  und  Porphyre. 
(144)  400  Arbeiter. 


Grosse  polierte  Fassaden 

zahlreich  ausgeführt  n.  vielen  Städten 
Deutschlands  und  nach  dem  Auslande. 
Bedeutende  eigene  Brüche  mit  Dampf- 
krahnen  und  Drahtseilbahnen. 
Blauer,  weißer,  gelber  Granit. 
Kostenanschläge  prompt  u.  kostenfrei. 


Tel.-Adr.:  Granitwerke.   Teleph.:  Schwarzenbach  Nr.  I,  Münchberg  Nr.  18. 


Rhein.  Schwemmsteine.  —  Bimsicies. 

Ppompter  Bahn-  wie  Sohlffsversand. 

Jacob  Meurin,  Trasswerke,  Andernach  a^ 


(385b) 

Rh. 


 Banmgärtuer'»  Bnehhandlnng,  Leipzig.  

Kürzlich  ausgegeben:  (48 

Formenlehre  der  Norddeutschen  Backsteingotik 

Ton  Fritz  Gottlob,  Architekt. 
Zweite,  nen  dnrcligesehene  and  vresentlich  vermehrte  Auflage. 

76  Tafeln  31X41  cm  in  Photolithographie,  2  Tafeln  in  Chromo- 
lithographie und  1  Tafel  in  Lichtdruck,  nebst  illustriertem  Text. 

=  Preis  in  eleganter  Mappe  24  Mk.   

Dieses  für  den  Kunsthistoriker  wie  für  den  Kunstfreund  gleich  wertvolle  schöne 
Werk  bietet  unter  welser  Beschränkung  auf  nur  die  besten  Beispiele  und  unter 
Vorführung  eines  prächtigen  Blldermaterlales  so  zu  sagen  eine  Physiologie  der 
gotischen  Backsteinarchitektur,  die-  keine  wichtige  Einzelheit  unbeachtet  tässt. 

Die  neue  Auflage  hat  insofern  eine  wesentliche  Bereicherung  er- 
fahren, als  in  zwölf  neuen  Tafeln  ein  vollständiger  Ausführungsentwurf 
zum  Neubau  der  Pauluskirche  in  Gross- Lichterfelde  beigegeben  worden  ist, 
welcher  insbesondere  für  Studierende  eine  wünschenswerte  Beigabe  bilden 
dürfte.  Ebenso  ist  neu  hinzugekommen  eine  farbige  Studie  zur  Wieder- 
herstellung des  Rathausgiebels  zu  Cammin.  Die  bisherige  Tafel  61  end- 
lich ist  nunmehr  gleichfalls  in  mehrfarbigem  Druck  wiedergegeben. 
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2en  mit  Rreolin  und  Spiritus  zeigte  keinen  merk- 
lichen Erfolg,  dagegen  wirkte  das  einmalige 
Bespritzen  mitverdUnnterFormalinlösung 
(i  :  lo)  vorzüglich.  Binnen  kurzem  gingen  die 
Ameisen  zugrunde,  sie  wurden  dann  zusammen- 
gekehrt und  verbrannt;  nach  14  Tagen  zeigten 
sichwiedervereinzelte,die  anscheinend  aus  einer 
nicht  bespritzten  Fuge  eingedrungen  waren.  Nach 
nochmaligem  Besprengen  mit  verdünnter  For- 
malinlösung  blieb  das  Gartenhaus  von  Ameisen 
frei.  Formalin  kann  aus  jeder  Apotheke  bezogen 
werden  und  ist  nicht  teuer  (50  Gr.  etwa  20  Pf). 
Statt  Formalin  kann  man  auch  verdünnte  Petro- 
leumlösung mit  Erfolg  anwenden.  Es  ist  an- 
zunehmen, daß  es  gelingt,  auch  in  Gärten  usw. 
die  Ameisen  mit  verdünnter  Formalinlösung  zu 
vernichten.  Dort  müssen  dann  die  Haufen  auf- 
gegraben und  die  Lösung  eingegossen  werden. 
Um  Ameisen  von  den  Obstbäumen  fernzuhalten 
in  der  Zeit,  wo  sich  an  denselben  süße  Früchte 
befinden,  soll  es  sich  empfehlen,  den  Stamm  un- 
mittelbar oberhalb  des  Bodens  mit  einem  breiten 
Teejringe  zu  umgeben.  — 

Verw.  von  Bad  K.    Sie  richten  6  Fragen 
an  uns,  weisen  aber  den  Bezug  des  Blattes  nicht 
nach.  Ihre  Anfragen  sind  teils  ohne  allgemeines 
Interesse  und  gehören  zum  anderen  Teil  in  den 
Anzeigenteil.    Wir  wir  immer  wieder  betonen 
müssen,  können  wir  im  B-icfkasten,  bei  sein  m 
beschränkten  Raum,  nur  Fragen  von  allgemei- 
nem Interesse  behandeln.  Im  übrigen  kann  Ihnen 
über  die  Mehrzahl  der  Fragen  jeder  erfahrene 
Maurermeister  die  erschöpfendste  Antwort  geben 
Hrn  Arch.  P.  K.  iu  Ratibor.  Nach  B.  G.  B 
§  905  gehört  dem  Badrian  die  Fläche  nach  oben 
welche  der  katasteramtliche  Teilungsplan  aus- 
weist, da  sein  Eigentum  auf  den  Raum  über  der 
Oberfläche  und  auf  den  Erdkörper  unter  der  Ober- 
fläche sich  erstreckt;  mithin  darf  Badrian  von 
Stzodka  die  Herausgabe  bezw.  die  Rückgabe  der 
von  ihm  benutzten,  in  dem  Lufträume  des  Ba- 
drian'schen  Eigentums  liegenden  Flächen  for- 
dern, sofern  tatsächlich  beiderseits  im  guten  Glau- 
ben gehandelt  wurde.  Ob  Stzodka  von  Badrian 
Entschädigung  fordern  darf  bezw.  ihm  die  Grund- 
sätze der  Lehre  vom  Ueberbau  zugute  kommen, 
hängt  von  den  tatsächlichen  Umständen  ab  und 
erscheint  deshalb  zweifelhaft,  weil  die  landrecht- 
lichen von  den  reichsgesetzlichen  Bestimmungen 
abweichen,  während  das  Versehen  unter  derHerr- 
schaft  des  Landrechtes  vorgefallen,  dagegen  erst 
unter  der  des  Reichsrechtes  erkannt  worden  ist. 
Zu  2.  Die  Ortspolizei  darf  unbedenklich  die 
Aufführung  besonderer  Grenzmauern  fordern. 
Daß  bei  einem  derartigen  Verlangen  die  von 
Ihnen  erwähnten  Unzuträglichkeiten  eintreten, 
darf  für  diese  nicht  maßgebend  sein,  von  der 
öffentlich-rechtlichen  Pflicht  abzusehen.  Ist  die 
bisherige  gemeinschaftliche  Mauer  dergestalt  auf 
der  Grenze  aufgeführt,  daß  sie  je  zur  Hälfte  ihrer 
Stärke  zu  jedem  der  beiden  Grundstücke  gehört 
so  werden  allerdings  die  von  Ihnen  hervorge- 
hobenen Schwierigkeiten  undUnzuträglichkeiten 
zu  erwarten  sein.  Da  der  Erstbauende  in  voller 
Stärke  auf  dem  eigenen  Grundstück  eine  Mauer 
aufzuführen  hat,  wird  er  also  vor  der  Frage  stehen, 
ob  er  seine  Mauerhälfte  nutzlos  liegen  lassen 
oder  dem  Nachbar  die  seinige  abkaufen  soll 
Was  von  beiden  für  ihn  das  vorteilhafteste  ist 
ist  eine  Frage  tatsächlicher  Natur.  Jedenfalls 
darf  der  Neubauende  nicht  verlangen,  daß  der 
Nachbar  ihm  seine  Hälfte  abkauft.    Steht  da- 
gegen die  Mauer  ganz  auf  dem  Boden  des  Erst- 
bauenden und  ist  das  Recht  des  Anbauens  nur 
als  Dienstbarkeit  erworben,  so  darf  er  diese 
Mauer  ganz  für  sein  Bauvorhaben  benutzen.  So- 
fern endlich  die  ganze  Mauer  zu  dem  Nachbar- 
grundstUcke  gehört,  so  darf  er  solche  für  seinen 
Neubau  überhaupt  nicht  beanspruchen.  — 

K.  H-e. 

Hrn.  A.  B.  B.  Sie  fragen:  „Wie  kann  man 
sich  in  Bayern  den  Titel:  »Beeideter  Schätz- 
mann und  Sachverständiger  im  Baufach'  erwer- 
ben?" Sachverständige  vor  Gericht,  die  Sie  doch 
wohl  meinen,  werden  im  allgem.  auf  Antrag  der 
Beireffenden,  die  eine  solche  Tätigkeit  auszu- 
üben wünschen,  bei  einem  bestimmten  Gericht 
von  diesem  ernannt,  wobei  das  Gericht  zu  ent- 
scheiden hat,  ob  ihm  die  Persönlichkeit  der  An- 
tragsteller nach  Vorbildung,  Lebensstellung  usw 
als  geeignet  erscheint.  So  wird  es  wohl  auch 
in  Bayern  sein.  Im  übrigen  handelt  es  sich  doch 
nicht  um  einen  „Titel",  sondern  um  ein  sehr 
ernst  zu  nehmendes  Amt.  — 

Hrn.  M.  J.  in  A.  Für  figürliche  Darstel 
lungen  mit  architektonischem  Charakter  kämen 
wohl  in  erster  Linie  die  schönen  Skizzen  von 
Otto  Rieth  in  Berlin  in  Betracht.  Wenden  Sie 
sich  an  Baumgärtner's  Verlag  in  Leipzig. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Welche  Größenabmessungen  sind  für  eine 
gute  Akustik  bei  der  Anlage  eines  Konzertsaales 
die  günstigsten?  Welche  Konstruktionen  (Wand- 
und  Deckenbildungen)  sind  zur  Erzielung  einer 
guten  Akustik  zu  empfehlen  und  würden  Säulen 
in  dieser  Beziehung  störend  wirken? 

2.  Wieviel  Aborte  rechnet  man  für  je  100  Per- 
sonen? W.  in  Gl. 
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Untepnehmung  für 

Stampfbeton  u.  Eisenbetonbau 

W.  F.  K.  Lehmann,  Hannover. 

Brücken,  industrielle  Bauten, 


,^.y  Otto  Schultz 

Tezett-Gitter-Werk  und  Kunstschmiede 

Hallesches  Ufer  36  BERLIN  SW.  28  Hallesches  Ufer  36 

Monumentale  Kunstschmiedearbeiten  in  Eisen  u.  Bronze] 


Cementbaugeschäft 

Rud.  Wolle,  Leipzig. 

Spezialausführung  von  ^' 

Beton-  u.  Eisenbetonbauten 

für  Hoch-  und  Tiefbau. 

Höchste  Auszeichnung. 


Leipzig 
Grosse  uoldene  inedalUe  1897. 


Dresden  — 

jgQ3      ^  faoldene  MedaiU« 


Stampfbeton -Bauten  und  Eisenbeton -Bauten  aller  Art  —  Möller- 
KoMtruktionen  -  Viktoria-Decke  D.  R-Pat.  -  Wolles  Konsoldecke 
WoUes  Hohldecke  D.  R.-Pat.  —  Rabitzarbeiten. 
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i  BEILAGE  8  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG  1 
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Insertionspreis  iu  dieser  Beilage  die  ÖO  mm  breite  Petitzeüe  oder  deren  Kaum  erate  beite  öU  Pfg.,  die  anderen  Seiten  50  Pfg. 


Technische  Mitteilungen. 

Brügmann's  Patent-Verbindungsschrau- 
be „Kampa"  (D.  R.  G.  M.  No.  265  251)  ist 
eine  Neuerung,  die  uns  Jür  die  Holzbe- 
arbeitungs  -  Industrien,  namentlich  den 
Treppenbau,  beachtenswert  erscheint,weil 
sie  ein  schnelles  Aufstellen  der  Treppen- 
wangenundTreppengeländer  ohne  das  die 
Arbeit  verzögernde  Verleimen  gestattet. 
Es  handelt  sich  um  eine  zweiteilige  Schrau- 
be ;  um  eine  Schraubenmuffe,  mit  Gewin- 
degan^  an  der  äußeren  Seite,  die  in  das 
eine  Holzstück  versenkt  wird,  und  um 
eine  Schraube,  die  in  das  darauf  passende 
Arbeitsstück  eingelassen  wird  und  in  die 
Muffe  greift.  Durch  Anziehen  des  Schraub- 
bolzens werden  beide  Holzteile  zusam- 
mengebracht. Dieneue  Schraube  erfordert 
zwar  kein  seitliches  Anstemmen  der  Wan- 
gen und  Kropfstücke,  es  werden  aber  an- 
derseits Einsatzstücke  zur  Verdeckung  der 
Schraube  nicht, zu  umgehen  sein.  — 

Chronik. 

Eine  internationale  kunstgewerbliche 
Ausstellung  in  St.  Petersburg  1908  wird  für 
Deutschland  durch  das  Reichsamt  des  Inneren 
vorbereitet.  Die  künstlerische  Anordnung  und 
Durchführung  der  deutschen  Abteilung  ist  Hrn. 
Prof.  Bruno  Möhr  in  g  in  Berlin  übertragen 
worden.  — 

Crosby-Hall  in  London.  Nach  neueren 
Nachrichten  aus  London  scheint  Crosby-Hall 
trotz  aller  Anstrengungen  der  kunstliebenden 
Kreise  nun  doch  nicht  zu  retten  zu  sein.  Dieser 
merkwürdige  gotische  Profanbau,  einer  der  we- 
nigen Ueberreste  des  Mittelalters,  welche  die 
City  von  London  noch  besitzt,  dürfte  wirklich 
niedergerissen  werden.  Die  ,,Chartered  Bank  of 
India,  China  and  Australia'',  die  das  Grundstück 
erworben  hat,  auf  dem  die  gotische  Halle  Ri- 
chards in.  steht,  hat  dem  Komitee,  das  die  Halle 
erhalten  wollte,  mitgeteilt,  sie  könne  mit  der  Nie- 
derleguDg-  nicht  länger  warten,  und  das  Komitee 
scheint  sich  in  das  Unvermeidliche  zu  fügen.  — 

Die  Neuordnung  der  Bahnverhältnisse 
in  Karlsbad  ist  nunmehr  durch  die  Absicht  der 
Regierung,  mit  einem  Aufwände  von  2  5  Mill.  K. 
einen  Zentralbahnhof  nahe  der  Stadt  anzulegen, 
in  die  Wege  geleitet.  Der  jetzige  Bahnhof  be- 
findet sich  in  der  Vorstadt  Fischern;  von  ihm  aus 
bietet  sich  kein  günstiger  Eintritt  in  die  Stadt. 
Der  neue  Bahnhof  wird  erheblich  näher  an  der 
Stadt  liegen  und  die  Entfernung  bis  zum  Kur- 
bezirk wesentlich  verringern.  — 

Die  Einweihung  der  Zwingli-Kirche  am 
Rudolf-Platz  in  Berlin  hat  am  9.  Febr.  1908 
stattgefunden.  Das  im  Osten  gelegene  Gottes- 
haus ist  eine  Tochter-Kirche  der  St.  Andreas- 
Gemeinde  und  nach  dem  Entwurf  des  Hrn.  Arch. 
Jürgen  Kröger  im  Stile  des  märkischen  Back- 
steinbaues errichtet.  — 

Ein  neues  Kurhaus  in  Monte  Carlo  ist 
seiner  Bestimmung  übergeben  worden.  Das  am 
Meere  gelegene  Gebäude,  welches  durch  die 
„Societe  des  bains  de  mer"  erbaut  wurde,  ent- 
wickelt nach  dem  Entwurf  des  Hrn.  Architekten 
A.  Teiriver  eine  etwa  90  m  lange  Fassade  im 
Stile  der  Renaissance  gegen  das  Meer  und  dient 
hauptsächlich  zur  ambulatorischen  Behandlung 
leicht  Erkrankter.  — 

Ein  Schiffahrtstunnel  ist  im  Kanal  Mar- 
seille— Rhone  nach  den  vom  General-Rat  der 
Brücken  und  Wege  genehmigten  Plänen  in  einer 
Länge  von  7  km  vorgesehen.  Er  soll  mit  einem 
Kostenaufwand  von  27,6  Mill.  M.  in  7  Jahren  aus- 
geführt werden.  Der  Tunnel  soll  ein  Profil  von 
22  m  Breite  bei  14,2  m  Höhe  erhalten  und  längs 
des  Kanales  2  beiderseitige  Treidelstege  von  je 
2  m  Breite.  Es  ist  elektrische  Treidelung  vor- 
gesehen. — 

Bauliche  Unternehmungen  des  Königs 
Leopold  von  Belgien.  Zu  den  in  der  „Chronik" 
von  N0.6  genannten  baulichen  Unternehmungen 
des  Königs  Leopold  wird  noch  bekannt,  daß  auf 
der  Höhe  von  Wemmel  eine  Arbeiterstadt  er- 
richtet und  daß  der  Justizpalast  in  Brüssel  frei- 
gelegt werden  soll.  Außerdem  denkt  der  König 
an  die  Errichtung  eines  Festsaalbaues  in  Brüssel 
und  will  für  etwa  20  Mill.  Frcs.  bauliche  Arbei- 
ten in  Ostende  vornehmen  lassen.  — 


Der  Raum  dieser  Seite  anserer  Zeitsciirift  ist  auf 
absehbare  Zelt  voll  besetzt. 


RUD.OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  a.M.  POSEN 

GEGRÜNDET  1858 

HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


GEBR. WICHMANN 

Specialgeschäft  für     Berlin.n  w.6.karlstr.13 
ZEICHENBEDARF. 


^HANS  BIEHN  &  Co.  G.m.b.H.^ 

BERLIN  W.  50,  Regen sburgerstrasse  5. 

(Tel.:  VI,  1377). 

Spezial-Unternehmung  für  Abdichtungen 
und  Bauausführungen  im  Grundwasser. 
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f?üersid]pre  finster 

rpig     aus  \uxfFr-tlfKtroölas. 


aus  Uixf?r-Elf  Krroölas. 
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Dentscbes  Luxfer-Prismeo-synd. 
G.  m.  b.  H.,  Berlin  'Weissensee, 

Lehder  Strasse  34/35.  Telephon  No.  23|. 
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Isolier-  unb  ßeton-ßimskies 

per  Bahn  und  Wasser  billigst. 

/\      Bernhard  Lorenz,  Coblenz  15.  y\ 


BETON  MD  EISENBETON 
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HOCH-  u.  TIEFBAU 

BRUCKENBAUTEN   ^  KANALISATIONEN 


GEGRÜNDET        HUSER  U.  ClE.  GEGRÜNDET 

OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


Deutsche  n.  österr. 


^E^^  Pyrofugont-Werke 

Telephon  8445  Gebr.  Schlelcher  Telephon  8445 

München  XXIII.  «  Wien.  ♦  Paris.  ♦  Genua. 
DV  Ueber  500  000      FofisbSden  im  Gebrauch.  "Wßl 
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ber  Neubau  eines  städtischen  Verwal- 
tungsgebäudes in  Leipzig,  das  in  unmittel- 
barer Nähe  des  neuen  Rathauses  errichtet  und 
mit  diesem  durch  mehrere  BrUcken  verbunden 
werden  soll,  ist  durch  die  Stadtverordneten- 
Versammlung  beschlossen,  da  das  Rathaus  selbst 
dem  Bedürfnis  nicht  genügt.  Der  Neubau,  der 
ebenfalls  von  Prot.  H.  I,i  cht  trbaut  werden  soll, 
ist  mit  9,76  Mill.  M.  veranschlagt,  die  Bauzeit  auf 
3  Jahre  bemessen.  Einschl.  der  beiden  Bauplätze 
wird  die  Stadt  Leipzig  dann  13  Mill.  M.  für  ihre 
Rathäuser  ausgegeben  haben.  — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  DemMar.-lnt.-  und  Brt., 
Geh.  Brt.  Zeidler  ist  die  nachges.  Entlass.  aus 
dem  Reichsdienste  erteilt  und  bei  diesem  An- 
laß der  Rote  Adler-Orden  III.  Kl.  mitder  Schleife 
verliehen. 

Baden.  Der  Reg.-Bmstr.  N  o  1 1  bei  der  Haupt- 
werkstätte ist  zur  Masch. -Insp.  Konstanz  ver- 
setzt. —  Die  Dipl.-Ing.  Herm.  Stolz  und  Edm. 
Beisel  sind  als  Baupraktiker  aufgenommen. 

Bayern.  Den  Ob.-Brtn.  Frhr.  v.  Schacky 
auf  Schönfeld  und  Hensel,  und  dem  Prof. 
Aug.  Thiersch  in  München  ist  die  III.  Kl.  des 
Verdienst-Ordens  vom  hl.  Michael,  dem  Bau- 
amtm.  Frauenholz  in  Würzburg  die  IV.  Kl. 
desselben  Ordens  verliehen. 

Dem  Min.-Rat  Ed.  Weiß  im  Staatsmin.  ist 
die  Bewilligung  zur  Ann.  und  zum  Tragen  des 
ihm  verliehenen  kgl.  preuß.  Kronen  -  Ordens 
II.  Kl.  erteilt. 

Dem  Prof.  Loewe  an  der  Techn.  Hoch- 
schule in  München  ist  der  Tit.  und  Rang  eines 
Geh.  Hofrates,  dem  Bauamtm.  Hohmann  in 
Amberg,  dem  Reg.-  u.  Kreisbauass.  Frankl  in 
Ansbach  und  dem  Bauamtm.  Niedermayer 
in  Regensburg  ist  der  Tit.  und  Rang  eines  kgl 
Brts.  verliehen. 

Der  Ob.-Postrat  Jacob  im  Staatsmin.  für 
Verkehrsangelegenheiten  ist  gestorben. 

Preußen.  Aus  Anlaß  des  Krönungs-  und 
Ordensfestes  sind  folgende  Ordensauszeichnun- 
gen verliehen:  Dem  Geh.  Ob.-Brt.  Saal,  vortr 
Rat  im  Min.  der  öff.  Arb.  der  Rote  Adler-Orden 
II.  Kl.  mit  Eichenlaub.  —  Dem  Geh.  Mar.-Brt, 
Brinkmann,  Schiffbaudir.  in  Wilhelmshaven 
demOb.-u.Geh.  Brt.  Köhler  in  Essen,  den  Geh 
Ob.-Brtn.  Körte,  vortr.  Rat  im  Min.  der  öff 
Arb.  und  Lohse,  vortr.  Rat  im  Reichs-Eisen- 
bahnamt,  dem  Geh. Ob.-Reg.-Rat  Lutsch,  vortr 
Rat  im  Min.  der  geistl.  usw.  Angelegenheiten 
den  Geh. Ob.-Brtn.  Rüde  11  und  Scholkmann 
vortr.  Räte  im  Min.  der  öff.  Arb.,  dem  Geh.  Mar.- 
Brt.  Schwarz,  Schiffbaudir.  in  Kiel,  dem  Ob. 
u.  Geh.  Brt.  Dr.-Ing.  Stübben  in  Berlin,  den 
Geh.  Brtn.  Wittfeld,  vortr.  Rat  im  Min.  d.  öff 
Arb.  und  Wolff,  Prof.  an  der  Techn.  Hoch- 
schule  in  Berlin  der  Rote  Adler-Orden  III.  Kl 
mit  der  Schleife. 

Dem  Stadtbrt.  Abel  in  Lauban,  dem  Reg. 
u.  Brt.  Baeseler  in  Erfurt,  dem  Brt.  de  Ball  in 
Düren,  den  Reg.-  und  Brtn.  v.  Behr  in  Trier 
Blunck  in  Posen  u.  Borggreve  in  Marburg 
dem  Brt.  Brinkmann  in  Frankfurt  a.  M.,  den 
Reg.-  u.  Brtn.  Büscher  in  Mainz,  Cordes  in 
Grunewald  u.  Denecke  in  Marien werder,  den 
Brtn.  Doehlert  in  Halberstadt  und  Faust  in 
Siegburg,  den  Reg.-  u.  Brtn.  Fenknerin  Braun 
schweig  und  Fuchs  in  Finsterwalde,  dem  Mar. 
Ob.-Brt.  Grabow,  Maschbau.-Betr.-Dir.  in  Kiel, 
dem  Geh.  Reg.-Rat  Gro schupp  im  kais.  Pat- 
Amt,  dem  Brt.  Gg.  Heckmann,  Fabr.-Bes.  in 
Charlottenburg,  dem  großh.  hess.  Eisenb.-Dir. 
Heuer  in  Mainz,  dem  Prof.  Heyn,  Unterdir.  d. 
Materialprüf. -Amtes  in  Dahlem,  den  Reg.-  und 
Brtn.  Holmgren  in  Rathenow  u.  Holtmann 
in  Mainz,  den  Brtn.  Jaensch  in  Reppen  und 
Klingelhöffer  in  Potsdam,  dem  Reg.-  u.  Brt. 
Kloos  in  Cassel,  dem Eisenb.-Bau-  u.Betr.-Insp. 
Klotzbach  in  Elberfeld,  dem  Reg.-  und  Brt. 
Komorek  in  Königsberg  i.  Pr.,  d.  Brt.  Krebel 
in  Eisleben,  dem  Reg.-  u.  Brt.  Kruttge  in  Gum 
binnen,  dem  Vors.  und  techn.  Betr.-Leiter  der 
Zschipkau-Finsterwalder  Eisenb.  Kunkowsky 
in  Finsterwalde,  den  Brtn.  Kuntz  in  Mülhausen 
i.  Eis.  u.  Latowsky  in  Saarbrücken,  d.  Eisenb. 
Betr.-Dir.  Lawaczeck  in  Saargemünd,  dem  Ei 
senb.-Dir.  Lund  in  Göttingen,  dem  Reg.-  u.  Brt. 
Maley  in  Bromberg,  demEisenb.-Dir.Martiny 
in  Essen,  dem  Landesbrt.  Matthießen  in  Kiel, 
dem  kgl.  Baugewerkschul-Direktor  Meiring  in 
Frankfurt  a.  O.,  den  Reg.-  u.  Brtn.  Middendorf 
in  Erfurt,  Müßigbrodt  im  Reichsschatzamt  u. 
Partenscky  in  Danzig,  dem  Baurat  Pfann  in 
Straßburg  i.  Eis.,  d.  Reg.-  u.  Brt.  Platt  in  Dan- 
zig, dem  Brt.  Pohl  in  Potsdam,  dem  Eisenb. 
Dir.  Pulzner  in  Nordhausen,  dem  Brt.  Rein- 
both  in  Deutsch-Eylau,  dem  Reg.-  und  Brt. 
Röthig  in  Altona,  dem  Baurat  Schaum  in 
Düsseldorf,  dem  Mar.-Baurat  Schmidt  vom 
Reichs  Mar.-Amt,  dem  Brt.Schubert  in  Guben, 
den  Reg.-  u.  Brtn.  Fr.  Schnitze  im  Min.  der 
öff.  Arb.,  Schwidtal  in  Cassel  und  Sckerl 
in  Bromberg,  den  Int.-  u.  Brtn.  Sonnenburg 
in  Stettin  und  Sorge  in  Altona,  dem  Reg.-Bmstr. 
a.  D.  Alfr.  Stapf  in  Berlin,  dem  Reg.-  u.  Brt. 
Storck  in  Kattowitz, den  Brtn.  Tietz  in  Swine 
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Baumgärtner's  Buchhandlung,  Leii)zig. 

Der  moderne  Ausbau 

C4-iiA}r^t%    von  Ri9h.  Bauer,  Kurt  Gabriel 
OlUtlldl   :;       und  Ignaz  Wagner. 

78  Tafeln  34  X  45  cm,  davon  48  in  Lichtdruck  und  30  in  Farbendruck. 

In  Mappe  M.  60.—.  (48  lO) 

In  diesem  neuen  Werke  bieten  die  Autoren  eine  Reihe  Studienblätler 
welche  die  architektonische  und  malerische  Ausgestaltung  von  Innenräumen  be- 
handeln. Sie  berücksichtigen  dabei  in  erster  Linie  Aufgaben,  wie  sie  sich  beim 
Bau  von  besseren  Privathäusern  ergeben,  indem  sie  dieselben  in  roodern-künstle- 
rischer  Auffassung,  aber  ohne  Uebertreibung  nach  irgend  einer  Richtung  hin,  zu 
lösen  suchen.  Die  78  Tafeln  enthalten  somit  Entwürfe  für  Fassadenteile,  Garten- 
häuser, Portale,  Haustüren  und  Tore,  Gitter,  Vestibüle,  Dielen,  Treppenanlagen, 
Etagenabschlüsse,  Wandverkleidungen  und  Türen,  Wandschränke,  Erkereinbauten, 
Nischen,  Kamine,  Wintergärten.  Wandbrunnen,  RestaurationsrSume,  Plafonds  usw., 
sowie  auch  direkt  verwendbare  Studien  für  eine  maletische  Ausschmückung  von 
Decken  und  Wandflächen. 


Rheinische  Schwemmstdne  650  hg/cbm 

ermögliclien  die 

rasche  Ausführung  hilliger,  gesunder  Wohnungen. 

.w>^  (Seit  5  Jabrzelmten  beivährt.  .^^^ 

Rheinisches  SchwemmstEin-Sv/nbikal  G,m.b.H. 

NEUWIED  4.  (398  A.IV) 


CARL  SCHILLING 

in  Kirchheini= Unterfranken. 

Muschelkalk- 
Steinbrüche 

nebst  Steinmetzwerkplatz 

mit  grouar  Dascfilneilir  inlage  mi!  Bihnanschlou. 

Grosses  Lager  von  Rohblöcken 

in  grossen  Dimensionen,  auf  Wunsoh  mit  gesägten 
Flächen  naoli  Mass. 

Prachtvoiles  Material  für  Pleuren 
und  Denkmäler. 


A^ntinonnin 


(137  II) 


Altbewahrtes  Desinfektionsmittel  für  das  Baugewerbe,  znm  Impräg- 
nieren von  Holz  aller  Art,  znr  Vernichtung  des  Hausschwammes,  zum 
Trockenlegen   feuchter  Wände,  zur  Bekämpfung  Ton  Mauerfrass. 
Nicht  flüchtig    —    billig    —  geruchlos. 

FARBENFABRIKEN 
vorm.  Friedr.  Bayer  &  Co.,  Elberfeld. 


Photograph. 
Apparate 


Projektions-Apparate, 
I  Götz  Tri^der  Binocles,  ■ 
I  Ferngläser,    Operngläser.  ■ 
■  Bequeme  Monatsraten  ■ 

H     —  Kataloa  P  l<ostenfre1^--^B 


Stöckig  &  Co. 

Dresden- A.  16  (f.  Deutschland) 
Bodenbach  i/B.  1  (f.  Österreich) 


(80) 


Kanalstiefel, 

garantiert  wasserdicht,  ca.  70  cm  hoch, 
per  Paar  M.  42  unter  Nachn.  430 
Angabe  der  Fusslänge  in  cm. 

J.  Samson  Söhne,  Ensen- Ruhr. 


Endlich  haben  wir 

das  Vollkommene! 

Ob  Sonnenbrand,  ob  Sturmgebraus, 
Der  Rauch  u.  Dunst  muss  doch  hinaus. 
In  7  Kulturstaaten  patentiert. 
Verlangen  Sie  Onerte  von 

J.T.KernchBn,  Rendsburg. 
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münde  und  Voelcker  in  Berlin,  dem  Reg.- U. 
Brt.  W e  h  n  e  r  in  Berlin,  dem  Int.-  u.  Brt.  W  e  i  n- 
1  i  g  in  Coblenz  und  dem  Mar.-Ob.-Brt.  William, 
Maschinenb.-Retr.-Dir.  vom  Reichs-Mar.-Amt  der 
Rote  Adler-Orden  IV.  Kl.; 

dem  Wirkl.  Geh.  Ob.-Brt.  Hake,  vortr.  Rat 
im  Reichspostamt,  der  Stern  zum  kgl.  Kronen- 
Orden  II.  Kl.;  dem  Wirkl.  Geh.  Ob.-Brt.  Dr.-Ing. 
Dr.  Zimmermann,  vortr.  Rat  im  Min.  der  öff. 
Arb.,  der  kgl.  Kronen-Orden  II.  Kl.  m.  d.  Stern; 
den  Ob.-Brtn.  Frankenfeld  in  St.  Joh.-Saar- 
brUcken  und  H  a m  e  1 ,  Oderstrom-Baudir.  in  Bres- 
lau der  kgl.  Kronen-Orden  II.  Kl.; 

den  Geh.  Brtn.  Eich,  vortr.  Rat  im  Min.  der 
öff. Arb.,  u.  Goos  in  Cassel,  demHof-Brt.  Kavel 
inBerlin,  demMar.-Ob.-Brt.  P 1  e  h  n ,  Maschinenb.- 
Betr.-Dir.  in  Wilhelmshaven,  dem  Geh. Brt.  Roth 
in  Straßburg  i.  E.,  dem  Ob.-  u.  Geh.  Brt.  Sua- 
dicani  in  Berlin,  dem  Geh.  Brt.  Uber,  vortr. 
Rat  im  Min.  der  öff.  Arb.,  dem  Geh.  Reg.-Rat 
Weber  beim  Landesgewerbeamt  in  Berlin,  dem 
Ob.-  und  Geh.  Brt.  Werren  in  Erfurt,  dem  Geh. 
Reg.-Rat  Wilhelm,  Dir.  im  kais.  Pat.-Amt,  und 
dem  Hof-Brt.  Witt  ig  in  Potsdam  der  kgl.  Kro- 
nen-Orden III.  Kl. 

Sachsen.  Der  Reg.-Bmstr.  Friedrich  bei 
der  Werkst.-Insp.  in  Leipzig  II  ist  als  etatsm. 
Reg.-Bmstr.  angestellt.  —  Die  Reg.-Bmstr.  W  e  1  - 
leru.Petrich,  dieReg.-Bfhr.Nollau,  Fickert 
und  Künzel  sind  zu  etatm.  Reg.-Bmstrn.  bei 
d.  staatl.  Straßen-  u.  Wasser-Bauverwaltg.  ernannt. 

Wtirttemberg.  Dem  Ob.-Brt.  Neuff  er  bei 
der  Gen.-Dir.  der  Staatseisenb.  ist  das  Ehren- 
kreuz des  Ordens  der  Württemberg.  Krone  und 
dem  Eisenb.-Bauinsp.  Mühlberger  in  Stutt- 
gart das  Ritterkreuz  i.  Kl.  des  Friedrichsordens 
verliehen. 

Briei-  und  Fragekasten. 

Anmerkung  der  Redaktion.  Die  Anfragen 
für  unseren  Brief-  und  Fragekasten  häufen  sich  in 
der  letzten  Zeit  in  einer  solchen  Weise,  daß  die 
Beantwortung  derselben  bei  dem  bescheidenen 
Raum,  den  wir  dieser  nur  zur  Verfügung  stellen 
können,  sich  gegen  unseren  Willen  vielfach  ver- 
zögert. Wir  sehen  uns  daher  zu  der  Bemerkung 
genötigt,  daß  wir  nur  noch  die  Anfragen  von  all- 
gemeinem Interesse  berücksichtigen  kön- 
nen, welchen  der  Nachweis  des  Bezuges 
unseres  Blattes  beigefügt  ist.  Wenig  Aussicht 
auf  Beantwortung  haben  außerdem  die  Anfragen, 
deren  Erledigung  auf  dem  Wege  der  Anzeige 
möglich  ist.  Grundsätzlich  sollte  der  Briefkasten 
n  u  r  dann  in  Anspruch  genommen  werden,  wenn 
andere  Wege  versagen.  Keinesfalls  sind  wir 
in  der  Lage,  längere  Gutachten  abzugeben,  um- 
fangreiche Schriftstücke  zu  studieren,  mitden  Ab- 
sendern von  Anfragen  in  einen  Schriftwechsel  zu 
treten  oder  die  Gründe  für  Nichtbeantwortung an- 
zugeben. Es  liegt  endlich  im  Interesse  der  Ab- 
sender, bei  Rückfragen  stets  die  ursprüngliche 
Frage  zu  wiederholen.  Grundsätzlich 
unberücksichtigt  bleiben  Einsendun- 
gen ohne  Namen.  — 

Hrn.  Arch.  M.  L.  in  C.  So  gerne  wir  ge- 
fällig sind,  so  sind  wir  doch  nicht  in  der  Lage, 
Ihren  etwas  weit  gehenden  Wünschen  zu  ent- 
sprechen, zumal  der  Gegenstand  des  allgemeinen 
Interesses  entbehrt.  Wir  können  Ihnen  nur  emp- 
fehlen, sich  mit  den  Leitern  derBaugesellschaften, 
die  Sie  selbst  nennen,  sowie  anderen,  die  Sie  aus 
den  betr.  Adreßbüchern  erfahren,  in  Verbindung 
zu  setzen.  Versuchen  Sie  die  Finanzierung  doch 
durch  ein  Inserat  in  politischen  und  Fachblättern. 

Hrn.  Arch.  W.  in  Charlottenburg.  Maß- 
gebend sind  B.  G.  B.  §  629  mit  §  616  und  G.  O. 
§  133  a.  Danach  hat  der  gewerbliche  Angestellte 
allerdings  einen  Anspruch  darauf,  nach  seiner 
Kündigung  angemessene  Zeit  zum  Aufsuchen 
eines  anderen  Dienstverhältnisses  zugebilligt  zu 
erhalten.  Wird  er  nach  der  Kündigung  krank, 
so  hat  er,  wenn  die  Versäumnis  der  Dienste  nur 
eine  verhältnißmäßig  niedrige  war,  solche  ver- 
gütet zu  erhalten.  Wie  die  Zeit  zu  bemessen  ist, 
ist  eine  Frage  tatsächlicher  Natur,  zu  deren  un- 
fehlbaren Beantwortung  eine  genaue  Kenntnis 
der  einschlägigen  Verhältnisse  notwendig  sein 
würde.  —  Die  Architekten  unterstehen  entweder 
dem  Gewerberecht  oder  dem  allgemeinen  bür- 
gerlichen Recht,  je  nach  der  Art  ihrer  Beschäf- 
tigung. —  K.  H— e. 

Hrn.  W.  R.  in  B.  Ein  Wettbewerb  ist  ein 
Vertrag;  seine  Bedingungen  binden  beide  Teile. 
Der  §  5  der  genannten  Bedingungen  ist  in  sei- 
nem ersten  Teile  vollkommen  klar.  Es  heißt 
hier,  daß  die  Entwürfe  bis  zum  20.  Jan.  1908, 
abends  6  Uhr  an  die  näher  bezeichnete  Stelle 
abzuliefern  waren.  Es  sind  also  genaue  Anhalts- 
punkte gegeben.  Nun  aber  ist  die  Fassung  des 
folgenden  Satzes  unklar.  Der  Wortlaut  heißt: 
yBei  den  von  auswärts  eingehenden  Entwürfen 
ist  das  Datum  des  Poststempels  maßgebend." 
Bisher  war  der  Brauch  so,  daß  die  auswärtigen 
Entwürfe  um  die  gleiche  Zeit  der  Post  einge- 
liefert sein  mußten,  für  welche  ihre  Einlieferung 
an  der  amtlichen  Stelle  erwartet  wurde.  Wird 
dieser  Brauch  auch  hier  geübt,  so  müßte  ihr 
Entwurf  gemäß  den  Bestimmungen  des  Wett- 
bewerbes für  die  Preisbewerbung  ausscheiden. — 


Horddeutsche  Baumeister  Pfillgrioil    lülfllicioil       Ahnert  ACo-c  Hamburg 
bezieben  biuig  ihre    nlllldUCII'ÜOlUUdlCII  Semperhau8.TBl.V2G17. 06061311  MontBura 


Zentralheizungen, 

Warmwasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 

wCtl  X  X  Id^ll,    Ferntpr.  Amt  6,  Nr.  6618. 


Belegte  Massivtreppen  in  Kunststein  nnd  Eisenbeton. 


und  Fachleuten 


Patentinhaber  liefert  die  PormdObel  und  die  Befestigungsdübel. 

^"viJÄ'"  Vor  Nachahmung  wird  gewarnt.  ^^ÄbTIncr 

.  BEl^ieSTUrE 


bevnrziint 


''II 


Gerüst  sparende 
Bauwinden,  MOrtelmaschinen 


H.  Rieche,  Cassel  O. 


(406) 


»egrUndet  1873. 


Carl  Hauer 


Qegrtindet  1873. 


Atelier  znr  Aasfflhrang  Ton  Bildhauer-,  Stuck-,  Babits-  .„^»v 

and  als  Spezialitit:    Kuustmarutor-Arbelteu.    ^^^^> 

BERLIN  W..  Knnie^'n  AnenRtaRtr  51    ORCSOCM-II.,  Seiler^aitRA  14. 


Patent-Rosetteng^ltter 

aus  Schmiedeeisen  oder  Draht. 

Zablrelcbe  Muster  fOr  Frontgitter,  Gartengitter  und  Jede 
sonstige  Einfriedigung.  PrelswOrdlgstes  Gitter  der 
(807)  Gegenwart.  Lieferung  fertig  zum  Aufstellen. 

Rosettengitterfabrik  Lempertz,  Cöln-Braunsfeld  62. 


4=444 


I  r 


Baumgärtner's  Buchhandlung,  Leipzig. 


DAS  HAUS 


I 


Ausgeführte   moderne  Wohn- 
;:  ::  und  Geschäftshäuser  ::  :: 
72  Tafeln  34  X  45  cm,  davon 
42  in  Lichtdruck  und  30  in  Farbendruck.    In  Mappe  M.  54.—. 

Dasselbe,  Neue  Folge  Fassaden  moderner  Wohn-  und  Ge- 
schäftshäuser. 72  Tafeln  34  X  45  cm  in  Lichtdruck.  In  Mappe  M.  40.—. 
Beide  Werke  auf  einmal  bezogen  M.  80.—. 
Der  erste  Teil  dieses  neuen,  völlig  modernen  Werkes  bringt  mit  grösster 
Sorgfalt  ausgewählte  Entwürfe  für  moderne  eingebaute  Wohn-  und  Geschäits- 
häuser  geringeren  Umfanges,  wie  sie  namentlich  in  Mittel-  und  Kleinstädten  ge- 
braucht werden.  Die  neue  Folge  berücksichtigt,  als  Ergänzung,  vorzugsweise 
grössere  Bauten. 

Aus  einer  Besprechung  der  Baugewerkszeitung:  (48  lO) 

Hiermit  liegt  ein  Werk  vor,  welches  einen  würdigen  Platz  auf  dem 
Zeichentisch  verdient.    Eine  Anzahl  bekannter  und  hervorragender  Archi- 
tekten haben  hier  einen  modernen  frischen  Stoff  zusammengetragen.  Be- 
sondere Anerkennung  verdienen  insbesondere  die  farbigen  Tafeln,  welche 
reizvolle  Beispiele  feiner  Farbenabtönung  bringen. 
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Hrn.  R.  W.  in  Cr.  Der  1-andrat  ist  der 
Vorgesetzte  aller  dem  l^andratamte  überwiesenen 
Beamten  ohne  Unterschied,  ob  sie  fest  angestellt 
oder  nur  vorübergehend  beschäftigt  sind,  lir 
kann  jedoch  seinen  Untergebenen  Befugnisse 
disziplinarer  Art  und  folgeweise  auch  das  Recht 
übertragen,  in  seinem  Namen  die  Aufsicht  Uber 
die  der  betreffenden  Dienststelle  zugeteilten  Per- 
sonen auszuüben.  Soweit  dieselben  in  diesem 
Umfange  handeln,  so  tun  sie  dies  als  Bevoll- 
mächtigte des  Landrates,  dem  indes  unverwehrt 
ist,  die  von  seinem  Vertreter  ausgesprochene 
Entlassung  oder  Kündigung  eines  ihm  Unter- 
stellten zurückzunehmen.  Beschwerden  sind 
also  an  den  Landrat  zu  richten.  Die  Mitglieder 
des  Kreisausschusses  brauchen  nicht  gefragt  zu 
werden,  ob  sie  mit  einer  Kündigung  oder  Ent- 
lassung eines  Beamten  des  Landratamtes  ein- 
verstanden sind.  Uebrigens  werden  die  Kreis- 
baumeister dem  Landrate  von  der  Regierung 
überwiesen,  sodaß  nur  diese  auf  Bericht  des 
Landrates  über  die  Entlassung,  Kündigung  oder 
Versetzung  eines  Rreisbaumeisters  zu  entschei- 
den haben  würde.  In  dem  zur  Beantwortung 
vorgelegten  Falle  scheint  zwischen  dem  Kreis- 
baumeister und  einem  vom  Landratamte  be- 
schäftigten Techniker  ein  Stielt  zu  bestehen. 
Da  indes  die  näheren  Umstände  (Anlaß,  Art 
und  Ausgang)  fehlen,  läßt  sich  keine  untrüg- 
liche Antwort  geben.  —  K.  H— e. 

Hrn.  Arch.  R.  &  M.  in  Pf.  Wenn  der  aus- 
führende Architekt  die  Gewährleistung  für  die 
richtige  Aufstellung  des  Kostenanschlages  aus- 
drücklich übernommen  hat,  so  haftet  er  für  die 
notwendig  gewordene  Ueberschreitung  der  An- 
schlagspreise dem  Bauherrn,  welcher  in  gutem 
Glauben  auf  sein  zutreffendes  Urteil  sich  zum 
Bau  entschloß.  Allerdings  scheiden  Mehrkosten 
aus,  deren  Aufwendung  dadurch  bedingt  waren, 
daß  eine  andere  bessere  oder  kostspieligere  Aus- 
führung gewünscht  wurde.  Auch  würde  das 
Gleiche  zutreffen,  wenn  durch  Verschulden  des 
Bauherrn  die  Bauausführung  derart  sich  in  die 
Länge  zog,  daß  inzwischen  höhere  Arbeitslöhne 
oder  Materialienpreise  gezahlt  werden  mußten, 
als  sie  zur  Zeit  der  Aufstellung  des  Anschlages 
üblich  waren.  Ihnen  höchstrichterliche  Urteile 
zu  benennen,  in  welcher  ein  dem  Ihrigen  völlig 
gleichliegender  Fall  zur  Entscheidung  kam,  ist 
deshalb  ausgeschlossen,  weil  nur  die  Tatfrage, 
aber  nicht  die  Rechtsfrage  hier  zweifelhaft  sein 
kann  und  diese  eben  in  jedem  Einzelfalle  anders 
gestaltet  zu  sein  pflegt.  —  K.  H — e. 

Hrn.  K.  W.  in  Berlin.  Der  Schutz  des 
§  648  B.  G.  B.  wird  nur  dem  Bauwerkmeister 
gewährt.  Die  Vereinbarung  zwischen  Bauherren 
und  Architekten  kennzeichnet  sich  aber  nicht 
als  Werkvertrag,  vielmehr  als  Dienstvertrag 
deshalb  können  auf  Sie  auch  nicht  die  Vor- 
schriften des  Werkvertrages  Anwendung  finden. 
Dies  ist  zweifelloses  Recht  und  entspricht  der 
Rechtsüberzeugung  des  Reichsgerichtes  in  dem 
U.  v.  18.  Mai  1906.  —  K.  H— e, 

Hrn.  R.  in  Offenbach.  In  Ihrem  Falle 
handelt  es  sich  doch  nicht  um  einen  Dienst 
vertrag  zwischen  Ihnen  und  einem  Bauherrn, 
sondern  um  einen  Verlagsvertrag  zwischen  Ihnen 
und  einem  Verleger.  Es  kommen  deshalb  die 
Vorschriften  des  Verlagsrechtes  zur  Anwendung. 
Danach  hat  der  Verleger  ein  zweifelloses  Recht 
auf  das  verlegte  Manuskript,  also  auch  auf  die 
ihm  als  Anlage  beigefügten  Zeichnungen  und 
Entwürfe,  mit  welchen  er  verfahren  kann,  wie 
es  ihm  zweckmäßig  erscheint,  d.  h.  er  kann  sie 
verwahren  oder  vernichten,  je  nachdem,  wie  es 
ihm  gut  erscheint.  Sie  als  Verfasser  und  gei- 
stiger Urheber  haben  sich  des  Anspruches  auf 
das  Manuskript  nebst  Anlagen  begeben.  Ihr 
Vorbehalt  erstreckt  sich  nur  auf  das  geistige 
Eigentum  für  eine  fernere  Auflage.  Sie  hätten 
sich  eben  das  Original  zurückbehalten  und  nur 
eine  Abschrift  dem  Verleger  übergeben  sollen, 
wenn  Sie  Wert  auf  den  Fortbesitz  des  ersteren 
legten.  —  K.  H— e. 

Hrn.  Arch.  K.  C.  in  C.  Auch  dem  lang 
jährigen  Abonnenten  müssen  wir,  so  leid  es  uns 
tut,  die  Beantwortung  einer  Angelegenheit  ver- 
sagen, die  einem  erfahrenen  Rechtsanwalt  vor 
zutragen  wäre  und  des  allgemeinen  Interesses 
entbehrt.  Warum  haben  Sie  es  versäumt,  vor 
Eintritt  in  die  Arbeit  genaue  schriftliche  Ab 
machungen  festzustellen?  — 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Welches  Material  eignet  sich  am  besten 
zur  Instandsetzung  einer  ausgetretenen  halbge- 
wundenen gestemmten  Treppe  aus  Tannenholz 
deren  Trittstufen,  um  eine  Schwächung  möglichs 
zu  vermeiden,  absichtlich  nicht  ausgestemmt  und 
aufgesattelt  werden  sollen?  Die  sonstigen  Ver 
hältnisse  der  Treppe  sind  durchaus  normal.— 

R.  J.  in  St. 

2.  Welche  Erfahrungen  hat  man,  namentlich 
bei  Beheizung  größerer  Gebäude,  mit  der  seit  übe 
3  Jahren  von  den  „Luftheizungswerken  Schwarz 
haupt.Spieker&Cie.  Nachfolger"  inFrankfurt  a.M 
eingeführten  „Frischluftventilations  -  Heizung' 
bis  jetzt  gemacht?  —  L.  K.  in  N. 


STREBEL-KESSEL 


LIEFERN 
ALLE 
HEIZUNGSFIRMEN 


66  GRÖSSEN 
SOFORT 
LIEFERBAR 


STREBELWERK  MANNHEIM 


Ohernkircliner  Sandsteinhrflclie,  s.m.ii.E 


Obernkirchen,  Grafschaft  Schaombarg 
empfehlen  ihr  anerkannt  Torzügliches  absolut  wetterbeständiges 
Sctndsteiti-IVlAter'iAl)  roh,  besägt  and  bearbeitet. 
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If 


Vielfach 


Maschinenfal)rik 


BERLIN  N. 

Ca.  1500  Arbeiter  und 
Beamte. 

Spezialität: 

Personen-  und 
Lastenaufzüge 

^aller  Art. 

An  12000  Anlagen  bis- 
her geliefert  uad  in 
täglichem  Betriebe. 


Tolle  Geschichte!  Seitdem  wir  im  Hotel  die  pracht- 
vollenSlöckig'schenTaf elbestecke  haben,  wird  doppelt 
soviel  gestohlen.    Die  Versuchung  ist  eben  zu  gross. 

Wir  verkaufen: 

ReisearfikBl,Plaftenkoffer,Leder- 
uraren,  Necessaires,  echte  Bron- 
zen, kunstgeuferbliche  Gegen- 
stände in  Kupfer,  Nessing  und 
Eisen,  Terrakotten,  Sfanduliren, 
Tafelbestecke.  Tafelservice,  Be- 
leuclitungskörper  für  Gas  und 
elektrisches  Licht 

gegen  monatliche 
Amortisation. 

Erstes  Geschäft,  welches  diese  feiaen 
Gebrauchs-  und  Luxusartikel  gegen 
erleichterte  Zahlungen  liefert. 

=    Katalog  HK  kostenfrei. 


Dresden  A.  1  StÖCklfl  &  CO.  ^^^iF^^^^  Vl^- 

(fap  Deutschland)     MIUUIll»f  W  MU«        (für  Oesterreich) 
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BEILAGE  9  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG 

^  XLII.  JAHRGANG.  ZU        17.  VOM  26.  FEBRUAR  1908.  ^= 

Insertionspreia  in  dieser  Beilage  die  6U  mm  breiie  Petiizeile  oder  deren  Raum  erste  feeite  60  Ffg.,  die  auderen  Seiten  50  Pfg. 


Technische  Mitteilungen. 
Als  Sicherheits-Verschluß  verwendbarer 
Türversperrer  mit  Spielraum.  D.R.P.  190992 
für  Hermann  Lehmann  in  Dresden. 

Die  Erfindung  erstreckt  sich  auf  einen 
Türversperrer,  bei  welchem  in  bekannter 
Weise  em  wagrecht  angeordneter,  an  sei- 
nem Ende  mit  einer  Verdickung  versehe- 
ner Hebel  in  die  Führung  einer  ihm  ge- 
genüber befindlichen  Platte  eingelegt  wird. 
Gegenüber  ähnlichen  bekannten  Einrich- 
tungen soll  der  neue  Türversperrer  bei 
möglichst  einfacher  Bauart  in  wirksamster 
Weise  ein  Oeffnen  derTür  von  außen  ver- 
hindern, wobei  er  vorteilhaft  so  eingerich- 
tet ist,  daß  er  beim  Anbringen  an  Dop- 
pel-Türen verschieden  hohen  Türleisten 
sich  anzupassen  vermag. 

Wie  die  Abbildungen  zeigen,  ist  mittels 
einerPlatteiderHebel^inbekannterWeise 
am  Türstück  drehbar  angeordnet,  sodaß 
er  sich  in  eine  mit  Schlitz  8  versehene, 
an  der  Tür  befindliche  Platte  3  durch  Aus- 
schnitte 4  an 
seinem  inne- 
ren Ende  ein- 
legen läßt. 
Anderaußer- 
demmit  einer 
runden  Füh- 
rungs-Nut  7 
ausgestatte- 
ten Platte  5  ist 
drehbar  ein 

Ueberfall- 
haken  Pange- 
ordnet, wäh- 
rend sie  mit 
ihrem  mutter- 
arUg  ausge- 
bildeten En- 
de derart  auf 

einem  an 
einer  Grund- 
platte  10  be- 
festigten 
Schrauben- 
Bolzen  ge- 
führt ist,  daß 
ihr  Abstand  von  dieser  Platte  10  vergrö- 
ßert oder  verkleinert  werden  kann.  Dies 
hat  den  Vorteil,  daß  die  Platte  5  bei  Dop- 
peltüren ohne  Schwierigkeit  überall  trotz 
hoher  oder  niedriger  Türleisten  angebracht 
werden  kann.  Dreht  man  bei  geschlosse- 
ner Tür  den  Hebel  2  gegen  die  Platte  5, 
so  greift  er  m.it  seinem  durch  die  Aus- 
sparungen 4  gebildeten  flachen  Teil  durch 
den  Schlitz  8  der  Platte  und  legt  sich  in 
die  runde  Führung  /  derselben  ein  Wird 
nun  die  Tür  geöffnet,  so  gleitet  die  Platte  5 
in  bekannter  Weise  auf  dem  Hebel  2,  bis 
sie  an  dessen  Kopf  5  anstößt,  wodurch  das 
weitere  Oeffnen  der  Tür  begrenzt  ist.  Ein 
Herausnehmen  des  Hebels  aus  seiner  Füh- 
rung von  außen  ist  ausgeschlossen,  da 
dies  nur  geschehen  kann,  wenn  die  flache 
Hebelstelle  4  dem  Schlitz  8  gegenüber 
steht,  was  wiederum  nur  bei  geschlosse- 
ner Tür  der  Fall  ist.  Um  nun  die  Vor- 
richtung auch  als  Sicherheits-Verschluß 
verwenden  zu  können,  wird  der  Hebel  2 
in  die  aus  Abbildg.  2  ersichtUche  Lage  ge- 
bracht, bei  der  er  mit  seinen  Aussparun- 
gen 4  in  den  Schlitz  8  der  Platte  5  ein- 
faßt, während  ihn  der  Haken  9  umgreift, 
sodaß  er  letzteren  in  dieser  L  ige  festhält. 
Wird  nun  von  außen  gegen  die  Tür  ge- 
drückt, so  stemmen  sich  die  in  den  Aus- 
schnitten 4  des  Hebels  liegenden  Lappen 
der  Platte  5  gegen  den  Hebel  und  verhin- 
dern dadurch  ein  Oeffnen  der  Tür.  —  „ 
  G. 


II 


Mit  dem  L  April  d.  J.  erscheint  unsere 

Deutsche  Bauzeitung 
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in  einem  Umschlage,  für  welchen  wir  noch  Inserat- 
Aufträge  entgegennehmen.  Insertionspreis  die  60  mm 
breite,  3  mm  hohe  Petitzeile  auf  der  ersten  Seite  1  Mk., 
auf  der  2.-4.  Seite  80  Pfg.  Auf  der  1.  Seite  können 
nur  3 spaltige  (180  mm  breite)  Anzeigen  Aufnahme  finden. 

Deutsche  Bauzeitung  G.  m.  b.  H.,  Expedition  u.  Verlag 

=  Berlin  SW.  11,  Königgrätzerstrasse  105.  —  - 


RUD.OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  a.M.  POSEN 

CECRÜNDCT  1858 

HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 
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GEBR. WICHMANN 

Specialgeschäft  für     Berlin. n,w.6.karl-str.i3 
ZEICHENBEDARF 


Frism^^n 


bring«n 

fslidif. 

'li(hrinnd0bcrljthrptarrtn.bvfdhrbaradrrbvjtlibarjn24S/^xiiDn 
Dcufsdivs  luxNr-Prismen-Synd.G  .m.b.H.  BvrIin-WelsiensBe, 

Lahder  Strasse  34/33.  Teleohon  no  231. 


(lOO  II) 


r  HANS  BIEHN  &  Co.  Q.  m.  b.  H.  ^ 

BERLIN  W.  50,  Regensburgerstrasse  5. 

(Tel.;  VI,  1377).  m 

Spezial-Unternehmungfüp  Abdichtungen 
^  und  Bauausführungen  im  Grundwasser, 

Ötto^chüitz 

Tezett-Gitter-Weric  und  Kunstsclimiede 

Hallesches  Ufer  36  BERLIN  SW.  28  Hallesches  Ufer  36 

I  Monumentale  Kunstschmiedearbeiten  in  Eisen  u.  Bronzel 


Deatsche  n.  österr. 


Pyrofugont-Werke 


Telephon  8445 


Oebr.  Sichleicher 


Telephon  8115 


München  XXIII.  *  Wien.  »  Paris.  «  Genua, 
r  reber  500  OOO      FuBsbSden  im  Gebraach.  ' 


Chronik. 

Die  Kosten  des Panama-Kanales  wcrJcii, 
wie  sich  jetzt  schon  übersehen  läßt,  die  Veran- 
schlagung von  id.  370  Mill.  M.  sehr  beträchtlich 
Uberschreiten.  Ks  sind  jetzt  schon  320  Mill.  aus- 
gegehin  und  im  näch->ten  Jahre  wird  der  be- 
willigte Gesamtbetrag  aufgebraucht  sein.  Man 
schätzt  die  Kosten  jetzt  auf  mindestens  das  D(ip- 
pelte  der  ursprUngiichcn  Summe.  Dem  Verneh- 
men nach  wird  der  KongrefJ  demnäclist  mit  einer 
Vorlage  befaßt  werden,  welche  ganz  bedeutende 
Nachforderungen  stellen  wird.  - 

Bahnbauten  in  Argentinien.  Zu  Beginn 
des  neuen  Jahres  ist  das  letzte  Stück  der  Zen- 
tral-Nordbahn  bis  zur  Grenze  Boliviens  zwischen 
den  Stationen  Jujuy  imd  der  Grenzstation  La 
Quiaca  in  der  Länge  von  284  km  eröffnet  worden. 
Es  ist  ei->e  Gebirgsbahn,  deren  AusfUhrunggroße 
Schwierigkeiten  bot  und  die  eine  große  Anzahl 
interessanter  Bauten  aufweist.  Die  genannte  Strek- 
ke  beginnt  auf  +  1260  m  über  dem  Meere,  steigt 
bis  Jies  Cruces,  etwa  184  km  hinter  Jujuy  bis 
+  3690  und  fällt  bis  zur  Grenze  wieder  auf  +  3443. 
Ein  kurzer  Teil  der  Strecke  muß  mit  Zahnrad 
überwunden  werden.  Eine  besondere  Schwierig- 
keit bringt  eine  4  km  lange  Strecke  bald  hinter 
der  Ausgangsstation,  wo  die  Bahn  gegen  Erd- 
und  Felssturz  besonders  geschützt  werden  muß. 
Diese  Aufgabe  ist  vorläufig  noch  nicht  gelöst. 
Gebaut  wurde  die  Strecke  durch  die  Unterneh- 
mung Louis  Stremitz  &  Co.,  welche  die  Aus- 
führung für  rd.  29  Mill.  M.  übernahmen  und  in 
der  vorgeschriebenen  Zeit,  von  1903  beginnend, 
ausführten.  — 

Evangelische  Kirche  in  Lome  in  Togo 
in  Westafrika.  In  Lome  ist  im  Laufe  der  Jahre 
1906 — 1907  nach  den  Entwürfen  des  Hrn.  Arch. 
Joh.  Ripp  e  in  Bremen  eine  evangelische  Kirche 
fiiröooBesucher  miteinerBausumme  von  40000M. 
erbaut  worden.  Das  im  romanischen  Stil  g^.-hal- 
tene  Gotteshaus  ist  eine  basilikale  Anlage,  die 
von  einem  an  der  Vorderfassade  sich  erheben- 
den stattlichen  Turm  auf  quadratischer  Basis, 
nach  dem  Vorbilde  der  altcliristlichen  Glocken- 
türme, überragt  wird.  Die  Einweihung  der  Kir- 
che, die  nach  Christus  benannt  wurde,  fand  am 
I.  Sept.  1907  statt.  — 

Das  neue  kath.  Gesellenhaus  in  Dort- 
mund, erbaut  nach  dem  l^niwurf  des  Architekten 
P.  Wiehl  in  Hagen  (VVcstf ).  wurde  am  2.  Febr. 
eingeweiht.  Es  ist  ein  aus  Erdgeschoß  und  3'/2 
Obergeschossen  bestehendes  Gebäude  mit  rd. 
550  qm  bebauter  Fläche,  welches  mit  einem  be- 
stehenden älteren  Saal  in  Verbindung  gebracht 
wurde.  Es  enthält  eineRestauration.  große  Vereins- 
Käume,  2  Wohnungen  und  die  Räume  für  die 
Handwerksgesellen.  Ausführung  der  Fronten  in 
VVesersandstein  und  hellem  Putzgrund.  — • 

VillenKolonie Reutlingen.  Nachdem  Ent- 
würfe des  Hrn.  Prof,  Theod.  Fischer  in  Stutt- 
gart ist  für  das  Achalm-Gebiet  von  Reutlingen 
ein  Bebauungsplan  für  eine  Villen-Ansiedlung 
aufgestellt  worden.  — 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Versetzt  sind  die  Reg.-Bmstr.  Längs- 
dorff  in  Offenburg  zur  Wasser-  u.  Straßenbau- 
Insp.  Donaueschingen  u.  Eisenlohr  in  Donau- 
eschingen zur  Rheinbauinsp.  Offenburg. 

Bayern.  Die  Bewilligung  zur  Ann.  und  zum 
Tragen  der  ihnen  verlieh.  Orden  ist  erteilt,  und 
zwar :  dem  Ob.-Reg.-Rat  im  kgl.Staa'smin. Opel 
für  den  kgl.  preufj.  Roten  Adler-Orden  IIL  Kl., 
dem  Brt.  Dr.  v.  Ri epp  e  1 .  Fabr.-Dir.  in  Nürn- 
berg, für  den  kgl.  preuß.  Kronen-Orden  II.  Kl. 
und  dem  Prof.  L itt man n  in  München  für  das 
Komturkreuz  des  großherz,  sächs.  Hausordens 
der  Wachsamkeit  oder  vom  Weißen  Falken. 

Dem  Reg.-Rat  Rünnewolff  im  Staats  min. 
f.  Verk.  ist  zum  Eintritt  in  den  Dienst  der  pfälz. 
Eisenb.  bis  z.  31.  Dezember  1908  Urlaub  erteilt. 

Die  Dir.-Ass.  Kindisch  in  Donauwörth, 
Schönberger  in  Mühldorf,  Ammon  in  In- 
golstadt, Jul.  Barth  in  Regensburg  und  Ley- 
kaul in  Lindau  sind  zu  Dir.-Räten  befördert. 
—  Die  Reg.-Bmstr.  Schelbert  in  Würzburg, 
Horbell  in  Nürnberg  und  Kuli  in  München 
sind  zu  Eisenb. -Ass.  einannt;  Röhrl  in  Mün- 
chen und  Am.  Schneider  in  Nürnberg  sind 
als  Reg.-Bmstr.  bei  dem  kgl.  Wasserversorgungs- 
Bureau  angestellt. 

Elsaß-Lothringen.  Der  Reg.-Bmstr.  Wal- 
ter ist  z.  Kreis-Bauinsp.  ernannt  und  ihm  die 
Verwaltg.  der  Stelle  des  Mel.-Bauinsp.  für  die 
III  in  Straßburg  übertragen. 

Hessen.  Der  Reg.- u.  Brt.  Wolpert  in  Frank- 
furt a.  M.  ist  auf  s.  Ans.  aus  dem  Staatsdienste 
entlassen.  Der  Reg.-  u.  Brt.  S t  i e  1  er  in  Darm- 
stadt ist  z.  Mitglied  einer  Eisenb. -Dir.  ernannt. 

Preußen.  Dem  Geh.Brt.Baltzer,  vortr.Rat 
im  Reichs-Kolonialamt,  dem  Geh.  Brt.  Roßte  u- 
s ch  e r  in  Steglitz,  dem  Brt.  Matz,  Kr.-Baumsp. 
in  Halle  a.  S.,  dem  Prof.  Dr.  B o r ch ar d t,  Dir. 
des  Deutschen  Inst,  für  ägyptische  Altertums- 
kunde in  Cairo,  und  dem  Prof.  Dr.  Koldewey  , 
Dir.- Assist,  bei  den  kgl.  Mus.  in  Berlin,  ist  der  kgl. 
Kronrn-Orden  III. Kl.,  dem  Reg.-Bfhr.  Andrae, 
z.  Zt.  in  Kalat  Schirgat  in  Kleinasieu,  der  kgl. 


Baamgärtner's  Buchhandlung,  Leipztg. 

Durch  jede  Buciihandlung  zu  beziehen: 
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JOSEPH  M.  OLBRICH. 

Zweite,  stark  vermehrte  Auflage. 
124  Blatt  ldX22,b  cm  in  Zinliätznna:  und  Autotypie  sowie  24  Tafeln 
in  Farbendruck.    In  eleganter  Mappe  Preis  lüS  Hark. 

Ein  Werk,  fast  im  Taschenformat,  aber  hochinteressant  und  originell  von  Anfang  t  is 
Ende.  Aus  jeder  Skizze  spricht  der  hochbedeutende  Meister  zu  uns,  der  seinerzeit  in 
Darmstadt  und  Turin  und  neuerdings  wieder  in  St,  Louis  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gelenkt  hat.  In  reichster  FU'le  bietet  er  uns  hier  Landhäuser]  und  sonstige 
Bauwerkci  Torbauten,  Türen,  Türme,  Einfriedigungen,  Garten- 
skizzen, Wohnräume  Jeder  Art,  Grabmäler,  Möbel,  Kignetten  usw., 
alles  mit  einer  bewundernswerten  frisclie  und  Urspriinglicnkeit  der  Erfindung  entworfen. 


Johann  Odorico, 

Unternehmung  für 

Eisenbeton-  und  Stampfbeton-Bauten 

Mosaik -Terrazzoböden.  (368) 
Stitiseka  Berecbnungao,  Kostuuschlage  av.  aratia  and  Iraaka. 
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Rabitzgewebe,  | 

Durchwürfe, Drahtgewebe  u.Qeflechte  |g 

jeder  Art,  verzinkte  Eisendrähte, 
Stacheldraht,  fertige  Einfriedigungen,  ^ 
—  Tore  und  Türen  — 

*  ,  X.  8.  Schmidt,  «'•'■'««i?! 


Sicherheits-Aufzüge 


ffir  Personen  nnd  lasten 

baut  als  Spezialität 
seit  über  26  Jahren 

Dnrnh&LieUD, 

Abteilung  der  Peniger  MasGlilnenfabril( 
und  Eisengiesserei  Aktien-Gesellschaft 

Leipzig-Plagwitz. 

(530) 


Kataloge  und  Anschläge  auf 
-   Wunsch.  = 


Kroncn-Ürdcii  IV.  Kl.  u.  dem  Kr.-Bnistr.  Groü- 
mann  in  Culm  ist  die  Rote  Kreuz-Medaille  III. 
Kl.  verliehen. 

Versetzt  sind  die  Präs.  der  kgl.  Eisenb.-Dir. : 
Herwig  in  Hannover  nach  Danztg,  Krueger 
in  Bromberg  nach  Königsberg  i.  Fr.  und  Rim- 
rott  in  Königsberg  nach  Bromberg:  der  Mel.- 
Bauinsp.  Schölt z  in  Briesen  nach  Düsseldorf; 
—  die  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.:  LUpke  in 
Duisburg  als  Mitgl.  (auftrw.)  der  kgl.  Eisenb.- 
Dir.  nach  Frankfurt  a.  M.,  Linow  in  .S'.  Joh.- 
Saarbrücken  als  Vorst,  (auftrw.)  der  Betr.-Insp.  2 
nach  Duisburg  und  Dieckhovenin  Hoffnungs- 
thal als  Vorst,  (auftrw.)  der  Betr.-Insp.  4  nach 
Essen  a.  R. ;  —  die  Reg.-Brastr.  Loycke  in  Han- 
nover nach  Berlin  zu  den  Eisenb.-Abt.  des  Min. 
der  öff.  Arb.,  Sunkel  in  Alienstein  nach  Brie- 
sen u.  Haussig  in  Friedeberg  nach  Wreschen. 

Verliehen  ist:  den  Reg.- u.  Brtn.S t o ck f  i  s  ch 
die  Stelle  eines  Mitgl.  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in 
Kattowitz  und  Stieler  in  Darmstadt  diej. 
Frankfurt  a.  M.,  dem  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp 
Oppermann  die  Stelle  des  Vorst,  der  Betr. 
Insp.  I  in  Kattowitj. 

Der  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Rettberg 
in  Hoffnungsthal  ist  z.  Vorst,  der  Eisenb. -Bauabt 
daselbst  bestellt. 

Dem  Dr.-Ing.  Beckmann,  Doz.an  d.Techn 
Hochschule  in  Hannover,  ist  das  Prädikat  Pro 
fessor  beigelegt. 

Der  Reg.-Bmstr.  Masur  in  Posen  ist  zum 
Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.,  die  Reg.-Bfhr.  Hans 
Günther  aus  Bremen  und  Phil.  Rappapor 
aus  Berlin  (Hochbfch.),  Karl  Purrucker  aus 
Trier  urjd  Herrn.  Kann  aus  Hannover  (Eisen 
bfch.)  sind  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Der  Reg.-Bmstr.  Huhn  ist  dem  kgl.  Poliz.- 
Präs.  in  Berlin  zur  Beschäftigung  überwiesen 
Dem  Reg.-Bmstr.  Kallmeyer  in  Halle  a.  S 
ist  d.  nachges.  Entlass.  aus  d.  Staatsdienst  erteilt 
Der  Wirkl.  Geh.  Ob.-Brt.  D  i  e  c  k h o  f  f  in  Ber 
lin,  der  Landbauinsp. Brt. Bennsteinin  Oppeln 
und  der  Wasser-Bauinsp.  Brt.  Schmidt  in  Dan- 
zig  sind  gestorben. 

Sachsen.  Die  Wahl  des  Geh.  Hofrates  Prof 
Dr.  Möhlau  zum  Rektor  der  Techn.  Hochsch 
in  Dresden  für  das  Jahr  v.  i.  März  1908  bis  da- 
hin 1909  ist  bestätigt  worden. 

Der  Reg.-Bmstr.  Poppe  ist  zum  Bauinsp. 
bei  der  Staatseisenbahn  ernannt. 

Württemberg.  Den  Reg.-Bmstrn.  B  e  1 1  i  n 
in  Cannstatt,  Hau ß  e r  in  Ludvvigsburg,Fr ö s  n  er 
in  Oberndorf,  Bäumler  in  Calw  u.  Berste  eher 
in  Ehingen  sind  etatra.  Stellen  im  Bez.-Dienst  der 
Straßen-  u.  Wasser-Bauverwaltg.  und  dem  Reg.- 
Bmstr.  Dr.-Ing.  Frank  in  Stuttgart  ist  eine  elatm. 
Stelle  beim  techn.  Bur.  der  Min. -Abt.  für  den 
Straßen-  und  Wasserbau  übertragen. 

Der  Baudir.  v.  Gr  an  er  ist  unt.  Verleihung 
des  Kommentur-Kreuzes  II.  Kl.  des  Friedrichs 
Ordens  s.  Ans.  entspr.  in  d.  Ruhestand  versetzt. 

Der  Bez. -Bauinsp.  Kempter  in  Reutlingen 
und  der  Arch.  Heinr.  D  o  r  n  in  Stuitgart  sind 
gestorben.  — 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Stdtbmstr.  H  in  O.  Wie  bereits  in 
verschiedenen  früheren  Fällen  so  ist  es  uns  bei 
der  starken  Inanspruchnahme  unseres  Brief-  und 
Fragekastens  auch  hinsichtlich  Ihres  Wunsches 
nicht  möglich.dieAufforderung  ergehen  zu  lassen, 
zumal  sie  des  allgemeinen  Interesses  entbehrt. 

Hrn.  Bfhr.  L.  in  B.  Da  Sie  nur  vorüber- 
gehend in  einem  Bauunlernehmen  des  Reiches 
beschäftigt  sind,  haben  Sie  für  den  Fall,  daß  Sie 
bei  einer  Berufs-Verrichtung  verunglückt  sein 
sollten,  Anspruch  auf  Unfallfürsorge  nach  Maß- 
gabe des  G.  U.  V.  G.  bezw.  B.  U.  V.  G.  Sie  sind 
verpflichtet,  der  Alters-  und  Invalidenversiche- 
rung zu  genügen,  sodaß  es  zum  Einkleben  von 
Versicherungsmarken  zu  kommen  hat.  Sie  unter- 
liegen dem  Zwange  der  Krankenversicherung. 
Ihre  Anmeldung  bei  der  zuständigen  Kranken- 
versicherungsanstalt hat  der  Arbeitgeber  zu  be- 
wirken, der  die  entsprechenden  Beiträge  an  die 
Krankenkasse  zu  entrichten  hat  und  berechtigt 
ist,  '-i  seines  diesbezüglichen  Aufwandes  von 
Ihnen  ersetzt  zu  verlangen  bezw.  Ihnen  bei  der 
jedesmaligen  nächsten  Lohnzahlung  einzube- 
halten. —  K.  H-e. 

Hrn.  H.  H.  in  Berlin.  Das  Rechtsverhältnis 
zwischen  Ihrem  Sohne  und  der  Installationsfirma, 
für  die  er  tätig  ist,  läßt  sich  nur  auf  Grund  der 
Abmachungen  im  Anstellungs- Vertrage  zuver- 
lässig beantworten.  Da  der  Wortlaut  fehlt,  ist 
man  auf  Vermutungen  angewiesen.  Ihr  Sohn 
scheint  in  ein  Dienstverhältnis  getreten  zu  sein, 
in  welchem  der  Dienstlohn  sich  zusammensetzen 
sollte,  aus  einem  festen  Monats-Pauschale  von 
M.  150  und  einer  Vergütung  in  Höhe  von  50/0  der 
verschafften  Aufträge.  In  seinen  beiden  Teilen 
bildet  er  den  Gegenwert  geleisteter  Dienste  und 
ist  emklagbar.  Da  die  Vergütung  des  Zuschlages 
für  neue  Aufträge  erst  nach  deren  Ausfuhrung 
verdient  ist,  wird  er  sich  allerdings  gefallenlassen 
müssen,  daß  erst  die  Ausführung  der  Aufträge 
der  Zahlung  des  davon  entfallenden  Zuschlages 
vorausgegangen  sei.   Der  Wortlaut  der  Abma- 
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I  Semperhaus.  Tel.V2B17.  Ceberali  Monteure 


TORGAMENT 


lieber  900  000  qm 
verlegt  == 


Bester  hygienischer  Fussboden! 

Feuersicher      O      Fugenlos      □  Unverwüstlich 

Glänzende  Zeugnisse  und  Referenzen!  'saoj 
Torgament-Böden  wurden  auf  der  III.  Deutschen 
Kunstgewerbe  -  Ausstellung  Dresden  1906  mit 
dem  Diplom  zur  silbernen  Medaille  prämiiert. 

Torgamentwerke  G.m.b.H.  Leipzig 

Berliner  Torgamentwerke  g  m  b.H  Berlin  SW.II  ^t^ept^'Ä^^ve^ 


Zentralheizungen, 

Warmwasser-  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 

Pnrl  "FTlonVl  Berlin  SW.6I. 
\^CllX  A  ICt^ii,  Fern8pr.Amt6,Nr.6618. 


Füilsieg-Eisenbeionkassetten 
rnr  QewSlISB,  Decken  und  Dächer. 


D.  R.  G.-M.  —  D.  R.  G.-M.  —  D.  R.  G.-M.  —  D.  R.  -Pat.  u.  D.  R.-Z.-Pat.  ang. 

■onumentala  Konstpuktlon  und  Dekopatlon  zugleloh.  [»9] 

-  Lizenz  für  das  Gebiet  „SÜddeutSCllland'S  =^= 

Cement-  und  Gemen tsteinwerice  E.  Scliwenlc  in  Ulm  a.  d.  D. 

Weitere  Lüenzan,  so'^e  Bonaerlizencen  fflr  die  damit  im  ZaiammenhaDge  stehenden 
,.FOIIsteg-Betonkfippapdeoken",,,FQIIstao-Zlegelstelndeok8n",  „FQil- 
•tag-Bodenbaliaa",  MFilllatag-Pfflaatapungan''^nnd  FQIIsteq-DBteriirDndDlattsn 
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Albin  KOhn,  Architekt  m  HeidelDerg. 

]  Hohen  GewInnaDtell  an  den  ADilandspatenten  oeDen  einfflailgB  Barelnlagi. 


Kunsisandstein  in  leder  Ausführung 
Treppenstufen,  m  Architekturfeiie. 

C.  R.  it.  Schultz  S  Co.,  Berlin  SO.,  Brflckensfr.  13a  ^'"■•'"f" 


Aeltestes  Kunstsandsteinwerk. 


AmtiV,  3141. 

[453] 


Banmgärtner'a  Bnchhandlpiig.  lieipzig. 

Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 


Skizzen 


Architektonische  und  dekorative  Studien  und  Entwürfe  von  Otto  RIetll. 
4  Folgen.    In  Prachteinband  gebunden  je  12  Mark. 
Preis  auf  einmal  bezogen  40  Mark.  ■ 


Mit  diesen  berühmten  Idealentwürfen  liegt  eine  Sammlung  von  frei 
erfundenen  architektonischen  und  dekorativen  Skizzen  vor,  welche  die  leb- 
hafte Anerkennung  aller  Künstler  und  Kunstfreunde  gefunden  haben.  In 
bunter  Folge  finden  sich  Palastfassaden  und  Landhäuser,  Torbauten,  Säulen- 
und  Bogenhallen,  monumentale  Brücken,  Wohnhäuser,  Brunnen,  Türme,  Treppen- 
anlagen, Kirchen,  Grabmäler  und  Kamine,  Innenräume  in  malerisch  grossartiger 
Fassung,  Denkmäler,  gewölbte  Decken  und  prächtige  dekorative  Entwürfe.  — 
Kein  Architekt  sollte  versäumen,  diese  hochinteressanten  Entwürfe  sich  zur 
Einsicht  vorlegen  zu  lassen.  (-JSi^) 
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rhu  Ilgen  ist  jeduch  maßgebend.  Sollte  der  Dienst- 
j,'eber  tatsächlich  sich  in  einer  wirtschaftlichen 
Notlage  befinden,  so  empfiehlt  sich  eine  baldige 
Klage  iuif  Zahlung  der  bisher  \  erdienten,  aber 
zurückgehaltenen  Zuschläge  und  auf  Feststellung 
ihrer  Fälligkeit.  —  Vüt  Verluste  des  Dienstgebers 
bei  Ausführung  der  von  Ihrem  Sohn  verschafften 
Aufträge  hat  Ihr  Sohn  nur  einzutreten,  falls  sol- 
ches bedungen  war.   -  K.  II  e. 

Hrn.  Reg.-Bmstr.  J.N.  in  Gr.  Ihre  Anfrage 
wird  dahin  verstanden,  daß  Sie  einen  Schutz  da- 
gegen suchen,  daß  derjenige  Bauherr,  dem  Sie 
auf  sein  Ansuchen  zur  Orientierung  Entwurfs- 
Skizzen  und  Pläne  für  Bauten  ohne  Verbindlich- 
keit gefertigt  und  Ubergeben  haben,  dieselben 
in  der  Weise  verwendet,  daß  er  zu  Ihrem  Scha- 
den entweder  das  Original  oder  nach  diesem 
gefertigte  Pausen  anderen  Baugewerkmeistern 
zwecks  Preis-Unterbietens  vorlegt,  auch  dem- 
nächst durch  dritte  Unternehmer  den  Bau  nach 
Ihren  Entwürfen  ausführen  läßt.  Hiergegen  kön- 
nen Sie  sich  zunächst  am  wirksamsten  schützen, 
daß  Sie  bei  Annahme  des  Auftrages  das  „ohne 
Verbindlichkeit"  ablehnen,  weil  dieser  Zusatz 
leichtdie  Annahme  rechtfertigen  kann,  Sie  wollen 
unter  Verzicht  auf  jeden  Entschädigungsanspruch 
Ihr  geistiges  Eigentum  an  dem  Entwürfe  dem 
Besteller  abtreten.  Je  nachdem,  ob  Ihre  Ausar- 
beitung als  künstlerisch  ausgestalteter  oder  als 
einfacher  Entwurf  sich  kennzeichnet,  genießt 
sie  den  Rechtsschutz  des  Gesetzes  v.  9.  Jan.  1907 
bezw.  V.  19.  Juni  1901.  Durch  einen  Vermerk  auf 
dem  Entwürfe  etwa  dahin  „das  geistige  Eigen- 
tum wird  vorbehalten,  sowie  widerrechtliche 
bezw.  mißbräuchliche  Verwendung  gerichtlich 
verfolgt"  setzen  Sie  außer  allem  Zweifel,  daß  Sie 
sich  Ihre  Ansprüche  gegen  Verletzung  des  gei- 
stigen Eigentumes  wahren  wollen.  — 

K.  H-e. 

Hrn.  S.  &  S.  in  Berlin.  Das  10.  Buch  der 
Z.  Pr.  Ord.,  welches  das  schiedsrichterliche  Ver- 
fahren regelt,  enthält  keine  Vorschriften  darüber, 
ob  der  Schiedsrichter  einen  Ansprucn  auf  Ent- 
schädigung seines  Aufwandes  an  Zeit  und  Ar- 
beitskraft hat  und  in  welchem  Betrage  ihm  ein 
solcher  zu  bewilligen  sei.  Seit  Inkrafttreten  des 
B.  G.  B.  §  612  muß  die  rechtliche  Auffassung 
Geltung  finden,  es  sei  eine  Vergütung  als  still- 
schweigend vereinbart  zu  erachten.  Wenn  nicht 
deren  Höhe  im  voraus  festgesetzt  wurde,  so  ist 
die  taxmäßige  oder  die  ortsübliche  zu  gewähren. 
Die  Gebührenordnung  für  Architekten  hat  weder 
die  Eigenschaft  einer  Taxe  noch  eines  Ortsge- 
hrauches im  rechtlichen  Sinne,  sodaß  die  darin 
S.5  §4  Abs  25  aufgeführten  Sätze  nicht  Anspruch 
auf  gerichtliche  I5illigung  fordern  können  und 
dies  um  so  weniger,  als  t  s  sich  doch  nicht  um 
eine  architektonische,  sondern  um  eine  richter- 
liche Tätigkeit  handelt,  bezüglich  welcher  letz- 
teren sie  Vorschriften  überhaupt  nicht  enthält. 
Nach  dem  Maße  der  aufgewendeten  Zeit  und 
Arbeitskraft  wird  der  durch  Sachverständige  ab- 
zuschätzende Betrag  deshalb  stets  dann  zu  ver- 
güten sein,  wenn  nicht  vorher  durch  Vereinba- 
rung zwischen  den  Rechtsstreitparteien  und  den 
.Schiedsrichtern  ein  Pauschbetrag  vereinbart  oder 
Destimmt  wurde,  es  sollten  die  Sätze  der  Gebüh- 
renordnung für  Architekten  zugrunde  gelegt  wer- 
den. Die  Tätigkeit  des  Schiedsrichters  ist  eine 
richterliche,  was  rechtlich  unwiderlegbar  daraus 
folgt,  daß  zufolge  §  1032  Z.  Pr.  Ord.  die  Ab- 
lehnungsgründe die  gleichen  für  Schiedsrichter 
wie  für  Richter  sind.  Infolgedessen  findet  der 
Grundsatz  in  §  839  Abs.  2  B.  G.  B.  Anwendung, 
wonach  die  Verletzung  der  Amtspflicht  bei  dem 
Urteil  in  einer  Rechtssache  zum  Schadener- 
satze verpflichtet.  —  K.  H— e. 

M.  B.  Zur  Beurteilung  der  Güte  eines  Ze- 
mentes, ohne  diesen  mit  den  für  die  Normen- 
Prüfung  vorgesehenen  Apparaten  zu  untersuchen, 
gehört  vor  allem  eine  große  Erfahrung,  die  sich 
nicht  durch  Erörterungen  im  Briefkasten  mittei- 
len läßt.  Einigermaßen  sichere  Zahlenwerte  über 
die  Festigkeit  des  Zementes  lassen  sich  aber  über- 
haupt nur  mit  diesen  Apparaten  gewinnen,  zu 
deren  Handhabung  auch  noch  einige  Uebung 
erforderlich  ist.  — 

Gemdebmstr.  B.  R.  in  H.  In  einem  vor  Er 
'  laß  des  Ortsstatutes  betr.  die  Anlegung  neuer 
Straßen  bereits  bestandenenBauwerke  waren  nach 
dem  Erlaß  des  Statutes  Aenderungen  vorge 
nommen,  welche  die  Natur  des  Bauwerkes  wesent 
lieh  verändert  hatten;  es  war  nämlich  eine  Mühle 
zum  Wohnhaus  umgestaltet  worden.  Es  fragt 
sich,  ob  gleichwohl  der  GrundstUckseigner  die 
Anliegerbeitiäge  zu  entrichten  hat.  Dies  ist  zu 
bejahen,  sofern  der  Wegekörper,  der  jetzt  zur 
anbaufähigen  Straße  hergerichtet  ist,  vor  Erlaß 
des  Ortsst-itutes  noch  keine  anbaufähige  Straße 
war.  Uebrigens  würde  eine  unfehlbare  Antwort 
nur  auf  Grund  des  Wortlautes  des  Ortsstatutes 
und  bei  vollständiger  Klarlegung  der  tatsäch- 
lichen Verhältnisse,  welche  vor  und  nach  Erlaß 
des  Ortsstatutes  bestanden  haben,  gegeben  wer 
den  können,  insbesondere  müßte  angegeben  sein, 
unter  welchen  Umständen  der  Anbau  der  Mühle 
seinerzeit  ausgeführt  und  ihreBenutzungbehörd- 
licherseits  genehmigt  war.  —  K.  H  — e 


Cementbaugeschäft 

Rud.  Wolle.  Leipzig. 

Spezlalausführung  von 

Beton-  u.  Eisenbetonbauten 

für  Hoch-  und  Tiefbau. 

Höchste  Auszeichnung. 


Grosse  Uoldene  lledallle 
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Leipzig 

1  Dresden 

1897. 

1  1903. 

Uoldene  Uedaille 


Stampfbeton -Bauten  und  Eisenbeton -Bauten  aller  Art  —  Möller- 
Konstruktionen  —  Viktoria-Decke  D.  R.-Pat.  —  WoUes  Konsoldecke 
Wolles  Hohldecke  D.  R.-Pat.  —  Rabitzarbeiten. 


Ciegrttndet  1873. 


Carl  Hauer 


Oegrttndet  1873 


Atelier  zur  AasfBhmng  Ton  Bildhauer-,  Stnck-,  Babits-  /2021 

und  als  Spezialität:    Kanatmarmor -Arbeiten.    ' 

BERLIN  W.,  EöDigin  Augustastr.  51,  DRESDEN-A.,  SeUergasse  14. 


B.  Liebold  &  Co.,  A.-G.,  Holzminden. 

==  Spezialität  seit  1873: 


aus  Cementbruch-    Goldene  MedaUl« : 


Brückenbauten  Sr.««,.* 

(System  Liebold),  aus  Beton  und  aus 
Eisenbeton.  —  Die  grösste  Spannweite 
unserer  Cementbruchsteinbrücken  be- 
trägt 90,00  m. 

Wasserbauten  e.lSn.'^Ä'^- 


DOsseldorf  1902. 


Wasserbehälter  LT" -  Dä'T 

fassen  bii 


geführten  Behälter 
20000  cbm.  — 


n 


busch) 

Schleusen  —  Turbinen. 
ToienAi«i>An  Einsiedel  1893.  — 
I  aiSperreii  Marklissa  1902—1905. 

Stützmauern  °'ÄchÄ"° 

Grundstück  in  Cassel  mit  21  m  Höhe. 

Fundamentierungen  iUÄ- 

«  den  und  in  den  Bruclirevieren  der 
Bergwerke. 

Röhren-,  Platten-  u.  Kunststeinfabrik.  Konstruktionsbureau. 


Filteranlagen  bewährter  System«. 

Kanalisationen.  (sio) 
Deckenkonstruktionen  aller  Art 


I  CYKLONETTE  I 


T  Wichtlfl  IBr  Damptleituneenrn 


Metallschlauch- 

Kompensatoren 

patentiert  in  allen  Induttriettaaten. 

Vermeiden  jede  Spannung  in  den  Leitungen. 
Jahrelang  erprobt.  Grösste  Betriebssicherheit. 
Plötzliche  Betriebsstörungen  ausgeschlossen. 

Metailschlauch- Fabrik  Pforzheim 
vorm.  Höh.  Witzenmann,  G.  m.  b.  H. 

PfoPzKeim  (Baden).  (332) 


36 


BEILAGE  jo  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG  i 

W        =  XLII.  JAHRGANG.     ZU  NO  19.  VOM  4.  MAERZ  1908.  =  S 

y  Insortionspreis  in  dieser  BeUage  die  flO  mm  breite  PetitzeUe  oaer  deren  Raum  erste  «eile  60  Pfg.,  die  anderen  Seiten  50  Pfg.  M 


Technische  Mitteilungen. 
Vorrichtung  zum  Festhalten  voirfbiand- 
rohren  im  Schacht.  D.  R.P.  191289.  Erlinder : 
G.Wurster  inMetzingen  in  Württemb.  Für 
Vorrichtungen  der  oben  bezeichneten  Art 
ist  es  von  besonderer  Wichtigkeit,  sie  der- 
art anzuordnen,  daß  sie  ein  schnelles 
Befestigen  des  Standrohres  ermöglichen. 
Die  bekannten  derartigen  Vorrichtungen 
sind  zu  umständlich  und  müssen  meist 
erst  von  ihrem  Aufbewahrungsort  an  Ort 
und  Stelle  geschafft  werden,  so  daß  man 
mehr  oder  weniger  auf  die  Verläßlichkeit 
der  Leute  angewiesen  war.  Demgegen- 
über bietet  die  Vorrichtung  gemäß  vor- 
liegender Erfindung  den  Vorteil,  daß  sie 
stets  an  Ort  und  Stelle  im  Schacht  vor- 
handen ist  und  nur  der  Schachtabdeck- 
rahmen aufgeklappt  zu  werden  braucht, 
um  das  Standrohr  befestigen  zu  können. 

Abbildgn.  i  und  2  zeigen  die  an  einem 
Schachtdeckel  angebrachte  Halteschiene 


in  Seitenansicht 
und  Aufsicht, 
während  Abb.  3 
bis  5  in  größe- 
rem Maßstabe 
die  anderSchie- 
ne  angeordnete  Vorrichtung  zum  Fest- 
halten des  Standrohres  veranschaulichen 
Wie  ersichtlich,  ist  die  Schiene  a  an 
emem  Zapfen  6  im  Schachtdeckelrahmen  c 
angelenkt  und  hängt  für  gewöhnlich  an 
der  Seite  des  Rahmens  herunter  (vgl 
Abbildungen  I  und  2).  Zum  Aufklappen  des 
Armes  a  dient  ein  Handgriff  d.  Gegen- 
über dem  Drehzapfen  b  des  Armes  be- 
findet sich  am  Schachtrahmen  c  ein  durch 
eme  Flügelmutter  5  feststellbarer  Bügel  e 
der  über  dasEnde  der  aufgeklapptenSchie - 
ne  gezogen  wird  und  sie  in  wagrechter 
Lage  festhält.  Zum  Befestigen  des  Stand- 
rohres ist  an  der  Schiene  seitlich  ein  zwei- 
teihger,  kreisförmiger,  innen  mit  Gummi  k 
od.dgl.  bekleideter  Bügel  h,  i  angebracht 
dessen  einer  Teil  i  beweglich  ist  (Abb.  5). 
Dieser  ist  an  einem  mit  einem  Handgriff  0 
ausgestatteten  Bolzen  j>  befestigt,  der  dreh- 
und  axial  verschiebbar  in  einer  Verstär- 
kung l  der  Schiene  a  lagert  und  durch 
eine  gegen  eine  Scheibe  n  sich  stützende 
Schraubenfeder  m  nach  abwärts  auf  die 
Schiene  gezogen  wird.  Bei  geschlossener 
Lage  der  beiden  Bügelteile  h,  i  springt 
das  geradlinige  Ende  des  Teiles  i  in  einen 
Schlitz  der  Schiene  a  (vgl.  Abbild.  4)  und 
verhindert  dadurch  eine  Drehung  des  Tei- 
les i.  Wird  dagegen  der  Bügelteil  i  durch 
Anziehen  des  Griffes  0  axial  so  weit  ge- 
hoben, daß  er  außer  Eingriff  mit  dem 
bchhtz  im  Arm  a  steht,  so  kann  er  gedreht 


RUD  OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  <lM.  POSEN 

CECRÜNOET  I8S8 

HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


GEBR. WICHMANN 

Specialgeschäft  für  Berlin.n.w.6.karl-str.i3 
ZEICHENBEDARF. 


I 


f eueriichere  Fenster 

_Bus  ^üxfFr-tl^Wroßlas. 


100  lY 


Deatscbes  Laxfer-Prlsfflen-Syod. 
C.  m.  b.  H.,  Berlin  'Welssensee, 

Lehder  Strasse  34/35.  Telephon  No.  23|. 


1 


HartholZ'Fussliöilen  ans  Mornholz  ,„.&'„, 


— , 

A»t-,  FuKem.,  Splitterfrei  für  Fabriken 

nngt-  nnd  Eommonaloanteii,  anf  Balken,  Lagrer  oder  Bllnt 


BesIerongB 


Bllndboden. 

Ahornholz  all  Belag  auf 
altin  abgenutzten  Fuii- 
boden  Ist  die  billigste  und 
dauerhattesti  Erneuerung 

Abnatzunff  laut  Unter 
snohonf  der  E.  Mate- 
rialprttfnngs  -  Anstalt 
Lichterfelde/Berlüi 
Ahorn  8,2  ecm,  Eichen  6,6  ecm. 


  -—      -   —7 —    — — — 

Vor  minderwertiger  Ware  wird  gewarnt. 

Koefoed  A  Isaakson,  Hambars  15. 


BETON  DND  EISENBETON 


[234J 


HOCH-  u.  TIEFBAU 

BRÜCKENBAUTEN   *  KANALISATIONEN 


GEGRÜNDET         HUSER  U.  ClE.  GEGRÜNDET 

OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


  DeatBClie  u.  österr. 

Pyrof ugont-Werke  = 

Telephon  8445  «ebr.  Schlelcher  Telephon  8445 

München  XXIIL  »  Wien.  ♦  Paris.  •  Qenua. 
Wmr  reber  500  OOO  ni2  Fassböden  Im  Gebraach.  -mm 
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und  das  Siandrohr  seitlich  eingeschoben 
werden.  Sobald  der  Bügelteil  i  wieder 
zurückgedreht  ist,  wird  er  nach  Freigabe 
des  Handgriffes  o  durch  die  Feder  m  in 
den  Schlitz  der  Schiene  o  hineingezogen 
und  dadurch  in  seiner  Schließlage  ge- 
sichert. —  G. 
Chronik. 

Die  Untergrundbahn  Moabit— Rixdorf 
in  Berlin,  deren  Bau  die  Stadtgemeinde  beab- 
sichtigt, soll  durch  den  Arbeitsrninister  grund- 
sätzlich, wenn  auch  mit  einigen  Abänderungen, 
genehmigt  sein,  die  sich  namentlich  darauf  be- 
ziehen, daß  in  engeren  Straßen,  wo  eine  Ver- 
kehrshinderung durch  die  Treppen-Anlagen  zu 
befürchten  ist,  die  Mittelbahnsteige  seitlich  an- 
gelegt werden  sollen,  zu  denen  die  Zugänge  von 
den  Bürgersteigen,  und  wo  das  nicht  angängig 
ist,  aus  den  Häusern  gewonnen  werden  können. 
Die  über  lo  km  lange  Linie  würde  an  der  Wcich- 
bildgrenze  in  Charlottenburg  beginnen,  durch 
die.Turm-,  Rathenower-  undWerft-Siraße  gefuhrt 
werden,  den  Lehrter-Güterbahnhof  und  dieSpree 
unterfahren,  dann  durch  die  Zelten-Allee  und 
die  Dorotheen-Straße  zum  Kastanienwäldchen 
gelangen,  dort  zu  den  Linden  abschwenken 
und  diese  kreuzen,  darauf  durch  die  Oberwall- 
Straße,  über  den  Hausvogtei-  und  Dönhoffsplatz 
nach  der  Niederwallstraße  gelangen  und  schließ- 
lich Uber  den  Moritz-  und  Oranienplatz  durch 
die  Dresdener-  und  Kottbuser-Straße  zum  Her- 
mann-Platz in  Rixdorf  gehen.  — 

Verlegung  der  k.  k.  Akademie  der  bil- 
denden Künste  in  Wien.  In  Wien  wird  da- 
von gesprochen,  daß  die  Akademie  der  bilden- 
den Künste  aus  dem  jetiigen  Gebäude  in  einen 
Neubau  verlegt  werden  soll,  dessen  Ausführung 
nach  den  Pläuen  des  Ob.-Brt.  Prof.  Otto  Wagner 
in  HüUeldorf  geplant  ist.  Im  alten  Akademie- 
Gebäude  sei  die  Einrichtung  der  jetzt  im  Bel- 
vedere  uutergebracliten  „Modernen  Galerie"  be- 
absichtigt. Der  schon  längere  Zeit  ausgearbeitete 
Neubau  -  Entwurf  ist  im  Pavillon  -  System  mit 
Zentral-Gebäude  gedacht.  — 

Ein  Neubau  der  evang.  Kirche  in  Em- 
merich, die  im  Juli  v.  J.  ein  Kaub  der  Flammen 
wurde,  ist  mit  einemKo^tenauf  wand  von  240  000 M. 
nach  den  Plänen  von  Reg.-Bmstr.  Lenz  in  Aus- 
sicht genommen.  Der  Bau  soll  sich  in  seiner 
Gesamtgesialtung  im  wesentlichen  dem  früheren 
Gotteshause  anschließen.  — 

Eine  Architektur-Ausstellung  des  Archi- 
tekten-Vereins zu  Barmeu  findet  in  der  Ruh- 
meshalle daselbst  bis  einschl.  29.  März  d.  J.  statt. 
Von  den  29Miigliedern  des  Vereins  haben  i4aus- 
gestellt  und  zwar  die  Hrn.  Prof.  Werdelmann, 
Oberlehrer  Weber,  R.  Schnell,  H.  Fischer, 
R.  Fischer,  F.  K.  Diederichs,  E.Rückle, 
L.  &  C.  Conradi,  F.  Hüsgen,  H.  Frese,  F. 
Schutte,  Winter  &  Habel,  P.  Klotzbach, 
sowie  Albert  Schutte  &  Volmer.  — 

Eine  neue  bayerische  Lokalbahn-Vor- 
lage fordert  einen  Betrag  von  zus.  33  728  300  M. 
für  26  neue  Nebenbahnen  mit  einer  Gesaoit- 
Länge  von  454.97  km.  — 

Literatur. 

Denkschrift  des  Landesgewerbeamtes  über 
die  Notwendigkeit  einiger  Aenderungen  im 
Betriebe  d  er Bauge  werkschul ennebst 
der  Verhandlung  der  baugewerblichen  Fach- 
abteilung des  stand.  Beirats  für  das  gewerb- 
liche Unterrichtswesen  in  Berlin  am  18.  Juni 
1906.  Berlin  1906.  C.Heymann'sVerlag.  Pr.iM. 

Hambloch,  Anton,  Dir.  Traß  und  seine 
praktische  Verwendung  im  Bauge- 
werbe. Andernach  a.  Rh.  Selbstverlag. 

Hirsch,  Dir.  Leitfaden  der  Bauverbands- 
lehre, Teil  II:  Der  Zimmerer.  Für  den 
Unterricht  und  zur  Sclbstbelehrung.  Mit 
140  Abbildgn.  Leipzig  1907.  H.  A.  Ludw. 
Degener.    Pr.  1,50  M. 

Hoch,  Jul.,  Ing.,  Prof.,  Oberlehrer.  Leitfaden 
für  den  Eisenhochbau.  Für  den  Unter- 
richt und  zur  Selbslbelehrung.  Mit  204  Ab- 
bildgn. Leipzig  1907.  H.  A.  Ludw.  Degencr. 
Preis  1,50  M. 
—  Leitfaden  der  Pro] ektions  1  ehre,  ein 
schließ  ich  der  Elemente  der  Perspektive 
und  schiefen  Projektion.  Dritte  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage  mit  155  in  den  Text 
gedruckten  Abbildungen.  Leipzig  1907.  J.J 
Weber.  Preis  2,50  M. 

Konkurrenzender  Deutschen  Gesellschaft  für 
christliche  Kunst  L  München  1907.  Selbst 
Verlag,  Karl  Str.  6. 

Ludwig,  Georg,  Rechtsanwalt.    Die  Baube 
schränkung  des  Straßen-  und  Platzlandes. 
Stuttgart  1907.    Carl  Grüninger.  Pr^is  i  M. 

Lust,  G.,  Dir.,  Ing.  Die  Union  der  Tech- 
niker. Ein  Aufruf  zur  Organisation.  Wien 
1908.  Wilh.  Braumüller.  Preis  i  M. 
Dr.  Naegele,  Otto.  Die  Wasserversorgung 
in  Bayern.  Eine  Darstellung  sämtlicher 
einschlägigen  volkswirtschaftlichen,  zivil 
rechtlichen,  Verwaltungs-  und  verwaltungs- 
-echtlichen,  sowie  finanziellen  Fragen  der 


'  HANS  BIEHN  &  Co.  Q.  m.  b.  H. 

BERLIN  W.  50,  Regen sburgerstrasse  5. 

(Tel.:  VI,  1377). 

Spezial-Unternehmung  für  Abdichtungen 
und  Bauausführungen  im  Grundwasser. 


Zentralheizungen, 

Warm  wasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installatloo 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 
liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 
Porl  "Rlcirb     Berlin  sw.ei. 

\^3.Ti   IT' icl^il,  Fern«pr.Amt6,Nr.6618. 


Belegte  Massivtreppen  in  Kunststein  und  Eisenbeton. 

Patentinhaber  liefert  die  Pormdübel  und  die  BefestigungsdObel. 
vin  Sd"en"*  Vor  Nachahmung  wird  gewarnt.  =  ^.ÄlTa'^ 


und  Fachleuten 


bevorzugt 


Rheinische  Schwemmsteine  650  kg/cbm 

haben  sich  als  (398  AV) 

Umfassungs-  und  Scheidewände  (massiv  wie  Fachwerk) 
Decken,  «ewölbe,  Treppenhäuser,  Erker 
in  Gebäuiichkeiten  jeder  Art  seit  5  Jahrzehnten  bewährt. 
^Rheinisches  Schwemmstein-Syndikat,  G.m.b.H.,  Neuwied 


Patent  24027  Biegungsniessep  d.r.g.m. 

far  Brücken,  Decken,  Sänlen  nsw.,  V20  ™™  ablesbar, 

solide,  bequeme  Bauart.  Prospekt  frei.  187 
Gustav  Griot|  Ing.  Freiestr. 94,  Zürich  (Schweiz). 

Zahlreiche  Referenzen  von  Behörden  und  Firmen.^ 


Verlag  von  Baumgärtner's  Buchhandlung,  Leipzig.  


Das  Bauornament 
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in  seiner  Bedeutung  und  Anwendung. 

Ein  Handbuch  zum  praktischen  Gebrauch,  bearbeitet  von  P.  Gründling. 

17  Bogen  Lex.  8».   Mit  UO   erläuternden  Tafeln  im  Text.   Geb.  10  Mk. 

Au»  einer  Besprechune:  »Wer  da  weiss,  welche  künsUerischen  Sünden  betrübend 
Ott  in  der  praktischen  Ornamentik  vorkommen,  welche  Gewalt  den  Ornamenten  aneretan 
wird  wie  weni"  sie  verstanden  werden  und  wie  unkünstlerisch  sie  infolgedessen  oft  wirken, 
der  mus  ein  Bu;  h  begrüssen,  das  einen  sehr  gediegenen  Anhalt  für  das  Ver- 
stänanis  ^aA  die  rieh  ti  ge  An  wend  u  ng  des  O  rn  amen  t  s  b  le  tet.  Weil  dies  das 
Leitmoriv  des  VerfaSHPrs  war,  ist  das  Buch  auch  iUustratorisch  so  reich  ausgestattet. 
Was  die  Bilder  dabei  besonders  wertvoll  macht,  ist,  dass  das  Orna- 
ment zum  weitaus  grössten  Teile  nicht  lediglich  an  und  für  sich,  son- 
dern gleich  in  seiner  Umgebung,  als  Bauschmuck  oder  Bauglied  dar- 
eestellt  ist,  so  dass  seine  innere  Bedeutung  ohne  weiteres  klar  wird. 

Das  Ornament  dürfte  bis  jetzt  wohl  kaum  mit  solcher  Ausführ- 
lichkeit und  Gründlichkeit  behandelt  worden  sein.  Die  Ausstattung 
ist  sehr  vornehm,  der  Druck  tadellos." 


3« 


Wasscrvcrsorjjung  von  dem  Ursprünge  des  i 
Wassers  bis  zu  seinem  Verbrauche,  unter  Zu-  | 
grundelegung  des  neuen  bayerischenWasser- 

fesetzes.  München  1908. J.Schweitzer  Arthur 
ellier).    Preis  2,80  M. 


MorddeutBOhe  Baumelster  Dflllaif  pn..la|nil«IPn  ""«^  Ahnert  A  Co.,  Hamburg 
•1    beziehen  billig  ihre    nUliaUCII  UflIUllalBII  Semperliaus.  TbI.V261?. flBllBf all MogtBUf 8 
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Baumaterialien. 
Die  Preise  für  Ziegelsteine,  Zement  und 
Gips  in  der  ersten  Hftlfte  des  Monates  Februar  1 908 
im  Verkehr  zwischen  Steinhändlera  und  Konsu- 
menten bei  größerem  Baubedarf  sind  von  der  bei 
denAeltesten  derKaufmannschaft  von  B  e  r  1  i  n  be- 
stehenden standigen  Deputation  f.  Ziegelindustrie 
und  Ziegelsteinhandel  wie  folgt  ermittelt  worden: 
für  Hintermauerungssteine       für  Tausend 
I.  Klasse  ab  Platz  .    .    .  M.  19,75—  22 
desgl.  Bahnsteine  .    .    .    .  „    21     —  23 
(Hintermauerungssteine  II.  Kl 

sind  I  M.  billiger) 
Hintermauerungsklinker  ' 

I.  Klasse  

Brettsteine  von  der  Oder  \ 
Hartbrandsteine  V.Freien-  I 
walder  Kanal  und  von  1 

der  Oder  ) 

Klinker  , 

Birkenwerder  Klinker   .  . 
Rathenower  Handstrich- 
steine   

desgl..  zu  Rohbauten .  .  , 
desgl.  Maschinensteine  la 

Verblender  

desgl.  Maschinensteine  II. 
desgl.^Dachsteine  .... 
poröse  Vollsteine  .... 
desgl.  Lochsteine  .... 

Chamottesteine  

gelbe  Verblender; 

Sommerfelder  

Wittenberger,  Poleyer 
Berliner  Kalksandsteine 
Zement  für  170  kg  netto 
Stern -Zement  f.  170  kg  netto 
Putz-Gips  für  I  Sack=75  kg 
frei    Bau  einschließlich 

Sack  

Stuck-Gips  für  i  Sack=75  kg 

frei  Bau  desgl  

Die  Preise  verstehen  sich  für  Wasserbelu? 
in  Ladungen  frei  Kahn  ausschl.  Ufergeld;  für 
Bahnbezug  frei  Waggon,  Eingangsbahnhof;  ab 
Platz  erhöhen  sich  die  Preise  um  M.  0,50—1  o 
für  das  Tausend  für  Wasserbezug.  -  ' 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Die  Mil.-Bauinspektoren 
Stoffels  in  Münster  und  Brt.  Wellmann  in 
Berlin  III  sind  gestorben. 

Hessen.  Der  Brt.  Mangold  in  Darmstadt 
ist  zuin  vortr.  Rat  in  der  Abt.  für  Landwirisch., 
Handel  und  Gewerbe  des  Min.  des  Inn.  unter 
Verleih,  des  Amistit.  Ob.-Brt.  ernannt 

pidenburg.  Der  Reg.-Bmstr.  W  oh  Ischl  ä- 
ger  in  Oldenburg  istz.Eisenb.-Bauinsp.  ernannt. 

Preußen.  Dem  Geh.  Ob.-Brt.  Jaeger  in 
Halle  a.  S..  bisher  im  Reichs-Mar.-Amt,  ist  der 
Rote  Adler- Orden  IL  Kl.  mit  Eichenlaub,  dem 
Kr.-Bauinsp.  Wilh.  Schmidt  in  Naumburg  die 
kgl.  Krone  zum  Roten  Adler-Orden  IV.  Kl  dem 
Kr.-Bamnsp.  Dethlefsen  in  Königsberg- i.  Pr 
der  Rote  Adler-Orden  IV.  Kl.  mit  der  kgl.  Krone, 
dem  Landbaumsp.  Brt.  We  ver  in  Potsdam,  dem 
Kr.-Bauinsp.  Scheepers  in  Andernach  u.  dem 
Mar.-Schiffsbmstr.  Winter  in  Tsingtau  ist  der 
Rote  Adler-Orden  IV.  Kl.,  dem  Geheim.  Baurat 
Ähren  dt  s,  vortr.  Rat  im  Kriegsmin.,  dem  Reg - 
u.Brt.  Geh.  Brt.  B  essel-Lorck  in  Königsberg 
1.  Pr.  und  dem  Reg.-  u.  Brt.  Thielen  in  Coblenz 
ist  der  kgl.  Kronen-Orden  IIL  Kl.,  dem  Reg - 
Bmstr.  Lo  e  we  in  Coblenz  d.  kgl.  Kronen-Orden 
IV.  Kl.  verliehen. 

Dem  Geh.  Ob.-Brt.  Veit  im  Reichs-Mar.- 
Amt  ist  die  Erlaubnis  zur  Ann.  und  z.  Tragen 
der  ihm  verlieh.  II.  Kl.  des  kgl.  bayer.  Verdienst 
Urdens  vom  hl.  Michael  erteilt. 

Der  Landbauinsp.  Schindowski  in  Bres- 
lau ist  nach  Köüigsberg  i.  Pr.  versetzt.  —  Die 
Versetzung  des  Reg.-Bmstrs.  Sunkel  in  Allen- 
stein  nach  Briesen  ist  rückgängig  gemacht  und 
der  Reg.-Bmstr.  W a  1  d  h  e  i  m  in  Wiesbaden  nach 
Briesen  versetzt. 

H  w^J^^i-?*,l'-  Cuno  aus  Wittenberg 
und  Wilh.  Fahlbusch  aus  Hannover  (Hoch 
bfch.),  Friedr.  Eckert  aus  Bergen  (Wasser-  u 
Mraßen-Baufach),  Max  Grabski  aus  Berlin, 
Gg.  Bliersbach  aus  Brück,  Ludw.  Brugsch 
aus  Götimgen  und  Heinr.  Schütz  aus  Emden 
MTK  RV;^^^!*^'  Chop  aus  Frankenhausen 
(Masch.-Bfch.)  smd  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt 

Den  Reg.-Bmstrn.  Gaedicke  und  Heil- 
brun m  Berhn  ist  die  nachges.  Entlassung  aus 
dem  Staatsdienst  erteilt. 

Geh.Brt.  S  c  h  i  w  o  n  in  Liegnitz  ist  gestorben. 

Sachsen.  Dem  Reg.-Bfhr.  a.  D.  Andrae 
n  Kalat  Schirgat  in  Mesopotamien  ist  die  Er 
aubnis  zur  Ann.  und  zum  Tragen  des  ihm  ver- 
lieh.  kgl.  preuß.  Kronen-Ordens  IV.  Kl.  erteilt 

Der  Brt.  Schnabel  ist  z.  Vorst,  des  Land 
Bauamtes  Bautzen  ernannt. 
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Kunitianditciit, 
Porphyr  m  eraitit, 

von  unübertroffener  Güte, 

vom.  Natursteine  kaam  zu  onter- 
aoheiden,  aber  wesentlich  billiger, 

BrnnBenringe.  Senkkiiten,  Treppen- 
stufen, Baaenirinze,  Halrtenn-,  Trot- 
telr-jFlarplattenetc.ansreingewasche- 
aem  and  aortirten  Sand,  gebroche- 
nem Qnarz  n.  Granit  mit  Pa.Portland- 
oement  maaohinell  innigst  gemischt 
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Verlag  Ton  Baumgärtner's  Buchhandlung  "Leipzig. 

=:  Die  Bauformenlehre  z: 

mit- besonder  er,  Berücksichtigniiir 
des  Wohnhaasbauesi  und  der^bürgerlichen  Banknni^t. 

In  5  Abteilungen  herausgegeben  von  O.  Spetxler. 

Abteilung  I:  Die  Formengestaltang  des  Baues  ans  gewöhnlichen  Ziegel- 
stelnen.  29  teilweise  mehrfarbige  Tafeln  mit  erklärendem  Textheft 
In  Mappe  10  M. 

Abteilung  II:  Die  Formengestaltang  des  BanesZaas  Formziegelsteinen. 

28  teilweise  mehrfarbige  Tafeln  nebst  erklärendem  Textheft.  In 
Mappe, 10  JH. 

Abteilung  III:  Die  Formengestaltnng  des  Hanstelnbanes.   28  teilweise 
mehrfarbige  Tafeln  nebst  erklärendem  Textheft.   In  Mappe  10  M. 
  Ferner  nenerdinss  erschienen: 

A  bteilung  IV:  Die  Formengestaltnng  des  Holzbaoes.  Bearbeitet  von  Ober- 
lehrer Alfred  Grotte.  28  teilweise  mehrfarbige  Tafeln  nebst  erklä- 
rendem Textheft.    In  Mappe  10  M.  (48  iS) 
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Brie!-  und  Fragekasten. 

Hm.  P.  N.  in  Charlottenburg.  Im  Kreise 
Qrottkau  müßte  die  Zurückführung  der  Grund- 
btcher  auf  das  Steuerkataster  schon  durchge- 
führt sein.  Sollte  dies  für  einzelne  Grundstücke 
noch  nicht  geschehen  sein,  so  würde  eine  Ver- 
schuldung des  Katasteramtes  vorliegen.  Es  kann 
jedoch  die  Ablehnung  bezw.  das  Vorbringen  des 
Vermessungsbeamten  auf  unrichtigen  Angaben 
beruhen.  Vielleicht  gelangen  Sie  durch  eine  Vor- 
stellung an  den  Landrat  oder  durch  eine  Verwal- 
tungsbeschwerde an  den  Regierungspräsidenten 
in  Oppeln  am  schnellsten  zum  Ziele,  das  kataster- 
amtliche Auflassungsmaterial  für  das  elterliche 
Grundstück  zu  erhalten.  —  K.  H—  e. 

Hrn.  B.  S.  in  M.  Ohne  die  Beschaffenheit 
des  betr.  Mooses  genauer  zu  kennen,  ist  es  schwer, 
ein  zutreffendes  Urteil  abzugeben ;  doch  scheint 
uns  eine  Belastung  mit  1,5  kg/qcm  noch  reich- 
lich hoch,  wenn  man  damit  vergleicht,  daß  guter 
Sandboden  nur  mit  2,5  kg/qcm  belastet  wird. 
Setzungen  sind  bei  Trockenlegung  allerdings 
zu  erwarten,  die  jedoch  unbedenklich  erschei- 
nenj  wenn  sie  gleichmäßig  vor  sich  gehen.  Das 
ist  bei  einer  Eisenbetonplatte,  wenn  sie  mög- 
lichst gleichmäßig  belastet  wird,  aber  zu  erwar- 
ten. Jedenfalls  aber  erscheint  in  einem  solchen 
Falle  ein  fester  Zusammenhang  der  Konstruktion 
erforderlich,  sodaß  die  Unterbrechung  der  Säu- 
len, die  ohnehin  unvorteilhaft  wäre,  hier  ganz 
besonders  zu  verwerfen  ist.  — 
Fragebeantwortungen  aus  dem  Leser- 
kreise. 

Zu  Anfrage  i  in  Beilage  8  zu  No.  15.  Zurln- 
standsetzung  ausgelaufener  Trittstufen 
habe  ich  wiederholt  Steinholzmaterial  anwenden 
lassen.  Bei  guter  Ausführung  durch  eine  der 
bewährten  Sonder-Firmen  wird  allen  Anforde- 
rungen Genüge  geleistet.  Die  Treppe  erhält  ein 
elegantes  Aussehen  und  es  ist  die  Ausbesserung 
unter  Umständen  noch  billiger,  als  ein  Ersatz 
der  alten  Trittstufen  durch  neue  Holztrittstufen. 
Ich  würde  aber  empfehlen,  die  Vorderkante  der 
Stufe  durch  ein  Flach-  oder  Winkeleisen,  das 
durch  Schrauben  an  der  Trittstufe  befestigt  wird, 
schützen  zu  lassen.  Die  Oberkante  des  Schutz 
Eisens  muß  dann  mit  der  Oberkante  des  Stein 
Holzbelages  abschneiden.  — 

Pawel,  Architekt  in  Stettin. 
Ich  habe  solcheTreppen  mit Lignolith oder 
Holz-Steinboden  belegen  lassen.  Es  hat  sich  dies 
sehr  gut  bewährt.  Will  man  die  Wiederher- 
stellung ganz  gut  machen,  so  empfiehlt  es  sich, 
noch  Linoleum,  am  besten  Korklinoleum,  auf- 
zukleben. —  E.  D.  in  K. 

Am  besten  eignet  sich^Lignument"  alsUeber- 
zugsbelag  für  ausgetretene  Stufen.  Unser 
Lignument  wird  in  8  — 10  mm  Stärke,  auch  mit  Pro^ 
fil  aufgetragen,  oder  wir  setzen  ein  neues  Hart 
Holzprofil  auf  und  gleichen  8  mm  mit  Lignu 
ment  aus.  Die  Podeste  werden  eben  mit  der 
letzten  Stufe  mit  Lignument  belegt.  Die  Farbe 
des  Lignuments  ist  „uni"  und  kann  beliebig 
gewählt  werden.  — 

Lignumentwerke  München,  Lang  &  Co. 
Zumlnstandsetzen  ausgelaufene rStufen 
einerTannenholztreppe  hat  sich  die  Anweii- 
dung  guter  Steinholzmasse  aus  frischen  Materi 
allen  durchaus  bewährt.  Mit  dieser  Masse  wer 
den  die  Stufen,  die  vorher  gründlich  gereinigt 
werden  müssen  —  alte  Oelfarbe  läßt  sich  durch 
starke  Scifenlauge  völlig  wegbeizen  —  ebenso 
wie  ausgetretene  Dielenfußböden,  sauber  über- 
zogen, wobei  auch  der  Stufenvorsprung  mit  der 
Masse  neu  profiliert  wird.  Diese  kann  in  Stärke 
von  wenigen  Millimetern  aufgetragen  werden, 
verbindet  sich  vollständig  mit  dem  Holze,  wird 
in  1—2  Tagen  hart  und  ist  dann  äußerst  wider- 
standsfähig gegen  Abnutzung.  Die  Ausführung 
des  Ueberzuges,  welche  durch  geübte  Arbeiter 
zu  geschehen  hat,  kann  in  jedem  gewünschten 
Farbentone  erfolgen.  Die  „Fama''-Fußboden- 
Masse  der  Firma  Richard  Stein  in  Hannover 
(Herren-Str.  13)  und  die  Steinholz-Fußboden- 
Masse  „Schwedenboden"  von  Hans  Herzog  in 
Leipzig  (Dufour-Str.  15)  eignen  sich  für  diesen 
Zweck  ausgezeichnet.  Die  Kosten  der  Ausfüh- 
runff  halten  sich  m.  E.  in  mäßigen  Grenzen.  — 
^  B.  in  H. 

Ich  empfehle  Verwendung  meines  fugen- 
losen Steinholzmateriales,  welches  jedoch  nur 
von  damit  vertrauten,  eingeschulten  Arbeitern 
aufgebracht  werden  kann.  Das  Material  bindet 
so  fest  mit  dem  Holze  und  wird  so  hart,  daß 
Schutzschienen  nicht  angebracht  werden  müssen. 
Lausitzer  Steinholz-Werke,  Rud.  Engelhardt. 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Nach  den  besonderen  Vertragsbedingun- 
gen für  die  Ausführumg  fiskalischer  Hochbauten 
ist  die  Verwendung  blauen  Holzes  verboten. 
Welches  sind  die  Ursachen  und  etwaigen  schäd- 
lichen Wirkungen  dieses  angeblichen  Holz- 
fehlers? K.  inK. 

2.  Welche  Decken-  bezw.  Dach-Konstruk- 
tionen haben  sich  bei  Holztrockenkammern  so 
bewährt,  daß  ein  Schwitzen  der  Dachdecke  rer- 
mieden  und  die  Dauerhaftigkeit  des  Materiales 
nicht  beeinträchtigt  wird?  J.  B.  in  W. 


—  Klassische  Einfachheit  — 
dauerhaft  —  leicht  zu  bedienen 


Ein 


STREBEL 

KESSEL- 
GLIED 


zeigt  nebenstehende  Abbildung.  Rechts  ist  ein  Stück  herausge- 
brochen, um  das  Innere  des  Wasserraumes  W  zu  zeigen  B  ist 
der  Raum  für  das  Brennmaterial,  r  sind  dieRippen,  die  die  Rauchkanäle  begrenzen,  die 
Pfeile  zeigen  die  Strömungsrichtung  der  Rauchgase,  R  ist  der  Rost,  A  der  Aschfall. 


Obernlärcliner  SandsteiDdrüche,  6.  m.  n.  a 


Obernltlrcken,  Grafschaft  Schaambarg 
empfehlen  ihr  anerkannt  vorftigliches  absolut  wetterbeständiges 
Ä*«,ncl»**e;i*i-IVI'*-*"*^»^i«-I»  roh,  beaägt  nnd  bearbeitet. 


367 


Leipzig, 

Westttrasse  27. 


Q.gra„d.t  PH  FRIEDRICH  &  Co., 

{Spezialitäten :  = 

Ausführung  von  Anlagen  zur 

Reinigung  und  Klärung  der  Abwässer 

von  Schlachthöfen,  Fabriketablissements  und  sonstigen  Betrieben.  123 

Abortanlagen  mit  Wasserspülung 

für  Schulen,  Kasernen,  Fabriken,  Krankenhäuser,  Wohngebäude  etc.  in  Ver- 
bindung mit  konzess.  Desinfektions-  und  Kläranlage. 

-  Conzessions-Einliolungen  und  Ausführungen.  ■- 


Spejtalttät:  Creppetian lagen  unter  0e- 
wEbrleistung  der  verlangten  Cragfabigkeit. 


n 


HILTRUPER  TERRAZZO-  &  CEMENTWAREN- 
WERKE  ACT.-GES.,  HILTRUP  b.  MÜNSTER  I.  W. 

empfehlen  ihre  Marmor-,  Mosaik-  (Terrazo-)  Platten 

in  Mustern  jeder  Stilrichtung.  Anerkannt  bester  Bodenbelag  für  Schulen, 
Kirchen,  Krankenhäuser  und  ähnliche  Anstalten  mit  starkem  Verkehr 


Kunststeine 

in  natürlichster  Nachahmung  jeder 
Art  Sandstein,  Basalt.  Granit  usw. 


Ccmci.trobfC  und 

Ccmentwarcn, 

Refcrenjenlisten, 


Terrazowaren: 

Treppenstufen,  Spülsteine  usw 

  Preis»,  entwürfe 

und  Kosten- 
ansd)läge  kostenlos 

(230) 


Gerüst  ^  Krane. 

Bauwinden,  nörtelmaschinen 

H.  Rieche,  Cassel 


»eerttndet  1873. 


Carl  Hauer 


Oegrflndet  1873. 


Atelter  cot  Aiisftthrangr  von  Bildhmner-,  Stuck-,  Rablt«-  ^202) 

und  als  SpezialltSt:    ^■■•tinmrj.or. Arbeite«^ 

BERLIN  W-,  KöBigin  AugaBtaatr.  51,  DRESDEN-A.,  SeüergMse  14. 
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i  BEILAGE  II  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG  H 

SBI       ^=  XLII.  JAHRGANG.    ZU       21.    VOM  11.  MAERZ  1908.  ^=  j|[ 
Inaertionspreis  in  dieser  Beilage  die  60  mm  breite  Fetitzeile  oder  deren  Raum  erste  Seite  60  Pfg.,  die  anderen  Seiten  50  Pfg.  ^ 


Technische  Mitteilungen. 

VorreiberTfür  die  Feststellung  von  Fan" 
sterläden.  D.  R.  P.  182 189.  Josef  Bald  auf 
in  Oberstaufen,  Bayern. 

Die  gebräuchlichen  Vorreiber  für  Fen- 
sterläden besitzen  den  Mangel,  daß  sie 
bei  nicht  genauem  Anpassen  den  Laden 
nicht  genügend  gegen  die  Wand  drücken, 
oder  sich,  wenn  sie  zu  dicht  an  die  Wand 
gesetzt  sind,  nur  schwer  oder  gar  nicht 
über  den  Fensterladen  schieben  lassen, 
wodurch  in  beiden  Fällen  ein  Klappern 
der  Läden  bei  Wind  entstand.  Diese  Nach- 
teile sollen  gemäß  vorliegender  Erfindung 
in  einfacher  und  wirksamer  Weise  besei- 
tigt werden. 

In  seiner  einfachsten  Ausführung  nach 
Abbildg.  I  besteht  der  neue  Vorreiber  aus 
einer  auf  einem  glatten  Mauerstift  sich 
drehenden  Nabe  a  mit  mehreren  (3)  auf 
ihr  befestigten,  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen strebenden,  hinter  einander  ange- 
brachten Reibern  h,  die  an  ihrem  äuße- 
ren Ende  etwas  auswärts  gebogen  sind, 
um  durch  jeden  folgenden  Reiber  ein  wei- 
teres Andrücken  des  Ladens  bewirken  zu 
können.  —  Um  ein  leichteres  Drehen'des 


Vorreibers  und  ein  sicheres  Andrücken 
des  Fensterladens  an  die  Wand  zu  ermög- 
lichen, werden  nach  der  Ausführungsform 
nach  Abbildg.  2  die  Reiber  h  durcTi  eine 
gemeinsame,  kreisförmig  gebogene  Schie- 
ne d  verbunden.  Dieser  Ladenreiber  lei- 
stet gegenüber  den  älteren  Einrichtun- 
gen, die  eine  Verschiebung  des  Ladens 
nur  um  wenige  Millimeter  gestatten,  ein 
Mehr  von  25 — 30  mm,  das  durch  Ausge- 
staltung des  Mauerstiftes  als  Schrauben- 
bolzen (Abbildg.  3)  mit  einer  der  Schie- 
nenstellung entgegen  laufenden  Schraube 
e  noch  gesteigert  werden  kann.  Eine  wei- 
tere Verbesserimg  bietet  der  Vorreiber 
gemäß  Abbildg.  4;  denn  hier  ist  die  Schie- 
ne d  mit  einer  Gleitschiene /'versehen,  die 
den  Zweck  hat,  den  aufgestoßenen  Fen- 
sterladen gleichzeitig  aufzufangen.  Dabei 
wird  vorteilhaft  die  Schiene  d  mit  einem 
Gegengewicht/i  versehen,  das  gleichzeitig 
als  Handgriff  zum  Anziehen  des  Reibers 
dient.  Das  Gewicht  hebt  die  Gleitschiene  f 
so  weit,  daß  die  untere  Ladenkante  beim 
Schließen  des  Ladens  an  letztere  anstößt, 
die  Schräge  der  Stoßfläche  bewirkt  dann 
das  Ausweichen  des  Vorreibers,  der  unter 
dem  Einfluß  des  Gegengewichtes  wieder 
zurückspringt,  sobald  derLaden  die  Stoß- 
fläche verlassen  hat  und  ihn  festhält. 

Nach  Abbildg.  5  ist  die  Gleitschiene  5^ 
in  schräger  Richtung  auf  der  Nabe  a  des 
Vorreibers  angeordnet,  sodaß  das  aus- 
gleichende Gegengewicht  entbehrlich 
wird-  Sobald  hierbei  die  untere  Laden- 


RUD.  OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  a.M.  POSEN 

CECRÜNDET  1858 

HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


GEBR.WICHMANN 

Specialgeschäft  für  Berlin,n,w.6.karl-str.i3 
ZEICHENBEDARF. 


bringen 


Frismcn 


Tageslicht. 

tinfall-lirtirtundOb«rlithrplarr«n.b?fahrbarodTrb?g?hbarinz«nodfDn 

Dratschvs  [uxf?r-Prisfnen-S>nd.ü.mbHB?rlin-WBl8SBn88B, 
Lehder  Strasse  34/35.  Telephon  No.  231. 


r  HANS  BIEHN  &  Co.  Q.  m.  b.  H. ' 

BERLIN  W.  50,  Regensburgerstrasse  5. 

(Tel.:  VI,  1377).  (M) 

Spezial-Unternehmungfüp  Abdichtungen 
und  Bauausführungen  im  Grundwasser, 


xiian: 


:□ 


□ 

□ 
■ 

□ 
□ 
□ 


Harz-Granite 


rot|  graublau 

dunkelgrün 

Beste  Hochglanzpolitur  ♦  Grösste  Wetterbeständigkeit 
Spezialität::  FassadcnvcrKlcidungcn 

Gretnit-Werke  Steinerne  Renne,  fl.-6. 

Wernigerobe  am  Harz. 

Vertretung  Berlin:  S.  ARNDT,  Kurfürstendamm  162  —  Fernspr. :  Wilmersdorf-A,  No.3720. 

n  ■  □  UZlA 


□ 
□ 
□ 
■ 

□ 
□ 

□ 


Otto  Schultz 

Tezett-Gitter-Werk  und  Kunstschmiede 

Hallesches  Ufer  36  BERLIN  SW.  28  Hallesches  Ufer  36 

I  Monumentale  Kunstschmiedearbeiten  in  Eisen  u.  Bronze | 

3Iaii  rerldufje  Kataloge. 


Ueatsche  n.  österr. 


Pyrofugont-Werke 


Telephon  8445 


Oebr.  Schleicher 


Telephon  8445 


München  XXIII.  *  Wien.  *  Paris.  *  Genua, 
r  Ueber  500  000      Fassböden  im  Gebraach.  ' 
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kiinte  uut  der  Gleitscliiene  (/  ;uilsil/.l,  wird 
auch  der  Reiher  hochgehoben  und  vc 
sperrt  den  Laden,  sodalJ  die  Qleitschiene 
eine  unmittelbare  Verriegelung  bewirkt 
Selbstverständlich  erfordert  dieser  Reibcr 
lürden  Laden  links  eine  dem  Laden  rechts 
entgegengesetzte  Stellung  aller  Teile.  — 

G. 

Chronik. 

Die  Anlage  eines  Stadions  im  Grüne 
wald  bei  Berlin  wird  durch  den  „Deutschen 
Kciclisausschuß  für  Olympische  Spiele"  erstrebt, 
Die  Entwürfe  dazu  stammen  von  dem  Geh.  Brt. 
O.March  in  Chadottenburg-.  Es  sind  geplant 
eine  Radrennbahn,  eine  Rasenlaufbahn,  Spiel 
Plätze  in  einer  340  m  langen  und  115  m  breiten 
Arena,  Sprung-Bahnen,  ein  Schwimm-Becken, 
Badehäuser,  eine  Tribüne  mit  darunter  gelege 
nem  Turn-  und  Fecht-Saal,  sowie  ein  Amplii 
Theater  für  25  000  Zuschauer.    Für  die  Anlage 
ist  ejne  Bausumme  von  3  Mill.  M.  erforderlich 

Die  Einweihung  einer  neuen  Synagoge 
in  Dessau  hat  am  18.  Febr.  d.  J.  staltgefunden 
Die  in  romanischem  Stil  gehaltene  Baugruppe 
ist  nach  den  Entwürfen  der  Bauräte  Cremer 
&W0I  ff  en  st  e  inin  Berlin  aus  Mitteinder  Cohn 
Oppenheim-Stiftung  errichtet.  Die  zentral  an 
gelegte  Synagoge  ist  mit  Rabbiner-Wohnung, 
Schule  und  Verwaltungs-Haus  zu  einer  schön 
gruppierten  Anlage  vereinigt.  — 

Der  Bau  des  Donau-Oder-Kanales  wird 
in  nächster  Zeit  das  österreichische  Parlament 
beschäftigen.  Von  diesem  wird  die  Regierung 
einen  Kredit  von  259.5  Mill.  K.  für  den  Bau  ver- 
langen. Nach  einem  trüberen  Vorentwurf  sind 
die  Kosten  des  Baues  im  Jahre  1901  mit  nur  140 
Mill.  K.  geschätzt  worden.  Die  großen  Ueber- 
schreitungen  beim  Bau  der  Alpenbahnen  haben 
jedoch  die  Regierung  veranlaßt,  Entwurf  und  Vor- 
anschlag noch  einmal  sorgfältig  zu  prüfen.  Das 
Ergebnis  ist  die  erheblich  erhöhte  Forderung. — 

Das  neue  kgl.  Dramatische  Theater  in 
Stockholm  wurde  am  iS.  Febr.  eingeweiht.  Das 
mit  großem  Prunk  errichtete  Haus  kostet  etwa 
5  Mill.  M.  und  faßt  in  Parkett  und  2  Rängen 
etwa  9S0  Zuschauer.  Architekt  des  Hauses  ist 
Friedrich  Lill  jekvist  in  Stockholm.  Der  Aut- 
bau weicht  von  der  gebräuchlichen  Form  ab, 
ohne  sich  aber  zu  künstlerischer  Selbständig- 
keit zu  erheben.  — 

Ein  Eispalast  in  Berlin  wurde  nach  den 
Entwürfen  des  Hrn.  Arch.  P.  Hents  ch  e  1  in  Ber- 
lin nach  dem  Vorbilde  der  ähnlichen  Anlagen 
von  Paris,  Lyon  und  Nizza  in  der  Luther-Str. 
erbaut.  Im  Winter  und  Sommer  soll  die  Anlage 
dem  Eislaufsport  dienen.  Eine  große  Halle  ent- 
hält die  57  m  lange  und  35  m  breite  Eislauf- 
Fläche,  die  seitlich  von  Tribünen  für  etwa  2000 
Zuschauer  begleitet  ist.  Der  Kostenaufwand  für 
die  Bauanlage  wird  mit  2,5  Mill.  M.  angegeben. 

Literatur. 

Deutscher  Ziegler-ICalender  für  das  Jahr 
1908.  Herausgegeben  von  derRedaktion  der 
„Deutschen  Tüpfer-  und  Ziegler-Zeitung". 
I.  Teil  gebunden,  II.  Teil  broch.  Halle  a.  S. 
Willi.  Knapp.  Pr.  geb.  in  Leinen  1,20  M., 
in  Leder  2  M. 

Kalender  für  Heizungs-,  Lüftung s-  und 
B ad  e t e  c h n  i k e r.  Herausgegeben  v.  Ob.- 
Ing.  H.  J.Klinge r.  13.  Jahrgang  1908.  Halle 
a.  S.  Carl  Marhold.  Pr.  Ganzleder-Einband 
4.  M.,  karton.  3,20  M. 

Kalender  für  den  Süddeutschen  Bau- 
meister 1908.  Unt.  Mitwirkung- von  Fach- 
männern neu  umgearbeitet  und  durchgese- 
hen von  Arch.  Franz  Z  c  1 1.  Mit  einer  Bei- 
lage. XI.  Jahrg.  München.  Süddeutsche  Ver- 
lags-Anstalt. 

Radiatoren-Kalender  für  1908.  Achter 
Jahrgang.  Wetzlar.  Buderus'sche  Eisenwerke. 

Ausstellungs-Jahrbuch.  Heiausgegeben 
von  Dr.  H.  Pudor.  i.  Jahrg.  1907.  —  Heft 
5  6.  Leipzig-Stötteritz.  Dr.  Trenkler  &  Co. 
Preis  3  20  M.  —  Subskriptionspreis  6  Hefte 
jährlich  7,50  M. 

liadischc  Landes- Bauordnung  v.  1.  Sept. 
1907.  Mit  Eiläuterungen  und  Ergänzungs- 
\^orschriften  herausgegeben  vom  großherz. 
Amtm.  Frz.  Jos.  Roth.  Karlsruhe  i.  K.  T907. 
G.  Braun.  Pr.  3,60  M. 

Bau-Journal  igo8.  5.  Jahrgang.?!^ Sclireib- 
Tisch-Notiz-Kalender  für  die  gesamten  Bau- 
Gewerbe  und  die  techn.  Industrie.  Mit  allen 
erforderlichen  Fachnotizen,  sowie  Quellen- 
Nachweis  und  allgemeingeschäftlichem  In- 
halt. 1.  und  2.  Jahrg.  Bearbeitet  von  Stadtbrt. 
a.  D.  A.  Lehmann.  Durchgesehen  und  er- 
gänzt von  kgl.  Brt.  F.  Jaff  e.  Berlin  SO.  26. 
E.  Heckendorff.    Pr.  2,50  M. 

Schubert  von  Soldern,  Riiter  Zdenko,  Prof.  A  r- 
ch  i  t  ckt  on  i  s  c  h  c  Formenlehre.  I.Teil: 
Die  Säukn-Ordnungen  der  Griechen  und 
Römer  und  der  Meister  der  Renaissance. 
Mit  200  Abbildgn.  Zürich  1908.  Oreil  l''iissli. 
r*!".  3  M.,  geb.  4  M. 


Fichtelgeb  irgs-Granitwerke 

Künzell  Schedler  &  Co., 

Schwarzenbach  a.  d  Saale  □  □  Münchberg. 


Weltausstellg.  Antwerpen  1894:  Gold.  Medaille. 

Große  maschinelle  Anlagen 

Schleiferei,  Sägewerk,  Polieranstalt,  Sandbläserel 

Säulen  bis  zu  7  m  Länge 
Großes  reich  assortiertes  Lager  deut- 
scher und  schwedischer  Granite, 
Syenite,  Labradore  und  Porphyre. 
(144)  400  Arbeiter. 


Grosse  polierte  Fassaden 

zahlreich  ausgeführt  n.  vielen  Städten 
Deutschlands  und  nach  dem  Auslande. 
Bedeutende  eigene  Brüche  mit  Dampf- 
krahnen  und  Drahtseilbahnen. 
Blauer,  weißer,  gelber  Granit. 
Kostenanschläge  prompt  u.  kostenfrei. 


Tel  -Adr.:  Granitwerke.   Teleph  :  Schwarzenbach  Nr.  I,  Münchberg  Nr.  18 


Zentralheizungen, 


Warm  wasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 

liefert  in  vorztiglicher  Ausftihrung  als  22jährige 
Spezialität 

Berlin  SW.  61. 
Ferntpr.Amte,  Nr.66t8. 


Carl  Flach, 


B.  Liebold  &  Go..  A  .-o-,  Holzminden. 

— =  Spezialität  seit  1873:  == 


Brüokenbauten 


Düsseldorf  1902. 


Talsperren 
Stützmauern 


Einsiedel  1893.  — 
Marklissa  1902—1905. 
Die  Mauer  vor  dem 
Hentschel'schen 
Grundstück  in  Cassel  mit  21  m  Höhe. 

Fundamentierungen  LVdÄ 

«  den  und  in  den  Bruchrevieren  der 
Bergwerke 


aus  Cementbruch-    Goldene  Medaille; 
steinmauerwerk 
(System  Liebold),  aus  Beton  und  aus 
Eisenbeton.  —  DiegrössteSpannweite 
unserer  Cementbruchsteinbrticken  be- 
trägt 90,00  m. 

Wasserbauten  Ki) -Ä- 

Schleusen  —  Turbinen. 

Wasserbehälter 

geftihrten  Behälter  fassen  bis  za 
20000  cbm.  — 

Filteranlagen  bewährter  Systeme. 

Kanalisationen.  (sio) 
Deckenkonstruktionen  aller  Art. 


Röhren-,  Platten-  u.  Kunststeinfabrik.  Konctruktionsbureau. 


Präcisions  =  Reisszeuge 
Rund.y.f.  Q  [;Ä,r;.'.y;i-r4'V?r^: 


1  ,  1  ' 

'— -v«-^— — — — - — 

Clemens  Rieffleri 

Nesselwang  nnd  Möncben,  Bayern. 

(337) 


(Dlt  echten  Rieflerzirkel  tragen  ain\ 
Kopf  den  Namen  „MlMWt^".f 


Rissfreie  feuersichere  Decken 

fertigt  man  mit  dem  darch  nni 
pingefflhrten  Oecitaogaweb«. 
Anbrinenng  ebenso  leicht 
wie  Rohrgewebe  oder  Latten. 
Bezugsquelle  I.  Ranges  ftlr 
Rabltzgewebc  40* 

Rheinische  Draht-Industrie. 

Bäcker  &  Co.« 

A  mern  11  (BeE.Düsseldorf .) 

InfusorienerdB 
13  KiBselguhr  D  etc  (3941 

G.W.  Rey  e  &  Sötine,  Hamburg. 
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Personal-Nachrichten. 

Deuisches  Reich.  Versetzt  sind  .-  die  Mil 
Haiiinsp.  D u  e  rd o t  h  in  Metz  als  Vorst,  des  Mi 
B.iuamtes  HI  nach  Berlin  und  Lorenz  in  Ma 
dcburg  als  Vorst,  des  Mil. -Bauamt.  V  nach  Met 

Baden.  Versetzt  sind:  die  Reg-.-Bmslr.  D 
Hefft  bei  der  Gen.-Dir.  zur  Masch. -Insp.  Karl 
ruhe  und  Büchner  in  Ueberliogen  zur  Kult 
Insp.  Konstanz. 

Der  Ing-.-Prakt.  Neßler  ist  z.  Reg.-Bmst 
ernannt  u.d.  Gen.-Dir.  derStaafseisenb.  zug-efeilt 

Bayern.  Dem  Prof.  Dr.  Gabr.  v.  Seidl 
München  ist  die  Bewilligung  zur  .\nn.  und  zu 
Tragen  des  ihm  verliehenen  kgl.  preuß.  Orden 
Pourlemcrite  für  Wissenschaft  u.  Künste  erteilt 

Bremen.  Der  Bmstr.  Z  a  1  e  w  s  k  i  ist  z.  Bau 
Insp.  bei  d.  Baudeput.,  Abt.  Straßenbau,  ernann 

Elsaß-Lothringen.  Die  Reg.-Bfhr.We  n  d  e  1 
und  Dr.-Ing.  Fi  e  d  I  e  r  s.  z.  Rcg.-Bmstrn.  ernannt 

Preußen.  Dem  Landbauinsp.  Gülden 
Pfennig  in  Essen  und  dem  Wasser-Bauinsp 
Loebell  in  Kiel  ist  d.  Rote  Adler-Orden  IV.  Kl 
verliehen. 

Dem  Stadtbrt.  S  eel  i  ng  in  Charlottenburg 
ist  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  der  ihm  verlieh 
kgl.  bayerischen  Ludwigs-Medaille,  Abteil,  fü 
Wissenschaft  und  Kunst,  erteilt. 

Versetzt  sind:  die  Reg.-Bmstr.  Gochrtz  i 
Hannover  nach  Fikhne  und  Ihnkcn  in  Berlin 
nach  Beeskow.  —  Der  Reg.-Bmstr.  Heusge 
ist  der  kgl.  Reg.  in  Hannover  zur  Beschäftigung 
überwiesen. 

Die  Reg.-Bfhr.  VVilh.Lübbert  aus  Rohling 
h.nusen  u.  Hans  Metternich  aus  Roßlau  (Hoch 
bfch.)  sind  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Den  Reg.-Bmstrn.  von  Poe  1  In itz  in  Kie_, 
Hermeking  und  Kühnau  in  Osnabrück  und 
Brockmann  in  Königsberg  i.  Pr.  ist  die  nach 
ges.  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt, 

Der  Geh.  Brt.  Spanke  in  Dortmund  ist  ge 
slorben. 

Württemberg.  Verliehen  ist:  den  Ob.-Brtn 
Wundt  bei  der  Gen.-Dir.  der  Staatseisenb.  u 
Find  eisen  beim  Min.  des  Inn.  das  Ritterkreu 
des  Ordens  der  Württemb.  Krone;  —  den  Brtn 
Vischcr  und  Ott  bei  der  Gen.-Dir.  der  Staats 
Eisenb.,  Reihling  bei  der  Min.-Abt.  für  den 
Straßen-  und  Wasserbau,  Schmöger  in  Heil 
bronn  und  dem  Int.-  und  Baurat  Glocker  im 
Kriegs-Min.  das  Ritterkreuz  I.  Kl.  des  Friedrichs 
Ordens;  —  dem  Arch.  Karl  Mayer  in  Stuttgart 
das  Ritterkreuz  IL  Kl.  desselben  Ordens;  —  dem 
Brt.  Stocke  r  bei  der  Gen.-Dir.  der  Staatseisenb 
der  Tit.  und  Rang  eines  Ob.-Brts.;  —  dem  Ob. 
Insp.  Glück  bei  der  Gen.-Dir.  der  Staatseisenb. 
den  Eisenb.-Bauinsp.  Oetinger  in  Crailsheim, 
Wörnle  in  Stuttgart,  A b e  1  in  Geislingen  und 
Bürkle  n  in  Rottweil,  dem  Straßen-Bauinspektor 
Schad  in  Cannstatt,  dem  Bauinsp.  Mederle  in 
der  Min.-Abt.  für  den  Straßen-  und  Wasserbau, 
dem  Reg.-Bmstr.  Karl  Heim  in  Stuttgart  und 
dem  Prof.  Maurer  an  der  Baugewerkschule  in 
Stuttgart  der  Tit.  und  Rang  eines  Brts.;  —  den 
Abt.-Ing.  Ho  chmüll  er  in  Rottweil  und  Acker 
mann  in  Gmünd  der  Tit.  u.  Rang,  eines  Eisenb. 
Bauinsp.;  —  dem  Reg.-Bmstr.,  Oberamts-Bmstr. 
Werkmann  in  Laupheim  und  dem  Reg.-Bmstr. 
Planitz  in  Heilbronn  der  Tit.  und  Rang  eines 
Bau  Inspektors. 

Der  Eisenb.-Bauinsp.  Brt.  Storz  in  Aalen 
ist  unt.  Verleihung  des  Ritterkreuzes  des  Ordens 
der  Württemberg.  Krone  s.  Ansuchen  gemäß  in 
den  Ruhestand  getreten. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Anmerkung  der  Redaktion.  Bei  Rück 
fragen  bitten  wir,  stets  die  ursprüng 
liehe  Frage  zu  wiederholen;  der  Nach 
weis  des  Bezuges  uns.  Bl.  ist  unerläß 
lieh.  Die  Beantwortung  geschieht  aus 
schließlich  an  dieser  Stelle,  nichtbrief 
lieh.  Anfragen  ohneNamenundAdresst 
bleiben  grundsätzl.  unberücksichtigt 

Hrn.  Kr.-Bmstr.  K.  in  S.  Da  weder  der 
Wortlaut  des  zwischen  Bitter  und  Staudt  ge- 
schlossenen Werkvertrages  noch  die  Klage- 
schrift des  ersteren  gegen  letzteren  vorliegt, 
läßt  sich  kein  untrügliches  Bild  der  wirklichen 
Sach-  und  Rechtslage  gewinnen.  Da  es  jedoch 
m  dem  Werkvertrage  §  3  heißen  soll:  „Die  Ar- 
beiten werden  im  fertigen  Zustande  vermessen, 
etwaiger  Mehrbetrag  ist  mehr  und  Wenigerbe- 
trag weniger  zu  zahlen",  liegt  jedenfalls  kein 
Fall  des  B.  G.  B.  §  650  vor,  daß  nämlich  Staudt 
die  Herstellung  für  den  Anschlagspreis  von 
'2500.57  M.  fest  übernommen  hat.  Vielmehr 
war  die  Bestimmung  des  Werklohnes  einer 
späteren  Nachmessung  vorbehalten.  Staudt  hätte 
somit  dem  Bitter  unverzüglich  anzeigen  müssen, 
daß  ein  Einhalten  der  Anschlagssumme  von 
'2  5Co,57  M.  sich  nicht  würde  bewerkstelligen 
lassen,  sondern  daß  es  zu  deren  Ueberschreitung 
kommen  müsse.  Indem  er  dies  unterlassen,  hat 
er  arglistig  geh.mdelt  und  ist  für  sein  schuld- 
haftcs  Verhalten  dem  Bitter  schadenersatzpflich- 
tig geworden.  Letzterer  könnte  danach  der 
gegen  ihn  erhobenen  Werklohnklage  mit  dem 
Einwände  der  Arglist  begegnen  und  seinen 
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TORGAMENT 


Bester  hygienischer  Fussboden! 

Feuersicher      □      Fugenlos      O  Unverwüstlich 

Glänzende  Zeugnisse  und  Referenzen!  '520J 
Torgament-Böden  wurden  auf  der  III.  Deutschen 
Kunstgewerbe  -  Ausstellung  Dresden  1906  mit 
dem  Diplom  zur  silbernen  Medaille  prämiiert. 

Torgamentwerke  G.m.b.H.  Leipzig 

Berliner  Torgamentwerke  cmb  h.  Berlin  SW.II  ^t^äpS.T'Sve^ 


Erste  Frankenthaler  Sohulbankfabrlk 

A.lickroth  &  Cü,  Frankenthal,  Pfalz 

Aelteete  und  bestbekannte  Spezlalfabrik.   Gegründet  1864. 


33  Erste  Preise! 


Neueste  Modelle. 


Jubiläums-Ausstellung  Nürnberg  1906: 
Höchste  Aaszelcluinng  in  Gruppe  Schul-  u.  Unter- 
richtswesen für  die  reichhaltige  Ausstellung  solider, 
zneckniäsKii^er  und  prplHwnrdiirT  Schulbänke. 


Normal-Schulbänke 

aller  Systeme. 

Umlegbare  und  Schweilenlose 

Schulbänke. 
Schnltafeln,  Zeichentiscbe, 
Katheder.  Kartenständer, 
Verstellbare  Kinderpnlte. 

Katalofle,  VoranschlSae,  Ein- 
teilung s  Pläne.  Mueter  o  p  a  t  i  s. 


KostenanschiSge  gratis 


Emfl  Diccl^ 


Zimmermeister. 

Berlin  NO.  55, 

Allensteinstr.  89 
VII,  1498. 

Vertreten  In  der  dauernden 
Ausstellung;  für  Arbeiter- 
Wohlfahrt  zu  Charlottenburg, 
■•  ■■  Frauenbofer  Str 

SpeziaUtät:  (102) 

Tlbfiebundene  Rüstniifldt 
und  Jlbsteifungen. 

Fabrikation 

=  von:^ 

  Zelchnnngen  n.  Berechnnngen 

Einige  Ausführungen:     I  werden  angefertigt.   Bei  Aufträgen  gratis. 

^^L  Königlichen  Ansiedelungskommission  Posen.  -  Königliches 
Kurhaus  Oeynhausen.  —  KSnigliches  AmUgerichtsgebSude  Oranienburg. 


Auf  Wunsch  wird  das  Firmenschild  nicht  an  der  RUstung  befestigt. 


2, 


König,  Kücken  $  Co.,  Berlin  n  20* 

Abteilung  I. 

Wellblecli-  n.  Eisenkonstruktionen.  —  Eiserne  Roll-Jalousien.  Wellblech- 
Einstiv  n.  Bnden.  Eiserne  Treppen.  Eiserne  Fenster,  Oberlicite  n.  Türen 
Znsammen»cliiebbare  Bostwickcitter 


Yorsenkbare  Fenster-  und  Schaufenster -Vorsetzer. 

Abteiinng  II. 

FBuersIcherB  Türen  und  Schränke  „Patent  Kücken", 

Tonallenmassgrebentleu  Behörden  anerkannt. 


ca. 

000 

Stack 
im  Ge- 
branch 


Fenersicberes  Sctilewe-Tor.  — 

Bei  grossen  Bränden  wiederholt  glänzend  bewährt. 

Geprüft  vom  Könlol.  MaterlalprüninDsamt  der  Konlgl.  Techn.  Hoclisclmle. 

Original-Zeugnisse  zur  Einsicht  zur  Vedügung.  2»1I 
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Schaden  im  Wcjjc  der  Wiedcrklafrc  t  rstatlct  ver- 
langen. Es  wUrdc  dann  im  anhängigen  Rechts- 
streit die  Sacherlediguii^  erfolgen  künnen.  Da- 
gegen ist  unwahrscheinlich,  daß  das  angerufene 
Gericlit  auf  den  Einwand  eingehen  wird,  daß 
der  Anspruch  auf  Werklohn  noch  nicht  fällig 
sei,  weil  noch  einzelne  Arbeiten  zu  fertigen  seien 
und  weil  es  noch  zu  keiner  endgültigen  Fest- 
stellung der  Kostenhöhe  gekommen  ist.  Denn 
die  angeblich  noch  fehlenden  Arbeiten  scheinen 
nur  unbedeutender  Art  zu  sein.  Daß  vorstehende 
Ansicht  unfehlbar  richtig  sei,  kann  nicht  verbürgt 
werden,  weil  eben  wesentliche  Umstände  wegen 
der  unzureichenden  Sachdarstellung  zweifelhaft 
geblieben  sind.  Es  soll  indeß  nicht  verhehlt 
werden,  daß  das  Uebergewicht  der  Wahrschein- 
lichkeit auf  einen  dem  Hitter  ungünstigen  Klage- 
ausfall rechnen  läßt,  weil  er  durch  Eingehen 
auf  die  nachträgliche  Kostenermittelung  aner- 
kannt hat.daß  einNicht-Einhalten  des  Anschlags- 
betragcs  ihm  keinen  Orund  zum  Rücktritt  geben 
solle.  K.  H-e. 

'  Hrn.  J.  Z.  in  Brynnek.  Das  Rechtsver- 
hältnis zwischen  Ihnen  und  dem  Besteller  des 
Entwurfes,  um  dessen  Bezahlung  es  sich  handelt, 
ist  Dienst-Miete  und  verschafft  Ihnen  gemäß 
Ii.  G.  B.  §  612  einen  Anspruch  auf  Vergütung 
IhrerLeisiungen.  der  allerdings  der  zweijährigen 
Verjährung  gemäß  B.  G.  B.  §  196  Ziffer  i  unter- 
liegt. Gleichwohl  ist  der  Ausgang  eines  Rechts- 
streites auf  Zahlung  von  300  M.  keineswegs  un- 
bedingt sicher.  Denn  die  Bestellung  ist  von  dem 
Vorstande  der  Schützengilde  fUr  diese  ausge- 
gangen. Ks  fragt  sich,  ob  der  Vorstand  hier- 
zu berechtigt  war  und  die  Gilde  Ihneri  gegeii- 
über  verpflichten  konnte.  Auch  scheinen  Sie 
dieVerjährungstrist  unbenutzthaben  verstreichen 
lassen.  —  K-  H  — e. 

Hrn.  Arch.  Kl.  iaE.  Wied  erholt  müssen 
wir  Ihnen,  wie  auch  einer  Reihe  anderer  Frage- 
steller erklären,  daß  wir  Gesuchen  um  Nennung 
von  Firmen  für  einzelne  Gebiete  im  Briefkasten 
des  mangelnden  allgemeine  nlnteresses  wegen 
nicht  entsprechen  können.  Vielleicht  hat  eine 
Anzeige  das  gewünschte  Ergebnis.  Wo  ist  übri- 
gens der  Nachweis  des  Bezuges  unseres  Blattes? 

Hrn.  B.  in  K.  Ein  einfaches  Werk  des  Eisen- 
Betons  ist  „Der  Eisenbetonbau"  von  Kersten, 
das  vielleicht  Ihren  Ansprüchen  genügt.  Wollen 
Sie  dann  weiter  gehen,  so  sind  die  Werke  von 
Prof.M.Förster  in  Dresden  (enthält nurTheorie) 
und  von  Prof.  Saliger  (enthält  auch  Konstruk- 
tionen und  praktische  Beispiele)  zu  empfehlen. 

Fragebeantwortung  aus  dem  Leserkreise 

In  der  Beilage  8  zu  Nr.  15  findet  sich  S.  32 
oben  eine  Angabe  über  die  Anstellung,  Kün- 
digung, Entlassung  von  Beamten  des 
Landratsamtes  die,  wenigstens  für  Preußen, 
nicht  zutreffend  ist.  Es  sollte  streng  unterschie- 
den werden  zwischen  dem  Wirkungskreis  des 
Landrates  als  Organ  der  Staatsregierung  und 
dem  Wirkungskreis  des  Landrates  als  Leiter  der 
Kreis-Kommunalverwaltung.  Als  Organ  der 
Staatsregierung  leitet  der  Landrat  die  Ge- 
schäfte der  allgemeinen  Landesverwaltung  im 
Kreise,  namentlich  die  Polizei-Verwaltung;  die 
hierzu  erforderlichen  Beamten  (Kreissekretäre, 
Regierungssupernumerare)  werden  ihm  von  der 
Regierung  überwiesen.  Diese  Beamten  bilden 
das  eigentliche  Landratsamt  (im  Gegensatz  zur 
Kreisausschuß- Verwaltung). 

Als  Leiter  der  Kreiskommunalverwal- 
tung ist  der  Landrat  Vorsitzender  des  Kreis 
Tages  und  des.  Kreisausschusses  und  beaufsich 
tigt  als  solcher  die  Geschäftsführung  der  Beam 
ten  des  Kreises.  Die  Einrichtung  von  Kreis 
Aemtern  beschließt  der  Kreistag,  ebenso  be 
stimmt  der  letztere  die  Zahl  und  Besoldung  der 
Kreisbeamten,  die  Ernennung  der  Beamten  des 
Kreises  erfolgt  durch  den  Kreisausschuß.  Diese 
Beamten,  hierzu  gehören  die  Kreisbaumeister, 
werden  also  dem  Laiidrate  nicht  von  der  Regie- 
rung überwiesen,  sondern  vom  Kreisaus- 
sch\iß  gewählt.  Ueber  die  Entlassung  oder  Kün- 
digung eines  Kreis-Beamten  hat  lediglich  der 
Kreis-Ausschuß  zu  bestimmen,  die  Regierung 
spricht  dabei  nicht  mit,  da  sie  nicht  vorgesetzte 
Behörde  eines  Kreisbeamten  ist.  Ob  bei  der 
Entlassung  oder  Kündigung  eines  Kreisbeamten 
die  Mitglieder  des  Kreis-Ausschusses  gehört 
werden  oder  ob  der  Landrat  allein  entscheidet, 
liängt  von  besonderen  statutarischen  Bestini- 
mungen  des  einzelnen  Kreises  ab;  im  allgemei- 
nen müssen  die  Mitglieder  des  Kreisausschusses 
die  linllassung  oder  Kündigung  beschließen,  es 
sei  denn,  daß  von  ihnen  der  Landrat  mit  der 
.selbständigen  Ausführung  dieser  Befugnisse  be- 
sonders beauftragt  ist. 

Da  in  der  Briefkastenangabc  nicht  erwähnt 
ist,  ob  die  dort  angegebenen  Verhältnisse  in 
Preußen  oder  in  einem  anderen  Bundes-Staat 
gelten  sollen,  möchte  ich  die  vorstehenden  Be- 
merkungen als  Berichtigung  oder  Ergänzung  für 
die  in  Preußen  herrschenden  Verhältnisse  er- 
gebenst  anführen.  — 

S  c  h  r  o  e  d  c  r, 
Kreisbmslr.  dps  Landkreises  Kecklingliausen. 


Gteertlndet  1873. 


Cementbaugeschäft 

Rud.  Wolle,  Leipzig. 
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Spezlalausführung  von 

Beton-  u.  Eisenbetonbauten 

für  Hoch-  und  Tiefbau. 

Höchste  Auszeichnung. 


Leipzig 

D  res  den 

(    1897.  1 

1903. 

Ooldeoe  Medaille 


Grogg»  tioldene  Bedatll« 


Stampfbeton -Bauten  und  Eisenbeton -Bauten  aller  Art  —  Möller- 
Konstruktionen  —  Viktoria-Decke  D.  R.-Pat.  —  WoUes  Konsoldecke 
WoUes  Hohldecke  D.  R.-Pat.  —  Rabitzarbeiten. 


Carl  Hauer 


OagrOndet  1873. 


Atelier  rar  AnsfOliriiiig  Ton  Bildkaner-,  Stuck-,  Babltz-  /202) 

und  als  SpezlalltSt:           KMStmarmor -Arbeite».    ^  ' 

BERLIN  W-,  Köniein  Angnstastr.  51.  DRESPEM-A..  Seilergaage  14. 


Rabitzgewebe,  | 

Durchwürfe,Drahtgewebe  U.Geflechte  ^ 
jeder  Art,  verzinkte  Eisendrähte,  | 
Stacheldraht,  fertige  Einfriedigungen,  | 
■  Tore  und  Türen  •  « 

fC.  8.  Schmidt,  «'«*fÄ| 


Johann  Odorico, 

Ünternehmang  für 

Eisenbeton-  und  Stampfbeton-Bauten 

Mosaik-Terrazzoböden.  (si») 
StiUschi  Biricknngu,  KwliMiirtliie  w.  inHi  ii<  truki. 


Photo- Apparate! 

Ausschliesslich  Originalmarken  und  ausschliesslich^mit  Goerz-  und  Meyer-Anastig- 

'  maten  ausgerüstet 

gegen  monatliche  Amortisation. 

Ohne  unseren  neuen.Katalog  H.P,  den  wir  jedemiann  umsonst  und  frei 
übersenden,  l<auft  man  photographische  Apparate  unbedingt  v  0  r  e  1  1 1  g. 

StöcRIg  &  Co.,  Hoflieferanten, 

Dresden-/^.  16  u  Bodcnbach  1  i.  B. 

Görz  Trieder  Blnocle».  (80  I) 

FranxöBische  Ferngläser.  Vergrösserungs-Apparate. 

Erleichterte  Zahlung. 
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BEILAGE  12  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG  i 

=  XLII.  JAHRGANG.  '  ZU  N2.  23.  VOM  18  MAERZ  1908.  ^= 

Insortionspreis  in  dieser  Beilage  die  ßO  mm  breite  Petitzeile  oaer  deren  Raum  erste  Öeite  60  Pfg.,  die  anderen  Seiten  50  Pfg. 


Technische  Mitteilungen. 

Betonbalken  zur  Herstellung  von  Decken- 
platten. D.  R.  P.  194 142.  Emil  Birkner 
in  Ciimmitschiiu.  — 

Bei  den  bisher  bel^annten  Decken  aus 
fertigen  Betonbalken  bereitet  die  Verbin- 
dung der  Balken  unter  einander  und  mit 
den  Mauern  gewisse  Schwierigkeiten  und 
bedingt  meist  die  Verwendung  von  be- 
sonderen Verbindungseisen.  Gemäß  vor- 
liegender Erfindung  werden  nun  die  Enden 
der  Betonbalken  so  gestaltet,  daß  schon 
durch  ihre  Form  die  in  den  Balken  der 
einen  Raum-Oeffnung  auftretenden  Zug- 
kräfte auf  Balken  derbenachbarten  Raum- 
Oeffnung  übertragen  werden,  oderdaß  bei 
der  Verlamdung  der  Balken  mit  der  Mauer 
durch  die  Ummauerung  eineVerankerung 
erzielt  werden  soll.  Dazu  dient  die  An- 
ordnung von  schwalbenschwanzförmigen 
Nuten  an  den  Kopfflächen  der  Balken- 
enden.InAb- 
bildg.  I  sind 
einige  zu  ei- 
nemDecken- 
'J'eil  zusam- 
men gefügte 
Balken  dar- 
gestellt, die 
unt  ihren  En- 
den auf  einer 
Wand  autlie- 
gen. Abbil- 
dung 2  zeigt 
dieselbe  An- 
ordnung auf 
einem  Eisen- 
Träger.  Wie 
hieraus  er- 
sichtlich, be- 
sitzen die  aus 
Beton  gestampften^Balken,  diehn  bekann- 
ter Weise  kastenförmig  gestaltet  und  in 
den  Ecken  mit  Eisen-Einlagen  verstärkt 
sein  können,  an  den  Kopfflächen  ihrer 
Enden  senkrechte,  schwalbenschwanzför- 
mige  Nuten.  I,etztere  sind  so  bemessen, 
daß  die  sie  umschließenden  Ansätze  beim 
Aneinanderlegen  der  Balken  paarweise 
schwalbenschwanzförmige  Federn  bilden, 
die  in  die  Nuten  der  Balkenreihe  des  Nach- 
barraumes passen.  Nach  Verlegen  der 
ersten  Balkenreihe  müssen  die  Balken  des 
Nachbarraumes,  um  eine  halbe  Balken- 
breite gegen  die  des  ersten  versetzt,  von 
oben  eingefügt  werden.  Will  man  dieEnden 
einer  Balkenreihe  nicht  mit  denen  einer 
anderen  benachbarten,  sondern  mit  der 
Mauer  selbst  verbinden,  so  kann  das  ent- 
weder durch  Einmauern  geschehen,  wo- 
bei die  nach  hinten  verengten  Nuten  einen 
festen  Verband  sichern,  oder  noch  besser 
durchAnordnungbesondererBetonblöcke 
auf  der  Mauer,  die  eine  den  Nuten  ent- 
sprechende Gestalt  haben  müssen.  —  q 

Chronik. 

Ein  neues  Verwaltungs-Gebäude  der 
bayerischen  Berufsgenossenschaft  in  Mün- 
chen wurde  nach  dem  preisgekrönten  Entwurf 
der  Architekten  Hönig  &  Söldner  daselbst 
an  der  Lori-Straßc  erbaut.  Das  Gebäude  ent- 
hält im  Unter-,  Erd-  und  ersten  Obergeschoß 
Räume  für  Verwaltungszwecke,  in  den  übrigen 
Geschossen  Wolinungen.  Der  Aufwand  betrug 
einschl.  Bauplatz  und  Innen-Einrichtung  rund 
620  000  M.  — 

Die  zweite  Neckarbrücke  in  Mannheim, 
die  etwa  i  km  unterhalb  der  Friedrichs-BrUcke 
errichtet  worden  ist  und  die  Neckar-Vorstadt 
mit  dem  .Stadtteil  Jungbusch  verbindet,  ist  am 
18.  Februar  d.  J.  dem  Verkehr  Ubergeben  worden. 
Der  Entwurf  zu  der  Brücke  ist  bekanntlich  durch 
einen  Wettbewerb  gewonnen  worden  und  war  das 
gemeinsame  Werk  der  Brückenbauanstalt 


RUD.OnO  MEYER 


HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT a.M.  POSEN 

CECRÜNDEnr  I8S8 

HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


GEBR. WICHMANN 

Specialgeschäft  für     Berlin,n  w.6.karl-str.i3 
ZEICHENBEDARF. 
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Dentsches  Loxfer-Prlsmen-Syna.' 
ß.  m.  b.  H.,  Berlin  'Welsseasee, 
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r  HANS  BIEHN  &  Co.  Q.  m.  b.  H. 

BERLIN  W.  50,  Regensburgerstrasse  5. 

(Tel.:  VI,  1377). 

Spezial-Unternehmung  für  Abdichtungen 
^und  Bauausführungen  im  Grundwasser.^ 


BETON  UND  EISENBETON 


[234J 


HOCH-  u.  TIEFBAU 

BRUCKENBAUTEN   *  KANALISATIONEN 


GEGRÜMDET        HUSER  U.  ClEi  GEGRÜNDET 

OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


(304) 


Unternehmung  für 

Stampfbeton  u.  Eisenbetonbau 

W.  F.  K.  Lehmann,  Hannover. 

Brücken,  industrielle  Bauten. 


Dentsche  n.  österr. 


=  Pyrof  ugont-Werke 

Telephon  8445  «ebr.  Slchlelcber  Telephon  8445 

München  XXIIL  *  Wien.  ♦  Paris.  ♦  Genua. 
Wmr  Ueber  500  000      FassbSden  im  Gebraach.  ~Wßk 
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( ;  US  t  a  vsb  II  rg  bei  Main^  und  von  Gr  (In  1!  i  1- 
finger  in  iMannheim.  Der  eiserne  Ueberbau 
wurde  denn  aucji  noch,  entsprecliend  weiter 
gellenden  l'orderungen  der  Wasserbauverwal- 
tung, durcli  erstgenannte  Firma  umgearbeitet,  die 
Ausführung  trotzdem  aber  auf  dem  Submissions- 
Wege  ;in  Philipp  Holz  mann  cV:  ("ie  in  Frank- 
furt :i.  M.  in  Gemeinschaft  mit  einer  anderen 
einheimischen  Eisen  -  Konstruktions  -Werkstatt 
übertragen.  Die  IJrücke  besitzt  einen  sehr  liacli 
gespannten,  ganz  unter  der  Fahrbahn  liegenden 
Eisenbogen  von  114  111  Spannweite  und  2  massiv 
gewölbte  SeitenOllnungen  von  je  59,5  m  Spw. 
Die  beiden  Strompfeiler  haben  in  Kämpferhöhe 
4,5  m  Dicke.  Sie  sind  von  l'vloncn  bekrönt, 
die  in  l'euerpfannen  endigen.  Mit  dem  B;iu  ist 
im  Oktober  1905  begonnen  worden.  Dem  Ver- 
nehmen nach  istdie  Anschlagsumme  von  2,4Mill. 
M.  nicht  wesentlich  überschritten  worden.  — 

Ein  neues  Krankenhaus  in  Mainz  wird 
von  der  Stadtverwaltung  geplant,  da  das  alte 
St.  Rpehus-Hospital  modernen  Ansprüchen  in 
keiner  Weise  mehr  genügt.  Ein  Gelände  vor 
der  Stadt  von  95000  qm  F'Iäche  ist  bereits  er- 
worben, l^ei  1012  Betten  werden  die  Kosten 
auf  4,5  Alill.  geschätzt.  Die  mit  der  Ange- 
legenheit betraute  Kommission  schlägt  die  Aus- 
führung nach  dem  Pavillon-System  vor,  doch 
ist  eine  Entscheidung  noch  nicht  gefällt.  — 

Literatur. 

Neumeister,  A.,  Prof.  Deutsche  Konkur- 
renzen. XXII.  Band,  Heft  i,  Nr.  253:  Emp- 
fangsgeb, für  den  Hauptbahnhof  zu  Leipzig; 
Helt  2,  Nr.254 :  BankhausWerthauer  in  Cassel; 
Heft  3'4,  iN'r.  255/6:  Wassertürme  für  Ham- 
burg; Heft  5,  Nr.  257:  Realschule  für  Vil- 
lingen; Heft  6,  Nr.  258:  Kvang.-luth.  Kirche 
fürßarmen-Wupperfeld;  Heft 7,  Nr.  259:  Rat- 
haus für  Wiesdorf.  Leipzig  1908.  Seemann 
cK;  (  .0.  Preis  des  Bandes  (12  Hefte  mit  Bei- 
blatt K.-N.)  15  M.    Einzelne  Hefte  1,80  M. 

Rangliste  der  Preußischen,  Elsaß-Lothringi- 
schen und  Reichs-Baubeamten.  Begründet 
von  Reg.-Bmstr.  Frz.  Woas.  XIIL  Ausgabe 
(nach  dem  Stande  vom  Dez.  1907).  Auf  Grund 
amtlichenMateriales  verfaßt.  Hinsichtlich  der 
Baubeamten  der  Allgem.Bauverwaltg.  durch- 
gesehen in  den  Bur.  der  Bauabt.  des  Min. 
der  öff.  Arb.    Marburg  1908.    Karl  Cauer. 

Vetter,  Adolf,  Pjof.  Maschinenkunde  für 
(las  Baugewerbe.  Ein  Hilfsbuch  zum 
Unterrichtsgebrauche  an  baugewerblichen 
Lehr- Anstalten.  Mit  154  Fig.  Wien  1907. 
Franz  Deuticke.    Pr.  1,80  M. 

Dr.  Weber-Bonn,  Adolf.  Die  Großstadt 
und  ihre  sozialenProbleme.  —  Wissen- 
schaft und  Bildung.  Band  33,  herausgege- 
ben von  I^riv.-Doz.  Dr. Paul  Herre.  —  Leipzig 
1908.  (^)uelle     Me)  er.  Pr.  i  M.,  geb.  1,25  M. 

von  Willmann,  L.,  Prof.  Steinschnitt-Auf- 
gaben des  Ingenieurs.  Sonderdruck  aus 
„Der  Steinbruch".  Mit  137  Textabbildgn.  u. 
3  Tafeln.  Leipzig  1907.  Wilh.  Engelmann. 
Pr.  1,50  M. 

Zillich,  Karl,  l^rt.  Statik  für  Baugewerk- 
Schulen  und  Baugewerks-Meister. 
Zweiter  Teil:  Festigkeitslehre  mit  loi  Ab- 
bildungen im  Text.  Vierte  neu  bearbeitete 
und  erweiterte  Aufl.  10. — 12.  Tausend.  Berlin 
1908.  Wilh.  Ernst  &  Sohn.  Pr.  kart.  2,80  M. 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Postbrt.  Zimmer- 
mann in  Karlsruhe  ist  bei  seinem  Scheiden  aus 
dem  Dienste  der  Char.  als  Geh.  Brt.  verliehen. 

Baden.  Dem  Min.-Rat  Wolpert  ist  die  Er- 
laubnis zur  Annahme  u.  zum  Tragen  des  ihm  ver- 
lieh. Ritterkreuzes  1.  Kl.  des  großherz.  hess.  Ver- 
dienst-Ordens Philipps  des  (iroßmütigen  erteilt. 

Der  Ob. -Brt.  Fieser  in  Karlsruhe  ist  ge- 
storben. 

Preußen.  Dem  Reg.-  u. Brt.  de  Bruy n  beim 
Gen. -Konsulat  in  Kopenhagen  ist  der  kgl.  Kro- 
nen-Orden III.  Kl.  u.  dem  Schiffsbauing.  Fran- 
zi us  in  Kiel  der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl.  am 
Bande  der  Rettungsmedaille  verliehen. 

Dem  Int.-  u.  Brt.  Geh.  Brt.  Stegmüller  in 
Magdeburg  ist  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des 
ihm  verlieh.  Ritterkreuzes  I.  Kl.  des  herz,  sach- 
sen-ernestiniscnen  Haus-Ordens  erteilt. 

Der  Geh.  Brt.  Wittfeld,  vortr.  Rat  im  Min. 
der  öff.  Arb.,  ist  zum  (ich.  Ob. -Brt.,  —  die  Reg.- 
Bfhr.  Anton  Knopp  aus  Dudeldorf,  Mor.  Hane 
aus  Wiesbaden  und  Albert  Weitz  aus  Aachen 
(Hochbfch.),  Alb.  Manzke  aus  Stettin,  Friedr. 
Odenkirchen  aus  Cöln,  Herrn.  Kuckuck  aus 
Königsberg  und  Paul  Steinke  aus  Dt. -Krone 
(Wasser-  und  Straßenbfch.).  Frz.  Leinemann 
aus  Bückeburg  und  Rieh.  Rosien  aus  Danzig 
(Eisenbfch.)  sind  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Der  Eiscnb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Michaelis 
in  Hannover  ist  nach  Uchte  als  Vorst,  der  das. 
neu  errichteten  Biuabteilimg  versetzt. 

Der  Brt.  Koehler  in  Brandenburg  a.  H.  ist 
gestorben. 

Sachsen.  Der  Reg.-Bmstr.  Zopf f  in  Zwo- 
liitz  ist  zum  Landbauamle  Leipzig  versetzt. 


Vacuum-fumpen 

zu  Entstaubungs- 


Anlagen 


0« 


für  Hotels, Villen,  Wolinliüuscr  cf  c. 
geeignet  für  alle  Antrieb.sarten. 


ja"? 


D  ® 


jlHaschinen-  und  yirmaturen-fabrik 

vorm.  H.  Breuer  &  Co., 
=  Höchst  am  Main. 


RabitzgewebB 


DurcbwOrfe.Dralitgewebeu.-Geflectate 

■ jeder  Art.  verzinkte  Eise ndrähte  m 
Stacbeldratit,  fertige  Einfriedigungen.  ■ 
Tore  und  Türen  [wn] 

C.  S.  Schmidt, 
HiBderlahnsfeln  a.  Rh.  ^  ■ 


liidilpuDspopierfiibrili  „PHOS".  Delmoll 

Zeichnerbedürlnlsse  jeder  Art.  (sso) 

40000  Liter  feiner  Rotwein 

Rhein.  Burgunder  95  Pfg. 

p.  Liter  u.  p.  Fl.  mit  Glas.  Andere  Rot- 
und  Weissweine  zu  70  und  85  Pfg.  Alle 
amtl.  untersuchte  Fässer  v.  30  Ltr.  Kisten  v. 
12  Fl.  an.  Probekkiste  6  weiss,  6  rot.  [5401] 
Weingut  Ed.  de  Waal  &  Sohn,  Coblenz  132 


Vacuum  -Rntslanhungs - niagen  fdear 


für  Uillen,  Wohn-  und  Krankenhäuser,  Hofeis,  Fabriken. 


■  In  jedes  Haut  leicht  u 

■  bequem  einzubauen. 

I  P 


(System  Falk) 

Vielfach  patentamtlich  gescnützt  (D.  R.  P.  angem.) 


Stationär! 


Transportabeil 


Prospekte  und  Kosten- 
anschlä£:e  gratis. 

Ingenieurbesuch 
kostenlos.  (467 

la.  Referenzen. 

Viele  Anlagen  im 
Betrieb. 


Wichtige  Neuheiten; 

D.R.-G.-M.  angemeldet. 

Einstellbares  Vacuum  zur 
Schonung  von  Seidengc- 
weben  und  Gardinen.  — 
Automatisches  Schlauch- 
ansclilußstiick,  welches 
nach  erfolgter  Reinigung 
bezw.  Abschrauben  des 
Schlauches,  sich  von 
selbst  schließt  und  von 
einem  Unbefugten  nicht 
geöffnet  werden  kann.  — 


Wilhelm  Schwarzhaupt,  Hlaschinenf  abrik,  Cöln. 

Generalvertretung  für  ßjj^g^j  j  Dankerf,  ChaFlOff  eObUrg.  {^"e^n^Tf  ctg  ffi 


Berlin  und  Vororte: 


(t87i 


Aotinonnin 


(1371) 


sicheres  IDittel  gegen 

I)aus$d^wamm. 

Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer    Co.,  eiberfeld. 
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Württemberg.  Der  Oh.-l!rt.  von  Schaal 
ist  z.  Vorst,  der  Min. -Abt.  far  den  Straßen-  u. 
Wasserliaii  unt.  Verleih,  des  Tit.  eines  Haudir. 
mit  dem  Range  auf  der  4.  Stufe  der  Rangord- 
nung ernannt. 

Dem  kais.  Geh.  Bit.  Roth  in  StraBburg  i.  E. 
ist  die  Erlaubnis  z.  Ann.  u.  /..  Tragen  des  ihm  ver- 
lieh, kgl.  preuß.  Kronen-Ordens  III.  Kl.  erteilt. 

Der  tit.  Eisenb.-Hauinsp.  Mesnier  bei  der 
Gen.-Dir.  ist -auf  die  Stelle  des  Eisenb.-Hauinsp. 
in  Pforzheim  belördert. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  A.K.  in  Friedenau.  Das  Rechts- 
verhältnis ist  nicht  klar.  Scheinbar  handelt  es 
sich  um  eine  Bautnaske,  welche  zwischen  der 
öffentlichen  Straße  und  der  Baullucht  liegen  ge- 
blieben war.  Ist  das  der  Fall,  dann  würde  zwar 
die  Anbaufähigkeit  an  der  beregten  Straße  fehlen, 
weil  ein  unmittelbarer  Zugang  von  der  Straße 
nach  dem  Grundstück  und  dem  darauf  zu  er- 
richtenden Bauwerke  vereitelt  wird.  Dagegen 
läßt  sich  mit  Aussicht  auf  Erfolg  eine  Klage  auf 
Ueberlassen  der  Maske  oder  Beseitigung  des 
Zaunes  nicht  erreichen.  Der  Zaun  als  Maske 
besteht  zu  Recht  und  kann  zur  beliebigen  For- 
derung verwertet  werden.  Es  sei  erinnert  an  die 
Baumaske  in  der  Voß-Straße  zu  Berlin,  f  Ir  wel- 
che der  Wert  von  etwa  3  qm  Fläche  auf  40  000  M. 
•  vereinbart  wurde.  —  K.  H— e. 

M.  M.  an  der  Saale.  Da  der  Wortlaut  des 
abgeschlossenen  Erwerbsvertrages  fehlt,  ist  eine 
unfehlbare  Antwort,  ob  der  Zustand  der  Türen, 
die  Beschaffenheit  der  Dielung  des  Dachbodens 
und  die  vorhandene  Mulde  im  Hauseingange 
als  Konstruktionsfehler  im  Sinne  des  Vertrages 
aufzufassen  sind,  unmöglich.  Jedenfalls  ist  der 
Ausdruck  „Konstruktionsfehler"  unglücklich  ge- 
wählt, wenn  tatsächlich  die  Pflastermängel,  die 
Beschaffenheit  des  Dachfußbodens  darunter  ver- 
standen werden  sollten.  Da  es  sich  jedoch  in 
den  gerügten  Mängeln  offenbar  um  Fehler  des 
Grundstückes  handelt,  so  spricht  das  Ueberge- 
wicht  der  Wahrscheinlichkeit  dafür,  daß  Ihnen 
ein  Ersatz  nicht  versagt  werden  wird.  Der  Aus- 
gang eines  Rechts-Streites  ist  indes  nicht  mit 
voller  Sicherheit  vorher  zu  sagen.  Nach  B.  G.  B. 
§905  erstreckt  das  Recht  des  Grundeigentümers 
sich  auf  den  Raum  über  der  Oberfläche  und 
den  Erdkürper  unter  der  Oberfläche.  Es  ent- 
scheidet also  für  die  Beschaffenheit  und  Größe 
eines  Grundstückes  die  Stelle,  wo  der  Erdboden 
in  das  Freie  hinaustritt.  Darnach  ist  kaum  zu 
bezweifeln,  daß  Ihnen  das  Eigentum  an  dem 
Trennstücke  gehört,  welches  der  Nachbar  unter- 
irdisch gebraucht.  Es  genügt  eine  Klage  auf 
Feststellung  des  Rechtsverhältnisses  bezw.  auf 
Untersagung  der  ferneren  Benutzung  des  Kellers 
unter  Ihrem  Grundstücke.  Würde  in  diesem 
Rechtsstreite  bewiesen,  daß  der  Benutzer  des 
Kellers  ein  Recht  zu  dessen  Gebrauch  hat,  wür- 
den Sie  den  Rechtsstreit  verlieren.  Uebrigens 
trifft  den  Nachbar  die  Beweislast,  ein  Gebrauchs- 
und Nutzungsrecht  an  dem  beregtenGrundstücks- 
teile  rechtswirksam  erworben  zu  haben.  — 

K.  H-e. 

Hrn.  Arch.  A.  M.  in  Stuttgart.    Die  für 

ein  Bauwerk  auf  Grund  einer  Anpreisung  be- 
zogenen kupferplattierten  Flußstahlbleche  haben 
sich  nicht  bewährt  und  den  Anpreisungen  nicht 
entsprochen,  sodaß  schon  nach  Ablauf  von  3  Jah- 
ren ihre  Erneuerung  notwendig  wurde.  Sie  fra- 
gen, ob  mit  Aussicht  auf  Erfolg  eine  Klage  auf 
Schadenersatz  möglich  ist.  Solches  ist  zu  ver- 
neinen. Das  Rechtsverhältnis  zwischen  dem  Her- 
steller der  Ware  und  dem  Eigentümer  des  Grund- 
stückes, für  welches  die  Lieferung  geschah,  war 
nicht  Werkvertrag,  sondern  eine  kaufmännische 
Lieferung.  Es  trifft  also  die  Verjährungsfrist 
des  B.  G.  B.  §  638  nicht  zu,  sondern  es  liegt  ein 
Fall  des  B.  G.  B.  §  459  vor.  Zur  Begründung 
der  Klage  würde  der  Nachweis  gehören,  der 
scheinbar  jedoch  nicht  zu  erbringen  sein  wird, 
daß  der  Lieferant  die  Mängel  seiner  Ware  und 
die  Unrichtigkeit  seiner  Behauptungen  ihrer  Be- 
schaffenheit gekannt  und  gleichwohl  verschwie- 
gen, daß  er  also  eine  auf  Täuschung  abzielende 
Behauptung  aufgestellt  hat.  Uebrigens  scheint 
der  Lieferant  Ihre  Zumutung  an  ihn,  die  Gewähr 
vergüteter  Arbeit  zu  übernehmen,  abgelehnt  und 
scheinen  Sie  bezw.  Ihr  Bauherr  sich  dabei  be- 
ruhigt zu  haben.  Trifft  solches  zu,  so  ist  erst 
recht  die  Aussicht  gering,  Ersatz  zu  fordern.  Denn 
die  Weigerung  der  Gewähr  war  geeignet,  Miß- 
trauen zu  erwecken  und  Vorsichtige  zu  bestim- 
men, den  Versuch  mit  der  angepriesenen  Ware 
nichtj[zu  wagen.  —  K.  H— e. 

Hrn.  W.  St.  in  Hannover.  Das  Obsiegen 
miteinem  Anspruch  auf  Schadenersatz,  weil  Ihnen 
die  Möglichkeit  zum  Wettbewerb  durch  Vorent- 
halten der  Unterlagen  (Zeichnungen  usw.)  ge- 
nommen war,  ist, mindestens  unsicher.  Sie  wer- 
den nicht  beweisen  können,  daß  Ihnen  der  Zu- 
schlag für  das  ausgeschriebene  Werk  (Abtragen 
von  Erdmassen)  erteilt  worden  wäre  und  daß 
Sie  aus  der  Leistung  einen  bestimmten  Gewinn 
gezogen  haben  würden.  Dagegen  geben  wir 
Ihnen  zu,  daß  das  Verhalten  der  ausschreiben- 


Horddeutsche Baumeister  QnlloriDtl    lolflllvlBII       Ahn«pt  A Co.,  Hambui^g 
beziehen  billig  ihre   nUliaUGll'ufllUUdlDII Semperhaus.TBl.VZßlZ.OBbBrallMoötBurB 


Zentralheizungen, 

Warmwasser-  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 

(Tnrl  Flarh    Berlin  sw.ei. 


(398  A.  VI) 


Als  Aussen-  und  Innenwände  nach  jeder 
Richtung  hin  seit  5  Jahrzehnten 
glänzend  bewährt! 

650  kg/cbm 
dauerhaft,  unbedingt 
feuerbesändig,  isolieren  vorrefflich. 

Rheinisches  Schwen  mstein-Syndikat,  Neuwied4. 


Belegte  Massivtreppen  in  Kunststein  und  Eisenbeton. 

Patentinhaber  liefert  die  FormdObel  und  die  Befestigungsdübel. 

^"^Är"  Vor  Machahmang  wird  gewarnt  TT^ÄbTa^n^ST 

TOU1PB= 
.  BEL^eSTüFE 


und  Fachleuten 


bevorzugt 


Bochumer  Gussstahl -Glocken. 

Voller,  schöner,  reiner  Ton.  — 
Um  etwa  die  Hälfte  billiger  als 
Bronzeglocken,  bei  viel  grösserer 
Hörweite,  auch  haltbarer  als  letztere, 
selbst  bei  Fall  von  grosser  Höhe  und 
Feuersgefahr.  —  Lange  Garantie.  — 
Z  weckmässig  und  solide  gearbeitetes 
Zubehör.  — Bis  Ende  1907  über  5200 
Kirchen-  u.  8900  Signal-Glocken  ge- 
liefert.—  Prospekte  mit  Zeichnungen 
u.  vorzügl.  Zeugnissen  auf  Wunsch. 

Bochum  In  Westfalen. 

Bochumer  Verein  für  Berg- 
bau- und  Gussstahlfabrikation. 

Bronzeglockengiesser  verbreiten  viellach  in  Annoncen  und  Prospekten  die  Behauptung,  dass 
Gussstahlglocken  bei  Beschädigungen  wertlos  werden.  Diese  Behauptung  wird  dadurch  belanglos,  dses 
Gassstahl-Klrchen^lockeii  beim  Fall  Ton  grosser  Höhe  und  bei  Tnrmbränden  Uberbanpt  nnt>e- 
schAdli^t  bleiben.  Ein  Springen  von  Gussstahl-Kirchenglocken  im  regelmässigen  Gebrauch  kam 
bis  jetzt  nicht  vor,  während  gesprungene  Bronzeglocken  häufig  in  Zahlung  gegeben  wurden. 


Rheinische  Chamotte-  und  Dinas-Werke 

Cöln-Rh. 
FeuertesteProduhte  aller  Art 

Fabriken  in:  Ber.dorfa. Rh., Ottweiler  Bez.Trier 
Mehlem  a.  Rh.,  Eschweiler  b.  Aachen,  Hagen- 
dingen i.  Lothr.,  Siershahn  i.  Westerwald. 

=====  (418) 

Bauabteilung  in  Cöln  a.  Rh. 

Schornsteinbauten  und  Reparaturen 
Erhöhungen,  aach  während  des  Betriebs 
Kesseleinmauerungen.  Ofenbau. 
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(Ich  tk'liörde  in  keiner  Weise  zu  billigen  ist. 
I'",ine  Verwaltiiiifjsbeschwerde  sclicinl  jedoch  ein 
besseres  Mittel  zu  sein,  die  VViederlioluntf  ähn- 
licher Vorfalle  zu  liinterlreiben,  als  der  Klagc- 
wcjr  erreichen  lassen  würde.  K.  H  -e. 

FragebeantwortungausdemLeserkreis. 

Zur  Anfrage  in  Heilage  6  zu  Nr.  ii.  Ueber 
die  Isol  ierung  fragl.  N  utzraume  herrschen 
insofern  unzutreffende  Ansichten,  als  die  schall- 
dämpfenden Vorkehrungen  zumeist  mit  den- 
jenigen Gebäudeteilen  unmittelbar  verbunden 
werden,  deren  bekannte  Fähigkeit  zur  Schall- 
übertragung behindert  oder  verhindert  werden 
soll.  Auf  diesen  Widerspruch,  dem  auch  der 
Fragesteller  zu  huldigen  scheint,  ist  es  zurück- 
zuführen, wenn  die  auf  seinem  Prinzip  beruhen- 
den Ausführungen  vers:igen.  Welche  Wirkung 
soll  denn  auch  die  beste  Isolierung  eines  Kegel- 
b  ahn-Hohlraumes  ergeben,  wenn  die  versteifen- 
den oder  stützenden  Teile  der  Isolierung  bei- 
spielsweise mit  der  massiven  Decke  verbunden 
werden,  die  überderKegelbahnIiegt,odermitder 
massiven  Untergeschoß-Mauer,  an  die  dieK^egel- 
buhn  oft  unmittelbar  angrenzt.  Bei  solchen  Aus- 
führungen versagen  selbst  die  schlechtesten 
Schalleiter,  weil  die  in  ihnen  scheinbar  vernich- 
teten Schallwellen  sofort  wahrnehmbar  auftreten, 
wenn  diesen  die  Möglichkeit  zum  Fortpflanzen 
geboten  wird.  Diese  Möglichkeit  vermitteln  aber 
diejenigen  Flächen,  mit  denen  die  Isolierung 
die  unmittelbar  angelagerten  massiven  Gebäude- 
Flächen  berührt,  weshalb  die  Schallfortpflanzung 
in  solchenFällcn  auch  unbehindert  auftritt,  gleich- 
viel mit  welchen  Mitteln  sie  bekämpft  w'ud. 

Aus  dieser  Erwägung  wäre  die  Isolierung 
in  folgender  Weise  vorzunehmen. 

Nicht  das  Behindern  der  bereits  entstande- 
nen Schallwellen  bildet  die  eigentliche  und 
wichtigste  Aufgabe  der  Isolierung,  als  vielmehr 
das  Behindern  der  Einleitung  zur  Schallent- 
wicklung. Diese  einleitenden  Wirkungen  ent- 
stehen beim  Anwerfen  oder  Ansetzen  der  Ku- 
geln auf  das  Wurf-  oder  Schubbrett,  beim  An- 
schieben der  Bahnwandungen,  beim  Berühren 
der  Kugel  mit  den  Kegeln,  beim  Aufschlagen 
der  umfallenden  Kegel  auf  ihren  Stellrahmen, 
beim  Aufschlagen  der  von  der  gekrümmten  l'ol- 
sterwand  in  den  Kugelfang  hochgelenkten  Ku- 
gel und  bei  ihrem  Rückläufe  entlang  der  Kugel- 
Rinne.  Die  beim  Anwerfen  oder  Ansetzen  der 
Kugeln  auf  das  Wurf-  oder  Schubbrett  einge 
leitete  ScluiUwirkung  kann  vorteilhaft  abge 
stumpft  werden,  wenn  das  aus  entsprechend 
schmalen  Friesen  bestehende,  an  5  bis  7  cm 
starke  Hartholzwurfbrett  auf  einer  WolUilzunter- 
Lage  ruht,  und  mit  einem  darunter  ausgebildeten 
Betonfundamente  mittels  Holzschrauben  verbun- 
den ist,  die  in  konische  und  im  Betonfundamente 
einbetonierte  Hartholzdübel  greifen.  Zum  Be 
tonfundamente  soll  granulierte  Kohlenschlacke 
und  nicht  Kies  veiwendet  werden,  denn  obwohl 
ersteres  Material  sehr  festen  l^eton  ergibt,  dämpft 
es  den  Schall  sehr  vorteilhaft.  KntlangdemWurf 
brett  wäre  die  anschließende  Bodenfläche  der 
Kegelbahn  als  Lehm-Estrich  oder  noch  vorteil 
hafter  in  Makadam  auszubilden,  während  die  an 
stoßendeFläche  der  Kegelbahn  bis  zu  einem  ent- 
sprechenden Abstandevon  den  Kegelbahnen  mit 
Asphalt  zu  bekleiden  wäre.  Von  hier  bis  zur 
gekrümmten  Polsterwand  ist  die  Bodenfläche 
der  Kegelbahn  wieder  als  Lehmestrich  oder  als 
Makadam  auszubilden.  Die  Polsterwand  ist  an 
einen  Betonklotz  zu  befestigen,  der  von  angren 
zenden  massiven  Mauern  des  Untergeschosses 
allseits  weit  und  frei  absteht. 

Um  die  beim  Anschieben  der  Bahnwandun- 
gen entstehende  Geräuschwirkungabzustumpfen, 
wären  erstere  als  entsprechend  hoch  geführte  und 
tief  gegründete  Beton-Bordwände  auszubilden, 
die  mit  angrenzenden  Mauern  des  Untergeschos- 
ses keine  Verbindung  aufweisen  und  von  diesen 
auch  weit  abstehen. 

Als  Stellrahmen  der  Kegel  wären  nur  die 
Stirnflächen  von  in  den  Boden  getriebenen  har 
ten  Rundhölzern  zu  benutzen,  die  nach  dem  Ein- 
treiben abzugleichen  sind.  Der  Kugelfang  bezw 
die  Zuführungskehle  d  er  Kugelrinne  wären  in  Mo 
nierbeton  auszuführen,  dessen  Innenfläche  mit 
auf  Wollfilz  ruhenden  rauhen  und  schmalen  Holz- 
Friesen  zu  bekleiden  sind.  Sowohl  die  eigent 
liehe  Kegelbahn,  wie  auch  die  mit  ihr  zusam 
menhängenden  Nutzräume  sind  mit  beiderseits 
verschalten  Riegelwänden  zu  umfrieden,  deren 
Hohlraum  mit  Kohlenasche  auszufüllen  wäre 
Die  Abschlußdecke  der  von  den  Riegelwänden 
umschlossenen  Räume  ist  in  ähnlicher  Weise 
auszubilden,  nur  daß  deren  Isolierschicht  dicker 
zu  halten  wäre,  die  nach  oben  zu  frei  liegen  kann 
Die  Riegelwände  und  die  Riegeldecke  sind  von 
den  massiven  Hauteilen  des  Untergeschosses  all- 
seits in  genügendem  freien  Abstände  zu  belassen 
um  jede  Schallübertragung  vorweg  auszuschlie- 
ßen. Die  äußeren  Zugangstüren  der  mit  derKe 
gelbahn  verbundenen  Nutzräume  sind  mit  ent 
sprechendem  Vorbau  zu  umwallen  und  mit  kräf- 
tigen  Honimerfedern  zu  versehen.  Alle  anderen 
Vorbeugimgsmaßregeln  haben  bisher  ungenü 
gende  Erfolge  ergeben.  —  B.  Haas. 


::  Klassische  Einfachheit :: 
hetriebssicher  ::  sparsam 


Längsschnitt. 

W  =  Wasser,  H  =  Steigrohr, 
L  =  Rückfluss. 


STREBEL 
KESSEL 

für  Warmwasser  und 
Niederdruckdampf 

NebensteliendcsBiid  zeigt  einen 
6  gliedrigen  Warmwasserkessel 

66  Grössen,  jede  sofort  lieferbar 


Obernkircliner  SandsteiDhrüclie,  g.  m.  n.  u. 

Obernklrcken,  Grafschaft  Schanmbarg  367 
empfehlen  ihr  anerkannt  vortügliches  absolut  wetterbeständiges 
SM.nclBitein-XIateria,l,  roh,  besägt  and  bearbeitet. 


(63) 


C.  G.  Blanckertz,  Düsseldorf 

■~~  "~"  Teohnisoher  Bupoaubedapf 

Vervielfältigung  von  Zeichnungen 

Lichtpausen,  Sinaquapausen,  Pulohradpuoke 


Gerüst  .»enJrane.^ 

Bauwinden,  nOrtelmascMnen. 

H.  Rieche,  Cassel  O. 


öegründet  1873. 


aegrtlndet  1873 


Carl  Hauer 

Atelier  zur  Ansftihriing  von  Bildhaaer-,  Stuck-,  Bablts-  ^^02) 

und  als  Spezialität:    Kunstmarmor -Arbeiten.   

BERLIN  W.,  Königin  Augustastr.  51,  PRESPEH-A.,  Seüergasse  14. 


ReisearfikBl,  Plaffenkoffer,  LBderwaren.  NBcessaires,  echfe 
Bronzen.  kunstgewerblictiB  Gegenstände  in  Kupfer.  Nessing 
und  Eisen,  Terrakoffen,  Standuhren,  Tafelbestecke.  Tafel- 
service, Beleuchtungskörper  für  Gas-  und  elektrisches  Licht 

gegen  monatliche  Amortisation.  = 

Erstes  Geschält,  welches  diese  feinen  Gebrauchs-  und  Luxusartikel  gegen  erleichterte 
Zahlungen  liefert.  —  Katalog  HK  kostenfrei.  —  Für  Beleuchtungskörper  Spezialliste. 

Stöckig  &  Co. 
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BEILAGE  13  ZUR  DEUTSCHEN  RAUZEITUNG  i 

^        ^=  XLII.  lAHRGANG.    ZU  NS.  25.     VOM  25.  MAERZ  1908.  ^=  8 

Insertion.sprüis  in  dieser  Beilage  die  60  mm  breite  Petitzcile  oder  deren  Raum  erste  Seite  60  Pfg  ,  diu  auderen  Seiten  50  J^fg. 


Technische  Mitteilungen. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Eisen- 
betonwänden. 1).  R.  P.  für  Julius  Greve 
in  iheslau. 

üei  der  Herstellung  von  P>isenbeton~ 
Wänden  bereitet  es  bekanntlich  Schwierig- 
keiten, die  Eiseneinlagen  in  der  richtigen 
Lage  zu  erhalten  Besonders  bei  den  be- 
kannten Rabitzwänden  ist  es  schwer  zu 
vermeiden,  daß  das  Gewebe  in  der  Mitte 
der  VVandhöhe  seitlich  durchhängt.  Die- 
ser Uebelstand  macht  sich  noch  mehr  gel- 
tend, wenn  man  zur  Verstärkung  in  der 
Längsrichtimg  der  Wand  durchgehende 


Rundeisen  anordnet  und  an  dem  Draht- 
gewebe befestigt.  In  diesem  Falle  findet 
eine  Belastung  des  Drahtgewebes  nur  an 
den  Punkten  statt,  an  denen  die  Rund 
eisen  angehängt  sind,  und  auch  nur  an 
diesen  Stellen  dehnt  sich  dann  das  Ge- 
webe, sodaß  ein  Verziehen  des  Gewebe- 

Fi//. '/. 


i 


musters  stattfindet  und  demzufolge  auch 
ein  seitliches  Ausbiegen  der  Drähte  erfol- 
gen muß.  Dieser  Uebelstand  soll  durch 
das  Verfahren  gemäß  vorliegender  Erfin 
dung  wirksam  beseitigt  werden.  Es  be- 
steht darin,  dal.s  man  die  Eiseneinlagen 
in  einzelnen  Abschnitten  in  Stiele  \on 
Wandstärke  einspannt  und  sie,  nachdem 
die  Stiele  in  der  Wandebene  aufgestellt 
sind,  mit  Beton  bekleidet.  Man  kann  als 
dann  die  Stiele  entweder  wie  die  bekann- 
ten Eachwerksstiele  in  der  Wand  belas- 
sen-, sodaß  sie  Teile  der  Wand  bilden, 
oder  man  kann  sie  auch  nach  Fertig- 
stellung der  Zwischenfelder  wieder  al)- 
nehmen.  Der  dann  in  der  Wand  ver- 
bleibende freie  Raum  wird  wiederum  mit 
Beton  ausgefüllt.  Die  Breite  der  einzu- 
spannenden Einlagen  hängt  von  ihrer 
Steifigkeit  ab  und  ist  so  zu  bemessen,  daß 


RUD.OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  a.M.  POSEN 

GEGRÜNDET  1858 

HEIZUNCS-UND  LUFTUNGSANLAGEN 


GEBR.WICHMANN 

Specialgeschäft  für     Berlin  nws  karlstr  13 
ZFICHFNPFnARF 


bringen 


Tagvslictir. 

[infall-liitir«undOb«rli(t)rplarr?n.bvfahrbaru(jrrb?g«hbarin2«no<)tn»i 
Dfut&(h?s  luxfjr-Prismen-Synd.ombH  Bvrlin-*els88nsB( 

Lehder  Strasse  34/35.  Telephon  No.  231 


Isolier-  unb  Beton- ßimskies 

^%  per  Bahn  und  Wasser  billigst.  4fMl 

/\      Bernhard  Lorenz,  Coblenz  15.  A 


Otto  Schultz 

Tezett-Gitter-Werk  und  Kunstschmiede 

Hallesches  Ufer  36  BERLIN  SW.  28  Hallesches  Ufer  36 

I  Monumentale  Kunstschmiedearbeiten  in  Eisen  u.  Bronze | 

Mau  verlange  Kataloge. 


Hartholz-Fussböden  aus  Ahornbolz 


Aat- 

Regieranfs- 


und  Kommunal 


Splitterfrei  für  Fabriken, 

lalbanten,  auf  Balken,  Lager  oder  Blind 


sacGiiirlnuin), 


Blindboden. 

khornholz  alt  BbIhd  auf 
alten  abganntzten  Fuss- 
bodan  lit  dla  bllllgsta  und 
dauarhaftasta  Ernauarung. 

AbnntEUüg  laut  Unter- 
snchnnfi;  der  E.  Mate- 
rialprtlfangs  -  Anstalt 
Lichterfelde/Berlin 
Ahorn  8,2  ecm,  Elchen  6,6  ccm. 
Vor  minderwertiger  Ware  wird  gewarnt. 

Koefoed  A  Isaakston,  BLamburg:  15. 


Oeatsche  n.  österr. 


=  Pyrof  ugont-Werke  = 

Telephon  8445  Oebr.  Schleicher  Telephon  8445 

München  XXIII.  ♦  Wien.  »  Paris.  *  Genua, 
lieber  500  OOO      FoAsböden  im  Gebranch. 
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der  Stiel,  in  den  sie  eingespannt  sind,  ge- 
nügend Sicherheit  gegen  das  Durchhän- 
gen der  Einlage  bietet.  Die  Abbildungen  i 
bis  3  zeigen  in  Schnitten  und  Ansicht  eine 
in  der  Herstellung  begriffene  Wand,  bei 
der  Drahtgewebe  als  Einlage  verwendet 
wird,  während  Abbildungen  4  und  s  die 
Verwendung  von  Rundeisen  als  Einlagen 
veranschaulichen.  Diein  denAbbildungeii 
beispielsweise  als  Teile  der  Wand  aus 
Beton  vorgesehenen  Stiele  a  werden  in 
der  Wandebene  so  aufgestellt,  daß  die 
Eiseneinlagen  sich  etwas  überlappen.  Be- 
stehen die  Einlagen  aus  Rundeisen  (Ab- 
bildgn.  4  und  51,  so  werden  sie  vorteilhad 
bei  c  ineinander  eingehakt;  in  den  Seiten- 
wänden werden  sie  mit  Klammern  d  be- 
festigt. Nachdem  die  Stiele  a  aufgestellt 
und  die  Einlagen  erforderlichenfalls  mit- 
einander verbunden  worden  sind,  erfolgt 
das  Eingießen  oder  Einstampfen  der  Füll 
masse.  Bei  der  in  den  Abbildungen  1—3  dar- 
gestellten Ausführungsform  ist  das  Feld  e 
zwischen  der  Wand  f  und  dem  ersten 
Stiel  a  bereits  fertiggestellt,  während  der 
Beton  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Stiel  noch  eingebracht  werden  soll.  Zu 
diesem  Zwecke  werden  auf  beiden  Seiten 
der  Stiele  a  die  Schalbretter  angeordnet, 
die  man  durch  Riegel  h  an  den  Stielen 
befestigt.  Die  Riegel  h  könrjen  in  die  in 
den  Stielen«  vorgesehenen  Holzdübel  i 
eingeschraubt  werden.  Ist  der  Beton  bis 
zur  Höhe  der  Schalbretter  eingefüllt,  so 
setzt  man  in  bekannter  Weise  neue  Schal- 
bretter auf  oder  man  verschiebt  z.  B.  bei 
Verwendung  eines  schnellbindtnden  Ze- 
mentes die  Schalbretter  nach  oben.  Man 
kann  die  Schalung  p  aber  ailch,  wie  be- 
kannt, nur  einseitig  anbringen  und  die 
Felder  zwischen  den  Stielen  a  durch  Be- 
wurf ausfüllen.  — -  c 


Chronik. 

Für  den  Neubau  des  physikalischen  In- 
stitutes der  Universität  Rostock  sind  von  den 
mecklenburgischen  Ständen  250000  M.  bewil- 
ligt worden.  — 

Neue  Brückenbauten  der  Stadt  Berlin. 
Die  Stadtverordneten- Versammlung  hat  in  ihrer 
Sitzung  vom  27.  Februar  den  Bau  einer  festen 
Brücke  über  die  Spree  im  Zuge  der  Altonaer 
Straße  genehmigt,  welche  an  Stelle  der  jetzt  vor- 
handenen Holzbrücke  den  Anschluß  vom  Hansa- 
Viertel  nach  den  neuen  Stadtteilen  in  Moabit  ver- 
mittelt. Die  Brücke  ist  mit  670000  M.  veran- 
schlagt, wovon  20000  M.  auf  die  Rampen  ent- 
fallen. Der  Magistrat  legte  ferner  den  Entwurf 
zu  einer  neuen  Brücke  über  den  Landwehrkanal 
im  Zuge  der  Köthener  Straße  vor,  welche  eine 
ntue  Verbindung  von  der  Innenstadt  zum  Westen 
abgeben  würde.    Kostenanschlag  266000  M.  — 

Das  Aquarium  Unter  den  Linden  zu  Ber- 
lin, ein  naturwissenschaftliches  Institut,  welches 
.luch  durch  seine  bauliche  Anlage,  die  wir  in 
Jahrg.  1869,  S.  229  der  „Deutschen  Bauzeitung" 
schilderten,  bemerkenswert  ist,  soll  neuen  bau- 
lichen Unternehmungen  zum  Opfer  fallen.  Die 
Unionbaugesellschaft  hat  den  größten  Teil  der 
Aktien  des  Aquariums  aufgekauft  und  sich  da- 
durch die  Majorität  der  Beschlüsse  gesichert. 
Die  Auflösung  des  Unternehmens  steht  bevor.  — 

Ein  Neubau  des  Reichsmilitärgerichts- 
Gebäudes  in  Berlin  gelangt  nach  dem  Ent- 
wurf der  Architekten  Kay ser  &  von  Grosz- 
heim  in  Berlin  mit  einem  Bauaufwand  von 
rd.  2,5  Mill.  M.  zur  Ausführung.  — 

Die  Kosten-Ueberschreitungen  bei  dem 
Bau  der  Oesterreichiachen  Alpenßahnen,  die 
mit  197,77  Mill.  Kr.  nachbewilligt  worden  sind, 
stellen  sich  neueren  Mitteilungen  der  österrei- 
chischen Tag-espresse  zufolge  noch  um  17  Mill.  Kr. 
höher.  Diese  Mehrkosten  entfallen  auf  die  Tauern- 
bahn,  und  zwar  7  Mill.  Kr.  davon  auf  die  Tunnel- 
Ausführung,  3  Mill.  auf  dessen  Entlüftung.  — 

Eispalast  in  Berlin.  Zu  derJChronik-Notiz 
in  Beilage  11  zu  No.  2i  der  „Deutschen  Bau- 
zeiiung"  sendet  uns  Hr.  Walter  Hentschel  in 
Berlin  die  folgende  Berichtigung  :  j  Die  große 
Halle  hat  34,6  x  6o,45m^rd.  2100m  Lauffläche; 
mit  Restaurant  auf  den  umgebenden  Galerien 
ist  eine  Besucher-Ziffer  von  6000  Personen  ge- 
nehmigt worden.  Die  Gesamtanlage  ist  nicht 
nach  ähnlichen  Gebäuden  in  Nizza,  Paris  usw. 
entworfen,  sondern  schon  im; ersten  Grundge- 
danken völlig  anders  geplant.  Der  Gesamtmt- 
wurf  sowie  die  Ob  rleitnng  sind  mir  von  der 
Gesellschaft  übertragen,  während  die  gcschäft- 
liclien  Angclegcnhtiten  und'  die  lokale  Bau- 
leitung in  tci  iinischer  Beziehung  durch  Hrn. 
Hmstr.  Alfred  Richter  besorgt  werden. — 


r  HANS  BIEHN  &  Co.  Q.  m.  b.  H.1 

BERLIN  W.  50,  Regen sburgerstrasse  5. 

(TeL:  VI,  1377).  m 

Spezial-Unternehmungfur  Abdichtungen 
und  Bauausführungen  im  Grundwasser. 


Fr.  Gebauer 'sr  Berlin^ 

maschinelle  ßühneneinrichtungen  für  Theater 

mit  elektrischem,  hydraulischem  und  Hand-Betrieb. 
Transportable  und  stationäre  Drehbühnen,  D.  R.  P.  a. 
Eiserne  Schutzvorhänge  nach  baupolizeilicher 

Vorschrift. 
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B.  Liebold  &  60.,  A.-G.,  Holzmlnden. 

==  Spezialität  seit  1873:  ^== 


Brückenbauten  JJLI^r»;.™ 

(System  Liebold),  aus  Beton  und  aus 
Eisenbeton.  —  Die  grösste  Spannweite 
unserer  Cementbruchsteinbrücken  be- 
trägt 90,00  m. 

Wasserbauten  S'^JI'^Ä'^- 

Schleusen  —  Turbinen 


aus  Cementbruch-    Goldene  MedaiU«* 


Dasseldorf  1902. 


TalcnnrrAn  Einsiedel  1893.  — 

I  aisperren  Markiissa  1902—1905. 

C4'.".-l-.MtniinMn  Mauer  vor  dem 
Stutzmauern  Hentschelschen 

Grundstück  in  Cassel  mit  21  m  Höhe. 

Fundamentierungen  i,VdÄ: 

«  den  und  in  den  Bruchrevieren  der 
Bergwerke, 


Wass6rb6hält6r  sooie.  —  Die  au». 

geführten  Behälter   fassen  bis  zn 

20000  cbm.  — 

Filteranlagen  bewährter  System«. 

Kanalisationen.  (sio) 
Deckenkonstruktionen  aller  Art 


Röliren-,  Platten-  u.  Kunststeinfabrik.  Konctruktionsbureau. 


Wichtig  fDrDampfleitungen! 

IVIetallscIilaucli- 
Kompensatoren 

patentiert  in  allen  Induttriettaaten. 
Vermeiden  jede  Spannung  in  den  Leitungen. 
Jahrelang  erprobt.  Grösste  Betriebssicherheit. 
Plötzhche  Betriebsstörungen  ausgeschlossen. 

Metallschlauch -Fabrik  Pforzheim 
vorm.  Hch.  Witzenmann,  G.  m.  b.  H. 

Pforzheim  (Baden).  (332) 
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Literatur. 

Dr.  Aichel,  Ordulf,  Georg,  Dipl.-lng.  Exp  eri- 
mentelleUntersuchungenüber  den  Ab" 
fluß  des  Wassers  bei  vollkommenen  Ueber- 
fall wehren  verschiedener  Grundriß-Anord- 
nung. Genehmigte  Dissertation  zur  Erlan 
gung  der  Würde  eines  Dr.-Ing.  München 

1907.  G.  Franz'scher  Verlag,  Jos.  Roth. 
Be rnouUi's  Vademecum  d. Mechanikers, H an d- 

buch  des  Maschinentechnikers.Nach- 
schlagcbuch  für  Techniker,  Gewerbetreiben- 
de und  Schüler  techn.  Lehranstalten.  Bear- 
beitet von  Ing.  R.  Bau  mann.  Mit  zahlrei- 
chen Abbildgn.  im  Text.  24.  Auflage.  Leipzig 

1908.  Alfr.  Kröner.  Pr.  geb.  6  M. 

Dr.  Blochmann  ,Rud.  Grundlagender  Elek- 
trotechnik. Mit  i28.\bbildungen  imText. 
—  Aus  Natur  und  Geisteswelt,  168.  Bänd- 
chen.  Leipzig  1907.  B.  G.  Tcubner.  Pr.  i  M., 
geb.  1,25  M. 

Bojko,  J.,  Ing.  und  Wendling,  E.  Neues  Sy- 
stemzumTechnischenKopfrechnen. 
1.  Heft:  Die  Quadratbildung  der  Zahlen 
1  —  1250.  Systematisch  bearbeiteter  Lehr- 
gang mit  zahlreichen  Beispielen  und  Uebun- 
gen.    Zürich  1907.    E.  Speidel.    Pr.  50  Pf. 

DasneuepreußischeErgänzungssteuer- 
Gesetz  vom  ig.Juni  1906.  Amtliche  Fassung. 
Berlin  S.    L.  Schwarz  &  Co.    Pr.  60  Pf. 

Effenberger,  Brandd  ir.BautechnikundPcu- 
erpolizeimit  besonderer  Berücksichtigung 
ihrer  Beziehung  zur  Feuerwehr.  Mit  58  Ab- 
bildgn. —  Jung's  Deutsche  Feuerwehrbücher. 
Heft  7/8.    München.    Ph.  L.  Jung.   Pr.  i  M^ 

Gerhard,  William, Paul, Civ.-Engineer.  Sani- 
tation of  Public  Buildings.  First  edi- 
tion,  I.  Taus.  New  York  1907.  John  Wiley  & 
Sons.  Pr.  geb.  i  Doli.  50  C.  (6  shill.  6  pence). 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Mar.-Ob.-Brt.  und 
Schiffbau-Betr.-Dir.Wellenkamp  ist  die  nach- 
ges.  Entlass.  aus  dem  Reichsdienste  erteilt. 

Der  Ing.  Rott  mann  ist  z.  Mitgl.  beim  kais. 
Schiffsvermessungsamt  und  der  Schiffsbauing. 
Spill  z.  stand.  Mitarb.  ernannt. 

Bayern.  Dem  Geh.  Ob.-Brt.  Veith  im 
Reichs-Mar.-Amt  in  Berlin  ist  die  U.  Kl.  d.  kgl. 
Verdienst-Ordens  vom  hl.  Michael,  dem  Brt.  Max 
Krause,  Dir.  der  Firma  A.  Borsig  in  Berlin,  die 
III.  Kl.  desselben  Ordens  und  dem  Bauamtm. 
Wolfius  beim  kgl.  Wasser-Versorgungs-Bur. 
der  Tit.  und  Rang  eines  kgl.  Reg.-  und  Kreis- 
Brts.  verliehen. 

Der  Ob.-Masch.-Insp.  Eisenbeiß  in  Au- 
bing ist  wegen  Krankheit  auf  die  Dauer  i  Jahres 
in  den  Ruhestand  versetzt. 

Die  Eisenb.- Assist.  Beckh  in  Nürnberg, 
Maußer  in  München,  Häfner  bei  den  pfälz. 
Eisenb.  und  Gollwitzer  in  Regensburg  sind 
zu  Dir.-Ass.  befördert. 

Der  Eisenb. -Ass.  Ludw.  Fischer  in  Mün- 
chen ist  zur  Werkst.-Insp.  Aubing  versetzt. 

Der  Min.-Rat  Ritter  v.  Weiß  ist  für  seine 
Person  als  Ritter  des  Verdienst-Ordens  der  bayer. 
Krone  bei  der  Ritterklasse  der  Adelsmatrikc! 
einverleibt. 

Hessen.  Der  Eisenb. -Bauinsp.  Kayser  in 
Darmstadt  ist  z.  Insp.-Vorst.  und  der  Bauinsp. 
Jost  in  Bad  Nauheim  z.  ord.  Mitgl.  der  „Sach- 
verständigenkammer für  Werke  der  bildenden 
Künste"  (einschl.  der  Erzeugnisse  des  Kunst- 
Gewerbes  und  der  Bauwerke)  mit  dem  Sitz  in 
Stuttgart  ernannt. 

Preußen.  Dem  kgl.  bayer.  Staatsrat  und 
Min.-Dir.  Frhrn.  v.  Schacky  auf  Schönfeld 
in  München  ist  der  Rote  Adler-Orden  II.  Kl.  mit 
dem  Stern,  dem  Mil.-Bauinsp.  Brt.  Herzfeld 
in  Metz  der  Rote  Adler-Orden  IV.  Kl.,  dem  kgl. 
bayer.  Brt.  Dr.-Ing.  v.  Miller  in  München  und 
dem  Gen.-Dir.  kgl.  bayer.  Brt.  Dr.  v.  R  i  e  p  p  e  1  in 
Nürnberg  der  kgl.  Kronen-Orden  II.  Kl.  verlieh. 

Versetzt  sind:  der  Brt.  Metteg  ang  in  Cöln 
zur  kgl.  und  großherz.  Eisenb.-Dir.  nach  Mainz, 
der  Landbauinsp.  Cornelius  in  Mainz  zur  kgl. 
Eisenb.-Dir.  nach  Berlin,  der  Eisenb. -Bau-  und 
Betr.-Insp.B  ergmann  in  Mihla  zur  kgl.  Eisenb.- 
Dir.  nach  Essen  a.  R.  und  der  Eisenb. -Bauinsp. 
Tesch  in  Aachen  als  Vorst,  (auftrw.)  d.  Werkst.- 
Insp.  2  nach  Gleiwitz. 

Dem  Eisenb. -Bauinsp.  Wilh.  Kay  s  er  ist  die 
Stelle  des  Vorst,  der  Masch. -Insp.  in  Darmstadt 
imd  dem  Eisenb.-Bauinsp.  Albinus  diej.  der 
Werkst.-Insp.  2  in  Breslau  verliehen. 

Der  Reg.-Bmstr.  Israel  in  Königsberg  i.  Pr. 
ist  z.  Eisenb.-Bauinsp.,  —  die  Reg.-Bfhr.  Ernst 
Gremier  aus  Cöln  und  Erich  Wünsche  aus 
Egeln  (Masch.-Bfch.)  s.  z.  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Der  Reg.-Bmstr.  Fr.  Eckert  ist  dem  Mel.- 
Bauamt  in  Frankfurt  a.  O.  zugeteilt. 

Der  Geh.  Reg.-Rat  v.  Tiedemannin  Pots- 
dam, der  Geh.  Brt.  Lieckf eldt  in  Düsseldorf 
und  der  Landesbauinsp.  Brt.  Tanneberger  in 
Breslau  sind  gestorben. 

Württemberg.  Der  Brt.  Zimmer  in  Reut- 
lingen ist  s.  Ans.  gemäß  um.  Verleih,  des  Tit. 
und  Ranges  eines  Ob.-Brts.  in  den  Ruhestand 
versetzt. 
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orddeut8Che  Baumeister 

beziehen  billig  ihre 
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TORGAMENT 


Bester  hygienischer  Fussboden! 


Deber  900000  qm 
verlegt  = 

Feuersicher      □      Funenlos      a  Unverwüstlich 

Glänzende  Zeugnisse  und  Referenzen!  -sjo] 
Torgament-Böden  wurden  auf  der  III.  Deutschen 
Kunstgewerbe  -  Ausstellung  Dresden  1906  mit 
dem  Diplom  zur  silbernen  Medaille  prämiiert. 

Torgamentwerke  G.m.b.H.  Leipzig 

Berliner  Torgamentwerke  tMU.  Berlin  SW.II  ^"Sjt '^•'2',';^ 


glfd'iFQIisieg-Eisenhetonkassetten 
fnr  GewOllse,  Deeken  onn  Dieher. 


D.  R.  G.-M.  —  D.  R.  G.-M.  —  D.  R.  G.-M.  —  D.  R.  -Pat.  u.  D.  R.-Z.-Pat.  ang. 

■onumentale  Konstruktion  und  Dekoration  zugleloh.  [I99] 
-  LizenK  für  das  Gebiet  „SÜddBUtSClliand'S  = 

Cement-  und  Cementsteinwerice  E.  Scliwenic  in  Ulm  a.  d.  D. 

Weitere  Lizenzen,  sowie  BonaerUzenien  ftlr  die  damit  Im  Zaiammenhange  itehenden 
,.Failstea-Betonk0rperdeoken",,,Failateo*Zleaelstelndeokan",  „FQII- 
stea-Bodenbeliae",  „FOIIstaa-Ptiasterunoon''^nnd  FBIIStB(l-DntBr||rDDil|lllttW 


aarcü 


3 


Albln  KDbn,  Architekt  m  Heldelherg. 

HohBD  Gswinnantell  an  den  laslaDdspitaotBi  obbbi  BiBnalioa  Barainlaga. 


l: 


I  =^^« — =^^^  Rabitzg:ewebe,  | 

Durchwürfe,Drahtgewebe  u. Geflechte  ^ 
jeder  Art,  verzinkte  Eisendrähte,  Jg 
Stacheldraht,  fertige  Einfriedigungen, 

~  Tore  und  Türen  —  % 

C.  8.  Schmidt,  «'""f  i«,"»»!!;?  1 


Sicherheits-Aufzüge 


für  Personen  nnl  lasten 

bau!  als  Spezialität 
seit  über  26  Jahren 

Dnruh&Lieliig, 

Abteiipng  der  Peniger  Maschinenfabrik 
und  Eisengiesserei  Alctien-Gesellscliaft 

Leipzig-Piagwitz. 

(530) 


Kataloge  und  Anschläge  auf 
===   Wunsch.     .  , 
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Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  E.  K.  in  St.  Johann.  Wir  nehmen 
an,  daß  Sie  als  Techniker  im  Sinne  der  Gew.- 
Ofdn.  §  13  ^  c  und  für  technische  Arbeilen  in 
Dienst  genomiiicn  sein  werden.  Es  liegt  dann 
ein  l<'all  des  §  13,?  c  der  Gew.-Ordn.  vor,  wo- 
nacli  unverschuldeie  Krankheit  dem  Arbeitgeber 
ein  l'CUndigungsrccht  gibt.  Bis  zur  Endigung 
des  gekündigten  Dienstverhältnisses,  aber  nicht 
über  die  Dauer  von  sechs  Wochen  hinaus,  dau- 
ert Ihr  Gehallsanspruch  fort,  der  indes  um  die 
Höhe  des  bezogenen  Krankengeldes  sich  ver- 
ringert. —  K.  H— e.';3 

Hrn.  Arch.  P.  K.  in  Ratibor.  Die  auf  Ihre 
Krage  vom  15.  Januar  erteilte  Anwort  halten  wir 
volliiihaltlii  h  aufrecht,  sodaß  wir  uns  auf  eine 
Erörterung  der  verschiedenen  Unzuträglichkeiten 
nicht  einlassen  können,  welche  zufolge  B.  G.  B. 
ij  753  denkbar  sind.  Eine  derartige  Sachbc- 
handlung  würde  den  Raum  übersteigen,  der  für 
den  Fragekasten  zur  Verfügung  steht  und  eine 
umfangreiche  Abhandlung  erfordern.  Der  Ge- 
setzgeber geht  eben  davon  aus,  daß  im  Einzel- 
falle schließlich  alle  diejenigen  Umstände  Be- 
rücksichtigung finden  werden,  welche  zu  einem 
sachgemäßen  Ausgleiche  derbeiderseitigenWirt- 
scliaftslage  führen  können.  Jedenfalls  liefert  Ihre 
Auseinandersetzung  den  besten  Beweis  dafüi, 
zu  welchen  Unzuträglichkeiteii  die  Gemeinschaft 
der  Gicbelmauer  führen  kann  und  wie  notwendig 
es  ist,  die  Mauergemeinschaften  tunlichst  bald 
zu  beseitigen.  —  K.  H — e. 

Hrn.  Arch.  L.  S.  in  M.  Die  Vorarbeiten 
für  den  Schulliausbau,  dessen  Ausführung  Ihnen 
nachträglich  entzogen  wurde,  sind  Ihnen  doch 
wohl  n  icht  seitens  der  Gemeinde  Ubertragen  wor- 
den, bei  welcher  Sie  als  Gemeindebaumeister 
beschäftigt  waren,  sodaß  sie  zu  Ihren  dienst- 
lichen Verrichtungen  gehört  haben.  Liegt  sol- 
ches nicht  vor,  und  handelt  es  sich  um  einen 
Werkvertrag  im  Sinne  B.  G.B.  §631  f,  so  be- 
steht grundsätzlich  ein  Ansjiruch  auf  Vergütung 
gemäß  B.  G.  B.  §632,  da  die  (Jemeinde  nicht 
erwarten  konnte,  daß  Sie  den  Ihnen  geworde- 
nen Auftrag  unentgeltlich  ausführen  würden.  Ob 
der  Anspruch  dadurch  verloren  ist,  daß  in  Ihrer 
Person  der  Grund  für  Entziehung  des  Auftrages 
zu  suchen  ist.  kann  wegen  Fehlens  der  laisäch- 
lichen Unterlagen  nicht  beurteilt  werden.  — 

K.  H-e. 

Hrn.  Arch.  M.  in  Hamburg.  Die  Fragen 
Uber  Sitzgrößen.  Akustik  usw.  finden  Sie  beant- 
wortet im  Kapitel  „Theater"  des  zweiten  Bandes 
dritter  Teil  unserer  „Baukunde  des  Architekten". 

Baugewerkschule.  Die  Bezeichnung  als 
„Architekt"  ist  nicht  an  die  Bedingung  einer 
akademischen  Vorbildung  geknüpft.  Ob  Fach- 
genossen ohne  akademische  Vorbildung  Lehrer 
an  Baugewerkschulen  werden  können,  ist  eine 
Frage,  die  in  den  einzelnen  Bundesstaaten  un- 
seres Wissens  verschieden  behandelt  wird.  An 
und  für  sich  erscheint  es  uns  gleichgültig,  auf 
welchem  Wege  ein  Fachgeiiossc  seine  fachliche 
Ausbildung  erlangt  hat.  wenn  diese  nur  eine 
tüchtige  ist.  — 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leser- 
kreise. 

Zu  Anfrage  i  in  Beilage  7  zu  No.  13.  Die 
( i  r  ö ß  e  c  in e  s  Kon z ert s a al e s  hat  an  und  für 
sich  auf  diemehroderminderbefriedigende  Aku- 
stik keinen  Einfluß.  Man  gibt  dem  Grundriß  weder 
eine  genau  quadratische,  noch  kreisrunde,  noch 
zu  langgestreckte,  sehr  schmale  Rechteck-Form; 
\  ielinchr  hat  man  möglichst  ein  Verhältnis  der 
Breite  zur  Länge  des  Raumes  einzuhalten,  wel- 
ches zwischen  den  Zahlen  i  :  1,4  und  i  :  2,5  liegt. 
Ein  Vergleich  mit  den  Abmessungen  von  Sälen, 
die  ihrer  guten  Akustik  wegen  bekannt  smd, 
wird  das  bestätigen.  Vorteilhaft  ist  es  ferner, 
die  Höhe  des  Saales  nicht  größer  als  dessen 
Breite,  aber  auch  nicht  kleiner  als  die  Hälfte  der 
Breite  zu  wählen. 

Wenigstens  eine  der  Schmalseiten  des  Rau- 
mes soll  im  Grundriß  gewölbte  Form  (Parabel 
oder  Kreisbogen)  haben;  ebenso  ist  die  Decke 
nicht  eben,  sondern  tunlichst  in  Bogenform  zu 
konstruieren.  Alle  vorspringenden  scharfen  Kan- 
ten, l'.cken  u.  dergl.  sind,  soweit  es  angängig  ist, 
zu  vermeiden  (also  auch  eckige  Säulenj.  weil 
sie  die  ,'^chalhvellen  brechen.  Das  Hodium  wird 
am  besten  in  großer,  gewölbter  Nische  unter- 
gebracht. Es  muß  besonders  beachtcj  werden, 
daß  mit  weichem  Material  behängte  oder  be- 
kleidete Wände  den  Schall  mehr  oder  minder 
verschlucken,  während  harte,  glatte  Flächen  die 
Schallwellen  schärfer  zurückwerfen  und  oft  den 
„Nachhall"  entstehen  lassen.  Man  kann  daher 
beim  Ausbau  und  bei  der  Dekorierung  des  Saales 
noch  Vieles  erreichen,  was  der  Rohbau  zu  wün- 
schen übrig  läßt.  Es  möge  noch  erwähnt  sein, 
daß  in  vielen  Fällen  eine  sonst  gute  Akustik 
durch  Anordnung  zu  vieler  Türen  und  Fenster 
beeinträchtigt  wird.  —  B.  in  H. 

Zu  Anfrage  2  in  Beilage  7  zu  No.  13.  An  Ab  ■ 
orten  fürVersammlungsräume  hat  man  auf 
je  100  Personen  durchschnittlich  i  für  Männer 
und  I  --2  für  Frauen  zu  reclinen.  —    B.  in  11. 


Cementbaugeschäft 

Rud.  Wolle,  Leipzig. 

Spezlalausführung  von 

Beton-  u.  Eisenbetonbauten 

für  Hoch-  und  Tiefbau. 

Höchste  Auszeichnung. 


Leipzig 

Dresden 

1897.  1 

1903. 

«lOldene  tledaiUe 


Grosse  Uoldene  Medaille 


Stampfbeton -Bauten  und  Eisenbeton -Bauten  aller  Art  —  Möller- 
Konstruktionen  —  Viktoria-Decke  D.  R.-Pat.  —  WoUes  Konsoldecke 
Wolles  Hohldecke  D.  R.-Pat.  —  Rabitzarbeiten. 


Zentralheizungen, 

Warm  wasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck -Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 
r*of1  T71oo"h     Berlin  SW.  61. 

V^dl  1   17  Idl^ii,    Fernspr.Amte,  Nr.BBtS. 


Johann  Odorico, 

Onternehmang  für 

Eisenbeton-  und  Stampfbeton-Bauten 

Mosaik  -Terrazzoböden.  (368) 
StitlsehB  Bsrechnuoiian,  Kistiiaisehlllfle  ev.  iritls  iid  friiki. 


Säalburger  Marmorwerke 

Oes.  m.  besohr,  Maßung, 

Saalhm'g  (8AALB.) 

Umfangreicher  Maschinenbetrieb  mit  Dampf-  und  Wasserkraft. 


(425) 

Anfertigung  von 

SOulen,  Balltutraden,  Treppen,  JPaneelen,  JFusaböden 
Kaminen,  Springbrunnen,  Altären,  Kanzeln, 
lauf  steinen,  Denkmälern  u.  s.  w. 
von  den  einfachsten  bis  eu  den  reichsten  Ausführungen  in 
allen  gangbaren  aiisldndisohen 
sowie  aus  eigenen  Brüchen  gewonnenen  Marmorarten, 

Vertreter  für  Berlin:   Herr  Hon»  KOetner,  W..  Oenthinerstr.  42. 

„   Dresden:   Herr  Theodor  Bichfsr,  N..  Ritterstr.  12. 
„  Leipzig:   Herr  Arthur  :Binke,  Oststr.  71. 

Schlesien:  Herr  THttmarWolf$ohn,Breslau  ff.  Augtistastr.  132. 


aegrttndet  1873. 


Carl  Hauer 


UegrQndrt  1873. 


Atelier  Enr  Ansführanfr  tod  Bildhauer-,  Stuck-,  BabitE-  „ 

und  als  SpezlalitSt:    Knastmarmor-Arbeiteu.    ^ 

BERLIN  W.,  KöDig:b  Aagostastr.  51,  DRESDEN- A.,  Seilergasse  U 
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Technische  Mitteilungen. 
Cordes  Leichtsteine.  Unter  dieser  Be- 
zeichnung sind  seit  einigen  Jahren  unter 
D.  R.  P.  134  948  geschützte  leichte  Steine 
in  die  Praxis  mit  gutem  Erfolgefürnichtbe- 
lastete  Konstruktionen,  namentlich  Schei- 
dewände.FachwerksAusmauerungenusw. 
eingeiührt,  bei  denen  es  auf  Leichtigkeit, 
Feuersicherheit,  Schallsicherheit,  Isolier- 
Fähigkeit  und  nicht  zuletzt  Billigkeit  an- 
kommt. Vor  anderen  Materialien  ähn- 
licher Art  haben  sie  den  Vorzug,  daß  sie 
mit  jedem  Mörtel  vermauert  werden  kön- 
nen und  von  Feuchtigkeit  zwar  etwas  auf- 
geweicht werden,  aber  rasch  wieder  trok- 
ken  und  fest  werden.  Sie  werden  von  der 
„Allgemeinen  Beton-  und  Eisen-Gesell- 
schaft" in  Berlin  in  den  Formaten  2q- 14- 10 
bezw.  8  cm  in  den  Handel  gebracht  und 
sind  in  diesen  Stärken  von  der  Baupoüzei 
für  obige  Zwecke  und  auch  für  hohe  Wän- 
de zugelassen.  Sie  besitzen  immerhin  eine 
gewisse  Festigkeit  bei  geringem  Gewicht 
und  lassen  sich  leicht  nageln.  In  größe- 
rem Umfange  und  zu  verschiedenen  Zwek- 
ken  sind  diese  Steine  u.  a.  am  Postneu- 
bau in  Lübeck:  und  amNeubau  des  Justizge- 
bäudes in  Hannover  angewendet  worden. 

Chronik. 

Der  neue  Außenhafen  in  Adelaide  (Au- 
stralien), der  mit  einem  Kostenaufwande  von 
10  Mill.  M.  in  den  letzten  3  Jahren  erbaut  wurde, 
ist  am  16.  Jan.  dem  Verkehr  überg-eben  worden.— 

Ein  Geschäftshaus  der  Firma  Epple  & 
Ege  in  Stuttgart  wurde  nach  dem  Entwurf 
der  Architekten  Eisenlohr  &Weigle  daselbst 
an  der  Kronen-Straße  erbaut.  Das  gesamte,  6 
Stockwerke  hohe  Haus  dient  einschließlich  der 
Sockel-  und  Kellergeschoß-Räume  den  Ausstel- 
lungs-  und  Lagerzwecken  der  Möbel-Firma. — 

Schiller-Denkmal  für  Nürnberg.  Nach 
wiederholtem  erfolglosem  Wettbewerb  betr.  Ent- 
würfe für  ein  Schiller-Denkmal  in  Nürnberg  ist 
nunmehr  Prof.  Ad.  v.  Hildebrand  in  München 
nach  einem  vorgelegten  Entwurf  mit  der  Aus- 
führung des  Denkmals  betraut  worden.  — 

Ein  staatliches  Opern-Haus  für  Ham- 
burg. Ein  Theater- Ausschuß  der  Bürgerschaft 
empfahl  die  Errichtung  eines  staatlichen  Opern- 
Hauses,  „nicht  einen  Prunk-  und  Prachtbau,  wie 
er  in  den  Rahmen  großer  Residenzen  hineinge- 
hört, sondern  einen  Bau,  der  bei  tunlichster  Ein- 
fachheit im  Aeußeren  unserer  Stadt  zur  Zierde 
gereicht".  Als  Bausumme  wird  der  Betrag  von 
6  Mill.  M.  bezeichnet.  Als  Baustelle  hofft  man 
einen  vornehm  gelegenen  Platz  vor  dem  neuen 
Dammtor-Bahnhof  zu  gewinnen.  — 

DerUmbau  des  großh.  Museums  in  Wei- 
mar, der  nach  den  Plänen  Prof.  van  de  Vel  de's 
mit  einem  Kostenaufwande  von  250000  M.  er- 
folgen soll,  ist  vom  Großherzog  genehmigt,  der 
auch  die  Kosten  trägt.  — 

Die  Wiederherstellung  des  Domes  zu 
Wetzlar  ist  nach  Mitteilungen  in  der  diesjäh- 
rigen Hauptversammlung  des  Dom-Bauvereins 
für  die  Arbeiten  im  Aeußeren  mit  i  Mill.  M.,  für 
dieWiederherstellung  im  Inneren  mit  351000  M. 
veranschlagt.  Letztere  Ko'sten  sind  noch  unge- 
deckt. Verausgabt  sind  seit  Beginn  der  Herstel- 
lungsarbeiten im  ganzen  3 14  700  M.  Fertiggestellt 
sind  bisher  die  südliche  Giebelfront,  das  Süd- 
Portal  des  Langhauses  und  die  Johannis-Kapelle. 
Bis  Mitte  d.  J.  wird  auch  die  Nordfront  beendet 
sein.  — 

Der  Bau  eines  Krematoriums  in  Zwickau 
nach  den  Plänen  des  Stadt-Bauamtes  ist  vom 
Magistrat  mit  einem  Kostenaufwand  von  92  000  M. 
beschlossen  worden.  — 

Die  Gründung  einer  Genossenschaft  für 
den  Bau  der  Lister-Talsperre  i.  W.  ist  be- 
schlossenworden. Die  Talsperre  soliden  Wasser- 
stand der  Lister,  Lippe  und  Lenne  und  damit 
auch  der  Ruhr  regeln.  Der  Ruhr-Talsperren- 
Verein  betätigt  sich  daher  an  den  Unterhaltungs- 
und Betriebskosten  mit  jährlich  loocoo  M.  Der 
Inhalt  des  Stauweihers  wird  22  Mill.  cbm  fassen. 
Die  Kosten  des  von Reg.-Bmstr.  a.D.  Link  in 
Essen  aufgestellten  Entwurfes  sind  auf  3,8  Mill. 
Mark  veranschlagt.  — 


RUD.OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  a.M.  POSEN 

GEGRÜNDET  1858 

HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


GEBR.WICHMANN 

Specialgeschäft  für  Berlin.n.w.6.karl-5tr.i3 
ZEICHENBEDARF. 
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Deutscnes  Luxter-Prisfflso-öyDa. 
G.  m.  b.  H.,  Berlin  'Welssensee, 

Lehder  Strasse  34/35.  Telephon  No.  231. 


I 


'^HANS  BIEHN  &  Co.  G.m.b.H. 

BERLIN  W.  50,  Regen sburgerstrasse  5. 

(Tel.:  VI,  1377). 

Spezial-Unternehmung  für  Abdichtungen 
^und  Bauausführungen  im  Grundwasser. 


für  Kraft-  oder  Bandbetrieb 
mit  automatisch  arbeitender 
SchUttrinnei  fahrbar  in  horizon- 
taler Ebene  oder  drehbar  um  die 
vertikale  Achse.     —     Aeusserst  praktisch.    —    Grösste  Leistungsfähigkeit. 

FRIEDLÄEMDER  &  JOSEPBSOM,  Berlin  H.,  Selierstrasse  6.^^"°^ 


Vertikalbagger 


Fabrik  für  Eisenkonstruktionen,  Schmalspurbahnen  und  Lowris. 

Prospekte  nebst  besten  Zeugnissen  stehen  gratis  und  franko  znr  Verfligmig. 


BETON  UND  EISENBETON 


[234J 


HOCH-  u.  TIEFBAU 

BRUCKENBAUTEN   •  KANALISATIONEN 


^^^^^^^ 

GEGRÜNDET         HUSER  U.  ClE.  GEGRÜNDET 

OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


Deatsclie  n.  österr. 


?=  Pyrof  ugont-Werke  = 

Telephon  8445  Oebr.  Schlcicber  Telephon  8445 


München  XXIII.  ♦  Wien.  *  Paris.  *  Qcnua. 
r  üeber  500  OOO      FussbSden  im  Gebraach.  " 
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Baumaterialien. 

Die  Preise  für  Ziegelsteine,  Zement  und 
Gips  in  der  ersten  Hälfte  des  Monates  März  1908 
im  Verkehr  zwischen  Steinh&ndlem  und  Konsu 
menten  bei  größerem  Baubedarf  sind  von  der  be 
denAeltesten  derKaufmannschaft  vonBerl  in  be 
stehenden  ständigen  Deputation  f.  Ziegelindustrie 
und  Ziegelsteinhandel  wie  folgt  ermittelt  worden 


M. 


M. 


für  Hintermauerungssteine 
I.  Klasse  ab  Platz  .  . 

desgl.  Bahnsteine  , 

(Hintermauerungssteine  II.  Kl 
sind  I  M.  billiger) 

Hintermauerungsklinker 
I.  Klasse  

Brettsteine  von  der  Oder 

Hartbrand  steine  V.Freien-  I 
walder  Kanal  und  von  1 
der  Oder  / 

Klinker  

Birkenwerder  Klinker  . 

Rathenower  Handstrich 
steine  

desgl.  zu  Rohbauten  .  . 

desgl.  Maschinensteine  la 
Verblender  .... 

desgl.  Maschinensteine  II 

desgl.  Dachsteine  .    .  . 

poröse  Vollsteine  .    .  . 

desgl.  Lochsteine  .    .  . 


ftlr  Tausend 


gelbe  Verblender: 


Wittenberger,  Poleyer 
Berliner  Kalksandsteine 
Zement  für  i'jo  kg  netto  . 
Stern-Zement  f.  170  kg  netto 
Putz-Gips  für  I  Sack=75  kg 
frei    Bau  einschließlich 

Sack  

Stuck-Gips  für  i  Sack«=75kg 

frei  Bau  desgl  

Die  Preise  verstehen  sich  für  Wasserbezug 
in  Ladungen  frei  Kahn  ausschl.  Ufergeld;  für 
Bahnbezug  frei  Waggon,  Eingangsbahnhof;  ab 
Platz  erhöhen  sich  die  Preise  um  M.  0,50 
für  das  Tausend  für  Wasserbezug.  — 


19  — 

21 

21  — 

23 

25-25- 

30 

28  — 

32 

3° 

40  — 

60 

36  - 

41 

42  — 

45 

50  — 

53 

42,50- 

45 

32  — 

35 

27  — 

3' 

100  — 

150 

54  — 

60 

52  — 

60 

17  - 

20 

6,50— 

6,70 

7.50 

<,65- 

1,80 

175— 

2 

Literatur. 


Keck,  Wilh.,  Geh.  Reg.-Rat,  Prof.  Vorträge 
über  Elastizitäts-Lehre  als  Grundlage 
für  die  Festigkeits-Berechnung  der  Bauwer- 
ke. Zweite  vermehrteAufi.  Neu  bearbeitet  von 
Dr.-Ing.  Brt.  Prof.  Ludw.  Hotopp.  II.  Teil. 
Mit  214  Holzschnitten.  Hannover  1908.  Hel- 
wing'sche  Verlagsbuchhandlung.  Pr.  10  M., 
geb.  II  M. 

Dr.  Kohler,  Josef,  Prof.  Geh.  Justizrat.  Kunst- 
werkrecht. (Gesetz  vom  9.  Januar  1907) 
Stuttgart  1908.    Ferd.  Enke.    Pr.  5  M. 

Das  Merkel'sche  Schwimmbad  in  Eßlin- 
gen a.  N.  Ausgeführt  von  Arch.  Hans  Meyer 
in  Gießen.  Eßlingen  a.  N.  Paul  Neff  Verlag 
(Max  Schreiber). 

Müller,  L.,  B.,  Arch.  Entwürfe  und  Skizzen. 
25  Blatt  9x14  cm  (Postkarte).  Langendreer- 
Dorfmund.    Selbstverlag.    Pr.  3  M. 

Müller,  Siegmund,  Prof.  TechnischeHoch- 
Schulen  in  Nordamerika.  Mit  zahl- 
reichen Textabbildgn.  und  einem  Lageplan 
—  Aus  Natur  und  Geisteswelt,  190.  Bänd- 
chen. Leipzig  1908.  B.  G.  Teubner.  Pr.  i  M., 
geb.  1,25  M. 

Nitzsche,  H.,  Dipl.-Ing.  Graphische  Hilfs- 
tafeln zur  schnellen  Ermittelung  der  Träg- 
heitsmomente genieteter  Trägerquerschnitte. 
Nach  der  Veröffentlichung  des  kgl.  Eisenb.- 
Bau-  und  Betr.-Insp.  Schaper  (Zentralblatt 
der  Bauverwaltg.  1906,  Nr.  66).  Leipzig  1907. 
Wilh.  Engelmann.    Pr.  geb.  12  M. 

Oefler's  Geschäftshandbuch  (Die  kaufmän- 
nische Praxis).  Herausgegeben  unter  Mit- 
wirkung bewährter  Fachleute.  Neunte  ver- 
besserte Aufl.  (37.-45.  Tausend).  Berlin 
SW.  61.    Rieh.  Oefier. 

Polster's  Jahrbuch  für  Ansiedelungen  für 
Industrie-,  Wohn-  sowie  Erholungs-  und 
Kurzwecke,  Bauländereien,  Verkehrs-  und 
Kraftanlagen.  Herausgegeb.  von  Redakteur 
Otto  Polster.  Mit  Abbildungen,  Karten,  Ta- 
bellen usw.  II.  Jahrg.  1907/08.  Leipzig  1908. 
H.  A.  Ludwig  Degener.  Pr.  5  M.  Jahrg.  i  u.  2 
zusammen  7  M. 

Stern,  Ottokar,  Ing.,  Baudir.  Das  Problem 
der  Pfahlbelastung.  Mit  61  Textabbil- 
dungen und  6  Taf.  Berlin  1908.  Wilh.  Ernst 
&  Sohn.    Pr.  7  M.,  geb.  in  Leinen  8  M. 

Dr.  Strauß,  Max,  Rechtsanwalt.  Die  Miete 
nach  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch.  Ein 
Handbüchlein  für  Juristen,  Mieter  und  Ver- 
mieter. —  Aus  Natur  und  Geisteswelt.  194. 
Bändchen.  Leipzig  1908.  B.  G.  Teubner. 
Pr.  I  M.,  geb.  1,25  M. 

Weyrauch,  Rob.,  Dr.-Ing.,  Prof.  DerWasser- 
bau.  Gemeinverständliche  Uebersicht  sei- 
ner Gebiete  und  Probleme.  Stuttgart  1908. 
Fr.  Grub.    Pr.  1,20  M. 


N 


orddeutache  Baumeister 

lieziehen  billig  ibre 


Roll8d8n-J8lM^ 


Zentralheizungen, 

Warm  wasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 
Carl  Plflph     Berlin  SW.  61. 


Rheinische  Schwemmsteine 

sind  leicht  (650  kg/cbm,  Mauerwerk  850  kg/cbm),  feuersicher,  wetterbeständig  und  iso- 
lieren vortrefflich.  Sie  haben  sich  seit  5  Jahrzehnten  als  Aussen-  wie  Innenmauerwerk 
(massiv  und  Fachwerk,  unverputzt,  verputzt  oder  beliebig  bekleidet),  Decken  zwischen 
Balken  und  I-Trägern,  Gewölbekonstruktionen  jeder  Art,  Treppenhäuser,  Erker,  Dächer 
===  usw.,  bei  Bauten  jeglicher  Ausführung  bewährt.  === 


Versand  per  Bahn  und  Schiff.  —  Jahresproduktion  300  Millionen. 

Rheinisthes  Schwemmstein-Synbikat  £  S:  neuwiei)  4, 


6.  Schleicher  Z  Co. 

Berlin  W.,  Lützow-Strasse  82,  Tel.  VI,  90. 

marmoc,  Granit,  Syenit 
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Carl  Hauer 
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Atelier  rar  AnsfOhranir  von  Bildkaner-,  Stnck-,  Bablts- 

und  als  Spezialität:           KaMStmarmor-ArbelteM.    ^^^^> 

BERLIM  W.,  Knwigin  Angn«ta«tr.  51    DRESDCM-A.,  Seilnr^aiiae  14. 
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Patentierter,  einzigartig 
bewährter  Schutzanstrich 
fUr  Zement  und  Eisen 

Paul  Lechler,  Stuttgart 
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Durchwürfe.Drahtgewebeu.-Geflechte 
Jeder  Art,  verzinkte  Eisendrähte 
Stacbeldraiit,  fertige  Einfriedigungen. 
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Vacuum-pumpen 

zu  Entstaubungs- 
::  Anlagen 


00 
00 


für  HotelSjVillen,  Wohnhäuser  etc. 
geeignet  für  alle  Antriebsarten. 
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JVtaschinen-  und  yfftnaturen-fabrik 
uorm.  H.  Breuer  &  Co., 
=  Höchst  am  Main.  = 
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Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Reg.-Bmstr.  B  c  y  o  i 
in  Stettin  ist  zum  Mil.-Bauinsp.  ernannt. 

Der  Mar.-Ob.-Brt.  Radant  in  Wilhelms- 
haven ist  g-estorben. 

Baden.  Der  Ob.-Bauinsp.  Keller  in  Wert 
heim  ist  nach  Emmendingen  versetzt.  —  Der 
Reg.-Bmstr.  W  i  e  1  a  n  d  t  in  Pforzheim  ist  unt.  Ver- 
leihung des  Tit.  Wasser-  u.  Straßen-Bauinsp.  z 
Insp.-Vorst.  ernannt. 

Versetzt  sind:  d. Reg.-Bmstr.  Kern  in  Mann- 
heim zur  Wasser-  und  Straßen-Bauinsp.  Wert- 
heim, Gaberdiel  in  Wertheim  zur  Rhein-Bau- 
Insp. Mannheim  und  Nuß  in  Konstanz  zurHaupt- 
Werkst.  in  Karlsruhe. 

Bayern.  Dem  Kr.-Kult.-Ing.Ebersp erger 
in  München  ist  das  Verdienstkreuz  für  freiwillige 
Krankenpflege  verliehen. 

Hamburg.  Der  Reg.-Bmstr.  Calais  ist  z. 
Bmstr.  der  Baudeput.  ernannt. 

Hessen.  Dem  Eisenb.-Dir.  H e u  e  r  in  Mainz 
ist  die  Erlaubnis  zur  Ann.  und  zum  Tragen  des 
ihm  verlieh,  kgl.  preußisch.  Roten  Adler-Ordens 
IV.  Kl.  erteilt. 

Preußen.  Dem  Landbauinsp.  Schäfer  in 
Neustettin  ist  d. kgl.  Kronen-Orden  IV. Kl.  verlieh. 

Die  Erlaubnis  zur  Ann.  und  Anlegung  der 
ihnen  verlieh,  nichtpreuß.  Orden  ist  erteilt  und 
zwar:  dem  Geh.  Brt.  Re ck e  in  Erfurt  des  Ritter- 
Kreuzes  I.  Kl.  des  herzog,  sächs.-ernestinischen 
Hausordens,  dem  Eisenb.-Bau-  und  Betr.-Insp. 
Francke  in  Sonneberg  des  Ritterkreuzes  II.  Kl. 
desselben  Ordens ;  dem  Ob.-  u.  Geh.  Brt.  W  e  r  r  e  n 
in  Erfurt  des  fürstl.  schwarzburg.  Ehrenkreuzes 

II.  Kl.,  dem  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Süß  in 
Leutenburg  des  fürstl.  reuflischen  Ehrenkreuzes 

III.  Kl.,  dem  Prof.  Dr.  Dörpfeld  in  Athen  des 
Komturkreuzes  mit  dem  Stern  des  kais.  Öster- 
reich. Franz  Joseph-Ordens;  dem  Ob. -Brt.  Leh- 
mann in  Berlin  und  dem  Geh.  Brt.  Jacob  i  in 
Cassel  des  kgl.  siamesischen  Weißen  Elefanten- 
Ordens  IV.  Kl.;  dem  Arch.  Jak.  Marchand  in 
Cöln  a.  Rh.  des  Komturkreuzes  des  Ordens  vom 
heiligen  Grabe. 

Die  erfolgen  Wahlen  der  Akademie  des  Bau- 
wesens für  die  Zeit  vom  i.  Jan.  d.  J.  bis  dahin 
191 1  sind  bestätigt  worden,  und  zwar:  des  Min.- 
u.  Ob.-Baudir.,  Wirkl.  Geh.  Rats  Hinckeldeyn 
zum  Präs.  und  zum  Dirig.  der  Abt.  für  den  Hoch- 
bau, des  Min.-  u.  Ob.-Baudir.  a.  D.,  Wirkl.  Geh. 
Rats  Dr.-Ing.  Schroeder  zum  Dirig.  der  Abt. 
für  das  Ing.-  und  Maschinenwesen. 

Versetzt  sind:  der  Reg.-  u.  Brt.  Kreide  in 
Allenstein  an  die  Reg.  in  Breslau,  der  Landbau- 
insp. Landsberg  in  Werl  nach  Arnsberg,  — 
die  Reg.-Bmstr.  Pah  de  in  Altona  nach  Posen, 
Verlohr  in  Potsdam  nach  Duisburg-Ruhrort 
und  Proetel  in  Stralsund  nach  Saflnitz 

Zur  Beschäftigung  überwiesen  sind  die 
Reg.-Bmstr.:  Günther  der  kgl. Reg.  in  Hildes- 
heim, Lubbert  und  Cuno  dem  kgl.  Polizei- 
Präs,  in  Berlin  und  Knopp  der  kgl.  Reg.  in 
Düsseldorf,  —  Westermann  der  kgl.  Verwaltg. 
der  Mark.  Wasserstraßen  in  Potsdam  u.  S  t  e  i  n  k  e 
der  kgl.  Kanal-Baudir.  in  Essen. 

Die  Reg.-Bfhr.  Ewald  Klatt  aus  Kluß,  Rob. 
Charton  aus  Berlin  und  Karl  Brock  er  aus 
Duisburg  (Hochbfch.),  Johs.  Wölfert  aus  Gut 
Stiern  und  Alb.  Dechsling  aus  Kaukehmen 
(Wasser-  u.  Straßenbfch.),  Theod.  Albers  aus 
Barmen  u.  Frz.  Ahlen  aus  Nordborchen  (Masch.- 
Bfch.)  sind  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Der  Ob.-Brt.  a.  D.  Geh.  Reg.-Rat  G  r  o  t  e  f  e  n  d 
in  Altona,  die  Geh.  Brte.  Reichert  in  Brom- 
berg u.  Lünzner  in  Düsseldorf  sind  gestorben. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Anmerkung  der  Redaktion.  Bei  Rück- 
fragen bitten  wir,  stets  die  ursprüng- 
liche Frage  zu  wiederholen;  der  Nach- 
weis des  Bezuges  uns.  Bl.  ist  un erlaßlich. 
DieBeantwortunggeschiehtausschließ- 
lichandieserStelle,  nichtbrieflich.  An- 
fragen ohne  Namen  undAdresse  bleiben 
grundsätzlich  unberücksichtigt. 

Hrn.  Gemde. -Bmstr.  F.  in  S.  Ihnen  Uber 
das  Wesen  eines  Neubaues  und  eines  Umbaues 
im  Rahmen  des  Briefkastens  eine  Abhandlung 
zu  schreiben,  sind  wir  außerstande.  Hier  spre- 
chen zudem  die  tatsächlichen  Verhältnisse  zu 
sehr  mit.  Augenscheinlich  handelt  es  sich  bei  der 
ganzen  Frage  um  die  Beobachtung  baupolizei- 
licher Bestimmungen.  Wenn  auch  die  geschil- 
derten Veränderungsarbeiten  an  dem  beschrie- 
benen Bau  recht  weit  gehen,  so  wird  das  Ganze 
doch  noch  unter  den  Begriff  „Umbau"  zu  rech- 
nen sein.  Eine  zutreffende  Aeußeiung  hierüber 
wird  man  jedoch  erst  nach  einem  örtlichen  Au- 
genschein geben  können.  — 

Hrn.  Arch.  L.  in  Wiesbaden.  Für  Bemes- 
sung der  Entschädigung,  welche  der  Werkmeister 
wegen  Vereitelung  der  Fertigstellung  einer  be- 
stelltenArbeit  beanspruchen  kann,sind  dieGrund- 
sätze  des  B.  G.  B.  §  642  sinngemäß  anwendbar. 
Danach  soll  die  Entschädigung  umfassen  den 
wirklichen  Ausfall,  welchen  der  Werkmeister 
durch  Zurückziehen  des  Auftrages  erleidet  Bei 
der  Bemessvmg  sind  maßgebend  einerseits  die 
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CARL  SCHILLING 

Königlicher  Hofsteinmetzmeister 

Ausführung  monumentaler 

Steinmetz-  unb  ßilbhauer-flrbeiten 

in  Sandsteinen  nnd  Mnschelkalksteinen  ans  eigenen  Brächen. 
Hauptgeschäft  BERLIN-TEMPELHOF  Ringbahnstr.  40 

Zweiggeschäft   

Wünschelburg 

Grafschaft  Glatz. 

=  Sandsteinbrüche  = 
in  Wünschelburg 
in  Friedersdorf  u. 
in  Goldbach. 

Farbe  der  Steine: 
weiss,  grau,  gelb. 

Steinmetzwerkplätze 
in  Wünschelburg 
in  Mittelsteine  u. 
in  Rückers. 


Wünschelburger  Sandstein. 


Zweiggeschäft  

Mühlhausen 

in  Thüringen. 

Muschelkalkstein- 

 bruch  ^= 

in  Ober-Dorla. 

Farbe  des  Steins  dunkelgrau. 

Travertin, 

Farbe  weiß. 

Steinmetzwerkplatz 
und  Diamantsägerei 
in  Mühlhausen  i.  Thrg. 


Zweiggeschäft 


  Sägerei  * 

in  Wünschelburg. 


Zweiggeschäft  = 

Warthau 

in  Niederschlesien. 

=  Sandsteinbrüche  = 
in  Warthau. 

Farbe  der  Steine: 
weiss  und  gelb. 

Steinmetzwerkplätze 
in  Warthau  und 
in  Bunzlau. 

—  Diamantsägerei  = 
in  Warthau. 


Kirchheinfi 

in  Unterfranken. 

Muschelkalkstein- 
brüche  


in  Kirchheim 

polierfähigen  marmor- 
::  artigen  Kalkstein  :: 

in  blaugrauer  Färbung, 

::KalksteinKernstein  :; 

in  hellgrauer  Farbe. 

Steinmetzwerkplatz 
und  Diamantsägerei 
in  Kirchheim. 
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Ober-Dorlaer  Muschelkalkstein. 
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O&uer  des  Verzuges  und  die  Höhe  der  verein- 
barten Vergütung,  anderseits  der  Betrag,  wel- 
chen der  Unternehmer  durch  anderweitige  Ver- 
wendung seiner  Arbeitskraft  erwerben  kann.  Es 
soll  also  diejenige  Wirtschaftslage  geschaffen 
werden,  welche  bei  Ausführung  des  bestellten 
Werkes  sich  für  den  Werkmeister  ergeben  hätte. 
Eine  Bereicherung  des  Werkmeisters  soll  ver- 
mieden werden,  was  aus  der  Bestimmung  folgt, 
daß  er  sich  diejenigen  Beträge  abziehen  lassen 
muß,  welche  er  durch  anderweitige  Verwertung 
seiner  freigewordenen  Zeit  hätte  gewinnen  kön- 
nen, aber  zu  erwerben  versäumt  hat.  Hiernach 
erscheint  das  Vorgehen  des  Sachverständigen 
begründet,  unter  Anwendung  §  6  No.  34  der  Ge- 
bührenordnung der  Architekten  das  Ausgleichs- 
Verhältnis  zu  den  Mindestsätzen  anzunehmen. 

K.  H— e. 

Hrn.  L.  S.  in  Breslau,  E.  W.in  Kolberg 
und  A.  F.  in  Innsbruck.  In  einer  Reihe  von 
Fällen  schon  mußten  wir  erklären,  daß  wir  an 
dieser  Stelle  nur  Anfragen  beantworten  können, 
die,  über  das  persönliche  Interesse  hinausgehen, 
also  allgemeiner  Natur  sind.  Wiederholt  auch 
sahen  wir  uns  gezwungen,  es  auszusprechen,  daß 
wir  nicht  in  der  Lage  sind,  Honorar-Berechnuii- 
gen  aufzustellen  oder  in  Honorar-Angelegenhei- 
ten Fragen  zu  beantworten,  die  nicht  auf  das 
Interesse  einer  größeren  Allgemeinheit  rechnen 
können.  Anfragen  nach  Firmen  müssen  wir, 
wenn  nicht  ganz  besondere  Verhältnisse  vor- 
liegen, grundsätzlich  auf  den  Anzeigenteil  unse- 
rer Zeitung  verweisen.  — 

Fragebeantwortungaus  dem  Leserkreis. 

Zu  Frage  2  in  Beilage  8  zu  No.  15.  Die  Frisch- 
luft-Ventilationsheizung  derFirma  Schwarzhaupt, 
Spieker  &  Co.  Nachf.  in  Frankfurt  a.  M.  wird  nach 
einem  in  Amerika  seit  längerer  Zeit  gut  bewähr- 
ten und  viel  angewandten  System  gebaut  und 
ist  in  Deutschlandbis  jetzt  meistens  nurin  Villen, 
Einfamilienhäusern  usw.,  in  größerem  Maßstabe 
jedoch  auch  in  einzelnen  umfangreichen  Anlagen 
eingerichtet  worden  z.  B.  in  der  Kleinkinderschule 
zu  Oos  in  Baden,  in  der  Trinkerheilstätte  zu  Calw, 
in  der  Zeltmission  zu  Geißweid,  Kr.  Siegen,  und 
besonders  im  Missionshause  zu  Liebenzell,  wo 
eine  Reihe  von  Sälen  sowie  gegen  30  Zimmer 
von  2  getrennt  gelegenen  Heizstellen  aus  ver- 
sorgt werden.  Ob  nun  betreffs  dieser  größeren 
Gebäude  und  Anlagen  eine  längere  Erfahrung 
vorliegt,  die  auf  bestimmter  Kontrolle  fußt,  ist 
mir  nicht  bekannt;  es  lassen  sich  aber  leicht  Er- 
kundigungen über  die  Bewährung  dieses  für  uns 
neuen  Heizsystems  in  jedem  einzelnen  Falle  ein- 
ziehen. Die  Urteile  über  die  Erfolge  in  den  vor- 
erwähnten Wohnhäusern  sprechen  sich  sehr  lo- 
bend über  die  Sache  aus,  und  es  liegt  eigentlich 
kein  Grund  vor,  an  der  Bewährung  dieses  Hei- 
zungssystems auch  für  größere  Gebäude  zu  zwei- 
feln, vorausgesetzt,  daß  die  Anlagen  richtig  und 
sorgfältig  ausgeführt  werden. 

Der  große  Vorzug  dieser  einfachen  Zentral- 
heizungsart gegenüber  anderen  liegt  haupsäch- 
lich  darin,  daß  sie  den  Räumen  ununterbrochen 
entstaubte,  stark  erwärmte  und  angefeuchtete 
frische  Außenluft  zuführt,  und  das  ist  nicht  hoch 
genug  zu  bewerten. 

Der  Vorgang  beim  Betrieb  dieser  Ventila- 
tionsheizung ist  übrigens  ein  ähnlicher,  wie  der 
bei  der  Trockenheizung  von  Neubauten  „Patent 
Türk".  B.  in  H. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Kohlenschlacke  für  Bauzwecke. 
Welcher  Fabrikbetrieb  bezw.  welche  Kessel- 
beschickung bietet  die  beste  Gewähr  für  die 
Gewinnung  möglichst  gut  ausgebrannter  Stein- 
kohlenschlacke und  bis  zu  welchem  Grade  pflegt 
gut  ausgeglühte  Asche  nach  Gewichtsprozenten 
zu  verbrennen?  T.  &  G.  in  L. 

2.  Eine  i9o6'o7  erbaute,  im  Frühjahr  1907 
bezogene  freistehende,  allen  Wmdrichtungen 
so  ziemlich  gleichmäßig  ausgesetzte  Villa,  die 
mit  Warmwasserheizung  versehen  wurde,  zeigt 
in  der  zweiten  Heizperiode  (1907/08)  den  Uebel- 
stand,  daß  sich  in  einem  dem  Schornstein  ein- 
seitig anliegenden  Zimmer  Kohlenoxydgeruch 
bemerkbar  macht.  Der  Schornstein  hat  20/40  cm 
Querschnitt,  ist  dreiseitig  glatt  verputzt  und  an 
der  vierten  dem  Zimmer  anliegenden  Seite  sorg- 
fältig mit  7  cm  Hochkant-Ziegelsteinen  in  reinem 
Zementmörtel  verblendet  worden.  Die  Räume 
sind  mit  französischem  Hartgips  verputzt.  Die 
sorgfältigste  Untersuchung  hat  keinerlei  Beschä- 
digung oder  Risse  ergeben.  Kann  angenommen 
werden,  daß  der  Hartgips  durchlässig  für  Gas 
ist?  Ist  ein  Verfahren  zur  Feststellung  etwaiger, 
dem  bloßen  Auge  nicht  sichtbarer  Gasausströ- 
mungen bekannt?  Welche  Mittel  zur  Abhilfe 
erscheinen  geboten?  St.  in  H. 

3.  Der  etwa  3000  qm  große  Fußboden  einer 
Maschinenfabrik  ist  in  Beton  ausgeführt.  Wel- 
ches Mittel  ist  geeignet,  der  Staubentwickelung 
vorzubeugen?  C.  R.  in  M.  G. 

4.  Welche  Literatur  gibt  es  über  die  An- 
lage von  Haushaltungs-  und  Kochschulen? 

E.  Gl  in  R. 

5.  Gibt  es  Firmen  in  der  Nihe  von  Berlin,  die 
den  WindmOhlenbau  betreiben?    C.  W.  in  H. 


Oüernlärcliner  SandsteiDlirnclie,  g.  m.  u.  h. 

Obernklrclien,  Grafschaft  SchaniDbnrg  367. 
empfehlen  ihr  anerkannt  vorEüglichea  absolut  wetterbeständiges 
S**.n<l«it:<»i»-i-lVf  «itet-i«,!,  roh,  besS^  and  bearbeitet. 

Belegte  Massivtreppen  in  Knnststein  nnd  Eisenbeton. 

Patentinhaber  liefert  die  Pormdübel  und  die  Befestigungsdübel. 
"''viJSen"*  Vor  Nachahmung  Wird  gewarnt.  ^^^'-Sa'«^ 
und  Fachleuten     f^il  FR/^lllORs  ff^Tl  bevorzugt 


JPatent-Rosetteng^ltter    S  )  \ 

aus  Schmiedeeisen  oder  Draht.  JL^Lp|L^J|L 

Zabirelche  Muster  für  Frontgitter,  Gartengitter  und  jede 
sonstige  Einfriedigung.  Preiswürdigstes  Gitter  der 
(807)  Gegenwart.  Lieferung  fertig  zum  Aufstellen.  -7|rh|rHrh|r 

Rosettengitterfabrik  Lempertz,  Cöln-Müngersdorf  62 


Photo- Apparate! 

Ausschliesslich  Originalmarken  und  ausschliesslich  mit  Goerz-  und  Meyer- An astig- 

maten  ausgerüstet 

gegen  monatliche  Amortisation. 

Ohne  unseren  neuen  Katalog  H  P,  den  wir  jedermann  umsonst  und  frei 
übersenden,  kauft  man  photographische  Apparate  unbedingt  voreilig. 

Stöckig  ^  Co.,  Hoflieferanten, 

Dresden-?^.  16  u  Bodenbach  1  i.  B. 


Görz  TriSder  Kinocles.  (80  I) 

Französische  Ferngläser.  VerKrö*«ernng8-App«rate. 

Erleichterte  Zahlung. 
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BEILAGE  15  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG 

^=  XLII.  JAHRGANG.    ZU  Nä  29.     VOM  8.  APRIL  1908.  ^= 

Insertionspreis  in  dieser  Beilage  die  60  mm  breite  Petitzeile  oder  deren  Raum  erste  beite  60  Pfg.,  die  anderen  Seiten  50  Pfg. 


Technische  Mitteilungen. 

Bewegliches  Lager  für  Brücken  und  ähn- 
liche Bauwerke.  D.  R.  F.  192  641  von  Karl 
Bernhard  in  Berlin.  Die  Erfindung  be- 
trifft ein  bewegliches  Lager  für  Brücken 
und  ähnliche  Bauwerke,  welches  sowohl 
zur  Aufnahme  der  Druckkräfte  als  auch 
der  etwa  auf  das  Lager  wirkenden  Zug- 
Kräfte  geeignet  ist  und  bei  welchem  die 
obere  und  untere  Platte  des  Lagers  wäh- 
rend der  Längenänderungen  zwangläufig 
parallel  geführt  werden.  Diese  Aufgabe 
wurde  bisher  meist  so  gelöst,  daß  von 
dem  Drucklager  unabhängige  Veranke- 
rungen angeordnet  werden,  welche  in- 
dessen die  Beweglichkeit  des  Lagers  be- 
einträchtigen. Die  Trennung  der  Druck- 
und  Zugglieder  erschwert  die  Ausführung, 
nimmt  viel  Raum  ein,  verursacht  große 
Kosten  und  ergibt  doch  keine  vollkom- 
mene Geradführung.  Die  Erfindung  be- 
steht darin,  daß  die  Lagerplatten,  zwischen 
denen  der  wie  üblich  die  Druckkräfte 


Fig.  1. 


rig.2. 


übertragende  beweghche  Lagerkörper 
Kugel,  Walze  oder  Pendel)  sicn  bewegt, 
durch  eine  Gelenkgeradführung  mitein- 
ander verbunden  sind,  welche  die  auf  das 
Lager  wirkenden  Zugkräfte  überträgt, 
ohne  die  parallele  Bewegung  der  Lager- 
Teile  gegeneinander  zu  hindern. 

Bei  der  Ausführungsform  des  Lagers 
nach  Fig.  I  und  2  liegt  zwischen  den  Lager- 
platten a  und  h  ein  die  Druckkräfte  über- 
tragender beweglicher  Lagerkörper,  bei- 
spielsweise eine  Kugel  c.  Die  Platten  a  und 
b  sind  zu  beiden  Seiten  durch  ein  gelenki- 
ges Stab  werk  von  der  Form  einer  Gelenk- 
Kette  d,  i  miteinander  verbunden,  die  sich 
in  dem  Punkt  e  an  die  Platte  a  und  in  den 
Punkten  /"an  die  Platte  b  anschließt.  Die 
Gelenkketten  d,  i  übertragen  die  Zug- 
Kräfte  und  dienen  gleichzeitig  zur  Gerad- 
führung der  Platten  a  und  ö  bei  Längen- 
Aenderungen  des  Ueberbaues. 

Bei  dem  neuen  beweglichen  Lager 
kann  der  die  Druckkräfte  übertragende 
Lagerkörper  auch  weggelassen  und  durch 
die  Gelenkgeradführung  ersetzt  werden, 
sodaß  diese  außer  den  auf  das  Auflager 
wirkenden  Zugkräften  auch  die  Druck- 
Kräfte  überträgt.  In  den  ¥\g.  3  und  4  ist 
eine  Ausführungsform  dieses  Lagers  dar- 
gestellt. Hier  hegt  die  gleichzeitig  zur 
Uebertragung  der  Druck-  und  Zugkräfte 
und  zur  Parallelführung  dienende  in  dem 
Punkte  ei  an  die  Platte  a  und  in  den  Punk- 
ten an  die  Platte  b  angeschlossene  Ge- 
lenkkette d^,  mit  ihren  Enden  in  mittle- 
ren Aussparungen  g  und  h  der  Platten 
a  und  b.  — 


Der  Raam  dieser  Seite  nnserer  Zeltscbrlf t  int  aaf 
absehbare  Zelt  toII  besetzt. 


GEBR.WICHMANN 

Specialgeschäft  für     Berlin.n  w6.karl-str.13 
ZEICHENBEDARF. 


Frismcn 


Tag^slichr. 

EinfslMittirtund0bcrli(tirpldrrtn.bvrdhrbarodrrbvj(hbarjn245nMttnn 
Dcursdies  [uxUr-  Prismen-S>nd.ü.ni  b  h.  Bvriin  -W  6 1  s  s » n  s  e  b 

Lehder  Strasse  34/35.  Telephon  No.  231 


(100  II) 


Otto  Schultz 

Tezett-Gitter-Werk  und  Kunstschmiede 

Hallesches  Ufer  36  BERLIN  SW.  28  Hallesches  Ufer  36 

I  Monumentale  Kunstschmiedearbeiten  in  Eisen  u.  Bronze I 

Man  verlange  Kataloge. 


□ 

■ 

□ 
□ 
□ 


dunkelgrün 

Beste  Hochglanzpolitur  *  Grösste  Wetterbeständigkeit 
Spezialität:  FassadcnvcrKlcidungcn 

Granit-Werke  Steinerne  Renne^  n.  ß. 

Wermgerobe  am  Harz. 


Vertretung  Berlin:  S.  ARNDT,  KurfUrstendamm  162 


Fernspr. :  Wilmersdorf-A,  No.3720. 
==□1 


B 
B 
B 
■ 

□ 
□ 

EI 


Nchwemmisteine 

^  liefert  per  Bahn  und  Wasser 

/V  Bernhard  Lorenz,  Cobienz  15.  7C 


Deutsche  n.  Ssterr. 


Pyrofugont-Werke 


Telephon  8445 


Oebr.  Schleicher 


Telephon  8445 


München  XXIII.  »  Wien.  *  Paris.  «  Genua. 
^  Heber  500  000      Fassboden  im  Gebrauch.  ' 
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Chronik. 

Bahnbauten  im  Großherzogtum  Baden. 

Ueberdie  großen  Aufwendungen  für  Bahnbauten 
geben  folgende  Angaben  ein  sprechendes  Bild: 
Von  den  großen  im  Bau  befindlichen  Personen- 
Bahnhöfen  sind  veranschlagt:  Heidelberg  35,8 
Mill.M.,  Karlsruhe  35,9  Mill.M.,  Basel  47,8  Mill.M., 
dann  folgen  Offenburg  19,1  Mill.  M.,  Pforzheim 
8,4  Mill.  M.,  Durlach  5,2  Mill.  M.,  Dinglingen 
1,7  Mill.  M.,  Lahr  3,9  Mill.  M.  Dazu  kommen  eine 
große  Anzahl  kleinerer  Bahnhöfe,  die  erweitert 
oder  umgebaut  werden,  ferner  zweite  Gleise  usw. 
Die  Teilforderungen  für  diese  Bauten  und  An- 
lagen für  die  beiden  Jahre  der  Budgetperiode 
beziffern  sich  auf  34,9  Mill.  M.  — 

Eine  Kuranlage  der  Stadt  Wien  auf  der 
Insel  Arbe  bei  Abbazzia  soll  in  einem  Wald- 
gelände von  20  ha  auf  Cap  Fronte  erstehen.  Der 
Kurort  ist  für  Kranke  mit  Ausschluß  von  In- 
fektionskraliken  bestimmt.  Es  ist  ein  Kurhaus 
als  gesellschaftlicher  Mittelpunkt  der  Anlage  ge- 
plant und  es  sollen  in  einer  Ausdehnung  von 
et*a  12  km  dem  Strande  entlang  kleine  Wohn- 
bauten für  die  Kranken  errichtet  werden.  Der 
architektonische  Teil  der  Anlage  dürfte  von  Ob.- 
Brt.  Otto  Wagn  e  r  in  Wien  bearbeitetwerden.  — 

Die  Verschiebung  einer  über  den  Elbe- 
Trave-Kdnal  führenden  Eisenbahnbrücke 
bei  Lübeck  ist  vor  kurzem  mit  gutem  Erfolg  aus- 
geführt worden.  Die  über  120  t  schwere  Brücke 
wurde  zunächst  durch  2  zusammengekuppelte 
Kanalschuten  gehoben,  die  darauf  belastet  unter 
die  Konstruktion  fuhren  und  diese  dann  entlastet 
von  den  Lagern  abhoben.  Durch  Dampfer  wurde 
nun  derTransportnachder  neuen  Verwendui  gs- 
stelle  bewirkt.  Die  Verschiebung  ist  durch  die 
Neugestaltung  der  Eisenbahn -Anlagen  bei  Lü- 
beck bedingt.  Eine  zweite  Brücke  wird  in  der- 
selben Weise  verschoben  werden.  — 


Literatur. 


Baudouin, Andreas, Stadtzimmerermeister.  Der 
Zimmerer-Meister.  EinUeberblick  Uber 
,  die  gesamten  Zimmerungen  und  ihre  Vor- 
bedingungen. Erscheintin  13  Liefrgn.  zu  je 

!  40  Bläuern.  Lfrg.  8.  Wien  IV /2.  1908.  Karl 
Graeser  &  Cie.    Fr.  der  Lfrg.  12  M. 

Bothas,  Ludw,  Reg.-Binstr.  a.  D.  Massen- 
Destillation  von  Wasser,  insbesondere 
zur  Erzeugung  von  Trinkwasser  und  Loko- 
motiv-Speisewasser.  MitSAbbildgn.  Berlin 
1908.  Jul.  Springer.  Pr.  2  M. 

Dr.  Dörner,  Max.  Kommunale  Submissions- 
Politik.  Die  Vergebung  öffentlicher  Arbeiten 
in  Mannheim.  Bearbeitet  nach  amtl.M  itenal. 
—  Münchener  Volkswirtschaft!. Studien,  her- 
ausgegeben von  Lujo  Brentano  u.  Walther 
Loti.  85. Stück. —  Stuttgart  1908.  J.G.Cotta- 
sche  Buchhandlung  Nachf.    Pr.  2,50  M. 

Eisenbahn-Bau- und  Betriebs-Ordnung 
v0m4.N0vt.mber  1904.  InUebereinstimmung 
mit  dem  im  Keichs-Gesetzblatt  veröffentl. 
Wortlaut  einschließl.  der  Aenderungen  vom 
1.  Aug.  1907.  Zweite  durchgesehene  Aufl. 
Berlin  1908.  Wilh.  Ernst  &  Sohn.  Pr.  80  Pf. 

Dr.  Foppl,  Aug.,  Prof.  Vorlesungen  über 
Technische  Mechanik  in  sechs  Bänden. 
5.  Band:  Die  wichtigsten  Lehren  der  höhe- 
ren Elastizitätstheorie.  Mit  44  Fig.  im  Text. 
Leipzig  1907.  B.  G.  Teubner.  Pr.  geb.  10  M. 

Gugenhan,  Brt.  und  Eberhardt,  Reg.-Bmstr. 
Die  württembergischen  Großschiff- 
fahrts-Pläne.  —  Neckar-Donau-Kanal- 
Komitee.  —  Mit  2  Plänen  und  10  Abbildun- 
gen.   Stuttgart  1908. 

Hackl,  Alois,  Arch.  Salzburger  Baupro- 
jekte. Stadtsäle,  Makartplatz,  Bahnhof-Um- 
und  Neubauten.   Wien  1907.  Selbstverlag. 

HöhenüberN.  N.  von  Festpunkten  und  Pegeln 
an  Wasserstraßen.  VIll.  Heft:  I.  Der  Ems- 
Weser-Kanal  Bevergern-Hannover;.  II.  Die 
Eder.  Berlin  1907.  IX.  Heft:  I.  Die  Ems  von 
Schöneflieth  bis  Giesen.  11.  Die  Vechie  von 
Nordhorn  bis  zur  N  ederländ.  Grenze.  III.  Die 
Hase  von  Bramsche  bis  zur  Mündung.  IV.  Die 
Leda  und  die  Jumme  nebst  Abzweigungen. 
V.  Knock- Emden  -  Greetsiel  -  Pilsum  -  uud 
Grootliusen-Kampener  Leuchtturm.  Bureau 
für  die  Hauptnivellements  und  Wasserstands- 
Beobachtungen  im  Min.  der  öff.  Arb.  Berlin 
1908.    P.  Statikiewicz  Buchdruckerei. 

Kaplau,  Viktor,  Ing.  Bau  rationellerFran- 
cisturbinen-Laufräderu.  deren  Schau- 
felformen für  Schnell-,  Normal-  und  Lang- 
sam-Läufer.  Mit  91  Abbildgn.  und  7  Taf. 
München  1908.  R.  Oldenbourg.  Pr.  geb.  9  M. 

Poincare,  L.  D  le  moderne  Physik.  Ueber- 
tragen  von  Dr.  M.  Brahn  und  Dr.  B.  Brahn. 
Leipzig  1908.  Quelle  &  Meyer.  Pr.  3,80  M., 
geb.  4.40  M. 

Rothe,  Reg.-Baumstr.  Der  Schiffszug  auf 
Wasserstraßen.  Berlin  1907.  Wilh.  Ernst 
&  Sohn.    Preis  2  M. 

Schmidt,  Hans.  Photographisches  Hilfs- 
Buch für  ernsteArbeit.Il.TeihVomNe- 

?ativ  zum  Bilde.  Berlini907.  Gustav  Schmidt 
vorm.  Rob.  Oppenheim).  Pr.  4,  geb.  5  M. 
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Fichtelgeb  irgs-Granitwerke 

Künzel,  Schedler  &  Co., 

Schwarzenbach  a.  d.  saaie  □  □  MUnchberg. 


Dl 


Weltausstellg.  Antwerpen  1894:  Gold.  Medaille. 
Große  inaschinelie  Anlagen 

Schleiferei,  Sägewerk,  Polieranstalt,  ^andbläserei 

Säulen  bis  zu  7  m  Länge 
Großes  reich  assortiertes  Lager  deut- 
scher und  schwedischer  Granite, 
Syenite,  Labradore  und  Porpliyre. 

(144)  400  Arbeiter. 


Grosse  polierte  Fassaden 

zahlreich  ausgeführt  n.  vielen  Städten 
Deutschlands  und  nach  dem  Auslande. 
Bedeutende  eigene  Brüche  mit  Dampf- 
krahnen  und  Drahtseilbahnen. 
Blauer,  weißer,  gelber  Granit. 
Kostenanschläge  prompt  u.  kostenftei. 


Tel  -Adr.:  Granitwerke.   Teleph  :  Schwarzenbach  Nr.  I,  Münchberg  Nr.  18. 


Johaun  Odorico, 

Unternehmung  für 

Eisenbeton-  nnd  Stampfbeton-Bauten 

IVlosaik=Terrazzoböden.  (308) 
Stitisehl  BerechBunQBii,  KistiiiDsehliiie  ev.  Iritis  ind  Iniki. 


B.  Liebold  &  GO.,  A.-G.,  Holzminden. 


— =  Spezialität  seit  1873: 
Brücl(enbauten  SaSirw/r^ 

(System  Liebold),  aus  Beton  und  aui 
Eisenbeton.  —  Die  grösste  Spannweite 
unserer  Cementbruchsteinbrücken  be- 
trägt 90,00  m. 

Wasserbauten  eiSt'Ü!«?^- 


Goldene  Medaille ' 


busch) 

Sclileusen  —  Turbinen 


Düsseldorf  1902. 


TQl<»nAi*can  Einsiedel  1893.  — 
I  alSperreil  Marklissa  1902—1905. 
C-l'i:4-.iMniiAMN  Di«  Mauer  vor  dem 
Stutzmauern  Hentschelschen 
Grundstück  in  Cassel  mit  21  m  Höhe 

Fundamentierungen  jaVaSTsS: 

«  den  und  in  den  Bruchrevieren  der 
Bergwerke 


Wasserbeliälter  sooie.  —  Die  au». 

geführten  Behälter  fassen  bi«  za 

20000  cbm.  — 

Fiiteranlagen  bewährter  Systeme. 

Kanaiisationen.  (sio) 
Decl(enl(onstrul(tionen  aller  Art 


Röhren-,  Piatten-  u.  Kunststeinfabrik.  Kon£trul(tionsbureau. 


,l;d.Fflllsf8g-EisBnbB{onkassBften 
nr  GewSlbB,  DBChBn  und  DSchBr. 


D.  R.  G.-M.  -  D.  R.  G.-M.  —  D.  R  G  -M.  —  D.  R  -Pat.  u.  D.  R.-Z.-Pat,  ang. 

■onumentala  Konstpuktlon  unil  Dekoration  sugleloh.  [ns] 

=   LizenE  für  das  Gebiet 

Cement-  und  Cementsteinwerke  E.  Schwenk  in  Ulm  a.  d.  D. 


Weiter«  Liiencnii,  Rowl«  8oDa«rlis«>iiien  fflr  die  damit  Im  ZnisrnmanhanKe  (tehenden 
„Failsteg-BetonkSrpa^deokan",  „FQIIatag-Zlaoalatalndaokan",  ,,FOII- 
ataa-Bodenbelioa",  „FOllatao-Pfflaatarunoan"  and  pniUtM  -  DBttrurqBQD'lttlH 


Amin  KDhn,  Architekt  m  Heidelberg. 

Hohen  OewinoiDtBll  in  den  lotludspitnlii  gioii  ilneiilgi  lirBlDligi. 
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Personal-Nachrichten. 

Deutachea  Reich.  Dem  Reg.-Rat  t.  Ihe- 

ring,  Mitgl.  des  Pat.-Amtes,  ist  beim  Uebertritt 
in  den  Ruhestand  der  Char.  als  Geh.  Reg.-Rat 
verliehen.  Die  preuß.Reg.-Bmstr.  Momber  und 
Hans  Sommer  sind  zu  ständ.  Mitarb.  des  Pat.- 
Amtes  mannt. 

Bayern.  Der  Prof.  Dr.  v.  Linde  an  der 
Techn.  Hochschule  und  Brt.  Hans  Grässel  in 
München  sind  zu  Mitgl.  des  Maximilian-Ordens 
ernannt.  —  Den  Reg.-Räten  Barth  in  Würzburg 
und  Schwende  im  kgl.  Staatsmin.  f.  Verkehrs- 
Angel,  und  dem  städt.  Ob.-Ing.  a.  D.  Böck  in 
München  ist  die  IV.  Kl.  des  Verdienst-Ordens 
vom  hl.  Michael  verliehen. 

Hessen.  Der  Geh.  Brt.  Dr.-Ing.  Lands- 
berg,  Prof.  an  der  Techn.  Hochschule  in  Darm- 
stadt, ist  auf  sein  Ansuchen  in  den  Ruhestand 
versetzt  und  ist  ihm  das  Komturkreuz  II.  Kl.  des 
Verdienst-Ordens  Philipps  des  Großmütigen  verl 

Der  Geh.  Brt.  Stegmayer  in  Darmstadt  ibi 
gestorben. 

Preußen.  Dem  Ob. -Brt.  Stempel  bei  der 
Obersten  Baubehörde  im  Staatsmin.  in  München 
ist  der  Rote  Adler-Orden  III.  Kl.,  dem  Min. -Rat 
Ed.  Weiß  im  Staatsmin.  für  Verkehrsangel,  in 
München  derkgl. Kronen-Orden  II. Kl.  verliehen. 

Ernannt  sind:  die  Reg.-Bmstr.  Löwe  in 
Coblenz,  Rüdiger  in  Bad  Nenndorf  u.  Möckel 
in  Homberg  zu  Landbauinsp.;  Bruno  Schulze 
in  Stralsund,  Rautenberg  in  Orteisburg,  Sie- 
be r  t  in  Labiau,  Kreckerin  Pr.-Stargard,  Witt- 
ler in  Johannisburg,  Merzenich  in  Leer  und 
Trümpert  in  Fulda zuKreis-Bauinsp.;  Plin  ke 
in  Kiel  zum  Bauinsp.;  —  die  Reg.-Bfhr.  Willi- 
bald S  t  r  e  m  p  e  1  aus  Demmin  und  Mart.  M  e  1  c  Ii  e- 
reck  aus  Sommerfeld  (Hochbfch.),  Rob.Gw in- 
ner aus  Hotzenplotz  und  Art.  Marks ch  aus 
Muskau  (Wasser-  u.Straßenbfch.),  Karl  Dorf  f  er 
aus  Erda(Eist  nbfch.),Ernst  Walsberg  aus  Sege- 
berg und  Karl  Höfinghoff  aus  Dahl  (Masch.- 
Bfch.)  zu  Reg.-Bmstrn. 

Verliehen  ist  den  Eisenb.-Bau-  und  Betr.- 
Insp. :  Eppers  die  Stelle  des  Vorst,  der  Betr.- 
Insp.  I  in  Hamburg  und  Menne  eine  Stelle  im 
Dir.-Bez.  Königsberg  i.  Pr.  mit  dem  Wohnsitz  in 
Allenstein. 

Zur  Beschäftigung  überwiesen  sind  d.  Reg.- 
Bmstr.:  Odenkirchen  der  kgl.  Weserstrom-Bau- 
Verwaltg.  in  Hannover  und  Manzke  der  kgl. 
Reg.  in  Königsberg  i.  Pr. 

Dem  Eisenb.-Dir.  Kleyböcker  in  Tilsit, 
den  Reg.-Bmstrn.  Ernst  Jocobi  in  Haspe  i.  W., 
Paul  Vogt  in  Merseburg  und  Calais  in  Ham- 
burg ist  die  nachges.  Entlass.  aus  dem  Staats- 
Dienste  erteilt. 

Der  Eisenb.-Dir.-Präs.  a.  D.  Naumann  in 
Bromberg  und  der  Eisenb.-Bau-  und  Betr.-Insp. 
Plüschke  in  Breslau  sind  gestorben. 

Württemberg.  Dertit.  Ob.-Brt.  von  Leib- 
brand bei  der  Min.-Abt.  für  den  Straßen-  und 
Wasserbau  ist  z.  wirkl.  Ob.-Brt.  ernannt  u.  der 
tit.  Ob.-Brt.  Wundt  auf  die  Stelle  eines  Ob.- 
Brts.  bei  der  Gen. -Dir.  d.  Staatseisenb.  befördert. 

Dem  Reg.-Bmstr.  N  ü  ß  1  e  in  Ebing-n  ist  die 
etatm.  Stelle  beim  hydrograph.  Bur.  der  Min.- 
Abt.  für  den  Straßen-  u.  Wasserbau  übertragen. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Reg.-Bmstr.  M.  in  B.  Für  den  Um- 
fang Ihrer  Rechte  ist  das  durch  Bestätigungs- 
Schreiben  V.  ig.  Aug.  1907  get  offene  Abkommen 
ausschlaggebend.  Danacti  haben  Sie  sich  aller- 
dings Reisekosten  und  Vergütungen  für  sich  und 
Ihre  zugezogenen  Hilfskräfte  vorbehalten,  wenn 
Sie  zwecks  Rücksprache  mitdem  Stadtbaumeister 
eine  Reise  von  D.  nachSchw.  unternehmen  müß- 
ten, sowie  zugleich  auch  eine  Vergütung  der  zeich- 
nerischen Aufnahmen.  Allein  die  Verdingung 
der  Arbeiten,  die  Vertrags-Abschlüsse  und  die 
Abrechnung  und  Aufnahme  fertiger  Arbeiten  ist 
dem  Stadtbaumeister  bezw.  dem  Stadtbauamte 
zugestanden.  Nun  scheinen  Sie  sich  dadurch 
beschwert  zu  fühlen,  daß  seitens  des  letzteren 
bauliche  Veränderungen  vorgenommen  bezw.  an- 
geordnet wurden,  ohne  daß  vorher  mit  Ihnen 
Rücksprache  genommen  und  Ihr  Einverständnis 
dazu  eingeholt  wurde.  Wie  Sie  auf  Grund  dessen 
eine  Schadenersatzklage  begründen  zu  können 
glauben,  ist  nicht  recht  ersichtlich  und  deshalo 
kann  ein  für  Sie  günstiger  Erfolg  einer  solclun 
auch  nicht  erwartet  werden.  Solche  ist  Ihnui 
deshalb  nicht  anzuraten,  es  sei  denn,  daß  beson- 
dere Abmachungen  bestehen,  welche  Ihre  Sacli- 
darstellung  nicht  hervorhebt.  Für  eine  Klage 
gegen  den  Stadtbaumeister  wegen  unlauteren 
Wettbewerbes  fehlen  diegesetzlichenUnterlagen, 
weil  keines  der  Begriffsmerkmale  des  unlauteren 
Wettbewerbes  hier  zutrifft.  —  K.  H-e. 

Hrn.Sch.in  H.  „Schräge"  Dächer  im  Sinne 
des  Kaminfegermeisters  würden  doch  nur  solche 
sein,  die  einen  erhöhten  Arbeitsaufwand  beim 
Kaminfegen  verursachen.  Das  ist  aber  bei  HoU- 
Zement-Dächern  mit  ihren  nur  ganz  geringen 
Neigungen  nicht  der  Fall.  Ueber  besteigbare 
Kamine  finden  Sie  in  jedem  elementaren  Lehr- 
buch die  nötigen  Angaben  betr.  die  innere  Weite. 
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orddeutsche  Baumeister 

boziehnn  hillie  ihre 


Rolladen-Jalousien  Semperhaus.  TBl.V7fi17  IlfilJRrall  MontBuS 


TORGAMENT 


Deber  900000  qm 
verlegt  ■-- 


Bester  hygienischer  Fussboden! 

Feuersicher      U      Fugenlos      O  Unverwüstlich 

Glänzende  Zeugnisse  und  Referenzen!  '52«) 
Torgament-Böden  wurden  auf  der  III.  Deutschen 
Kunstgewerbe  -  Ausstellung  Dresden  «906  mit 
dem  Diplom  zur  silbernen  Medaille  prämiiert. 

Torgamentwerke  G.m.b.H.  Leipzig 

Berliner  Torgamentwerke  g  m  b.H  Berlin  SW.II  ^^e^^jS.''^^?;^ 


Erste  Frankenthaler  Sohulbankfabrik 

A.  licM  &  Cü,  Frankenthal,  Pfalz 

Aelteete  und  bestbekannte  Spezialfabrik.   Gegründet  1864. 


33  Erste  Preise! 


Neueste  Modelle. 


Jubiläums-Ausstellung  Nürnberg  I90b: 
Höchste  Anszelchnang  in  Gruppe  Schul-  u.  Unfet- 
richtswesen  für  die  reichhaltige  Ausstellung  solider, 
zweckmässiger  und  pre IswBrdlgHr  Schulbänke. 


Normal-Schulbänke 

aller  Systeme. 

Umlegbare  und  Sciiwellenlose 

Schulbänke. 
SchDltafeln,  Zeichentische, 
Katheder.  Kartenständer, 
Verstellbare  Kinderpalte. 

Kataloge«  Voranschlloe,  Ein. 
teilunqsplinei  Muster  gratis. 


Rabitzgfewebe,  | 

Ourchwürfe,Oralitgewebe-u.Qeflechte  ^ 
jeder  Art,  verzinkte  Eisendrähte,  « 
Stacheldraht,  fertige  Einfriedigungen,  * 
—  Tore  und  Türen  —  % 

C.  8.  Schmidt,  """'Ä»«!!!!'  1 


Sicherheils-Aufzüge 


rOr  Personen  mi  Lasten 

baut  als  Spezialität 
seit  über  26  Jahren 

Dnndi&LieMg, 

Abteilung  der  Peniger  Masciiinenfabrik 
und  Eisengiesserei  Aktien-ßesellscliaft 

Leipzig-Plagwitz. 

(530) 


Kataloge  und  Anschläge  auf 
==   Wunsch.  , 
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Hrn.  E.  G.  in  Metz.  Bei  der  unklaren  und 

zweideutigen  Fassung  des  noch  dazu  nur  bruch- 
stückweise mitgeteilten  Mietvertrajfe»  ist  eine 
unfehlbare  Sachbeurteilung  ausgeschlossen.  Da 
es  jedoch  am  letzten  Tage  der  Kündigungsfrist 
zu  einer  beiderseits  unterschriebenen  Erklärung 
dahin  gekommen  ist:  „Vorliegender  Mietvertrag 
ist  mit  dem  heutigen  aufgelöst",  so  liegt  formge- 
rechte und  rechtzeitige  Kündigung  vor.  Dies 
hat  übrigens  der  Vermieter  durch  Schreiben  v. 
5.  Jan.  08  selbst  angenommen,  indem  er  die  For- 
derung auf  Mietserhöhung  gestellt  hat.  Sie  er- 
scheinen also  berechtigt,  am  i.  April  08  die  Miet- 
wohnung aufzugeben  und  die  eingebrachten 
Möbel  mitzunehmen.  Da  der  Vermieter  Ihnen 
dies  bestreitet,  hat  er  Ihnen  Grund  zur  Klage 
gegeben,  die  Sie  mit  dem  Antrage  stellen  kön- 
nen: „festzustellen  bezw.  anzuerkennen,  daß 
Sie  berechtigt  sind,  am  i.  April  08  die  Mieträume 
zu  verlas'sen  und  die  eingebrachten  Gegenstände 
mitzunehmen".  —  Da  Miets-Streitigkeiten  dem 
amtsgerichtlichen  Verfahren  unterstehen,  kann 
daS'  Urteil  bald  ergehen. 

Wir  raten  Ihnen,  sich  eines  Sachwalters  7u 
bedienen,  um  einer  Verschleppung  seitens  des 
Gegners  vorzubeugen.  —  K.  H — e. 

Arcb.  F.  in  C.  Die  gelieferte  Sachdarstellung 
läßt  nicht  erkennen,  für  welche  Geschäfte,  auf 
welche  Dauer  und  unter  welchen  Zahlungsbe- 
dingungen der  in  einem  Architektur-Bureau  An- 
gestellte angenommen  und  seit  wann  er  in  seiner 
jetzigen  Stellung  tätig  ist.  Mithin  kann  nicht 
beurteilt  werden,  ob  nach  Art  der  Beschäftigung 
es  sich  um  einen  Angestellten  handelt,  welcher 
Dienste  höherer  Art  zu  leisten  hatte  und  ob  seine 
Erwerbstätigkeit  durch  das  Dienstverhältnis  voll- 
ständig oder  hauptsächlich  in  Anspruch  genom- 
men wurde.  Sollte  beides  zutreffen,  so  würde 
B.  G.  B.  §  622  maßgebend  und  Kündigung  nur 
zum  Schluß  des  Kalendervierteljahres  mit  sechs- 
wöchentlicher Frist  zulässig  sein. 

Was  die  fernere  Frage  anlangt,  ob  und  in- 
wieweit der  Dienstverpflichtete  während  einer 
Krankheit  trotz  Nichtleistung  der  Dienste  An- 
spruch auf  Vergütung  seitens  des  Arbeitgebers 
hat,  so  kommt  es  nach  B.  G.  B.  §  616  darauf  an, 
ob  die  Dauer  der  Arbeitsbehinderung  als  ver- 
hältnismäßig erheblich  anzusehen  ist.  Trifftdies 
zu,  so  besteht  kein  Anspruch  auf  das  Gehalt 
während  des  Urlaubes.  —  K.  H— e. 

Hrn.  Arch.  H.  W.  in  K.  Uns  ist  kein  Ver- 
fahren zur  Herstellung  farbiger  Lichtpausen 
bekannt,  wir  übermitteln  aber  Ihre  Anfrage  hier- 
mit gerne  dem  Leserkreise.  — 

Hrn.  Arch.  H.  St.  in  N.  Ohne  den  Wort- 
laut der  getroffenen  Vereinbarungen  zu  kennen, 
ist  Ihre  Frage  nicht  zutreffend  zu  beantworten, 
denn  Ihre  Angaben  sind  augenscheinlich  lücken- 
haft. Es  kann  doch  nicht  in  Ihrer  Absicht  liegen, 
den  Unternehmer  für  die  zurückliegenden  Mauer- 
Flächen  nicht  zu  entschädigen.''  Da?  würde 
aber,  soweit  Ihr  Schreiben  es  erkennen  läßt,  der 
Fall  sein,  wenn  lediglich  die  in  Ziegelfugenbau 
■gemauerten  Vorlagen  zur  Berechnung  kämen, 
Im  übrigen  ist  Ihr  Fall  ohne  jedes  allgemeine 
Interesse,  das  wir  bei  Briefkasten-Beantwortun- 
gen voraussetzen  müssen.  Wie  in  verschiede- 
nen anderen  Fällen,  so  müssen  wir  auch  hier  be- 
tonen, daß  wir  unmittelbarenBriefwechsel  inBrief- 
Kasten-Angelegenheiten  ausschließen  müssen. 

Hrn.  Arch.  P.  in  Stettin.  Wir  verweisen 
Sie  auf  die  Beantwortung  A.  B.  B.  in  Beilage  7 
zu  No.  13,  die  auch  Ihre  Frage  trifft.  — 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 

I.  Bei  einem  Neubau  wurden  einzelne 
Wohnräume  mit  Parkettfußböden  aus  eichenen 
Riemen  versehen.  Das  Holz  für  diese  Böden 
soll  von  in  Pommern  gewachsenen  Eichen 
stammen.  Nach  Fertigstellung  der  Böden  wur- 
den die  Räume  tapeziert  und  alsdann  die  Fuß- 
böden mit  dem  üblichen  Bodenwachs  gehöhnt. 
Kurze  Zeit  darauf  zeigten  sich  auf  den  Fuß- 
böden karminrote  Flecken.  Die  Flecken  sind 
in  allen  Räumen  gleichmäßig  stark  aufgetreten. 
Manchmal  sind  einzelne  Stäbe  tiefrot  und  da- 
neben die  Stäbe  ungefärbt. 

Die  ausführende  Firma  erklärte,  die  rote 
•■'Färbung  müsse  von  dem  verwendeten  Wachs 
herrühren,  oder  es  müsse  der  Lappen,  mit  wel- 
chem das  Wachs  auf  den  Boden  aufgetragen 
worden  ist,  abgefärbt  haben.  Die  Unrichtigkeit 
der  letzteren  Behauptung  konnte  nachgewiesen 
werden;  die  Bürste,  mit  welcher  gehöhnt  wor- 
den ist,  war  auch  rein.  Gegen  die  erste  Be- 
hauptung spricht  die  Tatsache,  daß  das  gleiche 
Fußbodenwachs  in  anderen  Fällen  nicht  der- 
artige Erscheinungen  verursachte.  Es  scheint 
daher,  daß  mindestens  ein  Teil  der  Ursache 
der  roten  Färbung  im  Holz  lag,  daß  dieses  Stoffe 
enthielt,  welche  bei  der  Verbindung  mit  dem 
Wachs  einen  roten  Farbstoff  erzeugten. 

Gibt  es  nun  ein  Mittel,  durch  welches  die 
roten  Flecken  beseitigt  werden  können.  Ein 
Abziehen  des  Fußbodens  geht  nicht  an,  weil 
die  Farbe  so  tief  eingedrungen  ist,  daß  bei 
mechanischer  Entfernung  der  Flecken  der  Fuß- 
boden zu  ■  thr  geschwächt  würde. 

Z.  Z.  100. 


Cementbaugeschäft 

Rud.  Wolle.  Leipzig. 

SpBzIalausfQhrung  von 

Beton-  u.  Eisenbetonbauten 

für  Hoch-  und  Tiefbau. 

Höchste  Auszeichnung. 


Grosse  Uoldene  nedallle 


Leipzig 
,  1897. 


Dresden 
1903.  (j^ 


(ioldene  Uedaille 


Stampfbeton -Bauten  und  Eisenbeton -Bauten  aller  Art  —  Möller- 
Konstruktionen  —  Viktoria-Decke  D.  R-Pat.  —  Wolles  Konsoldecke 
Wolles  Hohldecke  D.  R.-Pat.  —  Rabitzarbeiten. 


Zentralheizungen, 

Warmwasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 


Carl  Flach, 


Berlin  SW.  61. 

Fernspr.  Amt  6,  Nr.  6618. 


Nivellierinstrumente, 
Theodoliten,  Tachymeter, 

sowie  alle 

Messgeräte 

empfehlen  in  bester  Konstruktion  und  vorzüglicher 
Ausführung 

Otto  Fennel  Söhne,  Cassel 

Fabrik  geodätischer  Instrumente. 

Aasfühiliche  Preisliste  mit  vielen  Abbildangen  kostenfrei 


PARL 


Vielfach 


^^^^  MascMnenfalirik 


BERLIN  N 

Ca.  1500  Arbeiter  und 
Beamte. 

Spezialität: 

Personen-  und 
Lastenaufzüge 

^aller  Art. 

An  1 3000  Anlagen  bis- 
her geliefert  und  in 
täglichem  Betriebe. 


»«gründet  1873. 


Carl  Hauer 


OegrUndet  1873 


Atelier  zur  AnsfHhmng  von  Blldhaner-,  Sltack-,  BabltE-  /202» 

und  als  SpezlalitSt:    Kunstmarmor-Arbelteii.   

BERLIN  W.,  Königin  Augustastr.  51,  BRESOEN-A.,  SeUergasse  14. 
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BEILAGE  i6  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG 

E}         ^  XLIl.  JAHRGANG.     Zü  N2.  31-  VOM  15.  APRIL  1908  ^ 

^  Insertionspreis  in  dieser  Beilage  die  60  mm  breite  Petitzeile  oaor  deren  Kaum  erste  Weite  PO  Pfg.,  die  anderen  Seiten  50  Pfg. 


Technische  Mitteilungen. 

Vorrichtung  zur  lösbaren  Befestigung 
eines  aus  Abschlußleisten  und  Kehlplatten 
bestehenden  Deckenkehlgesimses.  13,  R  P. 

194779.  Heinrich  Becker  in  Cassel. 

Die  beigegebenen  Abbildangen  ver- 
anschaulichen eine  sehr  einfache  Art  der 
Bekstigung  des  in  bekannter  Weise  aus 
Abschlußleisten  und  zwischen  diese  ein- 
geschobenen Kehlplatten  bestehenden 
Kehlgesimses,  die  es  auch  ungeübten  Ar- 
beitern ermöglichen  soll,  das  Deckenkehl- 
gesims  anzuschlagen  und  wieder  abzuneh- 
men, was  namentlich  beim  Wohnungs- 
wechsel als  vorteilhalt  empfunden  werden 
dürfte.  Die  neue  Vorrichtung  besteht  aus 
Stahlbändern,  die  an  den  Abschlußleisten 
befestigt  und  an  schiefgekröpften,  mit  Ge- 
winde versehenen  Bankeisen  federnd  an- 
geschraubt sind,  sodaß  sie  die  Abschluß- 
leisten mit  den  eingeschobenen  Kehl- 
platten gegen  Wand  und  Decke  pressen 
und  so  eineNagelung  oder  Anschraubung 
der  Leisten  erübrigen.  Wie  die  Abbildun- 
gen I — 3  im  Einzelnen  erkennen  lassen, 

/y.  /.  Terjrässerter  Schiitl Ä-B. 


sind  die  Abschlußleisten  «  u.  h  des  Gesim- 
ses an  der  Auflagerfläche  bei  k  in  bekann- 
ter Weise  ausgekehlt,  um  sie  an  die  Wand 
oder  Decke  besser  anpassen  zu  können 
und  gleichzeitig  zwischen  Wand  und  Leiste 
eine  gegen  Feuchtigkeit  isolierende  Luft- 
schicht zu  erhalten.  Gebogene  Platten  c, 
die  in  üblicher  Art  aus  wasserdicht  auf- 
einander geleimten  Furnieren  bestehen, 
sind  in  die  Nuten  d  der  Leisten  a,  b  ein- 
geschoben und  durch  eingefalzte  Kon- 
solen e  der  Länge  nach  miteinander  ver- 
bunden. An  den  Leisten  a,  b  sind  die 
Stahlbänder  h  befestigt,  die  auf  schiefge- 
kröpfte Bankeisen  f,  welche  am  Kopf- 
ende mit  Gewinde  y  versehen  sind,  auf- 
geschraubt sind.  Durch  das  Anziehen  der 
auf  dem  Gewinde  g  aufgeschraubten  Mut- 
tern i  wird  ein  Druck  auf  die  Stahlbän- 
der h  ausgeübt,  sodaß  diese  die  Leisten 
a,  b  an  Decke  und  Wand  anpressen.  Die 
Befestigung  des  Kehlgesimses  geschieht 
in  folgender  Weise:  Zunächst  werden  die 
Leisten  a,  b  mittels  der  durch  die  Bank- 
eisen /'  an  der  Wand  befestigten  Stahl- 
bänder h  an  Wand  und  Decke  fest  ange- 
preßt und  alsdann  die  eigentlichen  Füllun- 
gen c  samt  den  Konsolen  e,  die  in  belie- 
biger Entfernung  von  einander  zwischen- 
gefügt sein  können  (s.  Abbildg.  3J,  in  die 
Nuten  cl  der  Abschlußleisten  eingescho- 
ben. —  Q 
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RUD.OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  a.M.  POSEN 

GEGRÜNDET  1858 

HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


GEBR. WICHMANN 

Specialgeschäft  für     Berlin.n  w.6.karl-str.13 
ZEICHENBEDARF. 


feuersichere  fensfer 

aüslüxf?r[let\trogl8Si 
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Dentscbes  Loxfer-Prlsmen-Synd. 
G.  m.  b.  H.,  Berlin  'Welssensee, 

Lehder  Strasse  34/35.  Telephon  No.  23|. 


I 


BETON  UND  EISENBETON 


HOCH-  u.  TIEFBAU 
BRÜCKENBAUTEN  *  KANALISATIONEN 


[234J 


GEGRÜNDET 
1870 


■  ■  

HUSER  U.  ClEi  GEGRÜNDET 

OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


Hartholz-Fussböden  aus  Ahornholz  sicuharlnum), 


Ast-,  Fasern-, 

Begiernngfs-  ond  Eommanal] 


Splitterfrei  für  Fabriken, 

laloanten,  auf  Balken,  La|r«r  oder  Blind 


Bllndboden. 

Ahornholz  alt  Belag  auf 
altan  Bhganitztin  Fuii- 
lioilBn  Ist  dlB  bllllgsts  und 
dauarhaftet!!  Erneuerung. 

Abnutzung  laut  Unter- 
suchung der  K.  Mate- 
rialprttfnngs  •  Anstalt 
Lichterfelde/Berlin 
Ahorn  8,'i  ecm,  Elchen  6,6  ecm. 
Vor  minderwertiger  Ware  wird  gewarnt. 

Koefoed  A  Isaakson,  Hamburg  15. 


■  Nass-PlisciimascIilnB  für  Steinholz  ■ 

Miiischt  Ober-  und  Unterboden  ;m  der  Bun.-ilfl  le.    Stiiliil,    Leicli)    ti  ans|ioi  tabel.   dalicr  auch    iUr  1 
|klcinei-o  Aiisl ührunffoii  vorziiglich  «leeigiiel.    Handbetrieb.    Tagesleistung  260-  500  qm.  Fleckenlose 
Böden.   Stets  gleiche  Mischung.    Wesentliche  Ersparnis  an  Bindemittel.    Einfachste  Bedienung. 
  Preis:   M.  250,-  per  Stück  netto  ab  Werk.   

AUeln-Vertrieb:  44  2  III 


Gebr.  ScMelGher, 


nünchen  XXIH 

Clemensstr.  113  —  115. 
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CARL  SCHILLING 

Königlicher  Hof-Steinmetzmeister 
Stammhaus:   BERLIN -TEMPELHOF 


Muschelkalksteinbrüche 


nebst  Steinmetzwerkplatz 

mit  maschinellen  Anlagen  und  Gleisanschluss 

in  KIRCHHEIM  in  Unterfranken 


Orabmal  in  Weißensee  —  Architekt:  Martin  Dülfer. 

Muschelkalksteinbrüche 

  in  ^OBER-DORLA   

und  Steinmetzwerkplatz 

mit  maschinellen  Anlagen  und  Gleisanschluss 

in  MÜHLHAUSEN  in  Thüringen 

Prachtvolles  Material  für  freistehende  Werksteinarbeiten 
===  Figuren,  Denkmäler,  Balustraden  usw.  -  - 
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JPatent-Roseltengltter 

aus  Schmiedeeisen  oder  Draht.  J|L 
Zahlreiche  Master  fOr  Frontgitter,  Gartengltter  und  jede 

sonstige  Einfriedigung.  PrelswOrdlgstes  Gitter  der 
(S07)  Gegenwart.  Lieferung  fertig  zum  Aufstellen.  -t^ 
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Chronik. 

Erweiterung  des  Oermanischen  Muse- 
ums in  Nürnberg.  Nachdem  in  den  letzten 
Jahren  entsprechend  der  Ausdehnung  und  der 
besseren  Nutzbarmachung  der  Sammlungen  des 
Germanischen  Nationalmuseums  eine  Reihe  teils 
kleinerer,  teils  größerer  Erweiterungen  stattge- 
funden haben,  plant  das  Museum  nunmehr  durch 
Ankauf  eines  benachbarten  großen  Grundstückes 
eine  umfassende  Erweiterung,  die  voraussicht- 
lich für  alle  Zeiten  genügen  dürfte.  — 

Durchschlag  des  Ricken-Tunnels  «wi- 
schen Toggenburg  u.  ZUrichsee.  Am  30.  März 
d.  J.  fand  der  Durchschlag  des  8604  m  langen 
Kickentunnels  zwischen  Wattwil  im  Bezirke 
Toggenburg  und  dem  Ort  Uznach  am  oberen 
Zttnchsee  statt.  Durch  den  Tunnel,  dessen  Bau- 
zeit etwa  4  Jahre  und  2  Monate  betrug,  ist  eine 
unmittelbare  Eisenbahnlinie  München — St.  Gal- 
len— Gotthardbahn  durch  den  Bau  der  Boden- 
see-Toggenburgbahn  ermöglicht,  die  zugleich 
die  UferlAnder  des  Bodensees  mit  der  iunereu 
Schweiz  in  Verbindung  setzt.  Der  Tunnel  über- 
windet eine  Steigung  von  200  m  und  liegt  in 
weichem,  mergelartigem  Gestein,  sodaß  fast  aus- 
schließlich mit  Handbohrung  gearbeitet  werden 
konnte,  während  anderseits  acr  ganze  Tunnel 
ausgemauert  werden  mußte.  Ein  längerer  Streik 
und  die  Anbohrung  eines  mit  Grubengas  ge- 
füllten Beckens,  das  zu  einem  länger  andauernden 
Brande  vor  Ort  führte,  erschwerten  und  ver- 
zögerten die  Arbeiten  um  mehr  als  ein  halbes  Jahr. 
Die  Kosten  der  Rickenbahn  werden  über  10,5 
Mill.  Frcs.  betragen.  — 

Der  Bau  eines  Sänger-  und  Musikhau- 
ses in  Wien  ist  nach  den  Entwürfen  des  Hrn. 
Ob.-Brt.  Ludwig  Baumann  in  Wien  auf  einem 
rd.  6000  qm  großen,  mit  660  000  K.  bewerteten 
Gelände  an  der  Lothringer-Straße  geplant  Das 
Haus  soll  zur  Veranstaltung  musikalischer  und 
gesellschaftlicher  Unternehmungen,  sowie  zur 
Unterbringung  des  staatlichen  Konservatoriums 
diericn.  — , 

Reformierte  Kirche  in  Prerau  (Mähren). 
Am  25.  März  1908  fand  in  Prerau  die  feierliche 
Einweihung  der  von  dem  Architekten  Prof.  Otto 
Kuhlmann  in  Charlottenburg  erbauten  refor- 
mierten Kirche  siait.  — 

Für  den  Bau  einer  4.  Irrenanstalt  der 
Stadt  Berlin  in  Buch  sieht  eine  der  Stadtver- 
ordneten-Versammlung  zugegangene  Magistrats- 
Vorlage  12,52  Mill.  M.  vor.  Die  Anstalt  soll 
1560  Betten  fassen  —  für  880  Männer  und  680 
trauen  —  und  wird  38  verschiedene  Baulich- 
keiten enthalten.  — 


Literatur. 

Dr.  Harster,  Theodor,  Bez.  -  Amtsass.  u.  Dr. 
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23.  März  1907,  der  Verordnung  vom  i.  Dez. 
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Kleinere  moderne  Eisenkonstruktionen 
der  Kunstschlosserei.  Herausgegeben 
vom  Verlag  der  illustr.  Fachzeitschrift  „Der 
Bau-  und  Kunstschlosser"  in  Lübeck.  30 
Doppeltaf.,  sowie  Textbeilage.  Inhalt:  Fen- 
ster, Glas-Abschlüsse,  Treppen,  Ladenfr^n- 
ten,  Schaukästen,  Balkone,  Erker,  Veranden, 
Photograph.  Ateliers.  Lübeck  1908.  Charles 
Colemann.    Pr.  10  M. 

Kutzbach,  Fr.  Zur  Bestimmung  und  wis- 
senschaftlichen Ueberlief  erung  der 
älteren  Bürgerhäuser  Triers.  Zu- 
gleich ein  Beitrag  zur  älteren  Geschichte 
des  deutschen  Bürgerhauses.  Erweiterter 
'  Sonderdruck  aus  Trierische  Chronik,  IV. 
Jahrg.  No.  5.  Mit  i  Abbildg.  Trier  1908. 
Friedr.  Val.  Lintz.    Pr.  60  Pf. 

Lauber,  Gust,  Reg.-Bmstr.  a.  D.  Schieds- 
richterliche Urteile  in  Eisenb.-Neu- 
bausachen.  Mannheim  1907.  C.  A.  Bertsche. 

Lieckfeld,  G.,  Zivil-Ing.  Die  Petroleum- 
und  Benzinmotoren,  ihre  Entwicklung, 
Konstruktion,  Verwendung  und  Behandlung. 
Ein  Handbuch  für  Ingenieure,  Motoren- 
besitzer und  Wärter;  aus  der  Praxis  für  die 
Praxis.  Dritte  Aufl.  Mit  306  in  den  Text 
gedruckten  Abbildungen.  München  1908. 
R.  Oldenbourg.    Pr.  geb.  10  M. 

Der  Mühlen  -  und  Speicherbau.  Internat. 
Zeitschrift  für  Mühlen-,  Speicher-  u.Wasser- 
bautechnik.  Herausgegeben  von  Geh.  Brt. 
Dr.-Ing.  u.  Dr.  phil.  Ed.  Schmitt.  Prof.  in 
Darmstadt.  Frankfurt  a.  M.  1908.  24  Hefte 
jährl.    Heft  i.    Pr.  4  M.  vierteljährlich. 

Scheurembrandt,  Herm.,  Arch.  Architektur- 
Konkurrenzen.  Band  III.  Heft  2:  Evang.- 
lutherische  Kirche  für  Ci  immitschau.  Heft  3 : 
Entwürfe  für  die  Verbindung  der  Schloß- 
brunn-und  Marktbrunn-Kolonnade  mit  der 
Mühlenbrunn-Kolonnade  inKarlsbad.  Berlin 
1908.  Ernst  Wasmuth,  A.-G.  Abonnements- 
preis des  Bandes,  1 2  Hefte,  15  M.  Pr.  des 
Kinrelheftes  1,80  M. 
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PerBonal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Int.-  u.  Brt.  Geh 
Brt.  Brook  in  Münster  i.  W.  ist  die  nachges, 
Versetzung  in  den  Ruhestand  bewilligt. 

Zum  I.  Juli  d.  J.  werden  versetzt:  der  Int, 
u.  Brt.  Lehnow  in  Metz  nach  Münster  i.  W. 
der  Brt.  Mecke  in  Berlin  nach  Metz  unt.  Ueber- 
tragung  der  Geschäfte  eines  Int.-  u.  Brts.;  der 
Mil.-Bauinsp.  Borowski  in  die  Vorstandsstelle 
des  Mil.-Bauamtes  Berlin  VI. 

Der  Mar.-Brt.  Eckhardt  ist  nach  Helgo 
land  und  der  Mar.-Masch.-Bmstr.  Ree  11  ig  in 
Wilhelmshaven  nach  Berlin  versetzt. 

Baden.  Dem  Geh.  Mar.-Brt.  Brinkmann, 
Schiffsbaudir.  in  Wilhelmshaven,  ist  das  Kom 
mandeurkreuz  II.  Kl.  des  Ordens  vom  Zähringer 
Löwen  verliehen. 

Bayern.  Dem  Ob.-Postrat  ä.  O.,  Ob.-Reg.- 
Rat  Bieringer  in  München  ist  die  III.  Kl.  des 
Veidienst-Ordens  vom  hl.  Michael  und  dem  Hof 
Brt.  Drollinger  in  München  die  IV.  Kl.  des 
selben  Ordens  verliehen. 

Dem  Bauamtsass.  Haug  ist  ein  weiterer  Ur 
laub  von  2  Jahren  erteilt  zur  Leitung  des  Neu- 
baues der  II.  niederbayer.  Heil-  und  Pflegean 
stalt  in  Mainkofen. 

Der  Präs.  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  Regensburg 
Heinr.  Ritter  v.  Endres  ist  für  seine  Person  als 
Ritter  des  Verdienst-Ordens  der  Bayerischen 
Krone  der  Adelsmatrikel  einverleibt. 

Bremen.  Dem  Dir.  des  Gewerbe-Museums 
Emil  Högg  ist  der  Titel  Prof.  verliehen. 

Elsaß-Lothringen.  Der  Wasser-Bauinsp. 
Bit.  Blum  in  Straßburg  ist  gestorben. 

Hamburg.  Der  Dipl.-Ing.  Littmann  ist 
z.  Bmstr.  der  Baudeput.  ernannt. 

Hessen.  Dem  Ob.-Brt.  Kilian  ist  die  Er- 
laubnis zur  Ann.  und  zum  Tragen  des  ihm  ver- 
lieh. kgl.preuß.RotenAdler-Ordens  I V.Kl.  erteilt. 

Der  Reg.-Bmstr.  Reuling  aus  Darmstadt 
ist  z.  Bauass.  unt.  Verleihung  des  Tit.  u.  Ranges 
eines  Bauinsp.  ernannt. 

Preußen.  Dem  Int.-  u.  Brt.  a.  D.  Geh.  Brt. 
Schneider  in  Magdeburg  ist  der  Rote  Adler- 
Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife,  dem  Dir.  der 
Straßenbahngesellsch.  H  ä  h  n  e  r  in  Straßburg  i.  E. 
und  dem  Arch.  Prof.  Grenander  in  Berlin  der 
Rote  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Die  Erlaubnis  zur  Ann.  und  zum  Tragen 
der  ihnen  verlieh.  Orden  ist  erteilt  und  zwar: 
dem  Brt.  Max  Krause,  Dir.  der  Firma  A.  Borsig 
in  Berlin,  der  III.  Kl.  des  kgl.  bayerischen  Ver- 
dienst-Ordens vom  hl.  Michael,  dem  Wirkl.  Geh. 
Ob.-Brt.  Hake,  vortr.  Rat  im  Keichspostamt,  des 
Komturkreuzes  I.  Kl.  des  kgl.  sächs.  Albrechts- 
Ordens,  dem  Geh.  Bit.  Stadtbrt.  Dr.-Ing.  L.  H  o  f  f. 
mann  in  Berlin  des  Komturkreuzes  II.  Kl.  des 
großherz.  hess.  Verdienst-Ordens  Philipps  des 
Großmütigen,  dem  Reg.-Bmstr.  a.  D.  Siebold 
in  Bethel  der  III.  Kl.  des  fürstl.  waldeck'schen 
Verdienstkreuzes  und  dem  Postbrt.  Eiselen  in 
Cassel  der  IV.  Kl.  desselben  Ordens. 

Der  Reg.-Bmstr.  Bliersbach  ist  der  kgl. 
Eisenb.-Dir.  inKattowitz  zur  Beschäftigung  über- 
wiesen. —  Die  Reg.-Bfhr.  Hans  Staude  aus 
Malchin  und  Friedr.  Hasse  aus  Cassel  (Eisen- 
bfch.)  sind  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Der  Brt.  Köhler  in  Oels  ist  gestorben. 
Sachsen.  Der  Reg.-Bmstr.  Sixtus  ist  zum 
etatm.  Bauinsp.  bei  der  Staatseisenb.  ernannt. 
Der  Reg.-Bmstr.  Schütze  in  Leipzig  ist  als 
etatm.  Reg.-Bmstr.  b.  d.  Staatseisenb.  angestellt. 

Württemberg.  Der  Eisenb. -Bauinsp.  tit. 
Brt.  Dulk  in  Ravensburg  ist  auf  die  mit  den 
Dienstrechten  eines  Brts.  verbundene  Stelle  des 
Vorst,  der  Eisenb. -Bauinsp.  Reutlingen  und  der 
Abt.-Ing.  Vetter  bei  der  Gen. -Dir.  auf  die  Stelle 
des  Eisenb.-Bauinsp.  in  Aalen  befördert. 

Dem  Brt.  Canz  in  Stuttgart  ist  der  Tit.  u. 
Rang  eines  Ob. -Bits,  verliehen.  Der  Brt.  Euting 
ist  auf  eine  techn.  Kollegial-Ratsstelle  bei  der 
Min. -Abt,  für  den  Straßen-  und  Wasserbau  ver- 
setzt und  dem  tit.  Brt.  G ugenhan  ist  eine  sol- 
che Stelle  an  derselben  Abt.  übertragen. 

Der  Abt.-Ing.  Zell  er  in  Geislingen  ist  zu 
der  Gen. -Dir.  der  Staatseisenb.  versetzt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Rheinland.  Weil  Ihre  Anstellung  als  Stadt- 
Baumeister  für  K.  mit  Beamteneigenschaft  auf 
Lebenszeit  erfolgte,  haben  Sie  einen  rechtlich 
begründeten  Anspruch  auf  die  DienstbezUge 
nach  Maßgabe  des  Stadtverordneten-Beschlusses 
V.  30.  Nov.  1900,  brauchen  sich  also  eine  Kürzung 
derselben  nicht  gefallen  zu  lassen.  Nun  ist  für 
Ihre  Dienstverrichtungen  allerdings  die  Dienst- 
Anweisung  V.  I.  Dez.  1894  zugrunde  gelegt,  wo- 
nach Sie  nur  dem  Bürgermeister  als  Dienstvor- 
gesetzten unterstellt  wurden.  Allein  durch  die 
Einverleibung  von  K.  in  C.  hört  K,  ^ut,  ein  selb- 
ständiges Gemein*esen  zu  Seiri  urid  wird  den 
Einrichtungen  von  C.  unterworfen.  Daraus  folgt, 
daß  Sie  eine  Tätigkeit  der  bisherigen  Art  bloß 
flir  den  Umfang  des  Gebietes  von  K.  fernerhin 
nicht  mehr  beanspruchen  können,  es  sich  viel- 
mehr gefallen  lassen  müssen,  wenn  Ihnen  eine 
Beschäftigung  auch  für  die  sonstigen  Gebiets- 
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beziehen  billig  ihre 


I  Semperhaus.  Tel.V2617.D6berallMonteure 


Zentralheizungen, 

Wannwasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 
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Altbewährtes  Desinfektionsmittel  fttr  das  Bangewerbe,  zum  Impräg- 
nieren Ton  Holz  aller  Art,  znr  Yernichtnng  des  Haasschwammes,  zum 
Trockenlegen   feuchter  Wände,  znr  BeltSmpfnng  Ton  Manerfrass. 

Nicht  flüchtig  — -     billig    —  gernchlo«. 

FARBENFABRIKEN 
vorm.  Friedr.  Bayer  &  Co.,  Elberfeld. 


OeKrOndet  1873. 


Carl  Hauer 


QBgrtliidet  1873. 


Atelier  zur  AmafOhrong  ron  Bildhancr*,  Stack-,  Babits- 

und  als  8pezlalltSt:           K«Miitmarmor-ArbelteH.    ^^^^> 

BERLIN  W.,  KRnie\n  AmraRtagtr.  61.  DRESDEN- A.,  SeUereMse  14. 


Belegte  Massivtreppen  in  Kunststein  und  Eisenbeton. 


Patentinhaber  liefert  die  PormdObel  und  die  Befestigungsdfibel. 
""reJÄ'*'  Vor  Nachahmung  wird  gewarnt  =rÄa''„^ 
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bevorzugt 


Schnei  litrocl<nc 

neubautsn  sowie  Um-  unb  Ausbauten 

durch  unsere 

Degege=Qlühsteine. 

Ohn«»  Raacb,  ohne  Oernch  mit  gleichmässiger,  intensiver 
Hitze-Entwicklung  funktionieren  sie  ohne  Aufsicht  viele  Stunden 
lang  so  sauber  und  wirksam  wie  kein  änderer  Brennstoff. 

Keine  besondere  Vorrichtung  nötis:^ 

jeder  gewöhnliche  Koks-Korb  lässt  sich  verwenden! 
 9läs8iger  Preis!  ■■  


Sf^"  Die  absolute  Raacli-  und  Rnsslosigkeit  ist  von  eminentem 
Wert  bei  empliudlicheu  Stückarbeiten  und  Tapeten. 


Deutsche  ßltIhstoff-Gesellschaft,  Dresden 
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teile  von  C.  übertragen  wird,  welche  Ihrer  bis- 
herigen Stellung  und  Ihrem  Ausbildungsgange 
im  wesentlichen  entspricht.  Weil  die  einverlei- 
bende Stadtgemeinde  C.  ein  eigenes  Stadtbau- 
amt besitzt,  an  dessen  Spitze  ein  Stadtbaurat  steht 
und  welches  in  Bauinspektionen  geteilt  ist,  so 
liegt  es  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  daß  Sie 
nicht  mehr  selbständig  bleiben  können,  vielmehr 
diesen  dienstlich  gleich-  bezw.  untergeordnet 
werden.  Wenn  Sie  dem  sich  nicht  fügen  wollen, 
so  wird  Ihnen  kein  anderer  Ausweg  offen  stehen, 
als  auf  Grund  §  626  B.  G.  B.  Ihren  Abschied  zu 
nehmen,  während  Ihnen  die  Kntschädigucgs- 
Grundsätze  des  §628  B.  G.  B.  zustatten  kommen, 
da  das  Reichsgericnt  in  dem  U.  v.  6.  Nov.  190 'S 
die  Rechtsüberzeugung  vertritt,  daß  die  aus  dem 
Beamtenverhältnisse  entspringenden  Rechte  und 
Pflichten  des  Staates  oder  der  Kommune  und 
des  Beamten  sich,  soweit  sie  nicht  durch  die 
besonderen  Vorschriften  des  öffentlichen  Beam- 
tenrechtes geregelt  sind,  nach  Analogie  des  ent- 
sprechenden bürgerlich-rechtlichen  Dienstver- 
trages bestimmen.  —  K.  H— e. 

Hrn.  Ing.  C.  Ph.  in  Alexandrowsk,  Süd- 
rußland. Sie  haben  allerdings  recht,  daß  die 
in  unserer  „Hilfswissenschaft  zur  Baukunde"  im 
Abschnitt  „Baumechanik"  angegebene  Formel  für 
die  Abmessungen  der  Strebe  des  Pultdaches 
unter  den  angegebenen  Voraussetzungen  nicht 
zutrifft.  Wir  nehmen  an,  daß  der  Fehler  jedoch 
nur  imText  liegt,  daß  der  Autor  hat  sagen  wollen, 
es  sei  zur  Berechnung  der  Strebe  dieselbe  Formel 
zu  verwenden,  wie  bei  dem  einfachen  S|)arren- 
Dach,  da  diese  ungünstigere  Ergebnisic  liefert, 
als  wenn  man  annimmt,  daß  der  Auflagerdruck 
des  Sparrens  nicht  wagrecht  (wie  beim  Sattel- 
Dach),  sondern  senkrecht  zu  dessen  Achse  ge- 
richtet ist.  Für  die  übrigen  Konstruktionsteile 
ist  letztere  Auflagerart  die  ungünstigere.  — 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leser- 
kreise. 

Zur  Allfrage  inBeilagc  4ZUN0.7.  Diesogen 
Sorelschen  üesiufektionsplattcn  be- 
stehen aus  einer  besonderen  Magnesium-Zemeiit- 
mischung  und  einer  sich  allmählich  verflüch- 
tenden Desinfektionsflüssigkeit,  mit  der  erstere 
getränkt  wird.  Zur  Magnesiumzementmischung 
werden  gleiche  Mengen  von  Magnesiumoxyd 
—  gebrannte  Magnesia  —  und  Magnesium- 
Chlorid  genommen,  die  unter  entsprechendem 
Wasserzusatz  zu  Magnesiumoxydchlorid  erstar- 
ren, welches  auch  zur  Herstellung  von  Steinholz 
dient.  Um  die  Porosität  des  ersteren  für  vor- 
liegenden Zweck  zu  erhöhen,  wird  jedoch  an- 
stelle des  sonst  als  Beimengung  dienenden  Holz- 
mehles gemahlener  Bimsstein  oder  Schwerspat 
verwendet.  Diese  Bestandteile  haben  auch  noch 
den  Vorteil,  daß  sie  als  unorganische  Körper  nicht 
verwesen  und  keimfrei  bleiben.  Das  entsprechend 
feuchte  Gemenge  wirdinPlattenformen  beliebiger 
Abmessunggestampft,  wobei  jede  einzelne  Platte 
entweder  mit  einer  kleinen  Oese  oder  mit  einer 
Hängehafte  versehen  wird.  Nach  dem  Trocknen 
werden  die  Platten  mit  dem  erwünschten  und  sich 
verflüchtenden  Desinfektionsmittel  getiänkt  und 
in  die  zu  desinfizierenden  Räume  gehängt.  So 
bald  die  Geruch-Emanation  des  Desinfektions 
Mittels  eine  bestimmte  Grenze  unterschreitet, 
werden  die  Platten  neuerdings  getränkt.  Ihre 
Herstellung  ist  so  einfach,  daß  sie  jeder  selbst 
auszuüben  vermag.  —  B.  Haas. 

Zu  Anfrage  2  in  Beilage  10  zu  No.  19.  Für 
Decken  und  Wän  de  vonHolztrockenkam- 
mern  haben  sich  bisher  nur  solche  Materia'ien 
als  dauerhaft  und  zweckmäßigerwiesen. dieneben 
entsprechender  Porosität  auch  die  Eigenschaft 
aufweisen,  die  aufgenommene  Feuchtigkeit  an 
iliren  Außenflächen  zu  binden  und  zu  verdichten 
ohne  daß  diese  Feuchtigkeit  zur  Kondensierung 
oder  aber  zur  allmählichen  Zerstörung  der  M; 
terialien  führt.  Auch  müssen  die^e  sehr  schlechte 
Wärmeleiter  sein  und  selbst  unter  Einwirkung 
erheblicher  und  rascher  Temperaturunterschiede 
die  Eignung  besitzen,  Kondenswasserbildungen 
zu  verhüten.  Als  natürliche  Materialien  kommen 
hierfür  inbetracht:  Tuffstein  und  poröser  Kalk- 
stein, hingegen  als  künstliche  Materialien :  Bims- 
steine, Hochofen-  und  Kohlen-Schlackensteine 
unter  Anwendung  ^'on  Zement  als  Bindemittel 
und  poröse  Chamottesteine.  Die  Decke  ist  tun- 
lichst ohne  Zuhilfenahme  von  Eisen  auszubilden 
oder  dieses  muß  gut  umbettet  sein.  Das  Dach 
ist  in  entsprechendem  Abstände  von  der  Decke 
auszubilden,  an  den  Innenflächen  mit  Asphalt 
oder  Asbestpappe  zu  isolieren,  und  seine  I^ast 
ist  auf  die  Umfassungsmauern  zu  verteilen.  Der 
Hohlraum  des  Daches  muß  gut  entlüftet  sein, 
während  seine  Eindeckung  neben  Schalung  und 
Pappbelag  aus  Schiefer  oder  noch  vorteilhafter 
aus  Biberschwänzen  bestehen  soll.  —  ß  Haas. 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 
I.  Wo  sind  in  den  letzten  Jahren  Aiiuen- 
häuser  erbaut,  denen  Abteilungen  zur  Aufnahme 
von  Waisen-Kindern  und  alten  gebrechlichen 
Personen  angegliedert  sind?  Mitteilungen  wer- 
den an  das  Amt  Wanne  i.  W.  erbeten. 


STREBELKESSEL 


für 
Warm- 
Wasser 


Von  jeder  Heizungsfirma  zu  beziehen 

FABRIK:  STREBELWERK  MANNHEIM 


Obernkircliner  Sandsteinbriicbe,  g.  m.  n.  h. 

Obernktrcken,  Grafschaft  Schaambarg  307 
empfehlen  ihr  anarkannt  vorzügliches  absolut  wetterbeständiges 
S»nci«tein-Ma.t;«5r'ia.l,  roh,  besägt  and  bearbeitet. 


Gerüst  Krane. 

Bauwinden,  nörtBlmaschinen. 

H.  Rieche,  Cassel  O. 


Hheinische  Schwemmsteine 

sind  leicht  (650  kg/cbm,  Mauerwerk  850  kg/cbm),  feuersicher,  wetterbeständig  und  iso- 
lieren vortrefflich.  Sie  haben  sich  seit  5  Jahrzehnten  als  Aussen-  wie  Innenmauerwerk 
(massiv  und  Fachwerk,  unverputzt,  verputzt  oder  beliebig  bekleidet),  Decken  zwischen 
Balken  und  I-Trägern,  Gewölbekonstruktionen  jeder  Art,  Treppenhäuser,  Erker,  Dächer 
usw.,  bei  Bauten  jeglicher  Ausführung  bewährt. 


Versand  per  Bahn  und  Schiff.  —  Jahresproduktion  300  Millionen. 

Rheinisches  Schwemmstein-Synbikat  t  l  Heuwieö  4. 


REisearfikBl,  PlaffenkoffBr,  LedErwaren,  NECEssaires.  echtE 
BronzEH,  kunsfgBWErbliEhB  CEgEnsfändE  in  Kupfsr.  FlESSing 
und  EISBn,  TErrakottBn,  StanduhrEn.  TafElbEstECkB,  TafEl- 
SEruiCB,  BElEuchfungskörpEF  für  Gas-  und  ElEktrischss  Licht 
gegen  monatliche  Amortisation. 


Erstes  G(  scliäft,  welches  diese  feinen  Gebrauchs-  und  Luxusartikel  gegen  erleichterte 
Zahlungen  liefert.  —  Katalog  HK  kostenhei.  —  Für  Beleuchtungskörper  Spezialliste. 

Stöckig  &  Co. 

Hoflieferanten.  ^"^JÄr™* 

(für  Dcutscliliind).  Uur  uesicrruLiii. 
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Insei-tionspreis  in  dieser  Beilage  die  ÖO  mm  breite  PetitzeUe  oder  deren  Raum  erste  beite  60  Pfg.,  die  anderen  Seiten  50  Pfg.  Va 


Technische  Mitteilungen. 
Geruchverschluß  „Mundus".  Durch  die 
Firma  L.  Gibian  &  Co.  in  Mainz  wird 
ein  durch  Gebrauchsmuster  geschützter 
Geruchverschluß  eingeführt,  der  vor  den 
bisher  üblichen  S-förmigen  Verschlüssen 
den  Vorzug  leichterer  Reinigung  hat  und 
vor  den  sonst  gebräuchUchen  kleinen  und 
seichten  glockenförmigen  Verschlüssen 
den  der  sichereren  Abdichtung.  Der  neue 
Apparat  gehört  ebenfalls  zu  den  Glocken- 
verschlüssen, hat  abervomm Eintauchtiefe. 
Er  besteht  aus  dem  Gehäuse,  das  unmit- 
telbar an  das  zu  verschHeßende  Gefäß 


Abb.  I 


(Abbildg.  i)  bezw.  an  dessen  Ablaufventil 
(Abbildg.  2)  angeschlossen  wird.  In  den 
Geruchverschlußkopf  a  ist  die  Glocke  h 
eingesetzt,  die  durch  Bajonettverschluß 
und  Gummidichtung  mit  ihm  verbunden 
ist.  Das  Standrohr  d  setzt  sich  mit  Konus- 
verschluß bei  e  dicht  in  das  Abfallrohr  ein 
und  ist  mit  Ketten  c  mit  der  Glocken- 
decke verbunden,  sodaß  es  mit  dieser  zu- 
sammen herausgenommen  und  gründlich 
gereinigt  werden  kann.  Ebenso  ist  nun 
eine  Reinigungdes  Verschlußtopfes  selbst 
durch  Wasserspülung  leicht  durchführbar. 
Der  Verschluß  eignet  sich  für  Waschtische, 
Ausgüsse,  besonders  aber  für  Pissoir- 
becken, da  der  Geruchverschluß  auch  als 
Oelsyphon  benutzt  werden  kann.  Der 
ganze  Geruchverschluß  wird  in  Messing 
ausgeführt  zu  einem  nicht  übermäßigem 
Preise.  —   

Chronik. 

Ein  Denkmal  für  Max  v.  Eyth,  den  In- 
genieur und  Dichter,  soll  am  6.  Mai  in  Berlin 
enthüllt  werden.  Das  vom  Bildhauer  Ernst 
Herter  in  Gestalt  einer  Brunnen-Gruppe  mo- 
dellierte, in  Granit  und  Bronze  ausgeführte  Denk- 
mal soll  seinen  Platz  im  Hofe  des  Geschäfts- 
Hauses  der  Landwirtschafts-Gesellschaft,  Des- 
sauerstr.  14  finden.  Auf  einem  hohen  Sockel 
erhebt  sich  die  BronzebUste  v.  Eyth's,  während 
neben  dem  Sockel  eine  die  Landwirtschaft  ver- 
körpernde weibliche  Gestalt  mit  Pflug,  die  einen 
Lorbeerkranz  emporreichtbezw.eineamSchraub- 
stock  stehende  Putte  angeordnet  sind.  Es  kommt 
damit  das  doppelte  Verdienst  Eyth's  um  Land- 
wirtschaft und  Technik  zum  Ausdruck,  während 
gleichzeitig  auf  seine  schönen  Erzählungen  „Hin- 
ter Pflug  und  Schraubstock"  angespielt  wird. 

Eine  Eisenbahn  Titisee— St.  Blasien  im 
Schwarzwald  ist  von  der  badischen  Regierung 
vorgesehen.  Die  Linie  führt  über  Schluchsee 
und  Häusern  und  ist  auf  6,675  Mill.  M.  veran- 
schlagt. — 

Die  Ausführung  eines  Johann  Strauß- 
Denkmales  in  Wien,  das  im  Stadtpark  zur  Auf- 
stellung kommen  soll,  ist  jetzt  von  dem  Denk- 
malkomitee Prof.  He  Ilmer  übertragen  worden. 
Das  Denkmal  soll  in  Bronze  und  Siebenbürger 
Marmor  hergestellt  werden  und  erfordert  einen 
Kostenaufwand  von  150000  K.,  von  denen  nur 
noch  40000  aufzubringen  sind.  — 


RUD.  OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  a.M.  POSEN 

CECRÜNDET  1858 

HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


0 


GEBR. WICHMANN 

Specialgeschäft  für     Berlin. n  w.6.karl-str.13 
ZEICHEN  B  EDARF. 


Frismcn 


brinc^en 

Tagcslichr. 

tlnfall-lidir?undOb«rlichrplart«n.b«fahrbarodTrb?fl?hbarin2«AV)<w)»i 

Dcursdies  Ijjxf  f  r-Prismen-S>n(i  .ö.m  b  H.  B?rlin  -W  8 1 1 1  b  n  8  e  b, 
Lehder  Strasse  34/35.  Telsphon  No.  231 


(100  II) 


Otto  Schultz 

Tezett-Gitter-Werk  und  Kunstschmiede 

Hallesches  Ufer  36  BERLIN  SW.  28  Hallesches  Ufer  36 

I  Monumentale  Kunstschmiedearbeiten  in  Eisen  u.  Bronze | 

Man  verlange  Kataloge. 


Isolier-  unb  Beton- ßimskies 

per  Bahn  und  Wasser  billigst. 

✓\      Bernhard  Lorenz,  Coblenz  15.  9v 


Präcisions  -  Reisszeuge 


RundsystsM.  a 


Paris  1900,  St.  i^m. 
Untlab  lOttt  Ot  mn  4  Prls. 


Clemens  Rieflerp 

Nesselwang  and  München,  Bayern, 

/Dl«  echttn  Rleflerzlrkel  tragen  ani\ 
 iKopf  (l«n  N«m«n  ..BIltFt.rW«./  (0'*< 

Injusorleneme  '»yi-S 
•A^j  oKlEselguhro  etc  i».; 

G.W.  Reye  &  S9bne,  Hamlnirg. 


liidilpiiiiWieMli  „PHOS",  DeliolH. 

Zelchnerbedflrinlsse  jeder  Art.  (3°o) 


D.  R.-Patent  n 

BelbBtheizendu.unt.Qarantie  %. 

explosionssicher.  » 

Enorme  Leistungsfähigkeit,  ^ 

pro  Stunde  bis  n 

SOO  exakt  scharfe  Brennangen.  g 

Die  kupferne  Stempelplatte  ^ 
bleibt  -während  d.  Gebrauchs  ^ 

dauernd  glühend. 

Viele  la  Referenzen  von  Be- 
hörden und  Privaten. 

Wimelm  Herbst 

Berlin  SO.88,  Köpenleker8tr.22 


Dentsclue  A.  österr. 


Teleph.  8M5 


Pyroffugont-Werke 


Teleph.  8445 


Vollkommenster  fugenloser  Asbest-FussbodenbBlag(442ij 


München  XXIIi  *  Wien 


Gebr-  SchleichePi  iti  Paris  *  Genua  * 


Ueber  SOO  OOO  m>  Fasshödem  im  C^ebraneta. 
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Die  Markuskirche  in  Stuttgart,  erbaut 
von  Ob.-Brt.  H.  Dolmetsch,  ist  am  29.  März 
eingeweiht  worden.  Sie  besitzt  ein  mit  einem 
Tonnengewölbe  (Eisenbeton)  überspanntes  Mit- 
telsohiff  von  14,70  m  Weite  bei  24,80  m  Lange 
und  13,35  Höhe,  und  2  niedrigere  Seiten- 
schiffe von  2,70  m  Breite.  Unter  dem  Chor  ist 
im  Untergeschoß  ein  Konfirmandensaal,  gegen- 
über, unter  einer  geräumigen  Empore,  ein  Betsaal 
angeordnet.  Beide  können  durch  versenkbare 
Wände  mit  dem  Kirchenschiff  in  Verbindung 
gesetzt  werden,  sodaß  das  Gotteshaus  dann 
1640  Sitzplätze  bietet.  An  der  östlichen  Ecke 
ist  ein  ganz  in  Eisenbeton  erstellter  48,5  m 
hoher  Turm  errichtet.  Die  Kirche  ist  mit  Nieder- 
druck-Dampfheizung und  EntlUftungs-Anlagen 
ausgestattet.  — 

Eine  Erweiterung  des  Rostocker  Hafens 
ist  nach  dem  Magistratsantrag  von  der  BUrger- 
vertretung  beschlossen  worden.  Der  Hafen  soll 
eine  Tiefe  bis  zu  6  m  erhalten.  Im  Anschluß 
daran  ist  die  Schaffung  eines  Industrieviertels 
vorgesehen.  Die  Kosten  einschl.  Vertiefung  der 
Warnow  um  i  m  sind  auf  3,17  MiU.  M.  veran- 
schlagt. — 

EineBismarckwarte  inBrandenburg  a.H. 

am  Südabhange  des  Marienbeigcs  ist  kürzlich 
eingeweiht  worden.  Der  in  märkischen  Granit- 
Findlingen  errichtete  Bau  ist  ein  Werk  Prof 
Möhring's,  während  die  an  seiner  Vorderseite 
angebrachte  BismarckbUste  von  Lederer  ge 
schaffen  ist.  Gesamtkosten  rd.  150000  M.  — 

Die  Pläne  für  ein  neues  Bankhaus  für 
den  „Credit- Verein"  in  Cassel,  Gegenstand  rd. 
400000  M.,  sind  den  Architekten  J.  E übe  11  & 
K.  Rieck  ia  Cassel  zur  Ausführung  übertragen 
worden.  —   

Personal-Nachrichten. 

Preußen.  Die  Erlaubnis  zur  Anlegung  der 
ihnen  verlieh,  nichtpreuß.  Orden  ist  erteilt,  und 
zwar:  dem  Brt.  Garschina  in  Norden  des  Rit- 
terkreuzes II.  Kl.  des  kgl.  sächs.  Albrechts-Or- 
dens  und  dem  Geh.  Reg.-Rat,  Dr.-Ing.  Dole- 
zalek,  Prof.  an  der  Techn.  Hochschule  in  Han- 
nover, des  Komturzeichens  II.  Kl.  des  herzogl. 
anhält.  Haus-Ordens  Albrechts  des  Bären. 

Dem  Dr.-Ing.  Schwieger,  Dir.  der  Sie- 
mens &  Halske  A.-G.  in  Berlin,  ist  der  Char 
als  Geh.  Brt.  und  dem  Reg.-Bmstr.  a.  D.  Witt  ig, 
Dir.  der  Gesellsch.  für  elektr.  Hoch-  u.  Unter- 
grundbahnen in  Grunewald,  der  Char.  als  Brt 
verliehen. 

Der  Präs.  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Königs- 
bergRimrott  ist  unter  Aufhebung  seiner  Ver- 
setzung nach  Bromberg  nach  Danzig  versetzt. 

Versetzt  sind:  der  Geh.  Brt.  Borchart  in 
Berlin  als  Ob.-Brt.  (auftrw.)  der  kgl.  Eisenb.- 
Dir.  nach  Magdeburg ;  —  dieReg.-  u.Brte.We  r  r  e  n 
in  Kattowitz  als  Ob.-Brt.  (auftrw.)  der  Dir.  nach 
Breslau,  Ignaz  Meyer  in  Cöln  als  Ob.-Brt.  (auf- 
trw.) der  Dir.  nach  Elberfeld,  Maßmann  in 
Erfurt  als  Ob.-Brt.  (auftrw.)  der  Dir.  nach  Halle 
a.  S.,  Stampfer  in  Elberfeld  als  Mitgl.  der  Dir. 
nach  Cöln,  Emil  Ritter  in  Hannover  als  Mitgl. 
der  Dir.  nach  Erfurt,  Th.  Hartwig  in  Stettin 
nach  Frankfurt  a.  M.  zur  Vertr.  eines  Mitgl.  der 
kgl.  Eisenb.-Dir.  das.,  Haubitz  in  Harburg  als 
Mitgl.  der  Dir.  nach  Cassel,  Bergerhoff  in 
Düsseldorf  als  Mitgl.  des  kgl.  Eisenb. -Zentral- 
amtes nach  Berlin,  Karl  Müllerin  Karthaus  als 
Mitgl.  (auftrw.)  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  nach  Essen, 
Böhme  in  Stettin  nach  Königsberg  N.-M.  als 
Vorst,  der  dorthin  verlegten  Eisenb.-BetT.-Insp.2 
in  Stettin,  Ernst  Schultze  in  Magdeburg  nach 
Helmstedt  als  Vorst,  der  das.  neu  erricht.  Betr.- 
Insp.,  Genz  in  Frankfurt  a.O.  als  Vorst,  der  Betr.- 
Insp.  3  nach  Breslau,  Schürmann  in  Glogau 
als  Vorst,  der  Betr.-Insp.  5  nach  Magdeburg, 
E 1  b  e  1  in  Erfurt  nach  Stargard  i.  P.  als  Vorst, 
einer  bei  der  Hauptwerkst,  das.  neu  erricht. 
Werkst.-Insp.  und  Bredemeyer  in  Posen  als 
Vorst,  der  Werkst.-Insp.  nach  Erfurt;  —  die 
Eisenb.-Dir.  Martiny  in  Essen  als  Mitgl.  der 
k^l.  Eisenb.-Dir.  nach  Berlin  und  Essen  in 
Eisenach  als  Mitgl.  der  Dir.  nach  Kattowitz;  — 

die  Eisenb. -Bau-  u.  Betr.-Insp.  Gg.  Her- 
zog in  Glogau  als  Mitgl.  der  kgl.  Eisenb.- 
Dir.  nach  Posen,  Rob.  Müller  in  Cüstrin  als 
Mitgl.  (auftrw.)  der  Dir.  nach  Bromberg,  Mer- 
ling  in  Hamburg  als  Mitgl.  (auftrw.)  der  Dir. 
nach  Altona,  Riemann  in  Nordhausen  als  Mitgl. 
(auftrw.)  der  Dir.  nach  Hannover,  Gutjahr  in 
Bochum  als  Vorst,  der  Betr.-Insp.  3  nach  Osna- 
brück, Sittard  in  Hoyerswerda  als  Vorst,  der 
Betr.-Insp.  i  nach  Glogau,  HOlsner  in  Rasten- 
burg nach  Königsberg  i.  Pr.  als  Vorst,  der  dort- 
hin verlegten  Betr.-Insp.  (3),  M  a  r  u  t  z  k  y  in  Bebra 
als  Vorst,  der  Betr.-Insp.  nach  Cüstrin,  Wilde 
in  Wetzlar  nach  Löwenberg  i.  Schi,  als  Vorst, 
der  das.  neu  erricht.  Betr.-Insp.,  Karl  Meyer 
in  Cöln  als  Vorst,  der  Betr.-Insp.  nach  Bo- 
chum, Senst  in  Altona  als  Vorst,  der  Betr.- 
Insp.  2  nach  Hamburg,  Arn.  Eggers  in  Fin- 
sterwalde nach  Lyck  als  Vorst,  (auftrw.)  der 
das.  neu  erricht.  Betr.-Insp.  2,  Kloti  in  Daun 
als  Vorst,  (auftrw.)  der  Betr.-Insp.  i  nach  Tilsit, 
Ernst  Ritter  in  Cottbus  als  Vorst,  (auftrw.) 


n     bezieben  billig  ihre 


I  Semperhaus.  Tll.V  2617.  OabBrall  MODtf  un 


TORGAMENT 


Bester  hygienischer  Fussboden!  ^zr^ 


Feuersicher 


Fugenlos 


Unverwüstlich 
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Glänzende  Zeugnisse  und  Referenzen! 
Torgament-Böden  wurden  auf  der  IM.  Deutschen 
Kunstgewerbe  -  Ausstellung  Dresden  1906  mit 
dem  Diplom  zur  silbernen  Medaille  prämiiert. 

Torgamentwerke  G.m.b.H.  Leipzig 

Berliner  Torgamentwerke  6.ni.b.H  Berlin  SW.II  ^ttt'Ä ' 


Johann  Odorico, 

Onternehinang  für 

Eisenbeton-  und  Stampfbeton-Bauten 

Mosaik-Terrazzoböden.  (388) 
Stitlscki  BireeliiUBiei,  KistiiiiSBliliie  ev.  inUs  iii  Iniki. 


B.  LiebOld  &  Co.,  A.-G.,  Holzmlnden. 

=—  Spezialität  seit  1873:  =— 


T»lA»n..MAM  Emsiedel  1893.  — 

I  aisperren  Markiws»  1902—1905. 

04::4i-.Mn»AHn  Die  Mauer  vor  dem 
Stutzmauern  Hentscheltchen 
Grundstück  in  Cassel  mit  21  m  Höhe. 

Fundamentierungen  mendtre!^ 

«  den  und  in  den  Bruchrevieren  der 
Bergwerke. 


Brückenbauten  Itim^^trS'e^^' 

(System  Liebold),  aus  Beton  and  aui 
Eisenbeton.  —  Die  grösste  Spannweite 
unserer  Cementbruchsteinbrücken  be- 
trägt 90,00  m. 

Wasserbauten  SSj-l^-eg^t 

Schleusen  —  Turbinen. 


Goldene  MedaUl«: 


Daaseldorf  1902. 


Wasserbehälter  Sr-oSäS 

fassen  bis 


la 


geführten  Beh&lter 

20000  cbm.  — 

Filteranlagen  bewährter  System«. 

Kanalisationen.  (8io> 
Deckenkonstruktionen  aller  Axt 


Röhren-,  Platten-  u.  Kunststeinfabrik.  Konstruktionsbureau. 


Schnell  trockne 

lleubauten  sowie  Um-  unb  Husbauten 


durch  unsere 


Degege=Glähsteine. 

Ohne  Baach,  ohne  ©eruch  mit  gleichmässiger,  intensiver 
Hitze-Entwicklung  funktionieren  sie  ohne  Aufsicht  viele  Stunden 
lang  so  sauber  und  wirksam  wie  kein  anderer  Brennstoff 

Keine  besondere  Vorrichtung  nötig, 

jeder  gewöiiuliche  Koks-Korb  lässt  sich  verwenden! 
  inässiieer  Preis!    (80) 


DI«  abHolulu  K^ucti-  und  Ra!>iiluAi^kcii.  isl  tuu  uunnunteni 
Wert  bei  empfindlichen  Stückarbeiten  und  Tapeten. 


Deutsche  Clühstoff-Gesellschaft,  Dresbeti 

Filiale:  BERLIN  N.,  Fennsir.  48  Fernsprecher:  Amt  11,  1226. 
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der  Betr. -Insp.  nach  Hoyerswerda,  Loewel 
in  Gersweiler  als  Vorst,  (auftrw.)  der  Betr.-Insp 
nach  Eisenach,  Holtermann  in  Freudenber^ 
nach  Salzungen  als  Vorst,  (auftrw.)  der  das.  neu 
erricht.  Betr.-Insp.,  Wi  1  k  e  in  Bochum  nach  Lan 
gendreer  als  Vorst,  der  dorthin  verlegten  Eisenb 
Bauabt.,  Emil  Meier  in  Stargard  zur  Dir.  nach 
Hannover,  Voigt  in  Frankfurt  a  M.  zur  Betr. 
Insp.  nach  Wetzlar,  Lodemann  in  Bromberg 
nach  Obornik  als  Vorst,  der  das.  neu  erricht 
Bauabt.,  Kar!  Wendt  in  Neuerburg  zur  Dir.  nach 
St.  Joh.-Saarbrücken,  wSenffleben  in  Magde 
bürg  nach  Finsterwalde  als  Vorst,  der  das.  zu 
errichtenden  Bauabt.,  Fr.  Meyer  in  Prcnzlau  zur 
Betr.-Insp.  2  nach  Königsberg  i.  Pr.,  Lichten 
fels  in  Trier  als  Vorst,  der  Bauabt.  nach  Daun 
und  Hampke  in  Altona  nach  Rendsburg  als 
Vorst,  der  das.  neu  erricht.  Bauabt. ;  der  hess 
Eisenb. -Bau-  u.  Betr.-Insp.  Plagge  in  Coblenz 
als  Vorst,  (auftrw.)  der  Betr.-Insp.  i  nach  Nord- 
hausen; — 

die  Eisenb. -Bauinsp.  Tooren  in  Aachen  als 
Abnahme-Beamter  nach  Dortmund,  AlthUser 
in  Frankfurt  a.  M.  nach  Dortmund  als  Vorst,  der 
das.  neu  erricht.  Eisenb. -Masch. -Insp.  2,  Blin- 
dow  in  Ponarth  nach  Salbke  als  Vorst,  einer 
bei  der  Hauptwerkst,  das.  neu  erricht.  Werkst. 
Insp.,  Bluhm  in  Opladen  als  Vorst,  der  Masch. 
Insp.  nach  Düsseldorf,  L.  Hellmann  in  Witten 
als  Vorst,  einer  Werkst.-Insp.  bei  der  Haupt- 
Werkst.  nach  Cassel,  Kleimenhagen  in  Cas 
sei  als  Vorst,  der  Masch.-Insp.  nach  Harburg, 
M.  D  ie  drich  in  Altena  nach  Duisburg  als  Vorst 
der  das.  neu  erricht.  Masch.-Insp.  3,  Höf  in  g- 
hoff  in  Bremen  als  Vorst,  der  Masch.-Insp.  nach 
Hamburg,  Ihlow  in  Osnabrück  als  Vorst,  der 
Masch.-Insp.  2  nach  Bremen,  Fr.  Müller  in  Pa 
derborn  als  Vorst,  der  Masch.-Insp.  2  nach  Stet 
tin,  Osk.  Mayer  in  Cassel  als  Vorst,  einer 
Werkst.-Insp.  bei  der  Hauptwerkst,  nach  Kart 
haus,  Veite  in  Duisburg  als  Vorst,  der  Masch. 
Insp.  nach  Altena,  Meyeringh  in  Berlin  als 
Vorst,  einer  Werkst.-Insp.  bei  der  Hauptwerkst, 
nach  Witten  a.  R.,  A.  Wilh.We  b  e  r  in  Erfurt  nach 
Limburg  a.  L.  als  Vorst,  einer  bei  der  Hauptwerkst, 
das. neu  erricht.Werkst.-Insp.,  F ü  c  h  s  e  1  in  Erfurt 
als  Vorst,  einer  Werkst.-Insp.  bei  d.  Hauptwerkst, 
nach  Opladen,  v.  Czarnowski  in  Dortmund 
nach  Hoyerswerda  als  Vorst,  der  das.  neu  er- 
richt.Werkst.-Insp., SUersenin  Berlin  als  Vorst, 
einer  Werkst.-Insp.  bei  der  Hauptwerkst,  nach 
Posen,  Schumann  in  Berlin  nach  Posen  als  Vorst. 
einerbeiderHauptwerkst.das.neu  erricht.  Werkst.- 
Insp.,  P  o  n  t  a  n  i  in  Cassel  als  Vorst.  einerWerkst.- 
Insp.  bei  der  Hauptwerkst,  nach  Frankfurt  a.  M., 
Reutener  in  Königsberg  nach  Trier  als  Vorst, 
(auftrw.)  der  das.  neu  erricht.  Masch.-Insp.  2, 
Sydow  in  Kattowitz  als  Vorst,  (auftrw.)  der 
Masch.-Insp.  nach  Liegnitz,  Quelle  in  Katto- 
witz als  Vorst,  (auftrw.)  einer  Werkst.-Insp.  bei 
der  Hauptwerkst,  nach  Paderborn,  Bonnemann 
in  Dortmund  als  Vorst,  (auftrw.)  der  Werkst.- 
Insp.  nach  Osnabrück  und  Brandes  in  Cassel 
als  Vorst,  (auftrw.)  der  Werkst.-Insp.  2  nach  Darm- 
stadt; der  hess.  Eisenb.-Bauinsp.  Wilh.  Kays  er 
in  Darmstadt  nach  Worms  als  Vorst,  der  das. 
neu  errichteten  Masch.-Insp. 

Uebertragen  ist :  dem  Geh. Brt. Bindemann 
in  Hannover  die  Wahrnehmung  der  Stellung 
eines  Ob.-Brts.  bei  der  kgl.  Eisenb. -Dir.  das. 
und  den  Eisenb.-Bauinsp.  Linack  in  Breslau 
die  Wahrnehmung  d.  Geschäfte  des  Vorst,  einer 
bei  der  Hauptwerkst.  2  das.  neu  erricht.Werkst.- 
Insp.  und  Cornelius  in  Königsberg  i.  Pr.  diej. 
einer  neu  erricht.  Werkst.-Insp.  dorten.  —  Der 
Eisenb.-Bauinsp.  Israel  in  Königsberg  i.  Pr.  ist 
dem  Eisenb. -Zentralamt  mit  dem  Wohnsitz  da- 
selbst überwiesen. 

Verliehen  ist:  dem  Reg.-  u.  Brt.  Paul  Krü- 
ger in  Stettin  die  Stelle  des  Vorst,  der  Masch.- 
Insp.  I  das.;  dem  Eisenb. -Bau-  u.  Betr.-Insp. 
Stephani  diej.  der  Betr.-Insp.  2  in  Hannover 
und  dem  hess.  Eisenb.-Bauinsp.  Priester  in 
Darmstadt  diej.  der  Masch.-Insp.  daselbst. 

Versetzt  sind  die  Reg.-Bmstr.:  Horstmann 
in  Koesfeld  in  den  Bez.  der  kgl.  Eisenb.-Dir. 
Cöln  ;Eckhardtin  Frankfurt  a.  M.  zum  Eisenb.- 
Zentralamt  in  Berlin  mit  dem  Wohnsitz  in  Cas- 
sel, Bange  in  Gleiwitz,  desgl.  mit  dem  Wohn- 
sitz in  Duisburg,  Lychenheim  in  Halle,  ebenso 
mit  dem  Wohnsitz  in  Königsberg  i.  Pr.,  Neu- 
bert  in  Witten  desgl.  und  Helff  in  Lauban 
desgl.  mit  dem  Wohnsitz  in  Erfurt,  der  hess. 
Reg.-Bmstr.  Emil  M  o  e  1 1  e  r  in  Erfurt  in  den  Bez. 
der  Eisenb.-Dir.  in  Cassel;  —  Ibrügger  in  Ber- 
lin nach  Lübben,  v.  Reiche  in  Cottbus  nach 
Dillenburg,  Tolkmitt  in  Briesen  nach  Berlin 
und  Bart  hol  di  in  Cöslin  nach  Hannover  (Mel.- 
Bauamt). 

Die  Reg.-Bfhr.  Johs.  Ziertmann  aus  Span- 
dau (Hochbfch.),  Fiiedr.  Beyer  aus  Güstrow  u. 
Walter  Schmidt  aus  Eutin  (Wasser-  u.  Straßen- 
bfch.),  —  Werner  Moldenhauer  aus  Wittstock 
und  Friedr.  Budde  aus  Berlin  (Eisenbfch.), — 
Frz.  L a s s e r  aus  Berlin,  Otto  Cordsmeier  aus 
Lauchröden  und  Benno  Dierfeld  aus  Schubin 
(Masch.-Bfch.)  sind  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Der  Reg.-  u.  Brt.,  Klopsch  in  Schleswig 
ist  in  den  Ruhestand  getreten. 


mmmmmmmmmmm 


CARL  SCHILLING 

Königlicher  Hofsteinmetzmeister 

Ausführung  monumentaler 

Steinmetz-  unb  ßilbhauer-flrbeiten 

in  Sandsteinen  und  Mnschelkalksteinen  ans  eigenen  Brüchen. 
Stammhaus  BERLIN-TEMPELHOF  Ringbahnstr.  40 


Zweiggeschäft  — 

Wünschelburg 

Grafschaft  Glatz. 

=  Sandsteinbrtiche  - 
in  Wtinschelburg 
in  Friedersdorf  u. 
in  Goldbacb. 


Farbe  der  Steine: 
weiss,  grau,  gelb. 

S  teinmetzwerkplätze 
in  Wünschelburg 
in  Mittelsteine  u. 
in  Rückers. 

Sägerei  

in  Wtinschelburg, 


Zweiggeschäft 


Zweiggeschäft    - 

Mühlhausen 

in  Thüringen. 

Muschelkalkslein- 
  bruch   


Warthau 

in  Niederschlesien. 

=  Sandsteinbrüche  = 
in  Warthau. 

Farbe  der  Steine: 
weiss  und  gelb. 

Steinmetzwerkplätze 
in  Warthau  und 
in  Bunzlau. 


1     =  Diamantsägerei  = 
in  Warthau. 


In  Ober-Dorla. 

Farbe  des  Steins  dunkelgrau. 

Travertin, 

Farbe  weiß. 

Steinmetzwerkplatz 
und  Diamantsägerei 
in  Mühlhausen  i.  Thrg. 

Zweiggeschäft  - 

Kirchheim 

in  Unterfranlcen. 

Muschelkalkstein- 

==brüche== 


in  Kirchheim 

polierfähigen  marmor- 
::  artigen  Kalkstein  :: 

in  blaugrauer  Färbung, 

::KaIksteinKernstein :: 

in  hellgrauer  Farbe. 

Steinmetzwerkplatz 
und  Diamantsägerei 
in  Kirchheim. 
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Den  Ketä.-Hiuslrii.  Keldliaus  in  Oppeln  u. 
Brugsch  in  Berlin  ist  die  naohges.  Entlassung 
aus  dem  Staatsdienste  erteilt. 

Der  Landesbauinsp.  Semler  in  Schneide- 
mUhl  ist  gestorben. 


Brief-  und  Fragekasten. 

W.  S.  100.  Da  die  Mängel  an  einem  Bau- 
werk hervorgetreten  sind,  zu  welchem  der  Werk- 
meister die  Maurer-, Zimmerer-  U.Tischlerarbeiten 
gefertigt  hat,  beträgt  die  RUgefrist  5  Jahre,  welche 
durch  Vertrag  zwar  verlängert,  aber  nicht  abge- 
ktlrzt  werden  kann.  Deshalb  ist  der  Anspruch 
des  Werkmeisters  auf  Vergüten  der  zur  Abstel- 
lung der  Mängel  erforderlichen  Arbeiten  unge- 
rechtfertigt. Da  der  Wortlaut  des  Abkommens 
zwischen  Bauherrn  und  dem  beim  Bau  tätigen 
Architekten  nicht  vorliegt,  läßt  sich  kein  unfehl- 
bares Urteil  darüber  fällen,  ob  und  inwieweit 
eine  Vertretungsverbindlichkeit  für  die  Mängel 
des  Werkes  in  seiner  Person  besteht.  — 

K.  H-e. 

Hrn.  F.K. in  Trier.  Waren  Gegenstand  der 
Abrede  zwischen  Ihnen  und  dem  Bauherrn  ledig- 
lich dieHerstellung  desEntwurfes  und  die  Leitung 
des  Baues,  so  liegt  nach  der  Rechtsüberzeugung 
des  Reichsgerichtes  in  dem  U.  v.  18.  Mai  1903 
(R.  G.  Z.  63,  313)  ein  Dienstvertrag,  aber  kein 
Werkvertrag  vor.  Gleichwohl  haben  Sie  wegen 
Ihrer  Forderungen  kein  Vorrecht  im  Konkurse 
Uber  das  Vermögen  des  Bauherrn,  weil  Sie  nicht 
mit  festen  Bezügen  zur  Leistung  Ihrer  Dienste 
dauernd  angestellt  sind.  —  K.  H— e. 

Hrn.  H.  &  S.  in  Kreuznach.  Nach  Ihrem 
Sachvortlage  scheint  bei  der  von  den  Stadt- 
verordneten genehmigten  Straße  es  sich  um  ein 
Privatunternehmen  zu  handeln.  Bejahendenfalls 
ist  die  Stadt  berechtigt,  die  Bauerlaubnis  zum 
Anbau  an  dieser  Straße  zu  untersagen  oder  von 
der  Zahlung  weiterer  Kostenbeträge  abhängig 
zu  machen.  —  K.  H — e.  i 

Hrn.  Stadtbautechn.  G.  in  E.  Für  Ihren 
Fall  wäre  eine  doppelte  Decke  vorzuschlagen. 
Da  die  Turnhalle  einen  elastischen  Boden  er- 
fordert, so  könnte  für  diesen  Holzgebälk  in  Aus- 
sicht genommen  werden.  Um  dieses  aber  gegen 
die  von  unten  aufsteigenden  Dämpfe  zu  schützen, 
empfiehlt  sich  der  obere  Abschluß  der  unteren 
Räume  durch  eine  Rabitz-Decke.  —  Haben  Sie 
jedoch  den  Wunsch,  für  die  Turnhalle  einen 
Lehmboden  anzuordnen,  so  genügt  eine  Eisen- 
Balken-Betondecke,  bei  welcher  die  unteren  An 
sichts-FIächen  des  Eisens  durch  Anstrich  ge 
schützt  werden,  während  der  Lehm  entweder 
unmittelbar  auf  den  Boden  oder  auf  einen  diesen 
schützenden  Asphalt-Anstrich  aufgebracht  wer 
den  kann.  — 

E.  B.  Gesellschaft  St.  Petersburg.  Eine 
größere  zusammenhängende  Arbeit  über  Grund- 
wassersenkung haben  wir  in  unserer  Zeitung 
bisher  nicht  gebracht,  sondern  nur  Mitteilungen 
gelegentlich  der  Beschreibung  anderer  Bauaus 
führungen,  so  namentlich  für  die  Untergrund- 
Bahn  in  Berlin  1901  S.  530  u.  tgoG  S.  695.  Den 
zuletzt  bezeichneten  Fall  behandelt  das  Zentral 
Blatt  d.  Bauverwitg.  ebenfalls  1906  S.  608.  Aus 
führlichere  Aufsätze  bringt  diese  Zeitschrift  auch 
Jahrg.  1898  S.  73,  88,  147,  199  über  Grundwasser- 
Senkung  bei  Kanalisationsarbeiten,  femer  1906 
S.  594  einen  allgemeinen  Artikel  nach  einem  im 
Berliner  Bezirksverein  deutscher  Ingenieure  ge 
haltenen  Vortrag,  der  auch  in  der  Ztschrft.  des 
genannten  Vereines  1906  II/2116  auszugsweise 
wiedergegeben  ist.    Allzu  reich  ist  die  Fach 
Literatur  unseres  Wissens  auf  diesem  Gebiete 
nicht.  Das  mag  daher  kommen,  daß  die  Grund- 
wasserabsenkung, die  ein  vortreffliches  Hilfs 
mittel  bei  sorgfältiger  Herstellung  ist,  aber  bei 
unsachgemäßem  Vorgehen  auch  gefährlich  und 
sehr  kostspielig  werden  kann,  z.  Zt.  in  der  Haupt 
Sache  nur  durch  eine  nicht  zu  große  Zahl  von 
Spezialisten  auf  diesem  Gebiet  ausgeführt  wird 
Zusammenhängende  Werke  über  Grundwasser 
Absenkung  sind  uns  nicht  bekannt.  Abschnitte 
mit  den  allgemeinen  Gesichtspunkten  über  die- 
ses Gebiet  finden  sich  in  Brennecke  „Grund- 
bau",  Verlag  d.  Deutschen  Bauzeitung  und  im 
Band  Gründungen  des  „Handb.  der  Ingenieur 
Wissenschaften".  — 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Ich  habe,  zur  Belebung  der  Backstein 
fassade  des  hiesigen  neuen  Postgebäudes,  aus 
vollen  Verblendsteinen,  die  ich  mir  zu  diesem 
Zwecke  habe  besonders  brennen  lassen,  einige 
ornamentale  und  figürliche  Bildhaucrarbeiten 
heraushauen  lassen.  Da  hierdurch  den  Steinen 
die  schützende  glatte  Haut  genommen  ist  und 
ich  fürchte,  daß  sie  durch  Witterungseinflüsse 
leicht  zerstört  werden  können,  so  möchte  ich 
sie  mit  einem  schützenden  Ueberzug  überziehen 
bezw.  sie  mit  einer  Masse  anstreichen,  welche- 
ohne  den  natürlichen  Backsteinton  zu  vemich 
ten,  die  Poren  gut  deckt  Würden  sich  zu  die 
sem  Zwecke  die  für  Sandstein  angewendeten 
Fluate  eignen  bezw.  gibt  es  noch  andere  Mittel 
zu  diesem  Zwecke?  — 

O.  P.  in  Beuihen  O.  S. 


Cementbaugeschäft 

Rud.  Wolle,  Leipzig. 
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Spezlalausfülirung  von 

Beton-  u.  Eisenbetonbauten 

für  Hoch-  und  Tiefbau. 

Höchste  Auszeichnung. 


Dresden 
1903.  ^ 


tiolden«  lltdalUe 


    Leipzig 

Brogg«  tlold«n8  Medaül«  1897. 

Stampfbeton -Bauten  und  Eisenbeton -Bauten  aller  Art  —  Möller- 
Konstruktionen  —  Viktoria-Decke  D.  R.-Pat.  -  Wolles  Konsoldecke 
Wolles  Hohldecke  D.  R.-Pat.  —  Rabitzarbeiten. 


Zentralheizungen, 


Wännwasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 

SW.  61. 
'.Amt  6,  Nr.  6518. 


Carl  Flach,  SÄ 


Spezialität: 

Personen-  und 
Lastenaufzüge 


An  13000  Anlagen  bis- 
her geliefert  und  in 
täglichem.  Betriebe. 


Tra- 


FQllsf  Bg-EIsenliBtonkassetfBn 
für  GewOlbB,  ÖBCksn  und  DiehBr. 

D.  R.  G.-M.  -  D.  R.  G.-M.  -  D.  R.  G.-M.  -  D.  R.  -Pat.  u.  D.  R.-Z^Pat.  ang^ 

■onumentale  Konstpuktlon  und  Dakopatlon  sugleloh.  [w»J 

==  LizenB  für  das  Gebiet  „SÜddeUtSChland  = 

Cement-  und  Cementsteinwerke  E.  Schwenk  in  Ulm  a.  d.  D. 

Weitere  liUemen,  go^e  Bonae/lHemen  lüt  die  damit  Im  Zugammenhange  gtehenden 

Mbin  KBhn,  Architekt  m  Hildeibtro. 

D  Hohen  EgwInBanWI  in  in  iPilaadtpitHtM  dum  «iBwillgi  Binlnlifli 


anräli 


aegrttndet  1873. 


Carl  Hauer 


aegrOndet  1873 


(202) 


Atelier  rar  Ansftthrung  Ton  Blldkaner-,  Stuck-,  Bablt«- 

und  als  Sperialltit:    .,   ia 

BERLIN  W.,  Königin  Augustastr.  51,  DRESDEN-A.,  Sedergass«  14. 


68 


BEILAGE  i8  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG 

XLII.  JAHRGANG.    ZU  N2:  35.     VOM  29.  APRIL  1908 


Insertionspreis  in  dieser  Beilage  die  60  mm  breite  Petitzeile  oder  deren  Raum  erste  beite  60  Pfg;.,  die  anderen  Seiten  50  Pfg. 


Technische  Mitteilungen. 

Degege-Glühsteine.  Zum  Austrocknen 
von  Neubauten,  sowie  besonders  von  Um- 
und  Ausbauten  werden  die  von  der  „Deut- 
schen Glühstoff-Gesellschaft"  in  Dresden 
(Filiale  Berlin  N.,  Fennstr.  43)  in  den  Ver- 
kehr gebrachten  Degege-Glühsteine 
empfohlen.  Wo  das  Aufstellen  gewöhn- 
licher Kohlenkörbe  oder  sonstiger  Vor- 
richtungen zum  Austrocknen  Gefanren  mit 
sich  bnngt,  da  ist  in  den  Degege-Glüh- 
steinen  ein  Ersatz-Material  geboten,  wel- 
ches Beachtung  verdient.  Die  Degege- 
Glühsteine  verbrennen  mit  gleichmäßiger, 
intensiver  Hitze-Entwicklung  in  langer 
Dauer  rauch-  und  geruchlos,  zerfallen  nicht 
und  bedürfen  keinerlei  Beaufsichtigung. 
Ihre  Rauch-  und  Rußlosigkeit  ist  von  gro- 
ßem Wert  bei  empfindlichen  Stuckaroei- 
ten  und  Tapeten.  Zur  Verwendung  der 
Glühsteine  ist  keine  besondere  Vorrich- 
tung nötig,  dieselben  können  in  jedem 
gewöhnlichen  Kokskorbe  verwendet  wer- 
den. Im  Verhältnis  zu  ihrer  langen  Brenn- 
dauer und  ihrer  großen  Heizkruft  ist  der 
Preis  der  Steine  nicht  hoch  bemessen.  — 
Entstaubungs-Maschinen  „Ideal",  System 
Falk.  Die  Masch. -Fabrik  Wilh.  Schwarz- 
haupt  in  Cöln  a.  Rh.  stellt  unter  obiger 
Bezeichnung  stationäre,  aber  auch  trans- 
portable Entstaubungs-Maschinen  her, 
erstere  für  Villen,  Wohnhäuser,  Hotels 
usw.,  letztere  für  die  Reinigung  von  Ei- 
senbahnwagen, sowie  zur  vorübergehen- 
den Benutzung  in  Gebäuden,  die  keine 
eigene,  dauernde  Anlage  besitzen.  Die 
Maschinen  sind  als  Membranpumpen  be- 
sonderer Konstruktion  ausgebildet,  wir- 
ken also  nur  durch  Ansaugen,  Sie  arbei- 
ten ohne  eingeschaltetes  Filter  und  ohne 
Stopfbuchsen-Abdichtung.  Es  wird  ihnen 
hohe  Saugkraft  bei  geringem  Kraftver- 
brauch, Dauerhaftigkeit  der  einzelnen  Tei- 
le, besonders  der  Membranen,  und  leichte 
Auswechselung  derselben,  einfacher  Be- 
trieb und  geringer  Betriebskosten-Auf- 
wand nachgerühmt.  — 

Cordes  Leichtsteine.  Berichtigung.  In 
der  Beilage  i4zur ,, Deutschen  Bauzeitung" 
No.  27  vom  I.  April  1908  befi:ndet  sich 
unter  den  „Technischen  Mitteilungen"  ein 
Artikel  über  ,, Cordes  Leichtsteine"und  in 
diesem  der  Schlußsatz,  daß  diese  Steine 
in  größerem  Umfange  und  zu  verschie- 
denen Zwecken  u.a.  am  Neubau  des  Justiz- 
gebäudes in  Hannover  angewendet  wor- 
den sind.  Ich  lege  Wert  auf  die  Fest- 
stellung, daß  bei  dem  genannten  Bau 
diese  Steine  bisher  nicht  verwendet  wor- 
den sind  und  auch  voraussichtlich  nicht 
zur  Verwendung  gelangen  werden.  — 
Der  Bauleitende: 
Bernhard  Lehmann,  Reg.-Bmstr. 

Chronik.. 
SchOnheitsbestrebungen  in  Frankfurt 

a.  O.  Zur  Auszeichnung^  schöner  Fassaden  von 
Wohngebäuden  hat  die  Stadtverordneten-Ver- 
sammlung von  Frankfurt  a.  O.  für  1908  den  Be- 
trag von  1000  M.  bewilligt.  Das  Vorgehen  ver- 
dient namentlich  in  den  kleineren  Städten  Nach- 
ahmung, die  sich  nicht  in  dem  Maße  künstle- 
rischer Kräfte  erfreuen,  wie  die  größeren  Städte. 

Bauliebe  Unternehmungen  im  alten 
Florenz.  Die  Basilika  von  San  Lorenzo  mit 
den  Kapellen  Medici,  das  Kloster,  die  Biblio- 
thek, also  die  ganze  kunsthistorisch  merkwür- 
dige .Baugruppe  von  San  Lorenzo  soll  in  ihren 
unvollständigen  Teilen  ergänzt  und  in  der  ur- 
sprünglich gedachten  Größe  hergestellt  werden. 
Die  Straße  Canto  dei  Nelli  soll  abgebrochen  und 
der  Platz  vor  der  Kirche  umgestaltet  werden; 
die  Fassade  soll  nach  den  ursprünglichen  Plä- 
nen des  Fiiippo  Brunellesco  ausgebaut  und 
von  den  sie  verunstaltenden  späteren  Zutaten 
befreit  werden.  — 


RUD.OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  a.M.  POSEN 
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HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


GEBR. WICHMANN 

Specialgeschäft  für  Berlin.n,w.6.karlstr.i3 
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Deutscbes  LuxfBr-Prisfflen'öyna. 
G.m.b.H..  Berlin 'Welssensee, 

Lehder  Strasse  34/35.  Telephon  No.  231 


I 


Rheinische  Schwemmstdne  650  kg/cbm 

haben  sich  als  Anssen-  und  Innenmanern 
bei  öffentlichen  wie  privaten  Banten 
seit  5  Jabrzelmten  bewährt. 
Jahresproduktion:   300  Millionen  Steine.  —  Referenzen.  Fachberatnng. 

Rheinisches  SchwEmmstein-Synbikat  G.m.b.H. 

NEUWIED  4.  (398AIII) 


(iegrtlndet  1873. 


a«grfLndet  1873. 


Carl  Hauer 

Atelier  zur  Aasführiing  ron  Blldtaaaer-,  Stuck-,  Rabitz-  ^202) 

und  als  Spezialltit:    K.«»«tm«r»ior-Arbelte«.    *  ' 

BERLIH  W..  Kftnijrin  AngTi-ta-tr   M     DRESOni-A.,  Swl^reads«  14. 


BETON  UND  EISENBETON 


HOCH-  u.  TIEFBAU 
BROCKENBAUTEN  *  KANALISATIONEN 
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GEGRÜNDET 
1870 


HUSER  U.  ClE.  GEGRÜNDET 


OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


1870 


Dentscke  &  österr. 


Teleph.  8445 


Pyrofugont-Werke 


Teleph.  8445 


UüUkommBnsfBr  fugenloser  AsbBSf-Fussboilenbelag(442i) 

G^%m.mm  e^l*l««S««l*«»M  München  XXIII  *  Wien 
eRll*B    9CI1ieiCnei*y   4:   Pari»   *   Genua  ^ 

Heber  500  OOO      Fassböden  im  Gebraach. 


Krieger-DenkmälerbeiSedan.  Im  Herb« 
dieses  Jahres  werden  in  der  Umgebung  von 
Sedan  eine  Reilie  von  Denkmälern  zur  Erinne- 
rung an  die  in  den  Schlachten  des  Krieges  von 
1870  —  71  bei  Sedan  gebliebenen  Krieger  ein- 
geweiht. Die  Entwürfe  zu  den  Denkmälern 
stammen  von  den  Architekten  Prof.  Wilh.  Kreil 
in  Dresden,  O.  O.  Kurz  und  Haiger  in  Mün 
chen,  sowie  den  Hrn.  Bildhauer  Georg  Römer 
in  München  und  Ed.  Brcll  in  Stuttgart.  — 

Ein  Stadttheater  in  Baden  bei  Wien  soll 
als  Kaiser-Jubiläums-Theater  nach  dem  Entwurf 
der  Architekten  Fellner  &  Helmer  in  Wien 
und  mit  einer  Bausumme  von  700000  K.  erbaut 
werden.  — 

Personal-Nachrichten. 

Preußen.  Dem  Magistr.-Brt.  Dietrich  in 
Potsdam  ist  d.  kgl.  Kronen-Orden  IV.Kl.  verlieh. 

Ernannt  sind:  der  Geh.  Brt.  Domschke  z. 
vortr.  Rat  im  Min.  der  öff.  Arb.,  der  Geh.  Brt 
Wegner,  vortr.  Rat  im  Min.  für  Landwirtsch 
usw.,  z.  Geh.  Ob.-Brt.;  die  Brte.  Andreae  in 
Bromberg,  Hennicke  inGumbinner.Schram- 
ke  in  Breslau,  Maschke  und  Sandmann  in 
Hannover,  Hudemann  in  Posen,  Progasky 
in  Allcnstein,  Gysling  in  Schleswig,  Neu- 
haus in  Marienwerder,  Haubacli  in  Oppeln 
und  der  Wasser-Bauinsp.  Schnapp  in  Berlin 
zu  Reg.-  u.  Brtn. 

Zugeteilt  sind  die  Reg.-  u.  Brte.:  Andreae 
der  Reg.  in  Bromberg,  Hennicke  in  Gumb in- 
nen, Schramke  der  Eisenb.-Dir.  in  Breslau, 
Maschke  der Weserstrom-Bauverwaltg.  in  Han- 
nover als  Stellvertr.  des  Ob.-Brts.,  Hude  mann 
der  Reg.  in  Posen,  Progasky  in  Allenstein, 
Gyßling  in  Schleswig,  Neuhaus  in  Marien- 
werder und  Haubach  in  Oppeln. 

Versetzt  sind:  die  Reg.-  u.  Brte.  v.  Pelser- 
Berensbergin  Arnsberg  nach  Cöln  a.  Rh.  und 
Kruttge  in  Gumbinnen  nach  Arnsberg;  die 
Kr.-Bauinsp.  Brte.  Eckardt  in  Neuruppin  als 
Landbauinsp.  an  die  Reg.  in  Schleswig,  Ciaren 
in  Harburg  nach  Dortmund,  Klemm  in  Goslar 
als  Landbauinsp.  an  die  Reg.  in  Magdeburg, 
StrUmpfler  in  Nauen  nach  Itzehoe,  Pauls- 
dorff in  Perleberg  nach  Lichtenberg  (neue  Po- 
liz.-Bauinsp.,  Poliz.-Präs.  Berlin),  Gg.  Schultz 
in  Itzehoe  nach  Schneidemühl;  die  Wasser-Bau- 
insp. Brte.  Weyer  in  Genthin  zur  Verwaltg.  der 
Märk.  Wasserstr.  in  Potsdam  und  Beyerhaus 
in  Coblenz  nach  Berlin  (Versuchsanst.  für  Was- 
serbau und  Schiffbau,  Min. -Baukomm.);  —  die 
Kr.-Bauinsp.  Lotte  r mos  er  in  Wollstein  nach 
Cöslin,  May  in  Luckau  nach  Neustadt,  Ob.- 
Schl.,  Paetz  in  Halle  nach  Harburg,  SOßapfel 
in  Obornik  nach  Perleberg,  Goldbach  in  Thorn 
als  Landbauinsp.  an  die  Reg.  in  Oppeln,  Ger- 
hardt in  Cöslin  als  Landbauinsp.  an  die  Reg. 
in  Gumbinnen,  Johl  in  Gnesen  nach  Merseburg. 
Max  Schulze  in  Neustadt  nach  Goslar,  Hahn 
in  Schneidemühl  nach  Nauen  u.  Steinbrecher 
in  Briesen  nach  Neuruppin;  die  Wasser-Bau- 
insp. Diete  in  Beeskow  nach  Genthin  u.  Osk. 
Müllernach  Celle;  die  Landbauinsp. Härtung 
in  Saarbrücken  als  Kr.-Bauinsp.  nach  Obornik 
und  Schäfer  in  Neustettin  nach  Altenberg 
(Bez.  Cöln). 

Dem  Bit.  Reißbrodt  ist  die  neue  Poliz.- 
Bauinsp.  in  D  -Wilmersdorf  (Pol.-Präs.  Berlin) 
übertragen.  —  DerReg.-Bmstr.Tholens  in  Diez 
ist  d.  deutschen  Gen.-Konsulat  in  Kairo  zugeteilt. 

Ernannt  sind  die  Reg.-Bmstr. :  G  e  n  s  e  lin  Bit- 
terfeld (Bez.  Merseburg),  Kauf  mann  inSchmal- 
kalden, Haußig  in  Wreschen  (Bez.  Posen), 
Strutz  in  Goldap,  Verlohr  in  Kirchhain  (Bez. 
Casäel),  Ad.  Schmidt  in  Kreuzburg,  Ob.-Schl., 
Caesar  in  Diez  (Bez.  Wiesbaden),  Raabe  in 
Insterburg,  Ast  in  Rybnik  und  Glinge  stein 
in  Bunzlau  zu  Kr.-Bauin?p.;  —  Bernstein  in 
Gleiwitz  (Bez.  Oppeln)  u.  B  o  d  e  in  Berlin  (Techn. 
Bur.  der  Hochbauabt.  des  Min.  d.  öff.  Arb.)  zu 
Bauinsp.,  —  Schenck  in  St.  Joh. -Saarbrücken 
zum  Landbauinsp.,  —  Grube  in  Beeskow  (Märk. 
Wasserstr.),  Weinrich  in  Osnabrück  (Kanal- 
Baudir.  Hannover),  Tillich  im  Techn.  Bureau 
der  Wasserbauabt.  des  Min.  der  öff.  Arb.  in  Ber- 
lin, Dauter  in  Breslau  (Oderstrom-Bauverw.)  u. 
N  i  e  b  u  h  r  in  Hannover  (Reg.)  zu  Wasser-Bauinsp. 

Verliehen  ist:  den  Reg.-  u.  Brtn.  Schäfer  in 
Alton  a,  Schnockin  Essen  a.  R.,  L  e  v  y  in  Frank- 
furt a.  M.  und  Loch  (Zentralamt)  in  Berlin,  den 
Bau-  u.  Betr.-Insp.  Lüpke  in  Frankfurt  a.  M., 
Wehde  in  Berlin,  Krausgrill  in  Königsberg 
i.  Pr.,  Knoblauch  in  St.  Johann-Saarbrücken, 
Hahnzog  in  Erfurt,  Schlesinger  in  Hanno- 
ver, Vater  in  Cöln  und  Köhler  in  Bromberg 
die  Stelle  eines  Dir.-Mitgl.;  —  den  Bau-  u.  Betr.- 
Insp.  Stahlhuth  in  Neumünster,  Perkuhn  in 
Frankfurt  a.  M.,  Linow  in  Duisburg,  Kraefft 
in  Magdeburg,  Sander  in  Allenstein,  Johs. 
Simon  in  Husum,  Metzel  in  Dirschau,  Karl 
Lemcke  in  Boppard,  Neubarth  in  Hirsch- 
berg i.  Schi.,  Klostermann  in  Liegnitr,  Fahl 
in  Salzwedel,  Kuhnke  in  Meseritz  und  Zan- 
der in  Dortmund  die  Stelle  des  Vorst,  einer 
Betr.-Insp.;  ~  den  Bauinsp.  Spohr  in  Lyck  die 
Stelle  des  Vorst,  einer  Masch.-Insp.,  Engel- 
hardt und  T  vnack  in  Breslau,  Tesch  in  GIci- 


CARL  SCHILLING 

Königlicher  Hof-Steiniiietzmeister 
Stammhaus:   BERLIN -TEMPELHOF 


Muschelkalksteinbrüche 


nebst  Steinmetzwerkplatz 

mit  maschinellen  Anlagen  und  Gleisanschluss 

in  KIRCHHEIM  in  Unterfranken 


Grabmal  in  Weißensee  —  Architekt:  Martin  Dülfer. 

Muschelkalksteinbrüche 

=  in  OBER-DORLA   

und  Steinmetzwerkplatz 

mit  maschinellen  Anlagen  und  Gleisanschluss 
in  MÜHLHAUSEN  in  Thüringen 

Prachtvolles  Material  für  freistehende  Werksteinarbeiten 
^      ^  Figuren,  Denkmäler   Balustraden  usw.  -  - 


Patent-Rosietteng^ltter    S  ^  J 

aus  Schmiedeeisen  oder  Draht.  JLLS 
Zahlreiche  Muster  für  Frontgltter.  Gartengitter  und  Jede 

sonstige  Einfriedigung.  Preiswürdigstes  Gitter  der 
(807)  ßegenwart.  Lieferung  fertig  zum  Aufstellen. 

Rosettengitterfabrik  Lempertz,  Cöln-Müngersilorf  62. 


rf>rt?rhf 
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Vacuum-pumpen 

zu  Entsteiubungs- 
flnlagen 


00 
00 


für  H6teIs,Villen,  Wohnhäuser  etc 
geeignet  für  alle  Antriebsarten. 


JVIaschinen-  un9  ^rmaturen-fabrik 

^    vorm.  H.  Breuer  S  Co.,  « 
=  Höchst  am  Main.  = 


SchmiBdeeisBrne  FBnsfBr 

and  Oberlichte  jeder  Art,  schmledeeis. 
Treppen,  Tflren  o.  Tore  als  Spezialität 
fertigt  586 

R.  Zimmermann,  Bautzen. 


Sypiion  „iqundus 

D.  R.  G.  M. 

hygienisch  einwandfreier  Geruchverschluss 

f  ür  U/asch-.Spül'U.  Rusgussbecken 
*  sowie  für  Oel-Pissoirbecken  * 


'-J  Co 
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L  Gibian  &  Co.,  Nainz! 

TBclinisches  Bureau  fOr  Bau-  u.  Wotinunos-HyGiene. 
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wilz  und  Cornelius  in  Königsbcrjj  i.  Hr.  die 
Stelle  des  Vorst,  einer  Werkst.-Insp. 

Ernannt  sind  die  Reg.-Bmstr.:  Johlen  in 
Königsberg  i.  Pr.,  Willi  Lehmann  in  Berlin 
S  i  e  b  e  1  s  in  Cöln  a.  Rh.,  v.  B  r  a  u  n  e  k  in  Cassel, 
Herwig  in  Cöln,  Ewig  in  Kattowitz,  Blau 
in  Berlin,  Sonne  in  Duisburg,  Linke  in  Hai 
ver,  Warnecke  in  Kattowitr,  Tob.  Schäfer 
in  Elberfeld,  W.Behrens  in  Altona,  Liuser 
in  Hannover,  Falk  in  Winterberg  i.  W.,  PI  ege r 
in  Essen,  Berlinghoff  in  Rummelsburg 
Kr  edel  in  Löwenberg  i.  Schi.,  Haack  in 
Mainz,  Lieffers  in  Cöln,  Tschich  in  Festen- 
berg, Rump  und  Nipkow  in  Berlin,  Mi  ekel 
in  Königsberg i.  Pr.,  Graetzer  in  Posen,  Lagro 
in  Cöln,  St.  Horstmann  in  Coblenz  und 
Seidenstricker  in  Coesfeld  zu  Eisenb.-Bau- 
u.  Betr.-Insp. ;  — 

Rutkowski  in  Witten  a.  R.,  Gaedke  in 
Tempelhof,  Mörchen  in  Halle  a.  S.,  Spiro  in 
St.  Johann-Saarbrtlcken,  Schmelzer  in  Berlin 
Jaeschke  in  Görlitz,  Chelius  in  Trier,  Pott- 
hoff und  Hansmann  in  Berlin,  Proske  in 
Kattowitz,  E.  Schütz  in  Duisburg,  Schulzen 
dorf  in  Aachen,  Wilh.  Müller  in  Berlin, 
Köttgen  in  Essen  a.  R.,  Kahlen  in  Cöln, 
Fr.  Klein  in  Altona.  Ryssel  in  Hannover 
Böttge  in  Magdeburg,  Wieszner  in  Breslau 
Dorenberg  in  Berlin,  Ahlf  in  Hannover 
Weil  in  Betzdorf,  Eckardt  in  Cassel,  Kessler 
in  Cottbus,  Crayen  in  Danzig  und  Banj^e 
in  Duisburg  zu  Eisenb.-Bauinsp. 

Versetzt  sind  die  Reg.-Bmstr. :  Behrendt 
in  Berlin  nach  Dortmund,  Westphal  in  Zabrze 
nach  Beuthen,  Schreck  in  Rixdorf  nach  Eis- 
leben, Uhlenhaut  in  Münster  nach  Mayen, 
Uchtenhagen  in  Friedeberg  nach  Berlin, 
Pattri  in  Posen  nach  Breslau,  Hans  Schulz 
in  Könitz  nach  Czersk,  Huppert  in  Reckling- 
hausen nach  Wünschelburg,  Fiehn  in  Berlin 
nach  Senftenberg,  Gruneberg  in  Nordhausen 
nach  Tennstedt,  Eschner  in  Königsberg  nach 
Gumbinnen,  Scherrer  in  Schneidemühl  nach 
Schwerin  a,  W.,  Josephson  in  Crefeld  nach 
Stralsund,  Lehweß  in  Bromberg  nach  Berlin. 
Lang  in  Posen  nach  Wollstein,  Gößler  in 
Königsberg  nach  Stuhm,  Schüler  in  Han- 
nover nach  Briesen,  Biel  in  Oppeln  nach 
Gnesen  und  Grube  in  Potsdam  nach  Beeskow. 

Zur  Beschäftigung  überwiesen  sind  die 
Reg.-Bmstr.:  Brocker  der  kgl.  Regierung  in 
Düsseldorf,  Weitz  in  Arnsberg,  Selting  in 
Posen,  Thorban  der  kgl.  Min, -Baukomm,  in 
Berlin,  Melchereck  der  Reg.  in  Erfurt, 
Strempel  in  Liegnitz,  Holtz  in  Schleswig,  — 
Schölvinckin  Aurich,  Dechslingin  Königs- 
berg, Märksch  der  kgl.  Verwaltg.  der  Märk. 
Wasserstraßen  in  Potsdam,  —  Gies  e  und  Pflug 
dem  kgl.  Pol. -Präs.  in  Berlin  und  Chop  der 
kgl.  Oderstrom-Bauverwaltg.  in  Breslau. 

Zur  dienstl.  Verwendung  sind  zugeteilt  die 
Reg.-Bmstr.:  Fr.  Beyer  dem  Mel.- Bauamt  in 
Cöslin  und  Wolfen  in  Stettin,  Hennings  in 
Bonn  dem  Mel. -Bauamt  in  Danzig  mit  dem 
Wohnsitz  IQ  Karthaus. 

GogiH  Monatsbesoldung  sind  bei  den 
Eisenb. -Dir.  folg.  Reg.-Bmstr.  angenommen: 
Martini,  Szule,  Fleck,  Cohn,  Werner, 
Kaempf,Tromski,Bolsdorff,  Joh.  Schrö- 
der, Rosenthal  und  Selige,  Eisenb. -Zen- 
tra'amt,  —  Staude,  Budde,  Tiemann  und 
Friedmann  in  Altona,  —  Sembdner,  Rei- 
nitz, Wangnick  und  Wechmannin  Berlin, — 
Hennig,  Nolte  und  Exner  in  Breslau,  — 
Linnenhohl  und  Promnitz  in  Bromberg, — 
Paehlerund  Wilcke  in  Cassel.  —  Frz.Wendt 
und  Leinemann  in  Cöln,  —  Harprecht  in 
Danzig,  —  Frank  in  Elberfeld,Seel,Schwarze 
und  Deppen  in  Essen,  —  Dörffer,  lltgen, 
Angst,  Theiß,  Sußmann,  Stadler  und 
Herm.  Schmidt  in  Frankfurt  a.  M.,  —  Balfanz 
und  Michael  in  Halle  a.  S.,  —  Frhr.  v.  Eltz- 
Kübenach  und  Zaelke  in  Hannover,  —  Wilh. 
Neumann,  Voß,  Goltdammer,  Walbaum 
und  Boehme  in  Kattowitz,  —  Purrucker, 
Rosien,  Luders  und  Le  Blanc  in  Königs- 
berg i.  Pr..  —  Dr.-Ing.  Schütz  in  Magdeburg,— 
hess.  Reg.-Bmstr.Wolfskehl,  Dr.-Ing.Wagner 
und  Hinnenthal  in  Mainz, — Wesemannin 
Münster  i.  W.,  ~  Großmann,  Rupp  und 
V.  Keßler  in  Posen,  —  Silbereisen  und 
Dorp  mülller  in  St.  Joh.-Saarbrücken. 

Die  Reg.-Bfhr.  Paul  Wrede  aus  Günter- 
berg und  Osk.  Schmidt  aus  Lichtenfeld 
(llochbfch,),  Max  Schumann  aus  Breitenau, 
Rieh.  Bcger  aus  Cassel  und  Karl  Rieß  aus 
Bretten  (Wasser-  u.  Straßenbfch.),  Karl  Becker 
aus  Unna  (Eisenbfch.)  sind  zu  Reg.-Bmstrn. 
ernannt. 

Dem  Reg.-Bmstr.  Wilh.  Lindemann  in 
Braunschweig  ist  die  nachgcs.  Entlass.  aus  dem 
Staatsdienst  erteilt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leser- 
kreise. 

Zu  Anfrage  i  in  Beilage  14  zu  No.  27.  Voll- 
ständige Gewähr  für  das  gleichmäßig  gute  Aus- 
brennen der  RUckstän  de  in  den  mit  Stein- 


Rolladen-Jalousien,^° «"-'.« •.«?o, 


I  Semperhaus.  Tel.  V  2617.  Deberall  Monteure 


Zentralheizungen, 

Warmwasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 
Pnrl  "PlanVl     Berlin  sw.ei. 

KyCXH   X  Id^ll,     Fertupr.AmfS,  Nr.BBlB. 


Gerüst  >^  Krane. 

Bauwinden,  nfirfelmaschinen. 


H.  Rieche,  Cassel  O. 


(406) 


Aktien-Gesellschaft  für 

Abteilung  Eisengiesserei 
Maschinen  -  Fabrik  und 
Eisenkonstr.  -  Werkstätte 


Gas  und  Elektrizität 

Eöln-Ehrenfeld 

Gutenbergstrasse  27 


liefert 
als  Spezialitäten: 


Ornament-  u.  Bauguss 

Kandelaber  u.  Wandarme 


für  Gas  und  elektr.  Licht 

Ladenfassaden 

Veranden 
Hallen,  ßalkone 
Treppen,  Dächer 

usw.  usw. 

Maschinenguss 

6asapparate 
Pferdestalleinrichtungcn 

,   Konstruktionen 

=;.=3  US  Schmiedeeisen 

-.>_a  und 

 .  Kunstsohmiede- 

arbeiten. 


durch  unsere 


I    Schnell  trockne 

I  neubauten  sowie  Um-  unb  Husbauten 


Degege=Qlülisteine. 

Ohn*»  Raacb,  ohne  C^ernch  mit  gleichmässiger,  intensiver 
Hitze-Entwicklung  funktionieren  sie  ohne  Aufsicht  viele  Standen 
lang  so  sauber  und  wirksam  wie  kein  anderer  Brennstoff. 


Keine  besondere  Vorrichtung  nötige 

jeder  gewöhnliche  Koks-Korb  lässt  sich  verwenden! 
 ■  mässig^er  Preis!  


Die  absolate  Raach-  und  Bnsslosigkeit  ist  von  emiuentem 
Wert  bei  empflndlicheu  Stückarbeit  eu  und  Tapeten. 


Deutsche  Glühstoff-Gesellschaft,  Dresden 

Filiale:  BERLIN  N.,  Fonnstr.  43  Fernsprecher:  Amt  II,  1226. 


kohlen  beschickten  Feuerungen  wird  von  keinem  . 
bestimmten  Betriebe  geboten.  Denn  der  Ausfall 
derVerbrennung,  mittels  welcher  doch  nur 
Warme  für  den  Betrieb  erzeugt  werden  soll,  ist 
von  der  Art  und  Güte  der  Kohle,  der  Konstruk- 
tion der  Feuerungsanlage  und  —  nicht  in  letzter 
Linie  —  von  der  Tätigkeit  des  Heizers  abhängig. 
Das  beste  ist  „probieren".  Es  ist  leider  nicht 
gesagt  worden,  zu  welchen  besonderen  Bau- 
zwecken die  benötigte  Steinkohlenasche  Ver- 
wendung finden  soll.  Handelt  es  sich  um  Auf- 
fUllungsarbeiten  (für  Bodenerhöhungen,  Zwi- 
schendecken und  dergl.),  so  dürfte  es  wohl  weni- 
ger auf  den  Reinheitsgrad  des  Materiales,  als  auf 
dessen  Preis  ankommen.  Soll  dagegen  eine 
durch  Feuer  nicht  mehr  zerstörbare  Masse  be- 
schafft werden,  so  möchte  ich  statt  der  Benut- 
zung von  Steinkohlenasche  eine  solche  von  glas- 
artig harter  Hüttenschlacke*)  in  Vorschlag  brin- 
gen. Allein  in  den  Gefilden  der  Mansfeldischen 
Kupferschiefer  bauenden  Gewerkschaft  zu  Eis- 
leben harren  unzählige  riesige  „Halden",  dieses 
dort  ^ast  wertlosen  Materiales,  die  sich  seit  alters- 
her  angesammelt  haben  und  in  manchen  Fällen 
hunderttausende  von  cbm  enthalten,  des  Abbaues 
durch  unternehmende  Firmen  behufs  Verarbei- 
tung zu  Mauersand,  Betonschlag  und  dergl. 

Uebrigens  pflegt  „ausgeglühte  Asche"  nicht 
mehr  zu  verbrennen.  Dagegen  enthalten  loo  Ge- 
wichtsteile Steinkohle  durchschnittlich  75  G.-T. 
Kohlenstoff  und  ergeben  etwa  6,5  G.-T.  Asche; 
das  übrige  ist  Sauer-,  Stick-  und  Wasser-Stoff, 
Schwefel  und  Wasser.  —  B. 

*)  Anmerkung  d  er  Red  akt i o  n.  Hütten- 
Schlacke  ist  nur  nach  vorheriger  sorgfältiger 
Prüfung  auf  ihre  Eignung  zu  Beton  zu  verwen- 
den. Saure  Schlacke  hat  oft  stark  treibende  Wir- 
kung, die  den  Beton  völlig  zerstören  kann.  — 

Zu  Anfrage  2  in  Beilage  14  zu  No.  27.  An- 
scheinend istdieHeizanlage  der  Villanicht 
in  Ordnung,  weil  Verbrennungs-Gase  sich  den 
menschlicht-n  Geruchsorganen  bemerklich  ma- 
chen. Um  Kohlenoxydgas,  das  an  sich  völlig 
geruchlos  ist,  kann  es  sich  schwerlich  handeln. 
Dieses  bekanntlich  äußerst  giftige,  farblose  Gas 
ist  in  geringer  Menge  in  allen  Feuergasen  ent- 
halten und  entsteht  durch  den  Zutritt  von  Kohlen- 
Säure  zu  glühenden  Kohlen.  In  größerem  Maß- 
stabe kann  seine  Entstehung  durch  den  Mangel 
an  Sauerstoff  in  jeder  Feuerung  befördert  wer- 
den, daher  die  Gefährlichkeit  der  berüchtigten 
Ofenklappe.  Im  vorliegenden  Falle  dürfte  es 
sich  nun  um  andere,  minder  schädliche  Rauch- 
gase handeln,  welche  unbedingt  durch  undichte 
Stellen  des  Schornsteines  dringen.  Wenn  die 
Ziegelstein-Verblendung  in  Zementmörtel  und 
der  nichtpoTöse  Hartgipsputz  tadellos  ausgeführt 
worden  sind,  so  können  nur  fehlerhafte  Stellen  der 
einen  Schornsteinwange  in  Decke  oderFußboden 
in  Frage  kommen  und  danach  sind  weitere  Maß- 
nahmen zur  Beseitigung  des  Uebelstandes  zu 
treffen.  —  B— r. 

Zu  Anfrage  3  in  Beilage  14  zu  No.  27.  Die 
Ursache  der  S taub e ntw i ckl ung  in  der  Ma- 
schinenfabrik liegt  in  der  Abnutzung  des  Beton- 
fufibodens,  die  unter  Umständen  ziemlich  groß 
sein  kann.  Es  empfiehlt  sich  also,  diesen  nach  vor- 
hergegangener Aufrauhung  mit  einem  10 — 12  mm 
starken  Ueberzug  aus  bester  Steinholzmasse  zu 
versehen,  die  erfahrungsgemäß  äußerst  hart  und 
widerstandsfähig  gegen  Abnutzung  ist.  Nach- 
her vermag  sich  nur  noch  eingeschleppter  Staub 
anzusammeln.  —  B. 

Beton  empfiehlt  sich  für  Maschinenfabriken 
wegen  der  Staubbildung  überhaupt  nicht;  es 
ist  entwederHoIzpflaster  aufzubringen  oderDörrit. 
Holzpflaster  habe  ich  z.  B.  für  die  Lokomotiv 
fabrik  von  Henschel  &  Sohn  in  Cassel,  wie  auch  für 
Schwartzkopff  in  Wildau  in  großen  Flächen  ver 
legt.  Von  Dörrit  habe  ich  soeben  die  Patente 
für  Deutschland  erworben.  Die  bisher  beste- 
hende Fabrik  Dörritwerk  Germersheim  hat  mit 
diesem  Material  bei  der  Firma  Fichtel  &  Saß  in 
Schweinfurt,  Kugellager-Fabrik,  große  Flächen 
ausgeführt  und  damit  gute  Ergebnisse  erzielt 

A.  F.  Malchow,  Leopoldshall-Staßfurt. 
Zu  Anfrage  5  in  Beilage  14  zu  No.  27.  Win  d- 
mühlenbauer  gibt  es  im  Brandenburgischen 
eine  ganzeReihe.  Auswahl  von  Spezialfirmen  die 
ser  Art  bietet  gewöhnlich  das  Studium  des  Anzei 
genteiles  der  Fachblätter  „Deutsche  Mühlen- 
Industrie",  „Der  Muller"  (beide  erscheinen  in 
Berlin)  und  „Allgem.  Deutsche  Mühlen-Zeitung" 
(erscheint  in  Charlottenburg).  Auch  der  Sonder 
band  i  des  Deutschen  Reichs-  Adreßbuches  (Ver 
lag  Mosse)  dürfte  genauen  Aufschluß  geben.  — 

B.  H. 

„Windmühlenbau"  betreiben:  A.  Daniel 
&  Co.,  Charlottenburg.  --  H.  K 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 
Wie  verhalten  sich  Kalkstein,  Sandstein  und 
Zementputz  gegenüber  den  Witterungseinflüssen 
der  Küstenstädte  und  welches  Material  verdient 
hier  den  Vorzug  für  das  Aeußere  von  Bauten?  — 

O.  R.  in  Ch. 
In  welchen  Städten  gibt  es  Erbpacht 


Baugenossenschaften? 


P.  Th.  in  C. 


Belegte  Massivtreppen  in  Kunststein  nnd  Eisenbeton. 

Patentinhaber  liefert  die  PormdObel  und  die  Befestigungsdübel. 

"••vi;  Sen"'  Vor  Nachahmung  Wird  gewarnt.  =^Äl"nS^ 
und  Fachleuten 


Obemkircliner  Sanasteiohrüclie,  k.  m.  n.  n 


OberiLblrclieit,  Grafschaft  Schanmbarg 
empfehlen  ihr  anerkannt  Torzügliohes  absolut  wetterbeständiges 
Saxi<leitein-X<lAt;er*ia.l,  roh,  besägt  imd  bearbeitet. 
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Spannweiten  bis  2, 50m . 


für  massivoDockon^ 

Treiypeii  und  DachkonstruJctionen. 

Nach  Vorschrift  der  Bau-Polizei  gefertigt.    Einfachste  stat.  Berechnung. 
500000  Dielen  in  120  verschiedenen  Längen  stets  auf  Lager.  "^Mi 

Man  verlange  Prospekte  und  Preislisten,  auch  über 

Kies  "ind  Zementröhren.  ^^^^^ 

^SS;  „Reichspafents  Genfhin 

General-Vertretung  für  Berlin  und  Umgegend: 

Grubitz  &  Co.  c.ni.b.H.  Berlin  l  agerplatz:  Mt  Stralau  82a-b. 


AnfiuibrifplaffB  als  IsoHermiffel  gegen  schädliche  Erschüfferung 
(Uibrafion)  nnd  hierdurch  hervorgerufene  Schallerscheinungen 

und  ist  uneriasslich  bei  Staatsgebäuden,  Privathäusern,  Theatern,  Konzertsälen.  Sana- 
torien, Kranl<enhäusern,  Verwaltungsgebäuden,  Schulen,  vornehmen  Geschäftshäusern, 
Hotels,  Restaurants,  Cafes,  Fahrstuhl-,  Aufzug-,  Pumpen-,  Elektr.  Motor-,Ventilator-,  Oaa- 
kraft-  und  Staubsaug-Anlagen.  Dampfhämmern  etc.  etc. 

TrägerkoDf-  und  Deckenauflager-Isolierungen  in  Gebäuden  jeder  Art. 
Julius  Schuster,  Technisches  Boreaa,  Wilmepsdorf-Beplin 

Friuzregentenstrasse  64 d.  —  Telephon:  Amt  Tfilmersdorf  Nr.  61.  457 


Staubfreie  Wohnungs- Reinigung 

durch  Vacuum-Entstaubungsanlagen 

patentamtl.gesch.      3y3tßf|l    Fdll^       Patente  anqem. 

für  Wohnhäuser  jeglicher  Art! 

Ueberau  leicht  einzubauen. 

Stationär  und  transportabel! 


Prospekte,  Kostenanschläge  sowie 
:::    Ingenieurbesuch  kostenlos    :::  (467) 

Viele  Anlagen  im  Betrieb.      ia.  Referenzen. 

Wichtige  Neuheiten  zur  Schonung  zarter  Stoffe. 

Automatische  SctilauGtiansctilussstDcks ! 


Wilh.  Schwarzhaupt 

Maschinenfabrik 

CÖLN  am  Rhein. 
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Technische  Mitteilungen. 
Mauerdübel.  D.  R.  P.  195091  für  Albert 
W.  H.  Krüger  &  Carl  Bornschein  in 
Hamburg.  — 

Der  Mauerdübel  gemäß  vorliegender 
Erfindung  beansprucht  gegenüber  bekann- 
ten ähnlichen  Vorrichtungen  den  Vorzug, 
daß  er  trotz  seiner  Einfachheit  und  sehr 
geringer  Herstellungskosten  eine  bessere 
und  zuverlässigere  Befestigung  als  diese 
ermöglicht  Die  Abbildgn.  i  und  2  zeigen 
den  neuen  Mauerdübel  in  zweiteiliger  und 
Abbildg.3  in  dreiteiliger  Ausführung,  Wie 
hieraus  ersichtlich,  sind  die  mit  ihren  fla- 
chen Seiten  gegeneinander  gerichteten 
Dübelteile  a  durch  eine  Drahtverschnü- 
rung  b  gelenkig  miteinander  verbunden, 
welche  in  einer  in  einiger  Entfernung  von 
dem  vorderen  Ende  der  Dübelteile  auf 
deren  Umfang  be- 
findlichen Nut  an- 
geordnet ist.  Von 
der  Draht  -  Ver- 
schnürung b  aus- 
gehend, ist  die  fla- 
che, innere  Seite 
der  vor  b  liegen- 
den Schenkel  der 
Dübelteile  «abge- 
schrägt (Abb.  i). 
Infolge  dieser  Ab- 
schrägung können 
die  hinter  der  Ver- 
schnürung b  lie- 
genden Schenkel 
der  Teile  a  aus- 
einander gespreizt 
werden,bisdieAb- 
schrägungen  auf- 
einander treffen. 
Vor  und  hinter  der 
Verschnürung  b  ist  in  den  gegeneinander 
gerichteten  flachen  Seiten  der  Dübelteile 
der  entsprechende  Teil  des  Muttergewin- 
des für  die  Befestigungsschraube  c  ange- 
ordnet. Bei  ganz  auseinander  gespreizten 
Schenkeln,  also  beim  Aufeinandertreffen 
der  Abschrägungen,  ergänzen  sich  diese 
Teile  des  Muttergewindes  zu  einer  ge- 
schlossenen vollständigen  Mutter  (Abb.  3), 
während  im  anderen  Falle  die  Mutterteile 
vom  Inneren  des  Dübels  aus  sich  nach 
außen  hin  öffnen.  Beim  Einschrauben  der 
Befestigungsschraube  c  in  den  in  eine 
Mauerbohrung  eingesetzten  Dübel  wer- 
den die  hinteren  Schenkel  auseinander 
gespreizt,  bis  sich  der  Dübel  in  der  Boh- 
rung festsetzt,  wobei  durch  das  dabei  er- 
folgende Zusammentreten  der  Mutterteile 
der  vorderen  Schenkel  die  Anzahl  der  mit 
dem  Gewinde  der  Schraube  c  in  Eingriff 
tretenden  Gewindegänge  der  Mutter  all- 
mählish  vermehrt  wird  bezw,  die  vor  der 
Verschnürung  liegenden  Schenkel  gegen 
den  Schraubenbolzen  c  angepreßt  wer- 
den. -    G. 

Chronik. 

Verwendung  der  Neubauten  der  Hof- 
burg in  Wien.  Nach  den  Berichten  der  Wienei 
Tagesblätter  wird  der  gegen  die  Ringstraße  ge- 
legene Teil  der  neuen  Hofburg  für  Museums- 
zwecke Verwendung  finden.  Die  Räume  des 
Hochparterres  und  des  ersten  Obergeschosses 
werden  für  die  Sammlungen  des  Erzherzogs 
Fraiiz  Ferdinand  eingerichtet.  Ferner  sollen  hier 
die  ephesischen  Sammlungen  untergebracht 
werden.  Diese  Sammlungen  befinden  sich  jetzt 
zum  Teil  im  unteren  Belvedere,  zum  Teil  im 
Kunsthistorischen  Hofmuseum.  Auch  sollen 
Kunstwerke  aus  dem  zweiten  Obergeschoß  des 
Hofmuseums  in  die  Hofburg  übertragen  werden, 
so  die  Aquarelle  und  Handzeichnungen,  und, 
wenn  genügend  Raum  frei  bleibt,  auch  die  Ge- 
mälde der  modernen  Meister.    Der  gegen  den 


RUD.OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  ilM.  POSEN 

CECRÜNOCT  1858 

HEIZUNGS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


GEBR.WICHMANN 

Specialgeschäft  für     Berlin.n  w.g.karl-str.is 
ZEICHENBEDARF. 


1 1  1 


Frismcn 


bringen 

Tag^slidir. 

[inrall-Li(tirtund0berli(tirpldlt(n.bvfdhrbarodrrbtg(hbarinZ43nMM)n 

Dcursdi?s  luxrvr-Prismen'Synd.Gm  b  H  ß?rlin-W6liS8nsBB 
Lebder  Strasse  34/35.  Telephon  No.  231 
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Hati-Gtcinite 


rot,  graublau 
dunkelg  riin 

Beste  Hochglanzpolitur  «  Grösste  Wetterbeständigkeit 
Spezialität;  TassadcnvcrKIcidungcn 

Gtcinit-Werke  Steinerne  Renne^  fl.-6. 

WernigerobE  am  Harz. 

Vertretung  Berlin;  S.  ARNDT,  Kurfürstendamm  162  —  Fernspr.;  Wilmersdorf-A,  No.3720. 
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□ 
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□ 
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IX 


Hartholz-Fussböden  aus  Abornholz 


BetriernagS' 


Fnsem-,  Splitterfrei  für  Fabriken, 

-  nnd  KommimalDanteii,  anf  Balken,  Lager  oder  Blind 


(aosr 
sicohirlnum), 


Blindboden. 

Ahornilolz  all  Belag  auf 
alten  abgenützten  Fuss- 
boden Ist  die  billigste  und 
dauerhafteste  Erneuerung 

Abnntznnff  laut  Unter 
suohnnff  der  E.  Mate- 
rialprtiiiings  -  Anstalt 
Lichterfelde/Berlin 
Ahorn  8,2  ccm,  Eichen  6»6  com. 
  Vor  minderwertiger  Ware  wird  gewarnt. 

Koefoed  A  Isaakson,  Hambars  15. 


Nass-Nischmaschine  für  Steinholz 

I mischt  Ober-  und  Unterboden  an  der  Baustelle.   Stabil,   Leicht  tranäportabel,  daher  auch 
kleinere  Au-sführungen  vorzüglich  geeignet.    Handbetrieb.   Tagesleistung  260- 503  qm    Fleckenlose  j 
Böden.  Stets  gleiche  Mischung.  Wesentliche  Ersparnis  an  Bindemittel.   Einfachste  Bedienung. 

  Preis:  M.  250,-  per  Stiiok  netto  ab  Werk.   

Alleln-Vertrieb:  442 

Gebr.  Schleiciier,  S?.a"„PS5 
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HeldenplaU  lieg^endeTcil  der  neuenHofburg  wird 
für  Wohnzwecke  eingerichtet  werden  und  wird 
große  Kcprasentationsräume,  Wolingemächer, 
Küchen  und  B  idcräurae  enthalten.  Dieser  Teil 
der  Bauarbeiten  wird  erst  in  einigen  Jahren  durch- 
geführt werden.  Der  Flügel  der  neuen  Hofburg, 
der  auf  der  Vollcsgartenseite  liegt,  wird  vorläufig 
nur  lum  Teil  gebaut.  Er  soll  später  gleichfalls  Mu- 
seumszweckin  dieni-n  und  die  botanischen  und 
mineralogischen  Sammlungen  aufnehmen.  — 

Die  Errichtung  des  Denkmales  für 
Johann  Strauß  in  Wien  ist  nunmehr  gesi- 
chert. Für  das  im  Siadtpark  aufzustellende  Denk- 
mal sind  die  Kosten  mit  150000  K.  berechnet. 
Das  Denkmal  wird  nach  dem  mehr  merkwür- 
digen als  schönen  Entwurf  des  Bildhauers  Prof. 
He  Ilmer  aus  einem  7  m  hohen  freien  plasti- 
schen Bogcnaufbau  aus  Maimor  bestehen,  in 
welchen  die  Bronzegestalt  des  Komponisten  ge- 
stellt wird.  — 

Ein  neuer  Ausschank  des  Paulanerbräu 
in  München,  durch  die  Firma  Heilmann  & 
Li'ttuiann  in  München  an  der  Kaufinger-  und 
derFürstenfelder-Straße  errichtet,  ist  am  1 1.  April 
dem  Betrieb  übergeben  worden.  Die  Anlage 
hat  C-förmige  Gestalt;  die  Fassade  an  der  FUr- 
st>.nlelder-SiiaUe  ist  eine  schlichte  Putzlas!>ade, 
die  an  der  Kaufiiiger-Straße  eine  reichere  Fas- 
sade mit  cfiaiakieristischerornaiuentalerBehand- 
lung  aus  gelbem  Baiuberger  Sandstein.  Das  Erd- 
und  ein  Teil  des  ersten  Obergeschosses  sind  zu- 
sammen mit  dera  künstlerisch  durchgebildeten 
Hof  WirtschaftSüwecken  gewidmet.  Das  zweite 
Obergeschoß  enthält  gegen  die  FUrsienfelder- 
Straße  Klubräume;  die  gegen  die  Kaufioger- 
Straße  gelegenen  Teile  des  ersten,  zweiten  und 
vierten  Obergeschosses,  sowie  das  ganze  dritte 
Obergeschoß  enthalten  Geschäfisraume.  Die 
Wohuuug  des  Wirtes  befiudet  sich  im  vierten 
Übergeschoß,  die  des  Personales  im  Dachge- 
schoU.  Das  Untergeschoß  enthält  Wirischalts- 
und  Lagerkeüer.  — 

Personai-Nachrichten. 

Deutsch.Reich.  Der  Mil.-Bauinsp.  Hirsch- 
berger  in  Berlin  ist  nach  ijigmaringcn  versetzt. 

Die  Reg.-Bmstr.  Schnitze  in  Coblenz, 
Thomaschky  in  Königsberg  unt  Ueberwei- 
simg  als  teclin.  Hilfsarb.  zur  lut.  des  VII.  Armee- 
KorpS,  Dupont  in  Mainz,  Er  1er  in  Spandau 
unter  Ueberweisung  zur  Int.  der  mil.  Inst,  und 
Kommandierung  als  techn.  Hilfsarb.  zur  Bauabt. 
des  Kriegsmin.  sind  zu  Mil.-Bautusp.  ernannt. 

Baden.  Dem  Oldenburg.  Brt.  Dittmann 
in  Oldenburg  ist  das  Kitterkreuz  1.  Kl.  des  Or- 
dens vom  Zähringer  Löwen  verliehen. 

Bayern.  Dem  Ob.-Bn.  Stemp e  1  bei  der 
Obersten  Baubehörde  ist  die  Bewilligung  zur 
Ann.  u.  zum  Tragen  des  ihm  verlieh,  kgl.  preuß. 
Roten  Adler-Ordens  III.  Kl.  erteilt. 

Der  Dir.-Kat  Englmann  in  Mühldorf  ist 
t.  Reg. -Rat,  die  Postass.  Dr.  Schwaighofer  u. 
Payr  in  München,  Cohnreich  in  Nürnberg, 
W.  Frank  in  Kegensburg  und  Friedr.  Maier 
in  Speyer  sind  zu  Ob.-Postass.  befördert. 

Der  Reg.-Bmstr.  Bracher  ist  zum  Postass, 
in  Augsburg  ernannt. 

Versetzt  sind:  die  Reg. -Räte  Schwenck 
zur  Eisenb.-D.r.  München,  Liederer  v.  Lie- 
derscron  in  das  Siaatsmin.  lür  Verkelirsangcl.; 
die  Dir.-Ass.  M  ün  z  in  Bayreuth  zur  Beir.-lusp. 
München  11  als  deren  Voist.  uud  Vorndrau 
zur  Balinstat.  MUnchen-Haupibahnhof. 

Bremen.  Der  kais.  Reg.-  u.  Brt.  Ehrhardt 
ist  zum  Bdudir.  lür  Hochbau  ernannt. 

Hamburg.  Die  Brie.  Necker  und  Läm- 
merhirt binu  in  den  Ruhesiaud  getreten, 

Hessen.  Der  Brt.  Diehl  ist  zur  vorüber- 
gehenden Dienstleistung  bei  der  Min.-Abt.  für 
Bauwesen  einberufen.  Der  Bauinsp.  Lan  il  mann 
ist  mit  der  Verwaltg.  des  Hochbauamtes  Darm- 
stadt beaultragt. 

Preußen.  Dem  Reg.-  u.  Brt.  a.  D.  Geh.  Brt. 
Klopsch  in  Schleswig  ist  der  Rote  Adler-Or- 
den III.  Kl.  mit  der  Schleife  u.  dem  Staatbmstr. 
B  r  o  e  g  in  Marburg  der  Kote  Adler-OrUen  IV.  Kl. 
verliehen. 

Der  Wasser-Bauinsp.  Lekve  in  Potsdam 
ist  nach  Düsseldurf  und  der  Bauinsp.  Bode  in 
Berlin  als  Land  bauinsp.  nach  Hauau  versetzt. 

Der  Reg.-Bm»tr.  Rintelen  ist  z.  Bauinsp., 
—  die  Reg.-Bllir.  Hans  Pfeil  aus  Neubranden- 
burg (HochDlch.),  Jan  Groenewold  aus  Vi>- 
quaid  (Wass.-  u.SiiaUenbfch.j,  WernerUsbeck 
aus  jerichuw  u.  Heinr.  Koester  aus  Limburg 
(Masch. -Bfch.)  sind  zu  Reg.-Bnistrn.  ernannt. 

Den  Reg.-Biusirn.  Gwinner  in  Charlotten- 
burg, Kuckuck  in  D.- W  ilmersdorf  uud  Wil.y 
Riemann  in  Berlin  ist  die  nachgesuchte  Ent- 
lassung aus  dem  Staatsdienst  erteilt. 

Der  Reg.-Bmstr.  H.  Baumgarten  ist  ge- 
storben. 

Sachsen.  Der  Reg.-Bmstr.  Baer  in  Leip- 
zig ist  zum  Landbauaiut  Zwickau  versetzt.  Der 
Mil. -Bauinsp.  Koch  in  Freiberg  ist  als  etatm 
Keg.-Biiistr.  beim  selben  Landbauamt  angestellt. 

Der  Reg.-BIhr.  Riemer  in  Osnabrück  er- 
hielt den  Titel  Reg.-Bmstr. 
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Württemberg.  Bei  der  2.  Staatsprüfung  im 
Hochbich,  «ind  befthij^  erklärt  und  haben  die 
Bezeichnung  Reg.-Bmstr.  erhalten  die  folgenden 
K.and.:  Bruno  Benesch,  Ernst  Bode,  Heinr. 
Borst,  Frz.  Kble,  Alfr.  Fischer,  Herrn.  Hin- 
derer, Emil  Klein,  Herm.  Klotz,  Hans  Koh- 
ler, Friedr.  Maisenbacher,  Osk.  Pfisterer, 
Rieh.  Rapp,  Wilh.  Remppis,  Anton  Roos, 
Friedr.  Schaal,  Alfr.  Stooß,  Herm.  Weigle 
und  Alfred  Winker. 

Der  Hofbauinsp.  L  i  n  c  k  ist  seinem  An- 
suchen entsprechend  in  den  Ruhestand  versetzt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  H.  W.  in  K.  Die  Vervielfälti- 
gungsanstalt Brambachs  Nachfolgerin  München 
hat  bereits  vor  15  Jahren  Li  chtp  aus  en  in  belie- 
big gewünschter  Farbe  hergestellt.       B.  H. 

Hrn.  log.  W.  in  Cassel.  Ueber  die  Frage, 
ob  die  Kosten  eines  abgeschlossenen  schieds- 
gerichtlichen Verfahrens,  welche  der  Schieds- 
spruch der  einen  Partei  aufgebürdet  hatte,  falls 
diese  nicht  Zahlung  leistet,  von  der  obsiegenden 
Partei  verlangt  und  beigetrieben  werden  können, 
sind  Entscheidungen  des  Reichsgerichtes  dies- 
seits nicht  bekannt  geworden,  während  sie  von 
Gerichten  der  unteren  Instanzen  abweichend 
entschieden  worden  ist.  In  der  Z.-Pr.-Ord.  hai 
sie  keine  Regelung  gefunden.  Es  wird  deshalb 
darauf  ankommen,  wer  den  Schiedsspruch  be 
antragt  und  die  Einleitung  des  Schiedsgericht 
liehen  Verfahrens  herbeigeführt  hat.  War  dies 
die  schließlich  obsiegende  Partei,  so  kann  aus 
dem  Auftrage  vielleicht  die  Kostenerstattung  ihr 
aufgebürdet  werden  oder  aus  der  Analogie  des 
Grundsatzes  in  §  90  Gerichtskosten-Gesetzes.  Es 
empfiehlt  sich,  bei  Berufung  des  Schiedsgerich- 
tes auf  Einzahlung  eines  Kostenvorschusses  hin- 
zuwirken, um  eine  Streitfrage  vorweg  abzu 
schneiden.  —  K.  H — e. 

Hrn.  R.  &  O.  in  C.  Wir  halten  Sie  nicht 
für  berechtigt,  zu  dem  Honorar  für  die  Teilaus- 
führung einen  Zuschlag  zu  machen,  zumal  Ihnen 
ja  die  Ausführung  der  restlichen  Teile  noch  in 
Aussicht  steht.  Aber  auch  wenn  das  nicht  der 
Fall  wäre,  wäre  ein  Zuschlag  nicht  in  der  Sache 
begründet.  — 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leser- 
kreise. 

Zu  Anfr.  i  in  Beilage  7  zu  No.  13.  Die  Grö- 
ßen-Abmessungen einiger  nennenswerten 
Konzertsaal  bauten  weisen  folgende  Verhält- 
nisse auf:  Der  durch  seine  Akustik  unübertroffene 
Kon'ertsaal  des  früheren  Gewandhauses  zu  Leip- 
zig hatte  neben  einer  LH.  von 8m bezüglich L. zur 
Br.  das  Verhältnis  von  1:2,5,  bezw.  12:30m;  der 
ihm  nachgebildete  neue  Gewandhaussaal  hat 
neben  einer  1.  H.  von  15  m  ein  Verhältnis  von 
1 :2,4  bezw.  23:54  m.  Der  ebenfalls  durch  seine 
vortreffliche  Akustik  bekannte  Saal  der  Sing- 
Akademie  zu  Berlin  hat  ein  Verhältnis  von  i  :  2,7 
bezw.  von  18  :  35  m,  der  annähernd  gleich  gute 
Akustik  aufweisende  Musiksaal  zu  Basti  hat  ein 
Verhältnis  von  i  :  2  bezw.  von  20  :  39  m  und  der 
in  dieser  Beziehung  gleich  gut  entsprechende  alte 
Konzertsaal  zu  Stuttgart  hat  ein  Verhältnis  von 
I  :  2,2  bezw.  23  :  52  m.  Während  in  neuerer  Zeit 
der  Annahme  zugeneigt  wird,  die  den  Klang- 
quellen zunächst  liegenden  Flächen  mit  Klang 
verstärkenden  Materialien  zu  bekleiden,  den  un- 
mittelbaren Untergrund  dieser  Flächen  in  ätin- 
licher  Weise  auszubilden  und  die  zur  ent- 
sprechenden Begrenzung  der  Klangwellen  die- 
nenden Flächen  mit  ersteren  und  abstumpfen- 
den Materialien  zu  bekleiden,  hat  der  akustisch 
unübertroffene  alte  Gcwandhaussaal  eine  voll- 
kommen abweichende  Behandlung  aufgewiesen. 
Die  ziernlich  elliptisch  geführte  Umfassungs- 
mauer dieses  Saales  war  an  jeder  Stelle  gleich 
ausgebildet  und  zwar  in  der  Weise,  daß  auf 
entsprechend  starken  Fachwerkriegeln  Schalung, 
Rohrung,  Verputz  und  ganz  gewöhnliche  Tapeten 
aufgebracht  waren,  während  auf  entsprechender 
Höhe  vom  Fußboden  eine  Fichtenholz  vertäfelung 
herumgeführt  war,  die  lediglich  an  den  Fachwerk- 
riegeln straff  anlag,  sonst  aber  von  ihrem  Hinter- 
grunde frei  abstand.  Eine  ähnliche  Ausbildung 
zeigte  die  Decke,  die  zudem  als  regelrechte 
Zwischendecke  ausgebildet  war,  wie  beispiels- 
weisebei  Wohnhäusern  damaliger  Bauart.  Gleich 
dieser  war  der  Fußboden  ausgebildet,  nur  daß 
der  letztere  freien  podiumartigeren  Unterbau  auf- 
wies. Auf  diesem  ausgesprochenen  Resonanz- 
boden war  das  ähnlich  ausgebildete  eigentliche 
Podiutn  angebracht,  in  einer  urwüchsigen  Ein- 
fachkeit und  Freiheit,  wie  solche  beispielsweise 
bei  rasch  errichteten  provisorischen  Anlagen 
nicht  stets  zu  finden  ist.  Zudem  waren  die 
Wände  und  Decke  beinahe  ganz  glatt  und  in 
ziemlich  hellen  Farben  gehalten.  Den  einzigen 
Schmuck  des  Saales  bildete  ein  vorzügliches 
Deckengemälde.  Wenn  auch  das  neue  Gewand- 
haus bezüglich  Struktur  des  Podiums,  der  Wände 
und  Decke,  wie  auch  bezüglich  des  Fußbodens 
vorbeschriebener  Ausbildung  ziemlich  nachge- 
bildet ist,  mit  Ausnahme  der  angewendeten 
vorwiegend  dunklen  Farben,  der  zumeist  sehr 
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reichen  und  kräftijjen  Ornanientierung  särntj 
licher  sichtbaren  Saaltcile,  der  stellenweise 
logenartigen  Unterbrechung  der  Saal-wände,  der 
seitlichen  Emporen  und  der  am  Fußende  des 
Saales  stark  vorgreifenden  Empore,  so  ist  doch  das 
bewußte  Streben  nach  besserer  Akustik,  wie 
solches  beim  Errichten  des  neuen  Gewand- 
hauses zweifellos  vorlag,  nach  demUrteile  feinfüh- 
liger Musikkenner  nicht  erreicht  worden.  Gleiche 
Abmessungen  verrät  der  kleine  Gewandhaus- 
saal, der  dem  früheren  in  jeder  Beziehung  nach- 
gebildet ist.  Aehnliche  Abmessungen  haben 
auch  die  Nachbildungen  anderer  akustisch  gut 
wirkender  Saalbauten  ergeben.  So  weist  bei- 
spielsweise der  Konzertsaal  zu  Stuttgart,  der 
bezüglich  Struktur  seiner  wesentlichsten  Teile 
dem  alten  Gewandhaussaale  ziemlich  nahe  steht, 
gleich  diesem  eine  sehr  gute  Akustik  auf,  wiewohl 
er  bezüglich  seiner  allgemeinen  Anordnung 
und  Ausbildung  von  ersterem  vollkommen  ab- 
weicht. Denn  während  er  allseits  beinahe  voll- 
kommen frei  steht  und  neben  ziemlich  recht- 
eckigem Grundriß  auch  Säulenreihen  aufweist, 
hat  der  alte  Gewandhaussaal  neben  seiner  be- 
schriebenenGrundrißform  eine  vollkommeneEin- 
schachtelung  aufgewiesen,  ohne  irgendwelchen 
Einbau  in  seiner  Grundrißform.  So  hat  der 
Saal  der  Sing-Akademie  zu  Berlin,  der  neben 
nur  einseitiger  Umschachtelung  ziemlich  recht- 
eckigen Querschnitt  aufweist,  auch  Säulen  ein- 
gebaut, von  denen  sogar  behauptet  wird,  daß 
sie  vereint  mit  dem  Pfahlroste  des  Baues  zur 
vorzüglichen  Akustik  des  Saales  wesentlich  bei- 
tragen sollen.  Trotzdem  hat  das  getreue  Nach- 
bilden auch  dieses  Saales  bei  anderen  Ausfüh- 
rungen wesentlich  minderwertigere  Akustik  er- 
geben. Hieraus  geht  zweifellos  hervor,  daß  alle 
bisher  vorliegenden  Bestrebungen,  zweckdien- 
liche Akustik  nach  bestimmten  Formeln  oder 
Feststellungen  zu  erreichen,  keinesfalls  das  Recht 
der  Unfehlbarkeit  beanspruchen  dürfen. 

Was  die  Zahl  der  anzuordnenden  Aborte 
betrifft,  wäre  noch  anzuführen,  daß  diese  bei  den 
meisten  Saalbauten  als  vollkommen  unzuläng- 
lich bezeichnet  werden  muß,  um  so  mehr,  als  die 
Benutzung  dieser  Räume  hauptsächlich  bei 
Konzertsälen  mehr  oder  minder  innerhalb  be- 
stimmter kurzer  Fristen  gleichzeitig  vor  sich 
geht.  So  finden  wir  Konzertsäle  mit  einem 
Fassungsraume  von  etwa  2000  Personen,  für  die 
insgesamt  kaum  5  Aborte  vorgesehen  sind. 
Mindestens  wäre  für  je  200  Personen  i  Abort 
vorzusehen.  Es  erscheint  derindieser Beziehung 
vereinzelt  eingeleitete  behördliche  Zwang,  für 
je  100  Personen  1  Abort  zu  errichten,  um  so  ge- 
rechtfertigter, als  die  gleichen  Baubehörden  für 
große  Restaurationssäle  die  Verfügung  yor- 
scfireiben,  für  je  100  Personen  mindestens  einen 
Abort  vorzusehen,  wiewohl  deren  Benutzung 
in  diesem  Falle  an  gleichzeitige  und  bestimmte 
kurze  Fristen  nicht  gebunden  ist.  —      B.  H. 

Zur  Anfrage  2  in  Beilage  14  zu  No.  27.  In 
einem  ganz  ähnlichen  Falle  hat  sich  gezeigt, 
daß  innerhalb  des  Fußbodens,  also  zwischen 
Holzdielung  und  Deckenputz,  durch  Naclilässi 
keit  des  Maurers  eine  Undichtigkeit  in  der 
Schornsteinwange  vorhanden  war,  durcl 
welche  ein  Austritt  von  Heizgasen  erfolgte.  Diese 
Undichtigkeit  wurde  nach  langem  Suchen  da- 
durch gefunden,  daß  bei  Abdeckung  des  Schorn 
Steinkopfes  und  Anzünden  eines  stark  qualmen- 
den Strohfeuers  unter  dem  Kessel  Rauohaustriit 
im  Zimmer  beobachtet  werden  konnte.  Der  Fuß 
boden  war  natürlich  vorher  aufgenommen. 

Sollte  der  Fall  gleichartig  sein,  dann  müßte 
die  Schornsteinwandung   an  der  betreffenden 
Stelle  sorgsam  neu  gemauert  werden.  Die  Rauch 
probe  ist  nach  Fertigstellung  der  Reparatur  zu 
wiederholen.  —  Fr. 

Zur  Anfrage  4  in  Beilage  14  zu  No.  27.  Ueber 
Haus haltungs- und  Kochschulen  sind  nä- 
here Angaben  im  „Taschenbuch  f.  Schulhygiene", 
Verl.  Leopold  Voß  in  Hamburg,  zu  finden.  — 

Fr. 

Zur  Anfrage  in  Beilage  15  zu  No.  29.  Das 
Röten  des  Parketts  kommt  her  vom  Wachs 
das  Zutaten  hat  und  besonders  im  Hnndel  ge- 
bräuchlich ist;  dem  Wachs  ist  eine  Beize  zu- 
geteilt, wohl  um  das  Verteilen  des  Wachses  zu 
erleichtern;  selbstbcrcitetes  Wachs  nachalt 
bekannter  Art  ist  stets  zu  nehmen,  nicht  käuflich 
fertiges.  Die  roten  Flecke  lassen  sich  nicht  so 
bald  entfernen,  sie  gehen  aber  mit  der  Zeit,  in 
etwa  I  Jahr,  größtenteils  zurück,  sie  verschwinden 
durch  das  Sonnenlicht,  wie  ich  aus  eigener  Er 
fahrung  weiß.  —  G.  P.  in  H 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Welche  Erfahrungen  sind  in  gesundheit 
licher  und  konstruktiverHinsicht  mit  nicht  unter 
kellerten  Villen  gemacht  worden  und  welche 
Arien  der   Unterkonstruktion  haben  sich  am 
besten  bewährt?  G.  O.in  Sh 

2.  Welche  Städte  haben  auf  Grund  des  üe 
setzes  vom  15.  Juli  1907  gegen  die  Verunsial 
tung  von  Straßen  und  Plätzen  Ortsstatute  be 
schlössen  oder  vorhandene  Statute  ergänzt? 

Ob.-Brgrmstr.  in  11 


Cementbaugeschäfl 

Rud.  Wolle,  Leipzig. 

Spezlalausführung  von 

Beton-  u.  Eisenbetonbauten 

für  Hoch-  und  Tiefbau. 

Höchste  Auszeichnung. 


Leipzig 

1  Dresden 

1897. 

1  1903. 

(iloldene  KedalUe 


Grosse  Uoldena  Uedallle 


Stampfbeton -Bauten  und  Eisenbeton -Bauten  aller  Art  —  Möller- 
Konstruktionen  —  Viktoria-Decke  D.  R.-Pat.  —  WoUes  Konsoldecke 
Wolles  Hohldecke  D.  R.-Pat.  —  Rabitzarbeiten. 


aegrOiidet  1873. 


Zentralheizungen, 

Warmwasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 

r*ofl  1710/^1-»  Berlin  SW.6I. 
V^ctll  X^id^il;  Fera«pr.Amt6,Nr.66t8. 


Carl  Hauer 


aegrnndet  1873 


Atelier  zur  Ansffihrang  Ton  Biidkauer-,  Stack-,  Bablts-  .202) 

und  als  Spezialität:    Kaa«tmarmor -Arbeite«.    ^  ' 

BERLIN  Wm  Königin  Angnstastr.  51.  DRESDEN-A-,  SeilergasHe  14 


Otto  Schultz 

Tezett-Gitter-Werk  und  Kunstschmiede 

Haliesches  Ufer  36  BERLIN  SW.  28  Hallesches  Ufer  36 

I  Monumentale  Kunstschmiedearbeiten  in  Eisen  u.  Bronze] 

Man  verldufje  Kataloge. 


Photo- Apparate ! 

Ausschliesslich  Originalmarken  und  ausschliesslich  mit  Goerz-  und  Meyer- An astig- 

maten  ausgerüstet 

gegen  monatliehe  Amortisation. 

Ohne  unseren  neuen  Katalog  H  P,  den  wir  jedermann  umsonst  und  frei 
übersenden,  kauft  man  photographische  Apparate  unbedingt  voreilig. 

Stöckig  er  Co.,  Hoflieferanten, 

Dresden-^.  16  u  Bodenbach  1  i.  B. 

Görz  TriSder  Binocle».  (80  I) 

FranxöslBche  Ferngläser.  VerKrösserungs- Apparate. 

Erleichterte  Zahlung. 
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BEILAGE  20  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG 
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fflj  Inscrtionspreis  in  dieser  Beilage  die  ÖO  mm  breite  Petitzeile  oaer  deren  Raum  erste  Öeiie  60  Pfg.,  die  anderen  Seiten  50  Pfg. 


Technische  Mitteilungen. 

Senkgrube  mit  durch  sie  hindurchge- 
führtem Kanalisationsrohr.  D  R.  F.  195849 
Erfinder:  Wilh.  Aug.  Weyl  in  Bensheim 
an  der  Bergstraße. 

Für  kleinere  Städte  mitzum  Teil  Land- 
wirtschaft treibender  Bevölkerung  ist  es 
von  Bedeutung,  bei  Abführung  der  Ab- 
wässer und  Fäkalien  durch  ein  Kanali- 
sationsnetz Senkgruben  beizubehalten,  in 
denen  die  Fäkalien  zurückgehalten  wer- 
den, um  sie  zu  Düngerzwecken  verwenden 
zu  können.  Man  benutzte  deshalb  bisher 
Einrichtungen,  die  erst  nach  Füllen  der 
Grube  die  weiter  zulaufenden  Fäkalien 
in  das  Kanalisationsnetz  ableiten.  Es  hat 
sich  nun  gezeigt,  daß  die  Fäkalien,  wenn 
sie  eine  Zeit  lang  in  der  Grube  gestanden 
haben,  besonders  durch  die  sich  ent- 
wickelnden Gährungs-  und  Fäulnisgase, 
das  Kanalisationsnetz  schädlich  beein- 
flussen. Gemäß  der  Erfindung  soll  daher 
verhindert  werden,  daß  der  Grubeninhalt 

indieKanä- 
le  gelangt; 
anderseits 
solldasEin- 
leiten  der 
frisch  zuflie- 
ßenden Fä- 
kalien in  die 
Kanälenach 
derFüllung 
der  Grube 
selbsttätig 
vor  sich  ge- 
hen, ohne 
daß  irgend 
eine  Umstellung  von  Schiebern  und  Klap- 
pen notwendig  wird.  Zu  diesem  Zweck 
ist,  wie  aus  der  Abbildung  zu  ersehen, 
das  Austrittsende  des  schräg  in  die  Grube 
einmündenden  Fallrohresa  in  zweiZweige 
b,  c  gegabelt,  deren  einer,  b,  in  den  oberen 
Teil  derSenkgrubed  einmündet  und  knie- 
artig aufwärts  gebogen  ist,  während  der 
andere,  c,  nach  dem  Kanalisationsrohr 
führt.  Die  Richtung  der  Zweigrohre  ist 
so  gewählt,  daß  die  nach  unten  fallenden 
FäkaHen  zunächst  durch  Rohr  o  und  Knie- 
ro^r  f  nach  der  Grube  gelangen,  bis  diese 
zur  Höhe^angefüUt  ist.  Ist  dieser  Zustand 
erreicht,  so  kann  der  Grubeninhalt  nicht 
höher  steigen,  vielmehr  werden  alle  wei- 
ter hinzutretenden  Stoffe  durch  Zweigrohrc 
nach  der  Kanalisation  abfließen.  Mit  dem 
Augenblick  der  Füllung  der  Senkgrube 
gleicht  sich  nämlich  im  Knie  /  der  Druck 
von  Seiten  der  Senkgrube  gegen  den  vom 
Zuführungsrohr  b  her  aus  und  es  sam- 
meln sich  die  schweren  Teile  im  Knie  f, 
wobei  sie  dieses  anfüllen.  Ein  weiteres 
Vordringen  ist  bei  der  Reibung  der  ab- 
gelagerten festen  Stoffe  im  Röhrt  und 
dem  notwendigen  Auftrieb  derselben  im 
aufwärts  gebogenen  Rohrteil  f  nicht  mehr 
möglich.  Das  Zuführungsrohr  b  wird  sich 
ganz  mit  Sinkstoffen  füllen,  und  es  ist 
dann  bei  dem  unterbrochenen  Zufluß  ein 
Austritt  irgendwelcher  Stoffe  aus  der  Gru- 
be nach  dem  Kanal  ausgeschlossen. —  q 

Chronik. 
Ausbau  des  Apollosaales  des  kgl.Schlos- 
ses  zu  Berlin  zu  einem  Festsaal.  Der  Uber 
Portal  II  an  der  Schloßplatz-Seite  im  zweiten 
Obergeschoß  gelegene  Apollosaal  des  Schlosses 
der  bisher  nur  als  Durchgangssaal  diente,  soll 
unter  räumlicher  Erweiterung-  nach  den  Ent- 
würfen des  Hrn.  Hofbau'at  Geyer  zu  einem 
Festsaal  ausgestaltet  werden,  der  bei  Hoffest- 
lichkeiten mit  benutzt  werden  kann.  Die  Voll- 
endung der  Arbeiten  wird  bis  zum  Wiederbe- 
ginn der  Winter-Festlichkeiten  erwartet.  — 


RUD.  OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  nM.  POSEN 

CECRÜNDET  1858 

HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


0 


GEBR. WICHMANN 

Specialgeschäft  für     Berlin. n.w.6.karlstr.i3 
ZEICHENBEDARF. 


fFueriictirrrfVnsfpr 

,  ^  aus  \tJxfyt^^el\tro(jlas. 
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Deutscties  Luxler-Prisfflen'Syoa. 
G.  m.  b.  H.,  Berlin  'Welsseosse, 

Lehder  Strasse  34^35.  Telephon  No.  23|. 


I 


N 


ordfleutsche  Baumeister 

beziohon  biUie'  ihre 


I  Semperhaus.  Tel.V26l7.  OBlDfail  Monteure 


r  HANS  BIEHN  &  Co.  Q.  m.  b.  H.  1 

BERLIN  W.  50,  Regen sburgerstrasse  5. 

(TeL:  VI,  1377).  (bs) 

Spezial-Unternehmungfap  Abdichtungen 
und  Bauausführungen  im  Grundwasser.^ 


^chwemmjsteine 

liefert  per  Bahn  und  Wasser 


^  ^  ueieri  per  r>auu  uuu  vv  asser 

/\  Bernhard  Lorenz,  Cobienz  15.  ^ 


BETON  UND  EISENBETON 


[234J 


HOCH-  u.  TIEFBAU 

BRÜCKENBAUTEN   *  KANALISATIONEN 


GEGRÜNDET       HUSER  U.  ClE.  GEGRÜNDET 

OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


Deutsche  &  österr. 


Teleph.  8145 


Pyrofugont-Werke 


Telepb.  8445 


Uollkommensfer  fugenloser  AsbBSt-FussbodBnbelag(442  i) 

GaI«m  Gtf%l«lAStf%lttAM  Manchen  XXIII  *  Wien 
enri  9cnieicnePf  *  Pan.  *  Genua 

reber  600  OOO      FasshSden  im  Gebrauch. 
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Eine  neue  Kirche  der  evangelischen 
Friedensgemeinde  in  Nowawes  bei  Potsdam 
gelangt  nach  dem  Entwuif  des  Hrn.  kffl.  Brt. 
Büttner  m  Steg'iitz  mit  einem  Kostenau'wande 
von  rd.  90000  M.  auf  der  Sudseite  dir  Plantage 
zur  Ausführung.  Die  im  S'ile  des  märkiscfien 
Backstein baues  gehaltene  Kirche  wird  600  Sitz- 
plätze enthalten.  — 

Erweiterungsbau  des  Warenhauses  Tietz 
am  Alexanderplatz  in  Berlin.  Eml  ing  dem 
Könitsgraben  und  der  Alcxanderstiaße  hat  das 
Warenhaus  Tietz  am  Alexandi rpla  z  nach  den 
Entwürfen  der  B  luräte  Cremer  &  Wolffen- 
ste  in,  die  auch  die  erste  Anlage  entworfen  haben, 
eine  umfangreiche  Erweiterung  erfahren,  die 
dem  ersten  Bauteil  organisch  und  stilistisch  an- 
gepaßt ist.  Die  Flucht  der  Warenräume  wird 
an  der  Alexandeistraße  unterbrochen  durch 
einen  in  seiner  architektonischen  Formengebung 
besonders  ausgezeichneten  Teppichsaal.  — 

Bei  der  neuen  protestantischen  Kirche 
in  Nünsctiweiler  in  der  Rneinpfalz,  mit  einer 
Bau>,unime  von  rd.  100000  M.  nach  den  Ent- 
würfen des  Hrn.  Architekten  Carl  Doflein  in 
Berlin  erbaut,  sind  die  Kaumgestaliung,  die  An- 
ordnung des  Ge  tühles,  die  Lage  von  Kanzel 
und  Orgel  im  Sinne  einer  protestantischen  Pre- 
digtkirche durchgeführt.  Altar,  Kanzel  und  Orgel 
bauen  sich  in  der  Mittel-  und  Hauptachse  der 
Kirche  hinter-  und  übereinander  auf.  Die  Em- 
poren ziehen  sich  an  drei  Seiten  des  Kirchen- 
raumes hin  und  sind  so  angeordnet,  daß  von 
allen  Plätzen  Altar  und  Kanzel  leicht  gesehen 
werden  können.  Die  Stützen  des  Inneren  sind 
aus  Eisen.  Der  Stil  des  Hauses  ist  romanisch.  — 

Der  Plan  einer  elektrischen  Bahn  vom 
Berner  Oberland  zum  Gotthard,  ausgehend 
von  Meiringen  und  endigend  bei  Göschenen, 
liegt  dem  eidgenössischen  Eisenbahn-Departe- 
ment 7ur  Beschlußfassung  vor.  Länge  47  km, 
davon  rd.  7.5  km  Tunnel,  Kosten  veranschlagt 
auf  10,25  — 

Eine  Kanalg'-sellschaft  für  den  Bau  des 
Schitfattitskanales  Leipzig— Sa^ile  ist  dem 
Vernehmen  nach  in  der  Bildung  begriffen.  Es 
soll  unter  Führung  zweier  bedeuietider  Leip- 
ziger Banken  eine  A.-G.  mit  Mill.  M  Kapital 
gebildet  werden,  die  dann  Obligationen  aus- 
geben würde.  Die  Bauko^ten  des  Kanals  sind  be- 
kanntlichauf  16 — 18  Mill.M  geschä  zt.  DieSiadi 
Leipzig  hat  sich  schon  vor  längererZeit  bereit  er- 
klärt, 30000('M  Zinsgarantie  für  den  Kanal  7U  Ober- 
nehmen, das  eleiche  erhofft  m^n  von  dem  sächs. 
Staate.  Vielleicht  ist  aufdiesim Wege  das  Kanal- 
unternehmen in  absehbarer  Zeit  durchführbar. — 

Literatur. 

Dr.  Bermbach,  W,  Prof.  Einführung  in 
die  Elektrochemie.  —  Wissenschaft  und 
Bildung, herausgegeben  von  Dr.Pai.I  H  er  r  e. 
Htfi  20.  —  Leipzig  1908.  Quelle  &  Meyer. 
Pr.  !  M.,  geb.  1,25  M. 

Bibliothek  der  gesamten  Technik.  46 
Band;  Der  Treppenbau  Gemeinver- 
ständliche Dnrsielluug  über  da-;  Wesen  und 
die  Preis-  und  Zeiibeieclm  ing  des  Treppen- 
ba les  von  Arch.  Fritz  Schräder.  Mit 
195  Abbildungen  im  Text.  Pr.  1,80,  geh 
2,2ü  M.  —  71.  Bind:  Rechnen  und  Ge- 
ometrie. Ein  Nachschlagebuch  für  Fort- 
bilduMgss.-hüler  von  Ing.  Dir.  Havemann. 
Mii  51  Abbildgn.  im  Text.  Pr.  1.20  M.,  yeb. 
1,5')  M.  —  74  Band:  T  i e f  b o h r t e ch n i k 
von  Ing.  F.  Kost.  Mit  82  in  den  Tex'  g<- 
druckten  Abbildgn.  Pr.  1  60  M.,  geb.  2  M 
Hannover  1908.    Dr.  Max  Jänei  ke. 

Dewitz,  Herrn,  Dipl. -Ing.  Der  Hau  von 
BetonbogenbrUcken  mit  Gelenken. 
2  Aufl.  Mii  44  Abbildgn.  im  Text  und  3  Tal 
Hannover  1918.  I  lelwingsche  Verlagsbuch- 
hand'g.   Pr.  2,50  M. 

Deutsches  Musrum  von  Meisterwerken  der 
Naturwissenschaft  und  Technik  in  München  : 
Führer  durch  die  Sammlungen.  Pr. 
I  M.  —  Bibliothek-Katalog.  Pr.  5  M.  Leipzig 
1907     B  G.  Teubner. 

Girndt,  M  ,  Prof.  Der  Unterri  cht  an  Bau- 
gewerkschulen. I.  H'ft:  Leitfaden 
der  Baustofflehre  für  Bnugewerkscliulei 
und  ver«andu-  bautechn.  F.ichschulen  von 
Reg.-  u.  Gew.-Schuliat  K.  Jessen  und  Prof 
M.  Girndt.  2.  verm  hrte  Aufl.  mit  70  Fig. 
im  Text  Pr.  1,80  M.  —  20  Heft:  Raum- 
lehre für  Bau  gewerkschulen  und  ver- 
wandte bautechn.  Lehranstalten  von  Prof 
Martin  Girndt.  I.  Teil:  Lehre  von  den 
ebenen  Figuren.  Mit  271  Fig.  im  Text  und 
auf  5Taf  und  238  derBaupraxis  entnommenen 
Aufgaben.  Pr.  2,20  M.  —  15.  u.  16.  Heft: 
Der  EisenbahnDa  u.  Leitfaden  für  den 
Unterricht  an  den  Tiefbauabteilungen  der 
Baug>  werkschulen  und  verwandten  tech- 
nischen Lehranstalten  von  Reg.-Bmstr.  Dir. 
A.Schau.  I.Teil:  Allgemeine  Grundlagen. 
Bahngestaltung.  Grund'Uge  für  die  Anlage 
dv.r  Bahren.  Mit  134  Abbildgn.  im  Text 
Pr.  360  M.  II.  Teil:  Staiinnsanlagen  und 
Sicherunijswesen.  Mit  100  Abbilden,  im 
Text  Pr.2,8oM.  Leipzig  1908.  B.  G. Teubner. 


CerUSf  sparende  KfailB. 


Bauwinden,  nortelmaschinen. 

H.  Rieche,  Cassel  O. 


Zentralheizungen, 

Warm  wasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 
liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 

Pari  Flflrh    Berlin  sw.ei. 

WClll  X  LaX^Lly  Femtpr.Amt6,Nr.65t8. 


Meterlange  Tonsteine 

klinkerhart  und  tragfähig 
für  grosse  Auskragungen, 

zum  Ueberdecken  von  Oeffnungen, 
Kanälen  u.  dergl.,  für  Decken  etc. 

Gairsche  Dampfziegslei  u.  Thonwaarenfahrik,  Glessen. 


\^  eiHp    und   i-r^uixlartiigr  Vrrblf  udat>-io>-,  ^Ittsit-rt«*  t^txio«:'   und  Platlctien 
in  den  verschi'-draiten  Parhea,  THrrakottea,  Kamin-  and  Brannnnstxine,  Trottolrklinker, 
I »r»! n«tfi-rrthr»*n.  elaii»Tt»-  flaf hf •«lm»i>*.'t"l,  Scli»mott<-iit«"in«<  fti". 


'jidiMPlM  „PHOS".  Dilmoll 

Zelchnerbedflrlnisse  jeder  Art.  ^sso 


Syphon  „Bflundus 

D.  R.  G.  M. 

hygienisch  einwandfreier  Geruchverschluss 

fürU/ascti-.Spül'U.RusgussbEcken 


*  sowie  für  Oel-Plssoirbecken  * 
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b.  Gibian  &  Co.,  Mainz, 

iBGhnisches  Suriau  lOr  Bau-  u.  Woliauais-iiyjisae. 


Vacuum-fumpen 

zu  Entstaubungs- 


00 
00 


Anlagen 


00 
00 


für  H6tels,TiIlen,  Wohnhäuser  etc. 
geeignet  für  alle  Antriebsarten. 


s  » 

o  5" 


jyfaschinen-  und  y^rmaturen-fabrik 

vorm.  H.  Breuer  S  Co., 
==  Höchst  am  Main.   " 
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Personal-NachH  chten. 

Deutsches  Reich.  Der  Reg.-  u.  Bn.  Prof. 
MUssigbrodt  im  Reichsschatzamt  ist  z.  Geh. 
Brt.  und  vortr.  Rat  ernannt. 

Der  Mar.-Brt.  Martens  in  Kiel  ist  nach 
Berlin,  der  Mar.-Schiffbmstr.  Allardt  in  Kiel 
zur  Hochseeflotte,  der  Mar.-Brt  Kluck  in  Dan- 
zig  nach  Wilhelmshaven,  der  Mar -Brt.  H  n  n  er- 
fürst  und  der  Mar.-Schiffbmstr.  Buttmann  in 
Danzig  sind  nach  Kiel  versetzt. 

Der  Mar.-Brt.  Hartmann  in  Berlin  ist  zur 
Beaufsichtigung  nach  Danzig  kommandiert.  — 
Der  Reg.-Bmstr.  Emil  Klein  ist  z.  Mar.-Hafen- 
Bmstr.  ernannt. 

Der  Reg.-Bmstr.  M  e  i  e  r  im  Reichs-Kolonial- 
Amt  ist  z.  Bauinsp.  ernannt. 

Bayern.  Dem  Bauamtsass.  Anding  in 
Regensburg  ist  zum  Bau  einer  2.  Kreisirrenanst. 
in  Wöllershof  der  erbetene  Urlaub  für  weitere 
3  Jahre  bewilligt. 

Der  Bauamtm.  M  a  y  r  in  Traunstein  ist  z.  Reg.- 
u.  Brt.  und  der  Bauamtsass.  Greuling  z.  Reg.- 
u.  Kr.-Bauass.  bei  der  Obersten  Baubehörde  be- 
fördert. Der  Bauamtsass.  Krieger  in  Weilheim 
ist  zur  Obersten  Baubehörde  einberufen. 

Der  Bauamtsass.  Thomaß  in  Bayreuth  ist 
nach  Weilheim  versetzt.  Der  Reg.-Bmstr.  Hän  - 
lein  in  Kempten  ist  z.  Bauamtsass.  beim  kgl. 
Straßen-  u.  Flußbauamt  in  Bayreuth  ernannt. 

Der  Reg.-  u.  Kr.-Bauass.  L.  Sommer  in 
Landshut  ist  an  das  kgl.  Hydrotechn.  Bur.  be- 
rufen. Der  Bauamtsass.  Groß  in  Rosenheim  ist 
z.  Reg.-  u.  Kr.-Bauass.  bei  der  kgl.  Reg.  von 
Niederbayem  befördert.  Der  Reg.-Bmstr.  Be- 
zold  in  München  ist  z.  Bauamtsass.  beim  Str.- 
u.  Flußbauarat  Rosenheim  ernannt. 

Der  Baua  mtsass.  Schreitmüller  in  Rosen- 
heim ist  z.  Bauamtm.  beim  Str.-  u.  Flußbauamt 
Traunstein  befördert.  Der  Bauamtsass.  Kurz- 
mann  beim  Hydrotechn.  Bur.  ist  auf  die  etatm. 
Bauamt'iass.-Sttlle  bei  der  kgl.  Sekt,  für  Wild- 
bach verbauungen  in  Rosenheim  versetzt. 

Hessen.  Ernannt  sind:  die  Eisenb.-Bau- 
u.  Belr.-lnsp.  Pfaff  in  Stettin  und  Plagge  in 
Nordhausen  i  zu  Betr.-Insp.-Vor  t.;  die  Reg.- 
Bmstr.  Auf.  Hilde  brand  in  Neuß.  Friiz  Hart- 
mann in  Kattowitz  und  W.  Sieben  in  Duis- 
burg zu  Eisenb.  Bau-  u.  Betr.-Insp. 

Oldenburg.  Der  Brt.  Schlodtmann  in 
Oldenburg  ist  z.  Mitgl.  d.  Eisenb.-Dir  ernannt. 

Preußen.  Dem  Geh.  Brt.  Wüerst,  vortr. 
Rat  im  Reichs -Mar. -Amt  ist  der  Rote  Adler- 
Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife  und  dem  Mar.- 
Bri.  Berling  in  Kiel  der  Rote  Adler- Orden 
IV.  Kl.  verluhen. 

Dem  Geh.  Reg.-Rat  Schunke,  Vorst,  des 
kais.  Schiffs-Vermess. -Amtes,  ist  die  Erlaubnis 
zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  ihm  verlieh. 
KommandeurkrtU7.es  II.  Kl.  des  kgl.  norweg. 
Ordens  des  hl.  OUf  erteilt. 

Die  Reg.-  u.  Brte.  Werren  in  Breslau,  Ign. 
Meyer  in  Elberfeld  und  Maßmann  in  Halle 
a.  S.  und  der  Geh.  Brt.  Bindemann  in  Han- 
nover sind  lu  Ob.-Brtn.  mit  dem  Range  der 
Ob.-Keg.-Räte  ernannt. 

Der  Lat  desbri.  Prof.  Th,  Goecke  in  Berlin 
ist  z.  Prov. -Konservator  der  Prov.  Brandenburg 
bestellt.  —  Dem  Piiv.-Doz.  Dr.-lng.  Hilpert  an 
der  Techn.  Hochschule  in  Berlin  ist  das  Piäd. 
Prof.  beigelt  gt. 

Versetzt  sind  die  Reg.-Bmstr.:  Gehm  in 
Stettin  nach  Cöln  a.  Rh.,  Hornung  in  Hanno- 
ver nach  Hildesheim  und  Hochhaus  in  Berlin 
nach  Essen. 

ZurBeschäftigung  überwiesen  sind  die  Reg.- 
Bmstr:  Osk.  Schmidt  der  Reg.  in  Marien- 
werder, Pfeil  in  Oppeln;  Walter  Schmidt 
der  kgl.  Kanalbaudir.  in  Essen,  der  hess.  Reg.- 
Bmstr.  Wickmann  der  Eisenh.  Dir.  in  St.  Joh.- 
Saarbrücken,  Grabski  der  Dir.  in  Stettin  und 
Moldenhauer  der  Dir.  in  Frankfurt  a.  M. 

Der  Reg.-Bmstr.  Max  Schumann  ist  dem 
Mel.-Bjuamt  I  in  Königsberg  zugeteilt. 

Die  Reg.-Bfhr.  Dr.-lng.  Wilh.  Heinz  aus 
Wetzlar  und  Hans  Birnbaum  aus  Charlotten- 
burg (Hochbfch.),  —  Wilh.  Ziethen  aus  Berlin 
und  Otto  Sperling  aus  Gnoien  (Wasser-  u. 
Straß  nbfch.),  —  Hans  Brüh  1  - S  ch  r  e in  e r  aus 
Alt-Lässig  und  Alb  Kado  aus  Pillau  (Eisenb.- 
fch.)  sind  zu  Regf.-Bm^trn.  ernannt. 

Den  Reg.-Bmstrn.  Niggemeyer  in  Ahr- 
weiler und  Karl  Rieß  in  Rathenow  ist  die  nach- 
ges.  Enilass.  aus  dem  Staatsdienst  erteilt. 

Der  Keg.-Bmstr.  W.  Meier  ist  aus  der 
Staatseisenb.-Verw.  ausgeschieden. 

Der  Reg.-  u.  Brt.  Gutbier  in  Hannover 
'ist  gestorben. 

Sachsen.  Dem  Brt.  Richter  in  Alten- 
burg ist  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  An- 
legung der  ihm  verlieh.  sachs.-altenburg.Herzog- 
Ernst-Medaille  erteilt. 

Versetzt  sind  die  Reg.-Bmstr.  Junge  in 
Leipzig  zum  Baubur.  Wilsdruff,  Schütze  in 
Leipzig  z.  Baubur.  Lorainaizsch  undMichauck 
in  Dresden  z.  Betr.-Masch.-Bur.  Dresden. 

Der  Reg.-Bmstr.  Paul  in  Leipzig  ist  als 
etatm.  Reg.-Bmstr.  in  Zwickau  angesttllt. 

Der  Reg:.-Bfhr.  Ziller  beim  Landbaumt  I 
Dresden  erhielt  den  Titel  Reg.-Bmstr.  1 


immmmmmmimmmm 


CARL  SCHILLING 

Königlicher  Hofsteinmetzmeister 

Ausführung  monumentaler 

Steinmetz-  unb  ßilbhauer-flrbeiten 

in  Sandsteinen  and  Mnschelkalksteinen  aas  eigenen  Brüchen. 
Stammhaus  BERLIN-TEMPELHOF  Ringbahnstr.  40 


Zweiggeschäft  ^— 

Wünschelburg 

Grafschaft  Glatz. 

—  Sandsteinbrüche  = 
in  Wünschelburg 
in  Friedersdorf. 

Farbe  der  Steine: 
weiss,  grau,  gelb. 

Steinmetzwerkplätze 
in  WüQschclburg 
in  Mitteisteine  u. 
in  Rückers. 

-        Sägerei  = 
in  Wünschelburg. 


Zweiggeschäft  ■■ 

Warthau 

in  Niederschlesien. 

=  Sandsteinbrüche  = 
in  Warthau. 

Farbe  der  Steine: 
weiss  und  gelb. 

Steinmetzwerkplätze 
in  Wart  hau  und 
in  Bunzlau. 

—  Diamantsägerei 
in  Warthau. 


Zweiggeschäft  

Mühlhausen 

in  Thüringen. 

Muschelkalkstein- 
  bruch  = 

in  Ober-Dorla. 

Farbe  des  Steins  dunkelgrau. 

Steinmetz  werkplatz 
und  Diamantsägerei 
in  Mühlhausen  i.  Thrg. 


Zweiggeschäft  == 

Kirchheinfi 

in  Unterfranken. 

Muschelkalkstein- 
==  brüche  = 
in  Kirchheim 

polierfähigen  marmor- 
::  artigen  Kalkstein  :: 

in  blaugrauer  Färbung, 

::KaIksteinKernstein  :: 

in  hellgrauer  Farbe. 

Steinmetzwerkplatz 
und  Diamantsägerei 
in  Kirchheim. 
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Briet-  und  Fragekasten. 
Hrn.  Arch.  Sch.  in  Kaitowitz.  Ob  Frage- 
steller als  Bauleiter  im  Sinne  der  örtlichen  Bau- 
ordnung §  20  anzusehen  ist,  ist  eine  Frage  tat- 
sächlicher Natur,  die  vom  Richter  nach  pflicht- 
gemäßem Ermessen  aus  denjenigen  Handlungen 
zu  beurteilen  ist,  welche  bei  dem  fraglichen  Bau 
geleistet  wurden  bezw.  die  dem  Bauleiter  für  den- 
selben übertragen  waren.  Daß  im  §  20  Bauleiter 
und  Bauunternehmer  nebeneinandergestellt  sind, 
spricht  für  den  gesetzgeberischen  Willen,  mit 
Strafe  auch  denjenigen  zu  bedrohen,  welcher 
tatsächlich  den  Bau  leitet  und  in  dieser  Eigen- 
schaft zuläßt  oder  bewirkt,  daß  es  zur  Abwei- 
chung von  der  verordneten  Baugenehmigung 
kommt.  Der  Bauleiter  ist  nicht  verpflichtet,  auf 
Verlangen  des  Bauunternehmers,  der  ihm  die 
Bauleitung  übertragen  hat,  Anordnungen  zu  tref- 
fen oder  zuzulassen,  welche  den  Tatbestand  einer 
Abweichung  von  der  Baugenehmigung  bezwek- 
ken  und  zur  Folge  haben  müssen.  Er  macht  sich 
vielmehr  dadurchselbstverantwortlich.  Daß  nur 
derjenige  als  Bauleiter  zu  gelten  hat,  welcher 
die  Bauzeichnung  unterschrieben  imd  der  Polizei 
als  Bauleiter  genannt  wurde,  ist  in  der  örtlichen 
Bauordnung  jedenfalls  nicht  ausgesprochen.  Die 
Strafandrohung  ist  vielmehr  auch  gegen  den  ge- 
richtet, welcher  die  Uebertretung  des  Baurechtes 
tatsächlich  geduldet  oder  zu  ihrem  Zustande- 
kommen mitgewirkt  hat  Er  kann  sich  nicht 
durch  den  Einwand  von  der  Bestrafung  befreien, 
daß  sein  Arbeitgeber  die  bezüglichen  Handlun- 
gen oder  Unterlassungen  von  ihm  gefordert 
habe.  Wohin  würde  es  führen,  wenn  der  tatsäch- 
liche Bauleiter  straffrei  bleiben  müßte,  obschon 
er  in  Erkenntnis  und  im  Bewußtsein,  daß  da- 
durch ein  polizeiwidriger  Zustand  geschaffen 
würde,  das  zu  dessen  Herbeiführung  dienliche 
Verhalten  eingeschlagen  hatte.  Mithm  ist  leicht 
möglich,  daß  die  eingelegte  Berufung  gegen 
das  den  ergangenen  Strafbefehl  aufhebende  Ur- 
teil Erfolg  hat  und  daß  eine  von  Ihnen  gegen 
das  Urteil  einzulegende  Revision  erfolglos  bleibt. 
Jedenfalls  braucht  der  ordentliche  Richter  nicht 
darauf  einzugehen,  seine  Entscheidung  davon 
abhängig  zu  machen,  welcher  Ansicht  der  Vor- 
stand des  Architekten-Vereines  Ober  den  Begriff 
und  die  strafrechtliche  Virantwortlichkeit  des 
Bauleiters  fällen  sollte, sofern  aus  derEntstehungs- 
geschichte  und  dem  Zweck  der  Straf  bestimmung 
im  §20  er  zu  derRechtsüberzeugung  gelangt,  daß 
der  gesetzgeberische  Wille  weiterging  und  auf 
Unterstellung  des  tatsächlichen  Bauleiters  unter 
die  Stiafbestimmung  gerichtet  war.  —  K.  H— e. 

Hrn.  H.  in  Schwerin.  Es  istunsnurdie  auch 
im  „Dtschn. Baukalender"  1908  1,  S.  23,  erwähnte 
Emscheidung  des  III.  Ziv.-Senates  des  Reichs- 
gerichtes vom  8.  Nov.  Ol  bt  kannt,wonach  in  einem 
Falle  des  §  4  der  Gebührenordnung  für  Zeugen 
und  Sachverständige  „schwierige  Untersuchun- 
gen und  Sachprüfungen"  die  Anwendung  der 
Gebührenordnung  für  Architekten  und  Inge- 
nieure als  „üblicher  Preis"  anerkannt  wurde. 
Leider  folgen  die  Gerichte  recht  oft  diesem  Bei- 
spiele nicht.  Eine  Berechnung  nach  Sätzen, 
wie  sie  ein  Beamter  sonst  aufstellt,  kann  doch 
nur  bei  den  Reisekosten  in  Frage  kommen,  aber 
nur  unter  Voraussetzung  des  §  14  der  Gebühreii- 
Ordnung  für  Zeugen  und  Sachverständige.  Wir 
verweisen  auf  deren  Abdruck  mit  Erläuterungen 
an  der  oben  angeführten  Stelle.  — 

Hrn.  X.  in  L.  Unsere  größeren  Verlags- 
Buchhandlungen  wie  E.  A.  Seemann  in  Leipzig, 
Ernst  Wasmuth  in  Berlin  usw.  werden  Ihnen 
eine  Reihe  guter  Werke  für  das  Selbststudium 
in  der  Kunstgeschichte  nennen  können.  Aus 
dem  erstgenannten  Verlag  führen  wir  die  Werke 
von  Prof.  Schmid  in  Aachen,  sowie  von  Anton 
Springer  an,  weil  beide  auch  der  Baukunst  den 
ihr  zukommenden  Raum  gönnen.  Keines  dieser 
Werke,  kein  Werk  überhaupt  vermag  den  Hoch- 
schul-Unterricht  auf  diesem  Gebiete  zu  ersetzen. 
Den  Unterschied  in  den  Stilarten  kennzeichnet 
für  Laien  nach  äußerlichen  Merkmalen  der  bei  J. 
J.  Weber  in  Leipzig  erschienene  Katechismus. — 

Hrn,  Stadtbauass.  O.  K.  in  W.  "Wir  sind 
nicht  in  der  Lage,  in  Briefkasten-Angelegen- 
heiten einen  unmittelbaren  Briefwechsel  zu  füh- 
ren. Die  baupolizeiliche  Bestimmung  Ihres  Fal- 
les geht  von  dem  Grundgedanken  aus,  den  in- 
frage  kommenden  Gebäudeteilen  in  ausreichen- 
dem Maße  Licht  und  Luft  zuzuführen.  Bei  den 
besonderen  Verhältnissen  der  Oertlichkeit  hal 
ten  wir  diese  Bedingung  hier  bei  einem  Abstände 
von  2,5  m  für  erfüllt,  da  der  gegenüberliegende 
Gebäudeteil  lediglich  ein  niederer  Stall  ist, 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 
Auf  welche  Art  kann  ein  offener  Kamin  für 
Holzfeuerung  sicher  gegen  das  Herunterfallendes 
Kußes  abgeschlossen  werden?  Dader35'35  cm  im 
(^)uerschniit  messende  Schornstein  nicht  besteig- 
bar ist,  steht  zu  befürchten,  daß  beim  Fegen  des 
Kamines  der  ganze  Ruß  ins  Zimmer  gefegt  wird, 
wenn  er  nicht  durch  eine  von  außen  regulier 
bare  Klappe  abzufangen  ist.  Außerdem  soll  der 
scharfe  Luftabzug  dadurch  behoben  und  regu- 
liert werden.  Welche  Vorrichtung  würde  hier 
zu  empfehlen  seini  —  K.  in  E. 


Rheinische  Schwemmsteine  650  kg/cbm 

ennögliclien  die 

rasche  Ausführung  billiger,  gesunder  Wohnungen. 

^>>^  Seit  5  Jahrzehnten  bewährt. 

Rheinisches  Schwemmstein-Synbihat  G.m.b.H. 

NEUWIED  4.  (398  A.IV) 


UUernkirciiner  SandstelDbräche,  g.  m.  u.  h. 


Obernkirchen,  Grafschaft  Schaambarg 
empfehlen  ihr  anerkaant  vorEOfliohea  absolut  wetterbeständiges 
Ä**.nclf»tcilti-IVI «^t^-^fio,!,  roh,  beaägt  and  bearbeitet. 
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Rheinische  Chamotte-  und  Dinas-Werke 

Cöln-Rh. 
FeueriesfeProduhte  aller  Art 

Fabriken  in :  Bendorf  a.  Rh., Ottweiler  Bez.Trier, 
Mehlem  a.  Rh.,  Eschweiler  b.  Aachen,  Hagen- 
dinoen  i.  Lothr.,  Siershahn  i.  Westerwald. 

===  (418) 

Bauabteilung  in  Cöln  a.  Rh. 

Schornsteinbauten  und  Reparaturen 
Erhöhungen,  auch  während  des  Betriebs 
Kesseleinmauerungen.  Ofenbau. 


Belegte  Massivtreppen  in  Kunststein  nnd  EisenDeton. 

Patentinhaber  liefert  die  Porradabel  und  die  Befestlgungsdfibel. 

Vor  Nachahmung  wird  gewarnt.  =^*'*Äa''n^ 

FRflUl9B= 


Beste  Zeugnisse 

von  Behörden 
und  Fachleuten 


bevorzugt 


Schnell  trockne 

neubauten  sowie  Um-  unb  Husbauten 


durcli  unsere 


Degege=Glühsteine. 

Ohif  Rancb,  obne  fil^ernch  mit  gleichmässiger,  intensiver 
Hitze-Entwicklung  funktionieren  sie  ohne  Aufsicht  viele  St  nden 
lang  so  sauber  und  wirksam  wie  kein  anderer  Brennstoff. 

Keine  besondere  Vorriciitung  nötig:; 

jeder  gewöhnliche  Koks-Korb  lässt  sich  verwenden! 


Die  absolute  Rauch-  and  Ru^slosigkeit  ist  von  eminentem 
Wert  bei  empfindlichen  Stückarbeiten  nnd  Tapeten. 


Deutsche  ßliihstoff-ßesEllschaft,  Dresben 

Filiale:  BERLIN  N.,  Fennstr.  43  Fernsprecher:  Amt  II,  1226. 


OcerfiDdet  1873. 


Carl  Hauer 


aagrflndet  1873. 


Atelier  rar  Aasftthrnng  ron  Bildliaiier-,  Stnck-,  Bablts-  <202) 

und           Kvnstmarmer-Aj'beltea.    ^ 

BERLIH  W.,  EöBigio  Angastastr.  61,  DRE8DEH-A.,  SeUergasse  14. 


JJ  BEILAGE  22  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG  II 

B  ^=  XLII.  JAHRGANG.    ZU  N2;  43-    VOM  27.  MAI  1908.  ^=  Ö 


Iiisertioiispreis  in  dieser  Beilage  die  60  mm  breite  Petitzeile  oder  deren  Raum  erste  Seite  00  Pfg.,  die  anderen  Seiten  50  i'fg. 


Technische  Mitteilungen. 
Ahornholz-Fußboden.  Das  im  April  1905 
erwähnte  Ahornholz  (acer  saccnariumj 
der  Firma  Koefoed  &Isaakson  in  Ham- 
burg bewährt  sich  besonders  für  Fabriken, 
Warenhäuser,  Schulen  usw.  Die  Fußbö- 
den bleiben  im  praktischen  Gebrauch 
sauber,  trotzdem  sie  keinerlei  Aufwand 
für  Farbenanstrich  oder  Oelen  erfordern. 
Hierin  begründet  sich  für  die  Erhaltung 
eine  wesentliche  Ersparung  gegen  andere 
Holzfußböden.  Gelegentlich  des  großen 
Feuers  bei  A.  Oppenheimer  &  Co.  in  Ham- 
burg haben  sich  die  Ahornholz-Fußböden 
als  unverbrennlich  erwiesen,  sodaß  eigent- 
lich nur  durch  sie  die  Eindämmung  des 
Feuers  ermöglicht  wurde.  Besonders  ha- 
ben sich  die  Ahorn-Fußböden  auch  für  die 
Karrbahnen  in  den  ausgedehnten  Ham- 
burger Hafenanlagen  bewährt,  deren  un- 
gewöhnlicher Inanspruchnahme  kein  an- 
deres Holz  Widerstand  zu  leisten  ver- 
mochte. —  Fw. 

Neuer  Gasheizofen  der  Firma  Houben 
Sohn  Carl  A.-G.  in  Aachen.  Die  Fabrik  hat 
einen  neuen  Gasheizofen  konstruiert,  der 
den  Normen  des  deutschen  Vereins  von 
Gas-  und  Wasserfachmännern  entspricht 
und  eine  Gewähr  dafür  bietet,  daß  die  Ver- 
brennung des  Gases  vor  Störungen  bei 
schlechtem  Zug  oder  Gegenzug  gesichert 
ist,  sodaß  bei  letzterem  weder  Kohlen- 
oxydbildung  stattfinden  kann  noch  die 
Flammen  erlöschen.  Der  Ofen  ist  so  kon- 
struiert, daß  nach  den  beistehenden 
Skizzen  der  Gegenzug  saugend  auf  die 
durch  den  oberen  Schlitz  der  Schutzwand  S 
austretenden  Verbrennungsgase  wirkt,wo- 
durch  der  Zuzug  frischer  Luft  zu  den  Flam- 
men nicht  unterbrochen  wird  und  die  Ver- 


Bei  Normalzug. 


Bei  Geijenzug. 


brennung  eine  vollkommene  bleibt.  Zu- 
gleichsoll die  neue  Konstruktion  den  Zug 
verbessern  und  den  Abzug  der  Verbren- 
nungs- Rückstände  tunlichst  befördern. 
Zu  diesem  Zwecke  hat  die  Verbrennungs- 
kammer vorn  zwei  hohe  Abgrenzungen, 
welche  sich  beide  erwärmen  und  dem  Ge- 
genzug entgegenarbeiten.  Beide  müssen 
zudem  von  den  Abgasen  durchströmt  wer- 
den, ehe  diese  in  den  Wohnraum  gelan- 
gen können.  Durch  die  senkrechten  Luft- 
heizungsröhren findet  eine  schnellere 
Zirkulation  der  Zimmerluft  statt.  — 

Chronik. 
Elektrischer  Betrieb  im  Simplon-Tunnel. 

Die  schweizerischen  Bundesbahnen  haben  sich 
für.  den  elektrischen  Betrieb  der  Simplon-Linie 
Brig-Iselle  entschieden.  Den  höheren  Kosten 
der  elektrischen  Betriebskiaft  g-eg-enüber  dem 
Dampfbetrieb  stehen  die  Rauchbelästigung  des 
letzteren  sowie  die  in  größerem  Umfang  nötige 
künstliche  Ventilation  und  Luftabkühlung  mit 
kaltem  Wasser  gegenüber.  Die  Summe  für  die 
Uebernahme  der  elektrischen  Anlagen  und  Loko- 
motiven beträgt  i  240000  Frcs.  — 


RUD  OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  Kia  FRANKFURT  a.M.  POSEN 

CECRÜNOET  1858 

HEIZUNGS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


GEBR. WICHMANN 

Specialgeschäft  für     Berlin. n.w.6.karl-5TR.13 
ZEICHENBEDARF. 


N°r.rr.°r:r"BolladBn-JalDusienr*""''''^^ 


Semperhaus.  TBI.V2G17.  Oeberall  HontBOFB 


HartholZ'Fussliöilen  aus  Mornbolz 


Ast- 

Begiernngs- 


and  Eommnnal' 


Splitterfrei  für  Fabriken, 

lalbanteD,  anf  Balken,  Lager  oder  Blind 


(icer 

»OBharlflum), 


Bllndboden. 

Ahornholz  ili  Bolag  aut 
alton  ahgenitzton  Fuss- 
bodin  Ist  diB  bllllgsta  und 
dauorhaftBtta  ErnouBrung 

AbnatEung  lant  Unt«r- 
Buohong  der  E.  Mate- 
rialprtifnngs  -  Anstalt 
Liohterfelde/Berlin 


Ahorn  8,2  ecm,  Elchen  5,6  ecm. 
Vor  minderwertiger  Ware  wird  gewarnt. 

Koefoed  A  Isaakson,  Hamburg:  15. 


BETON  UND  EISENBETON 


[234J 


HOCH-  u.  TIEFBAU 

BRÜCKENBAUTEN   *  KANALISATIONEN 


GEGRÜNDET       HUSER  U.  ClE.  GEGRÜNDET 

OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


Nass-nischmaschlnB  für  Sfeinholz 

[mischt  Ober-  und  Unlerboden  an  der  Baustelle.    Stabil.   Leicht  transportabel,  daher  auch 
kleinere  Ausführungen  vorzüglich  geeignet.    Handbetrieb.   Tagesleistung  2B0— BOO  qtn.   Fleckenlose  1 
Böden.  Stets  gleiche  Mischung.  Wesentliche  Ersparnis  an  Bindemittel.   Einfachste  Bedienung. 

  Preis:  IUI.  250,-  per  Stück  netto  ab  Werk.   

Allein-Vertrieb:  442  II  | 


Gebr.  SchlBicher, 


München  XXIII 

Clemensstr.  113  —  115. 


Umfangreiche  ungarische  Wasserbau" 
ten.  Eine  durch  das  unfifarische  Ackerbau- 
Ministerium  dem  ungarischen  Parlament  ein- 
gereichte Vorlage  fordert  für  große  Wasser- 
bauten an  der  Donau  und  ihren^NebenflUssen 
192  Mill.  K.  — 

Schiffbarmachung  des  Oberrheins  zwi- 
schen Basel  und'Konstanz.  Zum  Studium 
dieser  Frage  hat  die  badische  Oberdirektion  des 
Wasser-  und  Straßenbaues  in  Karlsruhe  die  fol- 
genden Grundsätze  aufgestellt:  Es  werde  zu- 
nächst zu  prüfen  sein,  welche  Art  von  Schiffen 
auf  diesem  Teile  des  Rheines  zur  Beförderung 
von  Waren  und  Personen  in  Frage  kommen 
würde.  Das  hänge  einmal  ab  von  der  Art  der 
Schiffe,  die  auf  dem  Bodensee  fahren,  von  der 
Beschaffenheit  des  Fahrwassers  usw.  Dann  werde 
zu  prüfen  sein,  welche  bereits  vorhandenen 
Schiffahrtshindernisse  zu  umgehen  sein  würden 
durch  Kanäle,  und  es  werde  für  die  noch  übrig 
bleibende  Strecke  des  Flusses  zu  prüfen  sein, 
welche  Vorschriften  nötig  sind,  um  die  Entste- 
hung weitererSchiffahrtshindernisse  zu  verhüten, 
welche  Maßnahmen  insbesondere  nötig  seien 
bei  Brückenbauten  und  bei  der  Anlage  von 
Kraftwerken  u.  a. ;  es  sei  da  gedacht  an  die 
Vorkehrungen  für  die  Ermöglichung  späterer 
Anlagen  von  Schleusen  usw.  — 

Erweiterungsbauten  der  Universität  in 
Leipzig.  Nach  den  Voranschlägen  für  den 
sächsischen  Staatshaushalt,  sind  für  die  Uni- 
versität Leipzig  eine  stattliche  Reihe  von  Neu- 
und  Erweiterungsbauten  geplant.  Neben  dem 
Neubau  eines  Zahnärztlichenlnstitutesam 
Ausgange  derNürnberger  Straße,  der  einschließ- 
lich der  inneren  Einrichtung  einen  Kostenauf- 
wand von  475000  M.  beansprucht,  werden 
500000  M.  zu  einem  großen  Um-  und  Erwei- 
terungsbau der  Augenklinik,  200000  M.  zu 
einem  Erweiterungsbau  des  Physikalisch- 
chemischen Institutes,  sowie  60000  M.  für 
einen  Umbau  und  für  neue  Einrichtung  des 
Hörsaales  im ChemischenLaboratori um 
gefordert.  Im  Zoologischen  Institut  ist 
der  Anbau  eines  Aquariums  mit  einem  Kosten- 
aufwand von  28500  M.  vorgesehen  und  Er- 
weiterungsbauten in  der  Medizinischen  sowie 
der  Chirurgischen  Klinik  erfordern  je  23000  M. 
Endlich  ist  auch  die  Beschaffung  von  geeig- 
neten Räumen  für  die  neu  zu  errichtenden  Semi- 
nare für  Kultur  - und  Universalgeschichte 
sowie  Landesgeschichte  und  Siegelkunde  mit 
einem  Kostenaufwande  von  60000  M.  in  Aus- 
sicht genommen.  — 
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Pult  und  Tasche.  Millimeter  -  Einteilung 
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Schubert,  Alfr.,  Prof.  Des  Lan  dwirts  Bau- 
berater. Ein  Auskunftsbuch  über  die  Ma- 
terial ien,Ausführungsarten,Reparaturen  usw. 
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^  HANS  BIEHN  &  Co.  Q.  m.  b.  h.^ 

BERLIN  W.  50,  Regensburgerstrasse  5. 

(Tel.:  VI,  1377). 

Spezial-Unternehmung  für  Abdichtungen 
^und  Bauausführungen  im  Grundwasser. 


Zentralheizungen, 


Warmwasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 
liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 

Berlin  SW.  61. 
Ferntpr.Amt  6,  Nr.  6518. 


Carl  Flach, 


Rheinische  Schwemmsteine  650  kg/cbm 

haben  sich  als  (398  AV) 

Umfassungs-  und  Scheidewände  (massiv  wie  Fachwerk) 
Decken,  Oewölbe,  Treppenhäuser,  Erker 
In  Gebäuhchkeiten  jeder  Art  seit  5  Jahrzehnten  bewährt. 
I  Rheinisches  Schwemmstein-Syndikat,  G.m.b.H.,  Neuwied  4. 


Spezialf  abrik 

Franz  Genth,  Cnefeld. 


Vacnum-fumpen 

zu  Entstaubungs- 


00 
00 


Anlagen 


00 
00 


für  Hotels, Villen,  Wohnhäuser  etc. 
geeignet  für  alle  Antriebsarten. 
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JVIaschinen-  unD  yirmaturen-fabrik 

vorm.  H.  Breuer  &  Co., 
=  Höchst  am  Main. 


w 

§ibevfdiwiinie  in  ^tdnvfnvbtn 
IBiftnkliukett 

B<ideiin$talt$teine 

für  Solbeböbtr,  §xmfmütn,  pafc^hautn  pp. 
gturkannt  gr9gU  pibtrftaniisfä^ioluit, 
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Syphon  „Wunilus 

D.  R.  G.  M. 

hygienisch  einwandfreier  Geruchverschluss 

für  U/asch-,Spul-u.  Ausgussbecken 
*  sowie  für  Oel-Pissoirbecken  * 
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L.  Gibian  &  Co.,  Nainz, 

TBGhnischss  Bureau  IDr  Bau-  u.  WohnuDos-ByglsDe. 
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Personal-Nachrichten. 

Preußen.  Dem  bayer.  Ob.-Reg.-Rat  Für 
(Icrreuther  in  München  und  dem  sächs.  Ob. 
Brt.  Buschmann  in  Dresden  ist  der  Rote 
Adler-Orden  III.  Kl.,  dem  säch.  Geh.  Brt.  Prof. 
Dr.  Ulbricht  in  Dresden  der  Kgl.  Kronen 
Orden  II.  Kl.  und  dem  sächs.  Fin.-  und  Brt 
Oehme  in  Dresden  ist  der  kgl.  Kronen-Orden 
III.  Kl.  verliehen. 

Die  Erlaubnis  zur  Anlegung  der  ihnen 
verlieh,  nicht  preuß.  Orden  ist  erteilt  und  zw. 
dem  Geh.  Reg.-Rat  Weber,  ord.  Mitgl.  des 
Landesgewerbeamtes  in  Berlin  des  Ritterkreu 
zes  I.  Kl.  des  herz,  sachs.-ernestinischen  Haus 
Ordens;  dem  Geh.  Reg.-Rat  Dr.-Ing.  Muthe 
sius,  ord.  Mitglied  des  Landesgewerbeamtes 
in  Berlin  des  Kommandeurkreuzes  II.  Kl.  des 
kgl.  norweg.  Ordens  vom  hl.  Olaf. 

Der  Geh.  Brt.  Uber,  vortr.  Rat  im  Min 
der  öff.  Arb.  ist  z.  Geh.  Ob. -Brt.  ernannt. 

Verliehen  ist:  Den  Reg.-u.Brtn.  Wiegand 
in  Frankfurt  a.  M.,  Stimm  in  Danzig,  Gilles 
in  Stettin,  Busmann  in  Bromberg,  Bachmann 
in  Kattowitz  und  Hellmann  in  Breslau,  den 
Eisenb.-Dir.  Friedrichsen  in  Münster  i.  W. 
Schwahn  in  Gotha,  Kirsten  in  Stargard  i.  P. 
Brettmann  in  Jena  und  Hessenmüller  in 
Halberstadt,  den  Reg.-  und  Brtn.  Jobs.  Mull  er 
in  Goslar,  Boedecker  in  Berlin  und  Plate 
in  Posen  der  Char.  als  Geh.  Brt.;  —  den  Eisenb.- 
Bau-  und  Betr. -Insp.  Thiele  in  Königsberg 
i.  Pr.  und  Marl  oh  in  Danzig,  den  Eisenb.- 
Bauinsp.  Detzner  in  Magdeburg  und  Tooren 
in  Dortmund  der  Char.  als  Brt.  mit  dem  per 
sönl.  Range  der  Räte  IV.  Kl.;  —  den  Landes- 
bauinsp.  Inhoffen  in  Cleve,  Kerkhoff  in 
Cochem  und  Schweitzer  in  Aachen  der 
Char.  als  Brt. 

Die  siänd.  Kommissare  des  Min.  der  öff. 
Arb.  für  die  Teilnahme  an  den  Diplomprüfun 
gen:  Geh.  Ob. -Brt.  Germelmann  in  Berlii 
und  Reg.-  u.  Brt.  Stever  in  Hannover  sind 
von  dieser  Tätigkeit  entbunden.  Als  Nach 
folger  sind  bestellt  der  Geh.  Ob.-Brt.  Ger 
hardt  in  Berlin  und  der  Geh.  Brt.  HeUwig 
in  Hildesheim. 

Versetzt  sind:  Der  Reg.-  u.  Brt.  Prieß  in 
Oranienburg  nach  Insterburg  zur  Leitung  des 
Baues  desMasurischen  Kanales  (Reg.  in  Königs- 
berg), der  Landbauinsp.  Brt.  Engel  in  Erfurt 
in  das  Techn.  Bur.  der  Hochbauabt.  des  Min. 
der  öff.  Arb.  in  Berlin;  die  Kr.-Bauinsp.  Frit  s  ch 
in  Hersfeld  als  Landbauinsp.  zur  Reg.  in  Er- 
furt, P r  e  1 1  e  r  in  Posen  nach  Luckau ;  die  Wasser- 
Bauinsp.  Hobrecht  in  Berlin  als  Vorst,  des 
Bauamtes  Oranienburg  (Hauptbauamt  Potsdam', 
Emil  Schultze  in  Steinau  nach  Berlin  I  (Min.- 
Baukomm.),  Probst  in  FUrstenberg  als  Vorst, 
des  Kanalbauamtes  nach  Altenessen  (Kanal- 
baudir.  Essen),  Zimmermann  in  Berlin  nach 
Rheine  (Dortmund-  und  Ems -Kanal),  Friedr. 
Schmidt  in  Oppeln  in  das  Techn.  Bur.  der 
Wasserbauabt.  des  Min.  d.  öff.  Arb.  in  Berlin  und 
Ziegler  in  Berlin  nach  Insterburg  (Reg.  in 
Königsberg.  —  Die  Reg.-Bmstr.  Kühl  mann 
in  Mewe  nach  Hildesheim,  Student  in  Königs- 
berg nach  Rummelsburg,  Eggeling  in  Char- 
lottenburg nach  Prüm,  Allr.  Müller  in  Fulda 
nach  Hersfeld  und  Welz  in  Aurich  nach  Berlin. 

Der  Reg.-Bmstr.  Johs.  Schütz  ist  z.  Kr.- 
Bauinsp.  in  Posen  III.  ernannt. 

Zur  Beschäftigung  überwiesen  sind  die  Reg.- 
Baumstr.  Otto  Schultze  dem  Poliz.-Präs.  in 
Berlin,  Birnbaum  der  Reg.  in  Potsdam,  Kohl  - 
hagen  in  Cassel  und  Groenewold  in  Aurich. 

Die Reg.-Bfhr.  Johs.  Biermannaus  Barmen, 
Erich  Schulz  aus  Insterburg,  Bruno  Fr  i  e  d  ri  ch 
aus  Berlin  und  Walter  David  aus  Halle  (Hoch- 
bfch.),  —  Gg.  Müller  aus  Berlin  (Wasser-  und 
Straflenbfch.),  —  Erich  Schulze  aus  Branden- 
burg (Masch.-Bfch.)  sind  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Dem  Reg.-Bmstr.  Oswald  in  Wilhelms- 
haven ist  die  nachges.  Entlass.  aus  dem  Staats- 
dienst erteilt. 

Sachsen.  Versetzt  sind:  Die  Brte.  Uter 
in  Leipzig  zur  Betr.-Dir.  Leipzig  lundSchmidt 
in  Leipzig  nach  Zwickau;  der  Bauinsp.  Otto 
in  Großenhain  zum  Baubur.  Zittau;  der  Reg.- 
Bmstr.  Gerlach  in  Bautzen  in  das  hochbau- 
techn.  Bur.  des  kgl.  Fin.-Min. 

Der  Bauinsp.  Benndorf  ist  freiwillig  aus- 
geschieden. 

Württemberg.  Dem  Geh.  Ob.-Brt.  S  c h  o  1  k  - 
mann  in  Berlin  ist  das  Kommentuikreuz  II.  Kl. 
des  Friedrichs-Ordens  verliehen. 

Der  Reg.-Bmstr.  Wächter  in  Ulm  ist  zum 
Mil. -Bauinsp.  ernannt. 

Der  Stadtbmslr.  Irion  in  Stuttgart  und  der 
Ing.  Nübling  in  Stuttgari  sind  gestorben. 


Brief-  und  Fragekasten. 
Hrn.  Arch.  L.  in  Bremen.  Es  kommt 
darauf  an,  was  wir  bei  Unkenntnis  des  zwischen 
Ihnen  und  dem  Unternehmer  wegen  des  Um- 
fanges  Ihrer  Leistungen  geschlossenen  Vertrages 
nicht  beurteilen  können,  ob  tatsächlich  Ihre 
Leistungen  auf  Ausführung  der  Bauzeichnungen 
beschränkt  bleiben  oder  ob  sie  dartlber  hinaus  | 


CARL  SCHILLING 

Königlicher  Hof-Steinmetzmeister 
Stammhaus :  BERLIN  -  TEMPELHOF 


M  uschelkalksteinbrüche 


nebst  Steinmetzwerkplatz 

mit  maschinellen  Anlagen  und  Gleisanschluss 

in  KIRCHHEIM   in  Unterfranken 


Grabmal  in  Weissensee  —  Architekt    Martin  Dülfer. 

Muschelkalksteinbrüche 

in  OBER-DORLA  = 

und  Steinmetzwerkplatz 
mit  maschinellen  Anlagen  und.GIeisanschluss 
in  MÜHLHAUSEN  in  Thüringen 
Prachtvolles  Material  für  freistehende  Werksteinarbeiten 
-      -  Figuren,  Denkmäler,  Balustraden  usw.  -  - 


KittlosB  Patentglasdächer 


System„flnfi-PIUUiUS"DRP 

Wintergärten,  photogr.  Ateliers 
Dachentlüfter,  eiserne  Fenster 

Bota-  und  Drabtglas 
mit  Patent- Riff elimg 

sicnere  AbfDhrDng  des  Schweisswassers. 


J.DBgenhardf£:s;BBrlin  Lichtenberg 

Kataloge  und  Preislisten  gratis  und  franko. 


•Vertreter  an  allen  Hauptplätzen  gesucht.' 
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^mmm  Maschinenfabrik 


BERLIN  N. 

Ca.  ISOO  Arbeiter  und 
Beamte. 

Spezialität: 

Personen-  nnd 
LastenaufzQge 

aller  Art. 

An  13000  Anlagen  bis- 
her geliefert  und  in 
täglicham  Betriebe. 
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eine  Beaufsichtigung  und  Leitung  des  Baues 
umfassen  sollten.  Im  letzten  Falle  ist  Ihre  Ver- 
antwortlichkeit für  die  Schäden  zweifellos,  die 
durch  Ausführung  einer  Mauer  in  unzulässiger 
Stärke  dem  Besteller  erwachsen  sind.  Hat  sich 
indes  der  Auftrag  bloß  auf  Herstellung  von 
Zeichnungen  beschränkt,  so  würden  Sie  für  den 
Schaden  nicht  einzutreten  brauchen,  wenn  ein 
Irrtum  über  die  Stärke  der  Mauer  möglich  war 
oder  indem  er  durch  unrichtige  Angaben  über 
die  Stärke  des  vorhandenen  Mauerwerkes  her- 
vorgerufen wurde,  ohne  daß  das  Irrtümliche 
der  gemachten  Angaben  und  bei  gehöriger  Auf- 
merksamkeit erkannt  werden  konnte.  Die  Ent- 
scheidung beruht  also  überwiegend  auf  tatsäch- 
lichem Gebiete.  Fällt  diese  gegen  Sie  aus,  so 
würden  Sie  den  vollen  Schaden,  welcher  durch 
Ihr  Versehen  entstanden  ist,  zu  tragen  haben.  — 

K.  H— e. 

Hrn.  A.  in  Beuel.  Höchstinstanzliche  Ur- 
teile, welche  den  Gebrauch  des  Adlers  in  der 
von  Ihnen  beliebten  Art  für  straffrei  und  eine 
gegenteilige  Auffassung  für  rechtsirrtümlich  er- 
klärt hätten,  haben  uns  nicht  vorgelegen.  Daß 
solche  überhaupt  ergangen,  ist  aus  dem  Grunde 
zu  bezweifeln,  weil  die  Frage  ob  die  von  Ihnen 
gebrauchte  Abbildung  die  Wiedergabe  eines 
Reichsadlers  sei,  rein  tatsächlicher  Natur  ist. 
Glaubt  der  Straf  richter  solches  bejahen  zu  können, 
so  muß  er  zur  Feststellung  gelangen,  daß  dessen 
Gebrauch  unzulässig  ist,  weshalb  es  zur  Be- 
strafungaus Str.-G.-B. §36oNo. 7  kommenmüßte. 

Sollte  dem  mit  der  Sache  zu  befassenden 
Richter  jedoch  zweifelhaft  sein  ob  Ihre  Abbil- 
dung als  Reichsadler  anzusehen  sei  und  den 
Begriff  eines  Reichswappens  erfüllt,  so  wird  er 
vorsichtigerweise  eine  amtliche  Auskunft  des 
Heroldamtes  hierüber  einholen. 

Wir  glauben  raten  zu  sollen  zunächst  das 
erstrichterliche  Urteil  abzuwarten  und  Berufung 
einzulegen,  falls  Sie  mit  demselben  unzufrieden 
sein  sollten.  Auf  dessen  Vorlage  werden  wir 
prüfen  ob  die  Entscheidungsgründe  mit  Aus- 
sicht auf  Erfolg  anfechtbar  sein  werden.  Wir 
bemerken  indes  schon  jetzt,  daß  die  Einlegung 
der  Berufung  binnen  sieben  Tagen  nach  der 
Urteilsverkündung  erfolgen  muß,  weshalb  größte 
Eile  geboten  sein  würde.  —  K.  H  — e. 

Hrn.  S.  W.  in  München.    Wo  Stoßver- 
bindungen der  Armierung  im  Eisenbeton  ver 
mieden  werden  können,  ist  das  natürlich  vor 
zuziehen,  aber  nicht  immer  möglich.  So  finden 
Sie  z.  B.  in  dem  Aufsatz  Ober  die  Markthalle 
in  Breslau,  „Mitteilungen"  No.  7,  die  Angaben; 
daß  dort  Schraubenmuffenverbindung  angewen 
det  sei.    Die  Veibindungsfrage  war  auf  der 
diesjährigen  Versammlung  des  deutschen  Be- 
ton-Vereins Gegenstand  lebhafter  Erörterung. 
Schweißung  der  Stäbe  ist  jedenfalls  nur  dann  zu 
empfehlen,  wenn  Sie  sorgfältig  in  der  Werk 
statt  ausgeführt  werden  kann,  und  bei  nicht 
zu  dickem  Eisen.  Die  preuß.  minist.  Bestimmun- 
gen verbieten  Schweißung  jedenfalls  nicht. 

Hrn.  Stdtbmstr.  R.  in  SW.  Wiederholt 
mußten  wir  Bitten  um  Nennung  von  Firmen  im 
Briefkasten  ablehnen  und  müssen  auch  Ihnen 
gegenüber  bei  dieser  Ablehnung  bleiben.  Wir 
verweisen  auf  den  Anzeigenteil.  — 

Fragebeantwortung  aus  dem  Leserkreise 
Zu  Anfrage  I  in  Beilage  18  zu  No. 35.  Kalk 
steine  mit  einheitlicher  Struktur  und  tunlichst 
gleichmässiger  Anlagerung   ihrer  unterschied 
liehen  Bestandteile  bieten  den  Witte rungs 
Einflüs  Sender  See  stets  nachhaltigerenWider 
stand  als  Kalksteine,  die  neben  ungleichmäßi 
ger  Struktur  geschlossene  und  gesonderte  Ein 
Sprengungen  in  Form  von  Gallen  oder  Nestern 
aufweisen,  deren  Zusammensetzung  von  der  ihrer 
Umbettung  erheblich  abweicht.    Das  Gleiche 
wäre  von  den  Sandsteinen  auszuführen.  Unter 
Erfüllung  sonst  gleicher  Anforderungen  wider- 
steht jedoch  die  letztere  Gestemsart  den  Wit- 
terungseinflüssen der  See  stets  weitgehender, 
als  die  erstere,  zumal  deren  überwiegender  Ge- 
halt an  kohlensaurem  Kalk  durch  den  andau- 
ernden Einfluß  der  salzhaltigen  und  feuchten 
Winde  und  Atmosphärilien,  unter  Zutreffen  vor- 
beschriebener ungünstiger  Voraussetzungen,  als- 
bald versagt. 

Auf  gleiche  Wirkungen  wäre  das  Versagen 
von  Zementputz  zurückzuführen,  weil  dieser 
im  Anfang  seiner  Erhärtung  und  Abbindung 
ziemlich  viel  erschlossenen  und  ungebundenen 
Aetzkalk  enthält,  der  erst  allmählich  zu  ver- 
kittendem kohlensauren  Kalk  umgewandelt 
wird.  Wird  diese  Umwandlung  durch  die  salz- 
haltigen feuchten  Winde  und  Atmosphärilien 
behindert,  ensteht  anstelle  der  ersteren  Ver- 
bindung eine  teilweise  von  Calciumchlorid, 
die  als  solche  die  Beständigkeit  von  Zement 
nicht  fördert,  wenn  dieser  bald  trockener,  bald 
feuchter  Witterung  ausgesetzt  ist.  Um  diesen 
zu  paralisieren,  wäre  dem  Zementmörtel  vor 
der  Verarbeitung  ein  entsprechender  Zusatz 
von  Traß  beizufügen.  —  B.  Haas. 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 
Wo  sind  Ringöfen  für  Erz-Entschwefelung 
im  Betrieb?  ].  G.  in  Z.  (Serbien). 


Cementbaugeschäft 

Rud.  Wolle,  Leipzig. 
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SpBztalausführung  von 

Beton-  u.  Eisenbetonbauten 

für  Hoch-  und  Tiefbau. 

Höchste  Auszeichnung. 


Leipzig 

Dresden 

1897. 

1903. 

tloldene  Medaille 


Stampfbeton -Bauten  und  Eisenbeton -Bauten  aller  Art  —  Möller- 
Konstruktionen  —  Viktoria-Decke  D.  R.-Pat.  —  WoUes  Konsoldecke 
Wolles  Hohldecke  D.  R.-Pat.  —  Rabitzarbeiten. 


Obernkirchner  Sandsteinliröcbe,  g.  m.  b.  h. 

ObenÜElrclieii,  Grafschaft  Schaambarg  367 
empfehlen  ihr  anerkannt  Torsttgliohes  absolut  wetterbeständiges 
S«.«ici«t;ein-]VIa,'t©r*lÄl,  roh,  besSert  nnd  bearbeitet. 


Gerüst  sparen.«  KxM. 

Bauwinden,  Mörtelmaschinen. 

H.  Rieche,  Cassel  O.  „o«) 


Belegte  Massivtreppen  in  Kunststein  nnd  Eisenbeton. 

Patentinhaber  liefert  die  Pormdübel  und  die  BefestigungsdObel. 
Äen*'*  Vor  Nachahmung  Wird  gewarnt.  ^^rr^Än^ 


und  Fachleuten 


Telegramm- 
Adresse  : 
Rtthrenvereln 
Cttln 


C  Ölh        Ichard  vI^IIm^ 


Fernsprech- 
Anschluii: 
Nr.  84  u.  847 


Salzglasierte  Steinzeugröhren 

in  allen  Weiten,  rund,  eiförmig  und  elliptisch  nebst  allen  Fassons. 
Steinzengsohlsteine,   Sohlschalen,   Einlasse,   Hof-   nnd  Strassensinkkasten, 
Fett-   and   Sandfänge,    Kaminanfsätze,   Klosettbecken,  Sabelschntzröhren, 

  £.rlppen,   TrSge,   Kanalbekleidnnsrsplatten   nsw.  = 

Erstklassiges  Fabrikat 
Lieferantin  der  meisten  Städte  Nord-  und  Mittel-Deutschlands,  wie:   Berlin,  Cöln, 
Crefeld,  Duisburg,  Düsseldorf,  ElberfeW,  Essen -Kühr,  Hameln,  Hamburg,  Har- 
burg, Mariendorf.  Berlin,  Oldenburg,  Rheydt,  Buhrort,  Schwerin,  Teltow  etc. 

Tägliche  Produktion:  ca.  35  Ladungen.  (^10) 


eegillndet  1873. 


Carl  Hauer 


»«Krflndet  1873. 


Atelier  rar  AmifObrnng  Ton  Blldhaaer-,  Stuck-,  Bablta-  ^202) 

and           KvMStmarmor- Arbeitern.   

BERLIN  W-a  Königin  AogastaRtr.  51,  DRESDEH-A.,  Seilergasae  14. 
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i  BEILAGE  23  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG  I 


EI 


XLII.  JAHRGANG.    ZU  NO  45.    VOM  3-  JUNI  1908. 


Ä1  Insertionspreis  in  dieser  Beilage  die  60  mm  breite  Petitzeile  oder  deren  Raum  erste  Seite  60Pfg.,  die  anderen  Seiten  50  Pfg. 


Technische  Mitteilungen, 
AbBteifvorrlchtung  für  Balken  und  änn- 
liche  Bauteile,  bei  welcher  die  unterzu- 
schiebende Stütze  von  einem  in  der  Länge 
verstellbaren  Gestänge  getragen  wird.  (D. 
R.-P.  187973  für  Alban  Vetterlein  in 
Leipzig-Kleinzschocher.) 

Zur  Absteifung  von  Balken,  Decken 
und  ähnlichen  wagrechten  Bauteilen  ist 
es  bekannt,  eine  lotrechte  Stütze  zu  ver- 
wenden, deren  oberes  Ende  sich  gegen 
den  zu  stützenden  Teil  legt,  während  sie 
von  unten  durch  ein  Gestänge  getragen 
wird.  Um  eine  solche  Absteifvorrichtung 
für  verschiedene  Spannweiten  benutzen 
zu  können,  wird  das  Gestänge  verstell- 
bar eingerichtet,  was  z.  B.  dadurch  ge- 
schehen kann,  daß  in  dasselbe  eine  Glied- 
kette eingeschaltet  und  durch  Ausschal- 
tung einzelner  Glieder  die  der  Höhe  der 
Stütze  und  der  Weite  der  Spannweite  ent- 
sprechende Länge  des  Gestänges  einge- 
stellt wird.  Bei  der  Absteifung  eines  Bal- 
kens durch  eine  derartige  Vorrichtung 
gelingt  es  jedoch  nicht  immer,  die  Stütze 
zwischen  Gestänge  und  Balken  ordent- 
lich festzuspannen,  denn  der  Spielraum, 
der  durch  das  Aus-  oder  Einschalten  eines 
Kettengliedes  für  den  Abstand  zwischen 
dem  zu  unterstützenden  Punkt  und  dem 
unteren  Stützpunkt  der  Stütze  geboten 
wird,  ist  nicht  eng  genug,  sodaß  die  Stütze 
entweder  nicht  stramm  genug  oder  gar- 
nicht  eingebracht  »verden  kann.  Gemäß 


RUD.OnO  MEYER 


HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  a.M.  POSEN 

CECRÜNDET  1858 

HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


GEBR. WICHMANN 

Specialgeschäft  für     Berlin. n.w.6.karl-str.i3 
ZEICHENBEDARF. 


1 1  1 


Frismcn 


bringen  (100  II] 

Tagvslictir. 

[inIall-liibrfund0b«rlirtirplanTn.b«fahrbarodfrb?5fhbarin2<i5^V)dH»» 
Dtufsches  lu  xf  ?r-  Pr  ismen  -S>  n  d  .o.«.  b  n  B?r  lin  -W  8 1 ! !  b  n  $  a  b, 

Lahdar  Striata  34/35.  Telephon  Na.  231. 


Norddeutsche  Baumeister  D  Allorioil    iBlflllclfill       Ahnert  A  Co..  Hamburg 
beziehen  billig  ihre   nDllaflBn''JfllOUSIBn Semperhau8.TBl.V2617.D8bflrallMDDtBiira 


vorliegender  Erfindung  läßt  sich  nun  bei 
Verwendung  eines  durch  Güederketten 
oder  in  ähnlicher  Weise  verstellbaren 
Gestänges  eine  genaue  Einstellung  leicht 
erreichen,  indem  die  sonst  einheitliche 
Stütze,  wie  die  Abbildung  zeigt,  durch 
zwei  in  veränderlichem  Wmkel  gelenkig 
mit  einander  verbundene  Stützen  ersetzt 
ist.  Die  Spitze  dieses  Winkels  ruht  auf 
der  Ghederkette,  während  die  freien  En 
den  der  Schenkel  sich  gegen  den  Balken 
legen  und  durch  Verringerung  ihres  Ab- 
standes,  etwa  durch  Verschraubung,  sich 
die  gewünschte  Stärke  der  Abstützung 
erzielen  läßt.   Zu  diesem  Zwecke  besteht 
das  Gestänge  aus  zwei  Eisenstäben  a, 
die  durch  die  Gliederkette  b  mit  einan- 
der verbunden  sind,  wobei  durch  das 
hakenförmige  Ende  der  einen  Stange  be- 
liebig viele  Glieder  der  Kette  ausgeschal- 
tet werden  können.    Getragen  wird  das 
Gestänge  durch  winkelig  gebogene  Platten 
oder  Rundeisenklammern  d.    Der  Win- 
kel besteht  aus  den  beiden  Schenkeln  f 
und  ruht  an  seiner  Spitze  mit  dem  Dorn  g 
auf  einem  Gliede  der  Kette.  Wesentlich 
ist  hierbei,  daß  die  Schenkel  /  bei  h  ge- 
lenkig mit  einander  verbunden  sind  und 
der  von  ihnen  eingeschlossene  Winkel 
daher  geändert  werden  kann.    Dies  ge- 
schieht z.  B.  durch  die  Gewindebolzen  k 
beim  Anziehen  der  Mutter  m.  —  ^ 


Otto  Schultz 

Tezett-Gitter-Werk  und  Kunstschmiede 

Hallesches  Ufer  36  BERLIN  SW.  28  Hallesches  Ufer  36 

I Monumentale  Kunstschmiedearbeiten  in  Eisen  u.  Bronze| 


Man  verlange  Kataloge. 


Isolier-  mb  ßeton-ßimsliies 

per  Bahn  und  Wasser  billigst.  4t% 

/\      Bernhard  Lorenz,  Coblenz  15.  /\ 


D«nt8cke  A  österr. 


Chronik. 

Umfangreiche  Stadterweiterungspläne 
für  Paris  werden  nach  einer  Denkschrift  der 
Seinepräfektur  mit  einem  Gesamlkostenauf  wände 
von  623  Mill.  Frcs.  in  Vorschlag  gebracht.  Sie 
sollen  teils  zu  Verschönerungs-  und  Sanierungs 
zwecken,  vorwiegend  aber  zu  Straßen-Durch- 
brOchen,  neuen  Straßen,  Freilegungen  öffentlicher 


Teleph.  8145 


Pyrofugont-Werke 


Teleph.  8445 


UollltonimBnsfer  fugenloser  AsliBSf-Fussl)odBnbelag(442  i) 

G^Emmm  CmI«I«»Sa1««»m  Hianchen  XXIII  *  Wien 
eDPa    9Cl1leiClieP|   ^   Paris   *   Genua  * 

Veber  500  000  m>  FnB«1»öden  im  Oebranck. 


xiBcr 


□ 
□ 

■ 

□ 
□ 


rot,  graublau 
dunkelgrün 


Hatz-ßranite  

Beste  Hochglanzpolitur  *  Grösste  Wetterbeständigkeit 
Spezialität:  FassadcnvcrKIcidungcn 

Greinit-Werke  Steinerne  Renne^  H.-6. 

Wernigerobß  am  Harz, 


□ 
□ 
□ 
■ 

□ 
□ 
□ 


Vertretung  Berlin:  S.  ARNDT,  Kurfürstendamm  162  —  Fernspr.:  Wilmersdorf-A,  No.3720. 

n  — 


JJ  ■  D. 
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Gebäude  usw.  Verwendung  finden.  Vorgesehe 
ist  auch  die  Erwerbung  der  Festungswerke 
Schaffung  öffentlicher  Anlagen  u.  dergl.  — 

Die  Einweihung  der  Hobkönigsburg  im 
Elsaß,  ausgebaut  nach  den  Plänen  des  Arch.Bod 
Ebhardt  in  Berlin,  hat  im  Beisein  des  Kaiser 
paares  und  von  Vertretern  der  Reichsländischen 
Behörden  usw.  am  13.  Mai  d.Js.  stattgefunden. 

Hundertjähriges  Bestehen  der  Akade 
mle  der  bildenden  Künste  in  München.  Am 
13.  Mai  d.  Js.  bestand  die  kgl.  Akademie  de 
bildenden  Künste  in  München  100  Jahre.  Am 
25.  Jan.  1802  wurde  eine  MUnchener  Maler-Aka 
demie  begründet.    Aus  ihr  ging  die  Akademie 
der  bildenden  Künste  hervor,  die  am  13.  Mai 
1808  ihreOrganisation  erhielt.  1885  bezog  sie  das 
neue  Gebäude  von  Neureuther  am  Siegestor.  — 

Die  Wachenburg  bei  Weinheim.  Auf 
dem  Wachenberg  bei  Weinheim  lassen  die  im 
W.  S.  C.  vereinigten  Korps  der  deutschen  Tech 
nischen  Hochschulen  nach  den  Entwürfen  des 
Hrn.  Arch.  Wienkoop  in  Darmstadt  eine 
deutsche  Burg  errichten,  die  vaterländischen 
Bestrebungen  gewidmet  ist.  Von  der  Burg  ist 
in  der  ersten  Bauperiode  ein  Bergfried  mit 
Ehrenhalle  für  die  im  Feldzug  1870/71  gefallenen 
deutschen  Korpsstudenten  errichtet  worden.  — 

Die  Leitung  desStadtbauamtes  vonWien 
soll  nach  dem  Uebergang  des  Stadtbaudirektors 
Dr.  Berger  in  das  neu  gebildete  österreichische 
Ministerium   der  öffentlichen  Arbeiten  nicht 
mehr  in  einer  Hand  vereinigt  bleiben.  Sie  er 
folgt  fortan  durch  zwei  Oberbauräte,  OberbaU' 
rat  Karl  Sykora  und  Oberbaurat  Heinrich 
Goldemund.    Dem  ersten  werden  die  Ab 
teilungen  für  Hochbau,  Wasserleitung,  Beleuch 
tungswesen  und  Baupolizei  unterstellt,  dem 
letzteren  das  Studienbureau,  ^ie  Abteilung  für 
Kanalisation  und  Pflasterwesep,  Straßenbau  und 
Straßenpflege,  Verkehrswesen,  General-Bebau- 
ungsplan und  Grundstücksverkehr.  — 

Das  Grundwasserwerk  4er  Stadt  Frank- 
furt a.  M.  am  Taunus,  für  dessen  ersten  Aus 
bau  die  durchgearbeiteten  Pläne  nunmehr  fertig 
gestellt  sind,  erfordert  für  diesen  einschl.  der 
Vorbereitung  des  zweiten  Ausbaues  die  Summe 
von  6,5  Mill.  M.  Mit  den  Arbeiten  wurde  be 
reits  1907  begonnen  und  die  Inbetriebnahme 
soll  1909  erfolgen.  — 

Baumaterialien. 

Die  Preise  für  Ziegelsteine,  Zement  und 
Gips  in  der  ersten  Hälfte  des  Monates  Mai  1908 
im  Verkehr  zwischen  Steinhändlern  und  Konsu 
menten  bei  größerem  Baubedarf  sind  von  der  bei 
den Aeltesten  derKaufmannschaft  von  B  e  r  1  i n  be- 
stehenden ständigen  Deputation  f.  Ziegelindustrie 
und  Ziegelsteinhandel  wie  folgt  ermittelt  worden: 


M. 


M. 


für  Hintermauerungssteine 

I.  Klasse  ab  Platz 
desgl.  Bahnsteine  .    .    .    .  „ 
(Hintermauerungssteine  II.  Kl 

sind  I  M.  billiger) 
Hintermauerungsklinker 

I.  Klasse  

Brettsteine  von  der  Oder  \ 
Hartbrandsteine  V.Freien-  I 

walder  Kanal  und  von  | 

der  Oder  f 

Klinker  

Birkenwerder  Klinker  . 
Rathenower  Handstrich 

steine  

desgl.  zu  Rohbauten  .  . 
desgl.  Maschinensteine  la 

Verblender  .... 
desgl.  Maschinensteine  II 
desgl.  Dachsteine  .    .  . 
poröse  Vollsteine  .    .  . 
desgl.  Lochsteine  .    .  . 


für  Tausend 


19,50- 
21 


21,50 
23 


26  - 

30 

27  - 

30 

31  — 

35 

40  — 

60 

36  - 

40 

38  - 

45 

50  — 

45  - 

48 

32  — 

35 

30  — 

33 

27,50- 

31 

100  — 

'50 

54  — 

60 

52  — 

60 

18  - 

20 

6,50  — 

6.75 

7,50- 

8 

1,65- 

1,80 

',75- 

1,90 

gelbe  Verblender: 

Sommerfelder  

Wittenberger,  Poleyer 
Berliner  Kalksandsteine 
Zement  für  r7o  kg  netto  . 
Stern-Zement  f.  170  kg  netto 
Putz-Gips  für  1  Sack=75  kg 

frei    Bau  einschließlich 

Sack  

Stuck-Gips  für  i  Sack^75kg 
frei  Bau  desgl  

Die  Preise  verstehen  sich  für  Wasserbezug 
in  Ladungen  frei  Kahn  ausschl.  Ufergeld;  für 
Bahnbezug  frei  Waggon,  Eingangsbahnhof;  ab 
Platz  erhöhen  sich  die  Preise  um  M.  0,50 — 1,0 
für  das  Tausend  für  Wasserbezug.  —  ' 

Peraonal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Eisenb.-Bau-  u. 
Betr.-Insp.  Hammes  in  Luxemburg  ist  der 
Char.alsBrt.mit  dem  persönl.  Range  eines  Rates 
IV.  Kl.  verliehen. 

Bayern.  Dem  Bauamtsass.  Eickemeyer 
in  Weiden  ist  die  erbetene  Entlass.  aus  dem 
Staatsdienst  bewilligt. 

Ernannt  sind  die  Reg.-Bnistr. :  Gg.  Köhler 
z.  Bauamtsass.  extra  statum  bei  der  kgl.  Obersten 


f  HANS  BIEHN  &  Co.  Q.  m.  b.  nA 

BERLIN  W.  50,  Regen sburgerstrasse  5. 

(Tel.:  VI,  1377).  (sa) 

Spezial-UnternehmungfQp  Abdichtungen 
^  und  Bauausführungen  im  Grundwasser. 


Zentralheizungen, 


Warmwasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 
liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 

r.bl. 

.  5618. 


Pari  Flfirh    Berlin  sw. 

V^Clll  A  Fern»pr.Amt6,Nr.( 


QARL 

\(Q  Vielfach 


^  ^  ^  ^  MaschinenfaJirik 


BERLIN  N. 

Ca.  ISOO  Arbeiter  und 
Beamte. 

Spezialität: 

Personen-  nnd 
lastenaafzflge 

aller  Art. 

An  13000  Anlagen  bis- 
her geliefert  nnd  in 
täglichem  Betriebe. 


Johann  Odorico, 


Onternehmang  für 

Eisenbeton-  und  Stampfbeton-ßanten 

Mosaik-Terrazzoböden.  (g«) 
Stitlseli  BirB6hiui|ii,  Kittiiiuchläie  ev.  inllt  iil  Ir»! 


Zur  Beachtung  empfohlen! 

noft^^/f^^  Unseren  verehrlichen  Abonnenten,  weiche  die  „Deutsche 
«HI^^^K^^  Bauzeitung"  durch  Vermittelung  der  Postanstalten  beziehen, 
yl^^^y^  teilen  wir  hierdurch  höfl.  mit,  dass  Beschwerden  über  Nicht- 

empfang  von  Nummern  etc.  stets  sofort  an  das  betreffende 
Postamt,  oder  —  falls  dies  erfolglos  ist  —  an  das  Kaiserliche  Post- 
zeitungs-Amt  zu  Berlin  ~  nicht  aber  an  uns  —  zu  richten  sind,  da  wir  die 
Versendung  dieser  Exemplare  nicht  leiten,  sondern  das  Kaiserliche  Post- 
zeitungs-Amt.  - 

Wir  gestatten  uns  ferner,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  Fehl- 
meldungen nur  dann  berücksichtigt  werden,  wenn  sie  spätestens  innerhalb 
8  Tagen  nach  Erscheinen  der  betreffenden  Nummer  eingehen. 

Deutsche  Bauzeifung  c  m.  b  h  Expedition  u.  Verlag,  Berlin  SW.Il. 


90 


TORGAMENT 


Baubehörde,  Schweighart  beim  kgl.  Land- | 
bauamt  Freising,  Konr.  Friedrich  beim  Land- 
bauamt Regensburg  und  Burger  beim  Straßen- 
u.  Flußbauamt  Weiden  zu  Bauamtsass. 

Braunschweig.  Der  preuß.  Landbauinsp. 
S t  u  b  b  e  in  Stettin  ist  z.  ord.  Prof.  für  Baukonstr.- 
Lehre  und  verwandte  Gebiete  an  der  Techn. 
Hochschule  in  Braunschweig  ernannt,  an  Stelle 
des  verstorb.  Geh.  Hefrats  Prof.  Körner. 

Der  Reg.-Bmstr.  Dr.-Ing.  Linde  mann  in 
Braunschweig  ist  z.  etatm.  herzogl.  Reg.-Bmstr. 
ernannt. 

Elsaß-Lothringen.  Der  wUrttemb.  Reg.- 
Bmstr.  R  o  o  s  in  Mülhausen  ist  z.  kais.  Reg.- 
Bmstr.  ernannt. 

Lippe.  Der  Reg.-Bmstr.  Deichmann  in 
Charlottenburg  ist  zum  fürstl.  Landbmstr.  und 
Vorst,  des  fürstl.  Bauamtes  Lemgo  ernannt. 

Der  Brt.  Hermann  in  Lemgo  ist  in  den 
Ruhestand  getreten. 

Preußen.  Den  Arch.  Frhrn.  v.  Geymüller 
in  Baden-Baden  und  Ebhardt  in  Grunewald 
bei  Berlin  ist  der  kgl.  Kronen-Orden  IL  KL,  dem 
Stadtbmstr.  Fleischer,  Branddir.  in  Metz,  der 
kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Dem  Geh.  Bit.  Prof.  Jacobi  in  Homburg 
ist  die  Erlaubnis  zur  Ann.  und  zum  Tragen  des 
ihm  verlieh.  Großoffizierkreuzes  des  kgl.  siames. 
Kronen-Ordens  erteilt. 

Der  Min.-Dir.  und  Ob.-Baudir.  im  Min.  der 
öff.  Arbeiten  v.  Doemming  in  Berlin  ist  in  den 
erblichen  Adelstand  erhoben. 

Ernannt  sind  zu  Reg.-  u.  Brtn.  der  Eisenb.- 
Dir.  Essen  in  Kattowitz  die  Bau-  u.  Betr.-Insp. 
Lüpke  in  Frankfurt  a.  M.,  Weh  de  in  Berlin, 
Krausgrill  in  Königsberg  i. Pr.,  Knoblauch 
in  St.  Joh.- Saarbrücken,  Hahnzog  in  Erfurt, 
Herzog  in  Posen,  Schlesinger  in  Hannover, 
Vater  in  COln,  Köhler  und  Rob.  Müller  in 
Bromberg,  Wendt  in  Cassel,  Merlin  g  in  Al- 
tona, Riemann  in  Hannover,  Klotzbach  in 
Ostrowo,  Herzog  in  Thorn,  Pietig  in  Arns- 
berg. Mortensen  in  Graudenz,  Bemh.  Meyer 
in  Stargard  i.  P.,  Lepere  in  Crefeld.  Reiser 
in  Heilsberg,  Wallwitz  in  Kreuzburg  O.-S. 
u.  Oppermann  in  Dtsch.-Eylau,  die  Bauinsp. 
Koh  Ihardt  in  Wittenberge,  Vogel  in  Guben, 
Althüser  in  Dortmund,  Blindow  in  Salbke. 
Fietze  inLauban,  Reichard  in  Berlin,  Bock- 
holt in  Limburg  a.  L.,  L  e  h n  e  r  s  in  Halberstadt 
Halfmann  in  Saarbrücken,  Thomas  in  Hanau 
und  Brosius  in  Cöln-Deutz. 

Der  Bau-  u.  Betr.-Insp.  Herrn.  Francke  in 
Sonneberg  ist  zur  Eisenb.-Dir.  Altona  versetzt 

Der  Reg.-Bf hr.  Kurt  W  i  e  s  i n  g  e  r  aus  Stettin 
(Masch.-Bfch.)  ist  z.  Reg.-Bmstr.  ernannt. 

Der  Geh.  Bergrat  Prof.  Dr.  Wedding  ist 
gestorben. 

Sachsen.  Die  Erlaubnis  zur  Ann.  und  zum 
Tragen  der  ihnen  verlieh,  kgl.  preuß.  Orden  ist 
erteilt  und  zwar:  dem  Ob. -Brt.  Buschmann 
Mitgl.  der  Gen. -Dir.  d.  Roten  Adler -Ordens 
III.  Kl.,  dem  Geh.  Brt.  Prof.  Dr.  U 1  b  r  i  c  h  t ,  vortr, 
Rat  im  Fin.-Min.  des  Kronen-Ordens  II.  Kl.  und 
dem  Fin.-  u.  Brt.  Oehme.  Mitgl.  d.  Gen. -Dir. 
des  Kronen-Ordens  III.  Kl. 

Der  Reg.-Bmstr.  B.  Lehmann  in  Wilsdruff 
ist  z.  Brückenbaubur.  Dresden  und  der  Reg.- 
Bmstr.  Schubert  in  Meißen  zum  Landbauamt 
Bautzen  versetzt. 

Württemberg.  Dem  Dir.  der  kgl.  bayer 
pfälz.  Eisenb.  Gay  er  in  Ludwigshafen  a.  Rh 
ist  das  Kommenturkreuz  II.  Kl.  des  Friedrichs- 
Ordens  verliehen. 

Dem  Reg.-Bmstr.  Dr.-Ing.  Paul  Klopfer 
in  Holzminden  ist  die  Stelle  eines  Vorst,  und 
I.  Hauptlehrers  an  der  städt.  Gewerbeschule  in 
Stuttgart  und  dem  Reg.  -  Bmstr.,  tit.  Bauinsp. 
Konz  die  Stelle  eines  Bauinsp.  beim  Hydro- 
graph. Bur.  der  Min. -Abt.  für  den  Straßen-  u 
Wasserbau  übertragen. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch,  W.  in  Ch.  Die  Gebührenord- 
nungfür Arch. U.Ingenieure  sagt  in  §  2,  ("Neben 
kosten),  ausdrücklich  :  „In  die  festen  Gebühren 
sind  nicht  eingeschlossen  und  daher  vom  Auf- 
traggeber besonders  zu  vergüten:  19.)  bei  Hoch- 
bauten  die  Gebühren  der  mit  statischen  Berech- 
nungen  usw.  b  etrauten  Ingenieure".  Han- 
delt es  sich  also  um  Konstruktionen,  deren 
Berechnung  von  einem  Architekten  nicht  er 
wartet  werden  kann,  sodaß  ein  Ingenieur  zu 
zuziehen  ist,  so  ist  dafür  besonders  zu  liqui- 
dieren, nicht  aber  für  die  landläufigen  Arbeiten 
die  ein  Architekt  selbst  besorgt.  — 

Hrn.  Arch.  Th.  in  St.  Johann.  Nach 
Bi-G.-B.  §  906  ist  der  Nachbar  nicht  verpflichtet, 
Anlagen  auf  dem  Nachbargrundstock  zu  dulden, 
welche  eine  wesentliche  Störung  durch  Geräusch 
für  sein  Grundstück  herbeiführen.  Es  fragt  sich 
danach  nur,  ob  der  Anbau  wirklich  eine  wesent- 
liche Beeinträchtigung  der  Benutzung  des  Nach- 
bargrundstückes im  Gefolge  hat.  Diese  Frage 
ist  tatsächlicher  Natur,  dürfte  indes  nach  Ihrer 
Darstellung  zu  bejahen  sein.  Stört  die  neue 
Anlage  durch  Uebertragen  von  Geräusch  die 
Benutzbarkeit  der  Räume  in  bisheriger  Weise, 


Bester  hygienischer  Fussboben! 

Feuersicher      □      Fugenlos      □  Unverwüstlich 

=    Lieber  900  000  qm  verlegt 
in  Schulen,  Krankenhäusern,  Sanatorien,Heilstätten,  Kit  chen,  Klöster,  Kasernen, 
Verwaltungsgebäuden,  Gefängnissen,  Fabriken,  Warenhäusern,  Restaurants, 
Läden,  Privatbauten  etc. 
SMF"    Glänzende  Zeugnisse  und  Referenzen.    "WS  (^^0) 

18i»7  Gold.  Med.  Bodenbach.         IN9?  Slll».  Med.  Leipzig.        1906  Sill).  Med.  Dresden. 

Torgamentwerke  G.m.b.H.  Leipzig 


Verblenbsteinwerhe 


Philipp  Holzmann  s  Cie.  6.  m.  b.  H. 

Frankfurt  a.  Hl. 
Hainstabt      Gehespitz  Sauen 

Hessen.  b.  Frankfurt  a.  M.        b.  Pfaffendorf  (Mark). 

Naturfarbene  VOrblenbStßin£      den  gangbaren  Farben  und  Formaten. 
Frost-  und  säurebeständige 

Blasursteine  *  ßaöeraumsteine  *  Wandplatten 


in  den  verschiedensten  Farben. 


(226) 


r  Wichtig  IBr  DampMuneen!  1 

^  Metallschlauch-  ' 
Kompensatoren 

patentiert  in  allen  Industriestaaten. 

Vermeiden  jede  Spannung  in  den  Leitungen. 
Jahrelang  erprobt.  Grösste  Betriebssicherheit. 
Plötzliche  Betriebsstörungen  ausgeschlossen. 

Metallschlauch -Fabrik  Pforzheim 
vorm.  Hch.  Witzenmann,  G.  m.  b.  H. 

Pforzheim  (Baden).  (332) 


Patent  -  Diaphragma  -  Pumpe 

Beste  Banpampe  and  8clilammpiiinpe  der  (jegeuwart. 

Einfach  wirkend:  Leistung  ^  bei  Hand- 
8000—30000  Ltr.  p.  Stunde  I  oder 
Doppeltwirkend :  Leistung  I  Kraft- 
10000— 60000 Ltr.  p.  Stunde  J  betrieb. 

Diaphragma  Saug  u.  Hebepumpe 

vorzüglich  geeignet  zur  Entleerung  von 
Jauche-  und  Abortgruben. 

Hammelrath  &  Schwenzer 

Pnmpenfabrik,  (205a) 
Düsseldorf  <S<(. 
Filiale:  Berlin  SW.48,  Besselstr.  6 


Nivellierinstrumente, 
Theodoliten,  Tachymeter, 

sowie  alle 

Messgeräte 

empfehlen  in  bester  Konstruktion  und  vorzüglicher 
Ausführung 

Otto  Fennel  Söhne,  Gassei 

Fabrik  geodStlscher  Instrameate. 

Aasführliche  Preisliste  mit  vielen  Abbildangen  kostenfrei. 
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so  gestaltet  sie  sich  zu  einem  unzulässigen  Ein- 
griff in  das  Nachbarrecht  und  hiermit  zu  einer 
Rechtsverletzung,  welche  gemäß  B.-G.-B.  §  907 
beseitigt  oder  entsprechend  abgeändert  werden 
muß,  und  dies  umsomehr,  als  sie  unter  Verstoß 
gegen  das  örtliche  Polizeirecht  betreffend  den 
Gebrauch  der  Mauergemeinschaften  ausgeführt 
worden  ist.  Ob  nach  Lage  der  Verhältnisse 
die  von  Ihnen  vorgeschlagene  Isolierung  ge- 
nügen und  damit  eine  Maßregel  sein  würde, 
deren  Herstellung  im  Klagewege  verlangt  wer- 
den kann,  muß  dahin  gestellt  bleiben,  da  der 
tatsächliche  Zustand  und  die  Bestimmung  der 
Nachbargebäude  mit  ihren  Einrichtungen  hier 
unbekannt  geblieben  sind.  —  K.  H— e. 

Fragebeantwortung  aus  dem  Leserkreise. 

Zur  Anfrage  i  in  Beilage  14  zu  No.  27.  Die 
Art  emes  Fabrikb  etrieb  es  wie  auch  die  der 
Beschickung  seiner  vorhandenen  Kesselfeue- 
rung üben  auf  den  Anfall  derS  c  h  1  a  c  k  e  teils  gar 
keinen,  teils  nur  geringen  Einfluß  aus.  Wird  das 
zwischen  der  Art  der  Kesselfeuerung  und  der 
Beschaffenheit  der  Kohle  bedingt  einzuhaltende 
Verhältnis  durch  rationell  gehandhabte  Be- 
schickung der  Kesselfeuerung  ergänzt,  so  ist  der 
S chl a ck en an f al  1  gering.  Hierfür  sind  aus- 
schlaggebend :  der  Umfang  der  Feuerungsanlage, 
rationeller  Ausgleich  zwischen  Feucrungsanlage 
und  RauchgasabführuDg  und  vorwiegend  die 
Zusammensetzung  der  zu  verbrennenden  Stein- 
kohle. In  einer  größeren  Feuerungsanlage  wer- 
den die  Heizgase  stets  vorteilhafter  ausgenützt 
als  in  einer  kleineren,  mit  welcher  Einwirkung 
auch  ein  geringerer  Schlackenanfall  zusammen- 
hängt. Ist  der  zwischen  Feuerungsanlage  und 
Rauchgasabführung  bedingt  erforderliche  ratio- 
nelle Ausgleich  nicht  vorhanden,  so  ergibt  selbst 
gute  Steinkohle  erheblicheren  Schlackenanfall, 
als  wenn  fraglicher  Ausgleich  vorliegt.  Unter  Be- 
friedigung sonst  gleicher  Anforderungen  ergibt 
Kohle  mit  hohem  Gehalte  an  Kohlenstoff  wie 
Wasserstoff  und  geringem  Gehalte  an  Sauer- 
stoff und  Schwefel  den  geringsten  Schlacken- 
anfall, wie  dies  auch  aus  folgenden  Gegen- 
überstellungen hervorgeht: 


Kohle  aus  Glasgow  . 

„  „  Newcastle 
Anthracit  Wales  .  .  . 
Wermsrevier  la.  Kohle 
Saarbr.  Rev.  „  „ 
Zwickau,  Rußkohle  . 
,  Pechkohle  . 
Kohle    .  . 

Unter  Vorhandensein  sonst  gleicher  Ver- 
hältnisse ergibt  Kohle  mit  höherem  Schwefel- 
gehalt geringeren  Brand  und  reichlicheren 
Schlackenanfall,  als  Kohle  mit  niederem  Schwe- 
felgehalt. Diesem  fällt  aber  beim  Verarbeiten 
der  Schlacke  für  Bauzwecke  außerordentliche 
Wichtigkeit  zu,  die  oft  verkannt  wird.  Der 
Schwefel  ist  in  der  unverbrannten  Kohle  in 
Form  von  Pyrit,  bezw.  als  messinggelbe  Ein- 
streuung enthalten,  die  aus  zweifach  Schwefel- 
eisen besteht.  Wird  diese  zufolge  ungenügenden 
Brandes  nicht  zu  Eisenoxyd  reduziert,  sondern 
wird  sie  nur  einfach  Schwefeleisen,  so  verbleibt 
letzteres  in  der  Schlacke,  wie  auch  eine  entspre- 
chende Anlagerung  von  schwefliger  Säure, bezw. 
Schwefelsäure.  Liegt  solche  Schlacke  längere 
Zeit  auf  der  Halde,  oder  wird  sie  gut  feucht  mit 
Zement  zu  Ziegeln  oder  Dielen  verarbeitet,  dann 
geht  das  vorhandene  einfach  Schwefeleisen  in 
Eisenvitriol  über.  Dieses,  wie  auch  die  saueren 
Anlagerungen  der  Schlacke,  gehen  aber  mit  den 
sich  umsetzenden  kieselsauren  Salzen  und  den 
ungebundenen  Kalksalzen  des  Zementes  so- 
fern sehr  schädliche  Verbindungen  ein,  als  in 
ersterem  Falle  die  Kieselsäure  abgespalten  und 
neben  Eisenoxydhydrat  Gips  gebildet  wird, 
während  in  letzterem  Falle  nur  Gips  ausfällt. 
Beide  Umsetzungen  führen  aber  zur  Lockerung 
bezw.  zur  Zerstörung  des  aus  solcher  Schlacke 
bereiteten  Betons.  Aus  diesem  Grunde  ist  jede 
Schlacke  nach  erfolgter  Granulierung  kurze  Zeit 
zu  lagern  und  nachher  zwei-  bis  dreimal  gut 
auszulaugen,  wodurch  die  saueren  Anlagerun- 
gen und  ein  großer  Teil  des  Vitriols  frühzeitig 
abgeführt  werden. 

Gut  ausgeglühte  Schlacke  enthält  nur  un- 
verbrennbare  Bestandteile  und  schlecht  ausge- 
glühte sollte  aus  vorbeschriebener  Erwägung  im 
allgemeinen  nicht  verwendet  werden,  weil  diese 
auch  noch  Stickstoff  führt,  der  bekanntlich 
schwere  Krankheit  fördert.  —  B.  Haas. 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 

Gibt  es  auf  Versuche  begründete  Koeffizi- 
enten über  die  Aufsaugefähigkeit  von  hölzernen 
Fußböden,  Lehmaufschüttungen,  Balkenhölzer 
und  Rohrdeckenputz?  Derartige  Koeffizienten 
wären  lür  Sachverständige,  die  über  den  Scha- 
den bei  Rohrbrucli  usw.  vernommen  werden, 
sehr  wertvoll.  —  O.  K.  in  Ch. 
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Rud.  Wolle.  Leipzig. 

SpBztalausfQhrung  von 

Beton-  u.  Eisenbetonbauten 

für  Hoch-  und  Tiefbau. 

Höchste  Auszeichnung. 


Leipzig 

Dresden 

1897. 

1  1903. 

äoldene  HedalUe 


Orosse  tiolden«  UedalUe 


Stampfbeton -Bauten  und  Eisenbeton -Bauten  aller  Art  —  Möller- 
Konstruktionen  —  Viktoria-Decke  D.  R.-Pat.  —  Wolles  Konsoldecke 
Wolles  Hohldecke  D.  R.-Pat.  —  Rabitzarbeiten. 


aeKrOndet  1873. 


Carl  Hauer 


OegrOndet  1873 


Atelier  rar  Aasfahning  Ton  Blldkaner-,  Stuck-,  Bablts- 

und           Kanstmarmor- Arbeitern.    ^'"^^ 

BERLIM  W.,  Königin  Angnstaatr.  51,  DRESPEII-A.,  Seilergasse  14. 


Erste  Frankenthaler  Sohulbankfabrik 

A.  liekroth  &  Cü,  Frankenthal,  Pfalz 

Aelteete  und  bestbekannte  Spezialfabrik.  Gegründet  1864. 


33  Erste  Preise! 


Jubiläums-Ausstellung  Nürnberg  1906: 
Höchste  ADgzelclmimg  In  Oruppe  Schul-  u.  Unter- 
richtswesen für  die  reichhaltige  Ausstellung  solider, 
zwecfcmäggiger  und  prelgwördlger  Schulbänke. 


Neueste  Modelle. 

Normal-Schulbänke 

aller  Systeme. 

Umlegbare  und  Schwellenlose 

Schulbänke. 
SchDltafeln,  Zeichentische, 
Katheder,  Kartenständer, 
Verstellbare  Kinderpalte. 

Katalose,  Voranschllaei  Ein- 
teilunqspilne.  Muetep  aratls. 


Rabitzgfewebe, 

Durchwürfe,Drahtgewebe-u. Geflechte 

jeder  Art,  verzinkte  Eisendrähte, 
Stacheldraht,  fertige  Einfriedigungen, 
=  Tore  und  Türen  „.— 

C.  8.  Schmiilt, 


Photo- Apparate ! 

Ausschliesslich  Originalmarken  und  ausschliesslich  mit  Goerz-  imd  Meyer-Anastig- 

maten  ausgerüstet 

gegen  monatliche  Amortisation. 

Ohne  unseren  neuen  Katalog  H  P,  den  wir  jedermann  umsonst  und  frei 
übersenden,  kauft  man  photographische  Apparate  unbedingt  v  o  r  e  i  1  i  g. 

Stockig  &  Co.,  Hoflieferanten, 

Dresden-/^ .  16  u.  Bodenbach  1  i.  B. 

«örz  Trieder  Binocles.  (80  I) 

Französische  Fernclä«ier.  Vercrösserungs-Apparate. 

Erleichterte  Zahlung. 
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Insertionspreis  in  dieser  Beilage  die  60  mm  breite  Petitzeile  oder  deren  Raum  erste  Seite  60  Pfg.,  die  anderen  Seiten  50  Pfg. 


Technische  Mitteilungen. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  ebenen 
Decken  aus  Formsteinen  mit  zwischenlie- 
genden,  eisenverstärkten  Betonbalken.  (D. 

R.-P.  195032.)  Heinrich  Schneider  in 
Dresden. 

Die  bekannten  ebenen  Decken  aus 
Formsteinen  mit  zwischenhegenden,eisen- 
verstärkten  Betonbalken  sollen  gemäß 
der  Erfindung  ohne  Anwendung  vorher 
Jertiger  Betonbalken,  welche  schwer  zu 
handhaben  und  dabei  leicht  verletzbar 
sind,  in  der  Weise  hergestellt  werden, 
daß  unter  Ersparung  jeglichen  Lehrge- 
rüstes und  jeglicher  Schalung  die  eisen- 
verstärkten Betonbalken  erst  an  Ort  und 
Stelle  entstehen.  Dieses  wird  dadurch  er- 
möglicht, daß  die  Eisenteile,  welche  bei 
der  fertigen  Decke  die  Eisenverstärkungen 
der  Betonbalken  bilden,  bei  der  Her- 
stellung der  Decke  als  vorläufiger  Träger 
der  Eigenlast  und  zum  unteren  Abschluß 
der  von  den  Formsteinreihen  gebildeten 
Formen  für  die  Betonbalken  benutzt  wer- 
den. Die  Abbildung  zeigt  die  Decke  in 
schau  bildlicher  Darstellung.  Wie  ersicht- 
lich, sind  a  leichte  Eisenträger  mit  ge- 
gliederter Wand,  welche  als  vorläufige 
Träger  der  Eigenlast  der  Decke  parallel 
zu  einander  über  den  abzudeckenden 


Raum  verlegt  werden,  b  die  Formsteine, 
deren  eingezogene  Flanken  das  Quer- 
profil für  die  Betonbalken  c  ergeben,  und 
Holzlatten  mit  abgesetzten  Stirnflächen, 
mit  welchen  sie  sich  zwischen  die  Ober- 
flansche der  Träger  legen;  diese  Latten 
dienen  zum  späteren  Aufnageln  des  Fuß- 
bodens. Bei  der  Herstellung  der  Decke 
wird  in  der  Weise  verfahren,  daß  zu- 
nächst zwei  Träger  a  auf  die  Tragwände 
aufgelegt  und  unter  Sicherung  des  ge- 
hörigen Abstandes  durch  die  Spreizen  d 
mit  Formsteinen  h  ausgesetzt  werden.  Ist 
in  dieser  Weise  ein  Deckenfeld  vorläufig 
fertig  gestellt,  so  wird  ein  dritter  Träger  a 
aufgelegt  und  hinsichtlich  des  zweiten 
Deckenfeldes  in  der  gleichen  Weise  ver- 
fahren. Zum  vorläufigen  Zusammenhalten 
je  zweier  Träger  auf  Zug  können  in  der 
Abbildung  nicht  dargestellte  Drahtklam- 
mern benutzt  werden.  Ist  in  dieser  Weise 
die  Decke  oder  einTeil  derselben  trocken 
zusammengesetzt,  so  erfolgt  das  Aus- 
füllen der  Lücken  zwischen  den  Form- 
steinreihen mit  Beton  zwecks  Bildung  der 
endgültig  tragenden  Eisenbetonbalken,  in 
welche  nunmehr  die  vorläufigen  Träger 
als  Verstärkung  eingebettet  sind.  Die 
Eisenträger  werden  dabei  vorteilhaft  in 
den  Beton  unter  Belastung  durch  die 
Eigenlast  der  Decke,  also  im  Spannungs- 
zustande, eingebunden.  —  G. 

Chronik. 

Die  feierliche  Einweihung  der  Wasser- 
versorgungsanlage im  Metzer  Kalkplateau, 

welche  nicht  weniger  als  14  Gemeinden  mit  17 
getrennten  Ortschaften  und  9  gesondert  liegen- 
den Gehöften  in  der  wasserarmen  Gegend  Grave- 
lotte, St.  Privat,  Ornetal  mit  Wasser  versorgen 
soll  und  in  den  Jahren  1905  bis  Ende  1907  er- 
baut worden  ist,  erfolgte  am  21.  Mai  d.  J.  — 


RUD.  OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  a.M.  POSEN 

GECRÜNDCT  1858 

HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


GEBR. WICHMANN 

Specialgeschäft  für     Berlin. n.w.6.karl-str.i3. 
ZEICHENBEDARF. 
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Deatscnss  LuxiBr'iTisfflen'öyna. 
G.  m.  b.  H.,  Berlin  'Welssensee. 

Lehder  Strasse  34/35.  Telephon  No.  23|. 


HANS  BIEHN  &  Co.  Q.  m.  b.  H. ' 

BERLIN  W.  50,  Regen sburgerstrasse  5. 

(Tel.:  VI,  1377). 

Spezial-Unternehmung  für  Abdichtungen 
und  Bauausführungen  im  Grundwasser. 


N 


orddeutsche  Baumeister 

beziehen  billig  ihre 


Rolladen-Jalousieni.mp*':rr"*' 


s.Tel.V2617.Deberall  Monteure 


EISENBETON 


BETON  UND 

HOCH-  u.  TIEFBAU 

BRÜCKENBAUTEN   *  KANALISATIONEN 

GEQRÜNDET        HUSER  U.  ClE.  GEGRÜNDET 

OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


Uegrtlaclet  1873. 


Carl  Hauer 


Uegrfindet  1873. 


Atelivr  zur  Aasfttkrnng  Ton  BildkftHer-,  Stuck-,  Bablts*  ^202) 

und           Kuatmarmer-ArbelieM.    * 

BERLIN         KBwigin  Angngtantr.  61.  DRESDER-il.,  Seilergaam»  14. 

Dentscke  &  österr. 


Teleph.  8445 


Pyrofugont-Werke 


Teleph.  8445 


Vollkommensf er  fugenloser  Asbesf-Fussbodenbelag  (442 1) 

Manchen  XXili  *  Wien 

* 

Ueber  500  000      Faasbttden  im  Oebraach. 


GebPa    SchleichePy   :,c   Paris   *  Genua 


93 


Eine  Waseerkraftanlage  an  der  Oetz- 
taler  Ache  zur  Kr/.eugungf  von  120000  PS.  ist 
der  österr.  Staatscisenbahnverwaltunjf  genehmigt 
worden.  Die  AusfUhrungd  ieses  Werkes  bedeutet 
den  ersten  Schritt  zur  Einführung  des  elektrischen 
Betriebes  auf  der  Arlbergbahn.  — 

Ein  Bach -Denkmal  auf  dem  Thomas- 
Kirchhofe  in  Leipzig  von  Prof.  K.  L.  Sef  fn  er 
in  Leipzig  ist  am  17.  Mai  d.J.  enthüllt  worden. 
Es  ist  an  .Stelle  des  Leibniz-Denkmals  getreten, 
das  nach  dem  Universitatshof  versetzt  wurde. 
Das  in  etwa  i'  -facher  Lebensgröße  ausgeführte 
Standbild  ist  in  Bronze  gegossen  und  auf  etwa 
T,  m  hohem  Kalksteinsockel  aufgestellt,  der  als 
Hintergrund  für  die  Figur  eine  Orgel  trägt.  — 

Die  Ausführung  des  Kreishauses  in 
Hann.  Münden  wurde  auf  Grund  ihres  aus 
einem  engeren  Wettbewerbe  hervorgegangenen 
Entwurfes  den  Arch.  J.  Kubell  &  K.  Rieck  in 
Cassel  übertragen.  Baukosten  rd.  120G00M.  — 

Für  die  Verbesserung  des  Wasserweges 
von  Rotterdam  zur  See  ist  von  der  2.  Kam- 
mei-  der  Generalstaaten  kürzlich  ein  Plan  der 
Regierung  genehmigt,  wonach  zwischen  Rotter- 
dam und  der  See  eine  Fahrrinne  von  mindestens 
8  m  Tiefe  bei  gewöhnlichem  Niedrig- Wasser 
auf  IOC  m  Mindestbreite  hergestellt  werden  soll. 
Die  erforderlichen  Arbeiten  bestehen  in  einer 
Verlängerung  der  südlichen  Mole  an  der  Ein- 
fahrt, wodurch  eine  bessere  Einführung  des 
Tidestromes  erwartet  wird,  und  in  Baggerun- 
gen. Die  Kosten  werden  auf  4,5—6  Mill.  M.  ver- 
anschlagt. Es  soll  durch  die  Arbeiten  erreicht 
werden,  daß  Schiffe  von  9  ni  Tiefgang  bei  gew. 
Hochwasser  bis  Rotterdam  gelangen  können. 
Die  Bauzeit  ist  auf  3—4  Jahre  angenommen.  — 

Die  Einweihung  der  Erlöserkirche  in 
Homburg  v.  d.  H.  ist  in  Gegenwart  des  deut- 
schen Kaiserpaares  am  17.  Mai  d.  J.  erfolgt.  Die 
Kirche  ist  in  rheinisch-romanischem  Stil  in  Ols- 
brückner  rotem  Sandstein  nach  dem  Entwurf  des 
Geh.  Brts.  Prof.  Fr.  Schwechten  erbaut.  Der 
Grundriß  zeigt  Kreuzform  mit  47  m  Länge,  28  m 
Breite.  Das  Langschiff  wird  von  4  Türmen  flan- 
kiert, von  denen  die  beiden  kleineren  aus  der 
Hauptfront  herauswachsen,  während  die  beiden 
höheren,  die  sich  bis  zu  60  ™  erheben,  die  vor- 
geschobene Chorapsis  zwischen  sich  fassen.  Die 
Bildhauerarbeiten  sind  von  Riegel  mann.  — 
Für  den  Bau  eines  2.  Trockendocks  in  Bre- 
men, ausreichend  für  die  größten  Handelsschiffe, 
hat  die  Bürgerschaft  v.  k.  9  Mill.  M. bewilligt.  — 
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wendige Kritik  zur  Heidelberger  Schloßfrage 
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gen.  Heidelberg  1908.  Carl  Winter.  Pr.  i  M. 
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Rundsyttea 


Paris  1900,  St.  koaU  1904, 
Untlak         armaä  Prix. 


Clemens  Riefflerp 

Nesselwang  und  Möncben,  Bayern, 


(Dl*  echten  Rieflerzirkel  tragen  am\ 
Kopf  den  Namen  „KllCin.KIt'«.; 
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Syphon  „Wundus" 

D.  R.  Q.  M. 

hygienisch  einwandfreier  Geruchverschluss 

fOrUyasch-.Spül-u.  BusgussbEcKen 
*  sowie  für  Oel-PissoirbeGken  * 
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L.  GUian  &  Co.,  Mainz, 

Technisches  Bureaa  fflr  Bau-  d.  WohnoDos-Hygiene. 


Vacnum-fumpeti 

zu  Entstaubungs- 


0t 
00 


Anlagen 


00 
00 


für  Uötels,yillen,  Wohnhäuser  etc. 
geeignet  für  alle  Antriebsarten. 
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a  ? 
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JVIaschinen-  und  ;/Irmafuren-Fabrik 

vorm.  H.  Breuer  S  Co., 
==  Höchst  am  Main.  = 


Risstreie  feuersichere  Declcen 

fertigt  man  mit  dem  dnrch  am 
eingefUhrten  Deckanfeweba. 
Anbringfane  e  b  e  n  a  o  leicht 
wie  Robrgewebe  oder  Latten. 
Beingiquelle  I.  Range«  fflr 
BabltaB«w«b«  404 

RhainisGliB  Draht- IndDstrie. 

Bicker  &  Co.« 

Aiiiernll(BeE.Düsseldorf.') 


Als  Aussen-  und  Innenwände  nach  jeder     (398  A.  VI) 
Richtung  hin  seit  5  Jahrzehnten 
glänzend  bewährt! 

650  kg/cbm 
dauerhaft,  unbedingt 
feuerbesändig,  isolieren  vorrefflich. 

Rheinisches  Schwerrmstein-Syndikat,  Neuwiefi4. 


Gegründet 
1876. 


Leipzig, 

Weatatraaae  mj. 


M.  FRIEDRICH  &  Co., 

=  Spezialitäten:  = 

Ausführung  von  Anlagen  zur 

Reinigung  und  Klärung  der  Abwässer 

von  Schlachthöfen,  FabriketabUssements  und  sonstigen  Betrieben.  123 

Abortanlagen  mit  Wasserspülung 

für  Schulen,  Kasernen,  Fabriken,  Krankenhäuser,  Wohngebäude  etc.  in  Ver- 
bindung mit  konzess.  Desinfektions-  und  Kläranlage. 
==  Conzessions-Einholungen  und  Ausführungen.  == 


KittlosB  Pafentglasdacher 


System  „flnfi-PlUtfiUS"D.R.P 

Wintergärten,  photogr.  Ateliers 
Oachenttufter,  eiserne  Fenster 

Bob-  und  Drahtglas 
mit;  Patent  -  Riff elang 

sicnere  AbfDhrung  des  Schwelsswassers. 


J.DEgenhardtS:^:BBrlinbiclitenliBrg 


Kataloge  und  Preislisten  gratis  und  franko. 

■Vertreter  an  allen  Hauptplätzen  gesuclit. 
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Personal-Nachrichten 


Deutsches  Reich.  Der  Dipl. -Ing.  Smith, 
(Ici  ptcuß.  F;isenb.-Bau-  u.  Hetr.-lnsp.  D e  1  k e s - 
kamp.  der  Stadtbnistr.  Toop,  der  Prof.  Dr. 
Kudulphi  in  Darmstadt,  der  sächs.  Eisenb.- 
Bauinsp.  Wernekke,  der  Oberlehrer  Dr.-Ing. 
Albrecht  in  Gleiwitz,  die  Dipl.-Ing.  Wrob  e  1 , 
Straube,  die  Reg.-Bmstr.  a.  D.  Dost,  Moni- 
ber  und  Sommer,  die  preuß.  Reg. -Bmstr. 
Hundsdörfer  und  Garnich,  die  sächs.  Rcg.- 
Bnistr.  Callenberg  und  Brückner  sind  zu 
kais.  Reg. -Räten  und  Mitgliedern  des  Patent- 
Amtes  ernannt. 

Bremen.  Der  Dipl.-Ing.Oberlehrer  Münch 
ist  z.  Bmstr.  bei  der  Baudeput.,  Abt.  Hochbau, 
ernannt. 

Preußen.  Dem  Stadtbauinsp.  Ruprecht 
in  Hannover  ist  der  Rote  Adler-Orden  IV.  Kl., 
dem  Geh.  Brf.  Muttray  in  Danzig  der  kgl. 
Kronen-Orden  III.  Kl.,  dem  Reg.-Bmstr.Raas  ch 
in  Danzig  der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl.  und 
dem  Hofkammer-  und  Brt.  Temor  der  Cha- 
rakter als  Geh.  Brt.  verliehen. 

Der  Abt.-Ing.  Antos  in  Gumbinnen  unter 
Verleihung  der  Stelle  des  Vorst.,  und  der  Reg.- 
Bmstr.  R  e  X  i  1  i  u  s  inWongrowitz  sind  zu  Eisenb.- 
Bau-  u.  Bctr.-Insp.  ernannt. 

Der  Reg.-Bmstr.  Schasler  in  Cöpenick  ist 
nach  Oppeln  und  Reg.-Bmstr.  Buchholz  in 
Potsdam  nach  Oderberg  versetzt. 

ZurBescl  äftigung  überwiesen  sind  die  Reg.- 
Bmstr.:  Hölscher  der  Reg.  in  Cöln,  Marcus 
in  Cassel,  Erich  Schulz  und  David  in  Oppeln 
und  Biermann  dem  Techn.  Bur.  der  Hoch- 
bauabt, des  Min.  der  öff.  Arb.;  Strohmayer 
der  Eisenb.-Dir.  in  Breslau  und  Roloff  in 
Berlin. 

Die  Reg.-Bfhr.  Friedr.  Schnass  aus  Welil- 
heiden  u.  Heinr.  Pütz  aus  Tiier  (Hochbfch.),  — 
Dietr.  Arp  aus  Gaarden  (Wasser-  u.  Slraüen- 
bfch.),  —  Gerh.  Weichbrodt  aus  Warnekow 
(Masch. -Bfch.)  find  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt. — 

Sachsen.  Verliehen  ist:  dem  Ob.  -  Brt. 
Schmidt,  Vorst,  des  hochbautechn.  Bur.  im 
Fin  -Min.  das  Ritterkreuz  I.  Kl.  des  Verdienst- 
Ordens;  den  Fin.-  u.  Brtn.  und  Vorst.  Traut- 
mann ini  Fin. -Min.,  Canzler  in  Dresden  II, 
Kemlein  in  Zwickau,  Grabner  in  Bautzen 
und  Friedrich  in  Pirna  II  die  Krone  zum 
Ritterkreuz  I.  Kl.  des  Albrechts-Ordens;  —  den 
Brtn.  und  Vor*t.  Schönjan  in  Annabir^  und 
Franze  in  Plauen  das  Ritlerkreuz  I.  Kl.  des 
Albrechts-Ordens;  —  dem  Fin.-  u.  Brt.  Aemil 
Ringel  bei  der  Wasser-Dir.  in  Dresden  der 
Tit.  u.  Rang  als  Ob. -Brf.;  —  den  Brtn.  und 
Vorst.  Noack  in  Döbeln,  Max  Ringel  in 
Meißen  und  Seifert  in  Zwickau  der  Tit.  u. 
Rang  als  Fio.-  u.  Brt.  in  der  IV.  Kl.  Gruppe  I 
der  Hofrangordnung;  —  dem  Bauinsp.  Matthes 
bei  der  Wasser-Baudir.  in  Dresden,  den  Land- 
bauinsp.  Schmiedel  in  Dresden  I,  Geyer  in 
Dresden  II  und  Lang  in  Leipzig  der  Tit.  u. 
Rang  als  Brt.  in  der  IV.  Kl.  Giuppe  14  der 
Hotrangordnung-. 


Brief-  und  Pragekasten. 

Dr.  Club  in  B.  D.  Wir  können  nicht 
empfehlen,  die  Reliefs  in  Muschelkalk  auszu- 
führen, da  sie  im  Halbschatten  liegen  und  da- 
her in  ihren  Einzelheiten  wenig  zur  Wirkung 
kommen  werden.  Dagegen  könnten  ein  in  Alt- 
gold vergoldeter  galvanoplastischerNiederschlag 
oder  ein  Porträtmedaillon  auf  Goldgrund  für 
Ihren  Zweck  infrage  kommen.  — 

Hrn.  C.  W.  in  L.  Sofern  Sie  Ihrem  vor- 
maligen Dienstgeber  wirklich  nachzuweisen 
vermögen,  Sie  nicht  bloß  fälschlich  und  grund- 
los eines  betrügerischen  Verhaltens  bezichtigt, 
sondern  überdies  Sie  noch  wörtlich  und  gröb- 
lich beleidigt  zu  haben,  würde  derselbe  mut- 
maßlich wegen  verleumderischer  und  einfacher 
Beleidigung  schuldig  befunden  und  nach  dem 
Str.-G.-B.  §§  T85,  186  bestraft  werden.  Er  hätte 
dann  aber  auch  den  Tatbestand  der  Gew.-Ordn. 
§i33d,  Ziffer  1  geschaffen  und  Ihnen  dadurch 
Grund  zur  Auflösung  des  Dienstverhältnisses 
ohne  Kündigung  gegeben.  Er  würde  weiter 
aber  auch  als  Folge  seiner  strafbaren  Handlung 
zu  Ihrer  Schadloshaltung,  d.  h.  zur  Zahlung  des 
Gehaltes  für  den  laufenden  Monat  verurteilt 
werden  können.  Ob  die  Bezichtigungen  tat- 
sächlich in  einer  Form  gemacht  sind,  welche 
die  Absicht  der  Beleidigung  erkennen  lassen, 
und  ob  die  gebrauchten  Worte  beleidigender 
Natur  sind,  darüber  fehlt  uns  die  Unterlage  für 
eine  richtige  Beurteilung,  weil  sie  im  Wortlaute 
nicht  vorliegen.  Ueberdies  könnte  Ihr  eigenes 
Verhalten  gleichfalls  eine  Anreizung  zu  seinen 
Aeußerungen  gegeben  haben  und  die  Tatbe- 
standsmerkmale einer  Gegenbeleidigung  her- 
stellen, Str.-G.-B.  §  199.  Endlich  ist  nicht  aus- 
geschlossen, daß  Ihre  Diensteinstellung  infolge 
des  Ihnen  gemachten  Anerbietens  zu  einer 
solchen  geworden  ist,  daß  der  Dienstverlrag  als 
durch  beiderseitige  Willensübereinstimmung 
aufgehoben  zu  betrachten  wäre  und  Ihnen  dann 
keine  Ansprüche  für  die  Zukunft  belassen  hätte. 
Mithin  ist  der  Ausfall  einer  Lohnklage  mit 
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CARL  SCHILLING 

Königlicher  Hofsteinmetzmeister 

Ausführung  monumentaler 

Steinmetz-  unb  ßilbhauer-flrbeiten 

in  Sandsteinen  and  Mnschelkalksteinen  ans  eigenen  Brüchen. 
Stammhaus  BERLIN-TEMPELHOF  Ringbahnstr.  40 


Zweiggeschäit  === 

Mühlhausen 

in  Thüringen. 

Muschelkalkslein- 
=  bruch  == 
in  Ober-Dorla. 

Farbe  des  Steins  dunkelgrau. 

Steinmetzwerkplatz 
und  Diamantsägerei 
in  Mühlhausen  i.  Thrg. 


Zweiggeschäft   

Kirchheim 

in  Unterfranken. 

Müsch  elk  alkstein- 
brtiche = 
in  Kirchheim 

polierfähigen  marmor- 
::  artigen  Kalkstein  :: 

in  blaugrauer  Färbung, 

::  KalksteinKernstein :: 

in  hellgrauer  Farbe. 

Steinmetzwerkplatz 
und  Diamantsägerei 
in  Kirchheim. 


Zweiggeschäft    - 

Wünschelburg 

Grafschaft  Glatz. 

=  Sandsteinbrtiche  = 
in  Wünschelburg 
in  Friedersdorf. 

Farbe  der  Steine : 
weiss,  grau,  gelb. 

Steinmetzwerkplätze 
in  Wünschelburg 
in  Mittelsteine  u. 
in  Rückers. 

==  Sägerei  == 
in  Wünschelburg. 


Zweiggeschäft  = 

Warthau 

in  Niederschlesien. 

=  Sandsteinbrüche  = 
in  Warthau. 

Farbe  der  Steine: 
weiss  und  gelb. 

Steinmetzwerkplätze 
in  Warthau  und 
in  Bunzlau. 

=  Diamantsägerei  = 
in  Warthau. 
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Sicherheil  nicht  vorhcrziisagen,  weil  der  uns 
mitgeleilte  Sachverhalt  unvollkommen  und  na- 
mentlich Ihr  eigenes  Verhalten  nicht  darg'estellt 
ist.    -  K.  H  e. 

Hrn.  Gebr.  K.  in  K.  Daß  die  Auswechse- 
lung der  leichteren  und  deshalb  minder  ge- 
fahivollen  Maschinen  die  Ursache  derjenigen 
Erschütterungen  ist,  welche  die  Standhaftigkeit 
ihres  Grundstückes  beeinträchtigen  und  für  Ihr 
Grundstück  diejenigen  Unzuträglichkeiten  her- 
beigeführt haben,  und  noch  weiter  herbeiführen 
werden,  durch  die  Sie  sich  beschwert  halten, 
ist  möglich,  würde  indes  von  Ihnen  zu  beweisen 
sein.  Gelingt  Ihnen  der  Beweis,  so  bietet  Ihnen 
B.  G.-B.  §  906  ein  Klagerecht  auf  Einstellung 
bezw.  Beseitigung  der  beregten  Unzuträglich- 
keiten. Sollte  das  Pumpwerk  zu  einer  gewerb- 
lichen Anlage  gehören,  würde  G.-O.  §  26  mit 
heranzuziehen  sein.  —  K.  H— e. 

Fragebeantwortung  aus  dem  Leserkreis. 

Zur  Anfrage  2  inBeilage  14  zuNo.27.  Hart- 
gips ist  nur  in  den  Fällen  befähigt,  das  Durch- 
strömen von  Gasen  /.u  verhindern,  wenn  er  wäh- 
rend oder  nach  seiner  Verarbeitung  mit  Lö- 
sungen in  Verbindung  gebracht  wird,  die  zufolge 
ihrer  chemischen  oder  physikalischen  Eigen- 
sch;iften  mit  Gips  insofern  eine  Umsetzung  ein- 
gehen, als  sie  dessen  Poren  weitgehend  verkitten 
oder  verschließen.  Sonst  bieten  die  Poren  von 
erhärteten  Gipsmasseu  dem  Durchströmen  von 
Gasen  und  Flüssigkeiten  nicht  genügenden 
Widerstand,  auch  wenn  die  sichtbaren  Flächen 
der  Gipsmassen  sorgfältig  und  sachgemäß  ge- 
glättet sind;  es  können  ihre  Poren  selbst  bei 
letzterer  Behandlung  schon  mit  gewöhnlicher 
Fadenzählerlupe  leicht  festgestellt  werden.  Mit 
dem  gleichen  Hilfsmittel  können  auch  gelblich 
grau  verfärbte  Porengruppen  festgestellt  wer- 
den, deren  Verfärbung  die  Ausströmungsstellen 
verrät.  Chemische  Hilfsmittel  versagen,  weil 
sie  die  Gipsflächen  verfärben  und  von  der 
Kohlensäure  der  Luft  auch  angegriffen  werden, 
sodaß  ein  zuverlässiger  Anhalt  dafür  fehlt,  ob 
der  Angriff  von  der  Kohlensäure  oder  ausströ- 
menden Gase  herrührt.  Im  vorliegenden  Falle 
erscheint  die  Porosität  der  Gipsflächen  zudem 
noch  dadurch  gefördert,  als  letztere  durch  die 
Kaminanlage  vermutlich  frühzeitig  und  gründ- 
lich entwässert  wurden,  zu  welcher  Einwirkung 
sich  nachher  die  gleich  ungünstige  und  wech- 
selnde Erwärmung  fragl.  Flächen  hinzugesellte, 
wie  solche  bei  jedem  Kamine  festgestellt  wer- 
den kann.  Denn  morgens,  wenn  die  Kamin- 
flächen  die  tiefste  Temperatur  verraten,  wird 
ihnen  kurz  nachher  beträchtliche  Wärme  zuge- 
führt, und  zwar  mit  kurzen  Uebergängen.  Wenn 
nun  der  beschriebene  Mißstand  erst  in  der 
zweiten  Heizperiode  festgestellt  wurde,  und  der 
Gipsverputz  augenfällig  wahrnehmbare  Zer- 
störungen nicht  verrät,  so  spricht  diese  Tatsache 
dafür,  daß  die  Kaminwandunpen  mangelhaft 
hergestellt  sind  und  daß  der  Gipsverputz  die 
vorhandenenMängel  vorerst  noch  verdeckt.  Diese 
wären  entweder  in  unsachgemäßer  Fugenmörte- 
lung  der  Kaminwangen,  in  ungenügender 
Wangenstärke  des  Kamines,  oder  in  mangel- 
hafter Mörtelung  seiner  Innenflächen  zu  suchen, 
welche  Mängel  unter  dem  Einflüsse  der  ersten 
Heizperiode  und  der  anschließenden  Reinigung 
des  Kamines  gefördert,  bzw.  freigelegt  wurden. 
Auffallend  ist  es  immerhin,  warum  aus  dem 
Kamine  Gase  seitlich  auslreten,  zumal  vorbe- 
schriebene Mängel  den  Auftrieb  eines  Kamines 
keinesfalls  so  weit  behindern  können,  daß  die 
Energie  des  Auftriebes  nicht  befähigt  wäre, 
sämtliche  Gase  hochzusaugen.  Neben  den  be- 
schriebenen und  vorerst  noch  durch  den  Gips- 
verputz verhüllten  Mängeln  des  Kamines  müssen 
somit  Ursachen  vorliegen,  die  einen  Rückstau 
der  Rauchgase  zeitweise  verursachen.  Denn  nur 
zufolge  eines  solchen  können  die  Rauchgase 
durch  vorhandene  Ritzen  des  Kamines  in  an- 
stoßende Räume  dringen.  Der  Rückstau  kann  ent- 
weder durch  mangelhafte  oder  ungleichmäßige 
Bedienung  der  Feuerung  verursacht  werden, 
oder  durch  ungenügende  Höhe  des  Kamines, 
so  das  dieser  zeitweise  von  Luftströmungen  be- 
strichen wird,  die  den  Zug  des  Kamines  be- 
hindern, oder  aber  nach  abwärts  saugen  oder 
drücken.  Immerhin  steht  fest,  daß  die  Kamin- 
wandungen von  Gipsputz  umhüllte,  schadhafte 
.Stellen  aufweisen  müssen,  deren  ungünstige 
Wirkung  durch  Höherführung  des  Kamines,  oder 
aber  durch  bessere  Abdeckung  mit  einer  Wind- 
fanghaube behoben  werden  kann.  Die  in  Frage 
kommenden  Gipsabputzflächen  wären  zudem 
in  warmem  Zustande  mit  entsprechend  konzen- 
trierter heißer  Lösung  von  Borax,  Kalialaun  oder 
Kaliumsulfat  zwei-  bis  dreimal  zu  tünchen. 
Gleich  gute  Dienste  erv?eist  auch  zwei-  bis  drei- 
maliger Anstrich  von  stark  verdünntem  Leim 
und  Wasserglaslösung.  Ersteren  Anstrichen 
wäre  jedoch  der  Vorzug  zu  geben,  weil  sie  kaum 
merkbar  in  Erscheinung  treten  und  die  Poren 
der  Gipsflächen  vollkommen  dicht  abschließen, 
ohne  daß  der  Anstrich  abblättern  kann.  Dieser 
verwächst  vielmehr  mit  dem  Gipsputz  zu  ziemlich 
harter  Masse,  deren  Struktur  zugleich  wasser- 
abweisende Eigenschaften  annimmt.  —  B.  H. — 
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Cementbaugeschäft 

Rud.  Wolle,  Leipzig. 

Spezfalausführung  von 

Beton-  u.  Eisenbetonbauten 

für  Hoch-  und  Tiefbau. 

Höchste  Auszeichnung. 


flroNse  Uoldeae medsllle 


Leipzig 

Dresden 

1897. 

1903. 

Goldene  Medaille 


Stampfbeton -Bauten  und  Elsenbeton -Bauten  aller  Art  —  Möller- 
Konstruktionen  —  Viktoria-Decke  D.  R-Pat.  —  Wolles  Konsoldecke 
WoUes  Hohldecke  D.  R.-Pat.  —  Rabitzarbeiten. 


Zentralheizungen, 

Warm  wasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 

liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  al8  22jährige 
Spezialität 
Pari  Fl 51  rh     Berlin  sw.ei. 

VxCtil  1/ ICtL/ii,  Fern(pr.Amt6,Nr.6BI8. 


Belegte  Massivtreppen  in  Kunststein  und  Eisenbeton. 

Patentinhaber  liefert  die  Pormdübel  und  die  Befestigungsdübel. 

Vor  Nachahmung  wird  gewarnt.  =  „oÄ^ 


Beste  Zeugnisse 

von  Behörden 
und  Fachleuten 


bevorzugt 


Patent-Roselteng^ltter 

aus  Schmiedeeisen  oder  Draht. 

Zahlreiche  Muster  für  Frontgltter,  Gartangltter  und  Jede 
sonstige  EinMedlgung.  Prelswfirdlgstes  Gitter  der 
(807)  Gegenwart.  Lieferung  fertig  zum  Aufstellen. 

Rosettengitterfabrik  Lempertz,  Cöln-Müngersdorf  62.  -r 


GBrUSf  sparende  KFailB. 

Bauwinden,  NOrtBlmaschinen. 

H.  Rieche,  Cassel  O.  „o«, 


Obernkircbner  Sandsteinbrüclie,  k.  m.  b.  h. 


OI»enÜElrcli«n,  Grafschaft  Scbanmbarg 
empfehlen  ihr  anerkannt  voraügllohes  absolut  wetterbeständiges 
SiAtidlaitieixi-IVlA'ter'ial}  roh,  besftgt  and  bearbeitet. 
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Technische  Mitteilungen. 
„Mosaik  -  Verglasung"  der  Deutschen 
Glasmosaik-Gesellschaft  Puhl  &  Wagner  in 
Rixdorf.  Durch  eine  glückliche  Kombi- 
nation ist  es  der  Gesellschaft  gelungen, 
die  Gold- und  Silbermosaikgläser,  die  bis- 
her nur  für  das  Mosaik  der  Wandfläche 
Verwendung  fanden,  auch  für  durchleuch- 
tete Glasbilder  verwendungsfähig  zu  ma- 
chen. Es  werden  aus  ihnen  in  Verbindung 
mit  Antik-,  Opaleszent-,  Kathedral-  und 
Ornamentgläsern  neueGlasmalereien  und 
Kunstverglasungen  hergestellt,  die  nicht 
nur  im  durchfallenden,  sondern  auch  im 
auffallenden  Licht  eine  bemerkenswerte 
künstlerische  Wirkung  ergeben.  Die  auf 
dieser  Doppelwirkung  beruhenden  Mo- 
saikverglasungen  und  Mosaikglasmale- 
reien lassen  sich  zweckmäßig  für  alle 
Räume  verwerten,  die  sowohl  bei  natür- 
licher wie  bei  künsthcher  Beleuchtung 
benutzt  werden  bezw.  überall  da,  wo  eine 
Kunstverglasung  oder  Glasmalerei  nicht 
nur  im  durchfallenden,  sondern  auch  im 
auffallenden  Licht  zu  einer  künstlerisch 
befriedigenden  Wirkung  kommen  soll. 
Das  dabei  verwendete,  in  eigener  Glas- 
hütte erzeugte  Material  ist  völlig  echt 
und  widerstandsfähig  gegen  alle  äußeren 
Einflüsse.  Es  enthält  das  Gold  oderSilber 
in  Form  geschlagener  Blättchen  zwischen 
zwei  Glasschichten  eingeschmolzen,  also 
nicht  nur  aufgemalt.  Nach  den  uns  vor- 
gelegten Proben  ist  die  Wirkung  der 
neuen  Verglasung  eine  künstlerisch  in 
hohem  Grade  beachtenswerte.  — 


Chronik. 


Die  SOOOOste  Maschine  des  Deutzer 
Werkes  der  Gasmotoren -Fabrik  Deutz  in 
Cöln-Deutz  ist  vor  einiger  Zeit  fertiggestellt 
worden.  Insgesamt  sind  bisher  86000  Deutzer 
Motoren  mit  730000  PS.  in  Betrieb,  von  denen 
die  übrigen  36  000  von  den  Zweigfabriken  ge- 
liefert worden  sind,  die  sich  in  Wien,  Mailand 
und  Philadelphia  befinden.  Die  Stammfabrik  in 
Deutz  hat  als  erste  den  Bau  von  Verbrennungs- 
Kraftmaschinen  aufgenommen,  nachdem  Niko- 
lausOttoundEugenLangen  sich  im  Jahre  1864 
zu  gemeinsamer  Tätigkeit  verbunden  und  die 
erste  brauchbare  Gaskraftmaschine  erbaut  hatten, 
an  deren  Entwickelung  zur  Großgasmaschine 
und  Durchbildung  für  die  mannigfachen  Bedürf- 
nisse der  Industrie,  des  Handwerks, der  Landwirt- 
schaft und  desVerkehrs  seitdem  dieFirma  an  erster 
Stelle  mitgearbeitet  hat.  Aus  kleinen  Anfängen  — 
die  Arbeiterzahl  betrug  1872  gegen  200,  im  Jahre 
1889  gegen  700  —  hat  sich  das  Unternehmen 
zu  der  bedeutendsten  Spezialfabrik  für  den  Bau 
von  Verbrennungs  -Kraftmaschinen  entwickelt. 
Heute  beschäftigt  das  Stammhaus  in  Cöln-Deutz 
allein  3400  Beamte  und  Arbeiter.  — 

Der  Weiterbau  der  Bagdadbahn  von 
Bulgurlu,  dem  jetzigen  Endpunkt  der  Bahn,  nach 
Alleppo  und  Helif,  d.h. um  840  km  Länge,  ist  vor 
kurzem  durch  ein  Irade  des  Sultans  genehmigt 
worden.  Vom  letztgenannten  Orte,  der  zwischen 
Euphrat  und  Tigris  in  Mesopotamien  liegt,  ist 
eine  Zweigbahn  nach  Mardin  geplant.  — 

Die  erste  Bergbahn  in  Württemberg, 
eine  elektrisch  betriebene  Seilbahn  von  Wild- 
bad auf  den  Sommerberg,  die  eine  Höhe  von 
300  m  überwindet,  ist  am  23.  Mai  d.  J.  dem 
Verkehr  übergeben  werden.  Sie  ist  von  einer 
Aktiengesellschaft  mit  einem  Kostenaufwand  von 
etwa  400000  M.  nach  den  Plänen  des  Ob. -Bits, 
von  Leibbrand  erbaut  und  für  eine  Leistungs- 
fähigkeit von  4500  Personen  für  einen  Tag  be- 
rechnet. Die  elektrische  und  maschinelle  Ein- 
richtung ist  von  der  Maschinenfabrik  Eß- 
lingen geliefert,  welche  die  Anfertigung  von 
Bergbahnmaterial  als  Sonder-Arbeitsgebiet  be- 
treibt. Die  Bahn  hat,  in  der  Steigung  gemessen, 
750m  Länge  und  Steigungen  von  37—52%.  Die 
Bahn  ist  eingleisig  (1  m  Spur)  mit  Ausweiche 
in  der  Mitte.  Die  beiden  Wagen  fassen  je  56 
Personen.  Die  Seilscheibe  wird  von  einem 
60  P.S-Motor  angetrieben,  der  die  Wagen  mit  1,25 
bis  1,50  m  Geschwindigkeit  aufwärts  befördert.  — 


RUD.OnO  MEYER 


HAMBURG  BERUN  BREMEN  Kia  FRANKFURT  a.M.  POSEN 

CECRÜNDET  1858 

HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


GEBR.  WICH  MANN 

Specialgeschäft  für  Berlin,nw.6.karlstr.i3 
ZEICHENBEDARF. 


bringen 


(100  Iii 


Tageslichr. 

GnbU-liditTund0bcrlj(hrpldrrtn.b?fcihrbarodrrbvjthbarjnZ(i3AMt0ni 
Dvutsdies  luxf « r- Prismen -S>nd .o  mbH  Bf  rlin -W 8 1  s g  e  n s b  b, 

 ii^^M  Lihdtr  8tra««t  84/35.  Telephon  Ne.  231.   

Norddeutsche  Baumeister  Df|||ntlA||    lulniicioil  '^^^  Ahnart  ACo.,  Hamburg 
beziehen  biiüg  ihre   llUlldUyII'üdlUUdICII Semperhaus. Tel.V2617.D6lierallMonteure 


^ehwemmfsteine 

^  liefert  per  Bahn  und  Wasser 

/\  Bernhard  Lorenz,  Coblenz  15.  " 


(iGBr 

iicBliirlnuni), 


HartbolZ'Fussböden  aus  Ahornbolz 

A.t.,  Fiw«.,  Splitterfrei  tor  Fabriicen, 

Begiernnf  >•  and  KommiuialMaten,  auf  Balken,  Lager  «der  Blindboden. 

AhBrnhBlz  ili  BBlig  auf 
altBn  abganitztin  Fusi- 
bodin  Ist  dli  bllllgitB  und 
dauBrhaftBttB  EriBuerung. 

AbnatEnng  lant  ünter- 
snohonff  dier  K.  Mate- 
rialprttrongs  -  Anstalt 
Liohterfelde/Berlin 
Ahorn  S,2  eem,  Elchen  6,6  ccm. 

Vor  minderwertiger  Ware  wird  gewarnt. 

Koefoed  A  Isaafeson,  Kamburg:  15. 


r  HANS  BIEHN  &  Co.  Q.  m.  b.  H.  1 

BERLIN  W.  50,  Regensburgerstrasse  5. 

(TeL:  VI,  1877).  m 

Spezial-Unternehmungfüp  Abdichtungen 
und  Bauausführungen  im  Grundwasser. 

Nass-^nisehmaschinB  für  Stemliolz 

I  mischt  Ober-  und  Unterboden  an  der  Baustelle.    Stabil.    Leicht  transportabel,  daher  auch  für  1 
I  kleinere  Ausführungen  vorzüglich  geeignet.    Handbetrieb.   Tagesleistung  260— 500  qm.  Fleckenlote 
Böden.  Stets  gleiche  Mischung,  wesentliche  Ersparnis  an  Bindemittel.   Einfachste  Bedienung. 

  Preise  M.  250.—  per  StQok  netto  ab  Werk.   1 

Alleln-Vertrieb:  442  II  | 


Gebr.  ScMeieher, 


Manchen  XXIII 

Clemensstr.  113  —  115. 


TORGAMENT 


Krematorium  in  Zürich.  Dem  Architek- 
ten Albert  Froelich  in  Charlottenburjf  ist  die 
Ausführung  des  zweiten  Krematoriums  für  Zürich 
auf  Grund  seines  preisgekrönten  Wettbewerbs- 
Entwurfes  (vergl.  D.  Bztg.  1907,  S.  415)  durch 
Beschluß  des  Stadtrates  übertragen  worden.  — 

Die  Einweihung  des  evangelischen  Dia- 
konissenheims für  Armen-  und  Kranken- 
pflege in  Cöln  hat  am  15.  Mai  stattgefunden. 
Die  Ausführung  geschah  nach  den  Plänen  des 
Arch.  A.  Eberhard  und  unter  Mitarbeit  des 
Arch.  K.  Colombo,  beide  in  Cöln. 

Die  Einweihung  der  lutherischen  Frie- 
denskirche in  Cassel,  eines  an  der  Hohen- 
zollernstraBe  daselbst  ausgeführten  Werkes  des 
Hrn.  Arch.  Johannes  Roth,  hat  am  14.  Juni  d.  J. 
stattgefunden.  — 

Die  Einweihung  der  neuen  Hamburger 
Musikhalle,  einer  Stiftung  der  Reeder  Karl 
Heinr.  Laeiss  Eheleute,  hat  am 4.  Juni  d.  J.  stattge- 
funden. Die  Entwürfe  zu  dem  Bau  stammen 
von  den  Architekten  Ha  11  er  und  Meer  wein 
in  Hamburg.  Die  Akustik  wird  sehr  gerühmt. 
Wir  kommen  auf  das  bemerkenswerte  Werk  aus- 
führlicher zurück.  — 


Personal-N  actirichten. 

Deutsches  Reich.  Zum  Postbrt.  ernannt 
ist  der  Postbauinsp.  Brt.  Walter  in  Berlin. 
Dem  Mar.-Masch.-Bmstr.  Krüger  ist  d.  nachges. 
Entlassung  a.  d.  Reichsdienste  erteilt 

Derkgl.  preuß.  Reg.-Bmstr.Loth.Wetzlich 
in  Straßburg  i.  Eis.  ist  z.  kais.  Eisenb.-Bau-  u. 
Betr.-Insp.  b.  d.  Vwltg.  d.  Reichseisenb.  ernannt. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der 
Mil.-Bmstr.  Ell  er  in  Glogau  ist  z.  Mil.-Bauinsp. 
das. ernannt.  Sachsen.  DemMil.-Bauinsp.Din- 
ser,  Vorst,  d.  Mil.-'Jauamtes  Bautzen,  ist  d.  Char. 
als  Brt.  verliehen.  — 

Baden.  Dem  Ing. -Praktik.  Ad.  Lud  in  in 
Karlsruhe  ist  d.  Tit.  Reg.-Bmstr.  verliehen.  Die 
Ing.  -  Praktik.  Rieh.  Koch  in  Karlsruhe  u.  Ad. 
Stoll  in  Ueberlingen  sind  zu  Reg.-Bmstrn.  b.  d. 
Wasser-  u.  Straflenbauverwaltg.  ernannt.  — 

Hessen.  Zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt  wurden 
die  Reg.-Bfhr.  Rob.  Ensinger  aus  Alzey,  Karl 
Herzberger  aus  Friedberg  i.  H.,  Wilh.  Heß 
aus  Leihgestern,  Georg  Huck  aus  Arheiligen, 
Her.Hüt  her  aus  Hochheim  a.M.,  Georg  Jacobs 
aus  Alzey,  Heinr.  Kalbfleisch  aus  Gießen,  Ad. 
Kissel  aus  Biblis,  Aug.  Lorenz  aus  Bocken- 
heim, Hans  Michel  aus  Darmstadt,  Ludw.  Paul 
aus  Darmstadt,  Balth.  Reinheimer  aus  Kl.- 
Gerau,  Emil  Vö Ising  aus  Darmstadt.  — 

Preußen.  Verliehen  ist:  Dem  Ob.-Brt. Her- 
mann in  Essen-Ruhr  u.  d.  Geh.  Ob -Brt.  Her. 
Hüllmann,  Abt-Vorst,  i.  Reichs -Marineamt, 
der  Rote  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife; 
dem  Mar.-Ob.-Brt.  u.  Hafenb.-Betr.-Dir.  Hubert 
Behrendt,  dem  Mar.  -  Brt.  f.  Schifibau  Otto 
Petersen,  dem  Mar.-Brt.  f.  Masch. -Bau  Ad. 
Frankenberg,  sämtlich  b.  d.  Werft  in  Wilhelms- 
haven, dem  Mar.-Brt  f.  Masch.-Bau  Otto  Engel, 
demMar.-Schiffbaumstr. Horst  Ahnhudt,  beide 
komm.  z.  Dienstleistung  b.  Reichs -Marineamt, 
dem  Reg.-Rat  Gents  ch,  Mitgl.  d.  kais.  Patent- 
Amtes,  dem  Mar.-Schiffbmstr.  Lampe  i.Reichs- 
Marineamt,  dem  Landbauinsp.  Hausmann  i. 
Minist,  d.  öffentl.  Arbeiten  u.  d.  Kreisbauinsp. 
Joh.  Schütz  in  Posen  der  Rote  Adler-Orden 
IV.  Kl.;  dem  Geh.  Ob.-Brt  Rud.  Veith,  Abt- 
Vorst  im  Reichs-Marineamt,  der  kgl.  Kronen- 
Orden  II.  Kl.,  dem  herzogl.  Braunschweig.  Bahn- 
Dir.  Werner  Glanz  in  Blankenburg  a.  H.,  der 
kgl.  Kronen-Orden  III.  Kl. 

Die  Erlaubnis  zur  Anlegung  der  ihnen  ver- 
liehenen, nicht  preuß.  Orden  ist  erteilt:  den  Geh. 
Ob.-Brtn.  u.  Vortr.  Rtn.  im  Minist  d.  öffentl. 
Arbeiten  Blum  f.  d.  II.  Kl.  d.  kgl.  bayerischen 
Verdienst-Ordens  vom  heil.  Michael  u.  S  c  h  o  1  k- 
mann  f.  d.  Komturkreuz  II.  Kl.  d.  kgl.  Würt- 
temberg. Friedrichs-Ordens;  dem  Geh. Brt  Haas 
u.  d.  Geh.  Reg.-Rat  Franke,  vortr.  Räte  im 
Minist,  d.  öffentl.  Arbeiten  f.  d.  Ehrenkreuz  des 
großherzogl.  mecklenb.  Greifenordens ;  d.  Präs. 
d.  Eisenb.-Dir.  in  Altona  Goepel  u.  d.  Ob.-Brt 
Meißner  b.  d.  Eisenb.-Dir.  i.  Essen-Ruhr  f.  d. 
Ehren-Komturkreuz  d.  großherzogl.  Oldenburg. 
Öaus-  u.  Verdienst-Ordens  d.  Herz.  Peter  Friedr. 
Ludwig;  dem  Ob.-  u.  Geh.  Brt  Schellenberg 
b.  d.  Eisenb.-Dir.  Münster  i.  W.  f.  d.  Ehren-Offi- 
zierskreuz u.  d.  Eisenb.-Dir.  Fül  scher,  Mitgl. 
d.  Eisenb.-Dir.  in  Altona  f.  d.  Ehren-Ritterkreuz 
I.  Kl.;desselben  Ordens;  d.  Reg.-Rat  Pape  im 
Minist  d.  öffentl.  Arbeiten  f.  d.  Ritterkreuz  I.  Kl. 
d.  großherzogl.  hess.  Verdienst-Ordens  Philipps 
d.  Großmütigen  ;  d.  Geh.  Brt.  Alfr.  Meyer,  Mitgl. 
d.  Eisenb.-Dir.  in,Magdeburg,  f.  d.  kgl.  siames. 
weißen  Elefanten-Orden  IV.  Kl.  u.  d.  Reg.-  u. 
Brt  Seiler  in  Braunschweig  f.  d.  kgl.  siames. 
Kronen-Orden  III.  Kl. 

Ernannt  ist  d.  Priv.-Doz.  a.  d.  techn.  Hoch- 
schule in  Hannover  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp. 
a.  D.  Robert  Otzen  z.  etatsmäß.  Professor  an 
dieser  Hochschule. 

Zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt  sind  dicReg.-BIhr. 
Karl  Krohn  in  Bremen  und  Karl  Bellers  in 
Hannover  (Hbf.);  Georg  Fichtner  in  Stettin  u. 
Wilh.  Wissemann  in  Düsseldorf  (W.-u.  Str.- 
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Bfch.);  Fr.  Böhm  in  Berlin  (Eisenb.-Bfch.);  Alfr. 
Buntebardt  in  Sangerhausen  (Masch. -Bfh.)- 

Zur  Beschäftigung  Uberwiesen  sind  die  Reg.- 
Bmstr.:  d.  Hochbf.  Pütz  d.  Reg.  in  Marienwer- 
der u.  Schnaß  d.  techn.  Bureau  d.  Hochb.-Abt. 
d.  Minist,  d.  öffentl.  Arbeiten ;  d.  Wasserbf.  Bade 
d.  Verwltg.  d.  Märk.  Wasserstraßen  in  Potsdam.  — 

Der  Geh.  Baurat  von  der  Hude  in  Berlin 
ist  gestorben.  — 

vVürttemberg.  Dem  Eisenb.-Bauinsp.W  e  i  - 
gel  in,  Vorst,  d.  Eisenb. -Bausektion  Plochingen 
ist  d.  Stelle  d.  Vorst,  d.  Eisenb. -Bauinsp.  Böb- 
lingen Ubertragen. 

Bei  der  II.  Staatsprüfung  im  Baufach  sind 
für  befähigt  erklärt  u.  haben  die  Bezeichn.  Reg.- 
Bmstr.  erhalten  d.  Kandidaten:  P.  Böckeier, 
Aug.Bräuninger,  Eug.Eblen,H.  Fahrner, 
Alex.Falch,  OttoFeldweg,  Friedr.  Gauger, 
Em.  Haußmann,  Her.  Herkommer,  Otto 
Huber,  Eu|f.  Kern,  Rob.  Kölle,  Her.  Kurz, 
Ernst  Kyriß,  Theod.  Lincke,  Erw.  Link, 
Otto  Link,  Herm.  Löffler,  Otto  Rappold, 
Eug.  Rau,  Karl  Reger,  Max  Säufferer,  Fr. 
Sc  her  er,  Wilh.  Schick,  Wolfg.  Schickhardt. 
Hans  Walther,  Ernst  Weiß,  Otto  Weit- 
mann, Ludw.  Wörnle,  Alfr.  Zimmermann 
(sämtlich  Bauingenierfach),  —  Osk.  K  e  i  d  e  1 , 
Friedr.  Königshöf  er.  Ad.  Krauß,  Ad.  Ley- 
poldt,  Bert.  Scheurer  (Masch.-Ing.-Fach). — 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Bautechn.  K.  in  D.  Daß  Ihr  Dienst- 
verhältnis nach  den  Rechtsregeln  des  B.  G.-B. 
zu  beurteilen  sei,  spricht  der  zwischen  Ihnen 
und  der  Stadtverwaltung  vereinbarte  Dienst- 
vertrag an  seinem  Kopfe  ausdrücklich  aus.  Es 
ist  darin  eine  „jederzeit  zulässige  gegenseitige 
eineinhalbmonatliche  Kündigung"  festgesetzt. 
Diese  Fassung  stimmt  wortgetreu  mit  §  623 
B.  G.-B.  bis  auf  den  Umstand  überein,  daß 
statt  der  dortigen  2  Wochen  hier  6  Wochen 
gesetzt  wurden.  Mithin  kann  es  einem  recht- 
lichen Bedenken  nicht  unterliegen,  daß  das 
Ende  der  Kündigungsfrist  weder  mit  dem 
Schlüsse  eines  Vierteljahres  noch  eines  Monats 
Ubereinzustimmen  braucht,  also  die  Auffassung 
der  Behörde  die  zutreffende  ist.       K.  H — e. 

Hrn.  Mmstr.  K.  in  Tennstedt.  Nach  Ihrer 
Sachdarstellung  haben  Sie  ein  fertiges  Grund- 
stück erworben.  Es  treffen  also  die  Gewährs- 
mängel des  B.G.-B.  §§  459,  477  zu,  wonach 
Sie  bei  Vermeidung  des  Klagerechtes  binnen 
Jahresfrist  seit  der  Uebergabe  Ihre  Ansprüche 
geltend  machen  mußten,  was  nur  durch  Klage- 
erhebung wirksam  hätte  geschehen  können,  wel- 
cher der  Antrag  auf  Sicherung  des  Beweises 
gleichgekommen  wäre.  Mithin  haben  Sie  kein 
Klagerecht  mehr,  sofern  Sie  nicht  etwa  beweisen 
können,  daß  der  Verkäufer  des  Grundstückes 
die  Schwammverdächtigkeit  kannte  und  Ihnen 
arglistig  verschwiegen  hat.  Ihre  Annahme,  daß 
Ihnen  die  längerenVerjährungsfristendesB.G-B. 
§  638  zu  statten  kämen,  weil  Ihr  Verkäufer 
gleichzeitig  Erbauer  des  Hauses  sei,  ist  des- 
halb unzutreffend,  weil  ein  Kaufvertrag  und 
nicht  ein  Werkvertrag  vorliegt. —    K.  H— e. 

Hrn.  Z.  in  M.,  Wp.  Durch  Empfang  und 
vorbehaltlose  Annahme  der  Anstellungsurkunde 
V.  26.  Febr.  1906  ist  ein  neues  Rechtsverhältnis 
mit  Ihnen  begründet  worden,  nun  sind  Sie  Ge- 
meindebeamter und  es  sind  die  gesetzlichen 
Grundsätze  für  die  Rechtsverhältnisse  der  mittel- 
baren Staatsbeamten  für  Sie  maßgebend  gewor- 
den. Die  Bezugnahme  auf  die  bestandenen  Ver- 
tragsrechte gemäß  der  Vereinbarung  v.  11.  März 
1904  mit  i8.  März  1904  ist  deshalb  verfehlt. 
Soweit  Widersprüche  zwischen  Vertrag  und  An- 
stellungsverhandlung bestehen  sollten,  deren 
Vorhandensein  wir  jedoch  nicht  festzustellen 
verniocht  haben,  müssen  die  Satzungen  desVer- 
trages gegen  die  widersprechenden  Bestimmun- 
gen der  Anstellungsverhandlung  zurücktreten. 
Darüber,  wie  weit  Ihre  Pflichten  und  Rechte 
gehen,  entscheidet  jetzt  im  Streitfalle  die  vor- 
gesetzte Aufsichtsbehörde,  während  der  ordent- 
liche Rechtsweg  versagt.  Glauben  Sie  die  jetzige 
Rechtslage  für  unvereinbar  mit  Ihren  Neigun- 
gen betrachten  zu  müssen,  dann  bleibt  Ihnen 
nur  übrig,  entweder  Entlassung  aus  Ihrem  Amte 
zu  erbitten,  oder  um  Abstellung  der  Unzuträg- 
lichkeiten sich  an  die  Aufsichtsbehörde  zu  wen- 
den. Sie  hätten  bei  der  Umwandlung  der  ver- 
tragsgemäßen Beschäftigung  in  ein  Anstellungs- 
Verhältnis  vorsichtiger  sein  sollen.  — 

K.  H-e. 

Hrn.  Bauf.  G.  R.  in  Egg.  Um  die  Feuch- 
tigkeit von  Außen  abzuhalten,  wird  der  von 
Ihnen  zunächst  gemachte  Vorschlag  einer  Ab- 
grabung  des  umgebenden  Geländes  zweckmäßig 
sein;  sofern  sie  nicht  versäumen,  den  entstehen- 
den Graben  gut  zu  entwässern.  Um  jedoch  bei 
den  Mauern  die  aufsteigende  Bodenfeuchtigkeit 
zu  verhindern,  genügt  diese  Maßregel  allein 
nicht.  Wenn  Ihre  Skizze  den  tatsächlichen  Ver- 
hältnissen entspricht,  so  würde  in  der  Höhe  des 
Fundamentabsatzes  die  Mauer  außerdem  durch 
einzufügende  Bleiplatten,  die  durch  den  ganzen 
Querschnitt  der'Mauer  reichen,  zu  isolieren  sein. 
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Eine  etwas  umständliche  und  wohl  auch  nicht 
billige  Arbeit,  Ober  die  Ihnen  am  besten  eine 
erfahrene  Firma  für  Isolierungen,  i.  B.  Siebel 
in  Düsseldorf,  wohl  Auskunft  erteilen  würde. 
Es  wäre  dann  nur  noch  notwendig,  am  AeuSe 
ren  und  Inneren  des  Bauwerkes  den  Putz  ab 
schlagen  xu  lassen,  soweit  er  feucht  oder  schlecht 
ist  und  bis  tief  in  die  Fugen  hinein  auszu- 
kratzen. Dann  müßten  die  Mauern  zum  Aus- 
trocknen geraume  Zeit  stehen  bleiben  und  könn- 
ten erst  nun  wieder  verputzt  werden.  Iq  die 
so  trocken  gelegten  Mauern  können  Holzteile 
wieder  befestigt  werden.  — 

Hrn.  A.A.  in  Radevormwalde,  i.  Ob  für  ei- 
nen Hochbautechniker  in  Deutsch-Ostafrika  Ge- 
legenheit ist,  Stellung  zu  erlangen,  vermögen  wir 
nicht  zu  sagen,  glauben  aber,  daß  die  Aussichten 
wohl  nur  gering  sind.  In  Betracht  kommen 
könnten  hauptsächlich  doch  nur  die  Kolonial- 
Verwaltung  bezw.  eine  Anzahl  in  den  Kolonien 
tätiger  größerer  Unternehmerfirraen.  Wenden  Sie 
sich  mit  einer  Anfrage  unmittelbar  an  die  Bau- 
verwaltung desKolonialamtes  in  Berlin  und  auch 
an  Philipp  Holzmann  &Cie.  in  Frankfurt  a.M.  — 
2.  Eine  Fachzeitschrift  im  Charakter  der  Bau- 
zeitung gibt  es  unseres  Wissens  in  Luxemburg 
nicht.  Die  einzige  uns  dort  bekannte  Zeitschrift 
ist  eine  Monatsschrift  und  wird  von  dortigen 
Ingenieuien  herausgegeben  (Bulletin  Mensuel. 
Org.  Off.  de  l'Association  des  Ingenieure«  luxem- 
boargeois).  — 

Frage be antwortung  aus  dem  Leserkreise. 

Zu  Anfr.  3  in  Beil.  1 5  z.  Nr.  27.  Die  Staubentwik- 
kelung  des  Betonbodens,  die  von  einem  mangel- 
haften Mischuiigsverhältnis  herrührt,  kann  be- 
hoben werden,  wenn  der  Betonboden  jährlich 
ein-  bis  zweimal  mit  folgenden  Lösungen  ge- 
tränkt wird :  Kolophonium  oder  gleichartiges 
Harz  wird  auf  dem  Wasserbade  mit  entspre- 
chender Menge  Sodalösung  vorsichtig  aufge- 
kocht, worauf  die  Lösung  stark  verdünnt  und 
nach  vorgehendem  Erwärmen  der  zu  bestrei- 
chenden öetonflächen  aut  diesen  mit  Pinseln  satt 
aufgetragen  wird.  Zum  Erwärmen  der  Beton- 
flächen  werden  bewegliche  Bügeleisen  verwen- 
det, die  bezüglich  Ausbildung  derjenigen  der 
kl  einen  Rasenmähmaschinen  gleichen.  In  glei- 
cher Weise  wird  in  Soda  oder  kaustischer  isoda 
aufgekochtes  Erdwachs  angewendet.  Beide  Lö- 
sungen erstarren  jedoch  unmittelbar  nach  ihrem 
Auftrag,  es  sind  daher  deren  allenfalls  entstehende 
Unebenheiten  durch  Abreiben  der  Böden  mit 
trockenen  Sägespänen  zu  beheben.  In  beidenFäl- 
len  wird  die  Oberfläche  der  Betonböden  gut  be- 
gehbar, elastisch,  wasserabweisend  und  ziemlich 
verdichtet.  Gute  Dienste  ergeben  auch  kalte  An- 
striche aus  verdünnter  heißer  Lösung  von  Borax 
Kalialaun  und  Kaliumsulfat,  deren  Auftrag  unter 
gleichen  Verbindungen  erfolgt,  wie  in  ersteren 
zwei  Anwendungsfällen.  Die  letzteren  drei  Salze 
werden  nur  in  reinem  Wasser  aufgekocht.  Das 
Streichen  der  Betonböden  mit  Mineralölen  würde 
zwar  das  Stauben  der  ersteren  hindern  nur 
haftet  dieser  Anwendung  der  große  Mangel  an, 
daß  die  Betonböden  dadurch  sehr  glatt  werden 
und  daß  solche  Anstriche  auch  ziemhchenKosten- 
aufwand  verursachen.  Das  zeitweise  erforder- 
liche Reinigen  der  Betonböden  hat  mit  in  mine- 
ralischen Oelen  sehr  schwach  getränkten  Säge- 
spänen zu  erfolgen,  während  zur  allgemeinen 
Reinigung  der  Betonböden  kaltes  Wasser  voll- 
kommen genügt.  Das  Anwenden  von  warmem 
Wasser  ist  zu  unterlassen,  weil  dieses  die  vor- 
beschriebenen Anstriche  teilweise  aufsaugen  und 
unwirksam  machen  dürfte.  —  B.  H. — 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Wo  sind  neuere  Beispiele  von  Konzertsälen 
mit  Vorkehrungen  für  Variete-Veranstaltungen 
und  für  einen  Besuch  für  12—1500  Personen 
ausgeführt.'    Baukosten  etwa  600000  M.?  — 

J.  J.  W.  in  Holland. 

2.  Haben  sich  Heberanlagen  zum  Entwässern 
von  Steinbrüchen,  Tongruben  usw.  in  der  Praxis 
bewährt  und^wo  findet  sich  Literatur  darüber? 
In  einem  Steinbruch  quillt  Wasser,  welches  etwa 
5  m  hoch  zu  heben  ist.  Die  Scheitelstrecke 
liegt  gegen  40  m  von  der  Quelle  entfernt,  das 
Abfallrohr  hat  aber  nur  geringes  Gefälle  und 
muß  deshalb  gegen  300  m  lang  werden.  Zwei- 
zöllige  verzinkte  Gasröhren  würden  für  den  Ab- 
fluß ausreichen.  Die  Füllung  derselben  müßte 
doch  wohl  durchweine  Pumpe  erfolgen?  Ist 
die  Schwierigkeit  der  luftdichten  Herstellung 
der  Heberleitung  so  groß,  daß  dadurch  die  Aus- 
führung der  Anlage  nicht  empfehlenswert  er- 
scheint? —  H.  M.  in  B. 

3.  Für  eine  städt.  Kanalisation  erhält  der 
Hauptkanal  5— 8%  =  1  :  20  bis  i  :  12'/.  Gefälle, 
trotz  der  Abstürze  an  den  einzelnen  Einsteig- 
schächten. Welches  Material  (Steinzeugrohre, 
Zementrohre'usw.)  bewährt  sich  am  besten  für  so 
starkeGefälle  und  die  dadurchbedingte großeGe- 
.sch  windigkeit?  Am  oberen  Ende  der  Steilstrecke 
ist  ein  Sandfang  geplant.  —    M.  in  Nürnberg. 

4.  Wo  ist  eine  Gründung  mit  Kisenbeton- 
pfählen  unter  Gleisen,  /,.  15.  in  einem  Personen 
tunnel  unter  Bahnhofsgleisen  ausgeführt  und  wu 
ist  dieser  Vorgang  beschrieben?  —     Ing.  Z. 
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und  Krippenanlagen,  Vlelitröge,  Pferdekrippen.  Scliornsteinaufsätze  etc. 
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Relsearfikel,  Plaffenkoffer,  Lederwaren,  Necessaires,  echte 
Bronzen,  kunsfgeuferbliche  Gegenstände  in  Kupfer,  Rlesslng 
und  Eisen,  Terrakoffen,  Standuhren,  Tafelbestecke,  Tafel- 
service, Beleuchtungskörper  für  Gas-  und  elektrisches  Licht 

=^  gegen  monatliche  Amortisation.  — 

Erstes  Geschäft,  welches  diese  feinen  Gebrauchs-  und  Luxusartikel  gegen  erleichterte 
Zahlungen  liefert.  —  Katalog  HK  kostenfrei.  —  Für  Beleuchtungskörper  Spezialliste. 

Stöckig  &  Co.  •«°") 

^^^n^^H  ^,  '   Hoflieferanten.   Rodenbach  2  i.  B. 

(für  Deutschland).  (für  Oesterreich). 
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I  BEILAGE  26  ZUR  DEUTSCHEN  BAUZEITUNG  1 

^  XLII.  JAHRGANG.  ZU  N2:  51.   VOM  24.  JUNI  1908.  ^=  m 

Insertionspreis  in  dieser  Beilage  die  60  mm  breite  Petitzeile  oder  deren  Raum  erste  Seite  60  Pfg.,  die  anderen  Seiten  50  Pfg.  ^ 


Technische  Mitteilungen. 
Einrichtung  zur  Befestigung  von  nagel 
baren  Dübeln  in  Decken   oder  Mauern. 

D.R.P.  195328  für  JuIiusGreve  in  Breslau 
Bei  der  Anwendung  von  Dübeln  an 
Stelle  von  durchlaufenden  Hölzern  zur  An 
nagelung  von  Holzfußbodendielen,  Tür- 
pfosten, Fensterrahmen  usw.  machte  bis- 
ner das  Verlegen  der  Dübel  und  deren  Be- 
festigung Schwierigkeiten.  Infolge  Quel- 
lens uncf  späteren  Eintrocknens  der  Holz- 
dübel entstanden  Spalten  und  Risse  in 
dem  die  Dübel  umgebenden  Mörtel  oder 
Beton,  sodaß  die  Dübel  nicht  mehr  fest- 
gehalten wurden.  Um  diesen  Uebelstand 
wirksam  zu  beseitigen,  sind  gemäß  der 
Erfindung  die  aus  Holz  od.  dgl.  angefer- 
tigten Düoel  auf  Eisenstäbe  in  Abständen 
von  einander  aufgereihtundinBetonmasse 
eingestampft  oder  in  das  Mauerwerk  ein- 
gemauert. Infolge  dieser  Anordnung  kön  - 
nen  die  Dübel  beim  Einbau  ebenso  be- 


1^.2.  Fy.l. 


quem  gehandhabt  und  verlegt  werden,  wie 
die  bekannten  Lagerhölzer  und  Latten, 
und  es  umschließt  alsdann  der  Beton  oder 
das  Mauerwerk  das  Eisen  zwischen  den 
einzelnen  Dübeln,  sodaß  eine  feste  Ver- 
ankerung der  Dübel  erzielt  wird.  Von  den 
Abbildungen  zeigen  Abb.  1—3  die  An- 
ordnung der  Dübel  im  Besonderen.  Hier- 
bei sind  einzelne  nagelbare,  mit  entspre- 
chenden Bohrungen  versehene  Holzdü- 
bel a  auf  Eisenstangen  6  beliebigen  Quer- 
schnittes aufgereiht.  Um  ein  Rosten  der 
Eisenstäbe  innerhalb  der  Dübel  zu  ver- 
hindern, können  die  Bohrungen  der  Dübel 
mit  Mörtel  od.  dgl.  cangefülltunddieEisen- 
stangen  darin  gebettet  werden  (vgl.  Abb.3). 
So  auf gereiht,können  dieDübelreihen  dann 
wie  Latten  und  Lagerhölzer  behandelt 
und  verlegt  werden.  Äbbildung4zeigteine 
solche  Dübelreihe  an  einer  Türöffnung 
bündig  im  Mauerwerk  verlegt.  Die  Zwi- 
schenräume d  werden  mit  Ziegelstück- 
chen, Formsteinen,  Kalk  oder  Beton  aus- 

fefüllt.  sodaß  nach  dem  Abbinden  des 
[örtels  oder  Betons  die  Dübel  fest  mit 
dem  Mauerwerk  verbunden  sind. 

Abb.  ^  zeigt  die  Verwendung  der  Dübel- 
reihen als  Lagerhölzer  für  Betondecken. 
Die  in  die  Betonmasse  versenkten  Dübel  a 
ragen  nur  wenig  über  die  Oberkante  der 
Decke  hervor  oder  liegen  mit  ihr  bündig, 
sodaß  die  Diele  unmittelbar  oder  mittels 
einer  Abstandsleiste  auf  den  Dübeln  fest- 
genagelt werden  kann.  Trocknen  hier- 
bei die  Dübel  ein,  so  wird  dadurch  doch 
der  Druckquerschnitt  der  Decke  nicht  ge- 
schwächt, denn  es  nehmen  dann  in  den 
entstandenen  Hohlräumen  die  Eisen  h  die 
Druckbeanspruchungen  auf.  —  G. 


RUD  OnO  MEYER 

HAMBURG  BERLIN  BREMEN  KIEL  FRANKFURT  a.M.  POSEN 

CECRÜNOET  1858 

HEIZUNCS-UND  LÜFTUNGSANLAGEN 


S 


GCBR.WrCHMANN 

Specialgeschäft  für     Berlin. n.w.6.karl-str.13 
ZEICHENBEDARF. 


f eueriicherp  frnsfer 

aus  luxfFr-tl?t\froölas. 
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Deatscnes  Liiiisr-Frisfflsn'd^oQ. 
G.  m.  b.  H.,  Berlin  'WelsseDsee. 

Lebder  Strasse  34/35.  Telephon  No.  23i. 


1 


^  HANS  BIEHN  &  Co.  Q.  m.  b. 

BERLIN  W.  50,  Regensburgerstrasse  5. 

(Tel.:  VI,  1377). 

Spezial-Unternehmung  für  Abdichtungen 
^und  Bauausführungen  im  Grundwasser. 

für  Kralf-  oder  Handbetrieb 
mit  automatisch  arbeitender 
SchUttrinnOf  fahrbar  in  horizon- 

—  —  taler  Ebene  oder  drehbar  um  die 

vertikale  Achse.     —     Aeusserst  praktiscli.    —    Grösste  Leistungsfähigkeit. 

FRIEDLiENDER  &  JOSEPHSON,  Berlin  H.,  Seilerstrasse  6. 

Fabrik  für  Eisenkonstruktionen,  Schmalspurbahnen  und  Lowris. 

PrngTiokte  nfbst  hosten  Zeiignis.sen  st<^hon  eratis  und  franko  zur  V^rftienme. 

BETON  üND  EISENBETON 


Vertikalbaaaer 


HOCH-  u.  TIEFBAU 

BROcKENBAUTEN  «  KANALISATIONEN 


[234J 


GEGRÜNDET 
1870 


HUSER  U.  ClE.  GEGRÜNDET 

OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


Dontscke  A  österr. 


Teleph.  8M5 


Pyroffugont-Werke 


Teleph.  8445 


VollkommBnsfBr  fugenloser  AsbBSI-FussbodBnbelag(442  i) 
Gebr.  Schleichen,  rPSSir^^S',!*'"; 

Ueber  500  OOO  m>  FnssbSden  Im  «ebraaeh. 
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Chronik. 

Die  Korrektion  der  Enz  und  der  Nagold 
im  Stadtgebiete  von  Pforzheim  ist  durch  den 
Bürgeraugschuß  von  Pforzheim  mit  einem  Auf- 
wände von  2  090000  M.  beschlossen  worden. — 

Doktor-Ingenieure  ehrenhalber.  Einer 
durch  die  Tagesblätter  gehenden  Mitteilung  zu- 
folge wurden  Doktor- Jngenieure  ehrenhalber 
bisher  ernannt:  37  in  Berlin,  30  in  Dresden,  18 
in  München,  18  in  Karlsruhe,  15  in  Hannover, 
14  in  Aachen,  12  in  Darmstadt,  5  in  Danzig,  3 
in  Braunschweig,  i  in  Stuttgart. 

Die  Grundsteinlegung  zum  Neubau  der 
Sternwarte  in  Treptow  bei  Berlin  hat  kürz- 
lich stattgefunden.  Der  Neubau  erfolgt  nach  Ent- 
würfen der  Bauräte  Reimer  &  Körte  in  Berlin. 

Die  Wiederherstellung  der  Minoriten- 
kirche  in  Wien  wird  mit  Ende  dieses  Jahres 
abgeschlossen.  Sie  erfolgte  auf  Grund  des  Ent- 
wurfes des  verstorbenen  Professors  Viktor  L  u  n  t  z 
unter  Leitung  des  Arch.  Giacomelli.  Vor  der 
Kirche  soll  ein  Denkmal  des  Wiener  Architektur- 
malers Rudolph  von  Alt  Aufstellung  finden.  — 

Das  Eigentumsrecht  an  den  farnesi- 
schen  Palästen  in  Rom  und  Caprarola. 
Urkundliche  Ermittelungen  über  das  künftige 
Eigentumsrecht  an  den  genannten  Palästen  ha- 
ben ergeben,  daß  der  von  Vignola  erbaute  Pa- 
last zu  Caprarola  von  Rechts  wegen  unmittel- 
bar an  den  Staat  als  den  Rechtsnachfolger  der 
päpstlichen  Regierung  fallen  muß,  und  auf  den 
Pallazzo  Farnese  zu  Rom,  seit  Jahren  Sitz  der 
französischen  Botschaft,  glaubt  die  Untersu- 
chungs -Kommission  ebenfalls  staatliche  An- 
sprüche aus  einem  Handschreiben  des  Papstes 
Pius  IX.  ableiten  zu  können.  — 

Die  Schwebebahn  auf  den  Kohlerer  Berg 
bei  Bozen  wird  demnächst  eröffnet.  Sie  nimmt 
ihren  Anfang  bei  der  sog.  Kohlstatt  in  345  m 
Meereshöhe  und  ersteigt  mit  Steigungen  von 
25^5_8o"lo  eine  Höhe  von  1140  m,  überwindet 
also  795  m  auf  eine  Länge  von  rd.  1,5  km.  Sie 
endigt  in  der  Nähe  des  Weilers  Bauernkohlern. 
Die  16  mm  starken  Tragdrahtseile  ruhen  auf  29 
Eisenpfeilern  von  4—12  m  Höhe.  Auf  ihnen  laufen 
die  doppelten  Rollenpaare,  an  denen  die  in  ihren 
Sitzen  stufenförmig  gebauten  Wagen  aufgehängt 
sind.  Den  Antrieb  liefert  eine  Dynamomaschine 
von  45  PS.,  die  an  der  Kohlstatt  aufgestellt  ist. 
Angelegt  ist  die  Bahn  mit  einem  Kostenauf  wände 
von  über  200000  K.    Fahrzeit  14  Min. — _ 

Die  feierliche  Einweihung  der  wieder- 
hergestellten Klosterkirche  in  Neu-Ruppin 
fand  am  9.  Juni  statt.  Die  Wiederherstellung  er- 
folgte nach  den  Entwürfen  und  unter  der  Lei- 
tung des  Hrn.  Brt.  L.  Di  eh  min  Friedenau.— 

Eine  Wiederherstellun  g  der  Gröditzburg 
in  Schlesien,  der  alten  Piastenburg,  die  1175 
zum  ersten  Male  genannt  wird  und  im  Mittel 
alter  zur  Hauptburg  der  Liegnitzer  Herzöge  aus 
dem  Gescblechte  der  Plasten  wurde,  erfolgt  nach 
den  Entwürfen  des  Hrn.Bodo  E  b  h  a  r  d  t  in  Grüne 
wald.  Eine  bereits  1675  eingeleitete  Wiederher 
Stellung  ist  ins  Stocken  geraten.  — 

Personal-Mactuichten 

Bayern.  Die  Erlaubnis  zur  Annahme  und 
zumTragen  des  Kommenturkreuzes  IL  Kl.  des  kgl. 
württ.  Friedrichs-Ordens  ist  dem  Vorstand  u.  Dir. 
der  Pfalz.  Eisenbahnen  Alex.  Gay  er  erteilt. 

Der  ordentl.  Prof.  Aug.  T  h  i  e  r  s  c  h  a.d.  Techn 
Hochschule  in  München  ist  sein.  Ansuch,  entspr. 
zum  I.  Okt.  d.  J.  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Der  Reg.-  u.  Kreisbauass.  Friedr.  T  e  u p  s  e r 
in  Regensburg  ist  verstorben.  — 

Elsaß- Lothringen.  Ernannt  ist  d.  Reg. 
Bfhr.  Richter  z.  Reg.-Bmstr.  — 

Preußen.  Verlieh,  ist  d.  Rote  Adler-Orden 
IV.  Kl.  d.  Kreisbauinsp.  Brt.  Emst  Spittel  in 
Neustadt  W.-Pr.;  der  kgl.  Kronen-Orden  II.  Kl. 
d.  Ob.  u.  Geh.  Brt.  Farwick  b.  d.  Eisenb.-Dir. 
Magdeburg  b.  sein,  üebertritt  i.  d.  Ruhestand; 
d  kgl.  Kronen-Orden  III.Kl.d.Honorar-Prof.a.d. 
Techn.  Hochsch.  i.  Berlin  Wirkt.  Admiralitäts-Rat 
Dr.  V.  Halle;  d.  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl.  d. 
Reg.-Bmstr.  Georg  Reisel  in  Neustadt  W.-Pr.— 

Die  Erlaubnis  t.  Anleg.  nicht  preuß.  Orden 
ist  erteilt:  dem  Schiff b.-Dir.  Geh.  Marine-Brt. 
Brinkmann  d.  Kommandeurkreuies  II.  Kl.  d. 
großherz.  bad.  Ordens  v.  Zähringer  Löwen  u.  d. 
Dir.d.  deutsch.  Instituts  f.  ägypt.  Altertumskunde 
Prof.  Dr.  Borchard  in  Kairo  d.  IIL  Kl.  d.  tür 
kischen  Medschidie-Ordens.  — 

Ernannt  ist  z.  Geh.  Ob.-Brt.  d.  Geh.  Brt.  u 
vortr.  Rat  i.  Minist,  d.  öffentl.  Arb.  Eich. 

Zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt  sind  die  Reg.-Bfhr 
Wald emar  G 1  ü  e  r  aus  Zehlendorf,  Bruno  J  u  p  p  e 
aus  Breslau  (Hochbfch.),  Joh.  L  i  e  b  i  c  h  aus 
Heinersdorf  (Wass.-  u.  Straß.-Bfch.). 

Versetzt  sind:  der  Wass.-Bauinsp.  Laub 
schat  V.  Potsdam  n.  Steinau  a.  O.,  die  Land- 
bauinsp.  Riese  v.  Kattowitz  n.  Hohensalza  u. 
Vogel  V.  Cassel  n.  Halberstadt,  der  Wass.-Insp 
Saak  V.  Duisburg-Ruhrort  n.  Potsdam,  d.  Bau- 
u.  Betr.-Insp.  Rose  in  Eslohe  als  Vorst,  (auftrw.) 
d.  Betr.-Insp.  3  n.  Hagen,  Blau  in  Berlin  als 
Vorst,  d.  Bauabt  n.  Hermsdorf,  Berlinghoff 
i.  Rummelsburg  i.  P.  a.  Vorst,  d.  Bauabt.  n.  Bfltow 


Rheinische  Schwemmstdne 

sind  leicht  (650  kg/cbm,  Mauerwerk  850  kg/cbm),  feuersicher,  wetterbeständig  und  iso- 
lieren vortrefflich.  Sie  haben  sich  seit  5  Jahrzehnten  als  Aussen-  wie  Innenmauerwerk 
(massiv  und  Fachwerk,  unverputzt,  verputzt  oder  beliebig  bekleidet),  Decken  zwischen 
Balken  und  I-Trägern,  Qewölbekonstruktionen  jeder  Art,  Treppenhäuser,  Erker,  Dächer 
usw.,  bei  Bauten  jeglicher  Ausftihrung  bewährt. 


Versand  per  Bahn  und  Schiff.  —  Jahresproduktion  300  Millionen. 

Rheinisches  Schwemmstein-Synbikat  1:7.  lleuwieb  4. 


GBrusfwen.e  Krane.  ^ 

Bauwinden,  Mörtelmaschlnen. 

H.  Rieche,  Cassel  O. 


Gegründet 
1876. 


Leipzig, 

Weatftrasae  37. 


M.  FRIEDRICH  &  Co., 

=  Spezialitäten:  = 

Ausführung  von  Anlagen  zur 

Reinigung  und  Klärung  der  Abwässer 

von  Schlachthöfen,  Fabriketablissements  und  sonstigen  Betrieben.  123 

Abortanlagen  mit  Wasserspülung 

für  Schulen,  Kasernen,  Fabriken,  Krankenhäuser,  Wohngebäude  etc.  in  Ver- 
bindung mit  konzess.  Desinfektions-  und  Kläranlage. 

==  Conzessions-Einliolungen  und  Ausführungen. 


Neu! 


Neu! 


Qoudron= 

(^03)  Korkplatten 

sind  das  Bauisoliermaterial  der  Zukunft. 
Muster  versendet  die  Spezialfabrlk  fOr  Wärme- 
schutzmittel 

Rheinhold  &  Co.,  Hannover  D.  4. 

Kieselguhr  fflr  Bauzwecke  u.Wärtnescbutzmassen. 


Vacunm-Pumpen 

zu  Entstaubungs- 


»0 
00 


00 
00 


für  H6tels,YilIen,  Wohnhäuser  etc. 
geeignet  für  alle  Antriebsarten. 
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w 

§ilt*tfdnma»ie  i»  ffipAuvfütbtn 
tut»  mafnvm  \tbn  «ihmtttt 

Dadeatt$talt$UiNe 

für  J!ol6»b5b»t,  ItauftjiU«,  pafi^kottiit  pv 
gturkannt  jranti  pibit|lttttli«f5()t8k«it, 


jytaschinen-  und  yirmaturen-Fabrik 

vorm.  H.  Breuer  &  Co., 
=^=  Höchst  am  Main.  


Syphon  „Wunilus 

D.  R.  G.  M. 

hygienisch  einwandfreier  Geruchverschluss 

ffir  Wasch-,Spfll-u.  Ausgussbecken 
*  sowie  ffir  Oel-PIssoIrliecken  * 


P 


it 


o 

f 
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L.  GIbian  &  Co.,  Mainz, 

TiGhDiichis  BoriSD  IQr  Baa-  d.  WohnDPH-BiflleBB. 
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Versetzt  sind:  der  Reg.-Bmstr.  v.  Reiche 
in  Dillenburg  z.  Melior.-Bauamt  Osnabrtlck  m. 
d.  Wohns.  in  Meppen,  d.  Reg.-Bmstr.  Gluth  in 
Königsberg  i.  Pr.  i.  d.  Bez.  d.  Eisenb.-Dir.  Elber- 
feld, Luhes  ed  er  in  Altona  n.  Berlin  zur  Be- 
«ohWt.  i.  d.Eisenb.-Abt.  d.  Minist,  d.  öffentl.  Arb. 

Zur  Beschaft.  überwiesen  ist  d.  Reg.-Bmstr. 
öhni'  d.  Eisenb.-Dir.  in  Danzig. 

/  ,  d.  Staatsdienst  ausgesch.  ist  a.  s.  Antrag 
de  r  .  ass.  -  Bauinsp.  Brt. Middeldorf  in  Essen ; 
aie  nacbges.  Entlass.  a.  d.  Staatsdienst  ist  erteilt 
d.  Reg.-Bmstr.  Aug.  Havemann  in  Stettin. — 

Sachsen.  Verliehen  ist  d.  Ritterkreuz  I.  Kl. 
des  Verdienst-Ordens  d.  Mitgl.  d.  Gen.-Dir.  d. 
Staatseisenb.  Ob.-Brt.  Rühle  v.  Lilien stern, 
d. Eisenb.-Dir.  Ob.-Brt.  Müller,  d. Eisenb.-Dir. 
Ob.-Brt.  Weidner  in  Leipzig,  dem  Ob.-Brt. 
Klette,  Stadtbrt.  in  Dresden,  d.  ordentl.  Prof. 

a.  d.  tecbn.  Hochsch.  Geh.  Hofrtn.  Lucas  und 
Müller  in  Dresden;  das  Komturkreuz  II.  Kl. 
d.  Albrecbts- Ordens  d.  vortr.  Rat  i.  Fin.-Min. 
Geh.  Brt.  Prof.  Dr.  phil.  Ulbricht  u.  d.  ordentl. 
Prof.  a.  d.  techn.  Hochsch.  Geh.  Hfrtn.  M  e  h  r- 
tens  und  Dr.  phil.  v.  Meyer  in  Dresden;  das 
Offizierskreuz  d.  Albrechtsordens  d.  Abt.-Vorsi. 

b.  d.  Gen.-Dir.  Geh.  Brt.  Homilius  in  Dresden 
u.  Prof.  Meurer  in  Rom;  die  Krone  z.  Ritter- 
kreuz I.  Kl.  d.  Albrechts-Ordens  d.  Finz.-  u.  Brtn. 
Canzler  in  Dresden,  Friedrich  in  Pirna, 
Grabner  in  Bautzen,  Kemlein  in  Zwickau, 
Piltz  u.  Trautmann  in  Dresden;  das  Ritter- 
kreuz I.  Kl.  des  Albrechts-Ordens  d.  Bauinsp. 
Brtn.  C  u  n  r  a  d  i  in  Chemnitz,  D  e  c  k  e  r  in  Bautzen, 
De^ener  in  Leipzig,  Haase  in  Dresden,  Häb- 
1er  in  Freiberg,  Peter  in  Chemnitz  u.  Pietsch 
in  Zwickau,  Winter  in  Leipzig,  den  Brandvers.- 
Insp.  H  e  r  z  o  g  in  Rochlitz,  T  h  i  e  m  e  in  Großen- 
hain u.  d.  Brt.  Wfttzig  in  Dresden;  d.  Ritter- 
kreuzes II.  Kl.  d.  Albrechts-Ordens  d.  Bauinsp. 
Bärmig,  d.  Arch.  b.  Hochbauamt  Bischof  in 
Leipzig u.  d.Stdtbauinsp.S  c h n  e  i  d  e  r  i.Dresden. 

Verliehen  ist  d.  Tit.  u.  Rang  ein.  Ob.-Brts. 
d.  Mitgl.  d.  Gen.-Dir.  Fin.-  u.  Brt.  Oehme  u. 
d.  Prof.  an  d.  Akad.  d.  bild.  Kunst  in  Dresden 
Brt.  Hermann. 

Der  Tit.  u.  Rang  eines  Fin.-  u.  Brts.  in  Gr.  I 
d.  IV.  Kl.  d.  Hofrangordnung:  d.  Bauinsp.  b.  d. 
Eisenb.-Verwltg.  Brtn.  Bake  in  Dresden,  Cun- 
rady  in  Oelsnitz  i.  V.,  Scheibe  in  Dresden; 
d.  Bau-u.  Betr.-Insp.  b.  d.  Eisenb.-Verwltg.  Brtn. 
Lehmann  u.  Schneider  in  Zwickau,  Täu- 
bert  in  Leipzig.  —  Der  Tit.  u.  Rang  eines  Brts. 
in  Gr.  14  d.  IV.  Kl.  d.  Hofrangordnung:  d.  Bau- 
insp. b.  d.  Eisen-Bahn  -  Verwltg.  Berthold  in 
Flöha,  Büchner,  Fritzsche  und  Meyer  in 
Dresden,  Mirus  in  Leipzig,  Otto  in  Zittau, 
Richter  in  Leipzig,  Schulz  in  Dresden  und 
Winter  in  Leipzig.  —  Der  Tit.  u.  Rang  als  Brt. : 
d.  Dir.  d.  Baugew.-Schule  in  Plauen  Prof.  Al- 
bert, d.  Arch.  Grothe  in  Dresden,  Bauinsp. 
Kr  ah  b.  d.  Baudir.  f.  d.  Landesanst,  d.  Arch. 
Schertz  in  Blasewitz  u.  S  ch  Illing  in  Dresden, 
d.  Stadtbrt.  Wunder  in  Leipzig  und  Bmstr. 
Kickelhayn  inDresden.  —  Der  Tit.  als  Brt.  d. 
Bauinsp.  Knoth  inOels.  — Der  Tit.  u.Rang  als 
Ge  w.-Rat  d.  Gew.  -Insp.  Dettelbachin  Döbeln. 

Vers,  ist  d.  Reg.-Bmstr.  Schubert  v.  Land- 
bauamt Meißen  z.  Landbauamt  Bautzen.  — 

Uebertr.  ist  d.  Stelle  d.  3.  Rates  b.  d.  Brand- 
vers.-Kammer  mit  dem  Tit.  u.  Rang  als  Reg.-Rat 
dem  Brandvers.-Ob.-Insp.  Brt.  Bruno  P.Wolfr- 
am in  Chemnitz  und  die  Stelle  des  Brandvers. - 
Ob.-  Insp.  f.d.  Masch.-Insp.  Bez.Chemnitz  mit  dem 
Funktionstit.  Baurat  dem  Brandvers.- Insp.  Mart. 
Jul.Foigein  Dresden. Zum  Bauinspektor  b.  ders. 
Verwaltg.  ist  ernannt  der  Reg.-  Bmstr.  Schauer 
V.  d.  Staats.-Eisenb.-Verwaltg.  Zu  Brandvers.- 
Insp.  in  Leipzig  befördert  ist  der  Brandvers 
Insp.-Ass.  Hering;  als  Brandvers. -Insp. -Ass. 
sind  angestellt  Ing.  Wimme r,  die  Reg.-Bmstr. 
Fischer  und  Unger,  die  Bmstr.  Ehrhardt, 
Frese,  Heppner  u.  Wustlich.  Vers,  ist  d- 
Brandvers.-Insp.Otto  von  Leipzignach Dresden 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  A.  M.  in  Stuttgart.  Nach 
des  Reichsgerichtes  vom  18.  Mai  1903 
U  Z.  63,313)  unterliegt  es  keinem  Bedenken, 
li  ler  von  Ihnen  mit  dem  Bauherrn  abge- 
schlossene Vertrag  sich  als  Dienstvertrag,  nicht 
als  Werkvertrag  kennzeichnet,  weil  die  Ihnen 
übertragenen  und  Ihrerseits  übernommenen  Lei 
stungen  sich  blos  auf  die  Vorbereitung  bezw. 
Leitung  eines  Baues  erstrecken,  nicht  aber  die 
Ausführung  eines  Bauwerkes  zum  Gegenstand 
haben.  —  K.  H— e 

Hrn.  Arch.  K.  in  Cöln.  Die  Gebührenord- 
nung macht  keine  Vorschrift  darüber,  welche 
Zeichnungen  zu  einem  Vorentwurf  zu  liefern 
sind.  Es  gehören  zu  einem  vollständigen  Vor 
entwurf  aber  z  w  e  i  f  e  1 1  o  s  alle  diej  enigen  Zeich 
Hungen,  die  zur  Klarstellung  der  allgemeinen 
Anordnung  des  Baues  erforderlich  sind.  Dazu 
gehört  jedenfalls  eine  Fassadenzeichnung,  wäh 
rend  eine  Schnittxeichnung,  wenn  es  sich  nicht 
um  eine  außergewöhnliche  Ausnutzung  von  Dach 
und  Keller  handelt,  bei  einem  landläufigen  Zins 
haus  wohl  entbehrt  werden  kann.  Da  es  Ihrem 
Auftraggeber  vorwiegend  auf  die  Ausnutzungs 


rrrr'rxr  RollaHen-Jalouslenr 


I  Semperhaua.  Tel.?2B17.  Dsberill  Honturi 


Zentralheizungen, 

Warmwasser  -  Versorgungs  -  Anlagen 
Komplette  Haus-  und  Fabrik  -  Installation 
Hochdruck  -  Rohrleitungen 
liefert  in  vorzüglicher  Ausführung  als  22jährige 
Spezialität 

Pari  Fla rh    Berlin  sw.ei. 

Va/Ctll   X  Id^ll,  Fernipr.Aml6,Nr.6618. 


Rheinische  Chamotte-  und  Dinas-Werke 

Cöln-Rh. 
FeuerfesfeProduhfe  aller  Art 

Fabriken  in :  Bendorf  a.  Rh., Ottweiler  Bez.Trier 
Mehlem  a.  Rh.,  Eschweiler  b.  Aachen,  Hagen- 
dingen i.  Lothr.,  Siershahn  i.  Westerwald. 

===  (418) 

Bauabteilung  in  Cöln  a.  Rh. 

iftS^    Schornsteinbauten  und  Reparaturen 
Erhöhungen,  auch  während  des  Betriebs 
Kesseleinmauerungen.  Ofenbau. 

r:^  ■  /  — 


Spefiatitat:  Creppenanlasen  unter  Gt- 
wäbrlelstuns  der  verlangten  Cragfablgkclt. 


HILTRUPER  TERRAZZO-  &  CEMENTWAREN- 
WERKE  ACT.-GES.,  HILTRUP  b.  MÜNSTER  I.  W. 

empfehlen  ihre  Marmor-,  Mosaik-  (Terrazo-)  Platten 

in  Mustern  jeder  Stilrichtung.  Anerkannt  bester  Bodenbelag  für  Schulen, 
Kirchen,  Krankenhäuser  und  ähnliche  Anstalten  mit  starkem  Verkehr. 


Kunststeine 

in  natürlichster  Nachahmung  jeder 
Art  Sandstein,  Basalt,  Granit  usw. 


Gemen trobre  und 

Cementwaren, 

Referen^enlUten, 


Terrazo  waren: 
Treppenstufen,  Spülsteine  usw 

  Preise,  entwürfe 

und  Kosten- 
anschläge hostenlos 

(230) 


PARL 


lir 


Vielfach 


M^^M  Maschinenfabrik 


BERLIN  N 


Ca.  1500  Arbeiter  und 
Beamte. 

SpezialitSt: 

Personen-  and 
Lastenanfzflge 

aller  Art. 

An  13000  Anlagen  bis- 
her geliefert  und  in 
tKglloham  Betrieb». 
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möglichkeit  ankam,  so  ist  die  Ausarbeitung  der 
Grundrisse  im  vorliegenden  Falle  jedenfalls  di 
Hauptsache  und  höher  zu  bewerten,  als  Fassad 
und  Schnitt.  Während  der  Sachverstandige  Ihnen 
nur  etwa  '/s  des  nach  der  Gebflhrenordnung  be- 
rechneten Honorars  bewilligen  will,  möchten  wir 
eher  das  umgekehrte  VerhSltnis  der  Bewertung, 
also     Abzug  annehmen,  doch  kommt  bei  der 
Bewertung  in  Betracht,  ob  es  sich  um  schwierige 
Grundrisse  handelt,  ob  das  Gebäude  reich  aus 
gestattet  werden  soll  usw. 

Hrn.  Arch.  W.  in  Löwen  i.  S.  Wenn  der 
bis  5  m  unter  Grundwasser  als  Brunnen  abge 
senkte  Behälter  eine  wasserdichte  Sohle  erhalten 
soll,  so  ist  es  selbstverständlich,  namentlich  bei 
Triebsand,  unmöglich,  eine  dichte  Betonsohle 
einzubringen,  wenn  der  Wasserspiegel  dabei  er 
heblich  gesenkt  würde.  Eine  solche  Senkung 
scheinen  Sie  aber  zu  meinen,  denn  es  kann  doch 
kein  Druck  des  Grundwassers  an  der  Sohle  ent- 
stehen, wenn  der  Wasserspiegel  im  Brunnen 
eben  so  hoch  steht  wie  außen.  Es  ist  also  eine 
Schüttung  mit  Kasten  oder  Trichtern  durch  das 
ruhigeWasser  hindurch  erforderlich,  deren  Stärke 
abhängt  vom  Durchmesser  des  Brunnens.  Wird 
die  Sohle  noch  in  der  Brunnenmitte  etwas  aus 
gebaggert,  so  daß  der  Beton  sich  fest  unter  dem 
Brunnenkranz  verspannen  kann,  so  würde  schon 
ein  am  Rande  mindestens  noch  0,5  m  starker 
Betonpropfen  genügen,  um  nach  dessen  Erhär- 
tung (8— 14  Tage)  den  Brunnen  auspumpen  zu 
können  und  dann  durch  Uebermauerung  oder 
Ueberstampfung  der  Sohle  mit  fetterem  Beton 
völlige  Dichtigkeit  zu  erzielen.  — 

Hrn.  Arch.  S.  W.  in  B.  Kein  Füllmaterial 
ist  geeignet,  eine  Balkendecke  so  zu  isolieren,  daß 
die  Ueberwohner  nicht  durch  ein  in  den  unteren 
Räumen  stattfindendes  Konzert  gestört  würden 
Auch  die  Isolierung  der  Balkenauflager  etwa 
durch  Filzplatten  und  ähnliche  Vorkehrungen  ge 
ntlgt  keineswegs,  die  Schallfortleitung  zu  ver 
hindern,  da  diese  durch  die  Umfassungs-  und 
Scheidemauern  erfolgt.    Gewisse  Dämpfungen 
des  Schalles  lassen  sich  durch  verschiedene  Mit- 
tel erreichen,dieSie  in  unseremAnzeigenteil  ange 
priesen  finden.  Zu  diesen  Mitteln  gehörtauch  die 
Anbringimg  einer  isolierenden  Rabitzdecke  in  ei- 
nem kurzen  Abstand  unterhalb  der  Balkendecke. 

Hrn.Ing.  Sch.in  O.  Sie  tragen  dochselbst 
vor,  blos  für  das  Wintersemester  1907 1 08  als 
Hilfslehrer  an  die  Gewerbeschule  berufen  wor- 
den zu  sein,  welche  Tätigkeit  mit  dessen  Ab 
lauf  beendet  wurde.  Der  Ihnen  erteilte  Mi- 
nisterialbescheid  spricht  aus,  daß  der  kommis- 
sarische Direktor  der  zur  Zeit  Ihrer  Tätigkeit 
noch  nicht  in  die  staatliche  Verwaltung  über- 
nommenen Lehranstalt  auf  Ihr  Ersuchen  Ihnen 
über  Art  und  Dauer  Ihrer  Beschäftigung  ein 
Zeugnis  erteilen  werde,  auch  der  Minister  bereit 
sei,  auf  etwaige  an  ihn  gerichtete  Anfragen  Be 
hörden  und  Privatpersonen  Auskunft  über  Ihre 
Verwendbarkeit  als  Lehrer  zu  erteilen.  Deshalb 
ist  der  Weg  dahin  vorgezeichnet,  daß  Sie  das 
Zeiignis  Ober  Dauer  und  Art  Ihrer  Beschäftigung 
erbitten  und  bei  Verwendung  zu  Bewerbungen 
in  Ihrem  Meldungsschreiben  anheimstellen,  Ober 
Ihre  Befähigung  als  Lehrer  den  Minister  um  eine 
Aeußerung  zu  ersuchen.  Sie  irren  in  der  Annahme, 
daß  Sie  ein  Recht  auf  ein  Zeugnis  haben,  wel- 
ches über  Sie  als  Lehrer  sich  ausspricht,  und  im 
Klagewege  solches  erstreiten  könnten,  weil  öffent- 
liche Behörden  zwar  Prüfungszeugnisse  zu  er 
teilen,  jedoch  nicht  Urteile  über  die  Verwend- 
barkeit Jemandes  zu  einem  öffentlichen  Amte 
auszustellen  haben.  —  K.  H— e. 

Stadtbmstr,  X.  in  Y.  Die  Frage,  ob  der 
bei  einer  Behörde  angestellte  Baubeamte  den 
Vollzug  von  Plänen  und  Zeichnungen  ablehnen 
darf,  mit  deren  Ausfühtung  er  nicht  einverstan- 
den ist,  ist  nach  öffentlich  rechtlichen  Satzun- 
gen zu  beantworten.  Danach  ist  zu  unterschei- 
den, ob  die  Zeichnungen  durch  einen  Beschluß 
des  Kollegiums  festgestellt  wurden,  oder  ob  sie 
lediglich  und  ausschließlich  von  dem  Baubeam- 
ten selbst  entworfen  und  fertiggestellt  sind. 
Ersterenfalls  hat  er  sich  dem  Kollegialbeschlusse 
zu  unterwerfen  und  den  Vollzug  zu  leisten,  wo- 
bei ihm  jedoch  unbenommen  ist,  den  ablehnen- 
den Standpunkt  durch  ein  besonderes  Gutachten 
geltend  zu  machen  oder  seinem  Namen  bei  der 
Unterschrift  die  Worte  me  dissendiente  beizu- 
fügen. Im  anderen  Falle  braucht  er  die  Unter- 
schrift nicht  zu  leisten,  setzt  sich  indes  dann  der 
Gefahr  aus,  im  Wege  der  Dienstaufsicht  oder  im 
Verwaltungsverfahren  zu  deren  Leistung  nach- 
träglich veranlaßt  zu  werden.  —      K.  H— e. 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 

Ein  im  Mittelschiff  13  m  breiter,  36  m  langer 
Kirchenraum,  welchem  niedrige  Seitenschiffe 
angefügt  sind,  soll  an  Stelle  der  flachen  Balken- 
decke Kreuzgewölbe  aus  armiertem  Beton  er- 
halten. Liegt  die  Gefahr  nahe,  daß  die  jetzt 
vorzügliche  Akustik  des  Raumes  durch  die  starre 
Konstruktion  eines  solchen  Gewölbes  verschlech- 
tert wird  ?  Können  Echo-Erscheinungen  eintreten? 
Sind  in  dieser  Beziehung  irgendwo  schlechte 
Erfahrungen  mit  Gewölben  aus  armiertem  Beton 
gemacht  worden?  —       Arch,  H.  R.  in  Cöln. 


CementbaugeschMft 

Rud.  Wolle.  Leipzig. 
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Spezialausftthrung  von 

Beton-  u.  Eisenbetonbauten 

für  Hoch-  und  Tiefbau. 

Höchste  Auszeichnung, 


Gro8§e  Uoldene  medaille 


Leipzig 

Dresden 

1897. 

1  1903. 

boldene  Uedallle 


Stampfbeton -Bauten  und  Eisenbeton -Bauten  aller  Art  —  Möller- 
Konstruktionen  —  Viktoria-Decke  D.  R.-Pat.  —  WoUes  Konsoldecke 
WoUes  Hohldecke  D.  R.-Pat.  —  Rabitzarbeiten. 


(mernJürcAner  Sandsteumroche,  e.  m.  n.  h. 


ObenüElrchem,  Grafschaft  Schaambarg 
empfehlen  ihr  anerkannt  TorsflgUohei  abiolnt  wetterbestftndigei 
Sia.rKiwtetin-IVIa.-ter'f«,!,  roh,  bes&gt  and  bearbeitet. 
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Belegte  Massivtreppen  in  Kunststein  nnd  EisenUeton. 


Patentinhaber  liefert  die  Pormdubel  und  die  Befestlgungsdabel. 
"•'vI^Är*  Vor  Nachahmung  wird  gewarnt.  =  Vertrete^^^^ 

BEL^eSTüFE 


und  Fachleuten 


bevorzugt 


VON 


Meterlange  Tonsteine 

klinkerhart  und  tragfähig 
für  grosse  Auskragungen, 
zum  Ueberdecken  von  Oeffnungen, 
Kanälen  u.  dergl.,  für  Decken  etc. 

Gairsche  Dampfziegelel  n.  ThonwaarBofabrik,  Giessen. 

  (1891) 


W»iMe  und  crfimef»rbig»  Verblend»teme,  gUiiert«  Steine  und  PlKttehen 
in  dm  ▼•nolUedenitan  Farben,  Terrakotten,  Kamin-  und  BrunneMteine,  Trottoirklinkar, 
Drainkir«rnhrf<u.  elaiirrt»  DaRbfaliaiepoL,  Schamotteiteln*  eto. 


Bochumer  Gussstahl -Glocken. 


Voller,  schöner,  reiner  Ton.  — 
Um  etwa  die  Hälfte  billiger  als 
BroDzeglocken,  bei  viel  grösserer 
Hörweite,  auch  haltbarer  als  letztere, 
selbst  bei  Fall  von  grosser  Höhe  und 
Feuersgefahr.  —  Lange  Garantie.  — 
Zweckmässig  und  solide  gearbeitete« 
Zubehör.  — Bis  Ende  1907  Uber  5200 
Kirchen-  u.8900  Signal-Olocken  ge- 
liefert.— Prospekte  mit  Zeichnungen 
u.  vorzUgl.  Zeugnissen  aut  Wunich. 

Bochum  in  Westfalen. 

Bochumer  Verein  für  Berg- 
bau- und  Gussstahlfabrikation. 


n      *  fc^^onzeglockengiesser  verbreiten  viellacn  in  Annoncen  und  Prospekten  die  Behauptung,  dass 
UussstahlglockeD  bei  Beschädigungen  wertlos  werden.  Diese  Behauptung  wird  dadurch  belangloi,  dB«s 
iUjSr^'  srosser  Höhe  nnd  bei  Tarnibränden  Itberbnapt  nnb«- 

scbAdlei  bleiben.  Ein  Springen  von  Gussstahl-Kirchenglocken  im  regelmässigen  Gebrauch  kam 
Dl»  jetrt  nicht  vor,  während  gesprungene  Bronzeglocken  häufig  in  Zahlung  gegeben  wurden. 
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Dachziegel,  Biberschwanz- 

Falzz.  von  Koepff  ...  9* 
Decken^  in  Badeanstalten .    .  4 
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Decken.  Betonbalken  zu 
Deckenplatten     ....  45* 

—  u.  Wände  zu  Ho'ztrocken- 
kammern  64 

—  ebene,  aus  Forrosteinen 
mit  zwischenliegenden 
eisenverstärkten  Beton- 
balken von  Schneider  .  93* 

Deckenkehlgesims,  Lös- 
bare Befestigung  .    .    .  61* 

Denkmalpflege  in  Schwein- 
furt  26 

Denkmal  für  Max  v.  Eyth 
in  Berlin  65 

—  Bach-D.  in  Leipzig    .    .  94 

—  Bisroarck-D.  für  Nürnberg  82 

—  König  Ludwig  II.  in  Mün- 
chen  25 

—  Krieger  -  Denkmäler  bei 
Sedan  70 

--  Joh.  Stratß  in  Wien  65,  74 
Desinfektionsplatten  von 

Soiel  64 

Dom  in  Wetzlar  53 

Dortmund,  kath.  Gesellen- 
haus  34 

Dübel  in  Mauern  von  Krüger 
&  Bornschein     ....  73* 

—  von  Gr^ve  loi* 


Ehrendoktoren  der  Deut- 
schen lechn.  Hochschulen  102 

Eigentum  an  Zeichnungin 
beim  Manuskript  .    .11,  32 

—  an  Bauentwürfen  ...  36 
Eisenbahnen  in  Argentinien  34 

—  Untergrundbahn  Moabit- 
Rixdorf  in  Berlin    ...  38 

—  -Bauten  in  Baden  ...  58 

—  Titisee-St.  Blasien  ...  65 

—  Seilbahn  Wildbad  z.  Som- 
merberg  97 

Eisenbetonbau,  Literatur  .  44 

—  Eisenbetonwände  v.Greve  49* 

—  Ebene  Decken  aus  Form- 
steinen mit  zwischenlie- 
gen den  Eisenbetonbalken  93* 

Elektrische  Bahn  vom  Ber- 
ner Oberland  zum  Gott- 
hard  78 

Elektrischer  Betrieb  i.  Sim- 
plon-Tunnel  81; 

Elektrizitätswerke  in  Berlin. 
Hochspannungszentrale  in 
Rummelsburg     ....  25 

Entschädigun  gf  örVer>  äum- 
nis  nach  erfolgter  Kütdi- 

gung  3' 

—  im  schiedsrichterlichen 
Verfahren  36 

—  wegen  Vereitelung  der 
Fertigstellung  einerArbeit  55 

—  Jiir  entgangenen  verme  int- 
lichen Gewinn    ....  59 

Entstaubungsmaschine 

„Ideal"  69 


Fenster.  Feinöffner  f.gleich- 
zeitige  Oeffnung,  Rabitz  81* 
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Fensterbänke  in  Milchglas 

für  Operationszimmer     .  20 

Fensterläden -Feststeller  v. 

Baldauf   41* 

Fensterrecht  i.  Grenzmauern  8 

Flecken  in  einem  Parkett- 
Fußboden     .    .    60,  76,  84 

Florenz,  Bauliche  Unt  roeh- 

mungen  im  alten    ...  69 

Fußböden.  Ahornholz-F.    .  85 

—  in  Maschinenfabriken.    .  72 

—  in  Turnhallen     .    .     19,  68 

—  rote  Flecken  in  eichenen 
Riemen  ....  60,  76,  84 


Gasheizofen  von  Houben  .  85* 
Gasmotoren  -  Fabrik  Deutz. 

50000.  Maschine  ...  97 
Gebührenordnung  für  Arch. 

und  Ing.  Auslegung  der 

Norm  91,  103 

Geräusch  -  Uebertragung  zu 

verhindern  12 

Gerichts-Sachverständige  .  28 
Geruch  von  Kohlenoxyd  bei 

Hartgipsputz?  56,  72,  76,  96 

—  -Verschluß  „Mundus"  bei 
Kanalisation  65* 

Gesims.  Lösbare  Befestigung 
eines  Deckenkehl-G.  .    .  61* 

Gewölbe.  Tropfsteinbildung 
infolge  mangelhafter  Ab- 
deckung  16 

Gips -Plastiken -Behandlung 
zum  Aufstellen  im  Freien 

12,  24 

—  -Putz,  durchlässig  für  Koh- 
lenoxydgase  ?   56,  72,  76,  96 

Glas.  Mosaik- Ve'glasung  .  97 

Glühsteine  -  Degege  z.  Aus- 
trocknen von  Neubauten  69 

Grenzmauer,  gemeinschaft- 
liche  7,  28,  52 

Grundbau.  Gründung  auf 
Moorboden  40 

—  Brunnen  dichtung  .  .  .  104 
Grundstücksmänge  1  beiVer- 

kauf  99 

Grundwasser-Senkung  .  68 


Hafen -Erweiterung  in  Ro- 
stock  66 

Hamburg,  staatl.  Opernhaus  53 

Hannover.  Stadt-  u.  Aus- 
stellungshalle  13 

Heilstätte  für  Schwaben  und 
Neuburg  82 

Heizung,  Gasheizofen  von 
Houben  85* 

—  Ventilat  -H.  von  Schwarz- 
haupt, Spieker  &  Co.    .  56 

—  Geruch  von  Kohlenoxyd 
bei  Haltgipsputz  56,  72, 

76,  96 

Holztrockenkammern,  Dek- 
ken  und  Wände     ...  64 

Honorar  -  Berechnung  bei 
Bauausführungen  .    .    4,  44 

—  lür  Enlwutfszeichnung    .  23 
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Honorar  bei  ftslcm  Gcli.ilt 
und  Zusclilag  für  ver- 
schaffte Aufträge        .    .  35 

—  -Anspruch  b.  außerdienst- 
lichen Arbeiten  von  Bau- 
bcuMiten  52 


Imprägnierung   von  bear- 
beiteten Verblendsteinen  68 
Isolierung  alter  Gewölbe  .  16 

—  einer  Kegelbahn  in  einem 
Wohnhause  48 

—  eines  Kellerraumes  1*,  3,  99 

—  von  Mauern  und  Decken, 
um  Maschineng^eräusche 

zu  verhindern     ....  12 
Isolierplatten  von  Albert   .  i* 
Italien.  Schiffahrts-Verbin- 
dung von  Mailand  zum  Po  13 


Kanal.  Donau-Oder-K.  .    .  42 

—  Schiffahrts  -  K.  Leipzig- 
Saale   78 

—  Kosten  des  Panama-K.  .  34 
Kanalisation.  Geruchver- 

schlufJ  „Mundus"    .    .    .  65* 

—  Senkgrube  mit  hindurch- 
gefühltem Rohr  ....  77* 

—  Kabelbeschädigung  der 
Postverwaltung  bei  städt. 
Arbeiten  

Karlsbad.  Bahnverhältnisse  29 
Kegelbahn.    Isolierung  in 

einem  Wohnhause  ...  48 
Kirche.    Passionskirche  in 

Berlin  22 

—  Erlöser-K.  in  Homburg  v. 

d.  H  94 

—  in  Lome,  Togo  ....  34 

—  evang.  K.  in  Nowawes  bei 
Potsdam  78 

—  in  Nünschweiler,  Rhein- 
ptalz  78 

—  Markus-K.  in  Stuttgart    .  66 
Klärung  von  Abwässern    .  4 
Klosettanlagen  für  Einzel- 
häuser  16 

Kohlenschlacke  für  Bau- 
zwecke  ....  56,  72,  92 

Konkurs,  Anspruch  für  Lei- 
tung des  Baues  ....  68 

Konzertsaal,  Akustik    .    .  52 

—  Größen-Verhältnisse  und 
Zahl  der  Aborte     .    .    .  75 

Kosten  eines  schiedst  ericht- 
lichen  Verfahrens    ...  75 

Kostenanschlag,  Einhal- 
tung, bzw.  Mehrforderung 
32,  (Haftpflicht  der  Archi- 
tekten bei  Ueberschrei- 
tung)  43 

Krankenkassen  -  Beiträge, 
rechtzeitige  Einziehung 
derselben  19 

Kreisbau  -  Beamte,  Vorge- 
setzte derselben  .    .    32,  44 

Krematorium  in  Leipzig  .  26 

—  in  Zürich  98 

Kündigungsfrist,  -Gründe 

und  sonstige  Rücksichten 
bei  Technik*  rn 3,  (in  städ- 
tischen Betrieben)  12,  23, 
52,  60,  95  (Beleidigung).  99 

—  eines  Mietsvertrages  .  .  60 
Kuranlage  der  Stadt  Wien. 

bei  Abbazzia  58 


Lager,  beweglich,  fUr  BrUk- 
ken  u.  ähnliche  Bauwerke  57* 
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Leipzig.  Neues  Rathaus  30 
-  Erweilerungs-Bauten  der 

Universität   86 

Lichtpausen,  farbig  •    •    ■  75 
Literatur-Verzeichnisse  6, 
14,  38,  42,  46,  51,  54,  58, 

62,  78,  86,  94 

London.   Croshy-Hall    .    .  29 


Mängel  an  einem  Bau  und 
Grundstück  47,  68  (Rüge- 
frist j 

—  an  gelieferten  Waren  .  .  47 
Mainz,  Krankenhaus  ...  46 
Mannheim.  Humboldtschule  2 

—  Neckarbrücke  45 

Mauer,  gemeinschaftliche, 

7,  28,  52 
Mauerdübel  von  Krtlger  & 
Bornschein  73* 

—  von  Greve  loi* 

Mosaik- Verglasung   ...  97 
München.  Denkmal  für  Lud- 
wig II  25 

—  Ausschank  des  Paulaner- 
bräu  74 

—  Turnhalle  2 

—  Veiwaltungsgeb.  d.  bayer. 
Berufsgenossenschaft  .    .  45 


Nachbarrecht,  Anlage  von 
Baulichkeiten,  d.Geräusch 
übertragen  .    .    .  19,  91,  96 

Nürnberg,  Erweiterung  des 
Germanischen    Museums  62 


Oeffner,  Fern-,  für  gleich- 
zeitige Oeffnung  der  Tü- 
ren und  Fenster,  Rabitz  81* 

Oesterreich.  Kosten  der 
Alpenbahnen      ....  50 

Ofen.  Gasheiz-O.  v.  Houben  85* 


Panama-Kanal  .... 
Paris.  Ausstellung  für  The 
aterkunst  

—  Vergrößerung    der  Sor 
bonne   

—  Stadterweiterungspläne 
Parlamentshaus,  Herren 

haus  in  Wien     .    .  . 
Preise  für  Ziegelsteine  ir 
Berlin     .    .    .10,  39,  54 
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Rathaus-Neubau  zu  Bozen  .  6 

—  -Umbau  zu  Urach  ...  22 
Reichsadler,  Gebrauch  bei 

Reklamen  88 

Reinigung  von  Sandstein- 
Fassaden  vom  Vogel- 
schmutz  8,  20 

—  Entstaubungsmasch'ne 
..Ideal"  69 

Rom.  Ausstellungssäle  im 
Vatikan  .......  17 

—  Opernhaus  22 

—  Eigentumsrecht  an  den 
farnesischen  Palästen  .    .  102 

Rüstung  von  Werth  ...  5 

—  Absteifvorrichtung  f.  Bal- 
ken und  ähnliche  Bau- 
teile von  Vetterlein    ,    .  89* 


Saalanlage  zur  Erztelung  gu- 
ter Akustik  ....    52.  75 


Seile 

Sachverständige  vor  Ge- 
richt  -'8 

—  Gebührenordnung  für     .  80 
Sanatorium    für  Lungen- 
kranke in  Bnyern   ...  82 

Schadenersatzbeim  Grund- 
ausschachten usw.  des 
Nachbars  19 

—  bei  Mängel  im  Baugrund- 
stück  47 

—  bei  Mängel  an  Waren    .  47 
für  entgangenen  Bauauf- 
trAg  84 

Schallfortleitungvcrhindern  104 
Schiebetür  -  Beschlag  von 

Beeck  21* 

Schiedsrichter,  Entschädi- 
gung  36 

—  Kosten  eines  schiedsge- 
richtl.  Verfahrens    ...  75 

Schiffahrt.  Donau  -  Oder- 
Kanal   42 

—  Schiffbarmach,  des  Ober- 
rheins zw.  Basel  u.  Kon- 
stanz  86 

—  Verbindung  von  Mailand 
mit  dem  Po  13 

—  Tunnel  im  Kanal  Mar- 
seille-Rhöne  29 

—  Wasserweg  von  Rotter- 
dam zur  See  94 

Schornstein,  Kosten  der  Er- 
höhung bei  Hochflihrung 
des  Nachbargiebels    .    .  19 

Schule,  Humboldt-Schule  in 
Mannheim  2 

Schwebebahn  auf  denKoh- 
lerer  Berg  bei  Bozen  .    .  102 

Senkgrube  mit  hindurchge- 
führtem Kanalisationsrohr  77* 

Sicherheitsverschluß.  Tür- 
sperrer  mit  Spielraum    .  33* 

Sorel's  Desinfektionsplatten  64 

Standrohr,  Vorrichtung  zum 
Festhalten  an  einem  In- 
nenschacht 37* 

Staubentwicklung  verhin- 
dern   72,  100 

—  Entstaubungs  -  Maschine 
„Ideal"  69 

Straßburgi.E.  Schloß  Rohan  26 
Stuttgart.    Privatiheater  .    .  26 

—  Markus-Kirche    ....  66 


Talsperren  -  Genossenschaft 
für  die  Libter-T.    ...  53 

Techniker,  Kündigungsfrist, 
-Gtündeund  sonstige  Ver- 
hältnisse 3,  12,  23,  31,  52, 
60,  95,  (Beleidigung)  .    .  99 

—  Entschädigung  für  Vtr- 
säumnis  nach  erfolgter 
Kündigung  31 

—  Versictierungspflicht  zur 
Kranken-  und  Alters  Ver- 
sorgung  19.  35 

Theater.  Stadt-Th.  in  Baden 
bei  Wien  70 

—  Staatl.  Opernhaus  f.  Ham- 
burg  53 

—  kgl.  Th.  in  Stockholm    .  42 

—  Privat  -  Theater  in  Stutt- 
gart  26 

—  Bühnen-Einrichtungen  .  13 
Treppen.  Verbind.-Schrau- 

be  „Rampa"  29 

—  Instandsetzung  ausgelau- 
fener Trittstufen  ....  40 

Tür.  Schiebetür-Beschlag  v. 
Beeck  21* 
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Tür-Spirrer  mit  Spielraum  .  33* 
Fernölfner  f.  gleichzeitige 
Oeffnung  von  Rabitz  .    .  8i* 

Tunnel.    Schiffahris-T.  im 
Kanal  Ma'seille-Rhone    .  2g 

—  Ricken -T.   zw.  Toggen- 
burg und  ZUrich^ee    .    .  62 

—  Elektr.  Betrieb  i.  Simjjlon- 
Tunnel  85 

Turnhalle  in  München  .    .  2 

—  Fußböden  in  T.  .    .     19,  68 


Ueberbau,  Recht  des  ...  28 
Unfall  -  Versicherungspflicht 
und  Entschädigungs-An- 
spruch  35 

Venedig.  Fondaco  dei  Te- 
de'Chi  26 

Ventilations  -  Heizung  von 
Schwarzhaupt,  Spieker  & 
Co  56 

Verantwortlichkeit  d.  Bau- 
leiters  80,  87 

Verjährung  bei  Bauausfüh- 
rungen  27 

—  bei  Grundstücks-Verkauf 
infolge  Baumängel  ...  99 

Verlagsrecht.  Eigeitum  an 
zum  Manuskript  gehöri- 
gen Zeichnungen  .     1 1,  32 

Versicherungspflicht  zur 
Kranken-  und  Alters-Ver- 
sicherung ....     19,  35 

Vogelschmutz  auf  Steinfas- 
sadeo,  Reinigung   .    .8,  20 


Wachenburg  bei  Weinheim  90 
Wände  in  Eisenbeton  von 
Greve  49* 

—  und  Decken  zu  Ho'ztrok- 
kenkammern  64 

Wasserkraftanlage  an  der 
Oetztaler  Ache  ....  94 

Wettbewerb.  Begriff  d.„  An- 
sässigkeit"  27 

—  Termin  der  Einlieferuig    3  t 

—  Schadensersatz -Anspruch 
an  den  Ausschreib -r  . 

Wiederherstellung  des  Do 
mes  zu  Wetzlar  .    .  . 

—  der  Grödi'zburg  in  Schle- 
sien   

Wien.  Oeslerreich.  Herren 
haus  

—  Türkens  ch an zpark  .  . 

—  Verlegung  der  Akademii 

—  Sänger-  und  Musikhaus 

—  Verwendung  der  Neubau 
ten  der  Hofburg    .  . 

Windmühlenbauer    .  . 
Witterungseinflüsse  an  der 

See  aut  Bausteine  .  . 
Württemberg.  Bergbahn 
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Zeichnungen,  E'gentum  an 
Z.  beim  Manuskiipt    11,  32 

Zement  -  Isolierplat  en  von 
Albert  i* 

Zeugnis  als  Hilfslehrer  au 
einer  Gewerbeschule  .    .  104 

Ziegel.  Biberschwanz-Falzz. 
von  Koepff.    .....  9* 

—  figürliche  Bildhauerarbei- 
ten zu  schützen  ....  68 
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Ausführung  der  photogr.  Aufn.  von  ^ 
Architektaren,  Interlears  n.  dgl.,  ^ 
dann  wenden  Sie  sich  an  das 
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Frühere  LchrGP  und  Schülcr 

der  Königlichen  BaUgCWCrl^SChulC 

EcKcpnföpdG 


zu 


werden  hiermit  zur  Feier  des  40jähric;en  Bestehens  der  Anstalt 
nebst  £iMweihang  einer  neuen  Schalfahne  am  Sonnabend  —  Sonntag, 

den  22. — 23.  Ang-ast  d.  J.  freundlichst  eingeladen. 

Baldige  Anmeldung  an  Baugewerkschullehrer  Moltzen  erbeten,  der  auch 
jede  weitere  Auskunft  erteilt. 

Der  Festausschuss. 

I.  A.:  Professor  JLea.  J.5695 


Allgemeine  Städtereinigungs-Gesellschafl  (AktiengeseUschan) 


(482) 


Berlin  W.  9,  Bellevnestrasse  5.  Fernsprecher  Amt  VI,  Nr.  3186  und  9346.  —  Wiesbaden,  Adolfs  -  Allee  27. 
Projektierung  und  Ausführung  von  Biologischen  Abwasser-Reinigungs-Anlagen,  Kanalisationen,  Kläranlagen,  Rieselfeldern,  Wasser-j 
werken,  Enteisenungs-  und  Filter-Anlagen,  Kesselspeise-  und  sonstige  Wasserreinigungs-Anlagen.   —   Vertreter  gesucht. 


VentUations  -  Apparat 
j^Fatent  Turk<<. 


Trocknen  Sie  Ihren  Bau 

billig,  schnell,  gründlich 

Durch  Hnwenbung  ber  Hygienischen 
Trockenhdzung  von  neubauten  [D.KS.) 

^  TMDl^    0  Berlin  -  Charlottenburg, 

1     I  L/riiX  CC    ^'O.         Leibnizstrasse  33. 

HAMBURG,  Hohe  Bleichen  36. 
Betriebsstellen  unter  Leitung  ortsansässiger,  sachverständiger  Vertreter 
in  allen  grösseren  Stftdten.  —  Sllb.Medalll«Hamburg,Auastellungf.Wohnung8wnent907. 


Stationäre 


Entstäubungs- Anlagen 


System  Aerzen 


D.  R.  P.  angem. 


Zentrale  Staubabführung  Vollständige  Staubvernichtung 

Ohne  Anwendung  von  Staubfiltern 

für  Wohnhäuser,  öffentliche  Gebäude,  speziell  Krankenhäuser,  Eisenbahnwaggons  usw 

Acrzener  Maschinenfabrik,  Aerzen  -  Hameln 

G.  m.  b.  H.  Gegründet  1864  (22) 
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Veltbcwerb 

Bebauung  des  Wulfing'schen 
Terrains  in  Barmen. 

Der  Herr  Verfasser  des  nachstehen  3en 
Entwurfs  wird  um  Nennung  seines  Na- 
mens gebeten.  5712 
Kennwort:  „X"  (gekreuzte  Striche) 
Karlsruhe  i.  B.,  Weinbrennerstr.  9 
A..  IfenmeiHter, 
Herausg.  d.  Deutschen  Konkurrenzen 


Ä 


asmalen 


pei 

in  Aquarell  a.  Tem- 
pera; natnralst.  n.  dekor.  Ge- 
milde.  J.  Gleick,  Eanst- 
maler,  Berlin  W.,Klel8t8tr.ll 


KBnstl.  Fassaden,  Details  elc 

Arob.-BQro  G.  Sievers,  Architekt, 
Charlottenbarie,  Scharrenstr.  6» 


Infolge  Todes  meines  Mannes 
beabsichtige,  das  von  ihm  seit  Jahren 
mit  Erfolgr  betriebene 

Baugcschäfl: 

sowie  Grandstack  mit  grossem  schönen 
Wohngebände ,     Stallungen,  Garten 
grossem  Zimmerplatz  n.  div.  Bauplätzen 
an  tflchtigen,  zahlnncsfähigen  Fachmann 

ZU  verkaufen. 

Das  Grundstück  eignet  sich,  da  nahe 
an  der  Bahn  gelegen  und  in  waldreicher 
Gegend,  zur  Anlage  eines  Dampfsäge- 
werkes, welcher  Plan  von  selten  meines 
Mannes  dieses  Jahr  zur  Ausführung  kom 
men  soUte.  Anzahlung  nach  Ueberein- 
kommen. 

Offerten  unter  W.  1647  an  die  Exp. 
d.  Ztg.  erbeten.    5552 


Einige  Waggons 
gebrauchte 

Schienen 

65,  70  n.  80  mm  hoch,  mit  Zubehör, 

30  Muldenkipper, 
12  Kastenkipper, 
1  Lokomotive, 

einige  Weicken.  Dreiischel- 

ben  ans  der  Fabrik  von  Orenstein 
&  Koppel,  billic  abzaereben, 
anoh  Teilqnantnm. 

Anfr.  erb.  sub  V.  1646  an  die 

Exped.  d.  Ztg.  5550 


Für  Eisenbeton- 
Ingenieure. 

Eisenbeton  decken-Äusführungsgeschäft 
in  bedeutender  Grossstadt,  bisher  Zweig- 
geschäft, vorzüglich  eingeführt,  nachweis- 
lich gut  prosperierend,  erweiterungsfähig, 
mitlaufenden  Aufträgen, ist, wegen  ander- 
weitiger Inanspruchnahme  des  bisherigen 
Inhabers  in  dessen  Hauptgeschäft,  inkl. 
allem  Inventar  an  tüchtigen  solventen 
Fachmann  xa  verkanfen.  Zur  Deber» 
nähme  erforderlich  12000  Mark. 

Gefl.  Offerten  unter  U.  1645  an  die 
Exp.  d  Ztg.  erbeten.  5548 


Baugeschäft.  "'Sisi.tf^s^r 

(Wasserkr.  8—9  PS.),  sch.  Wohnh.,  m.  gr. 
Obstgarten,  Nebengeb.,  gr.  Zimmer-  u.  La- 

gerpl.  m.  Arbeitssch.,  Holzvorr.,  Rüstz., 
-erät.,  in  günst.  Lage  i.  d.  Nähe  v.  Lim- 
bach i.  S.,  ist  weg.  vorger.  Alters  d.  Bes. 
sebr  bill.  zu  Terk.  Die  auszuführ. 
Bauten  könn.  m.  übern,  werden.  Für 
j.  Arch.  sehr  günst.  Gelegenheit 

Alles  Nähere  unter  A.  1676  durch 
die  Exp.  d.  Ztg.  5680 


Ergebnis  des  Wctlbcwcpbcs 

znr  Erlangung  von  Entwürfen  fttr  den 
Bathans-Elrn'elternngMban  nnd   ein    diesem  gegenüber- 
liegendes Geschäftshaus  zu  Frankfurt  a.  O. 

Es  waren  rechtzeitig  54  Entwürfe  eingegangen,  einer  verspätet. 
Das  Preisgericht,  bestehend  aus  den  Herren: 

1.  Oberbörgermeister  Richter,  Frankfurt  a.  O., 

2.  Stadtverordneten-Vorsteher  Najork,  Frankfurt  a.  O., 

3.  Stadtverordneten,  Architekt  Werairh,  Frankfurt  a.  O., 

4.  Stadtverordneten  Decker,  Frankfurt  a.  O., 

5.  Stadtbanrat  S(chwatlo,  Frankfurt  a.  O., 
.    6.  Egl  ßaurat  Büttner,  Steglitz, 

7.  Regierungs-  nnd  Geheimen  Baorat  Reiche,  Frankfurt  a.  O.^ 

8.  Professor  Ritter  von  Schlaohta,  Frankfurt  a.  O., 

9.  Geheimen  Otterbanrat  Hofmann,  Darmstadt,  anstelle  des  behin- 

derten Geheimen  Banrats  Dr.  L.  Hoffmann,  Berlin, 

10.  Geheimen  Banrats  Slarcb-Charlottenbnrg  an  Stelle  des  behin- 

derten Professors  Dr.  Gabriel  von  Seidl-Ütlnchen, 

11.  Professor,  Mag'strats^  anrät  iStiehl- Steglitz  an  Stelle  des  behin- 

derten Geheimen  Regiernngsrates  Professor  Dr.  Messel, 
führte  am  18.  nnd  19.  JonI  1908  die  Prüfung  der  eingegangenen  Entwürfe  durch 
und  beschloss  einstimmig,  die  zur  Verfügung  gestellte  Preissnmme  so  zu  ver- 
teilen, dass  zwei  Fatwnrfe  mit  Preisen  von  je  350O  M.  und  ein  Entwurf 
mit  1500  M.  bedacht  werden. 

Die  beiden  Preise  Ton  je  3500  M.  wurden  den  Entwürfen  mit  den 
Kenn  Worten: 

,.MDCD  VIII",  Verfasser  Architekten  Hammel  A  Bothe,^ 
CasHel, 

„XIII.,  XVII.  und  XX.  Jahrhundert'*,   Verfasser  Architekt 
Fritz  Beyer,  Berlin-Nchöneberit:, 
der  Preis  Ton  1500  M.  dem  Entwürfe  mit  dem  Kennwort: 

„Lichthof treppe^',  Verfasser  Architekten  Paul  ISteplianowitz 
und  A.  %V.  lian^haus,  Berlin-Steclitz^ 
zuerkannt. 

Zum  Ankauf  für  die  Summe  von  800  M.  empfahl  das  Preisgericht  mit 
Stimmenmehrheit  die  drei  Entwürfe  mit  dem  Kennwort: 

„Heimat^',  Verfasser  Architekt  Wilhelm  Graf,  Berlin,  zurzeit 

in  Kiel, 

„Deutsches  Rathaus",  Verfasser  Architekten  Heidenreick  und 

Mlcliel,  Charlottenbnrc, 
„Skizze"  (II),  Verfasser   Staatl.  Baumeister  H.  M.  Frltscke, 
Bremen. 

Die  Herren  Verfasser  der  nicht  preisgekrönten  oder  nicht  zum  Ankauf 
empfohlenen  Entwürfe  werden  gebeten,  bis  spätestens  zum  1.  Juli  dem  Magistrat 
(Büro  I)  mitEuteilen,  an  welche  Adresse  die  Rücksendung  der  Entwürfe  erfolgen  soll. 

Falls  zu  diesem  Termin  eine  Mitteilung  der  Adresse  nicht  erfolget  ist,  wird 
diese  durch  Oeffnen  der  verschiedenen  Briefumschläge  ermittelt.  5657 

Frankfurt  a.  Oder,  den  19.  Juni  i908. 

  Der  mCagistrat. 


Wettbewerb 


für  den  Xeuban  von  Wohnhäusern  für  den  ISpar-  und 
Bauverein  für  Eisenbahnbedienstete  in  IStendal. 

In  den  am  14.  nnd  16.  Juni  abgehaltenen  Sitzungen  des  Preisgerichts 
wurde  die  für  Preise  ausgesetzte  Summe  von  9S000,0  91.  wie  folgt  verteilt: 

Ein  erpter  Preis  von  1000,0  M.  dem  Entwurf  mit  Kennwort: 
„Am  Brunnen  vor  dem  Tore",  Verfasser:  Architekt  Jos.  Stöberl 

in  Wilmersdorf, 

Ein  zweiter  Preis  von  600,0  M.  dem  Entwurf  mit  Kennwort: 
„Das  Alte  stürzt,  es  ändern  sich  die  Zeiten",  Verfasser:  Architekt 
Wendt^l  in  Mtendai, 

Ein  dritter  Preis  von  400,0  M.  dem  Entwurf:  „HeimatTeunst", 
Verfasser:  Architekt  Bilsen  in  Stendal. 
Die  Entwürfe  sind  bis  zum  1.  Juli  an  den  Wochentagen  von  nachmittags 
5  bis  8  Uhr,  an  Sonntagen  von  vormittags  8  bis  nachmittags  5  Uhr  in  der  städ- 
tischen Turnhalle  an  der  Schiitzenstrasse,  öffentlich  ausgestellt. 

Die  Herren  Einsender  der  nicht  prämiierten  Entwürfe  werden  gebeten,  bis 
zum  1.  Juli  d.  Js.  die  Adressen  mitzuteilen  an  welche  die  Entwürfe  gesandt 
werden  sollen,  andernfalls  die  beigefügten  Briefumschläge  geöffnet  werden. 

Stendal,  den  21.  Juni  1908.  5704 
Der  Torstand 

des  Spar-  und  Bauvereins  für  Eisenbahn -Bedienstete. 


Kein  Zeichner  mehr  nötig 

zur  Umarbeitanq  von  Entwürfen  In  Jedem  bellebloen  Massstal)  auf  Zeichen-  od.  Pauspapier. 

277 

Elektr.  Llchtpaus-,  Techn.  Reprod.-  u.  VergrSsserungsanstalt  Kleopatra,  Atelier  f.  Kunst 


Tai.  VT  B182. 


Berlin  W.57,  Qrossgörsohenstp.  38. 


Tel.  VI  8182. 


U  XA  x_|  Twkt%e\t\  v®'*''®«*®'^  verbilligt  Mörtel  wie 
NBTlBlalBr   i  laSS  Beton,    vorzüglich   bewährt  bei 


Hoch-  u.  Tiefbauten. 


Jaeob  Meuriiiy  Andernach  am  Rhein. 


(835b) 


991 


Ocblpauspapier  u.  feinen, 

nur  erstklassige  f  abrikate. 

Hlle  Sorten  a  Kolle  10  m  lang.    Eiste  }U  Diensten. 

Prtci+tv»'    llOgperDm  75  cm  breit  CQh.  3,25, 

V>i>lllP.    110,,   „    „    100  „     „  „  4-, 

Degatlv:    HO  „    „    „      75  „     „  „  1,90. 

£Dax  tinkz,  6lbin9, 

  Versand  technischer  pap  lere.  308 

g.  LE D D I H N  Arcliit. ■  Antlqnariat, 

.  ^  lirllD  f.,  Potsdanintr.  SO. 

Aakanf  u.  Besorgnng  technlgcher  Werke. 
(ff.  8802,6)  Baapro£e8«e. 

Energ,  Rechtsbeistand  durch  jg.  tücht. 
Rechtsanw.  ftir  Bausachen  unt.  günst.Bed. 
Off,  u.  S.  5Y,  Berlin,  PostamtSO.  M.57 2 i 

X  Rief.  Sfammbretfer 

Kwel  Jahre  alte  trockene  Ware, 
sn  Fassböden  besten«  s^eignet, 

offeriert  preiswert  5641 

Hermann  Laugsch, 

Mntzbolzbandlao)^, 
Berlin,  Oreitwwaldernitr.  84. 

Fassaden  u.  Perspektiven! 

in  vornehm  künstlerischer  Ausführung  bill. 
H8hmaDn,ChBrlttbg  .  Tanroggener  Str. 48. 

Tüchtigem,  jüngeren 
<H  s Baumelster, 

nicht  anter  30  .rabren,  bietet 
•icli  vorteilhafte  «ieleeenheit, 
durch  Eintritt  in  ein  altes,  gnt 
eingefährtes  Baa«;escbäft  im 
Erzeebirce  (Zwei«:«;ei«cfaäft  in 
Nachbarort)  sich  sich.  Existenz 
soKründen.  Einlacemindestens 
30000  M.  Eintritt  entweder  so- 
fort oder  1.  Olctober. 

Offerten  unter  D.  1875  an  H.5618 
Haaseastein  &  Vogler  A.-O.,  Chemnitz. 

Die  blUigsfB  Zenfral-Heizung 
für  2  bis  8  Räume  vom  Koch- 
herd aus  ist  das  System  Bau- 
schuldirektor 0.  Keller,  Rosswein. 
Ausführt.  Beschreibung  gratis  zu 
b  zieh,  durch  F.  O.  Meissner, 
Architekt  u.  Heizungsingenieur,  Fabr.  ftir 
Zentral-Heizn n gen,  Ro  swein.  55G6 


Doloment. 


Der  anerkannt 
beste  fugenlose 


  Fussbodenbelag 

==^=======  der  Gegenwart.  ===^==^= 

System  Langgnth  D.  R.  P.  Nr.  162  587,  D.  R.  P.  Nr.  174  285 
und  D.  R.  P.  Nr.  196442. 
Feuertioher,  aleganie«  Aussehen  von  ungewöhnlicher  Haltbarkeit.  Bester,  voll- 
kommenster und  billigster  Ersatz  für  Linoleum,  Fliesen,  Asphalt,  Terrazzo  und 
Holzdieinng.   Auf  Jode  In  sich  feste  Unterlage  verlegbar.   Ueberzugsbelag  über 
—  ausgelaufene  Fussböden  aller  Art.  ==^==== 

DoloiWdi4csti*icli» 

Bestbewährter  Unterboden  für  Linoleum,  warmhaltend,  elastisch,  schalldämpfend. 
Einzig  geltendet  Präservativ  gegen  Schimmel-,  Schwamm-  und  Fäulnisbildungen. 
Doloment  -  Keblen  und  freisten.  Doloment  -  Fuss 
böden  und  Wandverkleidungen  in  jeder  ülnsternng 
und  verschiedenem  Kolorit  nach  Zeichnung  ansfnhrbar. 
Mustert  Prospekte  und  Kostenanschläge  gratis. 

Deutsck  SteiDhoIz  Werke  Langgütt  &  piaü 

Berlin  NW.  40,  Heide-Strasse  15/16 

—  Fcrnsprceher:  Amt  n,  Nr.  1749  and  8810.   Wllrad.  A.^SOSO.   


(7125,  Terdinirqng. 

Für  den  Bau  des  Weibergefängnisses 
zu  Görlitz  sollen 

die  Erd-,  Betongrändangrs-  and 
ilaarerarbeiten 

öffentlich  verdungen  werden. 

Die  Verdingungsunterlagen  liegen  auf 
dem  Baubureau  Hartmannstrasse  8  pt.  S. 
zur  Einsicht  aus  und  können,  soweit  der 
Vorrat  reicht,  von  dem  Bauschreiber 
Schedler  gegen  bestellgeldfreie  Barein- 
sendung von  2,50  Mark  bezogen  werden. 

Angebote  sind,  verschlossen  und  mit 
entsprechender  Aufschrift  versehen,  bis 
zum  Eröffnungstermin  Freitag,  den 
10.  Juli  1908,  vormittags  11  Uhr, 
einzureichen.  J.5749 

Zuschlagsfrist  3  Wochen. 

OSrlitx,  den  24.  Juni  1908. 
Der  Königl.  Landbaninspektor. 
 I.  V.  Nöthling,  Baurat. 


(7057)  Verdineunif. 

Die  Erd-,  Maurer-,  Steinmetz-,  Asphalt-, 
Zimmer-,  Schmiede-  und  Eisen-,  Dach- 
decker- und  Klempnerarbeiten  zu  4  fis- 
kalischen Wohngebäuden  auf  Helgoland 
sind  zu  vergeben.  Bedingungen  usw. 
können  hier  eingesehen  werden,  oder  durch 
Einsendung  von  10,00  M.  für  die  Bedin- 
gungen und  16,00  M,  für  Zeichnung  und 
Bedin<ungen  zusammen,  soweit  der  Vor- 
rat reicht,  bezogen  werden. 

Die  Angebote  sind,  mit  der  Aufschrift: 
„Angebot  auf  Ausführung  Rohbauarbeiten 
Wohngebäude  auf  Helgoland«  versehen, 
bis  (Sonnabend,  den  18.  Jnlil908, 
Tormittags  11  Uhr,  an  das  unterzeichnete 
Bauamt,  versiegelt  und  portofrei,  ein- 
zusenden. 

Cuxiiaven,  den  23.  Juni  1908. 
Kaiserliches  Marine- 
Qarnison-Banamt.  J.  5720 


Tiefliau--GBSBllschatt  m.b.H.  Berlin  C.^ 


Fundierungen 

jeglicher  Art  == 

Wassepspiegelabsenkungen 
Ufer-  und  Futtermauern 
Baggerungen 

Ramm-  und  Betonarbeiten 


Spezialität; 


Simplex-Betonpfähle 


D.  R.P. 


Sicherste  und  billigste 
Fundierung  der  Gegenwart. 

  (■523  > 


August  Dannenberg 


Tielf.  prämiiert. 
Telephon  Nr.  13 


Technisches  Bureaa  für  Ziegelei-Anlajren 
G.m.b.H.,  Görl  i  tz  3. 

Spezialität:  Projektierung  und  Bauausführung  von 


1 


Gegründet  1867. 

Telephon  Nr.  13. 


I 


Kalköfen 


Ziegelei-Anlagen,    Ringöfen,  Kammeröfen, 

  nach  eigenen,  best  bewährten  Systemen. 

=  Dampfschornsteinbau,  Kesseleinmauerungen.   

Feinste  Referenzen.    Prospekte  nmsonst  und  fi-ei. 
Vertreter  für  Oesterreich-Ungarn:  Krishaber  &  Beck,  Budapest. 
Vertreter  für  Bayern;  Jos.  Vogler  &  Co.,  München,  Maximilianstr.  18. 


Steinzengrohren,  Xrippen, 
ehem.  6e|ässe,  JCosaikplatten.' 

3[.  F»ollio,  e.  m.  k.  H.  Bittei^eld. 


ATELIER  • 


FÜR  ANFERTIGUNG 
künetl.  ausgeführter 


PERSPEKTIVEN 

Fassaden  entwürfe  r  D  ITnüPTTCPU 

InnendekorationIR  JiJf'XK.SKTy* 

(538)  DnESDEN  ComenlnsBtr.  SS 
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Wer  baut 


virlangioratli 
Bnd  trinko 
itlDstr.  latiloo 
Aber  Haustüren,  Zimmertiiren,  Baubeaohläge, 
«ohmiedeelsarne  Tore,  Gitter  eto.  von  [ms] 

ZippmuD  &  Furthmann  Düsseldorf. 

Vartretermlt  tOchtig.  Fachkenntnissen 
unter  gOnstigen  Bedingungen  gesacht. 

Verdingung. 

Für  die  Ausführung  der  Kanalisation 
soll  die  Iii«^feruiag:  folgender  Mate- 
rialien öffentlich  in  mehreren  Losen  ge- 
trennt vergeben  werden. 
Los  4  Stelnzengrohre, 
Los  5  Zementrohre, 

Los  6  F.iseuteile  (Schachtabdeckun^en, 
Einlaufroste,  Schieber,  Steigeisen), 
Los  7  Normal-  und  Kanalformsteine  und 
Los  8  3200  lfdm  schmiedeeiserne  JUaffen- 
rohre  von  8')0  mm  1.  W. 
Die  Bedingungen  und  Angebotsfor- 
mulare  liegen  auf  dem  Kanalbanamte, 
Heinrichstrasse  30/81,  zur  Einsicht  aus 
und  Rönnen  auch  gegen  portofreie  Ein- 
sendung von  2  00  Mark  für  jedes  Los 
von  dort  bezogen  werden. 
I'  Die  Angebote  sind  verschlossen,  mit 
entsprechender  Aufschrift  versehen,  post- 
und  bestellgeldfrei  zu  den  Verdingungs- 
terminen,  die  für 

Los  4  und  5  auf 
Mittwoch,  d«n  2«.  Juli  1908, 
Los  6  auf 

Donnerstag;,  den  83.  J nli  1908 

und  Los  7  und  8  auf 
Freitag,  den  34.  Jali  1908, 

mittags  12  Ihr, 

festgesetzt  sind,  an  das 

Kanalbaoamt,  Heinrichstrasse  80/31 
einzureichen,  woselbst  die  eingegangenen 
Angebote  in  Gegenwart  der  etwa  er- 
schienenen Bieter  geöffnet  werden. 
Zuschlagsfrist  3  Wochen.  5692 
Neu-Ruppin,  am  23.  Juni  19U8. 
Der  Ulagisitrat. 


Wasser^  und  liJegebau^ 
Zeitschrift 


Charloffenburg 


Krummesfr.  32 


Abonnement:  1,75  Mark  p.  Quartal. 
Insertiont^preiM :    30  Pfg.  p.  Zeile. 


Ini  Bankgebäude  Milteistrasse  2-4,  B.c:t  fS»?.,,«, 

[Ba.i92ce]  p«»r  ftofort  o«ler  «ipftter 

154  qm  Atelier  mit  123 qmNebenräumen (Nordlicht), 

4ttr  Architekten  besonders  geeii^net,  preiswert  xn  vermieten.  Fahrstahl, 
Zentralhelznng,  elektriHchcs  Lif  ht  vorhanden.   Näheres  im  Hause  III. 

Nene  Boden-AictieniceHelUchaft.  Tel.  la,  9164.       M.  5621 


^■r  aoht  Mit  FabriKz*S«b«i 
nd  Nimm  „Btnntr". 


(H.  E2  7)  Kam  Meabsia  des  Btädtischen 
Krankenhaases  an  der  Königswnster- 
haasener  Cbanssee  in  Nen-Bnckow  bei 
Britz  soll  die  Änsführunsr  der  Mchmie- 
deeisernen  Operationssaal-Vor- 
bauten einsclii.  Terglasang  ver- 
dungen werden. 

Bedingungen  und  Angebotvordruck 
sind  in  der  Stadthanptkasse,  Bathans, 
SchSnstedtstrasse,  zwischen  9  und  1  Uhr 
vormittags,  gegen  Erstattung  von  1,50  M. 
erhältlich  oder  im  Hochbauamt  einzusehen. 

Angebote,  welche  verschlossen  und 
entsprechend  bezeichnet  sein  müssen, 
werden  bis 

Sonnabend,  den  4.  Juli  1908, 

Tormitta^rs  lU  Ulir, 
im  Zimmer  806  des  Bathaases,  entgegen- 
genommen. ^711 
Zuschlagsfrist  6  Wochen. 
BLxdorl,  den  20.  Juni  1908. 
Der  ülaelstrat.  


Berirlitig^nnit:. 
(8av.79S5)  VerdlnginnK. 

Die  sämtlichen,  für  die  Herstellung 
des  Stellwerksgebäudes  Sgb  auf  Bahnhof 
Schöneberg  (Ringbahn)  erforderlichen 
Arbeiten  sollen  in  einem  Lose  öffentlich 
vergeben  werden. 

Die  Verdingungsunterlagen,  Ange- 
botshefte und  Zeichnungen  liegen  in 
unserem  Zentralbureau,  Zimmer  257,  zur 
Einsicht  aus.  Das  Angebotsheft  kann 
von  dort  gegen  post-  und  bestellgeldfreie 
Einsendung  von  2,00  Mark)  in  bar  (nicht 
in  Briefmarken)  bezogen  werden. 

Die  Angebote  sind,  mit  den  vorge- 
schriebenen Proben,  bis  zum  Eröffnungs- 
termin, am  DienstaC)  den  30.  Jnni 
1908,  vormittags  IOV2  ühr,  versiegelt 
und  mit  entsprechender  Aufschrift  ver- 
sehen, an  uns,  Berlin  W.  35,  Schöneberger 
Ufer  1 — 4,  Zimmer  300,  einzureichen. 

Zuschlagsfrist  2  Wochen. 

Berlin,  den  13.  Juni  1908.  5693 
Königliche  Eisenbabndireklion. 


Waa  kQta  «loh  vor  rUtohHiiM  «■< 
mliid*r««ptl|M  NaohalimuiiBM. 


OriilBii  BiMir  Pisiittir-  Iii  Fiiirfeiiiir 

Bemmer  PateH^Fed«rbälder  D.  B.  P.  15495S 
sind  die  besten. 

AbfloUU  «Mutt«  rir  JadM  IMck. 

Unerreicht  in  Beeng  tut  Federkraft,  Daierhaftlgkeük 
and  elegantei  Aeusere,  verzfiglich  aad  fast  ■niav* 

lireclilieh  lautet  das  Urteil  der  Chicagoer  Weltan»- 
Stellung. 

Hfiokatt  AMtztlohNHiiB  Chleago  1893.    Soldtn«  ■•«■III*  Omtka  itl'. 
Staatamadallla  lilnokaa  IS98.  HBohtta  Autzalohnmig  Phlladalikla  IM», 
floltfaaa  aatfallla  Paria  1901.    Soldaaa  ladallla  BalTalo  190t 
Qoldana  Madallla  St.  Loula  1904. 
Goldene  Medaille  Lattioh  IIOS. 
KiaJUeli  in  Jeder  besaeren  Eiaenwarenliandlug. 

Alleinvertrieb;  «Cb 

Schmidt  Jk  Meldaup  KOIn, 

Bawbe«elilac'*l>'lk« 

Prlmllart:  ladaalrla-  aad  Sawarka-Avaatallung  DBaatldarf  IIOSi 
 Mllbeme  HedaiUe.  


FRANKE  &  BERGHOLD 


(Da  1281  e) 


RAOSSBSUIi  bei  Dresden, 

Technische  Bureaux  för  Projektierung  und  Ausführung 
von  Wasserversorgungs-  und  Kanalisations- Anlagen 

empfehlen  sich  den  verehrlichen  staatlichen 
und  kommunalen  Behörden,  sowie  allen 
privaten    Interessenten    zur  Ausführung 
einschlägiger  Arbeiten. 

Beste  Zeugnisse  und  Referenzen  über  schwierige  und  umfangreiche 
Anlagen  stehen  zur  Verfügung. 


Kostenanschläge  nnentseltlich. 


Eigene  Fabrikation  von  Röhreii  und  sonstigen 
Kanalisations -Artikeln  In  Zementbeton 

unter  der  Firma  M641 

box:hiis:  fbaxk»: 

KAMEMZi.Sa.  IVEUWIEDIVITZ  0.-L  GÖRUTZe 

Ausgezeichnet  mit  der  goldenen  Medaille:  Görlitz  1905. 


Korkistemplatten 

■  vorzüglich  isolierendes  Baumaterial  ■ 

Korkestrich 

fusswarme  schalldämprende  Linolenmanterlagc 

liefert  in  bester  Qualität  zu  billigsten  Preisen  '  \ 

Richard  Jituinpf,  lieipzig-Plaswitz  5.^ 
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fOor  nnfctiaflung  eines  photogr. 
npparates  perlange  man  unfern 
reidilll.  Cameraliatalog  ;>93  C 


neuef»e  tupen,  fabrihale  v.  Soerz, 
Ernctnann  ufO).  gegen  bequem«  ^ 


jvionatsra^^n 


Ferne"-  für  Sport,  rijeater,  lagb. 
Rei{e.  marine,  miliiar  t>.  benannten 


floerz-rrlSber-BinocIes,  foirle  Dill. 
Parifer  6ia(er  t)ad)8er  opliftt)»r 
Ceinung.  PreisU  593C  kDrisnlol.  1 


Bial  &  Freund 

Bresl  au  II. 


Oeffentlictae  Verdincnng. 

(7042)  Für  den  Neubau  der  Kiautschou- 
Kaserne  in  Cuxhaven  sollen  die  Maler- 
und Glaserarbeiten  in  einem  Lose  öffent- 
lich vergeben  werden. 

Die  Verdingungsunterlagen  sind  wäh- 
rend der  Dienststunden  bei  der  Garoison- 
Nenbaa-TerfraltDng,  Heinrichstr.  14,  ein- 
zusehen und  können,  gegen  ein  Entgelt 
von  5,00  M.  ohne  Zeichnungen  und  9,00  M. 
mit  Zeichnungen,  für  Türen  und  Fenster, 
von  dort  bezogen  werden.    •  -  '' 

Die  verschlossenen  und  mit  dem  Kenn- 
wort: »Maler-  und  Glaserarbeiten  der 
Matrosen- Ar lillerie-Kaserne  Kiautsohou", 
versehenen  Angebote  sowie  die  Proben 
für  die  Glaserarbeiten  sind  bestellgeldfrei 
und  unterschrieben  bis 

mttworli,  den  8.  Jali, 
vormittags  12  Uhr, 
an  obengenannte  Garnison -Neubau -Ver- 
waltung einzusenden.  J.  5721 
Marine  -  «i^arnison- Banamt 
Cuxhaven. 


Oeffentliche  Verdinoung. 

(8545;  Die  Ansfährnug  der  WaMserlei- 
tangsarbeiten  von  der  Wai^serenthar- 
tnngsanlage  zu  den  5  Liegeplätzen  der 
Scbiffe  des  Marine-Artillerie-StUtzpank- 
tes  Sonderbnrsr  soll  vergeben  werden. 

Die  Verdingungsunterlagen  liegen  im 
Bnrean  der  aaterzeiciiDeten  Behörde 
werktäglich  von  9 — 12  und  2 — 5  Uhr  zur 
Einsicht  aus.  Dieselben  können  von  eben- 
da gegen  post-  und  bestellgeldfreie  Ein- 
sendung von  2,50  M.  bezogen  werden. 

Versiegelte  Angebote  sind  mit  ent- 
sprechender Aufschrift,  porto-  und  bestell- 
geldfrei bis  zum 

Montag,  den  39.  Jnni  1908, 

abends  5  Uhr, 
einzureichen  an  die  5585 

Kaiserliche  Marine-Neubau-Verwaltang 
Sonderbarg. 


Warme 
Luft 


durch 

Jaiag"- 
Venfllafions- 
Zenfral- 
tiBizung 

Prospekt  gratis. 


„Reine  Luft*' 

durch 

Johns  automafische 
Venfilaflons-ApparafB 
und  Rauchsauger. 

Katalog  gratis. 


J,A.John,A.-6. 

IlTersgehofen28 

b.  Erfurt 


„Reine  Wäsche" 

durch 

Jülins-Volldampf' 
Wasch '  naschine 

für  Haus,  Anstalt  und  Gewerbe. 
Ueber  125uOj  Stück  verkauit 
Kataloge  und  Prospekte  grat 


„Reiner 
Körper" 

durch 

..Jaiag"' 
Badeapparafe 

Katalog: 
DasBadimHause 
ohneBadezimmer 
gratis. 


Bolenbrnnnir  JKosaikpUtten. 

g  i»m  a 

J.  von  Schwarz 

Nfimberg- -  Ostbalmhot  ^==^ 

W«rk  Holenbmiiii  1.  Oberfr. 

empfiehlt  als  härtesten  und  dauerhaftesten  Bodenbelag: 


JHoisaikplatteii 


Spesialität :  Qranlt  -  HosalkplatteM. 

Unübertroffener  Bodenbelag  für  grosie  Biume 
z.  B. :  Hallen,  PerronB,  Lager,  Kesselr&nme 


0.  8.  w.,  n.  8.  w. 


\  EDUARD  LAEIS  &  CiB,  TRIER 

*  1  fSi    Eisengiesserel  and  Maschlaenfabrik. 

K»  MJMl   Hydraulische  Einrichtungen  u.  Maschinen  für  die 

Oranitpldplaff  en  ■  Fabrlhaf  ton 

modemer  und  lelstantrsfählg-tter  Aasfölming,  snf 

Grand  langjäliTlger  ErfahrDagen. 
U.  a.  geliefert:  Oranitoldplattenprewen  an  die  Firmen 
Orabower  Cementsteinfabrik  .tomet"  In  Stettin, 
P.  Jantzen,  Kunstttelnfabrik  in  Elbing  und 
Pommer'sche  Cementsteinfabr.  „Meteor"  in  Stolp  i.P. 

Maschinen  zur  Fabrikation  von: 


1 


^     ,  Backsteinen,  Falzziegeln,  Ver 

^p5?|  blendstelnen,  lonröhren,  Flur-,  Mosaik-,  Wand-  und 
-=     '  Trottoirplatten  und  feuerfesten  Materialien. 


ED.  PULS 

EisenkonstruktiODS^  n.  Kunstschmiede  ^Werkstatt 

Berlin -Tempelhof. 

Schmiedeeiserne  Treppen 

Zierkonstruktlonen  und  Eunstscbmiedearbeiten 


in  Eisen  und  Bronze. 
Grand  Prix  Weltausstellung  St.  Louis  1904. 


(892a) 
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Gebr.  Friesecke 

Rontor:  Berlin  S.,  Plan ^ Ufer  94 

Fernsprech-Anschluss:  Amt  IV,  Nr.  2836  u.  2837 

DJ.  C-M.  <lr.  1?1 002.  D.  B.  O.-M.  Nr.  150809. 

Spezialftat: 

Vponnoiivf llfon  ^"^  Zementkunststein,  gestampft, 
I  ItSpilDlIalUlDll  gesclihff.u  poliert, glatt,ornament. 
Cavearian  Werkstein  und  werksteinmässig  be- 
ruaadUlill   arbeltetem  Putz. 


Medaille  des  König].  Preuss. 
Ministers  des  Innern 


KuQststeinwerke 

>  Fabrik:  Britz-Berlin,  Chans8ee8tr.64 

Fernsprecti-Anschluss:  IV,  9483 

 P.  R.  -P.  Hr.  154342. 


PUfZmÖrfBl  für  Fassaden 

Kunsfgranifpiaffen  „ 

für  Trottoirbeläge  UraillfO 


ArchifBhfurfeilB  in  allen  Ausführungsarten. 

Schornsfein-BBkrönungBn  LultSug'm'" 


u.  TBrrazzopIaffBn  «"afrusw": 


(8635  Für  den  Neubau  der  400  Mann- 
fcaserne  sollen  im  Wege  der  öffent- 
lichen Verdingung  vergeben  werden : 

1.  die  Ausführung  der  Be- 
ll. Entwässerungsarbeitea 

innerhalb  des  Gebäudes  einschliessl. 
Materiallieferung 
in  1  Los  ca.  100  m  gusseiserne  Abfluss- 
leitung unter  Kellerfussboden, 
ca.  330  m  desgleichen  über  Fussbodeu, 
„    46  Stück  freistehende  Spülklosetts, 
„    30     ,  Ausgussbecken, 
„    26     „  Bodenausgüssp, 

5  Waschtische  für  Klosetts, 
,  650  m   schmiedeeiserne  Druckrohr- 
leitung, 

]•  „  300  m  ßleidruckrohrleitung, 

„    60  Absperrventile, 
l„    18  Peuerhähne  mit  ca.  500  m  Hanf- 
schläuchen. 
Fertigstellung  4  Wochen. 

2.  - Die  Ausführung  der  Gas- 

I  [leitung  mit  Material  -  Lieferung 
f.i^in  1  Los 

ca    56,0  m  äussere  Rohrleitung, 
„    1600  m  innere  Leitung, 
„       25  Absperrhähne,  i 
„      21  Wandarme, 
„     230  Hängearme, 
,     280  Glühlichtbrenner  mit  Milchglas- 
kugeln. 

yertigäte.lung  in  30  Tagen. 

Zuschlagsfrist  für  beide  Los  ^  6  Wochen. 

Verdingungsunterlagen  einsch'.  Zeich- 
nungen können  von  der  unterzeichneten 
Behörde  gegen  porto-  und  bestellgeldfreie 
Einsendung  von  fünf  Mark  für  jedes  Los 
bezogen  werden. 

Die  Angebote  sind,  versiegelt  und  mit 
entsprechender  Aufschrift  versehen,  porto- 
und  bestellgeldfrei  bis 
Montag,  den  0.  Jali  1908,  nacbm.  5Ulir, 

einzusenden  an  die  5649 

Kaiserliche  Marine-Nenbaa-VerwallQng 
Sonderbarg. 

(6894)Oeff«'ntIiche  Terdingnn«;. 

Für  den  Neubau  des  Exerzierhauses 
mit  ane:ebautem  Wohnhaus  für  die  Ma- 
trosen-Artillerie in  Cuxhaven  sollen  die 
TischJer-  und  Hchlosserarbeiten  in  einem 
Lose  öffentlich  vergeben  werden. 

Die  Verdingungsunterlagen  sind  wäh- 
rend der  Dienststunden  bei  der  Garnison- 
Neu  bauverwaltung,  Heinrichs!  r.  14  ein- 
Eusehen,  und  können,  soweit  vorrätig, 
gegen  ein  Entgelt  von  4,00  M.  einschl. 
der  Zeichnungen  von  dort  bezogenwerden. 

Die  verschlossenen  und  mit  dem  Kenn- 
wort „Tischler  und  Schlo^serarbeiten 
am  Exerzierhause  in  Cuxhaven"  ver- 
sehenen Angebote  sind  einschl.  der 
Proben  bestellgeldfrei  u.  unterschrieben 
bis  nontaii;,  den  29.  Jani,  vormit- 
tags 12  L'hr,  an  di--  obeijgenannte  Neu- 
bau VerwaltuLg  einzusenden.  J.  5626 
Marine-Garnlson-Bauamt  Cuxbaren. 


[H.  6. 18001] 


Gebrüder  Demmer,  Eisenaeh. 

Aktiengesellschaft,    inh.  von  Staatspreisen. 
Schmiedeeiserne  Sparkoch-Herde 

für  Hanshaltungen,  Restaurants,  Hotels,  Anstalten, 
Lazarette,  Tolksküchen,  Kasernen,  grosso  Fabriken, 
Kantinen,  sowie  Dampfkocü-  und  Wärme- 
Apparate  aller  Art. 

Anspeftlhrt  n.  a. :  1  Dampf hochanlaee  für  2000  Menase- 
 toiliu'liiiier  für  iIhs  Arlicitshans  (Irf  Stndt  Berlin. 


Mischer 

für  Mürtel  und  Beton,  Hand-  und  Kraftbetrieb 

liefern  wir  Terschiedene  Systeme  in 
anerliannt  Torsäiellclier  AusfükranK. 
Kipptrogmisrlier  stündl.  Leistung  2—20  cbm,  M.  430  3000 

Trommelmischer  „  „       3—5     „     M.  530—700 

Ti-icliter-Teller-Misclier  „  .       1—30    „     M.  650-  4000 


Man  fordere  Spe^ialprospekt  TTMp  219. 
Besuch  unserer  Fabrik  erbeten. 

Wir  fühlen  jederzeit  einige  Typen  in  Betrieb  vor. 


(305  II) 


Grösste  Spezial- Maschinenfabrik  für  Sand  Verwertung 

Leipziger  Cenientindustrie  fk-.  flacnafAT  e  Cfx 
Markranstädt  bei  Leipzig  1^1.  UaapdlJ  &  wU. 


Günstige  Zahlungs- 
Bedingungen  :: 


::  Kapital  :: 
Mark  1  000000 


Fassaden- Verkleidungen 

aus  deutschem  und  schwedischem  Hartgestein  mit  wetter- 
beständiger Politur  und  mit  prächtiger  Farbenwirkung. 

Wandbekleidungen,  Flurbeläge, 
^^^=  Treppenanlagen 

Badewannen,  Fensterbänke  wie  alle  Bau- 
Arbeiten  in  sämtlichen  Marmorsorten 

liefern  prompt  und  preiswert  in  sachgemässer  Ausführtmg 

WestdentsGhe  Marmor-  mi  ßranitwerke 

ca.  200  PS.  AktienoeseliSCliaft  200  Arbeiter 

Fernspr. 417 q. 32B9.       Dortmund.   Tilsgr.-Adr. Narnorwark 

Kostenanschläge  ohne  Berechnung.  (544) 


FeRRUBIÖN; 


Preislisten,  Farbmuster  u.  s.  w.  halten  kostenfrei  zu  Diensten. 


Ferrnbron- Farbwerke  Emst  Gartzke, 


(143) 

Berlin  SO.  33 

Schlesischestrasse  28 


28.1 
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Kleiderau 


GörimANN&EiririoRN 

C.  n->   e>.  M. 

aresden.  liorfmund,  Katfowifz, 
—    Brüssel.   •  •  •  • 


1911) 


Verdingung. 


Die  Ansftthrang  des  Nenbanes  der 
ChauHseebräcke  vor  dem  f}aben'>r  Tor 
in  Lübben  (Lausitz)  soll  einschliesslich 
Materiallieferung  und  einschliesslich  des 
Abbruches  der  durch  den  Neubau  zu  er- 
setzenden Holzbrücke  öffentlich  vergeben 
werden. 

Die  Brücke  soll  nach  einem  vom 
Unternehmer  aufzustellenden  Entwurf  in 
Eisenbeton  und  in  einer  Lichtireite  von 
25  m  ausgeführt  werden. 

Versiegelte  Angebote,  mit  entsprechen- 
der Aufschrift  versehen,  sind  bis  zum 

15.  Juli  d.  Jb.,  Tormittags  10  Chr, 
an  die  Meliorations- Banabteilnng  in 
Lttbbeo  (Lausitz)  Logenstrasse  No.  14 
einzusenden,  zu  welcher  Zeit  dortselbst 
die  Eröffnung  der  Angebote  in  Gegen- 
wart der  etwa  erschienenen  Bieter  er- 
folgen wird. 

Bedingungen,  Beätimmungen  und  Leit- 
sätze, nach  denen  die  Aufstellung  des 
Entwurfes  erfolgen  soll,  können  nebst 
Zeichnung  von  der  vorgenannten  Bau- 
abteilung gegen  post-  und  bestellgeld- 
freie Zusendung  von  1,00  Mark  bezogen 
«der  auch  ebendasr  Ibst  eingesehenwerden. 

Zuschlagsfrist  6  Wochen.  5595 

Cottbus,  den  16.  Juni  1908. 

Königliches  Meliorations-Banamt. 


<6867)  Bekanntmachung. 

Die  Lieferungen  und  Arbeiten  für  den 

Neubau  der  Pregelbrücke  bei  Taplacken, 

Kreis  Wehlau,  und  zwar: 

Los  1:  die  Erd-,  Ramm-,  Beton-  und 
Maurerarbeiten, 

Los  2:  die  Anfertigung,  Lieferung  und 
Aufstellung  des  eisernen  Ueberbaues, 

Los  3:  die  Lieferung  von  1750  qm  kiefer- 
ner Spundwand  und  24  cbm  Kiefern- 
holz zu  Eckpfählen, 

liOS  4:  die  Lieferung  von  500  cbm  Stein- 
schlag, 

Los  5 :  iie  Lieferung  von  810  000  kg  Zement, 
Los  6:  die  Lieferung  von  rund  360  cbm 

Granitmaier-  und  Werksteinen 
sollen  im  Wege  der  öffentlichen  Aus- 
achreibung vergeben  werden. 

An  Stelle  der  geplanten  Brücke  mit 
Betonpfeilern  und  eisernem  Ueberbau 
soll  auch  eine  massive  Dreigelenkbogen- 
brticke  aus  Stampfbeton  zum  Wettbewerb 
«ugelassen  werden.  D.iher 
Los  7:  Herstellung  einer  Strassen  brücke 

Uber  den  Pregel  bei  Taplacken,  aus 

Stampfbeton. 

Die  Verdingungsunterlagen  können  in 
meinem  Amtszimmer  zu  Tapiau  und  auf 
dem  Neubaubureau  in  Wehlau  während 
der  Dienststunden  eingesehen  oder  gegen 

£ ostfreie  Einsendung  von  je  5  Mark  für 
OS  1  und  2  und  von  je  2,50  Mark  für  die 
übrigen  Lose  von  mir  bezogen  werden. 

Die  Angebote  sind,  verschlossen  und 
mit  entsprechender  Aufschrift  versehen, 
bis.  zum  15.  Juli,  vorm.  11  Uhr,  an  die 
Wasserbauinspektion  in  Tapiau  einzu- 
reichen, woselbst  zu  dieser  Zeit  die  Er- 
öffnung der  Angebote  stattfindet. 

Zuschlagsfrist  4  Wochen.  J.5627 
Tapiau,  den  17.  Juni  1908. 
Der  Königlirhe  Wavserbaninspektor. 
Rückmann, 
Baurat. 


EMHflRDTaRUER 


CEfiTRRliiHEiZLJIIBEn 


ÜUFTUnBEn 


iMHncHEri'tiHnriMEiri-STunBHRfi 


Sie  kostenfrei  unsere 
—  reichhaltigen  — 
Mostersortimente  in 


Verlangen 

Zeichen-,  Paus- und 
Lichtpauspapieren ! 


1^ 


Carl  Schleicher  &  Schöll,  Düren,  Rheinl. 

—   Papiere  in  allen  Preislagen  sofort  lieferbar.  — 


44a 


railia-fussboden 


fugenlos,stanbfrei,feüersicher,fü8swarin,wasserdicht 


für  Wohnräume,  Küchen,  Badezimmer,  Flure,  Geschäfts-, 
Kontor-  u.  Fabrikräume,  Schulen,  Buchdruckereien,  Kranken- 
häuser, Sanatorien,  Kirchen,  Museen  und  Kasernen  etc. 


ISaster  und  Preise  gratis! 

I^arinov»Steinbol|fabnk  ama 

Hannover,  Herrenstrasse  13. 


44  G.m. 

(136) 


Ka 


2082/08 
'  1052/09 


LEUTERTFENSTER-FABRIK 

G.M.B.H.    MÜNSTER  w 
OBERLICHT-UND  SHEDSPROSSEN 

CATALOGE  GRATIS. 


M.  657 


S'^^i^l1Ti&  Hebezeuge 
f| r  i^.^  jeder  Art  Gpöss 

Heber&StreblowGili 
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WEIRICH  &  REINKEN 


BETON.  EISENBETON  FÜR  HOCH-  UND  TIEFBAU 

LÄHGJÄHRIGE  ERFAHRUNGEN    FEINSTE  REFERENZEN  -  ZAHLREICHE  AUSFÜHRUNGEN 


»ntiqwriais.ft.n.n^^i»^,!r;;iw;;r!^ 

(6971)  Verdingonit;. 

Die  Lieferung  von  Ziegelsteinen  zu 
Hochbauten  für  den  Inspektionsbezirk, 
und  zwar: 

Los  I:  die  Lieferung  von  243  Tausend 

Stück  Hintermauerungssteinen, 
Los  II:  die  Lieferung  von  102  Tausend 
Stück  gelben  oder  roten  Verblend- 
steinen,  mittlerer  Güte, 
sollen,  entweder  jedes  Los  getrennt,  oder 
beide  Lose  zusammen,  vergeben  werden. 
Die  Verdingungsunterlagen  liegen  an  den 
Wochentagen  in  den  Amtsräumen  der 
unterzeichneten  Inspektion  von  9 — 12  Uhr 
vormittags  und  3 — 5  Uhr  nachmittags 
zur  Einsicht  aus.  Dieselben  können  auch, 
soweit  der  Vorrat  reicht,  gegen  post- 
und  bestellgeldfreie  Bareinsendung  von 
0,50  M.,  von  der  Unterzeichneten  bezogen 
werden. 

Die  Angebote  sind,  versiegelt  und  mit 
der  im  Angebot  näher  bezeichneten  Auf- 
schrift, bis  zum  Eröffnungstermin, 
15.  Juli  1908,  Tormittags  10  Uhr,  an 
die  Unterzeichnete  einzusenden.  J.5666 

Zuschlagsfrist  bis  zum  15.  August  1908. 
Sgl.  £i8enbahnbetrieb8in8p«kt.  Lfibbea 


Yerdingrang  eiserner  üeb erbauten. 
(6915)  Die  Anfertigung,  Lieferung  und  be- 
triebsfertige Aufstellung  von  eisernen 
Ueberbauten  in  km  L  7,8  der  Strecke  Leip- 
zig— Corbetha,  etwa  302  t  Flusseisen  pp  , 
soll  einschliesslich  Beseitigung  und  kauf 
licherUeber nähme  der  vorhandenen  alten 
Ueberbauten  öffentlich  verdungen  wer- 
den. Die  Verdingungsunterlagen  liegen 
in  unserem  technischen  Bureau,  Thielen- 
strasse  2,  hier,  Zimmer  344,  zur  Einsicht 
aus,  können  auch  von  dort  gegen  porto- 
freie Bareinsendung  von  1  M  für  die 
Bedingungen,  3  M  40  Pf  für  die  Zeich- 
nungen und  30  Pf.  Porto  für  Uebersen- 
dnng  als  Drucksache  —  zusammen  4  M. 
70  Pf.  —  bezogen  werden.  Versiegelte, 
mit  der  Aufschrift  „Angebot  auf  Saale- 
brücke km  27,8  Lpipzig-Corbetha,  II.  401 3" 
versehene  Angebote  sind  bis  zum 

11.  Jnli  d.  J.,  TormittaffS  11  Uhr 
postfrei  an  uns  einzusenden.  Die  Eröff- 
nung der  Angebote  erfolgt  an  dem  an- 
gegebenen Termin  im  -'immer  144  un- 
seres Verwaltungs- Gebäudes,  Thielen- 
strasse  2  hier,  in  Gegenwart  der  etwa 
erschienenen  Bieter. 

Zuschlagsfrist:  3  Wochen. 

Frist  für  die  Vertragserfüllung:  17 
Wochen  nach  Zuschlagserteilung  (Anf- 
forderune;).  J.6630 

Halle  a.  Haale,  den  17.  Juni  1908. 
Königliche  Einenbahndirektion. 


ß lasierte  Steine  BmJreistoii 

=  garantiert  wetterfest  =  in  allen  Farben  =      BOFSdOrfb.  Leipzig 


Begründet  1875.  Bogdan  GiseviUS  BEBLIN  W.  57. 

Lithographische  Anstalt  und  Steindruciterei* 

Airabltebtnr,  KartOKrapliie  and  InieeDleorwesen 

GISAL- DRUCK 

SchSnit«  und  billlrste  VerrlelfSlUgnng  schwarzer  Strichzelchmingen. 
Ersatz  für  Lichtpause,  Antogfraphie  und  Photo lithograp hie. 

Beschreibung  and  Probedrucke  kostenlos.  (188) 


(La  188^  g 


Selbsttätige  Fensterfeststeller 

«"s^iSe^  OherlicMverschlussB  ^;S.i«t 
Robert  Wagner,  Chemnitz  25, 

Eisenwarenfabrik.  ^ 

Gen.  Vertreter  für  Berlin  u.  Prov.  Brandenburg: 
 Wilhelm  Herbst,  Berlla  SO.  88,  Köpenickerotr.  22.  


Pafenf-Diapliragnia-PumpB 

Baupumpe  und  Schlammpumpe  der  Gegenwart. 
Einfachwirkeod:   Leistungibei  Hand- 
8000—30000  Ltr.  p.  Stunde  I  oder 
Doppeltwirkend:  Leistung«  Kraft- 
1 0  000—60  000 Ltr.  pr.  Stunde j  betrieb . 

Diaptiragma-Saug-  u.  Hebepumpe 

\     vorzüglich  geeignet  zur  Entleerung  von 
Jauche-  and  Abortgrubea. 

Hammelrath  &  Scfiwenzer 

Pnmpeufabrlk,        (205  b) 
Düsseldorf  6«. 
Filiale:  Berlin  FW.  48,  Be8sel*<tr.  6 


ßuchhesin  ^Heisrer 

Befon  u.Elsenbefon  fürHoch-u.Tiefbaul"er 


I  •> 

I 


KoNinl.  FabrlkbaHtM 

Silos,  Wassertiirm«, 

Behälter.  Briioken  u.  J 

Unterführungen 
Schwierig.  Gründungen  zc  | 

Hyglen.  Anlagen 


D^^msr^d^^ 
Frankfurt^/A 
ülm^/o 


Grossfiltration  S 

Um  Ii.li.P. 
Trink  wasserreinigung, 
Wassenfersorgnngsanlageo, 
Abwässerreinigung 
für  Städte  nnd  Indnstrie, 
Eutelaenongs-  n.  Kläraulagen, 
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Bimskies 

anerkannt  bestes  Beton-  und  Isoliormaterial 
fttr  leichte,  schall-  u.  feuorxichere  MasalTderken 
und  Bednchun&reii, 

Unentbehrlich 

Kühlhausbauten,  Bier-  und  Eiskellereien, 
Schul-  u.  Krankenhausbauten,  Dampfkessel- 
einmaaerungen,  überhaupt  für  alle  Bauten, 
bei  denen  auf  Schall-  und  Feuersicher- 
hellt  sowie  auf  höchste  Isolierfähigkeit 
gegen  Wärme  und  Kälte  ganz  besonderer 

Wert  gelegt  wird. 
LIeteruno  grBttter  Posten  frei  Waggon  oder  Schiff. 

Tofiann  Hsintges,  X 

Andernach  a.  Rh. 

staatsbabnansohluss. 


[3 


Re  g  e  n  s  i  c  h  e  re  D  a  c  h  1  ü f  f  u  n  öf 

mm. 

1          H  ürtgen  1  üfter 
Hürtgen,  Mönnig 

Stern  1  üfter 

Köln-Lindenthal/v 

235 

(7014)  Bekaaatmachaasr. 

Die  Rammarbeiten  und  die  Lieferung 
von  Eisenbetonpfählen  nebst  Holzbeklei- 
dung für  Schatz  und  Anbindepfähle  im 
Spreekanale  sollen  öffentlich  vergeben 
werden.  Die  Verdingungsunterlagen  sind 
bei  der  unterzeichneten  Wasserbauinspek- 
tion einzusehen  und  können  von  dieser 
gegen  bestellgeldfreie  Einsendung  von 
2,50  M.  bezogen  werden. 

Die  Angebote  sind  verschlossen,  mit 
der  Aufschrift:   „Angebot  auf  Ramm- 
arbeiten und  Lieferung  von  Eiseabeton- 
pfählen  nebst  Holzbekleidung  für  Schutz- 
nnd  Anbindepfähle  im  Spreekanale"  bis 
KomMittwocii,  den  15.  Juli  d.  Ja., 
Tormlttags  11  Uhr,  zu  welchem  Termine 
die  Eröffnung  der  Angebote  in  Gegen- 
wart der  etwa  erschienenen  Bieter  statt- 
findet, bei  der  unterzeichneten  Wasser- 
baninspektion  einzureichen. 
;Die  Zuschlagsfrist  betragt  4  Wochen. 
,  Berlin,  den  20.  Juni  1908. 
ISnlgL  Wasserbanlnspektion  I. 

Lützowstr.  2  IL  J.5722 


Die  Ausführung 

ier  Be-  u.  Entwässerancsanlace 
aaaserhalb  des  Gebäudes  zum  Neubau 
der  400  Mannkaserne  sollen  in  1  Los  im 
Wege  der  öffentlichen  Verdingung  ver- 
geben werden, 
ca.  800  m  Tonrohrleitang  eingchL  Lie- 

feraag  und  Erdarbeit, 
ca.   30  m  BevisionsschSchte  ohne  Ma- 

terlailieferang, 
ca.  140  m  VTasserzoleltang  mit  Liefe- 
rung. 

Die  Fertigstellungsfrist  für  sämtliche 
Arbeiten  beträgt  5  Wochen.  Zuschlags- 
frist 6  Wochen.  Verdingungsunterlagen 
einschl.  Zeichnungen  können  von  der 
anterzelchneten  Behörde  gegen  porto- 
und  bestellgeldfreie  Einsendung  von 
3,00  M.,  bezogen  werden. 

Die  Angebote  sind,  versiegelt  und  mit 
entsprechender  Aufschrift  versehen,  porto  • 
und  bestellgeldfrei,  bis 
Dienstag:,  den  30.  Jnnl  1908, 

nachmittags  5  Uhr, 
einzasenden  an  die  5586 

j  Kaiserliche  Marine-Neabau-Verwaitong 
 Sonderbgpg. 

Bekanntmachung. 

Die  Erd*  und  Maarerarbeiten 
für  zwei  Schlammbrannea  der  Kläran- 
lagen in  hiesiger  Stadt,  sollen  vergeben 
werden. 

Es  kommen  zur  Ausführung:  Bronnen 
von  7,00  m  innerem  Durchmesser  und  ca. 
10,00  m  Tiefe. 

Angebote  sind  bis  Sonnabend, 
den  4.  Jali  ds.  Js.,  vormittags  11  Uhr, 
verschlossen,  portofrei  u.  mit  entsprechen- 
der Aufschrift  versehen,  hier  einzureichen. 

Die  Verdingungsunterlagen,  liegen  auf 
dem  Stadtbanamte  zur  Einsicj^t  offen  und 
können  für  2,50  M.,  von  hier  bezogen 
werden. 

Dorsten,  den  23.  Juni  1908. 
Der  Sfagistrat: 

Lappe.  6734 


eines  eisernen  Ueberbaaes. 

(6970)  Die  Anfertigung,  Lieferung  und 
betriebsfertige  Aufstellung  einer  eiserneu 
Wegttberfdhrnng  in  km  200,5  -f  65  der 
Strecke  Falkenberg  -  Wittenberg,  et>va 
88,7  t  Fiasseisen  pp.,  soll  einschliesslich 
Beseitigung  der  vorhandenen  alten  höl- 
zernen Ueberbauten  öffentlich  verdungen 
werden.    Die  Verdingungsunterlagen  lie- 
gen in  uns«rm  Technischen  Bureau,  Thie- 
lenstrasse  2  hier,  Zimmer  344,  zur  Ein- 
sicht aus,  können  auch  von  dort,  gegen 
portofreie Bareinsendungvon  65 Pf  fürdie 
Bedingungen,  1  M.  für  die  Zeichnung  und 
10  Pf.  Porto  für  Uebersendung  als  Druck- 
sache —  zusammen  1,75  M.  —  bezogen 
werden.  Versiegelte,  mit  der  Aufschrift 
„Angebotauf  Wegüberführung  km  200,5  + 
65  Falkenberg- Wittenberg  II  4050"  ver- 
sehene Angebote,  sind  bis  zum  15.  Jali 
d.  Ja.,  vorm.  11  Uhr,  postfrei  an  uns 
einzusenden.   Die  Eröffnung  der  Ange- 
bote erfolgt  an  dem  angegebenen  Termin 
im  Zimmer  144  unseres  Verwaltungsge- 
bäudes, Thielenstrasse  2  hier,  in  Gegen- 
wart der  etwa  erschienenen  Bieter. 
Zuschlagsfrist:  3  Wochen. 
Frist  für   die  Vertragserfüllung:  11 
Wochen  nach  Zuschlagserteilung  (Auf- 
forderung). 5667 
Halle  a.  Saale,  19.  Juni  1908. 
Kftaigl.  Eisenbahndireittion. 

(7046)  Neuban  der  Realschule  in  Tondern. 

Es  werden  verdungen: 
Los  I:  Erd-,  Maurer-  usw.  Arbeiten  (rd. 
1850  cbm  Mauerwerk), 
,  II:  Handstrichsteine  im  Kielerformat 

(160  Tausend), 
„  III:  Hintermauerungssteine  wie  vor 

(450  Tausend), 
„  IV:  Sand  und  Kies  (rd.  1200  cbm), 
n  V:  Portland-Zement  (rd.  75  000  kg). 
Die  Verdingungsunterlagen  sind,  gegen 
postfreie  Zusendung  von  6  M.  für  Los  I 
und  je  1  M.  für  die  übrigen  Lose,  von 
dem  Architekten  L.  Thaysen  in  Tondern 
zu  beziehen.   Die  Eröffnung  der  Ange- 
bote findet  im  Sitzungssal  des  Rathauses 
in  Tondern  am  8.  Jali  1908,  ror- 
mittags  9  Uhr,  statt. 

Die   Zuschlagsfrist    läuft    ab  am 
15.  Juli  1908. 

Die  Angebote  sind,  im  verschlossenen 
Umschlag  mit  entsprechender  Aufschrift, 
dem  Magistrat  in  Tonde  n  einzureichen. 
Tondern,  den  23.  Juni  1903.  J.5719 
Der  Nairistrat. 
HatJcJe. 


^     —  w  wv  «■»«■gwavg« 

Die  Lieferaug  von  Schmiedeeisen  und 
FlasselNen  znm  Bau  einer  Kaimauer  am 
stadtseitigen  Hafennfer  nnd  für  das  Ma- 
teriailaerer  auf  der  Sfaatswerft  soll  im 
Wege  der  öffentlichen  Verdingung  ver- 
geben werden. 

Angebote  sind  bis  zu  dem  am 

Freitag,  d.  10.  Jali  1908,  mittags  12  Uhr, 

stattfindenden  Verdingungstermin,  wel- 
cher in  Gegenwart  etwa  erschienener 
Bieter  von  dem  Unterzeichneten  abge- 
halten werden  wird,  an  das  Banamt,  ver- 
schlossen und  mit  entsprechender  Auf- 
schrift versehen,  einzureichen. 

LieferungsvA-zeichnisse  und  Bedin- 
gungen liegen  im  Banamt  während  der 
Dienststunden  zur  Einsicht  offen,  auch 
können  dieselben  gegen  Einsendung  von 
M.  1,—  für  Schreibgebtihren  und  Porto 
von  dort  bezogen  werden. 

Zuschlagsfrist  3  Wochen.  G.5703 

Lübeck,  den  23.  Juni  1908. 

Der  Wasaerbaninapektor. 
Hitzer. 

Bekanntmachung. 

Die  Lieferung  der  Bahn-  n.  Weichen- 
schTTelien  fär  den  Aasbaa  des  Westkai  II 
im  Freibezirk  soll  im  Wege  der  Öffent- 
lichen Ausschreibung  vergeben  werden. 

Angebote  hierauf  sind  unter  der 
Adresse  unserer  Hafenbetriebs-Direktion 
b  s  zu  dem  auf 

Sonnabend,  den  18.  Juli  1908, 

vormittags  11  Uhr, 
im  Zimmer  No.  81  des  Yerwaltnngsge- 
bättdes  im  Freibezirk  angesetzten  Termin 
verschlo=isen   und   mit  entsprechender 
Aufschrift  versehen,  abzugeben,  woselbst 
auch  die  Eröffnung  derselben  in  Gegen 
wart  der  etwa  erschienenen  Bieter  er- 
folgen wird.  Verdingungsunterlagen  sind 
ebendaselbst  einzusehen  oder  gegen  post- 
freie  Einsendung  von  1  M.  50  Pf.  (wenn 
Briefmarken  nur  ä  10  Pf.)  von  dort  zu 
beziehen.  bQ9l 
Sitettin,  den  22.  Juni  1908. 
Der  Magistrat,  Hafen-Depatation. 
Benduhn. 


ttepr.  TaaeMermelater 

John  Kock  sen., 

Weiasensee-Berlln 

Iberaimmt  TaDoherarbeitaa  Jeder  Art. 

«Pt  3078^      Gegr.  1878.  M  «43 


PRO  B 5 T  -  DECKE 


Deutsches  Reichspatent 
Auslaudspatente 


Absolut  trocken. 
Feuersicher  und  reinlich. 
Schalldämpfend  —  Wärmehaltend 
i^ascheste  Herstellung  in  jeder  Jahreszeit.    Billige  und  bewährteste  Trocken- 
decke der  Gegenwart.  Vorzüglich  bewährt  bei  Industriebauten  zur  Isolie- 
rung von  S$lieddächern,  Holzzementdäcliern  etc. 

Groyse  Probst-Decken-Ausführungen  für  Ä  JL  P  PlTlhct  r  m  k  u 
Staats-,  Gemeinde-  und  Privat  -  Bauten  «    I  •    •  I  UUol     O.  m.  0.  Mi 

Glänzend  bewährt.  la  Keferenzen.  HBssentlial(Wrttb.)u.NiedBP8achswepf8na.Hapz 

wir  WärilBn  drinOend  ^^'^^^^^y  unsere«  deutschen  Relchspaientes,  da  n 
wii  waillDll  "IMIHOIlUwIrgegeniedeNachahmung  sofort  einschreiten  werden  ■| 
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■■  ■      ■  '  ,  ■  • 

^^^^^       Bedachungen  u.Mauepverkleidun§en  »v" 


sind  haltbai;  reparatuHos  u. vornehm.  * 

DEUTSCHE  ETERniT  GESELLSCHAFT  m  b  H  HAMBURG 


Durabo-Ölfarben 


wissenschaftlich  begründet  und 
tausendfach  bewährt  als  beste 
und  bllÜKSte 

Rostschutzfarbe 

für  Elsenkonstruktionen  jeder  Art 

wetterfeste  Farbe 

für  Fassaden,  Wetterschlagseiten, 
Holzanstriche  jeder  Art. 


für  (M.  606) 

Krankenhäuser,  Bäder  undAkku- 
mulatorenräume,Lambries  etc.  etc. 

Edmund  Simon,  Dresden-A.46 


Wasserrers^org^ung 

St  Luftdruck     für  Hanfl  oder 
Kraftbetrieb 


jeder  Art 


Asphalt-Arbeiten 

zurGrundmauerisolierang,  Beläge  in  Durchfahrten,  Höfen,  Innenraumen,  Balkons 
etc.  etc.,  Gewölbeabdichtungen  und  dergl.  fertigt  sachgemäss  und  preiswert 

Asphaltfabrik  S.  FRIEDEBERG 

[Br.a.l853g]    Breslau  XII,  TrebnitzerChaussee  28—34.  M.eeo 


Schramm  &  Voigt,  inh.:  Paul  Schramm,  Dresden-A.  i. 


Fabrik:  Gürtnergassa  7. 

60000  lfd.  Metep 
Im  Gebrauoh. 


[452] 


GBorOndet  1898. 

60000  Tfd.  Iletsr 
Im  Oebpauoh. 


Gleitsichere  Treppenauflagen  und  Kantenschutz  mit  Bleieinlagen 

in  bekannter  Ausführung  für  neue  sowie  ausgelaufene  Treppen. 


^nker  &  Qnabis 
Breslau 


machi" 


□□□1 


□□ 

□□□1 


JonwarEn 

WBSserdichf 

AyAB/\R<''"''^BERONN-PrinzEDallee 


für  Strassen-  und  Hausentwässe- 
rungs-ArtikeL  ß. m.b.H. 

tXartsruße  L  cS.  42. 
Spül-  cnd  Absperr-Vorrichtungen  for  Kanäle. 

Kläranlagen  u.  8.  w. 

Schachtabdeckungen 

Sinkkasten  für  Strassen-,  Hof-  und  Haus- 
Entwässerung  137  d 
Kran-  und  Schlammabfuhr-Wagen,  zum  Reinigen 

von  Sinkkasten 

Bewährte 


Konstruktionen 


Solide 
Ausführung 


Höchste 

Auszeichnungen   

Man  verlange  illustriertes  Preisbuch. 

Dichtungsapparate  Patent  Beinhauer,  zur  Her- 

^      Stellung  von  Muffenrohrverbindungei  ohne  Teerstricke. 


In  nahezo 

m  Sil« 

In  Verwendung 

unter  anderm  In 

BRESLAU 

DRESDEN 

DÜSSELDORF 

FRANKFURT  a.M. 

HANNOVER 

INNSBRUCK 

KARLSRUHE 

KIEL 

KÖLN 

■ANNHEia 

■  ÜLHAUSEN  I.E. 

■ÜNCHEN 

POSEN 

SOFIA 

STETTIII 

STRASSBURBLE. 

STUTTfiART 

WIEN 

ZÜRICH 

gl.  t.  W. 


-  999  — 


Für  Theaterbühnen  alle  Eisenkonstruktionen  und  Maschinerien  nach  den  neuesten  Erfahrungen  and 
Erfindungen  in  erstklassiger  Ausführung.  Ausarbeitung  von  Projekten  undJPläner  nach 
dem  System  und  mit  Unterstützung  des  Herrn 

Fritz  Brandt, 

Maschinerie-Direktors  der  Königl.  Schauspiele  in  Berliiv. 

■  Letzte  grosse  Ausführung  ■ 

Das  königliche  Schauspielhaus 

Berlin.  (2271) 

***■«•••   •  fNäfiereSjj'm  späteren  Nummern.  ♦   *   •  • 

HILLERSCHEID!  &  KASBAUM, 

Hof-Ingenieur  Sr.  Maj.  des  Kaisers,  und  Königs. 
BERLIN  N..  SchönhauserEAlIee  44. 


Findlings-Oranit. 

Siieiileiie,  Wm,  PflosUciiK 

stets  Torrätig  bei 

F.  C.  Reincke  &  Co.,| 

6.  m.  b.  H.,  395 

Stettin. 


fitster  Anstrich  für 

EiseiiCemBnt.BetflaMauerwerk 
en  Anrostungen  acheuiEinwirkungen 

Isolalionsmiltel  gegen  Feuthtigheit 

racaden-Anstrich 

In  allen  Farbtönen 

D.  R.P.    ■ 


Gips-Estrich. 

Gips-  nnd  Gipsdielenfabriken  Akt.-Ges-,  Ellrich  a.  Hari. 

Abt.  ni:  Estriehgipsfabrlk, 
liefern  Bstrlcbglps  von  anerkannt  vorzfislichster  Qualltat  unter  Oarantl« 

der  Volumenbeständigkeit.  (103) 

AnsfOhruDg  von  Estrichböden  durch  eigene  gescbulte  Leute. 


k        Einfach-  ! 

und  \ 

Ii  / 

doppelt- 
wirkende 

Bau- 

Aufzflge 

Iii  if'li 

p  liefert  billigst 

Adolf  Fezer,  Ulm  a.  D. 

(8.  ».1680g)       Botstr.  28.         M.  5359 

AUSSER  VERBAND! 
EISENHUHEN  und  EM/)ILLIRWERK 

_i_     FRANZ  WnCENFÜHK 

TflNGERHUTTE  T 

liefert  gusseiserne  Fenster  nach 
8000  verschiedenen  Nodelleii 
oder  vach  Zeichnung  als  Specialilät. 
-^Man  verlange  Catolog.-^ 


J.Gottfried  Mehl  er 

Grortenbauer  Hamburg  13. 


Inhaber  tod  Orottenstelnbrürhen  |S26 
AiRfBliriiiig  TOn  Wintergärten  and  PaTlIlon». 
AU*  Arten  Kespaltene  n.  geschnittene  Schindel. 


Betonwerke 

Hermann  Clasen  St  Merk 

Fernspr.  VI.  554Z.    Berlin  W.  9   Kofhenersfrasse  IB. 

Beton-  und  Eisenbetonbau 

Projektierung  u.  Ausführung  von  Grundwasserdichtungen  *  Fundierungen 
Brückenbauten  *  Fabrikanlagen 

Kunststeintreppen  und  Treppen-Anlagen  ^  Fassaden. 

r.Sr  t  Slegwart-Decke     i»  «•  p. 

I  technisch  vollkommenste  HOhlbalkBn-OBCkB  in  Eisenbeton.  ^439^ 


Christoph  Heinrich  Schulte 

Dortmund 


Fernruf  32 


Fernruf  32 


Asphalf-,  Beton',  Honali' 
sottons-  u.  Hlnr-Anlagen 

isüÄ  Hartstein-Beton 


B 
B 
B 
B 
B 
B 
B 
B 


Feldbahnfabrik  (184) 

Glässing  &  Schollwer, 

BERLIN  W.  35  u.  SCHÜREN,  Kreis  Hörde  i.  W. 

Bangrleise,  ScMenen,  Weichen,  Drehscheiben. 
Mnlden-  nnd  Kastenkipper. 
LokomoUven,  Brücken.  Bagger. 

Anschlussgleise.  Eisenkonstruictionen. 

Kataloge  und  Kostenantcbläge  grati«. 


—  1000  - 


Verdingung. 

Der  fUr  den  Neabaa  des  Uber-Post- 
direktions^febindes  in  Coblenz  erforder- 
liche SItampfasphaltplattembelag 

soll  im  Wege  des  öffentlichen  Anbietungs- 
verfahrens  vergeben  werden. 

Zeichnungen,  Anbietungs-  und  Aus- 
führungsbedingangen  sowie  Preisver- 
zeichnisse liegen  im  Neabaabiiro,Goblenz, 
Friedrichstrasse  l/I  aus  und  können  von 
dort  mit  Ausnahme  der  Zeichnungen  gegen 
Erstattung  der  Druckkosten  bezogen 
werden. 

Die  Angebote  sind,  verschlossen  und 
mit  einer  den  Inhalt  kenntlich  machenden 
Aufschrift  v-rsehen,  bis  zum 

13.  Juli  1908,  mittags  12  Uhr, 

an  das  Bdro  fttr  den  Neabaa  der  Ober- 
Postdirektion  Coblenz,  Friedrichstr.  l/I, 
frankiert  einzusenden.  Die  Eröffnung 
der  eingegangenen  Angebote  wird  in 
diesem  Büro  am  13.  Jili,  12  Uhr 
mittags  in  Gegenwart  der  etwa  erschie- 
nenen Bieter  stattfinden. 

Coblenz,  den  2L  Juni  1908. 

Kaiserlicbe  Ober-Postdlrektioo . 

I.  V.  5690 

Böhme. 


(7140)  Die  Lieferung  der  eisernen  TrSger, 
Anker,  Klammern  pp.,  für  die  Turmauf- 
banten  der  südlichen  RheinbrUcke  in 
Cöln,soll  vergeben  werden.  Die  Lieferung 
umfasst  rund  28  t  Fiasseisen,  X-frSger; 
1200kg  Yerblndangsteile;  Anker,  Schrau- 
ben and  Bolzen;  1000  kg  scbweiss-  oder 
flasseiserne  Slaaer-,  Balken-  and  Dach- 
anker; lOOO  kg  verzinkte  Anker,  Klam- 
mern pp.  nnd  800  kg  Kleineisenzeag  za 
Holzrerbänden. 

Das  Verding angsheft  kann,  soweit  der 
Vorrat  reicht,  gegen  post-  und  bestell- 
gelJfreie  Einsendung  von  1,00  M.  (nicht 
in  Briefmarken),  von  der  Baa-Abtellang  3 
in  Cöln,  Bayenstrasse  79,  bezogen  werden. 

Angebote  sind  bis  zum  9.  J all  1908, 
Tormitta(f8  11  Uhr,  verschlossen  und  mit 
entsprechender  Aufschrift  versehen,  an 
die  vorgenannte  Baaabteilung  einzusen- 
den, zu  welcher  Zeit  die  Oeffnung  der 
Angebote,  in  Gegenwart  der  etwa  er- 
schienenen Bieter,  stattfindet. 

Zuschlagsfrist  2  Wochen. 

Lieferfrist  3  Monate.  J.5748 

CSla,  im  Juni  1908. 
Königliche  Eisenbahn  Direktion 
(BanabteUang  3). 


(369S)  Die  Ausffihranc 

der  Terrazzofussbiflen 

einschl.  Materiallieferung   auf  fertigen 
Beton,  für  den  Neubau  der  400  Mann- 
Kaserne  sollen  im  Wege  der  öffentlichen 
Verdinä;ung  vergeben  werden, 
ca.  1850  qm  FassbÖden, 

97  qm  Wandbekleldnng. 

Pertigsteüungsfrist  5  Wochen. 

Zuschlagsfrist  6  Wochen. 

Verdingungsunterlagen  können  von 
der  unterzeichneten  Behörde  gegen  porto- 
und  bestellgeldfreie  Einsendung  von  1,50 
Mark,  bezogen  werden. 

Die  Angebot«  sind,  versiegelt  und  mit 
entsprechender  Aufschrift  versehen,  porto  • 
und  bestellgeldfrei,  bis 

Freitag,  den  3.  Juni  1908, 

nachmittags  5  Uhr, 

einzusenden  an  die  5733 

Raiserliclie  Marioe-Nenbau-Verwaltang 
Sonderborg. 


Königl.  Baugewarkschule  Erfurt 

5849)  Schlttterstr.  2  J.5148 

(Hochbau-  and  Tlefbaaabtellang). 

Das  Winterhalbjahr  1908/09  beginnt  am 
20.  Oktober.  Schulnachrichten,  Lehrplan 
pp.  entsendet  kostenlos   der  Direktor. 


HerzogLBaugeurcrbescIiulBBoIha  b 

Lahrplan  und  B«racbtlKanc*a  danan  KOnlgl  ■ 


Lahrplan  und  Baracbtlf  ancaa  danan  KOnlgl 
PraoH.  BaaK*wark»chalaa  gleich.  40 
»>rorran>a  kaa'anloi  durch  dia  Diraktlon. 


Bekanntmachung. 

Ftlr  den  Neabaa  der  Stfidtischen  Spar- 
kasse sollen  die 

Linoleumarbeiten 

vergeben  werden.  Die  erforderlichen 
Unterlagen  sind  vom  Stidtischen  Hoch- 
banamt,  Mahrenkamp  22,  Zimmer  No.  8, 
gegen  Zahlung  von  0,50  M.  zu  beziehen. 
Weitere  Auskunft  wird  daselbst  Zimmer 
No.  11  erteilt.  Die  ordnungsmässig  ver- 
schlossenen und  bezeichneten  Angebote 
sind  bis  zum  3.  Juli  1908,  abends  6  Uhr, 
portofrei  und  mit  der  Aufschrift:  .Angebot 
auf  die  Ausführung  der  Linoleumarbeiten 
für  den  Neubau  der  Sparkasse"  versehen, 
an  den  Unterzeichneten  einzusenden. 

Die  Eröffnung  der  Angebote  erfolgt 
am  4.  Juli  1908,  Torm.  11  Ubr, 
im  Yenraltn  ngsgebSade,  Uahreakamp  22, 
Zimmer  No.  8,  in  Gegenwart  der  erschie- 
nenen Bewerber.  5735 
Mülheim  a.  d.  Rohr,  den  22.  Juni  1908 

Der  Oberbärgermelster. 
I.  V. 
Helbing. 


Oeffentliche  TerdiacaaK. 

(366)  Für  den  Neabaa  der  Unteroffieler- 
rorschnle  in  Si^maringen,  sollen  die 
niaarer-  nnd  A.8pkaltarbeiten 

einerseits  u.die  IStelnbaaerarbelten 

andererseits,  für  den  L  Bauabschnitt 
—  Mannschafts-,  Wirtschafts-  und  Stabs- 
gebäude —  einschliesslich  Lieferung  aller 
Baustoffe,  in  je  einem  Lose,  öffentlich 
verdungen  werden,  wobei  Sonderangebote 
für  die  Fliesenbeläge  zugelassen  werden 
sollen.  Die  gesamten  Unterlagen  können 
im  Militär- Banamt  Sigmaringen,  Gor- 
heimerstrasse  10,  während  der  Dienst- 
stunden eingesehen  oder,  mit  Ausnahme 
der  Zeichnungen,  gegen  post-  und  be- 
stell ^eldfreie  Einsendung  von  6,00  M  zu 
Los  I  und  4,30  M.  zu  Los  II,  in  bar  von 
dort  bezogen  werden.  Versiegelte  An- 
gebote, mit  entsprechender  Aufschrift, 
sind  nebst  Proben  bis  zum  Eröffnungs- 
termine am  14.  J all  1908,  vormittags 
10  Uhr,  an  das  Unterzeichnete  Bauamt 
einzureichen.  Zuschlagsfrist  4  Wochen. 
MiUtär-Banamt  Sigmaringen.   J  5707 


Eiil.  tiperlisdiiile  jd  Mi 

A.  HochbanabteilnnK. 

B.  Tiefbanabteilnnc. 
Das  Winterhalbjahr  beflmit 

am  15.  Oktober  d.  Js. 

Anmeldungen  sind  sobald  wie  möglich 
schriftlich  an  die  Direktion  der  KgL 
Baugewerkschule  einzureichen,  von  der 
auch  Programme  kostenlos  zu  beziehen 
sind. 

Anfnakmebedlncnnc : 

1.  dnte  Volksschulbildung,  oder  eine 
gleichwertige,  auf  einer  anderen  An- 
stalt erworbene  allgemeine  Bildung. 
Diese  muss  in  zweifelhaften  Fällen 
durch  eine  Aufnahmeprüfung  nach^ 
gewiesen  werden. 

2.  Alter  mindestens  16  Jahre. 

3.  Praktische  Vorbildung  im  Bauhand- 
werk von  mindestens  zwei  Sommer- 
Halbjahren. 

.4.  ünbescholtenheit. 

Der  Direktor  Bhihm.    J.  5694 


Technikum 


Höhere  Lehranstalt. 
Masch.-Bau,  Elektrot. 

Elektrizitätswerk . 
—  Lehrwerkstatt.  — 
Programm  frei. 


Abteilung  für 
Ingenieure,  Tech- 
niker, Werkmttr. 


Neustadt 

l.Meckl.Mi» 


Tedinihum 


Architektur-  und 
Baugewerkschule 

Semesterbeginn:  26.  Okt. 

Keifeprüfung  staatl.  anerk. 


Gera 


Gegr.  1883. : 


8983) 


ZU 


Kgl.  Preuss.  Baugewerkschule 

Eckernfförde 


Hochbau 


Beginn  des  Winterhalbjahres  am  18.  Oktober,  Programm  und  Auskunft  kostenlos, 
des  Sommerhalbjahres  am  2.  April.  J.5696   Direktor  HirSCh. 


(Bwg.  819) 


AnlialtisolHi 


B«f  Im  «m  S«mm«r»*aM«t>ra  •.  Aarll 
MflM  ***  WUUf«— ttefi  7%.  Oliti>>. 


I  VMokbtrMliHffviii  mit  dta  Rft. 
I  PrMMtoeh.  BMf«w«rlitehulM 
Tmi  T*rba>4«  Dwitsclier 
•MiC«werkaa«Ut«r  sankuat. 

i!RfcTleto,S{iiiBttztitli.| 


lf.633 


i  Königl.  Preassische  Baugewerkschnle  in  Görlitz. 

!k  [8829]  Hochbaa  nnd  Tiefbanabteilnag. 

r  Anfang  des  Winterhalbjahres  1908  am  18.  Oktober.   Programm  und 

|.  Auskunft  unentgeltlich  durch  die  Direktion. 

f  J  5697  Theobald  IHfiller. 


B.  Z.  14.4«91 

Cas.  b,  971 


TlechniKum  ^^iüdburghausen 

■   fiöhero  u.  miMI.  Maschinenbau-  u.  Elektrotechnikerschule. 
Werkmeisierschule,  Baugewerk-  u.  Tiefbauschule. 

:  Programm  frei.  


D.  712 


eröffnet  am  .8  Oktober  1908  einen  neuen  Lehrkurs.  Anmeldungen 
sind  bis  zum  15.  ISeptember  zu  bewirken.  Gesuche  um  nähere  Aus- 
kunft wolle  man  an  das  ISekretarlat  der  Technischen  Staats- 
liChranstalten  in  Chemnitz  richten.  (i-,uo\  J.  5698 


—  1001  - 


StGllcnvcrl^chr 


am 


m 

Offene  Stellen 

f     N 

I.OftMlOl 


^errlalflUtigt  mit  8alu-«ibin«a«kui* 
1  Saite     0     II     80  mal 


Uk  ~,K  1,-  1^0 


I    vi.*till»orD  DrKlllDl,'''.Johanne88tr.l9. 


•■'»l!!E!!!!!!!nÄ»! 


■Mtciune  schnell  u.  sauber  (Muster  kostenlos) 
C.  Crasselt, 
Charlottenburg,  Berlinerstrasse  145. 

lengnls-Abschrllt.  mitt.  Schreibmasch. 

1  Seite       6       18       30  mal 
M.   (1,60    1.—  1.50 

Absohriflen-Baro  E.  Kaiser,  Gharlotten- 
bnrg,  Grolmapstr.  32/33.  Tel.  Ch.  11 164. 

(d  Maschinenschrift  raaeh  und  tadellos» 

1  Seite  je     «       i«      so     to  m«i 
einschl.  Papier  0,6U  1,00   1,60  2,00  Mk. 
Kriege!,  HBnchen,  Banmstr.  4.  d 


Bekanntmachung. 
Die  Stelle  des  Sfadfbauinspehtors 

der  Banpolisei  ist  hier  möglU  h»t  bald  zu  beint-tKrii.  Anfangsgehalt 
60O0  M.,  steigend  von  3  zu  3  Jahren  um  je  500  M.  bis  zum  Höchstbetrage  von  7500  M. 

Bewerber,  die  das  2.  Staatsexamen  für  das  Hochbaufach  abgelegt  haben 
und  praktische  Erfahrung,  möglichst  auch  künstlerische  Befähigung  besitzen,  wollen 
sich  bi«  zum  lü.  Juli  dieses  Jabres  melden.  5713 
Elberfeld,  den  22.  Juni  1908. 

Der  Oberbürgermeister. 
Funck. 


BeiBeordnetenstelle. 

Die  Stelle  eines  besoldeten 
Beigeordneten  der  Stadt  Solificen, 
weichem  die  Leitung  des  städtischen  Bau- 
wesens tibertragen  werden  soll,  ist,  in- 
folge Uebrrgaags  des  jetzigen  Bei- 
geordneten zur  Privatindustrie, 

baldigst  zu  besetzen. 

Das  pensionsberechtigte  Gehalt  ist, 
vorbehaltlich  der  Genehmigung  des  Be- 
zirksausschusses, auf  7000  M.,  steigend  bis 
10000  M.,  festgesetzt  mit  Steigerungen 
um  5<  0  M.  alle  2  J  shre.  Anrechnung 
früherer  Die  istjahre  kann  evtl.  erfolgen. 

Bewerber,  welche  die  Qualifikation 
als  Bexieranerwbaameister  besitzen 
undgrtindlicheErfahrungenim  städtischen 
Bauwesen  haben,  —  Solingen  steht  vor 
der  Kanalisation  —  wollen  ihre  Bewer- 
bungen baldmöglichst,  spätestens  '  is  zum 
16.  Jnli  er.,  dem  Unterzeichneten  ein- 
reichen. 5732 

Slolinsren,  den  23.  Juni  1908. 

Per  Oberbürgermeister. 

jBekanntmachung. 

Reoierungs- Baumeister, 

im  Baaingeniearwesen  (Eisenbau)  and  tun- 
lichst auch  im  Tiefbau  durchaus  erfahren, 
wird  für  die  Leitung  der  Bauarbeiten  am 
Neubau  des  hiesigen  Realprogymnasiums 
gee;en  Monats  diäten 

sofort  gesucht. 

Bewerber,  welche  Erfahrungen  in  der 
Praxis  haben,  wollfn  ihre  Meldungen 
nebst  Zeugnisabschriften,  Lebenslauf,  Ge- 
haltsansprüchen und  Angabe,  wann  die 
Stelle  gegebenenfalls  angetreten  werden 
kann,  bei  dem  Bürgermeisteramt  in 
Sterkrade  einreichen.  5566 
Sterkrade,  den  17.  Juni  1908. 
Oa«  Bürgermeisteramt. 


(1447)  für  Bureanarbeiten  und  zur  Leitung 
von  Neubauten  wird  mit  baldigem  An- 
tritt ein 

Regierungsbaumeister 

für  den  Hochbau  g;e«a«'lit.  Die 

schriftliche  Meldung  mit  Gehalts -An- 
sprüchen hat,  unter  Beifügung  von  Zeug- 
nissen, an  das  unterzeichnete  Departement 
zu  erfolgen. 

Oldenburg,  den  18.  Juni  1908. 
örossherzoglich  Oldenbar^isches 
Staatsministerium. 
Departement  der  Finanzen. 
Im  Auftrage: 

lt.  Freese. 
Oberbaurat.  5588 


Durchaus  zaterlässiger  und  mit  den 
hiesigen  Yerhältnissen  vertrauter 

Bauleiter 


BV  gesncbt. 

Offerten  mit  Skizzen  und  Gehaltsan- 
sprüchen sind  zu  richten  an  das  5718 
Atelier  lieibnizstr.  44. 


(A.2n)Wegea  Erkrankung  des  bisherigen 
Baubeamten  wird  pmr 

sofort 

ein  erfahrener,  energischer 

Bauführer, 

Absolvent  einer  Königlichm  Hängewerks- 
schule,  für  die  örtliche  Baule  tung  und 
Abrechnung  pp.  von  umfaugreichen  Do- 
minalbauten,  8chlos8  etc.,  nach  einem 
herrschaftlichen  Gut  in  Oberschlesien 
eesacht.  — — ^— 

Gehalt  180—200  Mark  pro  Monat 
nebst  freier  Wohnung. 

Angebote  nebst  Zeugnisabschriften 
(da  Zeugnisse  nicht  retourniert  werden) 
sind  unter  D.  1679  an  die  Exp.  dieser 
Ztg.  eiazureichen.  5C89 


Junger  Architekt, 

sehr  gewandt  im  Entwurf  von  Wohn- 
haus-Fassaden, zu  sofortigem  Antritt 
— ^—  (cesacbt.  — — — 

Meldungen  unter  Vorl.  von  Zeich- 
nungen im  Banborean  WUmersderf, 
Prinzregentenstr.  121.  5688 


Jung.  Architekt, 

(Hochbau  tcch  n  i  Kcr), 

flotter  Zeichner,  wird  f  on  grösserem 
Baugeschäft  in  Provinz  j^achsen,  zum 
sofortigen  Antritt  gesncht. 

Angebote  mit  Zeugnisabschriften  und 
Gehaltsansprüchen  unt.  Beifügung  einiger 
architektouischer  Skizceo,  jedoch  nnr  Im 
Brief,  unter  B.  1677  an  die  Exped. 
dieser  Zeitung  erbeten  5681 


Junger  Architekt 


g-csucht. 


Auf  einem  Architekturbnreau  in  einer 
grösseren  Stadt  der  Rheinprorinz  wird 
speziell  zur  Bearbeitung  m«  hrerer  erst- 
klassiger Warenhäuser  ein  Architekt 
aaf  Anfang  AUgust  ersucht,  welcher 
auf  diesem  Gebiete  selbständig  gearbeitet, 
künstlerisch  befähigt  und  mit  den  neuesten 
Konstruktionen  vertraut  ist.  Stellung  bei 
entsprechenden  Leistungen  mindestens 
2  Jahre  dauernd.  Meldungen  mit  Ge- 
haltsansprüchen unter  Y.  16S4  an  die 
Exp.  dieser  Ztg.  erbeten.  5499 


Zur  Projelitbearb.  und  ev.  Banl. 

(Gebäude  für  kirchliche  Zu  ecke),  wird 
junger  tüchtiger  und  praktischer 

Architekt 

oder  zeichnerisch  gewandter 

Techniker, 

sofort  für  Berlin  cesncht. 

Offerten  von  nur  tüchtigen  Leuten  mit 
Lebensl,  u.  Zeugni  sen  unt.  0. 1689  an 
die  Exped.  dieser  Zeitung.  5726 


Jüngerer  Architekt, 

guter  Darsteller,  ffir  Entwurfsbe- 

arbeitnner  und  Banleitong 
zu  baldigem  Eintritt  gesucht. 

Handskiz^en  in  Briefform  unter  Ang. 
der  Gehaltsünsprüche  erbeten  an 

Carl  Kuebart,  Architekt, 

(Kag.47)o)        Barme»,         M.  5673 


[VII 
1225] 


Bekanntmachung. 

Diplom-Ingenieur 


oder 

tOchtiger  Tiefbauteclinlker. 

der  im  NiTellieren  und  Messen 
sicher  ist,  wird  für  nmfangretche  Aeu- 
Pflasterungen  gesucht. 

Bei  Bewährung  ist  dauernde  Anstel- 
lung möglich. 

Gehalt  je  nach  Leistungen  200  bi« 
300  M.  monatlich. 

Bewerbungen  mit  Lebenslauf  und 
Zeugnisabschriften  sind  bis  zum  8.  JuU 
einzureichen.  5727 

Gnesen,  den  24.  Juni  1908. 
Das  Stadtbanamt. 


^ijesa*  Erfahrener  nnd  zuverlässiger 

Hodibautediniher 

für  die  farlndiunng  der  banlechnlschen 
Arbeiten  für  Dumäncn^antin  5714 

sofort  gesucht. 

Solche,  die  schoxi  bei  Staatsbehörden  be- 
schäftigt waren,  werden  bevorzugt.  An- 
gebote mit  Zeugnisabschriften,  kurzem 
Lebenslauf,  polizeilichem  Leumundszeug- 
nis, sowie  Angabe  der  Gehaltsansprüche 
und  des  Dienstantritts  zu  richten  an  die 
Königliche  Kreisbauinspektion  Znin, 
Amtssitz  Domäce  ^onsawa. 


(6B64)  Neubau  der  ev.  Kirche  u.  Pfarrhaus 
in  Bndak-Stewken. 

Für  die  Bauleitung  und  Abrechnung 
wird  zum  1.  Juli  d.  Js.  ein  zeichnerisch 
tüchtiger,  erfahrener  Hochbaufech- 
niker  gesucht.  Gehalt  bis  225  M. 
Zeugnisabschriften,  Lebenslauf  und  An- 
gabe der  Gehaltsansprüche  sind  den  Be- 
werbungen beizufügen.  J.5664 

Tiiorn,  den  20.  Juni  1908. 
Königliche  Kreisbauinspektion. 


Tüchtiger  Tielb' utcchiiiker 

zur  Rearbeitung  genereller  Kaoalisations- 
projekte  für  sofort  gesucht. 

Offerten  mit  Zeugnisabschriften  und 
Angabe  der  Gehaltsansprüche  an 

Civil -Ingenieur  Schölten, 

Aacben.  56i3 


-  1002  — 


Vertreter  g^esneht 

■  für  Berlin  und  Umgebung,  event.  ■ 
auch  für  Schlesien  von  bedeutender 
Beton-Firma.  Bedingungen:  mehr- 
jährige praktische  Erfahrung,  nach 
weislich  gute  Erfolge,  grosse  Fach- 
kenntnisse und  hervorragende  Ver- 
bindungen. Ausführliche  Offerten 
unter  II.  1670  an  die  Exped.  dies. 

■  Zeitung  erbeten.  (6  8)    5656  ■ 

(B.E.8i52j  d^rösitere  Marmor-  and  Steln- 
Indastrle  Sttddentschlaads  snclat 

tüchtige  Vdrtreter  für  Berlin 
und  andere  grössere  Städte. 

Lieferung  in  sämtl.  Gesteinsarten  (5pez. 
bayerisch-'  u.  fransösische  Kalksteine)  in 
jeder  Bearbeitung.  (Spezialit.  Denkmäler 
jeder  Art.)  Offerten  unter  ü.  1620  an 
die  Exp.  d.  Ztg  erbeten.  5491 


Je  1  Vertrauens-Taxator, 

in  Berlin  und  jeder  gröss.  Stadt,  icesaciit 
durch Hypoth.-Bank.  (H.ihesEinkommen). 
Bewerbungen  unter  V.  16116  an  die 

Expedition  dieser  Zeitung.  5744 


In  Berliner  Bankreisen  gut  elngeffihrt, 
für  Gross-Berlia  Ton  £l8enbelon- 
Banflrma  gesnckt.  5724 
Offerten  mit  Gehaltsansprüchen  unter 
M.  Ift87  an  die  Exp.  d.  Ztg.  erbeten. 

""'MBausGkrGtär: 

Die  in  der  bieslgen  stadtischen  Ter« 
vraltang  neu  beirrttndete  Stelle 
eines  Baasekretärs 

ist  möglichst  bald  za  besetzen. 

Dem  Bausekretär  liegen  folgende 
Dienstgeschäfte  ob : 

I.  Die  Bearbeitung  sämtlicher  Bau- 
sachen, mag  es  sich  um  Hoch-  oder  Tief- 
bau handeln,insbesonderedie  Anfertigung 
der  Bauzeichnungen  und  Aufstellung  von 
Kostenanschlägen ; 

II.  Die  Wahrnehmung  der  gesamten 
Baupolizei; 

III.  Die  Bearbeitung  sämtlicher  Kal- 
kulaturgeschäfte ; 

IV.  desgleichen  sämtlicher  statistischen 
Sachen  und  Wahlangelegenheiten. 

Bewerber  müssen: 

1.  eine  Baugewerksschule  absolviert 
und  die  Prüfung  als  Baugewerkmeister 
für  Hoch-  und  Tiefbau  bestanden  haben 
und 

2.  eine  mehrjährige  Beschäftigung  in 
einer  Kommunalverwaltung  nachweisen 
und  die  vorstehend  zu  I  bis  IV  erwähnten 
Geschäfte  selbständig  zu  bearbeiten  im 
Stande  sein. 

Das  pensionsfähige  Diensteinkommen 
beträgt  1800  M.  Grundgehalt,  steigend 
von  4  zu  4  Jahren  um  insgesamt  5  Alters- 
zulagen von  je  100  M  und  200  M.  Woh 
nungsgeldzuschuss.  Anstellung  zunächst 
auf  einjährige  Probedienstzeit.  Bewer 
bungen  nebst  Lebenslauf  und  Zeugnissen 
sind  bis  znm  25.  JhH  d.  Js.^  bei  uns  ein 
zureichen.  5750 

Gollnow,  den  20.  Juni  1908. 
Der  Magistrat. 


Z6085C)  Boi  einer  gros^en  deatschen  Firma 
für  den  Betou-  a.  Eisenbetonban 


ist  die  Stelle  eines 


M. 5599 


technischen 
Bureauchefs 

neu  zu  besetzen. 

Incenienre  mit  voller  Hochschulbil 
dang,  die  vorzügliche  Kenntnisse  der 
Statik  mit  allge  neiner  Banerfahrang 
and  spezieller  Kenntnis  des  EiseDbetons 

verbinden,  wollen  ihre  Meldungen  mit 
Gehaltsansprüchen  und  Angabe  der 
bisherigen  Tätigkeit  einsenden  unter 
Z<  W.  698iS  an  die  innen een-Exped. 

Rudolf  Mosse,  Zürich. 


1H  62109)  Herzogl.  Baugewerkschule  Hotzminden. 

Akademisch  gebildete  Jirchitekten  und  Ingenieur©  als  Lehrer  für  die  Unterrichts- 
zeit vom  15.  Oitober  d.  J.  bis  15.  März  n.  J.  —  5  Monate  —  gesucht.  Monatl. 
Gehalt  250  M.  Bewerber,  welche  bereits  unterrichtet  haben,  275  bezw.  300  M. 
Reisekosten-Entschädigung.  Meldungen,  denen  Zeugnisse  in  beglaubigter  Abschrift, 
sowie  einige  selbstgefert.  Zeichnungen  beizufügen  sind,  zu  richten  an  H.685 

Direktor  Jj  Haarmann,  Reg.-Bmstr.  


Lehrer^Gesuch. 

Zum  Winter-Halbjahr  1908/09  wird  ein 

Bau-Ingenieur  als  Lehrer  gesudif. 

Derselbe  muss  die  Diplom-Prüfung  bestanden  haben  und  eine  längere  prak- 
tische Tätigkeit  nachweisen  können.  Die  Anstellung  geschieht  zunächst  für  einen 
Winter  gegen  eine  Vergütung  von  350  M.  monatlich.  Bei  Bewährung  erfolgt  die 
Einberufung  auch  für  den  zweiten  Winter  und  alsdann  eine  endgültige  Beschäfti- 
gung gegen  eine  vorläufige  monatliche  Vergütung  von  300  M.  Bei  der  Fest- 
set'ung  des  Ruhegehaltes  werden  die  beiden  Winterhalbjahre,  während  welcher 
er  als  Probelehrer  beschäftigt  war,  als  pensionsfähige  Dienstzeit  angerechnet. 

Bewerber  wollen  sich  unter  Einreichung  eines  Lebenslaufes,  eines  Gesund- 
heitszeugnisses sowie  von  Zeugnisabschriften  bis  Eum  15.  Juli  bei  der  unter- 
zeichneten Stelle  melden.  '  J.  5670 

Die  Direktion  der  Kgl.  Baugewerl<8cliule 
zu  Idstein  (Taunus). 


WJr  »uchen  fnr  sofort 

einen  durchaus  gewandten,  reprösentablen 

Bautediniher, 

erfahren  im  Kalknlatlonsvesen  and  In  der  Aasarbeitnng  Ton  Dachelndeckangs- 
entnflrfen. 

Bei  zufriedenstellenden  Leistungen,  dauernde  Position. 
Offerten  mit  ausführlichem  Lebenslauf,   Zeugnisabschriften  und  Gehalts- 
ansprüchen erbeten  an  5710 

Deutsche  Eternitgesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 

Hamburg^^  


(5i74)Für  die  Leltnn^r  des  Baafs  einer 
8  klassigen  Schale  wird  zum  1.  Juli  ein 

Hocbautechniker 

gesucht.   Die  Beschäftigung  wird  vor- 
aussichtlich bis  I.  April  n.  Js.  dauern. 
Kündigungsfrist  1  Monat.  Meldungen 
nebst  kurzem  Lebenslauf  und  Zeugnis- 
abschriften sind,  unter  Angabe  der  Ge- 
haltsansprüche, bis  zum  85.  ds.  Mt». 
an  uns  einzusenden. 
Hadersleben,  den  15.  Juni  1908. 
Der  Magistrat. 
]>r.  ficbindelhaner,  5587 


Im  hiesigen  Stadtbanamt  ist  die  Stelle 
eines  theoretisch  a  d  praktisch  erfah- 
renen, selbständig  arbeitenden 

Hocilbauteclinikers 

mit  mittlerer  Fachschulbildung 

asn  beKeteen. 
Baldmöglichster  Eintritt  erwünscht. 

Gesuche  mit  Lebenslauf,  Zeugnisab- 
schriften, Angabe  der  Gehaltsansprüche 
und  des  Datums  des  ev.  Dienstantritts 
sind  bis  znm  10.  Jali  1908  an  den  Unter- 
zeichneten zu  richten.  5589 
Metz,  den  17.  Juni  1908. 
Der  Bürgermeister. 

I.  A. 

Wahn. 


Gesuclit 

für  1—2  Monate  ein  mit  Berliner  Ver- 
hältnissen Tertraater 

junger  Bautechniker. 

Gut  in  Zeichnung  und  Schrift,  sowie 
zuverlässig  in  Aufnahmen.  Sofortiger 
Eintritt.  Off.  mit  Gehaltsansprüchen  unt. 
X.  1678  an  die  Exp.  d.  Ztg.  erb.  5676 

Strassenbauneschäft, 

sacht  tüchtigen,  erfahrenen 

Teeliniker, 

mit  Berliner  Verhältnissen  rertrant,  evtl. 
zum  sofortigen  Antritt. 

Offerten  mit  Angabe  des  Alters,  der 
bisherigen  Tätigkeit  und  der  Gehaltsan- 
sprüche unter  B.  an  die  Exp.  dies. 
Zeitung.  5730 


Tiefbautechniker. 

(8.1003  a)  Cl^esacbt  ffir  sofort  wird  ein 
Tiefbautechniker. 

Bewerber  muss  mit  der  Anfertigung 
von  Höhenschichtenplänen  und  mit  dem 
Berechnen  von  Stadtkanalisationen  toU- 
kommen  vertraat  sein  und  durchaus  selb- 
ständig arbeiten  können. 

Nofortifer  Dienstantritt  erwünscht. 
Bewerbungen  mit  Lebenslauf,  Zeug- 
nisabschriften und  Angabe  der  Gehalts- 
ansprüche sind  umgehend  einzureichen. 
Zittau,  den  18.  Juni  1908. 
Das  Stadtbanamt. 

Auster,  Stadtrat.  5614 


(7187)  Hochbaatechaiker, 

gewandter  Zeichner,  zur  Entwurfsbear- 
beitung auf  etwa  2  Monate  sofort 
cesucht.  Zeugnisse,  Lebenslauf,  Ge- 
haltsansprüche undpolizeiliches  Führungs- 
zeugnis an  die  J.  5747 
Königliche  Krelsbaninspektion. 
Arnsberg  i.  Westf.,  24.  Juni  1908. 


Für  den 

nnlflii  der  DoisAile  iiCoiiifllP. 

wird  ein 

BautcchniKcr 

(gelernter  Maarer,  Absolrent  einer  Baa- 
gewerkschnle)  als  örtlicher  Bauleiter 

m^mmm  geSUCht.  ■"■^^ 

Derselbe  muss  im  Backsteinbau  erfahren 
und  durchaus  zuverlässig  in  allen  Bureau- 
arbeiten technischer  und  rechnerischer 
Art  sein. 

Gehalt  200  M.  monatlich.  Antritt 
Anfang  Jall  d.  Js. 

Meldungen  mit  Zeugnisabschriften 
nur  brieflich  an  5685 

Fritz  Gottlob,  Architekt, 
Berlin  NW.,  Paulstrasse  23. 


Tüchtiger  Techniker 
oder  Ingenieur 

fttr  Eisenbeton,  Wasserleitungen,  Kanali- 
sation etc.  sofort  gevucbt. 

Gefl.  Offerten  unter  T.  1694  an  die 
Exp.  dieser  Ztg.  erbeten,j  5739 
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(a86B.A.)  Die  Stelle  eines 

Bautedinihers 

anf  d«in  Banamte  der  Kreise  Geilen- 
kirchen nnd  Heinsberg  wird  frei  nnd 
soll  zum  1.  August  er.  besetzt  werden. 

Demselben  liegt  ausser  den  sonstigen 
technisclien  Arbeiten  und  solange  der 
liierfür  eingestellte  Lehrling  noch  nicht 
hierzu  in  der  Lage  ist,  die  Führung  der 
einzelnen  Journale  und  des  sonst  not- 
wendig werdenden  Schriftwechsels  ob. 

Gehalt  vorläufig  bis  100  M.  pro  Monat, 
welches  bei  guter  Führung  und  Leistung 
erhöht  werden  kann. 

Geeignete  Bewerber  wollen  Lebens 
lauf  mit  Zeugnisa'' Schriften  und  Gehalti 
ansprüchen umgehend  einreichen.  Solche, 
welche  bereits  bei  Verwaltung  in  der 
artiger  Stellung  tätig  gewesen  sind,  er 
halten  den  Vorzug.  5592 
lilndern,  den  18.  Juni  1908. 
Krei«tbanamt. 
Bernau. 


(1184)  Zur  Yertretong  des  Bansupernnme- 
rars  wird  ein 

BautechnikePf 

welcher  im  Bürodienst  bewandert  ist, 
zum  1.  Juli  eventl.  später  auf  die  Dauer 
von  10  Monaten  icevucht. 

Schriftliche  Bewerbungen  mit  Lebens 
lauf,  Zeugnisabschriften  uad  polizeilichem 
Führungszeugnis  sind  unter  Angabe  der 
Oehaltsansprüche  an  die  TTasserbaa« 
lnspektion  Golm  einzureichen.  Zureise- 
kosten  werden  nicht  gewährt.  5682 

Calm,  den  19.  Juni  1908. 
Rudolph, 
Hanrat. 


(Mga.6266.)  Für  die  Bauaufrechnung  einer 
Zementfabrik  wird  für  ca   8  Wochen 
ein  tüchtiger 

Baatecbnlker 

zum  sofortigen  Antritt  gesnckt. 

Offerten  mit  Gebaltsansprüchen  unter 
A.  8.  )fi38  an  Bndolf  Mostie, 
■Magdeburg»  M.  5700 


Jüngerer  Bautechniker, 

wenn  möglich  mit  Erfahrungen  im  Tief 
bau,  zur  Unterstützung  des  Ortsbau- 
inspektors für  1.  Oktober  dieses  Jahres 
Cesacht. 

Bewerbungen  mit  Zeugnisabschriften, 
kurzem  Lebenslauf  und  Angabe  der  Ge- 
haltsansprüche  bis 

15.  Juli  diese»  Jahres  5736 
an  den  ftemeiadeyor»tand  zn  BadebeDl. 


(1395)  Zur  örtlichen  Banleltnng  eines 
ZollassIstenteDWohnhanses  in  Neu-Skal- 
nierschtttz  wird  ein 

zuverlissiger  Techniker 

«uf  die  Dauer  von  9  Monaten 
sofort  gesacht. 

■Weiterbeschäftigung  steht  in  Aussicht. 
Bewerbungen  mit  Zeugnisabschriften.An- 
gabe  des  Lebenslaufs,  der  Gehaltsan- 
•prüche  und  des  frühesten  Eintrittster- 
mins sind  zu  richten  an  die  £683 
Köuigliche  Kretsban Inspektion  Ostrowo. 

Erfahrenen  Techniker 

üucht  zum  sofortigen  Antritt  für 
Baustelle  und  Büro 

Oscar  Voigt, 

Baugeschäft  für  Hochbau  und  Eisenbeton, 
 «örlitz.  5646 


Erfahrener  Techniker, 

flott.  Zeichn.,  tfichtiger  Baaleiter, 

gew.  im  Veranschlagen  u.  Abrechnungs 
arbeiten,  für  ein  umfangreiches  Baugesch., 

Ser  sofort  für  dauernde  Stellg.  gesacht, 
rar  erstlilassige  Kräfte  finden 
Berückslchtigang. 
Off.  m.Zeugnisabschr.  u.Gehaltsanspr.  an 

Baumeister  Kuiz, 

Kattowitz  O.-S.  563,7 


Deutscher  Techniker  -  Verband 

stärkste  soziale  u.wirtschaftlichelnteressenvertretungder  Deutschen  Techniker 

26000  Mitglieder 

Geschäftsstelle    Berlin  C.  Z,  Cr.  Präsldenfensfr.  3.  Tel :  Amt  iii,  278. 

Jähri.  It^ltrogsleibtuQt:  18  Mh.,   dafür  als  (i^egenieistonir  kostenfrei: 
I.  Verhands-Ürgan:  Deutsche  Teclinlker  Zeitung 

fachwissenschaftliche  und  soziale  Wochenschrift.   

 "   Garantierte   Mindestauflage  28  000  Exemplare. 

6.  DarlehenHkasse    zinsfreie  Dar- 
lehen bis  100  Mk. 

7.  Sterbeliasse 
Sterbegeld  bis  300  Mk. 

8.  Rechtsanskanft  und 

9.  Rechtsschutz  in  allen  beruflichen 
Streitsachen 


2.  Stellenrermlttrlan^ 
8.  Auskunftei  über  Firmen  und  ört- 
liche Verhältnisse 

4.  Stel Inngslosen - Untersttttznngs- 
kasse  30 — 60  Mark  pro  Monat 

5.  UnterstfitEongskasse  für  in  Not 
geratene  Mitglieder 

ferner  ist  dem  Verband  angegliedert  eine 
Krankenkasse  (Eingeschriebene  Hilfskasse  Nr.  58  für  Architekten.  Inge- 
nieure und  Techniker  Deutschlands)  und  eine 
Pensions-  nnd  WitwenkaHse 

Die  Leistungen  dieser  Kassen  werden  von  keinen  anderen  Kassen  ähn- 
lichen Charakters  mit  gleichen  Beiträgen  übertroffen. 


Jede  gewünschte  nähere  Auskunft  durch  obige  Adresse. 
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Fttr Ostdeutschland  sofort  gesacht: 

I  Ifing.  Techniker 

mit  Erfahrung  In  Elsenbeton, 

I  zuverlissiier  BaofOhrer, 

firm  In  Beton-  nnd  Wasserbao. 
Offerten  mit  Zeugnis-Absclir.  u.  Ge- 
baltsansprüchen an  6601 
Deutsche  Beton-Indastrle. 
Filiale  Posen,  Tiere  arten  sir.  3. 


Techniker, 

der  selbstfindig  konstruieren  and  Ter- 
anschlagen  sowie  sanber  zeichnen  kann, 
gesucht.  5684 

Erfahrungen  i.Eisenbetonban  erwilnscht. 

Gesuche  mit  Lohnansprüchen  nebst 
Zeugnis ibschriften  und  Lebenslauf  an 

Fortifl'iation  Cuxhaven. 


]ungcr  Tcchnil^cr 

als  Bauaufseher  für  Kirchen- 
baaten  wird  gesucht.  Eintritt  1.  Juli. 
Der  Meldung  sind  Angaben  über  Gehalts- 
ansprüche, Zeugnisabschriften  und  Hand- 
skizzen beizufügen.  5731 

F.  Bdam,  Architekt,  Fulda. 

Erfahrene  Techniker, 

für  Bureau  von  grösserem  Beton-,  Eisen- 
beton nnd  Tiefbangeschäft, 

zum  baldigen  Antritt  gesucht. 

Angebote  mit  Zeugnisabschriften,  kur- 
zem Lebenslauf  und  Angabe  der  Gehalts- 
ansprüche  unter  C.  1678  erbeten.  5686 


Maurer-  und 
Zimmermeister  (Architekt), 

Bau;  u.  Hochschule,  40  Jahre  sdt,  15  Jahre 
Berliner  Praxis,  im  Bureau  wie  auf  Bau- 
stelle gleich  bewandert,  im  Monumental-, 
Wohn-  u.  Geschäftshausbau  erfahren,  re- 
präsentationsfähig, sucht  sofort  oder 
später  passet  de  verantwortliche  Stellung, 
auch  Bauführung. 

Off.  u.  J.  W.  4,  Charlottenburg, 
Postamt  Kantstranse,  erbeten.  5745 

Raaführer, 

26  Jahre,  firm  auf  Baustelle  u,  Bureau, 
sucht  sofort  Stellung.    Offerten  an 
Caspar,  Boxhageo-Rammelsbnrg, 

Türrschmidtstr.  6.  5541 


Bauführer  (Architekt), 

30  Jahre  alt,  gewandt  und  erfahren  in 
allen  technischen  und  praktischen  Fächern 
(Bauleitung,  Abrechnungen,  statischen 
Berechnungen,  Massenberechnungen  pp.), 
gewissenhaft  und  flott,  sucht  gestützt 
auf  I  a  Referenzen,  selbständige  Stellimg 
in  Berlin  oder  Vororten  bei  grrosser  Firma 
oder  Oesellschaft.  Gefl.  Off.  u.  JBi.  1633 
an  die  Exp.  dieser  Ztg.  erbeten.  5516 


Stellungsuchenbe 


erhalten  Prospekt  über  Anleitung  zur 
erfolgreichen  Bewerbung  sowie 
Preisliste  nebst  Muster  von  Zeugnis- Ab- 
schriften und  Lebenslauf  (mit  der  Schreib- 
maschine angefertigt)  kostenfrei. 

ff.  Dankschreiiten.  M638 

Literarische  Anstalt,  Berlin  N0.S5.D. 


Gesuchte  Stellen 

können  nur  naoh  Eingang 
des  Betrages  zur  Auf- 
nahme gelangen 


Kgl.ßahnmdstera.D.^ 

40  er,  sehr  rüstig,  sucht  passende  Be- 
schSftigiing.  Offerten  unter  U.  1695 
an  die  Exp.  dieser  Ztg.  erbeten.  5740 


Archifekty 

1.  Kraft,  27  J.,  i.  nur  erst.  Ateliers  tät. 
gew.,  Konkurrenzerfolge,  fl.  Darst.  ff.  i. 
Entw.  u.  Det  f.  Aussen-  u.  Innenarch., 
auf  Büro  u.  Baustelle  erf.,  z.  Zt.  i.  leit. 
Position,  sucht  per  sofort  od.  spät, 
entspr.  Engagement. 

Offerten  unter  O.  1664  an  die  Erp. 
d.  Ztg.  erbeten.  5637 

Jnnger  Architekt 

(Dipl..Ing.), 

mit  abgeschl.  B  augewerk-  und  Hochschul- 
bildung, sucht  Anfangsstellnng  in  einem 
gutf  n  Architektur-Bureau,  bei  bescheide- 
nen Ansprüchen.  Off.  unter  H.  1658 
an  die  Exp.  dieser  Ztg.  erbeten.  5610 


Junger  Architekt, 

B.auschule  und  Akademie  absolv.,  künstl. 
befähigt,  mehrjähr.  Praxis,  sucht  Stellg. 

Oefl.  Offerten  unter  0. 1639  an  die 
Exp.  d.  Ztg.  erbeten.   5538 


Junger  Architekt, 

in  ersten  Ateliers  geschult,  sucht  bis 
1.  Angnst,  stunden  oder  tageweise  Be- 
schäftigung. Gefl.  Offerten  unt.  J.  1659 
an  die  Exped.  dieser  Zeitung.  5617 
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Architekt, 

29  Jahr,  5  Sem.  Technische  Hochschule, 
Absolv.  einer  Kgl.  Baugewerksch.,  5  Jahre 
in  bekannt.  Architekturbüros  u.  2^/2  Jahre 
im  Baubüreau  tätig  gewesen.  Künstlerisch 
im  Darstellen  u.  Entwerfen.  Flott  und 
sicher  in  Det.-Persp.,  Kontruktion  und 
Statik,  sucht  per  1.  Juli  od.  später 
Stellung.  Gefl.  Offert,  unt.  M.  166Ä  an 
die  Exped.  d.  Ztg.  erbeten.  5635 


nebenbeschäftigung 

fibernimmt  erfahrener  Arckltekt.  Off. 
pnt.  B.  1648  an  die  Eip.  d.  Ztg.  5545 


Ardiitekt, 

seit  5  Jahren  in  einem  erstkl.  Berliner 
Atelier  tätig,  sucht  sofort  evtl.  später 
Stellung.  Selbst,  in  allen  Arbeiten  im 
Büro  und  Baustelle. 

Offerten  unt«r  W.  1678  an  die  Exp. 
dieser  Ztg.  erbeten.  5671 


Hussen-  u.  Innen- 
flcchitekt, 

kflnstlerische  Kraft,  mit  Berliner  Verh. 
Tertraut,  sucht  sofort  od.  später  hier 
oder  ausserhalb,  nur  selbsländlgenPosten. 
Gefl.  Offerten  unter  K  1635  an  die 
Expedition  dieser  Zeitung.  5527 


Erfahrener 

Ardiifeht, 

jahrelang  in  Berlin  in  ersten  Ateliers  in 
leitender  Stellung  gewesen,  zurzeit  als 
Bureauchef  in  einer  Grossstadt  tätig, 
sucht  ähnliche  Stellung,  resp.  möchte 
als  Mitarbeiter  oder  Sozius  eintreten. 

Angebote  unter  Z.  1650  an  die  Exp. 
dieser  Ztg.  erbeten.  5562 


Tücht.  erf.  Architekt 

empfieht  sich  zur  Ausführung  aller  archi- 
tekt.  u.  techn.  Arbeiten,  als:  Fassadea- 
leielui.,  schwierixen  GrnndrisHlSsangen, 
Hilfe  bei  Konkurr.,  Innendekor,  etc. 

Gefl.  Off.  unter  A.  15Ä6  an  die  Exp . 
dieser  Ztg.  erbeten.  6203 


Nebenbeschäftigung 

sucht  für  Eatwurf  oder  Bauleitung  gut 

«ituierter  la.  Berliner  Archlteht 

umd  Techniker. 

Gefl.  Off.  „Aens8  erst  preiswertes 
Berlin,  Pustamt  86.  5662 


Eisenbeton. 


Arcbitekt, 


28  J.,  mit  Baugewerk-  und  Hochschul- 
bildung (mehrjähr.  Praxis)  und  grändl. 
Aosbildang-  im  Ei8<*nbeton, 

sacht  passende  Stellung 

bei  Eisenbetonfirma  oder  grösserem  Bau- 

{feschäft  mit  Eisenbetonbau,  wo  Bau- 
eitung  mit  tibertragen  wird.  Offert,  unt. 
S.  1693  an  die  Exp.  d.  Ztg.  5738 


Jfinscerer,  knnstler.  befähigter 

Areliltekt,  Dipl.-Ing., 

militärfrei,  Karlsraher  Schale  u.  Bureau- 
praxis, selbständig  arbeitend  u.  sicher  in 
Btatik,  sucht,  von  einer  gröss.  Studien- 
reise durch  Oesterreich  und  Italien  zurück- 
gekehrt, auf  sofort  Stellang  in  her- 
vorragendem Architekturbureau,  a.  liebst, 
im  Rheinland  oder  SiidireNtdentschland. 

Gefl.  Offerten  unter  W.  1697  an  die 
Exp.  d.  Ztg.  erbeten.  5746 


Junger  /Architekt, 

bisher  in  Innenarchitektur,  Kunstgew., 

(sucht  (»ofort  Stellung 

bis  1.  Oktober.  Ansprüche  gering.  Auch 
halbtags.  Gefl.  Offert,  unter  P.  1690 
an  die  Expedition  dies.  Zeitung.  5728 


Diplom-Ingcnicur, 


5715 


Süddeutscher,  mehrere  Jahre  im  Staatsdienst  bei  Eisenbahn-Hafenbauten  tätig, 
7  Jahre  in  Oesterreich  als  banleltender  Ingenieur  in  grosser  Unternehmung,  im 
Raa  Ton  Wasserkraftanlagen,  Talsperren  nnd  im  Eisenbetonban  reichliche  prak« 
tlHche  Erfahrnnir,  dnrchuns  tüchtig  In  Projektlerang  nnd  Kalkulation,  (gewandter 
Akqoisitenr,  reprSsentabel  und  Termögend,  sucht  entsprechende  Stellung  eventU 
als  Filialleiter.   Gefl.  Offerten  unter  K.  1685  an  die  Exp.  dieser  Ztg.  erb. 


Architekt, 

Baumei«ter  grosser  Industrie- 
gesellschaft   Berlins,  sucht 

mangels  ausreichender  Betätigung  neuen 
Wirkungskreis. 

Gefl.  Offerten  unter  Li.  1686  an  die 
Exp.  d.  Ztg.  erbeten.  5717 


Junger  Architekt, 


21  Jahre, 

notter  ZelchnBr,  ^^TLL 

sowie  auf  Baustelle  vertraut,  sucht  sich 
zu  verändern.  Süddeutschland,  Freiburg 
oder  Ka  Isruhe  bevorzugt. 

Gefl.  Offerten  unter  Y.  1674  an  die 
Exp.  d.  Ztg.  erbeten.  5678 


(020172) 


firchitckt, 

längere  Zeit  selbständiger  Ranansffihren- 

sucht  Stellung 

in  Berlin.  Gefl.  Offerten  u.  K.  77S5 
bef.  Daube  &  Co.,Rerlin8W.19.  D.5709 


Architekt, 

Assist,  a.  d. Techn. Hochschule,  geschickter 
Darsteller,  mitlangjähriger  Praxis,  sucht 
Stellung  auf  2—3  Monate,  evtl.  länger. 

Offerten  unter  1682  an  die  Exp. 
d.  Ztg.  erbeten.  5703 


Eisenbeton. 

(Lcpt.  11489)    Durchaus  erfahrener,  prakt. 
Bauleiter,  verheiratet,  sucht  Stellung  als 
Banfiilirer,  Betonmeister 
oder  Polier. 

Gefl.  Angebote  erb.  Oranert,  Leipzig- 
Stötteritz,  Schwarz- Äckerstr.  1.  M.5699 


Oiplom-Jngenieur,  "tä^- 

Praxis  im  Eisenbetonbau,  guter  Statiker, 

sucht  Ntelle 
im  In-  oder  Ausland.    Gefl.  Offert,  unt. 
H.  1683  an  die  Exp.  d.  Ztg  5705 


Ingenieur 

(Fachschule,  4  Semester  Hochschule) 
sucht 

von  Ende  Juli  bis  Ende  Oktober  Stellung. 
Erfahrung  in  Eoltnrtechnlk,  Wasserbau, 
Kanalisation,  Abwasserreinigang.  5702 
Offert,  unt.  F.  1681  an  die  Exp.  d.  Ztg 


Junger  Hochbautechniker, 

Absolv.  Kgl.  Baugewerkschule,  z.  Zt. 
Hochschule,  sucht  vom  1.  August  bis 
1.  November  Stellung.  Gefl.  Offerten 
unter  8.  21,  banptpostlagernd  Darm- 
stadt. 5609 


Hochbautechniker(M.) 

28  Jahre,  Kölner  Bauschule,  flrm  auf  Riiro 
wie  auf  Baustelle,  sucht  per  1.  oder 
15.  Juli  Stellung. 

Gefl.  Offerten  erbeten  unter  1641 
an  die  Exped.  dieser  Zeitung.  5540 

Tiefbautechniker 

mit  Bureau-  und  Baupraxis,  gelernter 
Maurer,  Absolv.  einer  Kgl.  Tiefbauschule, 
sucht  sofort  oder  für  1.  Juli 
Sfellanc  als  Volontär 

in  grösserem  Rerliner  Tiefbangeschaft 

(ev.  Eisenbetongesch.)  gegen  geringes 
Entgelt.  Gefl.  Off.  unter  Z.  1675  an 
dia  Exp.  dieser  Ztg.  erbeten.  5679 


K.  1685  an  die  Exp.  dieser  Ztg.  erb.  1 

Junger  Tiefbautechniker,  i 

Abs.  Kgl.  Baugewerkschule,  welcher  Ok-  ™ 
tober  zum  Militär  mus«,  sucht  sofort, 

sp.  1.  Juli,  für  die  Zeit  im  Btlro  oder 
auf  Baustelle,  Stellung.  Auf  Gehalt  wird 
nicht  gesehen,  nur  dass  ich  Beschäftigung 
habe.  Gefl.  Offerten  unter  B.  »1  post- 
lagernd  Körenberg  I.  Pom.  5602 


Tüchtiger,  energischer 

Bautechnlkery 

27  Jahre  alt,  gepr.  Maurermeister,  ge- 
wissenhaft und  zuverlässig,  firm  in  Statik, 
Bauleitung  und  Abrechnungen,  sucht, 
gestützt  auf  gute  Zeugnisse, 

auf  sofort  Stellnnie. 
Offerten  unter  500  B.  N.  hanpt- 
postlagernd  Aachen,  erbeten.  5710 

M.,  Bautechnlker,  M., 

sucht,  wenn  möglich  für  sofort,  Steüg. 
Suchender,  19  Jahre  alt,  Absolvent  einer 
4klassigen  Bauschule,  war  jetzt  im  Ar- 
chitekturbureau beschäftigt.  Gehalts- 
anspruch mässlg. 

Gef.  Offerten  unter  H.  1688  an  die 
Exp.  d.  Ztg.  erbeten.  5726 


Bautechniker, 

28  Jahre  alt,  mit  Berl.  Verhältnissen  ver- 
traut, sucht  Vorübergenend  Stellung  im 
Büro  oder  Baustelle  auf  2—3  Monate  in 
Berlin,  eventl.  auch  Vorort. 

Gefl.  Offert,  unter  B.  90,  Berlin, 
Postamt  15.   5677 

Jg.  Bautechniker, 

22  J.  alt,  tüchtig  im  Entwerfen,  Veran- 
schlagen, selbständig  in  Bauleitung, 
sucht  sofort  mögl.  dauernde  Stellung. 
Gehaltsanspr.  120  M. 

Gefl.  Offerten  unter  JT.  1668  an  die 
Exp.  d.  Ztg.  erbeten.  5636 


Tüchtiger  junfferer 

Bautechnikepi 

flotter  Zeichner,  mit  allen  auf  Büro  und 
Baustelle  vork.  Arbeiten  vertraut,  sucht 
für  sofort  oder  1.  Juli  Stellung.  Gute 
Zeugnisse  vorhanden.  Gefl.  Offerten 
unter  K  500  nach  Celle  in  Hannover, 
Nenstadt  2,  erbeten.  5672 

Tüchtiger  Baulecliniker, 

29  J.,  selbständig.  Arbeit.,  leitete  Bau- 
geschäft, sucht  Stellung  als  Bauführer 
oder  anderen  Vertrauensposten,  wo  viel 
Praxis  verl.  wird.  Gefl.  Angebote  unter 
J.  1684  an  die  Exped.  d.  Ztg.  5706 

iJiui9gr.,Moiii.BanteGbmker, 

mit  Hochschulbild.,  Absolv.  der  Kgl.  Bau- 
gewerksch. Köln  (Ostern  1904)  erfahr, 
auf  Bureau  und  Baustelle,  sucht  jetzt 
oder  später  Stelle  bei  bescheid.  Anspr. 

Briefe  unt.  K.  328  an  Ann.-Exped. 
Bosiefsky,  Bonn,  erbeten.  5737 

Verheirateter  Buchhalter, 

32  Jahre  alt,  mehrere  Jahre  im  Baufach 
tätig,  perfekt  in  Buchführung,  Korre- 
spondenz durchaus  erfahren,  in  Betr.- 
Krankenkassen-,  Lohn-,  Invaliden-,  Unfall- 
und  Klagewesen,  wünscht  sich  p.  Oktober 
eventl.  früher  zu  verändern. 

Off.  unter  E.  1680  an  die  Exped. 
dieser  Zeitung^  5701 


Jg.  Bantechniker.  Z., 

sucht  Stellung,  auch  ausserhalb. 

Gefl.  Angebote  au  A.  €}ei»sler, 
Wilmersdorf,  Tübingerstr.  1.  5743 


—  10Ü6  — 


Eisenbetontechniker, 

längere  Zeit  bei  erster  Firma  in  Stellg., 
erfahren  in  Bureau  u.  Baustelle,  (tncht 
sich  zu  verbessern.  Gefl.  Offerten  unter 
X.  16»8  a.  d.  Exp.  d.  Ztg.  erb.  5753 

H  och  bau  tech  n  i  ker, 

20  J.,  Absolv.  Kgl,  Baugewerksch.  „mit 
Auszeichnung",  »uckt  behufs  weiterer 
Ausbildung,  Stellung  in  grösserer  Archi- 
tekturfirma Kiatritd  jederzeit.  Gefl.  Off. 
nnt.  Y-  16»»  an  d.  E:ip.  d.  Ztg.  5754 

JjC.  Bautecliniker,  Z., 

Abs.  ein.  kgl.  Baugwksch.,  sucht  b.  mäss. 
Vergütung  Anf  anKSstellang.  5729 
Off,  u.  Q.  1691  a.  d.  Exp.  d.  Ztg.  erb. 

TQchtlgerllllauerpolier,'".L'<fJ!' 

betonbauten,  sncbt  Stellung.  Off.  unt. 
M.  S.,  Berlin,  Postamt  55.  5742 


Polier 


für  Beton  und  Eisenbeton, "in  grösseren 
Geschäften  tätig  gewesen,'  gute  Zeug- 
nisse, sacht  Stellung.  5741 
€i.  Behrend,  Berlin,  Rodenbergstr.  6. 


Zur  Beachtung! 

In  letzter  Zeit  mehren  sich  in  unglaub- 
licher Weise  die  Offertenbriefe  von  Stellen- 
suchenden, welche  die  betreffende  Chiffre 
weder  auf  dem  Briefumschlag  noch  im  Schrei- 
ben selbst  angeben.  Wir  machen  darauf  auf- 
merksam, daß  wir  diese  Offerten  niäit  be- 
fördern können  und  dieselben  nach  einer 
Lagerzeit  von  2  Wochen  hier  durch  Feuer 
verniditet  werden.  -  Zu  gleicher  Zeit  ma- 
chen wir  hier  wiederholt  darauf  aufmerk- 
sam, daßwirOfferten.  welche  uns  als  Paket-, 
Wert-  oder  Einsdireibe-Sendung  zugehen, 
sowie  Offerten,  welche  später  als  8  Tage 
nach  Erscheinen  des  betr.  Inserats  einlaufen, 
nicht  annehmen.  —  Auskunft  über 
Offene  Stellen,  über  den  Verbleib  einge- 
reichter Offerten  oder  Hilfe  zur  Rücker- 
langung  derselben  können  wir  nicht  leisten. 
Auf  alle  Fälle  ist  bei  Anfragen  dieser  Art 
an  uns  Rückporto  beizufügen. 

Deutsche  Bauzeitung,  G.  m.  b.  H. 


Ziegelei  -  AniaSeu 
ChamottefabriKen 
KalKwerKe 
FabriKschorn» 
steine,  Kessel- 
EinmauerunteB 


Wilhelm  EcKardt  &  Ernst  Hetop 

Gesellsch.  m.  beschr.  Haftung 
CSln  a.  Rh.   Berlin  W.  30   Badapeet  V 

>a>^h«ni.ntr  1.    Nwe Winterf»ldtstr.28    Doronyi-u  6 


Jtn    Oi<>kir«l  i\s...i:i..<  tabilzlert  aU  Spezlalliäun t 


zur  Selbstanfertigung  von  Caselnfarben  für  Malerei  iiud  Anstrich  auf 
Wand  etc.,  Caselnfarben  in  Tuben,  Caseln-  und  andere  Anstrichfarben, 
Casefn-Mallelnewand,  Präparate  für  besten  Wandputz  und  Sgraffitomalerel, 
Tfänkungsmittel  zur  Festigung  v.  Malflächen  u.  alten  Wandmalereien  etc. 
X»  ••  m«*  ■  ,  ist  absolut  matt.dauerhaft,  unveränderlich,  zelch- 
(%21^1tl-ITlültrtl  net  sich  aus  durch  tympatischen  Rei2,  Feuer 
TL»w*»iH  ^  ^j^j^    y.^i^  bedeutende  Arbeiten  in  öffent- 

lichen Gebäuden,  Kirchen,  Raihäusern  etc.,  auch  in  Privathäusern  sind  seit 
ca.  17  Jahren  mit  meinen  Caselnpräparaten  mit  grossem  Erfolg  ausgeführt 
Prospekte,  Zeugnisse  und  Muster  gratis  und  franko.  (406) 


(Bwg.  487) 


Stute&.Blumer2thal%, 
►   Hannover- Uinden. 


Fabrik  für  sanitäre 

Wäscherei-Einricbtungen 

Erstklassig  vollkommenste 
 -"1-—  Maschinen  . — '1' — 

ü  n  e  rreic  hte  Leistu  ngs  f  ä  h  i  g  keit.-H  öchste 
Rentabi  lität.Teinste  Rererenzen. 


B.  Liebold  &  Co.,  A.-G.,  Holzminden. 


Spezieilität  seit  1873: 


Einsiedel  1893.  — 

Talsperren  Maruiss»  1902— 1005. 

C4.::4.«».niitts.N  Die  Mauer  vor  dem 
Stutzmauern  Hentsohelichen 

Grundstück  in  Cassel  mit  21  m  Höhe. 

Fundamentierungen  meudiTB^ 

«  den  und  in  den  Brnchrevieren  der 
Bergwerke 


Brückenbauten  steinmauerwerk 

(System  Liebold),  aus  Beton  und  aus 
Eisenbeton.  —  Diegrösste  Spannweite 
unserer  Cementbruchsteinbrtlcken  be- 
trägt 90.00  m. 

Wasserbauten  S'^^Ä?^' 

Schleusen  —  Turbinen 


Goldene  Medaill«' 


Düsseldorf  1902. 


Wasserbehälter  LT" -'SfiX 

geführten  Behälter  fassen   bis  ca 

20000  cbm.  — 

Filteranlagen  bewährter  System«. 

Kanalisationen.  (sioi 
Deckenkonstruktionen  aller  Art. 


Röhren-,  Platten-  u.  Kunststeinfabrik.  Konctruktlonsbureay, 


Fürstilcli  Stolberg'»«»  Hüttenamt, 


^Mga.  1050g. 


JLSENBURG 

fertigt  als  Spezialität 


gussciscrnc 


(M.  615) 

Tcnstcr 

in  allen  Grössen  nnd  Formen  ohne  Modellkostenberech- 
nung bei  billigsten  Preisen.  Grösste  Halt- 
barkeit gegenüber  hölzernen  und  schmiedeeisernen 
Fenstern  garantiert.  Bei  Anfragen  und  Bestellungen 
Angabe  der  lichten  Fensteröffnungen  erforderlich.  An 
Architekten,  Banmelster,  Eisen-  oder  Banmaterialien- 
Handlangen  Mnsterbnch  nnd  Preislisten  gratis. 


Spundwand -Hängebleche 

-  System  Lang  ===== 

Zu  Tausenden  gelietert   ::   Aufs  Glänzendste  bewährt 


=====  Verlangen  Sie  unseren  neuesten  Prospekt.  == 
MASCHINENFABRIK  BUCKAU,  Akt.-Ges.,  MAGDEBURG-BUCKAU. 


-  1006  - 


Baukunde  des  Architekten 

I.  Band.  1.  Teil:  Aufbau  der  «Gebäude. 

i.  wesentllcb  nmgearbeltete  and  Termehrte  Anflage  190S. 


65  Bo£tn  Ltx.  8*  mit  flbet  2000  Abbildnngen  im  Text. 

Preis  14  Mk.  —  Eleg.  Halblederband  18  Mk. 


OaMadan.  —  Mctallkomtraktlonan  dn  Anfbtnw.  —  Baümaterimllcii  und  Baakonitrnktlonen,  nach  ihren  g:«*iindheTtIichän  Elg^nichaftcR  bebandeii 

I.  Band.  2.  Teil:    Ausbau  der  €^ebäude. 

5.  weseetUch  umgearbeitete  und  Tennebrte  Auflage  190S. 

47  Bogen  Lea.  S*  mit  Bbei  1200  Abbildungen  Im  Text. 

Preis  IS  Mk.  -  Eleg.  Halblederband  14  Mk. 

iBbal*:  Patz-  und  Stnck-Arbelten.  —  Wandbekleldang  am  Stein  and  massive  PaubOden.  —  TlscUcraibeiten,  —  ADitrcicher-,  Malet-  m4 
fapesletar -Arbeiten.  —  Qlaser-Arbeiten.  —  ScUouer-Arbeitcn.  —  Venorgnng  der  Oebflnde  mit  Wasser  sowie  Einrichtnngen  und  Anlagen  aar  NatzbarmaefcuK 
dnstlban.  —  Helxnng  and  Lültong  der  Oebladc.  —  Qrundzflge  der  Elektrotechnik,  Hanstelegraphie  nnd  Telephonie.  —  Belenctatnng,  insbesondere  mit  Ott. 
Owkelzang.  —  Lasten-  und  Penonen-Antsflge.  —  Eiskeller.  —  Aborte.  —  Wasch-  nnd  Kochkflchen,  sowie  Deslntektions-Einrichtangeu.  —  Ute  Materialien  zmm 
Ankan  der  Ocbinde  nnd  der  innere  Ansban  vom  Standpunkte  der  Oesundheltspflage  behandelt 

n.  Band:  Oebäudekunde. 

1.  Teil:  l<mH4wlrt«ckaftllehe  C^ebfiafle.  3.  vollständig  umbearbeitete  Auflage  1907, 
40  Bog.  gr.  8°  mit  11  Tafein  und  1346  Abbildungen  im  Text.   Preis  Hk.  14—,  eleg.  geb.  Mk.  1«—. 

Im  Torbereltnitc  Ih  S.  Anflace : 
9.  Teil:  Museen.  —  S.  Teil:  Theater,  Zirkusbauten,  Panoramen  etc. 


doiigi 
«Irisi 


Inlialt 


«.  TeU:  3«  Bogen  mit  T8S  Abbildungen  einschliesslich  4  Ooppel-Tafeln.  Zweite,  vollstlndig  neu  bearbeitete  AnHage.  1900. 
tltt  Allgemeine  Schnlanstalten.  —  Schulen  In  Deutschland.  —  Ansterdeutache  Schulen.  —  Klnderbewaiir -Anstalten  und  t 


banswirtscbaniidw 


Mdoflgsanstalten.  —  Erziehangs-Anstalten  mit  Volka-Schnlunterricht.  —  Alumnate  und  Seminare.  —  Hochschulen.  —  Fachschnlen.  —  Niedere  FaehschnlH.  — 

Bildi       -    ■  -  -  -  -  - 


IJK». 

AusstellungsbantM. 


che  Erzlehnngs-  nnd  Bildnngs-Anstalten.  —  Kasernen-Anlagen  nebst  Milltar-Schlessstaaden  nnd  Barackenlagern 

Preis  le  Mk.  —  Eleg.  Oanzlwbd.  11,50  Mk. 

B.  T«U:  34  Bogen  mit  810  Abbildungen  im  Text  nnd  auf  7  Doppeltaleln.  —  Zweite  vollständig  neu  bearoutete  Auflage 
Iialial«:  KfinsUer -WerksUttcn.  —  Kaul-,  Waren-  und  OeschSttshluser.  —  Oasthinser,  Hdtels.  —  Oewtchshinser 

Preis  10  Mk.  —  Eleg.  Ganriwbd.  U,50  Mk. 

«.  T«U!  31  Bogen  mit  S16  Abbildungen  im  Text  und  auf  17  DoppelUfeln.  —  Zweite  vollständig  neu  bearbeitete  Anflaga.  1904, 
iBliaU:  Postbanten.  —  Oeblnde  tflr  Banken,  Venichernngt-Oesellschaften  nnd  Börsen.  —  Qerichtsgeblnde.  —  Qedngniss*. 

Preis  10  Mk.  —  Eleg.  Gandwbd.  11,50  Mk. 


Berlin  SW.  11. 
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DER  GRUNDßAU' 


3.  bedeutend  vermehrte  und  erweiterte  Auflage 

von 

L.  BRENNECKE 

IVlarine-Haienbaudirektor  a.  D.,  Geh.  Admiralitätsrat 
Über  37  Bg.  Gr.  8°  mit  1085  Illustrationen  im  Text. 

preis  M.  12,—   •   Ele«:.  gebd.  M.  18,&0 
Ausführl.  Inhalts- Verzeichnis  auf  Verlangen  gern  zu  Diensten 

Der  Herr  Verfasser,  der  als  Autorität  auf  dem  be- 
handelten Gebiete  gilt,  legt  in  dieser  3.  Auflage  die 
reichen  Erfahrungen  seines  Lebens,  welches  speziell  diesem 
Teile  der  Bautechnik  gewidmet  war,  nieder,  es  wird  daher 
das  Werk  allen  Technikern  hochwillkommen  sein.  — 


I 


Qeh.  Hofrat  Professor  Enfels  in  Dresden  schreibt 
in  No.  43  des  „Zentralblatt  der  Baarerwaltong"  vom 

26.  Mai  d.  Js.  Ober  das  Werk: 

Das  bekannte,  wir  stehen  nicht  an  zn  sagen  klassische  Werk,  das 
beste,  was  wir  auf  dem  Oeblete  des  Orundbaues  besitzen,  zeigt  auch  in 
seiner  neuesten,  wesentlich  erweiterten  Auflage,  dasi  es  nicht  nur  der 
Entwicklung  des  Orundbaues  gefolgt  Ist,  sondern  diesem  In  vielen  wich- 
tigen Einzelhelten  die  Bahn  gewiesen  bat  Wir  erinnern  nur  an  die  gmnd- 
tegenden  Arbelten  Brenneckel  aber  die  Standsicherheit  von  Bauwerken 
auf  hohem  Pfahlrost,  die  uns  die  Bedeutung  der  Verbindung  von  Zng- 
und  Druckpfählen  gezeigt  und  all»  neueren  Orflndungen  dieser  Art,  In 
Bremerhaven,  Hamburg  usw.,  beelnflusst  haben.  Wir  weisen  wiederholt 
darauf  bin,  dass  esBrennecka  war,  der  zuerst  die  Orundsitze  klar  ent- 
wickelt hat,  die  ftr  die  Berechnung  von  Schleusen-  und  DockkOrpem 
massgebend  sind.  In  der  neuen  Auflage  Ist  auch  die  Verwendng  das 
Eisenbetons  bei  Orflndungen  eingebend  behandelt.  Femer  iat  ein  be- 
sonderer Abschnitt  über  Ausbesserungs-  nnd  Verstirkungsarbeiten  von 
Fundamenten  hinzugefügt. 

Der  Verfasser  bietet  in  seinem  Werke  nicht  nur  die  Erfahrung  seines 
eigenen  „an  Arbelt  reichen  Lebens*,  sondern  er  weiu  allenthalben  den 
Stoff  auch  wlsienichaftlich  zu  durchdringen  und  zu  vertiefen,  ohne  da- 
bei —  und  darin  zeigt  sich  eben  der  erfahrene  Baumeister  —  jemals  den 
Boden  der  Wirklichkeit  zu  verlassen.  So  wird  auch  .der  neue  Brennecke" 
Zeugnis  ablegen  von  der  Meisterschaft  seines  Verfassers  nnd  der  unent- 
behrliche Ratgeber  fflr  den  Fachmann  bleiben. 

Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung,  bei  Einsendung 
entSDrechendenMehroortos  — .  auch  der  unterzeichnete  Verlag,  entgegen. 


des  Betrages—  nach  dem  Ausland  unter  Beifügung  des 
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Datum 


Behörde 


Ort 


Gegenstand 


2.  7. 


3.  7. 


4.  7. 


«.  7. 


7.  7. 


8.  7. 

9.  7. 

10.  7. 

11.  7. 


13.  7. 

14.  7. 


15.  7. 


K.  Eisenb.-Betr.-Insp.  2 
K.  Eisenb.-Betr.-Insp.  7 

K.  Kr.-Bauinsp. 
K.  Eisenb.-Betr.-Insp. 
Herzogl.  Bauverwaltg. 
Brt.  Rauchheld 
Magistrat 

BaDbaiiDrdB  f.  d.  Neabautea 

K.  Eisenb.-Betr.-Insp.  2 

K.  Eisenb.-Betr.-Insp.  3 
Kr.-Bmstr.  Martelleur 

Gemeindevorst. 
K.  Eisenb.-Betr.-Insp. 
Städt.  Hochbauamt 

Stadtbauamt 
Brt.  Hauptner 
K.  Kr.-Bauinsp. 
K.  Eisenb.-Betr.-Insp.  7 
E.  Kr.-Bauinsp. 

Dir.  d.  städt.  Wasserw. 

K.  Berginsp.  3 

K.  Eisenb.-Betr.-Insp. 

Großh.  Kr.-Bauinsp. 

K.  Eisenb.-Betr.-Insp.  1 
K.  Eisenb.-Betr.-Insp.  2 
Landrat  Heister 

K.  Eisenb.-Betr.-Insp. 
K.  Eisenb.-Betr.-Insp. 
K.  Eisenb.-Betr.-Insp.  2 
K.  Grub.-Betriebskasse 

K.  Kr.-Bauinsp. 
K.  Eisenb.-Betr.-Insp.  2 
K.  Bauamt  I 

K.  Eisenb.-Betr.-Insp.  3 
Btirgermstr. 
Brt.  Wagenschein 
K.  Eisenb.-Dir. 

LDbeck-BDchener'EiiBnb.-Ges. 

Brt.  Freude 
K.  Eisenb.-Betr.-Insp. 
K.  Eisenb.-Betr.-Insp.  8 
K.  Eisenb.-Betr.-Insp.  2 

K.  Eisenb.-Betr.-Insp.  1 

K.  Beg.-Bmstr.  P.  Krause 

K.  Kr.-Bauinsp. 

K.  Eisenb.-Bauinsp. 
Magistrat 

K.  Brt.  Misling 
Gemeinderat 
K.  Eisenb.-Betr.-Insp.  3 
Magistrat 

E.  Eisenb.-Betr.-Insp. 

Btirgermstr. 
E.  Eisenb.-Bauabt. 

E.  Eisenb.-Betr.-Insp.  2 
K.  Eisenb.-Betr.-Insp.  2 
Baubureau  d.  Mörser 
Kreisbahnen 
K.  Brt.  Misling 
E.Eisenb.-Betr.-Insp.  2 

E.  Eisenb.-Bauabt. 

E.  Er.-Bauinsp.  2 
Großh.  Hochbauamt 

K.  Eisenb.-Betr.-Insp.  5 
E.  Eisenb.-Bauabt. 

E,  Eisenb.-Betr.-Insp.  2 

E.  Eisenb.-Bauabt. 

E.  Wasserbauinsp. 
E.  Bezirksamt 

E.  Eisenb.-Betr.-Insp. 


Cassel 
Berlin  W.9 
Znin 
Hoyerswerda 
Ballenstedt 
Oldenburg  i.  Gr. 

HOhlbausen  i.  Thflr. 

Bad  Nauheim 
Cassel 

Bremen 
Goldberg 

Sitzendort  i.  ThOr. 

Altona  a.  E. 
Oöln  a.  Rh. 

Göttingen 
Posen 
Memel 
Berlin  W.  9 
Stettin 

Cassel 

Buer  i.  W. 

Thorn 

Mainz 

Eattowitz,  O.-S. 
Hohensalza 
Thorn 

Marburg 
Coesfeld 
Essen 
Friedrich  sLhal 
Birnbaum 
Halle  a.S. 
Berlin  NW.  52 

Münster 
Grifte 
Torgau 
Altona  a.  E. 

Lübeck 
Ueckermünde 
Dessau 
Bremen 
Nordhausen 

Frankfurt  a.  M. 
Halle  a.  S. 

Wesel 

HDblacksr  (WDrttbg.) 

Hanau  a.M. 

Elberfeld 
Teutschneureut 
Bremen 
Quedlinburg 

Coesfeld 
Erstein 
Thorn-Mocker 

Posen 
Breslau 

Mörs 

Elberfeld 
Aschersleben 

Bad  Wildungen 

Könitz 

Mainz 

Berlin 

Rybnik 

Crefeld 

Grottkau 

Tapiau 
Ochsenfurt 

Coesfeld 


Erd-  u.  Maurerarb.  f.  2  Lokomotivlöschgruben  auf  d.  Bahnh.   Bed.  1  M. 
4  Blockbuiien  an  d.  Fernb.  zwisch.  Zehlendorf  u.  Neubabelsberg.  Bed.  1,50  M. 
Einklass.  Schulgehöft  in  Sprebrnagora  b.  Bahnh.  Wapno,  14000  M.  Bed.  3M. 
Dienstwohngebäude  zu  Hohenborka  in  2  L.    Bed.  8  M. 
Neubau  einer  Schule  in  Schackstedt. 
Turnhalle  f.  d.  Marien-Gymnasium  zu  Jever  in  7  L. 
Zimmerarbeiten  für  den  Neubau  der  Georgischule.    Bed.  1  M. 
Rohbauarb.  f.  eine  Parkwartwohn.  am  Donnersgraben.  Bed.  Zander  Str.  9. 
Güterschuppen  a.  Bahnh.  Cassel-Unterstadt,  Bed.  2  M.,  sowie  Herstellg.  ein. 

Holzschuppens  neb.  d.  Hauptwerkst,  auf  Rangierbhf.  Cassel  R.  Bed.  1  M. 
Dienstwohngeb.  auf  Bahnh.  Kirchweyhe  in  1  L.   Bed.  1,50  M. 
Chausseemäß.  Ausbau  d  5531  m  Ign.  Weges  v.  Neudorf  a.  G.  n.  Pilgramsdorf. 
1)  Hochbeh.  aus  Stampfbeton,  2)  Bllärbrunnen  f.  d.  hies.  Kanal.  Bed.  je  2  M. 
Zweigeschoss.  Stellwerksgeb.  auf  Bahnh.  Langenfelde.   Bed.  1  M. 
Erd-,  Asphalt-  und  Maurerarbeiten  für  die  zweite  Schweineschlachthalle 

auf  dem  Schlacht-  und  Viehhof. 
Erd ,  Maurer-  und  Steinhauerarb.  f.  d.  Neubau  der  Gewerbeschule. 
2klass  kath.  Schulhaus  nebst  Nebenan!  zu  Michorzewko.    Bed,  1,50  M. 
'  Dienstwohngeh.  f.  e.  Ob.-Wachtmstr.  u.  e.  Gendarm,  in  Prökuls.  Bed.  5  M. 
Neubau  eines  Kesselhauses  auf  d.  Potsdamer  Außenbahnh.   Bed.  1,50  M. 
1)  Lieferg.  von  walzeisemen  I- Trägern,  2)  Steinmetzarb.  f.  d.  Pfarr-  und 

Gemeindehaus  d.  St.  Peter-  und  Paulgem.   Bed.  2  M. 
Erd-,  Maurer-  u.  Pflasterarb.  zur  Verlegung  der  neuen  6300  m  Ign.  Druck- 
leitung in  2  L.   Bed.  je  1,50  M.  Königstor  No.  7. 
Maurer-  und  Zimmerarb.  für  eine  achtklass.  Schule  in  der  Arbeiterkolonie 

d.  Zeche  Bergmannsglück  in  2  L.   Bed.  2,50  M. 
Empfangsgeb.  mit  Wartesaal-  u.  Güterschuppenanbau  nebst  Nebengeb.  auf 

Bahnh.  Thornisch-Papau.   Bed.  2  M. 
1)  Erd-  und  Chaussierungsarb.,  2)  1800  cbm  Gestücksteinlieferung  f.  eine 

Kreisstraße  von  Gau-Bischofsheim  nach  Lörzweiler. 
Erweiterg.  eines  ringförm.  Lokomotivschuppens  auf  d.  Bahnh.   Bed.  1  M. 
Erweiterg.  d.  Warteräume  d.  Empfangsgeb.  a.  Bahnh.  Elsenau.  Bed.  1 ,50  M. 
Erd-  u.  Maurerarb.  f.  d.  Neubau  d.  Diakonissen-Krankenhauses.   Bed.  4  M. 

d.  d.  Neubaubur.  Thorn-Mocker,  Schwerin  Str.  7. 
Zimmerarb.  f.  ein  Empfangsgeb.  auf  Bahnh.  Allendorf.   Bed.  2  M. 
Einfamilienhaus  nebst  Nebengeb.  auf  Bahnh.  Barlo.    Bed.  1  M. 
2  Stellwerksgebäude  auf  Bahnh.  Essen-Nord.   Bed.  1  M. 
9  Arbeiterwohnungen  beim  Franzenschacht  d.  kgl.  Steinkohlenbergwerks. 
Arb,  und  Liefergn.  f.  d.  kgl.  Lehrerseminar  zu  Schwerin  a.  d.  Warthe, 
Erweiterung  d  Lokomotivschuppens  VI  auf  d.  Bahnh.   Bed.  1,10  M. 
2  Notbrücken  in  Plötzensee  für  den  Großschiffahrtsweg  Berlin  -  Stettin. 

Bed.  4  M.  Kirch  Str.  1. 
4  Einfamilienhäuser  an  d.  Str.  Münster-Osnabrück  in  4  L.    Bed.  je  75  Pf. 
Arb.  u.  Liefergn.  f.  eine  draiklass.  Volksschule  m.  Lehrerwohn.  Bed.  4  M. 
Neubau  d.  evang.  Kirche  in  Oschätzchen,  Kr.  Liebenwerda.   Bed.  2  M. 
Maurer-  und  Zimmerarb.,  sowie  Lieferung  der  eisernen  I-Träger  f.  d,  Er- 
weiterungsbau d.  Geschäftsgeb.  d.  kgl.  Eisenb.-Dir,   Bed.  4,50  M. 
Arb.  f.  e.  Fettgasanst.  u.  e.  Gasbeh.  auf  d  neuen  Güterbahnh.  Bed.  6,00  M. 
Dachd.-  u.  Klempnerarb.  f.  e.  amtsger.  Gesch.-  u.  Gefängnisgeb.  Bed.  3,50  M. 
Zimmerarb.  f.  d  Versandgüterschuppen  auf  d.  Bahnh.    Bed.  1,40  M. 
Zweifamilienwohnh.  auf  Bahnh.  Kirchweyhe  in  :  L.    Bed.  1,50  M. 
Erneuerung  d.  schadhaften  Mauerwerks  d.  beid.  Land-  u.  d.  Mittelpfeilers 

d.  Sieberbrticke  b.  Hattorf  d.  Str.  Northeim-Nordhausen.   Bed.  2  M. 
2  Wohngeb.  nebst  Nebengeb.  in  Oberrad  in  6  L.   Bed.  je  1  M. 
Erd-,  Asphalt-  und  Maurerarbeiten  für  den  Gefängnisneubau  und  Umbau. 

Bed  3  M.   Post  Str.  13/17. 
Sandsteinarbeiten  für  ein  Amtsgerichts  und  Gefängnisgebäude  zu  Rees. 

Bed.  2,60  M.  d.  d.  Reg.-Bmstr.  Knopp, 
Arbeiten  f  d.  Herstellg.  d.  Haltepunktes  Ensingen  in  3  L. 
Erd-,  Maurer-,  Asphalt-  u.  Schmiedearb.  f.  d,  Mannschaftsgeb.  I,  II,  III  u,  IV 

d.  städt,  Kasernenneub,   Bed.  5  M,  Lamloy  Str.  24. 
Abbruch-,  Erd  ,  Maurer-  u,  Asphaltarb  f,  d.  Erw.-Bau  d.  Landger.  Bed.  2,50 M. 
Neubau  eines  Schul-  und  Lehrer- Wohnhauses. 

Wohngeb  f.  2  Beamte  auf  Bahnh.  Kirchweyhe  in  2  L.    Bed.  1,50  M. 
Erd-  und  Maurerarb.  f.  d.  Neubau  eines  Garnisonlazaretts.   Bed.  5,90  M, 

d,  Knoch  &  Kallmeyer,  HaUe  a,  S. 
Arb.  u.  Liefergn.  f.  einen  Güterschuppen  auf  d.  Bahnh.   Bed.  1,50  M. 
Sämtliche  Arbeiten  für  eine  Mittelschule  in  8  L. 

450  m  lg.  Stützmauer  aus  Stampfbeton  mit  Eiseneinlage  für  eine  Militär- 
rampe auf  d.  neuen  Bahnh.  bei  Mocker.   Bed.  50  Pf. 

Magazin-  u.  Bahnmeisterdienstgeb.  auf  d.  Bahnh.  in  3  L.   Bed.  je  1  M. 

Empfangs-  und  Abortgebäude  auf  Bahnhof  Weischwitz.   Bed.  2  M. 

Erd-,  Fundierungs-  u.  Mäurerarb.  f.  d.  Brücken  d.  normalspurigen  Kreis- 
bahn Mörs-Orsey-Rheinberg.   Bed.  1,50  M. 

Steinmetzarb.  f.  d.  Erweiterungsbau  des  Landgerichts.   Bed.  2  M. 

1)  Tischler-  und  Schlosserarb.,  2)  Anstreicherarb.  f.  ein  Empfangsgeb.  auf 
Bahnh.  Eickendorf.   Bed.  je  50  Pf. 

Massiver  Unterbau  mit  angebautem  Pumpen-  u,  Kellerraum  f.  d,  Wasserstat. 
auf  Bahnh,  Giflitz,    Bed,  1  M. 

Schulgehöft  in  Hohenfelde,  Kr.  Flatow.  Bed.  10  M.  d.  d,  kgl.  Bausekr.  Göhlich, 

Ausbauarb.  f.  d,  Amtsgerichtsgeb.  zu  Ober-Ingelheim.   Bed.  Rhein  Str.  91, 

Aufenthaltsgeb.  auf  Bahnh.  Niederschöneweide-Johannisthal.   Bed.  1  M. 

Empfangsgeb.  m,  Güterschuppenanbau  auf  Bahnh,  Schyglowitz.  Bed.  1,50  M. 

Dienstgeb.  nebst  Abortanl  auf  den  Haltepunkten  Arsbeck,  Günhoven  und 
Genhausen  d,  Str.  Rheydt-Dalheim.   Bed.  1,50  M. 

2  Wegeunterführgn.  und  4  Durchlässe  f.  L.  4  der  Neubaustr.  Ottmachau- 
Prieborn.   Bed.  1,50  M. 

Arb.  u.  Liefergn,  f,  d.  Neub,  d,  Pregelbrücke  b.  Taplacken,  Kr.  Wehlau  in  6  L. 

Erd-  und  Chaussierungsarb.  f,  d.  Herstellg,  einer  Distriktsstraße  Gelchs- 
heim-Riedenheim.   Bed.  50  Pf, 

Erd-,  Ramm-  u.  Betonarb.  f.  eine  Drehscheibe  auf  d.  Bahnh.   Bed.  1  M. 
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Photographieren  Sie, 

[wie  es  Dr.  Vogels  Taschen. 
Ibuch  den  Anfänger  lehn,  In 
'über  60000  Exempl.  verbreitet. 
Verlangen  Sie  Probeheft  der 
Amateurrcilschrift  „Photograph.  Mit- 
teilungen" vom  Verlage 
•  o  O  e   Gustav  Schmidt,  Berlin  W  10. 


6426 


W 


jederzeit  in  beliebiger  Menge 
und  Temperatur,  frisch  und 
rpin,  gibt  nur  durch  Öffnen 
eines  Zapfhahnes  Professor 


I 


JunKers  BelssoDsser-Strom-Automot 

über  Konstruktion  und  Vor- 
züge dieses  Apparates,  über 
seine  Leistung,  Wirkungs- 
weise und  Installation  geben 
die  Installations- Geschäfte 
I    ■    I  Ruskunft  I  I 

Junkers  &  Co.»  Dessoa-Ii. 


G.  F.  Scharlan, 


HAMBURGI, 

Repsold-Str  21a. 

empfiehlt  (435) 
Lichtpauspapiere,  eigen  Fabrikat, 
Zeichenpapiere,  Pauspapiere,  Paus- 
leinen, durchschein.  Detailpapiera  etc. 

Eiektrlsrhe  Uehtpans  -  Anstali. 
 Druck  von  Zeichnungen.  


Kanalstiefely 

fuantiert  wasserdicht,  ca.  ?0  cm  hoch, 
per  Paar  M.  42  unter  Nachn.  430 
Angabe  der  Pusslänge  in  cm. 
9»  Samson  Söhne,  £8Hen- Bohre 


Kohimctz- Ballten 

==  Massiv-Decken  mit  Stein-Eisen-Balken  == 

Kohlmctz-WGPKG 

Dircksenstr.  25     BERLIN  C.  25       Amt  VII,  4639 

==  Prospekte,  Kostenanschläge  kostenlos.  (290) 


Villcroy  &  Boch 

Eigene  Fabriken  in 

Mettlach  Merzig  Dresden  Wallerfangen 
Wadgassen    Scbramberg    Septfontaines  Däniscbburg 

empfehlen  ihre  seit  mehr  denn  60  Jahren  rühmlichst  be- 
währten und  an  Gtite  und  Dauerhaftigkeit  unübertroffenen 

keramischen  Erzeugnisse : 

Original  Plefflacher  Bodenplatten,  glasierte  Wandplatten  für 

Innen-  und  Aussenverwendung,  letztere  garantiert  absolut  wetterfest, 

nöbelfliesen,  Ton-  und  Glas-Stiftmosaik,  Verblendsteine,  matt 

und  glasiert,  in  allen  Farben,  Terrakotten  für  Bauornamente  und 

Gartenschmuck,  Zlerbrunnen,  farbig  glasiert,  Stelnzeug-  und 
Fliesen-Badewannen,  Wasserleifungs-Sanifäts-Artikel  aus  gla- 
siertem Feuerton  etc.  (536) 
Grösste  Musterauswahl,  stets  Neuheiten,  Spezial-An- 
fertigungen  nach  eigenen  Entwürfen  und  Modellen. 
Vor-  und  Kostenanschläge  werden  gratis  ausgearbeitet. 
Man  wende  sich  direkt  an  die  Fabriken:  Mettlach,  Merzig,  Dresden 

oder  an  die  bezirksweise  zentralisierten  Fabriklager  in: 
Berlin  C,  Kurstr.  31  Leipzig,  Markgrafenstr.  6 

6öln  a.  Kh.,  Komödienstr.  38/40     Mainz,  Kaiserstr.  24 
Dresden.A.,  Waisenhausstr.  8       München,  Schwanthalerstr.  9 
Frankfurt  a.  M.,  Weserstr.  17      Nürnberg,  Adlerstr.  .33 
Hamburg,  Rödingsmarkt  79  Wien  IX  I,  Porzellangasse  45 


Fliesen  f 


.0* 


linde. 

Spexlal-AoBtDiinugB-GeiGhirt 

für  yr^ 

Vanö-Bekora-  Xjj* 
tionen  XJ> 

Jeder  Art.  _  _ 

f^f^  N»  "'^^ besonderen 
^  Abtheilungen: 

'4^4°  W  Parket,  und 
^*  ^/ $taMtt$H)öden. 

Linoleum. 


Prüss'"'^''  Patentwäode 


D.B.P.  113048,  l]30r7,  161308  n.  154103 

bestehen  nur  aus  l§^tein,  Zement  und  Elsen^ 
tragen  sicli  frei  und  sind  die  solidesten  Scheidewände. 

Bampolizeillch  genehmig,  als  Balkenlagen  and  Decken  nicht  belastenSo 

=—  ScbalWcIier,  nagelTäbig,  trocken  «Na  rfstcfref.  == 
Die  Wände  eignen  sich  auch  als  Aaüsenwände  für  ILiagerschnppen 
und  Scheunen,  als  Umwährrnng;»-  und  Obstspaliermanern,, 
■owie  als  doppelt«  Anssenwände  mit  Isoliernns  fär  Villen^ 
JLrbelterwohnhsaser,  Tiehatälle  etc.  (323) 

Priss'sck«  Pataitvän9e  6.  ■.  b. schsSer  ITr:  is. 


alsLinolemnuntBriaiBU. 


garantiert  risse-  und  treibfrei,  ange- 
neiim  begehbar,  isoliert  gegen  Schall, 
^  ist  leicht,  porös,  sehr  widerstands- 

f  BUBrSiCllBrB  DaChbOOBn  '^^'^^  besonders  m  Verbindung 
■  MMlnaiMllMtli  —MMiiMMMwi  modernen  Massivdecken 

:::    das  Material  der  Zukunft  ;;; 

Man  verlange  kostenlose  Anschläge  von  der  I.  Speziallirma 

Mniliir  6ipMili  IM  mnef  i  Co.,  Riilliiiiel. 


•  Ältererste  Referenzeu  von  Behörden. 
Ausführung  durch  eigene  geschulte  Leute. 
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